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Mittwoch den 1. und Freytag den 3, Jãnner 1617. 





Hiſtorifche Tageserinnerungen für Öfterreider. 


t. Jäniter. . 

Kaiſer Rudolph won Habsburg Tegt den erfien Grund zur Gröfte feines erlauchten Baufes, indem er auf dem fenerlicen 
Hoftage zu Augsdurg feine Söhne Albrecht umd Rudolph mit Öferreih, Gtewermarf, rain und der windiſchen Mark beichnt 
(1282). — Albrecht von Öfterreich (alt Kaifer II.) Gemahl von KR. Gignrunds Erbiochter Etiſabeth, wird zum Aönig ron Ungarn 
ausgerufen (1348). — Erjberjog Garl (als Kaifer der V.) tritt die Selbſtreglerung der Niederlande an (1515). — Das bürgerliche 
Geſetzbuch K. Jeſephs I. für Saerreich teitt im Rechtäfraft (1Ta0). — Auswechslung des Preßburger Eriedens zu Wien 1806. 

E 3. Jänner. Y 

Breslau ergidt A durch Capituſation am Fritdrich II. won Preußen (1741). — Verminderung der Benertage in Öflerreich 
(1772). — Die Aaiferinn Maria Thereſta lafft auf den Todfall des Tburfürften Drag Jofepp II, von Baiern, mit dem der Wil⸗ 
heimtnifhe Mannsftamm erlofh , in Bcmäßbeit der, von 8. Sigmund gwilden Heriog Albrecht V. von Öferreich und dem Herjos 
gen Dom Dierbaieren ereiteten Eehendfolge, ganz Niederbaiern durch ihre Eruppen im Befig nehmen (1773). — Kaifer Yofepb LE. 


u im 2 —rn — — en 


veinfiches Geſenybuch wird betauut gemacht (1787). 


———— — — — ————— — — — 


Charles James Fox. 


Scbortn zu London den 18. Jänner 1748 *), geſtorben in Eis. 
widhoufe den 13. September 1806. 





Clarum et venerabile nomen. 


Gzartes James for, der dritte Sohn von Henry For und 
Georgia Carolina , der älteiten Tochter tes Herzogs von 
Rihmend > ſtammte aus einem ebemahls bürgerlichen Ge: 
flehte in Wiltfhire. Sein Großbarer, ir Stebhon Ber, 
ber Stifter des Chelſea⸗ Hofpirald, ward wegen feiner Ver» 
denfte um das Baus Stuart, nach der Wie derherſtellung 


*) In den Public characters (1799) iſt der 25, Jänner 1749 
als Geburtetag angegeben. Im Monthly Magazine , Detos 
ber 1806, aber der 18. Jänner 1748, welches die richtigere 
Angabe ift. Auch ift For, wie jene und andere Schriften 
behaupten, nicht Der zweyte, ſondern der dritte Sohn fei + 
nes Daters. 


desfelben, zum Ritter, bann zum Lord der Schatzkammer 
ernannt. Beine Muster, aus dem vormahligen Haufe Len⸗ 
nor, war eine lirenkelinn König Carls II., von deſſen na« 
türlihem Sohne; daher Roy in feiner Familie Nachrichten 
zu feiner Gefdichte der legten Könige des Hauſes Stuart 
vorgefunden haben fonnte: Die ward im Jahre 1762 zu eis 
ner Baronef von Holland erhoben. Sein Vater, ein Mann 
von Seit, vichterifhen Anlagen und vieler Beredſamkeit, 
dem Georg TIL den 16. Aprıl 1765 die Pairsmürde, mit 
dem Titel Baron Holland von Foxley in der Öraffhafe Wilt 
verlieb, mar ein vertrauter Freund des Grafen Bute, und 
lange Zeit ver Gegner des Lords Chatam. Als eifriger Tory 
(„a rank Tory’”) mifiüel er in feinem parfamentarifchen Le: 
ben dem Volke. Auch machte manihm über die Verwaltung 
feiner Staattämter oͤffentlich Vorwürfe. Die Stadt London 
nannte ihn in einer Bittfhrift: „den Veruntrener unberech ⸗ 
neter Diillionen,” Er hatte als Staatoſecretaͤr beym Kriegds 
weſen und Oberzahlmeilter des Heeres ein grofies Vermb— 
gen zuſammengebracht, alkin durchaus nurauf eine erlaubte 
und in England herkoͤmmliche Art. Gleichwohl fand fih nach 
feinem Tode, im Jahre 1774, in feinen Mahnungen Fein 


wen EB ver 


binreihender Beleg über anderthalb Mitionen Pf. Steel. , 
ein Beweis, daß frenge Ordnung nicht in dem Charafter 
des Barons Helland lag. Dieß ſcheint aud auf die Erzie⸗ 
hung feines Sohnes Einfluß gehabt zu haben. 

Der junge Zor war ein Anabe von den glücklichſten Anz 
fagen. Geiſt und Gemüth entwidelten fih in ihm mit felte: 
ner Leichtigkeit und Kraft; dazu hatte ihm die Matur einen 
mohlgebauten Körper, eine Züfe von Gefuntheit, und ein 
rafhes warmes Blut gegeben. Aber in dem Boden der ärep. 
heit, inewelhem er aufwuhs, wucherte zugleich jeder üppige 
Trieb. Seine ganze Erziehung war nur auf volle, ſchnelle 
Entwickelung, nicht auf Zudt und Maß berechnet. Es iſt 
wahr, das ihöne Ebenmaß von Ideenreichthum, Werftan» 
desreife und Gedächtnißfülle, denen ein lebendiges Gefühl 
und eine freye Einbildungekraft Geftalt , Bewegung und 
Ausorud gaben, verbreitete über Bor den Jüngling, und 
nod mehr Uber Ror den Mann, eine felrene Anmurb des 
Beiftes und Herzens, die feine Freunde mit Bewunderung, 
mie mit Liebe gegen ihn erfüllte; aber diefe herrlihe Entfal: 
tung einer reihen Natur flörte in der eriten HAfte feines 
Lebens ein einziges Mißverhältnif : Negellofigkeit des Willens, 

&or kannte in der Außenwelt Feine Schranken. In als 
lem, was Zeit und Menfhenwerk Gebrechliches aufgeführt 
hatten, warb ed auch noch fo feſt durch das alterthümliche 
Gefüge der Geſellſchaft zuſammengehalten, ſah er nur das 
Zerbrechliche. Weil er es konnte, wollte er neu ſchaffen, nad 
boͤheren und luͤhneren Anſichten, als bie feiner Zeitgenoſſen 
waren; denn er liebte das Vollkommenere aus reiner, geis 
fliger Sehnſucht; er umfafte die Zukunft, welde vor feis 
nem Geiſte, nod ehe fie vorbereitet war, zu einem lebendi, 
sen Banzen ſich geftaltete, mit der vollen Kraft eines mehr 
als brirtifchen Gemüthes; aber fein Wille, der nie im Dul— 
den oder Befiegen eines Hinderniſſes gefräftigte worten und 
erſtarkt war, vermochte nie, ihn Schritt vor Schritt zu 
führen. &o frey und leicht, wie fein Verſtand die Schwier 
rigkeit des Wiffens überflügelt und zu Ideen fi erhoben 
hatte, eben jo frey und leicht wollte er au im Thum das 
Ziel ergreifen, da blieb bie Maſſe hinter ihm zutück, die Ma— 
sion, der Staat, felbit die öffentlihe Meinung. Das Leben 
immitten eines reihen Handelsvolkes ift nicht günſtig ber 
Entwidelung folder auferordentlihen Nauren, wie Bor. 
Die Berehuungen bed Gewinns hemmen den Aufſchwung 
ber höheren Kraft, baber warb For mit feinen großen An: 
ſichten nicht begriffen. Er fühlte und dachte nicht indem Han: 
delsgeiſte feiner Mitbürger, Zwar trug er maächtig mit ſich 
empor, bie ihm verwandt ſich fühlten, aber, um bildend ein: 
zugreifen in die Dechäftuiffe feiner Zeit, ſtand er ihnen nicht 
nehe genug. Er würde mit dem Schmerze eines verfehlten 
Dafegns geſtorben ſeyn, hätte micht fein durch Wiſſenſchaft 


haͤusliches Gllick, Freundſchaft und ländliche Ruhe zum Be: 
wußtſeyn der Welt, bie in ihm war, erbobener Geiſt ihn 
für die Außenwelt entſchaͤdigt. 


Aber auch fein öffentliches Leben ſteht gerechtfertigt da 
in ber Geſchichte. Hat For nichts erreiche von dem, was er 
bejwedte, fo hat er doch im einer Zeit, wo die größte An« 
fpannung aller Streitkraͤfte der bürgerliben Freyheit nad 
theilig zu werden trobte, über die Rechte berfelben mit ed» 
lem , beharrlichem Muthe gewacht; er bat unerfhüttert vor 
ganz Europa die Sache der Menfchheit geführt, er hat bie 
Stoatskunft der Gewalt durch die Staatskunſt des Weltbür⸗ 
gerd gejligelt; er hat das Kleinod des brittifhen Volkes, 
ben felbititändigen Charakter der Öffentlihen Meinung , für 
Mit: und Nachwelt bemahrr; er hat, Pitt gegenüber , fich 
den unvergänglihen Ruhm errungen, daß die Geſchichte ihn 
nennt, den &tellvertreter ber Freyheit in der gefitteten Welt. 
In feinem VBaterlande beißt er nah feinem Tode noch der 
Mann des Volkes. 


Bon feiner Geburt an war For der Liebling feines War 
ters. Die Familie hatte gerade feinen älteften Bruder dur 
ten Tod verloren; man erzog ihn baher in ber gröfiten Zwang⸗ 
tofigkeit mit zu vieler Machſicht. Die Zärtlichkeit feiner a: 
tern Eonnte ihm nichts verfagen ; zugfeih gewöhnte ihm fein 
Mater fhon früh, Über alles, was vorkam, feine Einfälle 
zu äußern, und jedermann im Hauſe that puͤnctlich, wat 
der Kleine oft nur and Laune und Eigenfinn befahl. Die 
Nachgiebigkeit gegen den wildeg , feurigen Knaben war felbft 
in England auffallend, wo doch eine nachſichtsvolle Behand: 
fung und die Entfernung aller Erbitterung oder Kränkung 
bey Strafen, Familienſitte, die Hauptgrundlage ber Erzie: 
bung aber die Natur it. Man geftatter in Süpbrittanniem 
den Kindern fo viel Freyheit im Hanteln, als möylih, uns 
untermirft mehr ihr Phyſiſches einer regelmäßigen Aufſicht, 
als ihr Beiftiges. Auch der Unterricht des jungen For wurde 
ohne Zwang in feine ganze Lebensweife verflochten; und fe 
wie Montaigne’s Vater feinem Sohne in der frübeften Ju: 
gend befonders todte Sprachen eigen zu machen fuchte, fe 
wünſchte Lord Holland, daß fein Sohn zu gleicher Zeit zwey 
lebende Sprachen erlernen follte. Er redete daher von ter 
Wiege an franzöfiih, und in ber Folge fprach er es mit der: 
felben Leichtigkeit wie das Engliſche. Die machte ihn un: 
vermerkt frey von manchem altengländifchen Herkommen und 
Vorurtheil. Fox liebte die Menſchen jenfeits des Canals, oh⸗ 
ne daß er darum aufhoͤrte, ein Britte zu ſeyn. 


Da er für das öffentliche Leben beſtimmt war, erhielt 
er auch eine öffentliche Erziehung. Er kam auf die Schule 
von Weſtminſter, brerauf nah Eton, eine Anftalt, bie bar 
wahls unter der Leitung von Edward Barnard in Ruf ftand . 
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Bor zeichnete ſich bier kur frübreife Talente fehr bald aus. 
Der Unterricht, welder hauptſächlich alte Sprachen betraf, 
koftere ihm wenig Antrengung. Mitſchüler von ırefflihen 
Anlagen zur Dichtkunſt reisten ihn zur Nacheiferung ; und 
ſchon in ben unteren Claſſen kam er in der lateiniſchen Werd: 
kunſt den Gelbteften gleich, Zwey lateiniihe Gedichte von 
ihm aus dem Jahre 1761 und 1764, und ein griechiſches 
Gefprädn das er im Jahre 1765 verfertigte, werden noch 
in der Sammlung anibewahrt, die man in England unter 
dem Nahmen Musae Etonenses kennt. Auch aus feinen 
fpäteren Jahren hat man einige Gedichte von ihm, unter 
welden jih die Stangen an Mrs. Erewe, eine Zufhrift an 
eine Lady, ein Anruf an die Armuth, ein Gedicht an Mrs, 
Fox, wie fie das fünfjigfte Jahr erreichte, und ein Gedicht 
an feinen Neffen, den Cord Holland, auszeichnen. 

Uberhaupt hatte fih in ihm das Talent fir Sprachen 
zu einer feltenen Vollkommenheit entwidelt. In der Kolge 
ſprach er au) das Italieniſche fait eben fo fertig wie das 
Franzoͤſiſche; in der leßteren Sprache aber war er jelbit mans 
chem Lingebornen überlegen. Man abnete daher fhen in 
Eton, wos fo vorzüglihe Naturgaben einit hoffen liegen. 
Der brepzebnjährige Fox war der erite unter feinen Jugend» 
freunden. Diefe , die au als Männer feine treuen Freunde 
blieben , wie der Graf von Figwilliam, Lord Carlisle, ber 
Herzog von Leiniter u. a. fahen im ihm den künftigen Staats⸗ 
mann und Redner. Sein Mitſchüler Carliste rief ihm in eis 
ner Ode propheriih zu: „Pitt's und Townſhend's Ruhm 
warte fliner im brittifhen Volksfenate!" *) 

Allein es gab dbamahls zu Eton unter den Oppidaus, 
bie das find, was man in Deutſchland Ertraneer nennt, 
mehrere Knaben, die überaus hoch fpielten und oft mebrere 
hundert Pfund verloren, Auch Kor ward von. diefer Unjitte 
bingeriffen. Seines Vaters Freygebigkeit ließ es ihm anben 
Mitteln dazu nicht fehlen; und mit dem erften Ungeftüm rar 
ſcher Jugendkraft folgte der lebensfrobe Charles feinem Hans 
ge zum Vergnügen und zur Verfhwendung. Dadurch kam 
in fein ſinnliches Leben eine wilde Beweglichkeit, in welcher 
fih auch feine geiftige Kraft gefiel. Ford Holland wollte übers 
dieß derfelben ſchon jegt eine freye europäifche Richtung ges 
ben, und nahm ihn daher, als er 14 Jahre alt war, in den 
Schulferien mit ih nah Epa. Aber auch bier zog fein reis 
des Taſchengeld die Spieler an, und Kor verlor grofie Sum» 
men, die Bord Holland ohne Unwillen bejahlte, 

Fox fegte hierauf feine Studien in Eton fort, doch trug 
fein Water fortwährend zu feiner Bildung viel bey, indem 
er ihm über alles feine Meinung frey heraus fagen ließ ‚wo: 


) Die Ode ſchloß mit den Worten: 
„What praise to Pitt, to Townshend, c’er was dus. Inf» 
ture times, my Fox, shall wait oe yuu!” 
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durch For, zum Denken aufgerrgt, Verſtand und Urtbeils· 
fraft übte, und, ſchnell in jeden Gegenſtand eindringend, 
darüber unvorbereitet ſprechen lernte. So erwachte zuerſt in 
ihm jene natürliche Beredſamkeit bed Herzens und des Ver— 
ſtandes, durch welhe er in ber Folge feinen Ruhm gruntene. 
Gemwöhntih gab ihm der Vater Staatsberichte zu leſen, und 
freute fih, wenn der Sohn treffend darüber urtheilte, ober 
abſprach. Einſt warf diefer eine Staatsſchrift feines Vaters, 
die er chen gelefen, mit den Worten: „fie iſt zu ſchwach,“ 
ins Feuer, und Cord Holland, gewohnt, feinen Sohn mit 
unbefchränkter Freyheit gewähren zu laffen, nohm, ruhig eine 
zweyte Abſchrift. 

Fox bezog nun die Univerſität Orford, wo er in Hert⸗ 
fort: Kollege ſtudierte. Hier erregten feine Talente und Kennt: 
nie um fo mehr Bewunderung, als er feine ganze Zeit, 
vorzüglich die Mächte, dem Zpiele und anderen Zerftreunn: 
gen zu widmen fihien. Sein Führer, oder Tutor of Col- 
lege, Schulhofmeiſter (ein Unterlebrer, der über mehrere 
Zöglinge die Aufſicht führr,) war ein Mann von trefflichem 
Charakter und liebenswürdigen Eigenfhaften, ber bekannte 
Drientalit, D. Newcomer, welder für feine Theilnahme an 
der Bildung des jungen Toth, denn als ſolchen wollte Lord” 
Holland jeinen Zohn erziehen, in der Bolge von Kor zum 
Biſchof von Waterforb in Irland befördert wurde, Es iſt 
befannt, daf die Öentlemen Commoners, oder tie Soͤhne 
aus vornehmen Kamilien, ald unabhängige Mitglieder der 
Collegien, vom mehreren firengen Vorſchriften des afademis 
fhen Rebens befrept find, auch bisweilen außerhalb ven 
Mauern ihrer Halle in Privatbäufern wohnen. Sie ſtudie⸗ 
ren nicht ſogenannte Facultaätswiſſenſchaften, fondern Vateis 
niſch, Griehifh, Mathematik und ein wenig Logik, unter 
ber Anweiſung ihres Tutorb, ber aber in der Negel keine 
Vorlefungen vor ihnen hält, fondern ihren von Zeit zu Zeit 
bloß anzeigt, was für Schriftſteller ſſe auf ihrem Zimmer 
lefen, und welche Werke fie damit im Verbindung fiadieren 
follen. Nach einiger Zeit nimmt er diejenigen , welde gleis 
chen Schritt halten, auf fein Zimmer, unterfucht, wie viel 
fie gelefen haben , hilfe ihnen nach, erläutert ſchwere Stel⸗ 
len, oter läft wohl au den Schüler eine Stunde lang Übers 
feßen, bis er ihn in dengebörigen Bang gebracht hat. Da» 
bey empfiehlt er ihm das Yefen mehrerer Bücher in einer oder 
verfhiebenen neueren Sprachen , befonders für die Geſchichte. 
Der Unterricht wird alfo nur gelegentlich eriheilt, und auf 
keine Weife mit Gelehrſamkeit Überladen. Es ift genug, baf 
der Student die beſte Ausgabe von jedem Schriftfteller kennt, 
und zur feilgefegten Beir das Werzeitniß deſſen, was er ge: 
fefen, dem Tutor überreicht, worauf der. Dechant, der Um 
terbehant und ſammtliche Tutors des Collegiums ın einer 
Prüfung, die eine Woche lang täglih 5 bis 6 &tunden 
bauert, jeden Studenten einzeln eraminiren, mie erdievon 
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ihm eingereichten Werke gelefen bat. Da man die Bäbigkei- 
ten eines jeden genau kennt, fo weiß fein Tutor, auf wel: 
de Art man ihn eraminiren muß. Bey diefen Prüfungen 
wurbe der talentvolle Kor oft nad einer Viertelſtunde [bon 
entlaffen, während Andere Etunden lang geprüft wurden. 

&o verband er zugleih mit ber claffifchen Literatur alte 
Geſchichte, Grographie, Philofophie und Alterrhümer ; au 
rieth D. Newcome, mit Ruͤckſtcht auf feinen künftigen 
Stand, ihm an, gewiffe Vorlefungen bey anderen Profef- 
foren zu hören, wenn das Leſen der Hauptwerke für dieſen 
Zweck nicht hinreichte. For har diefen Rath nicht ſehr bes 
folgt. Geometrie und Logik mußte er, der Ordnung gemäß, 
in feinem Collegium hören. Er veritand aber von Marhemar 
tie, insbefondere von der, Geometrie, wenig oder uichts, 
was er ald Mann bedauerte. Die Schärfe und Etrenge der 
Beweisfolge in feinen Reden war alfo nur die Frucht feiner, 
durch die beiten Muiter der Alten ausgebildeten Denklraft. 
Ein fo fühiger Kopf, wie For war, konnte unmöglih in 
den öffentlihen Vorlefungen viel Befriedigung finden ; benn 
gewöhnlich wird eine Wiſſenſchaft in zwanzig bis drepfig 
Stunden geentigt, und ber Britte glaubt mir Net, dafı 
ſich eine Wiſſenſchaft durd keine Vorlefungen erlernen laffe. 
Sie können ihm höchſtens einen Begriff von der Sache ges 
ben, und denjenigen auf den rechten Weg führen, welcher 
Luft hat, fie für fi zu ſtudieren. For mußte bey Liefer Lehre 
art ſchnell feinen Aufgaben vereifen, unt da er mir Luſt und 
Bener, was feinem Genius gefiel, bald vollendete, zu feis 
nen Zerftreuungen Zeit genug übrig behalten. 

Sein Hauptſtudium war ſchon damahls, und blieb es 
aud in der Folge, die alte Lireratur nebft der Geſchichte. 
Er hatte ſchon in Oxford ben größten Theil der grieifchen 
“ und römifhen Schriftiteller,, und mehrere davon einige Mahl 
durchgelefen. Mir den Bezebenheiten zugleich faßte er in den 
alten Claſſikern den Geiftund die fhöne Form ter hiſtoriſchen 
Darftellumg auf; allein er verfuchte fich in derſelben zu mes 
nig, daher fie ihm in feinem großen Geſchichtswerke, fo viel 
Aufmerkfamkeit er auch darauf verwandte, nit gelang. Da: 
bey las er in alten und neuen Zpraden nach einer guten 
Auswahl in richtiger Ordnung die beiten Werke über Philos 
fophie. Überhaupt lernte er nichts, was er miche mit Liebe 
ergriff, und fein Geift entwickelte ſich ſelbſt, indem er frey 
die jungen Fittige übte." Denn er blieb fortwährend in einer 
fröhlihen Verbindung mit der Welt, weil er einen beträcht: 
lichen Theil des Jahres zu kondon, Bath, oder auf Heinen 
Heifen im Bande zubringen durfte. Das Vergnügen felbit er: 
böbte feine innere Kraft. Er arbeitete dann, wie er felbit 
bekannte, nur um fo thätiger und tiefer in feinen Oegen: 
Hund ein. 

. Eine folhe, mit feinem Ballaſt des Willens beſchwerte 
Bildung prägte bie ‚berrlige Naturform des talentoollen 
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Sünglings ohne Kleinigkeitszwang und muͤhlame Anfiren: 
gung zu einer fühnen , freyartigen Selbititändigkeit aus, die 
aber eben deßhalb fpäterhin im wirklichen Leben, wo nurder 
Geſchäftskundige Schritt vor Schritt vorwärts dringen fann, 
oft anftieß, und in ihrem Kluge durch ungewohnte Zwiſchen ⸗ 
krbfte fich gehemme fühlte. Doch mir gleicher Kebentigkeir er: 
gab ih For auch dem Spiele und dem Weine, den gewöhn⸗ 
lihen Abendunterhaftungen feiner reihen, jungen Freunde. 
Er ſchadete dadurch feinem Vermögen und feiner Oefuntheit ; 
indeß litt fein Charakter nit darunter, er beftütigte viel: 
mehr, was man allgemein in England ald eine Folge der 
Öffentlichen Erziehung anfiebt. Denn je freyer er feine Anılas 
gen entwideln durfte, deſto offener, ehrlicher und gerader 
war fein Verhalten gegen Andere. Er dachte nicht fo einge 
idrränfe über Menfdhen und Dinge, als man es wohl bey 
Flöfterlich ſtreng erjogenen Menſchen findet; er nahm und 
gab, er hatte eine gewiffe Achtung für Menſchen Überhaupt, 
er war weniger felbftifh , und jeigte auf den eriten Anblick, 
was er war; felbit feine Nusfhweifungen hatten ein gemiffes 
Gepraͤge von Größe, fo daß er fih wohl tadelnswerth, aber 
nie gemein ober verädhtli made. » 

Diefe Nugendbildung follte jedoch erft im fpäteren ‚, männz 
lichen Alter durch den Ernft des Lebens geldutert, in ihrem 
höheren Adel fihtbar werden. For wurde zu früh auf Neifen 
geſchickt, und nahm viel Auslaͤndiſches an, was ihn entiteflte. 
Salt er doch feinem Anzuge nach eine Zeit fang für einen 
der eriten Stutzet („beaus”) in London ! Man ſah ibn Char 
peau bad geben, in Schuhen mit rothen Abfisen, und blau 
gepudertes Haar tragen. Seine Kraft fhien mir dem Tande 
zu fpielen, und fein euer von der Gluth des Südens nur 
beißer zu entbrennen. Er ftürzte fih in alle Benüffe einer fes 
bensvollen Jugend , und trieb bie Verſchwendung fo weit, 
daß felbit fein nachſichtiger Vater zuletzt ermüdete, und des 
Sohnes Wechfel zurückzuſchicken drohte, auch viele Schul⸗ 
den desfelben in Paris lange unbezahlt lieh. Bey alle dem 
vergaß der junge Bor nicht feinen Hauptzweck. Seine Kennts 
niß der Landesſorachen unterſtützte ihn hier eben fo fehr , als 
fein im alten Rom und Griechenland geübter Scharfblick. Er 
faßte im Fluge auf bie Hauptzüge der Staatsform, der Sit ⸗ 
ten und der Literatur von Frankteich und Stalien. Die bil 
dende Kunſt zog ihn am meiltenan. Nichts blieb ihm fremd Er 
was harafteriftifh war; fein Urtheil wurde reifer und feine 
Anſicht von der Welt reicher, ohne daß fein Herz den Glau— 
ben an die Menſchen verlor, denn fein Wille heftete ihn nie 
an etwas Unmwürtiges, und das Vergnügen galt ihm, ohne 
Leidenſchaft, wie er war, nidts mehr als ein Zpiel Üppi« 
ger Kräfte. Dadurch erlangte feine natürlihe Gutmüthigkeit 
Dauer für das ganze Leben; Hinderniſſe aber, auf die erim 
ber Folge ſtieß, vermochten nicht ihn zu erbittern, weil er 
bisher auf feinen Wege beine gefunden batte. 
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So trat For, zwanzig Jahre alt, mit einem Geiſte, 
ver felbititändig das Vortrefflichſte der alten und neuen Zeit 
konnte, und mit einem Willen, dem nichts zu ſchwer ers 
ſchien, weil er bis jetzt feinen Widerſtand zu bekaͤmpfen ge⸗— 
babe hatte, im Jahre 1766 im das öffentliche Leben ein. Sein 
Bater wollte indem Bieblingsfohne [heil den großen Staat!, 
mann reifen ſehen, darum lie er ihn, noch ehe er das er: 
forberlihe Alter hatte, felbit che er durch Geſchäftskenntniß 
und anhaltendes Arbeiten für den allgemeinen Gang der 
Staatöverwaltung vorbereitet war, von dem Bleden Mid» 
hurft in ter Grafſchaft Suffer zum Parlamentsgliede wäh: 
Ien. Bor erfuhr es alfo an ſich felbit, dafı es in England Orte 
gab, wo nicht des Volkes Stimme die Etellvertreter des 
Oemeinwefens wählt, fondern wo jie der Einfluß der Giro: 
den ernennt. Darum erffärte er in ber Folge das Wahlrecht 
biefer Orte dem Ganzen für nachtheilig, und drang auf bie 
Abfhaffung Lesfelben. 

Am Anfange feiner parlamentarifhen Qaufbahn folgte 
Gor den Anfihten feined Vaters, der die Gunſt des Lords 
Bute und das Vertrauen bes Königs beiaß. eine erfte Rede 
war gegen Wildes gerichtet, in einer Sache, mo das Recht 
auf ber Seite dieſes berühmten Whig war. Der junge Bor 
fpra fo eifrig im Sinne ber Miniſter, daß er bald für ei 
nen ihrer beiten Vertheidiger galt. Esftien, daß er hierin, 
den erhaltenen Eindrüden folgend, ohne eigene Prüfung, 
aus gutmüthigem Nachgeben handelte. Er fah das Leben nicht 
erntt genug an, wozu fein ſinnlicher Leichtſinn mitwirkte, 
Diefer brachte ihn in Geldverlegenheiten.und in Verbindung 
mit Wucherjuden, die gegen doo Procent feine Verſchwen⸗ 
bung unterftügten. Sie glaubten naͤhmlich, wie For felbft, 
daß fein Älterer Bruter kinderlos iterben werde. Allein uner⸗ 
wartet befam er, als er eben in einem Spielhaufe fih bes 
fand, die Nachricht von ber Geburt feincd Neffen, desnads 
mahligen Lords Holland. Sir beſtürzte ihm nicht, weil Reiche 
thum fo wenig als Genuß feine Leidenfhaft war. Scherzend 
fagte er, auf den Untergang ber Ffraeliten anfpielend: „Uns 
ft ein Anäblein geboren.” 

For war faum zwey Jahre im Parlament gewefen, als 
er den 15. Februar 1770 zum Mitgfiebe der Adımirafitätss 
cemmiſſſon, an deren Spitze bamahls der berühmte Admiral 
Sir Edward, nachmahliger Lord Hafe, ſtand, ernannt wur: 
de. Zwey Jahre darauf fegte er diefe Stelle nieder, und 
ward den g. Jänner 1775 vom Lord North als Commiſſär 
bey der Schatzkammer, und Buchhalter ber Königlichen Schatz⸗ 
kammer von Jıland angeitellt. Es wird nicht gefagt, ob er 
in diefen einträglihen Ämtern ein ruͤchtiger Arbeiter gewefen, 
und man barf wohl Das Gegentheil vermuthen. Seine poli⸗ 
tifgen Grundfäge ſtimmten jedoch fortdauernd mit denen fei- 
nes Waters Üiberein. Aber nach dem Tode besfelben, im Jahre 
1774, fing eine neue Periode feines Lebens an. 
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Er fühlte fi jetzt in feinem 260ſten Jahre frey von al: 
fem Zwange und im Beige eines anſehnlichen Vrmögens 
von 4000 Pf. Sterl. jährlihen Einkommens. Allein es was 
ren Schulden zu bezahlen. Die Rechnungsfehler in den Pa⸗ 
pieren bes Lords Holland, weldhe anderthalb Millionen Pf. 
Stetl. betrugen, kamen vor das Unterhaus. Man erzähle, 
daß Kor im Scherz darüber folgenden Arfſchluß gegeben har 
be: „Str 500,000 Pf. kann id Antwort geben, denn bie 
babe ich durchgebracht; mein Bruder mag ungefähr diefelbe 
Summe auf ih nehmen, und die dann noch Übrigen 500,000 
Pfewaren für meinen Vater doch gewiß nicht zu viel,’ Das 
große vöterlihe Vermögen beitand zum Tpeil in Guͤtern/ von 
diefen mußten baber einige veräußert werden, unter andern das 
praͤchtige Landgut bey Kingsgate auf ber Ditküfte von Kent, 
wo Lord Holland ein Haus nad dem Mufter von Cicero's 
Formianum erbaut hatte, Auch verkaufte For eine Einecure, 
die er dem Einfluffe feines Waters verdankte, das Arhivas 
Fiat der irländifhen Urkunden, Was ihm übrig blieb, war 
noch immer beträgtlid ; aber ber Strom des Vergnuügens, 
in welchem er jegt auf« und niedertauchte, und feine Thor« 
beit in Wetten hatten es bald verfhlungen, Ohne Mafi und 
Ziel opferte er Tage und Mädte, Geſundheit und Vermö- 
gen der blinden Gottheit des Glüdes, und mit feinem Ruh⸗ 
me als Redner in der St. Stephanscapelle *) nicht zufrier 
den, wünfhte er noch zu Newmarket Geſetze zu geben. Sein. 
ſcharfes durchdringendes Auge verfolgte dann einen Licblinge« 
renner von den Schranken bis zum Ziele; feine Unruhe flieg 
fihtbar, fo wie fih das Nennen dem Ende näherte, und 
mit vollee Stimme rief er Liebkofungen dem dampfenden 
Roſſe entgegen, und verfhwendere feinen Beyfall an dem 
ſiegreichen Reiter. Man nannte daher fange nad ihm einen 
Theil des Orundes, auf dem die Wettrennen gehalten mur: 
den, die Kor'sbahn, Fox Course, Nur, wenn er ein öfr 
fentlihes Amt verwaltete, war fein Nahme anf der Lite 
der Spieler nicht zu finden. Er glaubte bie dem Anitande 
ſchuldig zu ſeyn. 

Aber die Ausgelaſſenheit eiuer vollkraͤftigen Jugend 
ſchadete ihm in ber Meinung des Königs und aller ernſthaf⸗ 
ten Männer. Er galt für einen Feuerkopf, der keine Graͤnze 
zu finden wiſſe. Dazu fam, dafi er fih durd eine, feinem 
Geiſte fo natlırlihe Bewunderung großer Talente zu einigen 
Mitgliedern der Oppoütion, vorzüglich zu Burke, binge zo · 
gen fühlte, Ec widerſprach ſeit dem einige Mahl der Regie⸗ 
rung, und unterſtützte den Vorſchlag, die Unterſchrift der 
39 Artikel der engliſchen Kirche aufzuheben, odne dabey auf 
die Vorſtellungen bes Lords North zu achten, der damahls 
erſter Lord der Schatzkammer und Kanzler der Finanzver— 


) So heißt das Verfammlungszimmer des Unterhanfes im 
Weſtminſtec. 
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waltung (Exrchequer) war. Als num dieſer im Jahre 1774 
eine neue Commiſſton bildete, fo kündigte er Heren Fox feine 
Entlaffung auf eine Art an, bie ihn aufbringen mußte, „Se. 
Maj., ſchrieb er ihm mit epigrammatifcher Kürze, haben 
für dienlich erachtet, neue Commiffarien der Schatzkammer 
ji ernennen, in deren Lite ich Ihren Mohmen nigt febe.” 

So ward Kor ein Mitglied der Oppofltion, aus einem 
Zory ein Whig. Der Sturm von außen, in welchem er Eins 
Ruß und Bermögen verlor, regte feine ganze innere Araft 
auf. Bisher Fannten nur die näheren Rreunde feine aufier: 
erdentlihen Talente. Jetzt entfaltete er fie auf dem großen 
Felde des parlamentarifhen Stimmenkampfes. Er nahm den 
Oruntfag der Rodingbamparrey an, bafı die grofien Wbig ⸗ 
familien , welche das hanndoerfhe Haus auf den Thron ges 
hoben hätten, noch jetzt eine "Art Vormundſchaft Über die 
Krone, oder ein Obhutsrecht der Freyheit ausüben müßten, 
Brit dem blieb fein politifches Leben in der Hauptſache ſich 
immer gleich. 

Olüdliher Weife hatte er ſich über die große, feit Eur: 
zem erft beſtrittene Frage: ob die Eolonien ohne eigene Ver: 
ketung vom englifhen Parlamente beſteuert werden dürf⸗ 
ten, noch nicht erflärt; er konnte alfo jetzt im Hoauſe der 
Gemeinen frey und ungebunden an ber Berathung über ben 
ameribanifchen Krieg Theilnehmen. Er that dieß, ausgerüſtet 
mit allen Huͤlfsmitieln, die ihm feine Kenntniß ber freyen 
Staaten des Alterthums darboth. Won Burke begeiftert, 
dem genialen Verfaſſer der Schrift über. das erhabene und 
Schöne, riß er fih los von dem befchränfenten Stolze eng: 
liſcher Staatskunſt und ſchwang ſich hinauf zu dem Range 
des erften Sraatsredners Großbrittaniens. 

Nie vereinigte, weder vorher noch in der Folge, bie 
Oppoſition durch Tiefblick, Wortkraft und Geiſteskühnheit 
fo ausgezeichnete Maͤnner, old damahls, wo Burke, Kor, 
Barre, Dunning und Savılle gegen brittiſches Madtvors 
urtheil ankaͤmpften, und für die gerechte Sache ihrer Mit- 
bürger in Mortamerika fi erhoben. For warf jetzt das 
Epielgeug wilder Jugend weit von fih hinweg. Sein bb: 
beres Leben begann; er behielt nichts aus dem früheren, 
als jene Anmuth des Umganges, in der ihm Eein anderer 
Staatsmann feines Baterlandes gleihlam , jene Offenheit 
des Gemuͤrhs, welde den Reichthum feiner fhönen Seele 
enthüllte, und-jenes kühne Wollen eines kräftigen Lebens, 
das mit der Enıfhloffenheit eines Mannes ſich ausſprach, 
der ſich fühle, und der die große Aufgabe feines Lebens ges 
funden bat. 


Die Fortfehung folgt.) 


Römifde Monumente in Tyrol. 
(Fortfesun®) 


Ned ungleich interefianter als diefe beyden ifl ein am- 
deres vierediged Babrelief, von halber Mannshöhe in 
weißem Mormor, welhes 1589 auf einer der hödften 
Bergſpitzen, zwiſchen Sterzing und Mauls, wiſchen 
Klippen durch Hirten entbedr wurde, und in ber Folge 
bis auf das Jahr ıBoo am Zollhaufe zu Mauls geiton« 
den bat, von wo es, auf Betrieb des rühmlich bebann—⸗ 
ten Profeifors der allgemeinen Weſtgeſchichte und Bibliothe⸗ 
kars zu Innsbrud, Martin Wikoſch, inden dortigen dffent ⸗ 
lihen Bücherſaal überbracht wurde, 

Ganz oben zur Rechten, zeigt fih auf. diefem Ereime 
bad Brufibild Oſiris, acht Strahlen umgeben feinen E dei: 
tel, gegenüber, zur Linken, erblidt man der Iſis gebörn- 
tes Haupt, den Zwiſchenraum nehmen Widder und Stier, 
die Zeichen. des Thierfreifes, ein. ‚Unter den Götterbildern 
der Iſis und bed Oſiris laufen zu beyden Seiten fechs kleine 
erhobene Tableau’d, welche die Prüfungen und Martern vor 
fteflen, denen fih die Eingepeihten der genannten Göttinn, 
vor ihrer Aufnahme in tie Mpfterien, unterwerfen müſſen. 
Die mittlere Hoͤhlung ſtellt den perfiihen Sort, Mithra (die 
Sonne) vor, welder einen Stier, ben er zwiſchen feinen 
Füßen niedergeworfen hat, ſchlachtet. Eine gehoͤrnte Schlan⸗ 
ge nagt an den Rippen besfelben, und ein Hund padet ihn 
von vorne. Zur Seite ſtehen zwey Opferbiener, wovon ber 
eine eine lodernde Fackel aufrecht, ter andere verkehrt hält, 

4. 

Eine Strede im Valſugan, nebit dem Vrentafluffe , 
heißt al Matter; fie füngt unter Noncegno an, wo die Rui⸗ 
nen eines alten runden Thurmes ſtehen, und endes ſich eine 
halbe Stunde abwärts, wo der See von Novaledo aufhört, 
mis jwey unter einander verbundenen vieredigen Thürmen , 
zwiſchen welden ein Paß durchgehet, ber ebedem dadurch 
noch bebeutender war, bafi er auf der einen Seite durch ei« 
nen tiefen und breiten Graben mit dem er, auf der ander 
ron aber durch eine hohe Mauer mit dem anliegenden iteilen 
Berge ununterbrochen zufammen hing. 

Diefer Paß, ein Vorwerk der römiſchen Ztation Aus 
fugum, wurde Ögo von ben Branken verbeert, Im Mittel: 
olter Fam fie unter die Herren von Caſtelnuovo und Ealdos 
najj0, dann. an den Todfeind diefes Geſchlechtes, Engelmar 
von Villanders, endlih an das Haus Carrara; feit der letz⸗ 
ten Zerftörung durch die Vinzentiner 585 , liegt fie im 
Schutte. 

Hier wurden im verfloſſenen und vorletzten Jahrhun⸗ 
derte ſeht viele Münzen roͤmiſcher Kaiſer, bis auf die Soͤh⸗ 
ne Conſtantins des Großen, goldene Ohrgehänge, Waffen 
u. ſ. w. ausgegraben, 


go RK jr 
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Im Jahre 1745 fand man hier, bey Umaderung eines 
Beldes, einen fleinernen Fußboden, beyläufig drey Schritte 
lang, einen Pfeiler von großen Baditeinen, eine lange 
Mauer, etwa hundert Münzen, und einen vieredigen Ztein, 
ber in zwey Stücke zerbrochen war, und durch die Ränge der 
Zeit fo viel gelitten hatte, daß es unmöglich war, die Ins 
ſchrift ganz zu lefen. Folgendes konnte man deutlich unters 
feiden: 


—DIDERAM MVNVS-. NENSE NOY 
—NNONAQVE MEOS SYB—S —ATATERAN— 
SOLLICITI INSONTES PROPONI MAGNA PVT— 
SPERANTESQVE MIHISE MVNERA FERIIE FERE— 
—MVNERA SED SANCTVS DEVS HIC FELICIVS I— 
TRANSTVLIT IN MELIVS SIC DENIQVE FATA TVLERE 
IRATAM FACIVNT GENERATIS VNDIQVE NYMMI 
INVIDIA CKEVIT DE NOMINE MAGNA PATRONV— 
AC TANQVAM DOMINI CIVES EXPELLERE TEMP— 
PRAECISVS PYDOR E— VT FORTE LVCVS—— 
—A— ESTIM— AC NEQVEANT DEFENDERE SES— 
IBVS JVNCTIS QVA— VIA SAEPE SECAT— 
VIDAE CAMPIS HOMINVM PECVYDYMOQE— 
—YVIVS FVERAT CONSTANS DISIVNCTY—— 
QVISQVE SIBI TIMIDVS VT PROTINYS—— 


Aus den oben (Mr. 1) angeführten Monumenten erheis 
let, daß Drufus, nachdem er fiegreid über die Alpen gezo⸗ 
gen, eine Straße anlegte, welde, von Italien aus, einen 
doppelten Eingang hatte, den einen vom Po ber, den an- 
deren von Altinum, von wo aus fie fih durch das Gebieth 

von Feltre am Fuße der Feſte Tyrol vorbey, bis hin an die 
Donau zog. Diefes geſchah, fo viel fih aus dem Zuſammen ⸗ 
treffen der Umstände fließen läßt, adt Jahre vor der chriſt⸗ 
fihen Äre, unter der Herrſchaft ded Octavianus Auguflus, 
Die Houptitraße war jene, melde beym Po begann, quam 
Drusus direxerat,, jene von Altinum ber, war bloß eine 
Mebenſtraße, quam Drusus derivavit; das Wort, deri- 
vavit drüde dieß fehr deutlich and. Aus diefen beyden Stei⸗ 
men läßt ſich ferner fließen, daß Claudius im Jahre 47 
&ritlicher Fre, auf die von feinem Vater erbaute Straße 
Eaftele und Zeitungen hinſetzte, und fie von jih „Claudia 

Augusta” nannte. 

Diefes vorausgeſetzt, können wir die Infhrift alfo ers 
Hiren: Auf Befehl des Imperators Eigudius follte bie vpn 
feinem Vater Drufus erbaute Straße von Italien bid an hie 
Donan mit Caftellen befeitigt werden. In Hinſicht der Haupt: 
firafie , die vom Po ihren Anfang nahm, war manin Kom 
ſchon einig geworden; nun war ned zu überlegen übrig, was 
man in Rüdjiht der Nebenftraße, von Altinum ber, thun 
folte. Vermuthli wurde nun jener Plan auf die Bahn ges 
bracht, welcher kurze Zeit darauf, nach dem Tode bes Claus 
dius, in Wirklichkeit Überging z näͤhmlich die kürzere Strafe, 


welche ſich durch das unwirthbare Valſugana hinzog, zu vers 

laſſen, und die laͤngere, aber gemaͤchlichere, von Altinum 

über Padua, Vicenza, Verona und Trient zu waͤhſen, wie 
wir fie im Itinerarium des Antonins aufgezeichnet finden. 

Als man diefes in Valfıgana vornahm, wurden glei Red⸗ 

ner in Rom gedungen , welche Protucte dieſes Erdſtriches 

vorzeigen, und es dahin bringen follten, daß man den alten 

und kürzeren Weg durd dieſe Thäler beybehalte. In der Ins 

ſchrift wird fingirt, daß der Erdftrih im Novembermonathe 

ein Geſchenk feiner Früchte bringt: dedideram munus 

mense Novemb., und baburd bemweifen will, bafı er nice 

bloß für feine, Eingebornen, annonaque meos, fondern ' 
aud für jeden Fremden, der diefe Strafie durchwandert, at 

aterantes, hinlänglichen Vorrath habe. Er fagt, baß feine 

Redner, welche fih feiner mie vielee Sorgfalt annahmen, 

fih alles Gute verſprachen, solliciti insontes proponi 

magna putabant , und Hoffnung harten, die Privilegien 

zu erhalten, welche jie für ihn ſuchen ſollten. Sperantes- 
que mihi se munera ferre ferenda. Der Jmperator Clau: 

dius, der nah dem Gebraude jener Zeit von feinen 

Schmeichlern Sanctus Deus, genannt wurde, übertraf 
noch die Erwartungen ber Redner, indem er befhlof, bie 
Strafie nitt nur beyzubehalten, fondern fie auch auszubeſ⸗ 
fern und durch Caftelle zu befeſtigen. Munera traustulit 
in melins. Durd die Ausbeſſerung der Straße entitant num 
eine nene Duelle des Erwerbes, und bie drey folgenben 
Verſe feinen, obwohl dunkel, anzudeuten, daß fi bie 
Einwohner darum gezankt haben, wer von ihnen auf fold 
einen Gewinn Anſpruch machen könnte, Das Land beffagt 
ſich, daß eb des Geldes wegen, gegen feine eigenen Söhne 
erbittert wurde, Iratam faciunt generatis undique num- 
mi. Es ſetzt hinzu, daß diefe Unruhigen, gleichfam als wär 
ven fie Herren diefes Gebiethes, die Bürger hinaus ſtoſſen 
wollen: actanquam Domini Cives expellere templant. 
Das Übrige iſt, einzelne Worte ausgenommen, bepnahe 
gänzlich unverftändlih; wahrſcheinlich macht das Land den 
Unzufriedenen noch weitere Vorwürfe, und beklagt ſich, fie 
bätten Eein Ehrgefühl, man würde diefe Gegend für einen 
Aufenthalt wilder Thiere halten, welche ſich unter einander 

aufreiben u. f. w. 


Die Unterfrift lautet: IT Claudia 8. 
CL Pia Casta F. 
Sospes Proba V, 
A,S. 


Vermutblih: secunda Claudia Sorer, d, he: Via 
Claudia, die zweyte Schweſter jener erften, weide vom 
Po ihren Anfang nahm , weıl fie, wie Zwilinge, vom naͤhm- 
lichen Kaifer, im naͤhmlichen Jahre erbauet wurden, Dann 
folgt CI, die Zahl der sömijpen Meilen, von Altinum bie 


— 8 — 


zum Marter. Endlich wird dieſe Strafe, pia, casta, fe- 
fix, sospes, proba,, via sacra , angusta genannt, fowie 
man öfters in ben claſſiſchen Schriftitellern die Ausbrüde: 
pius locus, Sagunti ımoenia casta, felix iter, sospes 
urbs, probus ager, aedes sacrae — findet. 


5. 


Zwifhen den Städten Innobruck (kaum taufend Schritte 
bavon ftand bas alte berühmse Veldidena) und Sterzing, 
dem ebemahligen Vipitenum , befand ſich eine nicht minder 
bekannte Munfion der römifchen Heere in Rhätien, Matre 
Jum. Noch heut zu Tage heißt diefe Stätte, Matrey, der 
aufdem rechten Ufer der Sillliegende Theil: die alte Stadt. 
Als der auf den Ruinen der altrömifhen Feſtung erbaute 
Marktflecken 1745 abbrannte, wurden bey dem neuen Baue 
römifhe Münzen, Waffen, Geraͤthſchaften, Obrgehänge, 
Orablamyen, Armfpangen, Langen und erhobene Schilder 
ausgegraben. 

Ein großer Wald nahm noch im Mittelalter die Höhen 
zu beyden Seiten des Sillſluſſes ein, und lief über den Rü— 
Ken des hohen Brenners längs dem Eifade, Über Sterzing 
nah Mittewald (media sylva) gegen Briren, Bogen und 
Brune fort. Die tieffte Schlucht am Fuße des Brenner 

sebirges (Mons pyrenacus) ward im Mittelalter Loch, 
Lueg (in antro, spelunsa in sylva Materai) genannt; fie 
war durch eine ftarke Klauſe befeftiget, und ſchon im zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhunderte befand ſich hier eine Zollſtaͤtte, die den 
Grafen von Tyrol, und nachher jenen von Görz angehörte. 
Hier wurde 1580 eine runde Säule, mit nachftehender Ins 
ſchrift ausgegraben : 


IMP. CAES, 

€. I, VERO . MAXI. 
MI {ho) . PIO . FELICT, 
INVICTO ,AVG.P.M. 
TRIB. POTEST. C, ® $, 
P. P. GERMAN. MAX. 

ET .C, IVL. VERO. 

MAXIMO . NOBILIS. 
SlIMO. CAES. 

AB. AVG. MP, CXXX 


6. 
Ein anderer dergleichen Stein wurde zwifchen dem Zräpt: 


chen Elaufen und Kloiter Seeben (Sabiona) zwiſchen dem 
Eifad und dem Thinnerbache ausgegraben: 


MAYRIT. AVG. 
CONSERVATORT. 
CORPORIS . SVI. 
MERCVRIALIS . AYG. 
NV.EX.1IVS5V , NV. 
MINIS . IPSIVS . SI, 
GILLVM . MARMO. 
REVYM . POSYVIT. 


* 


7. 

Hier leben einige Fragmente über das tyroliſche Her 
culanum, bie vom NMaifer: Bergfhutt und dem mwühlerten 
Walditrome Paffer verfcürtere römifhe Stadt Moji, auf 
deren Trümmern Meran, des Landes alte Haupritadt und 
Maps, dermapl nur eine, zwar zahlreiche, aber ganz zer⸗ 
fireute, in Ober: und Untermayt, Qabers unt Freyberg ein⸗ 
getheilte Dorfgemeinde entftand, nicht am unrechten Orte. 

Daß die Begend von Mays ſchon zu den Zeiten der 
Römer bewohnt und bebauet war, bemweifen die vielen römie 
[hen Münzen, welde dort von Zeit zu Zeit ausgegraben 
worten find. Der Landcommenthur an der Erf und im Be: 
birge , Freyherr von Ulm, batte mit vielen berfelben fein 
ſchaͤtzbares Münzcabinet, welches nad feinem Tode dem deut: 
[den Orden jnfiel, und aus Tyrol abgeführt wurde, bercie 
chert. Der Verfaſſer diefes Auffages, P. Roger Schran;be- 
fer, Pfarrer zu Sr. Peter bey Tyrol, ehemahls Commen: 
beabt zu Grieß, war fo gluͤcklich, eine Nachlefe zu maden, 
und hoffe, feine nicht nur ın biefer, fondern auch in ande: 
ren Gegenden von Tyrol gefundenen antiken Münzen, die 
ih auf mehrere hundert Stücke belaufen, einit befannt mas 
hen zu können. Bloß von den Cäfaren von Auguft bis Zus 
ſtinian ſind in kurzer Zeit gegen 4o Münzen in der Gegend 
von Mays und Meran und beym Schloffe Tyrok ausgegras 
ben worken. 

Daß aber zu der Römer Zeiten, und fo fang auf dem 
nahe liegenden Küchelberge das alte Teriolis (Tyrol) fand, 
zu Mays ober Meran ſchon eine Stadt, ober ein größerer 
bewohnter Ort geitanden habe, davon findet fi keine Spur, 
Wahrfheinlih erhielt die Statt Mans erft damahls ihr Ent: 
fteben, als Teriolis während der großen Völkerwanderung 
von ben barbarifhen Horden zerilört, und tie Überbleibfet 
ber in bie rharifchen Gebirge verſcheuchten Einwohner wieder 
zurücgekehrt waren, welche bann ihre Wohnjige vermurbe 
lich Tieber in ber fruchtbaren Ebene der Mayenfeldes, als in 
ber bergigen Gegend des zerſtörten Teriolis wieder aufges 
fchlagen haben. Diefi geſchah aber wuhrfcheinlich gegen das 
Ente des vierten Jahrhunderts der chriſtlichen Zeitrechnung. 

Der Delhtuß folgt.) 





Dion, gedandi bey Anton Strauf 
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Geographie, Hiſtorie, Staats- und Kriegsfunft. 





Mentag den 6. und Mittwoch den 8, Sänner 1817. 
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Hiſtoriſche Tageſerinnerungen für Öfterreider. 


6. Jänner 

R. Briedrich IV, ertheitt alten Fürften aus dem Haufe Öfterreich bad Prärogativ, den Titel: „Ergherzeg" guführen (1453). — 
Cart der Kühne von Durgumd fällt in der Echlacht bey Nancy gegen die Gidgenoffen. Beine Lochter Maris dringt bald darauf die 
Burgundiigen Staaten dem Groberjog Maytmilian von Öfterreih au (1477). — Erfte Beemäklung Gr. ieht regierenden Fall. Maies 
Nat mit der Prinzeffinn Efifaberh von Würtemberg (1788). — Preußen erflärt ſich gegen Die in Poblen eingeführt werden wollen» 
den demotratiſchen Formen, und befegt Danzig und Thorn (1795). — Dritte Bermählung Sr. &. f. Maielät Iranz I, init der Erp 
hergoginn Ludovica, Toter Erpherjog Ferdinands und Weatrig's von Fe (1808). 
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Warfhauer Auadrırpeiallang zwiſchen Ofterreich, England, den Generatftaaten und Churfachſen, zur Herſtellung drd Frie⸗ 

dens und zur Aufrechthaltung der pragmatiſchen Ganction K. Carta VI. (1745). — Erfte fehecliche Dertheilung des von Er. Me 


befät R. Sran, I. jur Belohnung mititärifger und bürgerlicher Verdienſte geftifteten Seoyoldordend (1808). 





Schweig. 


O Schweitz, o Schweitz, du grüner Frepheitögarten, 
Dem ſich Fein Sand vergleicht an Kraft, und Reine, 
Auf deinen Bergen möcht! beym Mondenfcheine 
Ich einmat! nur ded Sonnrmanfgangs warten ! 


Und ſehen deine Mädchen, treu wie Beine, 
Und fehen deine Männer „ deutfcher Arten; 
D Schweitz du Land, wo Lieb’ und Luſt ſich paarten, 
Ih denke dein, wenn ih vor Sehnſucht weine, 


Mid treibt’s In dir fo Manches zu erfunden, 
Und beine alten, wahren, Berge gäben 
Die Antwort mir auf viel geheime Fragen. 


Hier iſt's ein eifigeß, erſtarrtes, Beben! — 
Bas können mir die falten Larven fogen, 
Im Land, wo Keiner, was er fagt, empfunden. 


Im Sand, wo Feiner, was ar ſagt, empfunden, 
Da flh'n Die Herzen im geringen Preife. 
Da handelt Feiner nad der Väter Weiſe, 
Im Wahn, daß er den beſſern Weg gefunden. 


Doch treibt ih Alles in demfeiben Rreife, 
An Liſt, and Trug, und Dunkelpeit gebunden; 


a 


AG dürfet ich doch, einmahl herausgemunden, 
Beginnen fie, die luſl'ge Alpenreife!- 


Weld’ andre Welt bewegt fid auf den Bergen, 
Als diefes -fhüchterne Geſchlecht von Zwergen, 
Der Aar, die Gemfe, willen nichts vom Beben. 


Bon Fels zu Feld treibt fie’ihe muthig Erben; 
Und, eb ein Sturz zur Tiefe fie begrabe, 
Sp dünfe fie ipnen doch nur gut zum Grabe 
3. 


So dünft fie ihnen doch nur gut zum Grabe 

Die Tiefe, ol den muntern Berggenoſſen', 
Am Berg, am Berg, wo hell’ze Blumen fproffem, 
Da meinen fie, daß Leben füfler labe. 


Dort febt der Schütze, frey und unverdroffen , 
Ob auch ein Pfeil nur feine einz'ge Habe, 
Der einz’ge Pfeil, beingt ihm oft ſolche Babe, 
Wie der dem Tellen, der den Vogt durchſchoſſen 


Wie deine Berge Eräftig und lebendig. 
IR Schweit dein Bolt, und treu doch und befländig, 
Und feine Schwürs Haben nie getragen; 
Und feine Thränen haben nie gelogen; — — 
Dürft' ich in Dir de$ Sonnenaufgangs warten, 
O Egwiig, 6 Schweltz, du grüner Frepheitsgarten, 


Deinhardfiein, 


— 


Ein Beptrag zur Geſchichte des Kriegbſtandes und der 
inneren Polizey der Haupt» und Refidenzftadt Wien. 


Rudolff der Annder von Gottes genaben Ermwelter 
Komifcher Khaiſer zu allen zeiten Meerer des Reichs ıc. 

Inſtruction Was onnfer getreuer Lieber Hann Kern: 
Berger von Amer, vonnfer Nach, beitelter Obrifter 
vnnd Stattbaubtmann zu Wienn zu flattlidher 
embfiger unnd getreuer Verweſung vnnd verrichtung berür« 
ter Statthaubtmanſchafft von unnfertwegen fürnemen , hannd⸗ 
len, thuen onnd aufrichten fol. 

Nachdem vor Augen, das fih gemainer Ehriftenhait 
Erbfeindt der Türgg Ihe leenger Ihe befftiger onnd 
beihwerliher omb vnnſer Khlinigreih Hungern bat: 
feld ſambt anndern vnnſern Lannden vnnd Leuthen zuuerder⸗ 
ben vnndter ſeinen gwalt zubringen annimbt, vnnterſteet 
vnnd in Jebung ift; vnnd alſo weit homen, das ſich auch 
dig vnnſer Erzherzogthumb Öfterreih, vnnd ſonndetlich 
die obbemelt vnnſer Haubt Statt Wienn, ſeines feindt⸗ 
lichen anſuechens in villerlay weg zu beſorgen hat, vnnd aber 
nach gelegenhait gegenwertiger Leuff vnnd weſens nit allain 
vnnß vnnd diſem gannzen Lanndt, ſondern auch allgemais 
ner Teutſchen Nation an berürter Statt 
Wienn merckhlich gelegen, hierumben auch vmb fos 
vill deſto ſtattlicher vnnd zeitlicher fürſehung vonnoͤtten iſt, 
haben wir ſolliche obligunde vnnd gannz vnuermeidliche hohe 
notturfft genedigiſt wahrgenomen vnnd offtbenante vnnſer 
Statt Wienn mit obgedachtem vnnſerm fürgenomnen vnnd 
verordneten Statthaubtman Jejo noch zeitlichen fürzufehen 
geachtet vnnd genedigiſt nit vmbgehen wellen. 

Vnnd ſolle Nemblich Jezbemelter vnnſer Rath vnnd bes 
ſtelter Obriſter Hannß Fernberger nun hinfüro in allen fürs 
fallenden Khriegsſachen vnnd Hänndlen vnnſer Statthaubt⸗ 
man zu Wienn ſein, ſolliche Haubtmanſchafft zu Jederzeit 
als vill die Statt vnnd derſelben Burgkfridt berürt, nach 
gelegenhait der notturfft fleiſſig vnnd treulich verſehen, vnnß 
auch ſonnſten vnnd vnnſern Erben alle Zeit getrew, ge— 
borſamb vnnd gewertig fern auf vnnß vnnd in vnnſern Na— 
men auf ben durchleuchtigen vnnſerrn freundtlichen geliebten 
Bruedern vnnd Fürſten Erneften Erzberzogen zu Oſter⸗ 
reich, vnnd wen wir Ime von ainer zeit zue anndern jur 
Oberkhait furſezen vnnd benenen werden, ſein aufmerkhen 
haben, vnnd im vbrigen nad gelegenhait ber ſachen ſich bey 
vnns onnd abweſendt bey wolermelts onnſers freundtlichen 
lieben Brueders Lieb oder wen nur Ime weitter furſezen wer: 
den, beichaidts erholen mügen, Sonnſt vnnſern vnnd wol 
gedachts vnnſers geliebten Brueders Lieb orbnungen, beuel: 
ben vund beſchaiden gehorſamblich geleben vnnd nachkho men, 
vnnd in alweg vnnſern Nu; vnnd fromen fuͤrdern, ſchaden 
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ond nachthail wahrnen vnnd wennden, vnnd das banndlen , 
fo ainem aufridtigen getreuen Statthaußtman juthuen ger 
bürt, Sich au daran nichte irren nocd verhindern laſſen, 
als wir vnns dann feinen Pfligten nah zu Ime gennzlich 
verfeben vnnd verlaffen wellen. 

Difem onnſerm Statthaubtman ſolle in Zeit ainer 
Feindtsnoth vnnd font in denen fahen, fo das Khriegswe- 
fen, aud Rumor vnnd auflauff antreffen, Menigli in der 
Statt auffer denen Perfonen, fo wir hernach infonderhait 
aufinemen werden, gehorfamb vnnd gewertig ſich etzaigen, 
vnnd ſein aufſehen auf In haben. Doch im Fall ſich begebe, 
das der Lanndtmarſchalkh mit dem Zuezug vnnd aufs 
pott oder aber anndern Obriſten Haubt: vnnd Beuelchsleuth 
mit beſoldtem Khriegsuolckh zu ainer beſazung in ermelte 
vnnſer Statt gelegt werden, ſo ſoll derſelben Jeder in 
feinem Beuelch bleiben, denrſelben verſehen, vund 
zwiſchen Inen vnnd vnnſerm Statthaubtman guete Cor—⸗ 
reſpondenz gehalten werden, biß wir ainen Generall 
Dbdriften benennen oder Jenthalb ſonnſt anndere Verord⸗ 
nung thuen. 

Sonnſten inn zeit des Fridts vnnd auſſer ſollicher Feindta 
noth, Rumor vnnd auflauff ſolle Er Statthaubtman gemal⸗ 
ne Statt vnnd Burgerſchafft, auch anndere bey Iren Frey⸗ 
haiten, ordnungen, Jurisdiction, Burgerlichen gewerb vnnd 
weſen auſſer des, was fein tragent ambt außweiſt, bleir 
ben laſſen, vnnd Inen dar Inen khainerlay Irrung juefuss 
gen, ſich auch ſonnſten, ſambt ſeiner vnndtergebnen Gwar⸗ 
by gegen Inen Jederzeit aller freundtlichait, guetwillig ⸗ 
khait vnnd glimpffens befleiſſen onnd gebrauchen, vnud das 
Jenig, fo zwiſchen Inen widerwillen vnd Vnainighait gebären 
möchte, weder mis wortten noch wetckhen, Vrſachen oder den« 
ſelben ſtait geben, ſonnder alles das, ſo Er nach gelegenhait 
ber Zeit vnnd notturfft mis Inen zu berathſchlagen, fürzune⸗ 
men vnnd zu hanndlen haben wirdet, güetig, glimpfflich vnnd 
beſchaidenlich verrichten, gleichermaſſen das ſich denn auch 
gegen Ime ſonnders Zweifels erzaigen vnnd halten werten 
vnnd ſollen, vnnd ob ſich dann begebe, das Er Statthaubt⸗ 
man ſich wor Inen mit denen von Wienn oder anndern nitt 
vergleichen khundte, mag Er ſollches an Vonß oder vnnſern 
freundtlichen geliebten Bruedern vnnd Fuͤrſten gelangen laſſen, 
ſolle duch füegliche weg vnnd mitl Jeberzeit gebüͤrliche ein: 
ſehung gethan werden. 

Berürter Unnfer Rath vnnd Statthaubtman folle furt⸗ 
bin die Schlüſſel zu allen Paſſteyen in feiner Verwahrung 
baben, auf das Er zu aller furfallenhait auf die felben fo 
wol and auf die wähl vnnd die wehrn der Statt die wacht 
vnnd was ſonnſt vonnötten ſtrachs vnnd onyerbindert fueren 
vnnd beſtellen möge. 

Doch ſolle vnnſer Rath vnnd Obriſter Zeugmaiſter nit 
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weniger feine fonndere Shlüffel zu ben Paſſteyen haben, dar 
Snen Er Vnnſer Zeugsfahen in Verwahrung vnnd in behalt« 
nus ligent bat. Er auch als offt ed vonnötten , darzue fehen, 
vnnd feine Ambts notturfft hanndlen müge. Vnnd follen diß⸗ 
falls Sp baide, vnnſer Obriſter Zeugmaiſter vnnd der Statt⸗ 
haubtman mit auf vnnd Zueſperung vnnd vleiffiger furſehung 
gedachter Paſſteyen Jr guete vnnd vertrauliche Correſpondenz 
balten. 

Die Schlüſſel zu den Statt Thorn ſollen 
gleihwoll die von Wienn in Hannden behalten, Ime 
Statthaubtman aber follen beyneben fonndere Schlüſſel dar⸗ 
jue aud vertraut oder zum menigiften biefelben an ainem 
beſonndern ort da baide Thaill (doch Ehainer ohn den anndern, 
ben Zueganng vnnd die offnung der Thor zuethuen verwart 
werden, vnnd folle denen von Wienn gännzlich verfotten 
fein , ohne fein Vorwiſen weder Ordinach no Ertraordina« 
ry die Statt zu eröffnen, fonnder warn dievon Mienn die 
Start bey Tag oder Nacht offnen werden wellen, Sollen 
die fhuldig fein, deſſen vnnſern Statthaubtman zjunor zuer⸗ 
indern, damit Er, wo Er nit felbit dabey mwirder fein wel 
len, yemandts von feinerwegen barzue verordnen khüne. 

Dedoch folle Er Vnnſer Statthaubtman biebey ſonnder⸗ 
lich verfuegen, auch darob zuhalten bedacht fein, damit Inn 
allweg ehe mann die Statt Thor gebffnet, zuuor außwenn⸗ 
dig berumb, ob etwas Verbachtlihs zueſpüren, beſichtigt 
werde, vnnd In fonnderhait das ehebevor das groß Thor ge: 
oͤffnet vnnd die Pruggen nidergelaſſen, erlihe durch das khlain 
Thürlein vnnd Über das khlain aufzug Prüggel hinaus vers 
ordnet werden, fo die Wagen, die vor Jedem Thor halten, 
nosturfftigelih onnd fleiffig befichtigen , vnnd ob etwas ver: 
dachtigs bey ainem oder mer befunden werde, dafielb anzais 
gen, vnnd wei Sy ſich halten follen, beſchaidt empfahen, 
vnnd we ſolliche verordnete befhamer nichts verdachtigs ber 
finden, vnnd deshalber anzaigung gethan haben, das alf« 
dann erſt vnnd nit ebender die groß Porten geöffnet vnnd 
bie groß Aufzug Pruggen nidergelaſſen, aber zuuor khainem 
wagen geſtatt werde, vber die Schranckhen hinein zufaren, 
das auch zumall den wagen, ſo auf den wochenmarkht vnnd 
ſonnſt in die Statt khomen, Hauffenweiß in ainannder ges 
ftetbe herein zufaren, alfo das in zuefallender nott aus Vers 
hinterung ſollcher Wägen die Thor weder zubeſchlieſſen, noch 
auch die Schloß Gattern Iren ganng vnnd fall diennſtlich 
haben möchten , khaineswegs geſtatt, ſonnder hier Inen ber 
bieuor befhehenen Verordnung, deren Er Statthaubtman 
fi bey denen von Wienn zuerinndern haben wirdet, gelebt 
ennd Nadthomen werte. 

Alſo fol Er auch fonnft maß vund ordnung geben, ba: 
mit die Tag onnd Nahe wacht vnnder den Statt Ihoren, 
auf den Statt Mauren onnd fonnit in der Statt ordentlich 
ennd wollbeitelt vnnd verfehen werde, Darzue Wir Ime zu 
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denen ainhunbert vund funfjig Soldaten, wellihe de von 
Wienn bißher in Irer befoldung zu der Statt wacht erhal⸗ 
ten vnnd noch binfuro haften werden, noch ainhundert vnnd 
funfzig in Vnnſerm Vncoſſten und alſo ain ordinary Gwardy 
von dreyhundert Mann mut richtiger Zallung vnndt erhalten 
wellen, welliche Er, ſouill deren werden manglen, von gue⸗ 
ten geſtanndtnen vnnd bekhanndtnen Khriegsleuthen, So 
woll auch von angelobten Burgern, Welliches wir in ſein 
Dißcretion geſtelt haben wellen, aufzunemen, Hergegen 
auch die Vntüctigen zu verlauben vnnd zuueraͤnndern macht 
haben ſoll. 

Er Statthaubtman ſolle auch alle Macht, von@nns 
ſelbſt, zu vnnſerm Abweſen von obwolgemelten vnnſers ger 
liebten Brueders Erzherzog Ernnſten Lich ober 
wem wir das weſen alhie von ainer Zeit zur anndern beuel⸗ 
ben werden, die Loſung empfahen, Da es aber Unnier 
oder Vnnſers Brueders Lieb gelegenhait nit fein wolte die 
felbft zugeben, werben wir Ime desen Jederzeit zuuor ers 
laubnus vnnd beveld erthaillen die fur ſich ſelbſt zubeitellen. 

Alſo wirdet Er auch die ordnung zuhalten wiſſen, damit 
alle nacht ain gueter thaill der Wacht nit in ainen hauffen, 
wie bisher beſchehen, ſonnder in etlich hauffen zerthailt auf 
ben Gaſſen herumb gehe, die Rumor vnnd Fechthendl, die 
fi) etwo begeben, zuuerhüetten, auch die Perſonen, wellie 
che ober die beſtimbt Zeit ſich mit Mufica oder ſonnſt auf der 
Gaſſen finden laſſen, laut des Verrueffs, daruon hernach 
gemelt, aufzuheben, Welliche Wachten dan Ire ort vnnd 
ausgezaigte ſtellen haben ſollen, da Sy baldt vnnd richtig 
ainannder finden, vnnd Imfall ſich Jemandt derſelben zuwi⸗ 
derſezen wolte, zuſamen tretten, vnnd einainander Hülff 
thuen khuͤnden. 

Wie dann hergegen ermelter Statthaubtman darob fein 
ſolle, das die Wachter Ire Wachten nit allain fleiffig verrich⸗ 
sen, ſonnder ſich auch nit vber eilen, die Leuth one Wr: 
ſach auf der Gaſſen nit muetwillen vnnd poldern. Als auch 
hievor allerlay ordnung alhin furgenomen, wie ed mit ein⸗ 
ſtellung der Rumor vnnd Fechthenndl, dann auch mit Ab: 
ſchaffung des Herrnloſen vnnuzen Geſindts Man onnd Weibs 
Perſonen gehalten werden ſolle, alſo haben wir dieſelb ord⸗ 
nung hieuor durch vnnſere Khaiſerliche Ehrnholden Publicie⸗ 
ren laſſen, deren Abſchrifft Er Statthaubtman hiebey zuem⸗ 
pfaben. Vber ſollcher Vnnſer ordnung vnnd Verrueff wirdet 
Er Statthaubtmon zuin furnembſten ſein aufmerckhen haben 
ſollen, damit dero in alweg benüegen beſchehe. 

Vnnd ſouill fur ains die Rumorn, Fechthanndl, Todt⸗ 
ſchlag vnnd dergleichen Vbalthaten antrifft, Solle Er Statt: 
haubtman vnnd feine vnndtergebdne Profoſen vnnd Soldaten 
gewaldt haben, wie Sy die Perſonen in dergleichen böfem 


furſatz, thuen vand Verorechen finden vnnd ergriffen, Es 


ſeye bey Tag oder Nacht, die ſtrachs vnnd ohne alles werte 
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ters nachfragen heriuenemen vnnd in die gehorfamb zulegen, 
dann nad geftaltt der ſachen onnd verprechens Jedlichen ſei⸗ 
ner Oberfhait, vnndter die ergeberig, Innerhalb vier vnnd 
jwainzig ftunden zuuberantwortten, das berinlofe vnnuze 
Gefinde aber eigens gewaldts abzuſchaffen, oder welliche vber 
das exit abihaffen guetwilligerweiß albie verbleiben wurden, 
In die Eyſen zum Eratt gepew jur Straff ſchlagen vnnd da 
ain Zeit arbaiten zulaſſen. 

Was aber Mallefiz fahen antrifft, follen die felben Pers 
fonen alle ſtrachs vnnſern Stattgericht allbie vberant ⸗ 
wortt, doch was vnnſer vond vnnſer geliebten Brueder Hof⸗ 
geſindt, ſtrachs dem Hofmarſchalckh, war aber Lanndt⸗ 
leuth, ebnermalfen dem lanndtrmarfhaldh anzaigt vnd 
in dero gerichtliche Verwahrung vberlieffert werden. 

Da ſich auch Jemandts gegen Ime Vnnſerm Statt ⸗ 
haubtman oder ſeinen Leuthen vergehen, denen Rumorern, 
Todiſchlegern oder dergleichen Straffmaſſigen Perfonen durch⸗ 
belffen, vnnd vervrſachen wurden, das die Ächten Thatter 
entgienngen, die ſollen nit allain als Meuttmacher geacht, 
ſonnder mit ber ſtraff, die auf den entihomen gebürt hette, 
geftrafft werden. 

Wie Wirdann bie Verordnung gethan haben, das Me 
nigelih vnnd fonderlich die von der Burgerfchafft, key deren 
Seufern vnnd Läden dergleichen Fecht unnd Rumor Haͤndl 
ſich zuetragen, alfbaldt gefafft fein follen, dem Statthaubte 
man vund feinen Leuthen, da fih Ihnen yemands wiberfer 
jen oder freuenlihe Hanndt an bie Wade vnnd des Statt 
baubtmand Leuthe anlegen wolte, mit gewerter Hanndt bep« 
zufpringen vnnd zubelffen, anf bat die Muetmwiller vnnd Ber: 
predyer nit entgehen, fonnder gewißlic erhalten vnnd zu ge» 
buͤrlicher ftraff gezogen werben. Alſo foll auch vnnfer Statt 
Richter vnnd feine vndtergebne Gerichtsdienner ſchuldig fein, 
Ime Statthaubtman ſo woll auch ſeinem Profoſen vnnd 
Steckhenknechten, wann Sp das begern, zubehenndigung 
der ſtraffmeſſigen beizuſpringen vnnd zuhelffen. Wie Er dann 
auch macht haben ſolle, alſobaldt ain Mordt, Todtſchlag oder 
ſonnſt ain anſehnliche Miſſethatt beſchiecht, vnnd der Thatter 
ſich verduſcht hette, die Thor ſperen zulaſſen, auf das Ime 
vmb ſouill ſicherer alßbaldt nachgeſteldt vund zur ſtraff ge⸗ 
btacht werde. 

Vnnſer Statthaubtman folle auch deren Perſonen hal: 
ber, welliche Er durch feine vnndtergebne Profofen vnnd Sol: 
daten aljo einziehen, vnnd andern Oberkhaiten vberanworts 
ten laſſen, Vunß, vnnſerm geliebten Bruedern oder Vnnſer 
Nideroſterreichiſchen Regirung afgeit anzaigung thuen, bie 
Sr aufmerckhen zuhaben wiſſen, wie von denſelben Oberkhai⸗ 
tet gen den verprecher dann weitter Procediert, bamit alle 
aller ortten gebuͤrlicher fleiß vnnd Ernft gebraucht, die nad: 
laſſigkhait aber niemandt zuegeſehen oder geitatt werde, Wie 
dann Er Stadrhaubtnan darauf au fein fleiſſig aufmerck⸗ 
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ben haben, vnnd ba Er bey ainer ober anndern Oberkhait 
die außrichtung, wie die fein folle, mit fpurte, daffelb Vnnt 
vnnd vnnſerm geliebten Bruedern vmb ferner notwendig ein: 
fehen anjaigen folle. 


(Die Borkfehung folgt) 





Aus dem Leben des Herzogb von Dtrante, 
(Fortfegtung.) 


Der König wird Heinrichs IV. Bepfpiel nachahmen; 
nit das von Earl II., dererit Vergeſſenheit zugeſagt, hier ⸗ 
auf ſchaͤndlich meineidig wurde, und dem Regentenhaufe ber 
Stuarte einen neuen Fall bereitete, der unter feinem Bru⸗ 
der vollitändig eintrat, und dieſes Mahlohne Rettung war 14). 

Den 25. Juny ſchrieb der Herzog bon Otranto an dem 
Herrn von Blacas , der in Auftrag des Königs mit ihm ge« 
fprochen hatte, Folgendes 15): 

Die Urfahen von Brankreihs Unruhe find, bey dem 
Molke: die Furcht vor der Ruͤckkehr der Lehenrechte; bep 
den Veſitzern der Nationalgliter , die einen fo beträchtlichen 
Theil unferer Vollsmenge ausmachen; die Beſorgniß wegen 
ihrer Befigungen, bey allen benen, die ſich beftimmt fürdie 
Republik oder für Bonaparte ausgefproden haben, der Zweis 
fel Über ihre perſoͤnliche Sicherheit, bey der Armee der bite 
tere Verluſt fo vieler Ausfihten auf Ruhm und Glück, die 
Bonoparte unaufhörlih der Ehrſucht und der Cinvildungse 
kraft der Soldaten und Feldherren vorbielt; in der Zahl des 
ver endlich , bie für Brankreich verlangten, was England feit 
mehreren Jahrhunderten befigt: das Erftaunen über die Ver 


»4) L’ouhli du passe deja proclams ne peut &tre trap sourent 
et trop solennellemeut proclame, il faut se häter d’en faire 
une loi de nation, et de la mettre & la täte de toutes leg 
loix. 

Et que deviendrions nous, que d&viendroit la France, s'il 
€toit permis de compulser ce passe dont nous voulous & 
jamais nous separer! Nous nous y röplongeriois de nou- 
veau et il seroit plus aflreux, Les accusations parties da 
tröne serofent renvoyds au tröne avec des faits dont l'evi- 
dence a penetre en Europe tous les esprits et toutes los 
consciences. On « tout exagere, la liberte et le pouvoir, [1 
yacu des fautes, des excds, peut-ätre mäme des crimes, 
mais ilyenacu de tons les chtes, et dans tous des vertus 
sublimes s’allioient & des excds, 

Le Roi imitera l’exemple ds Henri IV, et nom celui de 
Charles II, qu: apris avoir peomis lanbli se rendit hon- 
teusement parjure et pröpara pour la dynastie des Stuarts 
une nouvelle dechdance qui fut accomplie sous som frere et 
qui be fut cette fois sans ,cetour, 


25) Das Driginal unter Re. VI. im Anhang. 


faſſungturkunde, aus welder der König einen Ausfluß der 
trbligen Gewalt feines Thrones bat machen wollen. 

Die gefaͤhrlichſte diefer Urſachen iſt gerade diejenige ‚ bes 
ven Wirkung alle Weisheit des Königs und feiner Miniiter 
weder hätte vorherfehen, noch ganz verhüten können. Die 
Unzufriedenheit ber Truppen, ein Übel, welches mehr oder 
weniger am Schluſſe je des Krieges eintritt, mußte nothwen⸗ 
big weit gefährlicher um ſich greifen am Ende ber Kriege Bo» 
naparte's, weil fie feinen Feldberren Europa’s Theilung zu 
verfprechen ſchienen ; doch Eönnen ihre Folgen nur durd bie 
Mitwirkung der Übrigen Urfachen fehr bedenklich werben. 

Das Heer nimmt allemabl die Gefinnung ber Nation 
an, in deren Mitte es lebt; vorzüglich eim aus ben Heer⸗ 
bannliften des Volkes geworbenes, Es wird endlich zugleich 
mit ber Nation eben fo zufrieden als unzufrieden ſeyn; bat 
es aber mit einem Mahl alle die Glüdksfälle , welche die Krie⸗ 
ge eines Eroberers ihm zeigten, verloren, unb ber Goldat 
bört in feiner Heimath die Beforgniffe feiner Ültern, Brüs 
der und Freunde für Eigenthum, Sicherheit und Freyheit; 
fo bat au bie Regierung, fie fey fo ftark und ber Nation 
fo theuer ald fie wolle, alles für ſich zufürdsen; vergebens 
wird fie Augen und Ohr überall offen haben, fie wird ſtets 
in Furcht feyn müflen.” 

Mallet war nicht wahnſinnig, ſondern tollfühn. Es wird 
aber Bahnfinnige genug geben, bie alles ‚was Frankreich von 
der Kückkehr feiner Könige erwartet, in Befahr bringen können, 

Um den Folgen diefes Grundes etwaiger Unruhen, des 
einzig in der That zu befürdtenden, und des einzigen, bey 
dem Bonaparte's Geiſt ins Spiel mitlommen kann, zuver⸗ 
Käfig Einhalt zu thun, muß man alle Übrigen niederbrüden, 
leichter wäre es freplich gewefen, fie gar nicht aufjuregen. 

Was hat fo allgemein bie lebhafteſten Beforgniffe uns 
tee den Käufern der Mationalgüter verbreiter? Weil man 
die ihnen gegebene Sicherheit auf gleihe Weiſe, in denſel⸗ 
ben Kundmahungen und Erklärungen zugleich Millionen 
Sranjofen ertheilte, welde, zur Zeit der Republik, ihre 
Stimme zu Beihlüfen gegeben haben, bie nur unter der 
Monarchie ald Vergehungen oder Verbrechen angefehen wer: 
den konnten; beyder Sache ift alfo eine und biefelbe, wenn 
nun die gegen die Einen übernommenen Verpflihtungen nicht 
erfüllt worben find, fo finden au die anderen ın ben ihnen 
gemachten Zufiherungen beine Beruhigung mehr, 

Eine Nation, deren Geiſtes- und Gemüthskraͤfte feit 
35 Jahren fo hefiig bewegt waren, daß fie bie ganze Melt 
ju erfpüttern vermochten, kann nur langſam und allmählich 
in einen friedlichen und ruhigen Zurtand zurückkehren; man 
barf atfo es nicht verfuchen ıhrer Thaͤtigkeit Einhalt zu hun, 
war muß biefer verzehrenden Thatkraft andere Gegenftäude 
Barbiethen ; man darf ihr nicht vorfagen, fie folle den Ge⸗ 
hanfen aufgeben, die erſte Nation in Europa zu fepn; man 
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muß ihren Geift und ihre unvergleihfichen Anlagen auf eine 
Große hinfeiten, die anderen Völkern nugbar, und für fie. 
ſelbſt unendlich glorreiher ift; man muß ihr von-allen Sei⸗ 
ten die grängenlofe Bahn des Gewerbfleißes un» Handels 
jeder Art, ber Künjte, der Noth und bes Geſchmackes, der 
Wiſſenſchaft und ber Erfindung Öffnen und ebnen, überhaupt 
den Weg zu allem jeigen, was den Verftand und bie Macht 
bed Menfchen erweitert. Das neunzehnte Jahrhundert hat 
kaum begonnen ; es muß ben Nahmen Ludwigs X VIII. füb: 
ren, wie das fiebjehnte den Nahmen Ludwigs XIV, 

Die theuerften Zwecke der Nation find fämmtlich- mit 
der neuen, durch die Verfaſſungsurkunde begründeten bür« 
gerligen Orbnung verſchlungen, und von ihr abhängig. Das 
wirkfamfte Mittel, dem Throne alle Herjen ber Franzoſen 
zuzuwenden, liegt in der Aufmerkfamkeit , ihre WVorliebe für 
Streiifragen der Scaatslunſt und Geſetzgebung mit den Ber 
rathungen bee beyden Kammern über Gefegentwürfe ju be- 
ſchaͤftigen, dergleichen die gefeglihe Beſchraͤnkung det Mif- 
braudes der Gewalt umd der Preffrenbeit, oder eine Ha⸗ 
beas⸗ Eorpusacte , welde die Bebingungen ber größten pers 
fönlichen Freyheit feſtſetzte, oder ein Pan bes oͤffenilichen 
Unterrichted, wo die reinfte Vernunft und die ſicherſten Lehr⸗ 
fäge der Religion vereinigt wirkten, um alle Stände ber Ge⸗ 
ſellſchaft zur Sittlichkeit zu erziehen. 

Welche Opfer könnte man dann nicht von einem Molke 
verlangen, das mit feinen Geſetzen und feiner Regierung zu ⸗ 
feieden wäre! Es würde den perfönliciten, den förrigiten 
Leidenſchaften entfagen. 

Eine große Zahl Franzoſen, die ben Bourbons in je 
dem Unglüd treu geblieben, wie einft in ihrer Made, find 
mit dem Stamme ihrer Könige zurüdgelommen ; aber fie 
können nicht wieder eintreten in ben Befig von Guͤtern, bie 
ihnen nicht mehe gehören, ohne gewaltfame Bewezungen 
und einen Bürgerkrieg zu erregen. Die meilten von ihnen 
finden nicht einmahl Güter, die fie jurlicfordern könnten. 
Wohlan, ſo fordere denn einer von ben Miniftern Er. Max 
jeftät mit gefunder, buͤndiger Beweiskraft und mit jener Ber 
vebfamkeit des Herzens, welches fühlt, was man alles gros 
fem Unglüf und großer Tugend fhuldig ſey, vonder Kam: 
mer der Pairs und von der Kammer ber Volks abgeordneten 
eine jährlihe- Geldbewilligung als Entfhädigung für das Uns 
glüc und die Dücftigkeit , die des Beyſtandes einer helden⸗ 
müthigen und gefühlvollen Nation fo werth find; ich ſtehe 
baflır, ber Vorfhlag würbe von ben Kammern durch allge ⸗ 
meinen Zuruf zum Gefe erhoben werden! 

So werben alle Begenwirkungen ıbr Ziel und Enbe finz 
den in ber Beruhigung und in dem Glüͤcke Aller ! 

Ich habe die Ehre zu ſeyn ic. 

Unterzeihnet: 
Der Herjog von Dirante, 


Will man wiſſen, was ber Herzog von Otranto auf ſei⸗ 
nem Schloſſe Ferrieres bey Paris thar? Er erzaͤhlt dieß ſelbſt 
in einem Briefe, den er an einen Miniſter des Wiener Con⸗ 
greſſes ſchtieb 16). 

Den 25. Sept. 1614. 

Von einem Bekannten, der die Ehre hatte, Sie in 
Wien zu beſuchen, habe ich erfahren, wie verbindlich Sie 
ſich gegen ihm über mich geäußert haben. Ich erkenne dieß 
mit großer Rührung. Derfelde hat mir verliere, daß Sie 
in der Meinung ſtänden, ich hätte hier Einfluß auf die öfr 
fentlihen Angelegenheiten. Ich darf zu Ihnen offen ſprechen. 
Seit ih in Paris von Ihnen Abfhied genemmen, babe ih 
mich mit meinen Kindern auf mein Landgut jurüdgezogen, 
wo ich mic mit ihrer Erziehung beſchaͤftige. Indek glauben 
Cie nicht, daß ich In meiner Abgeſchiedenheit bas Glüd Frank; 
reichs und Europa’s vergeffe. Es liegt mir fortwährend am 
Kerzen , beyder Glück iſt unzertrennlich, fo denke, fo fühle 
ich. Es ift meine innigiie Überzeugung , daf alle Rationen 
Europa’, fo nahe ober fo fern auch fie einander ſteden mö— 
gen, zu jeder Zeit, doch vorzüglich jegt und künftig, fo wie 
fie nothwendig gemeinfhaftlih hell ſehen, oder in der Un— 
wiſſenheit find, im Frieden mie im Kriege, im Unglück wie 
im Glücke, ſich mehr als je nüglich oder fchäblih werden müſ⸗ 
fen. Selbſt England wird diefem Geſetze unterworfen ſeyn, 
um fine Wohlfahrt jih zu erhalten, muß es biefelbe weis 
um fi ber verbreiten. 

In der gegenwärtigen Lage ber Dinge, wo bie wichtig« 
fien Angelegenheiten auf dem Congreſſe, der zu Wien fei- 
nen Anfang nehmen follz in Frage fommen werden, kann 
ich mich nicht enthalten, mit darüber mit Ihnen zu unter 
reden. Eie kennen meine fregmüthige Denkart und meine 
Liebe zur Wahrheit; ich werde Ihnen alles ſagen, was ich 
denkhe. Zuerit über Frankreich, ih bin ein Branjofe, dann 
über das deutſche Reich; fpride man von diefem Neid, fo 
feriht man von allen. Es it wohl gewiß und ausgemadt ger 
nug, daß die Kaifer in Wien nichts gemein haben mit den 
Kaifern des alten Rom; aber eben fo gewiß iſt es au, daß 
nicht erit feir Carl V., ſondern ſchon feir Carl dem Großen 
das Staatenſchickſal Europa's von jeper in Ihrem Reiche 
und durch Ihre Kaiſer inimer weniger wandelbaren und will: 
kübrlihen Gefegen unterworfen gewefen it, als bie bloße 
Gewalt den Völkern auflegt. Der Wiener Congref erinnert 
an den weſtohaͤliſchen Frieden, der mehr ald zwanzig Natio— 
nen fo großen Vortheil gebradt hat; man erwartet noch grös 
feren von ten Wiener Vertrag, Denn bier find die Herr: 
fcher ſelbſt verſammelt; fie kann in ben Augen der Narionen 
nichts entſchuldigen, wenn fie ihnen nicht den Frieden fihern 
end die Wohlfahtt. . 


5 Das Original unter Mr, YIE im Habang. 
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Man bat lange Zeit als große Staatsumwalzungen an—⸗ 
gefeben den Übergang Frankreichs aus dem Zuftande feiner 
alten Monarchie in den einerMepublit, hierauf die Umwand⸗ 
lung der Republik in das Neih VBonaparre's, und die Um« 
ſchaffung dieſes letzteren in das Verfaffungstömgtbum der 
Bourbond, Bey allen diefen Bewegungen bat die ganje Made 
tion nur an einer einzigen wahrhaft Theil genommen, an 
der von 178g, melde die Abſicht hatte, dem König und bem 
Volke eine Verfaſſung zu geben, wodurch die Gewalt bes 
Einen wie bie Freyheit des Andern nefebmäßig, unverletbar 
und auf immer befeilige würde. Dieß allein erſtrebte man; 
zu allem Anderen wurde man forrgeriffen ; ın jene Eroberung 
eines großen Theild von Europa, fiir welche wir genug bü— 
Ben, find wir gleihfam bineingeftoßen worden, 

Dor einigen Monathen, fogaram Rande eines Abgrune 
be, ber tiefer als ale andere war, glaubte Frankreich das 
Ende aller Schuld und alles Unglüds zu fehen. Diefer Strahl 
von Hoffnung ſchimmerte auf und erlofch. Wir fehen keinen 
Abgrund mehr um uns; aber wir vernehmen das bumpfe Ges 
töfe der Leidenſchaften, die ihn unter uns aushoblen, 

Welches find dieſe drohenden Anzeigen, und woher kom⸗ 
men fie? Manmuß dieß genau wiſſen, um ſie zu entfernen, 

Es it ausgemacht, daß allen Fran;ofen von jeder Par⸗ 
tey, feit dem legten 50. und 5a. März, die Müdlchr der 
Bourbons nah Frankreich und aufden Ihron als das ſchnell⸗ 
fte und ſicherſte Mittel erfhien, um allen gewaltfamen Vers 
änderungen und allen Kriegen ein Ende zu made; dieſes 
Ziel daͤuchte allen, nach fo großer Erfhöpfung und fo vielem 
Leiden, nit eben ein Gluͤck, fondern ein Zuſtand von Rube, 
deren Bedurfniß allzu fehr gefühlte war, als daß man ihn 
bätte von fi weifen follen; ja er war willfommen genug , 
um wünſchens werth zu ſeyn. Glaubte man aber wohl in der 
Unterwerfung des Gehorfams gegen einen Gebiether diefe 
Rupe zu finten, ober nicht vielmehr in einer den Orfegen 
und Königen untergeordneten Freyheit? Cie woren tamahls 
in Parit. Ich berufe mi auf Ihr Zeugniß. 

Frankreich hat gegenwärtig nicht mehr ein überfpanntes 
Gefühl von feiner Unabhängigkeit; ed weiß, daß nur ba, 
we der Geiſt der Ordnung, ber Geſetzmaͤßigkeit und bes Ger 
borfams herrfcht, Freyheit, Briede und Wohlſtand gedeihen 
können; allein es befindet ſich nicht in der nähmfichen Lage 
wie einige Staaten von Europa, Bey dieſen find Herkommen 
und Sitten die Schutzwehr gegen Gewaltumgriffe; in Frank⸗ 
reich aber ift alles vernigter; nichts kann daher fortan unfer 
Schirm und Schutz ſeyn, als ein Verfoffungsgefeg. 

Vielleicht wenden Sie mir ein, daß Fronkreich durch 
den Wunſch und den Willen feines Königs jede nur von ihm 
verlangte grundgefegliche Unabhängigkeit erlangt habe, jede 
wenigſtens deren es bedarf, und die es ohne Gefahr beſitzen 
mag. Dieß iſt allerdings wahr, wenn man die, derm a h⸗ 
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fen unter Ludwig XVILL Gewilligte Verfafungsurkuns 
de nach ber Redlichkeit feiner Eönigfihen Denkart und nad 
ber Sorgfalt beurtheilt , mit welcher er ſtandhaft alle dop« 
velfinnigen ige derfelken in dem volfsgemäßeften Sinne 
auslegen wird; doch, beurtheilt mar fie nad ber Art, wie 
biefe Säge ſchon gedeutet worden find, fo hat ſelbſt das 
Bort: „dermahlen bewilligt” (octroye) alle Ge 
müther erfchredt. 

Die Nation hat mit Schmerz und tiefgekraͤnkt gefehen, 
daß ihr König nicht von ihr die neuen Örundgefege empfan« 
gen wollte, ald das Richtſcheit aller Gewalten und aller Ber 
flimmungen; es bat fie fehr befremdet, daß er, von auf 
einen über neuen Örundlagen errichteten Thron berufen, es 
verſchmaͤht hat, mitdenvon feinen Ahnen erhaltenen Rechts⸗ 
anfprühen bie Zuftimmung der &tellvertreter von drepfig 
Millionen Ftanzoſen zu vereinigen. 

Aller Herzen fühlen fih beflommen , feit man ben Ad« 
nig bewegen konnte, von feinen Verpflihtungen abzuwei— 
Gen, die heilig und unverleßlich feyn-follten, wie feine Pers 
fon; von diefem Augenbiide an verwanbelten fih die Wors 
ftelungen von Offenherzigkeit und Rechtsſinn, die man von 
der Regierung der Bourbons gefaßt, und wodurch ihre Rück⸗ 
ehr und ihre Herrſchaft ſo leicht wurden, in Mißtrauen und 
ängitlihe Beforgniffe. Die Partegen, welche in Großmuth 
und Entfagen mit einander zu wetteifern geneigt zvaren, kehr⸗ 
ten ju ihren Korberungen jurüd. Und fagen wir frey heran, 
mas wir in Aller Herzensgrunde entdeden: fkatt eines Ans 
blicks der Rübrung, deren Bolgen fo heilfam und ſittlich ger 
weien wären, feben wir alles ſich dingeben den Gefühlen des 
Zorns und der Rache; bey diefen Gefahren aber, die viel: 
leicht nur eingebilder find, fieht man nah allen Seiten ſich 
um nad einer Schugwehr, nah einem Stutzpuncte, nah 
einem Bertheidiger. 

Man wird mir nicht Schuld geben, ic hätte wenig Ci: 
fer gezeigt und wenig Vorherfehung in meinen ſchriftlichen 
Verhandlungen mit dem Hofe. Den 25, Aprıl ſchrieb io an 
@e. t. 9. Monüeur: „Im Oenuffeder Gegenwart muß man 
fi die Zukunft fihern. Unfere Zukunft darf nicht in einigen 
Tagen tes froben Willkommens beftehen, fondern in einer 
langen Reihe von glücklichen Regierungen und Bahıhunders 
ten. Die (hönen Tage, welde über Frankreich leuchten, wers 
den bald ih trüben und verfinftern ‚ wenn man bie gering: 


+ fen Beforgnife um fi greifen laͤßt.“ — Den 25. Juny 


forieb ih an den Herrn Grafen von Blacad: „Man weiß 
5 wohl, wo bie Gegenwirkungen ihren Anfang nehmen; 
man weifi aber niht, mo man ihnen Einhalt thun kann; fie 
teißen alles mit fi fort, vor allem die höchſte Gewalt, ber 
aller Widerftand erſt in dem Augenblide merklich und ſicht⸗ 
bar-wird, wo er ſchon färker ift als die Obergewalt felbit.” 
Ih habe Sie jetzt mis dem gefahrbringeuden Wegen bes 
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Fannt gemacht, die man den König bat einfdlagen laſſen, 
und mit den Einwirkungen dieſes erſten Schrittes auf die 
Stimmung der Bemürher, Mit derfelben Offenheit will ich 
Ihnen fagen, was die Franzoſen fühlen bey der Beſchraͤn⸗ 
kung ihrer andesgrängen und bey ihren neuen Verbältniffen 
mit Europa, 

Im Anfange der Revolution, noch in jenen hellen Tas 
gen, Deren Klarheit au den Berftand bes Molfes traf, 
wurbe als einer der erfien Blaubensfige in der Staatskunſt 
von ber conſtituirenden Nationalverfammfung anerkannt und 
ausgeiprochen. der Abfchen vor jeder Eroberung, und dieß 
war nicht etwa eine von den Redensarten ber Mäßigung, 
melde oft die heifieften Wünfche der Ehrſucht verhüllen, fons 
bern ber offene, reine Ausbrad ber Gefinnung eined Volkes, 
welches, im Begriffe die Freyheit zu erlangen, tief die Moth⸗ 
wendigkeit empfand, gerecht zu ſeyn, und feine Macht mit 
Schranken zu umgeben, wie die ter Könige und anderer 
Völker, dieſe mochten frey ſeyn oder Sclaven. Länger als 
ein halbes Jahrhundert fhon hatten tiefen Abſcheu vor 
Eroberungen die eriten Köpfe unferer Nation in ben ges 
lungeniten Stellen ihrer Schriften ausgedrüdt, und die Ge⸗ 
miüther des Molfes, durch die Ausfprüche weifer Männer 
aufgeklaͤrt, hatten den fanfteren Eindrüden der Natur fih 
bingegeben; wir alle dachten damahls nicht wie Ludwig XIV, 
und Couveis, fondern wie Benelon und der. Herzog von 
Bourgogne. 

Warum find wir denn alfo über ganz Europa bergefals 
len? Meine Antwort darauf kann fehr einfah feyn: weil 
ganz; Europa Über uns hergefallen ift. Europa bedrohte uns 
von allen Zeiten, nicht weil wir erobern , fondern weil wir 
frey fegn wollten. Die Ausgewanderten hatten Frankreich 
nicht verlafen um es aufzugeben, fondern um, von Dfters 
reichs und Preußens Heeren unterftügt, mit den Waffen ın 
der Hand zurücd zu fommen. An unferen Grängen ertönte 
ber Ruf bes Krieges, drey ober vier feindliche Heere nabten 
fdon den Thoren von Paris; und wir, wir flellten allges 
meine Befhlüffe und Geſetze auf, wir hatten noch nicht eins 
mahl ein Heer! So wie wir aber eines hatten, fo fand es 
da, ausgerüftet mit dem vollen Muthe und ber vollen Bes 
geifterung der Freyheit. Sofort nah dem Siege bey Jemap⸗ 
pesdrangen bie Franzoſen in Belgien ein; doc Belgien warb 
nicht erobert, es both ſich bar, es gab fid hin. In der That 
war es ein teicher Erfag für unfere verwüſteten Provinzen, 
für aM das Übel, was man und zugefügt, für Alles, wor 
mit man und betrobte. Und obgleich eine, fhon den Gal⸗ 
liern theuere,, fortwährend bewahrte alte Überlieferung das 
linke Rheinufer zu Frankreichs natürlicher Oränze machte, fo 
wollten dennoch, feibit als die Überlegenheit unferer Waffen 
entihieden war, als wir immer vorwärts brangen ohne je 
zurück zu weichen,  bieienigen unter Fraulreichs Bürgern, 
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welche vieleicht das Beſte der Republik am richtigften beur⸗ 
theilten, nicht, daß ihr Gebieth bis an den Mhein erweitert 
würbe. 

Erft unter dem Kaiferthum und nnter Napoleons Re 
gierung , nicht unter unferen Rolksverfallungsgefegen, wur: 
den alle, von der Natur und dem MWölkerredhte Eurepa's, 
Zrankreich gegebene Graͤnzmarken durch unfere Eroberungen 
umgeſtoßen und überſchritten. 

Frankteich hat Eroberungen gemacht, die es früher nicht 
wünſchte, die es fpüter micht liebte. Aber ich muß fügen, es 
fühle ſchmerzlich ihren Verluſt, feit es fie nicht mehr beſitzt; 
nicht weil diefer Verluſt fein Gebieth, fondern weiler feinen 
Ruhm vermindert. - 

Sch gebe zu, aus Eitelkeit, aber bie Wölker find eitel, 
wie jeder Einzelne, Sie, mein Herr, bedenken nicht, daß 
auch die Eitelkeit, melde ihre Wunden fhmerjen, Ruͤckſich⸗ 
ten verdiene und Schonung. 

Iſt aber ein eitles Volk Überbiek noch ſtolz, unerſchro⸗ 
den, im der Kriegskunſt erfahren und heldenmüthig , fo muß 
. man ber vermunbeten Eitelkeit eines ſolchen Volkes alles ge: 
währen, was zu feiner Beruhigung nothwendig it, und 
was ihm die Rechte anderer Völker und die allgemeine Mor 
ral nicht verfagen. Mehr als einmahl find aus gefränfter Eis 
-telkeit Stürme hervorgebrochen, welde das Ganze umge⸗ 
kürze haben. 

Gewiß, ed war ein großes. Gluͤck für das deutſche Reich 
und für Europa, doß man-einen Krieg endigte, ber drepfig 
Jahre, fait ohne Waffenrube und Stillſtand, fortgebauert 
batte, und in welchem man fi oft zu gleicher Zeit auf mehr 
als drepfig Schlachtfeldern gegenfritig erwürgte, und dene 
noch war dieß nicht bie größte Wohlthat des weſtphaͤliſchen 
Friedens. Was die Menſchen zu ewiger Dankbarkeit ver: 
pflibtere, war, daß diefer Briedensfchluß eine fo grofie Men ⸗ 
ge von Keimen der Zwietracht und bes Blutvergießens, wels 
che jener Krieg aus ſich felbit erzeuge harte, vernichtete ;daf 
man für alle nod fo verfhiedene Staats zwecke Verföhrungss 
puncte und Freundſchaftobande entdeckte; daß man der Welt 
das erſte Beyſpiel gab von mehreren Religionspartepen, wels 
che friedlich neben einander zu leben beſchloſſen, die Kirchen 
unter ſich theilten, und fi derſelben fogar bisweilen ges 
meinſchaftlich bedienten daß man für die Angelegenheiten fo 
vieler Heinen Fürſten, fo vieler Heinen Städte und fo vie⸗ 
ter Einzelnen Berlimmungen traf, für Angelegenheiten, die 
m.n kaum wahrnahm bey ſolch einem Vertrage, in welchem 
möktige Chutfürſten, Könige und ein Kaiſer als abſchlie, 
hend · Theile voran danden; daß man aus diefem unendlich 
verworrenen Gemiſch, wo alles unauflöslid in einander ver: 
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wickelt und verloren fchien, nicht ein neues Gemiſch hervor 
rief, fondern Ortnung, ja felbft Grundfäge von Moral und 
Gerechtigkeit, die feir dem nicht wieder von ber Staatskunſt 
fi abſchieden; Grundſaͤtze, welde die Bewunderung bes 
großen Leibnig, welde das Schwert Friedricht des Großen, 
obwohl es fie auf einen Augenblick in Gefahr gebracht, als 
vollguͤltig bekräftigte; daß diefer Friede endlich mitten in Eu⸗ 
ropa, mo feit fo vielen Jahrhunderten tia Waffen allıs ent» 
fihieden, ein Reich aufrichtere, dad aus Mäcren beitand, 
die Gerichtöhöfen unterworfen waren und Geſetzen. 

Diefes geſedſchaftliche Gebaͤude, ganz aus gothiſchen 
Maſſen nah neueren Anſichten zufammengefügt und verkit⸗ 
tet Meſes Gebäude, in welchem dreyfig Millionen Mens 
fen Schuß und Sicherheit fanden, ſteht nicht mehr! Ein 
zweyter Arieg, ebenfall$ von beynahe dreyßigiaͤhriger Dauer, 
bat nicht allein den Bau, fondern felpit die Maſſen des Wer« 
bes jertrüimmert; wenigitens würde «8 fehr ſchwer ſeyn, fie 
alle zufammen zu fuchen; unmöglich aber würde man fie un 
verfeher in ihre vorige Rage wieder einrichten Eönnen. 

Was ift alfo zu thun? Ich denke mir einen neuen Ents 
wurf, ber in jedem Falle fo wenig als möglich von den ger⸗ 
manifchen Sitten abwiche, jedoch mit ben durch den Kert- 
fhritt der Zeit nothwendig gewordenen Abänderungen; ich 
benke mir eine neue gefellichaftliche Einrihrung , die ſich dat⸗ 
in der vorigen näherte, daß fie ebenfalls verfhiedene Völker, 
Staaten une Fürſten umfaßte, welthe dur Wertröge, Ger 
fee und gemeinfhafrlihe Kraft vereinigt wären; die aber 
von ber früheren, zum Beiten Aller, eben fo fehr fih un: 
terſchiede, als die Einſichten des neunzehnten Jahrhunderts 
Über die des fiebzehnten fich erhoben haben. 

Germaniens Boden, vom baltifchen Meere bis zu den 
Tproleralpen,, und vom Rhein bis zu den Oränzen Pohlens 
kann zehn bis jmölf Völkern, die weder zu mächtig, mod zu 
ſchwach find, hintänglih Raum und Nahrung geben. Diefe 
zehn, zwölf Völker würden unter fi verfhieden und zugleich 
gemeinfam beftehen. Sie würden Gefegen geborhen, jedes 
feinen eigenen und befonderen, alle aber zugleich nothwendig 
benfelben. Man ſieht ſogleich, daß es bier auf einen Völfers 
bund ankommt , mo jedes Volk tie Oberboheit im Innern 
beſaͤße, alle zufammen aber eine andere Oberboheit bildeten 
und über ſich erfennten, tie jedes durch den Redtswillen 
und die Kraft Aller beſchützte. 

Nach tiefem Entwurf würde es fo viele befondere Vers 
faffungen als Bölter geben, zugleich aber aud eine allge 
meine Verfaffung in ber Bundesform und felbit in den büw 
gerlichen Vereine diefer zehn oder zwölf Staaten, 


(Die Zerıfehung folgt) 





Wien, gedreudt bey Unten Strauß. 


Geograpbie, Hiſtorie, Staats- und Kriegskunſt. 





Freytag den 10. und Montag den 13. Jänner 1817. 
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Hiſto riſche Tageserinnerungen für ͤſterreicher. 


to. Jänner 

Taſiſmir, Herzog in Schleſſen zu Oppeln und Herr gu Beuthen, unterwirft ſich der Krone Böheim (1200). — Ludwig der 
BSaler, Sleger ben Muͤhldorf über Friedrich den Schönen, wird von deſſen Bruder, Leepold won Öfterreich, vor Burgau geſchlagen 
(1335). — Stiftung bei Ordens vom goldenen Bliehe durch Herzog Philipp ron Burgund (1430). — Der von ben infurairten 
Niederländern um Oberflatibaiter ernannte Erzh. Matthias befchwört zu Brüffet eine erniedrigende Eapitulation (1577).— P. Ins 
nocenz; X, erklärt den weſtphaliſchen Frieden für gottlos und ungultig (1651). — Die frangöfifhe Rordarmee geht über die Waal 
und Linge. Rüdyug der engl: banndverfhen Armee über die Dffel (1795). — General Champlonnet fließt im Lager vor Capua 
einen Waffenfiußand mit der neapolitanifchen Armee, befeht Tags darauf Capua, und am 23. Jänner nad einem Rampfe mit dem 
Bayzaroni — Neapel (1799). 

. Jänner. - 

Sterbetan Hrinrihs Jaſomirgott, erflen Serzogs — Sferreich und Gtifters bes Riofers zu den Gchetten In Wien (1177). 
Daun Friedrichs Des Schönen, Mitfaifers Ludwigs IV, von Baiern (1330). — Carl der Meine von Neapel, Gegentönig Mariens, 
Tochter Ludwigs des Brofen von Ungarn Poblen, wird auf Anftiften der Königin Mutter Fiifaberb, von dem Oberſchenl Blaſtus 
Gorgacy gemeuchelmordet (1380), — Guſtas Adolph von Schweden ſucht feine Waffenfortfhritte in Deutſchland durch Dündniffe 
mit Branfreih und den Protsflanten zu fihern (1631). 





Markgraf Leopold der Erlaudte Ihn relget die heiße Begler , 
Er fucht ein verwundetes Thler, 
Das blutend feinem Geſchoß entgangen; 
Schon nur als flerbender Hal 
Klingt thm der Hörner Schall, 


Wir die Seinen ihn ſuchtn mit Angft und Verlangen. 





Hs, mie durch Feld und Wald 
Gin fröhlicher Laͤrmen erſchallt, 
Wie Alles fi regt und lebt in den Auen! 
Das geſchwungene Thal entlang 
Ertönet des Hüftborns lang, 
Denn der Kalfer jagt in des Rheinftrems Bauen. 


Gin einziger Edelknecht, 

Aus der Babenberger Geſchlecht, 
Folgt ihm mit treu ergeb'nem Gemüthe; 

Es liebet der Raifer ihn, 


Der Ritter Schar zu Rob, Um feinem entſchloſenen Sinn, 


Der Anappen munterer Troß 

Begleitet und folgt ibm in Waldes Dunkel; 
Da durch der Büfche Nacht 
Grglänzet die bunte Pradt, 

Edimmert der blanken Speere Gefunkel. 


Boraus dem Befolg und fern 
Sieht man den muthigen Herrn 

u des Waldes tieften Grund fi — 
Auf unbetretener Spur " 
Den Hengft mit Mühe nur 

Dur wild verworsene Büfche lenken. 


Um den männlichen Geift in der Jugend Blüthe. 


est endlich weicht das Gebüſch, 
Und bunt von Blumen und frifch 
Sch'n fie ein freun dliches Plägchen liegen, 
Hier ſteigt der Raifer vom Rof, 
Und mirft in der Blumen Schooß 
Sich ermüdet hin, und ruht mit Vergnügen, 


Nicht lange pflegt er der Raſt, 
Da nobt es im Dickicht mit Haft, 
Man hött die Zweige brechend jerdrüden. 


Der Raifer fpringt empor , 
. Ein Eber mühlt fih hervor, 
Und gebt auf ipn los mit grimmigen Blicken. 


Es faßt fi der Kalſer In El, 
Grogreifet Bogen und Pfeil, 
Und frannt und zielt mit entfhlofenem Muthe; 
Da belcht das falfche Geſchoß, 
Und fiellet dem Feind ihn bloß, 
Der wüthend naht und lechſet nad Blute. 


Und wie zum Tode bereit 
Der Herr ſich der Rettung verzelht, 
Da ftürgt das Tpier ihm brüllend zu Füßen, 
Grftaumet und zweifelsvoll, 
Ob den Augen er trauen fol, 
Sieht er den ſchwarzen Blutſtrom fließen, 


Der Zängling hat es gethan, 
Sept fpringt er jubelnd heran, 
Beil ihm den Kalfer zu retten gelungen, 
Gr hatte mit fiherer Hand 
Den tödtlihen Pfeil verfandt „ 
Und den Feind In der höchſten Befahe bezwungen. 


Auf ben Knien liegt er entzüdt; 
Grerühret und haldvoll blickt 
Bu feinem Retterder Kaifer nieder, 
Und ruft ihn an feine Bruſt, 
Umarmt ihn mit Inniger Luft, 
Und freut des gerstteten Bebens fi wieder. 


Dann lobt er das junge Blut, 
Den ruhig befonnenen Muth, 
Und fpriht:- „Wie fol ich die That dir vergelten $ 
Richt Silber noch Bold bezaplt, 
Wo fo hell die Tugend ſtrahlt, 
Dog ſollſt du mich nicht undankbar fchelten,“ 


„Rimm hin das zerbrohne GSeſchoß, 
Und wendet fi einft dein Roos, 
Doß du bedürfeft des Kalfers Hulden, 
So fiel di vor meinen Did, 
Bring’ mir den Bogen zurüd, 


Und mapne des Tags mid und meiner Schulden." 


Do Yapı' an Jahren wergeh'n, 
Nike läßt der Züngling ſich feh'n, 
Far iſt die That und fein Nahme vergeſſen. 

Da rufet ded Todes Hand 
Den Fürften von Leuten und Band, 
Der die öftlige Mark zum Lehen beſeſſen. 


. Sobald fein tapf'rer Arm 
Der wilden Ungern Schwarm 
Micht finger vermag von den Grängen zu drängen, 
So rüften fie, ſtets bereit, 
Sich wieder zu blutigem Streit, 
Hab drohen dem Band mit Plündern und Gengen. 
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Der Ralfer beruft ſoglelch 
Zum Fürftentage das Rei, 
Ginen neuen Markgraf will er ernennen. 
Der fol mit Kraft und Muth 
Bor der wilden Heiden Wuth 
Die Gränze der Ghriftengeit ſchirmen Lönnen. 


Da, aus der Ritter Ehor, 
Tritt ftattlih ein Füngling hervor, 
Ihm liegt in der Hand ein zerbrechener Bogen. 
Gr nahet dem Thron und fpridt: 
„Greennt Ihr, o Herr, mid nicht ? 
Schon ein Mahl war mir das Glüd gewogen 


„Seht Ener zerbrochnes Geſchoß! 
Run hat fih gewendet mein Loos, 
Und Eure Huld Tomm’ ih zu erfichen. 
Ich trete vor Guren Blid, 
Ich bringe den Bogen zurüd, 
Gebt Öfterreih mir, o Kalfer! zum Lehen 1° 


„Der Bott, der mir bie Kraft, 
Den Gber zu tödten, geſchafft, 
Und meines Kaiſers Leben zu reiten, 
Gr wird mie Stärke verleib’n, 
Den Feinden, die trogig draͤu'n, 
Mit Muth unv Klugheit entgegen zu treten, 


„Bertrant mir des Landes Wohl, 
Und, helfe mir Bott, es fol 
Der Ehriſtenhelt mächtig Bollwerk werden, 
Gen Oſten aufgeftellt, 
Daß der Helden Macht zerfhellt, 
Und Glauben und Sitte herrfchen auf Erden." 


Er ſoricht'· Die Derfammlung fhmeigt, 
Der Kaifer mit Freundlichkeit neigt 

Das Zepter ihm zu und gemähret die Bitte. 
Der Züngling , ftolz und frep, 
Berläflet der Ritter Reih', 

Und tritt in der Fürften ſtrahlende Mitte, 


So kam der Herrfcher in’s Land, 
Leupold der Etlauchte genannt, 
Der Erfte vom Babenberg’fchen Geblüte; 
Und ein heldenmüthlg Geflecht 
Folgt ihm in Ruhm und Redt, 
In Eräftigem Sinn und hohem Gemüthe. 
Garoline Pichler, geborne von Greiner. 





Zweytes aſtronomiſches Geſprãch bed Griechen und Ara: 
berd um die Winterfonnenwende, 


Bon Joſeph v. Hammer.) 


Araber Weil ich Niemandes Sclave ald meines gege⸗ 
benen Wortes bin, erfheine ih anf das bir bey unferer letzten 


atronomifhen Abendunterhaftung -(Musameret) gegebene 
Berfprechen in der laͤngſten Nacht, doch mit der Bitte des kuͤrze⸗ 
fien GSefprädhes, denn die Kälte ift grimmig in biefer Zeit, die 
wir nit umfonft bie Kalten ber Alten, mähmlich die 
kalten Tage ber alten rau (Berd- al- ädschus) nennen. 
Huſch! wie mid friert, ed ift eine Kälte, die das Blut in 
den Adern und das Queckſilber in den Minen flocden madt, 
eine Kälte, wodurch Sternenfhuppen zu Schneeftoden und 
Vulkane zu Gletſchern gerinnen. 

Grieche. Mid wundert, um bir deine Hyperbeln 
wieder zu geben, daß diefe Kälte noch nicht oufgethauet iſt 
vonder Glurh deiner Einbildungsfraft, welche durch den Froſt 
nur gewonnen zu haben ſcheint; indeffen kann ih dir heute 
mit kurzem Gefpräd fo leichter willfaßren, als ſeit unſerer letz⸗ 
ten Unterrebung nur brey ober vier merfwürbige Sternen⸗ 
bilder am Himmel heraufgejogen, die Übrigen aber ſchon 
jüngft von und turchgemuftert worden find. Sch fehe nur den 
Wall fiſch und die beyden Dreyecke, die beyden Hums 
de, und Orion den gewaltigen Jaͤger durch Dianens Rache 
vom Skorpionenſtich auf Chios getöbtet, 

Araber Wallfiſch it Wallfiſch, und Dreys 
ef ik Dreyed, oder wenn bu fieber willit, ein Delta 
na der Figur deines Buchſtabens, Hunde find Hunde, 
und dein gewaltiger Jäger iſt aud nur ein gewal: 


tiger Dränger (Dschebbar) im Himmel, wie Nimrod 


das Eine und Andere auf Erben. 

Grieche. Nun fo wäre denn unfer Geſpraͤch zu Ende, 
ba du mır heute alles fo ſchnell zugibſt, und für biefes Mahl 
ganz mit denjelben Augen ſiehſt, wie ich. 

Araber Nicht ganz fo wie bu meinft, denn wenn 
ih gleich dir und den Ägpptern ju Öefallen deinen Pror 
toon und Sirius in der jüngften Zeit old den Eleinen 
und großen Hund, und Orionalseinen Gewaltigen gels 
ten laſſe, fo febe ich diefe herrlichen Leuchten des Himmels, 
welche meine Ahnen vor der Zeit bed Islams anberhend vers 
ebrten , lieber durch bas Fernrohr der älteften Zeit, als durch 
die Brille der neueſten. 

Grieche. Wohlan denn, fo theife mir die frühere 
teleftopifhe Anſicht der Einbildungskraft deines Volkes, 
flatt der fpäreren mikrofcopifhen über Profyen, Sirius 
und Orion mit, 

Araber. Dein Jäger mit feinem Hunde (Zirius), 
der ihm auf dem Buße nachfolgt, ift aus Sternen gebilder, 
die zu einer ganz anderen uralten, einft verfammelten, nun 
aber zerſtreuten Samiliengruppe gehören, deren Haupt du 
aber nur Über deinem Horizont erbliceft. 

Grieche. Wie fot erkläre dich näher, ich bitte dich. 

Araber. Meine Eternenfamilie ift gleihfam ein Sei⸗ 
tenftück zu deiner Heroenfamilie bes Cepheus und Per 
frus, der Cafſiopeia und Anbromeda, bie fih fo ehem 
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dem Untergange neigt, während die meinige am Horizont 
jest aufiteigt. Diefe ald ihre Glieder noch vereint waren, 
beftand ausder Kran Dſchauſa (deinem Orion), feinen Schwes 
fern Gomeifa und Schaara (deinem Profyon und Sie 
rin), und aus dem either nach dem Suͤdpole entflobenen So- 
heil, den tu Kanopus nennit. 

Grieche Wie? der Steuermann der himmliſchen 
Arge, der firablende Kanopus, deſſen Licht Alle, die 
ed zum erften Mahl erbliden, mir hoher Begeiſterung er« 
fünlt, gehörte, fagft dw, einftens zur Sternenfamilie bes Si⸗ 
rius und Orion! 

Araber. Ja freylich, ſiehſt du, fo erzähft die Gage. 
Sopheil, der Gemahl Dfhaufa's (für welche die drey 
großen funkelnden Sterne zum Schönheittgürtel beifer ſich 
ſchicken als für deinen Orion zum Schwertgehänge), lebte mit 
feinem Weide Dibaufa dießſeits ber Milchſtraße, wo 
Dfhaufa (Drion) noch heute fteht. Jenſeits aber lehren 
feine Schweftern Go meifa (Prokyon) um Schaara (Ei⸗ 
rius). Nur durch die Milchſtraße getrennt, mangelten fie 
nicht des Genuffes nahbarlicher Freundſchaft. Soheil aber 
gerierh in Zank und Streit mit feinem Weide, fey es, weil 
er zu viel nach den Echwägerinnen hinüber gefhaut, ſey ed 
aus anderen Urſachen; genug, ber Rohe prügelte fein Weib 
fo hart, daß er ihr die Beine zerbrach, worüber er beſchaͤmt 
und reuevoll nach Suͤden entfloh, wo er nun in ber Einſam⸗ 
Beit lebt, und feit dem in biefer Gegend des Himmels fein 
Angefiht gar niht mehr zu zeigen getraut. Einfam weilet er 
bort wie der Vogel Zimurg am Berge Kaf, oder wie das 
männlide Kamehl, das nad gepflogener Liebe die Heerde der 
Weibchen verläßt, und fih einfam auf der Weide ergeht, 
Seine Schweſtern waren über den Vorfall und die Flucht 
bes Bruders untröftlih. Die größere Schaara ſetzte fiber 
die Milſchſtraße, um dem entflohenen Bruder nah Süden 
zu folgen, -und beift daher Schaara- tol- ubur, b. $.: 
de Schaara des Überg anges; fie verfolgte aber ih⸗ 
ren Weg nit weiter, und blieb, um die Schmwögerinn zu 
tröften, bey ihr. Die jüngere blieb, wo fie war, jenfeits der 
Milchſtraße ; aber mit weinenden Augen fieht fie dem entflohe⸗ 
nen Bruder und der entflebenen Schwefter nah, und heißt 
Bomeifa, d. h.: die Triefaugige, weil von dem vielen 
Weinen jie mit rothen Augen, b. i.: rörhlichen Lichtes vom 
Himmel nieberblinkt. " 

Grieche. Diefer Mythos deines Volkes gefällt mir faft 
eben fo gut, ald die fhönften aftronomifhen Mythen des 
meinigen , und ich will es dir auch gelten laſſen, daß bie 
Sterne bes Guüͤrtels fich beffer als funkelnde Juwelen ober 
Talismanſteine auf einem Franengürtel als auf einem Schwert⸗ 
gebänge ausnehmen. s 

Araber, Nun, wenn's bie fo bäucht, fo mirit du auch 
natürlich finden, daß ich den Fuß und die Hand Dſchauſa's 
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„bey Ihrem Nahmen, naͤhmlich Ridschl und Jedi dschausa *) 
nenne. 

Grieche. Ich habe nichts dagegen. 

Araber. So habe auch nichts dagegen, daß wir für 
beute, wegen der Kälte ber Alten unfere Unterrer 
dung enten, und daß ich diefelbe mit bem Anfange der Sur 
ra **) beichließe, wo ber Herr bey dem Sirius folgender 
Maßen ſchwoͤrt: Beym Sirius wenn er untergebt ; ein Freund 
des Propheten wird nigtin ben Wirbel des Irrthums gedreht! 
Er (Mohammed) fpricht nicht von dem, was er nicht verfteht 
u. ſ. mw. 

Grieche. Diefe Stelle iſt die erhabene, bie bu mir 
jüngft von der Sündfluth ſagteſt, nicht werth; nichts deſto 
weniger ehre ich ben Sirius falt eben fo abergläubifch als du, 
wäre ed auch nur deßhalb, weilfein Aufgang vor Jahrtauſen⸗ 
ben die beilfame Fluth des Nils perbepführte ‚um bie Zeit 
der Sommerfonnenwenbe. 

Araber. Wilit du, fo befiellen wir uns wieber auf 
jene freundlichere warme Zeit und von ber längften Nacht 
auf die kuͤrzeſte. 

Grieche. Nicht doch, es liegt ein fhdnerer Termin, bie 
Frühlings Tag: und Nachtgleiche in ber Mitte. 

Araber. Du beftelit mid alfo vom Weihnachtsfeite 
ber Ehriften auf das neue Jahr der Perfer, vom Mihirgan 
aufs Nevrus, cd ſey! Du vergißt aber daß ich ein Araber 
und fein Perfer bin, welcher jegt dur des Mithras Lam 
penfeft (Mihirgan) die Geburt der Sonne, und in der Frübs 
lings Tags und Nachtgleiche dutch das Neujahrsfeit (Nevrus), 
die in der Wiedergeburt der Ratur die freundliche Jugend⸗ 
fraft der Sonne feyert. 

Griech e. Wiewohl eben fo wenig ein Perfer ald bu, 
find mir doch die Myſterien bes Mithras heilig, und ich ver⸗ 
tage dich Daher von feinem Geburtsfefte ***) auf fein 
Biegesfeft, von der Winterfonnenwende auf die Früh: 
lings: Tag: und Nachtgleiche. Sey bis dahin fröhlich. 





Nömifhe Monumente in Tyrol. 
(Befhtuß). 

Dafı ober Mans vom festen bis zu Ende bed adır 
ten Jahrhunderts ein bewohnten feiter Ort, und endlich eine 
Stadt gewefen ſey, davon liefert und unwiderſprechliche Be⸗ 
weife, die von Meichelbeck in der Geſchichte von Freyſing 
bekannt gemachte Lebensbefhreibung des heil, Corbinian, wel⸗ 
che um fo mehr allen Glauben verdient, ald ber Verfailer 
derfelßen, Aribo oder Erbe, nad dem heil, Corbinian der 
vierte Biſchof zu Brepfing, fehr wahrfcheinfich felbft von Maps 


) Rigl und Beitigoze, 
*) LIE Suradie Sterne. 
"., Am 25. December geſepert. 


gebürtig, Augenzeuge undein gleichzeitiger Schriftiteller war. 
Er ift feiner Kirche vom Jahre 76x bis 785 vorgeitanden. 
Diefer nennt Mans bald Castrum Magense oder auch 
Mayense (einen befeitigten Ort), bald oppidum, ein 
Städtchen, bald Civitas, einen Markıfieden mit bürgers 
liher Verfaſſung, bald endlich Urbs, eine Stadt, vermuth» 


lich weil bieh das allmählihe Entitehen derſelden war, 


Zu Aribo’s Zeiten war Mays mit einer. förmlichen 
Stadtmauer umgeben. Aribo erzählt naͤhmlich von fich ſelbſt 
(Cop. 36,) daß er als ein Anabe von einer fuͤrchterlich ho— 
ben Zteinklippe, an deren Zufie der hochangeſchwollene Paſ⸗ 
ſerbach vorbey fkrömte *), nicht weit von &t. Valentine 
Kirchlein, welches er aus Andacht befuchen wollte, nahe an 
ber Stadtmauer **) hinab geitürzet ſeh. 

Diefe Erzählung beweiſet zugleih, daf der Paiferftrom 
damahls einen ganz anderen Lauf als dermahl hatte. Man 
mußte damahls Über eine Brüde geben, wenn man von der 
Stade Days zu dem an den Berg Labers angebauten Beth- 
baufe des heil. Valentin wallfahrten wollte. Die Pajfer lief 
nähmlid ganz gerade und natürlich von &t. Leonard in Pafs 
ſeyr der Bergkette nach, unter Schenna über die Lazag, hin: 
ter ben Stadtmauern von Maps, zwey oder drey Stein— 
würfe von St. Balentins Einfamkeit entfernt, bey dem der⸗ 
mahligen Schloſſe Trautmannddorf oder Meuberg, wo jetzt 
ber vom Schutte verbrängte Maiſerbach fein Bette hat, und 
bey Freyberg vorbey bis gegen Burgftall, wo fie fih in bie 
Etſch ergof. 

Daß Mays auch Stadtthore gehabt habe, beweiſet wies 
ber Aribo's Erzählung, nach welcher die baieriſchen Abge— 
ſandten von Freyſing, welche den Körper bes heil. Corbinian 
in St. Valentins Grabſtaͤtte uͤberſetzen ſollten, von der lou⸗ 
gobardiſchen Beſatzung, welche eine feindliche Liſt argwohnte, 
von der Stadtpforte abgewieſen, und ſo lange nicht einge⸗ 
laſſen worden find, bis vom König Luitprand aus Pavia rim 
Jahre. 750) der Befehleintraf, den Körper eines jo heiligen 
Mannes mit aller Ehre aufjimehmen. 

Maps itand zwar zu Anfange des achten Jahrhunderts 
unter. ber Herrſchaft des bojariſchen oder baieriſchen Heriogs 
Grimoald; als aber nachhin der Iongobardifhe König Luit- 
prand Guntrud bie Tochter des baierifhen Herzogs Thee— 
bebert zur Ehe genommen hatte, machte diefer auf einen 
Theil des baieriſchen Gebiethes Anfpruh, und eroberte, wie 
Paul Diacon fagt, fehr viele bojarifge Plaͤtze, worunter, 
nad der Meinung der Gelehrten , die der longobardifchen 
Graͤnze nädften Orte Bogen, Mays und andere waren. 
Diefe Gebierhsveränderung geihah um das Jahr 425. 

Unter den neueren Schriftſtellern fagt ber tprofifche 
Kanzler Burgklehner von Theodebert, einem baierifchen 


*) Ad ima ipsius Passeris amnmis intumescerat flactibus, 
) Juxta muros ciyitatis, 


Grafen, welcher um bas Jahr 700 geftorben it: „Diefer 
hat zu Maps, dazumalen ain Stadt, anjegt aber ain Dorf, 
zunaͤchſt Meran fein fürſtliche Refiden, und Hofhaltung ger 
babt;” und bald barauf von Ruitprand, dem longobardiſchen 
Könige: „Er zog mir Kriegshör in das Etſchland, nahm 
basfeibe mit Gewalt ein, infonderheit aber die Stadt Mays, 
erhebt dafelbiten bie heiligen Reliquien St. Valentini, und 
führer fie mit ihm gen Trient hin.” I. Th. 13. B. 3. C. 

Jacob Andre Freyherr von Brandis , Fandeshauptmann 
von Tprol, bat kurz darauf in der Geſchichte feiner Amts- 
vorfahrer, nad dem lirtheile des Freyherrn von Sperges, 
bem beiten und juverläfigitem Werke über die tprolifche Ge⸗ 
ſchichte, das Naͤhmliche behauptet, „daß Herzog Dietbrecht 
(Zheodebert) zu Bogen und in der Stadt Mays, auch auf 
tem Schloſſe Tyrol, fein Hoflager gehabt habe.” I. Th. 3. C. 
Aventin im III. 8. 8, C. nennt Maps eine Pflanzitadt der 
Baiern am Ufer der Etſch, wo jegt Tyrol und Meran liege, 
die aber, mwiewohl mit Beybehaltung des alten Nahmens, 
ju einem Dorfe geworden ſey. 

Wann Majä in die Reihe ber rhätifhen Städte aufger 
nommen worden fey? — laßt fih nicht beftimmen — Venan ⸗ 
tiu⸗ Fortunar.nennet um 564 in feinem Reiſebuche wohluns 
fer Agunt (Innichen) wohl die Gt. Valentinslirche, nicht 
aber Mais oder Maps felbit. — Vielleicht ift aber auch dies 
fes bloß zufällig. Über die eigentliche Lage und den Um⸗ 
fang biefer Stadt gibt und nur die uralte, mündliche Übers 
lieferung einiges ſchwaches Lit. 

Wir haben fhon gehört, daß die Stadtmauern von 
Mays von der St. Valentinskirhe nicht weit entfernt wa⸗ 
sen. Der Sage nad follen fie mittelft einer Brücke über den 
bergtiefen Paſſerſtrom, mit dem von Anton Roſchmann nod 
befichtigten alten Thurme bey Trautmanndtorf, welder aber 
am 27. Jung 2777 eingefkürzet it, verbunden geweſen feyn. 

Zu Untermays unter dem fehralten Gebäude Suppan— 
tburn (einem Evelfige der Suppaner vom Taransberge, 
Dienfimonnen der alten Grafen ju Tyrol) ſtehen zwey Haͤu⸗ 
fer, wovon das eine das Haus om Thor, das andere beym 
Paßwieth genannt wird. In diefem Rahmen liegt Die Recht ⸗ 
fertigung für die alte Sage, daß Maps vormahls mit einer 
foͤrilichen Stadtmauer vom Suppanthurn bis zu jenem im 
Untermays umſchloſſen war. Die beyden erwähnten Haͤuſer 
ſtehen rechts an der Strafe nah Bogen, wo das Thor, der 
Paß und der Eingang in die alte Stadt Mays gewefen , 
auch ein Gaſthaus geitanden haben fol. Die Wortdeutung 
bat bey ‚diefen Häufern, feirdem Mays ein Dorf it, weder 
ia Rüdjiht auf einen Paß, noch auf eine ordentliche Schen: 
fe jſemahls eingetroffen. 

Wahrſcheinlich fing alfo die Pinie ber Stadtmauer von 
imen alten Gebäuden zu Untermaps an, jog rechter Hand 
afwaͤrts nach ber Quere über Hagnach bis gen Trautmanns⸗ 
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dorf, dann ber Ringe nach finds am Ufer ber Paſſer burqh 
Obermays abwärts, über St. Georgen hinaus gegen Stei- 
nach und das jegige Meran, undlief von Oſten nah Welten 
am Fuße des Püchelberges hin. Es iſt gewiß, daß die alte 
Stade Maps hinter bem tief gefenften Paſſeyrer Bache auf 
der linken Seite mit dem jegigen Meran im Zufammenhans 
ge fand, und dem Biſthume von Chur angehörte, weil 
bie Paſſer, von Urzeiten her, die Echeidewand zwifchen ben 
Kirchſprengeln, von Trient und Chur bildete, — Aud die 
alte Sage, daß die jegige Stade Meran, oder vielmehr 
bloß die Gewölbe » oder Laubengaſſe nur eine Bäder: und 
Schlofergaffe der alten Stade Mays gemelen ſey, verdient 
bier ihren Plan. 

Der gelebrte Anton Rofhmann bat auf Antrieb Jacob 
Milbecks, Pfarrers ju Mans, und nahmahlıgen Abten zu 
Stamms, avf Ort und Stelle bie forgfältigiten Unterfur 
chungen gemacht, und in eine eigene Abhandlung zufamr 
men getragen, (dad Manuſcript diefes Werkes befindet fih 
in der Stamfer Bibliothek, und beſtehet aus zwey Theilen. 
Das im Jahre 1746 im Drude erſchienene, und dem Biſcho⸗ 
fe von Gurk zugeeignete , ähnliche Werkchen ift nur ein Aus: 
zug davon). 

Daß Mays mit der jeßigen Stats Meran im Zufam: 
menhange geitanden babe, und folglih dem Bisthume von 
Chur einverlsibet war, bezeuget auch die bey dem Paſſeyrer 


Thore gegen Obermays ehemahls in Verbindung geitandene, 


nun aber ganz eingerifene Stadtmauer. Auch die an den Paf: 
feritrom anſtoßenden Gaͤrten laſſen vermuthen, daß dort vor« 
bin mehrere Häuſer geſtanden ſeyen. Selbſt die Spitalkir⸗ 
he ſtand vorhin nicht. an dem Plage, mo ſie nun ſtehet. Sie 
ſtand bey 160 Schritte weiter hinauf, hinter Steinach mit⸗ 
sen im Runfte, wo jetzt die Paſſer ihre Arimmung nimmt, 
Erſt im Jahre 1485, mie eine Infhrift ober der Sacrifteyg- 
ıhüre beweifer, ward bie jeßige Kirche durch die Freygebigkeit 
des Erzberjogs Sigmund erbauet. 

Einen ferneren Beweis über den ehemahligen Zuſam ⸗ 
menhang der Stadt Meran mie Maps gibt auch das ehemah ⸗ 
lige Zehentrecht der uralten Pfarrkirche zu St. Peter nuͤchſt 
Tprol über die Güter zu St. Valentin in Maps. In eis 
nem vor bem Jahre 1565 geſchriebenen Zehentbüchlein vom 
Mans, weldes fih im Stamfer Archive beinder, findet ſich 
diefe Strelle: Item der gange Zehende iſt onfer auf fant 
Valenteins Hof Newraut ond choren Zehend. Der Hof iſt 
Heren Criftan Rewpachers und gehört etwenne gen fant Pe: 
ter bey Tyrol mit dem Zehenden. — Daß die Kirche zu St. 
Peter eine der ölteiten Kirchen im Lande fey, deren Alter 
fich wahrſcheinlich bis auf die Zeit der Einführung des Ehri» 
ſtenthums in diefen Gegenden hinauf eritredet, und daß von 
diefer Kirche aus einft die Seelſorge Über die ganze Gegend 
von Maps, Meran, Tyrol, Kains und Algunt ausgelibet 


worden fen, läßt ſich aus ber Weitſchichtigkeit ihres noch der⸗ 
mahligen Bezirkes, aus ihren durch diefe ganze Gegend 
jerftreuten Zehentrechten, und aus ihrer antiken Bauart mit 
Grunde ſchließen. — Woher follte wohl die, in der Dis 
sefe von Chur liegende, Kirche zu St. Peter das pfarrliche 
Bebentrecht in der Didcefe von Trient erhalten haben, wel 
ches doch der Fall gewefen wäre, wenn Maps von je ber, fo 
wie jeßt, durch die Paſſer von Meran abgefchnitten, und dem 
Bischume von Trient getheilt geweſen wäre ? ⸗ 

Mehrere andere Urkunden im Stamſer Archive laſſen 
gleichfalls nicht zweifeln, daß Moyhs an Meran gegen Son— 
nenaufgang, Mittag und Niedergang noch bis zu dem, im 
Jahre 1419 erfolgten Ausbruche des Paſſeyrer Sees einigen 
Zuſammenhang hatte. IH führe nur ein Beyſpiel an. Fried⸗ 
rih Wajlerer , Bürger zu Meran, verfchrieb den 7. Mär; 
1565 zu einer ewigen Meife in Mays der Pfarrkirche dort: 
felbft die Zinfe von Martindeben unter Katenftein, von eis 
nem Weingarten zunächit dem Niegelhofe, von einem Brunds 
ftüde zu Plantitſch (alle diefe Güter waren in Untermays), 
und von fieben Häufern außer der Pafferbrüfe (ex altera 
parte pontis Merani plebis Mais). Alſo erftredte fi vor 
Zeiten die Gemeinde Maps auch Über die Parferbrüde bin« 
aus. Denn diefe Stelle kann nur von der Meraner Seite 
der Parferbrüde verflanden werben, da es fonft nad ber An⸗ 
führung der verfhiedenen in Mays gelegenen Grundſtücke 
bey den Haͤuſern des Zufages: ex altera parte pontis, 
nicht bedurft hätte. Zmwilhen dem Schloſſe Gayen und ber 
Veſte Laberd, melde beyde Schloͤſſer einſt, der Sage nach, 
nur durch einen flachen, eine Viertelſtunde langen, Weg ge: 
trennt waren, num aber durch ein tief aufgeriſſenes Thal con 
einander gefchieden find, floß einft ein kleiner Bach, bie 
Maif, vondem Jffnigerjoche über bie Mayſer Fluren nahe am 
Schloſſe Rametz bis in das uralte Bette des Paiferitromes 
herab. Hinter ben erwähnten Schlöffern fällt eine große Spal⸗ 
tung bes mürben Floͤtzgebirges jedem Beobachter in’s Auge, und 
man überzeugt ſich, daß da das Gebirge einft zufammenhän« 
gend gemwefen fegn muͤſſe. 

Roſchmann und ber gelehrte Stadtphnfider von Meran, 
Branz Feyrtag / haben im Jahre 2758 diefe ganze Gegend 
forgfältig beaugenfheinet, und bemerfet, daß die Natur 
felbjt zwiſchen den Klippen des Gebirges mehrere fo genannte 
Woffertuben gebildet habe, durch welche die Naif ehebem 
ihren Rinnfaal genommen hat. Sie fanden etwas tiefer hin« 
ein einen fogenannten Bergkeſſel, der bey 500 Schritte in ſei⸗ 
nem Durcdmeifer mit, und einen ungemein großen Steinvor: 
rath von dem riffigen Gebirge im Hinterhalte hat. Weiter bins 
auf befchränkt fi die Spalte, und man müßte noch ftunden« 
kang Über hohe Steine klettern, wenn man bis zum Urſprun⸗ 
ge der Naif lommen wollte. 

- Schaudervofl hängen in ber Höhe die bereits halb abge⸗ 


fhälten Klumpen, und drohen durch ihrem Abſturz auch fir 
die Zukunft neue Verheerung. Sie beweiſen zugleich anfhaus 
lich, wie natürlich in den Vorzeiten ber Untergang von Maps 
habe erfolgen müffen,, und wiegefährlich immerfort, nad auf: 
gelöster Verbindung der Berge, jedes anhaltende Hagelwet ⸗ 
ter für tiefe Gegend fey, 

Die Schloffen ſtürzten das mürbe Gebirge in bas aufs 
geriffene Ihal, wo basfelbe dann den Ablauf des Waſſers in 
mehrere Hoͤhlen fperrte. Nur der Überfluß fand einen Aus⸗ 
gang, und führte bey Negenwetter meiftens röthlihe Erbe 
mit fih. Mittlerweile brückten bie oberen Grundwaſſer auf 
die unteren; das fandige Gebirge wurde durchwühlet z bie 
Steinmaffe im Hinterhalte bäufte fih immer höher auf; 
und dann war ein rafher Platzregen ſchon hinreichend, bie 
Waſſerclauſe mie Schutt nnd ſchwerer Materie zu füllen ; 
der Drud auf das Vorgebirge ward immergrößer, ber veritopfe 
te Lauf bes Waſſers drang endli durch, führte auf feinem 
Rüden einen ganzen Berg dahin, rif Grund und Boden 
und Häufer, und was im Wege lag, mit fi fort, und bes 
dedte mit tiefem Schutte Die vorhin flachen Gefilde vom 
Schloſſe Pflanzenftein, welches an dem Wegenah Schenna 
liege, bis hinab zu den unteriten Häufern von Untermays, 
bey welchen die Bogner Straße durchläuft, im einer eine 
Stunde Weges langen Dtrede. 

Der Hauptausbruh ber maffiveften vom Schutte vom 
and geihobenen Stüde ging gerade dem Mayſer Abbange 
zu, welcher vor den dermahligen Meraner Schwibbogen lag, 
und nun billig Steinach genannt wird. Jede celrifhe Worte 
anuslegung in ihrem Wertbe belaffen „ trifft es doch in mehreren 
Orten bes nähmlihen Mahmens zu, ‚uf fie von Überfchürtuns 
gen gelitten haben. Denn bekanntlich find Ad) und Mailer gleiche 
bedeutend und daft angelaufene Wafler der Gebirge woͤlzte ger 
wöhnlich gewaltige Maffen Steine mit ſich fort , welche auch zu 
@teinad in Algund, zu Steinach zwiſchen Ried und Pfunds, 
und zu Steinach vor dem Brennerberge vor Augen liegen, 
Auch Traditionen und Sagen find beym Mangel urkundlicher 
Beweiſe einer Achtung werth, befonberd wenn fie, wie bier 
der Fall iſt, nah Jahrhunderten no h durch den Augenfhein 
beftätiget werben. Dan fhaue nur auf die Linie hin, auf 
welcher ſich der Naiferfhurt in der erften Zeit ausgeworfen 
bat, und man wird von der Mündung des Stromes feinen 
Abſatz in Steinach finden. 

Diefer Abſatz und Schutt Tann nicht etwa fpäterem 
Überfhwenmungen des Paſſerſtromes und aus dem Thale 
Paſſeyr zugeſchrieben werben. Die Steinarten dieſes Thales 
find theils ſpeckig, theils ſchuppicht, vielfaͤltig mit Bleude 
überzogen, fie kommen rechts vom Schneeberge und links von 
Pielders. Bon dieſer Steingattung ſieht man aber zu Stei ⸗ 
nad kaum einige Spuren, dba man dort hingegen mit jes 
dem Blicke Steinarten fieht, welche jenen des Naifergebir⸗ 
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ges aͤhnlich find. Vor ungefähr To Jahren ſtieß man bert 
bey der Ausgrabung eines Kellers auf einen ungeheuren 
Stein, welder gefprengt werden mußte, und überzeugend 
vom Naifer Schutte war. — Aufdiefen an mehreren Orten 
noch ſichtbaren Steinmaſſen find nachhin die Häufer vom 
Paffeprer Thore an bis zur Pfarrkirche von Meran gebauet wor 
den. Das große Steingeroͤlle, welches vor Zeiten ten Pafı 
ferrunft von St. Georgen gegen Zenoberg ebenhin angefüls 
Set hatte, iſt erft fpäter von dem zurüdgebrängten Paſſer⸗ 
firome zum immerwährenden Schaden ber übrig geblieher 
nen Stadt verführt worden. — Eine. Folge bed Naifer Berg: 
bruches war auch ber veränderte Lauf der Paſſer, melde ſich 
einen neuen Weg bahnen mußte, da ihr der alte oben ber 
friebene von dem Maiferfchutte, auf welchem nun bas ber: 
mahlige Obermays ſtehet, verfperret worben ift. — Als vor 
jwey Jahren der Verwalter des Schloſſes Winkel in Ober 
maps nah Quellwaſſer graben, und eine dreyßig Werkfhube 
tiefe Grube aufwerfen ließ, fand ſich nad den ausgegrabenen 
Gteinarten nichts ald Naifer Schutt. Das Nähmlihe ber 
merkte man, als-vor kurzem der Müller zu St. Georgen 
einen Keller graben ließ. Schon Rofhmann bemerket in fei« 
nem Manufcripte, baf in den Eingeweiden bed Bodens von 
Maps auch noch andere klare Merkmahle eines ehemahls ber 
wohnten, und nachhin überfchhtteten Ortes gefunden werben. 
„Wenn man grabt (fhreibt er), findet man allerhand Hausge⸗ 
rathe, und mehrere Tobtenförper,, deren Mund ganz mır Sand 
engefüllt war.” Eben dieß wirdoonden Bewohnern von Ober: 
maps oft beitätiget. Die Lage der todten Körper war ſchub— 
mäßig vom oben herab. Der ploͤtzliche uͤberfall geſtattete ih⸗ 
nen keine andere Richtung. Als vor neun Jahren Michael 
Aber, der jegige Befiger bes Schloſſes Rametz, einen öben 
Abhang zum Weingarten umräuten ließ, trafen die Arbeiter 
auf eine Grube, welche, nach dem Wieberhalle der hinab ges 
worfenen Steine zu urtheilen, von außerortentliher Tiefe 
war. Schade, daß der Eigenthümer des Bodet von weiteren 
ihm zu Eoftfpichgen Nachforſchungen nichts hören wollte! Er 
Tief die Grube zudecken, und nun find Reben darauf gepflanzet. 

Ein ähnlicher Fall ergab -fich vor ungefäht Bo uhren 
bey bem fo genannten Bruder Törkele, eine Viertelitunde 
ober der St. Vigils Pfarrirhe, wo gleichfalls ein Mein: 
garten bes Freyh. Ludwig v. Mamming umgeräutet wurde. 
Die aufgefhöpfte Erde verſchwand über Wache, und die Baur 
leute fanden eine verfhlingende Dffnung , beren Tiefe der 
Freyherr v. Mamming mit zwey oder drey zufammen gebun⸗ 
denen fo genannten Ratten unterfuchen fieß, obne ben Grund 
zu erreichen. Die Offaung warb bann mit einer Steinplatte 
zugedeckt, und man feßte die Arbeit fort. 

In dem anflofenden Rebacker, welchen jetzt Peter 
Ledurner befigt, entfiel einem Zagelöhner während der Ars 
his das Stoßeiſen, und er bekam es nicht mehr zu "Des 
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ſichte. Ob man annehmen wolle, daß man in dieſen Fällen auf 
Rauchfaͤnge oder Thürme gefioßen fey, muß man dem Lefer an⸗ 
heim teen. Unterfuchungen find leider nieangeftellt worden. 

An den Oränzen ber Mapfer Pfarre gegen Schenna, 
zu Anfange der Lazag in dem fo genannten Zeilbaumader 
fand man bey deſſen Umräutung vor ſechs Jahren eine gan« 
je Cage von zerfchmetterten Dachziegeln, von Raminfhnar 
Ken, von Pfeiljharten auf ben Dächern, deren bie Alten 
fi zur Wehre bevienten. Aud hat man in jener Gegend 
fteineene Lichtſpalte und Benfterfiöcde ausgegraben, und 
©rundmauern von ungebeurer Länge wahrgenommen. — 
An dem Örundeinfange, auf welhem in der Folge das Schloß 
Planta erbauet worden, fand man in fpäteren Zeiten zufäl- 
lig eine unterirdifhe geräumige Stube mit Fenſterrahmeu 
von weißem Marmor. — Auch dieß beweifet, daß ber erfte 
Schwall der Naif nad ter Lazager Seite gebrochen, und die 
Vermwüftung der Stadt, bie einſchließlich Untermays, dur 
ben nachgefolgten fibrigen Schutt erfolget fey. 

Don ausgegrabenen Menjhenkörpern, deren Bebeis 
ne fo morfh waren, daß fie mit ben Fuͤßen zu Aſche ger 
rieben werben konnten, und zum Theile unter Steinplat⸗ 
ten lagen, könnte man mehrere Daten aufführen. In dem 
nahen Badeleiter Acer bes Örafen v. Mamming find erft vor 
Eurzer Zeit fehr altförmige Geraͤthſchaften ausgegraben worben. 

Warn bat aber diefed fuͤrchterliche Schickſal die alte 
Stadt Majä betroffen?! — Über biefe Frage fehen wir und 
vergebiih um eıne Antwort in ben alten Schriftftellern um, 
Nirgends findet fi darüber eine Spur. Auch die Volksſagen 
unterftügen uus nicht. Eine etwas alberne Sage erzähler 
zwar, das Unglück ſey am Margaretbentage im Heumona⸗ 
the geſchehen, an welchem die meilten Einwohner von Maps 
in einem fo genannten Krentgange über bie Etſch nad Lana 
gegangen ware, und fo ihr Leben gerettet haben. Von dem 
Jahre oder auh nur Jahrhunderte diefer Revolution weiß 
man im Volke nichts zu jagen. Daß zu ben Zeiten des Bir 
ſchofes Aribo von Freyſing, welcher im Jahre 785 geftorben ift, 
die Stadt Mays noch geitanden habe, haben wir bereits ge: 
böret. Wäre fie noch zu feinen Zeiten untergegangen, er 
bätte eine fo merkwuͤrdige Sache in feiner Lebensgeſchichte bes 
beif. Corbinian gewiß nicht unbemerkt gelafen, da Mays 
wabhrfcheinfi fein Geburtsort war, under biefer Stadt fo 
oft umſtaͤndlich erwaͤhnet. 

Dagegen kommt Mays im Jahre g5ı in einem Die 
plome des 8. Heinrich des Voglers bey Meichelbeck I. Th. 
©. 165. zum eriten Mahle ald ein Dorf vor; denn es wird 
da von bem Dorfe Kains in Paßehr, und von dem Dorfe 
Korıfh in Vintſchgau nicht unterfhieden. Wir Eönrten bier 
aus die Folge ziehen, daß der Untergang der Start Maps, 
wenn nice noch bie letzten Jahre des achten, doch in den 
Anfang bes neunten Jahıhunderts, zwiſchen 790 und Ü2e 
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ju fegen ſey, ba wir zu Anfonge des zehnten Jahrhunderts 
auf dem Schutte ſchon wieder ein Dorf finden, und dervon 
dem riffigen Gebirge öfter wiederhohlte Maiferfchutt „ der in 
ber Folge auch bie Mariatroftlirche zu Mays bis an bie obe— 
ren Fenſter vergraben hat, gewiß durch längere Zeit die Ger 
meinde von ber Anlegung neuer Wohnungen, und von der 
Anbauung des Schuttes abgehalten hat. — Ein altes Ma: 
nufeript vom dreyzehnten Jahrhunderte im Stifte Georgen« 
berg nennt Mays ebenfalls glatthin ein Dorf, villam Mays 
in monticulo. Wahrfheinlic war bie heutige Stade Meran 
ein Theil und Überbleibfel der alten Stadt Majä, Untergang 
von Mans das Entftehen von Meran. 

An Tyrol wird jeder fanfte Abhang des Bodens ein 
Rain genannt. Die ganze Gegend von Obermays hie einft 
die Gegend am Kain, die dortige Kirche ©t. Georgen cm 
Rain, die Käufer ebenfalls die Häufer am Rain. Wie na— 


tütlich ift nun nicht die Mahmenableitung Maysrain, Mayr 
rain (civitas ad Majae clivum), woraus in der Folge, 
der Nahme Maran und Meran entitanden it? Auch die afte 
Redensart, vermöge welcher man, in alten Urkunden im« 
mer die Stadt an Meran, nie ven oder zu Meran, oder 
Meran allein ſchrieb, beftätiget diefe Meinung um fo viel 
mehr, ald man ſich diefer Redensart bey ben übrigen Städ⸗ 
ten von Tyrol nie bedient hat. 

Die Stadt Meran genieft auch feit uralten Zeiten das 
Weiderecht auf den Bluren von Mays, und die Wiefen und 
Grundjtücde unter dem Wege außer dem Vinsgauer There 
wurben vor Zeiten mit bem eigenen Nahmen die Meran ber 
nennet. 1256 und 1249 erſcheint zuerſt der Flecken an Metan 
(Forum, burgum ad Meran) in Urkunden der alten Gra 
fen zu Tyrol, Gaugrafen im Vintſchgaue. 
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Ber F. A. Brockhaus in Leipzig und Altenburg find nach ⸗ 
ftehende Schriftemerfhienen und in allen deutſchen Buchhand⸗ 
lungen für beygeſetzte Preife zu erhalten: 
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Denkſchrift über Lord Elgin’s Erwerbungen in Griechenland. 
Nach der zweyten englifhen Ausgabe bearbeitet. Mit einer 
Borerede von E. U. Böttiger, und Bemerkungen der 
Weimar'ihen Runfifreunde Rebſt a Kupfer. gr. 8. 16 Gr. 
oder ı fl. 21 Pr. 

Inhaltsyerzeignig: Vorwort von B. — Denkſchriſt über 
Lord Elgin's Erwerbungen in Griechenland, mit Bemerkungen. 
— Anhang: A- Benjamin Weſt an den Grafen von Elgin, Zweh 
Schreiben mit Bemerkungen, — B. Beſchteibung eines Basreı 
liefs des Parthenon von A. 8. Millin. C. Biseonti's Schreiben 
an einen Engländer. D. Endlige Entſcheidung des brittiichen 
Unterhaufes über die Sammlung des Lord Glgin von B. — 
Machträge der W. K. F. ») Hamiltons Denkichrift, 2) Zu den 
zwey Briefen des Herrn Benj. Welt. 3) Zu Millin's Befchreis 
bung. 4) Ju Biseonti’d Schreiben. — E, Bericht des Ausihufr 
fes des Haufes der Gemeinen über Lord Elgin’s Sammlung von 
Dildwerfen. 

11. 

Berfuche einer neuen Theorie des Geldes mit befonderer Rück⸗ 
fiht auf Großbrittannien, Bon Adam Müller. gr. 8, ı Thlr. 

8B6r oderafl 24 Er. 

Inhaltsverzeignig Ginleitung: Familtenr und Privatver: 
mögen. — Berhältn:ß der Perfonen und Sachen zu einander 
und zum Staate. — Feod und Alod.— Die Ehe und die Far 
milie als Schema aller Hauspaltung. — Die Ökonomie in der 
Bewegung betradtet. — Bon dem Werthe, den die ölonemifche 
Araſt durch ihre Richtung erhält. — Productien und Gonfums 
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tion. — Bon der Welthaushaltung und den edlen Metallen. — 

Vom Bedürfnif. — Bon den Geſchzeu ald einzigem und höch ⸗ 

ſtem Refultate aller Ofonomie. — Grundlegungen einer neuen 

Theorie des Geldes: — Bon dem einzelnen Menfhen, ald Bor« 

bilde ber Staatshaushaltung. — Bon der Kugel, als öloncmi« 

(dem Schema. — Vom Gelde, — Unterfchled der Wechfeliclar 

verey und der freuen Wechſelwirkung zmifchen den dfonomifdsen 

Kräften. — Dom Mafiitabe, — Bon der Münze. — Daß der 

Wertömößitab nicht bloß Größen, fondern aud Richtungen und 

Berpältuiffe meſſen ſolle. — Bon den beyden Elementen des 

Werthmaßſtabes: dem Metallmapitabe und dem Greditmaßftas 

de. — Dom Überfluß und vom Mangel des Geldes. 

III. 

Die Fortſchritte der nationalöfonomifhen Wiſſenſchaft in Eng⸗ 
land während des laufenden Jahrhunderts. (ine Eammlung 
deutfcher Überfegungen der feit dem Jahre IHoı bis jept er⸗ 
fihienenen bedeutenditen parlamentarifchen Rapports, Flugs 
und Steeitfpriften, Recenfionen u. f. f., melde zur Förder 
rung und Berichtigung der Haatswirthfchaftlichen Throrte bey» 
getragen haben. ı. Bändihen. gr. 8. ı Thle. oder ı fl. 46 fr. 

Inhaltöverzeihniß: Benträge zur Theorie des Geldes. — 

Kritiken des Edinburgh review: ı) Cine Unterfugung der Mar 

tur und der Wirkungen des Papiercredits von Großbrittannien, 

von H. Thornton.- 2) Gedanken über die Reftriction der baren 

Zahlungen an den Banken von England und Irlaud, von Bord 

Alng. 3) Demerfungen über Girculation und Handel von Whent⸗ 

ley. 4) Der gegenwärtige Zuftand von Großbrittannien von A- 

D’Gonmnor. 5) Eine Abhandlung über die Münzen des Reichs 

in einem Briefe an den König, von E. Grafen yon Liverpogl. 

Anhang. Berfuhe und Beobahtungen über bie verſchiedenen 

Regirungen, die fpegifiihe Schwere und die vergleihungsweifs 

Abnupung des Golded, von B. Hatchett. 





Wien, gebrudt bey Unten Strauf. 


—Archibv 
für 


Geographie, Hiftorie, Staatd= und Kriegskunſt. 





Mittwoch den 15. und Freytag den 17. Jänner 1617. 
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Hiſtoriſche Tageserinnerungen für Öfterreid er. 


. 15, Jänner 

Berfosumg Joſephs des Erſten mit Wilhelmine Amalia von Hannsper (1692). — Wriede pwilchen Öfterreich, Sachſen und 
Greufßen, auf dem churſachſiſchen Jagdſchleſſe Hußertsburg upterzeihnet (1763). — Die Eonfulta zu Logn wandelt bie eidatpinifhe 
Repudlit zur italienifhen um. — Napoleon Bonaparte wird Präfident berfeiden (26. Jänner 1802). — Rührende Proclamation Er. 
f. #. Maiehät, von Feldeberg aus , an die treuen Bewohner Wiend ertaffen (1806). R 

17. Jänner 

Der ſchwediſche General Banner befchlieft den Raifer und die Reicheverſammlung Im Regensburg aus einander zu fprengen. 
Der Anſchlag ſcheitert durch plöglich eingefallenes Thauwetter und det Kaifers ausharrenden Muth (1641). — Die Balf. und cöls 
nifgen Truppen unter Hahfeld und Lambou werden yon ben Braujofen und Heffen auf der Rempener Heide geſchlagen (1642). — 
Der Nationalconvent!täßt Ludwig XVI. das Todesurtheit anfündigen (1795). — Die Öfterzeicher räumen das von ihnen gefprengte 
Bort Bauban (1794). — R. Brany hebt in Weflgalizien die Leibeigenfdaft auf (1799). — Die Öfterreiger unter dem 3. 3. M. 


Grafen v. Siulay bemäcptigen fih Langers (1814). 
— — — — — 


Der Kampf im Gebirge. Aber entlaffen einmahl den May der Blüthen berauben 
Durd unwilligen Muth, und die benonamene Furdt: 
Alfo der Dörfler Schar in des Winters Andacht geklemmet, 
Drängte ſich regellos in den eröffneten Ort; 
Einen gebirglichen Kampf, o Freunde, Taffet mich fingen, Borbereitend in Schenken fi mit Fräftigen Mitteln , 
Der in den Bergen berühmt unfer Beklatſchen verdient, Und mit Bachus Seſchenk, welder im Biere hier herrfcht: 
Ferne dich Momus von mir, du mahe, freundlicher Komus, - Als fie zur Andacht flark, und zum Bethen rüflig fich fanden, 
Daß nicht hölgerner Scherz werde mein ländlich Gedicht. Eilten zur Kirche fie nach überhörtem Geläut. 





Kennt ihr Karinthien mit himmelanftrebenden Bergen ?, Hörten den Priefter in feinem Amt; und im kehren Grefpräde, 
Die die präctige Sau hereifch nmarmet und krönt ? Die auswendig fein Geiſt deutlich Dem Volke vertraut. 
Rah Sibirken ein edles Land, es Eniet In Öfterreichs Diefes achtet gar inniglich auf die rührenden Worte, 
Herrfhendem Rüden, und fleht: Fremdling, o Taffe mic geh'n ! Und vernehmend den Siun fpannt er den Geiſt auf bie That, 
Freunde, hier Herrfchet noch die alte rüflige Sitte, Die das Erite dem Gottssdienft in den Eb'nes erfolget, 
30 man nad deutſcher Art fchlagend die Haut ih zerbläut. Wo der tapfere Kampf unter den Scharen beginnt. 
Ehwammige Rüden, halbe Schenkel, gerriffene Waden, Ans Ift das Amt, die Blod’ erlaubt den traulichen Helmgang. 
Ein geſtepptes Befiht gelten zum Ruhme des Bands. Das ift das Zeichen denn, welches die Rotte vereint. 
Bier kann ein wigiger Fluch nach deinen Nahmen verbreiten, 
&o wie zum Sieger dich lorbert ein tüchtiger Schlag. Dea gefellten ſich zuſammen die rüfligen Rämpen, 
Hier Hat die nadte Natur rings um ihre lichten Gapellen ; Und im verbündeten Kreis hielten fie ernſtlichen Rath, 
Hier iſt ein Pantheon jeglicher Mordſchlaͤgerey. Spraden vom Rüpel viel, dem Schredten der gänzlichen Gegend. 
Der mit Riefenkraft immer old Sieger beftand, 
Hier war's einft, o hört, am Tage des heiligen Rochud, Das ift ein Kerl, ſprach Einer, er hat gewiß mit dem Schwarzen, 
Bo ein herrliger Strauß mit den Benoflen ſich wand. Weiß ih doch auch, was ein Menfh menfhliher Kräfte vers 
Schwellend firömte das Volk in die fhon blühenden Fluren 0 mag! 
Don Sanct Banz, wo die Kirhmelp fie lockte zur Luft. Aber was diefer treibt, das fchreibt ſich ber aus der Hölle, 


Wie wern ernft Hol der Winde Starrſinn bezähmer, Denn nur der Teufel hilfe Seinigen über Natur. 
Diefe murrend ſich firäuben im Iedernen Schlauch; Lehtlich, da ſaßen ich und der Beit, und der Spargel, der Luthret 
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Teaulich zuſammen Im Bier, redend vom Frieden und Krieg, 
Bon der Spani, dem Ruß’ und von dem blauen Franzofen, 
Und eutfchieden bey uns, welcher der Pfiffigfte ſey. 
Zeitt der Röpel herein mit feinen hochtrabenden Bundfhuh'n, 
Sept ſich feſt gegen und, Die er gefpreigt überfhaut. 
Luthrer ſprach von dem Antichrift der neueren Zelten, 
Alſo der Ruͤpel aleich falſches Gelächter erhob. 
Wir ergrimmt, daß im dummen Rachen er uns will zuvor fegn, 
Drebten den Rüden ibm, folgende Worte zu ihm 
Spredend: Boreiliger Menſch, glaubſt du, weil du etliche Elen 
Ränger bijt ald wir, daß du der Hlügere fenft ? 
Mißt man mit Ellen den Geiſt, der einzig beimifch bey uns in? 
Nein, o Dann vom Gebirg, da iſt dein Schenkel zu Eur, 
Wenn er ermeſſen foll dad Wohl ber firkttigen Bölker! 
Packe dich denn, wir find unferer Dreyßig an did! 
Alfo er: O Kröten und Mift unruhiger Eh’nen ! 
Fudt eu wieder die Haut, die eine Woche kaum heil? 
Welpen ihr, ohne Stachel ihre, ihre wagt gegen mid eu? 
D fo kommet denn ber gegen Die einzelne Hand. 
Diefes gefprochen ftredtt er die Hand gegen unf're Geſichter, 
Gine Haud o mein Gott, gleid einem Ruder des Schiffe, 
Welches am Wörtherfee die ruhigen Wellen gerfpaltet ; 
Eine Haud, voll Grimm, zu Schlägeregen und Tod, 
Ihre Finger Füßten im Kreis die gewendeten Köpfe, 
Ich, der Einen gefühlt, fühle ihn, leider noch jegt 
In des Fleifhes Erinnerung, Die eingiee Bewegung 
War des Etreites Ruf. Alle erwedend gen ihm. 
Aber er. der Gemaltige, nahm ein halb Dupend beym Kragen, 
Und zum Springen geſchickt waren im Augenblid wir. 
Sechſe flogen durch's Fenfter ſchnell in reinere Lüfte, 
Aber der Anderen Troß fegte der Thüre fih nah, 
Um im Ausgang das Schloß behend abfpringen zu laſſen, 
Und auf einmapl den rüfligen Rüpel zu fahn. 
Aber Rüpel merkte den Spaß; erfah feinen Vortheil, 
Und der Rüpel, nicht faul, fellte zur Thüre fih Hin, 
Schloß fie zu, [bloß auf von außen die winzigen Fenfter 
Und er wartet am Thor, bis fie fih wagten heraus, 
Was nach drey Stunden geihah mit ſilberſarb'nen Geſichtern, 
Und geborftetem Haar, das nur Im Schreden fih bäumt. 
Rüpel fand feſt an der Thür mit dem knotigen Zepter der Prügel, 
Und wie einer erſchien, hatt! er den Klappe in dem — 
Einen Klappe, o arme Seelen, die Diefer getroffen , 
Schnell wie der Blig, und in zlemlih ausgiebigem Zorn. 
Ihm if der brav ſte Corporal ein Stümper, was dleſer 
In fünf und zwanzigen thut, richtet mit Einem er aus. 
GSluͤcklich dacht' ih bey mir, wem's gelang die wendifchen Feuſter 
Abzufpringen im Flug, welhen Gefahr uns gelehrt. 
Dem 26 gelang Rüpeld erſchrecklichen Streih zu entweichen, 
Eh' er der Rache Sinn gegen die Waden erhob, 
Als nun Jeder fein Theil genug und pünctlich erhalten, 
. Bingen zum Wundarzt wir dreyßig Bermundete hin, 
Echmoren bey unferm Blut, das und wie Ochfen entquollen , 
Sie zu rächen, die Shmad, koſt' ed auch nod fo viel Blut! 


Dos iſt noch nichts, ein anderes Mahl fchlief er im Gebirge, 
Schnarchend vertrieb er die Luft bis zu dem Wipfel des Baums, 
Bmwanjig gingen in's Holz, recht ſeſte muthlge Kerle, 
Als fie den Rüpel erfah'n, fielen fie jubelnd auf ihn. 


Einer hackte die bh ihm aa, bie üppigen Zweige, 
Giner machte fih, #8 zu erweitern, an’d Maul. 

Und den Fuß umflammerten And’re, die Haare ergriffen 
And’re, daraus einen Strick flechtend für feine Perfon- 

Er die fpürend im Schlaf rüttelt mit folder Gewalt ih, 
Daß man der Erde Bedärm krachend und Äächzend vernahm ; 

Schlug die Füße zur Höh' und erhob die mächtigen Hände 
Schleudernd von ſich, wie Wefpen, die manfige Schar, 

So, daß Einer den Kopf in der Lüfte Wirbel fih drehen 
Sah, und ein And’cer den Fuß hängen am Wipfeldes Baums, 

Und den Kampfern ward alle Sprache fremd, und fie hatten 
Bölig zu thun „um noch ferneres Unglüd zu flich’n], 

Alfe ſprach Luthrer zur Schar, und als er bedeutend geendet, 
Sah er mit offenem Maul, und mit Erwartung fie an, 


Aber Giner von der Berfammlung, der Rrapfenbach Franzel, 
Mahm das gefellige Wort, welches ihm öfter gelang. 

Klein von Statur, abergroßvon Maul, ein würdiger Prahler _ 
Wußt’ er zu äffen das Derz, und zu verleiten jur That. 

Spreche Suthrer nicht fo, rief er, du mwilljt übertreiben , 
Daß dermer Feigheit Schuld ſchimmere minder hindurd. 

Alles Große ift ungefchidt, das ſag' ich, der Kleine. 
Wenn ich befiegen will, dienet mir meiflens die Bill. 

Glaubt ihr, daß Rüpel von Blößen leer in Kämpfe ih wage? 
Selbft des großen Achill Ferfe war menfhlich begabt, 

Und ein Rüpel, der Sohn eines unbedeutenden Hausknechts, 
Deu er hinter der Ban? mit einer Küchenmagd gof; 

Sollte wie Sein, mas ſag' ich gen Wunden fo falfch wie das 

Waſſer 
Spotten des Streiches und Stichs, den ihm die Ehrlichkeit 
gibt? 

Rein fo weit ift der Muth in unferen Bergen nit bergab, 
Ja noch zählen wir Tapfrein unferer Flur ! 

Last Ihn fommen nur den Ungefhidten, den Großen, 
D ber zahlende Tag Fommen muß er über ihn! 

Ich, gegen ihn eine Kröte, getrau’ mich doch ihn mit Worte 
So zu beigenin Wuth, daß er erblludet vergift, 

Zu verbergen die Schwächen, ihm gemein mit den Menſchen. 
Laßt mid nur machen, Ih will hetzen ihn, bis er ergrimmt. 


(Die Sortfegung folgt.) 





Ein Beytrag zur Geſchichte des Kriegdftanded und der 
inneren Poligep der Haupt- und Refidenzftadt Wien. 


(Bortfehung.) 


Souil die abfhaffung bed vnnuzen herenlofen vnnd ver⸗ 
dachtigen Gefindts betrifft, haben wir dife Verordnung ges 
tban, das dur fonndere Perfonen, Wellihe non Vnnſeren 
Khaiſerlichen Hoff aus ainer Erfamen Lanndtſchafft in Oſter⸗ 
rei) onndter der Enns, von ben Baiftlihen und ber Vniuer⸗ 
fitet, dann aud von gemainer Burgerihafft allpie darzue er⸗ 
Eplieft onnb angenomen werben follen , dergleichen frembte 
mueffig gehende vnnd leuchtferttige Leuth in der Statt vnnd 
in Voritesten alfbalbt beihriben, vnnd woher Sy Ehomen, 


warumb Sy hie feyen, was Jr thuen ſeye, Examiniert, vnnd 
welliche nit lautern guetten beſchaidt geben Ehlindten, ſambt 
denen, fo argwonig befunden werden, den nechſten hinweckh 
geſchafft, weliche dan daruber betretten, gefannckhlich einzo⸗ 
gen, auf die Gallere verſchickht, oder in die Eyſen in Statt⸗ 
graben zum gepew geſchafft werden. Daruon folle vnnſern 
Statthauptman dann auch ain fonndere Abfchrifft zuegeſteldt 
werden. _ 2 

Dieweiln es aber on ainer beſchreibung vnnd Hinweck⸗ 
ſchaffung nit ain genüegen fein wirdet, &o foll onnfer Statt» 
baubeman burd feine virndtergebne Profofen vnnd Leuth auf 
dergleichen müeffiggebente Gefindt auch fein fleifig aufmerck⸗ 
ben haben, Seine unndtergebne Profoien onnd Soldaten zu 
mebhrmalen fonnderlih an den Feprtagen In onnb auffer der 
Statt herumb geben, auf ſolliches Geſindt, wo Sy Ire 
Spilplaz vnnd Zueſchlaiff haben, merckhen laſſen, Sonnſt 
auch mit vnnd neben den Perſonen, ſo wir Ime auf Jedes 
fein anhalten zue ordnen werden, angemelte Inquiſition zum 
offtermalle vnnd aufs wenigiſt alle Quottember oder ſo offt 
es die notturfft erfordern wirdet, In vnnd auſſer der Statt, 
furnemblich bey den wierthsheuſern furnemen vnnd darInen 
ſellchen ernnſt brauchen, damit diſe vanſer Statt Wienn 
ſouil übriger frembter Nationen, auch des müeſſigen vnnu⸗ 
jen Geſindts entledigt werbe.” 

Vnnd bieweillonndter dergleichen gemainen Geſindtſich 
gleichwoll auch guette vnnd redliche Leuth finden, die khaine 
gewiſſe Heren haben, ſich aber mit Irer Hanndbtarbait vnnd 
Hanndtwerd nehren, oder doch darmit zu neben begern, 
Darauf haben wir dife Verorbnung gethan, bas alle bie, fo 

von frembten berfhomen, fih allhie mit biennften oder arbait 
zu nehren, vnnd fi hienider zu richten begern, ſich beym 
Burgermailter alhie anmelten, vnnd barumb von Ime fonn« 
dere fehrufftliche gefertigte Schein empfahen, Welde dann 
vnndter dem berrnloferi gefindt nach der erften oder anndern 
abſchaffung folihe Schein nit-hetten, bie follen vmb ſouill 
mehr, mie oben gemelt, zur ftraff gezogen werben. 

Alſo haben wir auch nit allain denen von der Burger 
ſchafft allhie, fonndern auch dem Lanndtmarfhaldh > fo won 
auch denen Geiftlihen onnd der Wniuerfitet beuolhen, das 
aud bey vnnſerm Hofgeſindt unnd denen vnnſerm Hof beyr 
wohnenden Pobtichafften verfhünten laffen, das Jede Ober⸗ 
khait bey feiner Jurisdiction, Perfonen onnd Inwohnern Jan 
vnnd auffer der Statt darob fein fol, auf das den beſchehe ⸗ 
nen Rueff nachgelebt, bey Ehainem, Er ſeye was ſtanndts 
Er welle, dergleichen müeſſiggehendt Befindet geſtatt oder ge: 
fitten, vnnd da dergleichen fich befinden, lennger nit dann 
ober Nacht beherbergt, dann ſtrachs feiner fürgefegten Ober 
thait, oder wer dieſelb in dero Abweſen verwalten thuet, ans 
gejaigt, bie ber notturfft nach Eraminirt,, Welliche dann vers 
Yahrig befunden , abgefhaflt , welliche Ires thuens vnnd we⸗ 


ſens gnuegſamen Schein vnnd Rechenſchaft zu geben wiſſen, 
Zeit vnnd Termin zu Irer Verrichtung geben, vnnd darne⸗ 
ben doch auf Ir Verhalten vnnd Verbleiben achtung geben 
werde. u 

Vnnd ſouill bie Elöfter, fürnemblih beyden Mine 
riten, Auguftinern vnnd Predigern in bifer vnn⸗ 
fer Statt Wienn anlangt, Solle Starthaubtman onnd feine 
Leuth fürnemblih auf diefelben Ort auch Ir achtung geben, 
wer borten einlhert, lojiert, ſich aufheſt, was thuen vnnd 
wefens biefelben Perfonen fein, vnnd ba Er was verdachts 
darbey merdhen, Mich auch, wie etwo zunilmaln beſchehen, 
Vbelthaͤtter dar Inen aufhalten vnnd verduſchen wurden, Eolle 
ches vnns oder vnnſerm geliebten Bruedern anjaigen, Wir 
dann mit fernerer aigentliher Inquiſition oder In annder 
weg bie notturfft fürzunemen haben. 

Als aud ein ordnung bey der Statt, bas bie frembten 
onbefhanndten Perfonen unndter den Statt Thoren angelpror 
chen, vncd biß her ainem Burgermaifter angejaigt worden, 
das auch fonniten Menigelih alhie Geiſtlichs vnnd weltlichs 
ſtanndts niemandıs ausgeſchloſſen Ite Geſſt vnnd wer zu Inen 
alher khombt, alzeit ermeltem Burgermaiſter anzuzaigen 
ſchuldig fein, So ſolle nun furbaß diſe ordnung alſe gehal⸗ 
ten werden, das von der Wacht vnndter den Thoren dem 
Stotthaubtman von den frembten einkhomenden, deßglei« 
chen von den Lanndtleuthen vnnd Geiſtlichen, was Jederzeit 
für frembte Geſſt in Iren Heußern ankhomen, dem Lanndt⸗ 
matfchaldh vnnd dem Statthaubtman Jederzeit bericht oder 
anzaig beſchehen ſolle. Aber die Burgerſchaft ſollen Ire Geſſt 
wie bißher dem Burgermaiſter anzaigen, vnnd der Burgers 
maiſter ſoll alle Abendt dem Statthaubtman davon meltung 
thuen. 

Vnnd wo dann der Statthaubtman ainen, ber in ai⸗ 
nem Kauf, fo derenvon Wienn Jurisdiction nit vnnderworf⸗ 
fen, wohnet, indem das er bie frembte vnnd verdachtige Per: 
fonen nit angezaigt hette, vungeborfamb befinden wirdet, fol 
Er Statthaubtman fur fi felbit gegen den felben, da es 
Lanndtleuth weren, michts fürnemben, fonndern foll es dem 
Lanndtmarſchalckh anzaigen vnnd begern, dar Inen geburlis 
he Stroff fürzunemen. Da ed aber nit Lanndtleuth meren, 
folle Er dirfelben Perfonen aus denfelben Heufern , wie es 
derfelben habende Freyhaiten zuelaffen, erfordern ‚unnb nad 
Belegenhait der fahen die Straff fürnemen, Wo dann ain 
Burger bier Inen mit anzaigung ber frembten Perfonen pas 
geborfamb befunden wirdet, Solle alßdann der Burgermais 
fter gegen demfelben auch mit ernniter firaff, fo demfelben 
am Leyb onnd nit im gelt angelegt werden folle, furgeben, 
doc das alßdann vnnſer Statthaubtman dem Burgermaifter 
onnd Er Burgermaiſter herwider Ame Statthaudtman, warın, 
wer, wie Ir Jeder befonnder haiſt vnnd geſtrafft worden, 
daſſelb almeg anainanter versreulih berichten follen, allain 
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won Fhunfftiger gedechtnus wegen, ob villeucht biefelben vers 
brecher unnd verdoͤchtlich ſchedlich Perſonen aine oder mehr 
zum anndern, dritten vnd offtermallen der majlen in flraff 
vnnd ongehorjamb fiellen, vnnd alfo betretten wurden, Das 
gegen denfelben durch vnnſern Haubtman und Burgermaiſtet 
(zuuerſtehen ain Jeder befonnder in obgemelter Vnndterſchaidt) 
mit mehrer gebürliher oder ernnſtlicher ſtraff nach gelegenhait 
Irer groſſern Verbrechung deſto ſtattlicher fürganggen wers 
ben müge, Wie dann diſe ordnung gegen dem Lanndtmar ⸗ 
ſchalckh, der Gaiftlihen onnd — Juris diction alſo 
auch gehalten werden ſolle. 

Vber bas alles ſein Wir auch genedigiſt bedacht, die Ver: 
dachtigen frembten Perſonen vnnd das müeſſig gehendt herrn ⸗ 
loſ Geſindt Man vnnd Weib nit allain von vilgedachter vnn⸗ 
ſer Statt Wienn vnd derſelben Vorſtetten, ſonnder auch aus 
dem gannzen Lanndt vnnſers Erzderzogthuembs Diterreich 
herein Ehomen wellen, alßbaldt bey den enfferften Ortten, 
Stetten, Fleckhen vnnd Paſſen, da &y bad Lanndt werben 
ontreffen, Inmajfen folliches in anndern Lannden gebreudig, 
Ires thuens vnnd weiend, Hanndls vnnd Wanndls, vorha⸗ 
ben vnnd Vrſachen Ires herein khomens gerechtferttigt, vnnd 
welliche alles verdachts frey, mit Bolleten verſehen, vnnd 
alſo inns Lanndt gelaſſen werden ſolled, welliche alßdann 
gleichwoll mit deſto weniger Verdacht, aber dannoch nit gar 
ohne ſonndere und mehrere Examination im Lanndt paſſiert 
werden mügen. Aber in Vnnſer Statt Wienn ſoll ainen weg 
alß den anndern gegen ſollichen Perfonen vngeacht Irer has 
bendenden Boleten ſowoll als gegen andere, die mit Boleten 
nit verſehen, hievon geſchribne "ordnung Imerfort Sren fur 
gang haben. Weiche frembte unbefhanndte Perfonen aber in 
tiß Lanndt berein themen vnnd Ehaine Poleten zeigen khünd⸗ 
ten, die follen vmb ſouill mehr in dem Verdacht fein, bier 
weil Sy ji der ordnung zumider durch vnrechte weeg oder 
andere Mittel berein ftraiffen, vund foll deßhalber auf die 
felben deito ernnitlier Inquiſition angeftelt vnnd gehalten, 
Sy auch vmd fouil deſto weniger im Lanndt, au in ober 
vmb vnnſer Start Wienn nit gedult werben. 

° Rund nachdem fait täglich gefangne Hungeriſche Ahriegs» 
leuth vnnd Vndterthanen, welliche Ire ſchazung zufamblen 
berauf ziehen, alher khomen, Solle dern khainer ohn ſonn⸗ 
dere genuegſambe habendte Khundtſchafften, die heder von 
ſein Haubtman vnnd Obriſten mit zubringen, welliche dann 
durch onnfern Khriegs Rath, ob Sy gerecht vnnd von den⸗ 
ſelben Haubtleuthen aigentlich herkhomen, erſehen, danx 
auch ohne die Poleten, die Ime an ben Landts Eonfinen ges 
ben werben follen, in die Statt gelaflen, da Er aber feines 
dienend vnnd aufrıchtiger gefendhnus genuegfamben Schein, 
Ime dann nad gelegenhait auf ein, zwo oder brey wochen 
alpıe zu famblen erlaubt, vnnd wo er bann über die Zeit fer 
ner betretten, widerumb abgefhafft, Ime aber weitter ins 
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Landt hinauf vnnd ſennderlich ins Reid zu ziehen genn lich 
yandterfagt werden. 

Als fih auch befindt, das Immerdar vil frembter Leuth 
aus Italia, Franckhreich enndPoln zu waſſer 
vnndt Lanndt hieher khomen, wellihe etwo den nechſten 
von waſſer auf Gutſchy, oder von ainem Gutſchy zum 
anndern ungefragt, ungerechtferttigt vnnd vnbeſichtigt, was 
fie mir fih füeren, auffizen vnnd von bannen faren , das folle 
binfuran aud nit geftart, Sonndern Inmaſſen wir ennferm 
Baffermautner zum Rottenthurn, fouill die Per: 
fonen , welde auf dem waſſer vnnd im feiner Jurisdiction 
berthomen, betrifft, auferlegt, follhe Perfonen Ires thuens 
zu befragen, vnnd da ſollche Perfonen, auf die ain acht zu 
haben, ſtrachs anzuzaigen. Darauf folle Statıhaubtman vnnd 
feine Leuth, jonnderli die der ennden und bey den Thoren, 
fo zu nechſt am waſſer, Jr wacht vnnd diennft haben, nit 
allain bedacht fein onnd aufmerckhen, damit folliches befche- 
be, fonnder auch, ba dem Wajfermautner bie gebürliche Ante 
wortt von den gerechtferttigten Perfonen nit ervolgte ober fi 
diefelb fonnft dem Waſſermautner widerjegen wolte, Sy Ime 
zu Hanndthabung bifes vnnſers beuelchs alhie Hilff laiſten. 

Inmaſſen wir auch bey den Gutſchien alhie die Verord⸗ 
nung gethan, das khainer ainigen frembten weber mit feiner 
Perfon no feine Wahren, ed fey was welle, Inn Polln, 
Hungern ober Behaimb füeren folle, Er habe es dann zuuor 
bem Burgermaifter vnnd berfelb dem Statthaubtman, wen, 
wohin vnnd was Er füren werde, anzaigt, vnnd barauf von 
ainem oder dem anndern bie erlaubnus erlangt, Wie Wir 
bes gleihermafen bey den Schiffleutben zu beitellen, vnnd 
ain fonnder ort, dahin alle Schiff anlenden, oder ſich doch 
zum menigiften die ju waſſer anfhomenden Perfonen anmels 
ten ſollen, außzuzaigen. Vnnd da onndter denen alfo hieher 
EHomenden frembte vabekhanndte vnnd verbahtige Perfonen 
angefagt wurden, folle Statthaubtman daffelb an vnns oder 
vnnſern geliebten Bruedern gelanngen, daher beſchaidt nes 
men, mitlerweill denfelben zu warten beſchaiden. Wie wir 
dann follihes aufmerckhen bey vnnſern Hoff onnd oflerreidhie 
ſchen Poſtweſen auch beitelr haben. 


(Der Beſchtuß folgt.) 
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Charles James Kor. 
(Bortfehung.) 


Es gadt die Widerlegung ber herrſchenden Anfldt, bie 
Befiegung eines verhaften Minifters, aber zugleich au bie 
Verminderung ber koͤniglichen Verrechte, die Ausdehnung dee 
Parlaments: und Volksgewalt, und zuletzt bie eigene Erhe⸗ 
bung, So drängte ſich Perſoͤnlichkeit mit in die Sache des 


Wollt und der öffentlichen Meinung ; die Beidenfchaft wollte 
mit ber Gerechtigkeit einen Bund ſchließen. North wurbe zwar 
befiegt, aber nicht in der Folge Pitt, für den das firenge 
Recht ſprach, der Drang der Umitände, das Anjehen ber 
Berfaffung , und ein Leben ohne Vorwurf. 
Bor, bem nicht die Made an ſich, fondern die höhere 
Brepbeit, wo er mit voller Kraft feinen großen Anfichten 
ungehindert folgen konnte, als das mürdige Ziel feines Les 
bens erſchien, ftand in der Mitte feiner Kampfgenoffen als 
der Führer des Streits. Voran ging Barre, ein Mann, 
von Jugend auf in den Waffen geübt, an Geſtalt dem Llfpfe 
ſes ähnlich, beredt und gewandt, wie der homerifhe Held. 
Mit der Kühnheit eines Kriegers griff er die Minifter an, 
fiegte über die Zuhörer, fo wie feine Rede ſich entwidelte , 
und erjwang enblid von der Stimmenmehrheit des Hauſes, 
die Lord Morth fo lange fürjich behaupter hatte, ein Geſetz, 
bas einen Ausſchuß ernannte, um Mißbraͤuche zu unterfür 
Ken, die mie enthüllt worden find, und Abänderungen 
einzuführen, die nie zu Stande kamen. Ihm zur Seite er⸗ 
bob ſich gegen den mädtigen North Dunning der berühm« 
tefte Sachwalter vor den Schranken der englifchen Berichte, 
damahls ber einzige Redhtsgelehrte , der im Haufe der Ger 
meinen als Staatsmann fprechen Eonnte, Zum Eritaunen 
Aller zwang erbas Parlament, eine Anklage gegen ſich felbit 
zu befchließen , indem ed nach bed Redners Vorſchlag erklärte, 
daß der Einfluß der Krone gewachſen ſey, nod immer wachfe 
und vermindert-werden müfle. An beyde ſchloß ih Savilie 
an, ein Mann, ber den höbern Ruhm eines mufterhaften 
Bürgers ſchon befaß, als er auch durch Beredſamkeit ſich 
ausjuzeichnen anfing. Er wirkte viel für die gemeine Sache, 
durch die Zrefflichkeit feines Charakters ſowohl, als durch fei- 
nen Reichthum. Aber ohne die Vortheile einer hohen Geburt 
ober eines großen Vermögens erhob ſich üder jene Ber vollen« 
detite Redner feiner Zeit, Edmund Vılrke, berühmt 
durd eindringende und umfaflende Gelehrſamkeit, und über: 
wiegend an Scharfſtan und Tiefblick, mit demer, einjigaus 
ſich ſelbſt ſchöpfend, das Allgemeine wie das Beſondere eben 
fo leicht in der Idee ergriff, ald in der Anwendung fahre. 
Benn er ſprach, ſchien die Schazkammerbank zu beben, und 
feine, auf Erfparniß im Haushalt geristeten Vorſchläge 
drehten der Krone bie Hälfte ihres Ganzes zu entziehen. 
Zurbe zürnte gegen die Urheber des amerifanifhen Krieges, 
weil er umpolitif ſey j aber der jüngere, kühnere und heftis 
gere Zor verbammte ibn wegen feiner Ungerechtigkeit. Mit 
ber Kraft eirtes Herkules erhob er feine gewaltige Stimme, 
daß fie das Haus ber Gemeinen erfhütterte, und fteömte in 
dem Feuer der Rede fein volles Gemüth aus: menſchliches 
Bohlwollen gegen die Unterdrüdten, den Unterdrückern 
frhibaren Bern. 


Im Oberhauſe hatte For zu Freunden und Bunbesges 
noffen die Lords Camden, Chatam, Shelburne und Portland. 
Man fah ihn daher nur ald das zweyte Haupt der Whigs an, 
er war aber in der That ihr erſtes. Denn feine Talente über: 
wogen bie ihrigen, und gern geftanden fie dem geiltuollen 
Wortführer im Unterhanfe , dem durch feine Weltbildung und 
freyartige Selbititändigteit fo hervorragenden or , das Recht 
zu, fie zu leiten. Auch in dem Rampfe gegen Pitt behaupte: 
te er diefes Anfehen; und es war in England eine eigene Er 
ſcheinung, den jüngeren Zweig einer neuen Familie mit Rufe 
ſel's, Howard's und Cavendiſh's umgeben, Alles, was von 
engliſchen Großen unter den Gegnern des Miniſters Achtung 
verdiente, leiten zu fehen. Selbſt von Glücksgütern ent 
bloͤßt, herrſchte er, durch den Zauber feiner Liebenswuͤrdig⸗ 
keit und durch bie Hoheit feines Geiſtes, Über die reichſten 
Glieder der brittifchen Arittofratie. Allein zutiefempört durch 
die vorhandenen Gebrechen und Mißbräuche, von feinem leb ⸗ 
baften , Rürmifchen Gefühl dabingeriffen, eilte For bem Ziele, 
das er im Geiſte ſchon vor fih ſah, raſcher entgegen, alt 
Burfe und fein großer Gegner Pitt, die beyde das Beſſere 
auch wollten, aber tiefer in das Wirklihe eindrangen, Da- 
ber kam ed, daß bepde in der Anwendung ihrer Grundſaͤtze 
von ihm ſich gänzlich entfernten. Diefe Verfhiebenheit ber 
Grundanfiht von dem Vorbandenen trat jedoch bey Bor und 
Burke erſt in den Verhandlungen Über die wichtigſte Ange: 
legenheit, diejeim Parlamente vorgefommen, indenen über 
die franzöfifche Revolution, deutlich hervor, und fo geſchah 
es, daß bie alten Freunde, bie früher auf Tod und Leben ver: 
bunden ſchienen, daß Kor und Burke am Abend ihres Lebens 
fi trennten. . 

Damapis ging in Erfüllung, was For und feine Freun⸗ 
be vorausgefagt: der amerikanifhe Krieg ward unglücklich 
geführt. Bourgopne mußte fih ergeben, bald darauf Corn: 
wallıs. Als nun auch Frankreih und Holland Theil an dem 
Kampfe nahmen, fprach fi der öffentliche Unmuth immer 
ftürmifcher aus. Die Oppejition nebit den Preöbpterianern 
widerſetzte fih allem Mafregeln des Miniſters. North , der 
niemabls bie Gunſt bes Volkes beſeſſen, mußte Öffentlich dem 
Vorwurf hören: „er arbeite gegen bie Conititution, er wolle 
bie Macht des Königs erweitern, und betreibe ben amerikas 
niſchen Krieg nur deßwegen fo hartnädig, um auch Englands 
Freyheit zu beſchraͤnken, wenn nur erſt die Amerikaner uns 
terjocht ſeyn würden.“ So verlor der Minifter endlich bie 
Stimmenmehrheit. Befhämt, befiegt und faft zur Verzweif ⸗ 
fung getrieben, mußte er im Jahr 1781 feine Stelle aufges 
ben. Er fluͤchtete aber nicht, wiees wohl fonft gewefene Mi« 
nifter ıhaten, in bas Oberhaus, fonbern blieb in der Mitte 


feiner noch immer zahlreichen Anhänger. Hier both er feinen 


Gegnern bie Stirn, klagte fie an, daß fie durch ihr Ge 
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ſchrey den Nationalwillen bey der Führung des Krieges ger 
lähme hätten, verachtete ihre Drohungen, und erklärte ſich 
gefaßt auf jede Unterfuhung, die fie Über ihm verhängen 
wollten. 

Bor, der kurz vorher, im 9. 1780, nad einem befti« 
gen Kampfe zu einem Stellvertreter des Volks von Weſtmin⸗ 
fter gewählt worden war, kam jegt im Srühjahre 1782 in's 
Minifterium und Cabinet als Staatsfecretär für die auswärs 
rigen Angelegenheiten, ein Poſten, für den er eigentlich ge: 
bilder war. Offen nnd gerade, dabep wohlwollend, feit und 
feurig, ein Beförberer des Rechts und jeder liberalen Idee, 
überdiefi den meiten Staatsmännern in Europa an Geiſt 
und Kraft überlegen, beburfte er nit der hohlen Formen 
der gewöhnlichen diplomatiſchen Wortkunſt, um im Nah.nen 
des brittifhen Staats mit Europa zu fpreden. Die aus 
wärtigen Minifter unterhandelten gern mit ihm, weil er ge: 
woͤhnlich in ihrer Sprache, franzöſiſch, italienifh, ſpaniſch 
zu ihnen redete, und bey einem Frühſtuücke, oder bey einer 
Flaſche Wein mit Leichtigkeit und in der gefälligften Borm eine 
Menge Geſchaͤfte abmachte. 

An der Spitze der Verwaltung ſtand der Morquis von 
Rodingbam, der untabelhafteite, edelſte und aufrictigfte 
Staatsmann, den England feit der Revolution fah. An der 
Epige der Oppoſition ſtand Lord North. Allein Rockingham 
ftarb bald, und mehrere von den trefflihen Entwürfen biefer 
Verwaltung blieben unausgeführt. Mun gab es Zpaltungen 
unter den Mitgliedern des Miniſteriums. Man ftritt, wer 
die erfte Stelle erhalten follte, ob Lord Shelburne, der nach⸗ 
mohlige Marguis von Landsdowne, oder der Herzog von Ports 
land. Die Gunft des Königs entſchied für jenen; baber legte 
For mit Verdruß feine Stelle nieder. Denn ſo wie einft der 
Graf Chatam fih geäußert : „er wolle nimmer für etwas ver: 
antwortlich ſeyn, was er nicht felbit angeorbnet,” eben fo 
erklaͤrte jeßt der Sraatsjecretär Fox bey feinem Abgange, daß 
er ſich entfchleffen habe, niemahls privatım feine Zuftimmung 
zu Planen zu geben, die er nicht Öffentlich rechtfertigen koöͤn⸗ 
ne; eine Erklärung, die einen Blick in frin Juneres thun 
läßt. Er beiofi nicht den tadelnswerthen Ehrgeitz, maͤchtig 
ju fegn um ber Macht willen; fondern ihn trieb das Aufs 
fireben edler Kräfte, mit voller Überzeugung fo viel ald moͤg⸗ 
li zu wirken. Man glaubte damahls, die einzige öffentlis 
che Urſache des Zwiftes im Rathe der Minüter ſey die Uns 


ebhängigfeit von Amerila geweſen, welde der großherzige 


For als ein Geſchenk geben, Lord Shelburne aber mehr als 
eine Maare verhandeln wollte. Dazu kam noch der befonde- 
re Umitand, daß For ein treuer Freund des Herjogs von 
Portland ,diefer aber vom Volke fehr geliebt war. Sein Aus⸗ 
ſchluß vom Minifterium erregte daher unser den Whigs viel 
Eiferſucht und Unmuth. 


Don dieſer Zeit an erhob ſich jener Kampf, der infer 
ner zwanzigijaͤhrigen Dauer einen wahrhaft epiſchen Charak⸗ 
ter zeigte, und die Führer desſelben mit tragiſcher Würde 
umgab: ber große, heftige Kampf des centrifugalen Kor mit 
dem centripetalen Pitt; ein Kampf, der in der Staatsgeſchich ⸗ 
te bes neueren Europa einzig in feiner Art, die wichtigſten 
und tief eindringendften ©treitfragen Üiber die Grundſaͤtze der 
brietifchen Staatdverfaffung und deren Anwendung veran- 
laßt, zugleich aber auch über das allgemeine praktiſche 
Staarke und Voͤlkerrecht von Europa viel Licht verbreiter 
bat; ein Kampf, in welchem beyde Führer, — die Stell⸗ 
vertreter der, in zwey große Parteyen jerfallenen, Öffentlir 
den Meinung in Grofibritannien und Europa, — endlich 
vom fiheinbar fruchtlofen Ringen erfhöpft, nod ehe fie das 
Ziel erreicht, felbit hoffnungslos zu Boden fielen, und der 
nichts deflo weniger, da Bender Kraft, fo feindfelig fie ges 
tronne ſchien, dennoch gegenfeirig fih durddrang unb mil: 
derte, auch in feinen Erfolgen grofi geweien ift. Es war ber 
Rieſenkampf der Idee mit ber Erfahrung. 

Es trat nähmlich unter Lord Shelburne, dem erften Lard 
der Schaglammer, der 23jöhrige William Pitt, als 
Kanzler der Finanzverwaltung, zuerſt in das Miniſterium 
ein. Shelburne ſchloß fogleih den von der Oppoſition einſt 
laut geforderten Brieden mit Amerika, Branfreih, Spanien 
und Holland (im Jänner 1785); allein er vernachlaͤſſigte, 
die Öffentlihe Meinung für die Bedingungen desfelben zu 
gewinnen. Dagegen erhob fih nun, wie ju erwarten war, 
im Parlamente mit großer Macht Lord Norsh und deifen An« 
hang, zu welchem alle Gegner der Unhabhängigkeit Ameri« 
ka's gehörten. Daß aber aud For und deſſen Breunde, bie 
fo oft und nachdrücklich den Abſchluß des Friedens verlange 
batten, benfelben tadeln würden, febte jedenin Eritaunen, 
ber nicht wußte, daß die Oppofition nicht felten bloß aus 
feidenfhaftlihem Partengeiite widerſprach. So war es tas 
mahls, und fo ift ed noch, aber biefer ftete Widerfpruch be⸗ 
richtige und befeftigt die öffentliche Meinung diter, als er dies 
felbe irre leitet. 

„Habt ihr denn vergeifen”, warf Pitt den Foxiſten 
und ihrem Stimmführer vor, „daß ihr felbit vor wenig Mo⸗ 
natben im Parlamente behauptetet, wir müßten Frieden mas 
hen auf welche Bedingung es auch nur feg, Frieden auf 
ein Jahr, einen Tag, damit das Cand nur Ruhe bekäme $ 
Oder haben ſich feit dem etwa die Umſtaͤnde fo geändert, daß, 
was bamabis euch wünfgenswerth ſchien, jegt ein Unglück 
itt Doc in der That, vor kurzem noch hätte Bor ben Frie⸗ 
den abfchließen können; er faß im Minifterium ; jetzt Sa 
mehr: dieß ift der neue Zuftand, der alles verändert !” 
Diefer Meinungstampf führte unerwartet die in den beittie 
ſchen Zahrbügern ſo denkwürdige Coalition heben, welche 


bas Auffeben und bie Mißbilligung ber ganzen Nation erregte, 
weil fie bloß durch Ehrgeitz zuſammenhielt, und nit aufder 
reinen Anſicht des Gemeinwohls zu beruhen ſchien. 

For und North vereinigten ſich, Staatsmaͤnner, vor⸗ 
ber durch verſchiedene Grundſaͤtze und entgegengeiehte Leis 
denfhaften ſtets und bey jedem Anlaß getrennt, und durch 
gegenfeitigen Widerftand erbittert! Lord North, ben For 
vor kurzem noch als ein Ungeheuer, des Blutgerüſtes würs 
big , geſchildert hatte, bildete jegt auf einmahl mit diefem 
und bem Herzog von Portland, dem Grafen von Burrey und 
den angeſehenſten Herzogen und Pairs bes Königreichs eine 
Partep! Der gerade Sinn der Nation, welcher an die Red» 
lichkeit feiner eriten ©taatsmänner fo gern glaubt, ward irre 
an dem Charakter der bisherigen Volksfreunde. Er begriff ben 
ungebeuren Widerſoruch in Kar’s Handlungsweiſe nicht, und 
ſchrieb ihn perfönlihem Eigennuße ju. Das Zutrauen der Na: 
tion zu ihm wurde erfchlttert; um fo eher mufite es Durch bie 
fühnen Entwürfe, welde For in der Folge in feiner oftindis 
fhen Bill gegenden maͤchtigen Handelsitand an den Tag legte, 
bey sinem großen Theile ber Altbritten unmwiderbringlich vers 
nichtet werben. 

Jenee unnatürliche Bund läßt ſich nur aus Fox's Ideen- 
ſchwunge erklären. Er konnte nicht wirken, fo lange er nicht 
im Miniſterium ſaß; er fühlte in ſich die Kraft, das Größ 
te wie das Edelſte zu vollbeingen ; ein Ideal ſtand vor ſei⸗ 
nem Willen: Zeitverhältnife, — in feinen Augen, ein Zus 
fall, ber höheren Anfihten weihen mußte, — Shelburne 
und Pirt flanden feiner Kraft im Wege; er foritt über 
fie hin, fobald er ihnen die Stimmenmehrheit entriß, und 
bierzu fah er kein anderes Mittel, als die Vereinigung mıt 
North. Blieb er an der Spitze einer dritten Partey, fo 
fiegte der Miniiter über ihn und Morth. Alfo wurde For von 
Pitt, ein großer Mann von dem andern, durch feindlichen 
Kampf gefchieden. Jeder fühlte, ahnete, im Bewußtſeyn 
der ihm inwehnenden Kraft, das Schickſal feines Lebens; 
jeder ſah es eng verſchlungen mit dem höchſten Anliegen feir 
ned Vaterlandes. Es galt die Zukunft, die Unſterblichkeit! 
For rang darnach, ohne Far die Bahn ſich vorzuzeichnen. 
Sein Feuer rıßihn fort. Pitt ſprach, was er dachte und woll ⸗ 
te, offener aus: „Auch er habe Ehrgeig. Macht und Ein— 
Muß daͤuchten ben meiſten Menfhen wünſchenswerth, und er 
fhäme fih nicht, darnach zu fireben ; er verlange fogar nad 
ihrem fortdauernden Beſitz, wenn nur Ehre denfelben techt ⸗ 
fertige, Würte ihn behaupte. Doc könne er alles aufgeben 
in dem Augenblide,, wo die Pflihf gegen bas Vaterland, 
feine Denkart und feine Freunde von ihm ein foldes Opfer 
werlangten. Dann hoffe er fih zurückzuziehen, nicht wider 
legt und beſchaͤnt, fondern ald Sieger; fieghaft im Gefühl, 
ruft, treu und eifrig, was ihm irgend an Kraft verliehen 
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ſey, dem Vaterlande ganz, nad beſtem Wiſſen und Gewiſſen, 
gewidmet zu haben.” — Dieß konnte und durfte Pitt in 
feiner Lage als Miniter fogen. Auch fagte er ed mis voller. 
Überzeugung ; allein For, deifen politifher Charakter durch 
den Gegenfaß in Pitt's Rede [hmerjlic verwundet wurde , 


‚ burfte und mochte nicht fo ſprechen. Auch war es ihm natürs 


lich, zu handeln, ohne darüber Betrachtungen anjuftellen, 
Und er fam zum Ziel: die Minifler verloren die Stimmen: 
mebrheit. Da fie folglich nicht mehr das Vertrauen des Hau« 
ſes beſaßen, fo ſchien ed bem König norhwendig, ein neues 
Miniſterium zu bilden. Diefes wurde, nach lebhaften Erklär 
rungen der Oppoſition, die durch ihre Kihnheit dem Köni⸗ 
ge wohl den Sieg, aber keine Zuneigung abgewinnen konnte, 
den 2. April 1785 aus Fox's Freunden zuſammengeſetzt. Der 
Herzog von Portland erhielt die erite Stelle, Lord North 
und For wurden zu Staatsſecretaͤren, jener für bie innern, 
diefer für bie auswärtigen Ztaarsfahen ernannt. Unter den 
übrigen hohen Etaatzbeamten befanden fi Lord John Eaven- 
difb, Viecount Keppel, Viscount Stormont, die Earls 
Hertiord, Carlisle und Dartmouth , der Viscount und Char⸗ 
les Townshend, Burke, Bıbpatrid und Sheridan. Aber dies 
fer Vermaltungsrath ward ſchon im December 1785 durch 
Bor's oitindifhe Bill geftürzt, - 

Die oitindifhe Compagnie war bisher vom Miniiterium 
unabhängig, ein Staat im Staate, der aber von dem er: 
iten Beamten fo fgledt verwalset wurde, daß man durchge: 
bends eine Veränderung nöthig fand, Morth dadıre über die 
Bill, welche For vorfhlug, mit ihm Übereinftimmend : da« 
ber ging fie im Unterhaufe mit einer Mehrheit von 106 Stims 
men durch. Nach ihr würde die Regierung der oſtindiſchen 
Befigungen fait ganz in die Hände der Miniiter gelommen 
ſeyn. Bey der Groͤße, der Macht und dem Einfluffe, welche 
jenem Terein von Eöniglihen Kaufleuten zu Gebothe ftehen, 
warb ed der Compagnie um fo leichter, die ganze Nation 
gegen die Bill aufjuregen, weil das Gewaltſame derfelben 
zugleich den Rechtsſinn der Dritten beleidigte, welder vor 
der plöglihen Vernichtung alter Vorrechte, die rief in das 
Eigenthum eingreifen, maͤchtig erſchtack. Die Oppofltion, in 
welcher jegt Pitt auftrat, ftellte zugleich vor, die einfluß⸗ 
reichſte Gewalt in England würde dadurh in die Hände eis 
ner Ariſtokratie fallen. In der That waren durch die Coalir 
tion fat alle mächtige Paird und Familien mit ber Partey 
des Minifterd verbunden; unter andern die drey reichſten, 
die Herzöge von Bedford, von Marlborough und von Des 
vonfhire, ferner die Grafen von Surrey, Fitzwilliam, vom 
Derby , ber Herzog von Bridgewater und viele Andere. Da 
nun diefen Pairs eine große Zahl von Boroughs gehörten, 
oder von ihnen abhingen, fo fonnten fie auf die Wahlen 
der Mitglieder des Unterhaufes entſcheidend einwirken, Die 


nr. 


"Minifter aber Eonnten,, wenn fie auch über bie Stellen in 
Indien verfügen durften, durch Vertheilung fo vieler wich: 
tigen und einträgliden Ämter die Zahl ihrer Anhänger vers 
mehren, und dadurch ihren Einfluß außerordentlich erweitern. 


Endlich ward die Bil — ein hoͤchſt merlwürdiges Er- 
eigniß — vom Oberhaufe verworfen, Die bewirkte der Ad: 
nig durch feinen unmittelbaren Einfluß. Es iſt wahr, er muße 
te die wahre Beſchaffenheit der East-India- Bill ſchon ken: 
nen, ebe fie in's Unterhaus gebradt wurde; denn das Mir 
nüterum legt nie bemfelben einen Gefegentwurf vor, der 
nicht im Eabinet zuerſt geprüft und genehmigt worden ; man 
kann alfo nit annehmen, daß die Minijter jenes Geſetz 
wider den Willen des Königs vorgefhlagen haben ſollten. 
Es ſcheint vielmehr, man har anfangs im Cabinet dem Kö⸗ 
nige die Sache nur aus ihrem höhern politischen Geſichts— 
puncte gezeigt, der König aber hat die andere, bie juribis 
ſche Seite derſelben und die öffentlihe Meinung darüber erit 
aus den Verhandlungen im Unterhaufe und dur die Vor— 
ftellungen feiner Vertrauten erfahren, die bem Miniſterium 
nicht ergeben waren, insbeſondere durch den Lord Temple, 
der dey diefer Gelegenheit von dem Vorrechte eines Pairs als 
berufenen Raths ber Krone (hereditary counsellor to 
the Crown) Gebrauch machte. Genug, er befchloß bie Bill 

zu unterdrüden,, ohne von feinem £öniglihen Vorrechte Ges 
hrauch zu machen, vermöge deſſen er als ber dritte Inhaber 
der geſetzgebenden Gewalt jede Bill verwerfen kann, auch 
wenn fie von beyden Käufern angenommen worden iſt; ein 
Vorrecht, von dem das Haus Hannover bis dahin niemahls 
Gebrauch gemaht hatte. Er wandte fi daher an feine per: 
föntihen Freunde im Oberhaufe, befonders an den Grafen 
Temple, welder hierauf bafelbit öffentlich erklärte : der Kö: 
nig würbe den für feinen Feind haften, der für die Bill 
wäre, Vergebens fchrie man im Unterhaufe, ein foldes 
Verfahren fey verfafungsmäßig, fey ein &taatöverbres 
hen, die eigene Meinung des Königs in Aufehung siner 
ade, die eben im Parlamente verhandelt werde, biefem 
mirzutheilen, um die Stimmen anders zu lenken. Die Staats- 
. Eundigen beriefen fi dagegen auf das alte Vorrecht der 
Pairs, dem König zu jeder Zeit ihren Rath mitzutheilen und 
auf den Staatsgrundfag : Der König von Örofbrittännien 
Kann nie unrecht handeln. *) So wurde bie Bill mit einer 
Mehcheit von nur 8 Stimmen verworfen , und — was Davon 


) „That ihe king could do no wrong.” 
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bie nothwendige Folge war — das Minifterium entlaffen. Eine 
Menge Städte und Flecken fandten hierauf an den König 
Dantihreiben für die Entlaffung feiner Miniſter. 

Kor und Lord North erhielten den Abſchied auf eine uns 
gewöhnliche Art, Der König unterhielt ſich mis ihnen über 
Staatögefhäfte bis Abends halb zı Uhr, und um Mitter 
nacht warb ihnen ihre Entlaffung zugeſchickt, mit dem Befehl, 
ihre Amtfiegel durch die Unterfecretäre zuruück zuſchicken, da ihr 
perfönliches Erfheinen dem Könige bey diefer Gelegenheit un: 
angenehm fenn würde. 

Die berühmte oftindifche Bil, welche für For's öffent: 
liches Leben entfheidende Folgen hatte, war ganz in dem 
Geiſte und Charakter dieſes Staatsmannes gedacht und ent« 
worfen: Eühn, neu, umfaſſend, das Ziel voll treffend, alles, 
was ihr im Wege ſtand, verjährte Mißbraͤuche, unpolitifche 
Anmaßungen oder Beglinftigungen einer Heinen Zahl briteis 
{cher Unterthanen, die über das Wohl von dreyßig Millionen 
anderer Untertbanen, im fo großer Entfernung ven bem 
Brennsuncte ber Öffentlihen Meinung, nah Willkühr ver« 
fügen Fonnten, mit der Wurzel vernichtend! Aber fie ſchon⸗ 
te Fein Vorrecht; fie entkräftete Fein Vorurtheil; fie klaͤrte 
keinen Rurzlichtigen auf; fle erreichte nichts, weil fie Alles 
auf einmahl bewirken follte! Ein Staat ift fein Syſtem der 
Schule; er läßt fih alſo auch fo wenig durch Genieblitze ers 
feuchten, als durch Machtgebothe nach einem idealen Plane 
auf einmahl umfhaffen. Kor hatte die Geiſter für ſich, aber 
nicht die Menſchen, wie fie find, noch weniger die Altbrit⸗ 
ten; am allerwenigiten die Kaufleute. Hierzu kam ber Arg« 
wohn, den er durch bie Coalition gegen die Qauterfeit feiner 
Befinnung gegen fich aufgeregt hatte. So verlorer durch bie 
oſtindindiſche Bill die Gunft des Volks. Wer aber viefe in 
England einmahl verliert „ der verliert gewöhnlich auch ſel— 
nen Einfluß ‚auf die öffentlihe Meinung ; der kann ſchwer, 
oder nie diefelbe wieder erlangen. Und flieg auch Borin ber 
Folge wieder in den Augen der Nation , fo bewirkie dieß bloß 
feine feltene Perſoͤnlichkeit, feine großartige Freyheit und fein 
wohlmollendes Herz, bie nirgends fo fehr als bey Dem brit⸗ 
tifhen Volke gefallen mußten. Eben fo fehr trug abes auch 
dazu bey die ſchroffe, Ealte Hoheit, in ber Pitt ihm gegens 
über ſtand, der bie Mehrheit Überzeugte, nie aber für fi 
einnahm. Alle Gegner Pitts waren die größten Bewunderer 
von For. Dief login dem grofien Gegenſatze die ſes politiſchen 
Doppelgeftirns. 


(Die Bortiehung folgt.) 
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Freymuthige Berichtigungen der Abhandlung ded Herrn 
Gregor von Berzeviegp de conditione indoleque ru- 
sticorum in Hungaria, 


doch nit. Die Stimme der Menſchlichkeit und diejenige, 
bie von dem Tajo an bit an die Newa, und von ben nörd» 
lichen Külten des Belts bis an die füdlichen von Sicilien 
tauſendmahl ſchon erſcholl, warb und wird dud in Ungarn 


Ohne Jahreszahl und Drudort. (Beutfhau gedrudt von Garl gehört, und es üt allgemein bekannt, dab es in Ungarn 


Joſeph Maper.) zo Seiten in 4. Mit drey Tabellen. — Gin 
ſtatiſtiſcher Beytrag zur näheren Kenntnif des Buftandes der 
Bauern In Ungarn von N. N. *) Rien que la verite! 


Der Verfaſſer, ein Eingeborner des Landes, ja Edel⸗ 
mann und Grundherr, ſchildert ben Bauer bed reihen Un: 
garns fo dürftig und arm, und fo gedrüdt, daß man in 
Berfuhung kommen muß, das Volk diefer Bedrüdten für 
nichts Beſſeres als willkübrlich graufam behandelte afrıfanifche 
Eclavenhorden zu halten, und das iſt der ungarifche Bauer 


Im Auguſthefte dee Archives wurde ein Auszug der Ber⸗ 
zeviejh ſchen Abhandlung über den Zuſtand der Bauern in 
Ungarn ohne alle Berichtigungen mitgetheilt; ein ausführ ⸗ 
licherer Auszug aus derfeiben ſteht Im erſſen Bande des 
Soͤttingiſchen Magazins für Geſchichte, Statiſtik und Staats- 
recht der öflerreihifchen Monarchie Jede Sache hat zwey 
Seiten, von der man fie betrachten kanu. Jener Auszug zeigte 
Die dunkle Seite des Zuftaudes der Bauern in Ungarn, die 
der Berfajfer mit greßen Jarben fhilderte. Die obigen Bes 
richrigumgen laffen und auch die hellere Seite desfelben ſe⸗ 
ben. Wir erwarten von der erprobten Umparteplichkeit de& 
sirehrten Herausgebers ‚ daß er diele Berichtigungen eben 


viele Gruntherren gibt, die ihre Untergebenen ald wahre 
patres familias behandeln. Übertreibungen gibt ed auch un⸗ 
ter ben Prebigern der neu ſeyn follenden Lehre der Humani⸗ 
tät, bie Wahrheit dürfte wohl auch hier in der Mitte fteben, “ 
und fo füme denn aus dem, was im Bude gejagt worden 
ift und gefagt hätte werden follen, fo viel heraus, daß ber 
Zuſtand der Bauern in Ungarn, wie mehr oder weniger 
überall, der Zuitand der Behaglichkeit nicht it, daß ober, 
Laſten und Bortheile unbefangen abgewogen, der ungarifche 
Bauer nicht nöthig habe, unzufriedener als die Bauern ans 
derer Qänder zu ſeyn, fondern dafi ervielmehr fein Schick ſal 
ned um einen guten Theil erfreulicher preifen könne, 


fo bereitwillig, mie jenen Auszug, in fein Archiv aufneh⸗ 
men wird, Übertriebener Philantropismus Banr leicht eben 
fo gefährlich werden, wie enaberziger Patriotismns und 
überteiebener Nationalismus. Wir hoffen endlich dur Die 
Mittyeilung der obigen Derichtigungen auch den verehrten 
Beriafler der Abhandlung zu verbinden, da ibm bey Dre 
Ausarbeitung und Bekanntmachung feiner gelhägten publie 
eiſtiſchen und ftatiftifhen Schriften um Wahrheit zu thun 
ift, und da er gewiß gegen dem juridiſchen Ganın Andiatur 
⸗t altera pars nichtd einzuwenden hat. 
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Wir bleiben bey ber Beurtheilung ber Abhandlung in 
den Schranken, welche die Schaͤtzung dieſet, Aufiehen erres 
genden, und wo fie wahr und begrlinder it, herzliche Ach⸗ 
tung und Benfall verbienenden Schrift zieht, und wollen, 
ohne und in die Unterfuchung deſſen, was billig, gerecht und 
erfprießlich ift oder ſeyn Eönnte, zu verfteigen, uns bloß an 
das Hiſtoriſche halten, und ſehen, ob ber Verfaſſer, erbigt 
von feinem Gegenſtande, ſich nit untichtige Angaben ‚uns 
verzeihliche Auslaffungen und folfhe Schlüſſe habe zu Schul: 
den kommen lajfen. Daß das Feudalſyſtem zu den jeßigen 
‚Zeiten und für die jegigen Zeiten und für die jekigen Ber 
bürfniffe nicht pafle, iſt nicht zu laugnen, und wer ift fo herz» 
108, daß er den gedrüdten Bauernitand nicht in ber Seele 
bedauere? Sogar Katharina II. hat den Grundfag aufge: 
ftellr: sine proprietate nulla agricultura. Es it au 
unläugbar, daß die Grundberren dur bie Abfhaffung des 
beitebenden Syſtems bey weitem nicht fo viel verlieren würs 
den, als fie beforgen, und daß biefe Umänterung für die gei⸗ 
ftige Eultur, das Hoͤchſte in der Menſchheit, wichtige Fol: 
gen nach ſich ziehen würde. Darin muß man mit dem Wer: 
faſſer ganz einerley Meinung ſeyn. Nur iſt nicht einzuſehen, 
warum er zudem vielen Wahren, was er über bie fa: 
fen ber „misera plebs” fagen konnte und fagte, fo mans 
ches Halbwahre, fo mandes ganz Falſche hinzufügte. 

Im erften Capitel (2.4 bis 15) wird von bem 
Urfprung und von dem Fortgange des Bauernitandes in Eur 
ropa gehandelt. Aus diefem und dem jwenten Capitel 
wo ber Verfaffer auf fein eigentlihes Thema übergeht, fehen 
wir, daß in Ungarn alles wie in dem übrigen Europa zur 
ging. In älteren Zeiten hing der Unterthan von feinem Grund⸗ 
-berrn ab, wie der Servus in Rom. Der Reichstag, folglich 
auch die Comitate (politiſche Jurisdictionen) wachten darüber, 
daß die grundherrliche Gewalt nicht in Graufamkeiten aus: 
arıe. Als im Jahre 1725 die ungarifhe Statthalteren errich ⸗ 
tet ward, verordnete der Reichstag, daß Sie Beſchwerden 
der Bauern diefer höchſten Stelle unterbreitet werben follen. 

In den Jahren 1772 und 1775 ward entlih ein Urbarium 
eingeführt, welches die WVerhälinife der Bauern zu ibren 
Brundberren feit beiimmte, und biefes Urbarium beſteht, 
nachdem es 1792 feine Sariction erhalten hat, auch heut zu 
Tage; der Verfaſſer unterließ bier einen Umſtand anzufüh— 
ren, welden wir nicht verſchweigen zu dürfen glauben. Als in 
den eben angeführten Jahren die koͤnigl. Urbarialcommiſſäre 
diefe Einrihtung in Bang raten, warb es durch fie der 
freyen Wahl jeder Bauerngemeinde Überlaffen, ob fie das 
Urbarium annehmen, oderin statu anteurbariali verblei— 
den wolle, der Grundherr wurde darüber gar nicht befragt; 
er mußte ſich das gefallen laſſen, was die Bauern wählten, 
und ed wurde nicht einmahl auf einen f&riftlihen Vertrag, 
den vielleicht der Grundherr und die Bauern unter fi ein« 


gegangen waren, geachtet, bieß zeigt, daß die humane Re: 
gierung nicht auf den Vortheil des Grunbheren , ſondera 
auf das Wohl der Bauern gefehen habe, und da es unzah⸗ 
fige ®emeinden in Lande gibt, die bis heute ſich der Ein 
führung bed Urbariums widerlegen , und nad ber vorigen 
Norm behandelt ſeyn wollen, fo jeigt diefi wieder, daß bie 
Lage des Bauers in Ungarn vor der Einführung des Urba ⸗ 
riums nicht ganz afrifanifh ober lieflaͤndiſch, wenigftens in 
folden Ortſchaften nicht, gewefen fepn mag. 

Seite 22 wird der Zuitand bes Bauers in Ungarn mit 
folgenden Worten geſchildert: „Conditio ejus politica ab- 
solvitur his praecipue momentis: non est amplius 
glebae adstrictus, facultatem migrandi habens, lege 
novellari 1791 restabilitam, acquisitorum suorum 
proprietatem habet in tantum, quod proles cius in 
his succedant, in.quorum defectu testari potest, 
parte tertia domino relicta. Ab intestato dominus 
terrestris apprehendit successionem. Fundus et ap- 
pertinentiae, colonicales sunt domini, qui eas adi- 
mere et alteri conferre potest.” Dieß it nicht gan) rich ⸗ 
tig, der Bauer geht, fo bald er will, von feinem Hertn weg; * 
nur muß er auf den zu verlaffenden Grund einen anderen 
Bauer ſtellen, was fo leicht it, daß man anitatt einen, zehn 
Eompetenten findet. Der Brundberr darf aber den, Bauer 
nie vertreiben, und es find blofi zwey alle, wo er dieß 
zu thun befugt iſt, beyde nicht anders, ald wenn ihm dieß 
das Comitat erlaubt hat, was alfo fo viel it, als wenn er 
ſelbſt ihn in feinem Fall vertreiben dürfte. Diefe zwey 
Fälle find folgende: 1) wenn der Bauer zu ber Tragung feie 
ner Laſten gan; unvermögend, oder ein malitiofer , unleids 
fiher Boͤſewicht, ein Dieb, Zanker, Morchrenner it, 2) 
wenn der Grundhert oder feine ın der Erbichaft getheilten 
Soͤhne audweifen können, daß fie aufer biefem Grund eis 
nen anteren pro domicilio dehigendo haben. — Der Der: 
faffer führt fort : „Accessum ad officia publicanon habet” 
(er hat keinen Zugang zu öffentlihen Ämtern), der ungelchrte 
Bauer freylich nibt, aber wohl fein gebilteter, Audierter Sohn. 
Dieies ad oſſicia publica non habet fol heißen: ad oſſicia 
publica omnia habet, exceptis unice olliciis comita- 
tensibus et officiis consiliariorum in supremis dicaste- 
riis, etassessorum in tribunalibus altioribus. &e ut zu 
verwundern, wie ein Mann, berim Bande geboren it und lebt, 
der bey der koͤnigl. ungarifgen Statthalterey B Jahre als 
Eoncipift gedient hat, umd der bie mwictigiten Data flr feine 
Abbhandtung mit fo viel Fleiß zufammen fümmelte, eine fo 
bandareiflih falſche Angabe ohne Befinnung des Bef: 
feren hat niederſchreiben können *), der Verfaſſer blicke nur 


) Doch es brargnet ja auch dem Gelehrten nicht felten, daß 
ee den Wald por lauter Bäumen nit fieht, 


in bad Calendarium Titulare Budense, und er wird fin 
den, wie viele Öffentliche Beomte darin ftehen, die zur Claſſe 
des Adels nicht gehören, Seit wie viel Decennien dient der 
ebrwürdige ungariſche Geſchichtsforſcher Koſvach ich bey der 
Statthalterey, und iſt er nicht erſt unter der jetzigen Regie: 
rung in dem Adelſtand erhoben werben ? War ber ralentvolle, 
unglüdtihe Hajnoczy als Edelmann geboren oder geadelt? 
und er war doch Secretaͤr bey der Fönigl. ungariſchen Hof 
kammer in Ofen. Huben wir nicht Präfidenten gefehen , die 
erit nad vielen Dienftjahren in den Adel erhoben worden 
find. Die Comitate find kein Dicafterien, fondern Glieder des 
geießgebenden Körpers, und dieß ift der Orund, warum bey 
den Comiteten bloß Adelige Ümter führen. Männern, wie 
der verdienſtvolle fehr fleißige Verfaſſer it, bürfte es nicht 
entgangen ſeyn, daß die Meid;steputation vom Jahre 1791 
in ihren fogenannten-Eloboraten den Vorſchlag gemadt habe, 
daß der Zumitt zu Comitatsbetienftungen nun aud denen, 
die nicht vom Adel find, bis zur Stelle der Oberſtuhlrichter 
inelufive geilattet werden ſoll. Diefe Abweichung von der als 
ten Norm iſt um fo achtungswerthet, weil fie nicht durch 
Umftände abgendtbigt, ſondern durch ruhige Weisheit und 
wabren edlen Parriorismus bervorgebradt wurde. Alsinder 
Eisung des Zemptiner Comitars im Jabre 1795 das vom 
Palatin pro danda opinione (jum Gutachten) herabge⸗ 
föitte Elaboratum de coordinatione comitatuunı ver: 
lefen worden war, erhob ſich nicht eine einzige Stimme bas 
gegen, wohl aber erhoben fih, wie auf ein Signal, mehr 
als zwanzig Stimmen froßlodend dafür. In alten Zeiten 
barbarifch gewefen zu ſeyn, ald dad ganze übrige Europa «6 
auch war, baden die Ungarn nice nörbig fi zu ſchaͤmen. 
Jetzt leuchtei ouch ihnen eine beffere Sonne, die früher oder 
fpäter Leben und Gedeihen hervorrufen wird. Indeſſen müfs 
» fen wir mir Wehmuth befennen, daß jener fhöne, durd 
Leute vom Adel audgearbeitete Vorfhlag bis 
auf den heutigermZag feine Sanction nicht erhaften has, nicht 
als wenn die Nation gegen tiefe heilfame Reform Abneigung 
gezeigt hätte, fondern weil auf unferen Reichstagen bie Zeit: 
umitände leider fie nicht einmahl vorzunehmen erlaubt haben. 
So wäre denn denen , die nicht adelig find, aber Berbienite 
baden , ben Comitatsvienften nur die Stelle der Vicegefpäne 
und Motaire, und bey Dicafterien nur die Conſiliarſtellen 
verfchloffen. Doch wer bis dorihin ſich Verdienſte ermorben 
bat, dem iſt es nicht mehr ſchwer fich adeln zu laſſen und die 
Baufbahn ganz ju durchwandern. Kerner fagt der DVerfaffer 
von dem ungariſchen Bauer: „Proprio nomine neccon- 
tra extraneum — (Wie wenn das nicht richtig wäre ? ber 
Verfaffer braucht ja nur in bas Geſetzbuch und das Cata- 
strum der loufenden Prozeffe ju blicken !) tanto minus con- 
tra dominum (suum) terrestrem litem movere potest 
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rusticus.” Und- mas verfchlägt ed ihm, daß er esnichtharft 
Marum verfchwieg der WVerfaffer, mas er bier ausführlich 
hätte fagen follen? Die Geſetzgeber fahen ein, taf: 1) ter 
arme Bauer undder wohlhabente, oftreihe, mandes Mahl 
fogar mächtige Orundherr feine partie Egal in einem Prozeſſe 
find, 2) daß der Bauer unnermögend it, einen Prozeß zu führ 
ren. Das Comitat warb alfo Patron des Gekraͤnkten, und jedes, 
diefer Staatskörper bat zwey befoldete Fiscale, die alle Pros 
zeife der Bauern gegen ihre Grundherren unentgeltlich fuͤh— 
ren mlffen, Der Prozeß wird unter dem Mahmen des Fiscus 
magistratualis incaminirt, bamit er mehr Gewicht 
babe, und es iſt noterifch, daß in Ungarn mit einem Riss 
calprozeß behaftet zu ſeyn, felbit vor dem Autgang des Pros 
zeſſes, Für Shandegilt. Wer Gefühl von Epre hat, 
wird alles anwenden, um biefe Schande von ſich abzulehnen. 
„Causas ejus, etdelicta, judicat dominus ‚in eo quo- 
que casu, si semet ipsum (dominum) concernant.” 
Das ift arg und empörend! werden Ununterrichtete im Aus— 
lante ſchreyen, bie Sache verhält fih allırtings fo, allein 
mir wollen doch näher fehen / was eigentlih an der Sache iſt. 
Urbarialbeſchwerden bat jeder Oruncherr in einer fogenauns 
ten Sedes dominalis zu richten; Criminalvergehungen rich: 
tet n.ır derjenige, deifen Familie das jus gladii in alten Zei⸗ 
ten fi erworben hat, umd ſolche find, Dank ver Vorfehung!' 
wenig, und dieſes gefährliche Privilegium wird feit langes 
Zeit von der Regierung nicht mehr ertheilt. Ju beyden Ges 
richten präfidire der Grundherr in eigener Perfon oder durch 
einen Subftituten. Die Richter find beeidete Aſſeſſoren des 
Comitats, in deifen Peripherie der gegebene Ort liegt. Ein 
Comitatoſtuhlrichter und ein Juraſſor (Juratus Assessor, 
beeiteter Eomitatöbeyfiger) , der berrfchaftliche Fiscal und der 
Eomitatsfiscal, zum Schirm der Bauern oder des Merbres 
chers, find ſtets dabey. So wird der Prozeß geführt, geens 
digt und geſchlichtet. Leichte Strafen, die diefes Gericht aus: 
fpriht, ausgenommen, werden die Prozeife mit allen Acten 
von bier re integra an dad Forum Comitatense, von 
dort in Urbarialibus immer an die Statthalterey, in Cri- 
minalibus immer an die Curia regia (Septemviral · und 
töniql. Tafel) zu Pet, von diefen zwey Orten durch Pros 
tekollaus zůge immer an bie Eönigl. ungarifte Kanzley nad 
Wien, der Sutcumbent mag an fie appellicen oder nicht ap⸗ 
pelliren, geſchickt, und ihr Urtheil nur dann in Erecution 
gebracht, wenn folde Prozeife tiefe drey Fora superrevi- 
soria durchgewandett find. Heißt dirß nun dos, was ber 
Verfaſſer fage? Wahrlich fo wie er behauptet bat, „quere- 
las rustici dominus judicat, etiamsiillae contra illum 
ipsum erectaesint ‚"töunte eraud fagen: Der Örunds 
berrin Ungarn läßt feine Bauern hängen, 
Eöpfen und rädern. Ein unparteyiſcher Schriftiteller 
2 * 


ſpricht bedachtſamer *). Wir find weit entfernt, biefe Procedur 
in Schutz ju nehmen, halten es aberfür Pflicht, beyzufügen, 
daß beyde Einrichtungen für ben Gruntberrn eine wahre Laſt 
find. Der Grundperr muß die zufammenberufenen Affefforen, 
den Stuhlrichter, Juraffor, Fiscal, die Zeugen, bezahlen, 
verköiten, berbey und nah Haufe führen laſſen, und die Ars 
reftanten aushalten, weldes nicht wenig koſtet ; der Bauer 
trägt dazu nichts bey. „„Patet ex so rusticum nec jura 
» concivilitatis, nec personalia habere.” Leider mahr! 
aber doch iſt er persona und nidt res. „Delectum ho- 
rum supplet quodam modo (!) via instantiae, assi- 
stentia fiscalis, sedes dominalis in praesentia articu- 
laris testimonii, sed res ejus ab aequitate et genero- 
sitate tribunalis pendet.” Selbſt dann noch ab aequitate 
et generositate, ba bie Richter willen, daß ihr Uriheil 
fommt allen Acten die drey großen Controllen durchzuwan⸗ 
dern hat? „Nam qui causam ejus agunt et judicant, 
sunt nobiles et domini terrestres, idem interesse 
contra rusticum habentes.” Alfo ein Richter, wider wel⸗ 
en j. B. ein processus liquidi debiti geführt wird, darf 
in dem Prozeife gleicher Natur zwiſchen ganz Fremden kein 
Richter feyn? und find benn bie Fiscale nihe oft Unadelige, 
wie taufend und taufend Advocaten in Ungarn? „sunt vi- 


cini, amici et sociidomini.” Das müffen fie wohl ſeyn, 


da fie bloß aus Aſſeſſoren bed Comitats gewählt werben bürs 
fen. Daß aber der Bauer über feinen Grundherrn dennoch 

manches Mahl triumphirt, und dafi mithin die Klage. des 
Verfaſſers darüber ungerecht ſey, erhellet aus einem neuerlis 
hen Vorfall in der Zempliner Gefpanfhaft, wo ber Orunds 
herr A. von B. in einer Sedes dominalis, wo alle Rich⸗ 
ter, und felbft der Fiscal der Bauern, Edelleute, Grund: 
berren und Verwandte, Nahbarn und Gemlichöfreunde des 
Grundherrn waren, ju einer Vergütung von mehreren taus 
fend Gulden an feine Bauern veruriheilt worden iſt. 


*) Der Berfaffer führt mehr als einmahl mit Bitterkeit an, 
daß der Grundherr in den gegen ihn geführten Rlagen fel+ 
ner Unterihanen Richter iſt, und daß der Bauer nicht weiß, 
bey mern er Hülfe gegen feinen Unterdrüder fuchen müſſe. 
66 iſt wahr, daß die Methode, vermöge welcher der Grund« 
herr in eigener Perfon oder duch zufammenbernfene Rich⸗ 
ter Diefe Klagen. ſchlichtet, unfgidlih, empörend fogar 
fcheint , aber foßte der Verfaſſer, der felbft Grundherr umd 
Gomitatsaffefor If, wirklich nie willen, was oben für 
Ausländer aus einander gefegt wurde; daß bey ben Sedi- 
bus dominalibus flets ein Dauernbefhirmender Fiscal, der 
Stuplrihter und ein Juraffor gegenwärtig find; daß die 
Serufenen beeidete Gsmitatöbenfiger find; daß ihr Urs 
theil ohne höhere Beflätigung nicht gilt, und daß dieſe Pro- 
jeffe immer an das Gomitat, vom Gomitat an die Statt⸗ 
bhalterey,, und von diefer immer nah Wien jur Revifion 
geſchidt werden ? 


In dieſem Paragraph hütte der Verfaſſer folgende zwey 
mwohlthätige Einrichtungen nit mıt Srillihweigen übergeben, 
fondern, wie man von einem rubigen Darfteller erwarten 
und billig fordern durfte, mit Auszeichnung anführen follen. 

1) Daß die Stuhlrichter (Judices Nubilium , oberfte 
Beamten in einem der Diftricte des Comitate) die Pflicht 
auf fih hatten, jedes Jahr einmahl in jedem Orte ihres Ber 
zirkes zu erfheinen, und die Gemeinde zu befragen, ob fie 
nicht Urbarial: oder Polijeyflagen gegen ihren Grundherrn 
babe. Diefe Einrihtung wurde leider nach dem Jahre 179% 
wegen Beforgniffen , bie die Zeitumftände erregten , von der 
Regierung abgefhafft und feit dem noch nicht erneuert. 

2) Daß die Gefege fogar die Pflihe dem Gtundherrn 

in Ungarn aufgelege haben, daß er als pater familias ſei⸗ 
nen lintergebenen gegen alle Beeinträhtigungen und Gewalt · 
thaͤtigkeiten eines (fremden befhirmen, und einen ſolchen al ⸗ 
fo mit Prozefi cenveniren mülfe. Aber Menſchen bleiben dep 
aller Wohlthätigkeir auch der weifeften Geſetze Menſchen. 
Zraurige Erfahrungen lehren uns, daß fie die find und 
nicht Engel; Humanitaͤt ſollte uns lehren, daß fie nicht 
gar Teufel find. Indeſſen if es zu loben, wo weife Ein 
richtungen dem Böfen oder leicht böfe werben Könnenden keir 
ne Gelegenheit und Gewalt geftatten, diefe mifbrauden zu 
können. 
Es ift übrigens zu wundern, daß der Verfaffer bey die⸗ 
fer Gelegenheit nicht in ein höheres Licht geitellt bat, wie 
bödit ungerecht es fey, daß insedriis (sedibus judiciariis) 
eivilibus die Prozeffe des einen Edelmanns wider einen an« 
beren Edelmann erga diurna ex cassa contribuentium 
soluta revidirt werden; daf den Magiſtrat der Bauer bes 
zahle, der doch zu dem Magiftrat keinen Zutritt findet z daß 
die Loft, Straßen zu bauen und zu repariren, auf ihm haftet, ' 
ber allein Mauthund Zoll zahlt. Wäre dieſes aber gefagt wor« 
den, fo hätten auch folgende Data angeführt werden mülfen : 

1) Als der Palatin die Elaborata comitialis depu- 
tationis in puncto coordinationis comitatuum im Jabre 
1793 allen Eomiraten zugeſchickt hatte, fo ward diefer Auf⸗ 
ſatz aud) in der Comitatscongregation zu Ujhely in der Jem: 
pliner Geſpanſchaft vorgelefen. Er ſchlug vor, Männer, 
die nicht adelig find, aber Verbienfte haben, bis jur Stelle 
eines Oberitublrichters inclufive in den Magiftrar aufjuneb: 
men. Kein Laut erhob ſich dawider, wohl aber ſchrien gegen 
6o Stimmen, wie auf ein Signal, ein frohlockendes Vivar ! 

2) Auf dem Reichstage 1792 ward die Motion gemadıt, 
daß der Adel die Laſt bed Straßenbaues auf ſich nehme. Die- 


fer fab es für billig an, daß auch er eine Laſt trage, nur 


forderte er: a) baf das Geld, weldes Kaifer Joſeph II, 
unter biefem Zitel zu dem Preife des Salzes willlührlich 
flug , von der Kammer hierzu ausgezahlt werde, b) Daß 
die Regierung von der Manipulation diefes Geſchaͤfts Beine 


— 57 — 


Notiz nehme, da dieſe Forderungen nicht bewilligt wurden, 
ward nichts aus der Motion. Das folgende Datum konnte 
ber Verfaſſer bey der Ausarbeitung feiner Abhandlung freh · 
lich noch nicht wien, und wir führen es nur der größeren 
Bolftändigkeit wegen an. 

5) ©. von M. hat auf dem’ Reichstage ju Prefburg 
ıBo8 im October die ſchöͤne Motion gemadht: es wäre 
endlih Zeit, den Bauern die Neunten und 
Bebnten ganz zu erlaffen, und ©. von R. fragte 
auf dem Reichſtage zu Cfen Boy: wie lange wird 
bennber Stand ber Proprietärs feine Pro: 
prietät durch das Blut derjenigen befhlsen, 
bie Eeine Proprietät haben? — 

Seite 23 ſtellt der Verfaffer eine Bilanz Über die Eins 
Eünfte und Bebürfniffe der ungarifhen Bauern auf. Er ſchaͤtzt 
das Gut, das ber Bauer erfter Urbariafclaffe von feinem 
Grundperen hat, auf taufend Gulden, und merkt au, daß 


der Preis biefed Bauerngrundes übertrieben hoch angeſetzt 


ſey. Nun triplirt er die Intereffen diefes Werthes, und das 
Bacit der Operation it, daß der Bauer jährlih um 75 fl. 
28 kr. weniger hat, als er braucht. Nach einer ſolchen Bilanz 
dat Graf Franz Eiterhazy zu Czekles; (Landſchützy, Sohn 
des großen Kanzlers unter Maria Thereſia, der vor unges 
führ 15 Jahren 57,000 Unterthanen zählte, weniger als gat 
nihis. Ganz fo wie der Verfaffer, berechneten die katholiſchen 
Pfarrer in der Zips im Jahre 1788, daß fie von ihren Ein» 
Hünften dem König nichts abgeben könnten, Wie ift es aber 
wbglih,, daß der Bauer in Somogyh für einen bunt geſtick · 
m Schafpelz 100 fl. und darüber, für einen gleichen Kittel 
go bis Bo fl., für ein geftidtes Hemd oder Gattya (Unter⸗ 
beialleider) auf 40 fl. gerne zahlt? Wie ift es möglich, daß 
der Bauer (fteylich niht in den von der Matur ſtiefmütter⸗ 
Did behandelten Grgenden am Buße der Karpathen, wo der 
Berfaifer wohnt) oft eine zahlreiche Heerde von Kühen, Scha⸗ 
fen und Schweinen befigt, und täglich Fleiſch fpeist, Weis 
tenbtot ißt, Wein trinkt. Bewohner rauher, von Commer; 
und Fabriken nit belebter Begenden , wiedieder Karparhen 
von Prefburg bis Marmaros und die Gegenden der Wallar 
sen, find und bleiben ewig dürftig, und in folchen ift der 
Brit des jur harten Arbeit gemöhnten Bauers kriechend, fo 
mie der feines Grundherrn auf jede ihm gebührende Abgabe 
unerbirelich erpicht. Der Bauer des Flachlandes, wo die Erde 
milder iſt, har auch einen milderen Grundherrn, und ber 
Bauer lößt id da fo wenig ungebührliche Paten aufbürden , 
daß er feibit nicht leicht bewogen wird, das Schuldige abzu- 
arbeiten. Der Verfaſſer ſtimmt felbit in unfere Behauptung, 
da er Seite 22 bepfügt: „Quamquam igitur ea, quae 
immediate domino praestare tenetur rusticus, non 
siut adeo onerosa, ut iis se justo plus gravatum con- 
queri possit,” In der That, ungeachtet die Bauern iu 


Mipren, Böhmen, Öterreih, Tyrol, Salzburg, Baiern, 
von ber Regierung mehr als die Bauern in Ungarn begline 
flige werben, fo iſt Doc der Zuitand der ungariſchen Baur 
erträglicher als der ihrige. Gewiß den ungsrifhen Bauer zer 
malmen nicht die grundherrſchaftlichen Laſten, fondern andere,‘ 

Über die Auswerfung der Contr.bation und anderer far 
ften (j. ©. der fogenannten Deperditen), bie dem Bauer tie 
traurigen Zeitumftände aufgebiicder haben, ift vom Verfaſſer 
viel Wahres und Beherzigungswerthes gefagt worden, ber 
Reichstag vom Jahre 1792 hat, Manches erleichtert. Über 
haupt ift die gleihe Vertheilung der Contribution eine der 
ſchwereſten Aufgaben der Politik. 

Am dritten Capitel de indole rusticorum fin: 
bet man viel Gutes, jedody ohne die gehörige Ordnung vor⸗ 
getragen. Die Lefer im Auslande können dabey ausıufen: 
c'est tout comme chez nous. ©eiftescultur würde alles 
gut machen. , 

Seite 4g kommt die Alage vor, daß der Bauer oft wie 
der feinen Willen unter eine andere Herrſchaft fallen fönne ; 
biefer Klage it nie abzubelfen, fo lange der Bauer auf dem 
Grunde eines Grundherrn wohnen wird. Theilung der Kinder 
des Grundherrn nad dem Tode der Altern, Prozeife, Exe⸗ 
utionen u. f. w. machen zine folhe Weränderung unver“ 
meidlich. 

Seite 63 behauptet der Verfaſſer: der Grundhetr in 
Ungarn braucht feine weiten Felder lieber zur Viehweide, als 
zur Beförderung der Impopulation durch Vermehrung der 
Bauerngründe. Und doch fireiten gegen biefe Behauptung 
die Ortfhaften Rakamaz, Nyicegyobaza, Komlos, 
Szarvas, Droskaza und ber Temeswarer Bannat. 
Nicht der Geitz des Grundherrn, fondern Localumſtaͤnde ftes 
ben der Impopulation in Ungarn im Wege, und die ausge-⸗ 
behnten Viehweiden find erforderlih, um die große Kaiſer⸗ 
ſtadt Wien mit Fleifh zu verforgen, 

Der Verfaſſer klagt über bie Borfpann in Ungarn. 
Diefe bat ſchon früher der ſackaſtiſche Verfaſſer des Manch 
Hermaeon bittergerügt. Beyde haben Unrecht. Vor 15 Jahr 
ren erwarb fi der Bauer durch Adern in einem Tage dı fr, 
Damahls zahlıe man für 4 Pferde auf eine Station a fl., und 
das Trinkgeld betrug uͤberdieß 15 bis 30 fr. So erwarb ſich 
der Bauer durch Vorſpann in einem Tag, wenn er zweymahi 
fuhr, 3 fi., führte er auch im Nüdweg jemanden, wie bie 
auf dem Wege nad Peit oft geſchah, fo erhielt er in 24 Stun⸗ 
ben wohl aud 6 fl. Ein großer Abſtand! Kerepes zahle jaͤhr⸗ 
lich feine Contribution aus Vorfpanngeldern, und in Arob; 
ſzallas Fam der Bauer felbit dem Fahrenden entgegen, um 
ihm feinen Dienft anzutragen, er beſchwor ihn noch, ihn im 
Rüdwege von Peit wieder aufzuſuchen, und wegen ber Bors 
fpann nicht zum Richter zugeben. Da gegenwärtig die Comi ⸗ 
tate , den Zeitumftänden gemäß, bie Vorſpannsgebühr für 
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Civilperſonen beträchtlich erhöht haben, z. B. in der Abauj⸗ 
varer und Zipſer Geſpannſchaft auf 4 fl., in der Heve ſcher 
und Peiter auf 6 fl. für die Station, fo trits jetzt wieder 
bey der Borfpann der Vortheil ein, daß fih der Bauer in 
einem Tage durch Vorſpann ı2 bis 10 Gulden verdienen 
kann, was bey den Keldarbiiten nicht der Fall iſt. 

Die von dem Verfaſſer angehängten drey Tabellen find 
für den Stariftifer von ungemener Wichtigkeit. 





Uus dem Peben ded Herzogd von Dtrante, 
(Fertfcehung.) 


In jeder von diefen Staatäformen würden die Etell: 
vertreter bed Volkes die befonderen Geſetzgeber feyn, an der 
Spitze aller aber die Fuͤrſten, die Könige einen Theil derge: 
feßgebenden und bie volle ausübende Gewalt beißen. 

Wie von felbit würde aus dieſen zwölf Völkern und zwölf 
volfövertretenden Regierungen die Bundesveriammlung und 
Bundesmacht hervorgehen; fie würden fümmtlih ein Ober 
haupt haben, einen Wahlkaifer. 

Ich deute nur allgemeine Anſichten an. Wollte man fie 
nit als Einbiltungen ober Träume verwerfen, fo würden 
fid die Mittel der Ausführung leicht finden laſſen; fie bb: 
then fih in Menge dar, fo vielen erleuchteten Männern, die 
den Wiener Congreß bilden werben. 

Am Schluſſe tiefes fangen Briefes darf ih noch die Vor: 
theife eines ſolchen Entwurfes bemerken, der nur den blinden 
Anhängern einer unumſchraͤnkten Gewalt mißfallen könnte, 
und ber zwölf Monarden eine größere und unverleglicere 
Macht ertheilen würde als jeve andere war, die bisher die 
Länder regierte und mit Sammer erfüllte, 

1) Alle Fürſten Deutſchlands, die ihre Titel und ihre 
Macht ganz oder großen Theils verloren haben, werden in 
dem Oderhauſe, nad der Verfaſſung ihrer Linder, Vorzüge 
bes Ranges und Vermögens als Erfah für jeden Verluft fin: 
den. Die Churgroßfinſten und die Könige werten ihr Gebieth 
erweitert, ihre Macht vergrößert, und ihr Anſehen gehei⸗ 
ligtet und geachteter ſehen. Die freyen Staͤdte werden freyer 
als je ſeyn, denn fie wird mit gleichem Schutze umgeben, 
ihr gutes Recht und ıhre alte Umwallung, überbieß noch die 
ganze Macht derjenigen Mongrchie, der fie angehören, und 
bie des Reiches, zu dem ihre Monardie felbit gehört. Der 
Nahme eines deutſchen Reihscherhauptes wird künftig nicht 
mehr ein bloßer Titel feyn, faſt eben fo leer als ſtolz; diefe 
erhobene Bezeichnung wird in die Hand des Kaifers eine wirk⸗ 
lie Mad legen, fo grofi als die der alten Kaiſer Roms, 

2) Man will wiſen: das Deutſchland fo nahe Pobhlen 
werde in feine alten Orangen wieder hergeftellt werden, und 
zur Monarhie erhoben, einen König in dem Kaifer Alexan⸗ 


ber erhalten. Welche Vereinigung von Macht in einer und 
derfelben Hand ! Inder Hand Aleranters kann fie nur wohls 
thätig feyn; und fie wird es ſeyn ſowohl für die Völker, der 
ren Schickſal er zu leiten übernimmt, als für alle die übris 
gen. Dafür bürgt- volltommen feine inder Hauptſtadt Frank» 
reichs bewiefene hohe Großmuth, und feine fo innige Liebe 
für die Menfchheit. Aber in einer anderen Hand, in der ſei⸗ 
nes Nachfolgers, iſt diefer nicht ein zwepter Alerander, wie 
furdtbar kann nicht jene Vereinigung von Macht für die 
ganze Welt werben! 

Nach diefem neuen Plane aufgerihtet, würde bad beuts 
fhe Reid vom Norden alle Einbrühe von Wellen und Eu— 
ropa her abhalten und zurückweiſen. Das vereinigte Rußland 
und Pohlen aber könnte ih dann auf nichts mir Erfolg mehr 


ſtürzen, old auf die weiten Steppenlänter , dieesvon China 


trennen, oder auf bie füblicher gelegenen fruchtbareren Theile 
von Ajien, die fo lange [bon aus tem Zuſtande der Geſit⸗ 
tung unter einer Semiramis, einem Cprus, in faſt tataris 
ſche Wildheit zurückgeſunken find. 

3) Nichts träge zuletzt zur Macterböhung der Fürſten 
fo bey, als das Gute, was ſie den Völkern thun. Das Bey: 
fpiel Deutſchlands und feiner zwölf Monarchien, bie frey 
wären durch die alleinige Kraft ihres gegenfeitigen Einfluſſes 
und durch die Macht ber Vernunft, wirde bald in allen Laͤn⸗ 
dern Eurepa's, wo ed mod nichts Ähnliches gibt, Nachäh— 
mung finden. Der Gang ber franzoͤſiſchen Regierung, der 
jest ſhwankend, nicht zweydeutig it, würde feit werten, 
und keine Unruhe mehr geben. Dion würde fich der Freyheit 
ber Preife nur bedienen, um vor den Thron ber Bourbons 
die Huldigung der Liebe der Franzoſen zu bringen, und die 
Schöpfungen ber geilligen Kraft, der Freundinn aller gefells 
ſchaftlichen Ordnung. Vielleicht hat Bertinand VIE. den Cor: 
tes und ben aufgeklärten Männern feiner Nation zu viel uͤbles 
zugefügt, um je fie zu fieben. Kann jedoeh Spanien, unter 
feiner Regierung , nicht ohne Inquiſition beitehen, fo wird 
ed gewiß ſtets nur eine Inquifition ohne Scheiterhaufen ſeyn, 
bat man aber einmahl fich überzeugt , daß ihre Scheiter hau⸗ 
fen nie wieder angezündet werden können, fo wird ander Ins 
quifition nichts furchtbat mehr ſeyn als der Nahme. Der Wie: 
ner Congreß würde fich felbit ehren in ben Augen der menſch⸗ 
lichen Vernunft, wenn er verlangte, daß zu Madrid und Rom 
auch der Nahme der Anquifition abgeſchafft würde. Dann 
möchte der Papit ed eingeſtehen, dab man das Entſetzliche 
und Abſcheuliche nicht erft zu läutern verfuchen folle 17). 


Sch habe die Ehre zu ſeyn ı. 
Unterzeichnet: 


Der Herzog von Otranto. 

17) Anmerkung des Überfegers und Herausgebers diefer Bios 
araphie. — Es bedarf hier wohl nicht der Anführung, daß 
mehrere Anſichten und Behauptungen des Verfaſſers dieſes 


—— 


Aus den wiederhohlten Außerungen bes Herzegs von 
Otranto, bafı ber Bang der Dinge eine neue Erſchütterung 
in Branbreih und die Rückkehr Bonaparte's herbeyführe, 
ſchloſſen feine Feinde, als diefer wirklich landete, er habe ihn 
jurüdgeführt. Sie umgaben den König und erlangten von 
Er. Majeftär den Befehl, den Hetzog nad Lille bringen zu 
laſſen, um ihn als Beißel mitzunehmen. Gensd'armen und 
Polizepbedienten traten in fein Zimmer, aber fo groß ift die 
Gewalt der Rebrfhaffenheit und, bes. Muthes! keiner von 
den Häfhern wagte die Hand an ihn zu legen. In der Nacht 
vor diefem Unternehmen hatte ter Graf von Artoid ben Her⸗ 
zog von Otranto um eine Unterredung erfudht. Diefe batıe 
bey dem Grafen d'Escars Statt, und dauerte mehrere Stun: 
den. Man glaubt, die Vorſchlaͤge des Prinzen ſeyen nicht 
angenommen worden, und wahrfceinli bat man beſorgt, 
der Herzog moͤchte feine Kraft and fein Vermögen für eine 
neue Ordnung der Dinge verwenden, 

Es it bemerkenswerth, daß ber Mabme des Herjogs 
den Dtranto in feinem von den geheimen Sänteln und Raͤn⸗ 
ken vorkommt, die unter feinen verſchiedenen Verwaltungen 
Start gefunden haben. Er hat mehreren Regierungen mit 
eben fo viel Treue als Erfolg getient ; er ift aber nie ihr Vers 
trauter geweien. 

Als Bonaparte in Paris angelangt: war, liefi er den 
Herzog von Dtranto hohlen. „Man hat Sie alfo entführen 
wollen, redete er iin an, um ie abzuhalten, Ihrem Bar 
terlande müglich zu fepn. Wohlan! Ic zeige Ihnen die Der 
legenheit,, ihm neue Dienite zu erweilen. Der Augendlid it 
fomierig ; aber Ihe Muth und der meinige, beyde find grö— 
ber als die Gefahr. Seyn Sie noch ein Mahl Polizeymis 
niiter !” 

Der Herzog ftellte ibm ohne Ruͤckhalt die gefahrvolle 
Page des Ganzen vor. Als ıbm aber die Verfiherung geges 
ben wurde, daß Diterreid «und England insgeheim die Ent 
weihung Bonaparte's und feine Rückkehr nad Frankreich bıls 
ligten, fo nahm er den Mmiſterpoſten an. 

Ale Worte und alle Schreiben des Herzogs flößten bie 
größte Sicherheit ein. So wie er in den Zeiten feiner Uns 
gnade wie Troft bedurft hatte, fo wenig fühlte er in günitis 
gen Berböleniffen das Bedütfniß der Rache, Er ſchlug Bor 
nazarıe'n keine fogenannte Vergebung des Vorgefalle⸗ 
nen vor, fondern er fhrieb ihm, er müſſe von nicht 3 Kennts 
nig nehmen; und in dieſer Hinſicht gab er felbjt das Bey 


Schreibens nit Die wuferigen find. Abgeſehen aber aud 
von Zrit und Dre, felbft von dem Sachinhalt, Dünft ung 
Diefes Schreiben Fehr merfwürdig, als ein pſychslogiſches 
Zrugniß von der Judividwalität des Herzogs ſowohl, als 
son dem National» und Weltblid, dener mit mehreren aus⸗ 
gezeichneten Männern feines Volkes gemein hat. In fo fern 
fen ift es ein wefeutliger Tpeil feiner Biograppie- 


fpiel. Er benahm feinen Feinden alle Furcht, und ließ benen 
Paͤſſe ausfertigen/ welche nicht glauben konnten, daß er ihr 
nen, was ſie uͤbels ihm hatten zufügen wollen, vergeben 
würde. 

Altes ging in völliger Übereinftimmnng jwifhen Bonar 
parte und feinem Minifter bis zu dem Augenblide, mo der 
legtere von Wien einen Brief von einem Mitgliebe des Eon« 
greffes erhielt, mit der beſtimmten Erklärung, daß Bonar 
parte nie werbe anerkannt werden, und daß alle Mächte eine 
möütbig fi rüfteten, um gegen ihn zu Felde zu ziehen. Da 
fpra der Hergog mit Bonaparte Über diefe Eröffnung, und 
ftellte ihm vor, Frankreich könne unmöglich den Angriff des 
ganzen vereinigten Europa aushalten; es fey rathſam, daß 
er fih offen der Nation mittheile, bafi er fihere Kunde von 
den Endabfihten ber Souveroͤne einjöge, daß man, wenn 
fie feft entſchloſſen wären, nicht lünger ſich bedenken könnte, 
daf fein und Frankreichs Wohl es ihm zur Pfliht machten, 
abzudanken, und fid in die vereinigten Staaten zu begeben. 

Diefer Rath war weife und edel; er hätte viel uͤbels, 
viele Verwültung erſpart, wäre er mit großmüthigem Sinne 
befolgt worden, aber er kränkte Bonaparte's Hochmuth und 
machte ihn argmoöhnifch gegen ben, der den Muth gehabt, 
fo etwas vor zuſchlagen. 

Die verbündeten Heere rückten gegen bie Gränzen Geants 
reihs vor. Bonaparte fkellte in wenig Zeit ein furdhtbares 
Heer auf, an deifen Spitze er gegenMorden zog. Ein furdpt: 
burer Schlag brachte ihn nach Paris zurück, und anf die drin⸗ 
genden Voritellungen des Herjogs von Otranto willigte er 
endlich ein, abzudanken. Es war zu fpät, Unglücksfällen zus 
vor zu kommen, unter benen man ſchon erlag; der erfte Stoß 
war gegeben, von allen Zeiten fiürgten fich mit teißender 
Gewalt auf Frankreich die Heere bes Auslandes. 

Man berief den Herzog von Otranto an die Spitze der 
Regierung. Mie hat fih ey Staatsmann in einer mißlidye: 
ren und geführliheren Lage befunden. Noch war Bonaparte 
ın Paris, in dem Pallaite d’Elifer; unbefannt mit ıhrem 
Verluft und mit der Zahl ihrer Feinde, verlangte die frane 
zoͤſſiche Armee in die Schlacht geführt zu werden; eine be: 
trachtliche Zahl von Mitgliedern der beyden Kammern unters 
fügte den muthigen Enefhluf des Heeres; der Moniteur 
bat bie Reden, bie Auntmadungen und die Bothſchaften der 
franzeſiſchen Regierung aufbewahrt, die fünmtlih , wie man 
fiebe, vom Herzog abgefaßt find; es bedurfte eined hoben 
Muthes und einer ungewöhnlichen Gewandtheit, um den 
Aufſchwung zu mäßigen, ber alle Köpfe hintiß, und ihn aufe 
zubalten am Nande des Abgrundes. 

Berollmaͤchtigte, von beyden Kammern ernannt, wur 
den an die Minifter der Monarchen abgeigict mit Werbat- 
tungsvorſchtiften, die wir noch nicht kennen; doch kann man 
fi diefelben wohl denken, wenn man die Schreiben des. Dem 


j0g6 von Otrante an den Herzog von Wellington und an den 
Bürften Bluͤcher liest, Diefe Schreiben find wichtig, weil fie 
viel Pie über Thatſachen verbreiten, welche Leidenſchaft und 
Unmiffenheit entitellt haben. Das Schreiben an den Füriten 
Bluͤcher bemweifet, daß der Herzog in dem wichtigen Augen« 
blicke, der das Schickſal feines Vaterlandes entfcheiden follte, 
mit dem Gefühle deſſen, was feiner Rage angemeffen war, 
Seelenſtoͤrke und die Würde feines Amtes zu vereinigen wußte. 
Keiner von ollen, die am meilten von der Unabhängig: 
keit Frankreichs geſprochen baden, bat etwas Stärferes mit 
fo viel Buͤndigkeit geſagt, denn ihre Ausfälle aufdie Bours 
bons gaben den Beweisgrunden kein größeres Gewicht, und 
führten zu nichtd. Die franzöſiſche Nation war fo eben hefiegt 
worden ; bennod durfte man blofi die Züigellofigkeit fürdten, 
weil diefe allein völlige Unterjochung herbeyführen Fonnte. 


Erſtes Chreiben. 


An Seine Herrlichkeit, den Herzog von Wellington, 
Oberbefehlshaber des brittiſchen Heeres 18). 


Mylord! 
So eben daben Sie den Ruhm Ihres Nahmens durch 


neue Ziege über die Franzoſen erhöht. Sie daher vor allen 
willen die Franzoſen zu beurteilen und zu würdigen. @ie 
werden für Die Rechte derfelben, mitten unter den Mächten 
Europa's, eine Stimme haben. 

In diefem Rathe der Herrfher konn Ihe Anfehen, Ihr 
Einfluß nicht geringer ſeyn, als Ihr Ruhm. 

Die Wünfhe ter Völker, melde nie fhmähen , noch 
ſchmeicheln, baben Ihre Denkart kund gethan. Indem Laufe 
Ihrer Eroberungen war tie Gerechtigkeit Ihr Völkerrecht, 
die Stimme Ihres Gewiſſens Ihre Staarskunft. 


18) Das Driginal unter Fr, VII. im Anhang. 


Pe 


Sie werden die Geſuche unferer Bevollmächtigten der 
firengiten Derechtigkeit angemeffen finden. 

Die franzöfifhe Nation will umer einem Monarden les 
ben, fie will aber au, daß der Monarch herrſche unter der 
Herrſchaft der Geſetze. 

Die Republik hat uns die Einſicht gegeben von allem, 
was der Mißbrauch der Freyheit, das Kaiſerthum von allem, 
was ber Mißbrauch der Gewalt Verderbliches bat. Es iſt un⸗ 
fer Wunſch, und er it unerſchütterlich, gleich weit von bey: 
der Mißbrauch, die wahre Unabhängigkeit zu finden, die 
Ordnung und den Frieden mit Europa. 

Aller Blicke in Frankreich find auf bie hrittifhe Verfaf: 
fung gerichtet; wir verlangen nicht, freyer zu ſeyn ald Eng: 
lond; wir werben nicht einwilligen, es weniger zu fepn. 

Die Stellvertreter des franzöfifhen Volkes arbeiten an 
dem Grundvertrag feiner bürgerlichen Berfaffung. Die Gewal⸗ 
ton werben geſchieden ſeyn, nicht zertheiltz denn eben aus 
ihrer Scheidung will man ihre Zufammenftimmung erjeugen. 

Sobald diefer Vertrag von dem Monarchen, der Frank: 


“ reich zu regieren berufen werben wird, unterzeichnet iſt, foll 


biefer Fürſt Zepter und Arone aus den Händen der Nation 
empfangen. 

In dem gegenwärtigen Zuſtande europäifher Bildung 
find die Spaltungen zwiſchen Frankceich und England eines 
der gröfiten Leiden des menſchlichen Geſchlechtes; laſſen Sie 
uns einig feyn zum Güde der Welt ! 

Miemand ald Sie, Mylord, Eann in diefem Augenhlis 
de fo kräftig mitwirken, um ber ganzen Menfchheit eine bef: 
fere Lage und den beiten Schußgeift zu geben, 

Den 33. Juny 1815. 

Der Pröfidens der franzdfifhen Regierung. 
Unterzeichnet: * 
Der Herzog von Drrante. 
(Die Beortfegung folgt.) 





MmMise 

Als ein berühmter Arzt, ein Gugenott, zu den Katholiken 
überging, fante Heinrich IV. zu Sullh: „Mein Freund! deine 
Religion iſt ſeht krank, die Ärzte verlaffen fie.” 

Thomas von Aquino ward eines Tages von Ludwig 
dem Heiligen zur Tafel gezogen. Der frosıme Mann, in Ger 
daufen vertieft, verzehrte eine Bamprete, die für den König ber 
flimmt war, und rief, ald er den Fiſch gegeſſen hatte: Con- 
summatum est! — Die Bälle, fhon über fein früheren uuſchick⸗ 
liches Benehmen verwundert, ärgerten ih an dieſem Ausrufe, 
und äußerten laut ihren Unwillen. Der heilige Mann Hatte aber 
während des Tiſches, alles ringe um fih her vergeifend, Den 


eile nm 


CS chlufj einer Hymne auf das heilige Abendmakl, an melde er 
den Bormittag gedachte, glüllih ju Stande gebradt, und bier: 
auf allein bezog fi der Ausruf: „Es if vollbragı!" 


Als d’Argenfon in einer patriotifi Schrift vorfhlug, 
die Abonnements, melde einige Provinzen Megen Grbrbung der 
Auflagen übernahmen, allgemein einzuführen, und der Diini« 
fler de Laverdy fagte: Aber was foll ans den Reckreurs ge- 
peraux werden, antwortete d'Argenſon mit dem Guthuflesmus 
des Gefühle: Wenn fih Mittel fänden, die Verbrechen zu ver— 
hindern, würden Sie wahrfgeinlih um das Schickſal der Scharf- 
richter brforgt ſehn. 


— — — — 


Dich, gedrudtben Anton Birauf. 


Geographie, Hiftorie, Staatd=- und Kriegskunſt. 





Freytag den. 24. und Montag den 27. Jänner 1817. 
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rar ne nereneeneesteenereunnennenneemerenner( 1 1 und 1 2 — einzu 


Hiftorifhe Tageserinnerungen für Öfterreiger. 


z 24. Jänner. 

Matbias Corvin, bes berühmten Helden Johann Hunyabn jüngerer Sohn, "gelangt auf ben Tod Ladislaw's Poftbumus zur 
ungarifhen Krone (1458). — Grijberzog Marimilian wird von feinem Nebenbuhler um die pohlnifhe Arone, Sigmund Prinz; von 
Schweden, in der Schlacht ben Pirfhein überwunden und gefangen (1588). — Tod Griberjog Ferdinands von Torot (1595). — 
Wurtemberg kauft fi burd den Prager Vertrag von der, in der Gadaner Wonvention Ripktirten, öfterreichifchen Nfteriebenherrfhaft 
og (1599). — Die Bee Ehrenbreitftein ergibt ſich durch Hunger an Die Brangofen (1799). — Convention im Lager von EI Ariſch 
über die Räumung Üanptens von den Frranzefen unter General Kleber (1800). — Bonaparte läßt der Berfammiung der heivetifchen 


Eonfuira den Entwurf einer Mediationsacte überreichen (1803). * 
27. Jänner, u 


* 


Gterbetag der Jagelloniſchen Anna, welche ihrem Gemahl Erzherzeg Berbinand, nach ihres Bruders Ludwig Tode, die Kre-⸗ 


nen von Ungern und Böhmen gnbradhte (1547), — Der berüchtigte refermirte Giferer Gamerarius beftärft den unglüdlichen 
Epurfürften, Griedrich V. von der Pfalz, Tpottweife der Winterfönig genannt, in der Hortfegung des Krieges gegen Berdinand II. (1620.) N 





Bertheidigung ded Brückenkopfes vor Preßburg, im 
Jahre 180g. 


Herausgegeben von einem f. k. Officien 


Br ber Schlacht bey Aſpern, bald nachdem die Armee Er. 
kaiferl. Hoheit des Erzherzogs Beneraliffimus von Regens- 
burg durch Böhmen in das Lager bey Stammersdorf und 
am Rußbach eintraf, wurde am 14. May ıdog jur Verſtaͤr⸗ 
fung der an ber Donau bis zu dem Einfluſſe der March aus« 
geñellten Borpoftentette, und wielmebr zur genaueren Be» 
edachtung der Infel Yobau, das Infanterieregiment Duka, 
unter Commando des Oberſten Balonpi, mit zwey Esca— 
trend von Rorenberg- Chevaurlegers, nebft einer halben Car 
ralleriebatterie dahin brorbert. 

Zu gleiher Zeit erkannte man die Nothwendigkeit, auch 
die Stadt Prefidburg zu beſetzen, wohin General Hofmeiſter 
mit dem Anfanterieregimens Beaulieu, einer Brigadebatter 
tie Dreypfünder,, und eıner Divilion von O'Reilly: Chrvaur: 
Irgers rückte. Bey deilen Ankunft am 10. Map war eben ein 
feines Derafhement Cavallerie am jenfeitigen Ufer ans 


gelommen, es fuchte in Schiffen zu überfegen, und die Eins 
wohner der Stade zur Einlaffung zu bereden. Eine Abthei⸗ 
lung von O'Reiliys Chevaurlegers ging Über die Donau, vers 
ſcheuchte die feindliche Cavallerie, ließ fih in dem Dorfe En- 
gerau nieder, von wo Poiten gegen Kitſee und Moljsthaf 
geitellt wurden. 2 
Vom 19. auf den 20. in der Naht drang ber Feind in 
mebreren großen uͤberfuhrſchiffen vom rechten Donauufer in 
die Lobau. Sein Angriff war auf verſchiedene Puncte gerich⸗ 
tet, wo es ihm bey der beträchtlichen Überzahl auf einmahl 
in die Inſel geworfener Truppen ein Leichtes geweſen, obs 
erwähnte, die ganze Lobau umfarfende zwey Batatllons ded 
Regiments Duka zum Werben zu bringen. Oberft Bakonyi, 
welcher vom 14. an die Borpoiten von Aſpern bis Schönau 
commandirte, erbielt die beſtimmteſten und ſicherſten Mach⸗ 
ri hten Über die Bewegungen des Feindes. Man erkannte aus 
allen feinen Maßnehmungen, aus den Berichten der Kunds 
ſchafter, daß die Abſicht der franzdfifhen Armee dahin gebe, 
fi der Lobau zu bemähtigen, und unter dem Schutze dieſer 
weitfhichtigen Infel, durchſchnitten von vielen Waſſergraͤben, 
auf das linke Ufer der Donau überzugehen. 
» &e. faif. Hoheit der Erzherzog feßten diefem Unterneb: 
men feine Hinderniſſe. Sie befanden fi in ver Überzeugung 
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be3 vom Feinde gewählten Üsergangspunctes, und trafen ihre 
Verfügungen , mıt vereinten Kräften über ihn berzufallen,, 
fo wıe er ſich in der Ebene, den Fluß im Rüden, entfals 
ten werde, 

Oberft Bakonyi erhielt ben Befehl, bie Lobau bey Ans 
nüberung der feindlihen Macht zu verlaffen, nur jene Ger 
fechte anzunehmen, für melde feine geringe Truppenzahl ger 
eignet wäre; um fi zurrechten Zeit in Ordnung an die Ars 
mee zurůckzieben zu koͤnnen. 

Am 20. um g Uhr Vormittags ſtand die Brlüde über 
die Donau dey Kaiſer- Ebersdorf, und um,ı2 Uhr Mittags 
rücte bie Avantgarde mit 15 bis 20 Kanonen gegen unfere 
Vorpoſten am legten Donauarm bey Stadlenzersdorf an. 

Auch diefer wurde bald Überfhritten, und durch Anle: 
gung mehrerer Heiner Brüden über felben das Vordringen 
ber feindlichen Avantgarde allenthalben erleichtert. Zehn Coms 
Bagnien von Dufa mit zwey dreppfünbigen Kanonen, und 
eine Divilion von Nofenberg befrsten das Dorf Efling und 
den gegen Aſpern führenten Heinen Damm. Mehrere An— 
griffe auf Efling wurden abgewiefen. Oberft Bakonyi mard 
durch eine Kanonenkugel verwundet, und erſt mit eintreten: 
der Nacht verliefen wir das Dorf. 

In diefer Rage ſtanden bie Dinge am linken Flügel dm 
son ber öfterreihifihen Armee an der Donau bis Prefburg 
ausgeitellten Bortruppen, ald am 21. die merkwürdigſte und 
bintigite aller Schlachten begann, die feit dem Jahre 1792, 
feir dem Anfange der Evoche, mo gepriefene Eultur unter 
dem Schirme zarter Gefühle von Menſchlichkeit unerhört 
moͤrderiſch wůthet, geliefert wurde; felbit mis Inbegriff je⸗ 
ner von Wagram, rüuͤckſichtlich der zahlreicheren Kriegsheere, 
welde bier in größerem Raume auf beyden Seiten kaͤmpften. 

Gleich nah dem erfohtenen, entſchiedenen Siege bep 
Afpern ging das ernitlihe Beſtreben Sr. kaiſerl. Hoheit des 
Generaliſſimus babin, die Früchte besfelben nah Thunlich— 
keit vorhandener Mittel ju erweitern. „Des Erzherzogs bes 
ſtimmte Abfiht äußerte fich zu diefem großen Endzwecke das 
dur, indem er auf ber Stelle bie thätigiten Mafregelm 
traf, fih den Übergana über die Donau bey Prefburg vor 
zubereiten und zu fihern. Alles wurde aufgebothen , bey bie» 
fer Stadt in größter Eile zwey Schiffbrücken aus zufammen- 
gelegten Landesſchiffen verfertigen zu laſſen ; da die Pontons 
der Armee ſowohl bey Regensburg, alsin dem unglüdlichen 
Gefechte bep Landshut in beträcprlicher Anzahl in Verluit gera⸗ 
then waren. Der noch vorhandene unzulänglide Theil vers 
mochte niht dem Marſche ber Arınee durch die unwegfamen 
Gegenden Böhmens zu folgen. 

Daß die Heritellung einer Brüde von Lendesſchiffen, 
die bereits alle, bey Ausbreitung des Feindes am rechten Do⸗ 
nauufer bis Preßburg, weit abwärts gelaſſen morben, und 


nun wieder zwiſchen den Infelg und Auen aufgefuht, und 
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42 wem 
von ferne ber ſtromaufwaͤrts geführt werben mufiten, keine 
geſchwinde Sache fegn konnte, iſt jenen begreiflih , die Kennt« 
ni und Erfahrung von dem Detail einer folhen Arbeit ba- 


ben, und eine Lage zn beurtheilen geneigt find, wo der Eins. 


bruch einer feindlihen Macht, Verheerung und Beſtürzung 
verbreitend,, alle Mittel entfernt. Wollte man dawider eins 
wenden, daß es der Feind dahin gebracht habe, in nähmli: 
hen Verhälenifen vom 135. bis zum 20. Map, alfo dennoch 
nach jieben Tagen, eine Brüde zu Stande zu bringen ; fo muß 
man derjenigen zar Nachricht mittheilen,, daß die franzöfifche 
Armee im Beige ihrer Pontons geblieben, und einen gro« 
Gen Theil der Unſerigen auf der Achſe mitführte, Bey Haine 
burg, wie es fpäter gefagt werden wird, lösten wir neun 
Stücke jener Pontons vom dortigen Ufer ab, bie von ber 
am 22. durchbrochenen Bruͤcke abfhwammen. 

Bevor wir alfo nie ein Brlidengeräth hatten, Eonnte 
feine Rede von einer Brücke ſeyn, und ohne diefer kein Übers 
geng Statt haben. 

Am 27. beorderten Se. Faif. Hoheit die Brigade des 
General Biandi, welde in der Schlacht am 22. bey den 
vielfältigen Angriffen auf Aſpern anszeichnend Theil nahm, 
nad Preßburg. Sie beſtand aus den Infanterieregimentern 
Giulay und Dufa, nebit einer Brigabebatterie von acht ſechs⸗ 
pflindigen Kanonen, und trafam 28. dort ein. Am anderen 
Tage folgte die niederöfterreihifhe Landwehrbrigade bes 
Oberſtlieute nants Grafen Zinzendorf, aus 4 Bataillons ber 
ftehend. Diefem Detaſchement wurde nod eine Poſitions⸗ 
batterie beygegeben ; fo daf man zur Sicherung bes einzigen 
Übergangsvunctet, den Page und Umitände gewährten, bin 
reichend jorgte , wie es auch der rühmlichſte Erfolg zeigen 
wird, 

Dafı es für die Siterreihifhe Armee Eeinen anderen , 
einen näheren, vortheilhafter geeigneten Punct, nad ter 
Schlaͤcht bey Afpera, zur Überfetung der Donau gab, als 
bey Prefiburg, it unmiderlegbar, zeiget ſich bey Anſicht der 
Karte in Verbindung der Kenntniß jenfeitiger Ufer, und er« 
helles aus dem weiteren Zufammenbange ber Verhältniſſe, 
in welden man fi übrigens befand, An jenen bey Krems 
war niche zu gedenken, für biefen blieb feıne Mahl, Mer 
hätte ſich mit der Möglichkeit einer fo verwegenen Ausfüh- 
zung täufchen können? So weit dehnten ſich die Folgen des 
Sieges bey Afpern nicht aus, daß die um 25,000 Mann ges 
fdhroäpte öfterreihifche Armee es hätte wagen dürfen mit außs 
ſchweifendſter Tollkühnheit fich der verderblichften Lage Preis 
zu geben, fih der Umzingelung von zablreih anrüdenden 
feindlihen Verftärfungen, in Mitwirkung ber Hauptmacht 
ded Kaiſers Napoleon, auf eine dem Jahre 18.5 aͤhnliche 
Weife in die Arme zu werfen. Nein! dahin Fonnte es nicht 
kommen mit einer Armee, an beren Spitze wir unferen Ges 
nesalifimms hatten, Prefburg alein fügte fih an das Thun⸗ 
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liche, von da eine effenſſve Operation auf das rechte Donau⸗ 
ufer uͤbertragen zu können, 


Hier arbeıtere man alſo an der Erbauung eines Brü— 
ckenkopies, der aber, man muß es geiteben, wider alle Er—⸗ 
mwartung eine Anlage und einen Umriß erhielt, bie den Regeln 
der Kunft niht entſprachen. In einem eigenen Plane iſt die 
getreulide Daritellung dieſer Verſchönzung enthalten, und 
in der Folge wird fih Gelegenheit zur ferneren Befhreibung 
ergeben. 

Ben Eintreffung obiger Truppen in Prefburg, deren 
Eintheilung und Srörke nachfolgende ift, als: 


rg. Oiulan? Batoillon ſtatk 1265 Mann] Brigabier: 
— Du 2 — — 34 — | General 
Eine Batterie Öpfünder von B Kanonen Biandi, ' 
3 Gr. Shönbern ı Bar. 640 Mann ; Brigadier- o 
O1 — Guoi⸗ 1a — 666 — J 5 
E — Peaſchma 2 — 460 — je Geaf 3 
€ — Geil 2 — 455 — 3 Zinjendorf. 2 
Meg. Beoulieu 1 — 1420 — Brigadier: & 
Ehevaurt. R. O'Reilln 7 Esc. 870 Pierde.d General | 
Eine Batterie Zpfünder von B Kanonen | au 


Eine Poſitionsbatterie von & 12pfündern und 2 Haubitzen. 





E umma 5672 Mann, Bro Pferde, 22 St. Geſchutz, 
wurde am 2g. ber vor eiwelchen Tagen nur mit einigen hun: 
dert Landleuten zu bauen angefangene ausgedehnte Brüden: 
kopf befeßt; das lorgfältigite Augenmerk auf die Petſchen-In⸗ 
fel gerichtet, von mo der Feind, wenn er fie genommen häts 
te, mit dem Geihüß die fpäterbin angetragene Schiffbrücke 
leicht würde haben zerfiören können. Das Dorf Engerau, bie 


Aus⸗ ſicht und die Ausgänge der Verſchanzung bemment, mußte - 


für den erften Augenblick, bis man Gebſiſche und Gärten nie: 
derriß, durch babin geitellte Infonterie in die Vertheidigung 
gejogen werben. Vor demſelben Fam eine ftarke Abtheilung 
Caballerie, die ihre Polten und Vedetten jener bed Feindes 
gegenüber im Umkreiſe auf der Kitfeerheide hielt. Zur Uns 
terbalsung der Communication mit dem linken Donauufer 
beſtand bloß eine fogenannte fliegende Brüde, bie zu jebed« 
mabliger Überfahrt , in fo fern nicht zugleich Mügen mit 
datauf waren, ben oo Mann bequem aufnehmen konnte, 
Diefe plögliche Ausbreitung und Befeftigung auf dem 
jenfeitigen Ufer des Fluſſes erregte bes Feindes Aufmerkiom- 
Brit in dem Maße, ald die Fortfeßung einer ſolchen Unter: 
nehmung ihm dedrohend und wichtig wurde. Er unternahm 
daher, um fi volltemmen von der wahren Befchaffenheit 
tiefer Bewegungen ju Überjeugen, am ı. Junp eıne Recog« 
noscirung. Bey 4000 Mann Infanterie, unterftügt durch 
eine starke Eolonne Gavallerie und einige Kanonen, rückten 
ua 6 Upr Nachmittags über Wolfothal gegen Engeran. Die 


Cavallerie und die Hälfte der Infanterie blieben in einer zur 
Unteriügung des Angriffes angemeffenen Entfernung zuruͤck. 
Die anderen 2000 Wann Infanterie mir vier Kanonen grifs 
fen ſchnell das Dorfan, und ſuchten das zur Verrheitigung 
bort veriheilte zweyte Bataillon von Giulay, unter Anfüh— 
rung bes Majors Czarnetzy, zu vertreiben. So raſch und 
beherzt auch dieſer Angriff war, fo vermochte doch ber Feind 
keineswegs, während einem mehr als eine runde lebhaft 
dauernden Gefechte, des Dorfes gaͤnzlich Meiſter zu werden. 
Kaum bis in die Mitte desfelben gelang es ihm vorzudringen. 
Es wurden zwey Compagnıen von Dufa und eine Compags 
nie des Lantwehrbatarllend Gr. Schönbern zur Unterftügung 
vorgefhidt, und da man fih bis zur einbrechenden Nacht in 
diejer Page erhielt, fo gab der Feind fein Unternehmen auf. 
Er zog ſich bis Wolfsthal in ein Rager zurück, welches von 
nun an immer zahlreicher anwuchs. 

Die Artillerie des Brückenkopfes fonntenur äußert we: 
nig zur Unterftügung ber Unferigen in biefem Gefechte bey« 
tragen, ba deſſen Fronte durch die Page des Dorfes maskirt 
war. Dafür aber harten zwey Zwölfpfünder auf der Petſchen⸗ 
Anfel das herrlichſte Spiel, da fie ungehindert in des eins 
des linke Flanke ihr Feuer gut anbringen konnten. Wir hate 
ten g Todte und BB Verwundete, worunter ſich vier Offie 
ciere befanden. Ungeachtet fein Mann von dem Feinde in 
unfere Haͤnde gefangen fiel, fo fand man dennoch mehrere 
Gewehre auf dem von ihm verlaffenen Platze liegen, aus bes 
ren uͤberſchrift man erkannte, daß ſie aus der Potsdamer 
Fabrik war en. 

Was der Feind verloren haben mag, läßt ſich wicht bes 
ſtimmen. 

Se. kaiſ. Hoheit der Generaliſſimus belohnten bald dar⸗ 
auf das ſtandhafte Benehmen des Majors Czarnotzy mit defs 
fen Vorrückung zum jwepten Oberitlieutenant im Regiment, 

Am folgenden Tage fam General Baron Wimpfen, Chef 
bes GSeneralitabes, aus dem Hauptquartiere der Armee jur 
Unterfuhung der Brüdenfhanze und ſchleunigen Anertnung 
der aus jelber , über die vorliegenden, noch nicht ganı auss 
getrockneten Maferausglfe führenden Brüden, an welchen 
zwey Compagnien Pioniers Tag und Nacht ununterbrodgen 
arbeiteten. 

Dem richtigen Blicke dieſes Generals konnte die nach— 
theilige, aͤußerſt unzweckmaͤßige Anlage des Brückenkopfes 
nice entgehen. Er beſchloß ſegleich, während die Erbauung 
der auf eingelhlagenen Pfüblen geſtellten Brücken, über bie 
Waſſer austritte yon 14 bis »B Alsiter Dinge, fortgeſetzt wer⸗ 
den mufite, eine neue Anlegung eier vor dem Dorfe En— 
gerau zu ſteben kommenden Verſchanzung, welche ju dem 
abgeichenen Gebrauche, wenn jie zu Stande gelommen wire, 
vorzögligit geeigner war. 
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Der Pan jeiget in gelber Farbe die eriten Arbeiten ‚fo 
neh am naͤhmlichen Tage om 2. Juny angefangen werben, 
und fobin nach Maß der Zeit und Vermehrung hinreihender 
Arbeiter, mit Inbegriff des zum Schanzen verwendeten Mili- 
taͤrs, einen vollfommenen Zufammenhang in gehöriger Stärke 
erhalten haben würben. 

Aber auf eben die weſentlichen Vortheile, welche eine 
fo ausgebehnte Befeſtigung, deren beyde Flügel am Ente 
ber Krümmung geitüst an Infeln, durch Donauarıne gebils 
det, mit Batterien befest, uns verheifen haben mwürte, 
mußte bed Feindes Beſtreben gerichtet ſeyn, ihre volle Ent: 
widelung nit zu geftatten. 

Lang bedachte, mit Üiberreifer Überlegung urtheilende 
Männer, nachdem fie beyderſeitige Berichte gelefen, verlan: 
gen nun, dab man fon am 20. May, am Tage, wo bie 

Branzofen fi aus der Gegend von Preßbutg gänzlich ent 
fernten, und von allen Seiten der Lobau jueilten, an den 
Verſchanzungen vor Engerau hätte thätigit zu arbeiten ans 
fangen ſollen, und fomit nad der gewonnenen Schlacht, 
von bier mit Zicherheit des Rückzuges hoͤtte vorruͤcken föns 
nen. So richtig Übrigens diefer Wunſch in genauer Aufam: 
menhaltung mit der ftündlihen Berechnung aD desjenigen ift, 
was ber Feind unternommen bar, fo gibt es doch auch une 
verwerfliche Gründe, die mon jur Beurtheilung der Moͤgli⸗ 
Ken einteeten laffen muß, um jene fcharfihtine Forderung 
gleih einem Quftgebäude zu ſtürzen. Es bedarf hierzu nur der 
Verſicherung, def man nicht im Etandewar, am 16. May 
ben Eintreffung der Brigade des Generals Hofmeiſter in Preß · 
burg, mehr wie zwey bis drey hundert Mann Candarbeiter 
töglih aufzubringen. Um diefe Zeit wurden mehrere taufend 
Arbeiter von Seite ded Landes nah Komorn zum Feſtungs⸗ 
baue geitellt. Die dringende Zufuhr ter Lebensmittel jur Ars 
mee beſchaͤftigte eine bedeutende Menge ia den zunächit geles 
genen Bezirken, und entlih war die Errihtung und Iufam- 
menrüdung der ungarifhen Infurrection im Werke, beren 
Bedürfniſſe zu befriedigen man nicht minder die Aröfte des 
Landes im hohen Grade aufbierhen mußte. So viele und zus 
gleich eintserende Hindernife erfchweren die Unternehmungen 
des eine Armee unter folgen Verhaͤltniſſen commandirenden 
Generald. Sie zu befeitigen iſt nicht im feiner Made. Man 
muß fein Möglies von diefer Anficht der Dinge ableiten, die 
einmahl fo find; fih nicht in Ideale verlieren, deren Schoͤ⸗ 
pfung auf einem anderen Wege zu fuchen ift. 
Wenn man nun aber auch fhen am 21., denn eher 
konnte der Entſchluß nicht gefaßt werden, ba bes Fein: 
des Abmarſch aus der Örgend von Prefiburg erſt den 
20. erfolgte, durch günfigere Umftände, oder aͤußerſte 
Anſtrengung es dahin gebracht hätte, 6000 Arbeiter ju 
erhalten, deren Anzahl nothwenbig gewefen wäre, im 
ſtaͤrkſten Profile eine fo weitſchichtige Verſchanzung ſchnell zu 
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vollenden, fo würde man doch dieſes einſeitige Vorhaben, 
ohne Beſitz einer Schiffbrücke über tie Donau, nicht haben 
unternehmen koͤnnen. Zu dieſer mußten vorerſt, wie ſchon 
geſagt worden, die Schiffe aus entfernten Gegenden gefam- 
melt, herbeygeſchafft, das Brückenholz zubereitet werden. 
Ob zudem das Corps des Marſchalls, Herzogs von Auerſtädt, 
welches während der Schlacht bey Aſpern zur Sicherung des 
Ruͤckens der ftanzoͤſiſchen Armee am rechten Donanufer blieb, 
fo eine Feſtſetzung gleichgültig geduldet haben würde, wollen 
wir babin geſtellt ſeyn laffen. 

Warum mgn aber dennoch bey gegenwärtig geſchilderter 

Lage die Erbauung des zwiſchen Engerau und dem Zluffe fies 
genden ungeſtalteten Brückenkopfes anfing, kömmt daher, 
weil tie Ausgäfe der Donouin vorigen Monathen die Daͤm⸗ 
me einrifen, und fo, wie es ber Plan zeiget, zwey aus 
geſchwemmte Waſſergraͤben bildeten, hinter melden um diefe 
Zeit, in Anbetracht der noch vorhandenen Waffertiefe, bie 
Herſtellung einer Verſchanzung wahrſcheinlich vor fih geben 
konnte. Diefe Urſache kann einiger Maßen zur Entfhultie 
gung der unglüdlig gewählten Anlage dienen, wohl aber 
keineswegs das Unregelmaͤßige des Umriſſes entſchuldigen, 
welcher alle Linien der nahen Enfilirung Preis gab. 
Die von dem Feinde am 1. Juny vorgenommene Recognoss 
eirung hatte für den folgenden Tag feine weiteren Folgen. 
Sey ed, daß er durch die Verhinderung, in das Dorf eins 
jubringen nichts von den bort getroffenen Maßnehmungen eis 
gentlih unterfiheiden Eonnte, dafı man fie von keinem Ber 
lange hielt, oder vielleicht noch bie Heranziehung mehrerer 
Truppen abwarten mußte. 

Als er aber am 3. des Morgens bie vom 2. Abends an⸗ 
nefangenen, in ununterbrochener Fortſetzung begriffenen 
Schanzen vor Engerau ſich entwideln und auf eine Ausdeh⸗ 
nung binzielen ſah, die ihm deutlich die große Abficht ihrer 
Entitehung zu erkennen gaben; fo drangen fd mehrere Ca— 
valleriedetaſchements immer jablreiger, aus dem Lager bey 
Wolfsthal unterſtützt, gegen uniere Pollen von O’Reilliy« 
Chevauxlegers. Man vermehrte diefe mir einer Etcadron bes 
nähmlichen Regiments, Es war für fie um fo weniger juber 
forgen , da fowohl Engerau als das vorliegende Gebüſch mir 
zwey Bataillon von Breaulieu und zwey Kanonen befeßt 
waren. 

Die Gefechte der Cavallerie mwährten abwechſelnd vom 
früpen Morgen bis 4 Upr Nachmittags; ald man von Welfs— 
thal ber mehrere Telonnen feindliher Jufanterie mit Cavals 
lerie, mit vielem Gefüge verfehen, in ſtarlein Schritte 
anrücken ſad. Sie zogen fih anfangs in Umwegen von ber 
Straße ab, bielten fih am Fuße bes Gebirges an das Dörfs 
Gen Berg hin, und ſchwenkten fih endlid vor Kirfee links, 
diefen Ort und ben Baumgarten im Rücken laſſend, fo bag 
man aus der neuen Richtung bed Marſches und ber darauf 


ahtheilungsweile erfolgten Kormirung deutlich den Endzweck 
ber annühernden Bewegung abnehmen konnte. Die Anzehl 
ber fih bier zufammenziehenden Truppen betrug bey 18,000 
Mann Infanterie, ohne der Cavaflerie zu erwähnen, wel: 
he ſich rückwaͤrts aufftellte, da fie zu einer Unternehmung 
ber Art nicht zu verwenden war. Von dem Obfervatorio auf 
ber Anhöhe bey Iheben, und von jenem auf dem Schloßberg 
bey Prefburg ftimmten die Napporte, in Betreff der feind: 
lihen Stärke, mitdemüberein, was man inber Ebene beut: 
Gb wahrnehmen Eonnte. 

Herzog von Auerftätt, welcher in ber Schlacht dep 
Alpen Eeinen Theil genommen hatte, war bier perfönfich 
mit beynahe feinem ganzen Corps, einige Truppen, fo bey 
Wolfsthal ftehen geblieben, ausgenommen, zugegen. Ex 
hatte ben beftimmten Befehl von feinem Kaifer, es koſte, 
mas es wolle, fi bes Brückenkopfes zu bemägtigen , bie 
Beſatzung, da fie Feine Brüde hatte, gefangen zunehmen. 
Die Mittel, die er zu dieſem Auftrage befaß, waren nicht 
gering. Wenn man aufden Zuftand der unvollendeten Schan⸗ 
ze, ihres ſchwachen Profils, ber bereits ſchon ſtehenden drey 
‚Brüden und bes niederen Waſſers, von welchem allen ein 
zweyter Plan die Dimenfionen genau angibt, einen for 
fHenden Blick wirft, fo Eann ein parteplofes Urtheil den 
Vertheidigern bie gebührende Ehre und Bewunderung nicht 
verfogen. 

Das Dorf Engerau verfhaffte dem Feinde den großen 
Vortheil, fih ohne Hinderniß dem Brückenkopf bis aufeine 
Heine Strede zu nähern, und von bort in wenigen Minus 
ien ihn mit ſchnellem Anfall ftürmen zu Eönnen. 

Am Drange folder Umitände durfte der Gedanke, En: 
geram zu vertheidigen, nicht Start haben. General Bianchi 
hieß bey Anrüdung des Brindes die Arbeiter aus den neuans 
gelegten Redouten und Flefchen abtreten. Die Escadrons 
von O' Reilly verfügten fih in den Brückenkopf hinter die 
erhobene Strafie beym Maurbhaufe, welde ihnen zum Epau— 
lement diente, um im unglüdlihiten Falle, wenn der Feind 
in die Verſchanzung eingebroden wäre, wenn auch nur in 
Heinen Abtheilungen, bey der Hand zu ſeyn. Das Negiment 
Beaulien erhielt den Befehl ih in Ordnung fangfam, mit 
Aufnehmung aller Porten, nad der Schanze zu ziehen, wo 
jedermann feinen angemwielenen Platz zu befegen hatte, 

In biefer bebenklien Lage waren der Beforgniffe , wie 
auch nicht zu verargen, viele. Im Rüden einen &trem ob: 
ne Brüde, von vorne hatte bie wefentlihfte Stüge der Wafı 
feraustritte gerade on-den Brüden, durch anhaltend tro: 
denes Wetter, kaum mehr zwey und einen halben Schub 
Bafertiefe. Die Brücke links gan; vollendet, an jener in 
der Mitte wenig mangelud; nur da die Breter noch nicht alle 
fet angenagelt waren, konnten einige ber Vorderſten herab: 
geworfen werben, Am rechten Blögel, wo das Waller von 
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ber Donau einlief, beitand die Brüde aus vier Heinen Sahtif⸗ 
fen, die bey dein Rückmarſche des Regiments Beaulieu von 
felbem aus einander gelegt wurden. Die Verfhanzung ſeſbſt 
gli einer Trenſchee am erften Tage mac ihrer Eröffnung, 
Der Oraben war unbedeutend, des ſteinigen Orundes wer 
gen meiftens nur jwey bis drey Schub tief, und vollends 
am linden Flügel war die lange Branſche, fo fih an bie Do: 
nau zurüc frümmt, gar nicht angefangen, Zum @lüde war 
bier das Waller in feiner größten Tiefe. 


(Die Bortfehung folgt.) 





Ein Beytrag zur Gefhichte ded Rriegdftanded und ber 
inneren Poligey der Haupt: und Refidenzftadt Wien, 


(Befchtuhd. 


Weitter ſoll vnnſer Statthaubtman auch der Statt ge⸗ 
legenhait, wie dieſelb Innen vnnd auſſen mit ben wahlen, 
Thurn, Paſſteyen, Statt Porten vnnd Graben zu der wehr 
gepaudt vnnd zuegericht ſey, erſehen vnnd wahrnemen, alſe 
auch die Vorſtett vnnd alle andere gelegenhait vmb die Statt, 
ob Ichtes in den ſelben, fo dem Feindt zu vorthail vnnd der 
Start zu nachthail raichen moͤchte, beſichtigen vnnd betrad- 
ten, vnnd ſouern inwendig oder außwendig der Statt am 
gemeur, Wahlen, Thurn, Pafltepen vnnd anndern def 
gleichen in den Verfletten oder anderer ortten vor ber tat 
mangel, darbey gefehrlichait vnnd ſchaden zw beforgen, bei 
funden, So folle Er daſſelb wolgedachtem unnferm geliebten 
Bruedern vnnd Burften Erzherzog Ernnften ober dem Apriegt 
Rath alfpaldt anzaigen, Sich auch alßdann auf onnfer oder 
mergemelter vnnſer nachgeſezten Oberkhait Verordnung vnnd 
beuelch neben unnierm Pawcommilfarg ond Pawmailtern zu 
ferrer befihtigung vnnd berathſchlagung, wie vnnd auf was 
weg follige menge! furderlicift zu wennden ſein mochten, ge 
borfamblih gebrauchen laffen, vnnd damit ſolliche beiferung 
vnnd werndung ſchleinig vnnd richtig vollzogen, babey auch 
alzeit fein beftes thuen, Wie dann Er Statthaubtman daran 
fein fol, damit die Möring vnnd anndere außganng bes waſ⸗ 
ſerleuffs in der Statt notturffugelihen unnd dermaſſen, das 
derg willen khain gefehrlichait zu beſorgen, bewart fein. 

Dieweill auch die Vnſauberkhait nit ain ſchlechte vnnd 
geringe vrſach der ſchaͤdlichen Khranckhait der Infection iſt, 
vnnd derohalben zuuor ain ordnung wie ed mit ber ſauberung 
auf den Gaſſen vnnd in den Heuſern gehalten werden ſolle, 
auf vorgehende zeitliche berathſchlagung verfaſt, vnnd Publi⸗ 
ciert worden, So ſolle der Statthaubtman nun hinfuro durch 
feine vnndtetgebne Leuth ob derſelben ordnung vnnd allen 
Iren Puncten alles flein vnnd ernnſt halten vnnd achtung 
giben laſſen, damit dieſelb von Menigclich wurdhlich volzo⸗ 
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gen, von denen aber, ſo darwider hanndlen, die ſtraff in 
derſelben ordnung begriffen, ſtrachs vnableſſig eingefordett, 
vnnd bier Inen Niemandts, wer der ſey, verfhoner, noch 
ainiche entſchuldigung angenomen werde. 

So auch nunmehr die Muſſterung der Burger 
ſchafftt Inner vnnd auſſer der Statt, fo weit der Burgkh ⸗ 
fridt weret, vnnd die außthaillung der Viertl dem Etatt: 
baubtman zueſtendig fein wirdet, vnnd Er der Manfhafft 
bey der Statt ain erinnderung empfabe, vonnd baranf vie 
gelegenhait, wie vnnd mas ordnung mit ſollichem Volckd auf 
den Fall ainer Feindtsnott, Aumor oder aufrubr fürzune: 
men, beito flatthafter betrachten khündt, Soll Er ih mit 
denen von Wienn ainer gewijlen ordnung , die gleihwoll hie: 
wor verfaft onnd zum thaill in brauch iſt, wie esin Zeit ber 
Feints⸗ Prunft: vnnd annder fürfalender noth mit dem Glog⸗ 
genftraih vnnd ſonnſt durch die von ber Burgerſchafft, vnn⸗ 
fer vnnd onnfer geliebten Brüeder Hofgeſindt, Item frembt 
außlendiſch vnnd zueraißendt Volkh gehalten werben, vnnd 
wohin ſich derſelben Jeder hin verfüegen oder bleiben ſolle, 
bereden vnnd verainen, vund die gedachte ordnung, in dem 
es vonnötten, verbeßern, die Wir dann nach erſehung ders 
ſelben, ſo weit Sy vnns gefellig, zu Ratificiern, vnd auf 
das ſich Menigelich danach zuerichten habe, offentlich publiziren 
zeloſſen bedacht fein. 

Vnnſer Statthaubtman ſolle auch die Muſſterung der 
Burgerſchafft allhie, darzue wir oder wolgedachter vunfer ge: 
liebter Brueder vnnſere ſonndere Commiſſary auch ordnen 
werden, von ainer Quatember zu der anndern Continuirn, 
darüber feine ſonndere Muſter Regiſter auftichten vnnd hal: 
ten, bamit man willen Ehiimdte, wer erſcheindt oder nit, wel⸗ 
che auch nit wolgeräft, denen, fonnderlih da Sy des Ber: 
mögens , ſich mır beifer Ruͤſſtung zuuerſehen auferlegt wer: 
den, Wie dann Er Statthuubtman fonnderlih bedacht fein 
folle , hierundter der Burgerſchafft onnd Stattuolckh geſchickh⸗ 
fihait, erfarnhait vnnd tauglihait zum Khriegswefen bey⸗ 
leuffig achtung zu nemen, fih au dafı fonnften durch gelegne 
Mittel zu erkdundigen, damit Sy nad) gelegenhait Irer taug⸗ 
lig hait in Zeit der noth nuzlich gebraucht werden mügen? 

Machdem auch Rathſamb angeſehen worden, tie Der 
bung and den grofien Tudben zu ſchieſſen vnd— 
ter der Burgerſchafft, das Sy in ber nott 
Puhſenmeiſter vertretten khündeu, widerumb 
anzurichten, Solle vnnſer Statthaubtman daran fein, das 
mit aus groſſen Stuckben, als Falconeten vnnd Falckhonet⸗ 
len in Sar viermell, aus den Doppelhaggen aber alle Son: 
tag geſchofſen, vnnd bie Vurgerſchafft vnnd wer fonnit von 
vnnſerm vnnd wunder geliebten Brüeder Hofgeſindi darzue 
Luf bar, alſo in Debung des groſſen geſchüz gehalten werden. 
Darzue wirdet von vanſerntwegen vnnſor Obriſter Zeugmai: 
ſter auch ain Thaill geſchüzkhugl vnnd Puluer datgeben, des 


vbrig aber mit aufwerffung ain ⸗ Vorteld Zuuerichtung vnnd 
erbaltung der Schießſtett vnnd dergleichen ſollen die von Wienn 
ſelbſt richten, vnnd Er Statthaubtcnan ſolle gefen fein, 
Sy dahin zu bewegen onnd zuhalten, das Sy dierinnen 
das Irig gueimillig laiſten. 

Weitter ſolle vnnſer Statthaubtman neben anndern ſa⸗ 
hen gemainer Statt Zeugheuſer, Geſchüz end 
Munition vnnd alles das, fo zu der Wöhr geherig vnnd 
vonnötten ift, befigleihen dir Profandt Caͤſten, was Sye 
fo woll aud die Cloͤſter vnnd Beneficiaten Heufer albie für 
Profiande in Vorrath haben, Wie vnnd ob-die Statt in fol« 
lichem allem notturfftiglich vnnd ver ordnung onnd anzall nad, 
bern wir vnns mit Jr der Statt vergleichen werden, furger 
ſehen, beſichtigen, damit in ben Ienigen, da mangel erſchei⸗ 
ne, zeitliches einfehen beheben müge. 

Ihme wirdet auch zueitehn des Geſchüz halber, fo 
denen von Wienn juegebört, wohin vnnd in mellis 
che Thurn vnnd Poſſtehen daſſeld am geleglambuten zu wer 
ordnen, mit vnnſers Obriſten Zeugmaiſters Correſponden; 
Maß vnnd weegweiß zu geben, vnnd in demſelben zeitliche 
nottwendige furſehung zu thuen. Hieneben ſoll Er aut er⸗ 
khundigen vnnd alle Jar ainmall oder zway beſichtigen, wie 
fonniten die Burgerſchafft Inn Ar Jedes Heußer profantirt, 
deßgleichen ob Sy mit aignen gueten auzli ven wehren, fonn- 
derlich mit denen Jedtweder zu der Muſſterung zu erſcheinen 
ſchubdig iſt, verſehen fein, vnnd ſolle mit denen von Wienn 
es dahin richten, damit die Jenigen, bey denen ein mangel 
befunden, vnnd doch. fonnıten eines Vermügens fein, ſich in 
allweg vnnd ohne ainiches verziehen mir wehren ennd Rüſſ⸗ 
tung der notturfft nah, defgleihen mir Profiandt zum mes 
nigeften auf ain halbs Jar lanng ftartlih zu verliehen, mit 
ernnit darzue gehalten, vnnd dann mie aud denen, fo es 
nit vermöcten, hier Inen mit beifter gelegenbait gepolffen, 
onnd ſolliche Ruſſtung ennd fürfeheung an Profiandt bey als 
len Stattuolckh würckhlich alhie erhalten, treulich bedacht 
vnnd volzogen werde. 

Bnnd nachdem in fürfallender Feindsnett vnnd ber 
legerung zu Profandtirung ber Statt die Roßmüllen 
vnnd Hanndtmülmwerd faſſt diennſtlich, vnnd derſelben 
nit zu empoͤren, Solle Statthaubtman bey denen von Wienn 
auch anhalten, damit die Ihenigen Roß— vnnd Hanndtmül—⸗ 
len, ſo vorhin zum Gebrauch bey der Statt verordnet, das 
auch bern noch mehrer an ortten, ba es die gelegenhait bie 
in der Statt geben than, ſchleinigiſt an. vnnd zuegericht werden. 

Dieweil man auch in Zeit feindtlicher Vberfallung vnnd 
belegerung aines Merckhlichen Vorraths von Hol; zum Ger 
pew, auch Prenbolz zum Pachen, Khochen vnnd in die Dfe 
fen vnuermeitlich bedurfftig, vnnd hieran der Statt nit wer 
nig gelegen it, Solle Starthaubıman mit denen von Wienn 
berathiglagen vnnd werg fürnemen, wir jur Zeit ainer vor⸗ 


ſtehenden befegerung in eill ain namhaffte fattlihe Anzall 
Pawholz, fo zum Pollwerckh vnnd andern dergleichen notts 
‚ wendigen Gepew diennſtlich, in die Statt herein gebracht, 
befigleihen die Statt mit Prenholz, auch Khollen und Ey: 
fen onnd nemblih ain Jeder in feinem Hauß mit ſollicher 
notturfft zeitlih onnd genuegfamblich verfeßen werden müge, 
Belhlieflihen Nachdem nit alles das, fo des Khriegt⸗ 
weſens notturfft vnnd beuorab die Vnnderſchiedlichait vnnd ge: 
legenhait der Zeit vnnd Khriegsſachen erfordern, zu begreif⸗ 
fen, vnnd in ain Inſtruction zu uerfaffen, demnach ſtellen 
wir das obrig alles in villgemelts vnnſers Raths vnnd Statt: 
baubtmans aignes getreues bedenckhen, feinen embfigen fleiß, 
furſichtigkhait, befhaidenheit, Erbarkhait vnnd Redlichait, 
vnnſerm ſonndern zu Ime gnedigiſt tragenden Vertrauen vnnd 
ſeinen Pflichten nach, damit Er vnns zuegethan, gelobt vnnd 
geſchworen iſt, vnnd ſezen es gar in khainen Zweiffel, Er 
werde ſich hier Inen, vnnd In all annderweeg anderſt nit, 
dann gebürlich vnnd vnuerweißlich zu halten wiſſen, vnnd nit 
onnderlaffen, Mit diefer fernen gnedigiſten Vermanung, 
das Er fih, Inmaſſen der einganng bifer feiner von vnns 
Babenden Inftruction mitbringt, gegen denen von Wien onnd 
ainer gemainer Burgerfhafft vnud anndern, fo albie wohn⸗ 
bafft, in allen Hanntlungen freundtlich, glimpflich, befchei- 
denlich vnnd gäetlih erzaigen, ſich in khainerley difputation, 
ſo zwiſchen Inen widerwertigen willen vnnd feindtſalligkhait, 
erweckhen mochte, einlaſſen, ſonndern ob vnnd als offt was 
Mißhelliges furfiele, da Sy In mit ainannder nit oberain 
khomen möchten, deſſelben alzeit vnns oder vnnſern gelieb⸗ 
ten Bruedern Erzherzog Eruniten oder wer das von Vans 
beuelch hette, erinndern, vnnd alfo feines thaild am gueter 
ſtaͤttwehrender ainigkhait vnnd freundtlicem willen nichts 
erwinden laffen wellen, vnnd folle In fonnderer billich nott⸗ 
wenndiger erwegung vnnd bedbendung, mo ſich zwifchen Ime 
Statthaubtman vund gemainer Statt, als die diſffalls mit: 
ainannder heben vnnd legen ‚ guets onnd böfes gemartten vnnd 
ausiteben müeſſen, ainicherlag Mißuerſtandt, widerwillig⸗ 
khait vnnd Zerſpaltung, (welliches doch Gott der Almechtig 
vnge zweifelt gnedigchlich werhüetten wirdet) zuettagen vnnd 
erheben ſolte, was fur merdhlicher Vnrath daraus, Kane: 
ben Itet ſelbſt Leib, Lebens vnnd guets gefehrlichlhart vnn⸗ 
fer vnnd vnnſerer Lanndt onnd Leuth höͤchſter onwiberbrings 
licher ſchaden, verderben vnnd äuſſeriſte nott zue gemwartten 
vnnd eruolgen möchte. Wellihes nun Er Starthaubtman 
vnnd alle andere gelegenbaiten hierinen der notturfft nach 
verſehentlich zum beiten betrachten vnnd bedennckhen wirdet. 
Vmb vnnd für ſollche fein muehe, ſorg vnnd arbait wel⸗ 

fen Wir Ime vnnſerm Statthaubtmau Monnatlich vnnd Fe, 
bes Monnat beſonnder, zwelff Monnat für ain gannz Jar 
gerechnet, von Heut dato anzuraiten, auf ſein Perſon ain 
hundert gulden, 


auf vier gerifte Pferdt, fo Er mit Etlichen von Adlbe⸗ 
ſtellen fol, Monnatlid vierzig gulden, 

Stem auf fein Leib ſechs Trawandten, Jedem Monnat⸗ 
lich ſechs, thuent ſechs vnnd dreiſſig gulden, 

Ein Leutenampt mit Monnatlichen zwainzig gulden, 

Ein Wachtmaiſter mit — 

Ein Schreiber mit Monnatlichen Sechzehen gulden, 

Ein Schulthaiß mit — 

Zwen Waibl Jeder Monnatlich mit — 

Zwen Truwdlſchlager vnnd zwen Pfeiffer Jeder Mon: 
natlich mit — 

Ein Profoß mit ſechzehen gulden, 

Demſelben zwen Trawandten Jeder Monnatlich mit — 

Item zwen Steckhenknecht Jedem — 

Vnnd nachdem die gannze Guardy voberall dreyhundert 
ſtarckh, ſo ſollen darauf Ainhundert vnnd zwen vberſolt Paſ⸗ 
ſiert, vnnd den tauglichiſten vnnd verſuechtigiſten Khriegs⸗ 
leuthen eingerhailt werden, 

Die Herberig ſolle Img one fein entgelt aufgezaigt vnnd 
eingeben werben. 

Vber das haben wir Ine auch zu vnnſerm Obriften ober 
ain Regiment Khnecht beftelt, dauon fol Ime Jarlihen zu 
beitallung achthundert Taller, Jeden zu Sibenzig Ehreuzern 
gerechnet, eruolgen, vnnd follihe Obriften onnd Haubtmans 
beitallung wellen wie Ime aus den einkhomen onnd gefellen 
vnnſers Khriegs Zalmaifter Ambts in Hungern als lanng Er 
Statthaubtman in difem Ambt verharren mwirdet,» ohne ab« 
ganng entrihten vnnd bezaflen lajfen, Inhalt des beuelchs, 
den wir beromegen Heut dato an vnnſern Rath vnnd ges 
treuen lieben Egidien Oattermair Jezigen vnnd alle khunff⸗ 
tigen Khriegszallmaiſter verferttigen laſſen. Doch folle Er 
Statthaubtman ſchuldig fein, ba Er bey gedahtem Ambt 
lennger nit verharren wolte, vnns daſſelb aufs wenigift drey 
Monat lang zuuor aufjutdunden, Wie Wir au, da wir 
feiner bey follihen Ambt nit beburfften,, ober fonniten Ver⸗ 
ennderung furnemen wurden, ne deſſen auch drey Monnat 
zusor mit gnaden erinndern wellen. Treulich vnnd ohn ges 
werde. Mit vrkhundt vnnſers hiefur getrudhten Inſigels, 
vnnd es beſchiecht in dem allem vnnſer genediger gefelliger 
willen vnnd Meinung. Geben auf vnnſerm Khunigcklichen 
Schloß Prag den Erften tag des Monnats Auguſth Anno x. 
im Achzigiſten, onnferer Reihe des Kömifhen im Funfften, 
des Hungerifgen im Achten, vnnd bes Behaimbiſchen au 
im Zufften. 

Ruedolff. 

Vt. Viecheuser D. 


Ad mandatum saerae caesas 
Mstis proprium. 
W. Bnuerzagt. 


.... 


Einige Stellen aus einer Vorftelung ven F. Henndl, Rit- 
ter, Bartlme von Liedtenftain zu Carneid und KHierongmus 
Moderer zu Berg als Teitamentsgerhaben ber nachgelaſſenen 
Kinder ihres vertrauten Bruedern vnnd freundtligen lieben 
Geuatters Herrn Hannſen Fernbergers von Awr, Rittern, 
im leben der Rd. Khah auch zu Hungern vnd Behaimb Khö. 
Hit. geweſten Rath, beſtelten Oberſten vnd Stathaubtmans 
ju Wien ſel. an die fürſtl. Dcht. sc. Erzberzog Erniten von 
Oſterreich, vom Jahre 1584. 


Die Hoflammer hatte von den Gerbaben eine Mehr 
nung Über die Stadthauptmannſchaftegefoͤlle und Ausgaben 
gefordert. Die Gerhaben erklären ſich zu diefer Rechnungs⸗ 
legung, wiewohl fie Beifen feinen Scheu hätten, nicht ſchul⸗ 
dig, eb fen dieß eine fhimpflihe Neuerung, „und bey teut⸗ 
ſchen Odriſten bißhero gar mir bräuchige Servitut oder Ambr; 
mannfcaft;” am wenigſten ben der fo beſchwerlich wieneri» 
ſchen Stadthauptmannfhaft, „als dahin Er doch aigens wils 
lens nit getrachtet, ſonnder von Kbai. Mit. durch vilfeltige 
Sre Beuelch vnd ſchreiben allergnedigiſt darzue berueffen, von 
der anndern, Ime vil nüzlichern und beſſern gelegenhait aus 
Crebathen abgefordert worden, vnd dabey Er Fernberger ſein 
aigens Vermügen angriffen, daſſelbe vnd was Er zuuor be 
thomen, olles hinein geſteckht, auch noch darüber umb erlis 
che nit wenig Tauſent gulden Schulden gemacht.“ Haͤtte man 
ihm ſchon in feiner Inſtruction geſagt, daß man fo genau 
und hart auf ihn dringen wolle, fo wäre „Er der getragnen 
mübefeligen Statthaubimannſchaft woll müeſſig geftanten, 
und hette ſolchen dienſt fahren laſſen, wie dann Ime vnnd 
feinen Khindern bey fo ſchlechtem Danckh vnd Erkhanndt⸗ 
nuß eben nicht Nuzlichers vnnd beſſers geweſt were.” Er has 
be, „wie menigcklich unuerporgen, vnd es fein aigner Peurhl 
genuegfamb erfahren, vmb halben Thail und noch woll top» 
pelt mer Pferde vnnd Geſinndls continue daraufgehalten , 
als Er vermög feiner Inſtruction vnnd beftallung ſchuldig ger 
weien, die da zum Fall der Most ben und neben Item Obere 
ften , dem Herrn Fernberger, ihr beites gethan vnd barauf 
geient heiten. Vnd fo hat Er aud der Nö. Khai. Mt. vnnd 
feinem getragenen Beuelch zu Ehren allegeit ainen folden 
Staadt gefüert x.” Darum verdiente erwohl, daß man ihn 
in feiner Ruhe nicht mehr verunglimpfe, und nit, „das 
ihme Fernberger vmb feine der Khay. Me. vnd dem löblichen 
Hauß Diterreih fo vill und manigfaltig erjaigte, embfige, 
gehorfambifte , willige, fleiffige „ gerhreue, angenehme und 
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ftätte Khriegs · vnnd andere dient, dabey Er Leib und Leben 
Ehre, Guet vnd Bluet tapffer gewagt, und Ritterlih bar: 
auf vnd daran geſetzt hat, alfodib! belohnt und abge dannckht 
werden folle.” 

Es ftebe mit feiner Verlaſſenſchaft leiter fo, daß, wo⸗ 
fern nicht Se. kaiſ. Mojeftär und Erjbergog Carl, derer bey⸗ 
den Diener er in der legten Zeit geweien, und in deren Dien⸗ 
ſten er geitorben ſey, aus kaiſerl. und fürfil. väterlihem Mit⸗ 
feiden nicht das Beſte thun, das Wermögen zur Bezablung 
der Schulden keineswegs zureihe, und jur Rettung der Ehre 
des Verftorbenen das mütterliche Erbibeil der Kinder, das 
doch auch nicht Über ſechsthalb taufend Bulten berrage, zur 
gefeßt werden müßte. 

Sie bitten, Se. erjfüritf. Durchlaucht wolle in Be: 
trachtung zieben „des fromen, theuren, Ritterlichen vnnd 
ehrlichen Manns, Herrn Kernbergers feligen ‚ bey Iret Kbay. 
Me. und gannzem loblichen Hauß Dfterreich fo treuberzige, 
aufrichtige, ehrlihe, vnd nit fynannziſche oder aygennuzige 
Diennſte,“ — und — „das feine des Fernbergers verbtachte 
Diennſte und Ritterliche Thatten etwas merers vnd beifer er: 
khennet vnd betrachtet, ond dieſelben nit alſo gleichſamb 
ſchier allerdinngs vergeſſen vnd erloſchen bleiben ;" Se. erj: 
fuͤrſtl. Durchlaucht wollen daher bey Sr. kaiſ. Majeſtaͤt vor⸗ 
bitten, „das Ir Mt. c. in Anſehung des vnerſchwinnglichen 
Schuldenlaſts, ald darein Er Fernberger bey feinen, von 
Ge Mr. geibragenen Wiennerifpen Dienten alfo ſchwaͤrlich 
binein gerunnen vnd geraten, aus Khayſerlichen gnaden 
vnd vürterlihem Mydtleiden allergnebigiit wollten bewilligen 
vnd verordnen, auf das vnſern Pflegſehnen die Ihenigen 
400 fl. Prouiſion, welche It Khay. Me. dem Fernberger 
gleich khurz vor feinem Abſterben verſchiiben, end Er aber 
deren khaine empfangen oder genoſſen, dieſelb auf die gedach- 
ten onnfern Pflegkhinder, wo nit Ir Gebenlanng, yedoch 
ein bebörige Anzall , alß biß auf zehen oder mehr Jar 
ober fo lanng es Irer Khay. Me. mit gnaden gefellig, zu 
ainer hürlff ond ergejlichait erſtreht werte, damit Inen doch 
zum wenigiſten Jr Miüetterlih Erbguet Innhenndig bleiben, 
dauon ſy ſich biß zw erraichung rer Jar vnd beibombung 

annderer khunfftigen gelegenhoiten vor den anfrrecenten 
Ares Vatters feligen verlaifnen Gleubigern ond Geltern deite 
würdhliher erhalten end hinauff beinngen medten,” 

Welchen Erfolg dieſe Vorſtellung, und welches Schick⸗ 
ſal Fernbergers Kinder hatten, iſt mir nicht bekannt. 





Wien, zedrude bey Anten Strauß: 


Yin 


Geograppie, Hiftorie, Staats- und Kriegskunſt. 
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Mittwoch den 29. und Freytag den Za. Jänner 1817. 
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Hiſtoriſche Tageberinnerungen für oͤ ſterre ich er. 


20. Jänner 
Dir aregorianiſche Kalender wird durch einen Reihsihind von den Proteſtanten, unter dem Rahmen eines augemeinen Reiche 


Patenderd, angenommen (1176). 


sı. Jänner. 
NR. Nudotph won Habsburg Heichnt den Orafen Mainhard von. Tyrei und: Göeyr- zur Belehnung feiner au 


Dienfte, 


mit dem Herjsgthum Karnthen (1286). — Offenfivalllany greifen Preußen und der Pforte gegen Öfterreih und Rußland , durch 
Droſ brittanuien veraniaßt (1790). — Bang Holland befinder id in Bewalt ber franpöfiigen Norbarmte unter Piegrü (1799). 
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- Tiers- Etat in Ungarn. 





N} nenne ihn den dritten Stand, weil er in Europa 
allgemein: fo genannt wird, ob er gle®h in Ungarn als wiers 
ter Ztond in den Öefegen vorkommt, 

Montesquieu fagt: Le tiers etat est la Source de 
la fecondite politique, et le Soutien de la Monarchie. 

Das alte Griechenland, das mittlere Italien, hat die⸗ 
. fer dritte Stand, diefe ſtadtiſche Verfaſſung und Eultur, auf 
„ jene glünzende Höhe erhoben, die Jahrtanfende, bis zu uns 
überfiraple. Mit dem Verfall derſelben, was iſt aus Gries 
henland geworden, was aus’ jenem Stalient 

Die Römer waren Nahahmer der Griehen aud inder 
Kidsifhen Verfaffung; fie haben fih nicht nur wohl 
befunden dabey , ſondern fie haben au die Weltherr 
fh aft erobert dadurch, und fie folange behauptet, als ſtaͤd⸗ 
tiſche Kraft dauerte. 

Da ftürmte die Völkerwanderung auf Europa ein. Die 
Kädtifhe Eriftenz erſtarb. Das Feudalſyſtem wurzelte tief 
und amalgamirte fig mit. ber päpftlihen Hierarchie. 
Gränzenlos in- feinen Anmaßungen, umerfätlih in feiner 
Machtſucht verſchlang es die Könige und Völker, Die barba ⸗ 
vifhen Jahrhunderte waren die Folgen davon. Es wäre zu 
den. fauhſten indiſchen Deſpotismul bamis gekommen, wenn 


nicht. der dritte Stand und fläbtifhe Verfaſſungen wies 
der auferflanden wären. 

Der Same ftödtifher Cultur der Griechen und Römer 
fproßte nad mehreren Jahrhunderten wieder auf in Europa, 
und murbe von ben burd Keubolbierardier uͤbermacht nie der⸗ 
gebeugten Königen gepflegt. Das Volk fing an Buͤrgerrecht 
ju erlangen, ber dritte Stand fing am wieder aufzuleben. 
Die bedrängten Könige fuchten bey bem Wolle Hülfe, und 
farbden-fle. 

Es war barob ein langer harter Kampf. — In Stalien, 
Frankreich , kamen zuerſt die Städte auf, dann in Deutſch⸗ 
land, England, Dänemark, Schweden, Spanien. Banje 
Staaten nahmen flädrifche Verfafung an, wurden Republi« 
Ben Genua, Venedig, die Schweit, Holland, bie Sanfeitädte. 

Der dritte Stand iſt das Herz der europäifchen Euftur, 
durch ihn culminirt Europa. Manufacturiſten, Handeloleute, 
Geſchaͤftsmaͤnner, Kuͤnſtler, Lehrer, Gelehrte, erbeben ſich 
aus diefem Stande empor !. In Europa kann kein Staat aufs 
blühen, der nit viele Städte und einen gut begründeten 
dritten Stand befiht. 

In Ungarn konnte ber dritte Stand bey weitem nicht 
fo auflommen, old «4 das Staatswohl erfordert hätte, Die 
Hunnen mit ihrem großen Weltilürmer Attila ; die Avaren, 
die Magyaren unter ihren tobenden Heerführern, waren 
nicht dazu geeignet, die ſchoͤne fünfte Blüthe des dritten 
Standes fih entwideln zu laſſen. 
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Die große Revolution oder vielmehr Evolution unter 
Dtephan dem Heiligen, bem eriten König von Ungarn , wür⸗ 
de dem britten Stande ein gutes Daſeyn gegeben haben, 
wenn nie die ganze Stephaneiſche Conſtitution bald nad 
feinem Tobe zu Grunde gegangen wäre. 

Was Stephan that, war fein kleines Unternehmen. 
Eonftitution, Religion, Sitten und Gebräude eines wilden 
beroifhen Volkes, wie diellngarn mit Machtſchlaͤgen zu äns 
dern! — Wenn feine Reformation nicht durchgeſetzt worden 
wäre, was würde das Urtheil feyn von ihm! — Er wurde 
koͤniglicher Reichsftifter! fein Nahme werde geehrt in dankba ⸗ 
rem Andenken! Sein Zwei, jeine Einrihtnngen waren gut 
und trefftih! obgleich die Conſtitution, die er dem Lande 
gab, noch kürzerbauerte als jene, bie erumftürgte ; fie wire 
de bald nach feinem Tode fo verunftaltet, daß er felbft fie 
nicht mehr erkannt haben würde. 

Den dritten Stand begründete Stephan väterlih. Es 
war Grundſatz bey ihm, daß kein Chriſt Sclave feyn könne ; 
aus Deutfhland und Stalien brachte er viele Eingewander 
te mit Privilegien in das Land; bief waren freye Leute, bie 
niemanden untertban waren, ald dem König, und ıbre eis 
gene Gerichtsbarkeit erhielten, Seine zwey Detrete in unfe: 
sem Geſetzbuche enthalten mehrere Äußerungen darüber, wo 
er de libertate Servorum, derecipiendis Hospitibus, 
de Villieis ſpricht. Decret 1. Cap. ı. Deo. 11. Cap. 17. 22. 

Es entitanden mehrere Städte während feiner Regie 
rung, und feine ©taatseinrichtungen , vermög welchen bad 
Land in 72 Eomitate eingerheilt, und in jedem Eomitat ein 
Schloß mit unveräußerfih feyn follenden Domainen zum Bes 
hufe der königlichen Macht vorbehalten wurbe, begründeten 
einen dritten @tand’in Ungarn, der, wenn er nicht gegen 
den Sinn der Stephaneiſchen Conſtitution unterdruͤckt wor⸗ 
ben waͤre, das Land und das Wohl des Staates mächtig 
geboten haben würde, "Nicht lange nach feinem: Tode wurde 
diefe Staardeinrihtung ganz geändert und verderben, bie 
Schloßdomainen vergeubet, der auffproffende dritte Stand 
unterbrüdt. 

Ungarn verfiel in eine anardifhe Unerbnung, bey wels 
cher der-dritte Stand in Gefähr geweſen iſt, ganz vernichtet 
zu werden. Die Königliche Macht war das Spielwerk oligarı 
qhiſcher Zactionen , das Volt war nur da, tum verführt und 
ausgefangt ju werden. Daß König und Volk fih einander 
nicht nähern und unterftüßen follen, dieß mar dieverzügli: 
ſte und gelungene Sorge derer, bie dazwiſchen ftehend, nichts 
als ihren eigenen Vortheil vor Augen hatten und beabjicd: 
tigten, Die Andreaniſche Eonftitution, durch das Decret vom 
Jahre 1322 ausgeſprochen, harte unftreitig ſebt viel Heilſa⸗ 
wies, aber das Heiljame blieb unausgeführt, hingegen das 
Schoaͤtliche davon, befonders die Reſiſtenzklauſel, war eine 
ſchadliche Frucht und Saat zugleich der Anarchie. 

* 


Dilie Oligarchen durften nicht nur einander bekriegen, 
ſandern auch gegen den Koͤnig Krieg führen, und fie thatem 
es aud wirkli mit -gränzenlofer Verwükung bei Landes. 
Wie dieß auf den dritten Stand wirfen mußte, it leicht ein · 
sufchen. Es war hochadelige Luſt, bie worbepjiehenden Kauf: 
leute zu plündern. 

Dazu kam noch die tartarifche Verwuͤſtung unter Bela IV., 
die füglih nicht hätte Statt haben können, wenn das Reich 
niht durch Anarchie aufgelöst gewefen wäre. Gerade biefer 
Bela IV. unternahm es muthig, die Stephaneifhe Conſti⸗ 
tution wieder herzuftellen; aber er unterlag ben Gchwierige 
keiten unb bem unfeligen Schickſale Ungarns. 

Die zwey Könige aus dem Haufe Anjon Carl und Lud⸗ 
wig I. braten trefflihe Anſichten und energifhe Maßregeln 
mit fi auf den ungarifgen Thron, fie regierten mit Kraft 
und Würde, und wußten die anarchiſche uͤbermacht zu zoͤh ⸗ 
men. In Italien hatten fie die großen Vortheile für König 
und Land kennen gelernt, die dort aus dem ftäbtifhen drit⸗ 
ten Etande fih entwidelten. Deßwegen begüinftigten fie ihn 
auch in Ungarn, benügten ihn aber auch trefflih; die Dlie 
garhen Matthäus von Trenſchin, Me Bilfinger, die Once 
dep, bie Gara wurden durch ſtaͤdtiſche Hulfe aus dem Felde 
geſchlagen und bejlegt. Induftrie und Commerz beförberten 
fie wirffam, Den orientafifk« nordifhen Handel, brachten 
fie in Verbindung mit bem adriatifchen, füblihen, und leites 
ten ihn nah und durch Ungarn. Dieß gab frifche Lebenskraft 
dem Staate. Diefe Regierungen und jene vom Mathias 
Eorvin find bie Eulminationsftraßlen von Ungarn. 

Unter Kaifer umd König Sigmund wudherte dad anarı 
chiſche Unkraut üppig: er kam mehrmahl in Gefahr detroniſirt 
zu werden, und dad Qeben zu verlieren. Defto inniger ſchloß 
er fi an den brittien Stand an, und fond auch bey ihm 
Huͤlfe. Ergab dem dritten Stand Sig und Stimme anf dem 
Meichstag 1408, und es wurde befchloffen, alle ummauerte 
Srädte follen für immer das Recht haben, eigene Deputirse 
zum Reichstag zu ſchicken; es follen mehrere ſolche Staͤdte 
ummauert werben ; jebe Stadt fol ihre eigene Gerichtebar⸗ 
keit haben, und nur dem Könige unterthan feyn; die @töbte 
foden Induſtrie und Handelsfrepheit haben, und an Zollab⸗ 
gaben nicht mehr als den drephigiten Theil bes Woarenwmers 
thes zahlen, (daber die Benennung: Dreyßigſtamt). Glei⸗ 
bes Maß und Gewiht und Geld fol in allen &tätten fepm. 

Die it das einzige foftemmatifche Geſetz Über bie Sudte 
in unferem Geſetzbuch. Es erhob ſich dagegen ein mähtiger 
Antagonifm. Die wohlthaͤtige Abſicht dieſes Geſetzes murbe 
vereitelt. Die eingeleitete Entwickelung des dritien Standes 
konnte nicht vor fih geben. Der Bürgerftanb harte Mühe, 
fi zu erhalten ‚und erhielt 14 nur durd ben Schu kraͤf⸗ 
tiger Könige. 

Unter dem ſchwachen lUladislaus, ber auf dem Eriftigen 


Mathias Corvin — deßwegen gewählt wurde, weil er 
(way war, kam Deecr. Ill. Art. dg ein Geſetz zu Stans 
de, daß Viſchegrad aufhören ſolle koͤnigliche Freyſtadt zu ſeyn, 
weil dieß dem Reiche praͤjudicire, (ein aͤhnliches Schichkſal 
hartem ·Bacs, Bars, Tapoleſan) 1542. Art, 35) daß es 
dem König nicht mehr erlaubt ſeyn fol, Städten Büter zu 
verleihen, und die fie letzthin erhalten hätten, follen ihnen 
abgenommen werden — 649, 15, daß die Städte nur in 
fo weit erhalten werben ſollen, ald fie den adeligen Vorrech⸗ 
tem nicht präjubicirten, 1687, 17, baf-bie Zahl der Städte 
nicht vermehrt werben ſoll, was oft und bit! in unferem Ge⸗ 
ſetzbuche wiederholt wird. Es werden maricherfey Urfachen , 
ald Motive diefer Defege angegeben, aber nad Anfichten eis 
ner höheren Staatsweisheit beſtehen fie nicht. 

Wenn nun bergleihen Geſetze zu Stande kamen, wenn 
der Rechtsgrundſatz aufgeflellt wurde, daß eine Eönigl. Frey⸗ 
ſtadt in der politifhen Wagfchale nicht mehr mwäge, als ein 
einzelner Edelmann, der, wenn er arm ift, oftin Dienften 
des Bürgers ſteht, fo Bann man ſich leicht denfen, was über 
bad Geſetz hinaus gegen die Städte und Bürger geſchah. 
Viele haben ihre ſtaͤdtiſche Eriften; verloren, und ihre Zahl, 
wenn fie unparteyiſch unterſucht würde, woͤre viel größer, 
ald man noch jegt bey den bekannten Mahmen gewefener 
Staͤdte vermuthen ſollte. Seit Eorvins Zeiten, Zoo Jahre 
lang, wurde Ungarn durch das unfeliafte Schickſal zerfleifcht. 
Alles has dabey gelitten, aber vorzliglid die Staͤdte und der 
dritte Stand. 

Nachdem die Stepbaneifhe und Anbreanifhe Eonilitus 
tion aufgelöst war, kam jene bes Wiener Friedens 1600 zu 
Etande. Wir haben Feine Conſtitutionsurkunde, die den 
Wiener Frieden an Soliditaͤt, Beilimmtheit und Umfang 
gleih time. Darin wurde auch bie politiſche Exiſtenz ber 
@ridte und des Tiers- Etat anerkannt, und in bie Ards 
nungstiplgme mit aufgenommen. 

Die Könige aus dem diterreiifhen Kaufe föligted bie 
Crötte fo viel fie Bonnten, und vermehrten ihre Zahl uns 
geachter der Geſetze, bie dagegen find, dieſe Geſetze gehb⸗ 
vom auch zu jener im unferem Geſetzbuch häufigen Claſſe, bie 
unbefimme und zweydeutig abgefaßt find. Art. a7, 2687 
wird am Anfange gefage, daß die Staͤdie dem Abel präjur 
diciren, deßwegen foll ihre Sabl nicht vermehrt werden, doch 
aber könne der König es thun aus Rückſicht der Merdienfte 
und des Öffentlichen Wohls. 1716, Art. 107, 106, 109, 
wurden Szegedin, Debresjin, Szathmar, Memery aufge 
nommen. 2753, Art. 27, Raab, Kemorn, Neuſtadt, 
Zombot. 1791, Art. 29 erhielten die Jazygier und Cuma« 
ner, und bier Hapbutenftädte Sig und Stimme im Reichs⸗ 
tag. Art. 20 wurde Temesvar , Tereſiopel, Polega, Earl: 
Rabe, ıBor'Art! 4 Fiume, Art. 27 Bukarı aufgenommen. 
Diefe Articularaufnahme ſcheint fih auf Cig und Stimme 
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im Reichstage zu beziehen, Abrigend konn der Adaig o.ä ehr 
ne Reichstag ſtädtiſche Privilegien ertheilen. 

Die Jezigiet und Cumaner, die Haydukenſtaͤdte an der 
Theis, die deutſchen in Zipſen und den oberungariſchen Berg⸗ 
ftädten und an der Donau, haben fi durch Böniglihe Prir 
vilegien troß aller Schwierigkeiten eine ſtaͤdtiſche Exiſtenz zu 
erwerben und ſich darin zu behaupten gewußt, Auch einige 
durch Stephan 1. begrlindete Städte erhielten fih. Auch 
bie privifegirten Berge, Cameral⸗, bifhöflihen und audere 
Markeftäpte , bothen alle Kräfte auf, um fi in ihrem bürs 
gerlihen Zuftande zu erhalten. Dieß alles geſchah unterbem 
Schutze ber Könige. Der Hauptpunct auf den ed anlam, - 
war immer, daß fie in Eeine Untertbanfhaft kommen, fons 
dern unter koöniglicher Bothmaͤßigkeit mit eigener Gerichts: 
barkeit bleiben ſollen, wofür fie gerne große Lalen für Kö« , 
nig und Fand übernahmen. 

Wenn es fi traf, daß freye Leute in Stoͤdten oder 
Markifleden, unter eine Grundherrſchaft, es ſey Biſchof oder 
Baron, oder Edelmann kamen, fo mußten fie fih vor;üglich 
um die königliche Protection ihrer Privilegien bewerben, ſonſt 
wurden jie jur Unterthanſchaft herabgedruůckt. Ju Zipien gab 
ed außer den Bergſtaͤdten 24 Böniglihe Staͤdte, 13 devon 
wurden an Pohlen verpfändet, und nur unter Maria Ihe 
refia revindicirt, biefe haben ihr ſtaͤdtiſches Daſeyn erhalten, 
die übrigen 11 find in unterthänige Bauern verwandelt wor: 
den, feit dem fie Zapolya an fi gebracht, und ber loͤnig⸗ 
lichen Verwaltung ent;ogen hatte, 

Der Adel in Ungarn ift von je her gegen die Staͤdte ges 
ftimmt. Auch neulich, im Rrichstag vom Jahre 1812 hat er 
abgefchlagen, die Stadt Eſſek zu articuliren. Adelige, bie 
in Dtaädten Häuſer haben, oder wohnen, find häufig in Col⸗ 
liſionen und Streitigkeit mit den Bürgern und der Stadt 
ſelbſt. Damit hat fih bie ungarifhe Gefeßgebung mehrere 
Mabte beihäftigt, und es gibt viele Artikel daraber in un: 
fecem Geſetzbuch. 

Die Stimme ber ſtädtiſchen Deputirtem auf dem Reichs⸗ 
tag if von geringem Gewicht, fo wie der Reichstag jegt ons 
ganifirt iſt, Fönnen fie nichte entſcheiden. 

Dian würde irren, wenn man zum Tiers- Etat von 
Ungarn nur die koͤnigl. Krepitäbte rechnen moͤchte, näbmlich 
in ſtaatswitthſchaftlicher Müdficht ; dahin gehören bie Jazy ⸗ 
gier und Cumaner, die Hayduken, die 16 Zipferftädte, meh⸗ 
rere Kron⸗, Cameral⸗, bifhöfliche und andere privil. Städte 
und Markifleden, wenn fir aub Privatgrundherrſchaften 
unterworfen find, aber genug ſtarke Privilegien haben , und 
fie zu behaupten im Stande find, um nicht jur Unterihan⸗ 
fhaft hinabgedrüdt zu werben. 

Ungarn bar 48 koͤnigliche Freyſtaͤdte, (Fiume und Su; 
Bari find jetzt vom Reiche getrennt) 605 Berg: und‘ Markt: 
bifgöfligge, Krone, Cametal⸗und andere privilegitte & rad» 
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4, 10797 Dörfer, 1505 adelige Vorwerle. Die Arcalgröße 
if über 4600 Quadratmeilen, bie Bevölkerung über 7,000,000 
tie Fruchtbarkeit von Ungarn wäre hinlängfid für eine noch 
einmahl fo große Bevoͤllerung. Das Verhältniß der Städte 
zu dem Lande und der Producenten ju den Confumenten, 
iſt nichts weniger als europäifh ; in Deutfdland, Frankreich, 
England, Zialien, iſt dieß Verhaͤltniß ungefähr wie a ju4, 
in Ungarn wie ı zu 20, 

Die Vermehrung ber Fönigl. Feeyſtaͤdte iſt für Ungarn 
ein Bedürfniß. Dieß ift theoretiſch und praktifh erwieſen. 
Der nördliche Theil non Ungarn ift bergig, falt, unfrucht⸗ 
bar, aber er hat viele Städte, und deßwegen bat er vers 
haͤltnißmoaͤßig mehr Eultur und Wohlſtand, als bie üppig 
fruchtbaren Gegenden an der Tpeiß, die unlängft nur jwep 
Eönigl. Srepftäbte erhaleen haben, Debrecjin und Temesvar, 
Das ſchnelle erſtaunliche Wachsthum diefer zwey Städte iſt 
sin Beweis, wie groß das Bedüriniß dieſer Gegend ift, Städte 
au haben. Das ganze Land hinab an der Theiß bis an bie 
tuͤrkiſche Gränze hat keine königl. Freyſtadt aufer Debresjin 
und Temesvar, und doc follte fein Comitat feyn, weldes 
‚nicht wenigftens eine Fönigl. Freyſtadt haben follte. 

Der Antagonifm gegen die Städte ift ein ſchaͤdliches 
Vorurtheil. Der Tiers- Etat trägt fehr viel bey zum Wohl ⸗ 
ftand des Staates, er it bad Mark in dem Staatsgebein, 
je bühender er ift, deſto glängender ift der Vorrang des Adels, 
das fehen wir in England. Nie kann er aus ſich ſelbſt und 
feinem Wefen bem Thron ober dem Staate gefährlich mer 
den, im Begentheile ift er eine ſichere kräftige Stuͤtze davon. 





Der Kampf im Gebirge. 
(Belbluf.) 


Alfo Sea nel. Rripan ergriff num die sig der Rede; 
Er, der nad: Feanzel ollein etwas im Winde — vermodt; 
Sprach: Dein Brangel, auf dir will ich niemand Felfen ju bauen 
Rathen, denn du bift mir sin zu [oderer Grund, 
Biftein lebendiges Beyſpiel, daß nie das Maul und der Degen 
Einer Scheide gehört. Höre den kuczen Beweis. 
Weißt du noch in der letzten Hochzeit der luſtigen Trodel, 
Wie du dich Heißer geſchimpft, bis wir ob dir uns geganft. 
Mit den Mübhlthalern, die blau hernach uns gemahlet. 
Ber war der große Held, der auf die Bahn uns geführst? 
Der geſchaͤftige Krebe, der feine Scheren geöffnet. 
Da der Wind no für uns, und fie den Siegern entzog ? 
Deun als mit Knoten wir gen die blanken Mühlthaler gezogen, 
Bogeft du no voraus, o weld ein äffender Trug! 
Aber als das Roth um den Mund an den Feinden du faheft, 
- Bapdft du weiß um das Maul, kehrteſt der Erſte zurüd, 
Und feit dem nähr' ih won Die ganz eig'ne Gedauken, 
Die zu deinem Ruhm wirklich fehr zaͤße geflunt. 
Alſo der Rrapfenba Franzel zum Butprer, der beißend die Lippen 
Köpfte das wüftige Wort, und ſich zur Seite begab, 
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Wie ein Hund, dem in wüthender Jagd der zornige Gber 
Abbiß den (hädichten Ehweif, daß er vor Beuten ih (hämt, 
Durmelte nuc die Wort! in den Bart: Ihr foller ed fehen, 
Wenn der Rüpel erfheint, wer Hm Die Zähne zuerſt 
Weifet. Seſagt war's kaum, da fahen Alle vom mahen 
Dügel den Rüpel nah, Schreyend empfingen fie ihm, 
Daß das ſchwatze Gewöltk in einem Schreden davon lief, 
Und die gefpaltete Luft athe mlos ihnen entfhwand,. 
Rüpel der Große, maß Indeflen mit ellenden Schritten 
Seine Bahn; wo er trappt, feufjte die Erde vom Deu. 
Ungefchlifien warf man mit ungefchliffenen Steinen 
Ihn, daf das Saufen der Luft dankte ein zweytes Befhrep- 
Als er endlich näher gerannt, ſprach er folgende Worte 
Begen die Schar, die ſchwieg nad deu Geſetzen der Augt 
Lumpenvold und Mifiersaturen und ſchlechtes Befindel, 
Das Groatiens Koth, oder das Land Hottentot 
Ausſpie! Wer war der Kühne, der mein Unkes Nafentod kreifiem 
Mufte, daß nod der Stein im Nafenlose mie edit? 
Liefert ihn aus, wenn Grbarmen euch follom Rochus erfchelnen, 
Eiefert ihn aus, daß Ich Ihm ſchleud'ee auf dieſes Bebirg. 
Doß fein Körper dem Kleide gleidy in leidige Feyen 
Fliege den Bögeln zur Luft, und den Genofien zur Hut! 
Wollt ihr es aber nicht, fo fag ih jedem in's Antlig : 
Dof ih nit rafte, bis heut jedem gegärbet das Bell, 
Dis ih den Ring hier am Finger als Siegel der Schläge dem Rüden 
Aufgedrüdt, daß es euch lange Erinnerung ſey — 
Seines Tollſinus. Diefes fprach er mit Shredender Stimme, 
Daß die Hälfte der Schar nohte der fiheren Flucht. 
Rüpel dig merkend erhellt fein Geſicht, fie zurüd noch zu halten 
Und es freut ihn, daß fie ſchreckte ſein ftartlihes Wort, 
Stolzer fhüttelt er feine Mähnen, glei goldenen Ehiäfen 
Küfend den Rüden, der nle ward von den Prügeln gefäßk, 
Schwang den Hut, das breit und rund befiederte Schirmdad 
Seines großen Kopf’s, den die Erwartung erfüllt; 
Auf dem Hute die Federn an Zahl zehn zwehmahl und ichen, 
Die grofmäthig im Streit er den Beflegten entriß, 
Die die Beflegten genommen den wieder von ihnen Beſiegten. 
Deren Genealogie ſich in den-Bögeln verliert, 
As die Zierde der Topferkeit, Die mit buſchſgem Straude 7 
Prangt bald in Pfaucırpracht, bald in dem Schmude der Gar, 
Schlug granfam mit den Schuh'n dem ſchon verwunderen Boden 
Daf das Wofler, fein Blut, ihm die Strümpfe. beſprigtt, 
Daß der Schatten der Waden gleich einem mäßigen Bierfa 
Wockelte auf dem Gras, Grilen und Bienen zum GSchred. 
Sehr gefpannt war daß kurze Paar bodhäutiger Hofen, 
Dof det äußere Bock fick an das Innere Schaf, 
Bart, und off, fo wie zwey unerbittlihe Kreinde, 
Und fein Ramifot noch mit den Lüften im Streit 
Weit feine Flügel erhob, und der Wind d'riu prablend ſich Hläpte, 
Bis er müde und kalt, ſchlupft' in.der Knöpfe Metall; 
Als nun file fand der große Rüpel im Reden, 
Da begann Luthrer diefes befcemdbeude Wort: 
Stier der Alp’, umgrregeiter Hengſt, o Bruder der Plumpgeit, 
Der ohne Eifl und Geift, ſchwer wie ein Eſel im Kampf 
Zwey oder deepmahl befiegt noch ungefhide're Neturem, 
Die fih kratzend den Kopf, beine Belanntiaft bereu'n, 
Dummer Bimmel, der nit einmapl weiß, man Rechte — ader 
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Der jede Schäfel zerbricht, voll Lagefhides beym Mapl! 
Wage Dich nit gegen diefe Schar! Sieh ich bin der Kieinfle 
Und gar großes Gefchick rübmet man auch nicht an mir, 
Aber fo fdasacd ich bin, erwarf' ich doch dich zu melſtern. 
Bade nur zu, du wirft anders die Augen noch dreb’u. 
Romme herbey, ungeſchlachter Klo, wie der Hauer das Flelſch 
padt 
Spalt‘ ih dir deinen Kopf, bald mie ein bußenes Seit. 
Za das will ich bey Diefer Schar, bey meiner Marjange, 
Che werd’ Ih Reerut, ch’ du und ungeftraft ſchmaͤhlſt. 
Dieſes geſprochen erhob er den Ropf jur Bruf der Gemeinde, 
Die vor Staunen und Luft neu ih zu fammeln begann, 
Büpel erwiedert! (ein Lächeln unfloß die Mündung des Wort- 
quelis, 
Äpulih dem Zaͤhela des Pan, wenn elue Nymph' ihm ent» 
wiſcht): 

Dt, Prinz Waghals, zerfleifche nicht mit fo ſchredlichen Worten 
Dir dein Mündfeln, mir ift jo ein Wort nicht ein Pfeil, 
Weißt du, für Beute wie du, ſchidt's fi einen Teller zu führen, 

Daß man darauf nach dem Kampf’ wie einen Apfel dich zeigt, 
Den der Pudel vom Wafler gehohlt, als Beute des Kunſtſtücke, 
Sage, fol ich bir ſteh's, bis in den Sock du mir ſteigſt 7 

Wo ich dur einen Drud mit deinem Blute dich ſchmalze 
Und der Grstel dich bringe ald Nudel nah Haus ? 
Weißt da, nad Ditermig geh’ Did in einen Harnifch zu ſchnallen, 
Daß des Eiſens Eis fühle dein pigiges Blut. 
Aber wozu das Plaudern, im Thun bezeihnen ih Männer, 
Männleins im Wollenthun, werde denn Männlein ein Mann. 
Sagt's, und drehet geſchwind feinen vierfhrötlgen Leib um, 
Wendet den Kopf Mittag zu, und erwartet den Kampf. 
Bmwepmap fick Luthrer fi aicht rufen, ſchlich Ihm in die Mäpe, 
Und mie ein Eihhörngen, war er am Halfe ihm ſchnell, 
Didte den Kopf ipm den Mächtigen mit geläufigen Fingern, 
Aber ihn ſchnellt Rüpel wie einen Sperling von fi, 
Daß er flog im erfhredten Huh wie eln Kolibri fhmirrend 
Und auf die Wire geftürzt, wohnfinnig biß in das Gras. 
Ale klatſchten ob diefem Spaß ergürnt In Die Hände, 
Da fie dem Helden erfap'n ; wie er den Boden umfaßt. 
Butbrer fpie in die Händlein, und rieb die rübmlichen Wunden, 
Aber Freund Rüpel land aleich Felfen vom Sturme verfipont. 
Mod tinmahl kroch Quthrer Dem firgenden Rüpel zu. Beide, 
Scqchlug mit gefhidter Haud ihn an den Borderhals hin, 
Welches ein Kunftgeiff it bey Kämpfern in groben Manieren, 
Der den Öegner ftredt, eb’ er zur Kraft ſich ermannt. 
Diefer gelang zum Theile. Held Rüpel ſchien aus der Faſſung; 
Als auch das mächtige Aug’ fliuk ibm der Luthrer beflopit. 
Aber aufs Hoͤchſte gereigt, nahm ihn jener bey einem der Füß⸗ 
den, 
Schleudert' ihn in die Luſt, daß nach den Wolken die Hand 


Bitternd er firedt, um vor Scham in ihren Schooß fid m 


ſchwingeu, 

Fuürchtend der Freunde Blick, und feiner Tapferkeit Preis. 
Aber die Wolke nahm Reißaus, er fiel in dem Rreife der Seinen 

Einem auf den Hut, den er gemädlich beritt. , 
Sammelt fig wieder, puht auf das Geſicht, das die Lüfte ge- 
. bieichet, 

Und mit genötpigtem Scherz macht er ſich frifh an Das Werk, 
Aber Rüpel vergaß nun deu Spoß, ſchalte hohle Gefigter, 
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Drehte ſich forſcheud um, fireddend nad Luthrer die Baud 
Diefer zog ein Meſſer heraus, und ſchnitt ihn dehende 
Bis an die Knochen an feine gefährliche Hand. 
Rüpel fprang auf, und lief abſichtlich auf ſchlüpfrige Stege 
Bo es ſich fügte, daß Rüpelden ſtrauchelt und fiel, 
Gr gu fallen, und glei die Schar in Ginem zu ſchreyen, 
Daß vom Falle und Schrep feufjte die hebende Flur! 
GHe fih Rüpel erhebt, ift Luthrer da mit dem Meffer, 
Welches ſehulich und Fink fpielt am den fleifhigen Hals, 
Aber Held Rüpel erleuchtete noch fein Engel bey Zeiten; 
Daß er vom Boden erfiand. ch’ die Beſchueidung begann z 
Und ermägend bey ſich, daß negen die Rechte der Völker 
Solche Hinterlift fey, wartet er böfe des Streiks, 
Und fi vertranend edierer Lit, dreht’ er feinen Kopf fo, 
Daß gegen Luthrer er fhien, aber fein Auge ihn fah, 
Luthrer wähnend, er nahe im Rüden fprang ihm an die Ferfe, 
Als Rüpels Abfag gegen die Hüften ipn fhlug, 
Daß er flog wie geſchnellt ein Froſch zehn Schritt ipm vom Beihe 
Und zur Erde gedrüdt lag ohne Athem und Laut. 
Rüpel rannte bepend anf ihn zu, griff auch um das Meſſer 
Gleiches mit Gleichen ihm Singes zu zahlen im Schnitt, 
Aber wie todt ag Quthrer. Wer Eönnte jiocpmaßl ermorden, 
Dem noch ein füplendes Der; Hchlägt In der menſchlichen Bruf. 
Luthrer flug nun die Augen auf, ſah — Rüpeln und weinte — 
Die des Pompeus Haupt Julius Gäfar beweint. j 
Anleſchte darauf in folhem Zorn , daß wüthend in's Sras er 
Biß, da die Ausfiht ihm war, baldig zu beißen ins Gras. 
Seins Freunde ftanden gelähmt, und fhicten den Staͤrkſten 
Gegen den fiegenden Feind, den er au gleih übermand, 
Jeht wird gänzlich Rotte gemacht, auf Rüpeln gedrungen, 
Aber der Sieger fand, winkte, und fie blieben fleh'n; 
Freunde, umd edle Genoſſen des Rampfs, ipe fpornet zum Stolg 
mid, 
Bört mein Geboth, wenn ihe meinen Gewalten erfiegt. 
Alle nehm’ ich auf mich, doch wenn Ich alle beſſeget, 
Will ich des Sieges Bohn: Federn und einen Triumph; 
Das will fagen, die Beute des Giegs, dir an Hüten euch pranget, 
Werde mein Gigenthum als die Trophäe des Siegs 
Und ihre Häfcher, Die 6 gewagt gegen mich euch zu rotten, 
Wenn Ich euch überwand, leiftet Gehorfam und Pflicht, 


Naͤhmlich die Hopfenjtangen alldort werben gefüget, 


Und ihr fhleppt im Bug mich triumppirend nach Haus, 

Wenn aber Ih, was der liebe Herrgott im Himmel verbüte, 
Unterliege, fo find euer Die Federn am Hut, 

Euer mein ganzes Ich, mein Ruhm, mein uafterbliger Ma hane 
EC hmötrt bey dielem Hut, welcher der Würdigfte iſt 

Hüter den Hüten ded ganzen Gebirge, ein Phönig der Hüte. 
Schwang mit den Worten den Hut, gegen die Theile der Welt. 

Alle beherzt, und froh überrafht, erhoben die Finger, 
Schwörend bepm einzigen But; c# zu erobern gefinut ; 

Setzten in Stellung fi und kamen in folgender Ordnung 
Gegen ihn an, hört denn alle bie Stämme der Schar. 

Grhlic Eam als der Etſte des Volks der geſcheute Michel, er, 
Der Im Franzofentrieg fehlen und fechten arlerut. 

Auf ihn folgte Der halbe Greis und Richter Amatfchnigg, 
Welchen an Bauernftolz keiner der Gegend erreidt z 

Daun der ſchlaue Baganz, ber fanbre Ulyſſes des Dorfes, 
Denn er verlieh fein Weib gleih na der Flitterzeit fhom. 
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Darn Saͤuwitz, ein tüchtiger Kerl im Klopfen und Fechten, 
Deſſen Leib wie in Shwamm , war von den Wunden gehoͤhlt. 
Dann der dide Salinz , der erfte'Ringer der Gegend, 
Der mit dem Abfag allein Rämpfern ein Grauen erregt; 
Und fo Andere mehr, die minder an Muth und Bedeutung 
Dienten, wie Winde dem Pferd, dem «8 an Feuer nicht fehlt. 
Dann die Buben, der Troß, der Rlettrer und Steinfhügen Menge 
Ale zwanzig an Zahl, zählt man die Führer dazu. 
So geordnet ging man ihn an, ihn, der eins Hand nur 
Konnte brauchen, da ihm Quthrer Die Andre gelähmt. 
Als die Andern mit zwey, wenn die Ratur dich bedacht. 
Erf griff Salniz ihn an mit den verderblichen Ferſen, 
Denn mit Nägeln beföpft warten bie Nagelfleck' Ihm, 

Die wie — ein reißend Thier die nach Blute Dürftenden Zähne, 
Er gegen Rüpel trieb, baf bis zum Blut er Ihn flug. 

Aber das that nicht viel, denn Rüpeld Blut abzuzapfen 
Bar, als wollte mun Iseren das Foß Heidelbergb. 

Und uun nahle Baganz zu Fegeln ihm einen der Füße, 
Aber wie Rhodos Coleß ftand er für Stöße und Wind, 

Säumig, Amatſchnigg zu ungefhidt g’en den Lingefhidten 
Kamen fluchend zurüd, alle vereinend zum Streit 

Und nun mahte der bäurifhe Phalany mit einem Geſchrey, 

5 und 

Einem Stoß das Gmid Rüpeln zu brechen Im Ru. 
Anders wollten’s die Sterne, und Rüpel erpielt fi gen Alle 
Beft, bis ermüdet fie finfen an Muth, und an Kraft 

Gr anging mit unverbraudter Stärke der Muskeln 
Daß ihm jeder erlag, der nit dem Bündniß entfloh, 

Alle waren darnieder, So wie die gelblihten Halmen 
Scnitter einen im Feld — hielt er Ihe goldenes Haar 

In verfhlung’nen Boden vereint, daß oben ein Büſchel 
Aus der Eohorte Kopf hing wie die Ähre des Siegs 

Und wohl wiffend, daß Flucht ihre Sinn, führt er zu dem Ho⸗ 

pfen 

Selbſt fie Hin, und reiht ipnen die Stangen zur Hand, 

Diefe thaten's, fo willig, wie wenn tin König vom Thron 

— fleigt, 

Wenn’s einem Andern ihn zu befigen belicht. 

Uad fo trugen fle ihn im Trlumphe fort, daß ſie ähytm, 
Spottlieder auf ihn flagend im ſchllumen Gemüth, , 

Wie Säfarn dem Kahlen dereinft im Trlumphe die Römer. 
Unbeneidet zog er dahin, denn längft war die Flur leer 

Die Träger fenften fhampaft zu Boden den Dlid, 

Da fprah Eprifpan ſchaell, und heimlich zu feinen Befährten: 
Baffet den Steg nit and, unter dem Eteg iſt ein Sumpf. 
Dieſes gefagt, und mit Andacht trug man den Helden zum Steg 

bin ’ 
Um, mie Marius einft, felben mit haͤmiſchen Wurf 
Abzuladen als König der Fröfche im Reihe Meptunns, 
Und fon war man am Steg, da wie aus Einem Grmüth 
Gr binunterfank den frommen Einn der Befleaten 
Nicht erkennend, bis er auf'der Flucht fie erfah. 
Eins Stang' ergriff er in Wuth, nnd ſchlug mit derſelben 
Gleich einem Polyphem nad den Entlaufenen herum, 
Aber verfghlend der Scheiben Ziel warf ihnen die Stang’ er 
Wie ein Würherih nah, daß die verwundere Luft 
Schtle vor Schmerz. Aber fröpligen Blias entflop'n die Wer: 
raͤther, 


Rieſen von ferne mit Spott: Jo triumphe ihm jır. 

Aber Heid Rüpel blich vergraben Bis anderen Morgens 

Blirdlihe Schaufeln iym Hallen an's glüdlihe Land. 
rang de Pauta Gele. 


— 


Gharled James For. ' 
(Fortfehung.) " i 

Darf man von dem, wad die Brut eines Mannes ber 
wegt, auf das fließen, was feine Denftraft begeiitert, fe 
muß man bey For, beffen Herz fo wärm für Menfhenwohl 
ſchlug, wohl annehmen, daß er, empört und überwältigt 
von dem Gefühle der Abfcheulichkeiten ,.die brittifher Mar 
bobsitol, in Indien verübte, fo ſchnell und kräftig als mög⸗ 
lich dem Unwefen ſteuern wollte. Gifford-*) fehildert dieſe 
Mißbraͤuche, welche das wildeite Unterdriikungs + und Ause 
faugefpftem genannt werben können; Eroberungskriege aus 
Pünderungsluf; Treubuch gegen indifhe Bürften und Völ⸗ 
ker; ein bis zum Bankrott jerrüttetes Finanzweſen; Betrug 
gegen Bundesgenoflen; Beltehung und Käufligkeit; Vor⸗ 
kauf und Alleinwucher bid auf die erften Lebensbebürfniffe 
ausgedehnt; Verdrängung ber Eingebornen von jeder Theil · 
nahme an dem inländifhen Marke; Erpreffüngen oller Ber 
börden ohne Zahl und Maß, von Haſtings, dem Oberſtatt« 
halter, an, bis zu den unteriten Sehörden hinab; und von 
allen biefen Peftübeln der Tyranney die fürchterlichen Fol⸗ 
gen: allgemeine Verzweiflung und eine Dungertnorb, wel« 
de in Bengalen und Bahar ein Drittel der Einwohner bins 
wegraffte, während bie Überlebenden zwey Drittel die volle 
teuer der alten Bevölkerung fortdauernd entrichten muß⸗ 
ten! So wurde in Indien ber Glaube an die Ehre und die 
Gerechtigkeit der Britten vernichtet ! 

Dieß alles regt in Fox einen heiligen Zorn auf, und 
fein Verſtaud, von allgemeinen Staatsanſichten erhoben , 
erfann das vollkommenſte, was an die Etelle des alten Wiß- 
breauches treten follte. Auch bier war #6 ihm nie um Matt 
on fih zu thun, ſondern um bie freye Macht, das Beſte 
durchzuſetzen. Er mochte und wollte keine halbe Moßtegel 
ergreifen. Doc eben-diefe Macht, melde feine Bil in bie 
Hände von fieben Beamten unter dem unmitteldaren Einfluffe 
des Minifters legte, both feinen Gegnern die Waffen bar, 
fie mit Erfolg zu bekämpfen, „Um alte Urkunden des Rechts 
zu vernichten,” fagte Pitt, „wollt ihr eine Tpranney der an: 
dern entgegenfegen? Kann unumfhräntte Gewalt in Em 
ropa, Hann ein gewaltfamer Eingriff in bristifhes Eigen- 
thumsrecht — denn bieß führt jene Bill mit ſich — ein Schutz 


ſeyn für die Hindus, eine Bürgihaft gegen Unterbrädung- 


und Beraubung in Bengalen? Was die Verfaſſung des alt« 
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englifhen Staats numitdht, kann am Ganges nicht Heil 
und Segen bringen, Die Dictatur, welde ein Miniſter von 
folgen Talenten und ſolchem Ebrgeitz, wie Fox, in Indien 
ausübt, wird bis in den brittiſchen Staatsrath zurückwir⸗ 
Een, und die Freyheit des Parlaments zerftören!” — „Dar 
um alfo,” ſchrie Dundas, „babe Kor mit feinen älteiten, 
erbittertiten Gegnern ſich ausgeföhnt, um mit ihnen und durch 
fle die Ausübung der höditen Gewalt für immer am ſich zu 
reißen!” — 

Pitt griff alfo nicht den Grund, fondern die Form 
der Bil an; dennoch ſiegte der Miniſter, wie wir geſeben, 
im Unterhauſe. Aber ſofort beſtürmten die Eigenthümer und 
Vorſteher der oſtindiſchen Compagnie das Haus mit Vorſtel ⸗ 
fungen: „bas heiße fie ungehört verurtheilen; nur uͤberwie⸗ 
fene Verbrecher fkrafe man nicht mit dem Verlufte ihres Rechts 
und Eigenshums, Spreche benn für fie Bein Geſetz; höre fie 
allein kein Richter an?" — Ein allgemeines Schrecken, auf 
Ähnliche Weiſe ihrer arkundlichen Vorrechte ſich beraubt zu 
ſehen, ergriff ale übrigen, vom Staate bisher begünftigten 
Vereine. Ihr lauter Widerſpruch brang bis zu dem Könige. 
Bugleih nahm im Oderhauſe Lord Thurlow den Oberftatt« 
halter von Indien in Schutz. „Haſtings fey der Dann von 
Kraft und Einfiht,” betheuerte er, „der Bengaler zw rer 
gieren verfiche ; jeder Vorwurf der Ungerechtigkeit ſey unges 
gründet.” Doc alles dieß würde einen Eindrud gemacht har 
ben, wenn nicht, wie fhonerzählt wurbe, Lord Temple die 
Sefinnung des Königs i im Haufe der Pairs fobeftimmt aus⸗ 
geſprochen Härte. 

Zemple übernahm nach der Entlaffung der Minifter die 
Oberftelle nur auf wenige Tage. In dieſer Zeit fiel des Koö— 
nigs Wahl auf William Pitt, und Europa ſah zum ers 
ften-DMahle einen Jüngling von 24 Yahren als erften Minis 
fer an der Spitze des fregen, maͤchtigen und aufgeBlärten brit- 
tifhen Volks; einen Jängling, der Bor und Burke gegen⸗ 
über ald ein Knabe erſchien, der, gegen die Mehrheit der 
Gtimmen des Unterhanfes, das ihn verwarf, unerſchütterlich 
ankämpfend , auf feinem Platze feſt zu ſtehen wagte, und fait 
zwanzig Johre auf demfelben ſich behauptete ! 

Pitt war maͤchtig dur die Gunſt bes Königs und burd 
das Vertrauen bes Velks anf feinen redlichen, offenen und 
ſtrengen Charakter. Alle großen, mit Vorrechten begünftig: 
ten Geſellſchaften und alle reihen Leute waren feine trenen 
Freunde; allein im Parlamente war bie Mehrheit wider ihn. 
Bor und-feine zahlreichen Anhänger, zurbenen jet im Ober: 
balıfe auch der Prinz von Wales gehörte, ftanden in der Oppor 
fition,, bie fih jeder Moßregel des Miniſters wiberfeßte, Als 
echte Whigs erflärcen fie ih laut zu den Schutztednern für 
bie Freyheit des Volks und für bie Verfaſſung. Dieß mad 
te auf ben König, auch ald Water einen tiefen und ſchmerz⸗ 
fihen Eindrud, Das Volt bemerkte es bald, und, gutmlishig 
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baran Theil nehmend , bewies es bem Aönige in biefer Zeit 
mehr Zuneigung, als während feiner gangen vorherigen Re⸗ 
gierung. Der Prinz von Wales hingegen und Kor wurden im 
Schauſpielhauſe und allen dffentlihen Orten mit Mißvergnäs 
gen, oft mit lautem Unmwillen,, aufgenommen. 

Kaum hattt fih das Parlament im Jänner 178% wier 
ber verfammelt, fo fchlug Kor, als Pitt erklärte, daß er 
eine koͤnigliche Bothſchaft Überbringe, vor, jur Tagesord⸗ 
nung zu ſchreiten. Die Abſicht der Oppofition war, Beſchlüſſe 
zu bewirken , daß der König keine Minifter ernennen dürfe, 
die das Vertrauen des Volkes oder bes Unterhauſes nie 
befüßen; noch ſolle er Bünftig mehr’ burd feine Meinung 
auf die Stimmfrepheit des Hauſes einwirken; jugleih ber 
mübte fie ſich, einer Auflöfung bes Parlaments entgegen zu 
arbeiten. j 

Während fie dieß vorbereitete, brachte Pitt feine offin- 
diſche Bi ein, die von der Foxiſchen fehr unterſchieden war, 
Bor griff fie heftig an, un fie warb mit einer Mehrheit 
von acht Stimmen im Unterhauſe verworfen. Jetzt geſchah, 
was man feit Norths letzter Zeit Baum wieder zu ſehen ge = 
glaubt hatte: ber Aönig, d. h. fein Miniterium, hatte im 
Unterhaufe die Minderzahl der Stimmen; da er folglich ohne 
Einfluß auf das Haus war, fo mußten alle Schrifte der Mir 
nifter mißlingen. 

For zeigte in diefem Wiberftande den großen Umfanz 
feiner politiſchen Talente, Er hielt ſich Überzeugt, Pitt fen 
durd verfaffungswidrige Mittel an die Spige des Miniiter 
riums gelommen , ob dieh gleich nie der Hall war: darum 
ſchlugen alle Verſuche fehl, bie Partegen zu vereinigen. Un: 
willig erflärte Bor, daß er nimmer mit Pitt gemeinſchaft ⸗ 
lich arbeiten. fönne, fo lange dieſer nicht auf feinen hohen 
Poften verzichte. „Dur geheime Raͤnke beſchuldigte er 
öffentlich dem Minifter, „babe er ſich in das Miniſterium ein« 
geftohlen, dadurch aber das Vertrauen der Nation verloren: 
er könne und bürfe alfo länger nicht auf feinem Poften bleie 
ben.” — Bald darauf ftellte Kor im Parlamente den Sag 
auf; bat Haus der Gemeinen habe das Recht und müſſe es 
haben, bey Ernennung ber Staatsminifler Nein zu fagen; 
eine Behauptung , die fih duch das bristifche Staatsrecht 
von felbit widerlegte. Die von ihm vorgefrhlagenen Schrei 
ben an den König aber, melde das Recht ber Gemeinen gels 
tend machen follen, daß ed, auch ohne den Miniitern That⸗ 
fochen zur Loft zu legen, auf ihre Entfernung dringen kön⸗ 
ne, blieben ohne Erfolg. Der König wies entfhloffen die 
Bitten des Unterhanfes zurüd, und gab in feiner Antwore 
zu verftehen, das er nicht für das Haus der Gemeinen, fon« 
dern für die Mation ein Minifterium habe, Bor und feine 
Freunde widerſprachen nun mit Seftigkeit : „dieß fey unerhört, 
daß ber Aönig bie Gemeinen nicht als die Stellvertreter der 
Nation anfehe, Seit die hannöverfge Familie auf dem Tprone 
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ſey, wife man kein Beyſpiel, daß ein König die Bitte des 
Unterhaufes abgewiefen.” 

Indeß hatte dennoch der Adnig Feine andere Mahl, als 
entweder die abgebankten Minifter wieder anzunehmen, und 
die furchtbare Eoalitiom aufs neue an dis Spitze der Ver 
waltung ju ſtellen, ober durch irgend ein Mittel diefen Par: 
teyenbund zu trennen, um in bem einen Theile berfelßen 
Minifter zu finden, die bem andern Theile an Einfluß über 
legen wären. Jenes wollte, diefes konnte er nicht thun: fo 
blieb ihm nichts übrig, als Pitt zu behalten und das Yarlas 
ment aufzuheben, um in einemneuen die Stimmenmehrheit 
zu erlangen. Da der Monarch wußte, Daß der größte Theil 
der Nation für Pitt war, fo that erbaslegte, und berief ſich 
in feiner Rede ausdruͤcklich auf das Urtheil und bie Geſinnung 
feines Volkes. 

Aber eben deßhalb verfuchten die Oppofition und Bor 
alles, um die Aufhebung zu verhindern. Die wollten bie 
Bewilligung der Subſidien und ber Gelder für das Heer bins 
halten, ober ganz verweigern. Da nun die Subſidien biejer 
nigen Gelder find, melde die Nation, d. h. bas Unterhaus, 
jährlich zum Unterhalte der Arone, des Hofſtaates und der 
Hofaͤmter bewilligt, fo konnte vor Liefer Bewilligung bas 
Haus nicht auseinander gehen, weil außer dem die Finanzver⸗ 
waltung mit einem Mahle ihre Zahlungen hätte einitellen mü fe 
fen. Jade bewilligte dennoch das Unterhaus die Subſidien. 
Nun bemühte fi For, die Mutiny Bill, d. h. den Vorr 
flag wegen ber Gelder, die das Unterhaus jährlich für die 
ſte hende Kriegsmacht ausjegt, binzubalten. Er fihlug unter 


andern vor, fie nur auf einen Monath zu bewilllgen. Wenn 
alfo der König das Parfament aufhob, fo mußten vierzig 
Tage vergeben, ehe ein neues zufammenktommen Tonnte; 
fofglich hätte er nach dreyfig Tagen das Heer abdanken müfs 
fen. Aber au die Muting: Bill ward, wie gewoͤhnlich, auf 
ein ganzes Jahr angenommen, Nun erklärte Kor vol Un⸗ 
muth im Parlamente, er habe für die Nation alles gerhan, 
was ein Freund des Volkes thun Fönne; allein ba er fühe, 
daß man thöricht gegen fein eigenes Recht handle, fo wolle 
er ſich zurüczieben,, und die Geſchaͤfte im Haufe gehen la 


fen, wie fie möchten. In den Übrigen Verhandlungen was 


die Stimmenmehrheit der Oppofltion endlich bis auf eine eins 
zige gefallen; aber vollftintig konnte ber Minifter doch nicht 
fiegen. Es gab naͤhmlich eine Claſſe unabhängiger Parlaments+ 
glieder, deren Grundſatz war, zu allen Zeiten es mit ber 
Nation, oder mit der Stimmenmehrheit im Unterhauſe zu 
baften. Diefe mufiten daher-an Fox's und Norths Partey 
fih anſchließen, obſchon wenige unter ihnen waren, bie nicht 
beyde, befonderd genommen, von Herzen gehaßt hätten. 
Denn jedermann bewunderte unter ſolchen Angriffen bes ju: 
gendli zarten Pitts Standhaftigkeit, und hielt ihn, dem 
gigantifhen Kor gegenüber, für eine außerordentliche Er- 
fheinung; aber das mißftel den meiſten, daß er frine Stelle 
nicht niederlegte „fondern Minifter blieb, 06 er ſchon mad 
ihrer Anſicht wenigſtens, daß Vertrauen der Nation verlas 
ren hatte. 


Die Zertichung folak) 
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Mitte 


Der Nitter Caſpas von Brandenderg von Zug, Oberfillen. 


tenaat im ſpauiſchen Dienften, ging von einem Bedienten bes 
gleitet vonder Höhe des Gotthards hinab in das Livinerthal. 
Sao war im Froͤhling. Als fie ih Airolo näherten wurden 

depde von einer großen Schneelawine, weiche von den, zunächſt 
der Straße liegenden Bergen herab kam, bededt, ein Hündchen 
welches fie mit ſich führten, und das im Diefem Augenbiide in 
einiger Entfernung hinter ihnen geblieben war, hatte ihr Schick⸗ 
fat nicht getheilt, unruhig Darüber, fie nicht mehr zw fchen, 
kehrte «8 heulend nad dem Gotthardshoipitium, wa fein Herr 
Ginfehr genommen, zurüf, wedelte und bellte um die Bewoh⸗ 
ner des Haufe herum, als wollte eöfie bitten, ihm zır folgen; 
danıı Tief «8 wirder eine Strede Weges in das Thol binab,erft 
gab man. nicht Acht darauf, al& aber die mähmlihe Scene öfe 
ters wiederhohlt ward, und Die Wirthsleute das Dündsen 
ftets ohne eine Herrſchaft zurückkehren fahen, auch den ganzen 
Sa; bindırd niemand von Airolo den Berg hinauf gekommen 
war , da fingen fir an, ein Uaglück ju vermutpen, und folgten 
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nun dem Beinen Orfhöpfe, dad fie on jenen Ort führte, we 
fein Meiſter verfhmmmden war. Beym Anblid der nod, frifchen 
Lamine konnte ihnen das Benehnren des Hundes länger nicht 
raͤthſelhaft feyn; fle elltem jet, Werkzeuge herbey zu hohlen, 
and nach einer langen und mühfamen Arbeit gelang «6 ihnen, 
die beyden Unglüdlichen lebendig hervor zu graben, nahdem 
Diefelben nicht weniger old ſechs und dreyßig Stunden unter dem 
Schnee verfchütter lagen. Der Ritter von Brandenderg ward 
nachher Landammang feines Gantons; er ſtaub im Jahre 1528, 
und ein auf feine eigene Verordaung ihm errichtetes Deufmapl, 
das ihm mit dem treuen Hunde zu feinen Füßen darflelt, if 
noch jegt auf feinem Grabe In der St. Otwaldokirche zu Bug 
bandım- 

Balzao pflegte zu fagen: der Alerander ds Auim- 
tus Gurtius if unüberwladlich, und der Alezander des 
Baugelas-unnahahmlid. 


Wien, gedeudi Hey Unter Bir 


Ardid 


fü: 


Geographie, Hiftorie, Staats- und Kriegskunſt. 





Montag den 3. und Mittwoch den 5. Zebruar 1817: 
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Kiftorifhe Tageserinnerungen für Öfterreider. 





r Februar. Morimitian I. wird zu Brügge im Flandern von dem empörten Pöhel-gefangen (1488): — Eugens Ferköimr 
ser ÜSerfal! von Eremena (1702) : 

2. Februar Wahl Friedrichs IV, zum römifcheu König (1440). — Mantua capitulirt nad Smenathlicer heidenmüthie 
gen Vertheidigung unter 9, M. Wurmfer 1797). 

3. Februar: Benerlihe Wehrhaftmachung Friedrichs des Sireitbaren, des leyten Babenbergers „-in ber Kirche gu den Schot⸗ 
sen in Wien, — Die neuen Ritter erfheinen it: den Ferben des äfterreihifchen Wappenfchiides: (1232), — Sulenmann I. ver 
Beißt dem Jobann von Zapelha bie ungarifde Krane (1529). 

4. Februar. Johann von Luremburg erwirbt darch Heiratd mit Wenzels III. jüngerer Tochter feinem Haufe bie Krone 
Behmens (1310). — Bermäblung Ferdinands II, mit Cleonora ven Mantua (1622). 

5. Februar. Öfterreihifcher Dausvertrag, nach dem Rücktall Tyrols errichtet (1602. — Die Untheitbarfeit ber Erbftaa⸗ 
ten und berfeiben Meglerung Durch den Grfigebornen , wird darin als Prineip feftaefegt. — Nimmeger Friede, vom Raifer und Reich mit 
Srantreidt gefpteffen (1679). — Beginn des Bollsuges von dem zu Antwerpen 1715 errichteten Barierretrastated (1716). 

6. Februar. Markgraf Frudrich won Meiſſen, Grbe der Laufig, gibt. diefe der Krone Böhmen auf (1289), 





Die Sürtel der Erbe, oder das Lieb des Weltbürgerrhums.  Demmen dem Barden zuerſt Türken ben fpähenden BU: 
Durch die Ruinen dahin des helleniſchen Geiſtes gelagert, 
Dem hochverehrten Herrn Grafen Hugo von Ealımz Reifferfheid Stellt der Barbare fih auf mit dem erobernden Speer. 
gefungen von Jofepb Leonard Anoll, ofentlihem Geſchichts⸗ Was der Yonier fhuf zum Sarkophag' und der Säule, 


lehrer an Mährens hoher Eule. Nüpt der Momade, Dem Vieh Pfeiler und Krippe zu Teih'n. 
Bo der Ilyſſus noch jege von Athen die Umgebungen nepet, 
Nepmt Hin die Welt, rief Beus von feinen Höhen Malmt in Gebilden der Kunſt frech fi der Scythe den Reis 
eu. — — * ne Dort, wo der blaue Kryſtall vom Archipelagus fluthet, 
Dow theilt euch brüderlich bareiıı, Dort, wo den Schlffenden, hold winkend, die Infel begrüßt, 


&gilter Herefcht der gleihe Triumph der Moslemims;- ähnlicher Frevel 
Darrt des Bandenden jelbfi an der Yonler Strand. 
Wate duch fhilfigten Sumpf. durd Binfen und Rohe des Cay ⸗ 





ers, 
ü Dr dur mit einer Gluth dem hohen umlorberten Ziele, Kömmft du bey Trümmern zuleht müde vor Ephefus au. 

Pflanzer Des Guten ju ſeyn, muthig entgegendih ſchwingſtz @Bötter, von Scopas geformt, von Prapiteles Meißel, ame 

Und, des elofifhen Thals Vermirkiihung über des Mährers fanden . 
Üppige Fluren zu weh'n, felbft mit Gefahr dich bemühſt ; Einft den Altar, und den Fries fhmüdten Feſtonen umher. 

Priefer und Freund der Natur, Durch deren geheimfte Gemälde Jetzt umheulet den Raum von vermitterten Hallen der Schakal; 
Stets die Gamöne di führt, würdig zu preifender Graf! Unter des Dlodes Geflein fänget der Marder die Brut. 

Siehſt Duden Barden ſich nah'n mit der fchimmterbefaiteten Harfe? Auch, wo fih Pergamus hub erblidt man den fteilen @ranitfels | 
Heiter zu ſtimmen den @eift, ſchuf er das freundliche Bied, Stets noch cotinthiſch geziert, Rorber und Auuft im Gebaͤltz 

Zraulier tritt er bereits an die glangumfloffene Bohne; Aber den Künſtler vermißt und das Opfer dab Auge Des Pilr 
Und der Gefang umſchifft rings die Sebiethe der Welt. gtims; 

Muthig beginnt er die Fahrt, ihm leuchtet der liebliche Fixſtern, Heerden umbrüllen, mo eiuſt Hymnen erklangen, die, Luft, 
Rah Auftrafien ſelbſt His an des Occans Rand. Weiter. am Ufer des Frath ummeiden Kamehle die Fluthen „ 


tits nach dem güldenen Oſten geführt von der Welle das Ifterd, Dattelgebüſch umkühlt lisblich das peitre Gebieth. 


Aber, mit Brillen geflett, umfriecht die gefährliche Vipper 
Auch die Taranteldie rei prangende Luflregion. 
Dunkle Geſchlechter befuhen den Markt und bie Pläge von 
Bagdad, 
Sich, und den Thurm dee Moſchee Mleidet der Kraniche Neſt. 
Üppiger ſtrahlt und gebiert der Boden am heiligen Ganges, 
Klarer und brennender prägt dort die Natur fih und ab, 
Bunt und lebendig umgaufelt dad Aug’ der Schöpfungen Fülle, 
Heimathlich fühlt Ach nur dort jegliche Glaffe Linde. 
Gold entfhimmert dem Sturg der Gewäfler , vom Aſte der Palıne 
Quillt hold duftender La, glänzet des Wurmes Geweb. 
Lilienweiß und fanft entzieh'n Elephanten die Speife 
Gold'nen Gefäßen; fie ind görtiicher Ghre geweiht. 
Uufern Emilien fenft der Taucher fih unter der Gloͤcke 
Zief in Die See, und fifcht Pöllliche Perlen am Grund, 

Doch von der Hüfte daher zieht Demen die Blicke des Barden 
Maͤchtig an fih, von weit fhmärmenden Scharen bewohnt. 
Steile Gebirge beBlettern fie raſch; daentblüht der Kaffehbauım, 

Friſcher hauchet die Luft, Bühlender fpringetder Quell; 
Lieblich entſtürzet Die Fluth durch die Stufen geſtückeltet Felſen 
Über die Hügel herab in das erquickende Thal. + 
Wogen von Düften eutfäufeln dem Zweig, in geflügelten Scheits 
ten 
Eilt mit dem gierlihen Krug hurtig das Mädchen dapin. 
Freundlich begegnet das Aug’ derholden Araberian Demens, 
Blau von Schürze, den Hals roth mit Korallen geſchmückt. 
Auch Oſtindien rühmt fi des Flors entzüdender Weiber, 
Ihren gefhmeidigen Lelb vol mit Juwelen gegiert, 
Und die Gewande von Gold, durchweht vom rofigen Äther; 
Reig umprächtlget hebt auch fid im Dften der Mann, 
Denn er zum Pomp Glephanten bejteigt, da entfgimmert den 
Deden, 
Und dem umpurperten Baum bligendes Gdefgeftein. 

Aber die Schäge, womit fih Opokku fmüdt und Aurengzeb, 
Wiegen die Plagen nit auf dort im der indifchen Welt. " 
Hört du der Löwen Gebrül, und Ichneller gepardelter Ungen ? 
Hörft du den Tiger, und dort von der Hpäne den Raut? 
Keunft du des Samiels Muth, der mit Tod erzeugendem Hauche 
Brennende Strexken daher weht, und Geſchlechter vertilgt, 
Über die Wüſten gequalmt, und üßer die Fluren der Perfer, 

Über Dafen und Sand bis zum Geſtade des RIIE? 
Hurtig entfhmingen mir uns dem Brand und den Qualen des 
Südens; 

Jenſeits des Gaukaſus winkt milder vielleigt das Befild? 
Dort den Jakuten erblidt mein Aug’; im Felle des Renuthiers, 
Wie er mit Bogen und Pfeil rüftig zur Jagd fih begibt. 
Milde Tapeten von Moos mumblühen die Bayen, von Budfons 

Fahrten berühmt , auch dich, froftiges Lappengeflür. 
Grönen erfcheinen gefhmüdt mit des Seethiers flediger Hülle; 
Schlitten mit Hunden befpannt, fliegen durch Oden von Schnee. 
30 der Bemohner des Pols Moiterien ſchaudernd belauſchet, 
Dort, me der Arabla dos Eis ewiger Felfen zerichmilgt, 
Der der Lappe Die Kölen erklimmt, aus Den Zacken des Ufers 
Kühn von Der nüglihen Band uns mit der Eider verfisht; 
Dort auch reiget der Preis der höchſten Geſchenke der Erde, 
Selber des herrichenden Stuhls bligende Krone mich nicht, 
Alio bezaudert vielleicht ein amb’rer Gürtel des Erdballs 
Mehr den empfänglien Sinn, holder bas offue Grmüth ? 


Sehnt Sorneliens Bruft nach dem herrlichen Pelz von Alafhka's 
Köfliher Diter fih bin? Wünſcht fie des Marders Bebälg, 

Dort am Ontario: Ser, wo Huronen des Stroms Gatarakten 
Lauſchend umſteh'n, und der Epur liftiger Füchſe ih nah'n ? 

Südlicher pranget der Kranz der frenudlichen, reihen Antillen, 
Wo den vullanifhen Grund ſtets no der Meger bebaut, 

Bündel vom Zudergeröpr der Gewalt von braufenden Walzen 
Meichet er dar, und ob ſchäumt er den gährenden Stoff. 

Wenn die — das Rohr mit getrieb'nen Gewalten zermal⸗ 

wen, 

Dounernd, da firömt Ins Gefäß gudern die Woge bereits; 
Flammen entpraffeln dem Aft’, es erhebt fig Dampf in die Büfte, 
Und in der Fühlenden Fluth ſchießen Kryſtalle ih an. 
Oder verfolaft du den Indier dort ? Er fammelt des Nails 

Samige Schoten und gieft reichli in Kufen fie aus; 
Blaͤhend zum Äther empor arbeitet fi nun der gebläute 
Saum, der Judigo ſelbſt lagert am Boden fi ab. 
Auch Die Banilie rankt ih hinauf au den Äften der Bäume, 
Und weitindifcher Fleiß fädmet die Körner uns loß. 


Älber das fleilfte Gebirg der gefeyerten Gordilleras 


Tragen der Spanier Laſt hurtig die Pakos dahin,’ 

Bon der befreundeten Urt der geduldigen Lamas, Tprannen 
Reigen das milde Seſchlecht oft zur Verzweiflung empor. ! 
Aber die fchweflichte Sluth, deg geborf'nen Bergen entfloffen,, 

Waͤlzt, Paradiefen entlang, über die Thäler fid fort. 
Auch verfolge mit fanatifher Wuth der Gaftilianer 
Immer mit Flammen und Schwert Judiens Zeugungen nod. 
Alfo die Segel gefpannt ! und die hemmenden Anker gelichtet ! 
Auf in die Feruen, mo reich Afrika's Boden fi hebt! 
Dort, wo der Sciffenden Geiſt fih den Lauf der Linie denket, 
Lot die gepriefene Pracht ſchöpf'riſcher Küſten uns an. 
Gold durhadert das Land in gefegneter Fülle; die Staude 
Sclieget zu Floden ih auf, Königen fetber zum Shmud. 
Harz entftrahlet dem Aft hochwipfliger Stämme, die Soune 
Kocher des Pfeifers Gewürz, Mohren umbüpfen den Strand. 
Reich aud prangt das Gefild, wo der Fühlende Fluß der Ga: 
zellen, 
Oder der Bamıbia raufcht, oder des Senegals Fluth. 
Doch nun bläft man das Horn, da entraffelt das mwüthende 
Raubtpier 
Kühn dem Behölz' und brüllt; du auch erfchridft, Elephant ! 
Nördlicher flürget der Nil von dem Felfen, der Sirlus funkelt, 
Und vom gefhwollenen Strom dünget der üppige Schlamm. 
Aalen bewohnee den Grund, und biethen die Eöfllichen Beiber 
Kopten zum frommen Genuß, und des Agyptiers Mund, 
Sieht du den Taucher nie dort ( In den Kürbiß hüllt er das 
Haupt «in, 
Dis ihn Geflügel umgibt, das er num liſtig erhaſcht. 
Alfo zerftreuten fich rings die @efchlechter der landenden Arche * 
hier und Gewächt und der Menſch formten den Gürtel fi 
an! 
Doch, wer Enüpft fie zum Arange, die Blüthen der Böker, zur 
Einpelt ? 
Dient des Eroberers Gier [hidlich den Stämmen zum Band ? 
Soll zum gemeinfamen Ziel ih die Gattung liebend vereinen, 
Welches Verhältnig alänzt dann als der leitende Geift? 
Nicht des Eroberers Bier, und nicht dem Schwerte des Fremden 
Ward bie Beſtliumung zu Theil, herrſchend zu Enüpfen die Weit. 
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Hein) urthumlich und bunt in die feennenden Gürtel gelagert/ 
Sollten die Volker befreyt walten im eig'nen Geſehh. 

Um die Geſchlechter jedoch zum gemeiuſamen, Ganzen zu einen, 
Pflanzte die weife Natur felbft dem verbindenden Keim, 

Tief ins Gemüth-den gewaltigen Hang und das rege Bedürfniß, 
Früchte der Ferne! von ruc felbft im Bafige zu fern; 

Alfo vereint dad Kamehl die vom Sande getrennten Geblethe, 
Doch, die der Dream fchied, Enüpfet das Schiff nur allein. 
Burtig, vom Staub’ ummölket, bewegt fid die Tauſcheatavaue, 

Bon den Dafen daher malt fie den drennenden Zug. 
Doch nun empfängt fie Bebirg ; das Repphuhn flattert un rofhe 
Belfen, die Mandel entblüpt fröhlich am Gipfel zur Luft; 
Reben umranken den Zweig von der Feige befcheid’nem Gehölze, 
Und von dem Sinai rauſcht frifch der erquickende Quell. 
Hier verweilet der Zug im Schattengemölbe der Bäume, 
Rupend, damit er dem Brand’ troge den folgenden Tag. 
Auch der eoifhen Flath entjleigen die Gilcaravanen, 
Und im Trtumphe zum Weſt tragen Kamehle die Fracht 
Über Gemwälfer und Sand zum prangenden Conſtautinopel. 
Auf dem gebogenen Hals figt dem Ramehle der Mohr; 
Uud mit dem fchimmernden Speer, auf dem rafchen arabischen 
Gaule, 
Schügen Emire mit Macht wider Gefahren den Zug. 

Auch der Tartar umſchwärmet das Lager mit Köcher und Bogen, 
Wenn dem Grzelt' am Strom hungrig der Eber ſich naht. 
Trümmer von Städten des Ruhms, gerborft'ner Palläfte Rud⸗ 

nen, 
Eäulen, Gefimf’ und Krug zieh’n fie erwartet vorbey, 
Selbſt von des Atlas Haupt, von der feruen getulifhen Wüſte 
Walt mit der Heimath Frucht oft Die bemaffuete Sicher. 
Alſo vereint die Geſchlechter der Welt das erregte Bedürfniß 
Üder die Wülten, und weit über des Dreans Raum ! 
Doch, wer befuchte zuerit mit ergründendem Brete Haity'e 
Blühenden Rand 7 der Kiel, großer Golumbo, von dir ! 
Emiig befuhren bereits Jahrhunderte lang der Bragauza 
Kühne Piloten die Ser, Afrika's Gürtel entlang ; 
Glio begrüßt zwar laut ald entfernter Entdedungen Urquell 
Heineih den Segler, und doch fhloßer den Weften nicht auf! 
Eolon erſchlen, und mit ihm der Triumph Des erforfhenden 
Geiftes; 
Ihm nur geglemet der Fahrt feifchefter Lorber allein, 
Nicht der umbrandsts RIM vom Korallengebirg’ und die Fels⸗ 
wand, 
Micht der geſchwungene Dolch, frecher Empörer Geſchrey, 
Trübte der klaren Idee Verſicherung in dem erhab'nen 
Haupte des Weiſen, und nicht trog er, der göttliche Strahl! 
Küften erhoben ſich ringe aus der See, da umkniet der Empärer 
Flehend den leitenden- Gott, der im Piloten fi mies, 
Reue Geſtalten entzückten das Aug’, und bie rotben Geſchlechter 
Staunten mit, gleichem Grfühl nach dem Caſtilier Hin. 
Sluthen befchäumten die Ufer mit Gold, und des Wfers Gewaͤchſe 
"Haudten Gewürz, vgm Zweig hing die befremdende Frucht. 
Tlammend ward fie glreigt, die Begierde nach frem dem Erzeug · 
niß; 

Laſtern ſunkelt der. Blick nach den Entfernungen zu! 
Säufignun flagget der Kiel mit dem ſege lumſchmückteu Gelaͤnder; 
Hurtiger fhwinget der Fleiß. Walzer und Hebel und Rad, 
Reigender fhoflet der Wig die Geſtalten der Dinge, die Küuſte 


Zeugen, und reger umfhfingt * Me — dar Welt 
Rollt Die Cyhlinder des Stuhls der Bewehner von Mazullpatuam 
Nicht mit geſchäſftlger Hand, und das Gewebe zu dreh'n 9 
Pilüdt der Ehinefe vom Straub Mandarinen allein Die bellebten 

Blätter, Indem das Gewand Bilder von Drachen dir zeigt? 
Löst der Molude nicht uns mit. dem finiter gebrannten Geſichte 

Theures Muscatengemürz aus der verfteinerten Muß ? 
Sieh, der gefchäftige Geig fchält gierig. von Indiens Bäumen 

Rinden, dem Gaumen zur Luft, oderdem Kranken zum Sell, 
Bon dem Cocaogeſtraͤuch und aus ber Banilienfchote 

Sammelt nur und zum Genuf dort der Greole die Frucht, 
Und zum Gebrauche nur flürges der Stamm auf Ducatan, und 

nur 

Fällt des Brafiliers Art rührig den färbenden Splint, 
Schimmernden Lad aus Japan, gefledter Amphibien Eilder, 

Practelephantengebein, Perlen und Seidengemeb, 
Und das gefuchte Geſchirr vom Geſtade des trüben Hoanghe 

Bringt vom eoifhen See luſtig die Jlagge zurüd. 

Auch von den Belten daber, und dem elöumfrorenen Golfen 
Künden die Wimpel des Polis Ernten frohlodend uns an, 
Burzeln, gülden geflammt und gemarmelt, fernvon der Wolga 
Maͤchtigem Laufe, dem Arzt Mittel zum blühenden, Heil; 

Aus dem Tatarengeflür am Irtiſch Prachthermeline, 

Feines Gebräm, und von euch, köſtliche Zobel, deu Balg. 
Herrlich umfattert des Fleifet Panier oft Wälder von Maften, 
Welche, dem Hafen entlang, ſchillern im Spiele der Luft. 
Freundliches Bild der verbindenden Kraft, des Iebendigen Triebe, 

Welcher durch Wechſel der Frucht liebend die Bölfer umfchlingt ! 
Aber was biethen denn Wir zum weltverknüpfenden Taufche ? 
Blänzen im beiter'n Gewühl au die Bewohner der Ward ? 
Auch der —— der March umſchmückt die geprieſenen 
Märkte, 
Staubige Steife baher teagem die Näder die Fracht. 
Stolze Gebreite bededen das Land, und, gleich der Tapete 
Prangen die Häupter bed Mohns blühend die Hügel empor: 
Herrbeu bewelden das reihe Gefild; von dem @ipfel der Alpen 
Pflanze der gemanderte Stier hleher das able Geſchlecht. 
Auch mit gewundenem Dorn und feinerem Bliehe der Widder, 
Saftiltanifgen Stammo, mwählet die Bräute fi bier. 
Rauch entfleigt dem Bebäude, da gattet ſich Kiefel und Aſche, 
Und der geborne Aryſtall fucht bie atlantifhe Flut. 
Emflg entfänfelt Die Spindel der Hand, und die reinlichen innen 
KAlciden Mulatten den Leib, wo die Banilie reift. 
Dos von allen, gepriefener Graf! im Kranze der Weifen 
Wirkt dein Hebender Geift thätig zum Mugen der Welt, 
Was die erfindende Kraft von Albion immer der Kunft nur 
Großes verlieh, was der Wi dort:an dem Rande der Maas, 


Auch an der Seine nur immer gebar, dieß pflangte mit reger 


Hand dein fchaffender Sinn fihnell au die Wellen der Marc. 
Jenem allein nur geglemet der Kranz, der mit Macht Elemente 

Zwingt, zu der Menfhheit Wohl fpielen zu laffen den Trieb. 
Mur der Gebrauch der Flamme, berechneter Sturz der Gewäſſer, 

Wenn er fih artet und jtrebt nach dem ureig’nen Geſetz, 
Diene der ftolgen Idee zur Verwirklichung. Hebel uud Walze 

Löfe des herrlichen Arms Frohnen, und ende die Schmach; 
Kühn zu den Sonnen empor eutſchwinge ſich jegliches Antlig, - 

Und, Paradiefen nur gleih, fhmüde ſich rings das Gebierp. 

u ' 
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Die legten Betendtage Raifer Zerdinants J. 


Wenn der Anbli eines mädhtigen Monarchen in aller 
feiner Pracht, mit den Inſignien feiner Herrſcherwürde ans 
getban, von allen feinen glanzvollen Höflingen umgeben, 
Zaufenden mit einem Wink gebiethend, Zahlloſe durch ein 
leiſes Beyfallslaͤcheln begluͤckend, Staunen erregt; wenn ber 
ſiegteiche Imperator, der fein Volk von frembem Jod ge 
xettet] hat und unter bem fropen Jauchzen ber freudetrunfes 
nen Menge einherzieht unwieberftehlich dahinreißt z wenn ber 
väterlihe Regent, ber durch weiſe Ocfege fein Voll beglüͤckt, 
bobe Bewunderung einflöße; fo verweilt das Auge mit nicht 
minderer Theilnahme auf einem Fürſten, wenn er im Ber 
griffe ift anf dem Sterbbette den allgemeinen Tribut der Menſch⸗ 
beit zu entrichten. Hier verläßt ihn fein Glanz, feine Raͤthe, 
feine Feldherrn, mit deren Hülfe er fo mandes vollbtacht, 
deren Großthaten ihm angerechnet wurden. Es bleibt nur der 
Menſch zuräcd, auf fich ſelbſt Hefchränkt, feinen innern Werth 
ober Unwerth beurkundend, der durch diefe letzte Hantlung, 
feinen.2ebensthaten das Siegel der Vollendung auftrüdt. 
Iſt num dieſer Act vorüber, fo bemaͤchtiget fi feiner die 
Geſchichte, und überliefert ihn dem Richterſtuhle der Nads 
welt. Vor diefem muß fich jeder Regent ftellen,, denn erift 
ein Eigenthum der Welt, und gehört allen fünftigen Zeiten, 
nicht fo wie der Privatmonn, der in bem Meere der Ders 
geſſenheit untergebt; Über ihn wird das Urtheil geſprochen, 
nachdem feine Rolle gefpielt it. Nicht die unwichtigſte Per 
ziode derfelben it jene, wo er dem.gewaltigiten der Bein: 
de, den noch fein Erdenfohn belegte, dem unerbittlichen und 
unbeitecplihen Tode, in das Angefict fehen muß. Darum ges 
bört fie notwendig zum Ganzen, und jeder Umftand jebe, 
wenn au nurgeringfügige Einzelnheiten berübrende Beſchrei⸗ 
bung, muß für den aufınerkjamen Beobachter von hohem In: 
tereſſe fey. j 

Aus. biefem Geſichtspuncte betrachtete wenigſtens ich 
den nachſtehenden Brief des Weichtvaters Kaifer Ferdi— 
nands L.an den Papft Pius IV., ber bie wäheren Umſtaͤnde, 
der legten Lebenstage diefes mit einem wahrhaft männlichen, 
edlen und großen Charakter ausgeftatteten Fuͤrſten befhreibt. 
Mit zu läugnen ift es, daß manches in demfelben auf Red: 
nung der perfönlicen Verhaͤltniſſe ſowohl jenes, der ihn ſchrieb, 
als desjenigen, an den er gerichtet iſt, gefeßt werben mülfe, 
und bie und da mis zu grellen Karben aufgetragen feyn mbr 
ge, allein aus dem Ganzen leuchten doch jeneherrlihen Züge 
Hervor, die Ferdinands I. Bild zu einem der merkwürdi⸗— 
gexen in dem Bilderſaale der öferreichifchen Regenten mad: 
ten, und bie dem vorirefflihen Brepheren von Hormayr 
vorgeichwebt haben mochten, als er bie Eraftvole Dar 
fteilung diefes Kürften in feinem claſſiſchen Plutarch entwarf. 

Diep als (vieleicht unnüger) Eingang ju einem Acten⸗ 


* 


ſtacke, das allenfalls auch ohne denſelben hätte geliefert 
werben koͤnnen. 
Heiligſter Vater in Chriſto! 

Vergebens ſuche ih nah Worten, um bie Heftigkeit 
bes Schmerzes ausjudrüden, in den wir burd dem frühzei⸗ 
tigen Tod des beiten Fürſten und frommiten Kaifers Ferdi» 
nands, des Vaters des Waterlandes und Beſchützers der Kir: 
de, verfunken find. Ale Urſache dagegen hat er zu frob- 
loden, daß er aus dem ftürmifchen Meere dieſes Lebens, in 
ben ruhigen Hafen einer feligen Unſterblichkeit eingegangen 
iſt. Wir alle rechtglaͤubige Bebenner der katholiſchen Religion, 
von verfciedenen Scürmen bin und ber geworfen, und nun 
unferes erbabenen bem allgemeinen Wohl ter Ehriftenheit fo 
nüglihen Befhüters beraubt, haben vollen Grund zu trauern, 
und würden nie aufhören zu weinen, wenn wir jemahls ei: 
nen Erfolg unferer Thränen hoffen könnten. Der brennende 
Eifer diefes Fürften für bas Beſte der Religion, verbunden 
mit feiner ungebeubelten Andacht, bätte ein längeres Leben 
verdient, durch das dem geſunkenen Zuitand der Dinge hätte 
aufgebolfen werden können, Allein diefe treulofe, undank⸗ 
bare Welt verbiente ihn nicht. Und da nun einmahl der Wille 
desjenigen erfuͤllt werden mußte, beifen Anordnungen feinem 
Serehum unterworfen, und deſſen Beſchlüſſe ſtets gerecht find, 
fo muß ich mid ihnen wohl fügen, und werde nie aufhören 
bie eifrigften Gebethe gegen Himmel zu fenden, damit un« 
fer glorreich verſtorben Ferdinand, in Gemeinfhaft feiner 
gottfeligen Vorfahren, die ewige Herrlichkeit erlangen, fein 
Nachfolger Maximilian aber, durd anhaltendes thaͤtiges Be⸗ 
ſtreben, des Vaters hohe Tugenden erreichen möge. Ich lebe 
auch der fiheren und beitimmten Hoffnung, der Sohn, den 
der Himmel mit fo hertlichen Eigenfhaften antgeitarıet hat, 
werde feines Vaters Fußſtapfen fogenau folgen, daß er un⸗ 
fer Aller vorgefaßte Erwartungen, nicht blofi erfüllen, ſon⸗ 
bern fogar weit übertreffen werde. Sin diefer Hoffnung bes 
ftärken und einige Beyſpiele, mit denen er ſchon jeit des 
Daters Tode feine vortrefflihen und wahrhaft katholiſchen 
Gefinnungen beurfundet hat. Ich erwarte nun fehr viel, von 
ber unaudgefegten und wirkſamen Vorbitte unferes glorreich 
verklihenen Theodefius für den inneren Frieden der allges 
meinen Kirge, und erwartees mit deſto größerer Zuverſicht, 
jemehr id überzeugt bin, daß erjegt feines Schickſals gewiß, 
jedoch über das unfere bekümmert, mit jenem vereint lebt, 
der die reinfte Wahrheit, uns das emige Leben it. &e 
lange er auf dieſem Erdenrund wandelte, erfuhr die Kirde 
oft die Wirkung feines frommen Gebethes, noch mehr mir» 
fie biefelbe jeße erfahren, da er im Himmel regieret mit 
Eprifto. — 

Heiligſter Vater! Obwohl ich zwar ger nicht zweifle, 
das Eure Heiligkeit durch Ihren kegaten bey Sr. kaiſerlichen 
Majeftät, den Heren Zacharias Delppinins, Biſchof von Pha⸗ 
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#08, meinen gnädigften Gönner, Tängft ſchon von dem Hintritt 
Er. kaiſerlichen Majetät, und anderem wichtigen Vorfällen 
benachrichtiget find, fo wollte ih doch im Folge jener Auf: 
merkfamkeit undtiefen Verehrung, die ich gegen den 'apofte: 
liſchen Stuhl hege, nicht unterlaffen, Eure Heiligkeit (der 
ih wegen ber erſt jüngfthin mir bewiefenen väterliben Huld 
und Gnade gan; ergeben bin) mit den Umſtänden dieſes Tor 
besfalls ausführlich und mit jener volllommenen Gewißheit, 
die ih zus geben im Stande bin, belanat maden, was mir 
um fo leichter iſt, als ich dem Kranken und Sterbenden 
dis zu feinem legten Athemzuge nice von der Seite ge 
kommen bin. Überdieß glaube ih, daß es Eurer Heiligkeit 
nit unangenehm ſeyn dürfte ‚Aber die letzte Lebenshandlung 
ihres erfigebörnen Sohnes Kerdinond, dem Sie im Leben 
mis fo ausgezeichnerer und mehr als väterlicher Liebe zugethan 
waren, in Kenntnif; gefeßt zu werben. 

Kurz nad dem heiligen Oftertag, das heißt nah dem Sonn: 
tag, ben wir den Weiſſen nennen, konnte unfer zu Gott ber 
rufene Berdinand vor grofier Schwähe und Mautigkeit , von 
dem fhon anrücdenden Fieber verurfacher, und bald baranf 
von einem höchſt befhwerlihen Huſten, zu dem ſich Mangel 
an Eßluſt gefellte, überfollen, den von vieljährigen Muͤh⸗ 
feligkeiten und unaufhörlihen Sorgen erfchöpften Körper nicht 
mehr aufrecht erhalten, und war genöthiget fih zu Bette 
zu legen. eine erfte Sorge war zu ber himmliſchen Arzney 
feine Zuflucht zu nehmen. Nachdem er daher mit wahrer un⸗ 
geheuchelt er Andacht, mir feinem Veichtiger und unwür⸗ 
digiten aller Diener Chriſti, eine demüthige Beichte feiner 
Sünden abgelegt hatte, empfing er mit der hoöchſten Vereh⸗ 
rung kniend, und auf die Arme der feinigen geftüßt, unter 
vielen über feine Wangen zur Erde herabträufelnden Ihränen, 
ſehnſuchtsvoll und gleichſam fon fterbend, das heilige 
Abendmahf, diefe heilfame Neifezehrung. Dreymahl (mit jes 
deimahligem Zmwifchenraum einiger Tage) nahm er es, waͤh⸗ 
rend ihm die ſchwere Krankheit im Bette feithielt, ohne bas 
Sakramen t der legten Ohlung zu verſaͤumen, das er auf 
das angelegenite verlangte und auch den zı. July, das iſt 
om Barnabas Tage erhielt. Ein fanftes Lamm, ein Benfpiel 
der Andacht, ein Muiter der Tugend, einen glänzenden Spie⸗ 
gel der Geduld, ein Vorbild der Beſcheidenheit fah jedermann, 
der Ferdinanden in feiner Krankpeit erblickte, So oft ich ihn 
anſah, glaubte ip einen heiligen Leichnam, von verehrungs« 
würdigen Gebeinen, die kaum vom der Haut bedeckt wurden 
vor mir zu haben. 

Die ganze Zeit der beynahe vier monathlichen Krankheit 
bindurg, ſchien er ganz in den göttlihen Willen ergeben, 
mit gefafitem und geduldigem Geift, auf jeden Ausgang bes 
reit zu ſeyn, ohne fi gegen den Tod zu firäuben (denn er 
mar diefer verberbten vegellofen Zeiten Überfatt) ; noch ſich zu 
weigern ein längeres Leben forsjutragen, wenn biefes ber 


Kirhe Chriſti, von deren Unterſtuͤgung er mit brennendem 
Eifer ohne Unterlaß ſprach, Vortheil bringen könnte, So 
oft ih in des Kranken Zimmer kam, fhienes mir, ald trette 
ich in die Schule der wahren Sriftlihen und evangelifchen 
Philofoppie ein. Wenn ihn die Befuchenden- oder Zutretens 
den Öfter befragten, wie er fi befinde, und in feiner Ge: 
funbheit fühle, antwortete er nie etwas anderes; ald- fo 
gut, wie es Gott gefällt; ich bin bereit zu flerben, wenn R 
es Gottes Mille ſeyn wird; jeder Tag bringt mid dem Grabe 
näher, u. bgl. Jedoch empfand er feine Schmerzen. 

Im Gefpräde mit mie, erwähnte er Eurer Heiligkeit 
zu wieberhohlten Mahlen, und lets indem er Dero ausge 
eichneten Berdienften um bie Bathofifche Kirche und das Haus 
5334 großes Lob beylegte, und ben Wunſch hinzufüg ⸗ 
te, die Gnade Gottes möchte auch der Nachwelt eben ſo ein⸗ 
ſichtsvolle und dem Beſten der Kirche ſich ganz widmende 
Paͤpſte ſchenken. Er er verehrte Eure Heiligkeit ald Vater, 
und freute fi zu willen daß er vom benfelben ald Sohn ger 
liebt werde. Ein herrlicher Ausdruck, für das mwechfelfeitige 
Vertrauen, das bie zwey hoͤchſten Gewalten auf Erden vers 
band. Alle Tage mußte man ihm eine geiftlihe Melodie in 
feinem Zimmer vorfpielen, babey vernadplaffigte er jedoch 
feine Unterſchrift, oder fenft welche feiner Kaifer Pflich⸗ 
ten, bis auf den legten Tag feines Lebens ausjulben. Aue 
guſtins Betrachtungen und Selbſtgeſpraͤche, nebft einigen an⸗ 
deren geiftlihen Troſtbuͤchern, ließ er fih jeden Tag vorle⸗ 
fen. Er hatte gehofft, fo wie Kaiſer Eonftantin am heiligen 
Pfingftrage zw fterben, den Eufebius bemerkt von ihm (in 
feiner Rebensbefhreibung) daß er an biefem Tage der Erde 
entrückt worden fey. Allein ba dieß dem Willen Gottes ger 
mäß nicht geſchah, eröffnete er mir kur; darauf aflein und im 
Geheim, daß er dem Nahmen und der That nach Infant 
von Spanien, fi einen Heiligen, und zwar den Apoftel 
Spaniens Jacob auserwählt habe, mit dem er fterden, und 
nicht nach Galizien, fondern in das himmliſche Reid einzu⸗ 
gehn hoffe. Und dieſe Vorherſagung trog ihn auch nicht. 

Ich müßte diefen Brief bisin das unendliche ansdehnen, 
wollte ih Heiligſter Vater! jeden einzelnen bemerkendwer- 
then Zug aufzeichnen. Daher werde ich mit dem einzigen, 
des Aufbemahrens für die fpäte Machwelt hoͤchſt würdigen 
Bepfpiel, feiner unglaublihen Beſcheidenheit, und kaum 


‚in vorigen Jahrhunderten erbörten Demuth, meinen Bericht 


ſchließen. Zwey ganze Monatbe bevor er dieſes Beben gegen 
den Tod vertauſchte, da ihm bie Arankheit etwas heftiger 
zuſetzte, und die Kräfte mit jedem Tage mehr ſchwanden, 
ermabnte und erſuchte er mich, bepbem Heile meiner Seele, 
daß ich ihm in feiner Sterbitunde, mit Zuſptuch und Troft, 
den legten Liebeötienft erweijen wolle. Nicht mit dem hoch« 
tönenden Titel der Mujeftät, oder des gnädigſten Keren, 
fondern bloß mis dem Napmen Bruder oder Bohn Ferdinand 
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" pollte ih ihn anredem, denn nicht werbe alsdann Zeit fepn, 
bie Vorzüge der Majeftöt zu Üben, oder fih um leere Ti— 
tel zu betümmern, fondern zu bedenken das Gericht, dem 
wir alle, ald Knechte und Haushälter, Rechenſchaft "von 
unferen Handlungen zu geben ſchuldig find. Diefed Beyſpiel 


einer feltenen Demuth, welches ich in meiner Preichenpres 


digt, am nuͤchſt vergangenen gten Sonntag nad Dreyeinig⸗ 
feit, wo and dad Gleichniß vom KHaushälter im Evangelio 
fi ſchicklich anbringen ließ, weitläufig ausführte, entlodte 
den Augen Vieler zahlreich herabfteömende Thraͤnen. Ich er⸗ 
fühte au genau ben mir gegebenen Auftrag, und zwar in 
Gegenwart feiner Söhne Mormilian und Carl, fo wie meh ⸗ 
rerer and den Vornehmſten des Hofes, die alle Über dieſe 
außerordentliche Beſcheidenheit hoͤchlich erftaunt waren. End ⸗ 
ih nachdem am Tage bes heiligen Apeſtels Jacob die feher⸗ 
lich abgefungene Vefper und das wie gewöhnfih gegend Uhr 
eingenommene Mahl vorüber war, richtete ſich ber Kaifer 
im Bette auf, bereitete fid zur letzten Stunde, wendete 
feinen Blick auf mich, der ih ohne Aufhören ihm Troſt⸗ 
gründe zuſprach, feßte mit der einen Hand das filberne Kreutz, 
mit der anderen eine angezünbete Kerze, und entſchlief auf 
meinen Armen zu großem und nie zu flillendem Leidweſen 
aller Guten und Frommen, gegen 7 Uhr Abends, felig in 
dem Herrn. Er gli einem Engel oder fanft ſchlummernden 
Kinde, und hatte nicht den geringften Schmerz geäußert, 
nur die Zunge, ald er noch zuletzt ſprechen wollte, verfagte Ihm 
den Dienft, und wurde bey der Annäherung des Todesfam- 
pfes ſtarr und unbeweglid. Dem Annentage kom er zuvor, 
um biefes Feſt, mit feiner geliebteiten Gemahlinn, ber KAö« 
niginn Anna, freudig im Himmel zu feyern. Der Leichnam 
ward den fünften Tag darauf mit pradtvoller Feyerlichleit 
aus dem Zimmer in die Burgcapelle gebracht, dort ausge 
teilt, und mit Spezereyen umgeben. Heute noch fiegt er 
dort, und wirt, dem letzten Willen des Verſtorbenen gemäß, 
nad Prag abgeführt, nm an der Seite feiner frommen ges 
fiebteiten Gemablınn bengefegt zu werben, bamit jene, bie 
im eben ein gemeinfhaftlihes Lager aufnahm, auch im Tor 
de ein gemeinfhaftlihes Grab vereinige. Marimilian, ein 
Fürſt von großen und hereifhen Talenten , der bey jeder Oe⸗ 
legenheit zeigt, daß er den Fußſtapfen ſeines Vaters nachſolgen 
wollte, und weiß, daß mid fein Vater liebte, gab mir alſo ⸗ 
gleich einen Beweis feiner Zuneigung , indem er mich (mas 
viele wohl nicht erwartet hatten) erſuchte, die Verkündigung 
des heiligen Wortes Gottes bey ihm zu übernehmen, Und 
obſchon ih, von vielen angefirengten Arbeiten ermüdet, Ans 
fangs Willens war, mid in ben Hafen einer wohlthuen: 
den Ruhe zu begeben, fagte ih doch Sr. Majetät jur gro» 
ben Freude aller guten Katholiken willig zu, und will verfu« 
hen, wie viel meine geringen Anitrengungen zum Bau des 


Hauſes Gotteb beytrogen können. 


Mid anmit Eurer Heiligkeit empfehlend, die Ehriftus 
ber Fuͤrſt der Hirten, zum Wohl der chriſtlichen Republik, 
lange wohl erhalte, und behüte, Gegeben —— Oſter⸗ 


reich den 3. Auguſt im Jahre 1564. 
Freyhert von Der, 





Retrolog. 


Mit einem Jünglinge von 19 Jahren verblich unſerer 
beutfhen Jugend ein lieblich edles Vorbild, dem Waterlante 
eine herrlihe Hoffnung, der Menfhheit ein holder Zeuge 
ihres Werthes, und ber Adelwelt ein ruhmvoll bezeichneret, 
altedles Geſchlecht. 

Am 7. Jänner 1017 farb Morgens um 2 Uhr auf dem 
Schloſſe zu Hainfeld Wenzeslaus Gottfried Ru: 
phael Graf von Purgftall, geboren zu Wienam 19. 
Bebruar 1798, der legte feines nralten Stammes. 

Se ſchmerzlicher das Verbaͤngniß die Reihenfolge des 
Edeln im Reben unterbricht, und ın die ehrwürtigiten gerech⸗ 
teitem Hoffnungen der Menſchheit greift, deſto liter ſteht 
das Gute und Hohe vor uns auf und erhebt fih aus dem 
gebrochenen Erben, das wir feilbalten wollten, zu jener Vers 
Härung, in welder die Menſchheit das [höne Thun der Ge⸗ 
feiedenen mit Liebe und Glauben erblidt. Jedes Gemüth 
empfängt vom Scheiben eines verehrten geliebten Weſens das 
file Vermaͤchtniß eines erbebenden Gefuhles, das mehr ald 
Erinnerung it, und fo wird des Geſchiedenen Mahme, An— 
denken, und der Gegen feines Guten das eigenite Eigenthum 
ter Menſchheit. 

Zu biefem ſchoͤnen Range in der Menſchheit erhob ſich 
der junge Graf durd bie Achtungswürdigkeit feines Lebens, 
bad er durch feine wilfenfhaftlihe Bildung, durch ausgebreis 
tete Renniniffe der claſſiſchen und lebenden Sprachen, dur 
Lebhaftigkeit feines Geiſtes und durd regen Zinn für afles 
Schöne und Hohe der Kunſt in männlicher Reife zeigte. Sein 
Tiebensrotiediges heiteres,, mit fo manchen ſchweren Tugenden 
bes Mannes ausgeilattere, Gemüth verwirklihte, vereint mit 
feinen Geiſtesvorzuigen, in ihm immer mehr das Vild des 

vortrefflihen Waters, der allgemein geehrt und betrauertam 
232. Mär; ıBı3 in Florenz farb, 

Verdienite und Tugenden traten vom wäterlihen und 
mütterlichen Geſchlechte feiner Geburt voran, 

As Albert Graf von Purgſtall das Oymnas 
ſium in Marburg geſtiftet, kam die Linie aus Böhmen nach 
ber Steyermarf. 

Johann Wenzel, ter Großvater bed Verblihenen, 
war eines der thätigften Mitglieder der damahls in Eteper- 
mark beitandenen Ackerbaugeſellſchaft, und machte bie erſten 
Entwürfe jur Urbatmachung des Pettauerfeldet. 

Wenzel Gottfried, der Vater, lebt noch im ad. 
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tungssoffen Aubenken in unſerem Waterlante. Seine Rei⸗ 
fen, feine Kenntniffe, feine Verbindungen mit Wieland, 
Goethe, Lavater, Stolberg, feine unentgeltlichen 
Dienſte im Staate und feine perfänlihe Verehrungswürdig— 
keit machten ihn im Adel, in der Fiterarifhen Welt und im 
Leben zum Gegenſtand der allgemeinen Hochachtung. 

Das edle fhottifche Geſchlecht der Mutter, Johanna 
Anna, gebornen Barone Cransdown, verherrlichen als 
Ahnen die Douglas, Örafen Argple und andere Edle 
ber Königreice. 

Gebiethet, verrint mit Olanz der Geburt, der Vorzug 
einer boden Bildung, diefe Dame ausgezeichnet zuverebren, 
fo muß ihre Mutterliebe, ihre Seelenkraft im Echmerze, 
bie flille Hingebung umd die holde Milde ihres ganzen Mes 
fen jedes Her; mit Bewunderung und Ehrfuccht erfüllen. 

Die Liebe, mir der fie an ihrem Sohne, dem gelieb⸗ 
ten Ebenbilde des Waters hing, das aus dem Sohne fo frey 
und blühend entwicelte Leben für alles Schöne und Hohe 
der Kunſt und des Wiſſens, die fiille freundliche Beyer bes 
Wohlwollens und ber edleren Verfländigung machten ihr 
Haus zum Vereinigungspuncte eblerer Menfhenkreife. Selbſt 
entfernten Männern öffentlicher, literariſcher und vaterläns 
bifher Ahtung, wie Steigenteſch, GrafMorig Diet: 
richſtein, Gen;, Eollin, Adam Müller, von 
Sammer, Hofrath vonhormapr, blieb bie freunds 
ſchaftliche Verbindung mit diefem Haufe ein ehrwürdiges 
theueres Verhaͤltniß. 

Hoffnungsvoll floſſen aus dem Geiſte des Waters und 
dem Herzen der Mutter die Vorzlige in der Petſonlichkeit 
des jungen Grafen zufammen, daß er ber ungeheuchelten 
Hochachtung Aller genoß, die ihn Fannten. Auch den lebens: 
holden Rünften war er vertraut, und inbefheidener Anony⸗ 
mirät hat er felbit das Lefepublicum mit mandem Gedichte 
erfreut. Seine noch vorfindigen muſikaliſchen Compofitionen 
jeigen aud von Sinn und Studium diefer Kunſt. 

Er erkrankte am 7. November 1616 an einer ſchweren 
Lungenentzündung, und nad einem zweymonathlichen Lager, 
an welchem die edle Gräfinn der Bruce und Stuart würdige 
Gefippte, alle Pflihten und Opfer des Mutterſchmerzes mit 
Liebe und heroiſcher Hingebung trug, verfhied der unver: 
geßliche Juͤngling, und hatten die Freunde am Krankenbette 
des Sohnes bie zartefte Mutterliebe bewundert‘, fo muß— 
gen fie an feiner Bahre den Starkmuth, die glaubensuolle 


Duldung ehren, mit welder fie dem erblaßten Rinde die letz⸗ 
ten Liebesdienfte gewährte, und als Mutter und Chriſtinn 


bie ſchwere Prüfung des ewigen Willens trug. 

Der Leichnam ward am 9. Jaͤnner dieſes Jahrs Mor 
mittags in der Pfarrkicche zu Rieggerfpurg in der Familien« 
gruft der Huͤlle des geliebten Vaters zur Seite beygeſetzt. 


Kollmann. 
— — u 


Aus dem Leben bed Herzogß von Dtrante, ° 7 
(Gortfchung.) 
Bweptes Schreiben. 


An Se. Durchlaucht den Flirſtan Blüch er, Oberbefehlsha⸗ 
ber des preußiſchen Heeres 19). 
Kür! . 

Ohne Bezug auf den Gang unferer Unterhandlungen 
mache ich es mir zur Pflicht, an Em. Durchlaucht perſoͤnlich 
in Anfehung eines Waffenſtillſtandes zu fchreiben, deſſen Vers 
weigerung, ich geſtehe es, mir umerflärbar ſcheint. Unſere 
Bevollmächtigten befinden ſich feit dem 2B. im Hauptquartier, 
und nod find wir ohne beftimmte Antwort, 

Der Friebe ift wirklih fhon vorhanden; weil ber Krieg 
feinen Zweck mehr bat. Au nad der Einnahme von Paris 
würden unfere Rechte auf Unabhängigkeit, und bie von den 
Monarchen übernommene Verpflihtung, fie zu achten, nicht 
minder beſtehen. Es wäre baher unmenſchlich, es wäre grau⸗ 
ſam, blutige Schlachten zu liefern, welche bie noch zu ent« 
ſcheidenden Fragen im nichts verändern würden. 

Sch darf zu Ew. Durchlaucht offen ſprechen. Unſer Ber 
fißftand , unfer Rehtöftand, zweyfach befräftigt durch bas 
Volk und die beyden Kammern, bat eine Negierungsform 
begründet, nad welcher der Enkel des Kaifers von Öfterreih 
das Oberhaupt des Staats iſt. Wir dürften hierin im Eei« 
nem Fall an eine Veränderung benfen, außer wenn bie Na⸗ 
tion die Gewißheit erlangt hätte, daß die Mächte ihre Ber: 
ſprechungen zuruͤcknaͤhmen, und daß ihre gemeinfhaftlicher 
Wunſch der Beybehaltung unferer gegenwärtigen Regierung 
fih widerſetzte. 

Was ift alfo gerechter, als der Abſchluß eines Waffen: 
ſtillſtands ? Gibt es ein anderes Mittel, um den Mächten Zeit 
zu laſſen ſich zu erklären, und Frankreich Zeit , um den Wunſch 
der Mächte zu erfahren? . 

Es kann Ew. Durchlaucht nicht entgehen, daß eine 
große Macht bereits in unſerm Beſitzſtand ein perfänlices 
Recht finder, ihres eigenen Staatsvortheils wegen bey ums 
fern innern Angelegenheiten fo lange ins Mittel zu treten, 
als jener Zuftand nicht verändert wird. Hieraus entfteht für 
die bepden Kammern eine Verpflihtung mehr, gegenwärtig 
in keine Maßregel zu willigen, die unfern Befigftand ändern 
koͤnnte. 

Fit nicht das natürlichſte Verfahren für und basjenige, 
was man eben aufunfern öftlihen Graͤnzen befolgt bat? Man 
hat fih nice auf einen Waffenſtillſtand zwiſchen dem Marſchall 
Bubna und dem Marſchall Suͤchet befhränkt , fondern es iſt 
ausgemagpt worden, baß wir in unfere Graͤnzen nad dem Par 
riſer Vertrag zurüctreten follen, weil in der That der Krieg, 


19) Das Original unter Mr. IX. im Anhang 
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durch die einzige Tharfache der Abtankung Napoleons, für ger 
endigt anzufehen ift. 

Der Feldmarſchall Frimont bat feiner Seits in einen 
Waffenſtill and gemwilligt, um, mie er fi ausgebrüdt hat, 
burd eine vorläufige Übereinkunft der, welche zwiſchen den 
Verbündeten eingetreten ſeyn könnte, die Hand zu biethen. 

. Wir wiſſen nicht einmahl, ob England und Preufen 
ihren. Entfhluß in Anfehung unferer Unabhängigkeit geänr 
dert haben; denn der Marſch der Heere kann kein fiheres 
Kennzeichen von der Gefinnung der Cabinete ſeyn. Ja felbit 
der Wille zweyer Mächte könnte für uns nicht hinreihen, 
da wir den gemeinfhaftlihen Willen der Verbünteren zu 
willen nöthig haben. Könnten Sie, Fürft, diefem gemein 
fomen Willen voreilen; könnten Sie ihm Hinderniſſe ın den 
Weg ftellen, und einen neuen politifben Sturm aus einem dem 
Frie densſchluß fo nahen Zuitand der Dinge hereorrufen wollen? 

Ich wenigitens habe kein Bedenken, allen Entwürfen 
zu begegnen. Vieleicht ſtellt man fih vor, die Einnahme 
won Paris durch zwey der verblinderen Heere werde Die Ab⸗ 
fir unterftügen, weile Sie haben können, Ludwig XVII. 
wieder auf den Thron zu fegen, aber wie kann die Vers 
mebrung der Übel des Krieges, die man jetzt jenem Beweg⸗ 
gesunde allein zuſchteiben würde, ein Mittel zur Ausföhs 
nung fen ® : 

ZH muß Ew. Durchlaucht zu erkennen geben: jeder eins 
fertige Verſuch, und, bepor noch Die Mächte ſich erklärt har 
ben, eine Regierung aufzundsbigen, würde fogleich die Ram 
mern zu Maßregeln zwingen, bie in keinem Fall die Mög: 
lich leit irgend einer Annäherung mehr juließen. Selbit bie 
Sache des Königs fordert, daß Alles ned unausgemadt 
Bleibe. Die Gewalt kann ihn wieder auf den Thron heben, 
fie wird ihm aber nicht auf demfelben erhalten, Weber 
Gewalt, ned Überfiftung noch die Wuͤnſche einer Partey 
würden ben Nationalwillen zu einer Abänderung feiner Re— 
gierungsform bewegen. In diefem Augenblick fönnte man 
uns fogar Bedingungen andiethen „damit eine neue Regierung 
und erträglicher ſchien, es wäre umſonſt, denn wir fragen 
nach keiner Bedingung ‚ fo lange bie Nothwendigkeit fih un: 
ter das Joch zu beugen und unferer Unabhängigkeit zu enıfa: 
gen, uns noch nicht erwiefen it. Nun kann man aber dieſe 
Nothwendigkeit nihr einmahl ahnen, fo lange die Mächte 
noch nige einverftanden find. Keine ihrer Verpflichtungen iſt 
jurüdgenommen; unfere Unabhängigkeit ſteht unter ihrem 
Schutz; wir find ed, die auf ihre Abjichten und auf den In- 
halt ihrer Erklärungen eingehen; bis Belogerungsheere find 
e6, bie davon abweichen. . 

Nach denfelben Erklärungen — nie bat es feyerlidere 
gegeben. — würde jede Anwendung won Gewalt ju Guns 
ſten des Königs durch die Heere felbft im demjenigen Theil 


unferes Gebieths, mo fie allein gebietfen, von Brankeid 
als die Erklärung der beitimmten Abit, uns gegen unfern 
Willen eine Regierung aufjunöthigen, angelehen werden, 
Es it uns erlaubt, Ew. Durdlauss zu fragen, ob Sie ſelbſt 
eine ſolche Vollmacht erkalren baden? Doch überdieß ſtellt 
nicht Gewalt die Ruhe wieder ber. Ein Widerſtand ſiuli⸗ 
cher Freybeit ſtot Jede Regierungsforn zuruck, welche mar 
den König hörte annebmen lafen; je mehr man gegen bie 
Nation Gewalt brauchte, deile unbe zwinglicher wurde man 
jenen Widerſtand machen. Es Bann nicht die Abſicht der Befehls⸗ 
baber der Belagerungsheere ſeyn, ihre eigene Regierung ın 
Verlegenbeit ju bringen und durch die That ein Gefeg anfzu ⸗ 
heben, das die Märkte ſich ſelbſt gegeben haben, 

Mein Fürſt, die ganze Sache iſt kurz dieſe: 

Mapoleon hat abgedankt, wie es die Maͤchte verlangten; 
folglich iſt der Friede wieder hergeſtellt; mon ſollte nicht ein: 
mahl in Frage ziehen ‚wer der Fürſt fey, dem die Frucht jener 
Abdankung zufallen wind. 

Sollte die Gewalt unſern Beſitzſtand ändern? Dann 
worden die Mächte nicht mebr ihren Zweck erreichen und über 
dieß iht Wort brechen, ein Wort, das fie im Angeſicht der gan⸗ 
zen Welt gegeben haben. 

Kaͤme die Andernng von dem Nationalwillen her, fo muͤß⸗ 
ten, damit dieſer Wille ſich ausſprechen könnte, die Maͤchte 
zuvor ihre Weigerung, unſere gegenwärtige Regierung länger 
beſteben zu laſſen, foͤrmlich dekannt gemacht baden. Ein Wof⸗ 
fenſtillſtand mit ihnen iſt alſo durchaus nothwendig. 

Dieß, mein Fürſt, find Gründe, deren Gewicht und 
Stoͤrke nicht zu fühlen unmöglich iſt. Gelbit ın Paris, wenn 
Ihnen der Augang einer Shladıs die Thore tiefer tut öffe 
nete, würbe ıch vor Ew. Durchlaucht dieieibe 2 prace reden; 
es iſt die Sprache von gan; Frankreich. So haͤtte man denn 
Ströme von Blur ohne Nuten vergoffen! Und würten die 
Forderungen, um deren millen dieß geſchah, darum beſſer bes 
gründ⸗ t und weniger gehaͤſſig ſeyn? 

Ih hoffe, bald mir Ew. Durchlaucht in noͤhere Unter 
handlungen ju tretem, die und beyde durch vernünftige und 
gerechte Mittel zum Friedenswerk hinführen werben. Der Waf— 
fenſtillſtand wird uns erlauben ın Paris zu unterhan deln, und 
wir werden uns leihrüber den großen Grundſatz verſtaͤnd igen 
koͤnnen, daß die Ruhe Frankreichs eine unerlaͤßliche Bedins 
gung von der Ruhe Europa's iſt. 

Erſt wenn Sie die Nation und das Heer in der Nähe fer 
ben, werden die beurtbeilen können, wovon jene Ruhe und 
bie Dauer unferes künftigen Zuftantes abhängt. 

Ich habe die. Ehre zur ſeyn a. 

Paris, den r. July 1815. 
Unterzeichnet: ber Herzog von Dtrante. 


(Die Bortfegung folge.) 
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Geographie, Hiftorie, Staats = und Kriegsfunf. 





Freytag den 7. und Montag den 20. Februar 1817. 


( 17 und 18 — erseeeeremneseerern 


Hiftorifhe Tageserinnerungen für Öfterreider. 


7. Februar. Erſherzog Earl, als Raifer V. wird in Gpanien gekrönt (1518). — Defenfioaliar; gwifchen Öfterreih und 
Yreufien zur Erhaltung der deutſchen Keichöverfaffeng (1792). 

8. Februar. Der öfter. F. M Graf von Traum fiegt ben Campo Santo Über die Spanier unter Bages (1793). — Zwey ⸗ 
tägige Schlacht den Preußifch Eylau zwiſchen den Ruſſen und Srangofen (7. und 8. 1807). — Beyde Theile rühmen fi des Sieges 

9. Februar. K. Joſerd II. erklärt ald Rußlande Allüirter der Pforte dın Krieg (1798). — Geparatfriede zwiſchen Branf: 
weich und Toscana (1795). — Definitiofriede zu Lüneville 11801). 

10. Februar, Erbrerein greifen Böhmen und Öſterreich, durch Kaifer Carı IV. und Ertherzeg Rudolph IV. nom Öfte« 
reich errichter (1364). — R. Joſephs II. Grundſteuer⸗ und Roboth Mbelitiondfuem (1787). — Die Frangofen unter Berthier 
rüden in Rom ein (1798). — Neue DOrganifation des öfterreidifhen Heeres, Erſherzog Earl wird Generaliſſimus (1806). 

ti. Bebruar. K. Sigmund läßt feine Gemablinn, Barbara von Cilley gu Prag rönen; bald darauf aber wegen ihren 
herrſchfüchti gen Anſchlagen auf die Krone gu Znaim verbaften (1437). — Beinrih IV, son Branfreich flieht zu Schmähifg: Oau 
ein Bundniß mit der deutſchen Union (1610). — Gtanislaus Auguſt, Poblens legter König, ſtirbt zu Peterburg (1798). 
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Die deutſchen Alter. 


Bruhfiit aus einem größeren voltstpümfichen Liede, von Jo⸗ 
ſeph Leonard Knoll, Profeffor der Weltgefpichte am k. 8, 


Epeium zu Ollmüg. 





Eu. neues Lied entiteigt dem Haupt des Barden, 
Die deutihen Alter fingt fein Heiliger Mund; 
Bodurh wir fü, warum nicht anderd warden, 
Thut mein Gefang dem Rreis ber Horcher Bund. 
Sind wir aud Rofen nicht, fo find wir Narden, 
Und geif’'ger Duft entftrömt auch unferm Bund. 
Drum leiht das Ohr dem gotterfüllten Pfolter, 
Gr ſchildert, wie gefagt, Die deutſchen Alter, 


Und Bis in’s ferufle Gran der großen Zeiten 

. Krforfcht mein Aug der Ihaten Fühne Bahn, 
Und Ruhm erfchallet feibit ous jenen Welten, 
Und nährt des Deutfchen Stolz und feinen Wahn, 
Der Jahre Lauf fol mich ala Faden leiten, 
Drum fängt mein Bied fhon mit den Römern an; 
Und fo entfirömt jegt mild, jegt wieder braufend 
Dem lehrenden Brfang fo man Jahrtauſend. 


Noch hub dleß Gapitol die folge Zinne, 

Und feine Majeftät umfhlang die Welt: 

Gs fchmelgte fort im reihen Goldgewinne, 
Vom Atlas her, bis hin zum Palten Belt; 

Und nimmer Fom’s dem eitlen Haupt zu Sinne, 
Es drop’ ipm Sturz vom beutfhen Kriegerzelt, 
Das häufig Ihon des Rheines Ufer deckte, 

Und auch am Iſter wohl den Römer fchredte. 


An jenen Strömen nun in Wald’ und Wüſten 
Erwucht in Kraft fo mander Heldenftamm, 
Durch den die Römer bald die Frevel büften, 
Wodurch der Volker Blut in Strömen ſchwamm; 
Die Kaifer mochten ih nun immer rüften, 

Der Schlemmer iſt dem Keich ein fhlechter Damm. 
Die Glode flug, da kamen ſchuell Barbaren, 
Und überfhwemmten Rom in Fühnen Scıaren. 


Beginne men, mein Lied, und mahl’ vor allen 
Der edien Ritterfchaft beglüdtes Loos, 

Das ihr beym Sturz des Römerthums gefallen, " 
Als fie erfhien mit firgendem Geſchoß. 

Aus jeder Wildnif fab man Volker wollen, 

In Roms Gebleth; es war die Beute groß! 

Aus Zögern Tents und halbbedeckten Wilden 
Erwuchſen Herriger bald in Lufigefilben ! 


In welchem Zuftand nen. In welden Lagen 
Befand jih denn das edbe Kraſtgeſchlecht, 

Dis fih an Romt FZertrümm’rung durfte wagen 
Mit kuhunem Geift im lohneunden Gefecht ? 
Sprich, welche Sitte galt in frügern Tagen 
Dey diefem Bolt? Wie pflegte man das Recht? 
ie wuchs es auf? Wir ſtärkt' es feine Leiber ? 
Und wie betrug es fih einft gegen Weiber ? 


Die Eühle Nacht in finftern Balten Foriten 

War höhfte Männerluft für Alt und Jung; 
Das ftärkfte Wild mit Hörnern und mit Borften 
Grlegten fie, fogar im fhnelliten Sprung; 

Die Slenntniß nur, wo Falk und Adler horſten, 
Cab Ruhm und Etolz und hoben Thatenſchwung; 
Und ftetd nur folgten fie der Thlere Spuren, 
Und fanden Sieg im Silberhorn von Uren. 


Die Freyheit war das höchſte ihrer Worte, 

Und Riefengröße fait erreichten fie: 

Zu Gott entjlieg ihr Dank am jedem Orte, 

Bo Schatten nur ein Eichenwald verlieh. 

Und wer ein Römerfchild mit Macht duchbohrte, 
Gntging dem Preisgefang der Barden nie, 

Die waren ftetö der hohen That Dermelder, 
Das Feufche Weib -baftellte nur die Felder, 


Und Etämme folder Art, von folden Sitten 
Betürmten jet die weite Römermelt; 

An jeder Gränze ward mit Macht gefritten. 

Sie jirömten aud zuerft vom Falten Belt, 

Und drangen vor bis in des Reiches Mitten, 
Und fpannten felbif vor Rom ihre Siegeszelt : 
Und diefer Kampf, fo allgemein bewundert, 
Ward glänzend fortgefegt fo man Jahrhundert. 


Den eriten Strauß beflandet ihr, Teutonen! 
Und Ehrenſeſt befimpfte Eaͤlarn gar, 

Slehſt du der Lippe Fluth ? Cherusfer wohnen 
An ihrem Rand, Armintus kühne Schar; 

Und Barus fällt, und drey der Regionen 
Berfinfen mit, und Beute wird der Aar. 

Der fonft fo Rolz vor Krafteoporten prahlte, 
Und Hermanns Siegeöfeft nun jegt umſtrahlte. 


Die Mannen drauf der hochumthürmten Marken 
Erſchöpfen Rom in mander Fühnen Schlacht. 
Der befte Kaiſer ſelbſt vermag die Starken 
Kaum zu bezähmen nod mit feiner Macht; 

Bald rudern Gothen auch in Weidenbarken 
Den Helleſpont hindurch, der unbewacht 

Run ihnen dreymahl darf zum Ziele dienen, 

An dem fie unverlegt auf Raub erſchlenen. 


Am Rbenus dort verbeeren raſche Franken i 
Des Ballieed noch reihbebaute Flur, 

Und mährend fi die Prieiter grimmig zanken 
Um unferd Deren Abfammung und Ratur, 
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Wird Rom erfchredt ; denn Alemannen tranfen 
Den Yrno fhon, und wenig Tage nur, 

So ftanden fie mit ſchnellbeſchwingter Sohle 
Im Schatten ſelbſt vom Heil'gen Gapitole. 


Nur Stilico, felbft aus der Deutihen Stamme, 
Dient noch dem feigen Rom zum legten Schild; 

Denn wo fein Stilico dem Reich’ zum Damme 

Sich ſtark erhält, da ſtürmt der Deutfche wild 
Provinzen durch, und gibt dem Schwert, der Slamme 
Paläfte Preis, die Kirche, das Gefild; 

Und auf den Märkten fieht in bunten Haufen 

Mau Biſchof und Senator auch verkaufen. 


Run läßt Honorius den Helden morden, 

Den Glaudian fo herrlich und beſang, 

Und niemand hemmt fie mehr die Fühnen Horden . 
Bey denen Alarich den Zepter ſchwang, 

Der ſchon berühmt und mädtig war geworden, 
Bevor er noch das hell'ge Nom bezwang; 

Sie rüden vor auf der Flamin'fhen Straße, 
Begriftert nur von edlem Nömerhaffe. 


Rom fällt, ein Theil davon wird felbft zur Wüſte! 
Zwar fhonet Alarih der Tempel Pracht; 

Dog theilt der Streiter Art fo mande Büſte 

Von Kunſt und Gold; des deutſchen Siegers Made 
Befept ſogleich die Billen an der Küfte, 

Der Stamm der Weltheren wird zum Knecht gemacht, ' 
Und mandem Dietrih urn, und manchem Werner 
Reicht des Germanicus Geſchlecht Falerner, 


Noch höher ſchwingt, old Alarich verfhmunden, 
Das Gothenherr an der Barumma Breif't, 

Und fhon den Weg nah Spanien bat gefunden, 
In Adolpbs Planen ih der deutſche Geiſt, 

Für den Placidia felbii But empfunden, 

Den Glio gar von feiner Milde preist; 

Rom wollt’ er felbit dem Rahmen nad vernichten, 
Und auf dem Schutt' ein deutſches Reich errichten. 


Und Sveven zgieh'n bis an den Rand der Erde, u 
Alanenmachı beberrfcht den Minhoſtrom; 

Damit der Bäris auch teptonifh werde, 

Stürme noch Vandalenwuth dos arme Rom, 

Und Genferih mit ftolger Siegsgeberde 

Befiehlt zulegt im orthodexen Dom 

In Afrika's ergeugnißreih'n Gluthen 

Br Schaum und Ser Garthago's Wal umfluthen. 


(Der Befchtuß felaty 





Bertheidigung ded Bruͤckenkopfes vor Prefburg, 
im Jahre 1809. 


(Bortfegung.) 


Doch nun handelte es fih barum, der Armee beneins 
zigen, vorzüglichſten Übergangspunct zu behaupten, ihr die 
Mittel zu fihern, wenn die Offenfive beſchloſſen wäre, den 
Fluß zu Überfegen, Dos Wichtige einer folhen Handlung 
entging dem General Bianchi nit; er faßte ſchon lang vor: 
ber ben feften Entſchluß, traf bie Fräftigiten Anitalten, in 
fo weit fie möglih waren, den Brüdenkopf auf das aͤußer⸗ 
fte zu vertbeidigen, die Mahl zu rechtfertigen, welche ber 
Erzherzog machte, indem er ihn mit dem Commando des ge⸗ 
faͤhrlichſten, mißlichſten Poftens beehtte. Diefer General 
gründete fein volles Vertrauen auf bie lebhaften Eindrüde, 
welde ber Sieg bey Afpern aufdie Truppen verbreitete. Ihr 
Geiſt entfprad feinen Gefinnungen; durch bie muthigite 
Stimmung, welche in ihr herrſchte, fand er fich berechtiget 
ein Wogeſtuͤck zu unternehmen, welches, wenn es gelang, 
fie mit unterblihem Ruhme bedecken mufite. Er äußerte fih 
Öffentlich: daß, wenn der Feind, wie es alles Anſehen hat, 
mit ungeftümer Hide ben Sturm wagt, ihm biefes verwe⸗ 
gene Unternehmen theuer zu ſtehen kommen wird, und bie 
Vertheidigung dann geſichert iſt. Sollte er aber von ber gros 
Gen Anzahl feiner Truppen und dem mitgeführten Geſchütze 
largfamern Gebrauch maden, und nad) und mad ſich der 
vielen Infeln und Auen, die den Brüdenkfopf umgeben, 
zu bemeiftern trachten,, dann würden wir Zeit gewinnen die 
weitern Beſchlüſſe Er. kaiſ. Hoheit des Generaliſſimus ab» 
‚warten ju Eönnen. 

Das Schnellere, plöglih Entfheidende zog Herzog von 
Auerftäbt dem Zögernden vor. Gleich nachdem Anlangen feir 
ned Corps bey Kittfee formirte er drey Colonnen, Tief jeder eis 


nen Schwarm Tirailleurs in einiger Entfernung, zur Eine 


nahme von Engerau und zur Beleuchtung ber das Dorfumr 
gebenden Gebüfhe, vorausgehen; biefen folgte Geſchütz, 
und auf ſolches in Zwifchenräumen die Colonnen. Die erite 
nahm ihren Weg rechts gegen die alte Aue, fih an dem 
Ufer des Fluſſes heraufziehend. Die zweyte ging gerade in ber 
Mitte auf dem Weg von Kitfee bommend nach Engerau. Die 
dritte hielt ſich links an die Straße, einiger Maßen durch bie 
dammartige Erhöhung derfelben auf einigen Strecken von dem 
Feuer, der über den Horizont erhobenen Batterien der Petr 
ſcheninſel, gebedt. 

Bey diefer Annäherung zog fih das Regiment Beaur 
lien aus dem Dorfe in ben Brückenkopf; aber ungeachtet der 
thätige und brave Oberſt Froeauf jur gehörigen Zeit das zwev⸗ 
te links von ihm ftebende Bataillon von dem ſchon vorher be⸗ 
flimmten Rückmarſche verftändigen ließ, fo kam doch unbes 
greifliher Weiſe dieſer Befehl dem Mojor Chapui nicht zu. 


Dberft Froeauf machte zu wiederhohlten Mahlen Halt, und 
Genetal Bianchi ſchickte ebenfalls einen Officier zudem Mia« 
jor mit der Weiſung, feine Einrückung zu beſchleunigen. 
Mittlerweile kamen vier und eine halbe Compagnie des zwey⸗ 
ten Bataillons heran, bie Achſe einer Kanone brach und Oberſt 
Broeanf , dem ſchon einige Tiralleurs auf dem Buße folgten, 
borh alles auf die Kanone fortzubringen, welches er beitens 
erreichte, ohne daß auch dieſe Verzögerung die noch mans 
gende ein und eine halbe Compagnie herbey führen Eonnte. 
Es war feine Zeit mehr zu verlieren, der Angriff war nahe, 
es handelte fih um ben größern Endzweck, in der Verſchan⸗ 
zung bereit zum Empfange bes Feindes zu ſeyn. 

Kaum hatte au Beaulieu den Schlagbaum vorgejogen, 
als des Feindes Eolonnen, in dichten Maſſen angejchloffen , 
im Sturmfhritte aus dem Dorfe drangen und fich auf die 
Brüdfen mit ungeſtümem Heldenmuthe warfen. Hier auf dies 
fem Puncte 5000 Mann Öfterreicher ſich ſelbſt überlaſſen, 
durch die Donau getrennt, hinter einem unbedeutenden ſchwa⸗ 
hen Retranfhement zu fangen, oder in bem Fluß zu erfüu« 
fen ‚'follte die erſte Entſchaͤbigung der Schlacht bey Afpern 
feyn. Sie borh fih auch hoffnungsvoll den Erwartungen bes 
Feindes dar. 

Mit ihm vermengt Fam num ber noch mangelnde Theil 
von Beaulien auf die Brücke links, wo er nicht mehr ein— 
gelaffen werben fonnte und gleiches Schickſal mit dem Feinde 
hatte. - 

Bis zu diefem Augenblicke geſchoh noch kein Schuf von 
beyden Seiten. Es gereicht der oͤſterreichiſchen Artillerie zur 
vorzüglihen Ehre, daß fie ſtandhoft das tobende Anrüden eis 
nes fo zahlreichen Feindes erwartete, ihr Feuer mit Kugeln 
aufgrößere Entfernungen nicht verfplitterte, fondern mit Kar⸗ 
tätfchen geladen ruhig ihn da ankommen ließ, wo gleich die 
erſte Wirkung mörderiich wurde. 

Nun aber ging es aus allen Stüden los. Mit genauer 
Richtung, ohne Hinderniß, ohne Übereilung faßte. jede Kand— 
ne die Hülle der Stürmenden. Die an die Bruſtwehre ſich zu⸗ 
ſammenziehende Infanterie brach in ein unterbrochenes, wohl⸗ 
genährtes Feuer aus, das in Vereinigung mit jenem der Ars 
tillerie eine Niederlage in ben feindlichen Reihen verbreitete, 
welche zu beſchteiben man Gefahr life, der Vergrößerung bes 
ſchuldiget ju werden. 

Man tele ih in bem engen Raume an der Fronteter 
drey Brüden, auf halbe Weite der Muskettenkugel, die Spi— 
Ben dreyer in Maffe voritürmenden Colonnen vor, die unab⸗ 
füffig dem concentirten Karrätfchenfeuer, unterſtützt von je— 
nem ber Infanterie in der Länge der dahin reichenden Ver- 
fHanzungslinie, dur beynahe eine Viertelſtunde ausgeſetzt 
waren, und man fann ſowohl von der Größe dir Tapfer— 
keit biefer angreifenden Sieggewohnten, als von dem nabm- 
haften Verluft urtheilen, welcher bey felben auf dieſe hart: 
2 * 
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naͤckig eutſchloſſene Weiſe erfolgen mußte. Die Generäfe, die 
Dtabeofficiere trieben mit vorgehendem Bepfpiele ihre Sol: 
daten jur Durchſetzung des feihten Waffers, zum Ubergang 
der Brücken an. Die berabgeworfenen Breter wurden auf 
gehoben, man verfuchte fie auf ihre vorige Tage zu bringen, 
aber alles war vergebens, der Tod ſtreckte bie Verwegenften 
dahin, ohne daß fie ihr Vorhaben ausführen Eonnte. Abger 
ſchreckt durch dieſe erſtaunliche Zerftörung, lief der Feind plög- 
lich zutück. Aber dem Sieger bey Auerſtädt war der. Befehl 
feines Kaiſers genug, abermapis das Äußerſte aufjubiethen. 
In wenigen Minuten, warenes feifhe Truppen ober bie Vo⸗ 
tigen, erſchienen fie wieder. Ohne Hand an die mitılere Brü- 
de zu legen, fürzten fie fi in den kaum bis an den Gür⸗ 
tel reichenden Wafferanstritt, und ſuchten die Erbaufmürfe 
zu eriteigen. Der nähmliche Empfang, die naͤhmliche Ver 
theidigung erwartete fie wieder. Inden oͤſterreichiſchen Linien 
wuchs das Gefühl der Stärke mit dem Erfolg, welcher ſich 
fo eben zeigte; man focht mit unzubefiegender Erbitterung. 
Die Leute fliegen bierundda auf die fhmahle Bruftmehr, um 
ungehindert ihr Feuer deſto richtiger anzubringen, bie Angreir 
fenden mit tem Bajonete in dem Augenblicke des Erfteigens 
ju empfangen, und dem zweyten Glied mehr Plag auf dem 
Banquette zu verfhaffen. 

Diefe Scene war vielleicht die blutigſte im vielen Arie 
gen. Als der Feind das zweyte Mahl anfegte, drang er am 
weiteſten vor, Die Brüce finds hatten ſchon mehrege erflie- 
gen, viele andere naͤherten fih bis anden Fuß der Schanze, 
das ausgetretene Waſſer durchwatend, und die nahbrüdende 
Menge ſchien keine Hoffnung zu gewähren, daß bie vorbern 
je mehr würden weichen fönnen. Aber die Gegenwehr war 
niche minder heidenmüthig. In der Urfache allein, daß bie 
Verteidiger aus fiebenzehn Sanonen mit Karsätihen auffo 
dichte Menſchenmaſſen hier wieder , länger old das erfte 
Mahl, vielleiht eine halde Etunde feuerten, und die Anz 
greifenden von ihrem Geſchütze nur einen unbebeutenden 
Gebraudp gegen unfere linke Flanke machen konnten, möge 
die Entſcheidung des lie uns gluͤcklicheren Reſultates liegen. 

Da endlich die rückwaͤrts Stehenden, muͤde der auf fie 
io verheevend wirkenden Kugeln, gleichfalls ihre Zuflucht zum 
Feuern nahmen, da verlor fi der Nachdruck der vorberiten 
Stürmer; auch diefe, noch im Waſſer ſtehend, ergriffen dann 
die Flinte, und bad nun von beyben Seiten lebhaft begon- 
nene Kleingewehrfeuer enbigte bald mit ber ſchnellſten Flucht 
des Feindes. Man fah die feindlihen Generäle und Stabs⸗ 
officiere ſich alle Mühe geben ihre Leute anjuhalten und zu fam« 
meln; aber wer vermag das im der Mühe einer fo Bräftig feuer: 
foeyenden Linie, nad zwey fo unendlich blutig abgewieſenen 
Angriffen? Doch gebierher es die Wahrheit und die öffentliche 
Achtung, welche man braven Soldaten aller Nationen ſchul⸗ 
dig it, zu geſtehen, baf auch hier zum dritten Mahl es den 


fran;öfifhen Officieren gelang ihre Leute in dem Dprfe zu 
fammeln, „und mit ihnen neuerdings raſch anzufaufen. Diefe 
Attaque kann jedoch in Eeinem Kalle mit den vorbergegan« 
genen in Vergleich geſetzt werben. Über fünfjig Schritte noch 
entfernt vom Rande des Waſſers hielten fie an, machten ei⸗ 
nige Schüffe und mußten ſogleich, der Wirkung unſers Feuers 
abermahls unterliegend, in Eile ſich zurüdjiehen. 

Bey dieſem letzten Unternehmen fing es an Abend zu 
werden. General Bianchi wollte die erſten Eindrücke, welche 
ein fo nachtheiliges Gefecht dieſer Art bey dem Feinde ber- 
vorbringen mußte, näher Eennen und verfuhen, wozu etwa 
eine Verfolgung auf dem Fuße führen könnte. An der line 
Een Brücke ftand innerhalb der Berfhanzung der linke Flü⸗ 
gel des Regiments Gyulai und der vechte des kandwehrba⸗ 
taillond Schönborn. Der General fragte, wer einen Ausfall 
zu maden Luft habe, Diefer Aufruf war erwünſcht. Faͤhnrich 
Maurer von Gyulai war gleich der erfte, fo Über die Brücke 
lief, nach ihm alles, was zunaͤchſt fand, ſo daß an Männern 
ber Landwehr und an Füfilierd von Gyulai bey 120 Mann 
ungefähr, mit mehreren Officieren, die Brücke paflirten, 
als ber General diefe Anzahl zum vorläufigen Verfuche hin⸗ 
reichend fand, und feinen größern Theil auszufegen wagen 
durfte , bevor man nicht umftändlic bie Verfaſſung des Fein⸗ 
bes kannte. Marſchall Darvouft hatte Truppen und Geſchütz 
binlänglih, um von ihm zu erwarten, daß er in naher 
Entfernung von Engerau, in ber weiten Ebene, geſchüͤtzt 
durch zahlreiche Kavallerie, eine Stellung genommen haben 
werde , bie fomohl die Zurücknehenden aufzunehmen, als die 
MWiederbefrtung des Dorfes zu beglinftigen vermodte. 

Waͤhrend dieh aber ausgeführt werben konnte, gewans 
nen wir mehr wie eine Stunde Zeit, Engerau ju durchſtrei⸗ 
fen, die ſchauderroll mit Leihen bedeckte Wahlitätte zu bes 
fihtigen, und fo viel möglih Verwundete in den Brücken⸗ 
Eopf zutragen. Das Dorf ftand in Flammen und beleuchtete 
bie Gegend umher. Die Menge der an den Brüden und in 
dem Raume bis zum Dorf liegenden Todten war dergeſtalt 
angehaͤuft, daß die eriten Schritte bes Ausfalles, ehe man 
jwifhen den dahin geſtreckten Körpern einen Fußweg bahnte, 
nit vorwärts geben konnten. 

Da fih ber Feind von mehreren Seiten bem Dorfe 
bald wieder zu nähern anfing, wurden unfere Leute eingezo— 
gen, um einem ungleihen Gefechte aus zuweichen, welches 
vorzüglich in der Macht Teiche die unglückliche Folge nad 
fi) ziehen konnte, daß beyde Theile zugleich in die Schanze 
liefen. 

Über ben feindlichen Verluſt Käße ſich nichts Beſtimmtes 
angeben. Daß er auferorbentlich gewefen iſt, zeiget die aus⸗ 
bauernbe Tapferkeit, mit welderbie Franzoſen den erften und 
zweyten Sturm unternahmen und lange hartnädigft fortfege 
ten. Dad euer, welchem fie fih in gefhloffenen Eolonnen, 


— Tip ame 


in fo naher Entfernung bloß gaben, war zu lebhaft, um nicht 
fehr viele Menſchen weggerafft zu haben. Nah der Angabe 
der Einwohner von Kitfee und Welfsthal, wohin die Ver: 
wundeten anfangs geführt wurden, befiefe fi die Anzahl 
derfelben Über vier tauſend. Doch wir wollen hierüber Beine 


Derfiherung geben, um dem mindeften Anſchein auszuweichen, 


als wolle war bie Üblihe Sprache jener Relationen nachah⸗ 
men, welde uns nicht felten bie blutigſten, die beftigiten Ges 
fechte ſchildern und , gleich einem Wunder ber Narur, Blutfirö- 
menurauf einer Seite fließen mahen. Der Divifionsgeneral 
Petit ift im erften Sturm durch eine Kartätfchenkugel getödter 
worben, 

Daß der Verluſt ber Öfterreicher bier nicht in Verglei⸗ 
chung mit jenem des Feindes gebracht werben kann, ift Jeder 
mann einlewchtend. Am empfindlichiten fiel uns das wibrige 
Derbängniß, welches anderthalb Compagnien von Beaulien 
in bie Hände ber Feinde lieferte, und uns in die graufame 
Mothwendigkeit feßte, einen großen Theil davon, da er vereint 
mit ber angreifenben Colonne aufbie Bruͤcke traf, ſelbſt nieder 
zuſchießen. Wir zählten an diefem Tage bey 400 Todte, Ver⸗ 
swunbete und Gefangene. 

Major Chapui, der mit ungefähr fehzig Mann , fo viel 
find deren noch unbeſchaͤdigt geblieben, gefangen worden, 
wurde fogleich in das franzöfifche Hauptquartier nach Ebers⸗ 
dorf edcortirt, wo man ihn füreinen oͤſterreichiſchen General 
aufnahm, und noch in diefer Nacht vor Seine Majeſtät den 
Kaifer Napoleon führte.” Man war dortin ber Vermuthung, 
daß biefer Stabsofficier in dem Brüdenkopf gefangen mors 
den fey, und baf bie frangöfifhen Truppen ohne Zweifel 
ſich deffen (dom bemaͤchtiget hätten. Aber bald klaͤrte fich dies 
fer Irrihum auf, man erhielt überzeugende Berichte vom Ge⸗ 
gentheile, - 

Vorhergegangene Erfahrung bewies dem Beinde, bafı 
eb bier nicht möglich fey, durch ftürmende Angriffe, welche 
nur ben zahlreichſten Mienfhenverluft nah ſich zogen, bie 
Abſicht zu erreichen, bie Örterreicher zu noͤthigen, das rechte 
Donauufer zu verlaffen, und den Vortheil des Beſitzes ei- 
nes Übergangpunctes aufzugeben. Den nähftfolgenden Mors 
gen, am vierten Jung, ward daher ein anderer Verſuch 
beſchloſſen, zu welchem die Menge des Geſchützes, fo Her⸗ 
zog von Auerſtaͤdt mit fi) führte, dienen mußte. Die un: 
ausgebaute Schanze, beren nieberes Parapet won vier Schub 
oberer Breite, jeder Kugel durchdringlich, nit binlängliche 
Schutzwehre Teiften konnte, verſprach zu dieſem Endzwecke 
den beſten Erfolg. Mit aufgehender Sonne führte der Feind 
24 Kanonen im Freyen meiſtens auf jene Plaͤtze, wo der⸗ 
mahl im Plane deſſen nachher gebaute Batterien angezeigt 
find. Er faßte die Verlängerungen ber Linien bed Brücken⸗ 
kopfes, und concentrirte vorzüglich fein Feuer gegen die bey: 
den Brüden, Die Kanonade begann lebbaft und wurde eben 


fo ſchnell als ſtandhaft etwiedert. Gleich bey Kuffübrung des 


feinblihen Geſchuͤtzes, in einer Möbe von weniger als 200 
Klaftern, demontirte unfere Artiflerie mehrere Kanonen, 
die aber auf der Stelle durch andere erfegt wurden. Einige 
Plage veränderte man mehrmahls, das Geſchütz ward in 
unjiherer Richtung bin und ber geführt, um dem geſchickten 
Einſchießen unferer Kanoniers auszuweichen. Gegen den lin⸗ 
ken Flügel der Verfhanzung rückte der Feind fehs Kanonen 
noch nähervor, rikoſchetirte mit Kartätfhen die lange Bran⸗ 
ſche auf fo vortrefflihe Weife, daß die Mannfhaftnur einie 


ger Maßen, duch gänzlihe Anlegung an bie innere Bd: 


fhung des Parapers fih zu decken vermochte. Da wir ber 
Überzahf des feindlihen Gefhüges und den Mitteln, die ſich 
ergebenden Beſchaͤdigungen durch augenblicklich andere herbey · 
geſchaffte Kanonen wieder gut zu machen, an Artillerie nicht ge⸗ 
wachſen waren, blieb uns in Beharrlichkeit ber Ausdauer die 
einzige Hoffnung zum guten Erfolg. 

Von 4 Uhr Morgens bit 10 Uhr Vormittags waͤhrte 
biefe beyderfeitig ununterbrocdene Kanonabe, ohne daß der 
Feind eine Annaͤherung, zu feinem Zwede ju gelangen, wahr: 
ſcheinlich abſehen konnte. Band er auch, daß die Wirkung 
feines Befhüges auf einigen Puncten Zerfiörung anrichtete, 
fo erfchlitterte dieß bo; auf keine Weife den Muth und bie 
Ordnung der Truppen, beren Stimmung nun einen Grad 
von Zuderfihe und Tapferkeit ereeichte, von weldem man 
muß Zeuge geweſen feyn, um bie Schilderung deſſen nicht 
anbie Menge heut gu Tage gewöhnlicher, parteyiſcher Verfhö« 
nerungen ju reihen. Die Leute der Landwehre, fo wie die Sol⸗ 
baten mußten mie Mühe zuruͤckgehalten werden, ſich nicht 
muthwillig den Kugeln Preis zu geben. 

Müde der nuglofen Anſtrengungen gegen ben Brüden« 
Eopf, richtete der Feind um zehn Uhr Vormittags fein euer 
mit Kugel und Branaten auf die Stadt, in der Abficht, man 
werbe eine dberfchönern Städte Ungarns nicht der Einäfherung 
bloß geben, fondern zuderen Rettung ihm bepfüllige Anträge 
maden. z 

Bey dieſem unmenfhlihen Benehmen , welches zugleich 
in mifitärifcher Hinfiht zum Beweiſe diente, daß man als 
eine Unmödgligkeit erkenne, den eigentliden Angriff auf die 
Verfhanzung nachdrücklicher fortzuſetzen, befahl General 
Bianchi das Kanonenfeuer einzuftellen, um dadurch zu jeie 
gen, daß dieſe gräulihe Handlung gegen ſchuldloſe, unglüd« 
liche Einwohner von gar einem Einfluffe auf die Beſatzung 
des Brüdenkopfes ſey. Er fandte ein Schreiben an den Stadt» 
magiffrat, weldhem er bie beruhigende Verſicherung gab, 
gegenwärtiger Verſuch bes Feindes könne nicht lange dauern, 
Es war auch nicht anders; denn das Bombarbement ber 
Stadt währte zwey Stunden und jlindete zum Glüuͤck an kei⸗ 
nem Orte, 

Wir hatten burd bie Kanonade a5 Todte und 74 Der: 
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wundete , unter welchen letztern man ben gefährlich verwun« 
deten Oberftlientenant Windrih, vom Regimente Duca, 
vorzligfichft bebauerte. Er wor bamahls Regimentscomman- 
dant, ein Dann vom feltenften Fleiße und Eifer. Aud von 
den Bewohnern der Stadt wurden einige erſchlagen und 
mehrere beſchaͤdiget. 


(Die Sortfehung folgt.) 
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Gharled James Bor. 
(Sertfehung.) 


So erfolgte endlich die Aufpebung des Parlaments. 
Jetzt galt ed, wer für das neue gewählt werben würde, Alle 
Mittel des Einluffes auf bie Wahlen wurben verfucht. Jede 
Partey kaͤmpfte mit ber andern. Pitt und der König fiegten. 
Mehrere vonor's Breunden verloren ihre Stellen im Haufe 
Gemeinen, und wurden obendrein in Zerrbildern ald Fox's 
Märtyrer gehöhnt. For felbft erlangte nur durd feine Vers 
bindung mit angefehenen Käufern , welde über bie Stim⸗ 
men mehrerer Borough oder wahlbe rechtigten Flecken ver: 
fügen konnten, daß er für die Orte Tain und Dingwall wies 
der in das Unterhaus kam: allein feine Ehre forderte, daß 
er auch auf's neue für Weftminfter Parlamentsglied wurde. 
Diefe Wahl beichäftigte daher beyde Parteyen, und man bes 
trachtete fie mit Recht als eine Nationalangelegenbeit. Sie 
dauerte länger als irgend eine im Koͤnigreiche. Der Prinz 
von Wales, eine Menge anderer Großen, vorzüglig bie 
Käufer Portland und Devonſhire, viele Frauen, unter bir 
nen bie Herzoginn von Devonjhire die thätigfte war, bemuͤh⸗ 
ten ſich, für Ror die Wahlſtimmen von- Weſtminſter zu er⸗ 
halten, mit einem Eifer und mit einem Koftenaufwand, von 
dem man vorber fein Beyſpiel gehabt hatte, Es geſchah bey 
diefer Gelegenheit, daß ein Schmitt, oder ein rufiger Koh⸗ 
lenhaͤndler für einen Kuß auf die Wange der ſchoͤnen Herzoginn 
dem Herrn For feine Stimme gab. Dieſer ſaß ſchon laͤngſt im 
Hauſe als Vertreter jener ſchottiſchen Flecken, deren Stimme 
ihm Lord Dundas (damahls Sit Thomas) verſchafft hatte, und 


führte ten Kampf der Oppofition gegen die Minifter, als die ' 


Wahl von Weftminfter zwiſchen ihm, Lord Hood und.@ir Cecil 
Wray noch ſchwankte. Zwar ergab fih nad fieben und vier zig 
Wahltagen von Lärm und Unruhe, daß eine Mehrheit von 235 
E:timmen für ihn entſchieden hatte; allein da feine Gegner 
behaupteten, daß er eine Menge falfher Stimmen erhalten 
babe, fo wurbe auf Wray's Verlangen eine Unterfuchung an⸗ 
geſtellt, die der Nation mißfällige Weſtminſter⸗ Scrutiny, 
welche bis in's Jahr 1785 dauerte, wo endlich das Hans 
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den Oberſhetif noͤthigte, die deyden Stellvertreter für Weſt⸗ 
minſter vorzuſtellen, naͤhmlich ben Cord Hood und Fox. So 
warb ber lange, koſtſpielige Kampf für beyde entſchie den )R 

For beſtritt jetzt mit newer Kraft ſeinen großen Gegner 
Pitt. Doch ſtimmte er dem Plane bes Miniſters zu einer Par⸗ 
famentsreform bey, obwohl er in einigen Gruntfügen von 
demfelben abwich. Bekanntlich wurde aber der Plan von einer 
großen Mehrheit verworfen. Dagegen nahm Pitt mit Bereits 
willigkeit einen Vorſchlog an, den Bor bey Gelegenheit ber 
Errichtung des Tilgungsfonds machte. 

Die merbwürbigite öffentliche Angelegenheit, an welcher 
For thätigen Anıheil nahm, wor die gerichtliche Verfolgung 
des gewefenen Oberftatthalters in Indien, Herrn Haſtings. 
Burke hatte ihn des Hochverraths an ber Sache ber Gerech— 
tigkeit, der Menihheit und der brittifhen Nationalehre ans 
geklagt: For trat ihm bey, und beſchuldigte perſoͤnlich den 
Angeklagten eines ungerechten, tyranniſchen und empoͤren · 
den Verfahrens gegen den Rajah von Benares. Der Ausgang 
des Prozeſſes it bekannt. Fox und Burke ſprachen nach drüͤck⸗ 
lich für das Recht. Die Sache der Menſchheit ſiegte aber nur 
in ber Öffentlihen Meinung , da vor dem hoben Mationals 
gerichtöbofe die Beweiſe im juridiſchen Sinne nit hinreichten. 
War doch England immer nor der sınzige Staat in Europa, 
wo gegen die Wıllkübr kuͤhner und mächtiger Unterregenten 
eine ſolche Sprache laut werden durfte! 

Die Übrigen Parlamentsverhandlungen, an benen For 
Theil nahm, biethen nur in fo fern Stoff für feine Biogra⸗ 
pbie dar, als fie in ihm den Staatsmann zeigen. Darum 
verdient bemerkt zu werben, daß er dem Manbelsvertrage 


*) (58 erfchien damahls in London eine Garricatur, melde 
die Art begeichnet, mie fih der Volkswitz über dieſe Wahl 
äußerte. For fieht bittend vor der Herzopinn von Deven« 
fhire, welche eben nicht auf die anſtändigſte Weife Tiegt, 
und zu dem Wahlbemwerbtr fapt: My dear Fox, tho yon 
have lost your Westminster- Eleetion, I have still a bo- 
rough open for you, Diefes einzige Blatt möge bier ers 
waͤhnt ſeyn ſtatt aller übrigen, in welchen Fox's ganzes 
Leben und fein Verhältniß zu Mrs. Armſtead, mit der 
muthwilligften Epottluft, dem Lachen Preis gegeben wur⸗ 
de; ein widriges Mittel, deffen fih in England die An— 
bänger der verſchledenen Partegen gegen einander ala 
Waffe bedienen. Auch geſchah es bey dieſer Gelegenheit, 
dog For zu einem Krämer kam, und ihn um felne Stim⸗ 
me bath. Diefer Maun war aber fo gegen ihn eingenome« 
men, daß er einen alten Strick hervor ſuchte, und ihm 
dem Bandidaten mit den Worten übergab: „ich kann ih— 
nen weiter mit nichts dienen;” worauf Forohne alle Ver⸗ 
legenheit ganz treuhergig äntmwortete: „Ich danke für Ihr 
ren guten Willen; ich will Sie jedod nicht berauben, da 
dieß ein Famillenſtück zu ſeyn feine.” 





zwifgen England und Frankreich im Jahre 1786 ſich mehr 
aus brittifhem Nationalvorurtheil, oder, wie aus feinen his 
ftorifhen Studien hervor ging, mehr aus Abneigung gegen 
das königl. franzöfifhe Cabinet, fo wie aus einer falihen 
‚Anfigt der Handelsverhaͤltniſſe beyder Nationen, und aus 
einem natlrlihen Widerwillen gegen alles, was Pitt that, 
entgegenfeßte, ald aus Staatsgründen. Zwar irrte er jih 
nicht in Beurtbeilung des franzöfifhen Mationalgeifted und 
ber Etaatöfunft bes Cabinets von Verfailles, das, wie er 
geſchichtlich bewies, fters nah unumſchraͤnkter Gewalt zum 
Machtheile Englands ſtrebe; allein zu feindfelig verwarf er 
jede nähere Verbindung mit diefem anmaßenben und liftigen 
Mebenbuhler, in deifen Einwilligung er nur eine gefährliche 
Schlinge fah. Je weniger For in der Folge folhen Haß ges 
gen Frankreich zu erkennen gab, um fo mehr muß jenes ans 
tigallicanifhe Syſtem, das freylich feine Freunde echt brit⸗ 
tifh fanden, hier bemerkt werden, Eben fo vergeblich ſtimmte 
Fox für die Aufhebung der Teft: und Corporationsacte. Als 
ein Freund des Prinzen von Wales redete er für biefen bey 
mehr ald einer ©elegenheit mit großer Lebhaftigkeit; vorzüg · 
lich widerfpradh er, von bem Prinzen hierzu beauftragt, auf 
das beitimmteite dem Gerücht von einer heimlichen Ehe, die 
der Prinz mit Mes, Fitzherbert geſchloſſen haben follte. 
Ermüdet von einem Wortkampfe ohne große Erfolge, 
begab jih For im Jahre 1788 auf das fefte and, und machte 
eine Reife nah Franfreih, der Schweig und Stalien. Ihn 
begleitete Mrs. Armftead, mit welcher er feit 47Bo ver 
mähle geweſen feyn fol, und bie er ın ber Folge als feine 
Sartınn anerkannte, In Raufanne hielr er fih einige Tage 
bey Gibbon auf. Dieſer beruhmte Geſchichtſchreiber ſchrieb 
damahls Folgendes über Fox an Lord Sheffield; eine Char 
rakteriſtik des großen Mannes, bie nicht einfacher und tref—⸗ 
fender ſeyn könnte, 
Lauſanne den 4. Oct. 1766. 
„Der Mann bed Volkes it von dem Tumult, dem blu⸗ 
tigen Tumalt der Weſtwinſterwabl zu den Seen und Gebir⸗ 
gen der Schwert entfloben, und id erfuhr, daß er im gol— 
benen Löwen angefommen fey. Ich lief ihm meine Ergebens 
heit bezeigen. Er antwortete mir in Perfon und blieb den 
Übrigen Theil des Tages bey mir. Ich habe in England mit 
Bor gegeilen, getrunfen, geſprochen und ganze Nächte durch⸗ 
wavt; allein nie gefhab es, wird vielleicht auch nie wieber 
geſchehen, daß id ihn, wie an dieſem Tage, allein, von 
zehn Uhe früh bis zehn Uhr Abends genießen konnte,” 
Unfere Unterbaltung ſtockte feinen Augenblick, und er 
fhien ſomohl mit dem Orte, als mit feiner Geſellſchaft herz⸗ 
lich zufrieden zu ſeyn. Von Politik kam nur wenig vor, doch 
gab er mir in wenig Worten eine ſolche Charakterſchilderung 
von Pitt, wir fie ein großer Mann von dem anderen geben 


zu wem 
ſollte, mehr ſprach er Äber Bücher, von meinen eigenenan, 
über die er mir recht artige Sachen fagte, bis auf Homer 
und bie Zaufend und Eine Nacht; und viel fiberdie 
Gegend, ber meinen Garten (was er weit beifer derſteht, 
als ih); — Eurz! ich glaube, er beneidet mih, und würde 
ed, wenn er auch erfter Minifter wäre. Den anderen Mor: 
gen gab ich ihm einen Führer, um ihm Stadt und Gegend 
zu zeigen, und bath einige Gäfte, um mit ibm zu fpeifen, 
Den folgenden Tag ſetzte er feine Reife nach Bern und Zi: 
rich fort, umb ich habe feit dem auf verfdiebenen Wegen 
Nachrichten von ihm.” 

Die Leute ftarren ihm als ein Wunder an. Er zeigt aber 
wenig Luft, fi mit ihnen einzulaffen. , 

* . * 

Bor konnte nicht lange auf dem klaſſiſchen Boden Sta 
fiens verweilen, Eine beunrubigende Krankheit des Königs 
und feine Freundſchaft für den Prinzen von Wales riefen ihn 
zurück. Es ſchien bey der Geiſteszerrüttung, die ben König 
befallen, nothwendig, dem Prinzen die Reihsverwaltung 
zu Übertragen. Dieß war für die Oppofition ein wichtiges Er- 
eigniß. For firitt daher mit großem Nachdruck für das Recht 
bed Prinzen auf uneingefhränfte Regentfhaft. Pitt hinge⸗ 
gen ftügte fi) auf die Grundſaͤtze der Reichtverfaſſung, und 
drang endlich burch mit feinem merfwürbigen Entwurfe, bie 
Gewalt des Regenten zu befränfen. Da er dabey ganz im 
Geiſte der Eonititution handelte, ohne feinen perfönlichen 
Vortheil zu berückſichtigen, fo gewann er eben fo viel in 
der Liebe des Volkes, das dem König wohl wollte, als Kor 
und bie Oppofirion in der Volkdgunit verloren. „Esfey For,” 
fo glaubte man dem Augenfhein, „nur um Gewalt und 
Einfluß zw thun, darum fpräde er, der fters bie königlichen 
Vorrechte zu beſchraͤnken geiucht, jest für den vollen Um— 
fang der Regierungsgewalt bes Negenten !" Allein dieſer 
ſcheinbare Widerſoruch erklärt ſich leicht aus Fox's zwangvol⸗ 
ler St⸗Aung gegen Pitt, und aus dem peinlichen Gefühle, 
daß er ohne ben völligen Umſturz des bisherigen VWerwaltungse 
fotems nie den grofien Anſichten feines Eühn mac freher Thaͤ⸗ 
tigkeit ringenden Genius ungehindert folgen könne, 

Dagegen gelang ed ihm, im Jahre 1790 jwey Ariege 
zu verhindern, in welche ohne ihn Pitts-Politik vielleicht die 
Nation verwickelt haben würde, Der eine Ball betraf die Er: 
haltung der türkijchen Gränze, wo Pitt auf Anregung ber 
Berliner: Cabinets Rußland wegen des Beſitzes von Oczakow 
befriegen wollte. Katharina ſchtieb damahls an ihren Mini- 
fter Bedaborodko eigenhändig: „Schreiben Sie nad London 
an den Grafen Woronzow, daß er mir eine Buͤſte von For 
in weißen Marmor verfertigen laſſe, die ihm aͤhnlich ſieht; 
ich will fie zwifhen den Bülten bes Demoflbenes und Eicero 
aufftellen.” — Der anberd Gall bescaf die Theilnahme an 
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dem Handel mit Fellen von wilden Katzen und Seeot⸗ 
zern am Nooitka-Sunda, von welchem Spanien die Dritten 
ausfhliegen wollte. Pitt hatte in Anfehung ber türkiſchen 
Öränze wohl nicht Unrecht; allein die Angelegenheiten Frank: 
veichs waren der Hauptgrund, welcher ben Minifter abbielt, 
den Staat in weitführende, entfernte Streitigkeiten hinein 
ju sieben, und darüber bie nähere Örfahr aus dem Auge zu 
lajfen. 

Die franzöfifhe Revolution war autgebroden. Forum: 
fafite diefe Erſcheinung mie bem Herzen eined MWeltbürgers. 
Je verborbener ber franzöifhe Staat ald Staat war, beito 
mehr begeiiterte ibn die Ausſicht, daß die gefunde Vernunft 
in dem Gemeinweſen einer fo geiftoollen Nation endlich bie 
alten Mißbrauche ausrotten und ber Willkühr Schranken fer 
Ken würde, For irrte fi in der Beurtheilung des franzöfl« 
{hen Nationalcharakters, und vergaß, daß, wo Meligion 
und Sittlichkeit nicht an ber Spitze ſtehen, die gefunde Vers 
nunft nimmer obfiegen kann. Eeinem Herzen war es aber 
natürlich, en die Aufrichtigfeit der Parifer Begeifterung zu 
glauben, und an den Ernit fo vieler ausgezeichneten und 
srefflihen Männer, die aus den erften Wetterwolken jenes 
großen Volksiturmes wie Sonnenblide hervorbrangen. Dar⸗ 
um pries or, ber nie ein Breund ber ſtehenden Heere noch 
des Krieges Überhaupt gewefen war, ben Orunbfag ber frans 
zoſiſchen Geſetzgeber, daß nur ber Bürger Soldat, der Sol⸗ 
dat aber ſteis Bürger ſey; doc bemunderte er auch zu gut⸗ 
mütbig jeden ſchimmernden Vorſchlag bes kühnen und bereds 
ten Mirabeau. 

Mi ihm begte Pitt anfangs gleiche Hoffnung , wenig» 
ſtens glaubte er an Ruhe und Frieden für England. Aber 
von beyden verfchieden fah Burke die große Begebenheit an. 
Mir fharfem Blicke in die Urfahen und Kolgen jener politis 
{hen Erfhürterung eindringend, erfannte er ihr furchtbares 
Weſen, und warnte mit Prophetenitimme England vor guts 
mürbiger Bewunderung oder verwegener Machahmung. Die 
trennte die alten Freunde. Die neuen Whigs erklärten ſich 
für die Grundfäge der demoktatiſchen Partey in Frankreich, 
durch welche die alten Wdigs ihr bisheriges politiihes Sy— 
ftem ın feiner eriten Grundlage erſchüttert ſahen. Burke vers 
Tief mir einer großen Zahl der würbigften alten Whigs die 
Oppoſition. Es erſchien fein berühmtes Werk über die frans 
zöftihe Revolution, und bold darauf feine Werufung von 
ben neuen auf die alten Whigs *). For und Sheridan aber 


*) &. Works of Burke, II. 397. Die Borlefung, welche 
Adam Müller in Wirn über For und Burke mit großem 


beharrten in der lobpreiſenden Anficht der franzöſiſchen ES taats 
umwoͤlzung; letzterer nannte ſogat Burke einen Sachwalter 
des Defpotitmus ; Bor ſetzte jedoch hinzu: „er ſey gleich ſehr ein 
Feind der unumfcranften Alleinherridaft, wie der unum- 
fhrönkten Adels: oder Volksregierung; er liebe nur eine gemifch: 
te NRegierungsform, mie die brittiiche fen ; auch befümmere ihn 
fehr das Gewaltſame in dem franzöfifben Verfahren.” Als nun 
aber bie franzöfifche Conftitution vom Jahre ı7g1 befeftigt zu 
ſeyn ſchien, war es dem für große und fhöne Ateen fo em: 
pfänglihen Bor bey feinem an Hoffnungen fo reihen Herzen 
natürlich, fi durch jenes Grundgeſetz mit der leichtſinnigen, 
kecken und gefeglofen Nation verföhnen zu laflen, Er und 
Sderidan erklärten laut, nun ſey alle Feindſchaft zwiſchen 
Branzofen und Britten gänzlich verfhwunden ; beyde empfaß- 
len den Frieden mit Fronkreich. For geftend, fein ganzes 
Syſtem auswärtiger Staatskunſt ſey durch diefes franzöſiſche 
Grundgeſetz verändert, „er fürchte Frankreichs Ränfe nicht 
mehr; denn es habe ſich eine Regierungsform gegeben, von 
ber fein Nachbar Beleidigung noch Unrecht befürchten dürfe.” 
„Ich ſehe,“ rief er von Bewunderung ergriffen aus, „in dem 
neuen Staatsgrundgeſetze, welches Frankreich -aufgeitellt,, 
das ſtaunenswuͤrdigſte und glorreichſte Denkmahl, welches 
menſchliche Tugend errichtet hat zum Gluͤck der Menſchheit 
für alle Länder und für alle Zeiten!” eine Gegner gaben 
ihm deßhalb nicht ohne Grund Schuld, daß er durch ſolches 
unbebingtes Lobpreifen die unruhigen Heinen Köpfe, welche 
in England ein fo großes Werk nahahmen und in biefer Abs 
fiht geheime Clubbs fkiften wollten, nur aufgemuntert, und 
dur fein Anſehen ihrer Einbildungskraft und Verwegenpeit 
eine verführerifihe Stüge geliehen habe, 

Pitt vermied forgfältig alles, was einen Bruch zwiſchen 
England und Frankteich herbeyfuͤhren konnte, Als aber Enge 
land von dem Convente berausgefordert,, in feinen Grundfes 
ften bedroht war, da führte er den Kampf mit einem Kraft« 
aufwand, der bie Wurzeln des britrifhen Nationalvermö: 
gend ongriff. Kor rieth, die gährende Nation ihrem eigenen 
Schickſale zu überlaſſen; allein fie hatte fihon den Krieg nach 
aufen als das Mittel ergriffen, um den Brandſtoff aus ih» 
rem Inneren auf das Ausland zu ſchleudern. 


Beyſall gehalten Hat, ift, fo viel man weiß, noch wide 
gedruckt. 


Die dortſegung fetat.) 
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Wien, gedrude bey Anten Straub. 


Yrdbid 
tfdı 


Geographie, Hiftorie, Staatd= und Kriegskunſt. 
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Mittwoch den 12, und Freytag den 14. Februar 1817: 
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Hiftorifhe Tageserinnerungen für Öfterreider. 


12. Februar, Maria von Yurgund, K. Mar erſte Gemahlinn wird geboren (1457). — Maria Thereſta, zu Folge: ber 
gragmarifhen Sanction Garts VI., Erbinn aller öfterreihifhen Staaten, vermählt fih mit dem Geecherzeg von Toscana, Zrang 
Stephan aus dem Haufe Lothringen (1736). — Geburtstag Er. k. F, apoftol. Maleſtat Fran, des Erften (1768). 

13, Februar. Hergog Leopold von Öfterreich,, die Blume der Ritterſchaft, wird von Sram über feines Bruders, Briedriäs 
des Sihönen, Unglüd vergebrt (1326). — Die Preußen fiegen im Treffen den Habelsfhmert über die Oſterreicher, und bekommen 
die Graflchaft Glatz wieder (1735). — Parifervertrag zwiſchen Zranfreih und. Preufen, letzteres erhält gegen Anfpad, Tieoe, 
Reufdatel — die bannöverifhen Staaten (1806). 

14. Februſnar. Admiral Jervid, — von biefem Siege St. Vincent genannt, fhlägt die weit Überlegene ſpaniſche Flotte 
Ben Cap Et. Vincent (1797). — Partonneaur führt Joſeph Bonaparte mit einem franzöfifpen Hrere nach Neapel, mofeibt er bald 
darauf zum König ausgerufen wirb (1806). 

13. Febrwar. K. Ferbinand UI., unerſchütterllch gegen äußere und innere Feinde, firbt gu Wien (1637). — Proclamation 
der neuen römiſchen Republit auf dem Campe Baccino (1795). — Entdedung einer großen Verſchwörung gegen Napoleon Banas 
Yarte, in die auch Moreau verwicelt wird (1804). \ 

16. Februar. Tod der Haiferinn Anna, Gemahlinn 8. Rudolpha I. (1281). — Das Reihsfammergericht tritt zur Ders 
dannung des Faufrenhts in Wirkfanteit (1450). — Aufſtand der Servier gegen Die Pforte unter Geerg Egernp (1804) 
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Die beutfden Alter Dieß war der Dinge — der Wölker Rage, 
- Da trat ein König auf und Herr der. Welt; 

AP ——— = Sinig.): Zerftörung kam it ihm und jede Plage, 
aiv Wohin er immer pflanzt fein Siegeszelt; 

— Die Geißel Gottes hieß er nach der Gage; 
Bon China's Mauer bis zum Falten Belt 

Dimit das Schickſal nicht im Kleinſten (home, War fhon die Macht des Manues vorgedrungem;, 
Eutreift vom Nedar fih ein deur Ehwarm, Den Gel nennt das Lied der Nibelungen. 


‚ Und dringt mit Kraft bis am bie ſchnelſe Rhone, 
Sreämpfe ſich Landbeſitz mit ſtarkem Arm’ ; 
Des Stammes Nahme heißt Burgundione, 
Ein fanftes, weiches Volk und ohne Harn; 
Es treibt das Pflägen bald, und das Gewerbe, 
Damit’s den Kunſtfleiß auch vom Römer erbe, 


Der zieht heran mit allen feinen Scharen, 
Rom fchlieft er ein mit einem Bölkerneg; 
Wenn einmahl no die Hunnen Sieger waren, 
Gab diefer Mann der ganzen Welt Geſetz; 
Schon ward der Selneftrom von ihm befahren, 
j . um Himmel auf entitieg der Brand von Meg 
Und noch ein Stamm verließ die deutſchen Elchen, 2 wollt’ er Orloans mit feinen Thärimen — 
Den Britten galt der neue Heldeuus In finder Wuth am nägpften Morgen fürmen. 
Der Schotte muß zum rauhen Norden meiden, 
Als Hengift noch die Rettungsfahne trug; 


* 


Doch gründet er den Kranz von ſieben Reichen Sich’ da erfhien mit Todaclaß'nem Zügel 
Eobald er für ſich felbit die Rämpfe flug; Der Bothe Dieterih und Artus; 
Der Beitte war den Helden nicht gewadlen, So raſch umringen ihm die beyden Flügel 


Und fo erhob fih dort ein Reich der Sachſen. Daß Etzel ahn't des fühnen Zugs Beſchluß 


Und Thorismund entfkeige dem legten Hügel, 
Der Herr der Welt erliegt am nahen Fluß 
In den Gefielden dort der fanften Marne, 
Daß er Tyranne.ı auch der Naczelt warne! 


Fu feiner Helmoth doch, in feinem Weſen 
War Diefer Attila wicht ganz Barbar, 

Daß er gereht, daß billig er geweſen, 

Und edelſtolz, und voller Großmuth gar, 
Kann in den Rollen man von Priscus lefen, 
Der felber Gaſt an feiner Tafel war, 

Aa welcher froh der Fürften Decher langen, 
‚Und Barden jede Thatdes Ruhms befangen. 


Vor Allen galt jedoch ber deutfche Krieger 

Bey Etzel auch in jeder Rage viel; 

Der Deutfde nur umgab ihn ſtets, den Gieger, 
Durch Oſtrogothen Fam er oft zum Ziel; 

Den Römer ſchalt er Knecht, entehrt, Betrleger, 


Mit Rom der Kampf war ihm nur Tand, nur Spielz 


Die Deutfchen nue vom Stamme der Amolen, 
Die find’, die ſich als Helden ihm empfahlen, 


Dom Iſter auf nun huben fi die Rugen 
Den Hainen gu, wo die Gitconen blüh'n; 
Die Zureilinger auch, die Scyeren ſchlugen 
Sid dort um Rand, mo Boldorangen glüh'n; 
Den Sieg jedoch und reiche Beute trugen 
Sie dann erfl ganz davon, als. lömenfühn 
Sid Held Odoacer die Laufbahn Fürzte, 

Und den Auguftulus vom Throne flürzte. 


Als an des Kahlenbergs beſchneyten Schluchten 
Den frommen Severin als heil'gen Wann 
Die wilden Rugier noch einft befuchten, 

Kam auch Ddoacer, und forfht’ und ſann 


Dem GSlucke nad, und feinen ſchnellen Fluten, 


Als Severin weiſſagend nun begann, 
Nah Wälſchland follt' er hin die Schritte Ienken, 
Dort würde das Geſchick ihn reich beſchenken. 


Roc ein Eroberer trat auf und Priegte, 

Der Franke Alodwig war's aus Niederland, 
Den ſtets das Glück Im holden Schooße wlegte, 
Den ed’ gelenkt mit liebevoller Hand, 

Indem er rings den Voͤlkerkranz befiegte, 

Bom fhönen Rhein bid an den Meeresrand; 
Siogrius und Bothen und Durgunden, 

Die wurden ſchnell von Klodwig überwunden, 


Und angefüllt vom reihen Bothenraube, 
Zurüdgetehrt von dem Garumnaſtrom, 

Noch kaum gereiniget vom Schlachtenſtaube, 
Begibt er fi nad Tours zum hohen Dom; 

. Das Öpl zur Taufe bracht' ihm einft die Taube, 
Als er den Glauben nahm vom heil’gen Rom, 
Run fhien der Purpur feldft dem Sieger enge, 
Und Gold und Silber warf er aus in Menge. 
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Nah allen Seiten dehnt des Reiches Schranken 
Der raſche Klodwig num erweiternd aus; 

Doch übertraf den unerſchrock'nen Franfen 

Gin and'rer Held aus der Amalen Haus; 

Und während fhon die Nahbarftaaten waufen, 
Erſcheiat mit Macht und Prieg’riihem Gebrans 
Gin Ditrogothe dort an jenen Brüden, 

Die noch des Padus Fluth und Arno ſchmücken. 


Ddoacer verliert in allen Schlachten, 

Berjüngt erhebt ih Dort ein Bothenreih, 

Sralien lebt auf mit feinen Prachten, 

Nichts ift dem Herrſcherruhm von Dietrich glei ; 
Woran die Kaifer felbft ſchon lang nicht dachten, 
Bür ofles It der Sian des Gothen weich; 

Und Glio wird nicht fatt, den Mann zu preifen, 
Und gibt mit Freuden ihm den Rang der Weifen. 


Und während fo durch Gothiſches Bemühen 

Der Apeunia noch einmahl auf fih fhmingt, 
Und unter deutſchem Schutz' die Städte blühen, 
Der deutſchen Herrſchermacht allein gelingt, 
Damit nicht gany verfällt, mas uns die frühen 
Gpoden fhöner Kunſt ver Augen bringt, 
Ward au In Byzanz dort der Sinn gehoben, 
Bovon Prokepius ein Werk gewoben. . 


Den Anſchein hat es bort bereitö gewonnen, 


Als würde jede Macht nun untergeb'n, 


Und nimmer fi bes Römers Rahmen fonnen, 
Das große Reich nicht lange mehr beftehn; 


Die Mönche berefchten dort, Verfchnitt'ne, Monnen, 


Wie follte da ber alte Seiſt noch mweh'n ? 
Nun ward zum Thron Juftinian erforen, 
Und ihm zum @lan; ein Belifar geboren. 


Und es begann ein Ringen der Gewalten, 

Gin Ringen edler Kraft und hoher Kunft, ” 

Ein Ichter Kampf des Neuen und des Altenz 
Und alle Tapferkeit zerrinnt, wie Dunft, 

Do Muth und Ceit noch einmahl fich entfolten, 
Der Wiffenfhaft nur wird des Sieges Gunft! 
Und zwey Monarchen Fann, es muß und rühren ! 
Ein Belifar im Eiegegepränge führen, 


Als Triumbhator num von zweyen Welten 

Zog er mit Pomp im folgen Byzanz ein; 
Garthago ward erfüllt mit feinen Zelten, 

Das Capitol im Fühnften Fluge fein; 

Daß noch ein Mahl des Roͤmers Woflen gelten, 
Berdanket Rom dem Belifar allein ; 

Es kann fih Gelimer vor feinen Ketten, 

Sogar ein Held, wie Vitiges, nicht retten. 


Mit Belifar verliſcht der lehte Schimmer 
Don Römergeift im trägen Morgenland; 
Bon unn erhohlt e6 fih am Padus nimmer, 
Geloͤſet wird der Hertſchaft ſtreuge⸗ Band; 
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Gr hinterließ ein lautes Klasgemimmer , 
Und Rettung ſchlen fogar die rauhe Hand, 
Die neuerdings die ſchönen Sluren flürmte, 
Wo neue Wuth fi Leichenhůgel thürmte. 


Zum letzten Mahl gebar der deutſche Norden 

Und aus den Alpen kam ein neuer Stamm, — 
Kein Marſes hemmt den Zug der kühnen Horden, 
Kein Belifar ift mehr dem Neih ein Damm; 

Der Longobarde war nun Herr geworden, 

Der bald darauf in neuen Lüften ſchwamm; 

So ward das Loos durch Albolu gewendet, 

Und fo der Völkerſturm nah Rom vollendet, 


Das Römerthum war rings nunmehr vernichtet; 
Thuiscons Heldenvolt dad hatte kühn 

Der neuen Herefhaft Sprer dort aufgerichtet ; 
Bergebens war der Sträubenden Bemüh'n, 

Dem deutfhen Sirger war der Grund verpflichtet, 
Und deutfche Reiche fah man rings erblüh'n, 

Gin Gothenreih, ein Rei gemalt’ger Sachſen, 
Au ein Bombardenreih fah man erwachſen. 


Bor allen doc erhob die Macht der Franken 

Gm ganzen Oceident fi weit umber; 
- Wie Reben fid) empor an Ulmen ranken, 

So ſah man manden Stamm, zwar jögernd ſchwer, 
Verwinden ihn, der Frephelt Hochgedanken, 
Sellegen doch nach lauger Gegenwehr; 

Der Franke ſtritt mit Lanzen und mit Giden 

So mußte denn der Sieg zuletzt ihn Fleiden I 


Und wie der Franke glänzt vor deutfchen Stämmen, 
So ftraplt ihr Earl den deutſchen Fürften vor; 

Wie Franken fih die gold’nen Lot n fämmen, 

So fchmang ihre Garl zum Kaifer fi empor; 

Die deutſche Welt mit Starkmuth einzudänmen , 
Auf daf die Grafen treu das alte Thor, 

Woraus der Scythe kam, auch ſtets bewachten, 
Darauf nur ging fein Wirken und fein Trachten. 


Nicht Schöpfer bloß, auch Bildner feines Alters 
Gntrief der Held fo manchem heil’gen Dom 
Den Oden ſelbſt; die Melodie des Pfalters 
Erklang hierauf der Wildnig und dem Strom, 
Und pried den Ruhm des mächtigen Grhalters; 
Und Oſt und Weit entwallt zum neuen Rom, 
Zum Sitze Garld, zum hochgeſchmückten Aachen, 
Die Welt befolgt, was feine Lippen fpraden. 


— 


Aus dem Leben ded Herzogs von Otranto. 
(Fortfehung). 


Man weigerte ſich, mit den Bevollmächtigten der fran⸗ 
zoͤſiſchen Regierung zu unterhandeln. Die erſte Zuſammen⸗ 


kunft fand zu Neuilly Statt, zwiſchen tem Herzeg von 
Otranto und dem Herzog von Wellington. Dieſe beyden ber 
ruͤhmten Maͤnner können allein ung Über ihre Unterredung 
Aufſchluß geben; wir wiſſen von ‚derfelben nur ben einzigen 
Erfolg: Paris wurde von den Gräneln einer Einnahme mit 
ſtürmender Hand bewahrt. Der Herzog wieberhohlte öfters 
gegen ſolche, bie ihm fagten, daß dad Schickſal der Haupt: 
ſtadt Fein Unglüd ohne Rettung ſey: „Paris ift für Fran: 
reih, was Rom für das römische Reich war.” 20) — Alfe 
Partepen geben zu, daß man dem Herzog von Otranto die 
Erhaltung der Hauptitadt verdankt. 

Ludwig XVIII. war in &t. Denis. Der Herzog von 
Dtranto wurde zu ihm gerufen. Wir können den Gegen: 
ftand diefer Zuſammenkunft leicht aus dem Briefe errathen, 
den der Herzog den Tag vorher an ihn gefihrieben hatte. 
Es ift dienlich an diefen Brief zu erinnern, weil man bars 


“aus die politifhen Grundſaͤtze des Herzogs erkennt, fo wie 


bie Urfachen, welche die Leidenfchaften gegen ihn aufgereigt 
haben 21). 
Paris, den 7. July 1815. _ 
Sire! 

Bey der Rückkehr Ew. Majeſtäaͤt haben die Mitglieder 
der Regierung keine Pflicht weiter zu erfüllen, als die, aus 
einander zu geben. Um perſönlich mein Gewiſſen zu befreyen, 
bitte ich um die Erlaubniß, Ihnen die Meinung und die Ge⸗ 
finnungen ber Franzoſenſtreu darzuſtellen. 

Nicht Ew. Moöjeſtaͤt find ed, die man fürchtet. Sie bar 
ben eilf Monathe lang geſehen, daß das Vertrauen zu Ihrer 
Mäßigung und Gerechtigkeit die Franzoſen mitten unter den 
Beſergniſſen, welche ihnen die Unternehmungen einer Partey 
on Ihrem Hof einflöften, aufrichtete. 

Sedermann weiß, daß nice Einfichten noch Erfohrung 
es find, was Ew. Majeftät abgeht. Hoͤchſtdieſelben kennen 
Frankreich und Ahr Jahrhundert. Höcittiefelben kennen bie 
Macht der öffentlihen Meinung ; aber aus Herzensgüte haben 
ie oft die Forderungen derer angehört, melde Ihnen im 
Unglück gefolgt find, Den biefer Zeit an gabes in Frankreich 
zweyerley Völker; gewiß war es für Em. Maj. peinlich, uns 
aufbörlid jene Forderungen durch ausdrückliche Erklärungen 
Spred Willens zuruückweiſen zu müſſen. Wie oft haben Lie es 
nicht bedauern müſſen, daß Ste benfelben Feine Nationalge: 
fege entgegenitellen konnten. 

Wenn dasfelbe Verfahren wieder auffommt, und wenn 
Em. Mojeftät alle Ihre Gewalten aus der Erblichkeit herlei« 
ten, ohne irgend eins von den Rechten des Molkes anzu 
erkennen, old bioß ſolche, die demfelben durch Bewilligun« 


a0) Paris est pour la France ce que Rome etoit pour J'’Empire 
romain, 
a) Das Original unter Mr. X. im Anhang. 
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gen vom Throne eingeräumt werden, fo wirb Frankreich, 
wie das erte Mahl, in feinen Pflichten unbeftändig ſeyn; 
es wird ſchwaͤnken müſſen zwiſchen feiner Liebe zu dem Wu— 
terlande und der kiebe zu feinem Monarchen, zwiſchen ſei⸗ 
ner Neigung und feiner Aufklärung. Sein Gehorfam wird 
auf Beinemandern Grunde ruben, als auf feinem Vertrauen 
zu der Perion Ew. Majeſtäͤt; und reicht auch dieſes Ver: 
trauen bin, um ben Beſitz ber Ehrfurcht zu behaupten, fo 
iſt dennoch dieñ wenigitens nicht das Mittel, worurd die Haͤu⸗ 
fer der Regenten fig befeſtigen, und wodurch man alle Ges 
fahren entfernt. 

Sire, Em. Maj. haben EIER: PER daß diejenigen, 
welche die Gewalt über ihre Graͤnzen hinaus fortreißen, wer 
nig geeignet find, diefelbe aufrecht ju erhalten, wenn fie ers 
ſchüttert wird; daß das Anfehen ſich felbit ju Grunde rigtet 
in dem fortwährenden Kampf, der dasfelbe jwingt, in feinen 
Maßregeln Rückſchritte zu tun; daß, je weniger man einem 
Volk an Rechten laͤßt, defto mehr fein gerechtes Mißtrauen 
es antreibt, diejenigen fi zu erhalten ,, melde man ihm nicht 
fireitig machen Bann ; daß endlih bey ſolchem Verfahren zu 
allen Zeiten die Liebe abnimme, und gewaltfame Beränder 
sungen fi erzeugen. 

Wir befhwören Sie, Sire! geruhen Cie diefed Mahl 
Niemanden zu Rathe zu ziehen, als Ihre eigene Gere: 
tigkeit und ihre Einfihten. Seyn ie überzeugt, daß das 
franzoſiſche Volk jetzt eben fo viel Gewicht auf feine Frey⸗ 
heit legt, wie auf das Leben felbit; es wird fih nie für 
ftey bolten,, wenn es nicht inmitten ber Bewalten gleih un: 
verletzliche Rechte ſieht. Hatten Wir nicht unter Ihrem Mes 
gentenhaufe Reihsftänte, die von dem Monarden unebhäne 
gig waren? 

Ipre Weispeit, Eire, kann Bewilligungen nicht aufs 


ſchieben, bis ſchmerzliche Ereignirfe dazu nöthigen, dann wür⸗ 


den diefelben Ihrem Beten nur nachtheilig, und vielleicht 
felbit um fo ausgedehnter ſeyn. Jetzt führen die Bewilli— 
gungen noch jur Annäherung und Merföhnung; jetzt geben 
"fie dem königfihen Anfehen Erürke; fpäterhin würden Ber 
mwilligungen nur die Schwaͤche desfelben Eund thun; nur 
Zerrüstung könnte biefelben erzwingen, die Gemürher blie⸗ 
ben erbittert. 
Unterzeihnet: 
ber Herzog von Otranto, 

Er ſſcheint, daß die Grundſatze des Herzogs den Anfiche 
ten des Königs entſprachen, werler, mad biejer frepmürhigen 
Darftellung, zum Miniſter der allgemeinen Polizey des Ads 
nigreichd ernannt wurde, 

Der König und die verkündeten Monarchen verlangten 
von dem Miritter, fie mit dem Zuſtand Frankceichs befannt 
zu macheu. In diefer Hinfihe ſah man nad einander ein 
Denkigreiben an die vier Minifter der hoben Maͤchte, und 


zwey Berichte an ben König folgen. Diele drey Ztaatsfhrif: 
ten zeichnen fih von Seiten der Daritellung fehr aus; was 
aber noch mehr in's Auge fälle, das if der Muth, das find 
tie Haren und fihern Anfichten eines Über Die Gefahren bes 
Throns und bes Warerlandes richtig denkenden Miniſters, der 
die Unfälle vorherſieht, welche bepde von Innen und von 
Außen treffen Fönnten, 

Beyde Berichte wurden in gan; Europa mit Schnellig⸗ 
keit verbreitet, noch ehe fie gedrudt waren. Man zweifelt, 
daß fie voNftändig gekannt find. Sie haben ſtarken Wider: 
ſpruch erfahren; fie find die einzige Urſache ber Ungnade bes 
Herzogs. Indem, er die Nation hoch ſtellte, hat erbie Par 
tepen beruntergefegt, alle find mit feiner Würdigung ihrer 
verfhiedenen Kräfte unzufrieden gewefen. Die Ultraroyali- 
ften haben am lauteſten gefchrien. Eines Tages war Davon 
gegen den Herzog die Rede, in Gegenwart des Lords Call: 
fereagb und einer großen Zahl von Perfonen. „Beruht das 
Gewicht einer Partey,” antwortete ber Herzog, „auf einem 
Geheimniß, und ift die Heine Zahl die Geheimniß, fo habe 
ich allerdings es verrathen ; find aber im Gegentheile dielll- 
traropalıiten fo zahlreich als fie ed vorgeben, und haben fie 
das Recht, als die Wortführer des Nationalwunfdes aufzu⸗ 
treten, fo werben fie darum nicht weniger bleiben mas fie 
find 22).” 

. Das ganze Verhalten und die Schriften des Herzogt 
beweifen, daß er nie ber Mann einer Partey war, daß er 
war mehreren Regierungen gedient hat, aber fiets feſt und 
ſtandhaft der Mann der Nation geblieben ift. 

Mon glaubenitt, daß die Liebe zu feinem Waterlande 
in einem Minifter die Trene gegen feinen Gebierber fhwis 
chen könne, benn nur dann, wenn beyde Geſiunnungen bey 
fammen find , können feine Dienite ihre volle Wirkſamkeit 
und ihren völligen Nuten haben. 

Das Dentihreiben it weniger befonnt, bie Rondner 
Zeitungen haben davon nur abgerıffene Stellen mitgerheilt, 
Hier geben wir e$ vollſtaͤndig. 


Denkſchreiben bes Herzogs von Otranto über 
bie Lage Franfreihs 25). 


Paris, den 20. July. 
Die Rage Frankreichs gebt hervor aus vielen befannten 
Umftänden,, die man aber nothwendig wohl erwägen muß, 
wenn man fih nicht duch den foliten Schein der Dinge 
täuſchen laffen will. Viele diefer bekannten Umflände ſtehen 


22) Sil'importance d'un parti vient d'un seeret et que ce secret 
soit le petit nombre, je l’aitrahi, sans doute, mais siau con- 
traire les Ultraroyalistes sont aussi nombreux qu'ils le preten- 
dent et s’ils ont le droit de se presenter comme les organes da 
voeu national, ils n’en resteront pas moins ce qu'ils ont. 


"3) Das Original unter Nr. X]. im Anhang. 
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mit feiheren Thatſachen in enger Verbindung; die einen hän⸗ 
gen mit unferen fortyauernd beitehenden Meinungen, mit 
Srundfägen zufammen, die nichts- gemein haben mit ben Uns 
füllen des Schickſals, die anderen find nur aus den leßten 
Ereigniffen hervorgegangen. 

Frankreichs Leiden hatten fon vor Bonaparte’ Abdanı 
Eung, ja felöft vor dem Anfange der Beindfeligkeiten, die 
Gemüther belehrt und einander genäbert. Es galt nicht mehr 
die Behauptung perfönlicher Vortheile, bie den Zweckenzes 
Baterlandes fremd waren, ber König fand mit dem Tage 
feines Einzuges in Paris alle Herzen geſtimmt und bereit zu 
ſchneller Beplegung der Unruhen. Moch iſt die Orbnung nicht 
wieder bergeitellt, aber dieß liegt an Urſachen, die ſich leicht 
beben lajfen, ja die Unordnung wird bald ein Ende haben, 
wo fern es mur nicht eine falfche Staatskunſt hindert. Man 
würde ſich eben fo fehr irren, als ungerecht handeln, wenn 
man bdiefe unvermeibliche und augenblidliche Unordnung Wis 
derſetzlichkeit oder Empörung nennen wollte, 

Um unfere Lage zu beuriheilen, muß man bis zu den 
Begebenheiten vor und feit dem 20, März zurückgehen. Bo⸗ 
naparte bat mehr als ein Blendwerk gebraucht, um die Ger 
walt wieder an fih zu reißen und feit zu halten, einer Nas 
tion aber, bie gefhict betrogen wurde , kann nur der Erfolg 
die Augen öffnen. Für die Einfihtsvollen war ſchen vor den 
Unfällen ber Armee die Taͤuſchung verſchwunden. Dem gros 
Ben Haufen komme die Überzeugung nicht fo ſchnell. 

Die Urſachen des Übels waren alt. Man hatte nicht ge: 
nug bedacht, daß eine fünf und zwanzigjährige Revolution 
nie ohne Ausiöhnung, Worfiht und Schonung endigen 
kann. Ein großer Theil unferes Unglückes it aus dieſem Mans 
gel an Vorherſehung entitanden, Warum follen wir jet es 
derhehlen Ein unkluger, übertriebener Cıfer für bie Ges 
mwohnheiten und Grundſaͤtze der alten Monorchie verleitete 
die Royaliſten und felbit einige von ben Miniftern bes Königs 
zu mehreren Feblern. Dich harte ängitlihe Veſorgniſſe von 
mehr ald einer Art zur Folge; die Megierung verlor an Qıes 
be, und wurde erſchüttert in der Öffentlihen Meinung. 

% Diefer Wideritand firtliher Arr, den aan; Europa fanns 
te, entging den Verehnungen Bonaparte's nicht. Es bes 
durfte bey ihm Feiner anderen Anreitung, um ſich mitten 
hinein in diefe Unzufriedenheit, in diefe gährende Zwietracht 
zu ſtuͤrzen. Eben fo leicht konnten bie unglüdliden Zufaͤlle 
ben einer Verfkwörung und bey dem nothwendig dazu ers 
forderlihen Geheimniß frine Plane vereiteln, als er mit eis 


ner Art Gewißheit auf die Betäubung, melde ſtets das Gro⸗ 


Ge und Außerordentlihe bervor bringt, fo wie auf den Mans 
gel an Überlegung reinen konnte, und auf bie leichte Übers 
wältigung ber Gemüther , wenn fie plöglich von einer fühnen 
und unerwarteten That erfhlittert, werben. 

Ohne Zweifel erleichterte ein einzelner Abfall, der nur 
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zu entfheidende Folgen hatte, Bonaparte's Einrüden m 
Grenoble, und jwar gerabe in dem Augenblide, wo man 
noch all es Unglück, was er und mitbrachte, hätte abwenden 
können. Drey Tage nachher war dieß nicht mehr der Fall. 
Als er vor Lyon erfhien, hatte er ſchon eine Art von Macht, 
oder, wenigſtens Mittel genug zu einem Bürgerkrieg in feiner 
Gewalt. Auch fing er erft in Lyon an, feine argliftigen Ent? 
würfe zu jeigen. Seine Verheißungen, die bürgerlihe und 
politiſche Freyheit durd jede Art von Buͤrgſchaft zu befeiti« 
gen, und die Zufiherungen von Öfterreichs Unterfügung, 
auf die er fich berief, ober die er zu verſtehen gab, brachten 
die beabfihtigte Wirkung hervor. Bon dem Augenblide an 
hatte er die Volksmenge auf feiner Zeite, und man fonnte 
ihn nicht mehr zurück treiben, ohne Bürger gegen Bürger 
zu bewaffnen. Überdieß nahm bie Gefahr fo fhnell eine ent⸗ 
ſcheidende Wendung, daß die ſtrengſte Gerechtigkeit in dem 
kurzen uͤbergang der Unſchtuͤſſigkeit zur uͤberwaͤltigung, und 
von da zu ber Nothwendigkeit zu gehorchen, ſehr wemg 
Schuldige finden würde, ſelbſt dann, wenn der Abſcheu, ſich 
in einen Bürgerkrieg zu ſtürzen, bier die Anwendung bes 
Wortes Empörung zuließ. Gewiß, die Bürger mochten ſchwer⸗ 
lich hindern, was die Regierung felbit nigt hindern konnte, 

Es ift vor allem wichtig, das bemerkbar zu machen, 
was mit ber Beruhigung Frankreichs zufammenhängt. Die 
einzige Stüge von Bonaparte's Rygierung, die Täufhung, 
nahm allmählich ab. Bald nad feinem Einzuge in Paris war 
über den Krieg mit dem Ausland, den er und mitgebraht, 
Eein Zweifel mehr. Aber in biefer kurzen Zwiſchenzeit hatte 
er ſich aller Springfedern der Negierungtgewalt bemaͤchtigt, 
mir jedem Tage wuchs feine Kraft durch den Aufruf ber als 
ten Soldaten; zudem hatte er für die Hoffnung bes tier 
dens ung eine andere, die auf den Ausgang feiner Unsterhanb: 
lungen, geggben. ’ 

Endlich mußte er fih Über die von ihm fo vrauͤchtig an: 
gekündigte freye und volksgemäße Verfaſſung erklären; bie 
Öffentlihe Erwartung wurde. aber fo ſehr getäufht, daß man 
in ganz Frankteich nur Eine Stimme des Unmwillens hörte, 
Es iſt zu bedauern, daß ın dieſem entfcheidenden geitpuncte 
die Unterhandlungen werer mit dem König noch mir dem 
Mächten eröffnet werten konnten; Bonaparte's Befanntmar 
hung des Zugabegefeges zu den Grundgeſetzen des Reiches 
würde für ibn die Loſung feines Sturzes geweſen ſeyn. 

Noch entdeckte man, ebgleih etwas fpäter, daß er und 
auch in Anfehung der Kräfte, die er zu haben vorgab, betros 
gen hatte, und daß er und feiner verzweifelten Rage aufopfer« 
te; aber die Sache war einmahl fo bit auf das äuferite ges 
kommen , daß ohne einen harten Unfall weder Frankreich noch 
das Heer fih hätten erkloͤren Fönnen. Die Monarchen hatten 
Werſprechungen gemaht, aber man kannte ihre Abfichten 
nicht, weil in der That ihre Erklärungen Vieles unbeftinune 


gelaſſen hatten. Eben fo wenig kannte man die Abfihten des 
Königs, und man fürdtere eben fo fehr um feiner felbit, als 
um der Ruhe Frankreichs willen, daß feine Miniſter bey eis 
nigen Serthümern feiner vorherigen Regierung beharren moͤch⸗ 
ten, Die Kammern aber wollten ihrer Seits ſich nicht ber 
Gefahrt ausfegen,, durch die Anwendung falfıher Mittel, oder 
indem fie dem Gange der Begebenheiten vorgriffen, das uͤbel 
nur noch zu vermehten. Vor allen Dingen wollte man den 

ſachtheil vermeiden, ſich in Anſehung des Willens der Mor 
narden zu täufhen, und bieß hat jenen Mangel an Einmüs 
tbigkeit hervorgebracht, der zum Theil noch vorhanden ift, 
den man aber nur einer wohl zu entſchuldigenden Unfhläfig« 
keit benmeilen darf. Na, man Eönnte behaupten, wäre bie 
vom Congrefi befchloffene Ausſchließung Bonaparte's von der 
Regierung auf jede andere Regierung als die des Königs aus⸗ 
gebehnt worden, fo würde man in Brankreich felbit den Aus⸗ 
bruch des Krieges binteririeben haben. Die letztere Bemer- 
tung wird jeßt, wo man mit Billigkeit den Antheil eines 
jeden an wirklich begangenen Fehlern ausmitteln fol, nit 
unwichtig erfcheinen, damit man nicht für Fehler halte, was 
Bolge der Nothwendigkeit war, oder in der Verwickelung ber 
Umftände log. 

Diefe Betrachtungen, fo allgemein auch fie find, muß⸗ 
ten unerlößlich der Beurtheilung unferer Cage vorausgeben. 
Bonaparte war fhon vor ‚ner Abdankung ohne Rettung 
verloren. Er beſaß keinen Einfluß mehr, als den auf dieger 
meinen Soldaten, bie ſich vorftellten, er fey noch fo unübers 
windlich wie fonit; feine meulichen Unglücksfaͤlle haben ends 
lich auch dieſes lebte Blendwerk jerftört. Von jetzt am ift er 
für Frankreich ein Fremdling, wie er es flets für unfere Sit⸗ 
sen und unfere wahre Wohlfahrt war; er hat in Frankreich 
krine Anhänger mehr, die man fürdten könnte, und wird fie 
nimmer haben. j 

Das Heer befindet fi in der Tage, in die es der Wof— 
fenitillitandsvertrag gefegt bat, es wird die Bedingungen 
vesfelben nice übertreten ; nocd weniger wird man es feinen 
Pflichten ungeborfam finden. Aus Eeinem anderen Grunde 
zoͤgert es, ſich einmürbig zu erklaͤren, ala weil man es fi 
ſelbſt überläft, und weil die Regierung unſchlüſſig it, was 
fie ihm defehlen fol, indem fie diefe Befehle gern mit allen 
Maßtegeln einer allgemeinen Wiederherſtellung der Ruhe in 
überemſtimmung bringen möchte. Seiner Seits weiß aber 
das Heer nicht, da es ſich für das Heer der Nation und für 
das Heer des Königs anſicht, wie ed ſich verhalten fell, um 
dem König und dem Vaterlande zu dienen. Indeſſen darf 
der König nur Über basjelbe verfügen, und es wird ihln ges 
horchen. Einer ter ſchlimmſten Fehler würde bie Auflöfung 
des Heeres ſeyn, man möge fie nun anbefehfen, oder mit: 
telbar fie einleiten. Truppen, die zufammen gehören, ent: 
fließen ſich leicht zum Gehorſam, und der Gehorfam ift fteıs 


die Etüße der guten Ordnung. Das Betragen und das Bey⸗ 
foiel der Armee, die in ihrem Weſen ein Bürger: und Nas 
tionalheer iſt, würde den größten Einfluß auf bie Veruhi— 
gung der Devartemente haben. 

Auch in einem Theile des Inneren von Frankreich bes 
denkt man fi) no; am einigen Orten widerſetzt man fich 
fogar. Dieß muß man der Unbefannefchafe mit dem Worge: 
fallenen zufchreiben, der Unterbrechung der Verbindungen , 
dem Marſch der fremden Truppen, von benen man erwartet. 
batte, fie würden bey der Endigung des Arieged Halt ma- 
den, und ber aͤngſtlichen Ungewißheit über die Zukunft. Die 
Friedensunterbandlungen haben noch nicht ihren Anfang ges 
nommen; das Volk Eennt nicht eine von den Abſichten der 
verbünderen Möchte. 

Dennod ift ed Wahrheit, daß Franfreih nichts mehr 
wänfde, als feine Verbindung mit dem Monarden wieder 
feitzufnüpfen. Ohne Zweifel wollen die Verbündeten Frank— 
reich auf allen Theilen feines Gebiethes beruhigt und rubig 
feben ; es ftebt in ihrer Gewalt, tiefen Wunſch fogleih zu 
erreihen. Man darf nur fund thun, daß bis auf den Aus« 
gang der Unterhandlungen , fie felbit den Krieg als geendigt, 
und Frankteich als beruhigt anſehen. Würe diefe Erflärung 
aud nicht in der gemöhnligen Form der Etaatskunit, fo 
verlangten dennoch unfere Lage und der Zweck der Mächte 
feldit diefe Ausnahme. Die Beylegung des Streites greift 
der Entſcheidung nit vor, fie macht nur den Kriegsübeln 
ein Ende. Was von Unruhen unter uns noch vorhanten iſt, 
kann man nicht mehr Widerftand nennen, Jedermann will 
bem König geborgen. Man will nit länger die Bade tes. 
Molkes von der ded Thronet trennen. Selbſt bie uͤberzeu⸗ 
gung hat ein jeder, daß den Koͤnig, wenn er ſeine Gewalt 
auf immer befeſtigen will, nichts um ihn her abhalten wird, 
der buͤrgerlichen und politiſchen Freyheit hinteichende Sicher⸗ 
beit zu gewaͤhren. 

Ohne Zweifel würben die Erflärungen des König! die 
Öffentliche Ordnung wieder herftellen ; allein, fpricht der Kö— 
nig zu feinem Volt, fo kann er unmöglich vermeiden, bie 
künftigen Verhältnife Frankreichs zum Theil wenigitens ga⸗ 
zudeuten. Bis dahin will und kann das Wolf über feine Zu⸗ 
Eunfe nur nach den Zufiherungen der Monarchen fih eine 
Voritellung mahen, und nie gab es fegerligere Zuſicherun⸗ 
gen! Frankreich hat, ſobald es ipm möglich war, die einzi⸗ 
gen von ihm verlangten Bedingungen erfüllt, Bedingungen, 


‚die den Krieg abwenden , ober bie ihm endigen mufiten, «8 


bat fogar alseine formliche Bedingung angefehen, was nur 
ein Verlangen, ein Wunſch der Monarden war. 

on allen Gefahren, bie man zur Zeit des Parifer Frie⸗ 
dens befürdten konnte, ift Beine mehr vorbanten. Man hatte 
Bonaparte ein Gebieth, einen Titel und den Stand eines 
unabhängig regierenden Herrn gelaffen; feine Abbanfung war 
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aur ein mit den Maͤchten geſchloſſener Vertrag. Jetzt hat ihn 
das Glück verlaſſen, er bat weder ein Volk mehr, noch ein 
Heer, noch Anfprühe. Gleichwohl erfordert es die Alugheir, 
baß er in eine age komme, wo ihm kein Mittel bleibt, bie 
Ruhe Anderer zu flören, 

Seine Brüder hatten nie in Frankreich viel Anfehen. 
Sie befigen nicht die großen Eigenfhaften, welche Einfluß 
geben können; gleichwohl it es rarhfam, fie aus Frankreich 
au entfernen. Ohne jemahls für ihre Perfon gefährlich zu ſehn, 
könnten falfhe Hoffnungen auflommen, und fie bewenen, 
anderen als Werkjeug zu dienen. Vielleicht wird das Haupt 
diefer Familie feine Abdankung Überleben; zudem hat er eis 
nen Sohn; und fehlte es den Erklärungen der Mächte anic« 
gend einer näheren Beſtimmung, fo dürfte es wohl nöthig 
feinen , fie jet deutlicher auszuſprechen. Übrigens würde 
es eben fowohl unferen Sitten aldden Brundfügen des Rech— 
tes entgegen fegn, wenn man die Blieber der Familie Bos 
naparte’s hindern wollte, ihre Güter in Brankreih zu ver 
Faufen, und davon im Auslande zu leben. Ihre Büter find 
ohnehin nicht fehr bedeutend, 

Diefelbe Vorſicht ließ ſich vielleicht aud noch auf einige 
andere Perfonen anwenden, doch nur in fehr geringer Zahl, 
denn in dieſem Falle iſt er weir gefährlicher, bie Anwentung 
aus zudehnen, als zu beſchraͤnken. Stets muß man bey den 
Öffentlichen Unruhen bloß die erite Urfache derfelben im Auge 
haben; mit ihr hört alles auf; und zu jeter Zeit hat man 
gefehen, daß man durch Nadforfhungen gegen Eine Por: 


tey nur andere Parteyen hervorbringt. Als Heinrih IV, in‘ 


Paris einzog, war feine Rage weniger widrigals die des Kö— 
nigs, denn er beitieg den Thron ohne den Beyſtand fremder 
Truppen, durch feine eigenen Stege. Gleichwohl war feine 
Büre unbeſchraͤnkt. An feine Feinde verſchwendete er feine 
Bunitbrzeigungen; denn er glaubte nicht dieſes Mittels zu 
bedürfen, um feine Anhänger feit zu halten. Nach den Bi» 
weiſen von Guͤte, die er dem Herzog von Mapenne gab, 
hätte man glauben fallen, er babe ihn ſtets als Gefaͤhrten in 
feinen Schlachten an feiner Seite gehabt. Die Prinzeſſinn 
von Guiſe hatte ibre Diamanten verpfändet, um auf den 
Kopf ihres Königs einen Preis zu fegen, diefer Umſtand war 
für Heinrich IV. nur ein Grund mehr, um fie mit der größ« 
ten Auszeihnung zu behandeln, Diefer Für wufite wohl, 
dafı der Friebe mur dann feit ſteht, wenn man jeder Beforge 
niß ein Ende macht, und daß man nicht ein Haupt, das weis 
ter nicht mehr gefährlich it, treffen kann, ohne Taufende 
von Bürgern ju bedrohen, und eben dadurch ſich früher oder 
fpäter neuen Zerwürfnijfen bloßzuſtellen. Nie erfterben in 
den Herzen bie Keime des Haſſes, welhe man im. Anfange 
einer neuen Regierung erzeugt. 
(Die Bortlehung folgt) 
— — — 


Vertheidigung des Bruckenkopfeß vor Preßburg, 
im Jahre 180g. 
(Fortfehung.) 


Um vier Uhr Nachmittags führte ber Feind das Geſchutz 
nad und nah einzeln und abtheilungsweife in rückwaͤrtige 
Stellungen. Die in und hinter Engeran formirten Truppen« 
linien dehnten fi bequemer aus einander und fingen an in 
aröheren Entfernungen Bivouaks zw beziehen, die fpäterhin 
in Lager mit Hütten verfehen umgeſtaltet wurden. 

Diefe ruhigere Lage Fam auch uns gut zu ſtehen. Vom 
1. Jung an war die Mannſchaft unausgefeßt entweder im 
Gewehre, oder zu den befihwerlichften Arbeiten Tag und Nacht 
verwendet. Man würde die Anfpannung aller Kräfte des 
Soldaten nie fo weit, fo ausdauernd haben bringen können, 
wenn die reichlichften, die Übermößigften Unterſtützangen an 
Lebensmitteln der guten, edlen Bewohner Prefburgs nicht 
fo wohlthätig dazu verhllflic gewefen wären. Pflicht unver: 
gehliher Dankbarkeit gebiethet äffentlihen Tribut ber eifrie 
gen Mitwirkung jener innigft vaterländifh gefinnten Bürger 
zu entrichten, die ber Weltein fhönes Beyfpiel von wahrer 
Notionalehre und Großmuth, in den Zeiten der größten Ge⸗ 
fahr darſtellten. Raum ein Eurger, unfiheree Augenblick, 
ber ben frieblihen Einwohner von der ſchrecklichſten Bedro— 
bung befreyt, nahe Ausſicht einer künftig wirffameren fort 
gelegten Befhiefung , Untergang bed Wohlitandes,, Zerſtö— 
rung des ruhigen Wohnfiges in iteter Erwartung, und den⸗ 
noch die erite, liebreihe Fürſorge zur Aufnahme des verwuns« 
beten, kranken Kriegers, auf den ermübeten, bald ganz 
entkröfteten Zujtand der tapferen Verrheiciger! Kein Laut, 
kein entferntes Zeichen vom Wunſche mit dem Feinde ju uns 
terbandeln ! We. zeigte fih im legten Mannesalter, diefi: 
ſeits der großen Halbinfel, Dahingebung für allgemeines 
Intereſſe in höherem Olanze ? 

Brot, Fleiſch, Gemüſe aller Art, Geld, Tabak und 
Wein firömten von allen Seiten, von allen Claſſen ber Ein: 
wohner der Stadt und der Gegend in das Lager und in bie 
von den Dfterreichern befeßten Anfeln und Auen, &elbit die 
Audengemeinde ftand den Übrigen an Freygebigkeit nit nad; 
fie that, was fie vermochte. 

Der Bürgermilig diefer guten Stadt gebührt vorzligli« 
ches Lob für thätige, gutwillige Verwendung. Wefonders 
zeichnete fih das Jägercorps daburd aus, daß es unaufges 
fordert Ordonnangdienfte auf dem Obſervatorio des Schloß: 
berges feiftete, und unermlbet jede von dort wahrgenommes 
ne Nachricht Über die feindlihen Bewegungen dem comman⸗ 
direnden General, auch während bem beftigiten Feuer, auf 
das ſchnellſte uͤberbrachte. 

Dem Vernehmen nach find Se. Majeſtaͤt der Kaiſer ges 
fonnen , in dem Gefühle der Erkenntlichkeit, mit melden 
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Höochſtdieſelben ſich flerd geneigt finden, jebe Äußerung der 
Treue ihrer geliebten Unterthanen zu belohnen, diefen erbas 
benen Bürgertugenden ein ausgezeichnetes Denkmahl des 
Dankes auf dem Plate der Stadt errichten zu laſſen. Wo es 
immer fteht, wird das erworbene Verdienft auf bie fpäteite 
Nachwelt hervor leuchten; wird jede Stadt für ben Augen« 
blick der allgemeinen Bedrängniß, ausdem hochherzigen Ber 
tragen biefer Einwohner, Lehre zur Nachahmung finden föns 
nen; aber ganz unvorgreiflich ift der Wunſch, daß im der 
©tabtaue, auf dem Orte, wohin eigentlich der Biederſinn 
und die großmäthigfte Sorgfalt für brave Vertheidiger wirks 


ten, und mit bem glüͤcklichſten Erfolge gekrönt wurben, eine 


überfohriebene Saͤule beydes ben Nachkommen zum Vorbilte 
anbeute, 

Mit einbrechender Naht vom 4. auf den 5. Juny wur⸗ 
be mit einer großen Anzahl Bauern und einem Tpeile Mir 
litör an der Arbeit zur Vertiefung des Grabens, Erhöhung 
und Ausbreitung der Bruſtwehre angefangen. Da ben Tag 
hindurch während ber Kanonade nichts läftiger , der Vertheis 
digung ſchaͤdlicher war, als die Enfilirung der langen Linien, 
welche der Feind forgfältigft benußte, fo wurden Traverſen 
erbaut, die in der Folge wider einen Nachtheil ſicherten, 
der verderblicher werden konnte. 

Auch der Feind fing an, in dieſer Nacht einige der Vers 
fihanzungen zu bauen, die gerabe vor ben Ausgangen ber 
Brüden angelegt wurden. Vor dirfen, nahe an dem Wafı 
feraustritte, benutzte er bie ausgeſchwemmten Gräben, machte 
mehrere Vertiefungen in die Erde, welche durch kleine Aufs 
würfe von vurn gedeckt, ſecht bis zehn Tirailleurd aufnah⸗ 
men, die. durch ihr aufmerkfames, einzelnes Feuer alles 
beunrubigten , was an bem Parapet des Brückenkopfes, oder 
in rücwärtiger, ſich etwas erhebenter Communication ſicht ⸗ 
bar wurde. 

Wir unterhielten gegen biefe Tirailleurs eine alich⸗ 
Anzahl Leute, deren Köpfe am Parapet durch Sandſaͤcke ge⸗ 
ſchützt, jede Bewegung des Feindes faßten, und ſonach ein 
ununterbrochenes Kleingewehrfeuer, mehr oder weniger leb⸗ 
haft, durch viele Tage fortſetzten. Dieſe fo geordnete Pläne 
keley verbinterte, daß man von beyden Theilen einer Men: 
ge, bey dem Sturm am 3. ſchwer WVerwundeter, und auf 
dem Wahlplage nahe an ten Brüden liegen Gebliebener nicht 
a Kllfe fommen konnte. Man ſah während einigen Zagen 

vere diefer Unglücklichen fi fruchtlos dehnen, und noch 
en bed Lebens geben. So wie man e6 aber nur wagte, 
iın der Nacht, Leute zur Nettung biefer Jammernden 
un Sterbenden zu ſchicken, fielen bie treffendften Schüſſe, 


—— 


welde für einen Halbtobten mehrere lebende Opfer hingerafft 
baben würden. &o unterblieb auf einige Zeit, bis nit Ge— 
laſſenheit und Kälte auf jeber Seite eintrat, das Begraben 
ber häufig an den Brüden und im m Baſer bingeftredten 
Todten. 

Auf beyden Seiten arbeitete man nun auf das thoͤtig⸗ 
fte Tag und Nacht an den Verfchanzungen. Der Brüden: 
kopf, deilen am Fuße ſich binziebender Waſſeraustritt, bey 
bem zunehmenden Ballen ter Donau, ſtets feichter und- uns 
bedeutender geworben, mußte ein hinlaͤnglich ſtarkes Prefil 
und einen tieferen Graben bekommen. Weil letzteres aber 
wegen der vielen Steine, auf welche man Fam, nicht nad 
Bedarf ju erzielen war, fo ſetzte man eine Reihe Pallifaten 
auf die Sohle des Grabens und erhöhte das Ölacis zu deren 
Dedung, 

In ber Petſchen⸗ Infel und vor bem linken Flügel des 
Brüdenkopfes, dem fogenannten Habern zu, wurden gleid: 
falls Verſchanzungen angelegt, weil man nun bey dem Aus: 
trodnen der Waſſer die Annäherung des Feindes von daher 
vorzüglich beforgen mußte. Härte er fih obiger Inſel, oder 
bes Haberns bemeiſtert, fo würde er, mittelſt Errichtung 
von Barterien und babin führenden gebeten Communica 
tionsgräben an den Uferfpigen die Überfahrt aͤußerſt erfchwert, 
die Anlegung der Schiffbtücke aber ganz unmöglich gemacht 
haben, 

Bu Beilreitung biefer weiteren Ausdehnung, zur Ber 
fegung des Poſtens Theben, fo wie auch in Anbetracht des 
bisher erlittenen Verluftes an Mannſchaft wiefen Se. keiſ. 
Hoheit der Oeneralifimus die Brigade des General Weiß, 
beftehend aus dem Negimente Erjherjog Carl, dem Regie 
mente Stain, den niederöfterreichifchen Landwehrbataillons 
Obergeſell und Gr. Buchs, mebft einer Brigadebatterie von 
acht fehöpfündigen Kanonen, dem Öeneral Biandi an. 

Das Regiment Erzherzog Carl blieb jedoch bis zu ein, 
tretender Nothwenzigkeit beg Marche ftehen, der üßrige 
Theil der Brigade Weiß wurde zwiſchen Theben und Prefs 
burg dergeſtalt aufgejtellt, daß er ſowohl die’e Strecke fühern, 
als auch im Mothfalle zur Unterfiügung im Brüdenkopfe 
herbey eilen konnte. Verfhiedene Bewegungen des Feindes 
erheifhten biefe Anſtalten um fo dringender, als er die Grie⸗ 
chenaue und die Thebeneraue mit beträhtlihen Truppendete- 
ſchemnents und Kanonen zu befegen anfing, aud das Lager 
bey Wolfsihal mit einigen taufent Manu vermehrte, Herzog 
von Ausrjtäbt nahm das Hauptquartier in Wolfsthal. 


(Die Somfchung feige). 


Wien, gedrudt bey Anton Gtraufh 
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Hiftorifhe Tageserinnerungen für öſterreicher. 


17: Februar. Goncorbaten deutſcher Nation zu Wlien mit dem röm. Stuhle geſchtoſſen (1440). — Eriter Theilungstracs 
tat über Pohlen, greifen Rufiland und Preußen (1772). — Die Engländer Tanden auf Corſita (1794). — Briede zu Nantes jwir 


lchen der franzöfifchen Repubtit und der Vendee (1793). 


18. Februar. Autwechslung der Ratificationen über den wekphäfifhen Frieden (1649). 
19. Februar. Briede zu Tolentino zieifhen Fraukrelch und bem röm. Hof (1797). — Napoleon Bonaparte übergibt den 


belbetifchen Deputirten die Mebiationdacte (1805). 


20. Februar. Friede wiſchen lingarn und Venedig. Letzteres gibt feine Rechte auf Zara, Raguſa und Spalatro anf (1358). 
— Das ſchwaͤbiſche Bundesheer wird von den Eidgeneffen ben Hard, unweit Bregenz geſchlagen iu: — AR. Carl VI. hebt die 


won ihm gu Dftende errichtete Hanblungscompagnie nad Dfts und Weſtindien auf (1722). — Jofepb 


ſtirbt umd Hinterfäßt einen 


Thell feiner Staaten in bebenfliher Gährung (1790). — Pins VI, wird von den Franzoſen nad Pifa abgeführt (1790). 
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Um Ende ded XVII. Zahrhundertd in Mätren, der 
Dechant von Schönberg, Chriſtoph Aloys Lautner, ald 
Zauberer und Herenmeifter lebendig verbrannt. 


Ein Denkmahl der Barbarey und des Aberglaubens. 





Unter der fo glüctihen und hoͤchſt löblihen Regierung 
des Carbinals Carl von Lichten ſtein, Ollmüger Bir 
ſchof, hat fi ber graufome und vorhin noch nicht gehörte 
casus in puncto Magiae, wegen der Necutirung und des 
zum Scheiterhaufen verdammten Chriſtoph Aoys Laut—⸗ 
ner, gewefenen Dechant zu Schönberg, (mie Spe- 
eies facti anzeige) in Müglig zugetragen. 

Nachdem die wohl: und hochgeborne Frau Angelica 
Anna Spbilla, Gräfinn von Wallis, geborne von 
Zieretin auf Hollſtein und Brieiborf, Wiefenberg ‚Jah: 
resdorf und Drahanowitz, verordnete Wormünderinn durch 
dero Heren Hauptmann, Adam Wimorsky von Arijow vers 
fländigt worben, daß zu Zeptau, Wieſenberger Herrſchaft, 
fo ein Deef mit einer wohlerbauten Kirche und ſtets eigenen 
Pfarrer hat unter dem damahligen geiſtlichen Vorſtehet, 
Herrn Matheo Eusebio Leandro Schmid A, A. L. L. 


ein Weib, Marianna Schuchinn aus dem Dorfe-Wermerds 
dorf, in's gedachte Kirchfpiel gehörig, zu der öfterlihen Zeit, 
nach der heil. Eommunion die heil, Hoflie in der Kirche und 
noch Eniend ante, altare aus dem Munte gejogen, durch 
den miniftrirenden Knaben, aber adsummum Missae sa- 
erificiam von den Kirhenvätern in flagranti ergriffen wors 
den, hernach durd den Herrn Pfarrer praestitii pro tem- 
pore SS. Ecclesiae ceremonial. cerrigirt und ob fac- 
tum publicum jugleid bem obgemeldeten Herrn Hauptmann 
angedeutet worden, weiter: daß ein Weib, Maria Schur 
Sinn, ſich dur den Herrn Hauptmann jur Befenntniß ber 
That bewegen laſſen, und endlih heraus gefommen, daß 
die Schuchinn fhon bevor dergleihen begangen, und eine 
aus dem Munde genommene heil. Hoſtie ihrer Wirthinn, 
Mahmend Dorothea Brayerinn (welche 20 Jahr alldertie 
gen Orts als eine Hebamme gemwefen) in Mermerstorf jur 
getragen, bie Hebamme aber dirje empfangene heil. Hoſtie 
ihrer Aub auf einen Bifen Brot pro augmentione lactis 
in Gegenwart der Schuchinn und bepder Weiber, böfer Bei: 
ſter, und zwar ber Schudinn Zippelmertbe, ber Braper 
rin Brintonerel, genannter Kuhe zw freifen und zu 
verjhluden gegeben, 

Auf empfangenen völligen Beriht secundum contin- 
gentiam Sacti hat hochgezogen. Frau Ördfinn nach fernerer 
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Verordnung gethan den Befehl, der Herr Hauptmann follte 
ſich nach ter Föniglihen Stade Ollmütz verfügen, allderten 
etwa einen Mann erforſchen, welcher noch tiefer in casu 
causar el qualitalis Fleiß anwenden follte, womit bie Frau 
Vormünderinn fold ein abſcheuliches sacrilegium et Ma- 
giam einer hochlöbl. Appelationsfammer pro informa- 
tione vortragen könnte, endlich die Sache einen in den Rech⸗ 
ten wohl verfieten umd erfahrnen Mann, Nahmens Heinrich 
Franz Poblid von Edelitand, Juris Candidatus, wiewohl 
dur Erruption feiner Wenigkeit angenommen, fid nad Il: 
lersdorf verfüget, das Eramen angefangen und abſolvirt, 
bernah durch Herrn Hauptmann, die Frau Gräfin jur In⸗ 
formation nach Prag ber k. Appellation überſchickt worden. 

dach der Sacherwachung bat hochgemelte £. Appellation 
der Fran Vormünderinn zugeſchrieben, baßfie, weil der Cas 
fus einen’ ordentlihen Inquiſitionsprozeß erfordert, diefen 
Prozeß fortſetzen follte. Noch Acta find genannte Weiber, 
Maria Schuchinn, Dorothea Brayerinn und eine Müllerinn 
von Weikersdorf, Mahmens Maria Zilkdhinn zum Feuer 
condemniret, und den 9. Auguſt 1679 zu Ullers dorf ver» 
brennt worden, folglich weil bie drey Inquiſiten auf Zus 
fanna Stubenvollinn, Agnetam die alte Kopinn von Ullers⸗ 
dorf, Barbara Kühnerlinn von Reutenbau, Annam bie alte 
Faͤbelinn von Köppel, und Marina Peterin, WVerwalterinn 
von Jahrsdorf befennet hatten, auch graufame Gacrilegien 
und Zauberegen verlibt, transmissis ad Reg. Appellat. 
inquisitionis actis, zum Feuer condemnirt, und zuerft durch 
das Schwert hingerichtet, (weil die k. Appellation eine Linde⸗ 
rung in dero Sniteuction infinuirt hatte) den 5. April 1680 
verbrennt worden. 

Benannte 5 jufifieiirte Weiber haben wieder auf Jans 
dere Perfonen, nabmlih: Barbara Göttliherinn, Papier 
maderinn, Dorothea Biedermanninn, fonft Bader: Tabiſchinn 
genennt, Katharina Kobomslinn ‚ font alte Schützinn, und 
Barbara, bie alte Kornmichelinn, bekennet; diele haben ebens 
falls erſchteckliche Sachen, wie die 4 vorigen, befonders aber 
wegen ber heil. Hoftieverfpottung, mit Füßen Trerung, Ver: 
brennung jum Hexentanz und bergleihen Enormia etc. 
verübt, und indem fie de complicibus befragt worden, hat 
Barbara Gottlicherinn, Dorothea Birdermarminn unb Kathas 
rino Roboſchkinn wideralle VBermuthung und Ge 
danfen, dem Ulersborfer Herrn Inquisitori unter ans 
dern auch aufden Dechant zu Schönbetg, Chriſtoph Aloys 
Lautner befennet, und was ihnen bewußt, beftändig aus: 
geſagt. 

Nah abermahls beendigten Eramen und nah Prag 
überfenderen Quaestionibus hat oft bodangeführtef, Ober⸗ 
inſtanz die 4 letzten Zaubefinnen zum Tode dur das Feuer 
verurtheilt, wegen des Dechents aber verordnet: Es follen 
bie Ullersdocfer Inquiſitores folhe Öravirung und Beſchuldi⸗ 


gung Ihro hochfürſtl. Gnaden dem Biſchof von Ollmütz in 
formalibus beybtingen, fo auch geſchehen. 

Als nun hochgemelt fürftt. bifhöfl. Gnaden gefehen, was 
für abſcheuliche und groͤuliche Bekenntnißbeſchreibung und 
Ausfagen über den Dechant gefallen, find feine hochrürftt. 
Hoheit Instar zelo divini nominis ac domus Dei etsa- 
lutis animaram providentissima cura bdiefem Unheil 
zuvor gu Eommen bewegt werden, und haben ohne allen 
Verzug Anftalten gemadt, womit ber Dechant hätte fönnen 
aufgehoben werden, und zwar bergeitalt: Es erkiefeten gnä⸗ 
bigft bey dieſem entfeglihen Cafum Ihre hochfürſtl. Gnaden 
ben Mügliger Dedant, Georg Winfler, Doctor der 
beil. Schrift, und einſt bey ihm gewefenen Hofcapellan von 
einer Commiſſion mit gnätigfier Anorbnung, er möchte auf 
bas fihleunigfte, doch behutſam ſich angelegen ſeyn laſſen, 
damit er ben Dechant von Schönberg zu fi bringe und ihn 
von da gefänglih nah Müran liefeen mödte. 

Zu diefem gnätigen Befehl gab hauptſaͤchlich Vorſchub 
die bevorftehende Mügliter Kirchweih, und indem bie bey« 
den Herren Dechante vorhin favohl in Studien als in ihrer 
befigenden Würde fehr fpecial mit einander gewefen, fo bat 
der Herr Dechant von Müglig per expressum (Georg Kreß, 
zumahlig Mügliger Kirchencantor) mit einer ſeht böflichen 
Einfadungsbitte den Schönb. Dechant flattirt, und ad con- 
testandam antiquam amicitiam!! auf die Kirhweih vor« 
geladen, welcher, obſchon er verfhiedene Excuſen und ſei⸗ 
nes Abkommens halber eine Unmoͤglichkeit vorgeſchützet, den⸗ 
nod aber von benanntem Cantor perfuadirt worden, bem 
Mügliger Dedant die Ehre zu geben, und ihn heimzuſu⸗ 
hen, was denn aud wirklich erfolgte, 

Was für Vertraufig keit dieſe zwey Dechante von fi 
gegen einander fpüren gelafen, iſt nice zu beſchreiben, es 
ermangelte nichts an. dem, was den Lautner confoliren koͤnn ⸗ 
te, und er bediente ſich au der Gelegenheit, war froͤhlich 
und wohl aufgeräumt, ohne zu willen, daß dors fein legter 
froher Tag feines ganzen Lebens fey. 

Als nun die Mahlzeit zu Ende gegangen, und das post 
pas gewöhnliher Magen aufgetragen worden, ift ihm das 
hochfuͤrſtl. Decret vom Mügliger Dechant, auf einem Zeller 
vorgelegt worden , worüber er fogleich ungemein erfchrad und 
noch mehr erjtaunte, ald er ben Anhalt bdesfelben vernom⸗ 
men hatte, wie er in puncto Magiae bereit angegeben, 
und wegen erfchredlihen Ihaten firenge bedroht wurde, 

Indeſſen wird vom Müratıer Amtmann (mwelder 
aud der Mahlzeit bewohnte) Anftalt gemacht, wodurd eis 
ne Kaleß von Mürau anfommen ſollte, und bie auf ber Herr: 
[haft hendlichen Heeger waren bazu aufgebothen, ſich mit 
geladenen Gewehren ju verfehen, und nebft denen von Mus 
rauer Burg abgeordneten Musfetiren um gewilfe Stun: 
dein Müglıs einzutreffen, fo alles richtig gefheben. Er, 
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Lautner, fing, zwar an bamiber ju proteiliren und ſich wiber 
bie Affront zu befchweren , wie er hierdurch öffentlich proitie 
tuirt würde, ohne daf man etwas dergleihen wird auf ihn 
bringen können. „Der Herr Bruder,” ſprach er, „follte die: 
ſem unlößligen Beginnen ſelbſt wiberftehen ;” dem der Mügs 
Tiger Dedant jur Antwort gab: „Bruder geweſen und night 
mehr Bruber, find Cie unfhultig,; fo werden Sie unfhuldig 
bleiben ; ih kann nichr wider das hochfürſtl. Decret-bandeln, 
Sie follen und müffen ſich dieſes Mahl fhon derein ergeben.” 

Nun ward er aus der Mügliger Dechantey weggeführt, 
feste fih auf die fhon angefommene Kaleffe, und man bat 
ihn mit hinlaͤnglicher Convoh, ald da waren: die mit gela— 
denen Gewehren verfehenen Heger, nah Müran indas Ars 
reſt geführt. . 

Nachdem er num arretirt worden, war fein Gefängnif 
noch wohl leidentlih, man veranftaltete zugleich eine hoch— 
fürftl. Commiffion, und es war ein ordentliches Eramen vor» 
genommen. 

Bevor ih aber weiter fchreite, ſo ſehe ich es fuͤr noͤthig, 
den Lebenslauf diefes Dechants etwas näher zu beleuchten. 

Ehriftoph Aloys Lautner if vom Water Zacha— 
rias Cautner gezeuget, und von Dorothea feiner Mutter in 
Schoͤnberg geboren worden. 

Als er feine kindlichen Sabre zurücgelegt, hat er die 
deutſche Schule in Schönberg mit Freude feiner Altern free 
quentirt, welche, intem fie fein tauglides, und zu 
etwasHöherembeſtimmtesSubjectum in Obadt 
genommen baben,’felbe nicht ermangeln wollten , ihm in die 
lateinische Schule zu geben. Er hatte in Ollmütz bis in die 
achte Schul mit Lob und Bepfall ſtudiert. 

Was aber fein Fünftiges Unglück mit befördern half, 
war, daß man in ganz Ollmüg Anitaften fuhen mußte, ſich 
und das Seinige vor dem böfen ſchwediſchen Bat zu ſalviren, 
welcher wirklich auf Ollmüg zu marfirte, Inter denen, die 
von Ollmüß die Ausdreife genommen, war auch Lautner, 
welder beybes, die Feder ald die Muskete (obihen 
viele Studenten defperat geworben find) doc die Feder bes 
ftändig führte. 

Seine Nocation war von Jugend -auf zum geiſtlichen 
Etonde, daber, als er fih einige Zeit.bey feinen Üttern in 
Schonberg aufbielt, dachte er auf nichts anders, ald womit 
er fih wieder palladi togatae aufopfern könnte, Aus Zucht 
vor den Schweden verfügte er fih nah Landshut in 
Baiern, wo er ungefähr ein halb Nahr Theologiam mo- 
ralem firdierte , als aber tie Schweden felbit nah Pandss 
but gekommen waren, reifete er nah Wien, wo er ben 
philoſophiſchen Eurs abfolsiret, und vier Jahre Hus ſtudiert 
hatte, den Gradum aber Magistri hat er u Grätz in 
Eteyermark genommen, wo er ſich durch drey Jahre auf die 
fpeculanve Theologie verlegte. 
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Nachdem tie Schweden Ollmüs quittirt, begab er fi 
wieder nah Ollmüg, wo er Sacerdos ordinis geworden , 
und folglich das Sacerdotium empfing, nachdem cr ſodann 
bier und wieder old Capellan angeitelt war, iſt er durch 
fünf Jahre Pfarrer zu Groß: Mora auf der Hereihaig 
Eulenberg gewefen, von dort aber Dechant zu Hotzen⸗ 
ploß, nnd bis in das zwölfte Johr Dechont zu Schoms: 
berg, und in allem bis zu feiner Arretirung 24 Jahre Prier 
fter, feines Alters aber 58 Fahre gewefen 

Nachden nun der actus inquisitionis in der hochfürſtl. 
Burg Müram mir ihm angefangen, und umerachtet die 
gräulihe und erfhrediiche ihm aufgetbane Bekenntniß der 
drey zu Uflerstorf infigenden Zauberweiber vorgelejen und 
publicirt wurde, fo war und blieb Lautner laut feines Ger 
ftändniffes allzeit unſchuldig z es konnte bie Inyuifizcommif- 
fion ihn zu feinem Geſtaͤndniß bringen; er erpectorirre ſich 
allzeit unfhufdig, und wenn er auch was bekennen follte , 
fo könnte er doch ſolches ohne Verlegung feines guten Gewiſ⸗ 
fens nie ıhun. Man ſchlug ihm vor, feine Wirthinn Sus 
fonna Poglikinn (melde auch nad ihm eingezogen in Magia 
convincirt und endlich juflificirt wurde), Man fpargierte auch 
von derſelben, daß fie einſtens bie heilige Hoſtie in die Schuhe 
gerban, unb darauf Kirhfahrten gegangen, und als das 
allerheiligite Blut aus den Schuhen gefloffen, baden die Mit 
gefährten ein großes Mitleid mit ihr getragen , fie aber beugte 
jedem Verdachte dadurd vor, da fie zu fagen pfleate: daß 
Sort alles wiſſend wäre, Mit diefer pflegte oft Lautner bey 
Kindeleſſen, Hochzeiten, Kirchmeſſen und anderen Vertrau⸗ 
lichleiten ſich zu erluſtigen. Man hielt ibm auch vor, ſich zu 
erinnern auf die ungemeine Vertraulichkeit, welche er in dem 
zauberifhen FärbercaſpariſchenHauſe, welches erfuft 
den dritten Tag old Gevatter (fo die ausblindigen Zähne und 
Töchter aus der Taufe gehoben) heimſuchte, was darin prak⸗ 
ticirt worden, und wie er diefe Töchter im Keller mit dem 
böfen Feind copulirk habe, ja andere erfchredlihe Ihaten 
mehr, aber alled umfonft, er hielt aflegeit negativam, 
und blieb ein Läugner beftändig. Endlich, indem bey ihm nichts 
verfangen wollte, mo doch aus feiner Converfation und an« 
deren Eramen binlänglihe Zeichen und Verdacht fih äufers 
ten, als wollte bie Commilfion ad Confrontationem fd reir 
ten, ftellte man ihn zum Vernehmen vor, was in zauberis 
fhen Sachen die Confrontation und Vorftellung der Perfos 
nen gegen einander ſey, und was folhe thun würden?! Wor: 
auf der Dechant, daß er es wohl verftehe,, zur Antwortgab. 
Daher gab man ihm die Mahl, entweder die Confrontation 
mit den Ullersdorfer Zauberweibern zu wählen, oder ſich der 
Inquiſizcommiſſion zu eröffnen, und die Wahrheit zu befen: 


nen in allem, worüber er würde befragt werden. Mit denen 


Weibern wollte er fih im Beine Confrontation einlaffen. 
Dachdem nun diefes Eramen geendige war, und nad 
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manchen gütlichen, aber vergebers gemachten Erinnerungen, 
daũ, werner morgen oder ferner erſcheinen wärbe, ei ſich eis 
nes befieren (wohl zu fagen), eines [hd limmeren beben« 
Een follte,, die Mohrbeit aufrihtig bekennen und die Coms 
miſſion nicht zu lange aufzuziehen, welde, bevor er fih nicht 
mürde erpectorirt haben, von Mürau nicht abreifen dürfte, 
Unterdeifen brach das, wider den Lautner gerhane ausführlie 
che und Hare und neue Geſtaͤndniß des zauberiſchen zu Ullers⸗ 
dorf einfegenden Hans Stubenvoll aus. Nicht weniger thas 
ten fiber den Dechant Lautner, Barbara Dechſterinn, gewe« 
jene Schloßwirthinn, Anna Rihterinn, des Kirdenvaterd 
Weib zu Seibersdorf, und Barbara Rollerinn, ein freyledis 
ges Menſch, drey Zauberinnen, ausfagen und bekennen ‚was 
fie mit ihm in der zauberifhen Zufammenkunft geflifter und 
prafticiet hatten. 

Ale dieje neuen Bekenntnife wurden bem Lautner vor⸗ 
geftellt, vorgelefen und publizirt, in ber Meinung, ibn zum 
Geſtaͤndniſſe zu bringen, Aber jegt und immer bielter ih 
an feine negativa fejt, man nahm endlich noch feine Wir 
thinn in die Quäftion, gab ihm Zeit fi zu erinnern, wie, 
wann, wo und wie oft er mit feiner Wirthinn bey Gaftes 
reyen, Hochzeiten, Kindeleſſen und anderen Luſtbarkeiten ges 
weſen, und ſey von Herru Fürſtenrichter beyde mitſammen 
troctirt werden, was ſich dotten im Zuhauſegehen und auf 
ber Dechantey jugetragen, und warum er fih mit feiner 
Wirthinn geärgert hätte, ſich zu erpliciren, worüber ergroße 
Beaͤngſtigung, innerliche Zweifelhaftigkeiten, äuferliche Ges 
berden und bebrängte Herzensbeſchwerungen, Auffhreguns 
gen und Implorirungen empfinden und fpliren laſſen; auch 
jugleih von der Commiffion die Erlaubnifi begehrt, den heil. 
Geiſt anzurufen, ihm beyzuſtehen, womit er durch Erleuch ⸗ 
tung die Wahrheit recht eröffnen möchte, welche Aitenz ihm 
auch gar willig indulgirt wurde, worauf er gegen ein ens 
fter niederfniet, den Gefang: Veni $. Spiritus etc. und 
Vecationem ad SS. Trinitatem wehmüthig verrichtet und 
ſich alſo erktäret: „Ih muß geitehen, daß ih mit meiner 
Wirchinn bey dergleichen Vertraulichkeiten geweſen, aud bey 
dem Herren Fürſtenrichter mit dem Faͤrber Cafpar und feis 
nem Weib, dann meiner Wirthinn zu Gaſt geweſen, indem 
wir uns bey ihm wohl luſſig gemacht, und als der Faͤrber⸗ 
calpar bey meiner Ködinn einen lüßlihen Griff gethan, fo 
babe ich ſolches gerüget, mit ihe in Zwieſpalt gerarhen, 
babe dennoch zum eriten nachgegeben und iprgewidhen.” Kaum 
bat er dieſes ausgeredet, ald er wieder bath, ein wenig Zeit 
zu verleihen, die Onade Gottes und Bepitand des heil. Geis 
ftes zu imploriren, ſo ebenfalls , wie zum eriten, ihm geftat: 
tet wurde, jedoch iſt dergleihen Effect nicht erfolgt; denn 
er meldete, es komme ihm vor, ald wenn nicht genug de- 
sunciationes auf ibn vorhanden wären, und vielleicht wäre 


sr ben der Hexenzuſammenkunft dur eine andere Perfon 
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bort vorgefteflt worden, daß man aber ihn fo”hart treiben 
tbäte, waͤre es kein Wunder, daß, wenn es ohne Sünbe 
geſchehen könnte, er notdwentig bekennen müßte, worauf 
man ihm antwortete: Es flände ihm nidt, ad plures de 
nuneiationes zu begehren; es hätte eine Inquifijcommif: 
Gon fon Genugfamleit, sufficientem confessionem fr 
wohl beobachtet, als ihm vorgehalten. Wegen ber Neprör 
fenticung aber, müfite er personam repraesentatam an 
jeigen, baf er aber mit Worten gedrungen wurde ad con- 
fessionem sui delicti, follte er nur ad longanimitatem 
und patientiam und nicht ad gradus torturae fommen 
laffen. Nachdem ed nun nicht verfangen wollte, und Hert 
ecclesiasticus inquisitor ad dispositionem crimina- 
lem ihre Einrathung nicht geben fonnte, it er durch bie 
Inquisitores, potestati saeculari , übergeben worden. 

Unterdejfen find in Müglitz an ber Schule naͤchſt ber 
Stabtmauer drey ftarke und wohlverwahrte Gefängniffe auf 
drey in puncto Magiae verbädtige Geiſtliche verfertigt wor⸗ 
ben, deren zwey, nachdem fie vonbem Schönberger Dedant 
Wind befommen, fih aus bem Staube gemacht haben. Die In⸗ 
quifition ging auf das neue an, aber es blieb ber alte Effect, 
daß endlich die Commiſſion, als die saeculares Inquisito- 
res Zeit und Weil mit ihm verloren zu fegn erachteten, von 
da Ihro hochfürſtl. Onaden, Earl Biſchof von Ollmütz Bu 
richt erftatten zu mürfen, welcher ſogleich einen Receß nad 
Mürau dem Lautner abfertigen fie. Indem er fih auf ein 
gütiges Eramen, fo bisher mit ihm gepflegen wurde, zu 
nichts bequemen wollte, warb bas gütige Eramen gefchloffen 
und angedeutet, daß berfelbe mit einem fchärferen Kerker bes 
legt werde, wie an den Mürauer Amtmenn Verordnung 
geihehen, auch alles ind Merk gefegt worden if. So ge 
fhehen Schloß Müran am 15. November 1680, 

Als er nun eine geraume Zeit in Mürau gefeffen, und 
bann wieder bein Brachio saeculari übergeben worden, ift 
er von Müran in die neu erbaute Klaufe an der Schule nah 
Müglig geführet worden ; es wurde anbey jur Profequirung 
bes Prozeifes erkiefen,, der oben gedachte Heinrich Poblik 
mit Zuziehung der Mügliger Stabtgerichten ; die Examina 
mufiten aber allezeit ber Geiſtlichkeit überreicht werben, ba: 
ber bey ber Rathskanzley von dergleichen nichts zu finden iſt, 
und man nur von glaubwürbigen Leuten, welche bazumahl 
biefes Ereigniß wohl ind Geſtaͤndniß gefaßt, bey der Erecus 
tion gewefen, den Bericht fo viel möglich erftatten Fann, 
nachdem garnicht zu zweifeln, daß in Erwägung 7 Perſo⸗ 
nen, bie auf ihm geftorben find, und er die gradus tor- 
turae erleiden müffen, er enblid feine Schuld befennet ha: 
be, und binlänglich Urfache gegeben, ihn zum Feuer zu ver: 
dammen, auch wohl geftehen müſſen, wie viel Kinder (des 
ren Zahl uns unbefannt) in nomine Atri et lii et 
Spiritus atri getauft habe, welches deutlich aus diefem er⸗ 
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hellet, daß alle diejenigen, welche noch lebten, zu erfragen 
geweſen und von ihm getauft worden contra tenorem 
sacramenti auf das neue haben müjfen getauft werden, 
wie in Müglig felbit von diefen wieder neu getauften Schön—⸗ 
Berger Kindern einer mit Nahmen Michael Siegel Nachbar 
geworden ift. 

Diefe fo erſchreckliche Sentenz wurde fammt dem Acten 
Ihro Heiligkeit Innocen; II. nah Nom ad recognos- 
cendum fubntittirt, wo man einige Mitigation gehofft hat. 
So war aber eine harte Confirmation erfolgt. Nachdem man 
dem Pautner diefe fuͤrchterliche Dentenz publicirt hatte, wens 
dete er öfters die Appellation zu Ihro Heiligkeit an, welde 
auch indülgirt und consequenter via graliae profequirt 


— wurde: aber Ihro Heiligkeit wollten fih nit erweichen lafs 


fen, fondern find in diefen denkwürdigen Worten bervorger 
brochen: „Wann wir felbft follten mit dergleichen Laſtern 
berwiefen werben, fo erforderte die heilfame Gerechtigkeit, 
womit wir der ganzen Welt zum Beyſpiel oͤffentlich follten 
verbrannt werben.” 

Weil nun keine Gnade mehr zu hoffen war, machte 
man im Sabre 1684 Anftalten nad beyläufig vierjühriger 
MWerarerftirung, die Erecution vor die Hand zu nehmen. Es 
wurde bad Monath und der Tag beſtimmt, an melden er dem 
euer follte aufgeopfert werden. Dieß mwurbe weit und breit 
ſchallbar, es fanden fih an diefem Tage hochadelige Perfos 
ven von Prag, von Wien, von weit entlegenen Orten, ja 
fogar hatte Ihro Heiligkeit in priyato von Rom einige Geiſt⸗ 
liche abgefertigt, welche Derofelben von diefer. Execution voll: 
ftändige Erklärung mitbringen follten. Es begaben Ihro Hoch⸗ 
würden und Onaben Graf Breuner, uffragan von Oll⸗ 
müg fammt anderen Domperen, jur Degradation nacher 
Müglig; ed wurden auch Paar Tage zuvor zwey Capuzie 
ner, welde ihm zum Tod difponiren und das letzte Geleit 
zum Hochgericht geben follten, berufen; es bemühten ſich 
auch andere Religiöfen, ihm mis heilfamen Ermahnungen 
bepzufpringen, welde er aber abſchaffte, und einzig undals 
Tein diefe Capuziner zu feinen geiftlihen Vaͤtern erkieſen bar. 

Die Stadt wurbe fo angefüllt von fremden Bälten, for 
wohl von geiſtlichen, adeligen, als anderen vornehmen Pens 
ten, daß alle Zimmer zu wenig, alle Käufer und Ställe zu 
Bein, fo viel Volk und Pferde zu beherbergen, wobey fih 
die Stadt verfigern kann, daß ſelbe niemahls mehr von fo 
anfehnliden, unzähldaren, hoben Perfonen wird beehrt wer ⸗ 
den, Es wurden alle abfeitigen Gaſſen, und ſowohl von den 
Thüͤren des Kirchhofes allenthalben Schranken gemacht, dar 
mit fih das Volk nicht fo fehr drängen moͤchte. Die Bürgers 
ſchaft mußte volkreih mit Hellebarden aufjiehen, Kreife 
fliegen und die Leute zurlcktreiben, die Kirche warb vers 
fperrt, und niemanb als große Herren, geiftlihe uud ades 
lige Perfonen wurden hinein gelafen. In derſelben find durch 


und durch Bretergelegt, worauf ber Malificant geben mußte, 
und nachdem Ihro Hochwürden und Gnaden, Herr Suffta⸗ 
ganus ſammt der Kleriſey fih zu der Degradation vorbereis 
ter hatten, iſt eine Orbre ergangen, damit der Condemnirte 
duch bie Mügliger Gerichte mit denen gemöhnliden Sol⸗ 
baten in die Kirche gebradht werde. 

Mas die für ein Zulauf und Tumult unter dem ges 
meinen Volk, -beifen viel taufend gewefen, kann fih jeder⸗ 
mann einbilden. Jeder wollte der nädite feyn , jeder wollte 
den feltfamen Gaſt und vorhin niemahls gefehenen armen 
Sünder in die Augen bringen. Diefer, wiewohl er Über 4 
Jahre in Eifen geſchloſſen eingefperrt gemefen ift, vom Flei⸗ 
ſche nicht abgefallen, fondern ſehr völlig geblieben, und da 
ihm während dieſer Arretirung bein Barbierer jugelaffen wur- 
be, ift ihm der Bart fehr fange hinunter und ihm das Geſicht 
meiftens überwachen, daher wild anzufehen gewefen. Man 
gab ihm einen breiten und aufgemabten Aut, fein Talar 
war von grauem Mefulan gemacht, er glich mehr einem Ju⸗ 
den als Ehriften. Und in biefem Aufjug mußte er fih im ber 
Kirche vor dem hohen Altar vor dem Weihbiſchof und der Ale 
riſey geitellen, und nachdem ihm der Herr Suffragan biejes 
nigen Glieder, welde in ber Orbination pflegen geweihet 
und mit heil, Ehrifam gefalbt zu werden, mit Ziegel bis auf 
das Blur abgerieben hatte, gab er ihm mit dem Fuß einen 
Stoß, worauf er fih glei vom Altare wegmagen mufite. 

Diefen alfo nahmen wieder bie Gerihten, und gingen 
durch die Kirche auf den gelegten Bretern hinaus, und wie 
fie aus dem Freythhof getreten warem, iſt berfelbe von de⸗ 
nen Öerichten dem Scharfrichter Übergeben worden, welcher 
ihn gebunden auf die Kalef hinauf gefegt, und unter Bes 
gleitung zweyer auf der Kaleß bey ji habenden Capuziner 
rücklich figend mit ihm nad dem Hochgericht gefahren. 

Wie unferm Lauter zumahlen, als er den fo ſchreckli⸗ 
ben und großen Scheiterhaufen anfichtig wurde, zu Muthe 
gewefen, wird er am beiten erfahren haben. Ald er nun von 
ber Kaleß herunter, und zum Auffteigen zu dem geftaffelten 
Bret geführt worden, und ben Capuzinern eine lange Beicht 
gethan hatte, beſchloh er feine legten Worte alfo: „Ich habe 
viel und manchem zum Scheiterhaufen bas Geleit gegeben, 
bätte mir aber nicht eingebildet, daß aud ih den Weg ges 
ben follte.” 

Wie er nun auf den Scheiterhaufen geſtiegen, iſt fein 
Leid mit einer eifernen Kette, die Hände mit ftarken Stri—⸗ 
den an die große und die, buch den Scheiterhaufen ges 
dende Säule angezogen worden. Man bar ihm in der Meie 
nung fein Qeiben zu verkürzen, einen aroßen Sad mit Puls 
ver unter ben Bart gebunden; aberleider zu feinem größten 
Ungluͤck und Schmerz. Es gelang night dem Henkersknecht, 
daß er das glühende ſpitzige Eifen, das an einer langen Stans 
ge angemacht war, dem Pulverſack appliciren Fonnte, er 
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tappte um ben Sad und hat das Pulver an beyden Seiten 
weggeſchlagen, doch ihm den Bart und bie Haare wegge— 
brannt, daß er fhwarz wie Kohle anzusehen war, hernach 
war glei der ganze Scheiterhaufen angezunten, er Qautner 
aber in continao die allerheiligiten Nahmen Jeſus Maria 
aufgefhrien, ja, ba fhen Lie Etride an ben Händen abge» 
brannt, hatte man ihm noch bethen gehört. Woraus zu ſchlie⸗ 
fen, (indem die Barmherzigkeit Gottes unergründlich, und 
der Menſch nicht fo viel verfündigen, ald Gott verzeihen 
kann, aud allbereits ein frommer Religiös, welcher mit gas 
ften und Meortificiren den Ztand diefes Geiſtlichen von Bott 
zu wiffen begehrt, feiner Seligfeit wäre verfihert werden) 
daß ein gutes End erfolgt fey! ! 

Wöprend biefen feinen Leiden wurde von der Geiſtlich⸗ 
keit unterdeſſen für ihn in der Kirche bie heil. Meife geleſen, 
und auf diefe Art wurde biefem denfwürbigen Caſus ein Ende 


gemadt. 





Charles James For. 
(Bortfesung.) 


Bon diefer Zeit an erhoben Kor und Pitt ſich gegen 
einander, als die beyden Choragen und Wortführer jweper 
großen Parteyen, in welche ſich die oͤffentliche Meinung in 
Großbrittannien und Europa theilte. Bor beklagte das Schick⸗ 
fal der Bourbons, beſtand aber feit daranf, „Leine Nation 
habe das Necht, fi in bie inneren Angelegenheiten Krank: 

reichs zu mifhen; man folle einen Geſandten nah Paris ſchi⸗ 
den, und die Republik anerkennen.” Als aber ber erſte Buns 
desgenoffenfrieg gegen Frankreich ausgebrochen war, warf 
er tre Schuld des Angriffes auf die Verbündeten, „alles Un: 
heil ſey enffprungen aus dem Vertrage zu Pillnis und aus 
der Kundmachung des Herzogs von Braunfhweig.” Er wi- 
derſetzte ih daher jeder Maßregel, die ber Minifter zur Fuͤh— 
rung bed Krieges vorfhlug, und Elagte fantvor Europa fein 
Verhalten als völferrehtwibrig und verderblich für England 
an. Dagegen bewies Pitt, def England bie ſtrengſte Neu⸗ 
tralität gegen Frankreich beobachtet, daß Frankreich den Krieg 
durch That und Wort flerit erklärt, und daß es ber britti 
fen Verfaſſung von innen und außen den Untergang geſchwo⸗ 
ren habe. Grofbritannien müſſe alfo den Krieg um feiner 
Selbſterhaltung, um feiner Ehre, um ber Gerechtigkeit wil« 
Ien führen; es könne nie einen fiheren Frieden mit Anarchi⸗ 
ften ſchließen, die allem Völkesrechte Trotz böthen. 

Ber vermag ed zu entſcheiden, ob, wenn Fox's Mei— 
nung obgefiegt, Europa zwanzig Jahre des Elendes weniger 
verlebt hätte ? Er, der vor kurzem noch, bey den Unruhen 
in Holland, England ald Schiedsrichter der europäifchen Ans 
gelegenpeiten ben Miniftern vorgeitelt und gegen alles ges 


warnt hatte, was mie Frankreich eng verbinden fonnte, for: 
erte jetzt flarre Gleichgültigkeit bey empörenden Verbrechen, 
welde die franzöfifche Motion gegen ihren Eid, gegen bas 
Geſetz, bas fie mit voller Frenheit fi gegeben, mit freveln 
dem Muche beging, durd welche fie den Frieden von Eurss 
pa höhnte, alte Verträge zerriß, und gegen das öffentlide 
Recht übermüthige Forderungen als Kaufpreis einer ſchmaͤh— 
lihen Ruhe aufſtellte! Die Antwort auf die Frage, ob Eng: 
land von Frankreich, oder diefes von jenem zum Kriege ber: 
ausgefordert worden, war fhon im Jahre 1799 jedem Kun: 
diges klar, ber die Reden ber franzöfiihen Nationalverfamm: 
fung und ihre Beſchlüſſe feit dem 10. Auguſt 1792 nicht ver: 
geilen hatte. Daher fiegre Pitt im Parlamente und in ber 
öffentlichen Meinung feines Vaterlandes. Die Heine Minter- 
zahl, welche mit For für den Frieden Eimpfte, ftellte verge: 
bens das Unglück des Krieges dem Minifter entgegen, wel- 
her allen Gefahren die Stirne both, weil die Pflicht ber 
Selbſterhaltung den Ztaat zu einem »erechten Kriege bei 
waffnete. 

Um -diefen Streitpunct bewegten ſich ſeit dem 1. Februat 
1799 alle Verhandlungen, bie im brittiſchen Parlamente 
zwiſchen Pitt und For mit großer Leidenſchaftlichkeit geführt 
wurden. Kor gab damahls den berühmten Brief an die Wahl: 
männer von Weſtminſter heraus, der im gewiſſer Müdüitt 
als feine Nechtfertigung bey der Macwelt dienen Eann *). 
Übrigens focht er auch jegt ander Spitze einer Fampfgelibten 
Schar. Im Oberhaufe ſprach Landsdowne, ein RMednet 
von großer Staatslenntniß, für den Frieden und gegen die 
Gefahr der Beſtechung; Lauderdale aber, ein Fihner 
und freyfinniger Mann, Hagte die harten und durchgreifen ⸗ 
den Mafiregeln des Miniſters ber Willlühr und des Siolzes 
an. if ihrer Seite fland der von allen verehrte Rufſel. 
Sm Unterbaufe ſchloß fih eine Phalanx waderer Kimpferan 
Bor an: Francis, deifen Charakter in Oftindien den ber 
fleckken Nahmen Englands eine Zeit lang wieder in Achtung 
brachte; Tomnfbend! und Fikpatrid, die Gefährten 
feiner Jugend und bie Freunde feines Alters; Grey, ben 
große Talente ausjeihneten, und Sheridan, ber durch 
ben Glanz feines öffentlichen Lebens alle Unregelmaͤßigkeit des 
Privatmannes in den Schatten flellte, und durd eine ſelte⸗ 
ne Verbindung von Wis, Schluffchärfe und Berebfamkeit 
bie Partey der Minister bald Lierli machte, bald befhämte. 
Zu diefem Verein, ber fih wohl auch die thebanifhe 
Schar nannte, gehörten noch drey ausgezeichnete Männer, 
Eofe, Plumer und Byng. Lie widerſtanden ſaͤmmtlich 
allen Lockungen einträgliher Stellen, die fie auf die Seitt 


*) Letter to the worthy and independeut Electors of the City 
and Liberty of Westminster. Lond. 1793, der in wenig 
Monathen drenjehn Mahl aufgelegt wurde. 


ber Minifter gezogen haben würten. Dagegen verbreiteten fie 
ober aud die, felbit außerhalb England angenommene Meis 
nung, welche nicht unbedingt wahr gefunden werden kann, 
als ob der Mintiter feine Stimmenmehrheit nur feinem Be: 
ſtechungsſyſtem verbanfe. 

Beyde Theile gingen oft im ihren Behauptungen aus 
gegenfeitigem Haſſe ju weit; indeß gaben tie Mifgriffe eis 
nes unfaͤhigen Kriegsminiſters *), uhd bie halben Maßrer 
geln, fo wie der Zwiefpalt unter den Mächten des feiten 
Landes, wodurd Pitts große Entwürfe zum Theil veruns 
glüdten, ber Oppofition die Waffen gegen die Miniſter in 
die Hand. „hr wollt, fagte Kor in jenem Briefe an die 
MWahlmänner von Wertminfter, Frankreich erobern!!! ©, 
ihr verleumbeten Kreutzfahter, wie befonnen und gemäfigt 
waren euere Entwürfe ! O, hart verunglimpfter Ludwig XIV., 
aus welchen feihten Gründen bit du einer rafllofen, unges 
jähmten Ehrſucht befhuldigt worden! O ſchüchterner, ſchwa- 
cher Cervantes, mit welch einem furchtſamen Pinſel, und 
mit welchen bleichen Farben haſt du gemahlt das Bild einer 
zerruͤtteten Einbildungskraft!” **) 

Wenn fie aber bie Feitigkeit, mit welcher Pitt den Frie⸗ 
den mit Frankreich auf unfiherer Grundlage abzuſchließen ſich 
weigerte, einen ftrafbaren Starrfinn und verberblihen Eir 
genfinn nannten, fo urtheilt jest England, daß Pirts Stand⸗ 
baftigkeit bas Ganze gerettet habe. For fürdtete nicht, wie 
Pitt, daß England durch feine Volksclubbs in den Wirbel 
der franzöfifhen Revolution hinabge zogen, darin untergehen 
müjfe; er fab nur auf das Volllommenere, nah welchem 
überall ber beffere Menfh mit voller Bruſt ſich ſehnt. Er 
wollte der Conftitution ihre alte Würde und Reinheit wieder 
geben; er wollte den niedrigen Handel bey der Wahl ber 
Stellvertreter bes Volkes vernichten; er wollte die neueren, 
nicht im Geiſte der Freyheit abgefaßten Geſetze aus den Par⸗ 
Tamentsacten binwegiteeichen; er wollte endlich ben Frieden, 
damit der brittifhe Handel den Wohlfiand feines Vaterlan⸗ 
des wieder heritelle und erböhe. 

Pitt wuͤnſchte dasfelbe, hielt abertie Zeit und die ganze 
Cage des Reiches für untauglih dazu; er war überzeugt, daß 
Stolz und Ehrſucht, daß jeder Frevel der Leidenfgaft das 


*) Der Berfaffer der historical Sketches and Public Men for 
18:2. Lond. ı813. p. ı5 fagt ausdrüdiih, daß Enaland 
mährend Pitts Minifterlum Feinen Krlegsminiſter beſeſſen 
babe, der dem Lord Wellesley gleich Fäme, oder nur mit 
ihm. zu vergleichen wäre. 

*) Im Driginale: „Ihe conquest of Prance!!!-O! calum- 
niated erusaders, how rational and moderate were your 
projets! O! much- injured Lewis XIV., upon what slight 
grounds have you been accused of restlefs and inordinate 
ambition! O! tame and feeble Cervantes, with what a ti- 
mid pencil and faint colours haye you painted Ike portreit 
fi a disordered imsginstion !”* 


Ideal ber Frepheit befubeln und verunftalten, und bad vorbans 
dene Gute um bes vorgeblich Beiten willen zeritören würden; 
eben darum hielt er fi aber auch für verpflichtet, mit aller 
Kraft, die ihm zu Gebothe ftand, das vom Sturme hin und 
her geworfene Staatsſchiff durh alle Klippen hindurd zu 
feuern, und auf die Gefahr felbit, daß es le würde, ben 
angefangenen Lauf zu vollenden. „Du treibft,” rief bie Ops 
poſition ihm zu, „auf hoher Fluch ohne Marten und Anker. 
Suche den Hafen!” Und Bor nannte den Safen: Friebe 
und Verbeiferung des Inneren nad freyen Ideen; Pitt aber 
vertraute feinem Steuerruder, der alten erprobten Verfaſ⸗ 
fung von Großbritannien! 

Fox mußte deßhalb harte Verunglimpfungen hören. „Er 
fen blind gegen bie Gefahr des Vaterlandes, ihn reifie por 
litiſcher Fanatismus hinab in den Pfuhl, des Sacobinigmus.” 
Die Zahl feiner Kampfgenoffen auf ben Baͤnken der Oppoſi⸗ 
tion verminderte ſich mit jedem Jahr, und fein Nahme wur⸗ 
de vom König, ben 11. Map 2798, aus der Lifte der ges 
heimen Rathe geſttichen. Er verlor dadurch das Vorrecht, ein 
beſonderes Gehoͤr beym König fordern zu können, von dem 
er noch kurz vorher Gebrauch gemacht hatte, um den Brie: 
den anzurathen und die Minifter ald Feinde besfelben bem 
König verbächtig zu machen. Bor ertrug bief mit großarti⸗ 
ger Ruhe, Gewohnt, mie den Umſtaͤnden feine Grundfäge 
aufjuopfern, bielt er feit an dem, was er als allgemein 
wahr und gut anerfannte, und an dee Sache der Freyheit, 
auch da, wo Frankreich fie entheiligte. Sein Friedens: und 
fein Veredlungsplan gefiel allen fühnen , von der Gegenwart 
nicht befangenen Köpfen. Aber die Mehrzahl glaubte vor 
einem Schiffbruche fi retten zu mürfen. Nie fand, was in 
der Wirklichkeit Noth thur, mit dem, mas einem von äu« 
feren Dingen unerfgütterten Gemüthe groß, edel und hofr 
fendmÄrdig erſcheint, im feindfeligerem Wiberfpruh! Kor 
glaubte das Höchſte erſtreben zu müſſen, weil er auf feinem 
Boden feit tand; Pitt glaubte bad nächſte Ziel ergreifen 
za müffen , weil er unter ſich ben Boden wanken fühlte. Die 
Macwelt wird gegen beyde gerecht ſeyn, und wenn fie je— 
nem den Kranz der Philofodhie reiht, fo wird fie diefem bie 
Vürgerkrone des Verdienſtes nicht verfagen. 

Die freye Stellung Fox's auf der Höhe feiner Ideen 
erfliet, warum er fortwährend auf eine Parlamentsreform 
drang *), die Gefellihaft der Molfsfeeunde und das Recht 


) S. deſſen Rede bey Grey's Motion für eine Reform des 
Parlaments, den 7. Map 1795; — Rede bep des Königs 
Borbihaft an das Haus der Bemeinen wegen Ludwig XVI, 
Hinrihtung am 31. Jänner 2793; — Rede bey ber franz. 
Keiegserflärung, am 10. Jebrwar 1795; — Rede über die 
Sage der Nation, am 25.März 3795, die ſaͤmmtlich, nebft 
einigen andern, zum Theil ohne 3or'6 Willen und ohne feine 
Durchſicht im Drud erſchienen find. 
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des Volkes, Verſammlungen zu halten, fo wie bie Preßs 
freyheit in Schuß nahm; warum er für bie politifchen Rechte 
der Diffensers, nabmentli der Unitarier ſprach, und Feine 
Gefahr in den franzöfifhen Grundfägen fir England erblid 
te; warum er, ungeadptet bes von ihm beklagten Königs: 
morbes, wiederholt auf Briedensunserhandlungen mit ber 
Republik antrug, die Fremden⸗ oder Altenbill und die Bill 
gegen verrätherifchen Briefwechſel beftritt; warum er, wenn 
die Gegenpartep ſtets bie Graͤuel des franzoͤſiſchen Schre—⸗ 
ckensſyſtems im Munde führte, an die Zwangwillführ und 
alte Unbill des Hauſes Bourbon gegen England und Euro: 
ya erinnerte, bie endlich folhen Volkekrampf aus tief ges 
wurzelter Erbitterung hervorgerufen; warum er endlich ben 
ſchwerfaͤligen Gang des Krieges auf Seiten der Bundelger 
noffen ſcharf beurtheilte, der Bewaffnung ber franzsfifchen 
Ausgewanberten ſich widerſetzte, den Grundſatz ber Wieder: 
vergeltung im Völferrechte nicht anerfannte, eine Vermeh⸗ 
sung der brittifhen Landmacht unnöthig — und das Sub⸗ 
ſidienſyſtem ftrafbar nannte. 

Bor ging in feinem heftigen Widerſptuch ſo weit, daß 
er den ungerechteſten Frieden dem gerechteſten Kriege vor» 
zieben zu müſſen glaubte. „Es ſey unklug,“ erklaͤrte er, „dem 
Geiſte des Jacobinismus entgegen wirken zu wollen.” Auch 
vertheitigte er mit Nachdruck die der Aufrubrfliftung beſchul⸗ 
digten Mitglieder geheimer Verbindungen, einen Muir, 
Palmer, Arthur D’Eonner u. a.; Überhaupt nahm er fi 
der unrubigen Srländer an und wiberfeßte fich ihrer Verhafe 
tung, fo wie er den ſchwärmeriſchen Dr. Prieſtley, deffen 
Haus der Pöbel im Jahre 1792 wegen feiner antibrittiſchen 
Gefinnungen gerjtört hatte, in Schuß nahm. Endlich drang 
er, nebſt Sheridan, auf die Zurücnahme der einftweiligen 
Aufhebung der Habeass Corpusacte. Die Libellacte, nad 
welcher nicht der Richter, fondern tie Jury entfcheidet, ob 
die Schrift ein Libell fey oder nicht? hatte er ſchon früher 
durchgeſetzt. 

Bey dieſer leidenſchaftlichen Spannung bed Semlthes 
Fonnte es nicht fehlen, daß For zu widerſprechenden und eins 
feitigen Behauptungen hingeriſſen, ober ähnfihen Vorſchlaͤ— 
gen, welde feine Freunde machten, beyzupflichten verleitet 
wurde. Er, der den König ald den Diener des Volkes ber 
zeichnete, und deſſen Civilliſte von einer jährliben Bewilli— 
gung des Parlaments abhängig zu machen vorſchlug, trug 
kein Bedenken, gegen ein, wider die Grundfäße der Whigs 
geſchtiebenes Buch *) für den Antrag E heribans zu ſtimmen, 
daß es öffentlih vom Henker verbrannt würde! Der Minis 
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fter trug dagegen auf Verhoͤr und Urtbeil an; und ber Ber 
ausgeber wurde lodgefprochen. Eben fo vergebens unterftüste 
For Greys Vorfhlag im Jahre 1756, die Minifter wegen 
Führung des Krieges, durch den fie die Nation ju Grunde 
richteten, und wegen ihres Starrfinned, der alle Ausföh: 
nung unmöglich made, vor das Gericht der Marion zur ſtel⸗ 
len; umfonit widerſetzte er fi jedem ftarken Mittel, das 
ber Miniiter vorfhlugf, um den Staat aus großen Verle— 
genheiten zu ziehen , wie der Unterbrechung der Zahlungen 
der Bank in Metall. Der Minifter|fiegte durch eine große 
Stimmenmehrheit. 

Indeß fhien For um diefe Zeit fih wieber in der Gunt 
bed Volkes zu heben ,, während Pirt darin fanf, ohne das 
jedoch darum bie Öffentliche Meinung von biefem ab», mehr 
zu jenem ſich hinneigte. Das Volk war unwillig über die fort: 
bauernd fleigenden Abgaben, Die neuen Wpigs, melde für 
bie franzöjifhen Revolutionsgrundfäße den niedrigen Saufen 
gewonnen hatten, wiederhoblten mit dreifter Übertreibung 
unaufhoͤrlich, dag nur eine Parlamentsreform England vor 
dem Schickſale von Algier und Tunis bewahren, und deß 
nur der Friede die Laſt ber Mation erleichtern könne, Eier 
wandten alle nur möglihen Kunſtgriffe, felbft falfche Unter 
fhriften an, um ihre Wünſche ald Bitten des Molkes ver 
das Unterhaus zu bringen. Da nun Bor ftets für die Parı 
lamentsform ſprach, welchet Pitt, fo geneigt er ihr au ehr 
mahls gewejen, jetzt ſich widerfeßte, und ba jener in aflen 
feinen Parlamentsreden immer auf den Sag jurüf kam, 
Friede fey für einen Handelsſtaat die weiſeſte Politik, der 
Krieg mit Frankreich aber erſchöpfe, obne einen beftimmten 
Zweck zu haben, des Landes erſte Hülfsquellen, fo hieß er 
wiederum ber Mann des Volkes. Vorzüglich machte es einen 
tiefen Eindrud auf einen Theil der Nation, als For im 
Jahre 1796 gegen den mädtigen Pitt mit der Anklage auf: 
trat, daß er während der Vertagung des Parlaments dem 
Kaifer und den franzöfifhen Prinzen Geldfummen als Kriegs· 
mittel vorgeſchoſſen, ohne die Einwilligung der Gemeinen 
dazu erhalten zu haben. Diefer Angriff blieb jedoch ohne Kot: 
gen, weil die Kürze der Zeit und der Drang der Umftände 
die Sache felbit durch ihren allgemeinen Zweck rechtfertigten. 
Indeß war das Geſchrey ber Oppoſition, daß eben jene Surb⸗ 
me von Gold, welche aus der Schatzkammer Englands in 
alle Theile der Kriegsvermaltung ſich ergöjen, den Ärieg zu 
einer Zundgrube für eine Menge Leute machten, die den Mi— 
nifter aus Eigennug unterftügten, nicht ganz ungegründet, 


(Die Bortfenung folge) 
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Dion, gedruft bey Unten Strauß. 
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Geographie, Hiftorie, Staats = und Kriegskunſt. 





Greptag den 21. und Montag den 24. Februar 1817. 
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Biftorifche Tageserinnerungen für Öfterreiden 





——— TER ORLO 


21. Februar Saragoſſa's Fall nach vergiweifelter Gegenwehr unter Palafor (1909). 

22. Februar. Horia und Morsfa, Anführer der gegen Die Ebelleute wüthenden Wallachen in Siebenbürgen, werden von 
ihrem eigenen Anhange dem #. Pf. Militär jur verdienten Strafe ausgeliefert (1785), — Gröffnung der Berfammlung der Metablen 
in Sranfreih (1737). — Spanien, von Frankreich gejwungen, erflärt Portugal den Krieg (1001). 

23, Februar, Der Krieg gegen die Chouans endigt fih mit Stofflets Gefangenſchaft (1796). 

24. Februar. Papft Julius II., Stifter der Ligne von Eambray gegen Benedig, flieht einen Eeparatfrieden mit diefer 
Kepublif (1510). — Erjberjog Ferdinand, Gemahl der jagelonifhen Anna, empfängt die böhmifche Krone (1527). — Vergleich 
Gerdinands I, mit dem Gegentönig In Ungarn, Iobann Zapolya, der nebft Dem Rönigstitet auf lebentlang einen Theil Ungarns und 
ganz Siebenbürgen behält (1558). — Earl V. wird von Eiemens VII, zu Bologna als KRaifer gekrönt (1540). — Wallenflein wird 
u Eger vom Kirtmeifter Deveroux ermordet (1034). — Torſtenſohn fiegt bey Tanfau und dringt bis an die Donaubrüden bey Wien 
sor (1645). - M 

' 25. Bebruar. Seburtétag K. arts V. (1500). — Am näbmfichen Tage geräth fein berühmter Gegner, Frany I, König 
von Branfreih, in der Schlacht dep Parla in feine Gewalt (1525). — Berbinand I. theltt feine Staaten unter feine 3 Söhne Mar 
gimilien, Serdinand und Garl (1554). — Ferdinand II, überträgt die pfätzifhe Epurwürde an Marimilian von Vaiern (1623). — 
Abtretung der Butewina von der Pforte an Öfterreih (1777). 





Dertreuwe Del Und ward ein mächtig Heer gebannt 
Zu freudigem Gefecht". 

Die hellen Haufen zogen 

In lichter Harniſchpracht, 





V Herrn Leupold wohlgewogen, 
om treuen Held' in Roth und Tod Zur hohen Alpeuwacht. 
Sing’ ich ein frommes Ried, 
Der fit fhon lang" bey feinem Bott, Bey Sempach war's, zur Sommerszeit ; - 
Bo ew'ge Freud’ ihm bhübt: Sehr ſchwer und ſchwühl die Luft; 
Berklärt, mit beller Maͤrtyrkrou' Und jeder Hert und Graf bereit, 
Und Palmjmeig in der Hand, Zu geh'n zur Vätergruft. 
Anf einem fhönen güldnen Thron’ Jedoch die Luf war innigfih 
Im weißen Lichtgewand; Am naheſteh'nden Kampf’: 
Hich einft auf diefer Erde Die Roffe ſchnoben ſreudiglich 
Leupoldvon Öflerreid, Mit wicherndem Geſtampf'. 
Daß Treue kundbar werde, ’ Die mußten aber weichen, 
Daran dich Land fo eig. Weil man nah Schwytzerart ® 
Sich wollt zu Fuße gleichen 
. Don feinem letzten Kriegesjug’ Mit Schwert und Hellebart'. 
Toͤnt meiner Harfe Lied, 
Dafür fein Herz fo wacker ſchlug, Und fo ging’s denn In Gottes Rahm’ 
D'raus ihm der Kran entblüht'. — Bom Sattel in den Sand, 
 @ galt ein Mahl gen’s Schwytzerland E - D’rauf Öitreihs hoher Adelsftamm 


Um Eigenthum und Net Mit feinem Banusr fand; 
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Ein hochgeborner Ritterfaal 

Mir Helm und Wappenſchiſd, 
Don Kopf zu Fuß’ in GEifenftapl, 
Bebend’gen Bollwerk's Bild: 

Bor Broft und Schild dis Sperre 
Welt vor hixausgelegt 

Zu harter Gegenwehre, 

Der fi dahin erkedt, 


Hoch auf den Hügeln, ohne Scheu 
Steht ernft die Schwytzerſchar, 
In Roth und Tod fi felbft getreu, 
Obwohl recht nadt und bar. 
Das Haupt bedeckt kein Eifenhelm , 
Rein Rüraf ihre Bruſt; 
Doch Feiner wird im Streit zum Schelm’ 
Und jeder ftirbt mit Luſt; 
Bon Holz find ihre Schilde, 
Die Wehren Spieß und Schwert 
Sedo der Here ift milde 
Dem, der ihn freudig ehr't. 


So meinen fies und follen hin 
Und heben Aug’ und Hand: 
„Berfhon’ und, Herr! in deinem Grimm’; 
Belhüge unfer Land. 
Wir fleh'n in Noth und Tod zu die: 
Bit unfer höchſter Hort, 
Wir bau’n auf dich, und hoffen Hier 
Auf did, ſowohl als dort. — 
Und nun in Gottes Nahmen 
Dinunter in die Schlacht !" — 
D'rauf Elingt es Fe jufammen, . 
Daf jedes Herze lad. 


Fallt mander Dann mit Feder Luft 
Wohl in fein eigen Blut, 
Aus tiefgefpalt'ner, freger Bruſt 
Aushauchend fregen Muth.) 
Jedoch die Ritter, wohlbewehrt, 
Gin unerreichtes Ziel, 
Steh'n lang’ noch alle unverfehrt, 
Der Schweiger liegen wie. — 
Die Deereshörner biegen 
Sihrehts und Tinte herum, 
Die Scharen zu umziehen. _ 
Beihehen ifts darım! 


Da fpeingt hervor sin Fühner Mann, 
Yrnoldvon Winkfelried. 
Der fchreitet plöglih d’rauf und d’ran, 
Wohin 's ihn mädtig zieht: 
„So forg’t mir dann für Weib und Rind! 
Ich öffne euch ein Thor,” 
Und fieben Ranzen, wie fie find, 
Reiß't er wit Mat hervor ; 
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Die Hält er feſt im Herzen 

Und zieht fie mit herab 

Mit Kraft und Luſt und Schmerzen, 
Als in ihr Freyheltograb. 


Schnell geht's hinein mit Siegtgeſchrey 
In's ritterfiche Heer. , 
Die Schlacht beginnt mun ernft und frey 
Im Kampf! der Wehr’ zur Wehr. 
Da dreht ſich fchuell das Glüd der Sqhlacht. 
Shwyh trägt den Preis davon 
In wunderfreud'ger Siegespracht 
Und ſpricht dem Feinde Hohn. 
Biel! Grafen und Baronen 
In heißer Harnifhpradt 
Liegen mit Blut beronnen . 
In dunkler Todesnacht. 


„Die Roſſe Her!” — Doch längft antflopm 
SR ſchon der Nachhut Troß, 
Als fich zuerft das Kriegsglück ſchon 
RE von dem Herjſchild los. " 
Da’fhol’s um Herzog Leopold: 
„So rett' dich, ‚Öflerreih.” — 
Wir alle find dir treu und hold, 
Moch ſtehn wir Blutes reih. — 
Der aber wollt's nit hören 
Und ward darob ergrimmt: 
Daf man ihn wol’ bethören, 
Das ihn fo ſchlecht geziemt'. 


„So mancher Herr und mander Braf 
Ging für mic in den Tod 
Und liegt in blut'gem Todesihlaf 
Mac feines Heron Beboth. 
So millic ehrlich au für mid, 
Wie e6 der Treue ziem't, 
Mit ihnen flerben ritterlig.” — 
So Leopold, und nimmt 
Das Panner in die Hände 
Und ſchwiugt's noch ein Mahl ho 
Bor feinem Heldenende, 
Das heut’ ſot heuer wog. 


Im Schlahtgetümmel, wüf’ und mirr, 
Loſch aus fein Rebensliht. — 
Wohl war Er Öftreihs Ritterzier, 
Sehr wader, treu und fchlicht. 
Der Biederbe ward Er genannt; 
Dafür galt er im Fod'; 
Dafür ift au fein Stamm befannt, 
Bein Volk in Roth und Tod. 
So mie er war im Beben, 
Wie 's fleht in Diefer Rund: 
Sol 's auch der Herr und geben 
Bis ju der Sterbeftund”. 

J. 5: Hannufg, 


Tettenborm 


Das Leben der Beltherren hat den eigenen Reitz, daß 
neben dem Talent hier vorzüglich ber Charakter wirkt, der 
nirgends fo frey und ſchnell hervortreten kann, als im Aufı 
ruf aller Kräfte des inneren und äußeren Menſchen, im 
Kriege. Nirgends erſcheint häufiger der Vorzug einer ſtark 
ausgeprägten und fhnellgüftigen Perfönlichkeit,, von ber am 
Ente fait alles abhängt, indem fogar das, was man Glüd 
nennt, meit nur Wirkungen find, die aus dem bunfleren 
Bufammenbange der Eigenſchaften hervorgehen. Ein Bepfpiel 
davon fehen wir auch ın der Geſchichte des tapferen Generale, 
deſſen Leben wir bier Tıefera, und der in ben lebren Krieges 
jahren als einer der Anführer, die nicht gerade Oberbefehls« 
baber waren, unter den eigenthuͤmlichſten und perfönlich merk: 
würdigſten dajtebt. 

Friedrich Earl Freyherr von Tertenborn murbe 
am 19. Februar 1778 zu Tettenborn in der Grafidaft 
Hohenitein geboren. Seine Mutter war eine geborne Orir 
fan von Arzt (urfprünglih Arfio, im füblihen Tyrol); 
fein Vater, ber anfangs dem Kriegsdienfte, wo der Nahme 
Tettenborn ſchon in früheren Zeiten oft rühmlich vorgekom⸗ 
men, gefolgt war, hatte fpäterhin diefe Laufbahn verlaffen, 
und mar markgraͤflich badiſcher Oberjägermeifter in Raſtadt 
geworben. Hier lebte der junge Tettenborn von feinem ſechs⸗ 
ten Jahre an, und.erhielt im väterlihen Haufe forgfältigen 
und nad damahliger Weife gründlichen Unterricht , der zu 
gelehrter Bildung führen follte, obwohl dieſes nicht die Rich» 
tung war, für welde die guten Anlagen fi dieſes Mahl 
entfheiten mochten. Nichts deftoweniger bewährten aber au 
in ber Folge bey veränderter Laufbahn fih die Wirkungen des 
erften Unterrichts ald bleibender Gewinn. Dasfelde gilt von 
dem frühen Einfluß guter Grundfäße und frommen Benfpiels, 
welches, wenn aud nicht den Schein äuferen Übungseifers, 
defto mehr den Sinn ſtiller Achtung erweckte. Guͤnſtig war 
feinee Jugend auch die ftete Mühe und der regfame Umgang 
mit der freyen Natur, wozu das Amtund Ztreben des Bas 
ters, dem das badiſche Fand die größten Anlagen und Pflans 
jungen banft, die naͤchſte Gelege, "eit und Aufforderung gab. 
Hier naͤhrte fich früh bie heitere Küpnpeit und übte fi ber 
fharfe Blick, die ſpaͤter in Friegerifchen Unternehmungen ein 
glänzenderes Feld finden follten. In ſeinem dreyzehnten Jah⸗ 
se, ald er inzwiſchen au groß und wohlgebildet heran ger 
wachſen war, wurde er von dem Vater an den churfüuͤrſtli⸗ 
chen Hof nah Mainz geſchickt, und daſelbſt unter die Pagen 
des Ehurfürften aufgenommen. Es it noch vielfältig in Er⸗ 
innerung, wel grefied Erben, welche Pracht, Fülle und 


gefellige Bervegung ehemahls in dieſer Stadt verfammelt war; 


in heiterer Sorgloſigkeit gab der Hof ſich jeinen Vergnügun ⸗ 
gen hin, als plöglıh die Annäherung der Franzoſen im Jahre 
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792 aus dem Taumel aufwedte. Bey der Ankunft bes Ge 
nerald Euftine flüchtete der Churfürft eilig nach Aſchaffen ⸗ 
burg, der Hof ftob auseinander, und hat ſich größten Theils nie 
wieder zufammen gefunden. Der junge Zettenborn ſah die 
franzöfifepen Truppen in Mainz einrüden, und kehrte mer 
nig Tage darauf zu feinem Water nach Raſtadt zurück. Die 
Wendung ber Begebenheiten ſchien auf lange hinaus die bidr 
berigen Berhältniffe verwirrt zu haben, und der Vater, wels 
her feinen Sohn auf die Herſtellung derfelben nicht umnüg 
warten und feine Zeit zweckmäßig anwenden laffen wollte, 
gab ihn ſchon im folgenden Jahre (1795) zu dem berühmten 
Bergrath Bechſtein in Waltershaufen, um fih unter deſſen 
Leitung den Forſtwiſſenſchaften ju widmen, Hier blieb er jes 
dach nicht fange; er bezog noch im nähmlihen Jahre die Uni« 
verfitäe Göttingen, welde er in Folge einer jugendlichen 
uͤbereilung bald mit Jena vertauſchen mußte, und von da 
unvermuthet mad Raſtadt zurückgerufen wurde, wo er feir 
nen Vater nicht mehr am Leben fand. Eeine unüberwinblis 
he Neigung zum Kriegstienite, tie er biöher feinem Barer 
zu Liebe, der ihn in feinem angefehenen und vortheilbaften 
Amte zum Nachfolger wünfhte, immer unterbrüdt hatte, 
brach nun, da er durch keine Rückſicht mehr gebunden feyn 
konnte, indem auch feine Mutter bereits früher veritorben 
war, mit aller Heftigkeit aus; er verließ die ongefangenen 
Etudien, und trat gleich im Jahre 7794 ald Cabet beym Jos 
ſeph Kinsky'ſchen, fpäterhin Klenau'ſchen Chevaurlegers« 
regiment in das oͤſterreichiſche Heer. 

Hier begann für den jungen Tettenborn eine Laufbahn, 
bie feinen militärifhen Eigenſchaſten alle Belegenpeit zur Ent 
widelung both, und für ihn reich an perfönlicher Auszeichnung 
wurde. Das öfterreichifhe Heer, weldes den Charakter ei: 
nes durch mehrere Jahrhunderte ohne Unterbrechung beftans 
denen Kriegswefens bis auf den heutigen Tag bewahrt, ver: 
einige mit den daraus fließenden, befenbers nad) ihren höchſt 
bezugreichen Vortheilen, zugleich bie einer ſtets friſchen, durch 
neue, und nad der Qage der Graͤnzen fehr verfihiedene Krie⸗ 
ge unaufbörlich geübten Erfahrung; feine Zufammenfegung 
erhielt, außer den mannigfachen Elementen, welde bie öftere 
reichiſchen Erblande in glücklichem Verbältniffe dazu gaben, 
noch einen unſchaͤtzbaren genligen Zufag durh den Umitand, 
daß fo geraume Zeit hindurch dieſes Heer für alle Deutſchen 
zugleich als das Heer ihres Raifers, und ſonach als ihre ei⸗ 
gentlih vaterländifche Kricgsmarht da ftand, der diebes 
ften Kräfte des Reiches auf alle Art zufirömten. Der eigenthlim: 
liche Geiſt, der fih hieraus gebildet, beurkundet fid in vier 
len Zeihen, an welchen wohl unlingbar deutfte Eigenfchafr 
ten erfannt werden, die VBernahlsffigung bloßen Scheines, 
die Sparfamkeit äußerer Belohnungen, die in unteren Öras 
den aufgehäufte Thatfülle und Auszeihnung, ohne daß durch 
die allgemeinjte Anerkennung das langſame Emporileigen 
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merklich gefördert würde, Wir glaubten diefe Bemerkungen, 
bie fih uns aus eigener Anſchauung aufgedrängt, bier night 
. übergeben zu dürfen. 

Das Regiment, in welches Tettenborn getreten war, 
ftand ın den Miederlanden vordem Feinde, und nahm rubme 
vollen Antheil an den Kriegsthaten, durch welche bie verbün— 
beten Heere damahls für ſich ſelbſt wohl Auszeichnung genug, 
für die Sache ihrer Herrſcher aber unter den obwaltenden 
Berhältnifen keine bleibenden Erfolge erfechten konnten. 
Einzelne Compagnien FZufoolf, eine einzige Schwadren 
Meiter, ia bloße Patrouiflen befanden fih häufig gegen eine 
zehufache uͤbermacht autgeſetzt, bielten fie auf, warfen fie 
juräd, oder wagten wohl gar den Angriff; der Auf, den 
mande Regimenter in folden Leiftungen erlangten, und bie 
Anſprüche, melde ihre eigene und die oͤffentliche Meinung 
an fie machte, gränzten oft an die romantifchen Erzähluns 
gen früherer Zeiten, die Feldzüge waren darum nicht me: 
niger unglücklich, und das Ganze des Krieges blieb in höher 
ren Verhältniffen für die Franzoſen entſchieden; aber eine 
beſſere Schule des Krieges und aller feiner verfönlichen Übuns 
gen und Aufgaben hat es ſchwerlich jemahls gegeben, als das 
Öfterreichifhe Heer unter diefen Umſtaͤnden es feyn konnte. 
Nah wenigen Monathen Unterlieutenant geworben, fand 
Zettenborn häufige Gelegenheit ‚feinen Muth zu prüfen und 
vielfahe Runde des Felddienſtes zu erwerben. Die damahli« 
gen Ariegsereigniffe jind befannt; ihren Wendungen folgte 
Zettenborn in den Bewegungen feines Negiments , das wir 
ım Sabre 1799 bey dem Heere unter dem tapferen Erzher⸗ 
zog Carl wiederfinden. Von den zahlreihen Vorfällen,, wel« 
hen Tettenborn mit Auszeichnung beymohnte, heben wir 
nachfolgende Züge aus, melde ihn insbefondere angehen. 

Ja dem Treffen von Frauenfeld hatte das Regiment 
Kinsky einen harten Etand, und bewies gegen den überles 
genen Feind in unginitiger Gegend die ausdauerndfte Unr 
erfchrodenheit. Viele feiner ausgezeichnetſten Officiere wurs 
den getöbtet oder verwundet. Die Branzofen hatten das öͤſter⸗ 
reichiſche Fußvolk aus einem vorliegenden Walde verbrängt, 
und dadurch die auf der Strafe vorgerlicften Truppen in bie 
Flanke genommen; der Augenblif war dringend, und for 
derte ſchleunige Hülfe, da ließ Tettenborn eine halbe Schwas 
bron abfiten, und fkürmte zu Fuß mit dieſer Mannſchaft ben 
Wald, aus welchem der Feind, beftürjt durch den unerwars 
teten rafhen Angriff, eiligit wieder vertrieben wurde, fo 
dab Wenigere wieder wegnahmen, was Mehrere nicht ber 
haupten gekonnt. Drey Tage darauf, bey tem Gefecht von 
Winterthur, machte Tettenborns Schwadron den Vortrab, 
und wurde von ben Franzoſen, die vor der Stadt 6 Stück 
Geſchüuͤtz aufgepflanzt hatten, mir beftigem Kartätichenfeuer 
empfangen, das fogleih mehrere feiner Leute niederſtreckte; 
Tettenborn befann ſich keinen Augenblick, und ſtürzte ander 
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Spitze feined Zuges auf das feindliche Geſchuͤtzz fhon waren 
bie ihre Kanonen vertheidigenden Artileriften im Handges 
menge größten Theils niedergemacht, als die Franzoſen zur 
Untertügung derſelben mit zahlreicher Reiterey heftig bervor« 
brachen, und die Diterreicher wieder zuruck mußten; in dies 
fem Augenblide fHürjte Tertenbornd Pferd, von einem Ka: 
nonier durch Söbelftiche verwundet, zwiſchen die Kanenen- 
pferde nieder; Tertenborn lag-zu Boden und ſchien Werloren, 
ummeben von feindlihen Huſaren, die nach ihm hieben und 
ſcheſſen, und ihn wenigſtens gefangen genommen hätten, als 
bie Tapferkeit feines Rittmeiſters, des nachherigen Generals 
Meyer, ihm nod eben zu rechter Zeit aus dieſer großen Ges 
fahr wieder befrepte, Der Erzherzog Carl verlieh nah Been⸗ 
digung des Feldzuges die Schweiß, rüdte raſch an den Ober« 
rhein, und nahm die bamahls noch befefligte Stadt Man« 
beim mit Sturm. Der Feind hatte ſich mit einem Theile ſei⸗ 
ner Macht noch außerhalb der Zeitung feftgefegt, und mußte 
erſt in diefe zurlichgetrieben werden; dieß gefhah durch meh⸗ 
tere bitzige Gefechte, in melden die Reiterey bie beften Dien« 
fte leiſtete, und befonders in einem berfelben bey dem Mes 
ckarauer Walde das franzöfifche Fußvolk niedermachte und zer⸗ 
ſorengte, wobey Tettenborn ſich fo ſehr auszeichnete, daß er 
dafür ausdruͤcklich belobt wurde. Bey dem Sturm ſelbſt war 
er einer ber eriten, die durch die aufgebauenen Thore in die 
Stadt fprengten, und machte in den Straßen no eine 
Menge Öefangene , während die Hauptmafle der Franzoſen 
fi über die Rheinbrücke fechtend aus der Stadt zurückzog. 
Als General Aray den Oberbefehl des Heeres übernoms 
men hatte, und diefes feinen Rüd;ug vom Rhein gegen Ulm 
bewerkſtelligte, zeigte Tettenborn wieder in häufigen Mach⸗ 
trabsgefechten feinen Murh mie feine Geſchicklichkeit. Bey 
Biberach bielt er fo ſtandbaft gegen den andringendenfFeind, 
daß er in zwey Stunden drey Pferde unter dem Leibe ver« 
for; nicht minder ausgezeichnet war das Gefecht bey Riede— 
fhingen, am Tage der Schlacht von Engen. Nach dem Trefs 
fen von Meuberg erhielt Tertenborn von dem General Giu—⸗ 
lay den befonderen Auftrag, mit einer eigends bierzu zuſam⸗ 
mengefebten Abrpeilung von Ehevanrlegers und Sufaren bas 
Zruppencorps, welches gegen Landehut ging, feitwärts zu 
begleiten und bie Brüden der Iſar zu zeritören. Indem er 
fid) dieſes Auftrages beitens entledigte, batte er Gelegenheit, 
noch einen anderen wichtigen Dienſt zu leiften, der ben Bes 
wegungen des Heeres fehr zu Zratten kam; er hielt fih neun 
Tage zu Frepfingen gegen eine ſehr Üüberlegene Macht, mit 
welcher der Feind feine Angriffe oft erneuerte, aber, durch 
das geſchickte Benehmen Tettenborns über deffen Stärke ge: 
taͤuſcht, nicht das Äußerſte wagen wollte, Endlich dennoch 
nad hartnädıger Gegenwehr gejwungen, Freyſingen zu vers 
laſſen, nahın Tettenborn feine Richtung gegen Mänden, 
wo glei ein neues Übungsjtück feiner wartete; bern kaum 
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In borfiger Gegend angelommen, erblickte er jenfeits ber Iſar 
eine beträchtliche Anzahl Padpferde einherziehen, es waren 
bie des franzöſiſchen Generals Lecourbe, ſogleich fuchte er 
fünf feiner entſchloſſenſten Reiter aus, ſchwamm mit diefem 
Heinen Häuflein durd die Jfar, und fiel mit ſolchem' Unge— 
ſtüm über die ſtaͤrkere Bedeckung her, daß diefe ihr Heil in 


ber Flut ſuchte, und ihm alles zur Beute lief, mit mwele. 


er er ungeftört auf das andese Ufer zurückkehrte. Bey der 
Schlacht von Hohenlinden war Tettenborn beym Ruͤckzuge 
gegen Abend der letzte derjenigen Truppe, melde ben Rück— 
zug des linken Blügels decken follte, und leiſtete hier wieder 
fo gute Dienfte, daß ihm darüber beſondere Zufriedenheit 
be zeigt wurde, 

Tettenborn, der waͤhrend dieſer Zeit nach und nach zum 
Rittmeiſter und Schwabronscommandanten vorgerückt war, 
kehrte mit dem Ruf eines tapferen und unternehmenden Offi« 
ciers aus dem Felde in die Friedentſtation nah Böhmen zu ⸗ 
rück. Er hatte feinen Nahmen fo vortheilhaft bekannt ge: 
macht, baf man die größten Erwartungen von ihm hegte. 
Auch im Grieden wußten feine perfönfihen Eigenfhaften die 
günftige Aufmerkfamkeit eines größeren Kreifes zu feſſeln, 
während er in feinen naͤchſten Verhaͤltniſſen im böhften Grade 
Zu igung und Wohlwollen feiner Cameraden befaß. Der 
freye Jugendmuth, der überall’ dad Befte anfpricht, die res 
ge Kraft, die dem Genuße Überlegen bleibt, die heitere Un« 
befangenbeit ‚welche ihren natürlihen Anfpruh auf Glück 
und ©elingen felten betrogen findet, und ſelbſt in ſolchem 
Falle jeder äÄngftlihen Bedenklichkeit widerſteht; dazu ein 
großmüthiges Hingeben für Andere, ein erfreulicher Umgang, 
eine bey ſtarkem Durchgreifen der Perſoͤnlichkeit deſto einneb- 
mendere Reutfeligkeit, eine glänzende Erfheinung, und eine 
Freygebigkeit ohne Graͤnze und Rudjiht; diefer Verein von 
wirkfamen Eigenſchaften fonnte niht ohne die größten Er: 
folge bleiben, für welche die pröchsige Öefelligkeit von Prag 
und Wien, und das ganze Leben in Böhmen überhaupt, den 
abwehfelnden Schauplatz botihen. Frauengunſt, Spiel, ju: 
gendlicher Ehrgeitz, und Luft und Freude des Militarkebens 
mußten bier vielfache Abenteuer geben, die der Stoff anzie— 
bender Erzählung werben Eonnten. Auch an neuen Proben 
eines Mutbes, den viele Kenner von dem Muthe auf dem 
Schlachtfelde ſehr verfchieben halten, fehlte es unter dieſen 
Umjtänten nicht, und fo wurde Tettenborns Nahme nurim- 
mer ausgezeidhneter bekannt, Unter ben zahlreichiten Befreun⸗ 
dungen, die ibm zu Theil wurden , war keine bedeutender 
als die mit dem Prinzen Ludwig Berbinand von Preußen, 
der ſich durch viele Ähnlichkeiten hier angezogen fühlte, und 
in Tettenborn eben fo fehe den trefflihen Officier würdigte, 
als er in ibm den heiteren Rebensgenoifen liebte. Diefe Ber 
freundung wurde noch inniger, als Tettenborn im Jahre 1804 
mit einem Auftrag an den Öfterreipifhen Gefantten, den 
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damahligen Grafen, jetzigen Fuͤrſten Metternich, nach Ber— 
lin geſchickt wurde, und mit dem Prinzen, den er auch ſhon 
auf deſſen Landſitz beſucht harte, in vertrautem Umgang leb 
te, welden tie deutſche Ariegsgefinnung, zu der Die Zeit: 
umjtände ernitliher weckten, beziehungsreih erhöhte. Won 
diefem Aufenthalt in Berlin wird ein befonderer Zug erzählt, 
ben mir, falls er verbürgt wäre, zu bezeichnend fänden, um 
denfelben nicht hier aufjubewahren. Tettenborn hatte naͤhm⸗ 
lich in Berlin zugleid bie nicht unbeträchtliche Erbſchaft eines 
im Preußiſchen verftorbenen Verwandten erhoben, und folls 
te, als er die Nüdreife antreten wollte, von dem außer 
Landes gehenden Vermögen das üblihe Abzugsgeld bezahe 
len, er aber läugnete, daß er von dieſer Erbſchaft das ges 
ringite mitnaͤhme, und bewies, als man darauf beitand, zum 
allgemeinen Erftaunen, daß er während feines Euren Aufs 
entbalts bie ganze Summe gleih.an Ort und Stelle verbraucht, 
und alſo dem Lande keineswegs entjogen habe. 

Der Krieg gegen die Franzoſen war im Jahr 1805 
auf's neue audgebrohen, und führte bekanntlich eine Men⸗ 
ge Unglücksfaͤlle für die öfterreihifhen Waffen herbey. Tet⸗ 
tenborn war mit einem Theil des Regiments, bey welchem 
er ftand, im Ulm geblieben, während der andere Theil unter 
dem Oberften Kindky bey Bregenz war. Mehrere Retognos— 
eirung, die ihm aufgetragen wurben, führte er zur allgemeir 
meinen Aufriebenheit aus, Als aber ber Oberbefehlshaber des 
Heeres, General Mad, in unbegreifliher Verblendung vers 
barrend und dann ploͤtzlicher Muthloſigkeit bingegeben , zus 
legt in Ulm trog des Muthes der Truppen, Bein anderes 
Heil mehr fah als in der Übergabe, da wußte ſich ein Theil 
des Heeres diefer Schmach glüdlic zu entjiehen. Der Erz— 
herzog Ferdinand faßte den Fühnen Entfhluß, mit einem 
Theil der Reiterey, der unter folhen Umftänden nod in ber. 
Eil abzureihen war, durch den Feind durchzubtechen, und 
fih nah Böhmen zu werfen. Tettenborn genoß bereits eines 
folden Vertrauens, daß man Niemanden beifer als ihm die 
Führung des Vortrabs zu Übertragen glaubte, Mit außeror⸗ 
dentlicher Geſchicklichkeit und heldenmüthiger Anfirengung 
wurde das gefährliche Unternehmen im Rüden der franzöſi⸗ 
ſchen Heere ausgeführt, und Tettenborn hatte das Glück, 
die vollfommene Zufriedenheit des Erzherzegs, fo wie des 
die Reiterey befehligenden Fürſten Schwarzenberg zu erwer⸗ 
ben. Die geretteten Scharen gelangten glüdlih nad Böh- 
men. Tettenborn blieb zur Dedung der Etrafe, die fiber 
Waldmünden nah Böhmen führt, in der Oberpfalz zurück. 
Hier wußte er fih durch geſchickte Bewegungen und einzelne 
glückliche Befechte mehrere Moden zwiizen Amberg und 
Maldmünden gegen die franzöſiſchen Streifpartenen zu hal— 
ten, bis der General Baraguay d'Hillers mit Booo Mann 
gegen ihn beranrücte, ihn zum Nüczug nah Böhmen nd- 
tpigte, und ſelbſt in Böhmen eindrang. Testenborn verzwei⸗ 


felte nicht, der uͤbermacht die Spitze zu biethen. Er rief zwi⸗ 
ſchen Pilſen und Klentſch alles Landvolk zu den Waffen, 
lieg in allen Dörfern die Sturmglocke laͤuten, und wagte 
nun, den ihm fehsmahl überlegenen Baraguay d'Hillers ans 
jugreifen, der, geſchreckt durch den gutgeleiteten Aufftand, 
fi zuerft nach Klattau zurüdjog, und bald barauf Böhmen 
verließ. Nah geſchloſſenem Frieden wurde Tettenborn durch 
die Nachricht uͤberraſcht, daf die unter feinem Befehl geftan« 
denen Officiere der Negimenter Alenau und Rofenberg für 
ihn das Thereſienkreutz verlangt hätten, eine Auszeichnung, 
welche in Ofterreich von den hoͤchſten Perfonen als das köft« 
lichſte Kleinod militärifcher Ehre erfirebt, und nur bem ans 
erfannteiten Verdienſt ertheilt zu werden pflegt, und noch 
jetzt eben fo felten ald wertbgehalten iſt; ſelbſt dem Verdienſt 
find noh Beringungen auferlegt, melde die Verleihung bier 
fes Ordens beſchraͤnken, indem derfelbe nur gegeben wird, 
wenn vor dem Feinde eine That begangen worben, bie nicht 
durch Auftrag oderunerläßlihe Pflicht anbefohlen, zugleich von 
entſchiedenem Vortheil geweſen. Das zur Prüfung der Anfprür 
de und Zeugniffe verfammelte Ordenscapitel erfannte die For⸗ 
derung der Dfficiere vollfommen an, und Tettenborn erhielt 
einftimmig dad Ordenskreutz. 


Die Zortfegung folgt.) 





Belagerung der Fefte Szigetb, im Jahre 1566. 


Der heldenmüthige Opfertod des edlen Grafen Niklas 
Zringi und feiner tapferen Schar vor Szigeths Mauern, hat 
durch den Öfterreichifchen Plutarch des Hofrathes und Hiſto 
riographen, Freyherrn von Hormahr und burd die dras 
matiſche Bearbeitung von dem, im heiligen Kriege gefallenen 
waderen Sänger, Theodor Körner, neuerdings fo all: 
gemeines Intereſſe erregt, daß die Geſchichte der Belages 
rung Szigeths und feiner Vertheidiger, aus echter Quelle ges 
ſchöpft, eine nicht unwillfemmene Erfheinung fegn dürfte, 

Aus dieſer Abfiche fühle ih mi bewogen, eine, nad 
Niklas Jthvanfis trefflihem Werke, das er zu Zeiten Kai« 
fer Rudolphs und Mathias vor ungefähr 200 Jahren ſchrieb, 
frey bearbeitete kurze Darfiellung jener Belagerung zu liefern. 





Sn allen Gegenden Ungarns wüthete ber Krieg, bey 
Raab, wo fih das Baiferliche Heer mir feinen Hülfsvölkern 
gelagert hatte, bey Tokah, bey Gyula, und an der Drau 
rüftete man fi zu neuen Schlachten, ja alle Kräfte Aliens 
und Europa’s ſchienen mit feindfehgen Waffen und Gemü— 
iherıt zum zweifelhaften Kampfe ſich aufzuſuchen, alt Soli— 
man mit einem neuen Deere zu Belgrad anlangte. — Eben 
wollte sr jur Belagerung ven Erlau über bie Donau ziehen, 


ba erhielt er die Nachricht: Mehemet, den er karz bevor zum 
Statthalter Bosniend ernannt harte, ſey auf feiner Sins 
reife in Eillos, wo er Nadırlager hielt, von einem Haufen 
überfallen und geröbtet worden, welcher aus E;igeih, um 
Kunde von Solimans Fortſchritten zu hohlen und die Vor— 
ſtaͤdte Fünfkirchens zu verwüſten ausgezogen war. Erjürne 
darüber brach Soliman mit feinem ganzen Heere jur Made auf. 

Von Harfan, mo er fid) zuerft gelagert hatte, fandte 
er den Oberiten der aflatifhen Reiterey mit feinen Scharen, 
und Ali Portug, dem er ben Oberbefehl über die Belage- 
zung anvertraute, mit allem Geſchütze auf einer Menge 
Karren und Wägen, von Kamehlen gejegen, zu Sigeihs 
Belagerung voraus, 

Eine Meile von Szigeth Tagerte fih tiefer Vortrab, 
doch ſchon waren bie Feinde von den Vertheitigern der Feſte 
bemerkt, und keine Zeit zur Raſt ihnen geflattend, ftürite 
em Haufen voll Kampfbrgierde aus Ayigerb heraus den Ans 
föümmlingen entgegen , fie nad alter ungariiger Weiſe mit 
rüftigem Arm zu begrüßen, viele der Feinde fielen, Mit den 
Helden Szigeths kehrte nur ein Jüngling, Dembai gehe— 
fen, nis jurüd, 

Am 2. Auguft rüdfte Soliman mit feinem geſammten 
Heere, weldes ohne ber Menge des Fußvolkes, olleih an 
Reiterey bunderttaufend Mann zaͤhlte, näher vor, und ließ 
feine großen geräumigen grünen Zelte nahe an dem Meier: 
bofe Sibot zwiſchen Weingärten auffhlagen, gegen die Seite 
der Feſte von einem Hügel gedeckt, fo daß Erin Epührrauge 
und kein Schuß fie erreihen Eonnte. In langen Reihen fas 
gerte ih das Heer auf den übrigen Hügeln. Bey feiner Ans 
kunft ward ausallem Geſchütz, meldes in Menge zum Theil 
von ungewöhnlicher Größe vorhanden war, wie aub aus 
allen Gewehren des Bufvelles gefeuert, Die Erde bebte, die 
Luft füllte fi weis und breit mit fhwargem Pulverdampfe, 
Donner ähnlich ward das entfeglihe Getöſe viele Meilen 
weit vernommen. 

Es fheint, Soliman wollte feine Gegner ſchrecken, die 
Größe und Macht zeigen, mit welder er gefommen, um 
bie ihm wiberfichende Stadt zu zerftören, und deren tapfere 
Dertheidiger feiner Mage zu opfern. Diefe mußten wohl hö— 
beren Fügungen gemäß unterliegen, doch ber Anfivengung 
von Kunderttaufenden bedurftt «8, um 2500 Mann, (fo 
ſtork war Szigeths Beſatzusg) zu befiegen, denn jeder war 
ein Held, und der Heldenführer war Graf Niklat Zuingi ! 

Wohlbedachtig hatte diefer weite Feldberr Die Stadt und 
Feſtung in gutem Vertheitigungsitand gefegt, hinlaͤnglich 
mit allem Noͤthigen verſehen, jedem feinen Platz und feine 
Arbeit angewiefen, und nun, als das feindliche Heer ſo na⸗ 
be fhon war, berief er alle Zoldaten mit ibren Führern in 
den inneren Schloßhof, und fprad zu ihnen: 

„Was ihr mis ſtarkem heidenmürhigem Herzen lange 


ſchon erwartet habt, Soldaten! das feht ihr nun vor euch; 
den Türkenfürften naͤhmlich, der fein aus Afien und Europa 
jufammengejogenes grofied Heer uns und diefe Fette zu ber 
fiegen hieher führte. Er nöthige uns, für Vaterland, Frey⸗ 
heit und Leben zu freiten, und biefen zur Vertheidigung des 
bebrängten Vaterlandes fo wichtigen Pla, der unferen Ars 
men , unferer Tapferkeit, und unferen guten Waffen anvers 
traut iſt, mit treuem Muthe und aller Anftrengung ju bes 
baupten. Wenn wir von demfelben die Verwüftung , dieder 
Feind droht, mit Gottes Hülfe abwenden, fo find mir ge: 
fihert, Reihthlimer, Würden, Ehre und Ruhm für und , 
Freybeit, Wohlfahrt, Friede dem Vaterlande, unferen Bat» 
tinnen, Kindern, allen Ungarn, ja allen Epriften felbft zu er« 
halten, unferem Nahmen aber verfhaffen wir unſterblichen 
Rubm. Wenn wir dagegen feig und furchtſam weichen, was 
fih von fo tapferen und geübten Kriegern, als ih euch in 
fo mancher Befahr gefunden habe, nicht denken läßt, wird 
das Gegentheil erfolgen, und den feine Waffen nicht deden, 
feine Tapferkeit nicht ſchuͤtzt, ben deckt und ſchützt nichts.” 

„Nun thut es Noch, Cameraden, daß jeder auf Zier 
gesruhm und feine Tapferkeit vertrauend in die Schlacht zie⸗ 
de, daß ihe mich nicht allein als eiffen ermabnenden, mit 
Werten ſtrengen, aber feinen Theil an ben mühevollen Krier 
gesarbeiten nebmenden Befehlshaber, ſondern als folden, 
der Speere werfen, den Fahnen voran gehen, im größten 
Gedränge der Schlacht zu fechten weiß, und auf Gott vers 
trauend kräftig in die Feindesiharen dringt, heldenmüthig 
und ohne Verzug folget. Nicht allein meine Befehle will ich 
befolgt, aud meine Thaten nachgeahmt ſehen, nicht Lehren 
bloß, auch Beyfpiel von mir erwartet willen.” 

Drüdend fhwer wird bie Laft der Belagerung fenn, aber 
fie zu fuͤrchten, davor zuruͤckgeſchreckt zu werben, oder auch 
nur den Much finken zu laffen, geziemt fo tapfıren, und 
durch alle Unfälle fchon erprobten Männern, wie ihr ſeyd, 
nicht, Der Allmaͤchtige wird denen, bie für ihr Vaterland 
beidenmüthig kaͤmpfen, beyſtehen, und der uns in vielen 
großen Gefahren bisher erhalten hat, wird nun auch aus 
ben Raben und Schwertern der Feinde ohne Mühe uns er« 
retten, wenn wie nur feinen Schutz anfleben, ber Traͤgheit 
uns nicht ergeben, wachen, handeln, dem Feinde nicht weir 
hen. Wir mürfen, Solvaten! die und bevorftehende Gefahr 
mit den Waffen von uns abwenden, Heldenmurh und Ruhm 
vor Augen haben, bamit die Freydeit und das Wohl Aller 
erkämpft, ober der fhönfte Tod für das Vaterland erreicht 
werde, dem auf Erben das nie untergebende Andenken ewir 
gen Lobes, ienfeits aber gewille ewige Glückſeligkeit ſicher 
folgen wird.” 

Ich fordere daher, daß, fo mie ich mich euch als Vers 
theibiger biefer Feſte mit einem Eide werpflihten werde, auch 
ihr, der Treue, die ihe dem Kaifer und König fYuldig [epd, 


meiner Würde und euerer Pflicht eingedenk, gleichfalls dem 
Kaifer, unferem König, dann mir, und dieſem bis zu eur 
rem legten Hauche zu versheidigenden Plage Treue ſchwö⸗— 
ret, mit ber Bedingung: daß ihr, wenn ihr mich, was Gott 
verhüte! die Stadt bem Feinde zu Übergeben geneigt feben 
ſolltet, mir nit mehr gehorchet, und eueres Eides ledig 
feyer; ich aber, wenn ich einen unter euch eines fo ſchaͤnd⸗ 
lichen Verbrechens ſchulbig finde, ihn, weh Ranges er auch 
fey; Eraft meines Amtes und der militärifhen Geſetze fe: 
gleich hinrichten laſſe.“ 

„Seyd wachſam und emſig auf eueren Poſten! Solda- 
ten! gehorchet eueren Hauptleuten ; ihr Hauptleute, euern 
Oberſten! keiner weiche von ſeinem Platze ohne Vorwiſſen 
und Befehl ſeines Obern. Niemand ſpreche mit dem Feinde, 
Briefe von ibm nehme keiner am, und ſollten welche mit 
Pfeilen oder Wurffpeeren in die Fefte geworfen werben , fo 
bringe fie, der fie abnimmt, zu feinem Oberſten, diefer zu 
mir, bamit ich fie dem Feuer Überliefere. Endlich follte mir 
was Menfhliches begegnen, fo will ih, daß ihr gegenmwärs 
tigem Eafpar Algfi, meiner Schweſter Sohne gebordet.” 

So fprab ber Held, und leiftete num der erfte den Eid, 
worauf er alle nad der Reihe einzeln ben Eid ſchwören lieh, 
Sodann beordnete er jeden auf feinen Poſten, und traf fer- 
nere Anftalten zur Verteidigung der Feſte und Erhaltung 
ihrer Inwohner; er ſorgte, machte für Alle, 

Indeß rückten bie Türken an, die Neuſtadt zu belas 
gern. Von Mittag bis fpäter Naht vertheibigte Zringi die 
nur mit einem einfachen Walle ſchwach befefligte Stadt. Fün« 
ger aber wäre alle Mühe fruchtlod gewefen , baber ließ er 
nun die Stadt an fieben Orten anzünden, und ſchnell loders 
ten. die höfjernen, mit Stroh gededten Käufer in Blam« 
men auf. Auch bie Zäune ber Gärten und Wiefen, und die 
Mühlen wurden verbrannt, und die ber Altſtadt und ber Fer 
fte näheren Bäume umgehauen. 

Nach gelöfhten Flammen ließ Ali Poitug das groͤßte 
Geſchüuͤtz auf dem Plage der abgebrannten Stadt aufführen, 
Schanzen unter bem Schutze der Janitfharen aufıwerfen , 
und die Altſtadt befhießen,, die von der nenen durch nicht 
ſehr breite, aber tiefe, und mit Waſſer gefüllte Oräben ge: 
trennt war. Doch unerreicht blieb fein Zweck, denn unbe: 
fchreiblich tapfer fiel Mathaͤus Serud mit feinem Fußvolk auf 
die Janitſcharen, deren, viele getötet wurden, indeß er von 
Seinigen nur einen Mann verlor. 

Aus der zerftörten Neuſtadt hatten fig ungeführ 600 
Mann in die Altſtadt gezogen, und die Thore wurden ges 
fperrt. Es warb nun darüber Kath gehalten, ob die Stadt 
ferners vertheidigt werben folle. Zriayı'd Meinung ging das 
bin, daß die Zahl der Krieger für die Arbeit, die die Vers 
theidigung der Stadt und der Feſtung erfordert, nicht bin: 
reichend fey, und daß darum auch die Altſtadt den Flammen 
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Preis gegeben und alle Kröfte zur Vertheidigung der eir 
gentlihen Feſte, deren Erhaltung hauptſachlich nötbig ſey, 
aufgeborhen werben. Allein Sekud und ber größte Theil des 
Fußvolkes bathen und flebten, er möge ihnen vertrauen , fie 
»wöllten noch einige Tage ſowohl Statt ald Schloß fo gut ver⸗ 
theitiaen, daß der Feind die Belagerung zu wagen niht un« 
ternehme. Zringi erinnerte fie an alle Schwierigkeiten, ih 
rer Bitte zu willfohren und an die Menge des feindlichen 
Heeres, weldes genug Kräfte zu beyden Belagerungen aufs 
biethen könne, hieß fie die Stadt verlaffen und in das Schloß 
sieben. Doc eingedenk ıhrer fhen früher erprobten Tapfer: 
feit und gefammelten Erfahrung, Tieß er fi endlich erwei⸗ 
hen, und gab, obihen ungern, zu, was fie verlangten. 

Die feindlihen Kanonen donnerten nun Tag und Nacht 
immer fort, und die6 Ruf diden Manern der Altitadt wank⸗ 
ten. Nicht minder thätig war Ali Portug in Anordnungen jur 
Belagerung des feften Schloſſes. An der Südſeite ließ er 
Schanzen aufwerten, Kanonen aufpflangen, und den, in 
der Feftung Miste ftehenden Thurm unaufhörlich beſchießen, 
bald ftürjte diefer, Gloden und Thurmuhr brachen krach end 
jufammen, 

Den großen Damm, mittelft welhem der Bad Almas 
rund um die Beite herum zu einem Teiche angeſchwellt war, 
lief er durchgraben, wodurd bad Woajfer abgeleitet, der Orar 


ben ausgetrodnet, und die Annäherung jur Feſte erleicht ert 
ward. Am Ende deifelben Dammes lich er gleihfallt Kanes 
nen aufpflangen, und vier von den großeren gegen Die Beile 
richten , um fo von allen Seiten die Belagerten ju beun: 
ruhigen. 

Zwey alte ungarifhe Hauptleute, Nadoranyi und Dan: 
do, ergrimmt über der Barbaren Kühnheit, batben den 
Feldheren, er möge ihnen einen Ausfall auf die Arheitenden, 
und auf das Geſchütz erlauben. Zringı dur Erfahrung be: 
lehrt, mit wie viel Gefahr ſolche Ausfälle gewoͤhnlich ver 
bunden find, erwieberte: die Beinde würden bey dem eriten 
Eirm von allen Seiten herbey eilen und über fie berfallen; 
es fen bey fo gewagtem , zu fehr dom Zufall abhängenden 
Unternehmen gar nicht der Augenblick und die Hefinung, ei» 
nen würdigen @ieg ju erfehten; es ſey auch ohnedieß Arbeit 
genug übrig, bey welcher fie Gelegenheit haben würden, 
Much und Tapferkeit zu beweifen ; fie möchten daher von id: 
rer Bitte abftehen, und ſammt ibm alle körperlihen und 
Geiiteskräfte zur Erhaltung der Feſte aufbierben, und es 
nie darauf anfommen laſſen, daß, wenn das Glüd ihnen 
ungünitig würde, mit der Rewe ihr Untergang zugleih ein« 
treffe. Aber drey Tage beitürmten fie ohne Unterlaß den Feld: 
herrn mit ihren Witten, bis er endlich nachg ab. 

(Die Fortfepung folgt.) 





Mitte 

Gine polnifhe Fürftenfamilie war durch verfchiedene Un— 
fälle Im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts fo herunter ge» 
kommen, daß der letzte Fürſt aus derfelben fih entfhloß, feinen 
Stand zu verläunnen und bey einem Gdelmanne, der fih ben 
fe" sn Vorfahren bereichert hatte, in Dienſte zu treten. Ginft 
„hielt er mit den Pierden feines Herrn vor einer jüdifhen Schenke. 
Der Wirth erfannte und behandelte ihn mit der größten Höf ⸗ 
lichkeit und ob ihn ſchon der Fürft verfierte, daß er feinen 
Zitel annebme, deifen Würde ernicht behaupten könne; fo blieb 
der Wirth Doch vor Ihm gebückt ſtehen uud bath ihn dringend, 
mit ibm im die Stube zu fommen. Als fie hier waren, begann der 
Jude.’ „Gnädiger Here! Ihr Vater und Örefvater haben mich 
mit Wohlthaten überhäuft; es iſt billig, daß ich mich gegtn ih ⸗ 
ren legten Abkommling dankbar bemeife, Gott hat mich gefeg: 
-net, uud ich freue mich, Gelegenheit gefunden zu haben, Diefen 
Segen mit Andern zu theilen. Nur daun werd' ih ruhig fiers 
ben, wenn ich mit dem Bewußtſeyn ausder Welt gehe, etmas 
zur Wiederherjtellung ihres alten Glanzes beygetrogen zu haben.” 
Dir Jude drang fo fange in den Fürften, bis erfich entſchloß, 
feine Dienfte zu verlaffen. Als dieß geſchehen war, verfaffte er 
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ibm anfländige Kleider „allein dieß' — fagte er — „it noch 
nit genug. In meinem Stalle find Ihre Pferde, Ihre Kutſche 
ſteht vor meiner Thür, und dieß find Ihre Bediente.” — Gs 
waren vier ſtattlich gefleidete junge Beute, „In meiner Mach 
barſchaft lebt eim reicher Deutfcher,, der eine fhöne, tugendhafte 
Tochter dat, ein worteeffliher Mann iſt, aber die Schwachheit 
befigt, daß er fie bloß an einen Mann mit einem Dedentbande 
verbeirathen wid. Sie And Für. Hier find taufend Ducaten. 
Gehen Sie zum Könige und bitten Sie ihn um einen Drden. Kom» 
men Ste aber ſchnell zurück, denn ich bin alt und möchte gern 
mein Wert vollenden. 

Der Jude fuchte unterbeffen die Heirath zu betreiben und 
ber Fürſt, der erft 20 Jahre alt war, erhielt nad feiner Rück⸗ 
kunſt das Mädchen und mit ihm eine Mitgabe von hunderttau: 
ſenb Bulden, nebſt dem Verſprechen, noch eben fo viel zu befoms 
men, fobald ihm das erſſe Kind geboren werde. Gr zeugte mit 
feiner Bemahlinn zwey Söhne, wovon dereine tn früher Jugend 
ſtarb, der audere aber eine zahlreiche Nachkommeuſchaft hinter 
lieh, welche gleich edelmüthlg on den Abkömmlingen des brapen 
Juden Handelte.Und diefer Fürſt war der Fürſt Woronicyki. 


Bien, gedrudt beu Anton Eirauf 


Mr 


id 
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oger aphie, Hiſtorie, Staats ⸗ und Kriegskunſt. 





Mittwoch den 26. und Freytag den 26. Februar 1817. 
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Hiſtoriſche Tageserinnerangen für derreigen. 


26. Februar. Der in der Schlacht ben Mühldorf mi feinem Bruder Friedrich, gefangene Herzog Heinrich‘ v. Öfte. wird gegen 
9000 Mark Sitters feiner Haft enttalfen (1323). — Tod Mariend, Bemablinn Kaifer Marimitians IE. (1603). — Zriede von Kofhird 
swilhen Schweden und Dänenfarf, von fchterem ſehr theuer erFauft (1658). — Öfterreigpifces Binanjpatent wegen Tilgung ber 
Santojettel Durch das Zwifchenmittel der Eintöfungsfbeine (1811). ‚ 
27. Gedruar, Bufammenfunft deutſcher Reichsftände in Wien wegen Hülfe gegen die, In Illyrien vordringenden Türken (1470). 
28. Februar, Seneral Hohe übernimmt dad Tommande der Cambre« und Maasarmee (1797). 


Eduard III. vor Calais, 
Bon Briedrig Frepheren vonRropper. 
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MW, Sterbliche find nie die Meiſter unfrer Werke, 
Ser Zufall ſahlt ein Weib, und lähmet Riefenflärte! — 
'S it Unſinn wenn der Lorberkrang 
Die Schläfe eines Siegers zieret, 
Sr hüpft ja nur den Puppentany 
Am Drapte, den der Zufall führer.” 


„Stolz pochte ih bisher auf meine Königswiege 
Und mähnte, daß zum Sieg mein Wille fhon genüge. 
Der Zufall hob mich Hoc empor, 
Damit mih Selbſtvertrau'n bethöte, 
Ich ſeh', daf er Galais erfor, 
Auf daß «& feine Macht mic Ichre.” 


Ih muß ein merfhes Schloß ymölfMonden ſchon befhauen, 
Die Tperheit elnyufehn , auf signe Kraft zu bauen !” 
So rafet Ednard im Zorn* 
Und läfert noch in feinem Wahne, » 
Da fhmettert aus Galais rin Gern, 
Dom Thurme winkt die weiße Fahne. 


Ein Herold langet an, er legt, mie ſich's gebühret, 
Die Wafın ob, und wird zum Könige geführet, 
Der ihn mit kaltein Stoſz empfängt; 
Dinn durch das lange Widerſtreben 
Bur böchften Zeeneswuth gekränkt, 
BL 1 sin ſtrenges Beyſpiel geben. 


Der Herold fpriht: „Es ſey Ealais dir übergeben, 
Dod bitten wir vereint um Freyhelt und um Reben, 
Wir unterliegen, nicht vergagt, 

Daß König Philipps Plan *) mißlungen, 
Nur weil an uns der Hunger nagt 
Mit dem wir lange fon gerungen.” 


»&o?* donnert Eduard, „find eure Thore offen, 
Und ihr, nad foldem Teog, wollt gar auf Gnade Hoffen !? 
Ihr wißt, daß unfre Spanne Zeit 
Berechnet if nah Athemzügen ? 
Was habt ihr die Verwegenhelt, 
Um Jahresfrift mich zu Betriegen.” 


„ent cher ipe zu fpät, ihr fpielt mit Feinem Rinde: 
I handle, wie ih mil; nur Schilf bewegen Winde. — 
Ich koͤnnte nun die.sdie Stadt 

Aus allen ihren Fugen fprengen, 
Der Pechktanz für Die Heldenthat 
Soft’ euch das Haar vom Haupte fengen ;” 


*) Philipp, der bamablige König von Franfreic, murde yon beit Bew 
drängten Zuflande der in Calals eingefhleffenen Mannſchaft benach · 
rigtiget, und entf&lofi ſich, einen Verſuch zu ihrem Enefag zu 
wagen, Er nahte ſich ben Engländern mit einer Armee, melde von 
gieihjeitigen Schriſtſtellern über 200.000 Mann Rark angegeben 
wird; aber er fand feinen Gegner mit Moräften umgeben, und durch 
Berfbanzungen fo fehr gefihert, daf er «5 für unmeglich hielt, ets 
was wider das englifche Lager zu unternehmen, obne Gefahr zu lau⸗ 
fen, feine Armee baben fruchtlos binzuopfern ; er hatte alfe feine 
andere Zuflucht, als daf er an Eduard eine prablerifhe Auforders 
zung ſchidte, ihm im freuen Felde su begegnen, da ihm aber biefes 
abgelchlagen wurde, war er gendtbigd mir feiner Armee aufjubres 
Sen und die Mannfhaft in ihre verſchiedenen Provinzen u vom 
beiten, 


„Da Fönnte mie Galais als eine Beuchte breunen, 
Die Stätte, wo ed Rand, ihr ſelbſt nicht mehr erkennen; 
Ja brennen könnt’ Id, wollt id nur, 
Daß das Geſchuͤtz euch glüht, und ſoolet 
Bis unter Schutt die legte Spur 
Bon euch uad eurem Meft vetkohlet! — — — 


„Do mordend will ich nur den Fühnen Trotz verhöhnen, 
Der floljen Bürger Blut fol mid der Stadt verföpnen !" — 
Das allzu firenge Wort erfüllt 
Mit Grau'n die Hörer, fie erbleichen; 
Der König war ja fonft fo mild *)! 
Wird Feine Bitte ihn erweichen 7 


Die harten Krieger fleh'n, die greifen Räthe wiegen 
Bedacht dad Haupt, indeß nur Schrangen Beyfall lügen, 
Der Botpe Sprit: „Au Philipp wird 
Micht Schwur, nicht Bölkerreht mehr achten, 
Wenn dich die blinde Wuth verführt, 
Weil wir nit Memmen, uns zu ſchlachten. 


Das wirkt, der König denkt, — geblethet endlich Stile: 
„Bir Hart, ich ſeh' es ein, träf’ euch mein erfier Wille; 
Wenn ſich ſecht Dürger, tadelöfrey, 
Zum Tode heute noch entfgließen, 
Berfiehftdu? heute noch, dann fep 
GSehemmt das and're Biutvergießen.” 


Noch weiter will man «6 mit Eduarden dringen, 
Doch diefer tobt: „Hört ihr nicht auf in mi zu deingen? — 
Gehorcht man Englands König nit, 
Berrofter ed nie ungerochen. 
Rein Bert mehr, fonft bey Königs Pflicht 
Geſchieht, wie ich zuerft geſprochen !* 


Der Bothe eift geſchrekt heim zu der Befte Mauern, 
Wo fhon die Bürger lang auf feine Ankunft lauern, 
Nun dröhnt der Schlag des Hufes laut, 
Sr ifi’s, e8 ſchließt ein Kreis ſich enge 
Und drängt zum Thore, jedem grau't, 
Rein Wort belebt dir bange Menge. 


Die Pforte öffnet ſich, der Herold Reigt vom Mferde, 
Doc ſchlimme Maͤhr' verſpricht fein Bil geſenkt jur Grde, 
Er theilet mit, was er gehört, . 
Den bange horshenden Genoffen 
Und jeber bebt, da man erfährt, 
Was Eduard zuerit befchloifen. 


Der Bothe ſchwelget nun mit der erwirkten Gnade, 
Die Bürger ſchwelgen um ihn her im engen Rabe, 


*, Die Gingefchloffenen hatten einen hohen Begriff von Ebuards mil 
der Oroßmurh; denn da der Femmandant der Feſtung Jean de 
Vienne berm Unfange der Belagerung alle unnützen Behrer aus 
Calals trieb, gefattete Eduard diefen fonft fo unglüdtihen Opfern 
ter Politit , den Durchſun durch [rin Lager, unb gab ihnen fegar 
Veld u ihrer Reife, 


— 


Es horchen alle noch, man deukt: 
Noch mehr fep Eduard gebeuget, 

Noch mehr die Blutgier ipm beſchraͤukt; — 
Der ſchllume Bothe aber ſchweiget. 


Da wir der ſtumme Schmerz der Bürger laute Klage. 
Noch kämpfen wollen fie, doch ad ſchon viele Tage 
Ward nicht die Fleinfte Stärkung mehr 
Für die Im Kampf erſchlafften Ofieder, 
Nicht moͤglich ift die ſchwachſte Wehr. 
Bey Bott, fie Fämpften lang und bieder! 


Rur Saint Pierre bleibt kalt, wo alle and're beben, 
@r biethet, ſchnell gefaßt, mit Feftigkeit fein Beben 
Dem Wohl der Stadt zum Opfer bar; 
Er fühlt, wie ſchoͤn es ſey zu ferben, 
Wenn eine ganze Heldenfhar 
Dadurd bewahrt wird vom Verderben. u 
Das große Begipiel wirkt, vom Heldenmuth beferlet 
Blänjt bald ein Züngling *), der den Tod zur Braut ermählel> 
als Held In feiner Brüder Kreis, 
Obgleich ihn viel an’s Leben Bettet. 
Dier Opfer geben ih noch Preis: 
Die Baplift voll! — die Stadt gerettutim 


Und mächtig vom Gefühl des Dranges hingeriffen, 
Sintt die gebergne Schar den Rettenden zu Füßen, 
Die Adfchied nehmen, und entblößt. 
In (were Rettenlaft gefhlagen, 
Des Mannes Zierd’ vom Leib gelöft, 
Die Schlüſſel gu dem König tragen, — — 


Es fieht fie Edward, erſtauut ins Lager ziehen, 
Doc die Bewunderung muß bald der Race fllehen. 
. Er nimmt die Schlüffel herriſch fuel ; 
Zum Tod die Franken abzuführen, 
Gibt er mit feftem Ton Befehl, 
Rein Zleh’a der Räthe kann ihn rühren. 


Gr ſelbſt beſucht den Pla, voll Todesangft, es blinken 
Die Bell’ am Sonnenftrapl, verfluchet Blut zu trinken; 
Erwartung madt die Zunge ſtumm. 
Der Henker grinfet dom mit Ehren,  ' 
Der Haufe gafit gefühllos dumm, 
Der Menfchenfreund weint flille Ipränen. 


Verbluten fol Pierre der erfle gleich fein Leben, 
Der Denker ſchwiugt das Beil den Todesſchlag zu geben} 
Wenn no ein Augenblid verſtreicht, 
Und ih nicht zeigt der Rettung Schimmer, 
Stirbt,, wie der edfe Held erbleicht, 
Auch Eduardens Ruhm auf Immer. 


Da tönt’ von ferne her: „Halt! Halt!” mit Anaft’ger Stimme, 
Und die Bewegung ſtockt, Erſtaunen zeigt die Mime. 


*) Eelm Mabme mar Jobanu D’iire; er war er IT Jahre alt, > 
ein Better Saint Pieree’s.- 


Bald theilet fi der Baffer Schwarm, 
Philippa ſtũrzt aus dein Oedränge, 

Sie liegt dem Könige im Arm’, 
Bevor fie noch erkennt der Strenge. 


Doch bald weiß fie gervandt dem Arme zu entflichen, 
@ie wirft ih vor Ihm bin, und flehet.auf den Knien: 
„Berzeihung für Die Heldenfchar, 
Verzeibung ! höre meine Klagen! 
Weiß ich fte erfi and der Gefahr ’ 
Bird dann meln Herz an deinem fchlagen.” 


Doch Edward frägt rang: „Wie kommſt du eben heute 
Hieher, wer gab dir Macht dazu? wer das Geleite ?” " 
Da kehrt der Dame Stolz zurüd, 

Sie hebt ſich ſchnell, — der König ſchweiget, — 
Sie miffer ihn mit Paltem Blick, 
Dir Mitleid und Verachtung zeiget. 


„So höre,” fpricht fie ſolz, „wie wie zu Haufe leben, 
Und frage, wenn du Fannft, wer mir Die Macht gegeben! 
Mir! — Wille, wenn nie meine Hand 
Berwehrt Die die gegoltnen Streide, 
MWärft du ein König ohne Band 
As Held in einem fremden Reiche!” 


„Raum warf du fortgeeilt, das Frankenreich zu fhwäden, 
als fih die Schotten fon, die alte Schmach zu raͤchen, 
Den Prinzen David *) abermapl 

Zu ihrem König auserforen; 
Run flreiften fie in großer Zahl 
Berheerend bis zu Durhbams Thoren.” 


Ich fammle fuel ein Heer, das Volk war mir gewogen, 
Und da du erſt das Reih von Männern ausgefogen, 
Eile nun der Knabe und der Breis 
Dem lieben Baterland zu dienen. 
Selbit Frauen au, von Kampfluft heiß, 
Umſchuallen fih mit Gifenfienen.* 


„eo mußte ih mid bald zum Streite angufchiden. 
Des Zeindes Kräfte droh'n mein Häuflein **) zu erdrüden, 
Ich aber fporne deſſen Muth 
Und bleibe ſelbſt am deffen Spige; 
Schon reift die Kampfbegier zur Wuth, 
Die Schlacht beginnt mit gleicher Hige.”, 


„Berfinfert iR die Luft, wo Pfeile fie durchſchwirren, 
Bis fie gewaltig durch des Feindes Panzer Mirren; 
Der Säbel fauft, der Gegner finkt, 
Der Wurffpieß trifft, und Wunden Maffen; 
Blut Düngt bie Flur, die Erde trinkt; 
GSleich flörrig if das Glüd der Waffen.” 


„Bott aber war mit mir, dad Recht ſollt' Recht erlangen! — 
Die Scetten Re beſiegt, der Koͤnig iſt gefangen, 


7 David Bruce. 
"+, Davids Armee zählte 50,000 gg deren Phlliypa nur 1200 
entgegen ftellen konnte, 


Im Tomerifier ſeſt bewacht. 
Du Hätteft ihn auch morden wollen, 

Dog der ift mein, und frey gemacht, 
Wenn Diele Franken erben follen!” 


„Sich ſelbſt, fo Fönnte ich Verzelhung leicht erzwingen, 
Dog hoff' ih immer noch, der Bitte wird's gelingen: 
Zu fehlen if der Menſchen Loss, 
Rich Race follen Teufel dürften, 
Doch zu verzeihen bleiber bIoß 
Gin Wonnerecht für Gott und Fürften.” 


„Bebramde diefes Recht, viel füßer ald die Rache, 
Bott fimme mir dein Herz! dein guter Engel mager 
Dog eine Thränenperfe quillt 
Aus deinem Ang’, und wieder eine; 
Sich, wie die meinen Kummer flilt, 
Daß Id vor Freude mit dir weine.” 


Dod Eduard belohnt mit Mebeheigem Blicke 
Den Engel ipm von Bott geſandt, zu feinem Glüde, 
Und fpriht, da er ih am ihn ſchmiegt: 
„Richt nur der Schotten Fahnen ſanken, 
Rein Heldinn!id bin au befiegt, 
Dein Bille fey! frep find Die Franken!” 





Berichtigung einer Nachricht Über das iffgrifhe Gyne« 


nafium zu Garlorwig in der ferbifhen Zeitung (Serbske 
Nowini) de3 Herrn Davidovid in Wien. 


In der Wiener ferbifhen Zeitung wird im December des 
vorigen Jahres ber Abgang bes vorigen Directors und Pros 
feford des Earlowiger Gymnaſiums, Andreas Wolny, 
Getzt Directors der gräflih Carolyiſchen Alaunſiederey zu 
Muzfaj im Beregher Comitat in Ungarn), und bie Ankunft 
des neuen Directors und Profefford Dr. Rump aus Kefis 
thely, für deifen Berufung Seiner Excellenz, bem Herrn 
Metropoliten und Catlowitzer Erzbifhef Stephan von 
Stratimirovies gebankt wird, angezeigt. In diefer 
Anzeige verbreitet fih der Eorrefpondent oder ber Redacteur, 
der auch einit Zögling des Hlühenden Oymnafiums ju Carlo⸗ 
wig war, Über die Verdienſte des Herrn Wolng, um das 
Earlowiger Gymnaſium und um die Eultur ber ferbifchen 
Nation , begeht aber babep manche Verſehen, die zur Steuer 
der Wahrheit gerigt und berichtigt werden müjfen. 

Daß fih Here Wolny um die Bildung der ferbifhen 
Sugend, und dadurch um die Eultur ber ferbifhen Nation 
ausgezeichnete Verdienſte erwarb, und auf ben Dank ber 
Serbier gegründete Anfprüde hat, leider keinen Zweifel, 
aber fo ungemeifenes Lob, als ihm der Berfaifer ertheils, der 
fi) ſolcher Floskeln, wie „in jeder ferbifchen Schule müßte 
fein Bild aufgeftells ſeyn, und jeder Serbier follte ſich das 
vor bliden,” dürfte gewiß auch Herrn Wolny nicht lieb fenn. 
Wonche Menfhen können weder im Toben noh im Tadeln 
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das gehörige Maß beobachten: Nah dem Merfaffer haben 
fi um das Carlowiger Gymnaſium und um bie Eultur ber 
fecbifhen Nation nächſt Herrn Wolny die Profefforen in ben 
Grammaticalcläffen Gerfhics, Zfivfovics und Arar 
nitzky verdient gemacht. Warum verſchweigt denn der Ver 
faſſer fo geflifentlid die Verdienſte bes erften Diretrors bes 
Earlowiger Gymnaſiums, bes Herrn Johann Oroß, 
(eine Zeit lang Collegen des Herrn Wolny), jetzt Profeſſors 
der Eloquenz am evangeliſchen Lycaͤum zu Preßburg, der ge⸗ 
wiß um das Carlowitzer Gymnaſium Feine geringeren Wer: 
dienfte hat, als Herr Wolny, zumahl da er in demfelben ans 
fangs in den niederen Claſſen Schüler für die höchſten bil: 
dete, und die Direction einer new gegründeten Lehranſtalt 
ſchwieriger ift al6 einerbereits blühenden? Warum verſchweigt 
er die Verdienite des vormahligen Profeffors der Geſchichte 
und Berebfamfeit am Carlowitzer Gymnaſium, und gegen: 
wärtigen Archidiacons Chranislaw, eines Eundigen Ge— 
ſchichtforſchers, eines guten Tateinifhen Stiliſten und eines 
geſchmackvollen Tateinifhen und ferbifhen Dichters? Seine 


Verdienſte fonnten doch wenigftend Herrn Davidovich, ber+ 


fein und Heren Wolny's Schüler war, und ber aus Dank 
barfeit gegen feinen Lehrer in einer Note oder ſtillſchweigend 
im Texte feinen Mahmen hätte einſchalten follen, (wenn er 
nicht felbft Verfaſſer des Auffages iſt), nicht unbekannt feyn. 
Die Herren Berfhict, Zfivforicsd und Aranitzky, 
"(von welden jegt nur noch der leßte in ben Grammatical 
claffen des Gymnaſiums docirt) werden ſich gewiß befcheiden, 
daß fie Herrn Ehranislam an Gelehrſamkeit nacpftehen ‚wor 
durd wir übrigens ihren Kenntniſſen und Verbienften keines⸗ 
wegs zu nahe treten wollen. Dod bie Weglaffung der Nah⸗ 
men der zwey verdienten Männer Groß und Ehranislam wird 
dadurch weniger auffallend, da ber Verfaſſer felbft die Vers 
dienfte Seiner Ercellen; , des Metropoliten, um das Cars 
lowiger Gymnaſium und die illgrifhe Nation, in den Hins 
tergeund und in Schatten ſtellt. Unſtreitig hat um bas Cars 
lowitzer Gymnaſium und um die Cultur der illgrifgen Nas 
tion ber Metropolis ſelbſt die größten Verdienſte, da er das 
Gymnaſium gründete, und dieſes Inſtitut mit feinem Geift 
des Emporitrebens in ber Eultur ber illyriſchen Nation be: 
feelte, da er durch die zweckmaͤßige Bildung des iMprifhen 
Clerus in der von ihm geftifteten Clericalfchule (in der jegt 
die in der theologifchen und anderen Wiffenfhaften bewans 
derten Männer, der Arhimandrit Hadzfird, und der Ars 
chidiacon Chranislam boriren) für bie Tultur der Nation 
ſelbſt auf das angemeſſenſte forgt, und da erden unbemittels 
‚ten Sünglingen durch das von ihm gefliftere Alumneum und 
Convict in Carlowig, worin er mit eigenen often viele 
Spmnafial» und Elericalfhüler unterhält, das Studieren er⸗ 
leichtert. Hiervon und von anderen Verdienften Seiner Er 
sellenz um bie illyriſche Nation fagt ber Verfaſſer nichts. = 


Nah tem Verfaffer hat Herr Director Wolny durch 
feine Moralphiloſophie viele großes ferbiihe geiftliche 
Redner, bienahmentlic angeführt werden , gebildet *). Wir 
feben nit ein, wie buch Morafpbilofophie Redner 
Hebildet werben, obwohl wir gut wiſſen, baf die Moralden 
Rednern Stoff darbiethet. Kant und Fichte bildeten gewiß 
weniger geiftfihe Redner als die Homileten Ammon, Dies 
meyer, Schott und andere. Um bie eigentliche Bildung fer« 
biſcher geiftliher Redner bar ſich vielmehr der vom Verfaſſer 
ganz mit Stillſchweigen übergangene Chranislam ſowohl 
als Profeifor der Eloquen; im Gymnaſium, ald auch dann 
ald Profeffor der Homiletik in der Clericalſchule ausgezeich« 
nete Verbienite erworben, und mag zugleih mit dem Ar« 
chimandriten Hadzſies den jungen Clerikern in den theologi⸗ 
ſchen Vorlefungen mehr Stoff zu geiſtlichen Neben mitge, 
theilt haben, als fie im Bomnafium aus der Moralphilofos 
phie ſchoͤpften. Auch verdankten mehrere ber vom Verfaſſer 
ausgezeichneten geiftlihen Redner ihre weitere Bildung dem 
proteftantifhen Lytaͤum zu Prefburg oder der Univerfität zu 
Peſt, wo fie die philofophifhen und bumaniftiihen Studien 
fortfegten, z. B. der Archimandrit Hadzfich, Mit dem Prär 
bicat große Redner war ber Verfaifer, ber im Loben und 
Rühmen Fein Maß Eennt, zu freygebig, felbit der vorzüg« 
lichſte unter den ausgezeishneten ferbifchen geiftlihen Rednern, 
der Archimandrit Ha dzſtes, hält ſich gewiß noch für Feis 
nen großen Redner, ſondern ſtrebt nach einer immer groͤ⸗ 
ßeren Volllommenheit. Als um bie ſerbiſche Cultur und Li⸗ 
teratur verdiente Männer werden Muſchitzky, Zfivfes 
vicd, Gerſchies, Solarifch, die theild an dem Cars 
lowiger Gymnaſium arbeiteten, theils ſich darin bilteten, 
ausgezeihnet. Herr Muſchitzky (ietzt Acchimandrit) iſt 
allerdings ein glücklicher ſerbiſcher Dichter, hat jedoch bis jetzt 
nur wenige Gelegenheitsgedichte in Druck herausgegeben, der 
fhon oft erwähnte Chranislaw kann ihm als ferbiicher 
Dichter an bie Seite gefiellt werden, und hat aud ſchon et« 
was in Drud herausgegeben. Herr BfivEovics fann wer 
gen feiner wenigen im Druck herausgegebenen ferbifhen Palm⸗ 
blätter kaum ſchon als ein vorzüglicher Schriftfteller genannt 
werden, denn mit biefem Nahmen barf man nicht zu frepges 
big ſeyn. Here Solariſch bat ſich allerdings als ſerbiſcher 
Philolog durh Schriften bewährt. Herr Gerfhics (iege 
Director der ferbifchen Nationalſchulen in &lavonien) wird 
vom Verfaſſer ein großer Philolog genannt, Hieruber has 

) Sonderbar, daß der Berfafler Herrn Wo ln p nahmentlich 
megen feiner Moralphilofophie auszeichnet, uud nicht vielz 
mehr wegen feines Bortrages in der Mineralogie, Botanik, 

Mathematik und Phyſit, die feine Haupt» und Lieblingefär 

der waren, und in welden er nicht fo wie In der Moral⸗ 

phifofophle, manches Mahl der Geiftlichkeit duch Gollifiom 
mit theologifhen Dogmen anftößig war, doch den Verfaſſer 
mochte die Moralppilofoppie am meiſten intereficem. 
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ben wir Folgendes zu erinnern. Als Schriftſteller iſt Herr Öen 
ſchies gar nicht aufgetreten , und wir wiffen dus gutet Quelle, 
daß Herr Gerſchics felbft über das ihm ganz unverhofft in ber 
ferdifhen Zeitung ertheilte Praͤditat „großer Ptloldg” in der 
Mitte guter Freunde gelächelt und geſcherzt bat, fand aberber 
Verfaſſer als Schüler in der vierten Örammaticalclaffe Herrn 
Gerſchies in dem Beſitze ausgezeihneter philologiſcher Kennt: 
niſſe, fo hat er gewiß fpäter im ben Humanitaͤtsclaſſen an 
bem Profeffor Chranislam wo nicht vorzjiglichere, doch 
nicht geringere bemerkt. 

Nach des Verfoſſers Darſtellung zu urtheilen, wären 
bie Serbier, che Here Wolny Director des Earlowiger Gym · 
naſiums wurde, und ohne den Bemühungen einiger feiner 
Eoflegen und Schüler, ohne Eultur und Piteratur gewefen. 
Allein wo bildete fi denn der wahrhaft gelehrte, humane 
und aufgeklärte Metropofit Stratimirovich ? etwa auch in 
dem von ihm gegrünbeten Earlowiger Gymnaſium, öder viele 
mebr in feiner Jugend auf anderen Lehranſtalten des Biterrel 
Sifchen Kaiferftaares? Weiß denn der Verfaſſer nice, daß 
auf den Univerfitäten zu Peſt und Wien auf verſchiedenen 
koͤnigl. Akademien in Ungarn, und auf den proteftantifhen 
Epchen zu Prefburg, dbenburg und Kasmark viele 
Serbier eine vorzügfice Bildung erhielten und noch erhal: 
ten? Dan erkenne mit Dank den großen Einfluß des illgris 
ſchen Oymnafiums zu Carlowitz auf die Bildung der illyri⸗ 
fhen Nation, aber man verfenne auch nit, was mehrere 
Serbier den katholiſchen und proteftantifpen höheren Schu⸗ 
ten in Ungarn und der Wiener Univerfität verdanken. 

Da Slavonien für bie Bewohner der meiften Provin⸗ 
zen des oͤſterreichiſchen Kaiſerſtaates noch eine terra incog- 
nita ift, fo können dur fo ſchiefe und einfeitige Darftelluns 
gen, als die ferbifhe Zeitung von dem Carlowitzer Opmna: 
ſium und bee Cultur der illyriſchen Motion enthält, Vorur⸗ 
tpeile nur genaͤhrt, nicht zerſtreut werden. Wire der Auffas 
in einer deutſchen Zeitung erſchienen, fo hätten die Wiener 
daraus leicht folgern können, daß die Serbier ror der An⸗ 
Ennft des Seren Wolny nad Earlowig Barbaren waren, fo 
wie mande Wiener, die nad) Slavonien verſetzt werben, 
mit Erftaunen ſehen, daß manche Serbler nicht nur leſen und 
ſchreiben können, fondern noch weit mehr veriteben, Degen fol, 
Ge Vorurtheile zu kämpfen und nad Vermögen ju arbeiten 
ift ber Beruf unterrichteter Männer, damit Unſinn und Unfug 
in der Culturgeſchichte nicht ewig waͤhre, und dadurch wurden 
wir auch zur Abfaffung dieſer Berihtigungen veranlaßn 





Sonderbare Ableitung des Wortes Madſchar aud der 
Reiſebeſchreibung Colia Efendi's. 
Gingefender aus Syrmien. 
Eolia Efendi, der große tuͤrkiſche Reiſebeſchteiber, 
ein vortrefflicher Topographe, aber in der Geſchichte ziemlich 
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unfundig , gibt in dem jwepten Bande feiner Reifen (in dem 
vorliegenden Exemplare (Sög Blatt. Verso) die folgende febr 
fonberbare Ableitung bes Worted Map ſchar, wodurd er 
die Ungarn zu urfprüngfichen Perfern machet. 

Bier Söhne des alten perſiſchen Könige Menatfchebr, 
bie aus ihrem Varerlande flohen, ſiedelten fih bey Erla 
(Agra) an. Auf die Frage wer fie ſehen, antworteten fie: 
Mantfharis, d. i.t wir find vier Hieraus entſtand 
der Rahme ver Madfharen. , “, - 
— — — 


Tettenbotn, 
Eoertſfetzungh. 


Mit aeuem Ruhm und neuen Erfolgen trat er wieder 
zu ben Beſchaͤftigungen des Friedensdienftes, und in den 
Glanz der Hauptftädte Prag und Wien, wo er in den an: 
Hefebenften Verhältniffen nur immer günftiger bemerkt wur⸗ 
de. Im Jahr 1BoB wurde ihm der Anttag gemacht, den Fürs 
ften Schwarzenberg, der als oͤſterreichiſcher Bothſchafter nad 
St. Petersburg ging, als deſſen erfter Adjutant und Both: 
Ihaftscavalier ju begleiten zTettenborn ſah eine neue Laufe 
bahn ſich eröffnen, für die er ſich fhon vielfach vorbereiter 
fühlte, er empfing noch vor der Abreife den kaiſerlichen Kam: 
merherrnſchluͤſſel, eilte dem Fürſten Schwarzenberg nad, der 
ſchon abgereist war, hohlte ihn in Wilna ein , und Fam mit 
demfelben in St. Peteröburg an. «Der bortige Aufenthalt 
war dur bie politifhen Verhaͤltniſſe mit fehr ſchwierigen 
Ruͤckſichten verknuͤpft, und forderte große Kumſt des Beneh⸗ 
mens ; wenn dem Fuͤrſten Schwarzenberg der Ruhm gebührt, 
bloß dutch fein perſoͤnliches Werdienſt alles noch mögliche Gute 
gewirkt zu haben , fo darf feine Zufriedenheit bier auch für 
Zettenborn ein um fo bewaͤhrteres Zeugniß ſeyn. Als im May 
180g die Nachricht von dem Ausbruch des neiten Kriegs gegen 
Napoleon dahin gelangt war, wurde Tertenborn von dem Fürs 
ften Schwarzenberg mit befonderen Aufträgen als Courier zu 
dem Hecra gefandt, das unter dem Erjberjog Carl in zwi⸗ 
ſchen den glörreichen Sieg bey Aſpern erkämpft hatte, und 
tiner neuen Schlacht auf dem Marchfelde entgegen fah. Diefe 
erfolgte ſehr bald ; zwey Tage dauerten bey Wagram bie bel: 
denmürbigen Anftrengungen der ſterreicher, die erit am 
Abend des zweyten Tages höheren Unföllen, als die Tapfer- 
beit des überlegenen Feindes ihnen brachte, zuruckwichen, und 
in beſter Orbnung das Schlachtfeld verließen. Zettenborn 
zeichneten ſich in diefer Schlacht dergeftalt and, daf ihn der 
Erzherzog Earl am ſechſten July auf dem Schlachtfelde zum 
Major ernannte, fein Nahme in dem aͤmtlichen Bericht mie 
Auszeihnung erwähnt, und ihm fogleich die Dedung des 
Ruͤckzuges Übertragen wurde, zu weldem Endzweck er aufer 
der nöthigen Reitereh auch noch ein Jögerbataillon Unter ſei⸗ 
nen Befehl bekam. Nach wenigen Tagen wurde fhen wieder 
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eine zmweptägige Schlacht bey Znaim geliefert „ bie ſich ſchon Gemaplinn, und in der erſten Beſtuͤrzung konnte mander 


zum Vottheil ber Öfterreicher neigte, als fie durch den ins 
jwifcen abgefihloffenen und durch höhere Gründe anbefohle 
nen Waffenſtillſtand unentſchieden beenbigt wurde, Auch in 
biefer Schlacht erntete Tettenborn bie ansgejeihnetfte Zufrie⸗ 
denbeit, ſowohl des Erzherzogs Carl, als aud des Feld⸗ 
marſchalls Bellegarde, unter deffen unmittelbarem Befehl 
das erfte Armercorps ſtand, zu welhem das Regiment Aler 
nau gehörte. Bey der Unterhandlung bes Waffenſtillſtandes 
wurde Tertenborn ebenfalls gebraucht, und von dem Erzherzog 
Earl, der ein großes Vertrauen in ihn fegte, mehrmahls an 
Napoleon und Berthier gefandt, wodurch der Abſchluß auf 
vortheilhafte Bedingungen fehr gefördert wurde. 

Nach erfolgtem Frieden ging der Fuͤrſt Schwarzenberg 
als Bothſchafter nach Paris, und Zettenborn begleitete den- 
felben in gleicher Eigenſchaft, wie vorher nah St. Peters 
burg. Selten iſt wohl eine Bothſchaft von ſolchem Glanze, 
folder reihen Zurüftung und ſolchem Anſehen, zugleich mit 
folder ruhigen Würde und großartigen Einfachheit geführt 
worden. Alle Deutſche fanden hier ihren ſicherſten Anhalt, 
ihr vertrauteites Zufammenfepn , während zugleih das auss 
geſuchteſte Prachtleben hier vor allen Einpeimifpen und Frem⸗ 
den den Preis behauptete. So großer, nad allen Richtun⸗ 
gen ausgedehnter Aufwand, ſcheint dieſes Mahl wirklich ſehr 
zweckmaͤßig und nuͤtzlich geweſen zu ſeyn, denn man kann 
annehmen, daß Öfterreich durch dieſen Anblick, den es dem 
franzoͤſiſchen Hofe gab, unmerflich in der Meinung deöfelben 
an Anfehen gewann, wodurd bewirkt wurde, daß manches 
widerwärtige Anfinnen entweder gar nicht, ober doch zarter 
und ſchonender zu ihm gelangte. Mit welcher Weltkunde, 
Klugheit und Anmuih ſich Tertenborn in biefen Verhaͤltniſſen 
bewegte, loͤßt fih zum Theil fhon aus obigen Mirtheiluns 
gen abnehmen ; außer dem, daß er in bem innerften Ders 
trauen des Fürften vielfach befpäftige war, Tag ihm aud ein 
großer Theil der äußeren Erfheinung ob, ander es bier nicht 
fehlen durfte, Mit großer Gewandtheit wußte er die ſchwierige 
Aufgabe eines fortgefegten Verkehrs mit den Franzofen zu loͤ⸗ 
fen; es waräußerlich das beſte Verhoͤltniß, ohne daß er jemahls 
zu Schmeicheleyen feine Zuflucht genommen , oder die Gefins 
nungen, die ihn innerlich beſeelten, durch Veſicherung des Ge⸗ 
geniheils beleidigt hätte; dieß war überhaupt der Geiſt der gans 
zen diterreihifhen Bothſchaft, und nicht leicht konnte bie Tren⸗ 
nung deſſen/ was äußere Form und Staatsdienft war, von der 
inneren Gefinnung und perfönlichen Anſicht ſchicklicher gehal ⸗ 
ten werden. Napoleon felbit, der gegen Tettenborn einigen 
Widerwillen empfand, ließ ihm am Ende gelten, In diefe 
Zeit füllt das durch feinen Ausgang unglüdlih berühmte Feit 
des Kürften Schwarzenberg, wo mehrere der angeſehenſten 
Perfonen verbrannten, und viele durch die Flammen fehr 
ſchwer bejgütigt wurden, Napoleon ensfernte fih mit feiner 


Franzoſe wohl eine verroͤtheriſche Abficht gegen. ihn vermu⸗ 
then; Tettenborn, von einem berfelben mit zweydeutiger 
Äußerung ongeredet, Eonnte fih in feiner Empörung nicht 
halten, und warf den dreiften Frager mit zürnender Kraft 
ruͤcklings zu Boden. Inzwifhen zeritreute Napoleons Wieder: 
kehr bald jeden Verdacht, den er felbit Beinen Augenblick ges 
begt haben konnte, und Alles wetteiferte, um das noch inte 
mer fortwüthende euer zu bezwingen, welches gegen Mor« 
gen gelang. Napoleon nahm Gelegenheit, bie unter feinen 
Augen bewiefene Anitrengung mehrerer Ofterreiper durch 
Verleihung der Ehrenlegion zu belohnen, die denn aud) Tete 
tenborn erhielt, ohne daß Damit eine befondere Gunſt ger 
meint gewefen wäre. Im Gegentheil fuchte Napoleon auch 
ihm, wie fo vielen Andern, von Zeit zu Zeit etwas Unan⸗ 
genehmes zu fogen, was jedoch nice immer unerwicdert 
blieb, wie folgendes Beyſpiel zeigt. Der Kaiſer, an deſſen 
Hof alle Militärperfonen bisher in ihrer dienſtmaͤßigen Uniform 
erfhienen waren, hatte plöglic den Befehl erlaffen, daß fer« 
nerhin Alles ohne Unterfchied nur in frangöjifher Hoflleidung 
erfcheinen dürfe ; Tettenborn, dervon bem Regiment Klenau 
zu Radetzky-Huſaren Überfegt worden war, wollte mit des 
Uniform doch nicht zugleih den Schnurbart aufopferm, und 
erjchien mit diefem in der neuvorgeſchriebenen Kleidung ; Nas 
poleon mochte ſich darüber im Vorbeygehen ärgern, und rebete 
Tettenborn höhnifh mit den Worten an: „Ein Schnurbart it 
doch recht lächerlich bey ſolcher Kleidung!” allein diefer erwies 
derte troßig: „Vielmehr ſolche Kleidung bey einem Echnur« 
bars!” was wohl nicht für jeden und nicht immer fo glimpflich 
abgelaufen wäre. 
Zertenborn machte mebrmahld in wichtigen Angelegens 
beiten die Reife nad; Wien, und wieder nah Paris zurück. 
diemahls aber wurde diefe Reife ſchneller vollbracht, alsta 
er die Nachricht von der Geburt des Königs von Rom nah 
Wien überbringen, und wo möglich den mit ber telegrapbifchen 
Nachricht von Straßburg fortgeeilten franzöſiſchen Courier 
noch einhohlen follte. Den Vorfprung von 120 Stunden 
fuchte Tettenborn daburd einzubringen, daß er biefen gan 
jen Weg von Paris nah Straßburg reitend jurüdlegte, und 
allerdings wäre die Sache gelungen, menn er nicht unglück⸗ 
licher Weiſe geftürjt, und dadurd um einige Stunden aufe 
gehalten worden wäre, Doch hatte Tettenborn, troß feines 
Unfalld, die Meife mit bepfpiellofer Schnelligkeit zurüciges 
legt, und nur bier Tage und zehn Stunden dazu gebraucht. 
Die Mögligkeit, folge und aͤhnliche Dinge auszuführen, 
hängt freplih mir Eigenſchaften zuſammen, die bisweilen 
auch etwas wild in das Leben einbrechen, und ed wird in 
Paris befonders auch nicht an Veranlaſſungen dazu gemane 
gelt haben. Wenn aber auch Tettenborn Manches, mob ihn 
ſelbſt betraf, ohne großes Bedenken aufs Spiel fette, fo 
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war er doch voh größter Vorficht und Beſonnenheit, ſobald 
es Andere galt; bey ben geheimen Verbindungen, die zum 
Theil durch ihn angeknüpft und beforgt wurden, fiel nie eine 
Unvorfihtigkeit vor, noch ließer irgend ein Vertrauen bloßger 
fielt ; wie denn auch, um nur eins anzuführen, ber uns 
glückliche Michel, der fpäterhin wegen entdeckter Mittheilun⸗ 
gen; die er ben Ruſſen gemacht hatte, erfihoffen wurde, ger 
raume Zeit ohne den geringiten Unfall den Diterreihern bes 
kannt gewefen war. 

Schon zwey Jahre hindurch Fonnte man Napoleons Ab⸗ 
fit, Rufland mit Krieg zu überziehen, deutlicher und beut: 
licher hervorbrechen fehen. Die Zurüftungen , fo ſehr fie ohne 
Lärm gefhahen, waren zu ungeheuer, als daß fie verbor⸗ 
gen bleiben konnten, und jeder Auffchub der öffentlichen Ers 
Eörung ließ nur ein defto furdtbarer vorbereitetes Ausbre— 
hen erwarten. Tettenborn, dem in feinen Verhaͤltniſſen die 
bipfomatifhen und militärifhen Maßregeln des franzoͤſiſchen 
Herrſchers weniger entgehen konnten, ſah endlich den Au⸗ 
genblick nicht mehr fern, wo dieſer neue Krieg auch das 
Öfterreichifhe Herr in eine verhaßt gebliebene Sache ver⸗ 
wickeln würde. Seine Denkungsart ſtraͤubte ſich gegen je⸗ 
den Reitz, den der ſchon beſtimmte Oberbefehl des Fuͤrſten 
Schwarzenberg Über die boſterreichiſchen Hülfstruppen für ihn 
verföntih wirken mußte; als Ausländer konnte er fih nicht 
verpfliter fühlen, jedem Wechſel einer durch Zeitumftände 
in ihrer fregen Äußerung gehemmten Politik zu folgen ; biefe 
and andere Gruͤnde beftimmten ihn, im Frühjahr 1812 den 
Abfhied zu nehmen, und nad kurzem Aufenthalt in Wien 
ſich nad Rußland zu begeben, wo er zu fehr befannt war, 
um nice mit offenen Armen aufgenommen zu werden. Die 
preiswürtigen deutſchen Männer, melde damahls die Sache 
ihres Vaterlandes bis jenfeit des Meeres und an'ber aͤußer⸗ 
ſten Graͤnze Europens aufſuchten, um ſie einſt ſiegreich ihren 
harrenden Genoſſen in die Heimath zurück zu bringen, folgten 
mehr ihren Überzeugungen, als ihren nähiten Ausſichten, 
wenn fie den Rufen und Engländern beytraten; dem Glück 
Napoleons und feier Waffenmacht ſchien damahls wahrlich fo 
Teiche noch nichts Stillſtand zu gebiethen, aber die mutbige Ger 
finnung Gneiſenau's, Chaſſots, Dörnbergs, Tettenborns, 
Klaufewigend und Pfuels, fo wie Steins, Gruners und 
Arndts, die wir hier ſatt Aller nennen , wollte den Kampfe 
nicht fehlen, wenn auf ben Zirg auch noch nicht fogfeih zu 
rechnen war! Tettenbora fand in St. Petersburg ju mans 
Gen Betrachtungen Anlafi, welche ſelbſt den noch Übrigen 
Hoffnungen nit günftig feyn konnten. Diefe hatten eine fräfs 
tige Stüße in der einflunreichen Ihätigkeit Steins, dem hier 
bas Vaterland den reichſten Dank fhuldig wurde, 

Inzwifhen war Tettenborn als Oberſtlieutenant in dem 
ruſſiſchen Heere angefielit, und ju bem General Winjzinge⸗ 
code geſandt worden, ber mit anſehnlicher Macht die Strafe 


103 


von Twer deckte. Unglädliher Weiſe war biefer General ; 
unter welchem Tettenborn die günftigiten Berhältniffe erwar: 
ten durfte, Eur; vorher in franzoͤſiſche Gefangenſchaft gerar 
then, und der ®eneral Kutuſoff, Neffe des Feldmarſchalls, 
hatte den Befehl übernommen. Diefer General Kutufoff gaft 
allgemein als der beftigite Feind aller Fremden im ruſſiſchen 
Dienft, aber font als ein rechtſchaffener, wohldenkender 
Mann, und als ein ausgezeichneter Krieger. Seine Abneis 
gung gegen Fremde fhien gegen Tettenborn anfangs diefele 
be, nad einiger Zeit aber, womehrere Gefechte vorgefallen 
waren, nahm er [don eine günftigere Geſinnung an, und 
wurde zulegt, im Verfolg des Feldzuges, der theilnehmend« 
fte und thaͤtigſte Anerkenner eines Verdienſtes, dem er Ger 
rechtigkeit zu verfagen nicht fähig war. Mad dem Abzug ber 
Branzofen rüdte Tetrenborn mit Kutuſoff zuerit wieder in 
Moslau ein, wo unter rauhenden Trümmern den Gräueln 
ber Verwüſtung nicht ohne Kampf Einhalt zuthun war. Uns 
mittelbar barauf erhielt Zettenborn ſchon eine befondere Trup⸗ 
penobihsilung unter feinen Befehl, und den Auftrag , dem 
Beind auf feinem Zuͤckzuge allen möglichen Abbruch zu thun. 
Er führte dieß mit ſolchem Erfolg aus, lieferte fo glückliche 
Gefechle, und nahm dem Feinde fo viel Gefangene ab, daß 
man, um diefe Vortheile bedeutender za machen, feine Trup⸗ 
penzahl anfehnlich verftärkte. Dieß ſetzte Tettenborn in ben 
Stand, die wichtigſten Dienite zu leiften, ba ohnehin bie 
Umitände jenes ewig benkwürdigen Ruͤckzuges für den ent: 
ſchloſſenen Anführer einer fliegenden Truppe folhe Unternehr 
mungen möglich machten, an beren Schwierigkeiten, unter 
andern Umftänden, ganze Heerabtheilungen ſcheitern konn- 
ten. Wir ſahen früher einen Wald von abgefeifenen Neitern 
angreifen und wegnehmen ; bey dem Bade Pliffe lieferte er 
das Gegenftli dazu, indem er ben Übergang, den ein fran⸗ 
zoͤſiſches Bataillon bartnädig vertheidigte und. dadurch das 
Vorrücken der Ruſſen hemmte, an der Spige einer Schwa⸗ 
dron Hufaren erzwang, und bas feindliche Fußvolk ſaͤmmt⸗ 
lich gefangen nahm. Viele Gefangene, Kanonen und Be: 
päd nahm er dem Feind auf dem weitern Nüczuge bis zur 
Berefina, von wo er nad Lepel entfandt wurde, um bie 
bort aufgeitellten bairiſchen Truppen zu beobachten, die er 
aber ſchon abgejogen fand. Zu Kobilnigki und in ber Umge⸗ 
gend machte er alle noch zuruͤckgebliebenen feindfihen Trup⸗ 
penrabtheilungen zu Gefongenen, und fegte darauf feinen 
Marfch mit angeilrengter Eile nad Wilna fort, mo er Abends 
fpät mit ermfideten Teuppen anlangte, aber dennech for 
glei die Vorſtadt wegnahm, und dafelbit Über Zooo Gefans 
gene machte. 

Wilna war der Hauptort für bie Franzoſen geworben, 
mohin die ganze Ruͤckzugsmaſſe tes Heeres ihre Zuflucht 
nahm, und in Hoffnung vorhandener Beritürlungen und fon» 
ſtiger Hülfe daſelbſt ben Zielpunct zu finden waͤhnte, wo dem 


ſchrecklichen, dur Kälte, Hunger und Schwert verfolgen- 
ben Untergange Einhalt geſchehen würde. Diefe Heffaung 
war eitel, aud bier war feine Rettung bereitet, und an 
Widerſtand gegen die verfolgenden Ruſſen nicht zu denken, 
ber Rüdjug mußte unter fait eben fo verweiflungsvellen 
Umftänden immernoch weiter fortgefeßt werden , und kaum 
daß die Weichfel eine ſichere Schutzweht feinen konnte. Aber 
wenn Wilna auch nichts weniger, als lange halıkar gegen 
die Ruſſen war, fo fanden fih doch für den Augenblid fa 
zahlreiche franzöfifhe Truppen, wenn gleich in Unordnung, 
dort zufammen, fo große Vertheidigungsmittel dort ange« 
häuft, daß bie fhleunige Einnohme für die ruffifchen leichten 
Truppen, bie dem Hauptheere vorausgeeilt waren, Bein alle 
zu leichtes Unternehmen „ obwohl für den ganzen Feldzug um 
fo wichtiger war, wenn der Beind nicht Zeit gewinnen foll« 
te, in jenen aufgelösten Haufen und einzelnen noch zufams 
menhaltenden Abtheilungen den ergiebigen Stoff. bergeftell« 
ter Ariegerfharen zu retten. Tettenborn ließ fih durch feine 
Schwierigkeiten abſchrecken, troß bes faſt allgemeinen Zwei⸗ 
felns und Abrathens griff er am folgenden Morgen vor Tax 
gesanbrud; mit einer Compagnie Fußjaͤger, bie er auf Schlit« 
sen mitgeführt hatte, das eine Thor an, Übermältigte den 
feindlichen Widerftand, und fprengte von zwey Seiten mit 
drep Kofakenregimentern und vier Schwadronen Iſumſcher 
Huſaren in die Hauptilraßen ber Stadt, wo das franzöfie 
ſche Fußvolk ihm unfangs herjhaft entgegenrückte, aber bald, 
umgangen und von allen Seiten angegriffen, theils das Ge« 
wehr ſtreckte, theils niebergemadht wurde, Die uͤberraſchung 
war ſo groß, daß die Gegenwehr dem Zufall überlaſſen und 
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nur von geringer Dauer, und die ganze Stadt aldbald im 
den Händen der Rufen war; zum Theil hatten Juden , bie 
mit wüthenden Eifer gegen vie Franzoſen entbrannt waren, 


dieſe während des Gefechts im Rüden angegriffen und ent 


waffnet. Der Schlag, den die Franzofen durch biefe umer- 
wartete Einnahme erlitten, war fehr groß. Sie verloren in 
Wilna 48 Kanonen, 7 Bahnen, 6000 Gefangene, unges 
rechnet 24,000 Aranke, die in Spitälern lagen, ferner om 
Gerordentlihe Worräthe von Kriegsbedürfniſſen aller Art, 
Tettenborn übergab die Stadt dem General Tſchaplitz, der 
mit dem Vortrab des Admirals Tſchitſchagoff mehrere Stun 
ben fpäter anlangte, und rlicte gleih am folgenden Tage 
wieder von Wilna gegen den Niemen vor, um bie Verbin 
bung des Marſchalls Macdonald, der noch bey Mietau ftand, 
mit Murat, der in Königsberg bie zerſtreuten Truppen 
fammelte, zu unterbrechen. In diefer Gegend ſtieß Tetten« 
born auf Preußen, mit welden es, da man fi gegenfeis 
tig gute Geſinnungen jutraute, zu keinem ernſtlichen Ge⸗ 
fecht kam; nah einigen Scharmügeln zogen fie ih, zu 
Folge erhaltenen Befehls, über den Niemen jurüd und Tet⸗ 
tenborn rücte in Tılfe ein, wo die Einwohner ihn mit 
begeiſtertein Jubel empfngen. Nah einigen Gefechten zwi⸗ 
fen Tilſit und Ragnit endigte der von dem General Vort 
eingegangene Waffenſtillſtand die unwılllommenen Feindſelig⸗ 
keiten gegen die preußiſchen Truppen, und Tettenborn ver⸗ 
folgte nun den Marſchall Mactonald, der von den Preußen 
getrennt war, und feinen Rüdzug Über Königöberg ohne 
Aufenthalr fortfegte. 
(Die Fortfenung folgt.) 





Randgloffen aus Clio's Bude, 


IV. ; 
Wie Ludwig XII. firafte, 
age ſchlug einen Bauer faft tobt, 
er König erhielt davon Kunde; 
„Man- reich’ ihm von diefer Eiunde 
— So befahl der Erzürnte, — kein Schnitthen Brot!" 


„ Und ols der Page zu Tifche Fam, 
Wohl Fleifh und Gemüfe drauf flanden, 
Doc kein Biſſen Brot war vorhanden, 
Das unfer Junge fehr übel nahın, 


Und fo oft er aud Brot von den Dienern begehrt, 
(Sonft erfühten den Wunſch fie ihm fehnele) 
Dot keiner ging jegt von der Stelle, 

Und nimmermehr ward ihm fein Wille gewährt. 


Da läuft er zum König, beflagt ſich und ſpricht: 
Man gibt mir der Speifen Ar de ’ 
Dod das Brot fehlt mir anädigfter König, 

Und ohne das ſchmeckt auch das Bafle mir nicht, 

Da ermwiedert Ludwig: „So ehre den Fleiß! 
Etatt Laudleuten grob zu begeanen 
@ollit du Diejenigen ſegnen, 

+ Die dir es verfhafen mit Müpe und Ehmweig !” 
— 6—— 


Ein 


(Bertfehung.) 


ı% 


Wie Ratfer Sialamund feine Feinde um das 
Leben brachte. 


„Herr! die Großmuth, Die Dir eigen, 
Laß doch endlich einmahl ſchweigen, 
Undank bringt fie dir und Schadenz 
Uberhäufe nicht mit Gnaden 
re Feinde, Die au smingen 

ir gelang mit Eräft'gem Army 
Sollteſt fie um's Leben bringen I" 


Alſo ſprach ein Höflingsfhwarm 
Zu dem Kaifer Sigismund : 
hört, da that des Kafers Mund 
Gine edle Lehre fund: 


„Was ihr rathtt, thu' ich eben; 
Gnade ift die fchönfte Race, 
Bring’ ih nidt den Feind ums Leben, 
Bennigihnzum Freund mir made?” 


J. F. Caſtelli. 





Wien, gedrudt bey Unten Strauf. 


Geographie, Hiftorie, Staats: und Kriegskunſt. 





- Montag den 3. und Mittwoch den 5. März 1817. 
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Hiftorifhe Tageserinnerungen für Öfterreider. 


1. März. Unvermutheter Tod K. Leopofds II, (1792). — Goßrrg ſtegt ben Aidenbofen Über bie Franzefen unter Date 
pierre (1795). — Eine preuſtiſche Heeretabtbeilung befept einen Theil Pohlens mit Danzig und Thorn (1793). — Das franzoſiſche 
Directorium befichlt die Dorrüdung auf das rechte Rheinufer (1799). 

2. März. Carl der Kühne von Burgund wird bey Granſen von den Fidgensffen gefchlagen (1477). — Die Preuflen unter 
#.M. von Mölfendorf geben ſich nach Weſtphalen gurüd (1795). — Einrüdung der Frangofen unter Schauenburg In die Schweit (1798). 

3- März. Der Herjog von Braunſchweig⸗ Ohtls erobert die Berfbanzungen bey Rüremonde. — Maftricht wird am. nahm 


lichen Tage von ben Grangofen befrent (1795). 


4 Märg. Befätigung der Chut und des Erjfchenfenamtes für die Krone Böhmen (1289). — A. Ferdinand II. betehnt 
den Churfürſten Prarimilian von Vater imt der, durch Friedrichs V. Achtung eröffneten Oberpfalz (1628). — Die Ruffen beſe⸗ 


sen Gattaro (1806). 
5. März. Die Ungarn, 


Öfterreicher und Böhmen versinigen ſich, von Arlebrih IV. die Entlaffung Ladisfavs Poſthumus 


aus der Vormundſchaft zu ergiwingen (1452). — Leopold J. fließt mit Venedig ein Of und Defenfirbündnifi gegen die Türken 
(1684). — Eröffnung der von R. Leopetd II. neu errichteten Iuprifhen Heftanziey (1791). 
6. Märg Rakädter Zriedenspräiiminarien, buch dem Prinzen Eugen und den Marſchall von Billard unterzeichnet (1713). 


— — —— ———— — — — — — — — — — — 


Blicke auf die neuere und neueſte engliſche Literatur. 


—ñ — — 
1. 


E. war eine angenehme uͤberraſchung in unſeren Tagen 
nah langem Stillſtande wieder ein größeres numismorifches 
Berk in England erfheinen zu fehen, unter dem Titel# 
Veterum Populorum et regum numi, qui in mu- 
seo Britannico adservantur. Londini, typis Ricardi 
et Arthuri Taylor ıBı4.in4to. England bewahrt Schaͤtze 
für jeden Zweig der Wiſſenſchaften, befonders für Alters 
thumswiſſenſchait. Darüber iſt nur eine Stimme, Aber eben 
fo anerfanne find die Schwierigkeiten zu viefen gehäuften 
Reichthümern zu bringen; — alles, was von dorther durch 
den Weg öffentlicher Bekanntmachung zur Kenntniß dedgrö« 
feren Publicums kommt, iſt daher ald wieder gerettet und 
der gelebiten Welt gewiſſer Maßen neu geſchenkt zu betrach⸗ 
sea. Das allererſte, was bey einer näheren Berrochtung des 
vorkiegenden Werkes auffällt, iſt die, tem ten Hun ⸗ 
ttriſchen Werke genau nochgebildete Form, nur mit dem Uns 
ſerſchiede, daß der geogeaphiſche und nicht der alles durch⸗ 


einander werfende alphabetbifhe Bang beobachtet it. Wirklich 


hat die Einrihtung des Hunteriſchen Catalogs viel Vortheil- 


baftes; weniger zu billigen aber iſt es, daß in dem vorlies 
genden Werke auch bloß wie bey Hunter die fogenannten Aus 
tonommüngen des brittiſchen Muſeums mit Ausſchluß der 
Kaiſermünzen *) beſchrieben werden. 

Wozu jetzt nah, nach Eckhel, im Jahre 1814, eine 
fo gewaltfame Trennung der Münzen einer Stadt, welde 
nur vereint fich gegenfeitig erflären, und einen feuchtbaren 
uͤberblick der Geſchichte und Schickſale ihres Entitehungsor: 
tes gewähren können ; wat im Jahre 1762 vollkommen er⸗ 
tloͤrlich ift, ſcheint im Jahre 1814 kaum verzeihlich. 


) Man theilt die Münzen briechifcher Städte im foldye, wel ⸗ 
che weder durch Schrift noch Bild eine Abhängigkeit von 
Rom zeigen, und folde, die durd das Wildniß einesrom, 
Kaifers, oder fonft Die römifche Herrſchaſt bezelchnen, ers 
fiere werden Autonomie, gemiffer Moßen Gigenmädtis 
ge, leptere Raifermüngzen genannt. Immer aber find 
es die Münzen einer und derfelben Stadt, und jede Trens 
nung jtört ein Berhältniß, das nur dann für die Wiſſen⸗ 
(haft von Bedeutung iſt, wenn allrd zu einem Brgeudanr 
de Gehörige yersinigt beyſammen ſteht. 


Das brittifhe Mufeum tritt nach die ſem Cataloge mit einer 
Sammlung griechiſcher Münzen auf, die, ohne bie reihfte und 
vollitäntigite zu ſeyn (man findet aud bedeutende Lüden), eine 
Menge der folbarften und felteniten Stücke in fi vereini, 
get, und es für den Liebhaber felbft nicht an Neuigkeiten feh⸗ 

len läät, die ihm nicht anders, als fehr angenehm und ers 
wünſcht ſeyn fönnen. Es fey uns erlaubt, bey dem Inhalte 
tiefes Werkes etwas Länger zu verweilen. Nah einer kurzen 
Vorrede des Herrn Taylor Combe, welde eine ge 
drängte Geſchichte des brittifhen Diufeums und befonbers der 
Münzfammlung enthält, koͤmmt anf246 Seiten die eigent- 
liche Beſchreibung der Münzen nach der Reihe der Cänber. 
Sierauf folgen 15 Aupfertafeln mit fehr wohlgerathenen Ab» 
—bildungen der Münzen, und zwey Aupfertafeln mit Mono: 
grammen, wie man fie auf antifen Münzen fo häufig findet. 
Man Eantı nice fagen, daß auf den Kupfert afeln nur lauter 


vorzüglich Münzen verkommen, weil mitunter aud viele. 


bekannte, eben nicht feltene Münzen geftodhen find, aber 
ſelbſt ſo haben biefe Platten ihren Werth, und zudem madıen 
es die Fortſchritte unſerer Wiſſenſchaft jetzt täglıh ſchwerer, 
eine volllommen ſchulgerechte Auswahl nur jener Münzen zu 
treffen „. welche worzliglich ‚verdienen geflohen zu werden. — 
Nun einen Heinen uͤberblick des Vorzüglihen. — Wie leicht 
zu erachten, il die Rubrik der bem alten Britannien zuge» 
theilten Münzen ſehr zabfreich, es ift ſchwer, hier den Schieds⸗ 
richter zwiſchen Gollien und Britannien zu machen, unſtrei⸗ 
tig aber iſt es, daß letzteres auf viele biefer Münzen ein ges 
gruͤndetes Recht has. 


Tafel II. Ne. 14 enthält eine ausgezeichnete feltene 
Münze von Capua, aber bie Beſchreibung berfelben pag. 
23 it gan; und gar nicht zu billigen. Es heißt: Caputim- 
berbe, tegumento singulari ornatum )( Lupa infan- 
tem lactans; von allem diefem iñ es nichts. In einem zu 
Neapel im Jahre 1602 in Druck herausgefommenen Werke 
bes Francesco Daniele: Monete antiche di Capua 
con alcuni brievi osservazioni, iſt die nähmliche bis dort: 
bin unbekannte Münze zum erften Maple edirt, aber obſchon 
der Verfaſſer die richtige Erklärung der Vorftellung anführt, 
fonderbar genug, aud bier unrichtig befhrieben, pag. 57 
naͤhmlich beift e$: Testa di Diana galeata. )( Cerva 
stante, che latta un bambino. — Aber was ift denn die 
Vorftellung eigentlich ? Michts anderes als auf der Vorder 

- feite das Bildiiih des Grlinders von Capua, Capys, mit 
ber ohengifhen Kopfbekleidung, wie er auf einer anderen Münze 
ben Daniele pag. 61 noch ein Mahl vorkommt, und auch 
dur testa di un Eroe con caschetto deſchrieben wird, 
die Ruckſeite aber beziehe ſich bödit wahrſcheinlich auf bie 
zahme Hirſchluh des Capys, woven bep Silius Italicus 
XI. v. 215 segg. bie claſſiſche Stelle varfommt: 
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Cerva fuit raro terris spectata colore 

Quae candore nivem, candore anteiret olores: 

Hanc agreste Capys donum, cum moenia sulce 

Signaret, grato parvae meollitas amore 

Nutri. erat etc. etc. 

Don Metapontum wirb aus ber älteiten Zeit ein num- 
mus pellicnlatus oder subaeratüs angeführt. Die alten 
Balfpmünzer naͤhmlich verdarben nicht durch Beymiſchung un» 
edler Metalle den Gehalt ber Münzen, fondern fie prägten 
die Münzen in Kupfer, ſiherzogen dieſes dann mit einem 
Silberplaͤttchen, und fo entitanden diefe antiten Falſchmuͤn⸗ 
jen, welde anfangs täufhend aͤhnlich, erit mad einiger Zeit 
bes Gebrauches, und nah Abwesung bes Eilberhäutchens 
ihre falſche Seele zeigten. Die in dem vorliegenden Catalo: 
ge befchriebene Münze, und mehrere ähnlihe auch von an- 
deren Städsen, die in anderen Eabineten verwahrt werben, 
find ein übergeugender Beweis, daß mit dem erften Entſte— 
ben des Münzprögens auch fhon der Betrug ſich erzeigte, und 
find in diefer Hinfiht merkwürdig. 

Auf der dritten Tafel Mr. 24 ift ein kleines bisher uns 
bekanntes Silbermünzchen von Eroton geſtochen, nah der 
Beſchreibung pag. 5ı Nr. 90. 

Lepus decurrens in area o 0 )( fp tripus a sin, 
folium hederae, AR. IH. 

Höoͤchſt wahriheintih Fam der Hafe aus dem benachbar⸗ 
ten Rhegium auf diefe Münze von Eroton, denn Anaris 
laus ron Rhegium war ed, der nah dem Zeugniſſe bes 
Sul. Pollur um die Verbreitung und Fortpflanzung dieſes 
Thieres (ver Haſen) in biefen Gegenden, und beſonders Sici⸗ 
lien, das größte. Verdienſt hat, weßhalb eben auf ven Muͤn— 
jen von Rbegium das aͤhnliche Bild erſcheint. 

Herrlich und äußert ſelten it das kleine Muͤnzchen von 
Pandoſia, welches Tafel ILL. Nr. 26 geſtochen ılt; eben fo 
ausgezeichnet und von hoher Wichtigkeit für die Paläogra: 
phie der Griechen iſt das niedliche Silbermünzden von Enna 
in Sicilien Tafel IV. Nr. 5 mit der dem Anſcheine nach ganz 
lateiniſchen Aufſchrift HENNAION; gan; unbekannt bis: 
ber, und hier zum erften Mabl edırr, it eine andere Eleine 
ſiciliſche Eilbermünze, wodurch die Numismarit um eine 
ganz neue Stadt bereidgert wird. 

ZOTEP (retrograde) Jupiter sedens d. sceptrum 
cui insistit aquila. )( 74.14 Baochus staus d. dio- 

tam s. uvae racemum. AR. IIL 

Sie it auf der IV, Tafel Nr. 6, in Kupfer geſtochen. 
Der Verfaffer legt fie der alten Erabt Galarina, heut zu 
Zage Öagliano genannt, bey, und verweißt auf den Dio- 
dor Sic. lib. XVII. cap. 67 unb lib. XIX. cap. 104. 

Bon der Stadt Aphytis in Macebonien find bier Ta- 
fel IV. Mr. 21 und 22 zwey ſehr niedliche und feltene Miüns 
jen geftogen und fehr glüdli wird &. 97 bie Lesart Pei- 


lerind anf einer Münze (Recneil. pl. VII. Fig. 5. Alil- 
AIDN duch AOTTALRN verbeſſert; Dagegen finder ſich eine 
wor den bekannten Münzen JHMHTPIENN. THZ, IEPAZ 
bier noch immer unter Theſſalien aufgeführt. Diefe Münzen 
baben fo ganz das Genfige von Syrien, daß es rede wüns 


ſchenswerrh wäre, man gewöhnte ſich nah und nad, fie 


dorthin zu reifen, obſchon wir freylic bis jegt von einer 
Stadt Demetrias in Syrien aus den Claſſikern nichts willen, 
doch daruͤber handelt Eckhel Doctr. num. vet. unter Theſ⸗ 
falten weirläufig. j 

Befonders niedlich und wie es fiheint bis jegt unediet iſt 
ein kleines, auf Tafel V, Mr. 16, geſtochenes Kupfermünz⸗ 
den von Epitus. Caput Herculis imberbe Leonis exu- 
viis tectum )( ANEIPNTEN, Clava, omnia intra 
coronam ‚quernam. AE. I. k 

Nicht leicht kann man eine Muͤnzreihe fo qut beſtellt ſe⸗ 
ben, wie hier. B. die Münzen Athens. Es fehlt beynahe 
keine ausgezeichnete Rüdfeite. Der Etreit Minerdens mit 
Neptun, — Thefeus der unter ber Felſenmaſſe das Anden: 
Een ſeines Vaters finder, Thefeus mit dem marathonifgen 
Eriere, — berfelbe im Kampfe mit dem Minotaur, — als 
les dieſes findet ſich bier vereinigt; der Kampf mit dem Mi— 
notaur fogar drey Mahl, immer verfhieden vorgeftellt, Zur 
Vollſtaͤndigkeit fehle alfo mur noch die Münze bey Barthele— 
mp (Anacharsis) mit den Tempel der Minerva, und dann 
Minerva felbit, welde die verunftaltende Flöte wegwirft, 
fo wie fie auf einer ſeht niedlichen, aber von dem Verfaſſer 
des gräft. Vitzaiſchen Mün;catalogs Part. I. Tab. BY. Nr. 
87 noch nicht gelannten Münze vorkemmt. 

Die Münzen, welche pag. ı40 nad Pylus in Meſſe⸗ 
nien gelegt werden, werten von anderen theils nach Byzan⸗ 


tium und theild nach Pytbopolis in Bothinien verlegt; wirk⸗ 


nich aber dürfte Pylus am wenigiiender Ort ſeyn, wohin fie 
gehören. 

Die prächtige Münze von Carpitus auf ber Inſel Eus 
boea , einer Seits mit der fängenden, zurückſehenden Aub, 
auf der anderen Seite mit dem itehenden Hahne, und K fin: 
det ſich bier ebenfalls , und it Tafel VIII Nr, ıB geſtochen. 
Eckhel war der erfte, ber in feinen numis veterib. etc, Tab. 
X fig. 27 diefelbe Münze beynahe, nur mit ganz ausgefhries 
denem Nahmen der Stadt bekannt machte, und vortrefflich 
erläuterte, bis auf bie zurückſehende füugende Kuh. Diefer 
Vorſtellung liegt eine tiefere, allgemeinere, ald dievon Ed: 


Bei angeführte Urſache zum Grunde, wie es fon die bloße 


Bemerkung zeigt, daß ſich dieſelbe Worftellung auf den älter 
fen Münzen der Inſel Corcyra und ber Erädte. Apollonia 


und Dyrrhachium in Jlprien vorfinder. Doch davon bey ei⸗ x 


ner anderen Gelegenheit. 
Die Münze Tafel IX. Nr. 14, welde unter Parinm 


Mysiae gereiht wird, türfte vielleicht wahrſcheinlicher ber 
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Inſel Paros angehören. Auf der naͤhmlichen Tafe! Nr. 22 
iſt es auf der Münze von Clazomene Joniae wohl kaum 
sine weibliche, fondern eine männliche figende Figur. 

Die Heine Silbermünze unter den Incertis Tafel XIII. 
Pr. 16: 

Epigraphi Phoenicia quatuor literis vel notis 
constans: Navissuper fluctibus. )( Duae literae Phoe- 
niciae, Vir hahitu curto leonem conficiens d. gladium 
s. animalis jubam prehendit, omnia in quadrato in- 
euso, AR. IL. ift ein unvergleichlicher, bisher unebdirter 
Heiner Dariker, aber die Zeichnung iſt nicht ganz vollitäns 
dig. Ref. welder ähnlihe Stücke in Händen hatte, gewann 
die Gelegenheit, fehr deutlich die perfiihe Tiara auf ‚dem 
Kopfe der den Löwen bändigenden Figur zu unterfdhänen. 
Die folgenden Münzen auf,der nähmliden Tafel Nr, za 
und 12 find phönizifhe, wie man fie nad) Eificien zu legen 
pflegt; fehr merkwürdig ift die Mr. 13. 

Die Münze Nr. 20 auf derfelben Tafel dürfte vielleicht 
eher na Delphi gehören, man vergleihe nur in des Herrn 
Lieut. Colonel de Bosset. Essai sur lesMedailles anti- 
ques des isles de Cephalonie et d’Ithaque pl. 5. Del- 
phi; eben fo gehört die Münze Kr. 25 auf. derfelben Tafel 
nicht nach der Inſel Naxes, ſondern nah Mende Macedo- 
niae, wie es fhon die noch vorhandenen Buchſteben ENI . 
andeuten. Ref. fab ein volllommen erhaltenes Stüd mit ber 
ganzen Umſchriſt MENZJAIDN. i 

Eine Recenfion follte dad Gegenwärtige, ber Natur ges 
genwärtigen Blattes nach, nicht ſeyn, aber dieſe wenigen Zei⸗ 
ten baden alles erreicht, wenn es ihnen gelang , einigen Ber 
griff von einem Werke zu geben, das unter bie ausge zeich⸗ 
neteren Erſcheinungen der neueren engliſchen Literatur gehört. 

Wien. Steinbüdel. 

2. 
Atheniensia or Remarks on the Topography and 

Buildings of Athens. By William Wilkins, A. 

M. F. A.-S. Late Fellow of Gonvil and Ca- 

jus College. Cambridge. London 1816. 4to. 

Beobachtungen Über die Gebaͤude und die Topographie 
Athens von dem Verfaſſer während feines Aufenthaltes dor 
ſelbſt im Jahre 1802 gefammelt, und gleihfam als «in Nach⸗ 
trag zu den Beſchreibungen Stuarts in deifen befanntem vor« 
trefflihen Werks über die Alterthümer- Athens anzuſehen. 

Der Inhalt diefes mit fehr vieler Sachkenntniü und 
Umſicht geſchtiebenen Werkes ergibt fih aus folgender An- 
gabe der Abſchnitte. 

1. On tbe Origin of Grecian Architecture. 
NM. On the Plans of Athens. 
III. On the Acropolis. 
IV. On the Buildings of the City. 
2 * 


rem 16 nn 


Den Beſchluß machen Vtens Bemerkungen Uber die grier 
&ifche, von Dr. Chandler aus Athen nah England gebrach ⸗ 
te, und num in dem brittifhen Muſeum aufgeftellte Aufr 
ſchrift, melde den Bericht einer, wie ed fheint, eigends nie: 
dergeſetzten Commiſſion über den Befund eines Tempels, 
(nach der Behauptung ded Herrn Verfaffers des Erechtheums) 
enthält, und auf jeden Fall von bem höchſten Intereſſe üt. 
Der Verfaffer verfpriche ein Fac simile diefer uralten Aufs 
ſchrift mit Bemerkungen über die alte Schreibart und ander 
ren Erläuterungen bekannt ju machen, was ihm gewiß nur 
neue Anfprühe auf den Dank des gelehrten Publicums ges 
ben würde, 

Or Werk it dem Henry Pelham Duke of New 
castle K. G. etc. etc. gewidmet, enthält 218 Zeiten und 
iſt mie zwey Aupfertafeln geziert, dem Plane von Athen 
uud der Anfiht der Erechtheums. 


— — 


Staatdmwirthfähaft. 


Schreiben aus Böhmen über den Borfhlag der audichliegenden 
Ginfuge der Eolonialmaaren über die adriatifhen Sechäfen. 


8. F. 

Die Nachricht, daß das Project im Antrage ſey, allem 
Einfuhrshandel der öfterreihifhen Staaten den ausfcließen- 
den Weg tiber Trieſt anzumeifen, daß Streit Über diefen 
Vorſchlag mehrere Federn der Hauptſtadt lebhaft befchäftigte, 
begleiten Sie mit der Aufforderung, Ihnen meine Anficht dies 
fes Gegenſtandes mit befonderer Rüdjiht auf Boͤhmen darz 
zuſtellen. Ich will Ihrem Wunſche entiprechen,, wäre ed auch 
nur um dem Gefprädie einiger Gejellfhaftskreife der Haupt ⸗ 
fiadt neue Anregung zu bietben ; denn übrigens bege ich zu 
viel Achtung für die Cinfihten der höheren öſterreichiſchen 
Staatsbeamten, ald daß ich eine voreilige und nachtheilige 
Entſcheidung über eine ſolche Angelegenbeir befürchten könnte. 
Zur Zeit, da freye Concurrenz der Wabhlſpruch, gleich⸗ 
fam die gemeine Parole Aller it, bie ſich wiſſenſchaftlich oder 
ämtlih mit Gegenſtaͤnden ber inneren Verwaltung befaßten, 
muß in der That biefer Vorſchlag als eine fonderbare und in⸗ 
conſequente Ecſcheinung auffallen. Dod ih nehme ihn bier 
nur als Thema einer furgen Betrachtung, und ohne mich 
euf die ſtaatéeͤrechtliche und politiige Unterfuhung einzulafs 
fen, in wie fern und wie weit jedes Land des öſterreichiſchen 
Etastenvereind ſeine Rechte und Anſprüche zu Gunften eis 
nes Hleineren Theiles aufjuopfern habe, gebe ich ſogleich zur 
Erinnerung an einige bekannte ſtaatswirthſchaftliche Säge 

und Erfahrungen über. 

Das Streben alles Handeld geht auf ben vortheifhaf- 
teten Austausch wechfelffeitiger Berürfniffe im Inneren jedes 
Giaates fowohl, als unter den verſchiedenen Nationen, Zins 


dem er Sachen des Begehrä ba aufſucht, wo fie eben aus⸗ 
fhließend oder in der größten Menge vorhanden find, alfe 
geringeren Werth haben, und fiedahin verfeßt, wo man ih⸗ 
rer am meiften bebarf, indem er alfo durch blofe Übersragung 
einen höheren Werth fhafft, reiht er ih unter die produe⸗ 
tiven Beſchaͤftigungen der Menfhen, und wird ber unent⸗ 
behrliche Vermittler aller. Da nun durd die Gunſt der Nav 
tur ſowohl, als durch politifhe Ereignife die Werthverhäfts 
niſſe aller Dinge des menfhlihen Verkehrs in unaufpörlihem 
Wechſel begriffen find, fo erfordert der Handel die ange: 
ftrengtefte Aufmerkfamteit, verbunden mit ber ausgebehnte: 
ften Freyheit der Verfügung ; und hierin fiegt der Grund, 
warum demfelben alle Feſſeln des Zwanges jo läftig find, warı 
um er fih unabläffig dagegen ſträubt. Im Allgemeinen iſt 
das Intereife des Handels immer eins mit bem wohlverftan: 
denen Vermögensintereife ber Nationen, und aus diefer oft 
nur dunkel, doch duch ale Staͤnde und Merbäftniffe tief 
gefühlten Einheit des Intereſſes entitcht dem Handel jene All: 
gemalt, die jede willkührlichen Schranke politifher Macht 
durchbricht. Dennoch gibt es zwey von Vernunft und Erfab+ 
rung gebilligte Veranlaffungen zur Beſchraͤnkung desſelben. 
Das Streben nah Gelbititändigkeit des Staates rechtfertigt 
mehr ober minder die eine, während die andere als noth- 
wenbiges Schutz und Wehrmittel durch beſchraͤnkende Maß 
regeln anderer Staaten geborhen wird; denn kein Betrieb 
reicht fo unmittelbar auf Werhfelfeitigfeit ald ber Handels 
(wefibald aud Ein» und Ausfuhr unzertrennliche Gefährten 
find). Übrigens bat eine höhere, unwiderſtehliche Macht dar 
für geforgt, alle Befchränfungen nie zum Nachtheile der 
Erziehung und Cultur des Menſchengeſchlechtes in gänzlicher 
Abſchließung ausarten zu laſſen. 

Aus diefen Vorausfegungen ergibt fih bey genauer Er 
woͤgung, daß nur die widtigiten und dringendften Gründe 
die Staatsdverwaltung zu Handelsbefhränfungen beftimmen 
dürfen, daß ihre Einführung der größten Umſicht bedarf, 
wenn fie nicht des Zweckes verfeblen, und den Wohlſtand 
der Nationen untergraben fol. Diefe Betrachtungen find 
nun auf das in Frage ſtehende Project anzuwenden. Dfterr 
reich mit Stalien, der Schweiß, den "größeren Ländern 
Deutfhlands mit Rußland und ber Türken gröngend, folglich 
in der näditen und mannigfaltigiten Berührung mit den größ« 
ten Staaten Europa’s, durch feine Lage gefhidt tie Pros 
ducte der Bewohner des ſchwarzen Meeres, Ruflands und 
Pohlens, die Frachten der Oft: und Mordfee Englands, 
Holands, des nörblihen Franfreihs und Spaniens, und 
fomit auch die Colonieproducte diefer Länder auf kurzen We⸗ 
gen zu beziehen, rei in feinem Inneren an Erzeugnüfen 
ber Natur und bes Kunſtfleißes, bie es anderen Natieneu 
zum Tauſch anbiethen kann, ſterreich follte fih auf einen 
einzigen Einfuhrweg beſchraͤnken Esfollte auf alle Vortheile 


- » 
.. 


Verzicht leiſten, welche ihm feine Page fait im Mittelpuncre 
des europlifchen Continents und drey divergirende ſchiffbare 
Stroͤme darbiethen? Will man den Fortſchritten der Geiſtes⸗ 
und Gewerbscultur, welche ein ausgedehnter Landhandel 
ſicherer fördert als ein fo beſchraͤnkter Seeverkehr, Zeifeln 
anfegen? Wil man durchaus mähtige Nachbarn zu verderb ⸗ 
lihen Repreffalienreigen ? Will man eineneue Quelle fi firtlicher 
Entartung eröffnen, wihrend wir leider fhon eine unendlich 
seihhaltige in unferem Geldweſen beſitzen? Glaubt man auf 
einer mehr ald taufend Meilen umfaTenden Linie den Schleich⸗ 
handel zu hindern, und will man eiwa die eine Hälfte der 
* Bevölkerung aufftellen, um ihn ber anderen ju wehren „in: 
deß ſich beyder Intereife dafür vereinigt? Und wozu diefe Ans 
falten (Um in dem hinteren Winkel einer zu manden Zeis 
ten des Jahres unfahrbaren und treulofen Meerenge, eine 
meiſt mug zeitweilig für ſchnell aufjuraffender Gewinn vers 
fammelte Volksmenge zu bereichern *)? Wenn diefer Weg 
vortheilhaft ift, fo wird ihn gewiß der Großhändler ohne 
Zwang ſchnell finden und benützen, da es ja eben fein eigen« 
ſtes Geſchaͤft, fein naͤchſtes Intereſſe iſt, überall und für 


jeden Zeitpunct ſowohl, als für jeden Gegenſtend des Ver⸗ 


kehrs die vortheilhafteiten Wege aufzufuhen. Iſt dieß aber 
nicht der Gall, fo wird der Zwang eine neue und drüdente 
Beſteuerung' des ohnehin fehr belaſteten Nationalvermoͤgens. 

Werfen Sie nun Ihren Blick auf Böhmen und Mähren, 
ober auf den Öfterreichifchen Antheil des alıböhmifgen Reis 
ches, fo wird ſich gleich die Bemerkung aufbringen ,. daß die 
vorgeſchlagene Verfiigung auf dieſe von den odriatifchen Hä- 
fen naͤchſt Gallizien am weiteſten entfernteften Länder ben 
empfindlihiten Einfluß haben müßte, 

Durch Böhmen und Mähren fleht Öfterreid im weit 
innigerer Verbindung mit Deutſchland, als durd feine ei« 
gentlich deutfhen Befigungen. Die vielfeitigite Berührung 


mit den an Geiſtes- und Gewerbscultur am weiteiten vors_ 


geigrittenen Staaten Deutſchlands hat dieſe Länter zu den 
tultivirteften des öfterreihifhen Staatenvereins (mit Aus— 
nahme Staliens) erhoben. Cie befigen die mannigfaltigiten 
Erwerbsjweige,, find am dringenditen zum Merteifer mit den 
thätigften und induftriöfen Nachbarſtaaten gendthigt, empfins 
den baber auf das fehnellfte und nachtheiligſte jede Maßregel, 
wodurch eriter Stoff der Manufactur vertheuert, und bie 
Concurrenz mit dem Auslande erfchwert wird. Die aͤlteſten 
Zweige ihres. Activhandels: ber Glass, Linnen-⸗, Wolle, 


Siehe Rosetti's Meditazione storico- analitica sulle fran- 
ehigie della citta, e porto- franco di Trieste pag. 139. 
„Persone ayventizie, che conservando altrove la luro pa- 
tria,, venissero a Trieste soltando per tenerri alcusi anni 

. di fiera, e partirsene poi per lä, dunde vennero, o per co- 
ik fare a 30 stessi od ai lore Ggli dei prosperi stabilimenti,” 
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Tuch: und Hopfenhandel, in glnftigen Zeiten auch der fi 
Töhmen wichtige Obſt ⸗, dann der Holz⸗ und Getreidehan⸗ 
del, baben feit Tange Wege und Vermittelungen gefunden, 
Ne durch Sperrung der Einfuhr und Entbehrung der Rüͤck⸗ 
fragten auf die mißlichſte Weiſe beeinträdtiget würden. In 
den von ber Natur kaͤrglicher ausgeftatteten Gebirgsgegen— 
den hat fih eine Bevölkerung gehäuft, die längit vernichten 
wire , wenn ihr Gewerbfleiß in diefer Zeit der Verarmung R 
und Ereditlofigkeit tes Inlandes nice zum großen Theil 
durch die Vorſchüſſe und die Vermittlung bed nahen audlän: 
difhen Großhandels umtertügt würde. Was follte nun aus 


dieſen gewerbreichen Gegenden werden, wenn fie zur, Beʒie⸗ 


bung jener auslandiſchen Stoffe für Manufactur, le jie 
von Hamkurg insvier Wochen, unmittelbar aus England in 
zwey Monathen halten können, fehs Monathe auf dem 
Wege Über Trieft verwenden müßten, wenn fie alfo zu ih: 
vem Bezug, eines drey Mahl größeren Capitals bedürften, 
wenn fie auf die Elbefahrt, auf-alle Ruͤckfrachten aus Nor: 
den « auf die wohlfeilen gelegenbeitlichen Frachten der Bauern 
und Sandwirthe., deren Lebensunterhalt in jenen wenig frucht ⸗ 
baren Gegenden jun Theil auf dieſen Verdienſt gegründer 
iſt, Verzicht leiſten follten? Man rechne noch die unaus: 
bleibliche Vertheuerung der Frachten auf einer befhwerlichen 
Monopolſtraße, fo muß die entſchiedendſte Überzeugung bers 
vorgeben, daß burc die genannte Maßregel alle jene mit 
dem Auslande bereits glücklich wetteifernden, jetzt ohnehin 
durch das Geldweſen ſehr bedraͤngten Gewerbsanſtalten ver: 
kümmern müßten, daß mit ihnen ein großes Nationalcapır 
tal vernichtet würde, welches ſich drey vorhergehende Regie⸗ 
rungen, fo wie bie gegenwärtige eifrig bemüht haben, zu 
dieſer Verwendung zu leiten, um ten Wohlſtand und tıe 
Zelbititändigkeit ihrer Etasten durch bie reichte Mannıg- 
faltıgkeit des Ermerbes zu fihern. Wären die fofibaren Aus— 
lagen für Aunftftraßen nad allen Giränzen Böhmens nicht 
unverhältrißmäßige drückende Opfer, wenn künftig die lirge 
lihe Ausfuhr Esum hinreichen follte, den Graſswuchs auf 
ienen Wegen zu unterdrüden? Wozu hat die Natur Bob: 
men durch feine Cage zum Verkehr mit dem Norden beyun- 
ſtigt, wo zu hat ſie da ein Stromgebieth ausgebreitet, deſſen 
kleinere Zweige einſt eine höhere Cultur zur Belebung der 
inneren Thatigkeit benutzen wird, deſſen größere, gegenwär« 
tig wichtige, nur zu wenig gefannte Vortheile und die bes 
quemfte Verbindung mit der Nordſee darbiethen ? Von Bud⸗ 
weis trägt die Moldan die flache Zille des Cjechen bis Prog 
und Melnick mit betraͤchtlicher Ladung, indeß der Deutſch. 
böhme mit feinem tieferen, ſchwer belaſteten Geſchirre sis 
Hamburg führt , oder in bie Havel und Spree dringe, Die . 
Fahrt ſtromaufwaͤrts iſt auf beyden Fluͤſſen unvergleichbar 
leichter als an der Donau, und es iſt bekannt, daß die Elbe 
unter allen europaͤiſchen Zlüfen am weiteſten den Gebrauch 


des Segels erlaubt. Schon jetzt gibt dieß Gewerbe einer gror 
Gen. Zahl Menfhen Befhäftigung, und weit größere Vor— 
theile laſſen fich erwarten, wenn nach der Beflimmung ter 
Eongrefacte alle Flußſchifffahrt freygegeben wird, und alle 
läftigen Hinderniſſe entfernt werden, melde jeßt noch die 
Verfügungen Sachſens und die Stapelgerechtigkeit Magde— 
burgs der Elbefahrt entgegen ſtellen. Gewiß wird die Negies 
rung, indem fie die nützlichen Projecte der. Denaufgifffahrt 
begünftigt, und über die freye Fahtt auf der Weichfel unter 


handelt, die dargebothene Gelegenheit nicht verfäumen , eis . 


nen Handelsweg, den fie feit Jahrhunderten beſitzt, deraf« 
kein ix fregen Eee und zur nahften Verbindung mis ben 
größten Handelsvölfern der Erde führt, bie laͤngſt gewünſchte 
freye Benübung zu verihaffen. Dieß N. 8. ift in kurzem mei⸗ 
ne Meinung über ben mitgetheilren Vorſchlag. Cie wäre 
leicht ausführlicher darzuftellen , und durch Mechnungsbelege 
zu bewähren. Aber als Material zur Entfheidung einer Streit: 
frage mögen diefe Andeutungen genügen, denn ich kann mich 
nicht.im Ernſte überreden, daß ein folder Vorſchlag ſo leicht 
bey unferer Regierung durchdringen könnte. Zie behauptet 
den alten Ruhm langfam, aber deſto fiherer und zuverläffis 
ger in ihren Anordnungen fortzufhreiten, nicht ſchnell jede 
glänzende Erſcheinung des Zeitgeiſtes aufzufaflen, welche nur 
zu oft fpätere Erfahrung als eine geiftvolle Einſeitigkeit dar: 
fiellt. Sie kann am mwenigiten zu bedenflihen Maßregeln ge: 
neigt ſeyn in einem Augenblide, wo ber burd das Curswe⸗ 
fen und bie Theuerung ber Lebensbedürfniſſe auf das äuferite 
bebrängten Induſtrie jeder leichte Mißgriff Iebentgeführlich 
werden könnte. Sie wird die Vortheile der mannigfaltigen 
Loge ihrer Länder, der verfhiebenartigen Cufturmittel , den 
Wohlitand ihrer alten Staaten, ben Kern ihrer alten Ber 
wohner, welche treu alle Unbilden der Zeit mir ihr ausharr⸗ 
ten, nicht opfern, am einige meuerworbene oder wieder ers 
langte Seehäfen zu begüͤnſtigen, welchen vie Natur de 
sur den Rang der Mittelmäßigkeit angemwiefen hat, fo 
ſchaͤtzbar fie übrigens feyn mögen. Sie wird insbefondere nicht 
die Herzen der Böhmen von ih wenden, die in den Jahren 


1809— 10 burd bie außerordentlichften Anftrengungen vie 


Grüge des gefammten Staatenvereines wurden ; diefer Ver 
wehner der großen Welle von Europa, an deren uralten 
Wellen zuerſt die Heeresiwogen bed europäifchen Länderftür: 
merd brachen. Zu 





Untiquarifge Rotiz. 
(Bon P. A. Eichhorn) 


Zu Triebendorf, eine Stunde unter Murau im obern 
Murthale, find an einem Bauernhauſe jwey Romerdenkſten 
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ne eingemauers Es find Brabfleine, wie die mehreiten, die 
man findet, ; 

Meil auf dem erften der Nahme Seneca vorkommt, 
fo folgerten einige fogleih daraus, wider alle hiſtoriſche 
Wahrſcheinlichkein, nice Cocſſca, fondern das Murthal in 
Oberſteyer müfe das Exil dieles berühmten Philoſophen gewer 
fen ſeyn. Dan darf aber, dieſen Arrıhum ja befeitigen, nur 
die Inſchrift leſen, fo ſpricht fie: 

GOTTAIO 
ANNI, SENE 
CAE. SER. V.F, 
5. ET. IVSTAE 
CONI. OPT, 

Cottaijo Anni Senecae Servus vivens fecit sibi 
et Justae conjugi optimae, Deutfh : Cottaijo , ein Leib⸗ 
eigener ded Aunus Seneca bat bey Lebzeiten für fi) und 
Justa, feine beite Gemahlinn (diefe Ruheftätte, Orabmapl), _ 
machen laffen, 

Cousijo eriheint ohne Vorsund Zunahme als Ser« 
vus, Reisergener, Eclaoe oder Diener bes Aunus Seneca. 
Moͤglich iſt ed, dig der Steinhauer Kürze halber Anni 
für Anmaei meifielte, und ber berühmte Philoſoph L. An- 
naeus Seneca eine Sclavenfamilie im Nordreich mit einer 
Villa Rustica Gefaf. Vornehme Römer hatten gemeiniglich 
eine fehr aroße Anzahl Sclaven, die fie-fih dutch Geburt, 
Ankauf oder Krieg erwarben. j 

Alle Nichrfrenen hießen Servi, Hausdiener jeder Art, 
Handwerksleute, Gärtner, Köche, Schreiber, Wunbärzte, 
Verwalter „ auch jene, melde alle Theile der Landwirthſchaft 
beiorgten. &o «imer mag unfer Cottaijo , rin Celt, im Muͤr⸗ 
thal geweſen ſeyn. 

Die andere Steinſchrift heißt fo; 


C. COMINIO 
LVCANO 


ET ATTIAE LITV 
CENAE VX 
HFO 


Cajo Cominio I,ucano et Attiae Litucenae uxori 
hoc factum ossarium. 

Dem Cajus Cominius Lucanus und der Grmahlinn 
Atıia Litucena ift diefe Grobftätte gemadht worten. 

Diefer C. Cominius mag ein Frepgelajfener tes Lu- 
canus gewefen ſeyn, und von ihm nad Nömerfitte ben Bey⸗ 
nahmen erhalten haben, 

Lucanus mar eine Neffe tes Annaeus Seneca, ein 
nicht unberühmter Dichter unter K. Nero. 

So ftehen beyde Triebentorfer Denkfteine mit einander 
in Verwandtſchaft, nnd in einem nicht unwahrſcheinlichen 
Verhaͤltniß mit Seneca. 
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Geſchichtliche Berichtigung einer gedruckten Unwahrheit, 
ten k. k. öfter. Foldmarſchall Furſt Carl zu Schwarjen 
berg betreffend. 


Sa dem 1b06 in Breslau bey Korn, hergekommenen 
Werte. „Biographie moderne ou Dictionnaire de tous 
les hommes_.morts et vivans etc. etc. befindet fi pag. 
286 in der biographiſchen Skizze des kaiſ. koͤnigl. bſtereichi⸗ 
ſchen Feldmarſchalls Fürſten Earl zu Schwarzenberg eine aufs 
“fallende hiſtoriſche Unrichtigkeit. Es heifit naͤhmlich: „ft 
moins heureux & Kehl dans la nuit da 24 Juin 1796 
et soit negligence de sa part ou de celle des chels 
des troupes des cercles qu'il avoit sous lui, il fut 
pris et fait prisonier sans tirer un coup de fusil!” Es 
mag nun Ähnlichkeit der Nahmen oder was immer die Ver: 
enlaffung zu diefem Irtthum gegeben haben, das factum 
ut ganz falfh ; denn Fürſt Carl Schwarzenberg, ward 
nie, weber überrumpelt, noch gefangen. Der 
Für, damapld noch Dberft und Regimentscommanbant von 
Zeſchwitz Küraffier, befand fih im Juny 7796 mit tirfem 
Negimente bey dem. Wartenstebenifchen Corps am Nieder: 
bein ‚„.und erft nad der Schlacht von Würzburg wurde er 
zum Generalmajor befördert, Der Zufall wollte ſogar, daß 
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er in ber Reihe ofler Feldzüge nie vor Kehl zu ſtehen 
fm, und ihm alfo noch viel weniger ein Commando bort zu 
Theil geworben iſt. 

Wir glauben und verpflihtet, diefen Jerthum öffentlich 
zu rügen, ba wir von den Dienſtverhoͤltniſſen biefes Feldhertn 
genau unterrichtet find, und hoffen, daß alle übrigen Zeitz 
ſchriften die ſchnelle Verbreitung biefer Berichtigung gewifi 
gerne übernehmen werben, weil es jedem Deutſchen mwillfom: 
men ſeyn muß, ben anbefledten Ruhm eines deutſchen Hel⸗ 
den in feiner Reinheit gu erhalten. 

Bey diefer Veranfaffung dringt fi und bie traurige 
Bemerkung auf, daß bie literarifche Frechheit unferer Zeit 
den höchſten Gipfel erreicht habe, da fie fih fogar erlaubt, 
eine falfhe Nahriht an einen Nahmen zu knüpfen, dem 
der Ruhm eine fo glänzende Stelle in ber Geſchichte ange 
wiefen hatz und’ es iſt zu bedauerm daß die Verfaſſer des 
Dictionnaire des hommos morts et vivans fo gleihgüf: 
tig jede, felbft von Pasquilanten in die Welt geftrente Lüge, 
ungeprAft in iht Werk aufnehmen, und auf ſolche Art ihre 
Biographien durch Verleumdungen entitsllen, bie, wenn 
fie nicht beriptiger werden, einmahl in vie Geſchichte über 


geben. 
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Literariſſche 


Deutſche Taſchenenchklopdadie oder Handbibliothet 
des Wiſſenswürdigſten in Hinficht auf Natur und Kunſt, Staat 
und Kirche, Wiſſenſchaft und Sitte. - In alphabethiſcher Ord⸗ 
nung. Bier Theile mit 5o Rupfern. Leipzig n. Altenburg, 1016, 
5. 4. Brodhaus,B Thlr. (14 fl. a4 Er.) 


Alles Wiſſen und Thun iſt Stückwerk, menn e8- nicht ins 
nen Zufammenbang hat. Diefer gibt dem Willen Die Einheit 
der Gründe und der Bedingungen des Erkennes, fo wie jede 
Regel für das Thun aus einer Grundregel und mit Diefer zu: 
glei aus einer Einheit becvorgeht. Dee Umſchwung aller Thäs 
tigkeit des aritigen Menfhen hat Daher nur eine Are: die Rar 
tur, and einen Mirtelpunct: Die Wahrheit. Die beyden 
Pole der geiſtigen Bewegungta aber: der Gliedbau der Er—⸗ 
keantaißg und oit Geſtaſtung des Tyuns, verfnüpten ale Strah · 
len, Die dem Mittelpaaete eutſtromen, mit jedem Ringe der Are, 
zu einem großen Soanencinge: dem Leben der Menſch— 
heitin Gott. Allen Reichtbum, den dieſes eben im ſich Hält, 
umfhließt ein Doppelkreis: Staot und Kirche. 

Der Verſtand hat den Reichthum des geiſtigen Lebens ger 
gliedert und geordaet. Schon iff viel hierin gelelſtet, aber das 
Kunftgebäude ſelbſt jteht noch nicht vollendet. Judeß haben Ber 
Ieprfamkeit, Unfihe und Fleiß das Einzelne finalih bequem 
wufammengeßeilt, und für das verfchiedene Bedürfnif vielfach 
aufgefpeihert: zuerft in Deutſchland, baun mit mehr Geſchick, 
ob wohl mit minderer Kraft, in Fraukteich; hierauf mit giüd: 
liger Berechnung des Bedürfnıffes in dem Lande, defien Volk 
#5 hierauf vorzüglich vertept, in England, Seht kurzem haben 
dis Deutſchen „mit Franzoſen uud Britten wetteifernd, iht Wert 


Anzeiye 


mieder vorgenommen. Ep entfteht vor unfern Augen, von 
einem mürdigen Gelehrten nad einem wohl durchdachten un® 
gründlich vorbereiteten Entwurfe geleiter, die große Eric. 
Rihterfihe Encpklopäbdie, ein Gefammtmagazin der @r- 
leht ſfamkelt und Kunſt an fi: und fo gebt mit cafhem Schriit 
feiner Bollendung entgegen: das encyklopädifhe BHaudwörter⸗ 
buch für die gebildeten Stände, das mit feltenem Beyfall aufge» 
nommene, foaenannte Gonverfationdlerion, ein rei» 
haltiges Magazin für die geſellige Bildung der neueflen Zeit, 
Allein außer deu beyden verfchiedenen Zweden, Ben diefe größe 
ven Werke ſich vorgelegt haben, gibt es noch einen Dritten der 
nicht minder als Zeitbedürfuiß ſchon in England gefühlt wurde, 
und der dafelbit mehrere „TZafhenenktyclopädien” ber 
vorgebrächt bat. 

Man will vor aflen Diagen wiffen und behalten das Noth« 
wendigſte, daß Weſentlichſte, das Wichtigſte, mit einem Wor ⸗ 
te: dan Wiffensmwürdigfte. Auch der Unterrichtete, der im 
feinem Face unaufpörlih zulernt, will aus den übrigen erfahren 
oder nicht vergefien, was am des Yufammenhanges aller Fächer 
der Gröenntniß willen gelernt werden muß und nie vergeffen wer« 
den darf. . j 

Gin Alphabeth des Wiffens alfo, ein Regifter 
der Hauptbegriffe, weldes klar und gedrängt, mit Wege 
laffung des Befondern, außer da, mo es dem Wiſſensnöthigen 
Geftalt, Beben und Farbe ertheilt, dem gegemmärtigen Stand» 
punete der deutfchen Literatur gemäß, alles enthält, was für 
die Erinnerung und dad weitere Nachdenken wichtig ift, um das 
Ganze der Ratur und dr6 Lebend, der Kunft und des Wißen⸗ 
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kennen, und in friner Verzwelgung zu Überfehen: eine folche 
Danpdbiblliothe des Wiffenswürdigften für bat 
Berürfnig Aller, die ſchnell die Hauptſachen finder und die 
Elemente des Willens fefpalten wollen; insbefondere für Stu« 
dierende, denen «6 an Büdern und Renntniß der Literatur no 
fehlt, — ift gewiß ein zeitgemäße Werk, Mie wurde fo viel 
gelefen, al jeßtz; aber nie wurde auch die Luft der Leſer fo 
überfüllt und ihe Bli fo zerſtreut, als jegt. Der Unkundige 
wird erdrückt von der Maffe der Kenntuiffe, die von allen Sei · 
ten feine Aufmerkſamkeit in Anſpruch nehmen; oder er finkt uns 
ter in der Fluth von Zeitfchriften und Tageblättern, die ihn und 
feine Zeig mit fi fortreißen , daß er felten morgen noch meiß, 
mas er heute Veues gelefen hat. Darum mird der Berftändige 
bey allem Leſen das Nöthige fſeſthalten und das Wichtigite unter 
Bauptbegriffe gufammenftellen wollen, 

+ Für dieſe Abſicht ift die obem genannte Tafhenencp 
Flopädie angelegt. Als ein Hülfsmagazin für den wiffenfhafte 
Tihen Hausbedarf enthält fle aber auch zugleich für das weite 
re Studium die nöthigen Nachwelfungen der beten und neue⸗ 
fien Schriften des In-und Auslandes. Die 50 Kupfer follen 
miffenfchaftliche Gegenflände erläutern, oder merfwürdige Bey- 
fpiele Mar machen. Daher find für die Elemente der Bota⸗ 
nike, der Anatomie 2, ber Chemie ä, der Herals 
Die a, der Hydroftatiks, der@lektrecität a, des Gal— 
vanismus 2, der Arpftalifation ı Kupfertafel beflimmt 
n. f f Die Artikel ſelbſt enthalten In fachreiher Kürze, für 
den Anfänger. oder Richtkenner verftändlih "und hinreichend , 
was er davon wiſſen muß. Die Thierkupfer und die techni« 
fchen Abbildungen machen: die Befchreibungen dentwürdiger 
Gegenſtände deutlich, wieder Alipdas, die fliegende Ei— 
dechſe, oder die Dampfmafdhine, der Adrojtat uud 
ähnliche Gegeuftände, 

Die Vorrede zum erilen Theil bezeichnet den Plan des 
Werkes näher, und zeigt, worin er von dem Plone des Gons 
verfotionslericons ganz verfchleden ift, fo das beyde Werke un: 
abhängig neben einander beitehen. Mehrere albs Schriftſteller ber 
kannte Männer haben ſich, jeder für cin beflinimtes Fach, ver: 
einigt, um dasfelbe nach der eutworfenen’Örundlegung zu be 
orbeiten. Wed Einzelne it auegeſchloſſen, wozu vollſtandige 
Mörterbäder (geographifchs ſtatiſtiſche, biogtaphiſch- hiſtoriſche, 
oder nafurgefhichtlihen. a. m.) unentbehrlich find ; eben fo das 
pofltive, mas nicht allgemein wiffensnöthig ift. Dagegen find 
„ausführlicher entwitelt alle Begriffe, und reichthaltiger darge» 
Kellt alle Kenntniffe, die ſich auf das Welen der Natur und 
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der Kun, de Kiche und des Staats, der Wiffenfchaft und 
der Bitte, oder auf das höhere Menfchenleben beziehen. Denn 
bewegt ſich Diefes nicht auf jener ſechsfach verfhlungenen Bahn 
des Wahren, Guten und Echönen? — Berhältnißmäßig iſt je 
doch das Fach der Naturkunde und der Technologie reicher auß« 
geitattet, weil hier deu Unkundigen fein Gedächtniß am. meis, 
ften verläßt. Ben Hauptartiteln ift das alphabethiſche Zerreißen 
deſſen, was zu einer klaren Üderficht des Weſentlichen noth⸗ 
Mendig in einander greifen muß, forgfältig vermieden. Außer 
den fhon angeführten Artikeln, vergleihe man fn diefer Hin⸗ 
fiht die Artikel: Deutihlond, Guropa, Erbe, Abel, 
Atmofphäre, Ehe, Farbe, Großbrittanien, 
Frankreich und ähnliche Grundbegriffe find, nah dem 
Maßitabe ihrer Wichtigkeit für Matur: und Menſchenkunde, vol: 
fländiger entwidelt, als die abgeleiteten. Man vergleiche did Arti» 
Bel: Frepbeit, Kunſt, Künftler, Gerechtigkelt, Se⸗ 
(dmad, Geſetz Gefellfhaft, Dumanlitär, Kirche, 
Kraft u. a.m. Als Bepfpield, wie einzelne Wiffenfhaften und 
Künfte ſtizzitt find, vergleiche man die Artikel: Äftpetik, Ert« 
minalreht,@ncepPlopädie,Gefhidhte, Rirdenge 
ſchichte Kritik, Kupferſtecherkunſt und ähnlide. Da» 
bey iſt Gedraͤngthelt mit Sachteichthum verbunden. So enthält 
der Aetikel Glaffiber ein Verzeichniß der wichtigern griechi⸗ 
fen, römifhen, deutſchen, dänifchen, engliſchen, feanzöll- 
fen, itallenifchen „wfponifhen und portugtefiihen National 
ſchriftſteller, nad den vorzäglihiten neuern, aud fremden Aus⸗ 
gaben, und Überſetz im latein., deutfcher, franzöfliher, engli⸗ 
fee oder italienifher Sprache, auf kaum 10 Seiten. Daß ® 
überhaupt die neueſte Zeit und Literatur nicht überfehen find, 
wird man, außer in den wiſſenſchaftlichen Artikeln, 4. B. Fö— 
berativflaat, Declamation, Epos, Fabel, De 
Hiffrirkfunf, Gontinentalfpitem,Goncursd, Forfe 
virmeffung u. a, aud inden hiſtoriſchen, eder in deu Skijz · 
sen der merfwürdigeren länder, Bölker, Sprachen und 
Religionen bemerken, 

Bon dieſer OHaudbibllothek des Wiſſenswürdigſten find = 
Theile von A bis 8, welde gegen 2200 Artikel 
und 26 Kupfer enthalten, Im Raufe des Jahres 1816 
erſchlenen. Die beyden folgenden Thelle mit 24 Kupfern wer⸗ 
den im Laufe des Jahres 3647 das Ganze beſchließen. Auch das 
Anfere dieſes Tafhenmörrerbuches if feiner Beflimmung onge« 
mefien, fo daß die Verlagspandlung boft, Form und Inhalt 
werden dasfelbe jedem Freunde wiffenfhaftliher Bildung als 
eine zweckmã hig eingerichtete Handbibliothek für den täglichen 
Gebrauch empfehlen, 
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Miscelle 


Die Frau von Maintenen ließ Im Jahre 1786 die (verſteht 
#4 sorrigirten) Schrift» und Styptübungen ihres fiebenjährigen 
Zöglings, des Duc du Maihe, unter bem Titel: Ocuyres 
diverses d’un autenr de Sept ans, — fehr elegant in Auatfors 
mat druden, Eie felbibfchrieb dazu eine Zueignung an die Mut⸗ 
ter, von deren Schmeichlerton man ſich am beten einen Begriff 
aud der zwey Madrizald machen kann, Die man (ob mit Recht oder 
WUarccht? iſt nicht ganz entſchieden) Racinen zufhreibt, die der 
ögitee dudicatvire folgen, und von denen daß eine alfo lautet: 


Quel est cet Apollou mouvenu, 
Qui, presque au sortir du berecam 
Vient regner sur notre Paruasse? 
Qwil est brillant, qu'il 3 de grace! 
Du plus grand des heros, je reconnais le fils ; 
Ul est deja tout plein de I’ esprit de son pere, 
Et le feu des yeux de la mer« 
A passe jusqu'en ses ecrils, 
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Geographie, Hiftvrie, Staats- und Kriegskunſt. 
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Freytag den 7. und Montag den 10. Mär 1817. 
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Hiſtoriſche Tageſerinnerungen für Öterzeider. 


7. März. Tobedtag Ouide's Grafen von Starhemberg, des Siegers dey Anmenara und Garagsffa (1737). — Der Nas 
Honafsonpent erklärt Spanien den Krieg (1793). — Bonaparte erobert Jaffa mit Sturm (1799). — Rotification des Luneviller 


Briedbens burd die Reichörerfanmmmiung zu Regensburg (1801). 


8. Märg Bonaparte vermahlt fi mit der Witwe des Generalen Beaubarnsis (1796). — Beſqchießt Die Auffteulung einer 


Wefernsarmer bey Diion (1800), 


9. März. Graf Tötölg verſpricht der Pforte einen jährlichen Tribut von 40,000 Thalern 


Segen Abtretung aller von den 
1 


Zürfen in Ungarn ſchon eroberten oder noch zu erobernden Feſtungen. 
10. März. A, Sigmemd befehnt auf den erbiofen Tod Herzog Johanna EI. von Baiern⸗ Gtraubings Holland, feinen Games 


nerfohn, Albrecht von Oſterreich, mit Nieberbaiern (1426): — Am nähmtichen Zage (355 Jahre naher) wird gu Teſchen der Con⸗ 
grehi zur Bentegung der, swifhen Öfterreich und Preußen wegen diefer Erbfolge entftandenen Fehde eröffnet (1770). 
18. Obebeimer Theilungävertrag über Italien, zwiſchen K. Maxrimlllan, Carl (V.) von Gpanien, und Brangl. von Frankrelch 


(1517). — Die 
an (1798). 


Reipsfrietensdeputation zu Raſtadt nimmt die Abtretung des linken Kheinufers an Branfreih, als Üriedenöbafis 





Über den Charakter ded C. Cäfar Octavianud Auguftus. 
Bon 3. Koller, ©. 8. Gefandtfhaftsfeerstär 
in Stuttgart. 


Nach Alerander Sinclair’s Diss. V. in F. A. Hallbaueri Exer- 
eitationibus societatis lalinac, quae Jeuue est. Bvo maj. Lips, 
1741. 





Einen Tyrannen fhelten wir jeben graufamen Herrſcher, 
beſonders ader denjenigen, welder die Schranken des Befer 
bes durchbrochen, niedergerijfen und feinen Thron über ver, 
nahläffigtes Bürgerwohl, Über den Trümmern der Republik, 
über Dem Leichnam vaterlaͤndiſcher Freyheit, Über der beeng- 
ten Bruft ſclaviſch erniedrigter Menfchen errichtet. Der Nah⸗ 
me Auguftus deutet in römifher Sprade auf. etwas Bött- 
liches, Heiliges, höchſt Ehrwürdiges; daher die Zeichenden: 
tung (Augurium), die Schwangerfhaft,, die Tempel und 
Etadtmauern mir dieſem Beyworte beebrt wurden. Als die 
Römer nach verlorner Freyheit in die Knechtſchaft ſtürzten, 
und den ungerechteſten Gewaltüber mit Ausdrücken erhoben, 
welche die Schmeicheley erfand und der Schrecken auspreßte, 
ba geſchah es, daß C. Octavianus Caſar — fo erfinderijch iſt 


Sclabenſinn! — zuy Folge eines Geſammtſchluſſes von dem roͤ⸗ 
miſchen Senate — ein bereits leerer und laͤcherlicher Nahme 
— auf den Vortrag des Mungatius Plancus ſich fortan Au⸗ 
guſtus nennen ließ. Uns iſt nicht unbekannt, daß die meiſten 
der Meinung ſind, Octavianus habe dieſen Beynahmen um 
ſeiner Milde und Güte willen erhalten, und verdiene nichts 
weniger als ein Tyrann genannt zu werden. Unſere Dichter 
und Redekuͤnſtler ſtreuen in ihren Lobreden und Gedichten 
auf Könige und Fürſten, deren Gunſt fie gerne erhaſchen 
möchten, Nahmen und Thaten des Auguftus wie Mohn und 
Seeſamkraut umher, und Yuguftus und immer Auguſtus iſt 
iht Richtmaß, womit fie die Thaten und Reden derer, bie 
fie preifen, ın die Laͤnge und Breite ausmeſſen, und ber 
Übergeugung leben, das herrlichſte Ideal eines Regenten auf: 
geſtellt zu haben. Allein, indem fie alio ju loben wähnen, 
fhänden fie; denn nichts Fönnte dem Lobe eined gerechten und 
guten Bürften nadıheiliger ſeyn, als eine Vergleichung mit 
Auguftus. Niemand hat die Nochwelt fhandlicher belogen, 
ald er, feinem anderen Tyrannen it ed gelungen als ihm, 
den Nachkömmlingen als Vorbild des beilen und gütigſten 
Regenten zu gelten. Nice genug ‚- daß ihm allein un;ählige 
Ermordungen der Bürger, Quaͤlerey und Plünterung des 
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Vaterlandes, und alle Gattungen von Schandthaten unge: 
ſtraft hingmgen; fie mußten ihm fogar bey der fpäten Nach⸗ 
tommenfchafe zum Lobe gedeihen. Aber es iſt Zeit, endlich 
fiamahl nom ſchaͤndlichen Haupte bie Larve zu reifen, und 
den ſcheinheiligen Auguſtus in feinem wahren Milch- und 
Blutgeſichte darzuſtellen. 


Laſſen ſie uns demnach das Leben dieſes Hochgeprieſenen 


burdlaufen, und feine Ungerechtigkeit, ſeine Gtauſamkeit, 
feine Wolluſt, feine Habſucht und übrigen Laſter etwas naͤ⸗ 
ber beleuchten, ohne Rache, ohne Haß, wozu wir ja ganz 
und gar Beine felbftifche Veranlaffung haben. * 


Als die beyden hochherzigen Römer, M. Brutus und 


€. Eojfins, jene That unternahmen, wozu in Athen Thrafp: 
bul, in Theben Pelopidas ihnen ein Beyſpiel gegeben hatte, 
roͤchten fie zwar dur den Tod des Tyrannen das dem fin 
Eenden Vaterlande zugefügte Unrecht; allein fie hatten ihre 
Mitbürger wohl von einem Herrſcher, aber nit von der Be: 
herrſchung befrept. Noch war M. Antonius übrig, ein gıö: 
ferer Boͤſewicht, als derjenige war, den fie getöbtet hatten, 
noch war Dolabella, noch waren manche andere nichtowür⸗ 
dige Bürger am Leben. Zu diefen uͤbeln fügte fih noch, daß 
Zulius Caſar, nicht zufrieden über einen freyen Staat ſich 
lafterhafter Oberherrfchaft bemädtigt zu haben, feine Mit 
bürger auch nad) feinem Tode nod ald Knechte wiſſen wollte, 
und daber den E. Octavianus, feiner Schweſter Neffen, eir 
nen Qüngling von wenigen Ahnen, an. Sohnes Stelle anı 
genommen, und ibm zur Feſthaltung der Ipranney große 
Reichthümer zurüdgelaffen hatte. Diefen kaum fiebjehnzähris 
gen Knaben, ter [don damahls aus Herrſchbegierde Recht 
und Billigkeit vergejfen hatte, beehrte, den warerländifchen Ge: 
jegen zum Trotze, J. Cüfor mit dem breiten Purpurftreifen 
eines Senotors, und ernannte ihn zum Wefehlshaber der 
Reiterey. Indem aber diefer niedliche unbärtige Feldherr mehr 
Geſchick haben mochte, Steckenpferde, als römifhe Reiter 
ju befebligen , fo wurde er nach Apollonia geſchickt, um fid 
daſelbſt dein Studium der fregen Künſte zu widmen. Umihn 
aber von Kind auf an Herefhaft, Waffen und Krieg zu ge: 
woͤhnen, und ihm Gelegenheit zum Ausbrüten bürgerlicher 
Zwirtigkeiten zu verſchaffen, fo ließ es fih Caͤſar fehr anger 
legen ſeyn, den Knaben bey allen Truppen herumzufdieben, 
"bald dieſen bald jenen Tribinten und Centurionen benachbar⸗ 
ser Legionen zuzutheilen, damit fiefid an ihm gewöhnten und 
ihn in der Kriegskunft unterrichten möchten. Noch befand ſich 
Octavianus kein halbes Jahr in Apollonia, als ihn 3. Cär 
fars gewaltfamer Tod’gemeldet wurde, Erſchuüttert von dies 
fer unerwarteten Nachricht, im Herzen nichts als Feindliches 
gegen das Vaterland, dachte er jegt nur baran, die benach⸗ 
barten Regiviren zu bereifen, und neue Dinge ju bereiten. 
"Seinem führen Vorhaben gaben indeſſen Briefe von feinem 
Stiefvater und feiner Mutter eine andere Wendung. Erver: 
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ließ feine Studien und kam aus, Epirus nah Bruntifium, 
Hier wurde er von den erſten Milttörperfonen und Weterar 
nen wit Gluckwünſchen erfpfangen und als Cäfar begrüßt. 
Entzückt über dieſen Erfolg, und vol kuͤhnen Selbſtver⸗ 
trauens zog er bald naher allenthalben die Sclaven, Frey⸗ 
gelaſſenen, Elienten und Veteranen des I. Cäfar an fih, 
betrat unter tem Schutze dieſes Troffes die Stadt, und über: 
nahm die glänzende, aber Neid und Ehriofigkeit erzeugende 
Erbfhaft, gegen die Rathſchläge feines Stiefvaters und feir 
ner Mutter. Diefe ermahnsen ihn, feinen Privarhaf dem allı 
gemeinen Beilen nahjufehen, den Mord feines Vaters um 
fo weniger zu roͤchen, ba feinen Mörtern ſchon durch einen 
Senatsſchluß verziehen, und fomit alle Zwietracht emiger 
Vergeffenheit übergeben ward, Er hingegen ſprach von nichts 
als von Sohnespfliht gegen ben Water, von Mord und 
Rabe, und zeigte überall wilden Männerfinn, aber mehr 
nod jugendliche Tollheit. Unter ſtarker Begleitung verfügte 
er fih zu dem Conſul Antonius, und forderte mit bem größe 
ten Ungeflüm von ihm, daß er bie Mörder zur Strafe zie⸗ 
be, und ihm bie von Calpurnia in feinem Haufe nieberges 
legten Gelder ausliefere, um die von feinem Vater dem Wolfe 
beftimmten Vermoͤchtniſſe ſchnell entrichten zu können, ja er 
ſchalt fogar den Conful nachlaͤſſig und undanfbar gegen Caͤſar, 
weil es nur von ihm abgebangen hatte, daß ber Pöhel dem 
Brutus und Caſſius das Haus nit Über ihren Köpfen anzün— 
dete. Antonius ermwiederte, daß ed einem Süngling keines» 
wegs zieme, von einem Conful Rechenſchaft über feine öffent« 
lihen Verfügungen zu fordern, viel weniger aber ben Herrn 
jeigen zu wollen; ihm habe er einzig und allein die große 
Erbſchaft zu verdanken, denn er habe fi dagegen gefegt, 
daß 3. Caſar vom Zenate nicht ald Feind und Tyrann, und 
fein, Teftament biermit fammt allen feinen Anordnungen für 
ungültig erklaͤrt worden ſeyen; Übrigens fen er bereit, bie 
ihm anvertrauten Öelter ausfolgen zu lajfen, er rathe ibm 
aber, fie nicht zur Erkaufung einer ſchwanken Volksgunft 
zu verwenden. Octavianus hierüber erbittert, ſuchte gegen 
Antonius einen Aufſtand zu erregen; und erklärte Öffentlich, 
um ihn verhaßt zu machen, daf es keinem anderen als ihm 
ju Schulden:fomme, wenn bie Legate feines Vaters dem 
Volke noch nicht eingehaͤndiget ſeyen. Am aber nun dem Wolfe 
feine Zuneigung zu beweiſen, machte er alles, was er be: 
reits von der Erbſchaft beſaß, zu Gelde, und vertheilte es 
junftweife unter das Volk, wohl wiſſend aus dem Bepfpiele 
feines bösartigen Vaters, daß die Gunſt des Volkes am zu⸗ 
verläfigiten burch volle Hände erfauft werben könne, Als der 
Eonful Antonius nicht Tange nachher verbothen hatte, dem 
Octavianus bey den Schauſpielen, diedem 3. Cafar zu Eh⸗ 
ven aufgeführt wurden , einen goldenen Seſſel zu ſtellen⸗, fo 
nahm er auch dieſes hoͤchſt empfindlich und zornig auf, rannte 
durch Rem ins Kreuß und indie Auer, ber Janhagel bınter 
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ihm, ſchrie und firmte: Met mein Blut, rähet die Ber 
leidigung meines Vaters, flrafer den Antonius! Zeine Un— 
verſchaͤntheit hatte ſchon fo weit zugenommen, daß er, ein 
Patrizier, der bis nun weder einen Militär noch Civildienſt 
eigentlich belleidet hatte, nach dem MWolkstribünote geitzte, 
bey erlittener Zuruckweiſung aber die Veteranen des J. Ei: 
far aus den Tolonien durch Beitehungen aufwitgelte, und 
als ſchlichtet Privarjüngling ein Kriegsheer auf die Beine 
ſtellte. Es wurden heimlich Abgeordnete in des Antonius Pas 
ger gefendet, welche bie Legionen dur Geld und Verſpre⸗ 
dungen beitehen, und allmählich auf feine Geite heräiber los 
cken follten, und da dem Conjul und Imperator ſchneller nicht 
benzufommen war, fo wurde er mit Trug und Lift umfpon: 
nen, und mit häuslihen Meuchelmördern umgeben. Schon 
hatte jetzt Oetavian ein tüchtiges Heer beyfammen, und glüs 
hend vor Herriherbegierde umgürtet er fih, das Vaterland 
mit Dold und Schwert anzufallen. Der Volkstribun Car: 
nutins mißrieth, fuchte das Unheil vom Vaterlande abzus 


wenden, bie Veteranen verweigerten den Gehorſam. Nur 


diefes war vermögend, feinen Entfhluß umzuändern, und 
es ihm rörhlich zu machen, bie Verſoͤhnung mit dem Senate 
zu fuhen: Um dieſem eine Sceingefulligkeit zu erzeigen, 
lehnte er bie ihm vom Kriegäbeere angeborhenen Beile und 
Lictoren ab, im Grunde aber, wie er felbit geitand, nur 
darum, weil ihn die Gierde nach höheren Ehrenftellen fpornte. 
Nachdem jegt M. Antonius theils durch die Affentlichen Re: 
den bes M. T. Cicero, theild durch die Ränkefpiele des Oc⸗ 


tavianus, theild auch durch eigenes Verſchulden als Feind er⸗ 


Härt war, beſchloſſen bie Väter unter des Hirtius und Panfa 
Eonfulate den Krieg, und Übertrugen dem Octavianus bie 
Dherbefchlähaberftelle. Antonius wurde bey Murina auf das 
Haupt geſchlagen, und beyde Confuln verloren ihr Leben. 
Octadianus konnte den Verdacht nicht von fih abwenden, 


daß er den einen von ihnen im Gewitre der Schlacht ſelbſt 


getötter, den anderen aber durch Vergiftung feiner erhalter 
nen Wunden binweggefhafft habe, um nach Befiegung des 
Antonius und nah Hinwegräumung beyder Conſuln das Heſft 
der Republik ganz allein in die Hände zu bekommen. Auch 
blaͤhte und geberdete er fi immer mehr, was redit, was 
beilig hieß, warb von nun an ter Pirbe zur Oberberrfchafs 
untergeordnet. Mit kaum glaubliher Unverſchaͤmtheit ver: 
langte er vom Senat und Volle ein Birtender in Waffen 
das Eonfulat, rückte einem Feinde gleich mit einem Heere 
vor die Statt, ſchickte Centurionen in die Curie, welche dies 
ſes Ehrenamt mit Soltatentrog, im Mahmen des Heeres 
für ihn heiſchen follten. Die Väter antworteten, Octavian 
fey ven ihnen mit der Gewalt seines Proprätors und mit con« 
ſalatiſchen Ehren befpente worten; einen böberen Grad des 
Roͤnges ibnne er fo fort nicht erreichen, weil es weder 
fein Alter, noch die Geſetze des Vaterlandes erlaubten, 
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Siehe ba! der Eenturio Cornelius vergafi ih in der 
Wuth und in feinem jügellofen Ungeitlim fo weit, daß er «# 
wagte, ber ganzen erlaudten Verſammlung ehrwilrtiger@reife 
mit dem Schwerte zu drohen und In diefe Worte ausjubrechen : 
Was ihr nicht bewilliget, fol diefed erzwingen. Die Väter ers 
fhraden, wandten ihm ben Rüden und Octavian war inzwi⸗ 
ſchen mit fünfjig taufend Mann in Nom eingerücdt. Seine 
Mutter Aria klirzt ihm entgegen, nicht aber, um zu bewirken, 
was Volumnia bey ihrem Sehne Marcius Coriofanus bes 
wirkte, denn fie mochte wohl eben fo weit von der Tugend 
diefer Kömerinn entfernt ſeyn, ald es Octavian von dem 
Geiſte Corislans war. Der Jüngling,, welcher nicht Sena- 
tors⸗ Alter, viel weniger Confuld: Alter hatte, der weder Ätii, 
noch Prätor gewefen, und Baum zwey Feldzuge gemacht 
hatte, drang fih in das Confulat ein. Zum Amtegenoifen 
Hefellte er fih den Q. Pedius, eimn nahen Verwandten, 
und erprefite vom. Senate fünfmahl hunderttaufend Se— 
fertien. Allen denen, welche ſich diefer feiner ungerechten 
Bewerbung wiberfegt hatten, verzieh er fürden Augenblick, 
den Schein der Güte zu erhaſchen, zog aber nachmahls ihre 
Güter ein und verwies fie. Mit demfelben Übermuthe, mit 
dem er bad Conſulat an fi geriffen, verwaltete er dasſelbe au; 
überall fchaltete er mit königlier oder vielmehr mit tprans 
nifher Gewalt; den Dolabella, einen der nichtswürdigſten 
Bürger, fprad er frey; den M. Brurus, C. Caſſius und 
die Übrigen Mörber Eäfard, oder vielmehr Tyrannentödter 
und Volksbefteyer verdammte er unverhörter Dinge, und 
ba einer von ben Michtern zu dieſem ungerechten Verfahren 
fein weißes Steinen verfagte, fo warb er felbit zum Tode 
verurtbeilt. Die Bürger lebten in der Erwartung, Dkctar 
vion würde nah allen biefen Morgängen der Republik für 
das ertheilte Confulat und andere Wohlthaten feinen Dank 
erftatten : allein weit gefehlt; gegen alle Heffnung und Ers 
wartung verlor er für jede Wohlthat das Gedoͤchtniß und 
ſchloß mit eben dem Antonius, gegen den er die Waffen err 
haften hatte, mit bem Feinde des Senates und des römis 
ſchen Volkes, mit dem durch jede Are von Paiter gebrand: 
marken Antonius einen heillofen Tyrannenbund, um die 
Spige der Waffen in feiner Gefellihaft in das Herz bes 
Vaterlandes zu kehren. Es würbe ju weit von unſerem Vor ⸗ 
haben ablenken, wenn wir die Schandthaten bes berüchtig · 
ten Triumvirates alle ſchiſdern wollten. Wir verweiſen un: 
fere Leſer auf Dio Caſſius, Appian, Pintarh und anderr. 
Nur diefes wellen wir dier bemerken, daß die dreg Räuber 
ſich dazu verſchworen, die Weltherrſchaft unter fi zu thei⸗ 
len, achtzehn der anſehnlichſten und reichſten Zrädte Staltens 
zu plündern, und die vornehmiten. und tapferiten Bürger zu 
ermorden. Bey dem Alerandriner Appian, einem vortrefflis 
hen Schriftſteller, der in Erzählung roͤmiſcher Begebenhei⸗ 
ten unferen Glauben verdient, leſen wir, daß tiefe drep Ip: 
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rannen brephundert Senatoren und zweytauſend roͤmiſche 
Ritter dem Tode geweiher haben, deren wenige nur bie 
Rechtlichkeit des S. Pomprjus rettete; und Suetonius, ein 
nicht minder wahrheitlicheuder Schriftſteller, verſichert, Oc⸗ 
tavian babe feine Laftergefellen weit an Graufamkeit tiber 
treffen, ganz befonders gewüthet und. viele durch Nohmen 
und Ehre ausgezeichnete Männer nur darum hinwürgen laſ⸗ 
fen, um ſich ‚ihrer Borinthiihen Gefäße zu bemädtigen, 
daher die Cage gegangen , Angus Vater müſſe ein Sil⸗ 
berarbeiter geweſen ſeyn, weil er ſelbſt ein fo großer Liebha⸗ 
ber korinthiſcher Gefüge geweſen. Ihre Habſucht trieb fie fe 
weit, daf fie vierhundert Matronen erft ihrer Männer und 
Kinder beranbten , dann ausplünderten, ja hunberttaufend 
Menfhen nadt ausjogen und von Haud und Hof verjag- 
ten, Um dem Menſchengeſchlechte auf das graufamfte Hohn 
zu ſprechen, ließen fie Münzen prägen mit drep in einander 
geſchlungenen Händen und den Worten: Heil des Menfgen- 
geſchlechtes. 

Nah allem dieſen griffen fie den C. Caſſius und M. 
Brutus, die allein noch ihrer Wuth einen Zügel anzulegen bes 
müht waren, bey Philippi an, und fiegten nach einem ſchreckli⸗ 
chen Blutbade von beyden Seiten über fie. Caſſius und Brutus, 
die heitigiten Vertheidiger ihres unglüdlihen Vaterlandes, 
wollten die Freyheit nicht überleben, Sie hatten gethan, 


woas ſie vermochten. Die legten Unfälle beflagend retteten fie 


ſich durch freywilligen Tod vor fhimpfliher Gefangenſchaft. 
Des Btutus Gatlinn folgte ihm , indem fie glühende Aſche 
verſchlang/ ein Meib, würdig ihres greßen Vaters, würbig 
ihres Bruders, der in eben der Schlacht old einer der tas 
pferften Streiter gefallenwar. Wir werden weiter „unten bör 
ren, mit welcher Öranfamkeit, und mit weldem Übermuthe 
Octabius Cäfar die Beſiegten behandelt hat. 
Als Brutus und Caffınd nicht mehr waren, ging afl 
fein Dichten und Trachten dahin, aud den Antonius und 
Lepidus aus dem Wege zu räumen, um allein gebiethender 
Here zu ſeyn. Spät erſt hat Antonius eingefehen, daß das 
Ungewitter ſich iber feinem Haupte zufammenziebe; übers 
wunden endlich geſtand er, daß er lieber Octavians Gerihrt, 
diener habe feyn wollen, da er ed hätte mit Brutus und Caſſius 
halten können. Um nun die Erfüllung feiner Wünſche zu be, 
fteunigen ; hielt Octavion für das Erite und Mothwendigſte, 
{ih der Gunſt und des Wohlmollens der Truppen zu verfi- 
Gern. Zu biefem Zwede vertrieb er eine Menge Eigenthüs 
mer von ihren Mobnügen, plünderte fehr viele Städte 
Italiens, felbit die reichſten und heiligiten Tempel, und theil- 
te Geld und Feld. unter die Soldaten, Vergebend jammer: 
ten die Verbündeten und Bürger, daß fie ohne alles Vers 
ſchulden, als Eingeborne Italiens, von Feuer und Herd 
vertrieben, unb wie Kriegtgefangene und ſchuldige Sträfr 
Inge behandelt würden. Den ©. Antonius, der fih gegen 
. 
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ihn ermuthiget hatte, ſchloß er zu Peruſia ein und zwang ihm 
jur Übergabe, töntete die Magiſtratsperſonen dafeltit und 
gab die ausgeraubte Stadt den Flammen Preis. Ein gleiches 
Schickſal erfuhren die Nurfiner, indem er verwandte, Sol ⸗ 
baten, bie wider ihn die Waffen ergriffen , ſeyen von ihnen 
mit öffentlichem Leipenbegängniffe und rühmlicher Grabſchrift 
beebret worden. 

Auh M. Lepidus wurde befiegt, oder beffer zu fagen, 
baereinträger Dümmling war, unter ber Larve ber Freund: 
ſchaft hintergangen, S. Pompejus aber mehr durch Raͤnke 
als durch Waffen bezwungen, Es ift hier der Ort nie, alle 
Kriegszüge aufzuzählen; genug ift es, wenn wir bemerfen, 
daß er alle mit Oraufamkeit und Ungerechtigkeit bezeichnet 
bat, mit einer Ungerechtigkeit, melde, nad Cicero's Aus 
foruche , unter die empörenditen gehört, wenn man ſich nahm 
lich während des Luges und Truges nichts jo fehr als dem 
Schein der Rechtlichkeit angelegen ſeyn läßt. Alle diefe Sie: 
ge konnten ihm mit ſchwer fallen: es ſtanden ihm geübte 
Truppen, erfahrene Feltheren , beſonders M. Agrippa, wer 
niger durch Geburt, als Kriegskunſt berühmt, zu Gebor 
the: ja er felbit machte durch Math und That allen, Übrigen 
den Vorrang jtreitig. Was Wunder aud ! Juvenal hat 
Ned: 

Deu fonft, wenn Pfliht und Chr⸗ 

Sie zu Gefahren ruft, fie ſcheu find, und 

Ein Palter Schauer ihre Brut 

Durchbebt, und ihre Knie wanken; 


So zeigen fie bey fhandevollen Unternehmen 
Beherzten Muth. (Sat. VI) 


Seiner Oberherrſchaft ſtand Antonius aflein noch im 
Wege. Aber auch ihn zu unterdrüden, konnte fo ſchwer nit 
fallen, je mehr ſich Antonins dur feinen vertrauten Um⸗ 
gang mit Eleopatra entnerot, je mehr er ibm dadurch Geler 
genbeit verfhaffe hatte, ihn hierüber Sep dem Senate in ein 
jwepdeutiges Licht zu fegen, und je bereitwilliger Ostovian 
ſelbſt war, fi feiner eigenen Schweiter als eines Mittels 
zu bedienen, ihn in die Schlinge zu laden. Sehr hoch rech⸗ 
nete er ihm es an, mit einer Eleopatra in Verbindung zu 
ftehen. Antonius Antwortere ibını „Woher deine Veraͤnde⸗ 
rung? Etwa, weil.ih eine Königinn küſſe ? Sie iit meine 
Battinn, Was verfhlägt's, ob ich ſie jetzt erfl, oder ſchon vor 
9 Jahren genommen? Soll ih glauben, du kuͤſſeſt deine 
Drufilla allein? Min Lebewohl gette bie nur auf ben Ball, 
wenn bu bey Leſung meines Briefes weder die Tertulla, noch 
die Terentilla, noch die Rufila, werer die Salvia Tirifce> 
nia, noch feine von allen gekäfit haben wirft.” Allein bie 
fhergbafte Wendung half ihm wenig. In der Schlacht bey 
Actium warb er befiege und büßte bald nachher tie Ehre ber 
nahen Vewandiſchaft mit dem Leben: So jerbrach und beugte 
Octavian ben Spießgeſellen feiner Verbrechen und Graͤueltha⸗ 


j 
” 


gen, der ihm fo ähnlich war, wie ein Ep dem andern, Auch 
bier bewährt fih Juvenals Ausſpruch: 

Wie mander ift, den bey den mähmlichen Verbrechen 

Ein ganz werfhtednes Schickſal trifft. Dem einen wird 


Der Balgen feines Frevels Bohn, dem andern 
Gin Diedem! (Sat. XIII.) 


Die Caſſius berihtet und, Octavian fey Willens gewe ⸗ 
fon, nach dem Siege über den Antonind, der Herrſchaft zu 
entfagen und dem Vaterlande die Arepheit zurüdjugeben, 
und habe barüber ben Agrippa und Mäcenad zu Nathe ges 
sogen. M. Vipfanius Agrippa, der tapferite aller römifchen 
Ritter, ein Mann ohne Schminke und Falſchheit, ein Freund 
bes Vaterlandes, war der Meinung, man mülfe die Freyheit 
nicht gänzlich unterdrücken, den königlichen Hochmuth aber in 
alle Wege beſchraͤnken. 

Ganz anders war aber C. Clinius Micenas-gefinnt, 
ein Weichling, Zmwepzüngler und Heuchler. Er Ienfte im 
Grunde alle Rathſchlüſſe Octavians, war in das Innerite 
feiner Sinnes art eingedrungen und wußte durch feine unter» 
ſchobenen Bedenklichkeiten die Liebe zur Herrſchaft in ihm 
nur mehr noch zu entflammen, Auch mag feine eigene Ber 
forgniß, dem Senate wegen verweigerter Wertbeidigung des 
Lepidus Rechenſchaft geben zu müſſen, nicht wenig zu ſeiner 
Äußerung Einfluß gehabt baden. Durch alles dieſes bewogen, 
auch über. dieß durch den Beytritt des Dichters Virgilins be 
ſtaͤtkt, tieth Maͤcenas dem Caͤſar, die Herrſchaft zu behalten, 
und wär es auch nur um deßwillen, dem Senate wegen an 
ſich geriſſener Obergemalt und der Hinrichtung fo vieler Bürs 
ger nicht Rede ſtehen zu dürfen. Even Liefer feine geprieies 
ne Hofrath meinie auch, Coſar könnte nicht anders, aldden 
Agrippa entweder töten oder zum Schmiegerichne mas 
then. Sehr wahr iſt aber, was Varro ſpricht: Boͤſer Rath 
ſchlaͤgt den Geber am ſtaͤrbſten. Dieſes bewaͤhrte ſich an Mär 
cenas auf das puͤnctlichſte. Denn als Octavianus Coͤſar nicht 
nur des Mäcenas Gattinn, L. Terentia geſchaͤndet, ſondern 
auch deſſen Verwandten, ten Muroͤna, ungeachtet alles Bit⸗ 
tens um fein ihm theures Lehen, getödtet hatte, und er alſo 
ben Cohn für ſeinen Schmeichelrath empfangen hatte: fo 
war er in dem Kalle, die Erfahrung zu machen, wie fehr 
ſich Tprannenfitte von der Zitte eines Conſuls, wie weit ſich 
Anechtſchaft von Freyheit entferne. 


(Des Beſchtaß forget.) 





Beisgerung der Veſte Szigeth, im Fahre 1566. 
(Betatun. 


Bey Sonnenuntergang flürmten die beyden kuͤhnen Hel⸗ 
ben an ber Zpite von 200 Wetrranen unter lautem Rufen 
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ons der Feſtung, und Überfielen die Janitſcharen, bie bey der 
Arbeit und den Kanonen Wache hielten. Won plöglicher Furcht 
ergriffen, eilten diefe fomme den Arbeitern hinweg. Doc ehr 
noch Die Kanonen alle vernagelt, bie Achſen und Räder jers 
broden waren, kamen ſchon von allen Seiten Türken, durch 
das Geſchrey der Arbeiter gerufen, herbey; bald war aflet 
hantgemein. Viele der Feinde fanken, doch zu ſchwach an 
Zahl, der Menge zuwiderfiehen, zogen fih die Ungarn fech⸗ 
tend in die Veſte zurück. Ihre beyben Führer, ſtets die Ihri⸗ 
gen aneifernd, fielen von toͤdtenden Kugeln getroffen, wäh⸗ 
rend bie anderen ohne großen Verluſt die Stadt erreichten. 
Die Köpfe der beyden gefallenen kühnen Hauptleute wurden 
auf Pfaͤhle geftedt, auf Kanonen gepflanzt, den Belager: 
ten gezeigt. Auch bie Feinde verlören nebſt vielen anderen 
zwey Hauptleute. Zrinyi aber verboth jeden Ausfafl für bie 
Zukunft, und hieß alle, was ihnen beſchleden wäre, nur 
bey vereinigeem Unternehmen erwarten. 

Mir unermürerer Thaͤtigkeit wandten bie Türken alle 
Kräfte und Mittel an, bie Belagerung fih zu erleichtern, 
fie zu beſchleunigen. Der große Damm war bereits durchge⸗ 
graben, das Waller abgeleitet, ftatt welchem nur Koth bie 
Veſte umgab. Um durch und auf diefem einen Weg zu den 
Mauern zu bahnen, wurden aus Weidenäften Hürden ge- 
flochten, auf welchen die Janitſcharen unter dem Schuße vor⸗ 
angeſchobener, mit Steinen und Raſen gefüllter Faͤſſer und 
Wohſacke, der Veſte ſich zu nähern trachteten, mit Pfeilen - 
und Gewehren auf die Belagerten, wie ſich einige auf der 
Mauer zu zeigen ſich erkühnten, ſchoſſen, und ſelbſt Kano⸗ 
nen nach ſich zogen. Keine Gattung Truppen war von der 
Arbeit befreyt, und Ali Portug ward nicht müde, feine Leute 
ſtets zu neuer Thoͤtigkeit anzueifern, und fie zum Verder⸗ 
ben der belagerten Stadt und Veſte zu unterweifen. 

Siebzehn Tage wührte fhon die Belagerung der Alte 
ſtadt; die Türken ftaunten, nicht begreifend, wie der Arts 
Ärengunig fo vieler tapferen Wölder widerftanden werben kön« 
ne, ald endlich der durchgeſchoſſene Wall eine große Lücke dar⸗ 
both, die nun mit ollen Kräften angegriffen, der Graben ger 
füllt, die Ruinen des Mods eritiegen wurden. Mit umglaub: 
lichet Tapferkeit mehrten fich die brasen Ungarn, die kühne 
ſten der Feinde lagen in Menge von dem töttenten Feuer 
der donnernden Kanonen hingejlresft. Aber zu groß war bie 
Zahl der Heranſtürmenden ; die Gefallenen und Verwunde— 
ten wurden ſchnell weggeſchafft und durch frifhe Krieger ers 
feßt, dieſe aber von ihren Bührern zu neuer Kühnheit an: 
gifpornt, und durch wieder nadrüdende Truppen zum Vors 
dringen genbthigt, fo daß die tapferen Belagerten der Mene 
ge endlich weichen mußten > und fih unausgefegt fechtend im 
das keſte Schloß zurüdjugiehen anftugen. Bevor jetoh alle 
einge zogen waren, brängten fih die Janitfdaren von allen 
Briten heran , und fo gelang es dieſen, die Ichten der Eins 
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rückenden am Eingenge zu hindern, zu umjingeln, und nad 
langem beißen Kampfe theild zu töten, theile zu jerfireuen. 

Die braven Hauptleute und Nirter Batba, Dial, Gyo— 
ri, Bosnpaf, Gerdei und viele andere, beſchloſſen da ihr 
Heldenleben. Der fühne Führer des Fußvolkes, Mathäus 
Sexud, ward mit beyden non Augeln ganz zerſchmetterten 
Knien mit Mühe nur in. das Edlofi getragen. Auf Z00 Mann 
ſchmolz die Zahl der braven Ungarn, bie fih in das feile 
Schloß zurüd;ogen. Doch sheuer ward aud dem Feinde dies 
fer Sieg, denn über 3000 büßten ihre Kühnheit mit dem 
Leben. 

Eoliman erfuhr, daß die Eroberung der Stadt haupt: 
ſächlich Ali Portugs Werk fey; fogleih jandte er ihm 200 
Goldſtücke, und eiferte ihm zu fernerer Thätigkeit an. Von 
bed Sultans Gnade mehr noch angefpornt, ließ Ali Portug 
das Geſchütz fogleih dem Schloſſe näher führen, und alsden 
zweyten Zag bie Schanzen fertig waren, an zwey Dıtendes 
Schloſſes Mauern beſchießen. Vol Eifer war er bald hier 
bald dort, mm hier etwas zu ordnen, dort ju befehlen; fo 
ra es, baf er weniger vorjihtig auf die gefahrvelliten 

rter ji begab, und plöglich von einer. Angel getroffen, bie 
ihm das Kinn mit dem Barte abnahm, mit jerriffener Gur⸗ 
gel binfankt, und wegen ber hervorftrömenden Menge Blu— 
geb augenblicklich todt blieb, 

Es war Ali Portug in feiner frühen Jugend von See⸗ 
räubern an ber portugieſiſchen Küfle geraubt, tem Hairadin 
Barbaroffe zum Geſchenke übergeben worden, der viele ta 
piere Krieger, fo auch tiefen braven Führer zu Waſſer und 
zu Bande bildete, als welcher er dem Türkenkaifer treu und 
beldenmürhig diente. Nahe ging Eoliman diefes noch in den 
deften Mannskräften ftehenden treuen Dieners Verluſt um 
ſo mehr, da Ali Porsug fo ſchnell feinem Freund und Waf: 
ſenbruder Dragur, der ein Jahr zuvor bey einer ähnlichen 
Gelegenheit, der Belagerung der Inſel Malta geblitben 
war, folgte. 

Nah Ali Portugs Tode warb die Belagerung unter Zei 
fedins Leitung unermüdet fortgefegt , und nach jweptägigem 
Beſchießen ein Theil ber Mauern links vom Thore eingebror 
hen, und ſchnell der Graben mit den Weidengeflechten auss 
gefüllt, durch derkn Hülfe man einen Sturm wagen zu kön: 
nen ‚glaubte. 

Unter Iautem Schmetteen der Trompeten und Trom: 
melwirbel begann bas Erürmen. Allein Eräftiger war ber Wis 
berfiand ber Belagerten, tie den Sturm abſchlugen, viele 
der Stürmenden fielen, jene aber, die weichend und flies 
hend aus dem Schlamme und Koth fi nicht hinaus arbeiten, 
konnten, wurden von Kugeln durchbohrt. Miele türkiſche 
Begs fielen bey biefem Gefechte, zwey Purpurfahnen’wurs 
ben erbeuter, und auf den Mauern flatternd jur Schau der 
Feinde aufgeſteckt. 
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Die Türken durch den mißlungenen Verſuch nicht muth⸗ 
los gemacht, im Gegentheile durch Ken großen Verluſt ihrer 
tapferſten Janitſcharen noch mehr erbittert, und von bemer- 
neuerten Befehl Solimans, ed ſolle noch ein Mahl und im⸗ 
mer wieder geſtürmt werben, angeeifert, warfen drey neue 
Schanzen auf und fingen wieder auf drey Eeiten an, das 
Schloß zu deſchießen. Nach mehreren "eröffneten "Brefchen 
ward der Sturm' erneuert, doch abermahls abgeſchlagen, 
und bie Stürmenden in die Flucht gejagt, fo daß die Grär 
ben ſich mit ihren Leichen füllten, Aber aud von des Schlef 
ſes Vertheidigetn fanken viele, unter andern der vom Zrinyi 
befonders gelichte Antreas Bika. 

Den Tag darauf ertönten’vom früheſten ——* bis 
8 Uhr Trompeten und Trommeln im tlrkifchen' Deere als 
Angriffs zeichen, die Belagerten bereiteten fi muthig fie zu 
empfangen, und hörten felbit unter beftändigem Augelregen 
nicht auf, an der Verbefferung ber beſchaͤdigten Mauern zu 
arbeiten. Doc der angetropte Sturm unterblieb, die Tür: 
ken Eehrten in das Lager zurück, und ſchienen zu ruben. Aber 
Nachts verfammelten fih bey allen Schanzen die Janitfchas 
ren in großer Menge. Die Gräser waren, da das Woſſer 
abgeleitet, und fein Regen fiel, fo fehr aufgetrodnet, daß 
man bequem durch felbe geben konnte, So gelangten fie vom 
Dunkel der Nacht beſchützt, bis zu dem fogenannten Heneis 
ſchen Vorwerk. Tapfer wehrten fih hier die Belagerten, doch 
war ihre Zabl ſchon ſtark geſchmolzen, und ber ſich auf der 
Mauer zeigte, ward herabgefchoifen, fo konnten fie zwar 
viele der Feinde tödten, tod ihren Fingang nicht Kindern. 
Nun eilten die Sanitfharen, die Fundamente der Mauern 
zu untergraben, und bie oberen Steine durchzubrechen. Nach 
dregtägiger Arbeit gelang es ihnen, einen Gang unter den 
Mauern fo weit zu vollenden, daß fie von innen ſchon in 
ten Minen gefehen werben konnten. Obne Verzug eifıen 
Gregor Poqui und Benedict Mervei herbey, die Bde abe 
zuwehten, boch fie wurden mit langen eifernen Widerhacken 
berbeygejogen und fo fchne als graufam getötet. Zringi fir 
einige Faͤſſer Pulver hinrollen und anzünden ; viele der Feinde 
wurden ba zerriſſen, viele erſtickten im Raude, aberimmer 
rückten andere nah, die unermüter Tag und Nacht Erbe 
wegſchafften. So enıftand eine große Grube, in welche nun 
alles trockene Material, Breter und Steine gemorfen ‚und 
das unterlegte Pulver angezündesward, Ein Theil des Vors 
werkes war augenblicklich in Flammen, tieimmer weiter um 
ſich, und mis Hülfe des Windes nun aud das Holjwerf und 
die Ruthen, die zur — der Mauern bert·voe hen 
waren, ergriffen. 

Nicht Soldaten allein, zu gering war ſchon ihre Zahl; 
fondern au Bauern und Weiber, alles naͤhmlich, was im 
Schloſſe war, half Waſſer tragen und Blammen löfben, 


denn groß und algemein war bie Gefahr, bie abzuwenden 


jeber ih gerne bemühte, indeß ſchoſſen bie Janitſchar / n be» 
ſtaͤndig auf dieſe Hälfebringenden, und um die Beſtürzung 
und Verwirrung nod größer zu maten, ward au aus den 
‚Kanonen unabläfig auf das Schloß gefeuert. 

Auch am Nadasdyſchen Vorwerk, das nah dem längft 
veritorbenen Palatin Madasdy fo geheifien war, mwagten die 
Zürken unter heftigem Geſchrey einen Sturm, aber zwey— 
mahl wurden fie von ben tapferen Belsgerten mit großem 
Verlufte ber Stürmenden zurüdgefhlagen, viele entkamen 
halb verbranns, vieledem Schwerte enteilend fanden ben Tod 
in ben Flammen. Zrinyi felbit befahl hier; muthig eiferte er 
feine braven Krieger an, feinem Benfpiele zu folgen, indem 
er ſelbſt die erften, die bie Mauer zu erfleigen fühn genug 
waren, nieberfühelte. Unter ten feinigen erfocht fi mit vier 
len anderen auch Johann Novakovits den Heldentod. Die 
Türken verloren bey den erwähnten drey Gefechten fiber fie: 
ben tauſend Mann. 

Nicht lünger war ed Soliman , der darlıber, bafı eine 
fo Heine Schar ihm und feinem ungebeueren Heere fo lange 
ju widerjiehen vermochte, wüthend, mit heißem Rachedurſt 
das Ende der Belagerung kaum mehr erwarten konnte, und 
jede Stunde ſchon feinen volltommenen Sieg zu erbliden 
glaubte, nicht länger war es ihm vergönnt, den Lauf feines 
Sieges freudig zu fehen! Erbliden burfte er die bedrängte 
Lage der Befagerten, einſehen die Nothwendigkeit, dahß fie 
von Flammen, Hunger und uͤbermacht bezwungen werden, 


doch die gaͤnzliche Niederlage der tapferen Ungarn, die er 


feiner Rache opfern wollte, zu erleben, gewährte tem Hoch⸗ 
mũthigen die Vorſicht nicht ! 

Sein vom Alter und früheren Krankheiten fhon ſehr 
geſchwaͤchter Körper erlag dem Drude der Beiftetanfirengung 
und-neuer hinzugefommenen körperlihen Leiden. Er verſchied 


unter heftigen Schmerzen während ber verfuchten Erſtürmung 


bes Schloſſes. Um allgemeinen Schrecken und Verwirrung 
in dem Heere nicht zu verbreiten, verheimlichte der Fuge 
Mehmed Baſſa mit Hllfe des Leibarztes, eines Juden, den 
Tod des Kaiſers bis nad vollendeter Belagerung. 

Fort wütheten indeß die Flammen in der äußeren Res 
ftung ſchon gang nahe an dem Thurm, im welchem nod eine 
große Menge Pulver angehäuft lag, und der an bas inner 
ſte Schloß Rief. 

Zrinyi, nice die Feinde fürchtend, wohl aber von ber 
Muth der nicht mehr ju löfgenden | Flammen dad Schlimmite 


beſorgend, fammelte den Heinen’ uͤberreſt ſeiner Soldaten, 


und zog ſich mit ihnen im das innerſte Schloß, von den dicht 
nachſtroͤmenden Feinden fo Enapp verfolgt, daß kaum Platz 
"und Zeit war, das Thor zu fperren. Den größeren äußeren 
Theil der Veſte behaupteten nun die Türken. Hier fanden fie 
ben verwunbeten Sexud an bas Bett gebannt, in welchem 
bie Barbaren ihn graufam mordeten, feine Gattinn aber mit 
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neun Kindern gefangen wegſchleppten, Geld und alle Übrige 
bereutend vorhandene Habe raubten. Auch alle übrigen Wei, 
ber und Kinder, die bey dem fhnellen Vordringen der Türr 
Ben ſich nicht zeitig genug retten konnten, fielen den Feinden 
in die Hände, bie nun wegen dieſen Befangenen und wegen 
der Bente heftig unter fih zu zanken anfingen. Bey dem dar⸗ 
aus entitanbenen Getümmel feuerte man aus dem Innern bes 
Schloſſes in ben Lihten Haufen, woben viele getödtet wurden. 

Nach hergefteflter Ordnung richteten die Türken bie in 
bem eroberten Theilder Feſtung vorgefundenen Kanonen auf 
das innere Schloß, aus welhem nun gar fein Zugang jur 
äußern Beftung frey blieb, da jeder, der ſich fehen ließ, mit 
unzähligen Kugeln und Pfeifen hageldicht begrüßt wurde. 
Außerdem drüdte harter Mangel an allem Nötbigen die Ber 
lagerten, denn aller Vortath an Lebensmitteln, Gefhäg 
und Munition, ber mit Berechnung auf eine lange Belage⸗ 
tung in Menge herbeygeſchafft war, Tag in ber äußern fie: 
ftung aufgehäuft nun den Beinden , oder den Flammen preise 
gegeben. In dem innern Schloffe befanden fih mur 2 grofie 
und 24 Feine Kanonen, an Rebensmitteln taufend Mipen 
MWeigenmehl, aus welchem jeboh wegen Mangel an Ofen 
nicht hinlänglich Brot gebaden werben konnte. — Enticloffen 
daher und murbig fahen die Belagerten ihrer legten Stunde, 
noch 2 Tage lang entgegen. 

Den z2ten Zagder Belsgerung, ed war eben am Feſt ⸗ 
tag der Geburt Mariend — warfen die Janitfharen Brand« 
rafeten in das Schloß, wodurch Zrinyis Wohnung in Brand 
gerierh. Als Mehmed das Feuer erblickte, Tiefi er unter jur 
befinden Schmettern der Trompeten, und Trommelwirbel 
Zeihen zum allgemeinen Sturm geben. Und alfogleih ſah 
man bad ganze Heer in Bewegung, und alle Felder mit 
Zürlen befegt. 

Als Zriny dief erblicdte, ſhmüͤckte er fih zum Tobe, 
er zog feine reichten Kleider an, bededte das Haupt mit bem 
reich miit in Gold und Edelgeileine gefaßten Reigerfedern be: 
fegten Kalpak, den er nur bey Feſten und Hochzeitsgelagen 
zu gebrauden pflegte , nahm 100 Goldſtücke, als Lohn für 
den Feind, der ihn töbten würde, und die Schlüſſel bes Schloſ⸗ 
fed zu ſich; dann fuchte er unter vielen das perfiihe Schwert 
feines Vaters aus, mit dem er in viele Gefahren ſich bege— 
ben, biefe glücklich uͤberſtanden, mit dem er viel Ruhm und 
Ehre erfochten hatte, und nun auch nad Gottes Willen glor« 
reich enden wolle, und jo lange noch ein Lebentfunken feine 
Glieder helebt ,. nicht zugeben werte, daß manihn mir Ket⸗ 
ten an Hals und Hände durch das Lager der Feinde führe. 
So fprehend trat er heraus ind Frege, und als erfah, daß 
bas euer nicht mehr zu löfhen, und wegen Rauch und 
Flammen keine Möglichkeit ſey, lange mehr inner den Mauern 
des Schloſſes zu verweilen, fieß er alle Krieger, bie ſchon 
feiner Winke harrten, zufammentreten, und ſprach: 


En 
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„In welche bedrängte Lage das harte Kriegsgeſchick uns 
verlegt habe, könnt ihr Soldaten, Har fehen! dahin ift es 
gekommen, daß wir nicht dur Tapferkeit und Gewalt der 
Feinde befiegt, unfeligen Flammen erliegen müſſen. Nicht 
ſowohl euch zu rothen erſcheine ich, als vielmehr euch anzu⸗ 
zeigen, was die dringendſte Noth erheiſcht. Bey unferem 
Mißgeſchicke länger noch hartnaͤckig hier zu verweilen, und 
mit den Flammen zu ringen, iR mein Sinn nicht, eben fo 
wenig weiblicher, als Chriften und Soldaten ziemt, über 
die Bedingniffe einer ſchmachvollen Ergebung mit euch mid 
zu berarhihlagen , fondern bey dem Eibe, den ih euch, und 
iht mir leiſtetet, mit veremigten Kräften und Willen treu 
und tapfer zufammen zu leben und zu flerben, bey diefem 
Erde ermahne, rathe ih euch, laßt und unferen erworbenen 
Kriegerruhm tapfer das Leben beſchließend, krönen! Nichts 
bat uns das neidiſche Gluͤck gelaſſen als unſere Waffen und 

den auf fie vertrauenden Muth; nichts bleibt uns übrig, als 
‚ewige ſchmachvolle Knechtſchaft, wenn wir das Schwert mehr 
fürchten, als Männer follen.” F 

„Laßt uns daher ehrenvollerem Entfchluffe folgen, und 
alle Lebensluſt verachtend, in die Mitte der feindlichen Klin⸗ 
gen ſtürzen, damit wir beweifen, daß wir brav gelebt, un« 
ferer Eher und des wahren Ruhmes eingedenk geftorben find, 
and fo bey unferen Nachkommen Dank und unfterblige Ers 


innerting erwerben.” 

„Auf Soldaten! folgt mir jegt, wie ihr bisher gerhan 
habt, folgt meinem Beyſpiel, und nie werden die ſtolzen file 
fchen Feinde damit prablen Fönnen, uns mis Kerker und 
ſchmaͤhlichen Ketten gedemürhige zu haben, und alle Jahr: 
hunderte werden nur mit Lob von unferen Thaten, vonun: 
ferer Tapferkeit ſprechen.“ 

Kaum hatte der edle Held die Rede geendet, als alle 
Soldasen mit lautem Jauchzen erwiederten, bas-fep auch ihr 
Sinn, ihr Wille. Schnell warfen fie alle Rüſtung, Schil⸗ 
de, Küraffe, Helme, ja ſelbſt die Sökelüheiden von ſich 
weg, mit bem einfahen Kleide' fih begnügend, nichts als 
den bloßen Säbel behaltend, um behender, gelenfiger zu 
feyn, und leichtet Wunden empfangen zu können, weil ſie 
fid entſchloſſen hatten, lieber ARTEN zu fallen, als 
ſchmachvoll zu leben. 

„Mit Gott! meine Waffen beͤder! muthig hinan!“ rief 
der Feleherr, „dinan mit Core!” rief die tapfere Schar, 
und dad Thor wird geöffnet, und eine große Kanone mit vies 
len Kugeln und Eeinen eifernen Stücden und Ketten gelar 
den, in die dichte Menge der. auf der berabgelaffenen Zug: 
brüde ſtehenden Feinde losgebrannt; der Schuß tödtete und 
verletzte mehr als 600 Türken. Kühn Aröme nun die Heine 
Zahl, Zrinyi an ihrer Spitze, Juranits mit der kaiſerlichen 
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Fohne an feiner Seite hinaus, ben legten Heldenkampf zu 
fechten, das fhöne thatenreiche Leben mit ruhmmürbigem 
Opfertode für das Vaterland zu befhließen. 

Des kühnen edlen Helden Zrinyi rechte Bruſt durchfährt 
eine Augel, er hört nicht auf, feine Krieger an ihren Eid, 
Zapferfeit, Beharrlichkeit zu erinnern, aber eine zweyte Ku⸗ 
gel trifft toͤtlich ihn zwiſchen bem rechten Auge und dad Ohr, 
fie bahnte der Heldeuſeele ben Weg zu den Erätten ewigen 
Friedens! 

Mit ihm ſanken, wenige ausgenommen, alle übrige; uns 
ter ihnen erfothten bier ben Heldentod die edlen Papratopits, 
Niklas Kobak, Peter Patacits, die Jünglinge Johann Ba: 
joni, Paul Juhvanffy, Grorg Chafi. 

Georg Gaprara, der kürzlich in einem Zweykampf mit 
dem Türken Ali Aga fiegte, und Johann Novak, zogen fi 
fehtend in den fteinernen Thurm, und vertheidigten ſich noch 
einige Stunden bafelbit, bis fie endlich von der Menge übers 
woͤltigt, getödtet, und bepben Füßen berausgezogen wurden. 

Caſpar Alafi, der ih, ald er Zrinyi fallen ſah, noch 
zu retten dachte, ward fpäter nah ſchon etwas gedämpfter 
Wurh der Janitſcharen entdeckt, und weil er feiner unane 
fehnfihen Geſtalt und brauner Geſichtsfarbe wegen für einen 
Knecht angeſehen wurde, am Leben erhalten. Durch ihn ward 
die Leiche Zrinyi's vom Schimpfe bewahrt, beifen Bände, 
weil man bie goltenen Armboͤnder nicht herabnebmen Eonnte, 
die Feinde abbauen wollten; er half den Schmuck öffnen, 
fo lich der Körper unverfiümmelt. Cerenk, Zringi's Diener, 
in der Kuche verborgen, und Gerecd wurden gefangen und 
ihrer Schönheit und Jugend wegen nicht gemordet, Stephan 
Orſits beſchützte der Turle Haſanes, der verber als fein Ges 
fangener milde war behandelt worden, gegen die Schwerter 
feiner Eandsleute. Diefe Wenigen, die von mehreren Huns 
derten dem Tode entronnen, damen fpäter, von des gefalle⸗ 
nen edlen Zringı Sohne, Graf Georg, lotgekauft zurüͤck. 

Zrinyi's Kopf ließ der Janitſcharenoberſt Ali, der auch 
feine Habe und fein edles Roß, Peruaner geheißen, ſich zu— 
eignete, abhauen umd im Lager auf einen Pfahl ſteckenz den 
Rumpf begrub Muſtapha Vilithus, vormahls Zrinyi's Ge⸗ 
fangener, 

Die ganze Fefung war nun erobert, alles geplündert, 
und Szigeths Anwohner an Stricken und Ketten gefangen 
in das Lager geſchleppt, als die immer fortwfitbenten Blams 
men ben Fuloscihurm erreichten, und in einem Augenblicke 
derſelbe zerſoiengt/ alle nahen Hoaͤuſer zerſchmettert, und 
mehr ald 3000 Tuͤrken, die ale Winkeln‘ emfg Beute ſu⸗ 
hend durchwühlten, getoͤdtet wurden, 

Wihrend der ganzen Belagerung verloren die Türken 
20,900 Mann. Keleti. 
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Hiftorifhe Tageserinnerungen für öſterreicher. 


12. März. Stiftung der Univerflät zu Wien, dur Herzog Rudolph IV. von Öfterreich und feine Bräter (1365). 

15. März Transnıper Bertrag geifben Ludwig dem Daiern und feinem Gefangenen, Friedrich dem Schönen (1323) — 
Bürdterliber dreytagiger Auflauf wegen Soldausftand unter dem kaiſerl. Hefe in Italien (1527). Freundsberg, beffen Opfer. — 
Schwediſche Thronrevolutſon. Des Königs Dbeim , der Herzog Garl von Subermannland, übernimmt Die Reichsverweſung (1009). 

*..Märj. Parimilion von Baiern ſchließßt Separatfrieden mit Schweden (1047). — Das Homift Paffau entfagt den bis 
berigen Diöcefanrebten in Öperreih (147834. — Der enalifhe Admiral Sotham ſchlagt bie Touloner Flotte auf der Höhe von Gar 
vona (1795). — Gefangennehmung des Herzogs von Enabien auf bentfihem Boden (1804). 

15. Märy. Pohlen übertafit dur den Warfchauer Bertrag an Öfterreich das ſogenannte Rothreufien ‚bie verpfändeten 13 
Zipferflädte und einen Theil der Krafauer, Gendomirer, Belzer und Podelier Woimodfhaften (1775). — Handeidvertrag mit der 
Pforte, und Btleichflellung der öflerreichifhen Untertbanen mie den ruſſiſchen (1783). — Die Staatseonfulta der itallenifhen Mer 
publit erflärt Bonaparte zum König Italiens (1005). — Napoleon erklärt Mürat zum Örofiherseg von Cieve und Berg (1300). 

16. März. 8, Albrecht IE. von Öfterreich ſtiftet wider bie Verbreitung der Irriehren den Kitterorden vom Adler (1433). — 
Erjerjog Sigmund tritt Marimilian I. Tyrol ab (1490). — ®rofibritannien und die Generalftaaten garantiren Die praamatifibe 
Banction Caris VI. über'die öerreichiihe Erbfolge (1751). — Douaparte erfäinpft den Übergang über den Tagliaments (1797). 


— Auswecdhslung der Lüneriller Hriedensinkrumente (1807). 
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Probe aus dem Heltengedihte Chautrun. 





Son Öfter ift das, bierin-Wien vor nicht langer Zeit mit 
einigen anderen altdentfhen Gedichten entdeckte Heldenge— 
tihe Chautrum in gelehrten Blättern jur Sprache ger 
tommen. Das Intelligenzblatt zur Wiener allg. L. Zeitung 
(Nr. ı8, May 1816) enthielt eine kurze Inbaltsanzeige nebit 
ten Anfangsſtrobhen. Dieſes äuferft merkwürdige Stück, 
welches mit dem anberen: von Pitrolf und feinem 
®un Dietlaibe, in dem nationalen Werke: der Hel— 
den Bud in der Urfprade (ſ. davon da Anküntigung 
im Intel. Bl. d. W. %. L. 3. Nr. 34, Aug. 1816) erſchei⸗ 
nen wird, gebört ju den wichtigſten Denkmäblern ber ges 
fommten vaterländiihen Dichtkunſt. Denn nice nur fehr bes 
deutend ift ed durch die nordiſchen Mahmen und örtlihen Wer 
jiebungen, welde auf eine frühere Bermifbung der deutichen 
mit-der nordifihen Poeſie, als die Abfafung der Wılkina: 
und Niflunga Saga (tm 13. und 14. Jahrg.) gefegt wird, 
bindeuten , fondern ber eigenthümliche poetifhe Werth wei, 


fet ihm eine Stelle unter den vorzüglichſten Üserreften des 
dreyzebnten Jahrhunderts an. ' 

Eine bloße, geträngte Inhaftdanzeige iſt wohl nie zum 
Maßſtabe bey Würdigung eines poerijden Erzeugniſſes geeig⸗ 
ret; aber felbft nur aus diefer Angabe wird niemand dem 
Gedichte Reichtbum, Originalität, ja wirklihe Erbabenheit 
in'der Erfindung abiprehen. Eben fo gelungen it im Gans 
zen Ausführung und Darſtellung. Hehe, ungezierte'Einfalt, 
alterthümliche Natürlichkeit, und ein zarter Sinn erſcheinen 
im ganzen Werke, und zuvoͤrderſt in einzelnen Theilen. We: 
niger gunſtig muß es fih von Zeite der Sprade und des 
Rhythmus zeigen. Die Handſchrift ift naͤhmlich erſt aus dem 
ſechzehnten Jahrhund erte, daber Sprache und urfprüngliches 
Vere moß durch den verjuͤngenden Schreiber höufig entitellt ; 
ein Übelſtand, weldem in Ermanglung einer älteren, richti— 
geren Handſchrift wohl nicht mehr ganz abzuhelfen iſt. 

Der erwähnte Abdeuck ber deyden Gedichte im deut 
fhen Heldenbuche wird fie mit möglihfter Genauigkeit nnd 
gewifenhafter Verbeiferung oder Angabe des Feblerhaften 
liefern. Zur Probe wollen wir den Liebhabern alter Dichtung 
vor der Hand ein Abenteuer, weiches ih durch Zartheit und 


Notlirfihkeit autzeichnet, vollftändig heraudhehen; jedoch 
zum allgemeineren Veritindniffe, und zur Vermeidung der 
font nöshigen Erläuterungen geben wir es in einer (aber nur 
die Wortform betreffenden) Verjüngung, fo daß der Sinn 
Wort für Wort, fait immer aud mit denfelben Reimen und 
mit Beybehaltung des Rhythmus, unverändert geblieben ift. 
Da ber Tert in der genannten Ausgabe ohnehin buchſtäblich 
genau geliefert wird, fo durften wir und bey einer, für die 
Mehrheit der Refer berechneten Probe diefe Erneuung wohl 
erlauben. j 
Der größeren Deutlichkeit wegen wollen wir aud ben 
Inhalt des Gedichtes bepfügen. 
Me 
Inhalt des Gedichtes: 


1. Sigeband in Eyerland vermäplt ſich mit einer Prin ⸗ 
jeffinn aus Norwage. Sie gebiert ihm einen Sohn, den er 
Hagene nennt. Bey einem Turniere (Buhurt) raubt ein 
reif den jungen Hagene, 2, und trägt ihn burd bie Lüfte 
in das Neſt zu feinen Jungen, deren einem ber Knabe ent» 
für. Befreyt kommt er glücklich zu drey Eöniglihen Jung: 
frauen, welche, auch von Greifen entführt, in einer Hoͤhle 
wohnen und fih von Wurzeln naͤhren. Hagen bekommt eine 
übermäßige Stärke. Ein Schiff fommt in bie Nähe, und 
nimmt die Entführten anf ihre Bitte an Bord. 5. Hagen 
kommt in fein Vaterland zurück. 4. Er vermäplt fih mit Hil⸗ 
de, und erhaͤlt von ihr eine Tochter, die auch Hilde genannt 
wird, und die er feinem geben will, der fhmwäder iſt alser. 
5. König Hettt el von Hegelingenland läft um Hildens Hand 
werben. Die Gefandten Wate, Horant und Frute 
warden, da fie fi für reiche Kaufleute ausgeben , gaftfreund: 
(ih aufgenommen. 6. Horant, ein treffliher Sänger, weiß 
ſich heimlich den Eintritt zu der fhönen Hilde ju verfpaffen, 
um ihr Hettels Liebe zu entdecken. 7. Die Geſandten ſuchen 
unter dem Vorwande, ihre Koitbarkeiten zu zeigen, den Kö— 
nig fammt feiner Toter zu ihren Schiffen zu loden. Die 
Gift gelingt. Während des Königs Aufmerkfamkeit auf die 
am Ufer ausgebreiteten Aleinoden gebefter iſt, wird bie 
Schöne fhnell von der Mutter getrennt und in das Schiff 
gebracht; die Fremden fegeln mir ihrer Beute davon. Der 
ergrimmte Water rüftet lich in größter Eile zur Verfolgung 
der Rünber. Hettelempfängt bie Braut mic ihren 20 Frauen, 
unter welchen auh Hildeburg von Portigal iſt. B. Nun 
landet auch Hagen mit feinen Eyerländern. Nad einem hars 
ten Kampfe, in welchem Hagen juerft den Hettel verwun⸗ 
det, bann von dem berbengesilten Mate basfelbe erfährt, 
wird Friede geſchloſſen, und die verjühnten Könige feyern 
in Hettels Lande bie Hochzeit, worauf Hagen heimkehrt. 
g. Hettel erhält von feiner Gemahlinn zwey Kinder, einen 
Sohn Ortwein, und eine Tochter Chautrum, Das 


2 


Gerücht von der außerordentlichen Schoͤnheit ber Prinzeſſinn 


beſtimut Seyfried von Morland, 10. und Hartmuth 


von Normandie, wiewohl vergebens, um ihre Hand zu wer⸗ 
ben. 11. Auch Herwig von Seeland, ein benachbarter 
Fürſt, buhlt um die Gunſt der ſchönen Chautrum, die ihm, 
wie Hartmuthen, verfagt wird. 12. Herwig fammelt ein 
kleines Heer, und überfaͤllt Hettels Burg. Seine Tapferkeit 
erregt ſelbſt des Königs Bewunderung. Auf die Bitte der 
Chautrum, die eben fo beſorgt für den ſchönen Feind, als 
für den Vater ift, endet manden Kampf. Der König erkennt 
die Neigung feiner Tochter, und Herwig erhält ihre Hand, 


‚boch unter der Bedingung, daß er fih erft ber Krone wür: 


dig made. Nun rüfter fih Seyfried von Morkand gegen 
Herwig von Seeland. Schon ift diefer in der äufßerften Ges 
fahr, der uͤbermacht der Feinde zu erliegen, als bie erfehnte 
Hülfe der Hegelingen fommt, und die Feinde in die Veſte 
einfhliefßt. 15. Indeß benutzen Hartmuth und fein Water 
Ludwig die Abweſenheit des Königs Hettel und feines Her 
res, um bie wehrlofen Hegelingen zu überfallen. 24. Die 
Stadt (Matalane) wirb verbrannt, und Chautrum mit Hil« 
deburg und vielen Frauen entführt. 15. Hertel fließt mit 
dem eingeſchloſſenen Seyfried Frieden und ein Bünbniß, um 
den Entführern nachzuſetzen. 6. Die Hegelingen und ihr 
Bundesgenoffe Seyfried hohlen die Räuberein. Schlacht am 
Ufer (auf dem Volpenfande). 27. Ludwig erfhlägt Hetteln 
im Zwepfampfe. Von der Naht begünſtigt fegt Ludwig fei- 
ne und ber Seinigen Heimkehr fort. 18. Hettels Tod un 
ber erlittene große Verluft an Mannſchaft maden bie wei 
tere Verfolgung unmöglih. Die heimgelehrten Ritter gelos 
ben der Königian Hilde, den Tod des Königs zu räden, und 
die Tochter den Räubern zu entreißen, fobald bie im letzten 
Kampfe aufgegehrten Streitkräfte burch bie herangewachfene 
Jugend erfegt werben könne. 19. Indeß kommen die Feinde 
mit dem Raube in ihr Vaterland. Nichts Fann Chautrum 
bewegen, die Treue gegen Herwig zu, verlegen, und dem 
Entführer Hartmuth, der felbit die Härte feiner Ältern ge 
gen Ehautrum mißbilligt , ihre Hand ju geben. 20. Harte 
muths Matter Oerlinde verdammt Ehautrum zum niedrigen 
Dienfte, die Kleider ber Ritter am Meere zu waſchen. 21. 
Nach dreyzehn Jahren rüſten ſich die Hegelingen jur geſchwor⸗ 
nen Rache. Ein großes Heer unter Horants Anführung 
fegels nach der Normandie. — 22. Drtwein und Her: 
wig, Bruder und. Verlobter Chautrums , befcliefen als 
Kundſchafter ans Land zu geben. 23. Chautrum erfährt durch 
eine Erfheinung die nahe Rettung. 24. Unerfannt fprechen 
Chautrum und ihre Freundinn Hildeburg mit ben berbenge: 
Eommenen Kundſchaftern am Ufer des Meeres, bis endlich 
Seriwig, nachdem er der Unbekannten feinen Brautring ge: 
jeigt, feine Verlobte am bem ihrigen wieder erkennt. Die 
kepden Ritter kehren zu ihrem noch verborgenen Heert zu: 


“soon 


rick. Chautrum voll edlen Stolzes, wirft bie Kleider alle in 
dad Meer. Dafür fol fie auf Gerlindend Befehl mit Ruthen 
ge zuchtiget werden. Aber im Vertrauen auf die gewiffe Ret⸗ 
tung verfpricht fie, um der ſchmerzlichen Strafe zu entgehen, 
‚ihre Hand Harmuthen zu geben. 25. Früh Morgens bricht 
das Heer ın aller Stille auf. Der König Ludwig erblickt in 
ber Dämmerung bie Feldzeichen, 26. und Hartmurh nennt 
feinem Bater die Fürſten, deren Fahnen er erkenne; er rü« 


ſtet fi in Eile. Schlacht. 27. Herwig erſchlaͤgt Ludwigen; 


Hartmuth wird von feinem Übrigen Heere getrennt. Ein Moͤr⸗ 
der, den Gerlinde gedungen, hat ſchon das Schwert über 
Ehautrum gezuͤckt, als Hartmuth, der mit Ware kämpft, 
die Etimme der Geliebten vernimmt , und durch drohenden 
Zuruf fie rettet. Dafür erbält Herwig, auf Chautrums Bits 
te, dem Nebenbuhler im Kampfe mir Wate das Leben. Hart: 
muth wird aus dem Streite gebracht und als Befangener 
verwahrt. 26. Mare erobert die Burg, und hält das Straf⸗ 
geriht, Gerlinde und Heregart, rine der Äntführten, 
welche ih mir Hartmurhs Schenken verbunden hatte, wer: 
den bingeridtet,. Horant von Tenneland bleibt mir Chau⸗ 
trum und ben Gefangenen in ber eroberten Burg zjurüd, 
während Wate alle Velten im Lande bezwingt, und überall 


Hildens Panier anfpflanzt. Die Segelingen kehren heim, nur- 


Horant bleibt als Wogr des Landes zurüd. 29. Hilde em: 
pfängt bie Ihrigen. Hartmuth erhält auf Chautrums und 
feiner Schwefter Ortrum Bitte die Freyheit, gegen fein 
Wort, nicht zu entflichen. Eine vierfache Heirath, Ortweins 
mit Ortrun, Herwigs mit Chautrun, Hartmuths mit Hil⸗ 
deburg, und Sepfrisds mit des Herwig Schwefter wird bes 
ſchloſſen, 30. und auf das glängenbite gefeyert. Hartmuth 
kehrt mit feiner Gemablinn Hildeburg in fein Land zurück, 
welches ihm Horant wieder einräumt. Z1. Auch bie anderen 
jieben jeder mit feiner Gattinn nah Haufe. Zum Schluſſe 
fhmwören Ortwein und Herwig fihemwige Freundſchaft: 


Drtmein vnd Herwig? die fmuren baide enfambt 

Mit trewen ſtate einander dat fo Jr Zuriten Landesambt 

Nach ir hohen eren viel lobelich trugen; 

Welche in [haben wolfen, da; ſy die baide viengen vnnde 
Fugen. 


Abenteuer, wie füß ihnen Horant fang, 


Es war an einem Abend, daß ihnen dieß gelang, 
Doß von Dänrmarke der fühne Degen fang, 
&o mit herrlicher Stimme, daß +6 ıbohl arfallen 
Mufte allen Leuten. Drob gefhwieg der Bögelein Schallen. 


Das hörte der König gerne und alle feine Mann, 
Dadurd von Dänen Horant der Freunde viel gewann. 
Auch hatt’ es wohl gehöret die alte Röniginne: 

Es erſcholl ihr darch das Feufter, da ſie war geſeſſen an dar Ziune, 
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Da ſprach die ſchöne Hilde: „Was Hab’ ih vernommen 7 
Die allerbefte Weife ift in mein Ohr gefommen, 
Die ich auf diefer Welt noch jemahls hab’ gefunden. 
D wollte Bott im Himmel, daß fie meine Kämmerer Funden !* 


Sle hieß ihm wor fih bringen, den, der fo fhöne fang. 
Da fie erſah den Reden, fagt fie ihm großen Dant, 
Daß ipr der Abend wäre mit Freuden hingegangen. 
Da ward von Hildens Frauen der Held viel wohl empfangen. 


Da fprac die Röniginne: „Ihr ſollt uns hören la'n 
Die Weife, dis ich heute von euch vernommen ha’n: 
Das gebt mir als eine Babe zu allen Abendftunden, 
Daß ich euch höre fingen: fo wird euer Lohn wohl gefunden.” 


„Braun, wenn ihr'sverlanget, und wollt mir's wiffen Danf, 
ing’ ih euch zu allen Zeiten einen fo guten Gefang, 
Daß, wer ihn recht erhöret, fein Leid ihm verſchwindet, 
Und mindert dem Die Sorgen, der mein’ füße Welfe recht ers 
. findet.” 


Gr ſprach, er diene Ihe gerne. Damit fchled er von dann. 
Sein Sang fo großen Lohn ig Zrland ihm gewann, 
Daß man daheim ihn niemahls belohnete alfo fehr. 
So herrlich diente Hetteln dem König, der Dänenperr. 


Do fi die Nacht geendet, und #5 begann zu grauen, 
Hub Horant an zu fingen, daß dabey in den Auen 
Befhwiegen alle Bögel ob feinem füßen Geſange. 

Die Beute die da fchliefen, die Jagen dann nit lange. 


Sein Laut erflang Ihm fhöne, bald höher und bald baß, 
Dosen es felber hörte; bey felnem Weibe er faß. 
Aus der Kammer mußten fie treten am die Sinne, 
Der Gaſt ward wohl berathen, denn es hört's Die junge Röni« 
z ginne. 


- 


Des milden Hagenen Tochter und ihre Maiden fein 
Die fafen und lauſchten; und.auch die Bögelein 
Am weiten Gefilde vergaffen ihre Töne, 
Wohl hörten aud die Helden, daf der von Dänemark fang fe 
fhöne. 


Da ward ihm gedanfet von Weib und von Mann. 
Da ſprach von Dänen Frute: „Mein Neffe foU fie la'n 
Die ungefügen Lieder, die ich ihn höre flngen. 
Wem mödht’ auch Freude feine ungefüge Singmelf bringen T” 


Da fprachen Hagens Helde: „Herre, la't es gefcheben, 
Denn niemand lieat fo ſiech, daß er ed möcht' verfhmähen 
Zu hören feine Etimme, die gebt aus feinem Munde.” 

„Das mollte Gott vom Himmel” fprad-der König „daß ich fie 
J ſelber kunde!t 


Da er drey Lieder beſonders wohl gefang, 
Alle die es hörten, die däucht ed nicht zu lang. 
Auch zweifelte keiner-(fle fogten’s ohn' Berweilen) , 
Wenn Horant fänge, möct' einer reiten fanfend Meilen. 


Da se nun hätt’ gefungen, und von dem Sie Fam, 
Da ward die Röniginne gar froh und. wonnefom. 
;2 
i 
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Des Morgens warb gefleidet in Fichte Gewande 
Die junge Maid edel. Nach ihrem Bater Hagene fie da fandte, 


Bald fam der Herre, mo er die Maide fand 
In traurigliher Weife. Da war der Maide Hand 
An ihres Vaters Kinne. Sie bath ihn viel fehre, 
Sir fprach: „Lieb Daterlein, heiß ihn fingen mehre " 


Er fprah: „Biel liebe Tochter, ich gäbe ihm taufend Pfund, 
MWollt er dir fingen jur Abendesſtund: 
Doch find fo hochfärbig die fremden Bäfle mein, 
Def uns bey Hofe nicht oft erklingen die Lieder fein.” 


Was fie auch Bitten mochte, der König fie verlieh. 
Daß er nicht mehr gefang, aus Liſten that.er dieß, 
Der weile Degen Horant. Die Sieden und die Gefunden, 
Mit allen ihren Sinnen, fih ungern dazu verſtunden.“ 


Die Thier’ in dem Walde ihr! Weide ließen ſteh'n, 
Die Würmer, die im Grafe follten geh'n, 
Die Fifche, die da follten in dem Waſſer fließen, 


Berließen ihre Fahrten. Ja, mocht’ er feiner Stimme mohlger 


nießen! 


Was or aud fingen mochte, es deuchte niemand Tang. 
Run mindern fi die Chöre, die ch’ der Pfafle fang, 
Die Gloden nicht erklungen, fo laute mehr als eh, 
Alles, was ihn gehöret, dem ward nah Horanden weh. 


Da barb, ihn wor fich zu führen, das ſchöne Draidelein; 
Doch ohn' des Vaters Wiſſen ſollt' es gar heimlich fenn; 
Auch ihrer Mutter Hilde durfte’ niemand fogen die Mäbhre, 
Daß Horant fo heimlich in ihrer Kammer wäre. 


Gin kluger Kämmerer der erwarb fih den Gold; 
Was fie ihm gab zum Lohne, das war rothes Gold, 
echt und koñbar, zwölf Spangen fchwere, 
Daß des Sanges Meifter zu Abend in ihrer Kammer wäre. 


Der Kämm'rer thats aar heimlich. Fa, frewete fich der Mann, 
Daß er fo guten Willen bey Hofe da geweun. 
Er war von fremden Banden-gefabren um ihre Minne, 
Um feine Zucht und Füge trug fie ihm wohl holde Sinne. 


Sie hich ihren Kämmerer vor dem Haufe jtehn, 
Daß niemand nad) ibm hinein follte gehn, 
Dis daß fie ganz geböret die Weife, die er funge; 
Da war der Männer keiner, denn er und Morung, der Junge, 


Den Helden bath fie zu fügen: „Ihr ſollt mich hören la'n 

— So ſorach das Maidlein edel — „was ich ch’ vernommen ba'n. 

Darnach gelüſtet mich ſehre, denn eure Stimme fein 

Iſt wohl vor aller Freude und Kurzwell ein Gdelftein.” 

Gr ſprach; „darf ih euch fingen, viel ſchönes Maldelein , 

Daß mir darum nicht nehme das Haupte mein 

Euer Bater, der König Hagen ? Nicht ſollt' es mich verſchma ⸗ 
ben, 

Wo'e moglich, euch au dienen, wärt ihr nur meines Herrn Bande 
napen.’” 
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An hub er eine Welfe, die war von Amile, 
Die lernete nie ein Chriſtenmenſch, noch feit noch «eb. 
Ge hatte fie gehötet auf der wilden‘ Fluth; 
Die fang nun bey Hofe Horant, der fihnelle Degen, gut. 


Da er die füge Weife bey Hofe gar gefang, . 
Da fprach die Maid viel ſchöne: „Freund, du habe Dank!* 
Bog von der Hand ein Fingerlein, — nie war ein Gold fo aut — 
Und ſprach: „Ich lohne euch gerne; drob bin ich euch faſt wil⸗ 
j fig gemuth.* 


Sie gab Ihm mit Willen ihre treues Wort und Hand: 
Trüge fie einft Krone, und gemänpe fie ein Land, 
Sp möge er nıit Ehren in ihrer Burg verbleiben, 
Daraus man ihn fürder wohl nimmer kunde vertreiben. 


Was ipm die Fraue both, der Rede nichts erfirst, 
Als einen Gürtel ziere. „Weil's euer Wille if, 
Daß ich die Gabe behalte; den Gürtel viel minnialeich 
Den bring’ Ich meinem Heren, fo iſt erfmeiner Gabe freuden« 
reich,” 


Sie ſprach: „Mer ift dein Herre, oder wie iſt er genannt ? 
Mag er wohl haben Krone, oder hat er eigen Band ? 
Ich bin um deinetwillen Ihm hold viel ficherleich : 
Da fprach der Fühne Däne: „Nie fah ich einen König fo reich." 


Gr fprah: „Vertleth' uns niemand, mein fhönes Maide- 
tein, 
& fagte ich dir gerne, wie uns der Herre mein 
Jüngſt von ihm fcheiden ließ, da er da her und ſandte 
Frau, um deinetwillen, zu Deines Vaters Burg und Rande." 


Ste fprad: „So Taf mich hören, was mir der Herre dein 
Aus eurem Band’ eutbiethe. Iſt es der Wille mein, 
So mirft du es wohl innen, eh’ daß wir uns hie feheiden.” 


Doch Horant fürchtet’ Hagenen, ſchon begann ihm hie bey Hofe 


zu leiden. 


Gr fprach gu der Frauen: „Er entbiethet Dir das; 
Doß dich fein Herze minnet ohn' einipen Hof 
Nun laß ihn genießen, o raue, deiner Güte! 
Gr hat wm dich alleine gemendet von allen Frauen fein Gemütpe.“ 


Sie ſprach: „Bott mälfe ihm’s lohnen, daß er mir freund" 
m lich fey. 

Ta, Fäm’ er mir Jurechte, ich wolt' ibm wohnen bey, 

Wenn du mir wollteſt fingen den Abend und den. Morgen.” 


Gr ſprach: „Das thu' ich gerne, def feit nur gar ohn' alle Sorgen.” 


Gr fprach jur ſchönen Hilden: Viel edeles Maidelein ! 
Mein Herre hat wohl täglid am reichen Hofe fein 
Zwölf Helden, die mir laffen den Sangpreis nimmermehre. 
Wie füße ſey ihre Weife, fo fingt doch allerbeft mein Herre." 


Sie fprah : „Wenn fo gefüge dein lieber Herre fey, 
So will id gen ihm nimmer des Willens werden frey, 
Zu lohnen ipm die Gedanken, die er hat nach meinen Minnen 
Wagt' ich's vor dem Vater, ſo wollt ih euch gerne folgen von 
binnen,” 


.. 


Da fprach der Degen Morung: „Frau, uns find bereit 
Siebenhundert Reden, die Liebe und Reid - 
Gerne mit und dulden. Kommt ihr auf die Straße, ' 
So feit ohn' alle Sorge, daß ich euch dem wilden Hagenen laffe.” 


Gr forah: „Wir wollen von binnen den Urlaub begehren, 
Da follt ihr Hagenen bitten, was er euch muß gewähren. 
Zunge Maid edel! er und eure Mutter, 
Und ihe ſelber, follt fhauen unfere Schiffe.“ — So ſprach der 
gi Degen guter, 


„Das thu' id fait germe; ob ich's vor dem Water Fann: 
Dazu folt ihr bitten den König und feine Mann, 
Daß ich und die Maide reiten zw des Meeres Unden, 
Ob euch's mein Vater verheiffe, fo folt ihr mit's dreg Tage 
vor verfunden.” 


Der hoͤchſte Kämmerer der Hatte dazu Gewalt, 
Daß er gu Hilden kaͤme. Derfelbe Degen bald 
Der ging an felber Stunde zur Zwieſprach vor bie Frauen; 
Gr und die Helden beyde, nicht mochten fie Iprem Leben mehr 
trauen, 


Gr fpra zu Frauen Hilden: „Wer find, dis figen hie?” 
Da ward den Helden feide: (fo leid war ihnen nie!) 
Er fprah: Wer hat zur Kammer euch beyden zu gehn gerathen ? 
. Ber euch das hat gefüget, der hat euch, traun, gar verrathen.” 


Sie ſprach: „Run Taf dein Zürnen. Sie müſſen wohl ger 
neſen, 

Wenn du mit Ungemadhe nicht Immer wolleſt weſen; 

Du fol fie wohl verborgen an ihr Gemade bringen, 


Sonft Hülf' es ihnen übel, daß er fo ritterlih kann fingen." 


Er ſprach: „tes der Recke, der fo wohl fingen Fann ? 
Derfelben weiß ich einen — (fein Rönig je gewann 
Befleren Reden!) — Mein Vater und fein‘ Mutter 
Die waren ein’s Vaters Kinder: der war ein zierer Degen gus 
ter!” 


Die Maid begann zu fragen: „Wie mar der genannt ?” 
Er ſprach: „Er hieß Horant, und war von Dänenland; 
Zwar trug er feine Krone, doch verdient er'fih die Krone. 


Wohl ift er mirmun fremdi; einft lebten wir bey Hetteln home.” 


Da Morung den erfannte, dem man einft Acht geboth 
Daheim aus feinem Lande, da ward dem Reden Roth. 
Ihm ergoflen fi die Augen, zu frauern er begann. 

Da fah die Königinne den Reden gütlih an. 


Auch fah der Kämmerer ber Reden Augen naf. 
Gr fprah: „Biel liebe Fraue, ich will euch fagen das: 
Gs find die meinen Magen *) O helfet, daß fie genefen, 
Die beyden Helden (fühne), ih will ihr Hüter wefen.” 


Den Reden ward vor Sorgen wohl ſchier das Herze mund. 
„Dürft’ ich hie vor euch, raue, ich küſſet' fie an den Mund, 
Diefe Heyden Reden, Pin ift nun mande Stunde, 

Seit id nach Hetteln von Hegrlingen fragen Funde.” 


*) Berwandte, 
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Da ſprach die Jungfraue: Sind fie die Niffen dein, 
Mir folen deito licher dieſe Gaͤfte ſeyn. 
Nun ſollſt du die Helden meinem Hetten Funden, 
Auf daß fie fobald nicht kommen zu des Meeres Uiden.” 


Da gingen im Zwiegeſpräche die zween Ritter gut, ' 
Morung dem Kämmerer entdedte feinen Muth, 
Daß fie um Frauen Hilden gefommen zu dem Lande, 
Und wie fle_ König Hettel nach Frauen Hilden dar fandte. 


Da ſprach der KKmmerer: „Mich drängt jegt zwiefache Noth, 
Wie ich rette des Königs Ehre, und wie Ich euch den Tod j 
Gewehre vor dem Könige, Denn wird er das innen, 

Daß ihr begehrt die Maide, fo kommt ihr nimmer von binnen.” 


Da fprach der Degen Horant: „Höre, was ich dir fage, 
Wir fodern den Urlaub an dem vierten Tage, 
Da wir wollen fheiden von binnen cus dem Rande, 
So will und der König befchenfen mit Schag und mit Gewande.“ 


„Da bitten mir um Eines, (und ſollſt du uns belfen bitten) 
Was und gewähr’ Here Hagene in gütlichen Sitten: 
Daß er reite zu dem Schiffe, er und meine raue, 
Seln Weib die Röniginne, und unfere Kiele da ſchaue.“ 


„Und mag uns das gelingen, fo. fchmindet unfer Leid, 
Und wohl iſt geendet unfere große Arebeit. i 
MWofern die Maid edel reitet zu dem Strande, 

So wird's und wohl gelohnet daheim in König Hetteld Lande.’ 


Da brachte fie auß dem Haufe der liſtlge Dann, 
So heimlich, daß der König ſich keines Trugs verſaun, 
Auf daß fie zur Derberg eilends ſollten gehen. . 
Ja, fo getceue Hülfe durften fir da bey Hofe nicht verfhmähen ! 


Sie fagten ger heimlich dem alten Wate das, 
Daß die Maid’ edel minnete ohne Haß 
Hetteln, ihren lieben Freund von den Hegelingen. x 
Da — fie mit dem Degen, wie fie mit ſich heim fie moͤch ⸗ 
ten bringen. 


Da fprad Mate der alte: „Räme fe aus dem Thor, 


- Und fähe ih euch alleine nur baver: . 


Wie wir auf ringen müßten mit denen vor dem Haufe, 
Die junge Röniginn kaͤme nimmer zu Ihres Vaters Klanfe.” 


Die gewaltige Mähre gar verhohlen ward, 
Sie rüfteten fich viel heimlich zu ihrer Heimefahrt, 
Ste fagten’s auch den Degenen, die fie in den Schiffen ſlehen 
Die hörten's nicht ungerne, denn lange ſchon müßt ſſe's da ver⸗ 
drießen, 


Sie brachten nun zufammen alle, die fie mochten ha'n. 
Da ward ein ſtoh Beraune unter ihnen gethau, 
Denn hie In Irlande Flagten fie viel fehre, 
Bir leid ed Hagenen geſchah, die von Hegelingen braten ihn 
foft um die Ehre, 


An dem vierten Morgen kamen fie mach Hof geritten. 
Reue gute Kleider, nah Wunſche wohl gefgnittin , 


Irnaen an die Bäfte, fie wollten ſchelden bannen, 
Bir nahmen den Urlaub von dem König und allen feinen Dan« 
nen, 


Here Hogene fprach zu den Bäften: „Wie, werlaffet ihre 
mein Land? 
Ale meine Kräfte hätt’ ih daran gewandt, 
Daß euch möchten gefallen die reihen Lande mein, 
Nun wollt ihr von hinnen fheiden, und laft mich gar allein !» 


Da fprah Wate, der alte: „Es ſandt' uns Bothfchaft zu 
Der Bogt von Hegelingen, der hat nicht Raſt no Ruh, 
Bis er es bring’ zur Sühne. Aud jammern um und viel fehre 
Die, fo wir heim verließen. Drum eilen wir defto mehre.” 


Da ſprach der wilde Hagene: „So ift mir um euch leld, 
Doch nrüßt ihr von mic nehmen meins Roß' und meine Kleid, 
Und Gold und Edelgeſteine. Ich will euch fo vergelten 
Die eure große Gabe, daß mid die Beute drob nit dürfen 

fchelten !” 


Da ſprach Wate, der alter: „Zu reich ich dazu bin, 
Doß ic des euren Goldes mit mir nad führe bin, 
Dep dem und unfere Mogen erworben haben Hulde, 
Hettel, der Rönig, vergäb' uns nimmer unfere Echulde.” 


„Dog bitten wir um Eines, Herr König, mit zücht'gem 
Muh: 
Wie dünfen und geehrt, wenn ihr das gerne thut,) 
Daß ipr follt ſchauen felber, wie reich wir verföftet wären; 
Diedarer Beute Speife dürften wir drey Jahre nicht entbehren.” 


„Wir geben’s, wer es wünfhet, weil mir von pinmen fahren, 
Bott müfle eure Ghre und euch ſelber hie bewahren. 
Ya fpeiden wir und! wir Dürfen nicht länger bie beftchn, 
Das hoͤchſte Beleite ſoll mit uns zu den Schiffen geh’n.”, 


„Eure ſchoͤne Tochter, und mein’ Fran euer Weib 
Sollen unfere Habe ſchauen. Das wird und den Leib 
Grireuen gar höchlich. Verſagt ihr uns die Ehre, 

Edler König Hagen, fo bitten wir um Beine Babe mehre.” 


Der Wirth ſagt' «6 dem Bäften gar züchtigliche zu: 
„Weil ihr's fo ſebnlich wollet, fo heiß‘ ich morgen fruß 
Satteln hundert Roſſe für Mägdlein und für Frauen. 

IH komm' au mit eu felber, und will eure Schiffe gerne 
fhauen”, 


Diefelbe Nacht mit Urlaub, ritten fie zu der Flurp, 
Da trug mon auf die Etde Wein, der mar viel gut 
Gelrgen in dem Kahne, und dazu viel der Spelſe, 
‚Da wurden die Schiffe leichter. Brute von Dänemark war viel 
- weife! 
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Vertheidigung des Bruckenkopfes vor Preßburg, 
im Jahre 1809. 


(#ortfesung). 


Die Erfheinung des Feindes in der Griechenaue bewog 
am 6. Jun den auf Piket geflandenen Hauptmann Rhein: 
bad des Regiments Dufa, von welhen ein Bataillon nebft 
einem Landwehrbataillon vom do. May an ſich in der Petſchen⸗ 
Infel befanden, eine Patrouille von einem Oberlieutenont 
ber Pandwehre und 56. Köpfen beyder Bataillons in einem 
Kahn bey h einzufchiffen und in der Oriechenaue bey i fans 
ben zu laſſen. Drefes tollfühne, aus eigenem Kopfe, am 
hellen Tage, im Angefichte einer feindlichen Beſatzung von 
1400 Mann gefaßte Unternehmen konnte feinen anderen Er⸗ 
folg haben als jenen, ber ih fo eben zeigen wird, 

Bey Annäherung diefer überfhiffenden Patrouille jogem 
fi die feindlichen Poften nad einigen angebrachten Schüſſen 
zurück, und hinderten die Landung nicht. Kaum war die Hleis 
ne Anzahl vier bis fünfhundert Schritte vorgerädt,, als jie 
fh gan; umrungen und von allen Seiten angegriffen ſah. 
Der Oberlieutenant von ber Landwehr nahm das Detafhement 
in Alumpen zuſammen, vertheidigte ſich heldenmüthig und 
zog ſich raufend, wobey mehr als die Hälfte feiner Leute ges 
toͤdtet ınd verwundet wurden, an das Ufer um den Kahn 
zu erreihen: Hier im Gedraͤnge von mehr als ſechshundert 


. Mann wollte der tapfere Oberlieutenant fi ned nicht err 


geben, als er und beynahe alle feine noch beyhabente Leu⸗ 
te dur mehrere Flintenſchüſſe getödter wurden. Man ſah 
vom jenfeitigen Ufer ber-Pericheninfel nur vier Mann von 
den abgeſchickten ſechs und dreyßig gefangen wegführen. 
Hierauf ließ ſich Hauptmann Rheinbach, durch ben 
ſchmahlen Donauarm getrennt, mit Herbepiiehung einer 
Kanone in eine FZuflllabe ein, welde der großen Überzahl 
bes Feindes bald nachgeben mußte. Hauptmann Rheinbach 
ward bierben felbit erfchoifen. Die Stabsofficiere eilten heran, 
und dem unnligen Feuer ward ſogleich ein Ende gemadt. 
Obgleih fo ein verwegenes Wagetüd zum Vortheile 
bes Feindes ausfallen mußte, fo vermehrte er dennoch feine 
Vorſicht auf die Oriehenaue, Er legte in k und 1 zwey 
Verſchanzungen an, inwelde letztere zwey Kanonen zu fter 
ben Eamen. Auch wir baueten ju den in der Petſcheninſel 
bereits befindfihen Linien und Kebouten noch eine Flefhe , 
k gegenüber, die gleichfalld mit Artillerie verfehen wurbe, 
In diefer Zwifchenzeit haben die Thebener Schiffleute, 
deren Kühnheit und Erfahrenheit auf der Donau allgemein 
befonnt it, aus eigenem Antriebe fiebenzehn, ter an dem 
jenfeitigen Ufer bey Heindurg gelegenen Fahrzeuge berüber 
gebracht, unter welden fih neun Pentons befanden, foam 
22. May der franzoͤſiſchen Schiffbrucke bey Karferebersporf 
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enttamen.. Ein Benehmen, weldes allerdings verdient hier 
eingeſchaltet ju werben. 


Der Endzweck bes bey Wolfsthal fih "neuerdings ver» 
mehrenden Lagers, und der Ausbreitung in der Molfsthar 
lers und Thebeneraue entwicelte fi gleih barauf. Am 8. 
Juny in ber Nacht verſuchte ber Feind auf einem großen 
Schiffe an dem Ufer bey Theben zu landen, fo wie er aber 
auf einige gefallene Schüſſe der dort geſtandenen Piquete 
die Befagung diefes Poſtens wahrnahm, kehrte er zurüd. 
Gegen fieben Uhr Abends kam er wiederholt auf fünf Schif⸗ 
fen, beren jedes bey hundert Mann wenigftens faffen mod« 
te, über die Donau gefahren, aus dem linken Thebener Ars 
me hervor. Die Landung richtete ſich gerade auf Theben, 
wohin an eben diefem Tage zwey Compagnien des nieder“ 
Öfterreichifhen Landwehrbataillons Obergefell zur Werflärs 
kung rüdten. Die zwey andern Compagnien wurben links 
an das Ufer nahe in eine Schlucht gegen ben Kaͤßmacherhof 
geftellt. Der Marſch diefes Landwehrbataillons Obergefell 
ward hinter dem Gebirge eingeleitet, fo, daß vermuthlich 
der Feind von den jenfeitigen Anhöhen bey Hainburg und 
Wolfsthal die Truppenvermehrung hier nicht wahrgenommen 
haben mag. So wie die Schiffe ih Theben näherten, brach 
Dberfllieutenanne Obergefel mit den jwey Eompagnien aus 
dem Städtchen hervor, breitete einen Theil feiner Leute in 
Vertiefungen und Heden aus, und empfing mit einem gut ans 
gebrachten Feuer die unfiher ſchwankende Randung. Worauf 
fie, fo geſchwind und fo gut es auf dem Strome geſchehen 
konnte, umkehrten und mit großem Verlufte in die Theber 
neraue jurüd eilten. Schade daß die zwey Kanonen, wel 
de dem Bataillon bepgegeben worden, erft eine Stunde 
naher eintrafen; ihre Wirkung hätte bier gan; befonders 
nügen können. 


Der Verfuh, ſich des wichtigen Poftens Theben zu be⸗ 
meiſtern, hat wahrfheinlih auf eine ausgedehntere Unter— 
nehmunig gezielt. Man wollte vielleiht auf dem rechten Do⸗ 
nauufer nad Prefburg vorgeben, und die Befagung des 
Brüdentopfes zu einer Abfendung in ihren Rücken nötbigen, 
während dem ein ſchnell erneuerter Angriff von vorm damit 
verbunden geweſen wäre. Nicht felten ward ein großes Vor⸗ 
haben aufgegeben, weil ſich in den erften Schritten der Auss 
führung widrige Umftände ereigneten. 


Da nun biefes Unternehmen, auf erſt angezeigte Weir 
fe, vereitelt wurbe, befchloß ber Feind in der Nacht vom 
9. aufben 10. Juny bie jenfeitigen Enden der aus der Brür 
Eenfhanze führenden zwey Brücken anzuzünden. Es ſchli⸗ 
Hen ſich Leute mit Brandzeug verſehen in der Dunkelheit ber 
Naht dahin, fie wurden ſogleich bemerkt, und in der voll⸗ 
fommenen Ausführung ihres Vorhabens geftört. Nur ein 
Heiner Tpeil des Zündftoffes wirkte, indem er die legten Bres 


ter am Ausgange ber finfs ſtehenden Brücke, in der Breite 
von vier bis fünf Schuhe, verbrannte, 

In der Nacht vom 10, bis 11. Juny überſchifften aus 
der Nufaue, der nächften Injel on der Grieche naue, unger ⸗ 
fähe hundert Franzofen, und befegten die kleine Inſel nahe 
bey dem Käßmacherhof; als fie aber bemerkten, daß von 
Theben und Preßburg ber, gleih den Augenblick Truppen 
zum Angriff ih in Anmarſch befanden, zogen fie alfogleich 
wieder zu Schiffe ab, Es war nie möglich ihnen eini« 
gen Schaden beyzufügen, weil das ganze Unternehmen mit 
vieler Vorſicht und Aufmerkfamkeit eingeleitet war, uno fie 
eiligſt, ohne volllommen zu landen, bey der eriten Wahre 
nebmung unſerer Maßregeln abfuhren. 

Außer ben bisher befchriebenen Vorgängen ereignete fi 
vom 4. Juny nichts Wefentlieres. Der Feind feßte ben 
Bau feiner Verfhanzungen mit angeftrengteftem Fleiße fort, 
mir tharen mit eben demfelben Eifer bas Naͤhmliche, undfe 
Eanien nad und nad die zablreihen Werke zum Vorſchein, 
welche beyliegender Plan barftellet. Indef warb der Brüden« 
Eopf immer enger eingefhlofen; bie feindlihen Batterien 
erreihten ein Profilvon drey Klafter in ber Breite, Schieß⸗ 
ſcharten, wie es bey Belagerungen gebräuchlich it. Welches 
alles dahin führte, daß bey Anmwefenheit von zehn bis eilf tan: 
fend Dann Brangofen, verfehen mit breyfig Kanonen, 
deren Unterftügung am vier ober fünf taufend Dann aus dem 
Lager bey Wolfsthal in einer Stunde eintreffen konnte, 
ed damahls eine fhmwer: Sache geweſen wäre, auf dieſem 
Puncte den Weg zu Öffnen. Jedoch gab es noch andern _ 
Mittel zur „Erleichterung ded Ausbruches aus dem Brör 
denkopfe, welde man fpäter zu berühren Gelegenheit fin- 
den wird. 

General Biandi erhielt gleich in den erften Tagen fei- 
ner Ankunft in Preßburg von Er. Baiferl, Hoheit dem Ge 
neralifimus den Befehl, mit dem Feldmarſchalllieutenant 
Mecfery, welcher bep Raab mis fünf taufend Mann In— 
fanterie und zwey taufend Mann Cavallerie der ungarifchen 
Inſurrection ftand, und deffen Vorpoften über Wiefelburg gin⸗ 
gen, ſich in das Einvernehmen zu fegen, und zu traten, 
von daher eine Diverfion in des Geindes Rüden gemeinfhaft- 
lich einzuleiten. 

So bereitwillig und entſchloſſen man ben Unterneb- 
mungsgeift des tapfern Beldmarfhalllieutenants Mecferp ere 
kannte, mit fo viel Überzeugung man auch auf deſſen eifrigfte 
und ſchnellſte Mitwirkung hoffen durfte, fo waren doch dieſes 
Mahl die Verhältniffe in einer Fuͤgung, die ihm nicht geftat- 
teten, basjenige zu leiften, was fein feurigfter Wunſch, was 
die unumgängfiche Nothburft des Allgemeinen war, 

Sn der feindlichen Armee bemerkte man vom ar. bis 
15. Juny fortwährende Bewegungen und Veränderungen, 
deren Richtung alle einlanfenden Nachrichten uͤbereinſtim · 


„.. 


mend beftätigten. Einige Abrheilungen der bey Kitfee und 
Engerau ſtehenden Truppen zogen fi gegen die Heine Schütt; 
fie wurden olfobald dur andere aus dem Lager von Wolfs« 
thal erfegt. Am 12. Juny Morgens ward man augenidein- 
lich der in der Macht veranlaften beträdprlihen Abnahme an 
Mannfhaft und Gefbüß in den vor uns befindlichen Schan⸗ 
jen und Lagern gewahr. Ein Zug von ſechzehn Kanonen war 
eben mit anbrehentem Morgen im Marfche nah Ragendorf 
begriffen, und das Auffallendite beitand in ber Blendung 
der Schießſcharten, welde ber Feind in den Batterien ans 
brachte, wo Verminderung des Geſchützes eintrat. In wie 
fern ſolche eigentlich Statt hatte, ſuchte man auf der Stelle 
zu erforfchen. Das ſchicklichſte Mittel hierzu lag in der Ber 
trohung eines Angriffes, der auch, nachdem ſich die Umſtaͤnde 
darthun würden, erfolgen konnte. 

Auf einigen Puncten zog man Truppen zuſammen, 
bffnete die Schlagbaͤume, vermehrte die Zahl der Tirailleurs 
am Parapete, von welchen einige am rechten Flügel gegen 
den Damm und in die dortigen Vertiefungen vorliefen. Diefe 
Verfügungen wurden mit einer lebhaften Kanonade begleis 
tet, fo daß aller Anfchein eines naͤchſt darauf folgenden Ans 
griffes, als vollfommen damit verbunden ſich barftellte. Der 
Feind blieb auch nicht lang im unthäriger Beobahtung. Seine 
Batterien ermwiederten dad Feuer im Verhäftnife bed noch 
bephabenden Geſchuͤtzes. Im Lager und ollenchalben ward 
Aların geihlagen, die Mannfhaft trat in das Gewehr, 
zwey Bataillons eilten der Beſatzung des Dorfes Engrrau 
und den Batterien zur Unterftütung bey. Nah Wolisthal 
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Arthun,Herzogavon Wellington. SeimLeben als 
Feldperrund Staatömann. Mad englifhen Quel— 
len, vorzüglich nach Elliot und Glarke, bearbeitet und bis 
zum September 1816 fortgefegt. Leipzig und Altenburg. F. 
A. Brockhaus, adır. gr. B. Vorerinnerung X. 493 ©, 
Anh. 70 S. u. Regifter 4 ©. a Thlr. 12 Or. Sig. (4 Fi. 
50 Er.) 

Die erſte vollſtändſge, aus den beften Quellen bearbeitere 
Bebenäbeftreibung des berühmten Feldberrn! Das Werk von 
Elliot, welches die kritiſchen Zeitjchriften der Engländer „aus 
goläcnen Stoffen gebildet” nennen, liegt daben zum Grunde, 
Das weitſchichtige Werk von Elarke wurde veralichen und bes 
nugt, einzelnes berichtigt. und das Ganze nach engliſchen, fran« 
zoſſchen und deutſchen Nachtichten bis zum September 1816 
fortgeiegt. Man findet alfo Darin die Theilnahme dec-Herzoge 
an ven Gongeefverhandiungen zu Wien, feinen Feldzug in Bela 
gien..aBıd, uud- feinen politifchen Einfluß ouf das Echidial 
Fra: krelchs por, und feit dem legten Frieden. Hierdurch erhäit 
bie deutſcht Drarbeitung »Inen Vorzug vor Dem Drigimal und 
vor der franzöjiihen Überlegung Desielben. Denn auf 568 5. 
iſt eb reicher an Inhalt, und umfaßt einen größern Zeitraum, 
ale'das Driginal, welches auf 855 enggedrudten, großen Des 
tavfeiten aur die Zeit bis zum 24. Auguſt 1614 enthält, Die 
üppigen Auswüchſe desfelben ſind nähmlih in der deutſchen Bu 
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gelang mit Blikesfhnelle von einem Poſten zum anderen 
die Nachricht eines Ausfalles der Ofterreicher, und bey bie: 
fer aflgemeinen Behendigkeit konnte man deutlich die Stärke 
bes, bey erfolgter Verminderung fi in etwas verborgen ge: 
baltenen Reindes wahrnehmen. Eilf Kanonen befanden fih 
noch in den Berfhanzungen, fo dem Brücdenkopfe gegen: 
ber ftanden. Fünftaufen® Mann mag die Anzahl der In— 
fanterie betragen haben, melde in einer Stunde durch zwey 
taufend, bie aus bem Lager bey Wolfsthal herkamen, ver⸗ 
mehrt wurden. 

Der Zweck des Scheinangriffes war erreicht. Man konnte 
aus dem Prefburger Schloſſe mir freyem Auge und dem Per: 
fpective jede Bewegung des Feindes beobachten, jedes feiner 
Mittel abzählen. Diefelben waren ned mehr als zureichend, 
und von einem Ausfalle abzuhalten, deilen Gewinn, wenu 
er auch mit dem glänzendften Erfolge gelrönt würte, nice 
im Verhäleniffe zu dem unvermeidiihen, nahmdaften Vers 
luft an Menfhen ftände. Ein foldes Unternehmen turfte 
nur im Zuſammenhange einer darauf folgenten grofien Oyes 
ration vor fih geben, 

Einige der vorberiten Häufer in Engerau, welhe bey 
dem Vorfaße am 5. Juny unbeſchädigt geblieben; wurden 
bey diefer Kanonade durch Haubitzgranaten abgebrannt und 
fonad das Feuer eheitens eingehalten, um durch weitere Korte 
ſetzung nicht Finger Anlaß jur Beunruhigung der Etat zu 
geben, auf welde tie meilten vom Feinde abgefchejfenen 


Kugeln fielen. 
(Die Fortfehung felgt.) 
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arbeitung meggefhnitten, doch iſt an dem’ Plane des Werkes 
und im Weſentlichen nichts geändert worden. Es befchränft ich 
nicht auf die Perfon tes Herzogs, fondern umfaßt zugleich alle 
Verhältniffe, unter-denen er wirkte; daber verbreitet es viel 
Licht über die Zeitgeſchichte Judiens, über den Bang des pors 
tugieſiſch » foanifchen Frepheitöfriegen, über die Geſchichte der 
Regentihaft in Spanien und über ähnliche Gegenſtande. Gein 
Werth für die Staatsgeſchichte it aus Diefer Urſache in Eng ⸗ 
land und Franfreih anerfannt, Die Kriegsgeſchichte hat der 
Verfaſſer nicht allein aus öffentlichen, fondern auch aus Pris 
vatberichten aefchöpft, und micht felten die des Feindes aus— 
zunsweife araenüberaeftelt. In der Daritellung Des Helden 
ſpricht fat nur fein Beben; der Beidichtfchreiber wird böchſt fel« 
ten Eobrebner. Aus dem Banzen aber geht allerdings cin Bild 
des Mars hervor, nicht, wie ihn Statind und Elaudian mitgrele 
len Farben mahlen, ungeberdig, nur auf zerma mende Gewalt⸗ 
ſtreiche finnend, Die umlichtige Klagheit verachtend, fondern mie 
Homer ihn zeichnet, indem befonnenen , von Minervens Schuß 
ſets beiirmten Winfies. Wellington if wicht gleich Matlborough 
und andern, einer von Den Durch den Krleg gemäfteten Felde 
herren, welche Arlitopbanes einem ungeſchlachten Riefen, dem 
Kriege, ald Morierkeule dienen läßt, mit denen erin einem un« 
geheuern Mörſer die griechſſchen Staaten zerftampft. Welling- 
tond Leben iſt ein treues — von Matmontels Belifar. 


# 


Diesen, sedrudt dep Anten Strauß 


—Archib 


für 


Geographie, Hiftorie, Staatd= und Kriegsfunft. 





Montag den 17. und Mittwoch den 19. März 1817. 


* 








—— ( 33 ä3—— — — 


Hiftorifhe Tageſerinnerungen für Öfterreider. 


.„ Ar Märg Die Engländer räumen enbrih Äghpten (1903). -— Confitution des neuen Rönigreihs Italien (1805). — 
Öfterreih nimmt, in Folge des Prefiburger Friedens, Befiy von Salzburg und Berhteägaden (1800). 
18. Märy. Coburge Eieg bey Neerwinden über Dumourieg (1793). — Erzherzeg Carl Übergiht das Tommando an den 


3. 3. M. Baron Rran (1000). 

19, März. Die öfterreichifchen Landflände verweigern Mathias die Hulbigung , bis er ihnen durch Die Wiener Eapitufation 
Btaubensfrenheit zugefiebt (1609). — Cart IV. überfäßit feinem Sohn, Berdinend VII. den fpanifgen Thron (1808). 

20. 8. Mathias ſtirbt gu Wien (1619), — 8. M. 2, Kerpen wird von Joubert bey Salurn in Tyrol geſchlagen (1797) — 


Der franzößfhe General Kieber fliegt bey Deliopolis über ben Grofeezier (1800). 
Bm EEE — — — —— — — 


Jaͤh ſtürzet, wie die Schlang' im Ringelſchwunge, 
Dad Ungefhäm In das geliebte Haus: 
Die Pulfe ſtocken, es erflarrt die Zunge, 
Earl von Schwarzenberg Und das Entſetzen flürget mit dem Sprunge 
Des Drachen mitten in das Volk hinaus. 
erſcholl. Ihn ergriff es, ach! den Einen, 
Der mit ritterlicher Kraft, 


Als die Nachricht von der plötzlichen Erkrankung bes k. k. 
Heron Feldmarſchalls und Hofkriegsrathspraͤſidenten, Büriten 


MW, ift es? Fährt auf einem Erdebeben 

Der Zöru des Herrn um Europa's Wudt, 

Daß alle ſchreckgetroffen fich erheben, 
Die von der Neva bis zum Padus leben, 

Und jedes Aug den Himmelvater ſucht ? 
Ah! das Unglück, ſeht! es fchreitet 
Bauernd um ein fürftliih Haus, 

Und vor feinem Thore breitet 
68 den ſchwarzen Fittig aus. 


Die Heere fliehen lautlos da und zittern, 
Deha in dem Haufe wohnt ein theured Haupt; 
Die Blume iſt's von allen deutfchen Rittern, 
Die Eiche, die in Eturm und. Ungewittern 
Die Kränge HN um's Baterland gelaubt! 
Doc fo viele Händ’ und Blide, 
Alle himmelwärts geſtellt, 
Zimmern eine hohe Brüde, 
Und den Bott erreicht die Welt. 


Ale Deuticen, die da weinen, 
Hat, eim Herrmann, aufgerafft ! 


Wenn Mitternadts in fliler Schlafesftunde 
Die Glocke Feuer ausruftvon dem Thurm, 


So ſpeyt fle aus verhängnißvollem Munde 


Die Schreden alfo in die Bürgerrunde, 
Und jedes Herz erflarret fo im Sturm; 
Was dad Element genommen, 
Baut die Hand ſich wieder neu; 
Dod wie foll der wieder Bommen ? 
Das Jahrhundert hat nur zwey. 
Die Augen, die ſſch himmelan erheben, 
Seh'n eine Frau'ngeſtalt jegt In der Luft, 
Vom Mantelfleid der alten Zeit umgeben, 
Im Herrſcherſchmucke, auf den Anieen ſchweben; 
Das Bolt vernimmt es, was fie bethend ruft. 
©ie nur kann es ſeyn, die-jeder 
Hat gefühlt, und feiner ſah, 
. Die nur in dem Reich der Lieder 
Anno lebt: Teutonia, 


— 


Sieh, Heer und Bott, die wehrgefhmüdten Sachten, 
Die on den Feuermagen fich geftellt, 
Womit den Leichenbau von gehen Jahren 
Zu Boden du im Augenblick gefahren, 
Und aus der Kette Iosgefprengt die Welt! 
Wie es Mannen ziemt und Rittern, 
Standen fie in Tod und Noth; 
Aber Eines macht fie zittern : 
Die Befahr , die Einem droht! 


Die Völker fieh, die fhredderfüllt, mit Zagen 
Die Hände zu Dir falten, Ewlger! 
Und unter allen ſiehſt du Beine ragen, 
Bon der nicht Gr die Kette abgeihlagen, 
Sonft wart ihr mit einander, Du und Er! 
Und jegt fol die Hand erlahmen, 
Die dns Heer und Bolk hervor 
Dein Gericht und deinen Nahmen 
Särieb auf Babeld Wand und Thor! 


Mich ſieh, bie afte Voͤlkermutter, Enieen! 

Mit allen Kindern geht fie zum Gebeth! 
Wird das Jahrhundert einen Sogn erziehen, 
Die diefer da? Ach, ſolche Lorber blühen 

Nur wieder, wenn die Welt zu retten ſteht! 

Ya ih fühl's mit Stolz und Wehmuth, 
Keiner war, wie dieſer if! 

Ge iſt dein und mein, die Demuth 
Hat In ihm die Kraft geküft. 


Das ift die Kraft von Gott, die ale Scharen, 
So jene, die aus Motkau's Feuerbrand 
Wie, die aus Schlaf und Kuechtſchaft aufgefahren, 

Mit denen auch, die fhon im Grabe waren, 
Als einen Bligitrahl faßte, hielt und band; 
Schlug die Feſſeln ab vom Bolke, 
Um Rabuhudonofor, 
Und wie die entladae Wolke 
Trat zurüd — und Gott ließ vor. 


Das ift Die Demuth, auch won Gottes Gnaden, 
Die in und auf die Bruft fih Kreup und Stern 
Nicht als des Ruhms bedeutungdlofen Schwaden 
Nein, als dos hohe Zeichen hat geladen; 
Daf er der Feldherr und der Knecht des Herrn ! 
Nicht damit zur Schau gefahren 
Iſt er it vor Bolt und Land, 
Nur ouf Gott und feine Echaren 
Wles fein Aug’ und feine Hand, 


Drum trag, o Herr, das fühe Wort: Geuneſen, 
Mur diegmahl In die Tafel deines Haushalts «in; 
So viele Augen zahlen, die es lefen! 
m Keieg iſt er dein Feldmarfchall gemefen, 
D laß ihn auch des Friedens Zeugen fepn- 
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Sproch's, und ſchwand; mit Ike som Volke, 
Bon dem Fürften die Gefahr; 
Uud der Stern brad dur bie Wolke, 
Derben Leipzig mitrihm war. 
Dr. Aloys Welßenbach. 
Galjburg den 30. Zänner ıBı7. 





Leopold Graf von Beräto ld. 


Welcher Nahme hätte heiligere Rechte, in unferen, vor 
zugtweiſe durd die berrlichiten Beitrebungen ber Wohlthaͤ— 
tigkeit geſchmückten Tagen ausgefproden zu werben, als der 
Nahme Berhtotfbs? — Einem altadeligen aus Öfterreih 
gebürtigen,, in den Stürmen der Neformations« und Bürs 
gerkriege treu erfunbenen Geſchlechte entfproffen, das fih 
eben unter den Ferdinanden in Mähren, vorzüglih aber 
in Böhmen ausbreitete, wurde Graf Leopold Berds 
told, Freyherr von Ungarfhig zu Stra; in Böhmen 
am 19. July 175g geboren. Sein Water war Profper Ans 
ton, Graf von Berchtold, feine Mutter Therefe Freyinn 
Peterswoldsky von Peterswalde, Frau auf Budlau, vers 
vwitwete Frepinn Ottislaw von Kopenig. 

Der Piarit Hieronymus Arge war fein eriter Lehrer. 
Die philofophifhen und juridifhen Studien hörte er theils 
in dem damahls zu Ollmuͤtz beſtandenem Convicte, theils zu 
Wien in ber Loͤwenburgiſchen Akademie mit vielem Fleiße 
und nicht geringem Fortgang; 2775 und 1774 erhielt er 
nah einander die alademifhen Grade des Baccalaureats 
und des Magiiteriums. 19775 trat er als Conceptöpraftie 
Eant beym Ollmüger Kreisamte in wielliche Dienfte, ſchon 
2779 wurde er fubltitnirter Kreishauptmann zu Iglau, dann 
aber zum Gubernium und zur Commerzbehörde in Trieſt bir 
ffimmt, da ungemeine Kenntniß des Handels und fimmtlie 
her Handeldwege, und ein überaus glüdliher Speculations⸗ 
geitt ihn von der früheiten Jugend auszeichneten. Diefer kam 
ihm auch ungemein zu Statten bey feinen vielen Reifen durch 
drey Welteheile. Bis zu feiner Heirath und bis zur Beerbung 
feiner Tante beſaß er naͤhmlich kein dazu hinlängliches eigenes 
Vermögen, Er hätte mit jeinen geringen Einkünften bdiefe 
großen Auslagen nie beitreiten können, hätte er fih nicht, 
um dem edlen und grofien Hange genug zu thun, als Voya⸗ 
geur für mehrere große Handelshäufer brauchen laſſen, und 
durd äußerst zweckmaͤßiges Escomptiren und Verkauf der 
Papiere von einem Plate auf den anderen, betrahtlihe Sumr 
men erworben. 

Seine Reifen begann er im Winter von 1780 bis 1 78:. 
Er ging zuerſt nah Venedig, Mayland, Zuria, Florenz, 
Rom, Neapel, Palermo, Meſſina, fah den Atna und den 
Veſud, und verweilte aufdem-Belfen von Malta, auf Ereta 

“und Eandien. Der Grofperjog von Toscana und nahherige 


... 


Katfer Leopold ernannte ihn während feiner längeren Auwe⸗ 
fenheit in Florenz, wo ſich jener Vater feined Volkes fehr 
viel Über feine nenen Rettungsanftalten , über feine ſtaats— 
wirtbfhaftlihen und legislatoriſchen Anfigten, mit dem ob⸗ 
sleih jungen Berchtold unterhielt, zum Zeichen feiner Ache 
tung umb Zufriedenheit, zum Commanteur bes toscaniſchen 
Stephansordens. 

Im Jahre 17683 —1 766 durchreiſete er ganz Frankreich, 
von Marſeille bis Calais, von Hüningen bdis Breit. Die 
nädhftfolgenden drey Jahre verweilte er in ben bristifchen In⸗ 
feln, und beynahe die Hälfte diefer Zeit in London — auf 
dem Markte der Welt. Zu gleicher Zeit der-Homward, und 
der vielgereiste Hugh von Trautwangen oſter⸗ 
reichs — und im naͤhmlichen Augenblicke der entſchloſſene, 
gewandte und glückliche Kaufmann. In dem Tobesjahre des 
großen Joſeph ging er nah Spanien, bereifete ‚alle Kö: 
nigreiche desfelben, eilte 1792, kurze Zeit nad dem Regie⸗ 
rungsantritte des jegigen Monarden, nad Portugal und ben 
canariſchen Infeln. — Die furchtbaten Kriegesjahre 1794 , 
2799, 1796, 2797 brachte er in Aſien und Afrika zu. Dreyzehn 
Sabre in Europa, vier Jahre im Süden und Oſten der Erd: 
kugel, unter taufend Gefahren und Mühfeligkeiten zu Land 
und jur See, welche er 44mahl durchſchnitt, yon den Stürs 
men, von der Peit, von anderen furchtbaren Epidemien, 
von reißenden Thieren, von Räuberbanden und Meuchelmoör⸗ 
dern bedroht, aber immer und unauslöſchlich die heilige Gluth 
im Bufen, Menfhenelend in allen Abftufungen der Cultur 
und der Verwilderung Eennen zu fernen! — Zu Smyena 
und Aleppo, wohin ihn Handeltgeſchaͤfte geführt hatten, 
lernte er das nimmerfarte Ungeheuer der Pet an feiner 
Wiege kennen. Er that dort in einigen Peltipitälern Aranı 
fenmwärtersdienite,, und verbreitete nach ollen feinen Kräften 
das wichtige Schugmittel der Obleinreibung; 7dg gab er 
ju London das Reſultat feiner Erfahrungen: Essay to di- 
rect and exirud the inquiries of patriotic travellers, 
In Liſſabon ſchrieb er feinen Verfuh: Die Gränjen ber 


Wohlthätigkeit gegen Thiere und Menſchen 


zu erweitern, in deutſcher Sprache, ließ ihn ins Por: 
tugiefifche überfegen, in der Hofdruderey auflegen, und meh⸗ 
rere taufend Eremplare davon unentgeltlich vertheilen, Er 
ermunterte Fothergills und Porpes Preisfchriften Über die 
Reitung Ertrunkener vom Scheintode. Im Winter 1789 
empfing ihn die human Society ;u London auf eine fo aus⸗ 
gezeichnete Weife, wie fie wohl nod feinem Deutſchen, und 
überhaupt keinem Fremden widerfahren iſt. Er wurde eines 
der thaͤtigſten Mitglieder derfelben. Ihm gebührt die Erfins 
dung ihrer durch halb Europa befannten Denkmuͤnze mit der 
finns und bedeutungsvollen Aufſchrift: Lateat scintillula 
forsan! Man weiß, welche Furcht, Tebendig begraben zu 
werden, fi auf einmahi aller Bemüther bemäctigte; als 


131 


erfhiene der Tod nicht tanfentmahl drohender, näher und 
wahrſcheinlicher unter hunterterley anderen Geſtalten, daß 
vom Süriten bis zum Taglöhner, der Verordnungen und Vor⸗ 
ſichten hierüber Fein Ende wor. Da ſchrieb Berchtold 1791 
feine kurggefaßte Methode, alle Arten der Scheintodten wie: 
ber zu beleben. Taufende von Eremplarien vertheilte er uns 
entgeltlich, und beforgte die Überfegung in die meiſten les 
benden Sprochen Europa’s. — So wiedie wohlthätigen Vers 
eine Englands , eben fo zeichnete auch die franzöſiſche Ratio 
nalverfammlung jenes menfhenfreuntfiche Werk aus. 

Am Ende des Maͤrzmonaths 1797 kehrte er Über Con« 
fkantinopel, &iebenbürgen und Ungarn nah Mähren zurück. 
Im September 1797 vermoͤhlte er ih mit der Brünner Stifts⸗ 
dame Johanna Gräfinn von Magnis, von welcher noch 
zwey hoffnungsvolle Söhne, Sigmund und Anton, leben. Sei⸗ 
ner Mutter Schweſter, Eleonore Herrinn von Petersſwaldokh, 
Freyinn von Peterswalde, die ſchon zur Begründung dieſer Ehe 
mit wahrhaft mätterliher Sorgfalt gewirkt hatte, ließ Berch ⸗ 
told, dba fie am 15. Juny 1800 ftarb, als ihren Univerſaler⸗ 
ben, infonderheit ihrer alten Burgberrfhaft Budlau uud Zde⸗ 
rawig in Mähren, Hradiſcher Kreiſes. 

Berchtold war ber Stifter dverhumanitätsgefell« 
[haft in Mähren, botirte fie jum Theile, und verfoh 
fie mit den nöthigen Apparaten jur Menidhenrettung. Doch 


"bald erlag fie, wie alle übrigen, geheime oder Privatgefelle 


fhaften dem argwöhniſchen Geiſte einer factiöfen Zeit, noth⸗ 
gedrungenen, und barum für ben Augenblick weifen Mafir 
regeln. Nicht minder feiftete er für die Prager Humanitaͤts⸗ 
gefenfhaft; am rechten Ufer der Moldau prangt das auf 
Berchtolds Koften erbaute Rettungshaus für Scheintodte, 
dad erite im Öfterreihifchen Kaiferftaate , der würdige Gegen: 
ftand ber lebhafteſten Theilnahme, der ungeheuchelten Bes 
mwunberung fo vieler Fremden. Bon den Steuve'ſchen Hülfs: 
tafeln, von den Tabellen Über die Gefahren, die ber Ger 
ſundheit ter Handwerker drohen, ließ er mehrere taufend 
Eremplare unentgeltlich vertheilen. Er feßte einen Preis auf 
das beite Lehrbur der Humanitaͤt, und es Tag in feinem Plas 
ne, an der Earl Ferdinandeifchen hohen Schule in Prag, auch 
eine beiländige Lehrkanzel für Menfhenliebe und Menſchen⸗ 
rettung zu ſtiften. Sein geräumiges und beyuemes Schloß 
im Markte Buhlowig, am Fuße des Berges, wo feine Burg 
Buchlau thront, umftaltete er ganz zu einem allgemeinen 
Krankenhaufe, befoldete Ärzte, Krankenwärter und Religions: 
führer zum Troft und zum Unterricht, zur Pflege und zur 
Heilung. Auf den Straßen feiner Herrſchaft aufgeitefte Tas 
feln, verkündigten allen erkrantenden Meifenden der Gegend 
diefer fhönen Anftalt Dafeyn, und die Zufiherung ihrer Aufz 
nahme. Den Geneſenen wurde ſtatt irgend einer Vergütung 
der Handſchlag abgefordert, ſich des eriten bülflofen Kran— 
ken zu erbarmen, der ihnen vorkommen würde. 
2 * 


.—. 
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Als im Jahre 1606 ſterreichs Heer und Volk eine glor⸗ 
reihe Begeilerung erariff, für Fteybeit und Selbftitäntig- 
keit, für Nationalehre, für fein altes geliebtes Koiferhaus 
in den Kampf ju treten gegen ben angemafıen Herrn ber 
Welt, griff Berchtold auh nad dem Degen, gleih feinen 
rirterlihen Abnen, und commandirte ald Major und Oberft: 
heutenant im Landwehtbataillon. Der Kaifer Franz ernannte 
ibn zum Kämmerer und Commandeur bed neu geſtifteten Leo⸗ 
poldordens. Bey der Hungersnorh im Miefengebirge 1605 
betrugen (vieler Waͤgen vol Nahrungsmittel zu geſchweigen) 
fein» eigene Gabe, und die von ihm in wenig Wochen ge: 
fammelten Behtrage 64692 fl. 47 fr. 

Sm zweyten Jahrgang des geſchmackvollen Taſchenbuches 
Aglaja gab der treffliche Dr. Weißenbach fein ſchoͤnes Vorwort 
bey Eröffnung des Mufeums zu Sahjburg, mir Recht betitelt: 
Echte Größe, dem Andenken Berchtolds gewidmet. Aber es 
wire fehr zu wünſchen geweſen, diefer ſchoͤne Aufſatz wäre von 
Werwehstungen frey geblieben. — Berchtold hat genug des 
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haupt an der Geſchichte, wie fie dort ſteht, Fein wahres Wort iſt, 
und die ſeltſamſten uͤbertteibungen die Nichtkenntniß allbe⸗ 
kannter Dinge, inſonderheit der Hofordnung mit einander wech⸗ 
ſeln, fo werben aus dieſen 6 Bauern, die ein im Soldatenſtande 
unverzeihliches Verbrechen begangen hatten, das ihre Stupidi⸗ 
tät allein entſchuldigen konnte, werden hier Go ‚fage ſechzig 
binzurihtende Familienväter gemacht. Was foll 
derjenige, der die Milde der Öfterreihifhen Ro 
sierung fennt, davon denfen, wenn er au im Terte 
buchſtaͤblich wieder findet, was im Gedichte alfo lauter: 


-  D blide hin, das Strafſchwert iſt gezogen, 
Und fehzig Väter ſteh'n aufdem Schaffot, 
Und ſechzig Mütter heben zu dem Bogtu 
Des Himmels ihre Säuglinge zu Gott; 
Und das Eutſetzen fohreitet Durch die Wogen 
Des Volks, und alle Pulie drückt es todt 
Und lautlos mit emporgefträubten Haaren, 
Niobifch Heben die erflarrten Scharen!!! 


Ruhmes, hat derfhönen und edlen Thaten genug aufjumeifen, . 


als daß er fremder Lorbern bedürfte. Hier finden ſich mehrere 
berrliheRüderinnerungen in dem Aranze von Berchtolds Bürs 
gertugenden, die feinem treuen Verbindeten zu fo manchem 
Großen und Edlen, dem Altgrafen H ug oFranz von ® a lm: 
Reifferſcheid angehören, um fiebjehn Jahre jünger als 
Berchtold; an eigenehch gelehrten Kenntniſſen, an wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Ansbrldung , an erfinderifhem Genie ihm übers 
legen, aber fein wahrer Zwillingsbruder an ritterlichem 
Einne, in felbitverläugnender Aufopferung, in nuermübder 
ter und unermüdbarer Gluth für das Gute, Gemeinnützige, 
für Woblthaͤtigkeit und Nationalcultur, Berchtold der Ho 
ward, Balm der Kumford Oſterreichs. 

So (um nur ein einziges Beyſpiel anzuführen) war 
Berchtold nicht der erſte Beförderer ber Schutzpockenim— 
pfung in Mähren, fondern durch längere Zeit fogar ihr 
Gegner. Hier wird ihm jugefchrieben, was Mähren dem Örar 
fen Salm verdanft. Erit, als fie in Mähren afflgemein.bes 
kannt waren, überzeugte auch er fih von ihrer Wohlthätige 
keit, und beförderte fie mitt dem ihm eigenen, raftlofen Eifer, 
Bis zur Laͤcherlichkeit übertrieben und entſtellt ift dort bie 
Geſchichte der Begnadigung der. Rüdelsführer der Meuterey 
unter der Hradiſcher Legion ım Winter 1600 (niht 1797), 
und zwar ſo, daß dadurch norhwendiger Weile ein ſchiefes 
Licht auf die oͤſterreichiſche Regierung füllt. Dieſe Uaglückli— 
den hatten ın Brünn ſchatfe Patronen gefaßt, Dummheit 
und Verführung hatte ihnen die Köpfe verdreht. Es entſtand 
unter ihnen eine. formlie Meuterey, fie ſchoßen auf ihre Offi- 
crere, und nabmentlich anf ihren Hauptmann und Grundherrn, 
fie zerſtreuten ſich und liefen beim, wo man fie dann auffing, und 
ſechs Nadelsführer bingerichter werden ſollten. So wie übers 


Es war der proteftantifche Prediger Niede in Brünn, 
ber die Grafen Berdtold und Ealm zu Begnadigungsverfus 
chen für diefe ſechs Verierten, aus denen ein fiherer Hanad 
der Schuldigſte war, aufforberte. Die verewigte Kaiferinn 
Therefia, war auf Berchtolds Flehen, die Kürfprecherinn bey 
ihrem erhabenen Gemahl. Berchtold fam nah Brünn zurück 
von Hoffnung, aber ohne Gewihheit. Den Abend vor dem 
beitimmten Hinrihtungstage, brachte ein Officier von der Wie: 
ner Carniion dem commanbdirenden General der Cavallerie, 
Grafen Baillet fa Tour, ben Begnadigungsbefehl binnen neun 
Stunten von Wien nach Brünn. Hiermit it die ganze Sce⸗ 
ne am Schaffot irrig, und eine arge Laͤcherlichkeit; denn er 
wurde den Verurtheilten im Gefaͤngniß, in ber Eaferne an« 
gekündigt. 

Die Verwunbeten aus bes Erzberzogs Carl glerreidger 
Rettungsſchlacht bey Afpern, betrachtete Berchtold als die Zier⸗ 
den feines Spitals, und wid kaum die Zeit aus den Kran: 
Eenfülen , die er bedurfte, um feine reihlihen Sammlungen 
für die verwundeten Krieger, für die durch Brand oder Plün: 
derung verunglüdten Opfer des Krieges zufammten zu brins 
gen. Als er eben fein fünfzigites Jehr zurüdgelegr hatte, 
ergriff ihm über der Bemühung, einem Scheintodten Reben 
einzuflößen, ein bisartiges Qazarerhfirber, und tödtete ihn 
am 26. July ıBog in dem der Burg Buchlau naheliegenden 
Badeorte Surdawka. Wer unterffriebe niht gem aus des 
berrlihen Tyrolers Weißenbachs tief empfundenem Gedichte : 


Ich führe dich Ins Land der Marcomannen, 
Dort ſollſt du fie, die echte Größe, ſeh'n! 

In ipre Paradiefe fol du (hauen, 

Und des Gntjüdens Tpräne in fie thauen. 


... 


Dort wohnet ſtill auf einem Ritterſchloſſe, 

Aus dem ber Geiſt der Vorwelt dich ummeht, 
Sin Menſch, der höher als die Schlachtkoloſſe, 
Am Throne, wo fih Dergen meſſen, fteht; 
Per überall das Sanfte, Schöne, Große, 

Aus fih heraus in feine Kreiſe fät, 
Unfihtbar wie ein höher Weſen, feguet 
Sr jede Menfpensruft, die ihm begeguet. 


Dom Moldauftrem bis zu des Mils Geftaden 
Durchſteu'tte er den Volkerocean, 

Der Menſchheit Segen in fein Herz geladen, 
Uud mit des Welfen Ruͤſtung angethan, 

Und legte dort, wie nun beym Stamm der Auen, 
Die Schäge feiner Bruft auf Zinfen an, 

Auf Zinfen, die die armen Kamtſchadalen 

So richtig, als die britt'ſchen Banken zahlen. 


Zwar Hat er von der Wand der Pyramiden 
Der Hletoglyphen Räthiel nicht gelöst, 
Matur hat größ're Näthfel noch blenieden, 
An denen fie die Geifter rathen läßt, 
Ihm Hatte fie ein ſchöner Loos beſchieden, 
Sie zeigte ihm das Gegenglft der Peft, 
Und in dem Band, mo Beine Wolken rennen, 
Bibr’s tauſend naſſe Augen, die ihn ſeguen. 


Auch auf die Fluren, die fein Schloß umkrängen, 
Begegnet dir fein Segen, blide hin! 

Als müften.ihren Herren fie zu Erängen 
Die Blumen liefern, fiebeft du fle blüh'n. 

So werden Nahmen, bie in Hütten gläugen, 
Gefegneter, als die im Golde glüh'n. 

Wenn Marmormonumente längft vermittern, 

Wird feines noch auf naffen Wimpern zittern, 


Lat mich, bevor wir von der Burg und wenden, 
Den Bli erheben, Emige, zu euch! 

Bertrauet Schaͤtze, und Gewalt nur Händen 
Den, die In diefen Mauern fegnet, gleich! 


Dann wird dad Gold den Reichen nicht mehe fchänden, 


Denu er ift edel, und der Arme reich, 
Dann werden einmahl Boch im unfern Welten 
Statt voller Börfen, volle Herzen gelten, 


Und nun — heraus dba vor das Schloßthorgiiter, 
Es balten Ebenbürtipe Turnier, 

Erſchein, und Öffne, unbekannter Ritter 
Bor unfern Schranken heute das Bijler, 

Der Sänger ſteht, die Hand an feiner Zither, 
Es horchet da ein fchöner Kreis nach ihr, 

Pur dDiefen Ruf; eh’ feine Hand erlabmie, 


Ge iftein Deutfher - Berchtoid iſt ſein Rahme. 
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Der Öenerallieutenant , Graf Ludwig von Wallmoden , 
jetzt Oberbefehlöhaber der Öfterreiher in Neapel. 


* J * 
Edles Gemuͤth, ſchatfer Verſtand, kalter Entſchluß und 
eine gewiſſe Gelaſſenheit, die ſich wenigſtens über das ganze 
äußere Handeln verbreitet, ſind die Eigenſchaften, die man 
ſogleich beym erſten Anblicke Wallmodens wahrnimmt. Der 
Gang der Weltbegebenheiten, an welchen er ſeit vielen Jah—⸗ 
ren ſowohl im Kriege als im Frieden, thötig Theil nahm, 
war in ber Periode Rapoleons für alle, die unter fo viel- 
artigen Umftänden mit ihrer politiſchen Thätigkeit eine ent» 
fhiedene Geguerſchaft gegen ihn behaupteten, zugleich eine 
Schule kluger Verlaͤugnung und beſonnener Ruhe. Wir fin: 
den auch in Wallmoden, die ohne Zweifel durch dieſe Schule 
geübte Geſchicklichleit, eine Menge von Ruͤckſichten zu bes 
achten und glücklich zu verarbeiten, für melde ohne dieſe Ges 
ſchicklichkeit vieleiht nur noch das Mittel übrig bliebe, fü ſich 
darüber hinauszuſetzen. 
Er faßt die Mängel und Hinderniſſe einer Sache deſto 
fpärfer auf, je weniger fein Verſtand dur Bilder ber Ber 
geifterung geſtoͤrt wird, -die er wohl würdigt, erwägt und 
ehrt, aber nie willkührlich in ſich hervorbringt. Er wird bas 
ber als Feldherr nicht leicht ein großes Unglüd erleiden, noch 
ein erlittene® gleich unerjeßfich glauben; aber im Gegenthei⸗ 
le auch nicht leicht für zu große Wagniſſe die fihere Eingebung 
fühlen; damit verträgt fi fehr gut die unerfchrodene Tas 
pferfeit, mit welcher er die Gefahr perſoͤnlich veraditet und 


ſucht, fobald ed einmahl zum Treffen gefommen iſt. Er ift 


unterrichtet, hat äußerit viel Welt, und dabey doch eine 
edle Nadläffigkeit in unbefangener Freyheit, befigt die ans 
genehmite Gabe zu fprechen,, doch mehr für die höhere Ger 
ſellſchaft als für die Menge, die er weder verachter noch 
ehrt, fondern feinem Wefen bloß fremd fühlt, Seine Rube 
und Maͤßigung find größten Theils ein Erzeugniß des Erleb⸗ 
ten, und nicht ohne Beymiſchung des uͤberdruſſes, den das 
vornehme Leben fo leicht berbepfüßrt, und der Gleichguͤltig⸗ 
keit, welche das Gefühl nicht fowehl tödtet als einſchlaͤfert. 
Haß und Neid kennt er nicht, und felbit fein Ebhrgeig, der 
nur auf das Wirkliche geht und durch Äußerlichkeiten nicht 


gereitzt wird, iſt ohne Leidenſchaft. Er macht nie mit Aufe 


wand geltend, was er best, und nod weniger ſucht er den 
Schein deffen, was ihm fehlt. 


er 


Über die Beförderung ded ungarifchen Commerzes. 


Ein gedrängter deutfcher Auszug aus der ungedrudten lateini: 
fen, im November ıBog gefhriebenen Abhandlung des Herrn 
Gregor von Verzevlezy, vom Doctor der Phlloſophie, 
Gar! Georg Rump. 


Nah Beendigung der einheimifhen und türfifchen Kriege 
im vorigen Jahrhunderte, wandte Kaifer Carl VL. alle feine 
Sorgfalt bahin, die Öfterreihijhe Monarchie auf bie ihr zus 
kommende Stufe der Induftrie und des Commerzen, ohne 
welche kein Staat aufblühen kann, zu erheben, die von ihm 
in guter Abſicht ergriffenen Mittel und Mafregeln waren uns 
glücliher Werfe nicht die beiten. Sie hatten vorzüglich den 
Fehler, daß fie gegen tie natürliche Beihaffenheit des Han» 
dels und der Induftrie, welche von felbitund gan frey 
aufkeimt, währt und blüht, Gewalt und Zwang anmandten, 
und den Umfang der Induſtrie und des Handels zwifchen zu 
enge Öränzen einſchroͤnkten. Kaifer Joſeph IL. fuchte dieſe 
Methode, bie er bereits vorfand, vervollkommnet anzumens» 
den. Durd feine berühmte Verordnung vom 27. Auguft 1784 
gtündete er das Handelsſyſtem, welches er füglih bad © + 
parationsſyſtem nennen kann, weil dadurch die öfter: 
reichiſche Monarchie von der Handelsverbindung mit dem uͤbri⸗ 
gen Europa und von dem Welthandel abgefondert ward, und 
bie verſchiedenen Provinzen der öfterreichifchen Dronardie von 
einander getvennt wurden. Da naͤhmlich Raifer Joſeph II., 
ber fublimen Ideen fo fähig war, und fie mit unverrüdtem 
Auge fefthielt, die Größe und Fruchtbarkeit feines Reiches 
in Erwägung zog, an bie für den öfterreichifchen Staet fo 
vortheilhafte Eroterung tärfifher Provinzen an ber in das 
ſchwarze Dieer ſich ergießenden Donau, vielleicht auch an die 
Auferfiehung des römiſch⸗ orientalifhen Raiferthums , - welr 
yes vor ber Unterjohung buch die Türken zu Conitantino: 
pel feinen Sitz hatte, date, und dabey die unmittelbare 
Verbindung der öfterreihifhen Monardie mittelſt diefer türs 
fifhen Provinzen mit Ajien und deſſen oſtindiſchen Waaren, 
die nun einmahl zu unferen Bedürfniffen gehören, nicht au: 
ber Acht ließ, faßte er die Idee, daß die oͤſterreichi— 
fhbeMonardhıe bey dieſen Umſtänden ſich felbft 
genügen fönne, und einer ausländifhen Han: 
delsverbindung nicht bedürfe. Diefer Idee gemäß 
serwandelte er das beitehende Zwangsſyſtem in das Separa ⸗ 
nionsſyſtem, kraft beifen er alle Handeldartikel verboth oder 
doch mit großen Auflagen beſchwerte, melde die derſchie de— 
nen Provinzen, aus welchen damahls die öfterreichifhe Mo: 
nardie beftand, erzeugten ober doch erzeugen Fonnten,, wud 
glaubte dadurd zu bewirken, daß der Ausfluß des Geldes in 
das Ausland aufhören, und die bis jeßt vernachlaͤſſigten Ma: 
uufacsuren und Fabriken in der oͤſterreichiſchen Monarchie 


- 
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aufblühen werden. Dieſen Zwed erreichte er allerdings, nnd 
da er bie verfchiebenen Provinzen der öſterreichiſchen Monar 
hie in folgendes Verhältniß brachte, daß lingoen bloß rohe 
Maturproducte, die deuiſchen, beigifhen und italienifchen 
Provinzen aber Manufscture und Fabrikwaaren erzeugen 
ſollten, führte er zu diefem Ente die nörhigen Dreißigſt⸗-, 
Commerz: und Induitrieverortnungen ein. Ungarn durfte 
olſo bloß diefen Provinzen feine Maturproducte verkaufen, 
und von diefen allein Manufacturs und Fabrilwaaren kau⸗ 
fen. Diefe Beſchroͤnkung hatte anfangs einen glücklichen Er: 
folg , denn die Neuheis der Sache, die geweckte Induſtrie, 
der Überfluß an Gold und Silbermünze, fpornten jum ras 
ſchen Fortſchritte an; Ungarn erhielt einen reellen Zuwachs 
an Naturproducten, in den übrigen erbländifgen Provinzen 
mehrten fih die Manufacturen und Fabriken ; baher fam es, 
daß diefes Syſtem fo feite Wurzeln flug, und fo viel vers 
mögende Privatperfonen, vorzüglich Wiener, durch dieſes 
Syſtem ihr glänzendited Glück gründeten, 

Allein von der anderen Seite'hatte diefed Syſtem viele 
andere nachtheilige Folgen; die auswärtigen Staaten bedien⸗ 
ten fi) desfelben Rechtes, weldes wirgegenfie in Ausübung 
festen, und fo wie wie ihre Producte und Waaren verbothen 
oder-befhwerten, verbothen und beſchwerten fie die unjerigen. 
So wie der Auafluß des Geldes durch das neue Syſtem aufhörte, 
hörte auch auf oder ward doch ſehr vertiagert yder Einfluß desſel⸗ 
ben auf dem Auslande, die Handelsverbindung zwiſchen und 
und den übrigen Meichen Eutopa's und der anderen MWelteheile 
wurde durch diefes Syſtem ganz unterbrochen, und die öterrei« 
chiſche Monarchie wurde dadurch von anderen@taaten gan; ifo« 
lirt. Diefer erjwungene Zuftand mufre durch gewaltfame 
Mittel erhalten werden. Daher unteibielt man anden Groͤn⸗ 
jen der öfterreidhifchen Monardie, und ſelbſt an den Graͤn⸗ 
yen der verſchiedenen Provinzen derfelben, ganze Scharen von 
Drepsigern, Zollbeamten, Bereitern, Viſitirern, jur Bere 
hürung der Contrebande. Daher folgte von jelbit ein Wider⸗ 
ftreben gegen diefe Maßregeln, Gewinnſucht dur Einfh wärs 
zen fremder Waaren, Betriegereyen und Beitehungen ‚ges 
waltfame Veränderungen des narürliten Curſes, Confuflen 
und Verwirrung. Da Wıen der Mitrelpuncs diefer Coordi⸗ 
nation war, bedienten fi die Wiener derfelben, umeinträge 
fihe Privatfpeculationen zu maden, welchen fie nicht felten 
das Wohl ganzer Provinzen aufopferten. Das Separationse 
foftem mar in feiner Wirkung ganz anders beihaffen, als es 
anf dem Papier vor den Augen des großen Kaifers fhien. Dazu 
Bara, daß Joſephs Plane und Anordnungen durch feinen 
frübzertigen Tod vereitelt wurden. Berner ging durch den uns 
glücdtichen Ausgang ber franzöfifgen Ariege ein großer Theit 
der oͤſterreichiſchen Provinzen verleren, bie Hingende Münze 
verfhmand, in Zeige fo ungebeuerer Änitrengungen, mußte 
unausbleiblih die Staataſhuld und die Mafe des Papier: 


gelbes gar fehr feigen , alle Preifein bie Höhe ſchnellen und 
Theuerung erzeugen in vielen der wichtigſten Beduͤrfniſſe. 


Defmwegen muß man aber den Much nicht ſinken laſſen. 

Die Öfterreihifche Monardie, und vorzüglich ihr Hauptber 
fondtheil Ungarn hat noch hinlängliche, Bisher unentwickelte 
Kräfte nicht bloß zu ihrer Erhaltung, fondern auch zu Ihrem 
Emporbtühen, Gold und Eilber macht niht allein den Na⸗ 
tionafreihthum aus. Diefer beſteht eigentlih in der Quan⸗ 
tiräe und Qualität ber Natur» und Kunftproducte, in einer 
zahfreihen Bevölkerung, im Wohlitande der Einwohner, 
im blühenden Handel und Induſtrie. Die ous Gold und 
Silber geprägte Münze von gutem Schrot und Korn iſt das 
beite Maß, der befte Repräfentant des Preifes und Werthes 
der Sachen, die große, dur den ganzen Erdtheil verbreis 
tete Beldmajfe fließt von felbit dahin, wohin fie durch bie 
QAusntitär und Qualität der Producte gezogen wird, wenn 
nur alle Hinderniffe aus dem Wege geräumt find. Gegen 
wir, daß eine Pußta von einer Quadrarmeile an der Theiß 
durh Weide und Heu jegt taufend Ochſen und zweytauſend 
Schafe ernähre, und nehmen wir an, daß basfelbe Prür 
dium durch Induſtrie fo cultivirt ſey, ald es nah der Be⸗ 
ſchaffenheit feines Bodens cuftisirt werden Fann, und wir 
-wırden auf demfelben außer eben fo vielen Ochſen und Scha⸗ 
fen , noch eben fo viele Pferte, eben fo viele Kühe, eben 
fo viele Schweine‘, eine Menge Ganſe, Enten und Hüh— 
ner, ferner Äder, Wiefen, Gärten, Weingarten, größere 
und Heinere Dörfer, und in denſelben 2 bis 3000 Lands 
leute, Handwerker, Babrikanten, Handelsleute haben, wel« 
de Einwohner ihr Vaterland um fa mehr lieben werden, je 


beffer ihr Loos ſeyn wird. Welcher Zumahs! die find Na⸗ 


tionalreihrhümer, ° j 


Diefes Separotionsſoſtem, deifen Beybehaltung durch 
diejenigen betrieben wird, die ſich aus dieſem Unglück berei⸗ 
chern, beſteht leider noch. Es iſt mit einer ſolchen Menge 
von Dreyßigſtverordnungen beſchwert, daß die Tabellen allein 
einen großen Haufen ausmachen. Seine kek. Majeſtät konn⸗ 
te bisher bey den vielen ſchweren Sorgen ihrer Regierung 
ihre vaͤterliche Furſorge unmöglich auf dieſen wichtigen Theil 
des allgemeinen Wohls verwenden. Bey der Fortdauer 
dieſes Separationsſpſtems konnte daher der König auch nicht 
den gerechten und geſetzmaͤßigen Forderungen und Wünſchen 
der ungariſchen Reichsſtaͤnde entſprechen, fondern er ertheilte 
dloß auf den ungariſchen Reichſtagen in ten Jahren 1b02 
und 1807 Particularrefolutionen. So lange dieſes Separar 
tionsigftem fortdauert, bleibt die Emancipation Ungarns aufs 
geſchoben. 


So wie bie Idee und der Zweck Joſephs IT. bey dem 
Separationsfpftem nuͤtzlich war, fo iſt dagegen, da Joſeph IL 
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fein Werk nicht beendigte, und basfelbe vielmehr ganz fehel« 
terte, und da ſich die Umſtände feit jener Zeit gan; geänr 
dert haben, jetzt dieſes Syſtem nicht nur unanwendbar, 
ſonbern auch ſchädlich. Jene vorübergehende gute Wirkung, - 
bie es haben konnte, bat es bereits verfhafft; jegt iſt nur 
ber ſchaͤdliche Theil desfelben zurück, und es ſollte daher bilr 
fig den jeßigen Bedliefniffen gemäß, einem nügliheren und 
beferen Syſteme Plag machen. Wenn jegt Kaiſer Joſeph II. 
leben würde, fo würde er gewiß das Sepgrationsſyſtem aufs 
geben, fo ſehr er auch für basfelbe eingenommen war, fo 
wie er während feiner Regierung aud mande andere Plane 
aufgab. j . 

Seit einer Zeit hat fi der Zuftand ber biſterreichiſchen 
Monarcie fehr geändert, bie belgiſchen, italieniſchen, und 
einige deutſche Provinzen und das Littorale wurden abgetrer, 
ten, und dadurch wirb die Einſchraͤnkung burd das Geparar 
tionsfoftem befto enger und verberblicher, bie Jmpopulation 
ift durch die langwierigen Kriege jehr vermindert worben, es 
it fühlbarer Mangel an Arbeitern ; die inneren Kräfte des 
Staates find erfchöpft, die Monarchie bedarf der Erhohlung, 
und biefe wird ſich vorzüglich im Commerz und in ber Indu⸗ 
firie finden. Wenn auch fonit feit jener Zeit nichts Nachthei⸗ 
liges erfolgt wäre, als die nothwendiger Weife fo bedeutend 
vermehrte Menge bed Papiergeldes, fo würde dieß alleimhinreie 
hen, ein Bewegungsgrund zu ſeyn, um das Separationsfy: 
ftem fahren zu laffen, denn es gibt feine gelindere, gerechtere „ 
ehrenvollere und heilfamere Heilung ber gefährlihen Krankheit 
der Überfhwenmung mit Bankozetteln, als die Freyheit der 
Anduftrie und bed Handels, Jetzt find bie Manufdcturen im 
Öfterreichifchen Schleſien, in Mähren, Böhmen, oͤſterreich, 
nicht im Stande die einheimiſchen Bedurfniſſe zu decken, ‚un: 
geachtet fie aus Mangel an Concurten; größten Theils nur 
oberflächlich die Waaren verfertigen, und bennod die ſchlech⸗ 
teten Waaren für fehr hohe Preife verkaufen. Die ungaris 
fihen Naturprobucte, bie in Überfluß und von ber größten 
Güte ergeugt werben, bleiben diefen Manufacturen und Bar 
briten zu Gefallen, größten Theis ungenügt liegen, und 
gehen zum unberechenbaren Schaden der ganzen Monaripie 
verloren. Eine vorzüglihe Aufmerkiamkeit verdient der bis— 
ber, wie es ſcheint, Überfehene Umftand, daß die auswaͤr⸗ 
tigen Reihe , des Rechtes der Mepreifalien ſich bedienend, 
unfere Producte in gleichem Grade verbietben, in welchem 
ihre Producte bep und verbothen find, fo daß die Entſchul · 
digung, bie Ausfuhr der ungarifhen Producte werde an den 
Deeyßigſtoͤmtern nis erfhwert, ungültig if, indem bie 
Ausländer durch unfer Separationsſyſtern gezwungen werben, 
die ungarischen Producte zu verbietben. Die Ausfuhr unſe⸗ 
rer Probucte wird jetzt verbothen oder erſchwert fowohl an 
unfern, ald an den ausläntifhen Dreyßigſtämtern, an uns 


fern, damit bie beutfhen erbläntifhen Provinzen bie ungas 
rifhen Producte um einen wohlfeilen Preis faufen können, 
an den ausländifchen Zollämtern deßwegen, weil bie auslän- 
diſchen Producte zur Begünſtigung der deutfhen Provinzen 
verbothen find. Dieſes Syſtem iſt alſo ein wahres Monopos 
fium , eine Einfhränkung und Ingfiliche Reftriction der Nas 
tionafactivirät und des Mationalreihtfumd, es ſchadet dem 
Wohlftande des Reiches und der Macht ber Monardie, es 
nüßt nur wenigen Privatperfonen. Die Aufhebung biefes 
ſchaͤrlichen Syſtems wird verlangt von der nothwendigen Heis 
fung der E taatswunden, und von der heiligen Staats pflicht, 
den Zuwachs des öffentlihen Wohls zu befördern. Ein libes 
raleres Syſtem der Intuftrie und des Handels in dem oͤſter⸗ 
reichiſchen Kaiferitaate würde außer vielen anderen Wohliha⸗ 
ten auch tiefe heilſame Bolge haben, baf es die Einwander 
rung fremder Coloniften nad fi$ ziehen würde, und zwar 
nicht durch Einladung und Nöthigung, wodurch mit großen 
Verfprehungen, Transportations- und Einrihtungsfoiten 
gewöhnlich nur die Hefen des Volkes hineingezogen werden, 
fondern jene freywillige Einwanderung , welche von recht⸗ 
ſchaffenen, aber mit ihrem Loos aus was immer für Urſa⸗ 
chen im Vaterlande unzufriedenen Familien unternommen 
"wird, bie durch die Leichtigkeit des Erwerbes, der Bequem⸗ 
lichkeit und des frohen Lebensgenuſſes in einem fremden Lande 
angezogen, ihre landwirthſchaftlichen Kenntniſſe, ihre In— 
duſtrie, Handwerke, Künſte und Wiffenfhaften in tiefes 
Land verpflanzen, ohne-daf diefe Verpflanzung dem E taate 
etwas anderes boſtet als die liberale Aufnahme der Einges 
wanderten. Da Nordameriku durch feine Induſtrie und Com: 
merzfregheit und durch die Einwanderungen innerhalb 25 
Jahren feine Impopulatien und feinen Nationolreich thum 
verdoppelte, fo kann man biefen Zuwachs auch für Ungarn 
‚und den ganzen öͤſterreichiſchen Kaiſerſtaat berechnen. 

Sollte jemand glauben > es ſey nicht nöthig, ber Ins 
dufteie und dem Commerg in dem diterreichifihen Kaiferftaat 
einen Zuwachs und eine Anfpornung zu verfhaffen, da beyde 
in den legten Jahren ohnehin vielleicht nur zu fehr blühten,, 
fo bitte ih ihn zu bedenken, daß diefe Thätigkeit bervorges 
bracht worden ſey durch eine ungeheuere Kroftanfirengung, 

durch immerwaͤhrende Kriege und Kriegsräftungen, durch die 
große Vermehrung des Papiergeldes durch einen taͤuſchenden 
Schein von Reichthümern, und burd eine ſchwindelnde Spe⸗ 
eulationdfucht; nach verfhwundener Kriegsgefahr, mach dem 
Aufbören diefer fieberbaften Eraltation kann nichts anders als 
Aſthenie und Unthätigkeis erfolgen, und wenn biefe nicht 
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veren 


durch eine liberalere NMationafactivität überwunden werben 
follten , werben bie Lebenskräfte des Staates ſich mindern, 

Ich will nichts fagen von der Gerechtigkeit und Geſetz⸗ 
mäfiigfeit der Forderung Ungarns um Induſtrie- und Coms 
merjfrepbeit, da ſie erwieſen, unbezweifelbar, conftisutionds 
mäßig, Öffentlih onertannt iſt, und in Büchern, durch bie 
Öffentlige Meinung, und in den Reichstagsacten laut proclas 
mirk wird. 

Doch ift der Vorſchlog eines Syſtemes der Commerz⸗ 
und Induſtriefreybeit nicht fo zu verſtehen, als wenn dieſe 
in Lizenz ausarten follte. Wenn alle Staaten die Freyheit 
des Handels adoptiren würden, ſo würden ſie gewiß jenen 
Gipfel des Nationalreichthums, der Entwickelung ihrer Kraͤf⸗ 
te, des Zuwachſes an öffentlichem und Privatwohlſtande er⸗ 
reichen, welchen ihnen die gute Mutter Natur beſtimmte, 
die kein Land jo ganz; vernachlaͤſſigte, daß es nicht bey hin« 
zufommender Induftrie und Eultur zum Wohlſtand gelans 
gen könnte. &o wollte es nähmlich die weife und gütine Vors 
ſehung Gottes, daß jede Nation, jebe Provinz, ihre eigene 
thümliche Subſiſtenzweiſe, ihren befonderen Überfluf an tie 
nigen Producten habe, damit durch ben Überfluß der einen- 
Nation und Provinz dem Mangel der anderen abgeholfen, 
und durch dieſe Verfhiedenheit in den Theilen, und Harmo⸗ 
nie in dein Ganzen, die wechfelfeitige Berbindung der Staa⸗ 
ten und Völker von der Mothwentigkeit felbit eingeleitet 


werde. Allein der Mißbrauch des Anbuftrier und Handels⸗ 


zwonges, welcher in jenem barbariſchen Zeitalter der Voͤlker⸗ 
wanderung begann, und von jener Zeit an aus verſchiedenen 
Urſachen unterhalten wird, hält noch die Staaten gefeifelt. 
Wegen der angemaßten Herrſchaft des Weltmeeres und we⸗ 
gen bes Monopols des indifhen Handels wird gegenwärtig 
ein hartnäciger Krieg zwiſchen den Engländern und Franzo— 
fen geführt. Europa kennt zwar das Princip der Commerzr 
freybeit inder Theorie öffentlih an, allein in der Ans 
wendung desſelben kämpft ed mod mit verfcietenen Schwie⸗ 
rigkeiten , dasjenige Reid, welches dieſes Syſtem zuerſt in 
Ausübung bringen wird, wird ben größten Antheil an einem 
unbrzweifelbaren Gewinne haben, allein dieſes Syſtem kann 
nicht anders in Wirkſamkeit gefegt werden, als mit Mäßie 
gung, langfam ausharrender Beitändigkeit, mwechfelfeiti« 
gem Verftändniß mit den Ausländern, vermöge beifen durch 
Commerztractate fo viel bewilligt wird, ald man gegenfeitig 
erhält. Daraus erheilet, daß Commerztractate durchaus nö⸗ 
thig find, und ohne großen Nachtheil nicht vernachlaͤſſigt wers 
ben können. 
(Der Beſchtuß folgt.) 


J 


Wien, gedsudt bey Yuton Strauf. 


a a a 7 277 


Arch i v 
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Geographie, Hiftorie, Staats = und Kriegskunſt. 





Freytag den 21. und Montag den 24. Mär ı8ı7. 








( 35 und 36 ) 


Hiſtoriſche Tageserinnerungen für Öfterreider.. 


21. März. Heriog Friederih ven Ößerreich verbilfe Dem Papft Jehann XXIII. auf der Coſtnitzer Kirchenverfammfung zur 
Brust nad Schafbaufen und gegäth barüder in Dahn und Acht (1415). — rjberiog Carl ſchlägt Jourdan bey Oſtrach (1799).— 
Der Erbpring von Parma erhält das Grofiherjogthum Bloreng — als Rönigreih Errurien (1801). — Der englifde General Aber 
erombg fliegt und fallt ben Alcrandria gegen Meneu (1801)- — Der Derjog von Engbien zu Bincennes erſchoſſen (1004)- 

22. Anfunfe Pins VI, ia Wien (1732). — Die Engländer erobern Martinique (1794). 

23. März. A. Matbiad Allianz mir Pohten (1613). — Revolution in Poblen, Rosziusto erhält das Dbercommando der 
Armee. — Amen Tage darauf rüden die Ruffen in Warſchau, die Preußen in Krakau ein (1794). — Maflena fiegt bey Tarvis 
und dringt in Kärntben (1797). 

24. 8: Mlerander folgt feinem Vater Paul auf bem ruffifden Thron (1801). 

25. Märg. Clängender Sieg Erzherzegs Garl Über Iourdan. bey Liptingen und Stodad (1790). — Senerat Loubon wird 
ben Taufers überfallen und geſchlagen (1799). — Definitinfriede greifen Frantreich, Spanien, der dataviſchen Republit und Eng⸗ 
laud (1802) gu AUmiend, nur ein Jahr dauernd. — Die Feſtung Sweaborg ergibt ſich an die Ruſſen (1808). — Wiederausbrucd 
des Rrieges zwiſchen Rußland und der Türkey (1809), — Die Smuuptarmee der Alliirten erfämpft unter Bürften Carl Schwarzen⸗ 
berg ben Beres Ehampenvife einen herrlichen Sieg (1914). 
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Das Grin 





DIR bin Ih Grün fo herzlich Hold, 
Wohl lieb’ ich's mehr als rothes Gold, 
Als Perlenſchmuck und Edelſteln, 


Wohl will id Sang und Lob ihm weih'n. 


Mit frifhem Grün fhmüdt die Nature 
Gm heiterm Lenz die Blumenflur, 
Auf der bey Mondes Silberglanz 
Eid Iuftig reift der Elfen Tanz. 


Mit grünem Lorber wird umlaubt 
Des gottbegabten Sängers Haupt; — 
Des Kriegers ritterlihe That 

Lohnt überrei des Lorbere Blatt. 


Wohl kenn’ ich einen Beichenftein, 
Umdämmert grün, im Gihenhain, 
Umfäufelt deif vom Wiedethall, 
Benn einfam klagt die Nachtigall. 


Dort Körners heil'ge Aſche ruht, 

Der deutfche Kraft und deutihen Muth 
In Deutfchlands Söhne wedend fang. 
Und finkend no für Deutſchland raug. 


Die Hoffnung, bie im Schmeicheltraum 
Uns fhauen läßt des Hlinmelsd Raum, 
Uns oft verfüht des Lebens Mübh: 

Ein grün Gewand befleidet fe- 


Mein’ Dieb entzüdt des Schönen viel 
In Regendogens Farbenfpiel, 

Doch lobt fie mehr das fanft're Grün, 
Was Blau und Purpurroth umglüh’n. 


Ummallt vom grünen Brautgemand, 
Emaragdnen Ring an weißer Hand, 
Grün Myrthenkranz im ſchwarzen Haar, 
Schwoört Lieb mie Ja! beym Traualtar. 


Wohl bald trug ih ein ſchwarz Gewand, 
Bald Goldring brach an weißer Hand, 
Rise Myrthe, — Rosmarin tm Haar, 
Det Liabchen blaf die Todtenbapr, 


8 ... 
opt pfleg’ Ih mum auf Liebchens Gruft 
Schön Immergrüm und Auendelduft, 
Und Rosmarin und Mpethenreiß, 
Und Rofen roth, und Rofen weiß. 


Es weilt nun "feucht mein Auge vi 
An Regenbogens Farbenfpiel, 

Wohl feb ih Lieb im fanftern Scan, 
Was Blau und Purpurrotd umglüh'n, 


Wenn armes Herz bald nicht mehr ſchlaͤgt, 
Grün Rafenhügel kühl es deckt: 
Kein Lich mir nach, kein trauter Freund 
Am grün bemoosten Grabflein weint, 


Wohl fhau ich Lieb in fhön’rer Welt, 
hr grün Gewand mit Licht umbellt, 
Wie fie verflärt fi zu mir neigt, 

Und lähelnd mie grün Palmzweig reiht. 


Drum bin ih Grün fo herzlich Hold, 

Drum lieb ich's mehr ale rotes Bold, 

Als Perlenfhnmt und Edelſtein, 

Drum will un Sang und Lob ihm welh'n. 
Margarethe. 


— — 
’ 


Öfterreihs Lerchen. 


Send mir gegrüßt ihr Lerchen! Heilig Zeichen 
In meines Oſtreichs himmelblauem Sgilde, * 
x Wo ihr erfcheinet, blüht das Meich dere Milde, 
Kein YAar Bann euren Sternenflug erreichen. 


Denn Eure Banner find es, Die nie weichen, 
Die Liebe führt fie in des Kampfes Wilde, 
Ws Friedenswädhter fhüpt ihr. die Gefilde 
‚Der freyen Welt; vor des Tprannen Streichen. 


Die Lerche ſchwebt gekannt durch alle Rande, 
Von Teflis Au’n bis an des Ebro Ötrande, 
Und jeder freut ſich ihres fügen Schalles, 


Doch muß — hört er der Lerchen Töne fhweben, 
Des Öfterreichers Herz ſich ſtolzer heben, 
Sie künden ihm ja: Oſtreich über alles!! 
Rene, 





Hiſtoriſchphilologiſche Bemerkungen, 
(Mitgetheilt von Dr. Rumy in Karlowig.) 
- An der Bibliothek eines erhabenen Mufenfreunbes fand 
ich in Schloͤzers nordiſcher Geſchichte folgende zwey intereffante 
bitorifh:philofogifche Bemerkungen über Runa und Odin 


von bemfelben beygefügt, wegen beren Bekanntmachung 
wurd den Druck ih um Erlaubniß Bath, die mir auch mis 
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der gewohnten Humanitöt ertheilt wurbe. Da jie ganz new 
und treffend find, fo dürfte ihre Mutheilung gewiß den 
Forſchern der nordiſchen Geſchichte und Sprachen willkom⸗ 
men —9 

ı. Rune, Rune. 

„Mir ſcheint, Rana kommt von dem flavifhen Zeits 
worte Rüju, ijrüju aro, exaro,litteras, ser. Svinji 
riut Zemlya die Schweine wühlen die Erde durch. Auch 
das Wort Rovifch, bey unieen Sclaven Rowas ı) 
fommt von dem Zeitworte rüjm. Die olten @laven waren 
mit deutſchen Völkern vermengt, und wer weiß, ob fie nicht 
Autochthonen jener Gegend 2) waren, Die alten Elaven 
haben aud Runen gehabt. Selbſt das ſlaviſch-⸗ cyrilliſche Als 
phaberh enthält noch jet manche Spuren van den Runen). 
Die Bedeutungder Runa als Geheimniß 4) iſt eine viel ſpä⸗ 
tere Idee, und muß viel fpäter als der Nahme ſelbſt entſtan⸗ 
ben ſeyn.“ 

2. Dbin, Odinus. 

„Mir fheint, daß der Nehme Odin aus einer — 
freylih damahls noch fehr ungebildeten Idee des griechifhen 
Wortes 'O Oeos-Deus, herzuleiten ſey. Sie kann eben durch 
jenen Stamm dahin gedrungen fegn, bey welchem Odin als 
Perfon und Fürft ber Cage nad figurirt. Man fage nicht 
gleid Kram der Etymologie! fondern man vergleiche 
nur, was andbermärts Ideen ber einzelnen perfonificirten 
Gottheiten, oder nurber Geifter, bey vielen rohen Völkern 
gewirkt haben, und noch zur Zeit wirken. Bekommen durch 
diefe Idee manche Spuren der wahren Geſchichte mehr Klare 
heit, fo it die Hypotheſe annehmbar.” 


+ — — — 
Talley tand. 
Es gehört zu denjenigen Menſchen, welche bas Leben 


durch manderley wechſelnde Beitrebungen am Ende doch nur 


zu deutlicher Selbſtſucht führe, Das wahre Gefühl für Frey 
beit, das ihn in früherer Zeit wirklich befeelte, war nicht 


3) Auch magyarifh Rovas (lief Rowaſch) d. i. Kerbſtock, 
von den beutfchen im öſterrelchiſchen Kakferilaat bin und wies 
der bald Romwifch bald Rabaſch genannt. R. 

a) Mähmlich in Deutfchland, wo der Robme Runen aufkam. 

3) Schwerlich rührt das ſlaviſch⸗ egrillifche Alphabeth vom hei ⸗ 
ligen Eprill her, da es fo viele Ähnlichkeit mit dem Foptifhen 
Alphabetp, das gleichfalls zum Tpeil ausdem Griechiſchen 
eijtlehnt wurde, hat. R. 

4) Diefe Bedeutung nimmt auch Hr. Profeffor Rühe infei« 
ner Geſchichte Schwedens an, findet es aber gleichfalls 
mwahrfheinlih, daß die Runen in Deutihland entjtanden 
find. Rume bedeutet, fagt er, etwas Geheimes, und ſcheint 
in allen germaniſchen Dlalecten din fpriftliges Zeugulß aus« 
gedrüdt zu haben. R. 


... 


ſtark genug, um nicht den Begebeubeiten zu weichen ; eben 
fo wenig Etand hielt das Vorbild vaterländifcher Gräfe, das 
ihm unter Napoleons Herrſchaft feine Dienitihätigkrit ver: 
- edeln follte, und das er andern und vielleicht fich ſelbſt ein: 
jureden angenehm finden mufite; es blieb ihm zuletzt Feine 
andere Triebfeder mehr, als fein perfönfiher Nutzen, und 
fo wurde er fir diefen Zweck ein Diener der Bourbons, 
wie er vorher ein Diener Napoleons gewefen war. Der Eıs 
gennug bildete fi bey ihm deſto mehr ald Beltgier aus, je 
mehr er früher den Drud der Armuth gefühlt hatte, und 
diefe Sucht nah Geld blieb in ihm afleinherrfchend , und be: 
flimmt die Hauptrichtung feines Handelns. Die Art desſel⸗ 
ben hat viel von dem Weſen feines früheren Standes behals 
ken, daher Verſchloſſenheit, ruhige Verſtellung, fchmerer 
Ernit und geiſtreiche gejellige Leichtigkeit, mie Alles dieß bey 
Leuten gewöhnlich it, deren innerer Überlegenheit das aͤu⸗ 
Bere Auftreten ıhrer Perſon nicht entfpriht. Wie jedoch die 
Menfhen, wenn fie aufhören ſich von fogenannten fhmwär: 
merifchen Ideen beberrichen zu laffen, diefen darum noch gar 
nicht entfagt zu haben brauchen, fondern fie nur nicht mehr 
allem Andern vorziehen, fo neigt auch Tafleyrand mit Vergnuͤ⸗ 
gen fih zu ben Richtungen feiner Jugend, und hatinmitten 
alles Wechſels, fofern nur fein eigener Vortheil es erlaub- 
te, für die erften Nevolutionsibeen eine ftarke Vorliebe ber 
wahrt, die ihn auch oft in äußeren Handlungen und Urthei⸗ 
len leitete. Auf gleiche Weife ift er aud fo lange als mög« 
lich ein Freund feiner Freunde, mit aufrichtigem Herzen, 
das fhwer zur Verläugnung zu bringen üt; eben fo ein bes 
barrlier Begünftiger der Schriftfteller und Gelehrten , die 
er unter allen Umftänden für ſich zu gewinnen und zu erhal⸗ 
ten gefucht hat. Die große Überfiht und Zuſammengenom⸗ 
menheit feines Geiſtes, die Nichtigkert feines Blickes, und 
bie kundige Erfahrenheit im großen Gang der Gefhäfte wür⸗ 
den ibn an feiner jetzigen Stelle bedeutender mahen, wenn 
nicht die Achtung der Beſſern ihm gänzlich entjogen, und fein 
verſtecktes und ränkeflichtiges Wefen felbit den Bourbons zweh ⸗ 
beutig wäre. Er arbeitet wenig und ungern, und fein größe 
tes Talent befteht darin, Andere arbeiten zu machen; felbit 
bedeutende Männer weiß er in dieſer Hinſicht feinen Zwecken 
glüdlih unterjuordnen. Er verjtebt beifer die auf feiner Seite 
wirkenden Menſchen, als die ihm gegenüiberitehenden zu ges 
brauchen. Als Ealter Beobachter läßt er fih in feinem ſchatfen 
Urtheil durd nichts irren ‚ Reine Leidenſchaftlichkeit ftört ihn, 
auch Fein Haft, keine Rachſucht, die ihm ganz fremb iſt, 
Keine Eigenfhaft imponirt ibm, undes bliebe gegen ihn wenig 
ju machen, wenn er nicht die Entfgeitung der Waffen 
ſcheute, und bas Geld lichte, 


— 


Die Schweden vor Brünn. 


(Sorttehung der Auffäge diefes Archivs im Jännerbeft 1816. 
Mr. 1,5, 12, Februar 27. und ıg. Zu vergleihen ferners 
hiermit, Detoberheft Me. 123 über den Abt von Lilienfeld, Gor« 
nelius Strauch; dann Jahrgang ı8ır Mr. 40 aus den Papiers 
ren Torſtendhas. — Bütigft mitgetheilt aus den reichen diploma · 
tifhen Schögen Gr. Greellenz des Heren Grafen Anton Fried: 
ih Mittromsty, Gouverneurs und Bandeshauptmannd in 
Mähren und Schlefien). 
Leopold Wilhelm 
Seine-Laif. Moj.Beneral über Yerofirmaden. 
_ (An Boudes). 

Lieber Betreuer. Bey uns ift der vom dir anbero ges 
ſchicktet Edelmann Johann hietzer und hauptmann Diems 
manditein glückhlich ankhommen. Welcher und den Sta— 
tum ber Stadt Brünm eröffuer, und zugleich neben 
beinen Breben Schreiben, die ihnen mitgegebenen Puncta 
Überliefert, welche Wir gnötigft vernohmben, auch dieſelbe 
darauf dergeftalt gnädigſt verbefdhaiden, wie Sie bir ein 
ſolches hinterbringen werben. 

Bas aber die. gebettene Abforderung dei⸗ 
ner Perſohn bedrifft, Können Wir ons die Zeit Über ſel— 
bige nit reſolviren, bis Wir zu forderſt ſehen Wohin das 
Werkh weiter ausſchlagen moͤchte, nah welchen Wir dann 
deines Verhaltens halber Unſer gnaͤdigſte eckhlerung bir zu⸗ 
ſchicken, auch nicht unterlaſſen werden, ſolche anordnung zu 
thuen, damit deine Bagage, am einen ſolchen Orth untere 
bracht werde, allwo Sie ſicher ſtehen und die Lebens Mirtl 
erhalten können. Welches Wir dir in Antwort gnädigit nice 
verhalten wollen, und verbleiben dir mit Gnaden jeder Zeit 
wohl gewogen. Geben zu Möldh den 6.-&eptembris 1675, 

Leopolde Wilhelmb, 

Ad Mandatom Seren. Duni. Archi 
Ducis Proprium. 
Johann Wilftoth m. p. 
* 


* 
%« 


Schreiben von Ahro Hochfürſtlichen Durchlaucht abgangen 
ungern Dato ım Feldtläger bey Epingen den ar. DOctobrid 
1645. 


Leopold Wilhelmb. 

Lieder Getreuer, Wir baden dein Schreiben von 21. 
Dctobris zucacht erbalten, und was du in ein und anderen 
Berichteft nad Nothdurft Veritanden, Bevor ab, wegen 
ber hier und wieder im Landt herumbvagiren« 
ben Partheyen, fo du an dich zu ziehen ver 
meineft, berentwegen, dann und weilen wir es aud für 
Rathſamb erraten, dir hiebey ein Patent überſchücken, 
Kraft deifen du dergleichen Partheyen an dich ziehen, und 
wohin du folde in Ihr Kayſ. Maj. Kriegodienſt Befoͤrde⸗ 

2 * 
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rung am tauglichſten zu ſeyn erachteit abordnen moͤgeſt, in 
Übrigen was die now abgehende Requiſiten anlanget, wollen 
Wir verboffen, ferber durch dem General Wachtmeiſter Za⸗ 
radezkhy, afle gute Verfehung werde geihehen feyn; So 
wird dich in Andtworth errinnern wollen und find dir. uͤbri⸗ 
gend mir Erjberjogl. gnaden wohlgewogen. Seh in Beldt« 
läger bey Epingen den 11. Monaths Tag Dctobris Anno 
1645. 
Leopold Wilhelmb. 


* * 


Patent 


Mir Leopold Wilhelm, von Gottes gnaden Erzherzog 
zu Ölterrei, Rom. Kay. Mai. General über dero Arınas 
ben. Endebisten allen und Jeden, geiſtlich und weltlichen 
Odtigkeiten Unterthanen, aud allen der Röm. Kay. Maj. 
hoben und niedern Befehligshabern und gemeinen Golda- 
ten zu Roß und Fuß, vnſer Erzherzogl. Gnaet und alles 
guttet, und geben dennenfelben hiemit gnädigft ju vernehms 
ben. Demnad ons glaubwürdig fürkhombt, daß hien und 
wieder in den Marggrafthbum Mähren ſich Trop— 
pen und Partheyen befinden, welde zu höch— 
fen ſchaden des Landes ohne habende Erlaubr 
nus oder gewiffe Commenbanten berumb var 
giren und groffe ungelegenheiten und Beſchwaäͤhr uns lau— 
viren thun. Alfo haben Wir hierauf, ber Röm. Kay. Maj. 
Beſteiten Obriften und Commenbdanten ju Brünn, 
Vnſern lieben Getreuen Louys Ratby de Souches, Be 
fehlih ertheiler, auh Macht unb gemalt geben, dergleichen 
Partheyen’und waß Befonften von Soldaten bien und wie- 
der in Bande zu handt bringen Khann, an fih zu ziehen, 
an der Röm. Kay. Maj. Kriegsdienſte wie und wohin Es 
amı nothmwendigiten zu feyn wirbet, zu gebrauchen und ans 
zuordnen, und Befehlen hierauf obvermedlten allen und Je 
ben, infonderheit mo biefelben angetroffen werben, ihme 
Obriſten De Souches hierin alle Volgleiftung zu ıhun, und 
was zu Ihro Kay. Maj. Khriegsdienft Beförderung gereicht, 
fih willfaͤheig zu erweifen, daß gereicht und zu großen Ge⸗ 
fallen, und wir wollen ed aud mit Ertzherzogl. gnaden zu 
erfönnen willen, Geben im Feldtläger bey Eptingen ben 11. 
‚ Detobris Anno 1649. 

Leopold Wilhelmb, 


* = 
* 


Schreiben von Ihro Hochfürſtl. Durchlaucht abgegangen uns 
term Dato im Hauptquartier Öhringen d den 27, Octobris 
1645. 

Leopold Wilhelm. = 


Lieber Souches, demnad wir Euer in Beftänbiger 
Bits. und Erhaltung ber Stadt Brünn erwies 
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fene Valor, — bierdurch erworbene hohe 
Merita, noch unentfallen ſeyndt, und ich die genige dei⸗ 
ner vor andern gehen zu belohnen pflege, welche ſich bey 
Ihro Kay. Maj. und onferen bochlöbl. Ertzhauß durd ihre 
Ritterthaten, unterihänigft zu erfönnen geben, als habe ich 
in Anfehung vorgemeldter Eurer präftirten tröflihen und ere 
fprießlihen Kay. Kriegsdieniten fonderlih aber in Brünn bes 
zeigten, lobwürdigen Hauptactionen, Eud vermög hierbey 
gebenten Patentz, und von Ihto Kay. Maj. und Comman⸗ 
do habende Vollmacht und gemwalts bie obrifte Held 
wadtmeijterftell bey vnſer unterhbabenden 
Kay. Armada in Ergherzogl. gnaden hiermit 
conferiren wollen. Vndt ob ich zwar nitweniger, auch 
ju einer immermwehrenden Gedächtuus Eures 
wohl Verhaltens und VBerforgung Eurer am 
gebörigen mit einen Landtgüttlein glei 
gehen verfeben laffen wollte, fo finde id jedoch 
derzeit keine Mittel, wollet euch aber unterthänigft verfichert 
halten, daß bey nächſt erreignenden Confiscationen ober 
Cehensaperturen Jhr allen andern vorgejogen werben 
follet, Nachdeme ich aber mweitläufig vernohmben, alf.ob 
ihr auf bas Commando ber Stadt Regens— 
fpurg zieblet, fo berichte ih Euch, daß felbiges voreis 
ner gutten Zeit allbereit vergeben, und dannenhero ſchweht⸗ 
lid eine Verenderung dafelbit weggenohmben werden könne, 
werde Jedoch dahinn bedacht ſeyn, wie Euch in ein und ame 
beren Bey erreignenden Eonjuncturen geholfen werden moͤ⸗ 
ge + und verbleiben Euch mit Ertzherzogl. gnaden wohl beys 
getdan. Geben in Hauptquartier Öhringen den 27. Dxtobris 
Anne 1645. 
Leopold Wilhelmb.: 
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Patent von Ihro Ersfürift. Durchlaucht a b⸗ 
gegangen unterm Dato im Hauptquartier 
Ohringen den 27. Octobris Anne 1645. 


Wir Leopold Wilhelmb, von Gottes gnaden Ertzberzog 
zu ͤſterreich/ Herzog zu Purgundt, Steüer, Karnten, 
Khrain und Württenberg, Adminiſtrator des Hochmeiſtere 
thums in Preußen, Meiſter Teutſchordens in Teutſch und 
Welſchen Laͤndern, Piſchoff zu Straßburg, Halberſtadt, 
Paſſau und Ollmütz, Adminiſtrator der fürſtl. Stifter berfch 
Felde, Murbach und Luders, Graf zu Tiroll und Grög, 
Rdın, Kay. Maj. Generaliffimus über dero Armaden. Ents 
bitten; N. Allen und Jeden defi heil. Roͤm. Reichs berrn 
Ehurfürften, Fürſten geiftlib und weltlichen Obrigkheiten, 
wie auch den Kay. und des beilligen Reiche Armaden zu ger 
thanen hohen und niederen Ariegsofficieren und bem gefamb+ 
ten Soldatesca zu Roß und zu Fuß; was Nation wührden 
Standes ader Wefens die fepndt, Vnſer Freundt und gut 


rs 


willige Dienit und geben Euer -D. %b. und euch hiemit für 
Dienſt und gnätiglid zu vernebmben. Demnach wir vorge 
nobmben und-angefehen die tröflihe gutte Dienft, melde 
Ihro Kay. May, unde Pd. von dero Beſtelten Obriften und 
Commendanten in Brünn, Ludwig Rotterihen be Souches 
von etlihen Jahren hero, ſonderlich aber, in hoſch—⸗ 
rühmbtichen Manutenirung der Stadt Brünn 
und Confumirung der feindlichen Made daſelbſt 
getreue, willigſt und gehorſambſt geleiſtet ſeyen worden, und 
berfelbe wegen feiner rühmlichen Qualitäten, und in der Mi⸗ 
fitia erlangten Hauptſaͤchlichen Experientz, noch fehrners prä- 
fliren wirdt und folle. Daß wir dannenhero und in Kraft uns 
fer6 Generals von mehr Allerhoͤchſter Ihrer Kay. Map. und 
Commando habende Vollmacht und gemalt, ihme De Sour 
ches die obrifte Feldt Wahrmeifterftell gmäpigft 
conferirt haben. 

Thuen ſolches auch hiemit und in Kraft diefes vnſeren 
offenen Pateng und wollen gnädigit, daß ermeldter De 
Souches von allen und Jeden, obbemeldten auch foniten 
Mennigliden für einen Kay. Obriſten Feldwachtmeiſter res 
fpectirt und geehrt, ihme aud ber gebührende Gehorfamb 
erzeiget, und gleih anderen Obriften Feldwachtmeiſter bie 
gewöhnliche Beitallung erfolget werden ſolle. Deffen zu meh⸗ 
rerer Bebräftigung Wir diefes mit aigener Hanbt vnterſchrei⸗ 
ben, und mit unferen Secret oder Sigill corraboriren lafr 
fen. So geſchehen im Hauptquartier Öhringen den 27. Mo: 
natstag Octobris 1645. 

Leopold Wilhelmb m, p. 

(L. $.) 

Ad Mandatum Serenissimi Dni. 
Archi Ducis proprium. 
Johann Widtmer m. p. 
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Tettenborn. 
(Fortfehung.) 


An Königsberg wurde Tettenborn durch eine Roſe am 
Buß, die ihn in Folge der überſtandenen Beſchwerden und 
der firengen Kaͤlte dieſes außerordentlichen Winterfeldzuges 
befallen hatte, mehrere Tage im Bette gehalten. Zugleich 
waren auch wegen WWerterverfolgung der Franzoſen aller⸗ 
ley Bedenken eingetreten. Schon am Niemen batten bie 
Rufen anfangs Halt machen wollen, dann follte die Weich: 
fet das unüberfchreirbare Ziel feyn, indem man bie Stärke 
und Überlegenheit, die ſich gegen den eingedrungenen Feind 
gezeigt hatte‘, mit jeder weitern Entfernung von den ruffis 
ſchen Groͤnzen wieder aufzugeben fürdtete. Allerdings wa⸗ 
ren die Truppen, mit welhen man dicht hinter ben Fran⸗ 
zeſen madgerils war, wenig zahlreich und die übrigen noch 
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weit jurücgebliebenen hatten aud ihrer Seits betraͤbtliche 
Verminderung gelitten. Die Franzoſen hingegen waren nun 
ihren unermeßlihen Hülfsquellen wieder genäbert, und in 
Deutihland im Befig aller feiten Pläge, unter deren Schutz 
fie ihre geretteten Heereötriimmer wicder fammeln und mit 
neuen Zuſchüſſen veritärken konnten. Alle diefe Betrachtun⸗ 
gen wurden jedoch uͤberwunden, das Verderben det Feindes 
offenbarte fih mit jedem Augenblick volltändiger und vers 
jwerfelter, ber Schreden that, was den Waffen noch ſchwie⸗ 
rig gewefen wöre; an Widerſtand im offenen Felde war gar 
noch nicht zu denken. Unter diefen Umständen, zu welchen 
fi die lautwerbendte Stimme des deutſchen Volksgeiſtes, 
und bie gute Ausſicht diplomatiſcher. Wirkungen geiellte, 
fritten die Ruſſen in der geöffneten Bahn getroft vor⸗ 
woͤrts, entſchloſſen, das Ziel derfelben in neuen Begeben⸗ 
beiten zu ſuchen. 

In Folge diefer veränderten Anſicht erhielt nun Tete 
tenborn, der inzwiſchen Oberft geworden war, von dem 
General Wittgenftein den Befehl, mit den ihm anvertraus 
ten Truppen über die Weichſel ju geben, und fo weit’ vor 
zudringen, als die Umftände erlaudten. Tettenborn empfand 
hieruber fo große Freude, und fühlte ſich fo glücklich der 
erſte zu ſeyn, der feinen deutſchen Landsleuten als Verkün— 
diger der Befreyung von der Franzoſenhertſchaft erſcheinen 
ſollte, daß er ungeachtet feines Übels am Buß unverzüglich, 
von Königsberg aufbrah, und feinen Marſch über Konitz 
und Soldin bis zur Oder fortfegte. Obgleich anſehnliche fran _ 
zöſiſche Truppenabtheilungen auf dem rechten. Oderufer fi 
noch, aufhielten » fo beſchloß Tettenborn doch ohne Bedenken 
den Übergang über biefen Bluß, um auf dem linken Ufer 
bem Beind feine Zeit zu neuen Maßregeln zulaffen, und die 
bereitd getroffenen zu bintertreiben. In Wriegen, wo ber 
Übergang Statt fand, traf der Oberillieutenannt Benkendorf, 
der Tettenborns Vortrab befehligte,, ein weitphälifches Bas 
taillon , nahm basfelbe nad, geringem Widerſtand gefangen, 
und Tertenborn empfing gerade beym uͤbergehen tiber den 
Fluß ald gutes Vorzeichen fchon zwey eroberte Fahnen. Er 
rücdte nun rafch gegen Berlin vor, weldes der Marſchall 
Augereau noch mit 20,000 Franzoſen, anfebnlihem Geſchütz 
26, befeßt hielt. Diefer fandte ben General Poinfot mit etwa 
2000 Mann bis nad Werneucen, drey Meilen von Bers 
fin, den Ruſſen entgegen, um fie vom ber [bon burd) man⸗ 
cherley Stimmungen bewegten Hauptſtadt abzuhalten. Die 
Franzoſen hatten keine Reiterey, die Ruſſen kein Fußvoll 
und fo hatten beyde Theile mit grofien Schwierigkeiten zu 
kämpfen, indem jene das freye Feld aufgeben/ diefe aber 
den Angriff der Orsihaften und Stellungen vermeiden muß—⸗ 
ten. Teitenborn, zu ſchwach gegen fo bedeutende Macht et · 
was allein auszuführen, lud den General Ciernitſcheff/ wel⸗ 
er noch ienſeits der Oder war, zu einer gemeinſchaftlichen 


Unternehmung ein ;' diefer folgte der Einlabung, ging über 
bie Ober, und vereinigte fich mit Tettenborn bey Landsberg, 
indem diefer den ©eneral Poinfot bey Werneuchen durch eis 
nige zurücgelaffene Poften über feinen Abmarſch getäufche 
erhielt. Die verabredete Überrumpelung Berlins wurde je 
doch durch ungünſtige Umftände verzögert, und ber Zufall 
brachte fie bloß theilweife zur Ausführung, fo daß darin wer 
nigſtens zu feben war, weld glänzender Erfolg die Unter 
nebmung gekrönt haben wuͤrde, wenn fie gleich auf der Stelle 
ausgeführt, und mitganzer Macht wäre unteritügt worden. 
Die Ruffen waren nicht lange in Pankow angefommen, als 
eine Marke franzoſiſche Recognoſcirung anrüdte, die Tetr 
tenborn an der Spitze einiger Kofakenregimenter zuruͤckzu⸗ 
sreiben eilte, Der Feind gerierh in Unordnung und fuchte 
ſchnell das Thor von Berlin ju gewinnen; Tettenbora, in 
raſcher Verfolgung bis dahin nahgedrungen, ließ die Wade 
am Thor ıheild niedermachen, theild gefangen nehmen, und 
fprengte mit feinen Koſaken unaufbalıfam in die Stadt, bie 
bald nach allen Richtungen von Kofaken durhfhwärnt, und 
unerivartet ber Schauplatz kriegeriſcher Auftritte war. Tet—⸗ 
tenborn felbft rückte bis auf den Aleranderplag vor, wo das 
Gefecht am bisigften unterhalten wurde, Die Überraſchung 
war fo groß, daß die Koſaken im eriten Augenblid gegen 
500 Gefangene, viele Beutpferbe ac. einbrachten, und erit 
nad drey Stunden der Marfhall Augereau vom entgegenger 
fegten Theil ver Stadt mit gefammelter Truppenmaſſe vor⸗ 
rüdte, und Tettenborn zum Rüdjug gendthige wurde. In 
Berlin waren gegen Booo Mann Franzofen , einzelne Trup: 
yenabiheilungen fanden fhon vorher unter dem Dewehr, 
und auf mehreren Plägen Kanonen aufgepflanjt, allein bie 
Koſaken fpsengten Überall ungeftraft durch, und die Befklirs 
jung, bie fie verbreiteten , wurbe nod ungemein erhöht durch 
den lauten Jubel des Volles, der unverhohlen ausbrach und 
fih jeden Augenblick verderblich auf die Franzoſen zu werfen 
droßte. Doc weil ed den Bürgern an einem Anführer fehlte 
und der eingebrungene Theil der ruſſiſchen Truppen Beine 
Nachnurkung erfolgen fab, fo gewann Augereau Zeit und be⸗ 
bauptete Berlin, wo er aud den General Poinfot wiederan 
uch zog. Das fühne Unternehmen, das aud in feinem Fehl ⸗ 
ſchlagen hoͤchſt ruhmvoll und vorsheilhaft blieb, koſtete nur 
wenige Koſaken, die fi einzeln in ben Strafen verirrt und 
zuletzt abgeſchnitten fanten. Allgemein galt es für einen der 
glinzentiten Neiterzüge, und der Kaifer Alerander bezeigte 
feine Zufriedenheit damit durch Überfendung des St. Wladi⸗ 
mir · Ordens. 

In zwiſchen war bie franpöfifche Macht in Berlin durch 
bie Trlimmer, die der Wicekönig von Italien von der Oder 
zurückfuhrte, verſtärkt worden, und bielt das linke Ufer der 
&pree ner mebrere Tage befipt, während welder immer: 
fors zum Nachtheile der Granzofen blutige Gefechte in der 
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Maͤhe ber Thore von Berlin vorfielen, wo die Kofafen bie 
leßten uͤberbleibſel franzoͤſiſchet Gardertiterey uͤbel zurichte⸗ 
ten, Dieſer Zuſtand hörte nicht eher anf, als bis das erſte 
ruſſiſche Fußvolk Über die Oder gegangen war, auf mel« 
be Nachricht die Franzoſen theils nach Magdeburg, theils 
nad Wittenberg abjogen. Tettenborn rückte in Berlin ein, 
mit größtem Jubel von ben Einwohnern empfangen; ber 
General Ezernitfcheff ließ einen Theil feiner Truppen ſogleich 
durch die Stadt dem Feinde nacheilen; qndere ruſſiſche Trups 
pen unter ben Befehlen des Generals‘ Wistgenftein zogen 
gleichfalls ein. In Berlin mußte Tettenborn abermabls das 
Bert hüten, weil die Roſe bey der fhonungsiofen Anftrens 
gung wieder ſchlimmer geworden war. Dieß binderte ibn je⸗ 
doch nicht, mitraftlofem Eifer fernern Kriegsunternebmungen 
nachzuhaͤngen. Schon früh harte jich dad Augenmerk det 
Rufen auf Hamburg gelenkt; außer den militärifchen Grüne 
ben, bie einen Zug dorthin. verfuchen hießen, waren "auch 
politifhe dafür vorhanden, worunter die Eröffnung der naͤch⸗ 
ften Verbindung mit England und die günftige Entſcheidung 
Dänematks ju den wichtigiten gehörten, und felbit die Wire 
Eung, welde die Befregung -diefer großen Hanbelsitadt in 
&t. Petersburg machen würde, Bam fehr in Anfhlag; tie 
Stimmung der Samburger war übrigens bekannt, fo wie 
auch der Zuftand der franzöſiſchen Macht in jenen Gegen⸗ 
den, bie der ruſſiſchen Annäherung nod weit entlegen ſchie⸗ 
nen. Diefer Zug nah Hamburg, in eine Entfernung von 
mehr als 30 Meilen von den Haupttruppen , hätte dennoch, 
fo zwecfmäßig und günftig er auch ſchien, fhwerlih Statt 
gefunden „ wenn mit in Tettenborn zugleich der glädlichite 
Bührer dazu vor Augen geweſen wäre. An ihm. glaubte man 
alles dazu Erforderlihe vereinigt zu finden; er erbiels feine 
Befehle und Inſtructionen, ein erlefenes Truppencorps von 
Kofaken, Dragenern und Huſaren, nebit zwey Stüden leide 
tem Geſchütz, und feßte fi mit dieſen am 12. Maͤrz von 
Berlin rafh gegen Hamburg in Bewegung. Ein fhredender 
Auf, ber die Zahl der Truppen ungeheuer vergrößerte, ging 
denjelben voraus, bie ſchnell hinter ihm nachfolgten, 

Am 14. März traf Tetrenborn in Ludwigsluſt ein, und 
beifimmte in einer kurzen Unterredung durch fein eben fo klu⸗ 
ges ald entfhloffenes Betragen den Herzog von Mediene 
burg: Schwerin, fi auf der Zrelle gegen bie Franzoſen zu 
erflären , der dadurd ein fhönes Bepfpiel gab, wie auch min« 
dbermächrige deutſche Fürſten da zu handeln haben, wo es 
des allgemeinen Varerlandes Freyheit und Wohl gilt. Der 
Herzog ſchickte bald darauf unbedenklich fogar jeine Leibwache 
nah Hamburg, und ſtellte ſie zu Tettenborns Verfügung, 
als die Rage der Sachen den Wunſch einer ſolchen Verſtär-⸗ 
Eung dringend gemacht hatte. Von Ludwigsluſt ging das Vor⸗ 
rücken ungefäumt gegen Hamburg fort - bepnabe ober häite 
die ganze Unternehmung ah einem Hinderniſſe geflodt, on 


welchen fie jufegt auch mißlingen konnte. Der franzöſiſche 
General Morand war mit 2500 Mann und 16 Stucken Ge⸗ 
ſchütz aus Pommern eiligit durch dat Mecklenburgiſche nad 
der Elbe zurückgezogen, wo er ſich bey Bergedorf zwiſchen 
die Stadt Hamburg und die Ruffen eingefhoben fand. Er 
machte Miene, fih nah Hamburg zu wenden und daſelbſt 
feitzufeßen , allein die dänifchen Truppen, die ſich an ber 
Bränze verfammelt hatten, verwrigerten den Durchzug durch 
ihr Gebieth, Über welches die Hauptſtraße führte, und bie 
Mebenftraße durch die hamburgiſchen Niederungen fihien uns 
rathſam. Aber au Morands bloßes Stehenbleiben bey Ber: 
geborf war fhon genug, um die Rufen am Vorbringen nad 
Hamburg zu verhindern, und es galt alle Gewandtheit und 
Bortheilfindigkeit eines geübten Anführers, um dieß Hin: 
derniß zu befeitigen ;- Einfchüchtern , Überrafchen und Ver: 
wirren mußte bier das Meifte thun. Tettenborn Tiefi die Kos 
ſaken, die zu gebrauchen und fortzureifien er ein befonteres 
Talent zeigte, zu Fuß mit dem Feinde plänfeln, und waͤh—⸗ 
rend dieſe im Gebüfdh ganz nahe zu den Kanonen [lien 
und die Artillerifien wegſchoſſen, zeigten ſich viöglich andere 
Abtheilungen dem Feinde im Rüden, überfielen feine Feld⸗ 
wachen und verbreiteten Schrecken und Beftlirzung , andere 
fhienen ihn von ber Seite angreifen und von der Elbe abe 
ſchneiden zu wollen. Durch alles dieſes auf's äuferfte beun⸗ 
ruhigt und außer Stand feine Page zu uͤberſehen, faßte Dos 
rand am 17. März fhleunig den Entfhluß, auf das linke 
Elbufer zurüdzugehen, wohin er fein Gepaͤck ſchon früher 
abgefandt hatte. Tettenborn folgte ihm auf dem Fuße nach, 
lieferte ibm am Zollenfpiefer noch ein hitziges Gefecht, und 
jwang ihn, fi mit Hinterlafung von 6 Kanonen eiligit in 
bie Böte zu werfen, die jur Überfahrt ſchon bereit ſtanden. 
Das rechte Elbufer war num gereinigt, und der Weg nah 
Hamburg offen. 

Noch in Bergedorf empfing Tettenborn hamburgifche 
Abgeordnete, denen er erklärte: er würbe Hamburg nicht 
eher ald Freund betreten , bevor bie Stadt nicht wieder eine 
Deutfche geworden, bie frampöfifhen Behörden abgeſchafft 
und tie hamburgifhen hergeſtellt wären. Dieß geſchah un« 
verzüglih, der Rath und die Bürgerfhaft wurden zuſam⸗ 
menberufen, und muthige Entfihloffenheit brach mit unbe⸗ 
ſchreiblicher Breube in der ganzen Volksmenge aus, dieohne: 
bin durd die ängftlihen Rüdfihten einiger ihrer Worfteher 
kaum noch zu halten gewefen war. Wiefern Tettenborn hier 
höheren Befehl oder eigenen Antrieb befolgt habe, iſt —r 
nicht der Ort zu unterfuchen; fo vielaber ift gewifi, daß waͤh⸗ 
rend des Eurzen Verlaufes ber mit feinem Wirken verfnüpfr 
ten bamburgifhen Ereigniffe diefes nicht das einzige Mahl 
war, wo das Schidfal Hamburgs an einem zarten Faden 
einzig von der Wendung abbing, welde bie perſoͤnliche Ger 
finnung des wberften Befehlshabers den Verhaͤltniſſen mit, 
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theilte, und wo demfür tie Statt fo unglücklich ausſchla⸗ 
genden Unternehmen die Bürgerfcaft ber Rettung undflnfs 
tigen Breybeit des Staats eiuverivebt wurde, Der 10. 
Mär; war der Tag bei fenerlihen Einzuges. Die Begeiſte⸗ 
rung, die leidenfchaftliheRührung , der nicht aufbörende Jubel 
biefes Tages find durch Worte nicht zu fehilvern; es gehörte 
ber feltene Verein fo 'taufentfah außerordentlicher Unflüns 
de, wie bier zufammenwirkten, zu der Größe diefer Erſchei⸗ 
nung, mitber wir Bein anderet Felt irgend einer Wiederkeht, 
wie.wir deren viele geſehen, vergleihen können. Ein‘ zwar 
Heiner, aber Eräftig von Vaterlandsliebe burditrömter Staat, 
reich, handelblühend, gebildet, fah Freyheit und Blüche 
für ſich zurückkehren, und in feine Feyer bie grofien Welt: 
bilder, Napoleons Sturz, Deutfclands und der Melte 
befreyung verkündigend und boffend hineingezogen. Und was 
die Wirkung unentlib erhöhte, Feine große Kriegsmacht, 
kein allgebierhender Feldherr, fondern ein ritterfiher Ans 
führer, ein Deutfher, an der Epite wunderbarlicher, nie⸗ 
gefehener Reiterſcharen, die feinem Heldenmuth mehr als 
feinem Befehl anzugehören fhienen, empfing den vollen 
Strom dieſes Überwogenden, unerfhöpflihen Willkommens. 
Tettenborn erlebte feinen fchönften Tag; erwar der Held bes 
Volkes’ geworben, fein Nahme fehallte weit und breitin ben 
benachbarten Rändern, und bis über das Meer hinüber. 
Die Fülle von Thaͤtigkeiten, die fih nun für die Ham⸗ 
burger aufthat, die Zuftände, Stimmungen und Xerbälte 
niſſe, welche bier einwirkten, baben bereits afı andern Or— 
ten ihre Schilderung gefunden. Die Schriften von Hefi, 
Barteld, Poel und Andern geben zu diefem großen Ger 
maͤhlde die febenbigften Farben , melde der einfichtsvolle Ber 
urtheiler in der halliſchen Eiteraturjeitung in ein übereins 
fimmendes Ganze zu bringen gewufit. Hier halten wir ung, 
unferm Zwed gemäß, vorzüglih an dat, was Tettenborn 
ſelbſt betrifft. Sein Hauptquartier bildere bald den Zuſam⸗ 
menfinf bes bewegten Lebens ; in feinem Gefolge befanden. 
fi eine Menge Perjonen, die mehr freywilliger Antrieb, 
als das Geboth des Dienfted ihm beygeſellte, junge Rufen 
aus den angefehenften Familien fahen hier glänzende Kriegs— 
bahn vor ih, Preußen und Hannoveraner fuchten für ihren 
Vaterlandseifer Thärigkeit und Stütze, ebeihahlige Dffie 
ciere Anftellung, werkmuthige Bürger hülfreihes Anſehen, 
Wolgejinnte aller Art gaben und erhielten Auskunft, Mach⸗ 
richten, Rathſchlaͤge. Diefer Zufammenfluß, der durch ber« 
zukommende hohe Perfonen, Abgeordnete, Reiſende, ruffie 
fe , engliſche, daͤniſche Generale u. |. w. oft vermehrt wurs 
de, übrigens aber, wie leicht zu denken, bey folder wech⸗ 
felnden Bewegung keineswegs ganz rein zu erhalten war, 
lieh dem Tettenbornſchen Hauptquartier einem eigenen Reig 
romantiſcher Heiterkeit, für melde feine einnehmente und 
Über jede geringe Berührung ſtets erhabene Perfönligkeitdem 
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aAlucklichſten Mittelpunet gab. Man har aus dieſer lebendigen 
Hülle öfters einen Tadel gegen Tettenborn abzuleiten vers 
ſucht; allein niemand hatdiefen Tadel ia folhen Beziehungen, 
wo er wirklich einer wäre, je zu begründen vrrmocht; wir 
ober glaubten bier nicht unerwaͤhnt laſſen zu dürfen, was als 
ein bejeicpnender Zug dem ganzen Bilde feine eigenthlimliche 
Gebühr geben hilft. 

Mit auferordentlihem Fleiß und Eifer widmete Tet · 
tenborn ſich den zahlreichen und ſchwierigen Geſchaͤften, bie 
ihn allzumahl in Anſpruch nahmen. Die Arbeit war uns 
gebeuer, und feine Gattung berfelben konnte feiner entbeh⸗ 
ren. Die Ausſendung von Koſaken auf das linke Eibufer, 
tie Einziehung von Machrichten, die Leitung der VBewaff⸗ 
nungen in der benadpbarten Gegend und in Hamburg felbit, 
die Errichtung der banfeatifchen Legion von allen Waffenar— 
ten, die Anſtellung der Offtciere, der Wriefwechfel mir dem 
großen Hauptawartier, mit andern Generalen, mit Be⸗ 
hoͤrden und Megierungen „ind nur einige uͤberſchriften, un⸗ 
ter welche bloß der kleinere Theil der mannigfaltigen Oblie⸗— 

genbeiten ſich einordnen laͤßt. Die Officiere, welche hierin 
hülfreiche Dienſte leiſten konnten, waren in Heiner Zahl. 
In einem kurzen Zeitraum von nur so Wochen häuften ſich 
bier die gröfiten Ereigniſſe, Verwicklungen und Verlegen: 
beiten bis zu einem Grade, für den feine Huͤlfe mehr zu fins 
den ſchien, und wo doch noch immer Hllfein der mannigfochen 
Anziehung, tie Tettenborns Eigenſchaften fir das Gluͤck befas 
Sen, gefunden war, bis endlih eine ftärkere Gewalt ın den 
entferntern Ariegsbegebenheiten und Staatsverhältniſſen alle 
örtlichen Anftrengungen vergeblih machte, und in bie all. 
gemeine Wendung der Dinge mitzog. Während diefer Zeit 
war ein unaufbörlicher Wechſel von Spannungen, von fchnell: 
geränderlihen Verhaͤltniſſen, jeder Tag brachte einen neuen 
Zuitand, ber neue Auſichten und Mofregeln geboth, neue 
Richtungen und Möglichkeiten eröffnete. Im Anfange der 
Hamburgiſchen Unternehmung [dien der Aufftand von ganz 
Norddeutſchland, dad Vorrücen ber Rufen und Preußen an 
den Rhein, die Theilnahme der Schweden und der Beptritt 
Dänemarks gewiß, binnen 10 Wochen war die Qage der 
Dinge fa fehr verändert, daß die Aufitände theild unmöglich, 
theils unterfagt, die verbündeten Kriegsheere nach zwey Haupts 
ſchlachten an die Oder zurückgegangen/ die Schweden unbemeg« 
lich, die Dänen feindlih waren. Diefen Wechſel der Dinge darf 
man bey Betrachtung der Hamburgiſchen Ereigniffe nicht unbe» 
achtet laffen, wenn mannıdht Tettenborns großes Ringen 
verkennen, oder vollends ungerecht befchuldigen will. 

Die Errichtung der Hanfeatifhen Legion ging mit aus 
Serocdensliher. Schnelligkeit vorwärss, Fußvolk, Geſchütz, 
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und dm meiften die Reiterey, meil Tettenborn dieſe am 
beiten kannte, und bie beiten Gehülfen dabey hatte; fie kam 
fehr bald und mit gutem Erfolge vor den Feind. Am drin 
genditem blieb jedoch die Errichtung von Fußvolkern, nur ei⸗ 
nige hundert Medlenburger und Preußen waren als alte Sol⸗ 
daten zu rechnen. Unter Zerttenborns Schub und Leitung 
bildeten fi aut mehrere Hannoͤverſche Truppen, und er war 
der Erſte, ber die Landesbewaffnung bafelbit erregte. Die 
Hamburgiſche Bürgerwehr ordnete fi langfamer, aber im 
beiten Geiſte, unter der Anführung des wadern Patrioten 
Heß, und mir Theilnahme und Mitwirkung Mertler 
kamps, Perthes u. ſ. w. Sehr.fehlte es an Waffen, 
Pulver und Kriegsbedürfniſſen aller Art, aber deſto eifriger 
fuchte marı dieſem Beduͤrfniß abzubelfen. Mir den Dänen be: 
ſtanden tie freundlichſten Verhaltniſſe, fie neigten fid ganz 
auf die Zeite der Rujfen, doch während auch die von Ham⸗ 
burg geflücteten Franzoſen noch eine Zuflucht in Holſtein 
fanden. Mir ven Behörden in Hamburg und Fübed gab es 
mandperleg unangenehme Dinge zu verhandeln, wo die jös 
gernde Bebenklichkeit und das rafche Durchgreifen oft in hef⸗ 
tigen Gegenſatz traten, deſſen unſelige Wirkung noch ſpaͤt 
dem erweckten Parteygeiſte dienen mußte, worüber Heß 
und Bartels nachzuleſen find. Tettenborn ftand glän« 
jend an der Spitze feines begonnenen Werkes; Hamburg und 


bie ganze Gegend in Eriegerifcher Bewegung, Truppen aller 


Art im ſchnellem Entitchen, den Kern größerer Schöpfune 
gen bildend, die Verbindung mit England aufgefdloffen, der 
Feind bis Bremen zurüdgeihredt und dort mit baldigem 
Angriffe bedroht ; den Hamburgern hatte Tettenborn bie 
franzöfifhen Beſchlagnahmen jurüdgegeben, freye Schiff: 
fahrt verkündigt. Die größte Zuneigung und Bedeutenheit 
ftrömte ihm von allen Seiten zu. Die ſchmeichelhafteſten 
Verfiherungen gaben ihm die Zufriebenheit des Kaiſers Ale: 
xauder zu erkennen, der alles Geſchehene billigte und bes 
ftätigte, die ernannten Officiere bey den neuen Errichtungen 
den ruſſiſchen Officieren gleichitellte, und Tettenborn 
jur Würdigung und Belohnung feiner ausgezeichneten Dien⸗ 
fte zum General ernannte. Hamburg ertheifte ihm das Bür⸗ 
gerrecht ; eine Ehre, die feit taufendjährigem Beltehen ber 
Stadt auf ſolche Art niemand widerfahren war. 

Die Franzoſen merkten jedod bald, daß eigene Unkun« 
de und Beilürzung ihre wirklichen Nachtheile vermehrt ba: 
be; fie überfahen bald die geringe Zahl der Kriegsmacht, 
vopavelcher jie gewichen waren, und fanden ihre eigenen Hüͤlfs⸗ 
mittel, bey näherer Prüfung, gar nicht fo verzweifelt, ja bin⸗ 
nen Eurgem wieder fehr vermehrt zu hoffen, 
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Mittwoch den 26. und Freytag den 28. Mär 1817. 


B Hiftorifhe Tageserinnerungen für ÄÖſterreicher. 


26. März. Die Beränntmahung päpftlicer Bullen, obne placetum regium, in den F. #, Erbſtaaten verbothen. (1781), — 
Die —— von Kray bey Legnago und 4 Tage darauf bey Verona geſchlagen. (1190). — Die Zrangofen beſetzen Tos⸗ 
cana. (1799). 

ar. Märg #8. M. Graf v. Brewne fiegt Über den Marquis von Caſtellar dey Guaſtalla. (1749). — Proclamation der 
Eispadanifhen Kepubtif, (1797). 

20. Märy. äriede zn Biorenz zwiſchen Frantreich und dem König beyder Bicitien, (1801). — Schlacht bey Mebellin jeis 
ſchen dem Herzog von Delluno und dam General Cueſta. (1809). 

29: März. Akolph von Sawarzenbderg erobert durch nächtlichen Überfall das feſte Raab. (1598), und aldt Wien dadurch 
eine wichtige Bormauer, daber der Nabe im Wappenfbild feines Haufes (181%, 29. März), fein Nachtomme FZürft Earl Schwariene 
berg vor Paris, daher Ofterreſchs Wappen im Schwarzeubergiſchen. — Preußen fließt gu Gunſten der Pforte gegen Öfterreih und 


Rußland Defenfivalliang X „pbobien. (1790). — Guſtav III. von Sweden ſtirbt an der, ben einem Maskendall durch Anterfirim 
erhaltenen Saufwunde, (1792). 





Grauentob in ben Flammen der Vefte Josle » Bu fpät iſt's, gu fpät! 
wig in Mähren 2506, Die Borburg ſteht 
Bereits im gräßlichen Brande, 
Wie Welle an Welle im Dcean, 
So reihet ih Flamme an Flamme an, 
Schon naht fle des Wachtthurms Rande, 





Ar: Kaͤmpen, auf! 
„Im eilenden Lauf 
„Riegt Stärke und Schladtengeminnen,” Sie fireden heraus 
So ſtachelt Herrn Rudolpho begeiſterndes Wort Ins Flammengebraus 
Den Oſtreicher mit dem Kumanen fort Die bittenden Lilienhände, 
Nach Böhmerlands felfigen Binnen. Und heißer noch als die drohende Gluth 
Steigt ihr Gebeth zu dem höchſten But, 
je — — Daß zum Mitleid die Tiger er wende, 
Und kündet des Andranges Wüthen. 
Bon Hülfe iſf eingeum die Graͤnze entblößt, 
Und Zosfemwig einzig gemugfam nad ſeſt, 
Den Feinden de Epige zu biethen, 


Gr hat's verfhmäpt 
Was die Armen gefleht! 
Wer erkenner des Schickſals Weben? 
&6 ward, o weh! auch das Frauen» Aſyl 


: Erariffen vom Fnifternten Flammengewöäpl. 
l d dem St 
reg ee: ’ Der Tod tritt nun allfeits an’s Beben, 
Den hölgernen Otebel zur Wolke. 
Zweyhundert Frauen beben darin *), nn * —— 
Jude ibrer Gatten eiferner Sinn — — ra 
= R 
— — — — Auf daß fie enteinne dem Flammentod, 
*) Da bis Brünn faR fein befeſtigter Ort war, fo Rüchtete des Lam Dinab’ in eine weit heißere Norb, 


des Adel ip uud feine beſte Habfeligkeit in das fee Jodlowig. Sie hürzt in der Luſtliage Klauen, 
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Die andern ſeh'n 
Der Schweflern Beh, 

Und wäblen den Tod vor der Schande. 
GSeſenkt in's Knie, In Gebeth und Geſaug 
Grmwarten fie — und fie warten nicht lang, 

Die Löfung der irdiſchen Bande. 


Der Aſche entſchwebt 
Ihr Geift, und er hebt 
Empor ſich zum köſtlichen Lohne. 
Es glänzen die Thraͤnen, die hier fie gewelut, 
Von ihrem irdifhen Zufak gereint, 
Als Perlen in ihrer Krone. 
3.8 Gräff. 


Wirte zur Charakteriftif ded Prinzen Ludwig Ferdi 
nand von Preußen, 


Ron dem tiefen Innern, den Anlagen menfhliher Ein⸗ 


ſicht und berrliher Größe diefes vielverfannten Prinzen mö— 
gen folgende an fih unfgeinkare Züge, die von einer lie 
benden Hand, unmittelbar in feiner Nähe aufgezeichnet wors 
ken, für manchen Sinnvollen beſſeres Zeugniß ſeyn, als die 
ausfuͤhrlichſte Schilderung. 

Er ſagte taufend Mahl: „Ich überlebe den Fall meines 
Landes nicht; wenn wir folh Unglück haben, fterbe ih!” 
Diefer Gedanke war ſchon lange die Triebfeder feines ganzen 
Lebens, und in feınen Leidenſchaften, in feiner großen Liebe, 
erlaubte er fih nur olles, weil er dieß ununterbrochen dach⸗ 

-te, umd ohne für diefen Gedanken einen Auswer: ‚u haben, 
alles Übrige nicht der Mühe werth hielt. 

Sein Umgang war freylich ſchlecht zuſammengeſetzt, 
aber während er die Schlechten nur eben nicht verſtieß, zog 
er die Beſſeren an ſich und fhäßte fie, wie j. ©. Genz, Jo—⸗ 
bannes von Müller, Phull, Oualtieri, Schiller sc. Au 
kannte er feine Ceute genau, und trug im Inneren einganz 
anderes Urtheil über fie, als die Gleichförmigkeit feines ger 
gen alle gürigen Benehmens äußerlich zeigen konnte. &o 
fagte er einmahl, als ihm ein Freund Vorwürfe machte, daß 
er mande Leute in feinem Haufe fühe und vor der Welt als 
feine Freunde gelten ließ, die feiner doch gar nicht werth 
wären, und zum Beweis einen bekannten Schwelger nann⸗ 
te, der fi bernabe täglich bey ihm einfand: „Ich weiß alles 
von ibm, fange er laͤchelnd, aber er ift mir wie fo ein gros 
ber Hund, den ih im Zimmer babe, ich rufe ihn mohl hers 
an, Elopfe und zobdfe ihn ein Bitchen ‚ und laſſ' ihn wieder, 
ohne an ihm zu denken.“ 

Daß er auch Lob und Bewunderung nur nad wahrem 
Werthe ſchaͤtzte, und fih durch kein falſches beitechen lieh, 
zeigt Bolgendes, was er von einer angefebenen und gefeyer⸗ 
ten Fran, bie ihn zum Gegenſtand ihres Lobpreifens gewaͤhlt 
batte , gelegenheitlich äußerte, „Nichts geht wirklich in ihr 
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vor z ihre große Anhinglidkeit, die fie einmahl auf mid ger 
worjen hatte, war ganz eben fo; fie wußte gar nichts vons 
mir und fie Fann fich eben fo bınaufreigen und fich gegen den 
Mann, der da geht, eben fo betragen — (es ging ein Hands 
werker in blauem Roc vorüber) — wenn fie von ihm gehört 
bat; nicht ein Funken von Urtheif ift.in ihr.” Won einer an 
deren Frau, die er unendlich liebte, aber doch nicht in aller 
Rückſicht hoch ftellen konnte, fügte er mit ſchmerzlichklarem 
Bewußtſeyn: „Ne fällt mir nie ein, wenn ic beym Korte, 
piano bin, nie bey meinen edelſten Stimmungen und Ideen!" 

Ein andermaht fragte ihn jemand nah einem Mann, 
deifen Nahmen er in einer gewiſſen Beziehung erwähnt hats 
te, und wollte willen, was denn an dem Mann feyt Er 
wurde ganz wie verlegen, und halb ärgerlich , weil die Frage 
fhon öfter gefiheben war, wartete dann ein wenig, und fagte 
nah einer Paufe fehr gelaffen und gefammelt, und, wie er 
mohl pflegte, als ob er halb im Gedanken wäre: „das ift 
ein fo gewöhnlicher Menfh, daß ich Ihnen gar nidhts 
von ihm fagen kann, der ift nichts ald ein preußiſcher Officier 
(und wie body hielt er die in anderem Zinn!) — kurz, um 
Ihnen mit Einem zu zeigen, was er für ein Mann ift, will 
id Ihnen weiter gar nichts fagen , ald daß er die Uniform 
ohne Hemd auf bloßem Leibe 1,,;t, damit fie Enapp ſitzt.“ 

Er war in feinem Innern unaufbörlid befhäftigt ‚rang 
mit Empfindungen , verarbeitete Gedanken, und uͤberraſchte 
nicht felten feine vertrauten Freunde durch wahre Geiſtesbli— 
Be, innigen Zinn und tiefe Wahrheit, wie man fie ihm am 
wenigften zutraute. Sein Geiſt reichte fehr weit, und alles 
eigentlich Menſchliche faßte er tief und lebhaft auf; feine Ges 
banken hatten immer bas Eigentbilmliche des freyen und felbit- 
ſtaͤndigen Weges , auf bem er zu ihnen gelangt mar, baber 
er auch bey ungeheuerer Büfle deſſen, was er geſehen, erlebt 
und erfahren hatte, nicht mit leichtem Redefluſſe feiner Ges 
banken anhaltend vortragen fonnte, obwohl er im Feuer des 
Augenblichd vortrefflid und mit Begeifterung fortreißend 
‚fprad). Er wußte aber and) jenes recht gut, unb als er eines 
Abends. mit einem Freunde und feinem drevjährigen Knaben 
beym Theetifche ſaß, und das Kind immer um dem Tiſch Tief, 
und etwas fagen wollte, ohnd damit fertig werden zu koͤn— 
nen, fagte er, nachdem er es lange innig angefeben, mit 
Laͤcheln: „Es geht die wie deinem Water, du ſprichſt auch 
mit großer Schwierigkeit.” 

As ein Beyſpiel feiner munteren und gitigen Sinnes⸗ 
art, die jeber menſchlichen Schwaͤche nachſichtig vertraut, 
und doch wieder Überlegen war, diene noch folgender anges 
nehme Zug: In Magdeburg beſuchte er einmahl mir einer 
ganzen Gefellfchaft die Kunftübungen engliſcher Neiter , und 
gab, als ber Teller zum Sammeln umberging, für Tip und 
feine Geſellſchaft ein Goldſtück, was den Umflänten nad 
eben nicht zw verſchwenderiſch, noch zu Farg feyn moechte, 
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Ein Heiner eleganter Kaufmann, der dicht dabeh Hund, 
wollte die Gelegenheit, den koöͤniglichen Prinzen zu überbier 
then, nicht vorbey laſſen, und gab mit auffallender It wen 
Goldſtücke aufden Teller. Einer von des Prinzen Geſellſchaft 
machte diefen auf die Herrorthuung des Heinen Kaufınan: 
nes lachend aufmerkjam; der Prinz; aber zog ſogleich den 
Hut ab, und fagte, mit einem lachenden Blick auf das Gold, 
gleichſam betroffen: O Davor habe ich den größten Reſpect!“ 


D 





Auguft Wilhelm und Friedrih Schlegl, 


Indem bier die litterariſche Laufbahn tiefer berühmten 
und um Deutfclands Literatur fo verdienten Brlider größe 
ten Theils als befannt vorausgeſetzt wird, mögen hier nur 
einige der bedeutungsvolleren Züge aus ihrem Leben Platz 
finden, um ju geigen, unter welchen Umftänden und Umge— 
bungen fie ıbre Bildung erhielten und dad wurden, was ſie 
geworden find. 

Der im Jahre 1792 veritorbene Conſiſtorialrath J o⸗ 
bann Adolph Schlegel zu Hannover, ein gebor- 
ner Churſachſe von adeligem Geſchlecht, der ſich als religiö« 
fer Dichter in der früheren Periode der deutfchen Literatur, 
in freundſchaftlichem Verein mit Rabener, Gellert, Ebert, 
Cramer, Kloppſtock und anderen ausgezeichneten Köpfen ber 
damahligen Zeit, und nahmahls als geiitlicher Redner und 
als Geſchaͤftsmann in kirchlichen Angelegenheiten, fo bedeu⸗ 
tende Verdienſte erwarb, war ihr Vater und ohne Zweifel 
hatte das ganze originelle und geiſtvolle Seyn unh Wirken 
dieſes vortrefflichen Mannes den wichtigſten Einfluß auf die 
geiftige und ſittliche Vildung feiner zahlreichen Familie von 
10 Aindern. * 

Auguſt Wilhelm, geboren den 5. September 1767, 
war der fiebente unter feinen Soͤhnen. Schon in feiner zar⸗ 
teten Kindheit äußerte fih fein empfaͤnglichet Zinn für bad 
Schöne und Gute, bey tem religiöfen und bibliſchen Eier 
mentarunterricht » den er von feiner Mutter erhielt, und 
den diefe ſehr geiftreihe, obgleih nicht künſtlich gebiltere 
deutsche Frau, ebenfalls eine Saͤchſinn, allen ihren Kins 
dern jelbit zu ertheilen für ihre erſte Mutterpſlicht achtete; 
und dadurch wurde denn zwiſchen beyden ein Band der 
innigen Murterliebe und ber dankbare Kindesliebe geknüpft, 
das nachmahls durd Feine noch fo weite und lange Trennung 
aufgelöst werden konnte, und bis zum Tode der Unpergeßr 
lihen ganz ungeſchwaͤcht anstauerte, und nice wenig jur 
Erfeichterung der Beſchwerden ihres höheren Alters in einem 
verbängnifvollen Zeitpunct beptrug. Zeinen weiteren Unter: 
richt erhielt er dutch Hauslehrer, und jpäterhin anyp auf der 
aͤffentlichen Schule zu Hannooer. Sn Erlernung der Eprar 
chen beſaß er eine jeher gluckliche Leichigkeit, jo daß er nach⸗ 
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mahls ald Erzieher eines jungen Hollaͤnders ſich key feinem 
Unterricht der lateinifchen , englifhen und franzoͤſiſchen Spra⸗ 
che mit gleicher Gelaͤufigkert bedienen konnte. Mir diefer leich⸗ 
ten Faſſungékraft verband er eine eben fo ſtandhafte Aus— 
dauer, jo daß er, wenn er eben bey einem Studium begrif⸗ 
fen war, z. E. der Algeber nach einem damahls im Haufe 
gangbaren Rechenbuch, vergebens von feinem Hofmeiſter 
jum Spaziergange eingeladen wurde. Sehr früb entividels 
te ih auch fein Dichtergeiſt. Nah manchen abenteuerlis 
ben, lindiſchen Verſuchen, verſuchte er ſich in vielen Dicht⸗ 
arten zum Theil in Wielandiſcher Manier, und zeigte eine 
vorzůgliche Leichtigkeit im Versbau und Reim. Als achtzehn— 
jähriger Juͤngling erregte er durch eine, an einem königli— 
hen Geburtätage auf tem Lyceo mit dem edelften Amıtand 
gehaltene Rede, die in Herametern eine kurge Geſchichte 
der deutſchen Dichtkunſt, und viele lebendige und treffende 
Schilderungen unferer erften Dichter enthielt, allgemeine 
Senſation in feiner Vaterladt. Er ging als Theolog nach 
Börtingen, wechſelte aber fehr bald fein Studium mir dem 
ber Philologie, und erwarb fi bey einer Preisuufgabe über 
die Geographie des Homer ein ehrenvolles Acceſſit. Er lebte 
bier mit dem würdigen Heyne'ihen Haufe in näherer Were 
bindung , Enüpfte tie erite Bekanntſchaft an mie feiner nach 
mabligen Gattinn, gebornen Michaelis, und warb im, le: 
ten Sahr der Führer eines aus Ditindien gebürtigen reichen - 
Engländers. Ganz vorzüglih wirfte hier auf feinen Geiſt 
fein freundfchaftlicher Verein mit dem genialen Bürger, des 
ihn auch zu den eriten befannten Verſuchen bewog, dat itar 
lieniſche Sonett auf deurfhen Boden zu verpflanzen. Nach 
vollendeten akademiſchen Studien verſagte cr ſich bey dem 
angefehenen Muilmanniden Hanfe in Amiterdam als Erzie— 
ber des einzigen Sohnes, erwarb ſich dort während eines 
dreyjährigen Aufenthaltes tie größte Adtung, konnte aber 
in dieſein, feinem Geiſte fo wenig zufagenten Sande, und 
in dieſer, ihn fo ganz von feiner Laufbahn ableitenden Lage 
nicht finger ausdanern, kehrte noch feinem deutſchen Water: 
land zurück, und ward in Jena als auferordemliker Pros 
feſſor angeitellt. Diefer fein Aufenthalt auf dem eigentlich claſſi⸗ 
[den Boden der deutfhen Literatur, und feine nähere Vers 
bindung mit den Heroen berfelben, mit Goethe un Schil— 
ler, war wohl die eigentlich enefcheidente Epoche feiner hör 
bern Geiſtesbildung. Unangenehme häusliche Verhältniſſe, 
und der Verluſt iner innigſt geliebten Stieftochter, führten 
ihn jedoch nach Verlauf mehrerer Jahre nach Berlin, worr 
juerit vor ziner fehr getilderen Verſammlung dramsturgıfdhe 
Vorleſungen hielt, und feine Überfegung des Shaffpeare 
fortfegte. Da eben damahls die berühmte Frauven Stael 
eine Reiſe durch Deutſchland mechte, und ſich mit der druts 
fhen Literatur nöber befannt zu maden wünſchte, fo waͤhl⸗ 
te fie ihn dazu, umd vertraute ihm auch die höhere Bildung 
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ihrer Rinder. In der Verbindung mit biefer eben Frau warb 
das värerlihe Gut derfelden, Copper am Genferfee, fein 
eigentliher Wohnort. Er machte aber in ihrer Geſellſchaft 
mehrere Retſen nad Stalien, Deutfchlaud und Frankreich. 
Er liebte dieſes leßte Land und feine Bewohner und ihre is 
teratur eigentlich nit, aber der Reichthum Titterarifcher 
Hulfsmittel und der Umgang mit geiftreihen Männern und 
humanen Gelehrten, die ihm beffen Hauptſtadt darboth, zog 
ihn an und gewährte ihm viel Beftiedigung. Auch fanden 
dort feine Anfihren über Kunft und Literatur mande war: 
me Anhänger, ungeachtet er in feiner Eritifhen Zergliederung 
der Phüdra des Nocine, den Grolf ihrer Literatur anzu 
greifen, und die franzöfifhe NMationaleitelkeit an ihrer em⸗ 
pinblihiten Stelle zu verlegen gewagt hatte. Während jei« 
nes Aufenthaltes zu Wien, indem Winterhalbenjahr 1807 
bis 1808, hielt er vor einem aͤußerſt glängenden Zirkel die 
von ihm berausgegeberten dramaturgifchen Vorlefungen, die 
wob! feinen Nachruhm am ficheriten begründen werden. Auf 
dıefen Meifen lernte er aud den edlen deutſchen Fürſten, den 
Kronpringen von Baiern, kennen und erwarb fich feine Ad: 
ung und liebevolle Schaͤtzung. Bey einer Reife der freyfin 
nigen Frau, an die ihn ein unaufiösliches Band ber Werth: 
fhägung und Freundſchaft feſſelte, das fih aud in fo vie 
len feiner neueren Gedichte in fo rührenden und lieblichen 
Accorden ausſpricht, nad dem Norden, als ihr der unter: 
jochte Süden von Europa keine Frepitatt mehr gewährte, 
eröffnete ſich für ihn eine ganz neue Laufbahn in dem glors 
reihen Zeitpuncte der Vefteyung Europens. Er fam in 
Verbindung mit dem Kronprinzen von Schweden, und ward 
als Pogierungsramh bey deſſen Hauptquartier angeftellt,. Er 
lebte perſönlich dieſen Kürten, fchötte fein Feldberrntalent 
und feine großſinnige und humane Denkart, fo wie er den 
religiöfen Hochſinn Aleranders, mis dem er auch mehrmahls 
in Berührung kam, innig bemunderte, Was er als politifcher 
Schriftſteller und als geſchworenſter Feind des von Frank— 
reich ausgegangenen irreligidfen und weltzerfiörenden Deſpo— 
tismus, durch feine fraftvolle Feter zur Wedung und Bele: 
bung des Öffentlihen Geiſtes in der bamahligen entfcheidenden 
Periode wirkte, it zu bekannt, als daß eshiereiner Erwaͤh⸗ 
nung bedürfte. J 

Cart Wilhelm Friedtich Schlegel, geboren 
den 10. Wir; 1772, der Jüngſte der Schlegelſcheñ Kamilie , 
ward Friedkich benennt, weil er den guren altern den Ver: 
luſt ihres innig geliebten älteften Sohnes erſetzen follte. Meh⸗ 
rere Jahre feiner Kindheit verlebte er auf dem Lande, bey 
einem Finderlofen und kinderliebenden Obeim, einem Land: 
prediger, und nachmahls bey feinem ülteflen Bruder, ber 
ebenfalls Qandpretiger war. Sein Vater wünſchte, daß er 
ſich von feiner zahlreichen Familie dem Raufmannsitand wide 
men moͤchte, den er arptete und für einen glücklihen Stand 


biele, doch war es fein feſter Grundſatz, boj junge Leute 
Altes erlernen müſſen, was fie erlernen lͤnnen, um für die 
Folge eine deſto fregere Wahl zu behalten, und fi zw je 
dem Stand entfchließen zu können. Er mußte daher auch das 
Fateinifche erlernen, worin ihn vornehmlich fein Bruder Ans 
gut Wilhelm unterrichtete, worin er ed ber dazumahl nicht 
weit brachte. Überhaupt jeigten ſich damahls bey ihm, uns 
geachtet feines natürlihen gefunden Veritandet und der Leb⸗ 
baftigkeit feines Geiſtes, Eeine bedeutenden Spuren bes 
ausgezeichneten Talents, nachdem er bie nöthigen vorbereir 
tenden Kenntnife und Bertigkeiten erlangt hatte, wurde er 
in einem anfehnlihen Leipziger Hanblungslungshaufe unter: 
gebracht. Allein bier fühlte er es bald fehr lebhaft, daß er 
einen falſchen Schritt getban habe; der Faufmännifhe Geift 
konnte feinem Geiſt burdaus nicht zufagen ; er bath und bes 
fhwor feinen Vater, ihn zurückzunehmen, und verfprach 
ihm durch feinen Eifer in feiner Bildung es zu beweifen, daß 
nicht Unbeitend des Gemüthes, der Grund der Veränderung 
feines Entſchluſſes ſey. Und er hielt Wort, er war jest ſech⸗ 
zehn Jahr alt geworden, und mufte ganz von vorn anfaıs 
gen. Aber durch bie Kraft, wowit er das Geſchaͤft feiner ger 
lehrten Bildung ongriff , und durd feine dabey bewieſene ber 
barrlihe Auddauer, zeigte er zuerſt, daß ein höherer Ger 
nius ihn beſeele. Er widmete fih ganz ber Philologie, und 
verbanfte dabey vor feinen akademiſchen Jahren fehr vielder 
Anleitung von einem grimblisen, aber in Dürftigkeit und 
völliger Duntelbeit Iebenden Schulmann, dem Nector Bues 
an der Schule ber Meuftatt Hannover. In Göttingen lebte 
er nur Ein Jahr, umd gefiel ſich dafeldft nicht. Defto läne 
ger und licher verweilte er in Leipzig, und feinem daſigen 
Aufenthalt gewährte ein innig freundfchaftliher Umgang mit 
einen zugleich mir ihm findierenden edlen jungen Mann vom 
bannöverfchen Militär, dem jegigen Oberſt von Berger, eine 
vorzüglihe Annehmlichkeit. Durch fortgefssten, faſt über» 
mäfig angefttengten Fleiß brachte er ed dahin, daß er. nach 
Vollendung feiner akademiſchen Studien ohne Anmafung bes 
haupten konnte, jeden uns übrig gebliebenen griechiſchen und 
römischen Schriftiteller von einiger Bedeutung gelefen und 
ftudiert zu haben; und der ehrwürdige Henne gab bey der 
Herausgabe feines Eritlingtwerkes, des erften Bandes feis 
ner Griechen, feine hohe Achtung vor feiner gründ lichen Ger 
lehrſamkeit zu erfennen, wenn er gleich viele feiner Anfihten 
nicht mit ihm theilte. Er lebte darauf zu Jena, und nach⸗ 
ber zu Berlin als privatiirender Gelehrter und in berinnig- 
ten, wahrbaft brüberlihen Oemeinfhaft mit feinem Brur 
der Auguſt Wilhelm , ungeachtet mander Merfhiebenbeiten 
ihrer Geiftesanlagen und Neigungen und Anfihten; aud , 
zu Dresden, ben einer edlen, gebildeten Schweſter, ber 
Soffecretärinn Ernit, die auf das kraftvolle Brüderpaar ſich 
einen, in mander Hinſicht wohlthätigen Einfluß zu verſchaf ⸗ 


” 
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fen wußte. Dieß war denn die Periode, da bie Brüder Schle: 
gel als Eühne Neformatoren der deutfcken Literatur auftra- 
ten, und das Schickſal aller Reformatoren theilten,, in eben 
dem Mafig verläftert als vergöttert zu werden. Bey allen 
ben in einer ſolchen Gährungsperiode und bey jugendlich 
aufitrebenden Geiftern fehr natürlichen und verzeihfichen Über: 
treibungen, wird man doch ihrem edlen Ztreben, einen bef: 
fern Geiſt herrfhend zu maden und um bas von großen dich 
teriſchen Genien fo herrlich hegonnene Werk als Kritiker zu 
begründen und zu vollenden, jeßt bey einer unbefangeneren 
Anſicht, fhwerlic anders als Gerechtigkeit widerfahren laſ⸗ 
fen tönnen; und. wie fo fehr die damahlige, dur Dichter 
und Philofophen und Kritiker bewirkte, und vornehmlich 
auf das jüngere, empfänglichere Geſchlecht beilfam einmwir: 
fende, literarifhe Wiedergeburt des deutſchen Geiſtes, die 
nachmahlige bürgerlihe Wierergeburt Deutfchlands vorbereis 
tet babe, darüber kann jegt wohl nur Eine Stimme fen. 
Das von ihnen gemeinfchaftlih herausgegebene Arhenäum 
war vorzüglich diefem Zweck gewidmet, gangbare und tief 
eingewurzelte literariſche Worurtheile unverdehlen anzu— 
greifen, eine einmahl nothwendige heilbringende Gaͤhrung 
der Gemüther zu erregen, und endlich das Rechte geltend 
ju machen. Zu Berlin lebte er in enger, freundlicher Geis 
ftesverbinbung mir Schleyermacher, und faßte mit ihm bie 
tee zu einer Üserfegung des Pluto, an deren Ausführung 
er aber hernachmahls keinen Theil nahm, Lange lebte erbars 
auf in Paris, und widmete feine Zeit der Benutzung der 
dortigen reichen literariſchen Schaͤtze, und fein tief eingreis 
fendes Werk tiber die Weisheit der Indier war die haupt: 
föhlihe Ausbeute feines Aufentbaltes in Frankreich. Auch 
bekannte fih bier feine geiſtvolle Gattinn, eine Tochter des 
berühmten Mofes Mendelsſohn, mit der er im friedlichſten 
Genuſſe wahrer häuslicher Glückſeligkeit lebt, in der ſchwe— 
diſchen Oefandefhaftscapelle feyerlich zum driftliben Glass 
ben. Sein ordentlicher Aufenthalt war zur bamablıgen Zeit, 
fo oft er Paris verheß, zu Cöln, einer Stade, die durch 
die höhere echtdeutſche Bildung der angefehenften Claſſen ih⸗ 
rer Bewohner, fo ganz feiner Denkart und feiner Neigung 
entſprach. Hiert war es denn auch, wo er ben bekannten 
Schritt that, mit feiner Gottinn jur römifchen Kirche übers 
jugeben; — und wie fo fehr es ihm damit Ernft war, 
— und weld ein refigiöfer Sinn bey dieſem feinem Über: 
tritte zum Orunde fag, bavon enthalten faft alle feine fols 
genden Schrifteun unverdaͤchtige Beweiſe, in melden er 
nur die Neformation zu wenig aus dem Geſichtspunct eis 
nes ‚Übels betrachtet, welches nah damahliger Lage der 
Dinge einmabl unvermeidlich geworben war, und doch durd) 
"fo vielfah wohlthaͤtige Folgen den Genius der Menfch: 
beit wieder mit ſich aus;nföhnen gewußt hat. Ein von ihm 
mit vorzüglicer Liebe bearbeitetes , aber niemahls heransger 
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fommes biftorifhes Drama, Carl ber $linfte, war die 
Urſache, daß er fich im Herbft des Tapres ıBoB nah Wien bes 
gab, um daſelbſt durch Benugung der hiſtoriſchen Documente 
ber Archive feinem ftreng hiſtorichen Dichterwerke eine größere 
Vollendung zu ertheilen, als gan; unerwartet der im fols 
genden Jahre zwiſchen Öfterreich und Frankrei von Neuem 
ausgebrohene Krieg feinem rhärigen und wahrhaft deutſch 
gefinnten Geiſt einen neuen Kreis anwies. Erward jum kai 
ſerlichen Moffecretär ernannt, und beym Häuptauartier des 
Erjherjogs Earl angeitellt. Was feine damahligen kraftvol⸗ 
(en Proclamationen, in welden erfür das deutſche Gemüth 
in volle Spannung fo ganz den rechten Ton zw treffen ges 
wußt hatt, für Auffehen erregten, auch wo fie in ben ges 
drücten Provinzen Deutſchlands nur in verflümmelten Abs 
fhriften und auf vergriffenen Blaͤttchen heimlich von Hand 
in Hand gehen konnten, und was ſie wirkten zur Wedung, 
eines echt deutjchen Freyheits und Bemeinfinnes, der ſich (Tye 
rol ausgenommen) freylich ent fehr jpät ın Großthaten offen: 
barte, das wird jebem erinnerlich ſeyn, der fich jene denkwlir⸗ 
dige Periode in fein Gedaͤchtniß zurüdruft. Bender damah⸗ 
ligen ungünftigen Wendung ber Dinge jog ex ſich wirber ju 
feiner literarifhen Wirkfamkeit zurüd, hielt vor großen, 
fehr gebildeten Kreiſen Worlefungen über die Weltgeſchich⸗ 
te und diber die Geſchichte der Literatur, vol höherer, vol 
wahrer und eingreifender Anfihten, bie er herausgab, und 
die feine bewährteiten literatiſchen Werke ausmachen; gab 
auch, zu einer beito mebreren Einigung bes literariſchen 
deutfiben Geiſtes in jener Eritifhen Zeitperiode, mieber eine 
Zeitſchrift, das deutiche Mufeum, heraus, in welhem, 
mir Hinfiht auf das frühere Athenaͤum, fein zu größerer 
Reife und einer unparteyiſchern vielfeitigern Umſicht gedieher 
ner Geiſt auf eine erfreuliche Art fihrbar ift, dis enölich die 
ertimpfte Richtung feinen Blick wiederum auf fein befreptes 
Naterland lenkte, und er ſich durch manche diplomatische Schrif⸗ 
ten liber des wiedergebornen Deutfhlands Verfaſſung, nad 
der Wahl des hocherleuchteten Staatsmannes, des Fürſten 
Metternich , den ehrenvolen Platz als Legationsrath bey ber 
kaiſerlich⸗ öfterreihifpen Geſandtſchaft bep dem deutſchen Bun⸗ 
destage zu Frankfurt erwarb, 





K. C. OÖÄ Usner. 


Ölsner (K. E.) geboren 1764 in Schleſſen (ein Ju⸗ 
gendfreund Wilbelms von Humboldt). Er hielt ſich lange als 
dipſanatiſcher Agent ber Stadt Frankfurt in Paris auf, bis 
er unter Bonaparte ſich nach und nad von afler Theilnahme 
an Staatsſachen zurückzog. Das Schanfpiel der franzöͤſiſchen 
Revolntion hatte feine Aufmerkfamkeit, wie die fo vieleran« 
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deren reblichen Deutſchen, ernſtlich ang / zogen und fein Mac» 
denken aufgeregt. Mehrere feiner Schriften, wie die über 
Sieyes, fallen in diefe Zeit. Seine große Sprachfertig⸗ 
keit, feine umfaffenden Kenntniffe geſchichtlicher und ſtaats— 
wirıbichaftlicher Gegenitände, fo wie feine richtige Anſicht 
ber Dinge, blieben ben franzöffhen Staatämännern, mit 
welchen er zu thun hatte, nicht unbemerkt, undes gefchaben 
“ibm vortheilhafte und bedeutende Anträge, die er jedes Mahl 
ablehnte. Sein Vaterland mochte er fo wenig verläugnen, 
wie feine Geſinnung, welche er niemahls unter falſchem Schein 
beugte. Die Verleumdung fuchte die verfhmähte Heucheley 
zu rächen umd ihm für einen Kundfchafter Bonaparte's aus— 
zugeben ; allein tiefe von dem franzöfifchen uͤberſetzer der be⸗ 
rüchtigten geheimen Geſchichte des Hofes von St. Cloud 
ausgeſonnene Nichtswürdigkeit, it für ben einiger Maßen 
Udterricpteten nur lächerlich, und durch die Thatſache hin 
fänglich widerlegt. Für die Zeitgefhichte werden feine in ber 
Archenholz'ſchen Minerva befindlihen, aus dem Dumou⸗ 
riezſchen Zeldlager vor Orandpre gefhriebenen Briefe, und 
eine Benträge fir die Hubert’fhen Zeitſchriften (Friedens: 
pröfiminarien , Clio u. f. w.) immer fehr wichtig bleiben. — 
Auszuzeihnen ift feine Schrift über Mahomet in trefflihem 
Franzöſiſch. — Von ihm wären Denkwürdigkeiten über die 

franzöſiſche Revolution zu winfben ; in feiner ſcharfen und 
eigenthümlichen lebbaften Screibars würden fie einen tops 
pelten Reit für uns haben, ‚ 

Bey der Wiederkehr Bonaparte's von Elba verlieh Old 
ner Frankreich, und erhielt von der preußiſchen Regierung, 
mit welcher er bereits längere Zeit in Verbindung ſtand, einſt⸗ 
weilen eıne Anitellung in dem Fade der auswärtigen Anges 
legenheiten, wo feine helle Einſicht und erfahrungsreiche Be: 
ſchicklichkeit deim Staat in vielfacher Art nutzlich ſeyn muß. 


Tettenborn. 
(Bertfekung) 


An der obern Elbe wurde ihr Widerſtand bafd bartnädiger; 
ander untern, fehlen Ehre und Schuldigkeit, das übereilt Aufge— 
gebene wieder zugewinnen, befenters da der Gegner noch fein 
Faßvoll hatte, fondern eilfertig erft errichtete. Tertenborns 
Kofaken, mit Hanfearifhen Reiten untermifht, waren gegen 

‚die Wefer dis die vor Bremen vorgerückt, allein dem fran: 
zoͤiſchen Fußvolle und Geſchütz konnten dieſe Teihten Schar 
ven nicht lange die Spitze biethen; das ernftlihe Vordrin— 
gen des Generals Morand, der bey Lüneburg glücklicher 
Weiſe durch denGeneral Dörnberg völlig geſchlageg · wur⸗ 
de, fo wie jpiter des Marſchalls Davouſt und des Generals 
Eebaltiani, zwang jedes Mahl zur rüefgängigen Berner 
aung, und da bie Franzoſen ihre Macht hierher betraͤchtlich 


vertärkten,, fo mufite ihnen bald das finfe Elbeufer gänzlich 
überlajfen bleiben. Sie ſetzten fih vor Hamburg feit, und 
fanden den Hamburgern wieder im Geſicht. Der Kampf im 
die Behauptung und Wiedereroberung dieſer Stadt zeigte 
fih fhon in der ferne als höchſt bedenklich und unglücklich, 
bie Vertheidigungsfräfte mußten aus den Einwehnern ent: 
widelt, und von andern Orten herbengejogen werben. Zu 
einer wahren Befeßung war kaum ein eriter Anfong vorhan-⸗ 


‘den, die Stadt unbefeftige, die Ufer und Infeln ausge: 


dehnt, eine Verftärfung an ruſſiſchem oder preußiſchem Fuße 
vol, wäs eigentlich bie Hauptſache geweſen wäre, gar nicht 
zu denken, die großen Heere waren durd ihre nächte Aufs 
gabe unerwartet mißlich beſchaͤftigt. Tettenborn wants 
te Aled an, um den Muth der Hamburger aufrecht zu er, 
halten, fie verſprachen, in Betreff des Willens, tem größten 
Erwartungen, allein der Mangel an Eunitiertiger Brauch» 
barkeit ließ fich nicht verhehlen, noch weniger in etlichen Wo: 
den erfeen. Die Dienftverwendung der Vürgerwehr, vie 
ſchnelle und bewunderungswärdige Heritellung ber Feſtungs ⸗ 
werfe, ber thätigfte Betrieb möglicher Truppenhülfe aus 
ben rücwärts liegenden Qündern, Alles wurde aufgeborben, 
um den Mitteln und’ Abſichten des Feindes kräftig die Wage 
zu halten. Eine Schlacht in Sachſen blieb freylich die Haupt: 
face, ein Zieg der Verbündeten mußte den bedrehten Zur 
fand Hamburgs unfehlbar aufheben, eine Niederlage oder 
einen Ruͤckzug wollte man nicht als möglıh denken, 

Schon gegen Ende des Maͤtz hatte Dänemark die gräfite 
Meigung gezeigt, ter Sache der Verblindeten beyzutreten, 
und nahmentlich bie Erädre Hamburg und Lübeck durd feine 
Truppen in Schutz zu nehmen, worurd zugleich für den Vers 
tut Norwegens, ter unwiderruflich beſchloſſen war, ein Une 
terpfand künfriger Eniſchͤdigung gefunden gewelen wäre, 
Allein Tettenborn war diefem Antroge, der durch ruſſiſchen 
Beytritt zur Übereinkunft geworten, doͤchſt wahricheinlich die 
ganze Zukunft Diefer Städte anders bedingt hätte, mit [ur 
ger Beſennenheit und nachheriger großen Billigung des Kaie 
ſers Alerander ausgewichen, und hatte ſich nur die angebos 
tbene Hilfe dünifcher Truppen für den Nothfall vorbehalten. 
Diefe zu begehren fand fich bald dringende Veranlaffung. Die 
Franzoſen hatten durd einen mißlungenen erften Angriff auf 
die Infet Wilhelmsburg wenigitens das Gelingen eines zwey⸗ 
ten als höchſt wahrſcheinlich voraus ſehen gelernt, und made 
ten die ernſtlichſten Anitalten, Tettenborn harte ihnen für ein 
eigentliches Gefecht wenig entgegen zu ſetzen, da das zer— 
ſchnittene Infelland jeden Gebrauch der Reiterey unmöglich 
machte, und der Vereinzelung wegen, ein geübtes, fiheres 
Fußvolk erforderte, wofür das neuerrichtete auf keine Weife 
gelven konnte; Schwierigkeiten, die in dem Toben und in 
der Meinung des Beindds lagen, waren bie einzigen, auf 
tie man reinen konnte; die Dänen dem Beinde als mitfech⸗ 
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tend zu zeigen, war wichtiger , ald der unmittelbare Mugen 
ihrer Streitkraft jelbit, befonders da fie ihrer Anweiſung zu⸗ 
folge nur buchſtaͤblich auf Vertheidigung ber Stadt ſelbſt ein⸗ 
geben wollten, und nur mit Mühe bewogen wurden, eine 
geringe Anzahl auf die Inſel Wilhelmsburg hinübergehen zu 
laffen. Aber fhon früher hatten fi Unterhandlungen zwiſchen 
ben Dänen und Franzofen wieder angefnüpft, bie Madrid: 
ten von der Schlacht bey Fügen waren eingerroffen, und ber 
General Vandamme hatte Hamburg zur Übergabe aufgefor⸗ 
dert, Tettenborn dieſe Aufforderung veraͤchtlich zuruckgewie⸗ 
fen. Der Feind entſchied ſich alſo zu den Maßregeln, die ihm 
feine ungeheuere uͤbermaͤcht geſtattete. Er nahm zuerſt die 
ganze Inſel Wilhelmsburg weg, und begann Hambutg zu 
befcdießen ; die vorgefallenen Gefechte entfdieden ſich fat ganz 
zu feinem Vortheile, wo ber Feind ſcheitertt, wiebenm Zols 
lenſpieker, ſah er wenigitens die geringe Macht, bie ibm bey 
gröfierem Verfuhe zu beſtegen blieb. Die ſchon bedenkliche 
Lage Hamburgs wurde verzweifelt, durch die Nachricht, daß 
Dänemark, von England aufdas neue hart beleidiget, feine 
Zruppen unverzüglich zurücknehmen, und ber franzölifchen 
cite, die aud von Sachſen ber wieder fiegreih erſchien, 
zuwenden würde. Tettenborn hielt diefe Schredensnadritt 
noch geheim, und bewog die daͤniſchen Anführer, auch nad 
erbaltenem Befehl zum Abzuge, beyihm noch eine Eurze Friſt 
aus;ubarren, die er mit angeitrengter Thätigkeit benußte, 
um für die eintretende Verlafung irgend Erfag zu finden, 
Er fandte Eilborhen nah Covenhagen, nah Stralſund an 
den Kronprinzen von Schweden, in das grofie Hauprguare 
tier an den Kaiſer Alerander; allein bie augenblickliche Sülfe 
mußte jugleih in der Mühe gefucht werben. Der Generaf 
Wallmoden hatte gemeifene Befehle, fein Augenmerk von 
ber Niederelbe gegen die obere zu wenden; es blieb nichts üb» 
tig, als den ſchwediſchen General Döbbeln, der, im Med: 
lenburgifchen den Kronpringen erwartend , mit einer Divifion 
vorgerüct ftand, zu vermögen, auch ohne Befehl eine fyıwer 
diſche Verftärfung nah Hamburg zufenden. In allen diejen 


Dingen zeigte Tettenborn den in der Kunſt dr Unterhande 


lungen geübten und mit ‚perfönfichem Übergewicht ausgeitate 
teten Mann; es bedurfte zu jedem einzelnen Schritte der 
größten Finbigkeit, Entſchloſſenheit und Geitesgegenwart, 
Allein die Dänen liefen ſich endlich nie länger zurüdhal: 
ten , und zogen zur größten Beftürzuyg der Hamburger ab; 
dagegen die Schweden, welde der General Döbbeln, durch 
Zettenborn bewogen, auf feine eigene Verantwortung fandte, 
erit nach 14 Stunden eintrafen, innerhalb deren der Feind 
glücklicher Weife keinen Angriff verſuchte. Die ſchwediſche 
Hülfe nahm unmittelbar nah ihrer Ankunft an einem Ge⸗ 
fechte Theil, das ohne fie dem Feinde bie ganze Schwaͤche 
Hamburgs enthüllt, und zu größerem Verfuh Anlaß gege: 
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ben hätte; allein auch dieſe Beruhigung ſollte von keiner fans 
gen Dauer feyn, Der Kronprinz; von Schweden mißbilligte 
das eigenmädhtige Verfahren des Generals Döbbeln, zog 
ihn vor ein Kriegsgeriht, und rief die fhmwediihen Truppen 
von Hamburg, wo er fie. dem feindlichen uͤberfall der Daͤnen 
ausgeſetzt ſah, augenblicklich zurück. Homburg wurde hier⸗ 
durch dem unvermeidlichen, ſchrecklichſten Verderben Preis 
gegeben; die bey dem Kronprinz indeß doch rege gewordene 
Theilnahme für die unglückſiche Stadt blieb fruchtlos, er 
wollte feine Truppen wieder hinſenden, und fogar den Feind 
in Haarburg angreifen, wenn bie Dänen das Verfprechen 
gaͤben, nicht ohne 4bſtuͤndige Ankündigung feindlich zu ban- 
deln, allein diefe waren bereits ſolche Verbindungen mir den 
Franzoſen eingegangen, daß fie nur zwegftündige Ankündigung 
verfprechen wollten. Jetzt blieb von den Schweden nichts mehr 
zu hoffen. Die Dänen machten bereits feindliche. Beweguns 
gen, bie Franzoſen rückten oberhalb Hamburg Über die Ins 
feln vor ; ihren weſtlichen Angriff zurückzuſchlagen eifte Tet— 
tenborn felbit mit dem preußifhen Bataillon Bord, weldes 
Ballmoden am Tage juvor nah Hamburg geſchickt hatte , 
auf den bebrohten Punct. Hier erfuhr er das Wegbleiben der 
Schweden und bad feindliche Anrücken der Dänen; "ed war 
keine Zeit mehr zu verlieren, wenn er nicht abgeſchnitten 
meiden wollte, und er fandte daper den’ in Hamburg jurüd« 
gebliebenen wenigen Truppen ben Befehl zur Röumung ber 
Stadt; dieß gefhah am 30. May durch den Billmerber nah 
Bergedorf, unter ben Augen ber fhlagfertigen Dänen, die 
gegen den Nachtrab auch alsbald feindlich verfuhren. Die Blirs 
gerwehr in Hamburg war buch den ſteten Dienft und bie 
wachſende Beforgniß erſchöpft und zufammengefhmolzen, die 
Übriggebliebenen wurden durh einen Tagebefehl ihres Anz 
führers Heß aufgelöst. So endete diefe hamburgiſche Unter: | 
nehmung nach zehnwoͤchentlicher Dauer , unter "dem größten 
Gtücksanfrhein begonnen, mit ungebeuerer Ausdauer und 
Kunft behauptet, durch die Einwirkung höherer Verhaͤltniſſe 
und allgemeiner Verdunkelung derfelben gefallen! Tettenborn 
hatte das Äußerſte geleitet, und bis zum letzten Augenblick 
gegen alle auf diefen Punct gehäufte Schwierigkeiten ges 
kaͤmuft, er hatte Streitkraͤfte geſchaffen, geborgt, erjwuns 
gen; aber gegen folde Steigerung des Unglüds war alles 
Ringen am Ende vergeblich. Mit welhem Schmerz, mit 
welcher Empörung er der Nothwendigkeit, Hamburg anfjus 
geben, Folge leitete, mögen diegenigen ermeſſen, diein ſei⸗ 
ner Bruſt den Entſchluß geſeden, zu deſſen Ausführung es 
ohne den Beytrist der Dänen zu Dem Feinde, unftreitig ger 
kommen wäre. 

Nicht bloß die Lage ber Dinge am der Niederelbe, fon« 
dern auch bad ganze Gewirr der nordiſchen Angelegenheiten 
ſah num eines entſcheidenden Wendung entgegen, indem mit 
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dem Beinde ein neuer Kämpfer in den Dänen auftrat, dem 
nun aud bie Schweden auf der Seite der Verbündeten noth- 
wendig entiteben mußten. Der große Waffenſtillſtand, ber 
unterbeifen geſchloſſen, unterbrach den drohenden Umſchwung 
der Verhaͤltniſſe noch in feinem Beginnen. Diefer Waffen⸗ 
ftifftand konnte Hamburg nit retten, aber daß Homburg 
erft fo fpät fiel, war der ganzen Sache nüslih; Napoleon 
erfuhr die fihere Nahriht der Wiedereinnahme Hamburgs 
und des bänifchen Beytrittes erſt nath dem Abihluß, dem 
fonft, wo nicht andere Plane, doc andere Bedingungen wär 
ren vorgefhoben worden. Tettenborns Verdienſt beitand in 
tar unerfhütterlihen Ausdauer unter ben verzweifeltſten Um: 
ft inden ; nicht jeder Feltherr hätte eine folde Vertheidigung 
fo weit hinausgeführt, und erit am aͤußerſten Rande bes 
X ırderbens fo ohne Truppenverluft aufgegeben. Der Kaifer 
Arrander fandte ihm zur Anerkennung feines Verdienſtes 
den St. Annenorden eriter Claſſe. Doch war der Verluſt 
Hamburgs ein fo fhmerzlihes Ereigniß, daß es verzeihlich 
blieb, wenn mancher Unkundige das Anjinnen längerer Ber 
theitigung behaupten wollte, während Männer vom Kriegs⸗ 


handwerk jede militäriſche Obliegenpeit dazu ſchon gan; im⸗ 


Anfang -geläugnet hatten. 

Tettenbern , der gan; in ber Nähe von Hamburg ge: 
blieben war, und jege mit feiner Neiteren wieder im freyen 
Belde auf neue Unternehmungen dadıte, empfing die Mad 
sit des Woffenſtillſtands in lauenburg. In der langen Aus 
bezeis die jet erfolgte, gingen bey’ ben verbündeten Heeten 
die gsöfiten Veränderungen vor, und alles wurde nun erit 
in rechte Anordnung geitellt. Das Heer bed Kronprinzen von 
Schweden geftaltere fi , die dem Oberbefehl des Generals 
Wallmoden beftimmten Truppen gewannen Zeit, fi zu ſam⸗ 
meln und zu bilden; Tetrenborn befehligte deſſen Vortrup: 
pen, nachdem er die banfeatiften und andere neuerrichtete 
Truppen abgegeben, und zu feinen vier Kofafenregimentern 
nad mandem Wechſel das beträchtliche Lutzow'ſche Corps 
von allen Waffengattungen und noch ein anderes preufiifches 
Jaͤgerbataillon erhalten hatte. Als tie Feindſeligkeiten unter 
den ernithafteiten Ausfichten wieder begannen, war der Feld⸗ 
zug an der Miederelbe von den Verbündeten nur zu unter: 
geordneter Kolle beftimmt, der Feind hingegen hatte dort 
eine Hauptmacht anfammengezogen, tie bödit entfcheidende 
Schläge thun konnte, Der Veſitz Hamburgs war jest ein 
Nochtheil, der den Hauptſchlachten an der oberen Elbe viele 
Truppen entzeg; die Verbündeten hätten diefen Nachtheil 
noch viel härter empfunden, und über Hamburgs Behaup⸗ 
tung vielleicht Berlin verloren; voraus berechnet konnte das 
freylich nicht fepn, aber es araf ſich doch fo in der Folge, 
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daß Hamburgs Verluft dem Feldzuge zum Vortheil gereichte. 
Der Marſchall Davouſt und die daͤniſchen Hülfstruppen, zus 
fammen über 60,000 Mann guter Truppen, blieben an tus 
neubefeſtigte Hamburg wie feſtgebunden. Gleichwohl machte 
dieſe bedeutende Macht anfangs einen vorrückenden Verſuch. 
Davouſt drang bis Schwerin in das Mecklenburgiſche ein. An 
Widerſtand im eigentlihen Einn konnte der General Walls 
moden mit 38,000 Mann ungeübter, zufammengeraffter 
Truppen, und mit wenigem Geſchüͤtz nicht denken, der Feind 
mußte getänfht, geirrt, geſchreckt, ungewiß erbalten were 
den. Dieß gelang auf eine beyipiellofe Weile. Mit allen 
Mitteln der Mugen Vorſicht, der geſchickten Anordnung und 
kenntnifreihen Erfahrung, wurde Davouſt über Erörke, 
Güte und Richtung der verbiindeten Streitkraͤfte geräufct, 
fo daß er es war, ber ein Treffen vermied, in mehreren Tas 
gen nur wenig Meilen vorging, und dann jufammengedrängt 
bey Schwerin ftehen blieb. Tettenborn mar hier auf feinem 
wahren Felde; er fhicdte dem Feinde Parteyen in den Rü— 
den und in die Blanfe, lieferte ihm bartnüdige Gefechte, 
beunrubigte ihn bey Nacht, und wußte den Augenblick ders 
geitalt zu benutzen, daß ber Feind immer ein ernites Spiel 
vor fih zu haben glaubte, ohne daß ed ernit zu werden 
brauchte. Die Koſaken befonders leiteren vortrefflihe Dien⸗ 
fte. Nach dem Gefecht bey Vellahn am 21. Auguſt, wo Det⸗ 
tenborn felbit an der Spike der Kofaten in die feintlihe 
Schügenlinie einbrach, und wo eine vierfadhe Übermadt ih 
durch 5000 Mann ſtutzig machen ließ, wurde Davouft in 
feinem Lager jmifhen den Seen bey Schwerin fo gut ums 
engt, daß kaum noch einige Nachricht zu ibm gelangte. Ex 
wagte nicht ih Luft zu maten, weit fbon tie Wendung 
einzelner Plaͤnkeleyen ibn fürden Ausgang größerer Gefechte 
fürchten ließ. Endlich brach er in aller Eile von Schwerin 
auf, weiler nad dem Ziege von Örofibeeren, den Aronprinz 
zen von Schweden im Anzuge glaubte, und zog ſich om bie 
Stecknitz zurüd, Tettenbern verfolgte ihn lebhaft, nahm 
ibm gegen 500 Gefangene ab, und bebielt in mehreren klei— 
nen Gefechten immer den Vortheil. Doc machte die gute 
Stellung des Feindes auf diefer Leite jede weitere Untere 
nehbmung unmöglih, und Tettenborn, nad größerer Thaͤ⸗ 
tigkeit verfangend, wantte den Blid nad dem linken Elbe⸗ 
ufer. Der Geind war durd bie Stecknitz und ihre verwickel⸗ 
ten Ufer unangreifbar, durch geſchickte Aufitellung der Vor: 
voten, durch beunrubigende Einfendungen und wechſelnde 
Bewegungen wurde es für einen fo vorfihtigen Feind bie Ei 
nie der Verbündeten. 


(Die Sertfegung folge.) 





Wien, gedrudt bey Ankbon Strauß. 
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50. Märp Gijttianifhe Defper(1282).— Buonaparte übernimmt das Commando der Itafienifhen Arımte (1796). — 
Joſerb Buonaparte wird von feinem Bruder zum König von Meapel ernannt (1806). — Gufan Adeolph IV. entfage dem ſchwedi⸗ 
ſchen Thron (1809). 

31. Märg Leopofd ber Glorreiche, Herzog von Öfterreid), ‚ erfämpft ben Damiate einem biutigen Sieg fiber die Garacenen 
(1219). — Erfter, fegerliher Einzug der Verbündeten in Paris, In Foige bed, zwiſchen Bandy und Paris — Sies es über 
Marmont und Mortier⸗(18014). 
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Sobenfurth. So fpriht Graf Rofenderg zum Knappen; 
Der gebt und führt fein Roß Ihm vor, 
J Der Graf beſtelgt den treuen Rappen 
Uad fhrengt aus feines Schloffes Thor. 
. Da ſteht das Wetter, weit verbreitet, 


Es reißt aus feinem Dunkeln Schooß, 
So wie der Graf beraunter reitet, 
Su Wirbelmind fih heulend los. 


W. ſchwer des Tages Laſten drücken, 
Wie peiß die Mittagsfonne ſticht, 
Dier, wo an noher Berge Rüden 


Ihr Strahl fi zwiefach glühen® bricht! s 
Rein Lüften regt fid in den Zweigen, Und Immer ſarker wird bas Stürmen, 
Retn Hauch beweat der Moldau Ziuth, - @s raufcht der Strom, td braust der Wald, 
Keln Wild, kein Vogel mil fi zeigen, Zudeß ringsum von allen Tpürmen 
Ei allı Drüdt de Tages Bluth.” Der Olten banger Ruf arſcholu. 
. Gin Liig! Ein Schlag! Die Wollen reifen, 
Es ſtürzt des Megeus maächt'ger Buß, 
„Doc heiterm Waldesfaume wallet 
Empor nen BWeltenmerr; Und mie aus durchgebroch'nen Schleußen : 
Aus weit entleg'nen Thälern hallei Schaͤumt mwüthend der geſchwellte Fluß. 
Ei fernes, dumpfes Donnern her. “ 
Die Wolken fleigen immer höher £ Der Grof Hält Rounend am Beftode, 
In ihrer furchtbar dunkeln Pracht, Sleht, mie der Fluß ſtets höher ſchwillt — 
Der Donner rollet immer näher, Und drüben If der Ort der Gnade, 
Und Blige zucken durch die Nacht.” Und drüben das gemweihte Bild! 
—* »Dod muß ich durch, ih muß es wagen, 
„Dad wird ein ſchweres Wetter geben — Bey Gott, mic treibt Fein frevler Much!” 
©ott guade dem bedrohten Land! . So ruft der Graf, und ohne Jagen 
Dot mas fi über uns. mag heben, Spreugt er den Rappen in die Fluth. 
Wir fleh'n im feiner Vaterhand; j 
Ich muß noch heut’ zur Waldcopelle, : Der theiit die hechempörten Wogen, 
Wie au das Ungemitter tobt, Und Äirebt mit angeftrengter Kraft; 
Und bethen an geweihter Stelle, Dod bald gat ihn der Schwall gezogen, 


, Denn feperlih Hab’ ich's gelobt.” : Und abwärts von der Fluth geraflt. 


Das Waſſer tobt, die Blige Blenden, 
Der Donner kracht Hetäubend d'rein, 
Als ſollt' es mit dem Welltall enden, 
Und heut der Tage letzter ſeyn. 


Der trene Rappe Fämpft vergeben# , 
Der Wogen Schwal geht über ihn, 
Der Graf verzeipt ſich feines Lebens, 
Und fleht gu Bott mit frommen Sinn: 
„Willſt du, o Herr! daß Ich Hier ende, 
Sof ih im Waſſer untergeh'n, 

So nimm’ die Seel’ in deine Hände, 
Und laß fie dein Erbarmen feh'n I” 


Und wie er flept, wird's drüben heller, 
E'n-Richtiteeif eheilt das wüfte Grau, 
Die Nebel gieh'n von jener Stelle, 

Und gold’ner Glanz beftrömt die Au. 
Halb freudig, halb erfhroden ſchautt 
Der Braf-das wunderbare Licht, 
Und ob er feinen Augen trauet, 
Ob Wahn ihn blendet, weiß er nid. 


Da mitten aus dem GBlanze dringet 
Hervor ein bimmlifches Gebild! 
Ein Engel it es, goldbefhwinget, 
Der rings mit Richt Die Gegend füllt. 
Mit aufgehob'ner Rechte winket 
Gr weiter aufwärts am Geſtad, 
Und wo feln Finger hinmeist,, finfet 
Die Fluth, und ebuet fi ein Pfod. 


Freudig erkennt der Graf die Zeichen 
Und treibt den Rappen in die Bahn, 
Dos Ufer will er fchnell erreichen, 

Und feinem. Schüger dankend nah'n. 
Doc wie er muthig vorwärts ſtrebet, 
Und fhon das Land mit Freuden grüßt, 
Sicht er den Gugel, der entfchmebet, 
In Glanz und Himmelslicht zerflicht. 


Da fleigt er ehrfurchtsvoll vom Pferde, 
Und wo bie Richterfheinung ſchwand, 
Wirft er ih betbend bin zur Erbe, 

Und hebt zum Himmel Aug’ und Hand; 
Demüthigt fih vor Gott im Staube, 
Und bringt fih dem zum Opfer bar, 
Der ihn nicht ließ der Klurh zum Raube, 
Und ipn geſchutzt fo wunderbar. 


Doch feines Dankes Zeichen follen 
Nicht ſchnell mit dem Gebeth verweh'n, 
Noch, wenn Jahrhunderte verrollen, 
Soll die Erinnerung beſteh'n; 

Dean wo in nebelgrauen Lüften 
Der Engel rettend ihm erfchien, 
Da will er eine Kirhe fliften,, 

Da fol der Andacht Flamme glüß'n. 


... 
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Da, walle in dem Heiligthume 
Dienend ela frommer Priefterher, 
Dar fteige zu der Gottheit Ruhme 
Gin ew’ger Bobgefang empor ; 

Da foll in fpäter Nachwelt Jahren 
An feiner Rettung Beyfpiel feſt 
Der fromme Glaube fih bewahren, 
Daß Bott die Seinen nit verläßt. 


&o wurde Hohenfurth erbauet, 
Das jetzt no an der Moldan Strand 
. In Hetrrlichkeit der Enkel ſchauet, 

b- Und von der Fluthenbahn genannt, 
Bin Dentmapl iſt's der Zeit geblieben, 
"Die einft ein bef'rer Sinn belebt, 
Der, unbeftridt von ird’fhen Trieben, ' 
Nah Hohem, Ewigem gejtrebt, 


Garoline Pidler, geb. v. Greiner. 


Hiſtoriſche Piteratur im öfterreihifhen Kaiferftante. 


Unverbruͤchlich getreu feinem bisherigen Streben, wirb 
bie Überfige ber biftorifhen Literatur in ben 
weiten Marken des Kaiferthums Öfterrei ch fortwährend 
einen ftebenden Artikel biefes Archives ausmachen, 
bas der Geſchichte vorzugsmeife geweiht, Geographie, 
Staats⸗ und Kriegskunft in fo ferne nur umfängt., als diefe 
boben Zweige des menfhlihen Willens, der Hiſtorie entwe- 
ber biülfreihe Hand leiften,, oter ihrer hülfreshen Hand bes 
bürfen. 

Daß die Rebaction diefer vielgefefenen Zeitfrift, i im ach⸗ 
ten Jahrgang von dem Hiſtoriographen des Reichs, dem 
Hoftaihe Kregberrn von Hormapr beforgt wird, macht 
bie beharrliche Einführung diefer wichtigen Rubrik, zur dop⸗ 
pelten Prliche und die thateifrige Unteritügung derfeiben, 
dur den Herrn Minifler, Bürften von Metternich, defr 
fen Minifterium nicht nur fo glänzende Erfolge in den gras 
ben Gefhäften, fontern aud fo viele Schöpfungen für 
Wohblthaätigkeit, Schöpfungen für vaterländiſche 
Wiffenfhaft und Aunft auszeihnen, läßt es auch am 
der nöthigen Ermunterung feinerbings fehlen. 





Bir liefern hier zurrſt den 


Vierten und fünften Kabresberiht bes — 
neums 1625 und ıdı6, 


Die Verfpätung bes gegenwärtigen Jabrsberihtes, ber 
nun bie beyden leßtverfloffenen Jahre umfaßt, iſt eine Folge 
ber Abwefenbeit des durdlauctigien Stifters unfers Inſti⸗ 
tutes während des letzten Krieges, und ber darauf erfolgten 
Reife, deren Früchte auch dieſe Anftalt genieht, und und 
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dadurch Delegenheit geben wird ‚in n Haftigin Berichten Res 
chenſchaft von Fortſchritlen zu geben, die ohne fie nicht dät⸗ 
ten gemacht werden können. Das größte Geſchenk, welches 
sinem Lande gemacht werden kann, iſt die Vermehrung reels 
fer Kenntniffe: fie ſeyen entſprungen wo fie wollen, und 
ſeyen uamittelhar anwendbar oder nit, Mene Erfindungen, 
neue Anfihten, neue Ideen find ein Dame, der niht nur 
bas beronrjubringen im Etande ift, was er auf feinem ur⸗ 
fprünglihen Boten erzeugte, fondern dei and unter ver» 
Rändiger Pflege ſchoͤpferiſch wird, und aufgehen läßt, was 
fonit nirgends war, Das Beyſpiel jenes Landes, melden bey 
dem gegenwärtigen Zuſtande eines unferer wichtigſten Indus 
ſtrie zweige mit aller Aufmerkſamkeit ins Auge gefaßt zu wer⸗ 
ben verdient, ift auch in diefer Rüdfit merkwürdig. Vier 
les von dem, was jet fein Stolz und feine Stͤrke, und 
durd verſtaͤndige Aneignung löngit fein Eigentham iſt, war 
fremden Uefprungs. Aber es hat einen Geiſt erweckt und ges 
nährt, der die Nation zu einer foſt ſchwindelnden Höhe er⸗ 
hoben, und fie in dieſer Abficht zum Borbilde der ganzen 
Belt gemacht hat, Wie bankenswerth ift es, nicht, mit den 


Foriſchritten bekannt gemacht zu werden, melde auf tiefe 


Weife gethan worden: wie viel mehr, da dieß durch den 

erbabenen Etifter unferes Inſtitutes felbft" geſchieht, mit 

welchem neue Keuntrife, neue Ideen, Refultate grofier 

Unternehmungen, neue Thäͤtigk⸗it glücklich zurlickgekehrt ſind. 
Innere Einrichtung. 

Die innere Einrichtung unſeres Inſtitutes iſt aus den 
früheren Jahresberichten hinreichend bekannt, und im Weſent⸗ 
lichen unveräntert geblieben. ie jeigt fi dem Zwrde des 
Inſtitutes angemeflen, und wird daher in der Folge mehrere 
weitert und verbeſſert, als veräntert werben. Es find alfe 
auch nur einige ſolche Erweiterungen, von den wir das Wich⸗ 
tigfle anjujeigen daben. 

— 
Bor allem verdient dankbarlichſt erwähnt zu werden, 


daß Se. k. k. Hoheit der durchlauchtigſte Stifter unferes Ins. 


Minutes fortzufabren gerubet haben, die Minerolienſamm ⸗ 
lung mit den neuteſten Entdeckungen, und mit den aufge 


wäblteften Eremplarien früher bekanater Protucte des Mir 


netalteiche zu vermehren, Snbefondere haben die Neifen Zr. 
k. k. Hoheit in England, Schottland, Frankreich und Star 
lien bierzw viele Veranlaſſung gegeben; und die Samm⸗ 
lung bas badur nicht nur an Vollſtändigkeit fondern aud 
an innerem Werthe ungemein gewonnen. Unter fo vortheil⸗ 
bafıen Umftänden, und unter fo großen Bregünftigungen 
maß diefer Theil der Naturgeſchichte jich bald erheben, und 
der Nußen davon in einem Lande, deſſen Reichthum und 
Wopipabenheit ih vorzuglich auf die Producte des Mine 
ralreihes gründet, bald filter, bald allgemein anerkannt 
werden. en 
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Wie haben das Vergnügen, fogleih nod ein anderes 
Ereigniß ebenfallg von großer Wichtigkeit anzuzeigen. 

Unter den Naturforihern Innerditerreicht haben in Ber 
ziehung auf unſer Inſtitut, Abbe Baron von Wulfen und 
der ehemahlige Domhere und Generalvicar von Gurk, nun 
Bifhef zu Linz, Sigmund von Hohenwarth verdient ges 
macht. Obne ihre anderweitigen allgemein bekannten Vers 
dienfte zu erwähnen, haben fie ſich durch eine lange Reihe 
von Jahren, ‚mit feltenem Eifer und Beharrlichkeit und mit 
ungemeinen Kenutniffen der vaterländifgen Naturgeſe ichte 
angenommen, und anfehnliche Sammlungen aus allen drey 
"Reichen der Natur angelegt. Ein ſchätzbares Heıbarıum, eine 
über mehrere einzelne Theile ausgedehnte zeologiihe Samm⸗ 
lung, und befonders ein zahlecıhes Mineraliencabiner, weis 
ches die GSeltenheiten und Kortbarkeiten- ſowohl als diejeni⸗ 
gen Producte des Mineralreihes, deren genaue Kenntniß 
von noch größerer Wichtigkeit it, aus Inneröjterreuch ſelbſt, 
und aus ben angränzgenden und mehreren anderen Ländern 
enthielt; waren das Reſultat ihrer Bemühungen, und nad 
Wulfend Ableben das Eigentbum bes ehrwürdigen Biſcho⸗ 
fes, der fie aus wahrem Patriotismus mehr als das Eigen» 
thum ſeines Waterlandes , als fein eigenes betrachtete, und 
mehr an dem Nutzen, welden fie diefem fifreren, als an 
dem VBefige derfelben Vergnügen fund. ‚Diefes bewog ihn, 
bey feinem Abſchiede aus Inneröfterreih jene Sammlungen 
dem Heren Grafen Franz Egger, Herrn und Landmann in 
Körnihen, und Präfidenten ter Aärntnerifhen Ackerbaugeſell⸗ 
ſchaft, zw überlaffen. Seine edelmüthigen Geſinnungen gin« 
gen zugleich auf den neuen Beſitzer über. Der Herr Graf 
Enger gob diefen Sammlungen ein angemeifenes Locale, und 
eröffnete fie Jedem, der in ihnen Nuten und Vergnügen 
ju finden wünſchte; und fie blieben fo nocd mehrere Jahre 
die vornehme Quelle, aus welcher Unterricht und Belch: 
‚rung floß. 

Mach der Entitehung unfere+ Inſtitutes richteten fh 
mis Recht die Augen der Liebhaber der Noturgeſchichte vors 
züglic auf dieſes, denn die Größe der Anlage, die Menge 
der Mittel und ber Zweck felbit , liefen allerdings ein Mebr 
reres erwarten. Der liberale Befiger ber Wulfenſchen und 
SHohenwarth'fhen Sammlungen fand, daß die gemeinſchaft ⸗ 
liche Abſicht derſelben noch beifer erreicht mlirte, wenn fie 
mit den Sammlungen des aufblliferden Inftitutes vereinigt 
würden, und ſah ſich daturd bewogen, fie dieſem als ein 
Geſchenk zu übergeben. Dadurch hat er fi ſelbſt und ihren 
Grüdern ein unbergleichliches Denkmahl errichtet, und die 
Früchte ihrer vereinigten dankenswerthen Bemühungen nicht 
nur ouf die fernfte Zukunft übertragen, ſondern ihnen auch 
eine ausgebahntere und algemeinere Benutzung verfgafft ! 

Die Mineralogie , insbefondere die vaterländiihe, war 
der Lichlingsgegenftand jener bepden berühmten und ahtunge« 
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werthen Natarfotſcher, und die Sammlung der Producte 
der unorganiſchen Notur, zu welger der Kerr Grof Egger 
ſelbſt in der Folge Verſchiedenes beygettagen bat, iſt derres 
dendſte Beweis davon. Dieſe Sammlung enthielt Daher mehr 
tere Gegenſtaͤnde, welche nicht nur wegen ihrer Schönpeit 
und guten Erhaltung fehr ſchaͤtzbar, fondern auch im Vers 
'aufe mehrere Jahre zu Seltenheiten geworden find, die 
man jetzt an den Orten, von weldhen fie berftammen, 
vergeblich ſucht. Es wäre dem gegenwärtigen Orte nicht an⸗ 
gerrſſen, dieß ausführlich zu zeigen, gleichwohl wird es 
nicht unſchiclich feyn, einiges Wenige kuͤrzlich davon zu er⸗ 
waͤhnen. 

Die Saminlung der Kürnthner Bleyſpathe verdient 
zuerſt genannt zu werden. &ie it durch Wulfens Schritt 
eine Monographie, welde für ven damahlıgen Zuitand der 
Mineralogie vorteefflih war, hinreichend bekannt. Diefe 
Zammlung hat jwar durch den Öftern Transport etwas ger 
litten, und einige Stücke find fo ftarf befhäbigt worden, daß 
das nicht mehr daran zu finden ift, was der Verfaffer beſchrie⸗ 
ben; indefen bat fie doch zu einer zahlreichen Suite der merkr 
würdigiten, befonders älteren Varietäten dieſes fo feltenen 
Minetales hinreihenden Stoff enthalten. 

Ein anderes durch Wulfen befannt geworbenes Probuct 
der Kärnthner Gebirge ift der fognannte Mufhelmarmor. 
Auch von biefem find mehrere der von Wulfen befchriebenen 
und gezeichneten Stuͤcke vorhanden, welde aufier ihrer nas 

‚surhitorifhen Merkwürdigkeit Beweife von der Genauigkeit 
liefern, mit welcher. fie befhrieben und abgebildet worden 
iind. So befanden ſich quch noch mehrere Erempläre der in 
den Miscellaneis. Austriacis des Herrn Barons von Jats 
quin befchriebenen Mineralien. Üserdief find die Producte ber 
Kaͤrnthner Eiſenbergwerke in feltener Schönheit und Mannig- 
faltigkeit vorhanden, und es befinden ſich unter denfelben die 
Marietären einiger Arten, melde den Mineralogen noch mes 
nig-oder gar nicht bekannt ſiud. 

‚Die Saualpe liefert eine Mannigfaffigkeit von feltenen 
und fhönen Mineralien, welche das mineralogifhe Publis 
cum vorzüglich durd die Bemühungen des Herrn Biſchofes 
konnen gelerne Hit. Die Sammlung enthält das Vorzüg-⸗ 
lichte von demjenigen, was bis je&t gefunden worden iſt, 

‚und gibt dadurch jur nähern Unterfuhung jenes merkwürdi⸗ 
gen Gebirges Veranlaſſung. Endlich verdienten mehrere 

Peoducte des Mineralreihes aus Salzburg, und vorzüglich 


ſchöne und große Eremplare des Eiſenglanzes von Elba und _ 


viele andere erwähnt zu werden, wenn, wiegefagt, ber Raum 
ed geſtaitete. 

Anger der eigentlichen Minerolienſammlung enthielt 
das Geſchenk des Herrn Grafen Egger auch eine ſehr zahl: 
rate Sammlung von Verſteinerungen, in welcher ſich au— 
her mehreren merkwürdigen Stücken and große Ammoni⸗ 
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ten von Werfhag in Krain, mehrere andere aus ben bar 
tigen Gebitgen, eine Menge Bifhe, Krebfe aus verſchede⸗ 
nen Gegenden und endlich die vortrefflich conſervirten Köpfe 


sweyer Hoͤhlenbaͤren befinden, Das ganze ift die Grund: 


lage einer Sammlung biefer folgenreichen uͤberreſte der 
Vorwelt, von welcher ſich erwarten läßt, daß fie kimftig 
zu großer Volitändigkeit und Wichtigkeit gedeihe und an 
wachſe. 

Eine zahlreiche Sammlung ber Producte det vullani⸗ 
ſchen Gebirges Italien, welche das Juſtitut der Liberalitaͤt 
Sr. Ercellen; des Herrn Grafen von Sauran, gegenwaͤrti⸗ 
gen Gouverneus in Mailand, verdankt, trägt theils durch 
die Acquifition verſchiedener new entdedter und anderer Mir 
neralien in ausgezeichneten Eremplaren zur Vermehrung 
ber foitematifhen Sammlung , vorzüglid aber dur zahle 
reihe Abänderungen der Gebirgegeſteine, — ein Gegens 
ftand, welder, da er auf den Bergbau einen fo großen, 
wiewohl noch nicht überall gehörig gemürdigten Einfuf hat, 
daß von ihm allein oft das Gelingen der bedeutenditen Un— 
ternehmungen abhängt, von befonderer Wichtigkeit iſt. Kür 
den Naturforfher enthält dieſes Geſchenk dadurch ein vorzüg⸗ 


‚liches Intereffe, daß es Veranlafungen gibt, Vergleichun⸗ 


gen jwifchen den Gebirgsgefteinen jenes Landes und mehres 
ten in verſchiedenen Provinzen der k. k. Staaten vorkommen⸗ 
den anzuftellen, wozu bie Naturalıen ebenfalls zum Theil 
bereits vorhanden find, 

Endlich hat die Minerafienfammfung durch den unmittel⸗ 
baren Ankauf und Tauſch etwas gewonnen: auf letzterem We⸗ 
ge vorzüglich Ciniges von fühfifhen Mineralien. 

Botaniſche Sammlungen. 

Sn der Hohenwarth'ſchen Sammlung Gefanden ſich 
verſchiedene einzelne Herbarien, welche ſich nicht nur auf bes 
ſondere Gegenden Leziehen, ſondern, auch von verſchiedenen 
Naturforſchern angelegt worden find, Das-erite it das an 
froptogamifchen Gewähfen, befonders an Lichenen, ſehr reis 
he von Wulfen, welder fi um die Kenniniß des Pflan⸗ 
jenreihes in Kirnthen befonders verdient gemacht hat , 
und ſelbſt Entdeder in bemfelben geworden it; das zwey⸗ 
te ıt von Heren von Hohenwarth felbit, auf zablreihen 


und mühſamen Afpenreifen gefammelt, und enthaͤlt das 


meilte, was von dieſen intereifanten Gegenden bekannt iſt; 


Pas dritte emehäft fihirifhe Pflanzen und it von Pallas 


für weiland Shre k. Hoheit die Ergberzoginn Maria 

Anna von Diterrei) veranitaftet worden. Alle biefe Her— 

barien find durch das Geſchenk des Herrn Grafen von Ege 

ger auf das Inſtitut fibergegangen, und werben dem bereits 

beſte henden ſchon fehr zahlreichen Herbario einverleibt werben. 
Boologifhe Sammlung. 

And) dieſer Theil unfers Naturaliencabinets ift durch 


das mehrmapls erwähnte gröflih Eggerfhe Geſchenk erwei⸗ 


tert werben. Unter den Quabrupeden befinden ſich mehrere 
feltene und ausgewaͤhlte Eremplare; mehrere Raubvögel; 
unter den Amphibien mehrere wohl erhaltene Eremplare in 
Weingeiſt aufbewahrt; unter ben Infecten eine Mannigfals 
tigkeit zum Theil ansländifher und feltener Lepidoptern, 
Neuropteren, Koleopteren ıc., außerdem mehrere von Kruftas 
cien und Pflanzenthieren u. f. f. Den wichtigſten und zahl⸗ 
reichten Theil aus diefem Naturreiche macht jedoch eine in 
Holland angelegte Eondilienfammlung aus, welde aus fehr 
fhönen und vortrefflid confervirten Exemplaren beftehr, und 
als eine vorzüglich wichtige Erweiterung der naturbiftorifchen 
Sammlung anzufehen it. Sie wird ihren paſſenden Pag 
erhalten und geordnet aufgeitellt werben. 

Herr Zeno Graf von Saurau'bereicherte diefen Theil uns 
ferer Sammlung mit einem fehr ſchönen und großen Erems 
plare unſers einheimifhen Bären. 

Den bedeutenditen Zuwachs an Quadrupeden bat biefe 
Sammlung indeſſen von Or. £. k. Hobeit dem durchlauchtig⸗ 
Ren Stifter felbit erhalten, fie wurde nunmehr ‚geordnet, 
und es entjpricht diefer dem Zwede der Sammlung um fo 
mehr, ald er nur einbeimifche Thiere enthält, auf beren 
Sammlung ber Plan berfelben aud lediglich ſich ausdehnt. 

Sammlung phyſikaliſcher Apparate und 
Bücher. 

Aus der Hohenwarth'ſchen Sammlung hat das Inſtitut 
durch die Liberalität des Herrn Grafen Egger an optiſchen 
Inſtrumenten eine Camera obscura, einengroßen Brenns 
ſpiegel, mehrere große Brennglaͤſer, verſchiedenes zum elece 
triihen Apparate Gehöriges, einiges zum Behufe der Stas 
tiſtik und Mechanik und endlich verfhiedene Vorrichtungen, 
‚den Gebrauch den Loͤthrohrs zu erfeichtern, erhalten. Meit 
wichtiger und zahlreicher it die Sammlung an Büchern, von 
‚denen einige jur Botanik und Zoologie gehörige nahmentlich 
angefuͤhrt zu werben verdienen: 

Haller, Dillenius, Oder, Jacquin, Cluſſus, Audit; 
Zabernämontanus, Hedwig, Efper, Martini, Willoughby, 
Aldrovandus ıc. 

Außer diefen mehrere phoſikaliſche, die vorzüglich bie 
Elektricitaͤt betreffen, mit welcher der Herr Biſchof von Ho⸗ 
henwarth insbeſondere ſich beſchaͤftigte. 

Seine k. k. Hoheit haben auch in dieſem Jahre fort: 
zufahren geruber, bie Bücherverſammlung mit neuen jum 
Theil koſtbaren, deutſchen und auslaͤndiſchen Merken, auch 
mit den Fortſetzungen der bereits Kamm Journale zu 
verfehen. 

Möge ein Jeder, dem das Studium der Naturwiſſen⸗ 
haften, der unerfhöpflihen Quelle des reinften Vergnügens, 
und ber Mittel zur Beförberung der wahren Wohlfahrt der 
Nation am Kerzen liegt, feinen Dank mit dem unferigen vers 
einigen, und mögen diejenigen,.bie im Stande find, dazu 


etwas Reelles beyzutragen, ſich bewegen finden, ben Beyſpie⸗ 
fen zu folgen, mit benen wir fie jeßt vol innerer Zuftieden« 
heit bekannt gemacht haben! 

Herr Zeno Orafvon Saurau fanbte zwey große Globen. 

Chemiſches Laboratorium. 

Dieſes iſt ſeinem Hauptweſen nach unverändert fer 
blieben, indem man ſich bloß darauf beſchraͤnkte, jene Ver⸗ 
deſſerung anzubringen, welche die Nothwendigkeit erheiſchte. 

Ourten. 

Der Jahtedberiht von 1014 erwähnt die Erweiterung 
bes botanifhen Garten, durch welche der ältere Theil‘ des⸗ 
felben,, das ganze Inftitutsgebäude, und feldft ein Theil der 
Stadt fo fehr gewonnen haben, Die wichtigeren Arbeiten an 
diefem Unternehmen find bereits vollender; und was noch zu 
thun übrig iſt, won Feiner Bedeutung, indem es lediglich 
An der. Aufführung einer Parapetmauern auf der hoben Bas 
fiey und ber Gitter und Sadeln befteht, mir welchen das 
Banze.der Sicherheit wegen eingefoßt werden muß. Die ger 
genwärtig im. Gange befindliche, nun auch ſchon fait vollen 
dete Arbeit befteht vornehmlich in der Zubereitung und Ber 
arbeitung des Bodens, ber feiner neuen Beſtimmung gemäß 
auch eine andere Befchaffenheit annehmen muß. Die folgen: 
den Öärtnerarbeiten können nur infofern vorgenommen wers 
ben, als Pflanzen gefebt werden. Die Vorbereitungen dazu 
wurden noch im Laufe diefed Jahres, und bie Verpflanzung 
felbft wird im Frühjahre und im Herbſte 1817 vorgenommen 
werden können. 

Wenn man den Garten in feinem ältern Zuſtande mit 
dem gegenwärtigen vergleicht, fo iſt er Baum noch zu erken⸗ 
nen, Bedeutend Heiner, von mehreren Seiten theild durch 
Gebäude, theils durch hehe Wälle eingeſchloſſen, des unge 
Nörten Quftzuges und fogar zum Theile auf mehrere Stun« 
den bed Tages der Sonne beraubt, war ber bisherige Raum 
nur binreihend, eine geringe Anzahl von Pflanzen zu fale 
fen, und höditend geſchickt, die genügfamern einheimiſchen 
ju ernähren. Jetzt gibt eine Fläche von anfehnlihem Inhal⸗ 
te in der nlinftigiten Cage, gegen Süd und Wert -faft voll- 
kommen fiey. und offen, und der Einfläfe der Wärme und 
der Laft empfänglig, nie nur Raum und Gelegenheit, ei⸗ 
ne große Anzahl von Vegerabilien , felbit verſchiedener Laͤn⸗ 
der zu faſſen, ſondern auch eine Baumſchule anzulegen, wel: 
die Quelle des eriten Nutzens ſeyn wird, ter aus dieſer Ere 
weiterung entipringt, indem fie beſtimmt it, edle Obſtſor⸗ 
ten im Bande zu verbreiten. Das Ganze trägt den Ehprafs 
ter der höchſten Einfachheit, luͤßt Übera die möglichfte Benu⸗ 
Kung bed Raumes bemerken, ohne jedoch das Anfeben, als - 
wäre dieß die angſtliche Hanptruͤckſicht der ganzen Anlage ge⸗ 
weſen, an fi zu tragen. 

Die Vergrößerung dei Raumes iſt anf olgende Meife 
bewerlſtell iget worden; 
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1) Durch die Abtragung ber Wille, welche den älteren 
Theil des Gartens an der Suüd- und Weſtſeite einfhleifen , 
und durch tie damit verbundene Ausfüllung eines Theiles 
des Stadtgrabens mit dem davon gewonnenen Materiale ; 
2Yedurd die Abbrechung der Vruſtwehren von der hohen Bar 
ſtey und die Erniedrigung der Flaäche derfelben um einige Fuß; 
3) dur die Abtragung einiger Schuppen und älteren Ges 
bäude, welche nicht nur entbehrlich und baufällig, fondern 
bem anſehnlichen Gebaͤude des Inſtitutes sine Verunzierung 
waren, einen großen Raum bedeckten und einen noch größeren 
unbrautbar madhten, und 4) durch die Benutzung bes un: 
ausgefüllt gebliebenen Stadtgrabens felbit, Wer tie Lage 
des Ganzen kennt, wird auf ten erften Blick einfehen, 
wie vortheilhaft alle die nen gewonnenen Theile gelegen, 
und wie fehr jie zur Verbeſſerung der älteren geeignet find, 

Die dur die Abtragung ber Wälle allein gewonnene 
Fläche betrögt 770 Quatrasllafter, und ber Theil, welder 
dadurch zur beiferen Benugung gebracht worben ift, noch weit 
mehr. Durch die Ausfüllung des Zradigrabens find rein 700 
Quadrattlafter gewonnen; und ie Fläche der Baſtey, wel ⸗ 
che vorher kaum irge.id eine Benutzung geſtattete, jetzt aber 
zu den ſchönſten Theilen des Gartens gehört, nimmt 696 
Quadratklafter ein. Der gefommte Flaͤcheninhalt des Gar: 
tend wird ſich am beften aus der bepfiegenden Zeichnung 
erfchen laſſen, obwohl wegen ber Eintheilung, daraus nicht 
zu erkennen it, was burd bie verſchiedenen Arbeiten gewon⸗ 
worden. 3 
Um die Flaͤche der hohen Baſtey mit der Ebene bes 
Gartens zu verbinden, dabey aber weder Raum zu verlier 
ven, noch auch zu einem anderweitigen Eoilfpieligen Baue 
genöthiget zu ſeyn, iſt eine fhiefe Ebene in einer fehr fanf 
ten Neigung angelegt worden, welde nicht nur einen äͤußerſt 
bequemen Aufgang geitattet, und die Benußung des Nau« 
mes nirgends hindert, fondern die auch felbit zur Verfhönes 
rung det Ganzen beyträgt, und die fi über die ganze Brei: 
se der Baſtey erfiredt, einen Flaͤchentaum von 550 Quar 
dtatklaftern liefert, von welchem der größte Theil, als durch 
fie gewonnen, angefehen werden kann. Die einzelnen Theile 
des Gartens erhalten durd fie einen ungejwungenen anger 
nehmen Zufammenkang, und find in Abficht ihrer Beitimmung 
gerade das, was fie ſeyn würden, wenn fie in einer Ebene 
lügen. 

Die Schwierigkeiten , welche mit diefer Arbeit verbun⸗ 
den waren, find größten Theils, fait gänzlich aus der unger 
meinen Feſtigkeit der alten Feſtungs mauern entfprungen. An⸗ 
ſtehende Felſen würden leichter zu überwinden gewefen fepn ; 
denn man wäre des Erfolges der Mittel, deren man ſich hat 
bedienen müfen, mehr verfichert gewefen. Ohne Sprengar 
dert fonnte man ihnen nichts anhaben ; und gleihwohl mufte 
viefe fo geführt werden, daß der ſtehen bleibende Theil un: 
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befchätigt blieb, auch font Fein Schaden entftehen konnte , 
welches auch glücklich erreiht worden ift. Die Mauern bar 
ben eine Material geliefert, welches aufgehalten und eine 
noch größere Quantität von Bauſchutt, welcher zur Augs 
füllung der tiefiten Theile des &tadtgrabens verwendet wors 
it. Auf diefer Grundlage ruht eine Schicht von 6, an eini⸗ 
gen Etellen von mehreren Ruß Dammerbe, welche im er 
forderlichen Kalle fähig ift, ſelbſt bie ſtaͤrkſten Baͤume ju tra⸗ 
gen. Überhaupt ift bey der ganzen Anlage mis Sorgfalt das 
bin gefehen worden, daß der gewonnene Raum aud jede 
Bennkung geftatte, und es wird daher in demganjen neuen 
Theile des Gartens kaum eine Flaͤche von ein Paar Quadrat» 
Haftern zu finden ſeyn, auf welder bie Dammerde nicht wer 
nigitens 5 beträgt. Die nen angelegten Wege find überall 
von pem gröbern Mauerſchutt erbaut. 

Wir haben das Glück gehabt, unfere Arbeit von dem 
hoͤchſten Beyfalle Er. &. 8. Hoheit des darchlauchtigſten Stif⸗ 
ters durch eigenen Augenſchein beehrt zu feben. Se. k. k. 
Hoheit haben auch geruht, den Plan zur Fünftigen Benu⸗ 
Bug und Eintheilung des Gartens felbit zw entwerfen, und 
wir theilen hiervon fo viel mit, als hinreichend ift, die Zweck⸗ 
mäßigfeit und Angemeffenheis derfelben ju erkennen. 

Die Felder 2 bis 4 auf der bepgelegten Zeichnung (vide 
Plan mit der Eintheilung) jind für das Pflanzenſyſtem, in 
natürliche Familien abgetheilt, beſtimmt. Der Flaͤcheninhalt 
biefer vier Felder beträgt 2170 Quadratklafter, und reicht 


‚für die Ausdehnung, welche diefem Theile der Botanik ber 


ſtimmt ift, volkommen bin, 2 und 2 find bie bisher benußt 
gemwefenen Theile des Gartens, Zund 4 größten Theils neue 
gewonnene Örund. Das Feid 5 iſt für das Arborer beitimmt, 
Die eine Hälfte it das Planum inclinatum, jeine Neie 
sung 8°, und fein Inhalt der oben angrgebeue. Es iſt gän« 
lich neu benutzter Boden, die Fläche der hohen Baſtey, ihr 
Inhalt, der ebenfalls oben angegebene, von welchem mehr 
als die Hälfte vocher mit Steinmaſſen bedeckt, und das Übrie 
ge wegen Schatten, Beuctigkeit und ſchlechtem Boten under 
nußbar mar. 

Das Feld 6 iſt die Baumſchule. Es ih gänzlich durch 
die Ausfüllung des Stadtgrabens gewonnen, hält 700 Qua⸗ 
dratflafter und faft 20,000 Stück Bäume, von denen 
jährlich 3,Boo Sitück abgegeben werden Fönnen. Die Felder 
7 und 8 liegen im Stadtgraben und hängen mit den höher 
liegenden Theilen bes Gartens durch eine begueme Auffahrt 
zuſammen, welche in der bepliegenden‘ Zeihnung zu fehen 
it. Sie find für Cerealien, Medicinal: und Faͤrbegewaͤchſe, 
Gewöüfe und Waſſerpflanzen u. f. m. beſtimmt, und ihre 
Bäche beträgt 2055 Quadratklafter. Zulegt ein Feld von 
87 Quadratklafter Flaͤche dient theils zur Nachzucht, für 
Dupplicaten und zum Anbau von Obſſbaͤumen. Der Flaͤchent 
inhalt des ganzen Gartens in feinem neuen Zuflande berräg« 
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4116 Quadrattlafter mit Zuziehung des benuͤtzten Theiles des 
Stadtgrabens 6358 Quadratklafter. 

Das ganze zur Baumſchule beſtimmte Feld iſt in fünf 
Abtheilungen gebragt worden. Auf dem in der Tiefe des 
Orabens beitimmten Plabe werden die Bäume angebauet, 
fo bleiben fie fo lange ſtehen, bis fie Lie Groͤße erreiche har 
ben, daß man bad Dculiren vornehmen könne, dann wer: 
ben fie auf ben zur Baumſchule beſtimmten Platz gebradt. 
In diefem dient die erfte Abtbeilung a) zum Ausſetzen und 
Oculiren der Bäume; die zweyte b) zum Nachwachs, und 
um bie nie gefangenen Oculanten zu peljen; bie dritte c) 
zum Nachwachs, von wo fie dann weggeneben werden, der 
vierte d), die fünfte e) aber find beifimmt, während bie 
Reihe zum Beſetztwerden wieder an bie verbergehenben 
koͤmmt, an ihrer @telle gebtaucht zu werden, und find einft- 
weilen mit anberen Gegeuftünden befeßt, fo daß immer drey 
mit Bäumen befegt find, woͤhrend zwey ausruhen. Diefe 
Baumſchule wird alfo im Etande fenn, jährlib 3800 Stoͤm⸗ 
me zu liefern, welche zum Verkauf und zur Vertheilung ges 
eignet find. Da die Abſicht diefer Baumfchule Beine andere 
ift, als eblere und vorzüglichere Obſtſorten im Lande zu vers 
breiten, und auf giefe Weife die Obitcuftur zu verbeſſern, 
fo werben auch nur foldhe gezogen, melde biefem Zwede 
entſprechen, zu dieſem Behufe werden Mutterböume der vor: 
züglicpiten Obfigattungen im Garten gezogen, um von bies 
fem Zweige zu vertheilen, und die Veredlung der angebau—⸗ 
ten Wildlinge zu beſorgen, und diefe Einrichrung erfegt hin— 
reihend, was der Baumſchule für ih an Ausdehnung ab · 
geht. Es iſt dabey tie Verfügung getroffen werden, daß die⸗ 
jenigen Stämme, welche jur Vertheilung beftimmt find, 
bloß ſolchen Landleuten überlaffen werden, welde von ihren 
Bejirksbeamten ald vorzüglich fleifige Baumzüchter anem- 
pfoblen werden, und zwar ben ärmeren unentgeltlich, den 
Bemittelten gegen mäßige Bezahlung. Der baraus entiter 
bende Ertrag wird auf die Erhaltung des Gartens 'verwenr 
bet, und burd das Ganze der Zweck erreicht werden, wels 
her wie ter Zwed des ganzen Injlieuted nichts als der wirk⸗ 
liche Nugen des Landes ift, 

Das bisherige Glashaus war. nicht mehr hinreichend, 
bie Pflanzen aufzunehmen, welche im regen den Minter 
hindurch nit ausdauern, noch weniger eine größere Anzahl 
derjenigen Gewoͤchſe zu ziehen, die nur in wärmeren Gegen⸗ 
den einheimiſch, und doch fo fehr geeignet find, eine Wors 
ſtellung von ber Mannigfaltigfeie und Weisheit der Natur 
zu geben, welche jedem Menſchen, ber ihrer fühig ift, fo 
wohlthätig, ja unentbehrlich wird, Es iſt daher ein Theil des 


großen Überfiuffes an Baumaterialien, melde bey der Ahr ⸗ 


kragung der Feſtungewerke gewonnen worden, dazu verwen⸗ 
bei, ein neues und höheres Glashaus in einer höheren und 
trockneren Cage zu erbauen, weldes dem älteren, was we⸗ 
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gen feiner Rage vor Feuchtigkeit niht geſchützt werden toum · 
te, datjenige abnimmt, was vorher nur kümmerſich und 
kraͤnklich fortkam, und oft mit der gröfiten Sorgkalt und 
Mühe doch nicht zu erhalten war. Dadurch wird demfelben 
zugleich mehrerer Raum jur liberwinterung verfihafft. Dies 
ſes Glashaus hat, da es nicht genau gegen Mittag gerichtet 
werden konnte, jwey Fronten, eine ſüdweſtliche und eine 
ſudbſtliche, und verliert daher von der wirffamen Sonne um 
fo weniger einen Strahl, als ihm un feinen enfterfeiten 
fein Hinderniß im Wege fteht, welches den Heinften u. 
ten hervor zu bringen im Stande wäre. 
Unterridbtsanftalten, 

Die öffentlihen Vorlefungen find wie bisher auf an 
denfelben Tagen und Stunden gehalten worben, und eben 
fo fleißig wie in ben vorhergehenden Jahren befugt. 

Was die Chemie betrifft, fo wurden außer den jum 
Behufe der Vorlefungen nothwendigen Operationen mehrere 
andere Verfuche gemacht, und Prozeſſe vorgenommen, als 
z. B. viele’ vom hohen k. k. Gubernio verlangte Analyſen 
von Schwefel, der des Arſenikhaltes verdaͤchtig war. Ana⸗ 
lyſen mehrerer Eifenerze, Verſuche zur Auffindung einer fiher 
ven Methode, die Grgenmwart det Arfenifs zu conitatiren. 
Darftellung ber Berillerde, über Thon: und Bittererbe, über 
die Wichtigkeit und Auswahl der Flußmittel bey Schmelzun · 
gen und ihre Wirkungskreife, über die Salze des Molyb⸗ 
daͤus, Über die befte Merhode, feine Oxyde darzuſtellen, 
liber die Trennung des Mangans vom Eiſen, liber Daritele 
lung der Chromfäure, ber Chromoride und des Metalles, 
über Metalltönige aus ſchwer deſoxydablen Oryden, über 
eine Merhode , den beifien Punct der Beuerilätte zu finden, 
über Blaufüure und ihre Bildung aus Kohle durch Schmel⸗ 
zen mit Kalien u. f. w. " j 

Am Laboratorio felbft wurde eine Fleine Veraͤnderung 
unternommen, es wurde nähmlich der Mandelbaum unter: 
manert; dadurch wurde der Wortheil gewonnen, dafı man 
mehr Wand bekam, daß der Digerirderd von ben Öfen weg 
gebracht, das Auditorium vor Koblenttaub und Rauch ge 
ſchützt, und dem Rauchfange ein beiferer Zug verfdafft wer« 
den konnte. Mit dem Tiranerze von Olapian, das die hohe 
Softammer dem Joanneum zum Geſchenke machte, mit den 
derben gelben Bleyerze, von welchem Hrtr Kıofl aus Bley⸗ 
durg in Kaͤrnthen, dem Kupfernicel , von dem Herr Berg‘ 
rath Moͤhling ın Leoben, und bem Schwerſtein aus Schell: 
gaden, von dem Herr Bergrath Möhling in Murau eine 
Kifte eingefertvet baden, find Verſuche gemacht worden/ und 
fld werben noch fortgeſetzt werben. 

Die Vorlefungen über Botanik begannen im May, und 

wurben Morgens von 7 bis B Uhr argeben. Ste wurden 
ziemlich zahlteich beſucht, und viele ſchienen mehr, als bloß 
and Liebhabereh, ſich dem Siudio derſelben zu ergeben. 


Der Garten hatte Beine bedeutende Neguifition gemacht. 
Aus Krain verfhafften wir uns indeſſen Tritiliaria melea- 
gris, Saxiftaga geranoides und Pedicularis wol; 
Stellaria bulbosa etc. 

Große Erwerbungen hätten und vor Vollendung det 
Bartens wegen Mangel am difponiblen Raum ohnehin nur 
in Verlegenheit gebracht, nun aber hat der botaniſche Bärt« 
ner Müller , der von den Herren Euratoren nah Wien ge: 
fender wurde, fhon mehrere Kiften Pflanzen gebracht ‚ wel« 
che ter Garten größten Teils dem Herrn Öartendirector von 
Boſe zu danken hat. 

Siftorie * 

Für die Section der Hiſtorie war in biefem Zeitverlauf 
unflreitig das Wichtigfte, was zur Loͤſung jener. hiſtoriſch⸗ 
geograpbifhen Preisfrage gefhehen it, durch wel: 
che der erhabene Stifter am 32. Februar 1012 den Geburts⸗ 
tag feines kaiſerlichen Bruders, unferes allergnäbigiten Herrn, 
feyerte , und feine eigene. tiefe Kenntniß der Geſchichte In 
neröiterreichs, ihrer bioderigen Bearbeitung, ihrer großen Maͤn⸗ 
gel ac. dadurch fo treffend beurkundete. 

Mehrere deutſche Gelehrte bes eriten und zweyten Ran⸗ 
ges im Gebiethe der Geſchichte, fhienen zur Löſung diefer 
äußerft ſchwierigen, vielfeitigen und verwidelten Aufgabe ges 
neigt, faben aber dar bald die Schwierigleiten für einen 
Eremdenund Fernen, diefen gostifhen Anoten zuent: 
wirren; fie zogen fi wieder zurück. - 

Das Arhiv- für Geograpbie,. Biftorie, 
Etaatt: und Kriegskunſt, welches bep Heren Strauß 
in Wien erfbeint, harte feit feinem Anbeginn die Beftrebuns 
gen diefes Inſtitutes mit Aufmerkſaukeit und Liebe verfolgt. 
Eon fin Aprılhefte des Jahrganges 1812 Mr. 4% lieferte 
ter Herausgeber, der Hoftath  Srepherr von Hormayr, 
Verfaſſer des biterreikifhen Plutarchs, und Geſchichtſchrei⸗— 
ber feines tyroliſchen Vaterlandes, Bepträge zu dieſem Zwe: 
de, die bey aller ihrer Eile und daher unwillkührlichen Un: 
vollſtoͤndigkeit, dennoch mehrere wichtige Auffchläffe und Ent: 
derfungen enthielt n und vorzüglich zum Zwecke harten, eben 
den Fremden und Kernen bedeutungsreihe Winke über 
die Quellen und Hlfsmittel zu geben, dadurch aber fietrog 
der Hinderniſſe, die ihnen weit mehr ald localkündigen 
Eingebornen entgegen fanden, zur unverbroffenen Bear 
beitung aufzumuntern. 

An des Fregheren von Hormayr Taſchenbuche für die 
vaterländifhe Geſchichte (111. Jahrgang 1815) erſchienen 
diefe Bepträge, denen er fhon in feinem Archiv für@üpds 
beusfhlamd gar [ehr vorgearbeiser hatte, zur Loͤſung der 


160 um 


gedachten Preisfrage fortgefekt undreidlih vermehrt, 
nicht ohne erfreuliche Ausbeute für den fhönen Zweck ter 
Geſchichte und Geographie Inneröfterreihs im Mittelalter 
von der Wiedererweckung des abentläntifchen Kaiferthums 
burd Earl den Großen bis zur Ädhrtung Heinrichs des Löwen, 
und bis zur Übergabe der Steyermark durch dem ſiechenden 
legten Traungauer, den erbloſen Ottokar, an ben berühm⸗ 
ten Feind, König Richards Löwenherz, und Helden von Pto⸗ 


‚lomais, an Leopold den Zugendhaften aus dem Haufe Bar 


benberg, Herzogen zu Hſterreich. 

Ganz gleihen Schrittes mit diefen Beytraͤgen zur Or 
fung der Preisftage, gehet im gedachten Taſchenbuche ter 
aus vielen hundert Urkunden und Zeitbüchern kritiſch zuſam⸗ 
mengetragene Aufjst: die Lande ober und unter 
ber Enns vom neunten bis in das dreyzehnte 
Jahrhundert. Einer ergänzt und bereichert den andern, 

Endlich traten bie gedachten Arbeiten in feinem Archive 
an das Licht, nicht als ein foitematifhes Ganzes ober als 
eine ſchulgerechte und tactfeite, mit Ruhe und Muſe undım 
glücklichet Mahe der Queen verfoßte Abhandlung, fondern. 
als zeritreute Wörter, wie es ihm bie bamabligen Umitände 
nicht anders erlaubten. Miele, und gerade die ſchwierigſten 
Momente ber Preisfrage find gänzlich gelöst, andere 
dur kühne Vermuthungen und unerwarter glückliches Dur 
fammentreffen eigene Combinatienen mit urtuncliben Denke 
möählern und Spuren , der gewünſchten Vollendung unends 
ih näher gerüde — Einiges, wie z. B. das fo vich⸗ 
tige Verzeihniß der Ortsnabmen, wie fie in ten Diplo— 
men der Vorwelt im alten grofien Barentaniiten Herzogthu- 
me in den Gauen, Grafſchaften und Marken ander Nash, 
Mur, Mür, Saar, Sau, Gurk, Drau und jenfeits 
derſelben vorlommen, und wie fie jeßt heißen, war in 
der Gegenwart zu erfüllen, ihm rein unmöglih. Inzwiſchen 
ift dieß Unternehmen einer gelibten Sand fo leicht, daß nichts 
dazu noͤthig iſt, als aus den Urkunden bey Pufdf, Fröhlich, 
Eifar, Hund, Honig, Kleinmayrn, Reſch, Meichelbeck, 
Rubeis, Hormayr, Kurz, Ughelli, Duellius, Corenini, 
Huber und Peg, die vorkommenden Ortsnahmen herauszur 
jieben, etwa alphaberhiſch zu ordnen, und ie heutigen Nahe 
men mit Verfügung der Areife, Diöcefen und Dominien 
gegenüber zu fhreiben. Das Waterlond darf alfo um fo zu— 
verfichtliher die baltige Befriedigung aud dieſes und vera 
ſchiedener anderer Bebürfniffe für die Korfcher ded Mittelal: 
terd erwarten. j 


(Die Bortfehung folge) 
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Wien, gedrndt ben Anton Giranf. * 


Yrdiv 
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Geographie, Hiſtorte, Staats- und Kriegskunſt. 





— den 2,, Fteytag den 4., und Montag den 7. in 1817. 


— 40, 41 und 42 


Hiſtoriſche Kugrissinunernägen für Öfterreider. 


x 1. Aprit, Bund zwiſchen Frankreich und Schweden zu Wismar , jur Fortſehhung des dregfigiährigen Krieged zwiſchen Chau⸗ 
mont und Orenſtierna (1636). 
2. Uprit. Tod Berbinands III. (ahsr). Ihm folgt Leopold I. — Tonbert, durch den toroliſchen Landflurme von allen 
- Geiten abgefnitten, mwird von den Seneralen Merpen und Louden dey Mölten, Denefien, Riaufen, Barn, Meranfen und Bpins 
sed geſchlagen · Biegreih beingt Loudon bis Berana vor, und die Infurrestion gegen die Frangofen beginnt aut der. gangen Terra 
ferma allgemein gu werden (1797). — Abſetzung Napoleon Donaparte's (1514) B 

3. April. Bergebliche Briedensvermirtiung neifden Bonaparte einer Eeitd, und Preußen und —* anderer Seits (1800). 

4. April. Leopold ber Glerreiche breiter fi in Krain aus (1229). — Bellegarde ſchlägt Lersurde und Deſſolles dey Tau—⸗ 
ers in Tyrol (1799). 

5. April. Cart V. iIncorporirt durch elne goldene Bulle aud Rom ben größten Theil der erfauften Oberpfalj, nach⸗ 
mahls Neuböpmen genannt, biefer Arene (1355) im Zufammenbange mit feinen Abſichten aufdie Chur und Markt Brandenburg. — 
Die Mitglieder des fogenannten Comptomiſſes überreigen der Gtattkalterinn in Niederlanden, Margareth von Parma, eine feyerliche 
Petition gegen die Inauifitiondtribinafe und die geſchärften Religionsediste, Der beleidigende Ausdrud: Gucur (Bettler), womit 
der Binaiizratbdpräfibent, Graf Barlalmorit, der erfihrodenen Margereiba neuen Muth einſarach, wurde nachgehends bad Lofungsr 
wort dieſes Bundes (1566). — Geparatfriede gu Dafel zwiſchen Branfreih und Preufien , durch Hardenberg und Bartbelenmy. — 
Branfreic bleibt bis zum, Reichöfrieden Im Befipe des linfen Rheinufers. Prewien giebt eine Neutralitäts⸗ und Demarcationsiinie 
In Rorbdeutftand, und verpflegt feine Armer auf Koſten feiner Mitſtände (1795), — Waffenkititand zu Budenburg in ‚Steuer 
mark, zwilhen Bonaparte, Dellegarde und Meerveid. Unmittelbar barauf beginnen im Schloffe Edenwald ben Leoben bie Brier 
densunterhanblungen. — Rran’s Sieg bey Magnano (1799)- 

b. Upritf. Tod des großen Königs Mathias Hunzado Corsin, im dem von ihm eroberten Wien (1490). — pichegrü's 
Gemordung im Sefärgnif. — Moreau'd Bertbeibigung (1804). 

7. April. Cart der IV. erriptet nach dem Mufter der Parifer bie Prager Univerfität, die ältefte in Deutſchland, auf vier 
Nationen, Die bohmiſche, pehlnlſche, baierifhe und fächfiihe (1347). i 





Kaifer Maxens Abſchied von Augsburg. Die Stimme, fonft fo hell und Mar, j * 
FR heute bewegt recht wunderbar; 





N Die Brut wird Ihm zu enge. — 
Sqchnell miß't er des Zimmers Länge, 

D. Sonne gebt unter. Das Licht verllſcht. Da neig'e fih der Schreiber im dunklen Gewand’; 
Die Kerzen flammen im Saale. Und der Raifer tritt ihm entgegen: 
Der Kalfer hat eben abaetifcht „Den Thbeuerdanfh gab ich im deine Hand, 
Und tritt in die leuchtende Halle; Zu gierlige Schrift ihm zu legen; 
Gar Eräftig im Alter noch anzuſchau'n Sog’ an, mie ſteht'd mit Denn Deldenlied'?” — 
In feinee Loden Aaflaniendbraun , Und der Schreiber ihm Tächelnd entgegenfleh't: 
Und bemm’t in des Saales Mitte „Dos ift za Ende geſchrieben; 
Dir hochgewaltigen Schritte. BSeut' ſchließ ich aach GCurem Belichen.” — 

Dann ſchau't er mit blitzendem Aug’ um ſich: Wohl gut!” ruft der Kaifer aus ſchwerer Draft: 
„Den Schreiber ruft mir zur Stunde!" — „So Ihlief’ du in Gottes Mahmen. 
Jedoch fein Bft if nit freudiglich, Beht ja gu Ende jegliche Luſt. 


Der gibt vplel andere Runde; i Und ſprech' ih ein herzliches Amen” — _ 


.— 


Dreauf wendet er fih zu den Herren all’ 
Im waffenſchlmmeraden Ritterſaal' 

Und ſpricht: „Wir ziehen noch heute. 
Daß jeder ſich fluge bereite!" — 


Noch dämmert’s herein in bie laute Stadt. 
Noch mwirbelt 6 von Roſſen und Waffen. 
Die Bürger von Augsburg halten Rath 
Auf allen Straßen, und gaffen, 
Und deuten's nicht aus, was zur Stund' geſchleh't. — 
Da hebet fid an der gewaltige Ritt: 
„Der Mar verfäßt uns zur Stunde; 
Barum? Wer gibt davon Runde ?” 


Der reitet hinaus mit verhängtem Zaum’, 
Umklire't von den Herren und Nittern ; 
Wohl läßt der gefpornte Hengft den Schaum 
Am reihen Gefchmeide zittern. 

Und wilder und wilder treibt's ihn fort, 
Den ritterlich hertlich deutſchen Hort ; 
Schon leuchten die filbernen Sterne 
Herab aus der bläulichen Ferne, 


Urplöglich Hält er deu Bügel am 
Und tummelt den Ihnaubenden Renner 
Herum auf dem moubdbeleudteten Plan, 
Gezügelt ſteh'n Roffe und Männer: 
„Noch elumahl laßt mich die Stadt befhau'n, 
Darob jegt die Mebel peruntergrau’n, 
Dielleiht auf ewige Zeiten — 
Der weiß, was die Stunden bereiten ? 


Leb' wohl, du Tiebe getreue Stade! 
War dir recht innig gewogen. 
Nicht bin ich des freudigen Lebens fatt; 
Docdh hat es mid fortgezogen. 
Ich muß hinaus im Wald und Wief’, 
Daß Blichfentnall und Zägerfpieß 
In frifhaufgrünender Freye 
Mein Hery nod'mapl erfreue. 


Lebt' wohl, ihr wacker'n Bürger al’ 
Mit euren blühenden Frauen! 
Hab't Dank, ir Lieben allzumahl! 
Ade, ihr lachenden Auen; 
Befchüg' euch der allnaͤcht'ge Hort — 
Mich aber zieh't's nah Jnnebrucd fort, 
Hineinin die dunkelen Berge, 
An meiner Bäter Särge. 


Wohlauf, ihre Herren! die Nacht bricht ein. — 
Und drüd’t den Hut in dir Stirne, 
Und foreng't in des Waldes Dunkel hinein, 
Als ob er der Thräne zürne, 
Die über die bräualiche Wange ſchleich't. 
Rort geht's, dag Mann und Schlachtroß keuch't. 
Wohl war er zum legten Mable N 
Zu Augsburg auf dem Saale. — 
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Wer loͤſchet die brennende Fieberglutß, 
—  Gutzünder in Maxeus Gebeine? 
Mer gibt ihm den fritchen Lebensmuth ? 
Wer gibt das Leben für's feine ? 
Schon trägt. er ahnend den Tod mit fi, 
Und- lebt. doch das Leben fo iuulglich — 
Preis ſey dem ewigen Beben! j 
Ginft wird er uns wiedergegeben. 


J. J. Hannufe. 





Bon und für Ungarn. 


Der ungariſche Conſtitutionsfaden kann nicht 
boͤher hinauf geſponnen werden, als an die Magyaren. 
Die Avaren und Hunnen warten eine vorübergehende Erſchei⸗ 
nung; fie vermifchten fih mit den nachrückenden Magparen, 
fo wie auch die urfprünglichen ſlaviſchen und germanifchen 
Völker. Das ungariſche Reich befteht aus diefen und fpäter 
eingewanderten Völkern, Wallahen, Griechen, Jazygen, 
Gumanen, die mit gleihem Rechte da find. 

Die Magyaren waren befanntlih in fieben Heerhaufen 
getheilt, ‚unter fieben Heerführern, die fih Arpab zum 
Fürften wählten, und feinem Geſchlecht e dieſe Würde 
übertrugen, mit Wahl des Bähigiten dazu. Die 7 Stämme 
berathſchlagten familienweife , und ihre Willensmeinung 
kam an den Dach der Häupter , unter Vorfig des Fürſten. 
Bey ber Vertheilung des Landes wurde der Fürſt am beften 
bedacht, dann die Chefs und fo die einzelnen Familien. Der 
neue Staat bildete fich gu einer Foͤderativ- Fendalsonftirution. 

Zwey ihrer Chefs ließen ſichin Eonftantinopel taufen, 
(948.) Es war nicht gleihgältig, woher das Chriftenthum 
nach Ungarn kam, ob von Drient ober Occident, ob 
von Conftantinopel oder Nom ? Drientalifhe Denkart war 
ben Magyaren mehr vaterländifch; mit weniger Wis 
berwillen würben fie das Chriſtenthum daher angenommen 
baden, und wenn ſich diefer Zufammenhang angelnüpft und 
verknüpft hätte, fo würde eine ganz; andere Reihe welthiſto⸗ 
rifher Begebenheiten fi enrmwicelt haben, die Türken würs 
ben fhwerlic zum bleibenden Beſitz des ſchönſten Theils von 
Europa gekommen ſeyn. Aber der römische Papft war näher 
und thätiger, ald ber conitantinopolitanifhe Patriarch. Das. 
Bekehrungswerk wurde in Umarn erzwungen. Geiſtliche und 
Weltliche wurden zu Staatsaͤmtern aus Italien und 
Deutfhland geboblt, fehr viefe Eingewanderte mit Aus: 
zeichnung und Volkäprivilegien aufgenommen. Die erbitterte 
die Magyaren, fie haften die Deutſchen wegen bes Chriften: 
thums, und das Chriſtenthum wegen ber Deutfhen. Dreyr 
bundert Jahre fpäter gab ed noch in Ungern heidniſſche 
Empörungen, Der urfprünglihe Mogyarenftamn verſchwand 
faft ganz. k 


gion mir Macht einführend, Eonnte die großen Moſſen der 
Stämme und ihrer Chefs nicht beſtehen laſſen. Er ſtürzte die 
Arpadifhe Conſtitution, undgab bofür feine Stephea⸗ 
neifche. (1000.) 

Die Eonjtitution wurde ganz neu organifirt, mit Nach⸗ 
abmung ber bamabligen deutfchen Verfaſſung. Das Fand 
wurde in 73 Comitate eingerbeilt. Der Comes, Obergefpan, 
ben der Königernannte, beſaß alle Civil: und Miliärgemwalt, 
er befolgte und bewirkte ſtreng die Befehle des Königs. Alle 
Unterbeamte wurden auch vom König ernannt unt befoldet. 
Das Caſtrum, Schloß, wo der Comes feinen Sitz hatte, 
mit der umliegenden Gegend wurde unveräußerlich ſeyn Tol- 
lende loͤnigliche Domaine, deren Revenue in ı/d den Bram» 
sen, in 2/5 dem König gebörte. Die Menfhen im Eomitat, 
ſowohl Leibeigene ald Frege, und die verſchiedenen Güterbe⸗ 
fißer kamen unter die unmittelbare Euborbination des Cos 
mes und des Königs, ſowohl in Ervil: als Militarbe zie hungen. 

Soldat, Edelmann, Güterbeſitzer, war laut Arpabie 
{her und Stephaneiſcher Eonftitution, eins und basfelk 
be, — Milites, Servientes, Nobiles, Donatarii. — 
Mir der Verbindlichkeit im” Kriege zu dienen , und alle 
Kriegsloten ju tragen, waren dieſe von allen an: 
beren Abgabenfrey. Die Reichen führten Banderien, 
bas heißt: unter ihrer eigenen Fahne verfammelte Krieger, 
dem Könige zu, die Armen ſtellten fih jur Comitatsfahne. 
Die Erzbifhöfe, Bilhefe, Pröpfte; Adte, Geiftliche hat: 
ten, als Güter und Zehentbejlger, bie nähmliche Vers 
pflichtung. 

Wenn über wichtige Gegenſtaͤnde ein Reichstag gehal ⸗ 
ten werden follte, fo wurden vorzüglich dieſe Proͤlaten und 
dieſe Comites dazu berufen. 

Der Clerus wurde ſehr reich dotirt, weil ihn Stephan 
als das beſte Werkzeug feiner Staaisumwoͤlzung anſah, und 
btauchte, weil er mit den Revenuen der geitlihen Güter 
bifponirte, weil er ihnen die Güter ale Beſoſdung auf Ler 
benszeit gab, und fie zum Staarsbebarf zurüdknehmen konn: 
te; auch Dem weltlihen Abel verlieh Stephan Güter zum 
Theil nur auf Lebenszeit. 

Es wurbe ein Stand ber. Areyen begründet aus den be: 
freyten christlichen Leibeigenen ; aus den eingewanterten Chris 
fien, Hofpites, die ihre Villicos, das it. eigene Berichtsr 
barkeit hatten, aus denen, wilde an Kirchen verſchenkt wur: 
den, Conditionarii, ans denen, die ſich loskauften, Li- 
bertini, aus benen, die der König losfaufte, Udvornici, 
Der Nihthrift verforalled und wurde &cfave, dadurch 
- verlor eine große Zahl Magyaren Güter und Fregheit, 
der Chriſt war frey und begüinitigt, viele Fremde wanderten 
ein nah Ungarn haufenweiſe, und wurden ausgezeichnet 
und begünjtigt. 
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Stephan I., die königl. Würde und die chriſtliche Melie 


Zwey Etaatöfehler hat Stephan begangen ; eritens die 
Böniglihe Succeffionsordnung in derregierenden erbr 
fihen Familie hat er nicht beſtimmt, dieß war bieüber: 
firömende Duelle alles anardifhen Unheils, welches fih 
Iahrbunderte lang Über Ungarn ergeß; jwegtend: die hrift: 
tiche Religion gewalsfam einführend , hat er der Eleri- 
ſey eine uͤbermacht eingeräumt, die im Laufe ber Jahrhun⸗ 
berte mehr ald ein Mahl von Unwürdigen mißbraucht, und 
mit Aufopferung des Staates, alles zu partiellem Gewinn 
geleitet wurde. 

Kaum war Etepban.tott (1058) , als ſich die ſchaͤdlichen 
Folgen dieſer Mißgriffe önßerten, Peter, ein @ritenverwand: 
ter der Arpatifchen Familie weibliher Descendenz, kom 
zur Regierang, obgleih ed maͤnnliche Descendenten noch ger 
nug gab. Abba verträngte Petern, und wurde wieder von 
Petern, den Kaifer Heinrich unterfüßte, verdrängt, ben 
wieber Andreas I. verdrängte. Auch Andreas mußte mir feir 
nem Bruder fümpfen, und das böfe Bepipiel geben, das 
Reich zwiſchen ih und Bela zu theilen. Nach Andreas 
Tore kam nidt fein Cohn Salomo, fondern diefer Bela I. 
zur Regierung, dernoh beibnifche innere Ariege zu führen 
batte, und zum erften Mahl Comitatedeputirte zum 
Reihstag berief. Nach dein Tode Bela’s kämpften Salomo und 
Geyſa um die Arone, unddas Land wurde wieder fo getheilt, 
bafı Ealomo König blieb, Geyſa ald Herzog das Land an der 
Theiß erhielt. Salomo ſuchte Schuß bey den deutſchen 
Kaifern, Gepfa.bep dem Papſt, beyde maßten fich die 
Oberherrſchaft über Ungarn. (1095.) 

Damahls foß Gregor VIL;auf dem päpfllihen Thron, 
biefer kuͤhne Etelivertreter Gottes, der Könige und Kaifer 
enttbronte‘, und die Völker vom Eide ber Treue entbant. 
Er führte den Eälıbat ein, Die meiften Leien konnten weber 
leſen noch fehreiben , no rechnen. Das Monopol des Wif- 
fens befaß die Elerifey. Die Könige waren genötbigt,, jwals 
len. Gefhäften Geiſtliche zu gebrauchen, und diefe benügten 
dieß in hohem Grade. — Schenkungen und Privilegien häufe 
ten ſich für fie ohne Maß. 

Fadislaus I. und Coloman, obgleich kräftige Aönige , 
regieren unter beiläntigen Unruhen. 

(1114.) Stepban II., Bela II. Geyſa II, Stephan III., 
Ladislaus II., Stephan IV., Bela III, Emerich I. , La⸗ 
dielaus III., regierren alle zuſammen nicht hundert Jahre. 
Der Elerus wuchs immier höher an Macht und Anſehen und 
Einfluß, an ihn ſchloß ſich der weltliche Adel, fie mußten 
fi) immer mehr Privilegien zu verihaffeny das Voll immer 
mebr vom Throne zu entfernen. Den Königen und Gegen— 
königen wurden bep jeder Gelegenheit harte Bedingungen ab- 
gendthigt. Die Sclofie und Krongüter, die unveräufierlid 
hätten fegn folen, waren verſchenkt, vergeuder, die Fünige 
liche Macht ſank zum Schottenwert herab, eine Qugarchit 
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ſtellt ſich auf, die ber Negierung ns sam und fortdauernd 
bemaoͤchtigte. Beftändige Kriege, und zwar nebit äußern, 
auch imnere wurden veranlagt, weil im Zrüben gut 
tiihen if. 

Mie Hütte das Land auffommen können! Auch die kraͤf⸗ 
tigiten Könige konnten nicht durchgreifen. Auch Emerich konnte 
es nit, ob er gleich ein heroiſcher König war. Als einft die 
Kriegsheere vom Emerich und feinem Bruder Andreas feind⸗ 
lich gegen einander ſtanden, ging Emerich im königlichen Ors 
nat alfein, in das Heer von Andreat, nahm ihn bey ber 
"Hand, führte ihn aus dem Lager, und gab ihn gefangen 
ieiner Leibwache. Den treulofen Bifhof von Waitzen über: 
raſchte der König bey der Veſper, hieß ibn heraus treten; 
da er fidh weigerte, führte ihn der König mit eigener Hand 
beraus, und bemädtigte fich feiner verrätherifhen Correfpon: 
denz und feines fehr anfehnlihen Schatzes, darüber famein 
söpitliher Bannfluch; aber der König entſchuldigte ſich, daß 
der Clerus zůgellos und fittenlos ſey, daß er falfhe Urkuns 
den ſchmiede, Eoncubinen falte, und an allen Unruhen und 
inneren Kriegen Theil nehme. 

Die Stephaneiſche Eonftitution war ganz aufgelöst, bie 
königlihe Mache zum Scattenfpiel geworden, Anardie, 
innere Ariege tobten fort im Lande, das Volk in Staͤdten 
und Dörfern war ganz niedergedrückt, bie uͤbermacht der 
Oligarchen wuchs toͤglich, dieß alles vermehrte ſich ekelhaft, 
waͤhrend König Andreas II., durch den Papit gezwungen ben 
Kreutzzug nah Jeruſalem zu machen, dort weilte. Da trat 
Bela, Sohn des Koͤmgs auf, und fprah im Nahmen des 
unglüdlihen Waterlanded, Die Stephaneifche Eonititution 
“ follte wieder hergeſtellt, alle verſchwendeten Schenkungen 
am den geiftlihen und weltlichen Abel follten zurüdgenom: 
men, die alte Einrichtung der Kron» und Schloßgüter, des 
Mititärfptems, der Civiladminiftration wieber. eingeführt 
werden, damit die Krone bie verlorne Kraft wieder erlange. 
Bela hatte viel Beyfall, aber die Oligarchie prävenirte den 

fönig, und es kam zum Krieg zwiſchen Vater und 
8 ohn, und zu Zractaten, deren Refultat war bie ber 
eühmte Andeeanifd e Bulle vom Jahre 1222. 

Mandes Gute ift in diefer Bulle, aber auch fehr viel 
Schoͤdliches, wie es bey einer ſolchen anarchiſchen Verwirrung 
‚ nicht anders ausfallen konnte. Das Schlimmfte war, baß 
das Gute unausgeführt blieb, weil es bie Dligardie 
zu vereiteln wußte, das Üble aber gehandhabt und weiter 
ausgedehnt würde. Da it auch die berüchtigte Alaus 
fel, daß der geiftlihe und weltlihe Adel das 
Recht babe, fih dem König zu wibderfeßen, 
und Krieg zu führen. Es kam ein Beftätigungsdiplom 
im Jahre 1251 dazu, darin wird gefägt, daß der Erzbiſchof 
von Gram das Recht habe, ven König zu ercommus 
niciten!! Dieß Diplom vom Jahre 125: iſt nit in unfes 
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vom Geſetzbuch, jenes vom Jahre 1222 iſt darin. In ber 
Vorrede wird es eine Reformation denannt, und gefagt, 


daß man auf den Zuſtand vom König Stepban I. zurüdtom: 


nen wolle, gerade das Entgegengefegre bewirkte dieß 
Decret. 

An die Stelleber Stephaneiſchen Eonftitution trat nun 
förmlich die Andreaniſche, ob fie gleich fhon früher in ten 
aufgelösten anarchiſchen Zuſtand vorhanden war. Die Etephas 
neiſche Eonftitution hat Vollmacht ber königl. Rechte, Staats: 
büxgerfchaft des ganzen chriftfihen Volkes bezweckt, die Ans 
dreaniſche hat den König fa dingeengt, daß er Werkzeug ber 
Dligarchie werden mußte. 

Bela IV. hätte wohl als König ausführen wollen, was 
er ald Herzog fo eifrig betrieb, die Stephaneiſche Conſtitution 
zurückzuſtellen; aber da Bam eine neue verheerende Plage 
nad Ungarn, die tartariſche Verwüſtung, und mit ihr Huns 
gersnoth, Peſt, und alle Gräuel,. (12355 — 1241.) 

Kaum hatte ſich nad einigen Jahren das Pand erhohlt, 
fo veranlaßte die Oligarchie wieder einen Krieg zwifchen Bes 
fa IV. und feinem Sohn Etephan. Da gab es neben dem 
Ksnigt hum nod ein abgefondertes BiceKönigthum, 
und noch obendrein ein Herzogthum. Wahrfih, es if 
kaum begreiflih,, mie Ungarn alle diefe Plagen aushalten 
konnte, und es bielt deren noch meht aus, ein Beweis, wie 
unendlich der Naturfegen dieſes Landes ſey, wie weit er ent 
wickelt werben könnte, wenn in dem Maße daflir gearbeis 
tet wäre, als dagegen. 

Stephan ber V. hatte ſchon — des Krieges gegen 
feinen Vater den Oligarchen, um ſich deſſen Hülfe zu ver 
ſchaffen, alles gegeben und verſprochen, was fie nur begehr⸗ 
ten. Der Erfauer Biſchof hatte an Bütern rinen anfehnlichen 
Theil des Landes an ſich gebracht ;. diefe liefi er ſich beftötigen, 
doch fügte dee König die Bedingung binzu, daß bie Erzies 
bung eines Prinzen der Biſchof beforgen, und einen Schaf 
für den Tpronfolger ſammeln fol. 

Ladislaus IV, war ein Süngling, den der Erzbifkof 
von Gran und ber Abt von Martindberg kumaniſchen Weir 
bern und Mädchen in bie Hände fpielten, um in feinem Nah⸗ 
men ju regieren. Es kam ein päpftlicher Legat, der in einer 
Synode befchlirfen laſſen wollte, daß tie: Geiſtlichen und 
ihre Guͤter dem König gar nicht unterworfen find, 
indem der Elerus über alle Könige erhaben fey, und ber 
Papſt ald Stellvertreter Gottes zu befehlen habe. Ladislaus 
jagte bie Synode aus einander, ber Legat ercommunicirte 
den König, der König lieh den Legaten gefangen nebmen; 
in Kom wurde fhon ber Urtheilsiprucd gefchrieben,, daß der 
König detroniſirt ſey, da unterwarf fih der Aönig den Bi— 
fhöfen, beſchenkte fie reichlich, fiifrete Kirchen und Killer, 
und erhielt fih fo auf bem Thron. 

Nach dem Tore Cadislaus verlich Ungarn , als ein beut: 


— 


ſches Reichelehen Kaifer Rudelph an feinen Sohn Al— 
bert; der Papſt verfhenkte es feiner Seits an Carl 
Martel von Anjou. So weit war cs mit Ungarn gekommen. 
Andreas III, , der legte männliche Sproͤßling des Arpadifchen 
Stommes, fand Anhang in Ungarn und erhielt fich auf dem 
Thron, mit der Eumanen und der Deutſchen Volkshülfe , 
er ſtarb bald darzuf an Gift, ohne männlihen Erben. (1300.) 
* = 


* 

Drey Kronwerber weiblicher Descendenz vom Arpadi⸗ 
ſchen Geſchlechte, führten Krieg in Ungarn zehn Jahre lang, 
bis endlich Carl Martel ſiegte. Carl und fein Sohn Lud—⸗ 
wig I. erhöhten die königlihe Made, festen fi über die 
Hormenweg, wenn ed darauf ankam, das Wohl bes 
Landes zu erheben, hielten die Hierarchie und Arittefratie 
in Schranken, halfen dem Bürger: und Banernftand, 
regierten mit Feftigkeis und Glanz; fie zeigten, was aus 
Ungarn werden könne, wenn es nicht gehindert würde, ſich 
zu entfalten. Die Finanzen waren durch die angrchiſche Uns 
ordnung ganz verſiegt, damufite ber Clerus aushelfen. Das 
Drittel des Zebenten mußte ber Elerus dem Staate abge» 
ben, jeber neuernannte Biſchof mußte fih verbinden, „ans 
iehnlihe Zahlungen jährlich zu leiten, Zum Neujabrögefbent 
mußte jeder Erjbifhof 200, jeder Bilhof do Mark Eilber 
einliefern. Mach dem Tode ber Prälaten blieben ihre Pfrün⸗ 
den lange unbefegt, und bie-Nevenuen wurden zu Staats« 
bedürfniffen verwendet. Banderien, Infurrectionen mußten 
ihlagfertig, Zeitungen, Magazine, Spitäler, mit allem 
verjehen ſeyn; und dieß zwar auf Koften der. Stände, das 
Abgabefpften wurde geordnet, und die Rechtépflege nad itar 
lieniſchem Mufter eingerichtet, den Staͤdten und Dörfern 
wurde durch [3 ommer; und Induſtrie viel Verdienſt verſchafft, 
aber auch viel zum Staatsbeduͤrfniß abgenommen; gemein⸗ 
müßig und glorreich vegierten beyde zufammengenommen Über 
Bo Jahre. j ! 

Nah bdiefer fhönen Eulminationsepode verfiel Ungarn 
wieder in das alte Geleiſe feines unglücklichen Schickſals zus 
rüd. Die kräftigen Regierungen Carls und. Ludwigs waren 
nicht nah dem inne der Oligarhen. Nicolaus Gara, ir 
hprünglih kein Magyar, der fi von geringer Herkunft bis 
zum Palatin hinaufgefhwungen hatte, führte die Regierung 
im Nahmen Sigmunds und Mariens , die beybe kaum dem 
Kindesalter entwachfen 'waren. 

Die Ermordung Carls von Durapgo führte auch den 
Tod Moriens berbey, und barauf langwierige innere Kriege, 
an denen der Papſt wie gewöhnlich Theil nahm. Sigmund 
wurde im öffentlichen Reichsrath gefangen, beynahe 
dingerigtet, durch MBermittelung bes ſchlauen Gara 
hm zur Saft Äbergeben, der fi ſeine Freylaſſung gut vers 
gelten ließ. Sigmund ſuchte nun feine Hülfebey Städten 
und dem Bol, und er fand fie; er gab den Städten 
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eine ſt än dai ſche Exiſtenz in Ungarn. Ein Regestum 
Banderiorum et Iusurrectionym it von ihm vorhanden, 
welches aber in unferem Geſetzbuch nice aufgenommen Hk; 
darin find die Erzbifhöfe, Vifchöfe, Pıöpile, Äbte, die Bar 
onen, Grafen, Edelleute, mit ihren Banderien und Ins 
furreetiondantheil angeführt. Alles, was veih und mädtig 
war, hatte Banderien, ber librige Clerus und Adel 
Inſurrectionen verhältnigmäßig zu leiten, nebit den gewöhns 
lihen Subſidien. Diefe Einverleibung der Erädte inden un« 
garifhen Reichstag, und diefe Regulirung der Banderial⸗ 
und Infurrectionspflihe it fo weientlich für die ungariſche 
Conſtitution, dafi, obgleich beydes ber oligarchifhen Anars 
hie unterlag, man doch auch eine Sigismund'ſche Conſtitu⸗ 
tion annehmen Fann, 

Bey ber Kaiferfrönung mußte Sigmund fi vom Pap⸗ 
fie die Krone mit dem Fuß auf den Kopf brüden laſſen, umd 
dem auf das Pferd auffigenden Papit den Zteighügel halten. | 

Vom Albertift ein. Decret im Geſetzbuch, (1439) worin 
der Inhalt fonitiger Krönungseide und Capitularionen dem Ges 
ſetze einverleibe iſt. Im Eingange wird auch von einer Re: 
formation der Eonftitution gefproden. Bey ber 
Krönung Alberts erhoben einen ‚Streit ber Erzbiſchof von 
Gran, mit dem Bifchof von Vesprim, woven bas Ende 
war, daß der König dem Erzbifhof die Dominien Drigely, 
Hibveg, Hunt, Palank, Dettae, und was ned ärger war, 
das Lucrum Camerae bavon [denken mußte. 

Hunyady, auch ein Oligarch, aber ein wahrhaft hoch⸗ 
abeliger, das Vaterland mehr als fein Intereſſe liebender 
Oligarch, srat,auf. Diefer große Mann war der Zellen, an 
dem die Fluthen der türkifhen uͤberſchwemmung zerſchellten! 

Mit Amurath hatte Uladislaus I, auf zehn Jahre einen 
vortheilhaften Frieden geſchloſſen, aber ber päpftliche Legat 
vernichtete den Friedensſchluß, er behauptete, ohne Bep- 


' ftimmung bed Papften ſey der Frieden ungültig, und Un— 


glänbigen fey man nicht verbunden Wort ju halten. Die Nies 
derfage bey Vatna war bie Folge davon, wo der König, ber 
Legat, der ganze Hofitaat, bie ganze Armee umkam. 

Hunyady war Reihsgubernator bis zur Volljaͤhrigkeit 
bed jungen Ladislaus V. — Auch gegen ihn cabalitten die 
Dligaschen ; jede Regiewang , die fie nicht ſelbſt leiteten, war 
ihrien verhaßt:, die deingenditen türfifhen Gefahren Ind nicht 
vermögend geweien, jur Vertheidigung des Taterlandes Bans 
derien, Inſurrection, Subfidien, und die Militärpflibten, 
fo wie es hätte geſetzmaͤßig ſeyn follen, 4u bewerkſtelligen, 
aber alles war ſchlagfertig da, wenn es darauf anfam, ins 
neren Fehden und Feindfhaften zu fröhnen, Hunyadh fiel, 
als Opfer feines Eifers, das Vaterland gegen bie-Türken ju 
vertheidigen; ſeinen unfhuldigen Sohn Ladislaus lief ber 
junge König,von den niedertraͤchtigen Cilepern verleitet, ent« 
baupten. 


.n.. 


Mathias Corvin, ded großen Hunyaby mod größere 
Sohn, kam durd wunderbare Zügungen des Schickſals aus 
dem Kerker aufden ungarifgen Thron. (1458.) Ein Stern er: 
fer Größe am ungarifhen Firmament. Wohl ſah er es ein, daß 
das Staatswohl nur den Worten, nichr der That nad ber 
rödfihrige wird, Deßwegen ging er feinen eigenen beſtinmm ⸗ 
ten Weg, tie Formen ſchonend, die Anarchie nie derdrückend, 
dem Wohl und Ruhm des Reichs alles unterordnend. Auch 
er war ein Volksfreund, und gründete feine’Kraft auf tiefe 
fee Stütze. 

Erin Andenken wird noch geehrt in dem ungarifchen 
Sprichwort; König Mathias iſt tobt, und mit ihm iſt die 
Gerechtigkeit geftorben. Und mit feinem Tode iſt Ungarn in 
langwieriges Elend verfunken, denn nur ein folder König, 
wie er, konnte der anardifchen Conſtitution Meifter werden. 
Mit einer ftarken Conftitution kann auch ein ſchwocher König, 
aber mit einer ſchwachen kann nur ein ftarker König gut res 
gieren. 

Uladislaus TA. und Ludwig IT. gaben das Gegenſtück 
zu Corvin. Von allen Kronwerbern wählten die Dligarchen 
abſichtlich den Schwächſten. Uladislaus IE: unterſchrieb alles 
wos man ihm vorlegte, alles Corviniſche wurde als verhafite 
Neuerung fogleih umgeſtoßen. Nachdem das königliche Anr 
fehen gan; verwifcht war, zerfielen die Oligarchen auch un« 
ter ſich felbit; der geiftliche Adel war gegen den weltlichen, 
und umgekehrt. Es kamen Geſetze zum Vorſchein, wie Art. 
55 (1498), daß in bie tedten Haͤnde der Cleriſey keine Guͤ⸗ 
ter kommen follen. Parteyen, Zaietracht, Selbſtſucht zer ⸗ 
riſſen das Reich, und das Volk war der MWillkühr und allen 
Mifhandlungen der Machthaber Preis gegeben, 

Den Dligargen war nichts zu hoch, Bakats, Erzbiſchof 
von Gran, der ungeheuere Blter zufammengebracdet hatte, 
wollte Papit werben; Bapolya wollte König werden und 
Uladislaus Tochter heirothen. Bepde wollten fich auszeichnen 
in einem türkiſchen Feldzug, fie ließen einen Kreutzzug pre⸗ 
digen gegen die Türken, Das gedrückte mißhandelte Volk 
lief hin zur Kreutzfahne. Die Grundherren verloren dadurch 
ihre Arbeiter, und hielten fie mit Gewalt zurück. Der zum 


Kreugführer ernannte Dofa nahm ſich feiner Krengzägler an. - 


Dareb entbrannte ein tumultuarifher Krieg ,_ dee binnen eis 
nigen Monsthen 70,000 Menihen das Feben ‚koftete, Zapo⸗ 
Iya ließ den murhigen Dofa lebendig braten, und feine Ans 
hänger mußten, da er noch lebte, Stücke Fleiſch vom ihm 
fhreiten und eſſen, die Übrigen ließ er ſchinden, rüdern, 
fpießen. Auf den noͤchſten Reichstag 1594 wurden die Bauern 
zu ewiger Leibeigenſchaft, und zu großen Abgaben und dw 
ſten vernrtheilt. 

Ludwig II., das Kind, wurde abſichtlich verzärtelt u 
den finnlihen Bergnügungen Preis gegeben. Alles anarchi— 
fe Unkraut wucherte üppig. So wie unter Uladiblaud, war 
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ren auch unter Ludwig eine Menge Neihstoge, Neichäräthe, 
und ed wurbe vieles beſchloſſen und geſchrieben. Aber diele 
Decrete waren nur auf dem Papiere ba, niemanb befolgte 
fie, und ale die großen Zubjitien, Anfurrectionen, Met: 
tungen des Vaterlandes, waren pomphafte Worte ohne Er- 
folg. Krafı genug war da, dem Aönig fi zu widerlegen, 
aber feine, fih ven Türken entgegen zu ſteuen. Eoliman 
bringt mit 200,000 Mann bis Peterwardein vor, die Inſur⸗ 
rection weigers ſich in das Feld zu ziehen, weil fie die nur 
dann zu thun verpflichtet ſey, wenn ber Aönig felbit ſich om 
die Spitze ſtellt. Mun thut diefi der junge ſchwache König, 
abnend erblafit.er, als ibm ver Helm aufgelegt wird, aber 
and; dann bleiben Vanderten, Infurrectten, Sabfidien, größs 
ten Theils aus. Kaum kann der König 30,000 Mann in 
Eile zuſammenjagen. Die unglückliche Schlacht bey Mohacs 
wird geliefert und ſchrecklich verloren. Der König erſtickt im 
einem Sumpf, alles iſt bin, eine Zoojäkrige tückiſche Sclar 
vereh ift die Folge. (1526.) 
* * * 

So wie bad Chriſtenthum, forhatte aud die Me: 
formation großen Antheil ander ungarifhen Conftitution. 
Ein Paar Jahrhunderte vor der Reformation war die Sehn⸗ 
fucht nach einer Reformation in Haupt und Gliedern der Kir⸗ 
he allgemein. Micht Luther bat die Reformation erzeugt, 
fondern diefe hat ihm ergeugt. Zu den vielen uͤbeln, die Uns 
garn niederbrüdten, kamen num noh Religionsfriege 
hinzu, 

Nah der ungtüctigen Mohacſer Schlacht wurde einer 
Seits Ferdinand von Oſterreich, auch ein Descendent ded Arpa⸗ 
diſchen Geſchlechts weiblicher Linie Eraft Etbrechtes, anderer 
Seits Zapolya zum Könıg gewählt. Beyde unterſchrie ben Capi⸗ 
tulationen, um ihren Unhaung zit vergrößern, beyde verwendeten 
die geiſtlichen Guͤter zu oͤffentlichen Sraatsbebürfnifien, und 
belegten den Abel mit Abgaben. Der Krieg wurde fragmen⸗ 
tarifch geführe; Zapolya allürte fi mit den- Türken. Die 
Oligarchen gingen von einer Partep jur andern über, wie 
es ihr Intereife mit ſich brachte. Das Wolf wurde unterbrüdt, 
feine Laſten und Leiden. vermehrten ſich fürchtetlich; Ferdi⸗ 
nand wollte deſſen Loos beſſern, daher fam auch der Arr.26 
(1547), ‚aber der Erfolg blieb. weit zurück. 

Der Papft wollte Ferdinand I. nicht anerkennen, weil 

er die Evangeliſchen nicht ousgerottet „und die Inquiſition 
nicht eingeführt hatte, weil er, feinen Sehn Maximmion nicht 
nach Rom zum Unterricht geihidt habe, der, wenn er fih 
nicht bekehre, und dem Popit Beborfam gelobe, vom Thron 
verſtoßen ſey. Eine ſolche Sprache fuͤhrte der Papſt gegen 
Ferdinand, und bewag ihn, die Jeſuiten aufzunehmen. Ger» 
dinond I. hegte liberale Grundfetze. Wie ſeine Oejandsen am 
Tridentiner Concilio, nahmentlich Bifhof Drabkodies ſtimm · 
ten ‚-ift bekannt genug. 


.. 


So ging es auch unter Darimilian fort, an die Stelle 
bed Zapolya trat nun Batory. Die Billigkeit und Alug- 
beit Ferdinands und Marimilians würden beilfame Wirkuns 
gen berbepgeführs haben, aber unter Rudolph Fam jeſuitiſche 
Herrſchaft an das Ruder, und wohin biefe führe, zeigte ſich 
auch unter Rudolph. Der Religionsfrieg entbrannte, und 
vermiſchte füh mit dem politisch» tuͤrkiſchen zu allen Gröueln. 
Bocskay erzwang den Wiener Frieden. Rudolph mufite die 
Regierung refigniren. (1606.) 

Diefer Wiener Friebe ift bie wihtigfte Eonflitutionde 
urfunde. Umſonſt ſucht man im Geſetzbuche und in unferer 
Geſchichte eine, in welder bie Staatsrechte, bie politifchen, 
mational« ftändifchen Kirchentechte Ungarns fo ausgeſprochen, 
und die feperlihe Sanction, durch Friedensſchlüſſe, Eid- 
fhwüre, Jnaugural⸗ Diplomgeſetze und Beſtaͤtigungen fo 
kräftig ertheilt worden wären, und doch proteflirten die er 
fuiten dagegen, obgleich diefe Proteffationen als null und 
nichtig durch die Geſetze ausdrücklich verworfen find, ungeach⸗ 
tet beifen, daß, wenn der kirchliche Theil desfeiben fälle, 
auch der politifhe mitfallen müjfe, und ungeachtet beifen, 
daß Proteftationen gegen den Friedensſchluß und gegen das 
Staatsgeſetz, eigentlich Belonie find. Auch haben die Jeſui— 
ten ihre Lift und Mpigfindigkeit erfhöpft, um ſowohl Zwey: 
beutigkeiten bineinzufchieben, als auch fpäter 24 zu darwit⸗ 
ven, mithin die Eonftitution felbit zu verderben. Wie es im 
Lande ausgefehen habe, mag folgendes Beyſpiel andeuten: 
Witwe Nadasdy, um ihrer Haut eine lebhafte Farbe ju ge: 
ben, pflegte fi im warmen Blute ihrer Unterthanen zu ba: 
den. liber 600 Perfonen ihrer Unterthanfhaft waren bes 
reits in ihrer Gegenwart geſchlachtet, bis es endlich der war 
dere Polarin Thurzo dahin bringen konnte, Liefer Barba⸗ 
rey Einhalt zu thun. 

Mathias IE. milderte durch feine Humanicät diefe Gräuel, 
aber feine eilfjährige Regierung war zu kurz, um die tiefen 
uͤbel zu entwurzeln. 

uͤnter Ferdinand II. erneuerten die uͤbel ſich anhaͤufend. 
Ein großer Theil Ungarns nach allen Claſſen der Einwohner 
hatte die Neformation angenommen , und fi der evangeli- 
fhen Kirche einwerleibt. Selbſt während den Verfolgungen 
gab es evangelifhe Palatins. 

Die türkifgen , politifgen , religidfen Kriege verwülte: 
ten das Land fortwährend, Der Wiener Friede wurde nicht 
gehalten. Berhlen Gabor führte Krieg, dreymahl ſchloß Beth: 
ien Frieden, mit Beftätigung des Wiener Friedens, aud 
das vierte Mahl wurde er unter Ferdinand III. beftätige, 
dur ben Rakochyſchen Einger Frieden. 

Auch Reopold J. beſchwor durch den Königseid den Wier 
ner Frieden und bie Capitulation. Aber wenn Ungeredtig: 
keit, Unterdrückung, Anardie im Stäate überhand nehmen, 
fo kann nur Gewalt Rettung bringen, Diefe gebraugte 
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Leopold. Der türkifc« politiſch⸗ religiöfe Krieg dauerte fort, 
Rakochyh und Tököly nahmen Theil daran; bis endlich ein 
glänzendes Kriegsgluͤck Leopolbs Waffen den Sieg reihte, 
er vertrieb bie bis zur Belagerung Wiens vorgebrungenen 
Türken aus gan zUngarn, und auf ben Reichstag von 1687 
wurde bie unfelige Andreaniſche Reſiſtenzklauſel abgeſchafft, 
die Erbfolge der königlihen Würde, in der öfterreichifchen 
Regentenfamilie beſtimmt, und fomir eine Leopoldiniſche 
Eonititution angenommen. 

Unter Joſeph I. vanerten no die Nachwehen dies 
fer Zerrüttung fort, und es gab noch einen Rafocziſchen Krieg, 
der durch ben Szathinarer Frieden beendigt wurde. 

Unter Earl III. Regierung glängte Eugen alg Held und 
Staatsmann. Es wurde endlich Friede und Ruhe im Lande. 
Die pragmatifche Sanction, dem altungarifhen Erbrecht 
in ben Koͤnigsgeſchlechten gemaͤft, wurde angenommen, naͤhm⸗ 
lich die Ausdehnung der ganzen öſterreichiſchen Erbfolge auf 
ben ungariſchen Thron, auch auf das weibliche Geſchlechtz es 
wurbe eine ſtehende ungarifhe Armee, und dazu eine Bauer 
contribution eingeführt; die Kanzley« Statthaltereyfammer, 
bie juridifchen Berichtstafeln und Comitatsämter wurden or: 
ganifirt. Conſtitution und Verwaltung find weg wefentliche 
Stoatökräfte , die ſich wechfelfeitig unterftügen, aber auch 
lähmen können, wovon eine bie Mängel ber andern erfegen 
kann, Die Earolinifhe Verwaltungseinricptung hatte unftreis 
tig diefeg ſchoͤnen Zwed. 

Die unfterblihe Maria Therefia, und in ihr die prag- 
matifche Sanction wurde am Antritt ihrer Regierung von 
vielen und gefährlihen Feinden angegriffen. Die tapferen 
Ungarn, die zum Theil fo lang und viel gegen das öfterreis 
chiſche Hans gekämpft hatten, vertbeidigten nun ritterlich 
die ſchöne KAdniginn „ und lagen begeifter: huldigenb, vor ibr 
auf den Knien. 

Die hob, aus Vollmasıt des föniglichen Rechts , wel— 
ches in Ungarn als Apoftolardredt noch dieſen Zuwachs hat 
bie Jefuiten anf, und verwendete ihre Güter ju heilfamen 
Staatöberürfaifen , fie vollendete Die trefflihe Einrichtung 
der Grängregimenter, ein Mufter eines guten Militärfpftems, 

Es gehört unter die unerforfhlihen Rathſchlüſſe der 
göttlichen Vorſehung, daß Kaifer Joſeph II. einer der 
edeliten Fürſten, die je regierten, daß feine erbabenen Abs 
ſichten nicht mur meiſt mißlangen, ſondern auch mehrfach 
durch Reaction —— wirkten! Wie ſchoön war Ungarns 
Aufblühen unter ihm! 

Leopold IT. fing damit an, was Joferh IT. unterlaſſen 
hatte, er ließ fi frönen, und gab das Diplom und den Eid 
der Krönung ganz nach der Caroliniſchen Conſtitution. Ohne 
Zweifel hatte Leopold denſelben Zweck als Jofeph; er ſchlug 
einen anderen Weg ein, um dahin zu gelangen, Der Reiches 
tag vom Jahre 1792 it vom Joſcodiniſchen Lichte umftrapfe, 
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ungeachtet der Reaction. Die anerkannte Norhwentigkeit eis trag ber geiſtliche und weltfiche Adel, und deßwegen had pri» 


ner Gonititutionsreform ſpricht aud der 6, Art. auf, ber 
diefi feit fo lange geforderte heilfame Wert Reichtdeputatio⸗ 
nen anvertraut, was bisher noch unterblieben iſt. 

Franz I. wurde glei mit dem Antritte feiner Regie: 
rung in die ungebeueren franzöfifchen Menolutionsfriege vers 
wickelt, und der Angeberhete gab hierin das döchſte Bey: 
ſpiel, dem fürdterliften Sturm mit altroöm iſcher Standhaf⸗ 
tigkeit zu begegnen. Alle Aufmerkſamkeit, alle Kräfte waren 
bis jetzt dabin gerichter, jetzt iſt die Befahr vorüber. Die res 
generirte, trefffich arrondirte Monardie ſteht glerreicher als 
je do. Heil Metter nich und Sqhwarzenberg!! 


* * 
* 


Aus dieſem geſchichtlichen Abtiß ergeben ſich folgende 
Bemerkungen: 

1. Ungarnhatmehrere Conſtitutionen gebabt. a) 
Die Arpadifche war reines Feudal: Köderatinfpftem, diefe hat 
Stephan 1. umgeftürjt.b) Die Stephaneifhewar Hierokratie 
mit voller Eäniglihen Macht und Civileriften, des Volkes; 
fie vertrünpelte bald nad feinem Tode, die unbeitimmte 
Thronfolge, die uͤbermacht der Oligarchen, die Unterdrüe 
ckung des Volkes, waren iheils Wirkung, theils Urſache die⸗ 
fer Verkruppelung. c) Die Sigismundeiſche Conſtitution erhob 
die Staͤdte, ordnere die Banderials und Inſurrectiousmacht, 
aber weil fie den Oligarchen nicht mundete, wurde fie ber 
fiegt. Drey kräftige, glorreihe Könige Ungarns jener Epos 
&e, Carl, Ludwig, Mathias. d) Der Wiener Friede, eine 
Hauptſaule der ungarischen Eenititutien. e) Die Leopoldini⸗ 
ſche Conſtitution bar die Andreaniſche Reflitenzklaufel abge⸗ 
{hofft und. die Throneibfolge feigejept, 1) Die Caroliniſche 
Gonititution' bar. die ſtehende Arınee und Comribution, die 
pragmatiſche Sanction und die neue Verwaltung eingeführs , 
auf deren Wege ſich fhon vieles geändert’hat. 

#. Da in Ungarn die @tephaneifche Coniitution als Ba: 
ſis ver Staalsexiſtenz allgemein angenommen iſt, ba die Ge⸗ 
ſchichte und tie Geſetze fo viel von Wiederheritellung derſel— 
ben ſprechen, ſo iſt es nöthig nach zuſehen, meldet bie Haupt: 
grundzüge der Stephaneiſchen Conſtitution waren! Es finden 
ſich folgende: 

a) Ungeſchwöchte Eöniglihe Macht, mit flaatshhrgerkie 
chem Dafeon des Volkes. b) In jedem Comitat, Fönigliches 
Exlofi und Domainen, zum Behuf ber Staatsrevenuen, 
der Mitirärkraft und des Vollsſchutzes. c) Die Comitatsbe⸗ 
amten vom Adnig ernannt; wirkſame Comitatsadminiſtra- 
tion. d) Der Clerus, als damahl höchſtnothwendiger Staats⸗ 
diener, mit reihen Schenkungen an Gütern, Zehend 
und. Ämtern befolder; aber Güter und Zehend blieben 
Staatseigenthum. ©) Auch der weltliche adelige Güterbefig 
war jum Theil anf Lebenszeit, und die ganze Mititärlajt 


vilegirt, und von allen andern Laſten frey. 

Wenn man nun betrachtet, wie diefe Etepbaneifhen 
Grundzüge verändert worden find: fo findet fih dev Sinn, in 
welchem bie fo oft decretiite Wiederheritellung derſelben zu 
nehmen fen} 

3. Das Adelige und Mititöefoftem der ungarifchen Eon: 
ftitution ſollte eins ſeyn: ift aber vielfach aus einander ges 
rifen. Der Adet har feine Privilegien nicht nur behalten , 
fondern viel vermekrt: aber die Mihtörlaften von fih weg, 
auf König und Wolf geſchoben. Perſonal, Banderial, Por- 


„ talinfurection ; ‘die ſtehende Armer, WVeröflegung, Ergäns 


jung derfelber die Sudſidien, find in einem fo verwireten 
Zuftand, dafi es äußerit ſchwer it, ſich aus diefem Labyrinth 
herauszufinden. Die Reihen follten Banberien halten , Fe⸗ 
ſtungen bauen ‚erhalten, vertheidigen, Magazin, Spitoͤ⸗ 
fer einrichten, dieß alles iſt verſchwunden ; und es gibt keine 
Banterien, kein Stephaneiſches Miitoͤrſyſtein mehr. Unſere je⸗ 
tzigen Infurrectienen und Subſidien find der Schatten davon, 
ſie find nicht ganz zwedimäßig, im ihrer Einrichtung; noch in 
ihrer Vertheilung. ee 

4. Die ungarifbe Conftitution ift nicht leicht beſtimmt 
anzugeben. Syſtematiſch, in einem neoßpeten Ganzen, bat 
fie nie exiſtirt. Einzelne Geſetze, Urkunden, Obſervanz, 
Uſus, dieß Zauberwort in der ungariſchen Inrisprudenz , ſind 
Bruhftücde davon. Jede Parteh fuhr darin, und findet, 
und behauptet, was ihr am juträglichiten ift. — Das Voll 
ift darin ſchwer zu finden: Misera contribuens plebe ! Wenn 
man nicht beſtimmt fagen Bann, was die ungariſche Coniti- 
tution iſt, fe kann man doc fagen, was fie nicht iſt. Der 
König has feinen Eid, aber er iſt auch Beberrfcher anderer 
Staaten der Öjterreichifhen Monardie, mit denen Ungarn 
durch die pragmatifche Sanction amalgamirs iſt / er iſt allge mei⸗ 
nes Vater des Volkes. Sein Eid bindet ibn, die ungariſche Ger 
ſetzgebung in Anfpruch zu nehmen, aber wie? Aus den Grund 
fügen der ungarischen Conſtitution läßt füh das Staatswohl 
treiflih begründen. Die Antände find nur Mifbräude, der 
en Reformation ſchon fo oft gefeßlich becrerire iſt. Es iſt 


Selbſtſucht, nicht Patrioriomus, feinen Privatvortheiltem 


Staatswehl vorzuziehen. Der wahre Patriotismus tit bereit, 
den Eigennutz dem Staate aufzuopfern. Doch dieß it nicht 
einmahl notbig / ohne Verluſt der Privilegirten laͤßt ſich in 
Ungarn die Föniglihe Madre und das Volhl erheben, 
und dieß it das Suuptbebürfniß, dieß war der Geifl 
der Stephaneiſchen Conftirution, 

Das Corpns Jüris it als conitirutionelles Geſetzbuch 
anerkannt. Dieß Corpus Juris ıft eine Privatautgabe des 
Biſchofs Moſoczy; es iſt mie gefeßmäßig, wohl aber 
durch den Ufus fanctionirt worden. Mofeczy hatte feine par- 
tepifhen Abſichten and Anfihten. Die Sammlung ifl um 


wolltän Bi ig und fehlerhaft; viele Reichttagsbeſchlüſſe, 
wicheige confliutionelle Urkunden fehlen darin, von vielen 
find nur willkührliche Bruchſtücke da. Dieß Corpus Juris 
enthäls eine Sammlung von kirchlichen, politiſchen, juris 
diſchen, militärifhen,, öfenomiihen , cameraliftifhen, mon- 
taniftifchen, furanziellen,. mercantilifhen, Polizey⸗, crimke 
nellen Verordnungen ; alles untereinander und oft mit ein⸗ 
ander im grellen Widerfprude,. Das Geordnetſte darin 
ift das Werk von Berböcz, dieſem berügtigten Daun, 
der unter bem ſchwachen Uladislaus IE. und Ludwig H. in 
jener anarchiſchen Zeit, als Zapoly'ſchet und sürkifcher Anhaͤn⸗ 
ger, eine leider. nur zu wirkfame Rolle fpielte. Er faommelte 
bie gefcpriebenen und Traditionstechte, die Confnetubines 
und Ufus, ordnete und brachte fie in eine ſyſtematiſche Ab⸗ 
handlung, und wufite ihr die Königliche und Landesfanctien 
au verfchaffen. &o wie Verböc; zu feiner Zeit ad den vor 
handenen Materialien ein geordneted Werk zuſammentrug, 
fo follte auch jetzt ein ähnliches zu Stande gebracht werden. 

6. Ungarn it von’ der Natur fo fippig ausgeſtattet, ed 
hat einen fo allumfaſſenden Raturſegen als fein anderes Band 
in Europa, wenn es feine Kräfte indem Grade 
entwidelt hätte, ols Deutſchland, England, Franke 
reich, Italien, um wie viel höher würde es ſtehen Nicht 
nar niedrig ift fein Stand im Verhoͤltniß zu dem Noturfe: 
gen des Landes, fondern es war’ auch die Boojährige Epoche 
‚feiner Rerböerüten; hindurch, fortwährend durch ein Anfeli- 
ges Stıdfal, durch alle Leidensgattungen niedergedrückt. 
Wo it die Quelle: von diefem Unglucksſtrom zu ſuchen! Die 
Geſchichte antwortet: „Inder Unterdrückung des Volks und 
in der gelähmten lböniglichen Kraft.“ 

7. Jede Conſtitution, and eine ſchel ech ke, iſt beilig 


und muß befolgt werben, ſo lange fie grfegmüfiig beſteht. 


Aber es führe zur japanıfchen Entwürdigung der Menſch⸗ 
heit, wenn man je de Verbefferung, Entwickelung, und je⸗ 
den Fortſchritt, unter dem Vorwande der Conititutionsheilige 
— zurüditöße; keine Conſtitution it ewig, feine fann 

«s fen; jede Senflitutien muß vorfhreiten, und bie 
es nicht thus, fällt zurück; die Bedürfniſſe des Staaete um 
der Menſchen aͤndern und entwickeln ſich, mit ihnen muß ſich 
auch die Conſtitution entwickeln. Die Norhiwentigkeit einer 
Eonftıtutionsverbefferung in Ungarn ift bekannt feit mehreren 
Jahrhunderten, durch Geſetze, durch Tharfahen, aber nur 
einer verklärten Aufmerkſamkeit, Wiederberftellung, Abſchaf⸗ 
fung der Mißbraͤuche, Reinigung , Europäifirung , Appro⸗ 
rimirung zur oͤſterreichiſchen Monarchie. 

8. Dieß kaun der ungariſche Adel —— — thun, 
auf dem Reichstag, fo wie er jetzt orgakifirt iſt, ba er nicht 
ſowohl Landtag ift als adeliger Tag. Hier kann der ungaris 
ſche Adel wirklich edel ſeyn, in Wort und That, er Eann je 
dem großen Bedürfniß abhelfen, er kann großmüshig das 


165 mn 


Volk erheben, den böniglihen Rechten Wirkjamkeit 
geben, dem Souverän und ber öfterreihiihen Mor 
nardie entiprechen; wahrhaftig das Vaterland liebend, 
kann eu ed anf bem rein conjtitwtionellen Wege, dem von ber 
Natur freygebig vorgeſteckte n, gefegneten Ziele entgegen fühe 
ren „und ſich hiermit unfterbliche Lorbern erwerben. Auch ih 
bin ein ungariſcher Edelmann, und zwar ein uralter, und mit 
‚biefen reinen Überjeugung bin ihr oppels fol; darauf. 





Hiſtoriſche Literatur im öfterreihifchen Kaiſerſtaate. 
(#ortfehung.) 


Diefe Bragmente beginnen mit dem Augufiheft 18:5 
Nr. 92, laufen durch 94, 98, 100, 105, 109, 113, 
2115, 117, 118, 190, 133 des Septembers und Ostobers 
1815 fort, und die Auffüpe: die Sach ſen in Inner 
Öfterreich (14. December 1814) und Neuftadt und 


Steyer (Mr. 26. Februar 1816) find höchſt merkwürdige 


ergänzende Beſtandtheile derſelben. — Sie beginnen mit 
dem frommen Wunſche, der Geſchichte Inneröfterreihs da⸗ 
durch recht bald einen pragmatifhen Stempel aufjudräden , 
daß ein Verein geübter und fleißigerWänner ſaͤmmtliche I n« 
netöfterreih betreffende Stellen aus den 
Duellfgriftftellern biefer Provingund ber Nachbars⸗ 
lande ausziebe, daß ein genaues Verzeichniß aller merkwlirdis 
gerhi, die Provinz berührenten Diplome, ein Urkunden 
barch hergeſtellt, daß ale irgend eine hiſt oriſche Tendenz; vere 
rathende Volksmährchen, Volkölieder, Sagen, 
und Gegenden gefimmielt würden, 

"In diefen Nummern, fo wie in einer vorhergehenden 
(Nr. ı. Jänner 1014 gelegenheitlih der Ortsbeftimmung der 
Entſcheidungsſchlacht zwifhen Rudolph und Ottofar) werten 
empörende Benfpiele des Vandalims vor Augen geftellt, der 
uns bey den Alditeraufbebungen ber nöthigften Urkunden und 
der derrlichſten Denkmahle mit eben der rohen Zerftörungs: 
wuth beraußte, wie zur Zeit ber Reformation die Bücerfchäße 
der Hebriden zum Theil an flanderifche Spezerephändler ver 
kauft, zum Theil zur Reinigung des Küchengeſchirres verwen ⸗ 
det wurden, und Salluſt's großes Werk und des Livius wie 
tigite Dekaden old Packpapier unterging. 

Hieran reihen fi wichtige Entdeckungen und Bemer⸗ 
kungen aus der älteten Verfaſſung Über fonttage und Staͤn⸗ 
be in jener Epoche, über das Machfolgerecht in Leben und Als 
lod, die Nutz ⸗ und Todetheilungen ber alten Befchlechter der 
erften drey Heerſchilde, hber das Reyrifhe Wappen , Über die 
vielfältigen Sagen von ben Vefigungen des ——— in 
Inner oͤſterreich. 

Die Preisfrage forderte Auffchluß: ob das Ge ſhlehi 
der Stifter von ®ron, jene Aribonen.und DOrtofare, vıck 
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feiht Eins ſeyen, mit jenen, die ander Traun, Mob, 
Mur und Drau berrfhten. — Die Identität beyder iſt 
hier zur moͤglichſt größten Wahrſcheinlichleit erhoben! — 

Vorangehen aus der allgemeinen Geſchichte, aus bem 
Staatörehte Deutſchlands von den ſaͤchſiſchen bis liber die 
ſchwaͤbiſchen Kaifer hinaus, intereffonte Bemerküngemliberdie 
Gauenverfaffung , von dem allmaͤhligen Übergang des Am 
res zur Erblich keit, und des Markgrafen oder Grafen, 
vom Graͤmzhüter und Richter zum Herrn und Eis 
gentbümer, wornach ein in den Irrgewinden des Mit 
telalterd wohl geübtes Auge neben den wenigen urkunbli« 
hen Spuren noch zwey Wegmweifer hat, nämlich : die in einem 
Fürftengeichlecht vorgugsweife herrfhenden Bornahmen, 
und die Jdpentitätder Beſitzungen und derenſtufen⸗ 

weifen Anwuds. 

Diefe Bepträge, (welche die Leſung mehrerer ‚taufend 
Urkunden, und die VBergleihung unzähliger Chroniken und 
Quellen ſchlechterdings vorausfegen) ſtecken fi ihre Gränze 
felbft, fie mahnen mit gutem Grunde, daß bey fo wenigen 
gleiczeltigen Bürgen jener Geſchichten, daß nad dem Unter⸗ 
gang fo vieler Denkmaͤhler es wohl ver geringite Ruhm wäre, 
Alles au verwerfen, biegrößte und gemeinnligigfte aber, 
jede Spur zu verfolgen, Unbefannted aus Bekanntem 
zu folgern,, Bweifelbaftes an Gewifles zu knüpfen, den ver: 
Schiedenen Wahrſcheinlichkeiten, jeder ihre gebührende Sptoſſe 
auf der großen Stufenleiter anzuweiſen, und ſo ſich einem 
Ganzen anzunäbern, weldes (wenn auch barinnen mit ans 
erkannten Wahrheiten, glückliche Bermuthung en ab⸗ 
wechſeln) wenigſtens keinen Widerſprüchen und den minder 
ften Schwierigkeiten unterworfen fey- 

Zur Befriedigung der ferneren Forderungen jener ji Inn: 
vollen Preisfrage, folget in mehr ald 220 Stellen ein mögs 
lift. vollftändiges chrenologiſch georbne 
tes Verzeihnih ſämmtlicher Urkunden ber 
Ottokare vom Jahre 829 bis sıgı in oft uͤberraſchendem 
Zufammentreffen mit ben Vermuthungen der beyden großen 
Genealsgen, Mitglieder und Zierden der Miündner Akader 
mie Ludwigs Bakriel Grafen Du Buot und, Antont Na— 
gel, Pfarrers zu Rohr an der Iim. — Die traungaui- 
ſchen DOttofare.find nad diefer Hypotheſe mit den Bar 
benbergern, auf welche fierdie Steyermark übertrugen, eine $ 
Stammes von zwey uredlen Grafen in Norbsund Donau⸗ 
gan, Erneſt und Adalbert , eines Stammens mit den Wit 
telsbahern, .Königen Bayerns, and den zwep erlauch⸗ 
ten Brübern Quispold und Aribo, Markgrafen in der 
Oſtmark und in Katentanten. — Mit Recht fragen biefe 
Benträge: Mit welchen großen Hänfern vom Bodenſee 

bis an Die Mark, und vom Main bis am das adriatiſche 
Meer, fehen mir bierdurd nicht die Ottokare verwandt, 
beſonders da. im Hauſe Sqhepern Wittelsbach in Babo von 
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Abensberg, Herzog Arnulfs des Bbſen von Beiern und 
Kaͤrnthen Urenkel, Vater von zwey und dreepfig Söhnen 
unb Anbereen fait eben fo pieler — — ein neuer Deus 
kalıon , aufgetreten iſt. 

Zwey und dreyßig Auszüge aus Diplomen und Quellſchrift ⸗ 
ſtellern erläutern nach der Vorſchrift der Preisfrage, bie 
Sippfhaft der Grafen von Lam bach, Welsun Pür 
“em mit ben Ottofaren und biefer milt ben Örafen von 
Formbach, von welchen die oberſteytiſche Mark, und das 


beruhmte Puͤtten auf fie Äberging. 


Das geforderte, moͤglichſt vollitändige Skelett ber 
fueceffiven Vergrößerung ber. Ottokare iſt hier 
gleichfalls befriedigend geliefert'in 40 verſchiedenen Momen- 
ten von den Jahren 876 und BBo an, wo Aribe ald Graf 
im: Zraungau und Markgraf in der Ofimark, und bald bir 
auf fein Bruder Luitpold als Markgraf von Kärnthen er 
fheint, wo Ludwig das Kind, die Aribonen um Leoben mächtig 
macht, felbeum g5o ih in Ennd:, Gurkeund Drauthalauss 
breiten;, fpäter auch im Chiem ⸗ und Suljburggane Comitate 
verwalten ‚in drey Aufrubren ihrer Stammesveitern von 


Scheyern Wittelsbach 957, 976 und 1058 ihre großen Allode 


in Steyer, Karnthen und Kraiu zerfplittert ſehen, ggg Seon, 
1020 Goͤß ſtifteten, 2050 bie Ennsburg, der Oſtmark 
Hochwache gegen die Magyaren erwerben, gerade in ber 
Halbſcheide des XI. Jahrhunderts aus dem Chiem ⸗ und Salze 
burggau allmaͤhlich ſchwinden unb mehr und mehr an bie Enns 
und Muhr drängen, 2056 die Mark Steyer, 1127 bie 
Kärnthner Herzöge, des Hauſes Eppenfiein, Grafen von 
Afflenz und Mürzthal, 1156 Portenau, 1140 bie unter 
ſteyriſche Cilleyer Mark, 2158 den Grafen Bernard von 
Sponheim ı158 bie Orafen von Formbach und Pütten, 
beerben , feit 1160 den Derjogstitel ununter 
broden behalten, 1186 die Steyermark dem Haufe Bar 
benberg übergeben, und mit Oſterreich vereinigen, 1192 er 
Hlden. 

Berners liefert Freyherr d. Hormapr ein nolls 
fändiges urkundliches Verzeichniß aller ide 
rer Mihikerialenund Lehensritter, zum großen Nus 
gen. der Stemmatägraphie Innerditerreihs, umb zwar ab« 
getheilt,, bie ſteyriſchen, die kaͤrutneriſchen, bie pütten'- 
ſchen und endlich die Wels: und Lambachiſchen Dienſtmannen. 

Neue geneabogifhe Tabellen erläutern bie 
ganze Herkunft und Folgereihe ber Ottokare, ihre gemein: 
ſame Abſtammung mit ben Witteldbabern, mit den Baben⸗ 
bergern, mit den Grafen von Peilſtein, aus denen bie in 
Kärnthen gewaltige Stifterinn vom Gurk, die heilige Hemma 
entiproffen, (1. IL) bie Grafen von Wels und Lambach, 
Markgrafen im Ennsthal und Karentenien, (III.) bie Grar 
fen von Neuburg ,. Formbach und Pütten, (IV.) die Bluts 
verwandiſchaft ber Welfen, der Hohenſtauffen und ber Otto⸗ 


Eare.. (V.) Yene bes letzten Ottokarz, der die Steyermork 
übergab, und Leopoldd bes Tugendhaften, dem er fie liber- 
gab; (VI.) eben birfes Leopold und des großen Barbaroſſa 
durch Agnes, der Hobenftauffen und der Babenberger ges 
gemeinfame Stammesnmutter, Stifterinn von Kloiterneu: 
burg; (VIE) des legten Ottokars und eben Friedrichs bed 
Mothbartes, buch Mütter aus dem Haufe Vobburg ; (VIII.) 
enblid (IX.) der drepfahen Confanguineitäg Heinrichs bes 
Heiligen, der Aribone und der heiligen Hemma, bie. man 
fo häufig in Urkunden. fand, ohne fie irgend erklären zu 
Der geoße Haatsrehtlihe und geographifdhe 
Unterſchied der alten Burg und Mark Steyer van ber 
heutigen Stepermark, bie obereunbbie untere Mark 
„ mit ihren Graͤnzen, find hier durch ſcharfſinnige Entdeckun⸗ 
gen und Vermuthungen conftatirt , viele Widerſprüche ges 
hoben, eine bisher undurchdringliche Finſterniß aufgehellt. 

. Der Auffag bed Freyherrn v. Hormayr: Die Sad 
fen in Inneröfterreih (Mr. 144 December 1815) 
gibt die in der Preisfrage verlangte Erklärung der in Ur 
kunden vorfommenden metae bavaricae, ber Nah: 
men Bairiſchgratz und Windiſchgratz. — Er lie 
fert ferners wichtige Auffchlüffe über Inneröfterreihs Ber 
völkerung nach Carls des Großen Biegen Über die Hunnen, 
durch ſlaviſche, bairifhe, wahrſcheinlich auch durch fränfis 
‚she und fähfifche Anſiedler. Er zeigt uns neben einander 
Mannen, die ex natione sua prolessi sunt lege vivere 
salica, lege bajubariorum , dann wieder testes aclavi- 
genas ‚histrienses , forojulienses, bajubarios und bann 
derfelben Unterfhied der Herkunft, Sprache und Bit: 
se, auch in Maß und Gewicht und in allen Unterabthei— 
lungen des öffentlichen und häuslichen Lebens, — Der Zug 
ber deutſchen und windbifchen Sprace von den Quellen 
ber Drau in Tyrol, bis in die Muraköz. 

Die Heine Abhandlung Ebendesfelben: Neuftabt und 
Steyer (Februar 1816 Nr, 25) befcäftigt ſich vorzüglich 
mit denalten Landesgränzen, mitder feltfamen, hieraus 


bervortretenden Anomalie, daß die beyden altſtehriſchen Städte . 


Neuſtadt und Steyer, jetzt Beitandtheile jenes des Qans 
bed unter der Enns, dieſes des Bandes o b der Enns find. Sie 
erörtert die große geograpbifche und publteiftifhe Verſchieden ⸗ 
heit des heutigen Kärnehens und ſchon ber kaͤrnthneriſchen 
Herzogthums der Eppenfteiner und Sponheimer, von bem 
alten großen Herzogthum und Regnum Karentanien, das 
alle oftwärtd von Baiern gegen Ungarn gelegenen Lande 
vom komageniſchen Gebirge und von der Piefting und Tra⸗ 
ſen bis an die adriatiſchen Küſten in ſich begriff, ſie zeigt ur⸗ 
kundlich Orte der heutigen Stepermark-und fogar bes Landes 
unter der Enns als zu Kärnthen gehörig, — Kaͤrnthens Orän« 
zen bey Hollenſtein ob der Enns, an den Quellen ber Krafen 
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unter der Enns 16, inden Diplomen von Ostweih, Monſee 
und Seitenſtaͤtten. 

Dieſer Aufſatz enthaͤlt noch mehrere wichtige Aufſchliſſe über 
die Schickſale der allzeit getreuen N eufta dt, dieſes wahrhaft 
elaffıfhen Bodens, ber Städte Steyer und Enns, wo die 
Ottokare ifre Münpen fhlugen, den Handel durch Frey⸗ 
beit ermunterten, und der legte aus ihnen am 27. Auguſt 1486 
fein Yand dem Herzog von Öiterreich übergab. — Die aufs 
fallende Abmeihung wird ſeht wahrſcheinlich gemacht daß, 
während Enns und Öten er die älteiten Sige und Haupt ⸗ 
burgen ber Traungauer waren, gleichwohl das dem erſteren 
fo nahe in unferen Tagen durch fein ſchönes literariſches Auf⸗ 
ftreben neu verherrlihte St. Blorian bis 1156 zu 
Baiern, von dem an aber zum neu errrtichteten Herzogthum 
Oſterreich gehört habe. — Endlich wird die ſtaatsrechtliche 
Eigenfhaft jenes berühmten Hof: und Gerichtstages erklärt, 
welden 1176 Heinrich der Löwe, Herzog zu Baiern und 
Sachſen im dem 24jährigen Streit des Kloiters Reichers⸗ 
berg um das Out Münfter zu Enns hielt, der zu den une 
rihtigften Bolgerungen Anlaß gegeben und felbit fo große 
Gelehrte, wie Earl Theodor Gemeiner, irre geführt hat, 

Mander wichtige Moment der Preisfrage ift noch zu 
erörtern hörig. Vieles ift noch zu erforſchen, vieles Alte wirt da⸗ 
durch berichtiget, vieles Neue entdeckt werden. Bis dahin bieibt 
es immer eine That ſache, daß feit den ſchoͤnen dipfomas 
tifchen Arbeiten unferer gelehrten Landsleute Sigmund Pu fh 
und@rasmus fröhlich, die Geſchichte Inneroͤſterreicht eine 
fo wigtige und vielfeitige Bereiherung meht 
erhalten habe, ald durch biefe äußerit mühſamen und vielfeitigen 
Fragmente des Frepberen von Hormayr, melde wir dem 
Rufe des durchlauchtigſten Stifter bes Joanneums mit 
fo vielem anderen Schönen und Nutzlichen zu verdanken haben. 

An hifterifhen Beytraͤgen erhielt das Archiv bes Inſti⸗ 
tutes, das nun ein neues, volllommen vor Feuer gefichertes 
Locale erhält, eine anfehnlihe Vermehrung, die es den un« 
ermübeten Beftrebungen des ſtaͤndiſchen Archivars, Hrn, Wars 
tinger, und ber Liberafität mehrerer Edlen verdankt, die ents 
weder die Originale felbit hingaben , ober jie zur — 
mung einſchicken. 

Schon im Jahresberichte von 1014 wurde der beſonderen 
Greßmuth des Herrn Carl Herrn von Stubenberg erwaͤhnt; 
die Originalurkunden, mit welchen er das Inſtitut bereicher⸗ 
te, haben nun beynahe die Zahl von 1200 erreicht. Bon Herrn 
Adolph Herrn von Otubenberg erhielt es über 250, und hoffet 
noch die Mittheilung einer gedruckten Geſchichte ſeiner eben 
fo beruͤhmten als alten Familie. 

1. Der Leobner Magiſtrat überſchickte ZHo0o0 Urkunden 
und Actenſtucke, wovon 82 ber wichtigſten abgeſchrieben find ; 
die aͤlteſte Originalurkunde iſt vom Jahre 1305, dann ein 
Driginafconcept vom Jahre 2154. 2, Der Bruder Magie 


firät 12 Stuͤcke, darunter Erzberzog Carts Bellätigung ber 
Stadtfreyheiten, deren ältefte vom Jahre 1277 iſt. 3. Stift 
©t. Lambtecht gab einsweilen 96 Stücke; die älteite Utkun—⸗ 
de ift von 1070 — 1095. Viel mehrere und ältere Urkun- 
„den werben von dorther noch erwartet. 4. Der berühmte Pater 
Truderto Meugart fendere von ihm aus den Driginalien ver: 
fertigte Abfchriften der Urkunden feines Stiftes St. Paul; 
fie reihen bis ins eilfte Jahrhundert hinauf. Die Copien lies 
gen fon im Joanneum. 5. Das Bisthum Lavant fendete 
ein Utkundenbuch. 6. Hr. Pöher, Verwalter der Staatsherr⸗ 
(haft Sedau, ſchickte Über 6o Urkunden, ein Urkuntenbuch 
nebit anderen Schriften; die älteften Urkunden find vom 
zwölften Jahrhunderte. 7. Gr. Domberr Cautſchitz gab ein 
Urtundenbuch von Seitz, aus welchem aber die eriten Blät- 
ter ausgeriffen find; Bas ältefte des noch erhaltenen reiht in 


173 — 


bie erfte Hälfte des breygehnten Jahrhunderts. 8) Hr. Eorge 
ner, Oberverwalter zu Obermurau fendete 55 Urkunden, 
wovon mehrere ſchen abgefchrieben find ; bie aͤlteſte ber einge: 
fendeten it vom Jahre 1384. Ältere und wichtige werden 


"von dorther noch erwartet, Auch iſt Hr. Sorgner erboͤthig, 


ein Modell einer Mafchine zum Kolzfügen und Spalten eins 
zufenden. 9) Sr. Philipp, Dechont ju Stadl ob Murau, 
gab Nadhrichten über den Religionsjuftand in feiner Pfarre, 
10) Der Schladminger Magiſtrat fendete eine Urkunde über 
die Freyheiten von Schladming vom Jahre 1629. Wurde 
abgefhrieben. 11. Ar. M., Pfarrer zu St. Michael ob Leo⸗ 
ben gab 2 Urkundenabſchriften eine derſelben iſt vom Jahre 
1166. 


(Die zertfetung fotpg) 
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Ankündigung. 


Kies und Hpdrograppifge Oeneral: 
KRartevon@urepa. 

Der Untergeihnete bat am 15. Februar 1815 den entwor⸗ 
fenen Profpeet über eine von ihm bearbeitete orographiiche und 
hodrographiſche Geueralkarte von Europa bekannt gemacht, wel» 
Ge nach feinem Antrage, aus 30 Blättern, nah dem Maßſtabe 
von zwey und einer ‚Biertels Linie Wienermaß auf eine arogras 
rhiſche Meile, beſtehen ſollte; zugleich hat er aber die Bemer ⸗ 
tung beygefügt, Daß die Herausgabe erſt bonn würde bewerk 
fleliget werden, wenn die zur Unternehmung eines fo großen 
Werkes erforderlichen beträchtlichen Koften durch die unumgäng- 
Hd nöthige Anzahl von 700 Pränumeranten gedeckt fepn würden. 

Dpaleich diefes Werk von Gr. Majeftät unferem alerguä: 

digſten Monarden, fo wie von allen zur Gongreßzeit hier bes 
’ Eudfich gewefenen höchſten Monarchen befehen, und des had: 
fen Bepfalis dermahen gewürdiget worden ift, daß ſowohl Se. 
Majeftär die Pränumeratioh auf Diefe Karte allen Univerfitäs 
täten und Liccen der Monarchie anzuorden gerubten, ald auch 
die damahle hier gemefenen hoben Mächte auf eine beftimmte 
Anzahl Eremplare pränumerirten, fo haben doch die mittlers 
weil eingetretenen Rriegbumftände auf die Pränumeration ders 
geftalt gewirft, daß der zur Bededtung der Koſten erforderliche 
Betrag zu groß blieb, ald daß der Unterzeichnete die Hrrans« 
gabe diefes koſtſpieligen Werkes auf eigene Gefahr unternehmen 
konnte. 

Um ſedoch dem erhaltenen höchften Beyfall nach feinen Kraͤſ⸗ 
tem zu emtfprechen., hat er weder Mühe mod Arbeit fcheuend, fo 
fort diefe im Februar 1815 angekündigte große Karte auf ein 
Dritthell des Mafftades fomit auf 4 Blätter gebracht, fo daf 
Diefe Harte noch einen Umfang genug erhielt, um deutlich den 
Bufammenhang ded orographifchen mit dem hydrographiſchen Sys 
femme unfere® Erdtheils darzuſtellen. In Anfepung des erſteren 
Tann unfer Erdtheil füglich einem Gerippt oder Skelette verglis 

chen werden, deſſen Rückgrath oder läugſter Raturdamm, yon 
Nordoſten nah Südweſten in diagonaler Richtung dur ganz 
Europa hinzieht, Bon disfem längften Naturdamm fließen alle 


au denfelden entfpringenden Waſſer auf einer Seite nördlich 
und weſtlich, auf der anderen Seite füdlid und öſtlich den Mee⸗ 
ven zu, und mit ihm verbinden ſich redhts und links mehrere 
Hauptjmweige oder Naturdaͤmme, die fh bis an die verfchlebe: 
nen Meere erfireden, wo dann immer durch zwey Hauptzweige 
oder Rippen, und den Theil des Haupt oder längflen Natur⸗ 
damms, der beyde mittelbar verbindet, die Stromgebiethe Der 
in Die Meere ſich ergiefenden Hauptſtrönie unfereh Erdtheiles 
gebildet werden. 

Diefer Zufammenbang des Drogtaphiichen wird durch Eein 
fließendes Waller , fondern bloß durch Kunftcandie Durbichnitten, 
Durd die der Karte bepaefHaten zweh Durchſcuitte, und duch 
die tabellarifch auf den verfhtedenen Gebiratjweigen aufgetrages 
nen Höhenpuncte, wird der Höhenunterfchied Diefer Narurdäms 
me in verſchiedenen Läudern etſichtlich. 

Diefe finnlibe Darftelung der Phpfiognamie unferes Erds 
theiles, Da jie am fih ſehr intereffant als eim getreucd Ger 
mählde deffen und von befonderem Mugen, ſewohl in Hinfidt 
auf die Erdkunde, als auf Pojitif und Militärwifenfhaft, beſon⸗ 
ders im Hinfiht auf Terralulehte ſeyn konnte, fo glaubte Der 
Berfoffer fich verpflichtet, diefe Karte auf eigene Koften dur 
den Stich Herausgeben zu mäfen , um fie gemeinnügig zu 
machen. . 

Diefe Arbeit wurbe daher der befannten Meifterhand des 
Hrn. Kupferſtechers, Zokph Bit, übergeben, und nun fo zur 
Bollendung gebracht , daß Endesgefertigter ih ſchmeicheln darf, 
daß Diefe Karte ſowohl in Reinheit des Stiches, ala Inder Büte 
deö Papiers fich vorzüglich anempfehlen wird. 

Sie iſt ſowohl in dem Haufe des Verfaſſers Mr, 614 am Pe⸗ 
tereplatz im erſten Stock, ald auch in der Kunſthandlung ber 
Hrn. Artaria und Gomp., auf dem Kohlmarkt um ı5fl. in Sil- 
bermünge gu haben. Bon allen Beftellungen bey dem Werfaffer, 
erbittet man ſich die poffrege Ginfendung. 

Wien den a3. Jänner 1817. 

Erephere n. Sorlot, Senrialmejor, , 
der Berfafer. 
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Bien, gedeudi bey Akten Citrauf. 


! Yrdhin 
{Ar 


Geographie, Hiſtorie, Staats: und Kriegskunſt. 


— 





Mittwoch den 9. und Freytag den 11. April 1817. 
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Hiſtoriſche Tageſserinnerungen für HÖſfſterreicher. 


d. Aprit. Anfang des arofien Schloma in der römiſchen Kirche (1378 — 1417) geendigt auf dem Kirchenrathe zu Coftnig 
durch Joehann⸗ XXIII., Gregers XL , Benediets XIII. Abſezung und durch die einmütbige Wahl Martins V. — Rufiland laßt 
mad der Abdankung des Chan, Babın Gheray, die Halbinſel Crim, die Inſel Taman und die Provinz Kuban durch den Zürften 
Poremtin förmlich in Defig nehmen (1783). 

9. April. Niederlage der Öfterreicher und des Adels bey Mäfeld dur die Eidgenoſſen (1389). — Gpaniens Ohnmadt 
und der Steg der niederländifhen Zreuheit beurfandbet burd einen 1ajährigen Waftenftillfliand (1609), — Dündniß zwilden Leor 
Ford L. und Friebrip Wilbelm von Brandenburg jur Aufrechthaltung Des wellpbälfben Briedens gegen die Huariffe Feaufreichs 
(1686), die bey dieſer Wetegenbeit von Brandenburg gemachten Renunciationen auf Schlefien liehen denuech Kömıg Briedrich II. 
von Preuficı dem Verwand, gegen Maria Tberefia und die pragmatiide Sanctiom als der Erſte auf den. Rampfplap zu treten. — 
Kriegevarsbıucch gwifwen Öfterreih und Donaparte (1904). Infurrection der Toroler für ihren alten Herrn und ihr altes Recht. 

10. Uprit. Sigmund Barborp triet Siebenbürgen an Rarfer Rudalph 1. gb, der es mit Ungarn vereinigt, und erhält das 
gegen die ſaueſiſchen Furſtenthümer Ratiber und Oppeln, nedft einem Jabresgehalte von 50,000 Thatern. Überdieh willige Rudolph 
im die Huftöfng der von Bathorp mit feiner Schweſter Ehriftine geſchloſſenen, aber nie vollgogenen Ehe , und verſpricht Die Präs 
fentation zur Gardinaiswurde (1598). — Schlacht bey Moliwig ummelt Brieg, Me erfte im öfterreichifchen Erbfotgefrieg, und zu ⸗ 
aicich auch Fricorihs II. erfie Warfentbat, * 

14. Arril Schlacht van Ravenna, wifchen dem franzöſiſch⸗ deutſchen Heer unter dem berühmten Saften von Foir und 
den fpanifchs paptlichen Truppen unter den bebden Celonnas, dem Vicetsnig Cardona nnd Pietro Navarro. Die ſoanlſch⸗ papſtliche 
Armee beider eine volländige Niederlage, der Gardinallegat Johann von Medieis (nadhmabls Papfi Leo X.) und die meiflen Ans 
führer geratben in Gefangenſchaft. — Schlacht bey Montenstte ; Vonaparte's erfier Sieg über Beautieu und Mrgenteau (1796) 


am nähmlichen Tage muß er (1814) zu Zontaineblsau den biutbefledien Purpur ablegen, und fi auf den eifenreigen Bellen von 
Eiba zurüdgiehen, — 
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Bapards letzte Augenblicke. 


Überfegung des Frampöfiihen, vom Iuflitute gekrönten Gedich ⸗ 
tes der Madame Dufrenop. 


(Bon KRollmann.) - 


An deinem Grabe legen diefe Lieder 
Die Huldigungen deines Frankreichs nieder, _ 


Geſchlagen war der tolle Wafientrog 
Und fort der Fühne Bounivet von Mailand, 
Der dem der Franken Heer die großen Tage 





Lu ouf im Trauerfang , ipr Väterfltten ! 

Geſetz und Recht und Kraft, Bas gold'ne Gebe, 

Das in der grauen Burg der greife Ahn 

Dem Stammes hoher Ritterſchaft ins Mark gepflanzt, 
Du Glorienzeitin Gott und Baterland! 

Leb' auf und Bayard bu mit ibr, aud du, 

Dep Ruhm die Ehrfurcht liebt, die Liebe ehrt, 

Dep Nahme uns, was die Jahrhunderte 

Des Herrlichen beilaung, mit Größe nennt. 

Dein Ruhm er lebt, fih inımer mehr erhellend, 
Des Weifen und des Helden Sternenbild. ’ 
An deinem Grobe, das der Tod, dich ehrend, 

Mir deiner Größe‘ Lorbern ausgebettit, 


Mit feinem ſchweren Mißgeſchick bezahle. 

Nur Banard fand, des Helden Ruf und Harren 
Olelt feftgebannt im Kampf die muth'gen Fahnen. 
Dod plöglih, weh! traf aus den Feuerſchluude 
Gin Todesftrapf Die edle Riterbruff. 

Zum Tod getroffen ſank er blutend hin. 

Die Tubaruf des Weltgerihts erſcholl 

Sm Woaflenteld ein gelend Schmerzgeſchrey. 

Doc jelbft im Tode uͤber Furcht erhaben 

Rief Bapard ſinkend jenes heil'ge Deep, 

Das feinem Heldenleben vorgeleuchtet, . 
Das Höhfter: Gert und Vaterland und König. 
Erin Ende füblend. rief er; „Steht dem Feinde / 
Gr kömmt und flürmt dapır vor's Angeſicht.“ 


news 


In Schmerzen athmend, ſchleppte er fih welter, 
Die kalte Hand am Schwerte eingeftaret, 

Zu einem Banme hin und flöhnte ſchwer. 
Dod.fich! Die Kraft geboth dem Zodesfhauer, 
Und oufgerichtet muthigt’ er Die Krieger 

Mit Bliden und mit Zeichen in den Kampf, 
Und bleib, vom Todesfittig Überfchattet, 

Sicht man des Helden Stirne Much gebiethen, 
Und Schreden werfen in des Feindes Wüthen, 


Noch einmahl galt's. Im Opferblut geweiht, 
Dem Steg gewichen, nimmer doch dem Ruhme, 
Grfaßte num die Franfenfhar den Rampf 

Mit höchſter Kraft, des Glücke Verrath zu ſtrafen. 
D meh! da fälle der ſtärkſte Wall dem Feinde. 
Das Schickſal wälzt die Schreden auf den Muth, 
Und afles Richt und ruft dem Ritter: „Flieht! 
„Der Sieger fommt, enteilt doch der Gefahr.” 
„Rein !” rief der Ritter ohne Furcht und Zabel, 
„Der fodte Bayarbd Pann das Mißgeſchick, 
„Das Duguedcliin einft zwey Mahl ſchwer getroffen, 
„Mun ohne Schaam befichn. Memours! du Glüdliger! 
„Den dort im Sieg’ Ravenna ſterben ſah, 
„Nicht fo wie du, doch, deiner würdig, ſterb' ich. 
„Du liebteft mich, und ach ſchon eilejt bu 

„Aus lichten Siegeshallen mir entgegen. 

»Bellagt mein Enden nicht, es bleibt mir Bott, 
„Und eh’ ein Priefter in der Erauerftunde, 

„Die mir gefchlagen,, mein Bekeuntniß hört, 
»„Brkenm ich cuch, bekenn' ih Bott die Schuld 
»Der fündig ſchwachen Menflichkeit iin Leben, 
„Es iſt geſcheh'n. Ihr Freunde aM’! lebt wohl. 
„Ermuthigt eure klageſchweren Herzen 

«Dem König fogt, wie Bapyard, er ber Sterbende, 
„Im Tode ein GEntfagen nur betrauert, 

„Der Ehre, feinem Könige zu dienen.” 

Vom Schmerze mehr als Feiadesmacht geichlagen. 
Berliegen fie das blut'ge Trauerfeld, 

Bis In des Feindes Reihen dringt der Jammer. 
Der Spanter bört's In Klagetönen melden: 

Das Frankenheer beiweinet feinen Heiden, 


Grfdüttert von der Schredenslunde fleugt 
Pescaire, des edeln Bayards edler Felud, 
Derbey zur Schmerjenaflärte. Seufjend nimmt 
Gr ih mun fanft in feine Frenudesarme, 

Ihn führend in fein eigen Waffenzelt, 

Daß er, des hohen Ruhmes hoher Gebe, 

An würd’ger Stätte ruhe — athme — jlerbe. 


Die fpan'fhen Krieger ſchauten es miit Thränen, 
Wie fie dee Schmerz der Franken feldft geweint. 
Bon felnem Thatenruhm und Heldeugeift 

Und feiner Frömmigkeit erzäplten fie, — 

Wie dort Neapel fiel, und Brescia 

Und Malland und Ravenna, Formo, Lodh, 
Wie er allein feit, ohne Wall, Mezieres, 

Se kahn vertheldigt, wie bey Garillan, 
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Gr ganz allein dem gangen Heer getrogt, 

Und von der hoͤchſten Ritterehre ſprachen 

Sie au, die gar vom Rönig Ihm geworben, 

Und da fie ſprachen, mahte ſchwer und trausınd 

Gin Rriegerzug heran’aus fränf'fchem Lager, 

Und Männer waren’s, alt und ſchwergebeugt 

Dom Schmerz um ihres Vaterlandes Helden. 

Sie bathen — ah! wen rührt ea nicht zu Ehränen — 

Sefangene gu feyn für Bapards Freyheit, 

Und ipn zu löfen, Ihren Heldenvater, 

Mit freidig ringetaufchten Feindesketten. - 

Pescair gerührt , ließ fie zur letzten Ehre 

An’s Sterbelager ihres Dayard treten. 

Bourbom war felbit herbeygeſtürzt und rief: 
„Ah wie bemein’ ich Ritter euer Roos.” 

„Nein!“ ſprach der Held, „beweint nicht meiden Tod, 

„Die Ehre folgt mie In die letzte Stunde 

„Dem König treu Id aus dem Leben mei, 

„Ag, mirıft wohl. Befeufjt gerechter — uch! 


Das ſorach er noch, und ſieh! da ward er fill; 
Gr bethete, ſeln Blick fah nah dem Hlinmel, _ 
Im milden Dämmerlicte fanft und hehr, 

Der Engel winkte, und — er war nit mehr. 


Man ſprach mit Ehrfurcht fie, die lehten Worte, 
Dem kaum Grhlaften nad, und Schmerz und Schauer 
Der Ehrfurcht bebte durch die Männer alle. 

Die Speere, die am dieſem Tage noch, 

Des Ritters Blick im Rampfe zittern machte, 
Begrüßten nun gelenkt die edle Leiche. 

Des Aynenruhmes ſchönſter Edelſtein - 
Storch Bayard und des alten Stammes Ichter, 
Betrauert von der Welt und hochbeklagt 

Bon Frankreich, feinem theuern Baterlande, 

As man in ritterliher Trauerpracht 

Der Heimath fie, Die Reiche, zugeführt, 

Da füllte weinend Bolt die weiten Strofen. 
Die Städte waren öde, der Pflug verwaist, 
Und der Berichte fegerliches Amt 

Im allgemeinen Schmerz des Landes flill, 

Drep Holde edel weibliche Geſtalten, 

Die Haare 108 gelöst, erbleicht, im Schmerze, 
Die Hände ringend und den Klageblick 

Zum Himmel Gottes weinend aufgehoben, 
Erſchienen vor dein Zug, und fegerlid 
Bermäplte Hohelt fi und Schmerz In ipnen, 


Und jede geunte von des Helden Größe; 


Die Eine, ach! danft Ihm der Kinder Säup, 
Die Audre ihres Vaters fpätes Leben , 

Die Dritte rief, die holde Roͤthe bergend, 

Die an der Jungfrau Autlig aufgeglüpt, 

„D fey gefegnet Bayard noch Im Grabe, 

„Dein heilig Schwert, das Im dem Feind gebligt, 
„Dat auch der Unſchuld Heiligthum beſchũzt.* 


Gerecht iſt er der Schmerz bes Waterlandes, 
Gerecht das Thraͤnenlob, das es bir ſpricht. 


.. 


Doch ſchöner noch ertönt’s vom Mund des Königs, 
Des tapfern und nefang'nen vor Pavpsa: 

„Warum, mein Bayard!“ rief der König weinend, + 
„Bift du, der Edle Große, mir entriffen ? 

„D bätt’ ich dich, mir wär in deinem Beben 

„Das Pfand der Unbeflegbarkeit gegeben.” 


Durch eines edeln Königs edle Worte, 

Durch deeyer Rönigreihe Ghrenruf, 

Und duch der Zeiten feyerliches Urteil, 

Trägt Bayards Nahme, den des tapferfin, 
Den Frankreich je zum Ruhme ſich gebar. 

O lebte doch für Frankreichs Zeitenlauf 

Ein foih Jahrhundert und ein Bayard auf! 





Sriedrih Shleiermader, 


Schleiermacher (Br.), geborenim November 1768 
ju Breslau. Seine eriten, fehr gründlichen Studien mad 
te er zu Barby -in ber Anitalt der Brübergemeinde , mit 
welder feine Familie in naher Verbindung ſtand, wie benn 
auch feine Schweiter Vorfteberinn eines Schweiternhaufes 
war. Hier knüpft' er die Freundſchaft mit dem Kern von 
Brinkmann, dem er feine Reden Über die Religion fpäter 
jueignete, Er ftubierte dann in Halle fehr fleißig , aber auch 
als ein des lebend froher und noch allen Seiten rüftiger Theo⸗ 
log. Nachher war er eine Zeit lang Erzieher bey dem Gras 
fen Dobna auf Fintenftein in Preufien , folgte aberbald dem 
Predigerberuf , zuerft in Patd>am, dann in Berlin (mo er 
Friedrich Schlegel kennen lernte und in enge Freundſchaft 
mit ihm trat, woraus die Briefe und die Bucinde hervorgin ⸗ 
gen) und Erolpe, wurde ıBob Profeifor der Theologie 
und Pbilofopdie in Halle, und jugleih Univerfitätspredis 
ger. Das Spätere, fein Weggang 1ı8o7 nah Berlin, feine 
dortige Anftelung als Prediger, Profeifor, Akatemiker, ſei⸗ 
ne Wirkfamkeit als Staatsrath im Minifterium des Inr 
nern 2c., ift bekannt. Sein erſtes Werk old Schriftfteller , 
die Reden über bie Religion, machte großes Aufſehen durch 
die Kühnheit der Gedanken und den Schwung bes Vortrar 
de3. Entfhieden begründete feinen Ruf die geiftreihe Bear: 
beitung und uͤberſetzung der Werke Platons. Seine große 
Beredfanileit zeigte ſich auf dem Lehrſtuhl noch glänzender, 
alt auf der Aanzel. In großem, zufammenhängendem Res 
tebau , beiten Kunſt von der fließenden Anmuth eines freyen 
Vertrages herrlich belebt wird, faßt er die ſchwierigſten und 
reichhaltigſten Gegenſtaͤnde der Wiſſenſchaft mir Alarheit zus 
ſammen, und verfolgt fie in das Einzelnite, mit heller Orb» 
nung und Sicherheit. Auf der Kanzel wünfgten die Meiften 
ihn wohl mehr an das Gefühl, als an das Denkvermögen 
ber Zuhörer gewendet zu ſehen; in biefer letzteren Gattung 
ter Erbauungsre de ift er vortrefflih , und ber erſteren Gat · 
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tung Beinedwegs fremd. Seit dem Jahre 1806 nohmer ten 
lebhafteften Antheil an den politiſchen Verhaͤltniſſen, unter 
welchen fein Warerland ſchmochtete. Er ſprach unaufboͤrlich 
von ber Kanzel in dem herrligiten Einn für König und Var 
terland, mit einem Muth und Trotz, der felbit inmitten ber 
Bayonnete Davouits keine Echonung kannte, Was er ſonſt 
durch fein vielgeltentes Anſehen und feinen überwiegenden 
Geiſt für die vaterländifche Erhebung mitgewirkt, iſt nicht zu 
ermeffen, Dem Vorwurf ber Härte und Einfeitigfeit ſcheint 
er hierin jedoh nicht ganz ausweichen zu koͤnnen. Überhaupt 
neigt er ſchon früh nad abgeſchloſſener Manier, und bie plar 
tenifche Dialektik waltet gan; und gar in feinem bekannten 
Glückwünſchungsſchreiben, wie in der Schrift gegen Schmalz, 
welche letztere ſelbſt ſeinen entſchiedenen Anhaͤngern, wegen 
der Künftlichfeit zwar bewundernswürdig, aber eber deßhalb 
um ſo grauſamer und dem Gegenſtand keineswegs angemeſſen 


ſchien. 





Hiſtoriſche Literatur im öſterreichiſchen Kaiſerſtaate. 
Eertfetzung). 


1) Das doͤchlöbliche Gubernium zu Groͤtz ſchenkte meh ⸗ 
rere Plane von Feſtungen an den windiſchen und kroatiſchen 
Graͤnzen gegen die Türkey. 2) Hr. Pfarrer Todt zu Kos 
blenz die von feinem Vorgänger Scheidl verfaßten hiſtoriſchen 
Norizen über die dortige Pfarce, ſammt einem Verzeichniß 
feiner Vorgänger und kurzen Biographien aller Bifhöfe und 
Pröpite von Seckau. 3) Hr. @trobel, feine Gefchichte des 
Handeltitandes zu Orig, 4) Ar, von Haidegg, Ign., bie 
von ihm gefammelten hütorifhen Notizen vom Schloffe Weyer 


und feiner Befiger. 5) Hr. Penker, Stadtpfarrer zu Leoben, 


die Abſchriften über tie Schenkungen der rom Muerers und 
von Türmeritorfer'fhen Gülten, angefangen vom Jahre 1577. 
6) Der Gleisdorfer Magiftrat eine Abſchrift der Privilegien 
bes Marktes Gleisdorf, vom Jahre 1614. 7) Sr. Pfarrer 
zu St. Johann in ber Scheiben hiſtoriſche Motizen Über das 
dortige Gotteshaus. 8) Hr. Schnur, Benefciar zu Juden 
burg, ein Heines Gemäblde. 9) Hr. Edinger, 2 Urkunden 
vom fiinfjehnten Jahrhunderte. Die Urkunden über die Pris 
silegien von Cilli, Kindberg und Märzzufchlag wurden abs 
gefprieben. Hr. Ar. Gubernialregiftraturstirector Jordan 
fehenfte 15 Kalender vom Jahre 1575 angefangen, und zu 
Graͤtz gedruckt. 

Noch iſt jedoch, ſelbſt in der Steyermark, die hiſto⸗ 
riſche Sammlung nicht vollendet, und wir wuͤnſchen fehn: 
lich, daf-die Stifte, Alditer, Pfarren, Magiſtrate und 
Herrſchaften, von denen noch nichts eingeſchickt wurde, 
uns ebenfalls in die angenehme Lage verſetzen möchten, 
ihnen unfern patriorifhen Dank öͤffentlich ausfprehen zu 


tönnen. 
2 * 


Antianitäten. 

Herr Claudius James Rich, Nefident ber ortintifen 
Handlungsgeſellſchaft zu Bagdad, hat durch den k. k. Hof⸗ 
dolmetſch, Herrn von Hammer, Sr, k. k. Hobeit dem Erzher⸗ 
zog eine bedeutende Sammlung ven Alterthümern eingeſen⸗ 
det. Dieſelbe beſteht aus drey ſehr ſeltenen griechiſchen Sil ˖ 
dermünzen einer Anzahl babyloniſcher Cylinder, Amulete 
Siegeltinge und Talismane, die unter den Augen des Herrn 
Kefiventen, als er die Rumen Babylond aufnahm und: ber 
ſchrieb (die Befchreibung iſt fomohl in den Aundgruben des 
Drients, als befonders zu Londen gedradt erfhienen) audger 
graben wurden. Zwey und vierjig walzen: und halbkugelför« 
mige Steine, Agate, Jafpis, Onpre u. f. w. (deren Abbildung 
ebenfalls in den Fundgruben des Drients in Kupfer geflohen 
erfhienen ift) fteflen lauter Gegenſtaͤnde des, altperfifhen 
Beuer: und Hofdienites vor, 

Opfer, wie fie auf den Münzen der Safſaniden, und 
Sagdfcenen und Thierkoͤmpfe, wie fie fih auf den perfepos 
litaniſchen Sculpturen abgebildet befinden, fammt ben dies 
ſelben begleitenden Keilinfcpriften, laffen Eeinen Zweifel übrig, 
daß dieſe Alterchlimer nicht Producte perfifher Kunſt, gleid: 
zeitig mit jenen Ruinen fegen, deren Alter erft mit ber Ents 
gifferung der Keilalphabethe hiſtoriſch ausgemittelt feyn wird. 
Dennähften Schlüffel zu diefem noch uneröffneten Scha— 
Be der Palaͤographik bürften bie auf den Grundmauern 
Babylons ausgegrabenen Schriftziegek liefern, welde ber 
Schwierigkeit des Ausgrabens und der Überfuhr willen , bie» 
ber noch zu den größten Seltenheiten antiquarifcher Gabir 
nete in Europa. gebören, And vor kurzem nur auf der Biblies 
thek der oſtindiſchen Gefelfhaft zu London anzutreffen war 
ren. Sr, Rich hat zwey diefer ‚Ziegel Hrn. von Hammer 
iberfendet „ deren einen biefer @r.E. & Hoheit für dad Joan⸗ 
neum verehtt bat, Der andere derfelben befindet fi in bem 
8. k. Antitens Cabinek zu Wien, und ein dritter in dem Bes 
fie des Herrn Grafen Menzel Rzewuski, ouf beffen Bere 
anlafung biefelben alle drey in ben Fundgruben bed Drients 
im Aupfer geflohen worden. find. Die Abbildung der zwey 
und vierzig Öplinder und Amulete wird durch den Vergleich ans 

derer eben da in Aupfer geftochener und im Beſitze des Hrn. 
Hrn. Rıfy und des Hrn. Grafen Wenzel von Rzewusli ber 
finatihen babyloniſchen Alterthümer in ein belleres Licht ge: 
fest. Die metiten berjelben haben, ba fie jum Anfädeln durch · 
lödere ſind, unſtreitig ols Amulete und talis maniſche An⸗ 
büngfel, andere vermurblid ju Ziegeln gedient, wiewohl 
dieſelben ſchwetlich als Ninge (bie ültefte und neuefte Form 
der Siegel) getragen werden fonnten. Aufier den erwähnten 
jiven und vier zig Öteinen hat Hr. Ric Br. E. 8. Hoheit auch 
drey; ju Babylon ausgegrabene fllberne Ninge detehrt, bes 
en Alter, da jie eine Sculpturen haben , ſich zwar nicht mit 
Gewißheit beftimmen, aber da dieſelben auch aus den Ruinen 
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Babylons ausgegraben wurben , als gleichzeitig mit ben Stei⸗ 
nen vermuthen läßt. In diefem’ Falle befigt dad Joanneum 
in diefer Sammlung altperſiſcher oder vielleicht alt chaldaͤi ⸗ 
ſcher Alterthümer einige der Äfteften Ringe, Eirgel und Tas 
liemane der graueiten biftorifhen Zeit. So find die Denk: 
mahle unferer Altvordern (der Perfer, ald Stammverwande 
ten ber Deutſchen). Dank dem wilfenfhaftlihen regen Vers 
kehr jwifchen dem Dften und Weſten! Dank dem Eifer und 
ber ausgebreiteten literarifhen Verbindung des Herausgebers 
ber Fundgruben, unferes Landsmanns, und Dank der Fiberas 
firät eines gelehrten engliſchen Miniſters von den Ufern bee 
Eupprates, andie der Mur, und aus den Grundmauern von 
Babolon in die ded Joanneums eingewandert. An vaterlaͤn⸗ 
difhen Antiquitäten verdankt das Inſtitut dem Herrn Eigene 
thümer ber Herrſchaft Frondsberg und Lehenbofen, einem Edeln 
von Safftan einen dort felbſt gefundenen Stein mit einer rö⸗ 
miſchen Inſchrift. 
Die Leſe zimmer 

wurden haͤufig beſucht. Oft wurde der Raum waͤhrend des 
Winters zu Hein. In den Sommermonathen pflegt der Ber 
ſuch periodiih zu fegn. Die Bliherfammlung wurde durch 
anfebnlihe Bepträge des Herrn Carl Schmutz, ‚und des Apo⸗ 
thekers, Heren Süeß, bereichert. 

Dierebnologiihe Sammlung 
wird im Laufe des künftigen Winters geordnet werden. — Es 
werden zu ihrer Unterbringung die jwey gewölbten Saͤle und 
das daran ſtoßende Zimmer beſtimmt. — Im erfien Saale 
werden die größeren Modelle aufgeſtellt, im zweyten Zaafe 
die Fabrifproducte des Landes und jene felbit nahbarlie 
&en und fremden, in fo wert fie als Muſter den Notionale 
fabrifen "dienen können; im Zimmer die Fleineren Modelle. 
— Die Art ihrer Auftellung und was diefe Sammlung ent« 
hält, wird ber nädite Jahresbericht bekaunt geben. 

Berdbienite 
um Inneröferreihs Statiſtik. 
In Kolge der am 16. Jänner 1811 an die Werbbezirke 

erlaffenen Bragentwürfe find im Laufe des verfloifenen Jahres 


nachſtehende Ausarbeitungen mitgetheilt worden, als: 


Minorirten zu Pertau von Joſeph Wenzel Edi. v. Ra⸗ 
nichhofen, Bez. Com. — St. Georgen ander Briffing von 
Sen. 3. Tſchierſch, Bez. Com. — Herrſchaft Jaringhofen, von 
Hrn. Bodar, Bey Com. — Herrſchaft Obergutenhag von 
Hrn. Kreil, ©. 3. — W. ©. Wullco in Kärnihen. 

.Befhluf. 

Wir ſchließen den dießjäbrigen Bericht, indem wir alle 
diej⸗ nigen, welche an den Fortfhritten der Wilfenfhaften 
und der Ausbreitung und Vermehrung nügliher Aenntniffe 
im Lande Antheil nehmen, und von den wünfhenswerthen 
Boigen derielben überzeugt find, oufmunsern , das Ihrige 
dazu bepjutragen, fo wie dieß bereits von Mehreren, deren 
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Nahmen in dieſem und ben vorhergehenden Jahresberichten 
dankbarlichſt genennt worden find, geſchehen iſt. Inbefondes 
re empfehlen wir die weitere Bortfegung ber fariftifhen Ause 
arbeitungen, denen in den-jebigen rubigen Zeiten kein Hin« 
berniß mehr im Wege ſteht, und die vorzüglich die Abſicht 
haben, den Zuftand bes Landes Eennen zu lernen, um bas 
durd zu erfahren , was aus dem allgemeinen Schatze von 
Kenntniſſen, welcher im In / und Auslande aufgehäuft liegt, 
und an deſſen Vergrößerung mit ernſtlicher Thaͤtigkeit täglich 
gearbeitet wird, für fieanwenbbar fey; ferner die Einfendung 
der Alterthümer, welche ſich bey fo manchen Gelegenheiten 
in unferen Gegenden finden, und wenn fie nit an einen 
dazu fhiclihen Orte aufgefammelt und zufammengeftellt wer: 
den, nicht viel mehr nügen, als an den Orten, wo fieviels 
leicht ſeit Jahrtauſenden begraben lagen; und endlich auch 
die Producte der Natur, aus ihren verſchiedenen Reichen. 
Hierbey ſchalten wir die Anerkennung ein, daß die Abſicht 
der angefangenen Sammlung inlänbiiher Naturdroducte nicht 
ſowohl auf das Seltene, Ungewoͤhnliche oder gar Monftröfe, 
fondern auf casjenige gerichtet iſt, was die Natur in ihrem 
gewöhnlichen Laufe hervorbringt; und das Vornehmſte, mas 
in der Wahl der einzufendenten Eremplare zu beobachten it, 
beſteht darin, daf fie volfommen ausgebildet, nicht verfküms 
melt, und fo viel als möglich wohl erhalten find. 

Im dritten Jahresberichte haben wir einen Gegenſtand 
berührt, welcher ver Aufmerkfamkeit unferes Inſtitutes, und 
eines Jeden, dem die Wohlfahrt des Landes am Herzen, 
insbefondere würdig ift. Die inzwifchen verflaifene Zeit bat 
die Nothwendigkeit, in diefer Hinſicht zweckmaͤßige Mafrer 
geln zu ergreifen, nicht aufgehoben, fondern nur noch drin⸗ 
gender gemathr. Wir glauben uns mit ter Hoffnung ſchmei⸗ 
deln zu können, bald im Stande zu ſeyn, ‚denen, welche in 
jenem Induſtrie zweige begriffen find, anzeigen zu können, daß 
bas, was bisher bloße Wünfcye für die Aufnahme desfelben 
waren, in die Wirklichkeit übergeben werde. 

Die Euratoren bes Joanneums: 
Berdinand Graf von Attems, 


Gotthard, Abt zu Admont, 


Johann von Kalchberg. 
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Der von des durchlauchtigſten Erzherzogas Johann 
kaiſerlichen Hoheit ausgegangene herrliche Antrieb hat nicht 
nur durch die ſchoͤne Schöpfung des Jo anne ums zu Graͤtz, 
ſondern auch an hundert anderen Orten Funken des Lichtes 
und der Nacheiferung geweckt. Inneröſterreich bat für 
feine Alterthunmstunde, Gedichte, - Diplomatik, Heraldik 
und Genealogie, in den legten drey Jahren mehr gethan, 
als die meiſten anderen Provinzen, Mr 154 und 135, Nos 
vember 1816 diefes Archives gedachte, unter der Aufſchrift. 
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„Neu St. Blafien zu St. Paul in Kärntben, 
ber fhönen und nützlichen Arbeiten diefer, um das Kaiſerhaus 
fo hoch verdienten Congregation St. Maur bes katho⸗ 
liſchen Deutſchlandes. Der dortige PriorTrudpert Neu» 
gart, einerber größten jeßt lebenden Diplomatiker, verfoßte 
nad; feiner ſinnreichen mütterlihben Stammensher 
leitung Rudolphs vom Habsburg (Mir. 154) nah 
feinem zweyten Theile des Bisthums Conſtanz, als 
Nachtrag jur Germania sacra, neh eine Genealogie 
ber Stifter von St. Pal, ber Herzoge Kärnthens aus 
dem Geſchlechte der Grafen von Sponheim und Orten⸗ 
burg, Gaugrafen im Lavantthale. Sie wurde gleich» 
falls dem Fürſten Mettern ich Überreicht, durch den Frege 
beren von Hormapr, fhon ald Anabe Eorrefpondenten ber 
berühmten Herausgeber ber Germania sacra, Der fait acht ⸗ 
zigiährige Greis Neugart legte fernerd den Grund zur Bes 
friedigung eines dringenden Bedürfniffes der Geographie 
Innesditerreihs im Mittelalter, biefem denke 
würdigen Ziele der vom Erzherzog Johannzam 12. Fe⸗ 
bruar 1812 zur Geburtsfeyer des Monarchen ſinnvoll aufge: 
worfenen, burd ben Hofrath Freyherrn von Hormanrgrößs 
ten Theils aufgelösten Preisfrage: Ein feines Lexikon der 
in den Urkunden feines. Stiftes vorfommenden Ortſchaften, 
mit ihren alten Benennungen. Möcteboc jeder em⸗ 
fige Forſcher in feinem Bezirke das nähmliche leiften! — Der 
vortreffliche Bearbeiter des Bischums E hurr in ber Germa- 
nia sacra, Pater Ambros Eihhorn (geboren ab. Sep⸗ 
tember 1758), jet Präfeet des Gpmnafiums zu Klagen: 
fuet, trat vor wenigen Wochen in der bortigen Leoniſchen 
Denderey an das Licht hervor, mit ber eriten Sammlung ſei⸗ 
ner; Beytraͤge zur älteren Öefhihte und Tor 
pograpbie des Herzogthums Kienthen," —ein 
Werken ‚ deſſen Bortiegung ungemein zu wünſchen, und 
weiches umftändtih zu recenfiren eine Pflicht dieſes Archi⸗ 
ves iſt. . 

1. Stüd, Das enttedte Virunum vor and un 
ter der Römern aus Denkſteinen. — Lage des alten Virus 
num im heutigen Glandiſtriet. Verfaffung der Viruner. Ihr 
Alter. Ihre Religion, der Mithrasdienſt, deſſen Urfprung , 
Merkehr mit den Römern. Virunum unter den Nömern. 

Wir erlauben uns über dieſes Refultat eines unerinü- 
beten Fleißes, ausgebreiteter Soenntnife und vieljähriger bir 
forifher und archaͤologiſcher Studien zum Beſten der Wife 
fenfchaft einige Bemerkungen und Anfragen. 

„Ih glaube," fo beſchließt Herr Prüfer Eihhorn das 
erfte Stück feiner Bepträge, „es ſey nun ausgemacht, daß 


Virunum in Mitteltärntben gelegen, vielleicht das 


ganze Glangebieth in fi begriffen, und feine Hauptſtadt 
zwiſchen dem Ulrihsbergund Magdalenenberg ges 
habt habe. Wır fanden dort deutſche Spuren einer militäris 
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fen, politiſchen, götzendienſtlichen Reihsverfofung , bevor 
bad Nordreich der Roͤmergewalt unterfag ıc.” 

Dieſe letzteren Worte drüden deutlih bie Idee aus, 
welche der Verfaſſer bey der Erklärung der alten roͤmiſchen 
Kaͤrnthen beſtehenden Alterıblimer leitete. Gleich in den er: 
flen Blättern der Vorrede ergreift ben verehrungswürbigen und 
durch feine gerade, männlihe Offenheit nur noch mehr ach⸗ 
tungtwerthen Herrn Verfaſſer fein Lieblingstbema, und leise 
tet ihn auf Abwege, die feinen Ausweg biethen, fie läßt ihn 
in der Stadt Virunum einen policirten Staat, an ben 
erften balbmwilden Bewohnern Noricums und jenen gallifhen 
Horden, welche Griechenland überſchwemmten, und firh end» 
lich im Aſien niederließen, ein regelmoͤßig eroberndes, gebil⸗ 
detes Volk ſehen, und zeigt ihm zwiſchen rohen durch ein 
Meer reißende Fluͤſſe, ganze Bergketten, und eine Reihe 
feinblicher ausgedehnter Länder und Koͤnigreiche getrenn 
ten Völkern eine Verbindung, wie wir fie kaum unter 
den gebilbetiten Mationen der verfeinerten: Jahrhunderte bes 
fteben feben. 

Dis Herr Derfaffer will die Selbititändigkeit und Eul- 
tur des virunenfifhen Staates noch vor der Eroberung 
Moricumsdurd dbiefömer beweifen, feine Quels 
Sen find Steinfhriften in latemiſcher Sprache, und um biefe 
Steinſchriften als Beweisgründe für eine Zeit brauchen zu 
tönnen, wo noch fein Römer diefe Gegenden betreten hatır, 
muß er ſchon in fo früher Zeit die Werbreitung der römifchen 
Sprache als eines Luxusariikels unser feinen Virunenfen jus 
geben und voraudfegen. Wie ſchwer dürfte diefes zu erwei⸗ 
fen feyn 9 

„Aber,” frägt der Here Verfaſſer, „mie will man das 
Regni Norici der Auffgrift Nr. 111 (S. 15) ſonſt erklaͤ⸗ 
zen!” der Herr Verfafler hörte noch mehrere Beyſpiele diefer 
Benennung zufammenftellen Bönnen: Die Steinfihrift bey 
Oruter CCCLXXV. 1. die Stellen bey Vellejus Pater- 
eulus II. 2. c. 109. — Sueton, Tib. c. 16 u. f. w. 

Die Erklärung wegen des Publicius, der Virunensium 
libertus Asiaticus genannt wird, und won welchem ber 
Kerr Verfaffer meint, daß ihn die Birunenfer auf dem Zuge 
noch Aſien gemeinfhaftlih mit den gollifhen Horden erbeus 
tet, und dann, nachdem dort die Provinz; Galatien erobert 
und errichtet war, anf ihrem Rückzuge in die Heimath in 
unfer Noricum gebracht hätten, diefe wird wohl beifer aufs 
zugeben, als zu behaupten ſeyn, wie viele Asiatici findet 
mon nicht auf edmifhen Steinfgriften, warum follte der 
gegenwärtige nicht auch dazu'gebören können? 

Der Herr Verfaſſer erzählt Mebreres vondem Mithras: 
bienite in unferem Moricum, und dann von diefer Gott: 
heit überhaupt; aber wenn ed ®rite 29° ſcheint, ald wenn 
dirſem Corte auch in oſterreich und IN in ver — 
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fhen Welt, viele Taufend Rinder follen geopfirt wor 
den ſeyn, fo iſt dieß wohl eine Verwechſelung des carthagi⸗ 
ſchen Moloch. Man bemerkte es von Commedus ſogleich, 
als er in feiner Narrheit die Myſterien auch dieſer Gottheit 
(des Mithras) mit dem Blute einiger, muthmwillig von 
ihm gerödteten Menſchen beflede hatte ıc. 

Der Mithrasdienſt wurde in Nom erft unter Pomp er 
jus dem Großen bekannt ef, Plutard. Wer wird dem 
Herrn Verfaſſer mohl glauben ,„ wenn er Seite 19 von der 
Verbreitung diefes Euftus erzählt: Seeräuber braten 
ihn- an die Küfe Kleinofiens, nahmentlih 
nad Eilicien, (ia von da gingen die Gerräuber auß, 
die Pompejus bezwang, dorthin brauchten fie ihn nicht mehr 
zu bringen, da warer ſchon —aber von bort fam der Dienit 
nah Stalien), von da verbreitete er ſich in bie 
übrigen Theile biefer üppigen Halbinfel 
(Afien), aub unter die Galater, ſohin von 
diefen zu unferen Virunern a, hier war nur die 
Verbindung der Galater mit den Virunern anfzumweifen, 
und daß fich gottesdienftliche Gebroͤuche wie ein Ballen Waare 
fo leicht verpflangen laſſen. 

Die Münze, welde der Herr Verfaſſer Seite 55 ans 
Frölich Notitia Clement. pag. 157 tab. XI. ı. anführt, 
und nod immer dem Könige Balanus zuſchreibt, deſſen 
Livius XLIV. cs 14. erwihnt, bat jetzt ſchon lengſt ihren 
wahren Platz erhalten, fie und andere ihres Gleichen gehö— 
ten nad Illyrien einem Beinen dortigen Fürſten Ballaous. 

Die legten Zeilen der Inſchrift pag. 21. 


"MAXIMIANO VII. E MAXIMINO ITER 
A gg. CON QVAR, VOSINIANO. CVR 


erffärt der Herr Verfaffer durd Maximiano octavum et 
Maximino iterum Augüstisconsentiente, Quario Ur- 
siniano Curione, Der Herr Verfaſſer ſetzt noch biezu tie 
Siegeln ITER A. gg, liefen fid fehr gut und 
wahr mis iterum Augustis erflären, ba Marir 
mian, der ehevor jur Abdankung gezwungen 
war, fih um das Jahr Zoder Regierung abere 
mahls bemädtigte 

Bier irrt der gelehrte Here Verfaſſer. — Marimiar 
nusHerculeus, welder nach feiner Abdankung ſich im 
Sabre nach Eprifti Geburt 506 aufs neue in mirklihen Ber 
fi der Regierung zu feßen verfuhte, hatte im Jahre 510 


nur mehr die Wahl feiner Todesart, und er erbroffelte ſich 


eigenhändig in diefem Jahre ; der Marimianus aber, welder 
in der Inſchrift vortömmt, it nicht Maximianus Herculeus, 
fondern ber Balerius Morimianus, weicher im Jahre nach 
Chriſti Geburt 311 zugleih mit Maximinus Daza Confuf 
war, und die letzten zwey Zeilen find alfo zu leſen: 


Maximiano ootavum et Maximino iterum Augu- 
stis, Consulibus, quarto Ursiniano Curante; nähm: 
lich in dem Jahre als die Kaifer Marimianus und Marimis 
nus, jener um erſten, diefer zum zweyten Mahl Eonfu« 
len waren ıc. Die legten Inſchriften der von den Barbaren 
getöbteten Perfonen erwaͤhnend, geben eine Lebendige Anficht 
der legten Roͤmerkaͤmpfe in unferem Noricum. 

Wir gehen hinüber auf das zweyte Stüd, wo &ihherns 
erfolgseiher Fleiß mit jenem feines Mitbruders, des Profefr 
ford Leopold Scheihenberger zufammentraf. 

Einführung bes Chriftentb ums von Aquileja 
ber, bifhöflihe Stadt Tiburn auf dem heutigen Lurnfeld in 
Oberkürnthen. Einwanderung der Slaven. Ihre Herzoge Sa: 
mo, Borutb, Coraſt, Chetumar, Walchun, Inge. Wie⸗ 
derherſtellung des Chriſtenthums aus Salzburg. Die Land⸗ 
bifchöfe der heil. Modeſt, Theodorich, Otto, Oswald, bie 
Carautaner Kirche und Stadt, am Fuße bed Ulrichsberges. 
Marienfaal. Carlmann. K. Arnulph. 

Wenn der treffliche Verfaſſer in das Mittelalter 
koͤmmt, iſt er unſtreitig noch weit mehr in feinem eigentlichen 
Gebiethe, als in der Urzeit undin ber römifhen Vor— 
welt. 

Bey ben Unterfuchungen über des h. Marcus Apoitofat in 
Italien, und Gründung der Kirche von Aquileja, fiel uns der 
Streit ein, der über das Alterder beyden tyrolifhen Kathe⸗ 
dralen von Trient und Briren (1741 — 1758) zwiſchen 
bein Moveredaner, Hieronymus Tartarotti, bem Brire 
ner Chotherrn Zofepb Reſch, und dem Innsbrucker Unie 
derfitätsnorar Anton Roſchmann, dort mit Eritifhemn 
Scharfſinn und Lucianiſchem Witz, hier mit orthoborer Sorg⸗ 
folt geführt worden ift. 

uͤber die Graͤnzen der Dibcefe bes Patriarhats von Ayui« 
leja und Grado des italienifhen Königreihs, und Überhaupt 
Über die Coincidenz ber Territorials und der Dibcefangränen 
hätte verdient berücfichtigt zu werden; die im Archiv für 
Süddeutſchland II. 209 sub J. abgedruckte Urkunde @rer 
gors III. von 73r, nicht minder eben daſelbſt die wicht igen 
Entdbedungenhormaprsüberbie abriatifhen Kü— 
ftenlande, über die Ausbreitung von Aquileja in Iſtrien 
und Friaul, Über bas Meranifhe Herzogthum ic. S. 271 bis 
284 bie Urfunden6, 7, 13, 15,21, 24, 25, 37—Lo, 
nicht minder Roffetti's neuefte Arbeiten, Über Trieſt und 
deſſen Freyheiten, dalla Croce vortrefflih ergänzend. 

©. 98, Über tie Ec-lesia Beconiensis oder. Breo- 
nensis, hätte nod mehrere Aufſchlüſſe gegeben, ber obges 


dachte Brienerfhe Ehorhere Ne fc in feinem taufendjährie 


gen Alter der tyrofifchen Collegiatkirche zu Innich en, (auch 
Wenantius Fortanatus lannte: vicina Breonum loca) 
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und des Brepheren von Bormapr Abhandlung Über bie ty⸗ 
rolifhen Herzogthuͤmer, Graffchaften und Gauen in feinen 
Bepträgen zur Gefhichte Tprols im Mittelalter, wo die 
natio Noricorum et Brennariorum , an ben Gtätten, 
wo Drufus: Genannos, implacidam genus, Brennos- 
que veloces, dejecit acer, plus vice simplici ‚genoa 
firirt wird, 


Seite 106. Über das Velehrungsgefhäft des Giligen 
Rupert und die Oründung ber Salzburger Kirche, war 
ven auch die neueften Abhandlungen der Mündner Akade⸗ 
mie, Weltenrieders Beytraͤge, Schollinners Unter⸗ 
ſuchungen über den Tod bes heil, Emmeran, Pichlers 
und Koch von Sternfeld, Unterfuchungen- über Juvavia, 
enblih des Blorianer Chorherrn Kur; Bepträge zu vers 
gleichen. 


Undrima hat fhon der Sal burgiſche Präfident Alein« 
mahrn, aber noch genauer der Ärepherr von Hormayr 
beftimmt. S. 114 mit des eben gedachten Hofrathes hier ci« 
tirter Erörterung ber alten kaͤrn tbnerifhen Huldis 
gungsfeyer, der Geſchichte der Epriftianifirung fo nahe 
verwandt und wichtig, hätte verdient verglichen ju werben 
Dttokfar Horneks Schilderung diefer feltfamen Feyerlich⸗ 
keit in feiner Reimchronik, am beiten abgedruckt &. 94 —99 
des Tafchenbuches für die vaterländifhe Geſchichte 18014. 


Viel kritiſchen Scharffinn verrathen Eichhorns Bemerkun« 
gen Über die Verſchiedenheit der kaͤrnthneriſchen Herzoge Dos 
mitionund Ingo lange für identiſch gehalten oder verwech⸗ 
felt, über die Gründung Offiachs, beifen taufentjähriges 
Archiv mit dem Arnolditeiner in dem Vandalism ber Jofeppir 
nifhen Klöfteraufbebungen gänzlih untergegangen iſt. Die 
Erörterung über die beyden hödpit merfwürdigen Pfalzen Mose 
burg bey Eily, und Mosburg bey Klagenfurt. Über König 
Arnulpbs natlrlihen Sohn Zwentibold, über Zwetboch, 
reich begütert im Gurkthal und Zeltſchach, führen den gelehr⸗ 
ten Eichhorn feine Unterfuhungen auf bad nähmliche Reſul⸗ 
tat, welches ben Freyherrn von Hormapr in biefen: Zwet⸗ 
bob, den Ahnherrn der Baugrafen im Gurk, Saansund 
Sauthale, jener beyden Wilbelme, Gemahls und 
Sohnes der heiligen Hemmoa, Stifterinu von Gurk und 
von Admont entdecken lieh. 


S. 146 in der Schenkung Otto's II. 978 -979 für 
den Viſchof Albuin von Seeben oder Brixen, nicht Kibniza, 
ſondern Ribniza (Reiſcnitz) und Willach inder Grafſchaft Harte 
wigs Walpotos, Gewaltbothens oder koͤniglichen Miſſen. 


Das III. Stück enthält: Urſprung einiger Kirchen aus 
Originalurkunden. Oſſiach, Lieding, St. Georgen, Gurk 
als Kloſter. Herkunft der ſeligen Hemma. Gurk Bisthum. 


Die erften Grängen und Einkünfte deöfelben. Eberndorf. 
Griffen. Bisthum Lavant,, 


Die bier abgetrudten Gurker Urkunden find zwar 
fhon aus des Frepheren von Hormapr Archiv für Suͤd⸗ 
deutſchland und aus feinen Beytraͤgen zur Loͤſſung der Preis: 
frage des Erzherzogs Johann, aus Wenptenthal, aus 
Hanſitz, aus Bernhard Peg, aus der Juvavia groͤß⸗ 
tin Theils befannt;— jenes S. 155 vonD ffiad, aus Jo: 
ſeph Wallners taufendjührigem Alter diefes aufgelösten 
Stiftes, die Ottoniſche für Lieding 975. Seite a2ı Nr. 8 
im Archiv für Süddeutſchland. — Bey St. Georgen am 
Lengenſee blieben die Diplome gan; unbenügt, die der Grey: 
herr von Kormapr in den Beprrägen zur Geſchichte Tytols 
„im Mittelalter, in diefer Geſchichte felbit , in feinem Archiv 
für Suͤddeutſchland, in feinen Arbeiten über die Preisfrage 
des Eriberjogs Johann über die Geographie und KHüitorie 
Anneröfterreihs von Earl dem Großen bis zur Ädsung Heins 
richs des Löwen, Über den Pfalzgrafen Ottwin und fein Ge— 
ſchlecht herausgegeben Fir, höchſt wahrfheintih tie Etam: 
mesältern der Grafen von Görz, Pfaljgrafen in Hörntben, 
Erben der alten Orafen von Tyrol, und der Herjöge von Meran 
aus dem Haufe Andechs erkennend. Die edle Liberalität des jer 
tzigen Befigers von St. Georgen, Grafen Egger in Klagen: 
furt, bat viel von diefen Echigen dem Freyberrn von or 
mapr, als damahligem Director des gebeimen Staats— 
archives, mitgetheilt. — Eberndorf, auch Dobrendorf 
im Jaunthal bey Voͤlkermarkt, jetzt zu St. Paul gehörig, 
war bisher faſt ganz unbekannt. Was hierüber Wendtenthal 
gab, verdient kaum einer Erwähnung, aber wir fordern den 
ttefflihen Eichdorn auf, einen der Hauptguithaͤter von Ebern. 
dorf, den Pfaljgrafen Cazelin, ausführlich zu erörtern, 


Es iſt bekannt, daß die große Therefia 1770 die Leichen 
ihrer erbabenen Altverdern von Königsfelten in der Schweitz 
das zum reformicten Bekenntniß übergegangen war, nach Si. 
Blafien im Schwarzwolde bringen ließ. Der gelebrie Fürſt 
Abt Martin Gerbirs und fein Capitufar ran; Kreut— 
ter ſchri⸗ ben hierüber eigene vortreffliche, Durch die Koͤnigs⸗ 
felder Chronik und viele wigtiär- Urlunden geſchmückte Werte, 
Der letzte — Abe von Zt. Blaſien, nun Prälat zu 
Er. Paul im Favantıhale, Berthold Rottler, lange 

vr ausgezeichneter Lehret der Diplomatik an der hoben Schule 

Feceburg üh Breisgau, übertrug bieje Leichen unter offie 

Einfhreitung ded dte reichiſchen· am großherzoglich 
n Hofe, von Si. Blaſien nach St. Paul mir Auss 
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nabme derjenigen , die ald gemeinfhaftlihe Ahnberrn von 


‚Habsburg und Zähringenm betrachtet wurden. Eiern 


ben nun alfo vor dem Hochaltare zu St. Paul. — In der 
Mitte, Anna Graͤfnn von Hohenberg und Haigerloh, Rus 
dolphs erſte Gemahlinn und Stammesmutter des ganzen Kais 
ferbaufes, — zur Rechten, Rupoipbs Lieblingsſohn, der 
im Rhein ertruntene Hart mann, bereitserkoren jum Ge⸗ 
mohl der englifhen Prinzeffinn und jum Könige von Arles 
und Burgund, — Leopold, die Blume der Ritt rfchaft, 
bekannt durch feine zarte Wechſelliebe gegen Friedri. den 
Schönen jeinen Bruder, Katharina von Savoyen, 
Leopolde Gemahlinn, — Gutha, Graͤfinn von Ottingen 
Leopolds Schweſter, Fried rich, Sohn Friedtichs des Schö— 
nen, Beopold ber Fromme, erſchlagen in der Moannsſchlacht 
bey Sempach buch die Eidgenofien. 


Zur Linken Carl, Cohn Rudolphs von Habsburg in 
der Kindheit veritorben, Elifaberh von Tyhrol, Gemah: 
linn Albtechts I. , ihre Tochter Agnes, Königinn von Uns 
garn, welche die Bluttache des Vaters polljog, Heinrich 
der Sanfte, Albrechts des Erften Sohu, und feine Gemah⸗ 
linn Elifaberh von VBirmedurg, Elifaberb KHerzoginn 
von Lothringen, Hrinrichs Schweiter, Katharina, Toch⸗ 
ter Leopolds, der Blume der Ritterſchaft, Gemablinn des 
berühmten Condottiere, Enguerrand von Coucy. Der Fürſt 
Abt ließ dieſe: Crypta Principum Austriae in monast. 
St. Pauli neu in Kupfer ſtechen. 


Seine Ercellen; der Here Abt von Admont, Gott 
bard Augeimapr, Ritter des Leopoldordens, Eurator des 
Joaneums, lief die Geſchichte feines Stiftes mir einem vors 
trefflichen Utkundenbuche new beatbeuen durch den Profeifor 
P. Albert Muchar. Wir liefern die ausführliche Recen⸗ 
fion diefes Werkes, das bereits in die Cenfur eingeleitet wur⸗ 
de, ſobald es wirklich ın Druck erſchienen fegn wird. Es ift 
von einer Karte des alterthbümlihen Admont, und von einer 
ſchönen Anſicht dieſes Stiftes begleitet. Auffallend, daß fo wie 
Eichborn, fe auch Much ar, durch ihre urkundlich en 
Forſchungen, beynahe b uch ſtaͤblich aufdieenähbmfihen 
Reſultate gekommen find, welche der Freyherr von Hor⸗ 
maps in feiner Beantwortung ber oftgedachten Preisfrage 
als feine eigenen Bermutbungen und Hypotheſen geges 
den und vorhergefagt hat. 


Die Fortfepung felgt,) 





Wien, gedrudt bey Anton Gtranf. 


— Archibv 
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Geographie, Hiftorie, Staats = und Kriegskunſt. 





Montag den 14- aund Mittwoch den 16. Upril 1817. 
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* ei gie Kobrseriunerungen für Ökersetgen. 


12. April, una Brieden yeifchen Brantrei und Spanien einer — dann zwiſchen Hollond (und etwab fpäter) auch 
England, Saroren, Portugal und a anderer Geld — Ludwig XIV, garantirt die Gucceffiondrechte bed Haufed Hannover 
atgen die unglüdlihen Gtuarte, und verſpricht den Prätendenten nicht länger in feinen Gtaaten zu dufden „ab fol der Hafen 


‚ von Dünfircpen verfgüttet, und die Teftungsmerle gefchleift werden. — Bein Enkel, Philipp V. son Spankem; entfagt allen Rech⸗ 


ten auf Die franjdfifhe Krone. Grofibritannien befemmt wichtige fpanifdhe Befiyungen in Amerita, Gibraltar and Minorta in @us 
vopa. — Die Miederlande werben zum Weiten Öfterreichs den Generafftaaten eingeräumt, die aber zur Barriere in den wichtig ſten 
Ylänen das Befapmigireiht behalten. Cart VI. Bekomme ferners Mailand und Neapel. — Bictor Amadeus von Gaponen die Inſet 
Biciien und. die Anwartfchaft auf dem fpanifchen Ehren, im Falle, baf Philipp ohne Erben mirTode abgeben foldte. Balern behalt 
bis, zur Tiedereinfenung ‚in ſeine GStauten Suremiburg und Namur; Preußen wird als Rönigreig anertanmt, und befommt bad fpar 
ide Geldern-(1713). 

13. Uprif. Sieg des Marfhalis ven Brogllo Bey Bergen über Ferdinand von Braunfgrerig (1759). — Scharfe Gefechte 
Bey und in Innebruck zwiſchen den Zranzofen, Balerm und bein turolikhen Landſturm, am 12. und 15. April (1809). — Adhts 
taufend Branyofen und Balern, unter dem Divifionsgeneral — und dem bairifhen GeneraBientenant Rintei Areden endikd das 


. Gewehr und ergeben ih. aufı Wise 





Bes ve Dlener utgedoibe untet ws otrles on von Würtemberg (1797), ' 


14.,Bpril,, Schacht bep Fran an der Seſſſa Niederlage der dean jelen durch bie Spanier imter Bourbon, 


Aunnen —* u. — Zugard, der Ritter ehne Furcht und Tadel, ſtirbt den Seldentod (1524). 


x. aprih # m. Wraf ehr Darkiand ga ben "Pöffenbofen über Gegur vor feiner Bereinigung mit den Baier und 
ee, Seh Füfer Frieden entfepeifend 1745). Anfiauf zu Wien, veranlaßt durch Aufktedung der dreufarbigen Babe (Die 
—— auseein als «in berolutionares Beiden gält) am Hotel des franzoſiſchen Borhichaftert , Bernadotte in der Walfners 
Braße (17ga 

16. April. Sum tritt ı an "Die @rihe des aferreichiſch · ruiihen Setres in· Itatlen (1799), = Zweytagiger BEE 
Birg dei Erppergogs Zohan über den. Birehönig Eugen Beaubarneis Hey Vordenene und Sacit⸗ (4889). 
17. Mprit. Luther por Dim Reichstage zu Worms (1520). — Zob Jeſephs I.; Cart der VI. folge ihm (1711). — Aus⸗ 


Da „3a Aut rar: 5 
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er Zenfe 4 von — Schloß Limbdurgs Zinne ſcheint zu glüh'n 
Im jungen Tagesſchimmer, 


Im» Mep amt, Bis in des Thales Tiefe ſprüh'n 





Ä Din aeiaften Golem liinenen'‘ 
Di Sonne blinkt fo freund mim m =» * Und mit erhbab'armußedenter 
Durch der Gapelle Fenſter, et Hört man bie Blode rufen, 
Bon ihrem hehren Strahl afülE ' And die Pafalliniharren' ſchon 
Entflieh'n der Macht Geſpenſter; Abe Altores Stufen. 
Erflanden new Ift die Natur i m Denn Hababurgs Brafen, ‚ flark und ze 
Gm. Erftlingsfhmud des Mayen, A ' s Sin Föpniein ward geboren, f _ 

: Im Feüplingsglanze will die Fine um Van 3z > Heut der Tag, der Kirche Sqooß 
tiebteitend ſich erneuen. Br Re — —— erkoren. 128 r 
m. *42422 Ne zo 
= J a dgl ER Ar ‚Aipb, 2 Morgen en 4 

imme will heben "+" RT Ya az e Natur gefepert, .. . 
‚Die Blumentelde licht umkraͤnn ce a — Ihrem heil'gen Blüthentbrom * 


Zur Morgenfonns ſtreben. * So herrlich fig entfchlegert! 


D möge deinen Mittag fie e ° Provocatio 
Auch ſtrahlend bir erleudten) 


Mög’ deine Manneswimper nie . . r 
Des Grames Zäpre feuchten! ad optimos quosque Patriae Cives Hungaros, ut De- 


: creta Comitialia, adhuc latentia, et aliorum ori« 


Seht dort deu Maun fo königlich, er ginalia authenticz, sua quisque in vieinia, diligen- 
So Anft zum Taufftein treten, ter exquirere, et nos de illis informare veliat. 
Der Raifer iſt's, den Albrecht fig 
Zum Pathen heut erbetben, j Sex annis Hungariam, Transilvaniam, Slavoniam, 
Das ift der vielgemalt’ge Held er Croatiam secundis Serenissimi Caesareo Regii Prin- 
Bom hoben Stamm der Staufen, Gpis, Archiducis, et Palatini, gentem Hungaram un- 
Der Friedrich will troß aller Welt, dique decore ornare nitentis, etexc. Deputationis Reg- 
Den Deutfgen Ruhm erfaufen. nicularis Art. 4. Anno ı8oß. in Banderialibus constita- 
— F tac, Auspiciis peragravimus, ut acta publica, Statum 
Die Kerzen funkeln am Altar s Regni concernentia, perpetuis bellis, et tumultibus 
Der kleinen Burgcapelle, praeteritorum Seculorum late dispersa, et oblivione se- 
Es trägt im Heiligen 'Talar - , ‚ pulta, investigaremus, etab ulteriore pleno interituvin- 
Gin Greis des Taufdronns Quelle, dicata, postliminio luci publicae, et notitiae nationis, 
nd‘ * acexterorum restilueremus. 
ne - pe * In hae diuturna expeditione diplomatico lteraria, 
Der Rahme Rulfs des Apnperrmift - cum voluptate experti sumus, et cum gratoanimisens@ 
Dem Täufling nun gegeben ) publice pröfiteri obligamur., opınes, ad’quos nos con- 
* sit vertiimus, Jurisdietiones puyhlicas ‚ei familias, ac ip- 
Da faßt den Kaifer tiefer Schmerz, sas singulares personas privalas,, nomine .Lommitten- 


tium nostrorum motas, premtissimos,:et erga perso- 
nas nostras plena fiducia ductös, facillimos semet ad 
secundandos conatus nostros, ita exhibuisse, ut nobis 
Supellectilem suam diplomaticam , et literariam, libe- 
re, ac minatim discutiendam, ultro offerent , necullus 
cagus nccurreret, quo, aut moram, aut difhicultatern 

. aliquam uspiam päteremur. Qua in re inprimis enituit 
Apud Hungaros veneratio Regiae Majestatis, quae nos, 
. ut.boc ofhcii Patriae praestare possimus, salvis Sti- 

. Der Raifer bebt, mit feuchtem DIE. pendiis nosiris, a Servitiis, sibi,. ex munere ,. quod 
Sieht er hinab zum Knaben: gerimus, praestandis, hoc tempore benigne dispen- 


Som daucht, ald kaͤm' von oben 

Gin leifer Auf: „Muth, ſtarkes Herz, 

„Wenn wild die Stürme toben! — 

„Sollt deines Stemmes Würde gleich 

Mit dir gu Grabe geben, 

„Wied in dem. Kindlein Deinem Reid 
„Gin nenes Heil erfichen” 


„So fol mein Deutſchland erſt fein ae " savit, 

„Bis du ein Man wirt, haben? Id unum interim nobis dolori fuit, quod occasio- 
„Zum Grabe geh’n die Staufen aun, ne, tam ampla, et.facili, non ita uti-poiuerimus, ut 
„So will der Herr es halten, singula loca, etiam minora, imo —— domos, quod 
„Richt wahr du Kind, wir können ruhn, utihus fuisset, adiremus, ne quid uspiam latens, atten- 


„Solang-die Habsburg multemt4- m tionemnostram fugeret: Toota vita hominis, etiam an- 
M.d.g. MNosi, ad vestigandum ita minutim omnia, brevis est, 

RR 222217 pars illa brevissima,, qua, postquam longo Studio ne- 

— — cessariis notitiis süfficienter praeparatus, ad aliquid, 

Rz DE —— quod publico dignumsit | praestandum , jam aptus eva- 

Hiſtotiſche Literatur im. öſtarre ichiſchen Kaiſerſtaate. sit, Properandum igitur gobis esse rati, praccipua tan- 
tum loca ubique adire, non eliam omnes salytare potui- 


(retten: mus, et utilla, quae detexissemus'interea in usum con- 
RR vertamus, expeditionem tantillum. abrupimus. 
Welche herrliche Reſultate in Umgarm, Diebenbür⸗ Non is duntaxar exmissionis nostri fructus erat, 


gen, Ölavonien und Eroatim, dis anf Befehl des durchtouqh quod ipsi reperimus, Iuastructione insuper nobis data, 


scriptis, et sermonibus, monitis, et exemplis nostris, plu- 
eigiten Erzherzogs Jofepb Palatinns unternommene, „imi excitali, caeperunt ea,.quae antea, yelut jurıbus 


fehsiährige Reife des gelehrten und unermüdeten Bor suis minus proficua, negleciim habebantur , publico 
ſchers Kov ach ich gehabt habe, welcher ſchöne Eifer unter patriae usui deservire posse , — ——— pluris 
den edlen Magparem herrſche, welche Preisfragen #estimare, ac meliore loco habere. Erant, qui nobis 


- ea ** dedecta a se Adta publica ‚‚peregre perscripserunt, non- 
auf die Entdedung der Wirberaufüindung ber wügtigfen lie nulli veterum Decretorum ——— originalıa exem- 


kunden geſetzt fep? gehet am deiislichften herboöt ans nochfol plaria membranacea suae Serenilati Caesareo Regiae, 
‚gender Aufferberung. Deuins Regni Palatino, alii alia Monumenta Patria- 


u... 


rom Äntigeitatum, Musco Nationali, sponte, ac bene- 
vole submiserunt. LE 

His spebus „in tanto, multorum , patriae suae or- 
nandae , studiorepositis, postquam ad adornandam no- 
vam ., completam, puram,correetam, et autenlicam col- 
lectionem, et editionerm Corporis Decretorum’ Comi- 
tialium Regni Hungariae, quam ,‚ dehcientibus exem- 
plaribus, adeo urget publica necessitas, Pas jam 

- praeparavimus, el adquam proxime suscipiendam, be- 
:mignum suae Majestatis Sacratissimmae, jura, et leges 
populi conservare cupienlis, assensum propediem spe- 
ranies, praestolamur, ut ca tanio completior, perlec- 
tior‘, etisccaratior evadat, constiiuimus adhuc optimo- 
rum quorumvis patriae' Civiom, studium, indusiriam, 
diligentiara , et liberalitaten, amice, et impensissime 
rovocare, quem allmodum jam A. 1791. in institufo 
Diplomatico pag. 220. et deinde saepius diversis Prö- 
grammatibus, et Postremö in Paraenesi Documentis 
exmissionis nostri subjecta , provocalisunt, ul conatüs 
suos nobiscum conjungant, illa,:quae adhuc ad api- 
cem desiderantur, pro virıbus suis pervestigent, me- 
tam atlingere, scopum consequi, et in partem meriti 
venire, velint. 

Nimirom, quamgquam nos diaturno, et pertinaci 
Studio, triginta Disetarum Deecreta, quae praeteritis 
retro seculis condita erant, et in vulgato hactenus Cor- 
pore Juris Houngarici, vel penitus desiderabantnr, vel 
manca solum relerebantur, et pleraque seriptoribus, et 
eruditis nostris ignota erant, in ipsis originalibus eoram 
exemplaribus jam detexerimus, una tamen, haud ob- 
scuris Testigiis diplomaticis ducti, deprehendimus, olim 
longe plura edita fuisse, quorum contextus exemplari- 
bus adhuc etiammum destituimur. Quaedam horum ve- 
Stigiorum taliasunt, quae sätis diserte testantur, quibus- 
dam annis nonsolunr Comitia celebrats , sed ctiam De- 
ereta in illis condita fuisse, uti haec, in Vestigiis Co- 
mittorum, eorumque Supplemento, et Auctarioadhuc 
inedito, locis mox indicandis, proferuntur, Taliasunt 
nominatirm Decrets Anni ı290 Inaugurale: in Aucta- 
rio adh. a. A. 1306. Ordinatio Regnicolarem Suppl, 
T. J. p. 355. A, 1324. de non aufereudisterris minero- 
sis. Ihid. p. 267. Auctar. ad h. a. cujus etiam Art. 13. A. 
1351. fit mentio. A. 1397. Decretum in Temesvar edi- 
tom, Suppl. ad Vest. Comir. T. 1. p. 290. et Auctar. 
adh. a. A. 1405 de exhibentis. pro confirmatione hte- 
ris. Ibid, pag. 374 A. 1436. de solütionibus censuum 
Ibid.-pag. 468. A. 1443. Ibid. pag. 503. et Auctar. ad 
VG. adhı a. A. 1445. Decretum in Alba Regali Suppl. 
adV.C T. H.p. 1. et Auctar.ad.h. a.A. 1456. Con- 
clusio Regnicolaram ih congregatione Budensi. Auciar. 
adh.a. L 1465. Decretum Budense, Suppl. ad V.C. 
T. 11. p. 173. A. 1467. Deeretum, hactenus mancum edi- 
tum, ibidem p. 182. A. 1499. Decretum ibidem p. 297. A. 
1501. Decretum ‘io’ Diacta $, Geprgii. Ibid. p 308, A. 
1505. Decretum Räkossjense Ibid. p. 336. et Auctar, 
adh. a. cujus etiam Art..». A. 1507. fil mentio, distinc- 
tum a constitutiöne Räkossiensi ejusdem anhi, de non 
eligendo in’ Regem Principe eitero. A 522, Aucta- 
rium ad V. C. ad. h. a. A. 1524. Deeretum fest B. M. 
V. Suppl, ad V. C. T. Il. p. 556. cı A. 1538, Aucı. ad 
V. C. ad h. a. 
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Alia- vestigia sunt praccise tantum «eelebratorum 
Comitiorum illis annis, de quibus nulla Decreta super- 
sunt, quin haec Iunc condita fuisse appareat, Sitamen 
exempla aliorum Camitiorum respiciamus, in- quibus 
ediia Decreta. nullo itidom Vestigio antea edoch, no- 
vimus;, et nihilominus ea ieliciter deteximus, si tot Co- 
mitis’Inauguralia, et alia, pro reformando statu Reg- 
ni, uNi clausula haec, saepius recorrens, indicat, quin 
in illis constitutiones desuper tderentur, frustra cele- 
brata fuisse, prorsus incredibile est, si denique Ma- 
ihias L R. in Exordio Diplomatis conſirinatorũ Decreti 
Majoris Anno 1486. non de nihilo questus est, in cu- 
juslibet Regis assumtione novas Constitutiones editas 


esse, verosimillimum profecto esse deprehendemus, in 


plerisgue Comihis, etiam antiquitus celebratis, Decreta 
fuisse condita; longe plura itaque ex antiquitate, quo 
altius ascendit ,adhuc desiderari, et forte uspiam in tene- 
bris latere, quam putaremus, : 
Cum autem nunc tempussit, antequam nova eorum 
collectio, que nobisjam innotuerunt, typis edatur, sane 
oportunum , omnia scrinia ubi latere possent excutien- ° 
di’, ne quod eorum ab interitu adhuc salvum, exeadem 
efmaneat, neque nos, adornandae eidem intenti, expe- 
ditionem reassumere et siagula loca adire possimus, 
obnixissime omnes bonos Cives, quibus jura, et decor 
Patriae eordi sunt;; obtestamur, velit sibi quisque non 
prorsus grave; et molestum illud fatigium, amore pa- 
triae, sumere, ul primum, aut sua, aut, quae ad ma- 
nus habet, repositoria chartarom, et membranarum, 
attente erolvat, an non aliquid eorum , quaeadhuc quas- 
rontur, possideat: deinde, hanc ipsam nostram sollici- 
tudinem, si non remotioribus, ut minimum sibi vici- 
nis, notam reddere, eosque ad communicandum no- 
biscum , si quid habent, boni publici nomine hortari, 
et quidquid innotuerit, adnotatisinprimis annis Decre- 
torum, vel etiam aliorum publicorum actorum, et Mo- 
numentorum , ac lueis, ubi, etpossessoribus, apud quos, 
exstant nos tempeslive edocere non graveiur. Non per- 
miltant „ut sollicitas has preces, cum sumtibus nostris, 
irusıra profundamus. 
Probe nobis quidem constat, plerosque , veteris 
scripturae alioquin ignaros, erga sibi vicinos, et circa 
talia'magis wersatos, metu, ne quid juribus suis prae- 
judieiosum cum ejasmodi scriptis cisdem manifestent, et 
deinde impetitiones illorum , in via juris patiantur, mi- 
nusesse conhidentes, neque damnamus hanc. sarpe neces- 
‚sariam cautelarm, interim ida communicandis nobiscum 
‘qualibuscungue scriptis, quacungue tutiori via, minime 
quemquam deterrere debet Parati nos sumus. erga quam- 
‚cunque caulionem, cujuscunque, et quaecunque, eliam 
nimia velustate attritaDocumenta, sı nobis secura occasio- 
ne missa [uerint, diligenter evolvere, et cuminformatione 
‚de eo, qualia sint, religiosissime , ac fidelissime cadem, 
-aullo jurium-privatorum' facto usu , in specie rerniltere, 
aut si mmjoris essent census, neque faciletransmilti pos- 
‚sen!, Citralamen necessitatem majorum nostrorum smm- 
tuom, adlocum ipsum proficisci, eb unironosiro, aut po- 
tius Patriae iucro, ut quad statum ejus Publicum tangeret, 
salva proprietate eriginalium, in copia inde desnmere 
possimus. Multos sane esse scimus, qui ob inpeditam 
veteris 'scriptürae lectionem, ipsi suo damno ignorent, 
»®% . 


nes 


quid in suis Documentis, quae inspieienda non’ cuique 
concredere possunt, possideant, quibus cadem occasıo- 
ne forte uilia officia praestare possemus. Religui Pri- 
vati, subinde singularia dusiaxat instrumenta literalia, 
quapiaın occasione ad se devoluta,.neque tamen ulla 
ex parte se, aut lamiliam suam, et. jura eoncernentia, 


possidentes, nulla ‚prorsus reflexione ab. ällis tommu- . 


nicandis, vendendis, vel quopiam alia titule alienan- 
dis impediti, tanto liberalius cum illis disponere_pos- 
sunt, et pracstat illa, cum aliquo proprio lucro ad nos in- 
viare, quam plattis, mucedigi, situ, aut-putredimi aui- 
hilanda- relinquere. 


Quamquam sciimus, plerosque ea caritate in Pa- 


triam duci, ut id, quod ejus commodo ‚:et ornamento 
deservilurum esse vident, non tantum sine pretio, sed 


etiam cum sacrificio quopiam ; illud eidem promtecon- . 


secrare parali siut, neque lamen in hac tempprum ca- 
lamitate,, illorum etiam studia damnanda sunt, qui «ex 
fortunae suse donis, lucellum quodpiam percipere desi- 
derant, dum id rationibus swis domesticiıs ita conyeni- 
re, inimius, quam alter, earum ignarus, sentiunt. Nul- 
lus itaque Studis nostris, Zelo propagandae, pro Pa- 
iriae ornamenio, culturae nationale literariae , incita- 
us , olendetur, si eorum, quorum res ita«leposcunt, 
Studia, et liberalitatem ad cedenda nobis Documenta, 
quorum nullum alioguin usum ipsi; alio-modo, cape- 
re possunt; uti jam in Pracfatione ad Vestigia Comi- 
tiorum pag. LXXIX. factum est, etiam honorariis mu- 


neribus provocaverimus; parati ad ea redimenda, non 


tam valoris Instrgmentorum literalium „quam tenvium 
facultatum nostrarum , ratione habita , sequeati propor- 
tione illa offerre , et promte administrare. ’ 
1. Pro singulo Decreto, ante Annum 1300 condi- 
to, et nobis hactenus ignolo, in originali authentico 
coaevo bene conservalo 50 aureos, pro exemplari An- 
dreae IH, Decreti Anni 1222 originali (non tamen tran- 
sumto) quod unum ex illis septem.esset , eliamsi Bulla 
ipsaaurea, seu sigillum abesset, 200 aureos, cum Bul- 
la, ita adhuc membrar.ae corinexa , utappareal esse ori- 
ginariam , nor aliunde atlventitiam , plus, prout conve- 
‚.niri poterit. Procopiis proxime coaevis, Decretorum 
ejusdem aetatis adhuc ignotorum 5 aureos. Pro singu- 
lıs originalibus exemplaribus ejusdem aetatis Decreto- 
rum, quenobisjam nota sunt, bene conservatis, 10 aureos. 
a. Pro originalibus authenticis Decretorum Seculi 
XIV. sive intra Annos 1300. et 1400, editorum , quae 
nobis adhuc ignote essent, 40 aureos, sitantum in;Co- 
piis zoaevis essent, 4 aureos,Pro authenticis exemplaribus 
aliorum Decretorum, quae nobis jam oota sunt, 8 aureos. 
. 3. Pro originalibus authenticis Decretorum Seculi 
XV. seu intra Annos 1400, et 1500. conditorum , quae 
Decreia nobis adhuc ignota essent, a0 aureos; pro Co- 
piis coaevis talium 3 aureos; pro originalibus authen- 
ticis exemplarıbus eorum , quae jam nota,sunt, sed ori- 
ginale illoram nullum deteximus „ı6-.aureos, pro eorum 


autem, quorum exemplaria unum , velplura jam detexi- 


mus,-4 aureos. j wird s 

4. Pro originalibus authenticis Decretorum Seculi 
XVL seu intra Annos 1500. et 1600. si quae uspiam 
haberentur nobis ignola, zo aureos. Pro;copiis coaevis 
talium 2 aurcas Pro originalibus Decreiorum ejusdem 
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Seculi, quae jam nota sunt, scd nullum exemplar au- 
thenticum eerundem de prehendimus, 4 aureos ;prodtali- 
bus autern, quorum unum vel —* authentica jam dete- 
ximus, 2 aureos, semper intellectos aureos in aequiva- 
lenti monetac&onventionalis, et Decreta manu exarata; 
»am eorum, quae seculo XVI, jem4ypis impressa sub 
authentico expeditasunt, nullam necessitatem habemus, 
nec usum facere possumus. ’ 

5. Pro exemplsribus cujuscunque Seculi,, origina- 
libus quidem , sed minus bene conservatis, prout ma- 
gis, vel minus lacera, exaesa, vel secus illegibilia fue- 
rint, id offeremus, quod sincere justum- esse judicabi- 
mus. Alia acta publica, Diplomata, etInstrumenta Li- 
teralia, cum primis acta, et-Diaria Comitiorum ante 
Annum ı600. quae nobis pro Auctario ad. Vestigia Co- 
mitiorum deservire possent, imo etiam Manuscripta 
Historica, vel alia, argumenti tamen Patriam nostram 
eoncernentis, si quis venalia obtulerit, pretio ;in quo 
‚Juste convenerimus, redimemas; nunquam tamen illam 
culpam commitemus, ut igooranti, vile pretium deß- 
genti, minus , quam ad scopuın nostrum valere existima- 
‚bimus , offeramus. Illis quoque, qui nobis indicaverint 
duntaxat, ubi originalia hujusmodi quaepiam lateant, 
coınperta rei verilate,'proportionataHonoraria offeremus. 

Ut autem cuilibet , scire volenti, constet, quae De- 
creta jam nobis nota sint, praeter illa, quae in Co 
re Juris Hungarici referuntur, deteximus Decreta An. 
norum 2231. 1267. sagı. 1298. 1385, 1440. 1444. 1445, 
1446. 1447. 45h, praeter Eier 1459. 1463, 
1467. serl adhus mancum 1468, 2470, 1472. 1474. Die 

loma Confrmatorium 1475. ı521.1538 Tolnen. 1518. 
achien. 1549. 1522. 1523. 1525, 153911542, Respon- 
sum Jerdinandi ad Articulos Novizelienses. 4:4. +.’ 

Decreta vero, quorum originalia authentica non- _ 
dum deteximus, tam ea , quae in Corpore Juris Hun- 
garici extabant, quam ea, quae recentius deteximus, 
sequentium Annorum sunt;-ı232. Andreac M, Bullae 
Aureae origioale, unum ex illis septem -paribus, tunc 
expeditis 1233. 1291. 1298. 1408; —2* Ik. hujus 
anni 1458. Szilägyianum 1462.,1471. 1478: 1507. Lu- 
dovici II. Articuli omnes, unalcum Diploinatibus Con- 
firmatoriis, Ferdinandi L. Annerum 527, 1528. 1536, 
1557. ı53g. 1542. Novizolt s542. Poson. una cum Re- 
sponsis vel Dipl. Confirmatori:5 1543. 1545. 1546. 1547. 
cum Responso 1548, .1550. 1552. 15665. 1556. ı5 
563. Maximiliani II. 1666. 1567. 156g. ı5y4. Rudo 
phi II. 1588. . - } a bir) 

Quicungue autem horum aliguid detexatit, et’no- 
bis significare voluerit, velit.se Pestinum ad me, Biblio- 
thecae Hungaricae Musei ‚Nationalis Adjunctum, bene- 
vole.convertere, promtum ame recepturus Responsum, 
Pestini die 15, Febr, Anno ı817. N ; 
f Martigus —— Kovachich Senquiciensis m, p. 
* AA. LL. et Philvsophiae Doetor II. Comitatum Zemplin, 
’ Pest, Pilis et Solt artieularıter wnitorum, Zagrabiensis, 

Scopusiensis , Sarosiensid, Cästriferrei, et Varasdinensis 
Tabulae Juditiariae Assessor. - ' 
Josephus Nicolaus Korachich. Senquiciensis m. p, 
” AA, LL. et Philosophiae Doctor I. Comitatus Varasdi- 
nensis Tabulae Judiciariae Assessor, Expeditionis Diplo- 
matico Literariae p, t. et Bibliothecae Musei Nationalis 
" Hungsricae Adjunctus, ) Mi 
(Die Fortfenung folgt) 


Über die Beförderung des ungariſchen Gommerzed. 


Ein gedrängter Deutfcher Auszug aus der ungedrudten lateini · 
ſchen, im November 1809 gefchriebenen Abhandinng des Herrn 
Gregor von Berzeviczy,, vom Doctor der Philofoppie, 
Garl Georg Rump. 

Beſchluß 


Die innere Commerze und Induſtrie⸗Frey⸗ 
beit, welche von diefer äußeren Schwierigkeit befrept iſt, 
bängt jedoch von ber eigenen einheimifhen Difpofition ab. 
Das Separationdfgftem erfordert fehr viele. Drepfigftämter 
(in Ungarn allein 140), die zwiſchen den verfgiebenen Pros 
vinzen dislocirt find „ deren Exiſtenz unnütz, ja ſchaͤdlich iſt, 
und mit dem Fall diefes Spitems aufhören wird. Alle diefe 
Dregfigkämter, die jwifchen den verſchiedenen Theilen bes 
Öfterreihiichen Kaiſerſtaates gelegen find, follten unter dem, 
auf das große Ganze berechneten, ben Sofephinifhen analogen 
Praͤmiſſen aufgehoben und eine freye Durchfuhr und innere 
Comntunication bewilligt werden. In ber That, alle Vorwaͤn⸗ 
de, mit welchen bieBertheibigung ber inmeren Dreyfigitämter 
von denjenigen verfucht wird, die durch fie gewinnen, find une 
gegründet. DieDreykigitämternügen nur Privatperfonen, und 
fhaden bem allgemeinen. Wohl und dem taste ; dad Wider⸗ 
ftreben, gegen diefelben ift febr groß, die Freude fiber, ihre 
Aufhebung würde allgemein feyn , die beutfdien Provinzen 
würden dadurch keinen reellen Nachtheil erleiden.. Die grö- 
here Fruchtbarkeit Ungarns wird durch die größere Induſtrie 
der deutichen Provinzen erfegt, wir würden ihnen unfere 
Naturproducte frey verkaufen, fie dagegen uns ihre Mas 
nufactir: und Fabrilwaaren. So wird ein natürliches Gleich⸗ 
gewicht erzielt werden, und das Increment der ganzen Me: 
narchie wird unbeſchraͤnkt feyn. Dieß beweifet nit nur jede 
gefunde Theorie der öbonomifchen Politik, fondern auch bie 
allgemeine Erfahrung und dieBepfpiele anderer Länder. Iſt 
wohl die um vieles unfruichtbarere Schweitz deßwegen dem 
Ruin ausgefegt , weil fie an das viel fruchtbarere mittäglis 
he Frankreich gränzt? Schettland und England, Norwer 
gen und Dänemark, das noͤrdliche und ſuͤdliche Rußland find 
von einander nicht durch ein fo fhädliches Separationsſpſtem 
getrennt, und beſtehen glüdlid neben einander. Können et» 
wa bie deutſchen erbländifchen Provinzen des Kaifers von 
Diterreih nur auf unfere Unkoſten eriftiren? Wie exiſtirten 
fie denn vor der Einführung dieſes nachtheiligen Syſtems, 
und vor der Zeit, als wir noch nicht zu bem Körper der oͤſter⸗ 
reichiſchen Monarchie gehörten? Ich mil Über biefen Gegen⸗ 
ftand nichts weiter fagen, da bie Wahrheit meiner Behaup⸗ 
tung ſonnenklar it ; ich will nichts mehr erwähnen von dem 
unläugbaren Rechte des Königreihs Ungarn, eine vollfom- 
men gleiche Reciprocisät zu verlangen, da wir gleiche Ber: 
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dienfte um das Erzhaus Öfterreih auch in den legten Krie ⸗ 
gen bewiefen haben, dba wir mit. ben Einwohnern ber deut: 
fhen Provinzen "unter berfelben väterlichen Regierung ſtehen, 
fo bedarf ed Beiner inneren Dreyßigſtaͤmter, die einen frems 
ben Trennungsgeift, Unzufriebenbeit, Plackereyen, Betrie⸗ 
gereyen und Bedrückungen erjeugen,, bamit aber das allers 
hoͤchſte Ararium durch Aufhebung der Drepfigämter an Ein« 
fünften nichts verfiere , wird auf einem anderen Wege leicht 
Erfag geſchafft werden können. 

England hat den Grund feines Nationalreihthums dar 
durch gelegt, daß es unter Heinrich VII. das Privilegium 
der Stadt London aufhob, vermöge deſſen niemand an dem 
auswaͤrtigen Handel Theil nehmen konnte, wenn er nicht 
zuvor die Erlaubniß dazu von dem Londonern erhielt. Im 
England fegt dad Parlament Prämien aus, nicht nur auf 
die Induftrie, fondern auch auf bie Ausfuhr derjenigen Pro« 
bucte, deren man in der größten Quantität und von ber be⸗ 
ften Qualität bedarf. Die Engländer beſchtaͤnken ihren Hans 
bei und ihre Induftrie auf keine Weiſe, fondern ſuchen viel 
mehr ihren Handel über die ganze Erde ausjubreitem Sie 
gründen ihre Nationälreihthümer im Handel und in der Zur 
duftrie, in der. vermehrten Benölfetung, in ber forgfältigiten 
Euftur des Bodens, im Wohlftande jeder, aud) der. niedrige 
ften Claſſe der Einwohner. Dieß gibt ihnen Kräfte und Mit⸗ 
tel, daß fie ungeachtet bes ſtiefmütterlichen Klima's herrlich 
eben, an Allen uͤberfluß haben, durch die ganze Welt cul⸗ 
miniren, den oͤffentlichen Credit bey der ungehe ueren Staats · 
ſchuld erhalten, und bie große Criſe, in ber fie ſich gegen: 
wärtig befinden ‚Üüberfiehen können. 

Bey und verdient nad dem Berlnite det adriatifhen 
Littorale (1Bog geſchtieben) die größte — der ö ft 
liche und nörklide Handel, 

Zum dftlihen Handel ladet ein’ bie Domu, de 
Königinn der europaͤiſchen Fluͤſſe, die fih im das ſchwarze 
Meer ergieft, und dadurch Ungarn mit ber Türfey und mit 
Aſien in Verbindung fegt. Ein anderer Weg; ber eine gleiche 
Tendenz hat, Führe durch Siebenbürgen über Kronſtadt umd 
über Buchareſt In die türkifpen: Prodingen. Diefe Handels⸗ 
verbindung it deßwegen aller Aufmerkſamkeit werth, weil 
fie und einen Zweig bes aſiatiſch-indiſchen Welt 
handels dbarbiethet, durch welchen wir und bie nöthigen 
indiſchen Producte, z. B. Medicamente, Gewürze, Zuder, 
Kaffeh, Thee, Baumwolle, die koſtbarſten Gattungen von 
Farben, Hoͤlzern und Wohlgerüchen u. ſ. w., unmittelbar 
ohne anderen Nationen tributaͤt zu werden, verſchaffen koͤn⸗ 
nen. Dieſer aſiatiſch- indiſche Handel iſt in der That ein Welt- 
handel, und mar von den aͤlteſten Zeiten ber Menfhheit an 
der wichtigfte nud nuͤtzlichſte, durch diefen Handel culminir- 
ten in den aͤlteſten Zeiten die Phönisier, Tyrier, Cartpar 


gintenfer , dann die Conſtantinopolitaner unter bem roͤmiſch⸗ 
arientalifchen Kaiferthum, bie Wenetianer und Genuenfer, 
die an den Küften Aflens, des mittelländifchen und ſchwar ⸗ 
jen Meeres ihre Niederlagen hatten ; fpäterhin die Portus 
gieſen, Holländer, Engländer. Auch. Ungarn hatte einen 
war Burgen, aber wichtigen Antheil an diefem Welthandel 
unter jenem großen König Mathias Corvin. Der aflatifh- 
indifhe Welthandel ging damahls durch Afien größten Theils 
auf Fandwegen unmitteibar nach Europa. Befondere Zweige 
besfelben gingen Über Belgrad und durch Siebenbürgen nad) 
Ungarn. Damahls sufminirte unfer Waterland in Europa ; 
Wiſſenſchaften ; Künfte, Induſtrie, Commerz, blühten in 
Ungarn auf; in Ungarn waren damahls die meiften und ber 
ften Goldſchmiede, Tuchmacher, Autfchenverfertiger, Büch⸗ 
ſenſchmiede und Kanonengießer, Seide- und Baumwollewe⸗ 
ker, Kaufleute, Wechsler u. ſ. w.; unfer Vaterland vers 
fchoffte damahls alle indiſchen und verſchiedene andere Pros 
ducte , zum großen Privatvortheil und zum Mugen bes koͤ⸗ 
niglihen Ärariumd. Alles diefes ging fogleich verloren unter 
dem unthärigen Machfolger des Mathias Corvins, Wiadis— 
law II. — Der afiasifche indifhe Handel ging den kürzeſten 
Weg unmitrelbar nach Europa bis zu jener Epoche, in weis 
her Amerika entdedt, bad Borgebirge.der guten Hoffnung 
umſchifft, und ein Theil von Ajlen durch die Ariege, welde 
die Eroberer Dſchingiſchan und Tamerlan führten, verwü— 
ſtet wurde. Dieß waren die Urſachen, megen welcher biefe 
alte KHandelsverbindung aufhörte. Die aſiatiſch ⸗ iadiſchen 
Waaren, welde Europa nicht entbehren Bann, wurden auf 
dem Ocean mis Schiffen um Afrika herum geführt nad Por- 
tugal, Engtand; Holland u. f. w., und von ba weiger in 
das Übrige Europa. Diefer große Ummeg , obgleich) durch die 
Schifffahrt erleichtert, verurfacde große. Koften, und erfor 
dert viele Zeitz fo daf jener alte kürzere Weg immer noch 
die Concurreny' aushalten kann. Was font war, warum 
konnte dieß audy nicht jegt fegn, befonders da man fo viele 
neue Communicatiensmittel bat?. Warum könnte nicht die 
öfterreihifhe Monarchie ſich der Oportunitaͤt der Nachbar: 
fhaft bedienen, und des unmittelbaren afiatiſch indiſchen 
Handels theilhaftig werden, wovon Ungarn einen guten Ans 
theil erhalten würde? Und gerade jetzt it dazu ein günitiger 
Beitpunct, der verfäumt nicht Teicht wieberfehren wird, denn 
die Schifffahrt auf dem Weltmeer und die Communication 
jur See iſt durd ben hartnaͤckigen englifch: franzöfifhen Arien 
nicht nur gehindert, ſondern gan verfperrt; die aſiatiſch⸗ in: 
dikhen Waaren haben ungehenere Preiſe erreiche, und find 
jeßt auf dem Continent gar nicht mehr zu befommen; es 
wäre eine Wohlthat für gan; Europa, wenn jener alte un: 
mittelbare türzeite Handelsweg micder eröffnet würde. Die 
Weortbeile der Sjterreihifhen Monarchie falleh darin mit bem 
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allgemeinen Beduͤrfnig von ganz Europa zufammen „. und fo 
wie die Öfterreihifhe Monarchie kein beilfameres Mittel zur 
Heilung der Staatdimunden finden Bann, fo wird biefer Han⸗ 
bel, wenn er einmahl eröffnet ſeyn wird, durch feine eigene 
Kraft fih erhalten, und auch dann eine heilfame Concumen; 
gewähren, wenn die Schifffahrt auf dem Weltmeere durch 
einen allgemeinen Frieden wieder erdffnet ſeyn wird, 

Der nördlihe Handel, der nicht minter wichtig 


iſt, fheint die Öffentliche Aufmerkfamkeit weniger erregt zu 


baben. Ben diefem Handel if die narürlihe Tendenz, die 
Mutter und Nährerinn jedes Commerzes , der ſicherſte Bür- 
ge eines glüdlihen Erfolgs. Was auch immier bisher nach 
bem Geiſte des unglückſeligen rparationdfgitems zur Ver: 
hinderung des noͤrdlichen Handels geſchah, fo konnte er doch 
wegen ber Kraft jener natuͤrlichen Tendenz nicht unterdrückt 
werden. Bür ein Kap ungarifhen Weines müſſen im-Herjog 
thum Warſchau g Ducaten im Bolde als Zoll erlegt wer 
den, was jeßt nad) einem leichten Calcul 200 Procent be: 
trägt, und er wird dennoch ausgeführt. Daraus kann man 
fließen, wie fehr die Ausfuhr wachſen würbe, wenn biefer 
Zoll aufhörte. Er würde aber fogleid aufhören, wenn das 
Separationsipfiem die Ausländer zu biefer Auflage nicht nde 
thigte, benn fle würden Tieber von und Nachbarn Wein, 
Bieh, Frühte, Spiefiglas , Alaum , Kobalt, Salz, So⸗ 
ba, Bley, Früchte, Slibewis, (Pflaumens.anntwein) ; 
Gallaͤpfel, Zabat u. f. w. kaufen, als von den entfernten 
amerikanifchen Völkern, von melden fie diefe Producte zum 
Theil beziehen. Ungarn hat an allen jenen Produtten Übers 
fluß, welche das nördliche Europa nicht erzeugt, aber um 
fo mehr verlangt; es bat zwey fhiffbare Flüſſe, die nad 
dem Norden zu laufen, den Poprad und ben Dunajeg, wel⸗ 
che beyde in die Weichfel ih ergiefen, und mittelft Diefer in 
dat bahifhe Meer fallen, und for die leichteſte Verbindung 
mis dem ganzen noͤrdlichen Emvepawerfhaffen; gegen Schle⸗ 
fien iſt die ſchiffbare Oder, die gleichfalls in das baltiiche Meer 
fi ergießt; durch bas ganze oſterreichiſche Ballızien gebt eine 
Chauffee nad Lemberg, und von da bis zur Handelsſtadt 
Brodp; von Brody aus has man von einer Seite über Kiow 
nah Mostwa Zugang, von ber anderen Seite längs bed 
Fluſſes Dniefter , an deſſen Ausflufein das ichwarze Meer 
nad) dem neuangelegten Hafen Odeſſa, ber innerhalb weni 
ger Jahre mir Unterſtützung des rumifben Kailers angelegt, 
jet ein neuer Antrreb gu dem oflarifihe-europärfhen Haudel 
ift. Das noͤrdliche Europa bat dagegen’ wiele, uns fehr nör 
thige Produdte, Bi Pelzwerk, Hänte aller Art, See⸗ 
fiſche und andere Meerprobucre u. fo mi, deren bloße Vers 
tauſchung jbon fehr gewinnteih wäre, ; und bie ſowohl zu 
eigenem Gebrouch, alt auch zur weiteren Ausfuhr: fehr will 
kommen wären, Diefer nördlihe Handel wiirde nicht nur für, 
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bie oberen Theil⸗ Ungarns hoͤchſt gewinnreich ſeyn, ſondern 
durch ſeine Oscillation auch alle uͤbrigen Theile Ungarns, ja 
alle Theile des ganzen öſterreichiſchen Kaiſerſtaates umfaſſen. 
Alein wenn jegt für diefen Handel nicht bey Zeiten geforgt 

" werden follte, fo üft zu befürchten, baf er ganz verſchloſſen 
werden und aufhören wird, daman leicht vorausfehen kann, 
daß ber franzöfifhe Kaifer alles anwenden wird, biefe gro: 
ben Handelsvortheile dem franzbfifcpen Neiche und ben för 
berirten Staaten zu verſchaffen. Schon jetzt ift im Herzog· 
thum Warſchau daruͤber verhandelt worden, daß bie un 
garifhen Beine gan; verboshen und an ihrer Stel⸗ 
le die franzoͤſiſchen und Rheinweine eingeführt werden fal- 
fen; und man hat erklärt, daß der Artikel des Tilſiter fgrier 
dens, durch welchen die freye Schifffahrt auf der Weichſel 
ſtipulitt worden iſt, ſich auf uns nicht ausbehne, und 
zwar um deſto weniger, da dieſes ſelbſt indem legten Wiener 
Frieden für und nicht ſtipulirt worden ift. 


Über den weltlichen Handel gegen Deutſchland 
und Jtalien habe id wenig ju erinnern, Auch diefer Dane 
bel, ungeachtet er bis jetzt noch am meiften begünftigt wurde, 
würde einen viel größeren und! gluͤcklicheren Bortgang erhal« 
ten, wenn nah MWegräumung des Separationsfoftems , die 
ae Austehriung und der freye Zuwachs desfelben zugelaſſen 
würde. . 

Ohne gebahnte Straßen und ohnegehärige Einrichtung 
des Fuhrweſens, ohne Flußſchifffahrt und Canaͤle, ohne Wech 
ſelrecht Bann Fein Handel gehörig aufblühen. Diefe Huͤlfsmit⸗ 
sel find daher ohne Vorurtheile und ohne partiell⸗ Rüdfihten 
ins Werk zu ſetzen. 


Id muß noch zwey Einwärfen begegnen, die auf dem 
erften Anblick viel für ſich zu haben feinen. Der, erſte Eim 
wurf-ift: diefer Handelscharakter paßt nicht für einen mo» 
nardifhen Staat, denn er würde den militärifchen und ade · 
ligen Geiſt verſchlimmern. Allein et it a priori und a po- 


steriori erwiefen, da der Handel und die Induſtrie für 


alle Arten von Regierungsformen, für die. monarchiſchen, 
ariſtokratiſchen, demokratischen und für tie gemiſchten me- 
narch iſch⸗ demokratiſchen und monarchiſch· ariſtokratiſchen paſſe 
und gleich wohlthaͤtig fey. England, Frankteich, Preuhen, 
Nordamerika, Rußland, bie vſtindiſche Comwpagnie zu Eon» 
don mit ihren oftindifchen Kaiferthlimern und Koͤnigreichen, 
endlich Napoleon, der feiner Militärmacht mit vorzuglicher 
Sorgfalt feine Induftrie: und Handels zwecke anknlipft, And 
vebende neue Vepfpiele davon. Ältere Veyſpiele find Hol. 


fand, Venedig, Genua, Spanien, Portugal; noch ältere j 


Gbönicien , Ägppten, Earthage, Briehenland, Rom. 
Die Holländer waren ju derfelben Zeit die größten Sieger, 
md die größten Kaufleute, die Venetianer bie größten Ari 
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ſtolraten und Handelsleute, die Franzoſen die groͤßten Der 
mokraten und feurigſten Soldaten; die vorzüglichſten engli⸗ 
(den Familien treiben den größten Handel; die Römer, 
Cartpaginenfer, Griechen und ihr Alerander der Große ges 
ben biefelden Beyſpiele, und aus allen erhellt zur Genüge, 
daf ohne Induſtrie und Commerz Feine culminirende Bluͤthe 
und Wachs beftehen könne. In der That, die Finanzkrank⸗ 
heiten, anmelden jegt ale monarchiſchen Staaten mehr oder 
weniger leiden, Bönnen nicht beifer geheilt, die militärifchen 
Ausaaben nicht beffer beftritten, und die adelige Würde nicht 
leichter erhalten werden, als durch Induſtrie, Commerz und 
Matinalreichthum. Der zweyte Einwurf ik: ſchwerlich 
wied jemahls weder die oͤſterreichiſche Monarchie noch Ungarn 
dich Induſtrie und Handel aufblühen Können, da beyde 
eine mitteändifhe und wenig günftige Rage haben. Allein 
bie Schweitz hat wine noch mehr mittellämdifche und ungün⸗ 
flige Lage, und doch ift fie aufgeblüht umd blüht fort durch 
Induſtrie und Handel. Das Koͤnigreich Sachſen gibi uns ein 
ähnliches Bepfpiel: bie Stadt keipzig, bie mitten im Lande 
liege, und nicht einmahl einen ſchiffbaren Fluß bat, bluͤht 
"bloß dadurch, daß fie freye Meilen har, fo ſehr, daß fieben 
nörrlihen und füblihen Handel Europa's in fih verbindet, 
zu feinem und bes ganzen Königreihs Sachſen großen Vor: 
theil. Die Lage ber oͤſterreichiſchen Monarchie und Ungarns 
ift aber gerade fo befhaffen , daß biefer ndrblidye und fürli« 
he Handel yiel beifer und leichter hierher. feinen Weg nehmen 
würde, wenn er nicht durch große Erſchwerungen aller Art 
gehindert wäre, Wenn nur eine einzige Stadt in Umgarn 
von dem Sfolirungsfgftem ausgenommen würde und Sandelt: 
frepheit erhielt, fo würde man fepen, wie der Handel von ſelbſt 
und burd eigene Krafs aus natürlicher Bewegung hierher flie⸗ 
ben würde, . : 
Aus dem bisher Geſagten fließen folgende Corolla. 
rien: . 
1. Das Separations ſyſtem ift abzuſchaffen. 
2. An deffen Stelleift ein liberaferes Syſtem einzuführen, 
welches die Freyheit der Induſtrie und des Handels zum un- 
wänbelbaren Princip haben foll, welche Einführung mit Ma⸗ 
Sigung ‚ Klugheit und den Umfländen angemeilen vorzunch ⸗ 
men iſt. j 
'd: Diefem Tiberaferen Syſtem gemäß fint Commer;- 
teäcfate einzugehen, in welchen gleichfeitig den Ausländern 
ſo viele Begünftigungen zujuftehen find, als fie und er 
theilen. . . 
4. Der aſiatiſch-⸗ indifhe Handel verdient eine verjüglice 
RIETHE und unter den gegemmärtigen günftigen Zeitumſtaͤn⸗ 
ben it mis allem Eifer dahin zu arbeiten, daß er wieder 
auflebe. 


io 


5. Der damit enge verbundene — iſt gleichfalls zu 
beförbern und zwar um fo mehr, da dabey die natlirfiche Ten⸗ 
denz, wenn ſie nur nicht gehindert wird , den glücklichiten und 
ſchnelleſten Erfolg ficher verſpricht. 


6. An die Anlegung von Ehauffeen , Ordnung des 
"Bubrwefens , Beförberung der Flußſchifffahrt, Canalbau, und 
an die Einführung des Werhfelgerihtes muß mit Ernſt Hand 
gelegt werden, 


7. Alle Zwiſchen⸗ Dreyßigſtaͤmter zwiſchen den Proviu« 
zen bes Öiterreichifchen Kaiferftaates find aufzuheben und alle 
Dinderniffe weajuräumen, fo daß eine fraye wechlelfeitige 
Berbindung unter ihnen Statt habe, und ‚bie Union: ber 
unter derfelben väterlichen Regierung ſtehenden Länder * 
leſter ſey. 

Durch die Aufbebung ber Zwiſchen ⸗ Dreyigftämter * 
de der Nationalteichthum der Monarchie febr vermehrt wer ⸗ 
den. Da jedoch durch dieſe Aufhebung tie Dreyßigſt · Einkünfte 
vermindert würden, und ber jetzige Zuſtand der Finanzen eine 
Merminderung der Staatseinkünfte nicht zulaͤßt, ſo ift für 


Erſatz zw’ forgen. Und dieſer Erfaß (abgefehen davon , daß 


an dem vermehrten Wohlitande ber Monarchie immer‘ auch 
das Ärarium Tpeit nimmt) kann Feicht auf ſolche Weile ger 
funden ‘werden, wenn für die reinen Dreykigft: Einkünfte 
das Königreich Ungärn fih auf'die Bedingung verpflichtet ; 
daß feine Induſtrie und fein Händel emancipirt werbe und 
es die Freybeit erhalte, die Dreyßigſtämter mittelſt einer 
auf dem Reirhötagzu ernennenden Requicolarbeputatıon eins 
zurichten und zu verwalten. Dieß würde zu. einer Reichs 
tagsverbantlung gebören. Aus einer fpecifiten Deductien wür« 
de erbellen , daß men Vorſchlag ausführbar it, tem Kö— 
nigeeih fo mie dem Ärartum nüglic feyn und einen Fond 
bergeben würde jur Anflegung ‚ven Chapiferns zur Erleich⸗ 
terung der Schifffahrt und zum Canalbau. Ich bin bereit; eine 
ſolche fpecifile Deduckion zu ertheilen, fobald fie verfangt wers 
den wird. 


Beil aber dieſes Separationsſyſtem noch beſeht fo 
fchlage ih vor, daß die ungarifgen Reihsflände Gr. k. K. Miar 


jeftät um einige Begünſtigüngen innerhalb der Oränzen bier r 


fes Syſtems jetzt nad hergeſtelltem Brieden unterthänigft bite 
ten möchten, um fo mahr, ba wir Ungarn bereit aus Err 
fahrung wiſſen, daß feine. E. k. Majeltär nah ihren landes⸗ 
wäterlihen Geſinuungen zu. folgen ſpeciellen Begüͤnſtigun ⸗ 
gen geneigt ſey. Dieſe Bitte, — ſ⸗ vor der ca auf 
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das nördliche Commerz befhränken, zw welchem bie Lage 
von Oberungarn fo fehr einladet, und weldes durch feine 
Undulstion fih nit nur auf mehrere Geſpannſchaften, fon. 
bern auf das ganze Königreich ausdehnen würde. s 


Ich ſchlage alfo vor, Se. k. k. Majeſtaͤt unterthaͤnigſt 


zu bitten: 


2 Daß freye Schifffahrt und freye Ausfuhr auf ben 
Fluͤſſen Weichſel und Oder ins baltifhe Meer, und freyer 
Handel mis Rußland auf.dem galizifhen Wege, ber über 
Beody ‚weiter führt, durch Commerjtractate mit den Höfea 
von Preußen, Sachſen und: Rußland flipnfirt. werde. 


2. Daß der Handel auf diefem dreyfachen Wege fo ein» 
gerichtet werde, daß man auf bemfelben aflatifd + indiſche 
Waaren, ald Mebicamente, Gewürze, Farbenſtoffe, Bauue 
wolle, Zuder, Kaffeh u. f. w., ferner nörblihe Waaren, 
Seefiſche und andere Meerproducte, Pelzwerk, Leder u. ſ. w. 
unmittelbar nach Ungarn einführen knne, ohne fr nah Wien 
oder fonft wohin zu übten. u 


3. Da bie Fabriken der Öftegreichifchen — lei⸗ 
nesweges in hinreichender Menge Waaren fabriciten können, 
und die Preiſe dieſer Waaren von Tag zu Tag in enormer 
Progreſſion und zwar über alle Proportion, die zwiſchen den 


Naturproducten und Artefacten Statt haben ſoll, ſteigen, 


da der Mangel dieſet Waoaren in die Augen füllt, und die 
Eonftıturion und die Landesgeſetze für uns ſprechen: ſo haben 
wir Senk. k. Mojeſtaͤt unterthaͤnigſt zu bitten, daß es ung er⸗ 
laubt ſeyn möge, Waaren aus Wolle, Garn, Baumwolle, 
Leder, Bellen, Eiſen, Kupfer, Zinn, Stahl, Blech, Mel: 
fig, Stab, Forcelan, Silber, Golt, und dieſe noch 
ice verarbeiteten Materialien ſeidſt, aus dem Norden, nabs 
mentlich ans den ruſſiſchen, ſaͤchſtſchen und preußiſchen Pro« 
vinzen eihguführen,: &obafd dieſes erkaubt ſeyn wird, wer« 
den bie Höfe von Rußland, Sachfen, Preußen fogteidh ges 
neigt ſeyn, bie Verbothe und heben Zölle unferer Probucr 
te aufzuheben, fo daß wir auf gleiche Weife —— — 
und Einfuhr viel gewinnen werden.‘ x 


h Endlich fhlage ich vor, ©. k. F. Majeflät zu bits 
ten, daß Sie die freye Ausfahr bed Tabaks und der. Poltaſche, 
weiche jeßt mit einem großen Eſſito oll befhwert iſt, die Auge 


"hubr der Galloͤpfel, welche bald erſchwert, bald erlaubt, 


"bald verborhen wird, emdfid Die Ausfuhr aller Producte , 


an uͤberflab —* gnädigf erlauben — 


0 Nr did 
für 


Geograppie, Hiforie, Staatd= und Kriegskunſt. 


* 
’ 





Sreptag den 18, und Montag den 21. April 1817. 


EEE EER 47 und 48 SIEHE SER 


Hiſtoriſche Tageserinnerungen für Öfterreier. 


18. April. Wallenfleins Sieg über Mannöferd an ber Deffauer Brücke (1625). — Carl Herjog vom Lothringen, des Bes 
rühmten Montecucull noch gröfierer Nachfelger, der mit dem tapferen Pohlenkönig, Johann Sobiedfn, dab delagerte Wien entfepte,' 
Neubäufel, Gran und Dfen über die Türken eroberte, und ben Mobacz der Ungarn Micderlage und Ludwig des Iehten Yagellonen - 
Tod fo biutig wieder beim gab, — flirbt zu Wels in DOberöfterreich auf feiner Keife nach Wien (1690). — Friebensprätiminarien 
von Leoben zwifchen Öfterreih und Frantreih. — Der Haifer erfennt die frampöffsbe Republik als ſolche und in ihren deeretirtem 
Bränzen, verzichtet auf Belgien, willigt in die Unabhangiafeit einer Kepublif in der Lombarben, behält ſich aber dagegen Ente 
—— —— in der Folge durch das Venetianiſche am linten Etſchufer, durch Dalmatien, Albanien, Iſtrien ze. ac. geleiſtet 
wurde (1797). 

19. April. Denbome fiegt Ben Calcinato Über Reventlau (1706), — Diaria Therefia Iegt Ihren Pringeffinnen den Titel 
Königliche Hoheiten bey (1735). — Treffen ben Rasjon wilden dem Erzherzog Berbinand und Ponintensty (1809: — Warſchau 
sapitwlirt. 

20. Aprit. Sieg der (Fibgenoffen zu Fraſtanz ben Fetdrirch (1499). Wie Arnold Winkelried bey Sempach, bahnte Hier 
Wolleb aus Uri feinen Rampfgenoffen den Weg dur die Feindeslanzen, — Tod TiIln's, Siegers am Weiſſenberge vor Prag, 
bey Höhft, Sradtloo, Wimpfen, Minden, Lutter, Magdeburg (1032) feine fcgte Warnung: Regensburg, Regensburg! 
gebt 177 fpäter, am gleichen Tage , in folgenreihe Erfüllung. — Tod des größten Feldderrn Öflerreihd, Fugens von Saveven 
(1736). — Der Mätionalconvent erflärt den Arieg an Öfterreih und Preußen (1792). — Diutige drentägige Schlacht bey Re— 
gensburg, Fdmühl, Abach und Giegendurg, proifhen Buoneparte und dem (rjbergog Cart. Am 23. April find die Öflerreicher ger 
nörhigt, fi über die Donau, ins böhmifche Gebirge zurüdtzujichen, von der hoffunngsreihen Dffenfive in die Defenfive geſchleudert, Buor 
naparte verfolgt Hiller raflos gegen Wien (1209)- 

21. Uprit. Der Pring von Braunſchweig Vevern ſchlägt die Öfterreiher unter Rönigset ben Reichenberg (1757). 

22. Mprit, Colonna und Georg von Freumdsberg obflegen Lautrec den Bicoca (1522), — Die Jeſniten in Böhmen (1556). 
Füßner Triebe gwilhen Öfterreig und Baiern, welches allen Anſprachen auf Caris VI. Vertaſſenſchatt eutſagt, Dagegen das Gros 
Berte jurüderbält. 
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Herr Wratislan *) in's! Gr nabet mit Haft, 


Die Friedentfüctinn Wirbirge. 
Deu Bruder im Krieg gu verderben, 


— Mit fanft überredender Bitte, 
Bübren die Frauen den Zepter der Sitte 
Lilien Die Zwoietracht, die tebend entglüht, 
Lehren die Kräfte, die feindlich ſich haflen, 
Sich im der lieblichſten Form zu umſaſſen, 
Und vereinen, was ewig ſich Hiebt. 
Esilten 





D Frauen, o Frauen! mie ſeyd Ihr fo Ihön, 
Wenn um zwey felndliche Herzen 


hr ſchliaget des Friedens rofiges Band, » 


Und mit der Ihmeichelnden Bilienband 
Sie entledigt des Haffes Schmerzen! 


Es wäljt eine furchtbare, eiferne Schaar j w 
- Aus Böhmen herab fh nah Mähren, 


Well er auf Holomuz 6 fürftlihem Thron, 
Deu Jener erkieete dem eigenen Sohn, 
Erhob die rechtlichen Erben **). 


Dob Konrad vornimmt Baum die nahe Gefahr, 
&o fammelt er feine Getreuen, 

Schließt ih in Brünns hohe Bolmerke ein, 

Entſchloſſen im Rampfe des Siege ſich zu freu'n, 
Wo nicht, dem Tod fih zu weihen ! 


Und ſchon ſieht man zahllos Die Feinde ringsum 
Die ſtatken Wälle umipannen; 
Es feuert — heißdurftig nad mährifgem Blut, 
Der Rönig in feiner entfeglihen Wath 
Zu gräßlichem Würgen die Mannen. 


Und wo nur meilet der Schredligen Fuß. *) Der Böhmentönig, Korrads Bruder, Herzogs von Brünn und Znaim. 
Da gibt die Freude den Abfchledsaruß, ”) Deine Neffen Gmatopiur und Ortir, Göpne des Olimüger Herr 
Da fliegen zu Taufend die Zähren. 094 Dite, , 
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Schon fteiget gellendes Sturmgeſchrey 
Derauf aus der Laufgräben Grunde; 


Schon mengen fih Langen, e6 wüthet das Schwert, 


Der Tod ift 106 feiner Ketten, er mehrt 
Den Jammer zu jegliger Stunde. 


Und Konrad bligt dur der Seinigen Relb'n, 
Spricht Muth ein dem zagenden Volke; 
Da ftürgt feine Beine, fpartanifhe Schar, 
Verachtend die dräuende Todesgefahr, 
Wie Bligfirapl aus todtſchwangrer Wolke, 


Es fület der Abgründe Nahen fih an 

Mit Hügeln böpmifher Leihen, 
Raum Wratislam zügelt den tobenden Zorn — 
Auf fein Geheiß gibt das Priegrifche Horn 

Zum Rüdzug das fhmähliche Zeichen. 


Doch lenket zum Frieden fich nimmer fein Sinn, 
Es rufen ibn Furienftimmen 

Aus Höhen und Flefen zum Brudermord: — 

hm tönet «8 lleblich, das gräßliche Wort, 
Und Wohlklang find ipm jene Stimmen. 


D Frauen, o Frauen! wie ſeyd ihr fo ſchoͤu, 
Wenn um ergrimmete Derzen 
Ihr fchlinget des Friedens rofiges Band, 
Und mit der lindernden Bilienhand 
Sie entbürdet des Haffes Schmerzen! 


Mit Eopfendem Herzen, mit firäubendem Fuß, 
Als eben der Böhme im Lager 
Die Rollen vertheilt zur morgigen Schlacht, 
Naht hold, im Liebreig der ländlichen Tracht 
Wirbirge dem furchtbaren Schwager. 


Und fällt ihm zu Füßen, und mweinet jo fehr, 
Darauf fie, wie folget, beginnet: 
„Mein König! ihr fuchet bey uns einen Feind, 
Und doch ift euch alles fo freu und fo freund, 

Kein Derz ift Hier übelgefinnet,” 


„Wer gegen das eigene Blut ankämpft, 
. Das möget ibr reiflih erwägen — 
Der kampfet frevlerifch felbft gegen Bott; 


Ihm folge an Der Ferfe die Shmah und der Spott 


Aut feinen verderblihen Wegen.” 


„Berfpriget des Bruders ſchuldloſes Blut, 
Wie einft jener Kain es vergoffen; 

Dod Wehe und endlofer Jammer auf eu! 

G6 treff' euch der Rache verderbender Streich, 
Mur Fluch kann aus Brudermord fproffen.” 


„Gelüftet euch Ronrads Herzoglich Rand, 
Es fen euch vom Herzen befchieden. 
Vaſollen nur, euere Knechte find wir, 
Der Here über und und das Unfre ſeyd Ihe, 
Nehmt Alles, und gönut uns nur Frieden.” 


Doch greife, mein Heer! euer Söldner nur nicht 
Nach fhuldlofer Juſaſſen Cute ! 
Zraf mein Gemahl euch das Vaterherz, 
So bereitet ihm nach Derdienfte den Schmerz; 
„Pier ift zur Strafe die Ruthe ). 


Sie langt ein Bündel von Berten hervor, 
Und legt ed dem König zu Füßen; 
Da flieht fie — unnennbar wonniges Slück, 
Aus feinem fonft immer umwoͤlketen Blick 
— Ein großes Tpränenpaar fhiefen. 


„Du haft mich befiegt, du herrliches Weib, 
Daft erfüllt mich mit weicher Erbarmung, 

Drum geb, fchaff' den Bruder mir ber, 

Und fag’ ihm, es fehne fih Wratislan fehe 
Nach lang entbehrter Umarmung.” 


Und Konrad koͤmmt — — aber Worte find 
Hier elne vermeff'ne Verhöhnung! 
Sie prefien fih feurig an Bruft und an Mund," 
Und folgen der Sieg'rinn zu felbiger Stund 
Nah Zuaimgum Felt der Berföhnung'. 
Groß⸗ Steuremig bey Aufpip. 
Dinzenz Jacob Graͤff. 





Merkwürdige alte ungarifche noch ungedrudte Urkunden, 


(Zur Bereiherungder ungarifhen Diplomatit und Gefchichts« 
forfhung ausdem Baron von Mednyanskoichen Familienardiv 
mitgetheilt von Dr. Rump in Kartowig **"), 


ı. Urkunde des Königs Stephan vom Jahre 
. 1272, 


‚Nos Stephanus Dei gracia rex Hungarie significa- 
mus memorie commendantes. Quod nos ad peticionem 
M. Palatini Comitis Suprunensis indicis Cumanorum 
donacionem possessionis duminabus sororibns; de In- 
sula virginis gloriose factam racione sororis et duarum 
filiarum suarum inter ipsas sorores existentium, nostris 
litteris presentibus confirmamus secundum quod inlit- 
teris ipsius Moys palatini ipse donaciones possessionum 
plenius continentur. Etcum in Insula beate virginiscon- 
stituti fuerimus ipsam danacionem nostro privilegiocon- 
tendemus confirmare, Datum Zagrabie Vta feria proxi- 
ma ante translucionem beate Dominici Anno Domini _ 
M°’C°C?° septuagesimo secundo. 


*) Die fhlaue Frau hatte mit diefem Antrag die Demuth aufs hoͤchſte 
netrieben, und dadurch den Stel; des firengen Königs entwafinet- 
KRonraden war ibr ganzes Vorhaben ein Gebeinniß geblichen. 

") So wird biefe Brgrbenheit von dem gleichzeitigen Prager Dechant 
Tesmas, und von Haper erzählt. 

*) Die Drthograpbie in Dipfemntif genau mad den Originalen 
copirt, 


m. 


Note. Das Original wirb im Mednyanßkyſchen Ars 
&iv sub Nro. zo Fasc. aufbewahrt. Es iſt auf einem Heir 
nen Pergament, nicht Über drey Zolllang und sy Zoll breit, 
mit allen Charaktern und häufigen Contractionen auf! Linien 
gefhrieben, und drepfah zufammengelegt. Es war einit 
mit einem kleinen Ziegelring gefiegelt. Eine Unterſchrift feblt. 
Die Aufihrift von außen it: Super donacione Moys 
palatini. 

2. Eine Urkunde bed Großwardeiner Kloiter 
conventsvom Jabre 1333. 

Exellentissimo Domino eorum, Domino Karolo 
Dei gracia inclito regt Hungarie, conventas monastery 
Waradiensis oracioenes in Domino debitas et deuotas 
Celsitudinis vestre litteras patentes pobis transmissas 
recipientes reuerenter, iuxta earundem conlinentiam 
uno cum Comite L adislav filia ponse homine Sere- 
nitatis Vestre quem nostro religioso fratri Stephano 
procuratori prossessionum religiosorum dominarum so- 
rorum de Insula beate virginis Marie circa Budam ad 
citandum adversarios suos quoslibet, ad inquisitiones, 
expeditiones et recapciones possessionum faciendas, ac 
ad alia negocia ipsius ecclesie beate virginis rite et legitime 
exsequendas, per unius anni revolucionem generalem in 
pristaldum vestra concessit magnitudo, unum ex nobis 
fratrem videlicet Johannem sacerdotem pro testimonio 
' transmisimus fidedignum ad eitandum homines infra- 
scriptos, Idemque home serenitalis veste eum-predic- 
to fratre nostro postmodum ad nos reuersus retulit no- 
bis, quot ipse presente fratre nostro sabbato proximo 
post quindenas pasce Domini, Paulutn filium Simonis 
dicti de Doboka super possessione sua Doboka vocata, 
Petrum Kun dietum et Ladislaum sclanum servientes 
suos eidem ad statuendum committendo, Item Johan- 
nem filium Bor de Bor suprr possessione sua Bor vo- 
cata, contra predietum fratrem Stephanum procurato- 
rem, citasset ad presenciam vestre maieslatis, Octauas 
beati Georgy martiris nunc venturas eisdem proxer- 
mino assignandor Datum in vicesimo secundo die 
post.quindenos pasce Domini. Anno eiusdem M. CCC. 
ÄX. ferlio. 

Die Aufſchrift von derſelben Hand ift: 

Serenissimo Dni. eorum Dni. Karolo Dei gracia 
indito regi Hungarie, pro fratre Stephano procuratore 
contra paulum filium Simonis dieti Petrum Komanum 
et Ladislaum Sclavum ad octavas beatı Georgy martiris 
citatos, 

Note, Das Original, meldes im Mednyanskyſchen 
Archiv sub Nro. 12 Fasc. I. aufbewahrt wird, beiteht aus 
einem ı 4 Zollbreiten und 6 Zol langen Pergamente, wel: 
His in drey Theile jo zufammengelegt war, daß vorne das 
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Conventsfiegel, deifen Spuren noch uͤbrig find, und wel 
hen zwey Pergamentitreifen zum Verſchließen bes Briefes 
untergelegt waren, aufgedrüdt, und auf dem Rüden die obige 
Auffchrift gefegt wurde. Die Buchftaben find alt, und wenige 
Worte ganz ausgefchrieben, fondefn die meiſten abgekürzt. Dre 
Form des Pergamentsift unregelmäßig, und dasfelbe ſcheint 
mit einem Meifer ohne Bephülfe eines Lineals abgefhnitten 
zu feyn. 
(Die Fortfehung folgt.) 





U. 9. 8. Heeren. 


In früherer Zeit haben Schlözer und Spittler, old 
akademiſche Lehrer in Göttingen, die Augen des ganzen ger 
bildeten Deutjchlands auf fih gezogen. Unter andern Berhälts 
nifen , aber geehrt in ber Ferne wie in ber Nähe, ſteht jent 
Heeren, als Lehrerder Geſchichte, aufdemfelben denkwür⸗ 
digen Plate. | 

Selten hat fi ein Hiſtoriker auf feinem Poiten fo der 
Zeit angeſchmiegt, wie er. Ihm entging nit, daß mande 
Nevolutionen der Öriehen und Römer erft durd die Geſchich⸗ 
te unſerer Tage gang begreiflih wurden , und er ſaͤumte nicht, 
diefe auf jene anzuwenden; gewichtvoller wie jemahls zeigte 
fih das Syſtem «der Colonien in der eut opoͤiſchen Politik, 
und er zog es mehr, wie je geſcheben war, in die Geſchichte; 
emſig ſuchte er auf, was den Geiſt ſeiner Zeitgenoſſen inte⸗ 
reſſiren konnte, und vermied mit zarter Scheu, gegen irgend 
eine ſeiner Erſcheinungen und Modificationen obhne Beugung 
anzuſtoſſen. Rechnen wir noch dazu, daß er ſich alſo, mit mehr 
als ganz gewöhnlicher Gelehrfumkeit, mir nicht gemeinem 
Scdarfiinn, und eben nicht mir mebr Gewicht der Geiſte⸗krͤfte, 
nicht mir mehr zuſammengedraͤngtem Daritellungsvermogen, - 


als wie jeglicher fröhlich ertragen Fonnte, zu den Zeitgenoſſen 


hinitellte: fo begreifeman fehr wohl, wie er cin Gunſtling ders 
felben werden mußte. 

In feinen Ideen Über Handel und Politik der alten 
Welt rückte er und das Altertbum nahe, ohne in die gror 
testen Eombinationen von Sdlözer zu verfallen, wiewohl 
er durch ein gewiſſes Hafen nah Wis der Vergleichungen 
mitunter geſchmackloſer ward, ald diefer, und, zum Bepfpiel 
Rom auf Felfen , Carthago aber, als einen kaufmaͤnniſchen 
Staat,’ auf einem Grund von Goldfand erbauet ſah. Ein uns 
verfennbared Merbienft diefer Ideen beſteht auch darin, daß 
er den Handelswegen ber alten Völker [harfinniger und uns 
befangener nahforfhte , als je geſchehen war. 

Weniger Werth bat feine Geſchichte bes clafıfhen Stu ⸗ 
diums; denn ein Werk der Art muß die Blüthe der erlefen: 
ften Gelehrſamkeit, und an Reſultaten Eleiner, zufammen« 
hängender , unberilter, in das töglihe Geſchaͤft verflogiener 


... 


Am meiten und innigiten lebte er mit feinem Landsmann, 
Unterfuhungen fruchtbhar ſeyn, wie es jene Compilation von 
Heeren nicht ül, 

Seine vorzliglichite Arbeit find ohne Zweifel feine Hand⸗ 
bücher über die Geſchichte des Alterthums und des europäis 
[hen Staatenfotems feit der Entdeckung von beyden Indien. 
Sa ihnen iſt nice der durchdeingende Falkenblick Spittlers, 
doch ungemeiner uͤberblick. Aut verzeiht man ihnen leichter 
ben Lehrton, in welchen Heeren Überhaupt verfiel. Es iſt 
ſchwer, wir baten davon in Deutfhland fo viel Beyſpiele, 
Profeſſor der Geſchichte, und es body nicht gegen das große Pur 
bhcum zu ſeyn. Indeß bleibt dieß ein unmwefentliher Zebler. 
Tiefer ift in dem innern Weſen gegrlindet , daß Heeren bey 
aller Breite feine Mefulrste mit. einer gewiffen Halt und 
Spannkraft, fein erhöhtes Gefühl mis einer gewiſſen Art 
fagt, als fey er besielben nicht hiſtoriſch mächtig geworden. 

Von dem franzoͤſiſchen Nationalinſtitut erhielt er ten 
Preis für feine Unterſuchung über die Kreutzzüge. Lieber 
nähme ber deutſche gründliche Hiſtoriker einen Preis von der 
Böttingifhen Akademie der Wiffenfhaften, und welden Hee⸗ 
ren jeibit austheilte. Diefer hatte indeß der gejaͤligen Eigenr 
fhaften genug, um ben Franzoſen angenehm ju ſeyn. Die 
Abhandlung felbit verrarh den Mann , welder auch. das 
Mittelalter fo vielfeitig aufnahm , wie irgend ein Hiſtoriker. 
Die Grund gelehrſamkeit, das ganz fpecielle, im ſich felbit 
gegründete Wiſſen fehlt hier aber viel ſichtbarer, als in den 
Ideen über das Alterthum. 

Welches Werk man durch Heeren ausgeführt zu fehen 
an meiſten wünſchen möchte, wäre: eine umfaſſende Geo⸗ 
gtaphie der alten und nittleren Welt. Zu einer Forſchung 
der Art. entjteht ihm gar nichts, und fie auf eine anmuthis 
ge, daritellende Weife vor unfere Augen zu bringen , reicht 
fein Pbhantafievermögen volkommen aus. Dadurch würde 
er eine ewige Grundlage für die Hiſtorie ſchaffen, welcher 
wir ſchlechterdings nicht entkehren können. Dieſe Arbeit würr 
de ein unvergänglicheres Verdienſt ihm erwerben, als Alles, 
was er bis jetzt hervorgebracht hat, fa vortrefflih es auch 
fürdas Erudium der. Geſchichte, oder vielmehr für den Unter⸗ 
richt in derſelben gewirkt haben mag. Nicht alle feine For: 
ſchungen ſind abgeichloffen genug , um fortdauernd in Ans 
feben zu bleiben, und ein originefler Geiſt, ober eine fo ei⸗ 
genthlimlich fchöne Darſtellung, welche durch ſich allein bie 
künftige Zeit anzoͤgen, find ihm nicht gegeben. 





Ludwig vom Berger, 


beym erften Anbruc der neuen beutfhen Areybeit von ber 
franzöfifpen Tyranney zum Opfer erkoren, weil fie ih ſchmei⸗ 
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chelte, durch ibre Rache an einem fo ausgejeihneten Wer: 
dient, feine Mirbürger von der Liebe der Freyheit abzufchreden, 
bat dadurch einen Nahmen erhalten, welcher den Deurfchen 
anfeuert, das Leben und die Eigenfhaften des edlen Mannes 
naͤher zu befeuchten. . 

Er war im Jahr 1763 zu Oldenburg geboren, wo fein 
Vater ein Machlomme bes berühmten Juriſten Berger, an ber 
Spitze einer jur tiſchen Oberbepörde ſtand, ein Mann von gros 
ber Strenge und barter Laune , ohne Menfhenfurdt, und fo 
unerſchütterlich rechtſchaffen als freymüthig, arbeirfam, und 
“in der erniten Qirerarur wohl bewandert. Jede Forberung, bie 
er an fich ſelbſt machte, wollte er aud von feinem Sohn ers 
fülle ſehen, und feine bitteren Qaunen wurden drückender, 
wenn dieſer, troß den Faͤhigkeiten feines Geiſtes und des bes 
ften Willens zur Thaͤtigkeit, feine Anftrengungen öfters un« 
terbrechen miufite, weil er von ber früheften Jugend an mit 
einee Schwäche und Kränklichkeit des Körpers kaͤmpfte, wels 
he fein ganzes Beben hindurch ihm keine Geſundheit fr einen 
lüngeren Zeitraum geftattete. So fehr er au für den finns 
lichen Genuß geſtimmt war, durfte er fih ibn deßhalb nur 
mic der weifeiten Sparſamkeit und Verſicht erlauben, was 
dem Vater auch nicht ganz gefiel, dee bisin fein fpätes Alter 
fo zu Genuß als Arbeit einen unverwüſtlichen Körper hatte, 
Aber nie hat Berger Über die mürriihe Strenge geklagt, mit 
welcher er erzogen und no als reifer Süngling bebandelt 
wurde. Er ſchloß fih ganz an feine fanfte, liebevolle Mutser, 
und fie beyde vereint erirugen leichter die Launen bes Herrn 
im Haufe, 

Weil das Gpmnafium in Oldenburg damahls Feine vor 
zůgliche Lehrauſtalt war, ließ diefer feinen Sohn durch Pri⸗ 
vatlehter bilden, bie er nicht unter ben Eingebornen wählte, 
und hatte das Glück, wenigſtens zwey derjüglice Ausländer 
in fein Haus zu ziehen, welde ſehr auf die Bildung in Ol⸗ 
denburg gewirkt haben, und vorzüglich durch eine edlere Kan⸗ 
jelberedfamkeit, old man dort gewohnt war. Einer von ihnen, 
ein Schüler von Heyne, Michaelis und Wolch, it in ber lir 
terarıfhen Welt bekannt, Uelgen. 

Mit trefflihen Vorftudien ausgerüſtet ging Berger auf 
bie Univerfität Göttingen, um ih, nad dem Willen feines 
Vaters, der Rechtsgelehrtheit zu weihen. Allein ber Eifer, 
womit er ihr oblag, wurde bald durch Krankheit unterbro⸗ 
hen, fo daß er intie Heimath zurückkehren mußte, um feine 
Gefundheit einiger Maßen wieder herzuftellen, Er ging zum 
zweyten Mahl nad Göttingen; unb wußte nun heiteren Les 
bensgenuß und angenehme Studien mit den erniten fo zu mir 
fen, daß fein ſchwacher Körper die Anſireugung für diefe 
legten beſtand. Über Alles ging ibm die Freude der Natur, 
und die glücklichſten Stunden verlebte er on Ähönen Tagen 
in den Thaͤlern, auf den Bergen in der Naͤhe Goͤttingens. 
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dem Hiſteriker Wolt mann, welchen er bey feiner Rüͤck— 
lehr auf dir Univerfität daſelbſt fand. Auch er liebte das Dtu: 
dium bar Geſchichte, der Politik und Poefle vorzüglich, und 
iſt dieſer Liebe treu geblieben, wie neben dem eifrigen Rechts— 
ſtudium auf ber Akademie, fo in dem juriftifhen Gejdäites 
feben , welches ihn nad) feiner Heimkehr in das väterlibe Haus 
bald nad Eutin, doch auch noch bey Rebzeiten feines Waters 
wieder noch Oldenburg führte. 
Rechtſchaffen, auf das ſtrengſte pflichtmaͤßig, fo wohl: 
unterrichtet als durchdringend ſcharfſichtig, bewies er ſich 
als Richter. Bey aller Zartheit feiner Empfindung;-bey aller 
Sehnſucht nach eineu gewiſſen idylliſchen Leben, wodurch er 
vorzůglich an Rouſſeau gefeſſelt ward, hatte er überaus 
ſcharfe Züge im Charakter, die bisweilen ſogar hart ſchienen 
und vorzüglich ihnen mag er verdankt haben, daß er das 
richterliche Geſchaͤftsleben ertragen konnte, welches feiner Ge—⸗ 
ſundheit und allen feinen übrigen Neigungen eine Laſt war. 
Das bedeutende Vermögen feines Waters gewährte ihm ins 
deß auch, daf er bie einzige Leidenſchaft bie er hegte, nahım« 
lich für die ſchöne Natur, von Zeit ju Zeitbefriedigen korm« 
te. Pyrmont mir-feinen Eräftigen, romanufhen Umgebuns 
gen, welches er jeten Sommer beiuchte, mar ibm’ befon: 
ders werth; feine gröfieren Reifen in Deutſchland, ber Schweiß, 
Branfreih und Italien, find burd feine Briefe bekannt, 
in welchen fich lebendig der Cinn abtrüdt, womit er viel: 
feirig und fein das menſchliche Treiben, und unausſprechlich 
liebend die Notur und das Schauſpiel eines harmloſen, unr 
ſchuldigen Lebens auffafite, 

Auch nach dem Tod feines Waters, wie er über feine 
äußern Verbäftnife und über fein Vermögen freyer fchalten 
konnte, gab er das Gefchaftsleben nicht auf und verließ DI 
denburg nicht, wiewohl er font die Ausficht gehegt harte, 
ſich unter einem milden Altına in fhöner Natur und Kreyr 
beit einit niederzulafen. Am meiſten hielt ihn wohl zärtliche 
Ahtung für feine Mutter, die an Oldenburg gewöhnt war, 
bann das Vertrauen zurück, welches ibm der Herzog ges 
ſchentt hatte, der ihn auch in poliifhe und diplomatifche Ges 
ſchaͤfte j0g- uͤberdieß gewinnt ein fo beſtimmter Charakter, 
dem Gefcäfrsleben immer mehr Reitze ab, und die Periode 
der franzoͤſiſchen Tprannen hatte ibm faft aumöglich gemacht, 
irgendwo ber ſchoͤnen Natur mit Freyheit zu leben, Wahrend 
fo trauriger Zeit wollte er lieber in dem Vaterland verhar⸗ 
ren und für basfelbe feine Kräfte aufopfern, umeines neuen 
Zuftandes der Dinge, auf welchen er immer hoffte, eines 
neuen Deutfhlands, an beffen Bild er mit Janigkeit hing, 
mit um fo größerem Recht frey geniefien zu können. 

Diefe Erwartung ward ihm ſchrecklich getaͤuſcht. Für fein 
Vaterland Oldenburg, für bas allgemeine deutſche Wareır 
land üft er ald Opfer gefallen, ehe die neue, glüdiigere Zeit 
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mit einiger Sicherheit erſchien. Wie ihn die Branzofen ohne 
allen Schein von Nett und Schuld zum Todesopfer beitimms 
ten, mit welter Klarheit, Feſtigleit, Macht der Sprache 
er das Poſſenſpiel von Gericht, weiches über ihn gehalten 
ward, in feiner ganzen Erbärmlichkeis entlarote ;, mie er mit 
einem Freund und Patrioten dur die Augeln der franzöfls 
ſchen Miörder zu Bremen fiel, iſt allgemein bekannt und kraͤf⸗ 
tig genug befhrieben worden. — Olbenburgs Fürſt hat vie 
irdiſchen Reſte der beyden patriorifhen Märtyrer nad feiner 
Reſidenz bringen, und bort beerdigen laffen. Bergers alte Mut⸗ 
ter hat ein folches Ende eines ſolchen Sohnes erlebt, 





Carl von Noftig, 


geboren im Jahre 1779 zu Merfeburg , wo fein Water Obere 
forſtmeiſter war, Er erhielt eine forgfältige Erziehung im väter 
lihen Haufe, und verfolgte feine wiſſenſchaftliche Rildung dann 
aufdem Päidagogium und der Univerfität zu Halle, konnte je» 
doch der angebornen Neigung zu den Waffen nit lange wider: 
fieben, unt trat feinen entfhiedenen Beruf zum Kriegsdienſt 
als preußifher Cornet in dem Regiment Gensd’ormes an. 
Durd eine auferordentlih große und voriheilbafte Geſtalt, 
durch freyen Muth und aufgeweckten Geift ausgezeichnet, 
war er einer der angefebeniten Mitglieder jenes Regiments, . 
das damahls einen eigenen Ton inder Armee angab; er pers 
fäumte jedoch aud inmitten des muntern Lebens bie ernſt⸗ 
baftere Betrachtung feines Berufes nit, und erwarb burd 
Fleiß und aufmerkfames Nachdenken gründlihe Einfihten 
in den Gegenftänden und Bewegungen des Krieges. Der 
Prinz Louis Ferdinand wählte ihn zu feinem Adjutanten, 
und ſchloß einen Bund mit ihm, ber fie bey ber nahen Aus⸗ 
fiht auf den Krieg gegen die Franzoſen nur deſto feiter ver 
kinden follte. In dem Gefecht bey Saalfeld, wo der un: 
glüdlihe Prinz feinen allzu frühen, aber erwarteten Tod 
fand, wid Noſtitz nicht von feiner Seite, firg den vom 
Pferde Einkenden in feine Arme auf, und vertheitigte dem 
fhon Entfeelten gegen die verfolgenten Franzoſen ganz allein 
eine geraume Zeit mit heldenmüthiger Tapferkeit, bis er 
endlich von mehreren Runden getroffen ſelder zuſammenſank. 
Koum war er wieder im Stande den Degen zu führen, als 
er fogleih nah Preußen eilte, und bey der Vertheidigung 
Danzigs gegen die Frangofen neue Beweiſe ſeiner Unerfhror 
ckenheit und feiner Geſchicklichkeit ablegte. Noch dem Frieden 
von Tilfit verlieh er die preufifhen Dien de. Lie Zran;ofen 
behaupteten, er habe an ber Spige von manden gegen fie ger 
richteten Verbindungen geftanten, und Aufftinde vorzubereiten 
geſucht. Im Jahre dog trat er als djterreigifger Major 
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und Anführer einer neuerrichteten fränkischen Legion auf, bes 
ven Wirkſamkeit jedoch durch ungünſtige Umitände beſchroͤnkt, 
und dur den Wiener Frieden bald ganz aufgehoben war. 
Unmittilbar daranf wurde er in Verhaft genommen und zur 
Unterfuchung gezogen, weil man ihn beſchuldigte, er wolle 
die Legion dem Herzog von Braunſchweig- Ols, der ſeinen 
denkwürdigen Zug eben angetreten hatte, nachführen. Die 
Beſchuldigung blieb unerwieſen; Noſtitz wurde freygeſprochen 
und zu dem Meerfeld'ſchen uhlanenregiment verſetzt. Seine 
ausgezeichneten militärifhen Eigenſchaften gelangten durch 
fortgefegte Ausbildung zu höherer rufe, und wurden all: 
gemein anerkannt, Im Jahre 3812 warerunter dem Fuͤrſt 
Schwarzenberg in dem pohlniſchen Feldzug, den das öiler- 

reichiſche Heer nur ungern und als bloße Kriegsübung gelten 
ließ. Als eine ſolche nahm Noitig fie mit. Kaum aber er 
laubten ihm die Verhäftniffe eine antere Wahl, als er zu: 
gleih mit dem Grafen Wallmoden die oͤſterreichiſchen Dienite 
zeitlich verließ, und in ruffiihe trat. Im Hauptquartier des Ge: 
nerals Dörnberg, des Aronpringen von Schweden, der Ger 
nerale Winzingerode und Czernitſcheff, leitete er, während 
der ruhmvollen Feldzüge von 815 und 1844 die weſent— 
lichſten Dienite, und gab bey allen Gelegenheiten das glän— 
zent ſte Benfpiel perfönlicher Tapferkeit. An dem Treffen bey 
der Göhrde bieb er an der Epige einiger Schwadronen die 
tapferfte franzöfifhe Infanterie zuſammen. Die glücklichſten 
Sitreifzüge führte er mir eben fo viel Kühnheit als Klugheit 
aus. Als ruſſiſcher Oberit und Commandant befand er fi 
im Jahre »8:5 zu Troyes, und fpäter in Parid. Durch⸗ 
dringender Verſtand, an Verfhlagenpeit geängende Klugheit, 
und ungewoͤbnliche Gewandtheit, find in feinem Charakter 
mit treuer Anhänglichkeit an feine Freunde, mit milder lim: 
gänglichkeit und geutreicher Gabe zu reden verbunden. Er iſt 
vollvan Ideen, und kann bey großer Verſchloſſenheit durch itete 
Miitheilung eines Theils derſelben, noch immer für offen gelten. 





Tettenborm 
‚ (Fortfehung.) 
Unter dieſen Umftänden fandte Davouſt, durch eine 
Bewegung des Generals Walmoden nah Domik beunrus 
bigt, den General Peugeur mit einer Divifion von 7000 
Mann über Lüneburg die Elbe aufwärtd, um das linke Elb— 
ufer zu reinigen, und vielleicht bis nah Magdeburg vorzur 
gehen. Der General Wallmoden erhielt durch aufgefangene 
+ Paprere.fiibzertig davon Nachricht, und faßte ſogleich feir 
nen Entſchluß. Die Pinie an der Stecknitz blieb zur Täu— 
ftung des Feindes mir einem Theil der Truppen befept, 
mit allen übrigen eilte der General Wallmoden in aller 
E rrlle über die bey Doͤmitz geſchlagene Brüde nah Danen- 
berg, und dann bis zu dem Jagdſchloß Görbe dem Bene 
ral Peucheux entgegen, der am ab. September ganz uner⸗ 
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wartet ſich in ein blutiges Teffen verwickelt ſah, das bekannt⸗ 
lich mit der Vernichtung feiner Divifion endigte. Tettenborn 
öffnete den Angriff; Züger, Kofafen und Geſchütz murs 
den mit raſcher Krafı angewendet, und der Feind ernithaft 
beihöftige , bis die andern Truppen berangefommen waren. 
Die Franzofen fanden ſich bald im Rücken und von den Sei⸗— 
ten durch große uͤbermacht ongegriffen, allein ihre Gegen⸗ 
weht wurde nur um fo harmäckiger und heldenmüthiger. Die 
wiederhohlten Angriffe des ſtürmenden Fußvolles, ter eins“ 
bauenden Meiterep, und das fortgefeßte Rewer zahlreicher 
Kanonen und Congrevfher Brandraketen liefen endlich von 
dem Feinde nur ein Eleines Haͤuflein übrig, das ſich in ber 
Dunkelheit der Nacht durch die Flucht rettete. Tettenborn 
zeigte an dieſem Tage die größte Einſicht und Tapferkeit; in 
feinem unaufbaltfamen Andrang ließ er dem Feinde keinen Aus 
genslick Zeit zur Befinnung. Im dichteſten Kugelregen blieb 
er unverſehrt, und fein Pferd wurde geftreift, dem General 
Wallmoden eins unter dem Leibe erſchoſſen. Diefer Sieg bey 
der Göhrde war fo vollſtaͤndig als möglich, und mactein den 
Laͤndern der Elbe und Mefer eine außerordentliche Wirkung, 
die fich bejonders auch bey Davouſt und den Franzofen durd 
vermehrte Zaghaftigkeit offenbarre, 

Wallmoden hatte fih nach dem erfochtenen Ziege mit 
großer Mufmerkfamkeit wieder gegen Davouſt auf das rechte 
Eldufer gewendet, während Tertenborn auf dem linfen blieb, 
um den Feind von dieſer Seite zu beobachten und zu beun: 
rubigen. In Lüneburg nahm Tettenborn fein Jyauptauartier, 
und ſandte nad offen Richtungen Parteyen aus, die weit« 
bin das Land durchſtreiften, Nochrichten einzogen und bie 
rückwoͤrtigen Verbindungen des Feindes unterbraden; meh: 
tere higige Gefechte fanden gegen die Elbe hin Stan Die 
guten Nachrichten, die von den Fortfäritten der verbünde⸗ 
ten Heere einliefen, wurden im ganzen hannöverſchen Lande 
und bis nach Weftphalen und Holland ausgebreitet, und die 
Gemüͤther vielfach gegen die Franzoſen aufgeregt, die fi 
dadurch zu hemmender Vorlicht immer mebr gezwungen fans 
ten, und nit verfuchen wollten, tiefem kübnen Treiben ein 
Ziel zu ſetzen. Beſtimmte Befehle des Kronprinzen von 
Schweden nöthigten’ den General Wallmeden, eınen Were 
fuch gegen Davouſt an der Stecknitz zu machen, und Tet⸗ 
tenborn zur Mitwirkung von Lüneburg auf das rechte Elb⸗ 
ufer berbey zu ziehen. Der Verſuch zeigte fih aber durchaus 
unthunlich, und Tettenborn fonnte wieter über bie Elbe nach 
Cüneburg zurückkehren. Hier aber mochte feine rege Thätig— 
keit ſich nicht länger mit Heinen WVortheilen über ten Feind 
berubigen , und tracptete mad größeren Ausführungen. Er 
flug dem Oeneral Wallmoden einen raſchen Zug nad) Bre: 
men vor, ben er mit einer ausgewählten Truppe unternehr 
men wollte, und Wullmoden, obaleich das Gelingen be: 
zweifelnd, wiligte ein, um Zettenborn, denser bey einem 


Unfall immer wieder aufnehmen konnte, nie in feinem Un⸗ 
ternehmungsgeift zu Tähmen. Die Schwierigkeiten, die ber 
fiegt werden mußten, waren in der That fehe groß, ein 
Blick auf die Landkarte made diefelben anſchaulich. Von der 
Elbe jur Weſer waren 20 bis 24 Meilen, die zum Theil in 
fat unmegfamen Gegenden zurückgelegt werben mußten; 
Bremen felbit war befeftige und nicht ohne Truppen; bie 
Franzoſen konnten von Hamburgüber Haarburg und Rechen» 
burg ſchneller zu Hülfe, ald Zettenborn zum Angriff foms 
men, und ihn ſelbſt unterweges durch übermädtige Entfen: 
bungen vortheilhaft anfallen ; bey fo anfehnlicher und menig- 
ftens viertägiger Truppenbewegung war aufvöllige Geheim⸗ 
haltung kaum zw rechnen. Allein Tetienborn ließ ſich durch 
alles diefes nicht abfhreden, er adhtete der Schwierigkei⸗ 
ten nie bey dem Entwurf, fonbern nur bey ber Ausführung, 
indem er dort kühn, bier aber bedaͤchtig und vorfihtig war, 
und fo durch bie glüctlichite Bereinigung entgegengrfegter@igens 
fhaften den Erfolg erreichte, der durch eine dieſer Eigenſchaf⸗ 
ten allein entweber gefcheitert , oder unverfucht geblieben wäre. 

Am 10, October in aller Frübe brach alfo Tettenborn 
mit Boo Kofalten, 800 preußischen Jigern , für welche auch 
eine Anzahl Wagen angefhafft worden, und 4 reitenden 
banfeatiihen Kanonen von Bleckede, wo der uͤbergang über 
die Elbe ſtill vor ſich gegangen war, nach der Weſer auf. 
Die beſten Vorkehrungen waren getroffen, um dem Feinde 
durch ausgeſtellte Poſten gegen Haarburg und bie übrigen fran⸗ 
zoͤſiſchen Puncie ale Nachricht abzuſchneiden. Der Zug ging 
über VWirnenbüttel, Amelinghauſen, Soltau, Viſſelhoͤrede nah 
Verten. Die Wege waren entfeglid , der Regen ſtrömte uns 
aufbörlih, die Truppen erfuhren die größten Beſchwerden 
und ‚Anjirengungen, firebten aber immer mutbig vorwärts, 
Eine Menge einzelner zerftreuter Koſaken hielt den eigent ⸗ 
Iihen Zruppenzug binter einer weiten Aufßenlinie verdeckt, 
bie undurddringlicd war. Rothenburg, wo ein feindlicher Por 
ften verfhangt lag, wurde umitellt, und auf bie Möglichkeit 
einer ſchnellen Übergabe angegriffen. Bey Werden wurden 
mebrere Franzoſen, die fih bey Annäherung der Kofaken 
nah Bremen flühten wollten, aufgefangen, und Zetien: 
borns ſcharfſes Auge wandte noch zuletzt durch Entdeckung ei 
mes fran;öftichen Foͤrſters, der zu Pferde eben entlommen mode 
te, die Gefahr einer zu fruben Allarmirungrdes Feindes ab. 
In der Naht guf dem Weiterrlicken gegen Bremen gelangte 
eine andere franzöfiihe Nachricht, die von Rothenburg mit 
der Meldun,- feindlichen Anzugsnah Bremen beitummt war, 
fatt in des franzöfifhen Generals, in Tettenborns Hände. 
Erit Morgens 7 Uhr erreichte Tettenborn die Vorftadt von 
Bremen, nachdem Eurz vorher dennoch eine Meldung, die 
iebod nur von Koſaken wußte, an den Commandanten ges 
kommen war. Die Beſtürzung war aufierordentlih; Trup— 
pen, bie man 20 bit Jo Meilen weit entfernt und durch ein 
ganzes Heer unter Davauits Befehl abgehalten glaubte, ſah 
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man vorher Stadt, ohne zu willen, wie fiedahing kommen. 
Die franzöfiigen Behörden wellten die Flucht ergreifen, 
allein auch jenfeitd der Weſer begezneten fie ſtatken Kofar 
kentrupps, die Tettenborn am Tage vorher ter den Fluß 
geihict hatte, um die Stadt auch von dirfer Seite einzu⸗ 
ſchließen. Die angegriffene Vorftabt war jeto% nicht unvere 
theidigt, eine ftarke Abrheilung franzöſiſcher Schweitzertrup⸗ 
pen fuchte die eingebrungenen Kofaten wider zu vertreiben. 
Allein Zettenborn, deſſen Fußvolk noch zurück war, ließ 
eine Kanone im Trab herbeyhehlen, und nad einem einzie 
gen Schuß, der ben Feind bloß von der Anweſenheit groben 
Sefhüges überzeugen und in Schreden ſetzen follte, ſpreng⸗ 
te er an der Spitze ber Rofafen Eühn in den beftürzten Feind 
hinein, ließ Alles, was nicht das Thor erreihen fonnte, 
niedermachen ober gefangen nehmen, mar Meiiter der Bors 
ftabt, und es fehlte nicht viel, fo hätte er auch gleih das 
Thor genommen; allein diefes mar gerade ſehr befritigt und 
der’ Feind dort zur Gegenwehrt bereit. Mun ließ Tertenborn 


‚tie Stadt mit Öranaten beſchießen, um durch entſtehendes 


Feuer die Bürger zum Aufſtand, und unter der Vefagung 
Verwirrung aufzuregen; die Jäger fegten inzwiſchen ein leb⸗ 
baftes Geplänkel fort. Als die gehoffte Wirkung ausblieb, 
traf Tettenborn, der indeß auch bie nah Rothenburg entr 
jendeten Truppen wieder am fi gegogen hatte, alle Anſtal⸗ 
ten zum Sturm, der troß der ſtärkeren Feindeszahl unfehl— 
bar gelungen, doch nicht ohne große Opfer zu vollführen ger 
weſen wäre. Glüdlicher Weife war aber der franzoͤſiſche Coms 
mandant dur den Schuß eines preußiſchen Joͤgers auf dem 
Wall getödret worden, und der neue Commandant neigte 
fih zur Übergabe der Stadt. Noͤchdem man fih überzeugt 
batte, daß wirklich Tettenborn in Perfon da ſey, was man 
nicht recht glauben gewollt, fo lich man den Gedanken an 
ferneren Widerſtand gaͤnzlich kahren. So vortheilhaft wirkte 
ſchon die Vorſtellung von Kraft und Nachdruck, die fihbeg 
dem Feind mitdem Mahmen Tettenborn verknüpft hatte! Die 
Gapitularion kam am 15. October früb Morgens zu Stans» 
de, unter den günitigften Bedingungen; bie frauzöfifhen 
Teuppen jogen aus, mir dem Verfprechen binnen Jahresfrift 
nicht mehr zu dienen; ale fehr beträchtlihen Vorräthe, ans 
fehntihe offen, Gefhüg und Kriegsbetürfniffe wurten abs 
geliefert, die Reiterey mußte bie Pferde abgeben u. f. w. 
An Geſchütz fand man 14 Kanonen und zwey ungeheure 
Bombenkeffel, die nah Hamburg beitimmt waren. Tetrene 
born hielt feinen Einzug unter dem größten Jubel der Eins 
wohner, bie nur dur die äußert guten Unſtalten ber Frans 
zofen früher an Eröffnung der Thore verhindert worden 
waren. Tettenborn fandte die Nachricht von der Einnahme 
Bremendanden General Wallmoden, und die Schlüf:! der 
Statt an den Kaiſer Alerander, berfie aufdem Schlachtfelde 
von Leipzig im Augenblide des entfdiedenen Sieges erhielt. 

Die Beſtürzung des Feindes konnte nigt von langer 
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Dauer ſeyn, ber Zug nah Bremen gereichte feinen under“ 
bäftnigmößigen Waffenkröften ſchon zur aͤußerſten Beſchä⸗— 
mung, wie vielmebr hätte die Behauptung dieſes Punctes 
getban, wenn fie im Rüden Davouſts mit fo großem Auf: 
fehen und Nachtheil ung-kört wäre geftsttet worden! Dar 
vouſt machte iwar nur ſchwache und bald wider abgefchredte 
Verfude, aber ver General Lauberdiere rückte von Osna ; 
drück wieder mit 1500 Mann gegen Bremen vor, und Tet⸗ 
tenborn, ber bereits in ben erften Tagen alles Eroberte rück⸗ 
waͤrts gefchafft, und auch fein Fußvolk auf höheren Befehl 
aus diefer gewagten Stellung wieder der Elbe genähert hate 
te, zog ib einitwerlen nad Verden jurüd, von mo er kühr 
ne und erfolgreihe Streifzüge unausgefeßt anerdnete. Bald 
glaubten fich die Ftanzoſen au in Bremen nicht. fiher ges 
nug, und Tettenborn dehrte dahin zurück, indem er auf der 
einen Seite bis Minden und felbit bis Münfter reichte, auf 
der andern Zeite Oldenburg und Ojlfriedland von dem Feins 
de befreyte, und rückwaͤrts das Pond bis zum General Wall: 
moden offen hielt. Die Errichtung eines bremifchen Antheils 
zu der hanfeatifchen Legion, die Wirderheritellung Vremens in 
den Zuſtand einer fregen Hanſeſtadt, fonnten nun mit Sicher⸗ 
heit gefheben, und wurden von Tettenborn mit allem Eifer 
angeordnet und betrieben. Sn Erwartung deifen, was Das 
vouſt nah der fo ungeheuer folgenreichen Schlacht bey 
Leipzig beginnen, und melde Mafıregein der Kronprinz von 
Schweden nörhig finden würde, blieben die verbündeten Trup- 
pen unter Wallmoden und Zettenborn an der Elbe und Mes 
fer gleichſam ftillgeitellr , und befonders fab ſich der legtere 
nice ohne Mißmuth von dem ſchon beſchloſſe nen Vorrüden nach 
Holland abgebalten. Die Einſchließung mehrerer verfhanjter 
Plöge, die Aufmerkſamkeit auf Davonfis Bewegungen und die 
Anerbnung einer Merge von militärıften®egenftänden, erfülls 
ten die Zeit bis zum Anbruc des Feldzuges gegen Dänemark, 
welchen der Kronprinz von Schweden mir allem Eifer_betrish, 

Bis dabın hatte Tertenborn unter dem Oberbefehl des 
Generals Wallmoden geitanden, ein Berbäleniö, welches 
duch benterfeifige freundſchaftliche Geſinnung begünittgt war, 
Der Kronprin von Schweden batte gegen Tettenkorn, durch 
mande ıbım dinterbrachte Arßerungen desſelben aufgereißt, 
die ungeniligte Stimmung genäbrt, jet ober zeichnete er 
denfelsen nad Verdienen aus, und indem er feine kriege— 
riſchen Faͤbigkeiten erfannte, nahm er ihn für den bevorſte— 
beaden Feldzug unter feinen unmittelbaren Oberbefehl. theil⸗ 
tr ihm feine Meinung im Allgemeinen mit, und überließ ihm 
olie Freyheit, im Einzelnen nad) eigenem Urthrif zu hans 
teln. Tertenbern gab dir Übrigen Truppen, feinem Wunfce 
gemäß, wieder ab, und behielt für den beginnenden Zug 
Bloß feine Kofıken, mir denen er wußte, daß er überall 
durchkommen wird. Am 4. December rückte die an ber Steck⸗ 
nitz verſammelte Macht bes Krouptinzen von Schweden libers 
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all nach Hollſtein vor. Davouſt hatte ſich nach Hamburg zu⸗ 
rüdgejogen, die Daͤnen ſich bey Oldeslohe aufgeſtellt; zwi · 
ſchen beyden drang Tettenborn mit größter Schnelligkeit in 
dus Innere des Landes ein, fiel den Daͤnen in den Rüden, 
und hielt fie, aud als fie jeibit eiligſt na der Eider zurück⸗ 
wichen, immerfort überflügeltz; fein Erfheinen war überall 
bie größte uͤberraſchung; in Bramſtadt nahm er die für den 
Prinzen Friedrich von Heſſen beſtimmten wichtigen Briefe 
ſchaften des Königs von Daͤnnemark, worin deſſen Abſich⸗ 
ten und Lage vollſtaͤndig enthüllt waren ; in Itzehoe ein Reiters 
bepot; unter Weges verfhiedene Truppenabtheilungen, Puls 
verwagen und Gepicd; in unaufbaltfamen Zug erreichte er 
fon am 9. December Friedrichsſtadt jenfeits ber Eider, 
und feßte gleich darauf feine kühne Bewegung bis gegen 
Schleswig fort, von Entſchloſſenheit und gutem Erfolg in 
aller Gefahr und Verlegenbeit, die auf feld gemägtem und 
ſchnellem Vorrücken ſich häuften, gluͤcklich begleitet. Das 
Gefecht , das der General Wallmoden bey Seheſteht mit 
den Dänen hatte, und glei darauf der abgefchloifene Wars 
fenftilitand hemmten die werteren Fortſchriite. Doc ergab 
ſich noch dos wichtige Fort Vollerwied am Ausfluß der Eis 
der mit großen Vorräthen von Kriegsbedürfniſſen und 28 Aar 
nonen, au in Huſum hatte Tettenborn so Kanonen, in 
Allem aljo 38, auf dieſem Eurzen Zuge, genommen. Von 
dem erbeuteten Geſchütz ließ er 4 Heine Feldſtücke in Stand 
fegen, und von Koſaken, die freywillig fih dazu erbothen 
und Unterricht nahmen, betienen, Die Friedensunterhand 
lungen führten zu Feinem Erfolg, und um ihnen eilenderen 
Schwung zu geben, begannen die Feindfeligkeiten wieder, 
Eine raſche Bewegung vorwärts ſchien vonnöthen, und Tet« 
tenborn führte dieſelbe trog aller Hinderniſſe, die Schnee 
und Metter entgegeniegten,, bis an die Graͤnze von Kürland 
aud. Er brach am 6. Jünner 1014 nah Schleswig auf, und 
eilte Über Alensburg, Apenrade und Hadersleben an der Kür 
fte der Oſtſee gegen Ko ding, während er eine befondere Abs 
teilung an der MWeikijte nah Tondern und Rypen vorbrins 
gen ef. Ben Kolding ſchien der Feind erniteren Wieder 
fand deiften zu wollen, allein ein neuer Waffenſtillſtand, 
woͤhrend deſſen Tett⸗ndorn fait allein den größten Theil des 
Hetzoathums Shleswig befitt behielt, unterkra die Er 
gute, und fusrte nah Eurer Zeit endlich zum Frieden. 
Der Krenotinz obn Zihweden hatte Tertendgen ber⸗its den 
Sbwertorden verliehen, und ibm die größten Beweiſe der 
Zufisedenbat und des Vertrauend gegeben; er wollte dom 
jelben auꝝ in dem berorſtehenden franzöſiſchen Feldzuge, 
zu welchem alle Truppen eiligſt aufbragen, unter feinem 
unmittelbaren Befehl behalten, mir der naͤhmlichen Frepheit 
ded Verhaltens und Wirkens, dir bisher fo erfelgreih gewe— 
fen war, und es nun noch in viel höherem Örad werden folltes 
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Wien, gedrudt bey Anton Srraud. 
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Geographie, Hiftorie, Staatd=- und Kriegskunſt. 





Mittwoch den 23. und Freytag den 25. April 1817. 
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Hiſtoriſche Tageserinnerungen für Öfterreider. 


23. April. Hauptfieg der Huffiten unter Eyicpta über die Prager bey Röniggrah (1423). — Earı V. fiegt bey Dillafar über 
die caftinaniiten Ihfurgenten (1521). 

24 April Sieg Carls V. bey Muhlberg über das weit färfere ſchmaltaldiſche Bundesheer , unter beim geächteten Churfür⸗ 
ſen von Sachſen Johann Friedrich (1547), in Bolge deffen Die fächfifche Chur von der älteren Erneſtiniſchen an die jüngere Aibertinir 
ſeche Linie übergebt. 

25. Uprit. Alle Erzherzoge vereinigen ſich durch eine Ucte gegen Kaifer Ruborpp II. und wählten Mathias zum Haupt, Res 
genten und Schutzherru des Haufes (1606). . ’ 

26. Aprii. Des Herzogs von Berwit Sieg über die Engländer und Portugiefen unter Salloway bey Almanga, der öfterreichi» 
ſchen Gabe in Epanien entfheidend nacıtbeilia (1707). 

27. Aprit. Sieg Gran II, bey Landreey über Pichegru (1T94)- 


Der Streit an bem Grabe. 


(Borfpiel gu den Auenringern Edaufpiel in fünf 
Acten von Matthäus Edelu von Gollin). , 





Erfte Scene 
Freyer Plag vor dem Stifte Lilienfeld. 
Benno mit mehreren Rriegöleuten vor der Kirche -aufgeftellt. 





Benno 


Mast nicht fo vielen Lärm! betragt euch fill, 
Wie's ehrbar zucht'gen Männern ziemt; fie möchten 
Sonſt drinnen ſagen, daß wir hier der Prieſter 
Und des erhabnen Reichgefangs geſpottet; 
Sott ſey da vor, daß man uns alfo ſchmaͤhe. 
Ein Knecht tritt eilig auf, 
Ancht. . 
Bo iſt der Hartneld denn ? wo ift der Hartrield ? 
Benno. 
Bas ſoll's dort? Hört ihre drinnen den Choral nicht, 
Daß ihr euch ſtellt, als ging's in die Taberne 7 
Anecht. 
Ich komm' vom Herrn, und fol den Hartneid fuchen. 
Die Böhmen, heißt «3, fielen uns ins Gand, 
Und haben fi bey Zwettel feſt geſſellt. 


Benno. 
Sucht ihn nur anderswo, drin ift er nicht. (Knecht ab.) 
Gholovon Frauenhofen (komme mit Kriegsvolf). 
Benno, 
Gewach, ihr Leute! 
Gholo, . 
Nun, was gibt's denn, Knecht 7 
Benno. 
’s it drin des ſel'gen Herzogs Grabesweihe! 
Ich aber full Hier Ruhe Halten, 
Cholo. 
Wohl! 
So wart’ ich, bis der Herzog mach der Feyer 
Heraus tritt auf den Ptatz. 
Benno. 
Der Zodte kommt 
Da nimmermehr heraus; doch Herzog Friedrich, 
Den ihr wohl fuchen möget, If nicht hier, 
Ehbolo. , 
Ih komme durd’s Gebirg von Altmarkt her, 
Dim Herren meine Dienfle anyubiethen ; 
Denn, wie ich hörte, gibt's in kurzem Krieg, 
Wo iſt der Herjog ? 
Beumo. 
Gr vermeidet’s , Str, 
Bey feines hoben Waters Brabesmweihe 


Sich rinzuftellen „ weil Die beyden Kunring, 


Der Heinrich und der Hadmar, ih dabey 
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In allem Prunke ipres Stolzes zeigen. 
Gr aber lieber diefe Beyden nicht. 
Gholp. 
Ich lob' ihm darum. Allzu kühnen Sinn, 
ie dieſe Kunring ihn der Welt bewähren, 
Führe ia's Verderben feinen Eigner ſtets. 
Wie rührend Ichaflt der düflre Chorgeſang 
Bu uns heraus! Mireuch klagt Volt und Adel, 
Ehrwurd'ge Priefter! klagt! wir weinen mit, 
Benno. i 

Ihr feyd recht tief gerührt. mein guter Herr. 

Ghol. 
O alter Leupold, Licht des Ritterthums, 
Und aller Tugend Schrein und Hort, ruh' fanft 
Im Teinpel, den du felber Gott erbaut. 
Gut war's, als Du gelebt; wie's Fommen wird, 
Wer kann ed wiffen, oder auch errathen ! — 
&o will ih bey den Zelten nun im Wald 
Den Herzog fuchen. Folgt mir, Krlegegeſellen. 

(Ab mit den Seinen.) 


Heinrich von Lichtenſtein (tritt aus der Kirche). 


Lichtenſtein. 
Wo it der Benno ? — Brich jegt auf, und künde 
Dem Herzog), daß die Feyer bier vorbey. 

(Benno ab mit den Seinen.) 

Sie meinen’s gut, die Auneing, und fie haben 
Recht aus des Herzend Grund zu Bott empor 
Für den entfhlaf'nen Herrn Gebeth' gefandt. 
Mit Recht! mit Recht; ihr eigner flolger Glanz 
Liegt mit dem Herrn begraben, und die Zeit, 
Wo Ihre Macht In Öfierreich neblüht, 
Sie mag fo gut jept als vorüber fern. 
Da kommen fie mit ihrem Heer Bafallen, 
Ganz trüb, ein Beichenzug gewiß, heraus. 


Heinrid und Hadmar von Kunring(miteinem großen 


Gefolge von Rittern treten aus der Kirche). 


Stinrid. 

Das letzte Wort der Treue it vollbradt. . 

Auf bauten wir in angemeßner Pracht 

Den Dentftein über Leopolds Gebeinen: 

Rice fhämen foll fi, wer da mußte weinen, - 

Richt fhämen foll ſich, der da mußte Elagen, 

Die Erde hat nie hehrern Mann getragen. 

Ihn hat geliebt wie Ritter fo der Knecht, 

Ihn liebten all die Bürger feiner Städte, 

Wo forgfam er gemacht ob Bug umd Recht: 

Mög’ ſauft er ruh'n im kühler Erde Dette. 
Habdmar, 

Die gold nen Zeiten ſtreichs lud vorben; 

Der Wohllaut unfres Lebens iſt verklungen. 

Da, Edler, dich des Todes Arım bezwungen, 

Wird wüfte Sitte. hier im Laube frep. 

Was recht, was fhldlich, was unziemlich ſey, 

Wer frägt darnach mehr ? ja, mit frechen Zungen 

Schmahn fie did bald; denn nieder hat gerungen 

Der Tod mit deinem Beben ihre Treu. 


Erpicht ganz anders, als du warft, zu feyn, 
Mac andern Dingen, als du thatft, zu fireben , 
Wird man die Ungucht ſtatt der Sitte freyn. 
Du Haft dad Würdge Würd’gen nur gegeben; 
Jetzt aber wird, mas groß durch dich war, klein: 
Ruin und Schutt nur ift hinfort das Leben, 

Lichtenſtein. 
Ehrt dieſe Stelle, Freunde! Wenn ihr Unmuth 
Im Herzen hegt, fo laßt ihn hier verſtummeu: 
Im Antlig diefer Kirche ziemt’s ſich wohl, 
Daß ihre ablegt gewohnten Stolj, und nur 
Dirk Gine denket; eu verſchied. 

Habdmar. 
Das wäre! 
Ey Better, Better! wie bift du fo flug. 
Heinrid. 

Sey Erd’ und Himmel, fen Cost ſelbſt befcagt: 
If's wohl gethan, daß diefer raſche ‚Herzog 
Im Berg umfährt auf Jagd und Zeitvertreib, 
Indeß wir feines Vaters Grabmahl bau'n, 
Und fromme Priefter ihm die Weihe fingen ? 
Warum kam er denn ber nah Bielienfeld, 
Wenn’s nicht darum war, bier die legte Ehre - 


" Dem hingegangnen Herzog zu ermeifen ? 


Es wird nicht gut mit ihm; ich kann's befhmören. 
Lihtenftein. 

Hört einmal, was ich fagen will, und merft's. 

Als man im Winter ous Apulien her 

Die Refte Leupolds brachte, und gang Wien ‘ 

Fu Anaftgeftöhn und Wehruf dien verwandelt, 

Da fofet ihr daheim auf euren Burgen, = 

Bon Sorge für die Zukunft, wie ich glaube, 

Biel mehr verflört, als folde Männer ſollten. 

Doch Friedrich, euer Herr, dem ihr geihmäht, 


tr ftand bey feines Vaters Sarg, des Wehe 


Trübſel'ges Bild; von euch, Ihr ſtarken Säulen, 


« Danıabld nit unterftügt, und Rathes bar, 


Dennoch, ob ibr es gleich ihm wicht aebeißen, 
Die damahls VBormundfchaft im Land geübt, 
Ließ er, der Wiener Ichmerzlich Leid zu kürzen, 


“Entfernen alfogleich des Vaters Sarg. 


Her bracht' er ihn durh Sturm und Schneegeſtoͤber, 

Zu Fuß mitfchreitend, und, ihr wißt, er ift 

Srit dem mie oft hierher zurüd askchrt. 

Wenn er nuu be ut nicht Fam, gefhab’e deßhalb, 

Weil lang fein Schmerz ſchon volle Blüthe trug», 

Und nit wie eurer, auf den May gewartet, 
Heinrid. 

Gewohnt bin ich von euch vermeßne Rede; 

hr aber fündigt auf mein gut Gemüth: 

Richt lange zähm’ ich mehr den Zorn; laßt ab! 
Hadmar. 

Ich habe Freygut vollauf, uad dem Hertu, 

Dem ich's zum Lehen biethe, werd’ ich finden, 


D Himmel! do 
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Lrichtenſtein. 
Liebe Männer, geht in euch, 
Durch Leupolds väterlihe Huld verwöhnt, 
‚Bertanat ihr Freuudſchaft von dem Herrn ded Bande, 
Bon dem ihr Gnade nur erwarten folltet. 
Ihr wart dem Anaben Friedrich viel zu fireng, 
Als daß er euch, der Herr, jegt lichen könnte. 
Bedenkt es, laßt fi Liebe denn erzwingen ? 
Darf einer auch den andern drum belangen, 
Weil der ihm Reigung weigert, die er ſucht ? 
Hadmar. 
Drum fcheide ſich, mas ſchlecht zuſammen paßt. 
Was ſich nicht lieben foll, ed mag fich haſſen, 
Und ftatt des Dandfchlags heiß' es Schlag des Schwerte!! 
Lichtenſtehn. 
Welch böfer Geiſt nur nahm von euch Beſitz, 
Euch fo ſeht zu verwandeln ? 
“HSabdmar. 
Schweig, du dort! 
. Lichtenſtein. 
Mög euch der Herr beſchtrmen, Kunringer, 
Wenn ihr nit merkt, welch übermäßige 
Geduld, die meiner Art fonft fremd geweſen, 
Ich bier an euch verfhmende, nur um euch, 
Weil ich euch ehre, zu Derftand zu bringen, 
So Fennt ihre wenig mich. Helf Gott? helf Bott! {ab.) 
Habmar. 
Die if das Übel: dag, wenn Moth Hereinbricht, 
Und Ale nun für Einen flehen follten, 
So trennt die Melnung alt bewährte Freunde, 
Und weiht ſie fo gewiffer dem Berderben. 
Wär Diefer bey uns, aller Welt zum Trog 
Wollt meine Fahn' ich durch die Bauen fragen; 
Dept ift er uns ein unbeholfner Klotz, 
Auf unfern Pfad geworfen, den jerfchlagen 
Mein Zorn muß und zerfrümmern! und «6 fol 
So feyn; denn er if arger Tücke voll. 


Heinrich. 


So laug hier Gott geweihte Priefter leben, 

Die er zu heil'gem Dienfte fireng verbündet, 

So lange ob des Altars Raum wird ſchweben 

Die Ampel, die er feinem Gott entzündet, 

Wird frommer Ehorgefang In heil'gen Hallen 

Empor zum Schöpfer alles Lebens mwallen. 

Wenn mitternäht'ger Schlaf einhüflt die Erde, 

Grmattung alles Leben nicderdrüdt, 

Die Flamm' erlifcht auf dem verlaßnen Herde, 

Sep feinem Lager hier der Ehor entrüdt; 

Sebeth und Wachen fey ihm nit Beſchwerde. — 

Lebt wohl! und Eehret wieder bald, beglüdt ! 

Und mög der Herr der Himmel feinen Segen 

Auf euer Haupt au, fromme Fürftinn, legen. 

(surü in Die Kirche.) 
Agnes und Frauen entfernen ſich. 
Heinrid. 

Habt ihr's geſehen, wie fie demüthlg ftille 

Des würdigen Prälaten Segnung nahm ? 

Vor dieſer Frau erſtirbt der böſe Wille, 

Und arger blut'ger Vorſatz, er wird lahm. 

Darf ih dem Herrn Arieg mir zu biethen trauen, 

Da ſolche Herrinn meine That wird ſchauen ? 

Hadmar. 

Als fie;der Vater herführt' aus Meran, 

Gin Kind fait, daß er Friedrich fie vermäßle, 

Geſchah's fhpn, daß die Hoheit ihrer Seele 

Uns allen fromme Achtung abgemann. " 

Sie ift ſeit dem hler unter uns gewandelt, 


Gin Strobl der Tugend! und ih müßt' mid) [hämen, 


Vollführt' vor ihr, Die edel flefs gehandelt, 
Ich tadeluswerthe That. 
Heinrich. 
Kommt! laßt uns nehmen 
Yu Überlegung nochmahls, mas, begonnen, 
Für immer unfrem Willen ift entronnen. 
Zurüd nit zwingt man raſch vollbrochte That, 
Zurück doch zwingt den Borfah meifer Rath. 
Laf uns Herberge ſuchen, laßt uns Denfen 


Verſtumme! denn die Herzoginn tritt vor. Die alles wir wohl noch zum Buten leuten. (alle ab.) 





Agnes von Meran, und Gefolge der Frauen (treten aus 
der Kirche). Der Abt von Lilienfeld (begleitet fie an die 


Pforte). R 


Hadmar. 
Die Frau iſt hoher Tugend hehres Bild! 
&o fanft und gütig, als er raub und wild. 

Abt. 

Bu leerer Bierde nicht und eitler Schau 
Hat Leupold, der aun nicht mit uns mehr fchreitet, 
Dem Heren gegründet diefes Tempels Dan: 
Gin Haus der Andacht hat er ihm bereitet; 
Und folder Andacht Gluth, erhabne Fran, 
Dat euch in feinen Bau bereingeleitet. 
Bun Herren iſt der Stifter heimgegangen, 
Ihm Fromm zu folgen werd’ uns denn Verlangen. 
So lang empor Die Kreutzgewölbe ſtreben, 
Die er, der Chriſtenhtit zum Heil, gegründet, 
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8weyte Scene. 


Waldplatz mit Zelten unmeit Lilienfeld. 


Herzog Friedrich. Cholo v. Frauenhofen. 


Herzog Friedrid. 
Bey Defen Wolken über uns, Die pfeilſchaell 
Uns überm Haupt binfliegen ! fhireller noch 
Wie fie, will ih der Bauen Raum durchmeſſen 
Und jenen Böhmen meine Alkıge zeigen! 
Bey Bertholds haben fie fich feitgefept ; 
Ich will von diefer Sandbanf wieder fie 
Bortheben, und fie follen mir, wie Schiffe, 
Bon Sturmeonoth getrieben, weiter fluthen. 
Cholo. 

Ihr ſeyd mit Recht ergürnt, mein hoher Herr. 
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Herzog Sriebrid, 
Bur hoͤchſt gelegmen Zeit ſucht ihr mich auf. 
Macht fort euch alfogleich, mehmt treue Beute 
Bu eurem Dienfte mit; und von Sanct Pölten 
Bis an Lie Graͤnz' hinauf fen raſch entbothen, 
Waos Waffen tragen mag. Die Vollmacht wird 
Dein Schreiber euch abreichen. Eilt mit Gott. 
: Gholo. 
Ihr follt mich des Vertrauens werth erproben, (ab.) 
Herzog Friedrid. 
Horb! horch! — ganz leife dringt der Glode Laut 
Von Zllienfeld berüber in den Wald, 
Der frommen Männer brüuftige Gebethe 
Muhn heut bey meines Vaters Grabe nicht. — 
Mögſt du mich, Gott! werth achten, feinen Pfad 
Zu wandeln, fo wie er: gerechtern Mann 
Hat nie Dief Land gefehen. Jung an Jahren, 
Wie ich es jetzo bin, that er fo vieles, 
Des reifern Alters werth; und ihn, den Dann, 
Hot deutfcher Fürften Eeiner übertroffen: 
Denn, wenn gleich hoher Kräfte voll, war doch 
So fanft fein großes Herz; er mocht's beherrſchen. 
Ich bin zu wilder Art. 
Heinrich von Lichtenſtein tritt auf, 
Richtenitein. 
Habt ihr nicht Auftrag für mich, hoher Fürft, 
Da Böhmens Macht, wie id vernahm, uns plötzlich 
Hereinfiel in das unbewehrte Band ?- 
Herzog Friedreid. 
Des Rriegsvolfs Aufgeboth erteilt’ ich andern; 
Guch aber geb’ die Führung ich des Kriegs. 
Griaubt mie, mein nod ungeübtes Schwert 
- Zuerft, vor euch, dem Feldherru, zu verfuchen, 
Rihtenflein. 
Mein Herr gibt allzu hohe Ehre mir, 
Hergog Frtedrid. 
Bis wir vor Zwettel al zufammen treffen, 
Bteibt mir noch manches ſchwere Merk zu ſchlichten; 
Ihr führt indeß die Gatting mir nah Wels: 
Geſobt mir! 
Lichtenſteln. 
Eruſt, mit Hand und Schwur, mein 
Heryog Friedrich. 
Blel lieber wollt! ih, daß der Feind mich wehrlos, 
Die Beute jeder Kraͤnkung, überrafhte, 
Als daß der Theuern auch das Fleinfte Leid 
Das fromme Herz berühre; denn nächſt Bott 
Iſt fie mein höchſtes Gut. Seyd wachſam, bitt' ich; 
Und ſelbſt dem Zufall ſollt ihr's nicht geſtatten, 
Daß dieſes Leben voller Wuſt und Noth 
In feindlicher Berührung fie ereile. 
Sie iſt zu gut für dieſe Welt: dort jenſelts 
Mag ihres Bleihen feyn ; die Erbe doch 
Zeigt uns Fein zweytes Kleinod ihrer Art, (Bichtenftein ab.) 
Agnes von Meran tritt auf, 
Agnes, 
Gegrüßt mein Here und Eb'gemahl, ich bringe 
Dom würd’gen Abte «uch den Segen mit. 
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BSerzog Friedrid. 
Du bringft den Segen überall mit Dir. 
Denn Segen bift dw ſelbſt, und, wer dich ſchaut, 
Er hat vom Heren ein holdes Glüd empfangen, 
D lange, lange laß' und Gott vereint! 
Agnes. 
Bit du fo aͤngſtlich ? Jenes Worte gedenke, 
Das Reopo'd dein Bater zu Dir ſprach, 
Als er, vom Lande fheidend und dem Sohn, 
Die nimmer wieder er gefehn; denn Gott 
Rief ihn zu fih; die Hand Dir reihend, fagte: 
Sey dieſes Bandes lange woltend Glück, 
Und was der Herr mir felbit gab, mög’ er dir, 
Dem Geben, reicher noch verleihn: deu Troſt 
Sid felbit genug zu fepn; auf eigne Kraft 
Sein Heil zu gründen in der Zeiten Strom. 
So würd’'gen Mannes Sohn, fo heiß gelichter, 
Mag leicht der väterlichen Tugend Lohn 
Ginernten, wie es jener fromm gewünſcht; 
Ich aber bethe, und will ewig bethen , 
Daß Bott mir gönne dich, mein fhönftes Bhüd., 
Herzog Friedrid. z 
Hoch will ih Öftreich heben! deutſcher Rande 
Borragende Gefellinn fol es ſeyn 
Im hoben Chor german'fchen Völferbunds, 
Du aber, nach des Kaiſers Bettgenoſſiun, 
Soft aller deutfhen Frauen erjle glänzen. 
Agnes. 
Hier Taf mid leuchten, hier, in deinem Herzen; 
Und all meln Schmud ſey deine Liebe mar. 
Herzog Friedrich. 
Wohl! aus der Rüdgezogenhelt des Zünglings 
Werd' ich, durch Dich ermuthigt, theures Weib, 
Aufklimmen zu des Daſeyne Sonnenhöpe, 
Der Bang beginnt: denn vor hat mich gefordert 
Zum Kampf auf Tod und Beben Böhmens Made, 
Die meine Marken überfhritt. — Du bebit 7 
Und zitternd ſinkſt Du in die Arme mir? 
Sey ſtark! und diefer eriten Prüfung biethe 
Die Stirne mutbig. Wi, daß allbereits 
Nah Welt und Süd und Mord die Bothen fllegtu, 
Ein Heer mir zu verfammeln ; und ich breche 
Sogleich auf. Falle dig! 
Agnes. 
So ſchnell di Taffen ? 
Wie Blig, aus mwolfenlofer Bläue, fällt 
Dein Wort zerftörend in mein Reich der Freude, 
Und läßt mit Jammer mir Betäubung nur. 
Herzog Friedrich. 
Du fol nah Wels. Heinridh von Lichtenſſein 
Wird dich dorthin geleiten, Nachricht kommt 
Die bald! Denn alfo raſch denk' ich zu fchalten, 
So raſch der Stärke Flügel zu entfalten, 
So niedberfhmetternd auf fie einzubrechen . 
Daf ein Tag allen meinen Gram foll rächen. 
Drum rofhen Abfchied au. - 
Agnes. 
Du wilde! 
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HNRerzog Briedrid. 
Die Sonne 
Beneid' ich jest um deines Anblids Wonne! 
Und neiden Term’ ih Mond uud ſtille Sterne, 
Du ſiehſt nad ihnen. füßes Weid, fo gerne. 
Und mit den Güften werd ich ftreitend Klagen, _ 
Weil fie um Dich her ihre Fitt'ge fchlagen. 
Bahr wohl deun nun für Eleine Zeit. 
Agnes, 
Fahr wohl! (ab.) 
Herzog Friedrid, 
Bon Luft und Weh, Berg! bift du übervoll 


Hartneid von Drt und Benno breden ih durd das Ge⸗ 
bũſch Bahn. 


Beuno. 
HBier wird es lichter! auch war mir's vorher, 
Als Hört’ ich reden Hier herum. He! Holla! 
Dartneid. 
Dort find die Zelte ja! wir find zur Stelle. 
Herzog Friedrich. 
Wer ruft dort drüben 7 
Hartueid. 
Herr! mir finds: 
Der Hartneid, und dann Benno, euer Kuecht. 
Arxiegavolk der Runringer hat uns den Weg 
"Berrannt nah Hell genkreutz 
Derzog Friedbrid, 
Sie wagten «6? 
Sartneid. 
Sie wollten nicht Beſcheid noch Bitte hören, 
Und nahmen unfre Pferde. Wir hierauf 
Berfehlten, rüdmärts eilend, Weg und Bahn. 
Herzog Friedrid. 
Bird fo meln Bothe denn von diefen Brüdern, 
Die mehr als id Deren find im Band, geehrt? 
Bald fey für ewig folder Schmach gewehrt. (alle ab. 
(Der Beſchtaß forget) 





Überfiht der hiſtoriſchen Literatur im öſterreichiſchen 
Kaiferftaate. 
(Bortfegung.) 

Der k. k. Hofcaplan, Doctor der Theologie, vieljähr 
riger Freund unſeres Heinrich Eollin, Bincenz 
Darnaut, iſt im Begriffe, feinen anerkannten Verbiens 
ften um die Kirchengeſchichte, deren Lehrer er lange Zeit an 
ber Wiener hohen Schule geweſen iſt, die Arone aufjufer 
gen, und einem längft empfunbenen und niemahls befriedigs 
ten Bebürfniß abzuhelfen, oder doch die ollerwichtigiten Vor⸗ 
bereitungen und Materialien hierzu zu liefern, einer prags 
matifhen Kirchengeſchichte Oſterreichs. — Cr 
hat ſich zu diefem Ende feit geraumer Zeit mit mehreren ya- 
triotiſch gefinnten Männern, als dem Hofcaplan © dus 
mann, bem Landfcaftsfecretär von Bergenftamm ı 


verbunden, Mehrere voterlänbifcdhe Fiteraroren haben fid mit 
Lust und Liebe diefem wirhtigen Unternehmen angeſchloſſen, 
und die Ausarbeitung einzelner Beſtandiheile übernommen, 
Wir nennen hieraus: den Hofrath Freyherin von Hor— 
mayr, ben Flotianer Chorherrn Kurz, ber Pros 
feffor ber Kirchengefhichte an der Wiener hohen Schule, 
Jacob Ruttenftof, Eapitulardes Chorherrenſtiftes Klor 
fterneuburg, Wirthſchafterath Ei ft ıc. Der Aufruf ſelbſt zeugt 
am beiten, -wie fehr der Herr Hofcaplan Darnaut ben 
großen Umfang. feines Unternehmens , die Wichtigkeit des 
Beitgemwinftes,, die entgegenftehenden Schwierigkeiten, den 
großen Nugen, und boch auch die unbeftreitbare ſchnelle Aus⸗ 
führbarkeit gekannt babe! Mir fegen — ſeinem ganzen 
Umfange nad hierher: 

An Ofterreihs ——— Clerus. 

Die Unterzeichneten beſchoͤftigen ſich mit einer Materia⸗ 
fienfammimng jur Ausarbeitung einer kirch hbich en To— 
pographie von Öſterreich. Die Wichtigkeit eines ſolchen 
Werkes, und fein Einfluß auf die öſterreichiſche Kirchenge⸗ 
ſchichte leuchtet von felhit ein, Wirklich haben bie drey hoch— 
würbigften Orbinariate, und mehrere löblihe Stifte Öftete 
reichs ein ſolches Vorhaben ihres und höͤchſt ihagdaren Bey⸗ 
falles gewürdiget, und bereits alle Anftalten getroffen, um 
von den betreffenden Herren Pfarrern, ohne deren Mite 
wirkung ein foldhes Werk nie zu Stande kommen kann, 
particuläre Pfarrbefchreibungen zu erhalten, Um jedoch tiefe 
Arbeiten theils zu erleichtern, theils fie vollftändiger und 
brauchbarer zu machen, fo nehmen wir und ebrerbiethig bie 
Freyheit, die Hauptgegenftände ausjuzeihnen, auf welde 
wir die hohwürdigen Herren Pfarrer vor andern Rüuͤckſicht zu 
nehmen bitten : 

I. Zopographifhe Lage bes Ortes; | im Gebirge, ober 


in ber Flaͤche, Temperatur. Ob der Ort uͤberſchwemmungen 


ausgefeget, oder Waſſermangel, gefundes oder ſchlechtes 
Trinkwaſſer bat ic. Alter und Nahmen des Drtes, was 
barlber Urkunden oder Traditionen ousweifen? Zahl der 
Hänfer und Einwohner; ob im Zuroder Abnehmen? Ihr 
Hauptnahrungt zweig. Gibt ed etwas Ausgezeichnetes in ihrem 
Charakter? Akarholifhe? Bibr es dafelbft eine Fabrik, ein Are 
beitsbaus, eine Armen oder Siechenanitalt ? Iſt zugleich ein 
berrfhaftlihes Schloß vorhanden? Deifen Alter und Bin 
solirbigkeiten. 

11. Pfarre und Pfarrkirche. Spuren ihres ätteften Das 
ſeyns aus hifterifhen Denkmaͤhlern und Urkunden. Ob fie 
im, oder außer dem Orte gelegen? Ob ihre Form gothiſch, 
oder nad neuerer Bauart feg? (Ob befonters von Stiften 
und Klöftern Abbildungen vorhanden, und ob fie zu erhal 
ten ſeyen ) Patrocinium. Patronat, Geſchichte ber Werinder 
zungen desſelben. Ob Pfarre oder Kirche durch euer, Pros 
teftantiemus, durch Türkenkriege a. merlwürdige Weränder 


. 


ungen erlitten? Ob die Pfarre auf Wirthfhaft, oder De: 
putate, oder trockene Einkünfte fundiert fen? Obin der Pfar 
re eine bleibende Bücherſammlung, merkwürdige Urkunden 
und Antiquitäten vorhanden 9. Wie weit die älteften Protos 
kolle hinaufreichen. (Belegentlich werben bier die Hrn. Hrn. 
Pfarrer erfuchet in ihren Urbarien Orunds und Abbandlungss 
bücdern nachzuſehen, ob jich nit wilfenswerthe Dinge vors 
finden, die zu einer allgemeinen Kenntniß geeignet find.) 
Bolgereibe der Herren Pfarrer, in fo weis fie fi vervoll- 
ſtaͤndigen läßt, nebſt einer Anzeige edler und gemeinnügiger 
Handlungen, wodurch fi einige aus ihnen — vieleicht auch 
in literarischer Hinficht ausgezeichnet haben. Eben fo aud ber 
fondere Wohlthaͤter der Kirche. Diflinguirte Grabmähler , 
Inſchriften oder andere antiqguarifhe und artitifhe Merk: 
würdigkeiten. Bilisfen, Nebenkirchen und Gapellen. Aus 
thentifhe und merkwilrdige Religuien. — Schule. Älteſte 
Epuren ihres Dafepns. Ihr Fortgang und gegenwärtiger Zur 
fand x. ai 

Diefe wären fo bepläufig die Hauptgegenflände , über 
welde wir von den hochwürdigen Herren Pfarrern einen ges 
fälligen Aufſchluß zu erhalten wünfgten. Mehrere von ihnen 
haben bereits Berichte eingeſchicket, und einige aus denſel— 
ben find wirklich meiſterhaft aufgefallen. Den übrigen feh⸗ 
let nichts anders, als daf etwa mathträgli dasjenige von 
ben oben berührten Puncten angegeben werde, was noch 
mangeln dürfte. Vertrauungsvoll hoffen wir auf die thätige 
Mitwirkung der öſterreichiſchen Beiftlichfeit, vom deren aus— 
gejrihneten Beytraͤgen immer, wie billig, Erwähnung ger 
ſchehen foll, da jie ald Quellen oder Hülfsmittel auftreten 
werden. Sollte jemand aus ihnen die Ausarbsitung eines 
ganzen Decanates auf fi nehmen, und deifen Arbeit ber 
währt und brauchbar befunden werben, fo wollen wir ibm 
ein Eremplar von allen nad und nad) im Drucke zu erſchei⸗ 
nenden Decanaten unentgeltlih überlaffen. Mur erfuchen 
wir, fi deßdalb mit uns vorher in das Einverftändnif zu 
feßen. Übrigens bitten wir, diefaliterarifhen Bepträge,wo 
möglich , noch in die ſem Jahre an die hochwuͤrdigen rn. Hrn. 
Dechante einzuſchicken, und dieſe erfuchen wir geborfamit , 
diejelben an Die betreffenden Ordinariate gu befördern. Da wir 
bereics auch die löbl. Stifte und Klöfter niit unferem Vorba: 
ben bekannt gemacht haben, fo wirdes genug ſeyn reifen hier 
zu erwöhnen. Wo aber aus Verfehen eine ſolche Bekanntma⸗ 
hung unterbhieben feyn dürfte, da bitten wir die näciten 
Nachbarn, uns den freundſchaftlichen Dienft zu erweifen, und 
fie davon in Kenntniß zu feßen, 

Wien den a, März. 1817. 


(Die Fortfehung folgt.) 
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Merfmürdige alte ungarifche neh ungedrudte Urkunden, 


Zur Bereicherung der ungarifhen Diplomatit und Gcihictss 
forfhung aus dem Baron von Mednyanßkoſchen Familienargiv, 
mitgeteilt von Dr, Rumy in Garlowig). 
(Hortfedung) 

5. Urkunde bed Meutraer Domcapiteld vom 
Jabre 1525. 

Nos Capitalam Ecclesie Nitriensis damus pro me- 
moria quod Comes Beilen et peirus filij Drag de Ko- 
rus coram nobis personaliter constituti ijdem possessio- 
nes seu vilas (villas) ipsorum Korus inferiorem Zale- 
ban minorem cum Iiven Benedicto dieto Konchek 
cognsto suo a ſesto priori ascensionis Domini usquead 
aliam annualem revolutionem eiusdem festi pro centum 
quinquaginte pensis aureorum iam etiam levatis 
ut asseruerunt pignori obligasse retulerunt coram no- . 
bis tali obligacionis condicione imposita quod siin anno 
predicto videlicet festo Beati Stephani Regis advenien- 
te redimere possent bene quidem alias anno sequen- 
te cum pena (poena) dupli anno tercio tripli redime- 
re tenebuntur possessiones suas antedictas Datum in 
Dominica Invocate Anno M. CCC. vigesimo quinto. 

“Note. Das Driginal , weldes im Mednyanfky« 
fhen Archiv Nro. 13, Fasc. I. aufbewahrt wird, it auf 
einem längeren Pergament geſchrieden, welches in drey 
Theile zufammengelegt und mit dem Copitularſiegel geſie— 
gelt war, 
4. Urkundebes Königs Carlvom$ahre ıddı an 

ben Conventvon Pechvaradya— . 

. Carolus Dei gracia rex hungarie, fidelibus suis Con- 
uentui Ecclesie de Pechvaradya, salutem et graciam. 
Nunciaverunt nobis religiose domine sanctimoniales 
de Insula beate Margarete, quod villicus et universi 
Jobagiones Episcopi Quinque ecclesiensis d@ Ma- 
liach ad possessionem earum Chele vocatam ulıra fluui- 
um danobium existentem armatis manibus accessissent 
et eandeın omnino deuastassent ac unum hominem sci- 


‚licet villicam eiusdem ville nicolaum nomine interfe- 


eissent nec non quimquaginta boues minus dpebus ibi- 
dem recepissent. Super quo fidelitati vestre precipiendo 
damus in mandatis quatenus vesrum miltatis hominem 
pro tes imonio fidedignum quo presente Ladislaus filius 
Posa vel Johannes filius Martelli altero absente home 
noster accedendo ad nobiles etignobiles illius provincie 


homines sciat et inquirat ab omnibus quibus decet de pre- 


missis omnimodam veritatem et post hcec proutnobis ve- 
ritas de premissis constiterit, nostre maiestati fideli- 
ter rescribatis. Datum in Vissegrad scxta feria proxima 
ante Dotninicam Reminiscere Anno Domini M. CCC. 
AXX, primo, 


f 


— 


Aufſcht ift. Fidelibus suis Conventui ecclesie de Pech- 
varadya. 

Note. Das Original Nro. 14, Fasc. I. im Archiv, iſt 
eim länglipes, kaum2 Zoll breites und ungefähr B Zoll lan⸗ 
ges unregelmäßiges (an einem Ende breiter ald an dem anı 
dern) Pergament. Man bemerkt noh, daß es zufammenger 
legt und mit einem Siegelring auf rothem Wachs gefiegelt 
war, Die Schrift ift Überall gleih. Die Buchſtaben und Abs 
breviationen find ganz fo, mie fie in Urkunden biefes Zeitals 
ters vorbommen. 

(Die Fortfehung folgt.) 





Über den Charakter des C. Cäfar Octavianus Auguftus, 


Bon. Roller, &. BE. Gefandtfhaftsfreretär 
In Stuttgart. 


(Fortfegung) 


Diefer Micenas war ein Menſch, welcher feine Zeit 
jwifhen Kamm und Spiegel theilte, durch und dur ein 
Weihling, aber Detavians honigfüßer Liebling. Wie hoch ſich 
biefes Maͤnnchens Wünfhe erhoben, beweifen jene lendenlah⸗ 
men Versen: 

Lähme mir die Hand, 

Lipme mir den Fuß, die Hüfte; 
Lad mir einen Höder auf, 
Rüttle mir die Zähne: 

Leb ich nur; fo iſt es gut. 

Leb ih mur: ich trag's, 

Wär s, deu Kopf auch 

Auf dem fpigen Krenge. 

Wer Luſt hat, von diefem mweißifhen Hoͤflinge mehr 
dergleihen verichrobene Nedensarten ju leſen, ber durchblät⸗ 
tere feinen Seneca. So etwas verdient nur mit den Worr 
ten eines Seneca ausgedruckt zu werden. Daher genug 
von ihn. 

Obſchon ed ungewiß war, ob Mäcenas von koͤnialicher 
oder fclarifher Ablunft war, fo hielt Cäfar dennoch fo gro⸗ 
fe Stücke auf ihn, daß er ihm öfters ım feiner Abwefenheit 
bie Regentſchaft anvertraute. Wenn jene alten und bärtigen 
QAuinerier, Babricier, Metelen, Ämilie, Catonen wieder 
aufgeflanden wären, in weldes Erftaunen wären fie audges 
brochen, wenn fie ihn als Dictator erblickt hätten, wie er 
dem lebenden Zrıbun leicht geſchürzt das Zeichen gegeben, und 
wie er mit unſtaͤtem Schritte, von Verſchnittenen umgeben, 
durch die Stadt gewandelt. — Wir wenden und wieber zum 
Octavian. 

Nachdem jetzt die Buͤrgerzwietracht alle Kraͤfte bis zur 
Erſchlaffung erſchöpft hatte, und Ruhe das einzige war, wo⸗ 
nach man ſich ſehnte, da erfaßte er alles, mit Beybehaltung 
aller Wurdenahmen, mit fo unbegraͤnzter Machtgewalt als 
Oberherr unter feinen Zepter, daß Heil und Vüͤrgerglüͤck 
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in feinen Händen lag, daß er, bed Lebens und bes Tobes 
Kerr, die Sclaven in Könige, Die Könige in Eclaven ver« 
wandeln, die Nationen mit ihrer Wurzel zerflören konnte. Zur 
Befefligung dieſes Phalarismus errichtete er eine Leibwache 
und umzäumte fein fündiges Haus mit Wächtern und prätos “ 
rifhen Eohorten. Diefe treuen Zrabanten feiner Oberherrlich⸗ 
keit und Suͤndhaftigkeit, diefe waren es, welche densömifchen 
Nahmen endlich vertilgten und ein Buͤrgerthum zerſtoͤrten, 
wie feines war, ift, und fegn wird, 

Die Zügel num in feinen Händen lüftete iin, Romur 
[us genannt zu werden, als hürte erein neues Rom gegrüns 
det, ald wäre er der Retter bes römiſchen Nahmens gewe⸗ 
fen, er, der die Welt mit Bürgerblut beiprigt und viele 
Zaufende an ben Bettelſtab gebracht hatte. Man fieht, er 
par bey aller Ehtloſigkeit ebrgeigig. Es ward der Nahme 
Auguftus beliebt — ein heiliger , ehrwürdiger Nobhme, 
der auch feinen gangen Bepfall erhielt. Er lieh fih fogar 
Altäre und Priefter gefallen, und, um ber Meinung bes 
Volkes die Goͤttlichkeit eimzuimpfen, ging ein Verborh aus 
daß es niemand wagen fol, ihm fharfen Blickes künftig ik 
bie Augen zu ſehen. Diefem göstlihen Ungeheuer wurde zu 
Beiden der prädtigfte®dGentempel geweiht, wozu, wie uns 
ber gleichzeitige Strabo berichter, nicht mehr, ais ſechzig 
Völterfhaften beyſteuerten. Sehr luflig ift Petrons Bes 
merkung, biefe naͤhmlich, er lebe in einer fo himmliſchen Bande 
ſchaft, daß es ihm viel leichter ſey, Götter, alt einen Men« 
ſchen zu finden. 

Detavian führte den dalmatiſchen, cantabrifhen Krieg 
und viele andere, mit welchem Rechte, mit welder Tas 
pferkeit, laffen wir babingeftellt. Bey der Einnahme ber In— 
fel Melite und Eorcyra ließ er alle Unmündigen ermorden, 
ein Alter, welches die graufamiten Feinde von je her verſchon⸗ 
ten; was nicht über die Klinge fprang, wurde verkauft: Es 
würde weit führen , feine Ariege alle aufjuzählen. Es war 
nad den römifhen Geſetzen verbothen, die Knechte peinlich 
zur Ausfage gegen ihren Herrn ju zwingen. Octavian, dem 
niht daran gelegen war, den Staat zu beglüden, fondern 
feine Tyranney zu befeftigen, bemühte fih eine Veraniafs 
fung zu finden, dieſes Geſetz, das nicht in feinen Kram paßr 
te, zu binterliften , oder abzuſchaffen. 

Es glüdte ihm and ganz nah Herzens Wunſch. Une 
ter dem Vorwande bed allgemeinen Bellen wurde das Ges 
feß gegeben, daß der Knecht verkauft werten fol, eh’ ihm bie 
peinlihe Frage gegeben würde. Auch über den Ehebruc warb 
ein Geſetz beliebt, das den Proculus, welcher biefes Verbre⸗ 
hend überwiefen wurde, zum Tode verurtheilte, 

So zuͤrnte er den Übrigen Laſtern, als wenn er ihre 
Thaͤter beneidete; fo ſtrafte er diejenigen am empfindlichen, 
bie er gerne allein beging. Denn in welchen fünthaften Vers 
keht diefer Sclave feiner Leidenſchakten mit der Xerentia und 
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andern ftand, mie feine eigene Tochter Scham und Zucht 
verlegte *), wie fein eigener Pallaſt um feiner und feiner Tod: 
ger Lüſternheit willen mehr einer ſchaͤndlichen Kneipe, alseis 
nem heiligen Negentenfige glich , ift jedem Unterrichteten zu bes 
kannt, als daß es nöthig wäre, ein Wort barüber zu verlieren. 
Juvenal möge für ung fpresen: 

Wer Bann fih halten, wenn 

Die Grachen über Aufftand Magen ? 

Wer wird nicht Himmel, 

Erd und Meer zufammenfluhen, 

Menn Berres über. Dieberey 

Und Milo über Mordthat fchrey'ti 

Penn Glodius die Ehebrecher, 

Gethege Gatilin belangt : 

Wenn gegen Sulla’s Achtöbefehl 

Drev feiner Schüler fprehen? (Sat. II.) 

Obgleih unferem Cüfar von Kind auf die Tochter des 
Servilius Iſauticus verlobt war, fo verwarf er fie dennoch 
und wählte die Claubia, des P. Clodius und der ſchaͤndli⸗ 
chen Fulvia Tochter, zur Gattinn. Aber auch diefe verließ er 
Und verband ſich mit der Scribonia. Sie war zuͤchtig, frucht · 
bar und ehrenwerih. Genug für ihn, auch fie zu veritofien. 
Mahrfheinlich, wie Antonius dem Octarian vormwarf, hatte 
fie ben zu großen Einfluß einer Bublerinn auf ihn etwas zu 
freymütbig beflagt, Da feiner Allmaht Feine Hinderniffe im 
Wege lagen, fo entriß er dem Tiberius Mero bie Livia 
Drufilla,. die bereits von ibm ſchwauger war, und ftell« 
te an. die Pontifen die Frage: ob ein Weib, das empfans 
gen, aber noch nicht geboren habe, eine Ehebtecherinn, den 
Ehebrecher geſetzlich zum Mann erhalten. könne? Diefes fhänd« 
liche, verabfcheuungsmwürbige. Weib vermochte alles über Oc⸗ 
tavianz ihre Bublkünfte waren ed, die ihn zu feſſeln mußten. 

Range erhielt fich das Gerücht nach Octavians Tode, ſie habe 
ihres Batten früheren Hintrirt beſchleuniget, um ihren Sohn 
Tıberius deſto gewiſſer und bälder auf den Thron zu erheben. 
Au demfelben Zwecke verwies fie den Agrippa, vergiftete ſie 
die Neffen ihres Gemahls, und die Stützen feines Throne, 
den Marcelus, den Eajus und Lucius. Das Laſterverzeich⸗ 
niß dieſes Weibes nach ihres Mannes Tode — bie ehemaplige 
Buhlerinn warb nun feine BERN — möge man bey Tas 
citus nachleſen. 

Mit der Seribonia hatte Octartan bie berüchtigte Toch⸗ 
ter Julia gezeugt. Sie ward ein allgemein verrufenes Bey: 
fpiel ungebändigter Leidenſchaft, ein Kind, welches ihr Bar 
ter ſelbſt für feine Zuchtruthe hielt. Diefes Töchterchen war 
ber Meinung, daß dem Kınde Octavians alles erlaubt. ſeyn 


) Siehe Wielands Bertheidigung derſelben, Seite 358 u. f. 
des 24 Bandes feiner fammtlichen Werke, 8, Leipzig 1796 bey 
Goͤſchen. 


müſſe; fie wandelte daher, von kuͤſtlingen begleitet, zur Nacht⸗ 
zeit durch die Gaſſen und Winkel Roms, fie Zab ſich nicht 
einem, fondern Schatenvon Männern Preif, fie diente als 
dffentlihe Dirne, und war immer die letzte, die das Luft: 
loger verlieh. Diefe tugenvhafte Aungfrou mufte M. Vip- 
fanius Agrippa zur Gattinn nehmen, die Marcella dagegen, 
feiner Schweſter Octavia Tochter, verſtoßen. Agrippa erhielt 
zwey Söhne von ihr, den Eajus und Lucius, welcher letz⸗ 
tere dem Mater glich, ob es gleih bekannt war, daß die 
Mutter Eeineswegsd die Treue beobadtet hatte. Sie war 
nicht unerfahren in natürlichen Dingen und hatte bie Under— 
fhämtheit, fi damit zu entſchuldigen, daß fie zwar mit an 
bern Männern Umgang gepflogen , doch mit feinem fo — wie 
mit Agrippa. 

Es ſcheint und nit, außer dem Wege zu fiegen, noch 
ebe wir von den übrigen Laſtern Octavians fpreden , eine 
Benfpieles von ganz befonderer Ungerechtigkeit zu erwähnen. 
Er hatte einen Freygelaſſenen, Licinins mie Nahmen, ber 
ſich feiner vorzüglihen Gunſt erfreute, und daher Belegen 
beit fand, ih anfehnlihe Reichthümer zu fammeln , die er 
dann zumeilen dem Octavian bey öffentlihen grofen-Ben: 
ten vorfhoß. Daher geihab ed, daß er allmabli höher, 
und endlih vom Knechte bis zum Prätor Galliens empor 
ftieg. Raum hatte er die Provinz übernommen, als biefer 
Nichtswürdigſte aller Meniden auf nichts, ald auf Raub 
und Betrug, auf Mord und Öräuel bedacht war, tüdifcher 
Weife das Jahr in vierzehn Monathe theilte, um deſto dfr 
ter von ben Galliern die monachlihen Abgaben erheben zu 
Eonnen, Wer fih wibderfeßte, warb mit Geldeober Todes⸗ 
ftrafe belegt. Dieganze Provinz wurde von ihm geplündert, 
ausgefogen. Die Ösflier führten Klage bey dem Cäfar über er: 
listenes Unrecht, über Grauſamkeit und Raubſucht ihres Prä- 
fectes. Er verſprach, ben Böfewiche zu züchtigen. Allein da 
ibm Geld lieber war, ald Recht, und der fhlane Näuber 
die Klugheit hatte, feinem Gebiethet die ganze zufammen» 
geitohlene Summe als Geſchenk anzubiethen, fo beitäcigte 
er ihn im feiner Würde, und ließ bie Gallier unter ben 
Klonen und Zähnen des Egels, welger gewiß nicht abliefi, 
bis er voll war. Was fol man von Gäfar, mas von 
den Römern, was von diefem Sclaven fagen ? Wabrlıh, eiwas 
Schaͤndlicheres, Abfchenlichered , Niederträchtigeres läßt ſich 
außer diefer That Octavians nichts ausſinnen. 

Tas wird der Herr fich erit erlauben, 
Wenn dieß ein Dieb fhon wagte? 

Diefer Boͤſewicht herrſchte nachmahls viele Sabre lang zu 
Leiden, und ihm gils jenes Diſtichon: 

Marmor deckt des Licinus Gebein! Mies decket den Gate; 
Ponmpejus Wenig, Götter zu alauben, wie ſchwer! 
(Die Sortishung folgt) 





Wien, gedrudtbey Unton Straußs. 


— Archiv | 


f 


Geographie, Hiftorie, Staats = und Kriegskunſt. 





Montag den 28, und Mitte) den 30. April 1817. 
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Hiſtoriſche Tageserinnerungen für öſterreicher. 


28. Hpril. Rönig-Sigmund, Oefangener der mifivergnügten Ungarn (1399). — Earl V. und Ferdinands I, Theitungss 
vertrag gu Wormd (1521). Seither Öfterreissifbe und Ipanifhe Linie des Haufes Habsburg ‚ diefe 1700 mit Kart II., jene 1740 mit 
Gart VI erloſchen. — Tiins Sieg ben Wimpfen über den Markgrafen von Baden (1622). — Raftädter Geſandte nmord (1799). — 
Gira Sutwarewd bey Caſſano (mo einſt Fugem wider Vendeme, über Moreau. — Ginzug in Mailand (1799). 

29. April, Egatbmarer Friede mir den ungarifhen Mißvergnügten (1711). 

50. Mprif. Emtdedung der grofien Berfhtoärung in Ungarn, an deren Spitze der Palatin Beffelenn, ber Banusg Graf 
Zrini, der Judex Curiac Nadasdy, Zrangipani, Fürft Franz Rakochy, und Graf Tattenbach, Statthalter von Stepermarf (1671). 
— Laremburger Zrieden zwiſchen Philipp V. und Cart VI. 71725). — Die Branjofen in den ſchweitzeriſchen Bergcantenen gefdhlas 
gen (1799), — Sieg des Erzherzogs Johann am Monte Terins. Tans darauf mufi er gleichwohl, durd bie widrigen Ereigniffe in 
Deutſchland genötbigt, wie 1805 Erzherzog Earl nad dein Siege bey Caldiero, den Rückzug antreten (1809). 


Sonnet, 





Der Streit an dem Grabe. 


jum 22. März, dem Tage der Gpequien für Herrn Anton (Borfpiel gu den Kuenringern. Schauſpflel in fünf 


Brafen von Apponp, E. k. wirklichen geheimen Rath und, 


Kämmerer in Wien. 





Rinne unaufhaltfam Thränen, netzt die Blieder! 
Wer mag dem Perlenchau der Wehmuth wehren ? 
Bater Apponp ſtarb. Den Scmerz zu mehren, 

Sant Er, in Kraft ein Jüngling, plötzlich nieder ! 


Streut Liljen auf fein Grab! Er war fo bieder! 
Des Adels Demant» Kleinod zu bewähren, ' 
Bar Wiffen ſtets und Rechtthun fein Begehren. 

AH, Seines Bleigen kehrt uns nimmer wieder, 


Die Tonkunft weint; ihr Priefler it verfhmunden; 
Od' ſteh'n die Bücerfäle; fhmudtos tragen 
Die Mufen ſelbſt Cypreſſeuſproß in Haare. 


Doch, die ihr ihm im Tod noch bleibt verbunden, 
Hebt pimmelmärts den Blick, hemmt Eure Klagen! 
Unſterblich bleibt das Gute, Shöme, Wahre. 
Böttiger 





Arten von Matthäus Edeln von Golin), 
Geſchluß.) 





Dritte Scene. 
Platz vor dem Stifte Lilienfeld. 
Mehrere Knechte der Kunringer, 


Gin Knecht. 
Seyd fchnell! denn aus Der Herberg ziehn die Brüder 
Hervor fhon mit der Nitterfchaft. Die Roffe 
Roſch aus den Etällen! drüben bey der Brüde 


Stellt fie mit ihren Knechten auf. Fort! Fort! 


Deinrid und Hadmar von Aunring, und Ritter. 


Heinrid. 


Laßt ums nah Hauſe ziehm; es wird ſchon fpät. 

Der Mond zieht drüben dort bereits herauf. 

Laßt's uns zu Haufe beffer noch erwägen, 

Sewagtes Spiel bleibto, Krieg ihm anzubiethen ; 

Auch bat er uns beleidigt nit: er will u 
Nice unfre Dienfte ; gut, dieß ift Erin Grund 

Zu Fehd' und Zwieſpalt. 
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Hadmar. 
Rein, es iſt kein Grund, 
Heinrid. 
Und fagen wir, wie's dem fo iſt, Wir hätten 
om noch den Eid der Treue nicht geleiftet, 
Uud wären frep felbander, elane Herrn; 
So kann man uns mit Recht, fo ſcheint's, erwiebern: 
Wenn wir den Eid der Treue nicht geleiftet, 
So wären wir ibm dennod Treue ſchuldig, 
Da er und Behensherr, und dieſes Lands‘ 
Geweihter Führer ill, 
Habmar. 
Mein guter Bruder, 
Fi Er gewelht, find wir es au; fo fehr, 
Daß wir Bluttaufe nahmen für dief Land, 
Auf deſſen Feldern flegend wir geſtritten, 
Dep Ehre wir nah Oſt und Welten trugen: 
Und wer von Öftreihs Ruhm die Kunde fpricht, 
Nennt unfre Nahmen mit, und muf es thun, 
Dod laffen wir für jegt zu raſchen Entſchluß, 
Dbgleig wir ſchwer gekränkt find. Fort, nad Haufe. 
Heinrich 
Ja, laſſen wir zu raſche That noch ſchlummern. 
Hadmar. 


Täuſcht mich das Zwiellicht nicht, kommt dort der Herzog. 


Vielleicht wär's beſſer daß wir und nicht fänden. 
Heinrid.. 

Bieleiht auch nicht. Fürwahr, er ift es felbit. 

Dort kommt er, einen Jagdſpleß in der Hand, 

So leichten, und doc ſichern Scritts; fo ftoly . 

Und doch fo ungezwungen uns herbey, 

Als braucht's, Die weite Welt zu unterwerfen, 

Nichts anders nur, als ſo im fihern Muth 

Mit Tanzbewegung drüber weg zu fchreiten. 
Hadbmar. 

Und jegt bemerkt er und, uad hafl'gen Schritte 

Stürmt er den Högel abwärts und entgegen. 


Herzog Friedrich tritt auf. 
Herzog Friedrid. 
Wie kommt's ihr Bepden, daß ihr euch erfühnt, 


Mir meiner Bothen Gang zu hemmen ? 
Hadmar. 


Helurich. 
Wie meint mein Fürſt? 
Herzog Friedrid. 
Hartneld von Drt, den id 
Gen Hrilgenkreug um Werbung fenden wollte, 
Ward im Gebirg von euren Kriegéknechten, 
Dem Band und mir zum Schaden, aufgehalten; 
Za, feines Pferds beraubt, und rüdgefandt. 
Heinrid. 
Mit unfeem Wiffen night. 
Hadmar. 
Dieß iſt ein Streich 
Verwünſchter Bospelt. Bottvergeßnes Volk 
Hat'a fo erſonnen, uns auß eurer Huld 
Vollende zu bannen; da dieß gar fo leicht. 


Bier 
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Herzog Friedrich. 
Bon Hellgenfreug dann ſollt“ er meiter ziehen, 
Rund her durch olle Bauen Volk aufbiethend, 
Da mir der Böhm’ lu's Land brach. . 
Heinrid. 
Wie? der Böhme? 
Herzog Friedrich. 
Ste haben ſich bey Bertpalds feſtgeſeht, 
Wie mir Eilbothen heute Nachricht brachten. 
Heinrid. 
Zerſchmettre fie mit feinen Bligen Gott. 
Herzog Friedrid. 
hr wünfht «6? 
Heintid. 


Herr! 
Hadmar. 
Mon fol fogleih Sturmztichen 
Auf allen Bergen duch das Land errichten; 
Schnell find die Böhmen, und im Arieg gewandt. 
Herzog Friedrid. 
Ih werde yon ‚ was mir gefällt. 
Hadmar, 
Das wäre! 
Heinrid. 
Wißt, Herzog, meine Burgen an der Bränge 
Sind für deu erfien Anfall ſtark. Auch Bwettel 
Mag mandem Sturme ftehn. 
Herzog Friebrid. 
Ich weiß, ihre habt, 
Und ohne mich zu fragen , eine Mauer 
Um jens Stadt gesogen. 
Heinrid. 
Fehlten wir ? 
Die Gegenwart rechtfertigt uns. 
Herzog Friedrich. 
Ihr fehlter. 
Hadmar 
So ſucht euch Beute immerhia, mein Fürft. 
Die mehr zu Dank’ euch dienen, ala und glüdet. 
Herzog Friedrid. 
Ya! daran denk ich eben. 
Habmar. 
Und ih weiß, 
Dat ipr hieran zu eurem Schaden denkt. 
Heinrid. 
Doc gab es eine Beit in Öfterreih, 
Als hier ein Anderer Herzog war; der ſprach: 
Ich wüßte Keinen, der mie näher wäre, 
Als diefer Runringer ſturmkühnes Paar, 
" Herzog Friedrid. 


Ex ſprach fo ganz nad Recht; Denn freu're Männer, 


Als diefe Brüder, mocht' gr nimmter finden, 
Heinrid. 
Gebt ipr uns ſolches Jeugniß ? 
Herzog Friedrid. 
Allerdings, 
Heinrid. 
Und euer Vater — O ficht deun vor mir 


Der Sohn des Manns, Den fo fehr Ich geehrt-, 
Daß feines Blickes Huld mir alles war, 
Licht meines Lebens, Biel al meines Trachten, 
Steht er vor mir, ein Feind bepnob, und kann 
Dieg frommem Doufe ofine Herz 18 tragen? — 
Ich wollt”, ihe liebret mich, wie er es that. 
Herzog Friedrid. 
Ich wolle‘, Ich könnt' es; doch ſeyd ihr mir Beyde, 
Du ſtolz Gewächſs, hoch übers Haupt gewachſen, 
Und überbrauft im Sturm mich junges Reis; 
Ihr feyd gu frech el überall; ſtellt'e ab. 


Oetnrich. 
Zu Feinde Sprache mir aus dirfem Munde, 
N Habdmar. 


Herr! habt mit und Gedutd, es gebt wohl nad; 
Seht, beyde find zu ſehr wir es gewohnt 
Dice Herren zu Ron, wo jegt Wehorfam ziemt. 
Doch mußten wir, daß ine uns könntet achten, 
Wie euer ſel'ger Vater es gethan, 
Wir wollten not die rechten Wege finden. 
Herzog Friedrid. 

Gr zoa nach feiner Hand euch; doch ihr möchtet 
Nach eurer mich erziehen: Hofft «6 nid! 

Ich bin mir felbft genug. 

Hadmar. 

Gewiß, ihr ſeyd es; 

Und diefe Stunde läßt es mich erkennen. 


Herzoa Friedrid. 
Wenn ihr nicht ganz euch ändert, ganz! fo fehr, 
Daß ibr euch ſelbſt kaum mehr erkennen mögt, 
So will ih fo mid geaen euch verändern, 
Daß ihe den Herrn nicht mehr in mir verfennt. 
Mage ihr Befehl euch an im Land, wenn doch 
Der Here, der euch befieblt, der zum Befehl 
Euch den Befehl nicht gab, zugegen if? 
Seyd ihr der Herzog, daß ihr Mauern baut 
Um meine Städte ? daß ihr Durch die @ouen, 
Mitſchleppend einen Troß Iehnpflicht'ger Männer 
Mit Shall und Prunk herziept, als kaͤme gar, 
Der überm Herzog, Kaiſets Mojefät ? 
Wozu die Hoflart ? bier auch ſteht ihr wieder, 
Bon Rittern eures Dieuſtes reidy begleitet, 
Bor mir, dem Fürften. Ey, ich muß beforgen, 
Ihr meint es minder gut, als fi gebührt. 
Wißt, ihr mißfallt mir höchlich. 

Heinrid. _ 
Diefe Ritter, 

Benn alle gleich Vafollen eurer Diener, 
Sie kamen her nur, eures fel'gen Baters 
Grabmweihe tſam mit uns zu begehm. 
D wohl mit Recht, o wohl dur Gottes Fügung! 
Denn wären wir mit ihnen nicht geweſen, 
Mär’ opne Zeugen fat das Feſt aeblichen, 
Dem ja der Herzog felber hat gefehlt, 

Herzoa Friedrid. 
Ich will euch fo viel fanen: reigt mich nicht, 
Mehr Müpe nit, als diefen Spieß zu brechen, 
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Sol «0 mid foften, Meitter euch gu werden: 
Hier aber dreh’ ih ihn — ermägt die Splitter 
(Ab in Die Kirche.) 
Badmar. J 
ZA dieß ein Jüngling von kaum zwanzig Jahren? 
IMe ein gereifter Monn? Gr ſprach, ben Bott, 
Wie's einem Herzog Öfterreiche geziemt. 
Oelarich. 
Gluͤckſerges Beben vormahlo! Ruhmgetragen, 
Erhöht durch Lieb’ und Dichtung; mild erwärmt 
Durch meines Fürften Neigung; rollt du mir 
Hinab in Meder und in Sumpf fo ploötzlich, 
Und drängt mich, wie gemeinen Sünder, nieder 
Dom Glpfel beil’ger Treue zur Empörung ? 
Deunod, nicht anders wirds! — zerflieh’ in Trümmer 
Das werth und theuer it! ih kann nicht mehr 
Vertragen diefe Sprache und Behandlung, 
: Hadmar. 
Der wahrt fein Land einſt! Fa, mein Beben hätt’ ih 
Gern feiner Kraft verbünder; doch ibm dünkt 
Nicht mehr, wie diefer Schaft ja, mein Bermögen ; 
Und brechen will er e8; er hat's gefagt. 
Heincid. 
Gr hat's geſagt. Er finnt, wie er und flürge. 
Hadmar. 
Waͤhnt er vielleicht, weil unſern Prunk er tadelt, 
Abbußen ſollen wir des Vaters Gunſt 
In Sad und Aſche jego? Ha, bey Sott! 
So manden guten Dienft that dieß mein Schwert, 
Daß ich's an dieſem mächt'gen Leib durchs Band 
Mit Ruhm’ und Prunk' und Wonne tragen darf, 
Und fo ſoll's bleiben, oder ich verfuch' es, 
Ob es mir endlich gar vieleicht an mich 
Wird biegen oder brechen ? 
Heinrid. 
Dahin, da hin Fam’s! 
Badmar, 
Es Fam nicht; dod es Fommt! was meinft du, Bruder? 
Heinrich. 
O ew'ger Himmel, muß ich ſolches hören? 
Bor meines väterlichen Herzogs Grab, 
So freden Streit mit mir, vom Sohn geführt ? 
Bor diefem Grab, des ftiller Schläfer font 
So reihen Worts ward, wenns den Kunring galt? 
Bor diefem Grabe ſolchen frehen Streit! 
Hadmar. 
Iſt ihm die Mauer recht niht ? nun, er ſehe 
Ob fie ihm recht fepn wird, wenn ich da drinnen 
Dos Feuer meines glüh'nden Zorns verbeeite, 
Die Böhmen lagen zur erwünfdten Zeit 
Fu Dfierrrich. 
Helnrig. 
Mir? 
Sobmar. 
Ya, wir führen's ant. 
} Heinrich. 
Richts mit dem fremden Feind Gab’ ich gemein, 
2 * 


6, 


s adınar. : 

So 6a gemein mit dir und mir! der Streit 

Am Grabaebäu des Vaters werde ihm 

Prophet ger Unkenruf des Unglüds! — willſt du? 
Heinrtich. 

Beym ew'gen Bott, id bin in ſolcher Stimmung 

Wie Simfon, ald er nun die Säulen faßte, 

Der Nahe mehr, als feines Lebens achtend, 
Hadmar. 

Dieß nenn’ ih Worte inhaltsvoll! Nah Wien! 

Und laß uns rafch ſeyn, wie der Sturm es ift, 

Der, im Beginn fhon feines furhbar'n Zürnens, 

Au’ niederreift und Wald, die See mit Macht 

Aus ihrem Lager aufjagt, und fie zwingt 

Der Felſen Haupt zu geißeln. Laß und ſeyn 

Wie Feuer zebrend, gräßlich wie die Nacht 

Borm lehten Tage des Gerichts; ein Abgrund 

Der all fein Glüd verfhling’, und ipu zugleich. 
Heinrid. 

Was, Weib und Kinder! beffer, fie verderben, 

Als daß fie ehrlos leben. Brech's denn los. 
Hadmar. 

und da du noch Regent biſt, und Die Siegel 

Des Herzogs führft, erheb dem reichen Schatz, 

Den er nicht, fondern wir dem Land gefammelt, 

Arm tret’ er in die Welt, und arm verſchwind' er; 

Gr hat es beſſer nit an und verdient, 
Heinrid. 

Er fol zur Erde nieder! diefen Boden, 

Dft dur mein Blut gefärbt, foll er vor mir 

Mit feiner Stirne drüden; und nah Guade 

Soll jener ftolge Mund fhregn, der mich ſchmaͤhte! 
Habdbmar. 

Mohlan, zu hoher Herzog, Hohn für Hohn 

Und Trog für Trog. Ein feuerfprühn'der Drade 

Schwebt Hadmar über Die bald, und den Lohn 

Reicht er dir ab, für zu vermeßne Sprache, 

Beinrich. 
An’s Werk! an's Werk! an's heiße Werk der Rache. 
(Ale Rürmifh ab.) 


Benno teittauf mit einigen Knechten. 


Benno. 
Die Herzoginn ift jegt ſchon aufgebrochen, 
Und zieht bier gleich vorbeg, Der Herr doch will 
Rad) Tulln die weite Strede Wegs fo eilig, 
So fehr im FJluge maden, daß ih fürdte 
Die Wedfelpferde ftchn ihm moch bereit 
Sn all den Flecken ulcht, wo fie beſtellt. 
B Knecht. 4 
Was ift das für ein Lärm dort ? wie Geſchwader 
Des wüth'gen Jägers tobt's da drüben fort. 
Benno. 
Kennit du die Kuuring nicht, und ihre Gefolg? 
Die rafen Immer wie Decemberſtutm, 
Men den Noffen durch die Welt fie fliegen. 
Maqꝛ fort jetzt! eilt, auf dag wir nichts verſaͤumen. 
{Ale ab.) 
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Herzog Friedrich (aus ber Pforte tretend), 
Die Nat Fommt endlih, und das Mondlicht gleitet 
Auf Daln md Flur beemieder ollzumabl; 
Pie berelih, Leopold, iſt dieß dein Thal, 
Mo du dem Herrn den Tempel fein bereitet ? 
Und alfo hat die Borficht «8 geleitet, 
Daf, mas für Gott erBief'te deine Wahl, 
Seyn follte deines Nuhmes ew'ges Mahl: 
68 ragt Dein Grab dort, vor dem Derrn verbreitet, 
Eintritt der Waller durch Die ftolge Piorte, 
Bringt Demuth und Gebeth vor den Altar, 
Dank aber bringt er Dir, der ihn grgründet. 
&o, hoher Held, vereinet und verbündet 
Sehnſucht nad dir, der einft fo herrlich war, 
Mit frommer Andacht ih an einem Drte, “ 
Heinrich v. Lichten ſtein zieht mit Kriegsvolk worüber, 
gihtenfeinm. 
Ihr zieht voraus; zu raſch nicht, daf die Frauen 
Auf ihren eltern im gemefinen Schritt 
Euch folgen können. Borwärts, vorwärts endlich. Ab.) 
Herzog Friedrid. 
Schau' ich fie nochmahls, oder nid? — O Gott, 
Sie fommt fo herrlich um den Dügel dort, 
Daß ich nicht menſchliche Natur bemäphrte, 
Vermöcht' ich's ſolchem Anblick zu entfagen. 


er nes mit ipren Frauen langfam vorüberreitend, Kriegkvoll 


— 


beſchließt den Zug- 
Agnes, 
Ich ſchan' dih nochmahls wohl, mein Lilienfeld, 
Und dich, geliebte Kirche, und Dich, Grab... 
Wo mir mein zweyter Bater fhläft, und darf 
Ganz ohne Wehmuth Dir vorüberzicehn. 
Jahr wohl gefammt, was bier mein Herz gewann! 
Herzog Friedrich (für fid). 
Fahr wohl au du, denn meiner Seele Seele 
Süpeft du mit Die! zieht mic beglüdt dahlu. 
Agnes, ‚ 
Wie shöricht ift des Menfchen Herz, und fiets 
Bereit zur Tänfhung! war mir’s doch beynahe 
As hört’ ich meines Ehheren traute Stimme. 
Stimint mir, ihr Frauan, leichtern Weg zu bahnen, 
Die MWeife wieder an, die ihr erſt fanat. 
&o, wie der Schwan, der mit Muſik dahin ſiltbt, 
Entſchwinden wir im Liede diefen Bergen. 
Ghor. 
Celig, felig , felig Thal! 

tern’ im blauen Deere droben, 

Wolken, die ihr leuchtend oben 

Segelt in des Mondes Strapl! 


Seyd gegrüßet, ſeyd negrüfit! 
Wohl dem, der jetzt Sorg und Kummer, 
Gingemiegt vom füßen Schlummer, 
Holde Nat, im dir vergifit. 


. Dog wer jeko ſtaunt und wacht, 
Einfhlürft ſolche Nugenmweide, ” 
Jauchzen muß er wohl vor Freude, 
Tief verfunken in Die Pracht, 
Selig Tpal und ſel'ge Nacht! 


Herzog Friedrid. 
Dieß Hang wie Lied vom Himmel! — Sen begonnen 
Der erfte Kampf nun raſch, und raſch gewonnen. (Ab.) 
Perfonen: 

Friedrich der Steitbare, Herzog von Öfterreidh. U g= 
ned von Meran, feine Battinn, Heinrih von tihten 
ftein, Eholo vou Frauenhbofen, Hartneid von 
Dre, öfterreihifhe Edle, Im Gefolge des Herzogs. Deinridh 
von Kunriug. Hadbmar von Aunring. Adelgunde, 
Heinrihs Ehefrau. Heineih, Adalbert, ihre Kinder. 
Rapo von Falkenberg. Gafpar von Raſtenberg. 
Life, feine Tochter. Hanns, Thapdä, feine Knappen. 
Walter, der Bremer. Ein Wandersmann. Beuno, Kriegs · 
knecht. Bürger von Zwettel. Ritter und Edle, Knappen. Kriegs⸗ 
volk. Anechte. 

Die Handlung geht vor in Öfterreich. Zeit 1231. 


Die frühefte Stimme in Öfterreic, zur Abſchaffung der 
"Folter. 

Die Achivsnummer zı8, Octoberheft des Jehrgan- 

ges 1815 gedenkt unter ben zablreihen „Benträgen zum 
'gelehrten Oſterreich,“ auch des geheimen Rathes, 
Stephanordens Ritters und tyroliſchen Kanzlers, Joſeph 
Freyherrn ven Hormayr zu Hartenburg (geboren 136. 
Day 1705 +8. Auguſt 1776), Freundes des großen Mur 
ratori, Maffeid, Tartarottid, Vanettis, Sco— 
polis, ber beyden Fontana, ber Dicterinn Laura 
BSaibante, ben die große Therefia in fo mandem aller: 
hoͤchſten Handſchreiben, aleihfam par excellenge, ihren: 
nalten gethreygenKangler" nannte, dem ſie die wich. 
tigften Organifationsgegenitände in feinem Vaterland anver: 
traute, ben fie über tie meiften großen Kragen der Rechtsge⸗ 
leht ſamkeit und der Geſetzgebung zu Rathe zog, ber überhaupt 
für einen der BraftvoNiten und gelebrteften Staatömänner 
Dfterreiche zu feiner Zeit galt. 

Diefer Dann war ed au, der {bon während feiner Pra⸗ 
xis zu Regensburg und Wetzlar, ein älternlofer und aufer 
feinem alten Nahmen Alles nur ſich felbft ſchuldiger Jüng⸗ 
ling 7 es wagte, bey feiner Ditputation, zum nicht geringen 
Entfegen feiner Lehrer 1724 (wie lange vor Beccaria und 
vor unferm hochverdientenSo nnenfels 1) Thefes zu affir 
giren, melde den Köhlerglauben an die Rechmaͤßigkeit, 
Zweckmaͤßigkeit und Untrieglichkeit der Folter oder peinlichen 
Froge, gar fehr erfihütterten. j » 

Als er 2759 dem als erzherzoglich oͤſterreichiſchen Comitial⸗ 
und Directorialgefandten narh Negensburg berufenen Frey⸗ 
deren Marquard von Buchenberg, als tyroliſcher Kanzler nach⸗ 
folgte, fuhr er um fo freymürbiger und nachdrücklicher hierüber 
zu ſprechen fort. z 

Dabie Thereſianiſche peinfihe Gerihtsordnung, dur 
eigene Hofcomiffionen in Brlinn und Wien vorbereitet und 
in Berathung gejogen wurde, eiferte ber mehrmahls dahin 
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berufene Freyherr von Sormayr lout gegen den Mife 
brauch und Überhaupt gegen den Gebrauch der Folter, wies 
wohl damahls noch vergeblich, wie die ber Therrfiana beye 
gefügten, ſchauderhaften Kupfertafein, auf das fprefhendite 
bezeugen, die grauſamen Verſchärfungen der Todesſtrafe boys 
behalten wurden, und Hexerey und Vertrag mit dem Sotan, 
noch unter den Hauptverbrechen figuriren! (1768). 
Hormayrs Geiſt war auf fein Collegium bintiser 
gegangen. Die tyroliſche Landesſtelle ſtimmte, gegen das 
Beyſpiel aller Übrigen, ia ihrem, von Hormahrver⸗ 
faßten Gutachten vom 14. Jänner 1774, tie einzige, 
auf gänzfihe und unbedingte Abfhaffung der 
Folter, die wenigen und ganz befonderen Bälle aufgenom- 
nommen, wo: „es um bie Entdeckung der complicum 
criminis laesae majestatis primi gradus, perduellionis 


„und in jenen Verbrechen zu thun ſey, deren Beilrafung ter 


eigenen allerböciten Erkanntnufi vorbehalten Heibe ?’— Ben 
ber nied. öſt. Regierung war unfer trefflihe Sonnenfels 
über ſtimmt, bie Leihrſaͤtze von Abſchaffung ter Kol: 
ter und Zobesftrafe zu berühren verbotben und fogar 
Sonnenfelfens votum separatum, ald es fpäterhin im 
Druck erfhien, unter»tie verbotbenen Büder geſetzt 
worden. In dem vermeinthich ſtockfinſtern und “ 
abergläubifhen Tyrol hingegen, dankte die Megies - 
rung in ihrem oberwähnten Gutachten vom 14. Jünner 1774, 
aus Hormayrs Feder, für bie vom allerhöchiten Orte 
erhaltene Freyheit: — „Jene Gründe vorzutragen, welche 
ihren lang zjurüdgebaltenen Wunfh rechtfertigen 
undden widrigen Borurtheilen und der frengen 
Anklebung an einem alten, nod von ungefitteren 
Zeiten obgeläuterten Rechtsverfahren, vordringend befunden 
werden biürften 1!" f 

„Ein Marker und kräftiger (fährt Hormahr in diefem 
Gutachten fort) jeweils auch durch felbitigen freywilligen Ver: 
ſuch abgebärteter Boͤſewicht, beharret in der Tortur auf feir 
nem Abläugnen und rettet anmit fein unmwürdiges Leben. Ein 
Unſchuldiger von ſchwacher Leibes: und Gemuͤthsbeſchaffenheit 
befenner die That, um welche er gefragt wird, damit er 
feiner Marter ein Ende made. Nach foldyer Bekenntniſt wird 
ein: ehrlicher Bürger zum Tode verdammt. — — Dann 
wann die Tortur einmahl vollbracht werden, frager Äh nicht 
mehr, ob der Gefolterte die That begangen, fondern ob er zu: 
reihenden Muth und Kräftegezeigt habe, die Marter audjur 
ftehen? Ein oder der andere Ausſchlag beitiman fohin mit 
gleihem Erfolg das Schickſal des Unſchuldigen, wie des 
Schuldigen zum - Tode, ober zur Befregung. — — Der 
Richter bringet auf bie Wahrheit durch die eigene Bekannt: 
nuß des Befchulbigten. Wann nun — — die Wahrheit, als 
eine Handlung bet Gerechtigkeit, von dem eigenen ſichern 
Bewußtſeyn und aus voller Frepheit des Willens 
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berfließen muß, wie kann wohljene Ausſage, mit dem Sie⸗ 
gel der Wabtheit bezeichnet, geachtet werben, welche bie 
beftigite Empfindung der Marter erzwinget und von keiner rich⸗ 
tigen Beurtheilung des, burd die Schmerzen verwirten Ber 
ſtandes, noch von einem freyen Beyfall des Willens ger 
feiget wird! — Etiam Innocentescogit mentiri dolor 
et sic quaeritur verilas ex ore mendacii ! — ie ſoll⸗ 
te den ermangelnden Beweis jur Ausfintigmadung des Thür 
ters, ein folder Verſuch etſetzen, welcher eines Unſchuldi ⸗ 
gen Ehre, Vermögen und Leben, eine ſichere Verluftetges 
fahr zugieht, maßen einem jeden ſowobl Schuldigen als Ln« 
ſchuldigen Anguiften, beiläntig der leidige Begriff vor Aur 
gen ſchweben muß, er werde daeum fo lange auf das fehmerzr 
lichſte gepeinige , weilen er aus eigenem Mund ſich dus To» 
desurtbeif ſprechen und andurd feiner Qual ein Ende gu ver: 
ſchaffen, fich nicht enzig tieren fann? Die Unſicherheit eines fol 
chen Verfahrens wird nıdı gehoben, durch bie vorge: 
fihriebene , freye, außer der Folter und nach einem Zeitzwi- 
ſchenraum wiederhohlte Betätigung der erſten abgedrunge ⸗ 
nei Bekanninuſt: Unerwogen jedem Inquiſiten unverborgen 
iſt, dañ der Widerruf feiner Bekanntnuß, ihn der Ge 
fahr, noch ein und vicheiche das dritte Mahl wiederhohlter, 
noch ſchaͤrferer Tortur unfehlbar ausſetzt: Indeme, mir wel: 
dem Grad und mie oft ſolche zuerkannt worden fey? ihm 
nicht eröffnet werben darf, und alſo Fann nimmermehr jene 
Belanntnuk freywillig geachtet werden, welche die billis 
che Furcht ſchon erfahener Marter abgedrungen bat, Idem 
enim de timore mali, quod praesens adest, quam de 
malo ipso solet esse judicium etc. 





Neue philologiſch⸗ bifterifche Ableitung der Vollsnahmen 
Preußen und Ruffen *). j 


(Bon einem Maviihen Sprad: und Gefhichteforfcher im öfterrel« 
chiſchen Kaiſerſtaate. 

Gewöhnlich leitet man den Nahmen Preußen von 
den ruſſiſchen Po Russii, nach den Ruſſen, ultra Russos, 
ab, weil ſie die eriten nach Rußland in der Reihe nach Weiten 
ſteben. Es ſcheint etwas Ungewöhnliches zu ſeyn, daß ein 
Volk feinen eigenen Mahmen von ter Benennung des benach⸗ 
barten Volkes beileite, und da es zwar um fo mehr, ba dier 
fer Nahme felbt Po Russii nur, fo zu ſagen, ein Zapf: 


*) Gingefendet von Dr. Rump in Karlomig. Dirfe phi« 
lologiſch⸗ bifigrifche Unterfuhung wurde von der wer 
then Band eines febr erfahrnen praftifchen flavifhen Sprach⸗ 
ſorſchers und eingeweibten Kenners der Geſchichte der ſla⸗ 
vlſchen Boͤlker mitgerveilt, und ich erhielt von dieſem vers 
ehrungswürdigften Manne, der ſeſne wenigen freyen Eruns 
den, die ihm fein erhbabenes Amt übrig läßt, ges 
lehrten Foeſchuugen widmet, die Grlaubniß, fir dem ges 
lehrten Publicum mitzutheilen. 


oder Diſtanznahme und die Bezeichnung der Reihe iſt, in 
welcher die Preußen nach den Ruſſen folgen. Nichtsdeſtowe⸗ 
niger, ba mehrere Völker fremde Rahmen angenommen har 
ben und felbit der Mahme Ruffen oter Reuifen für bier 
fen großen flavifhen Stamm ein fremder Nahme iſt, fo hat 
mon auch den Nohmen Preußen ohne weitere Erläuterung 
gerabebin fo angenommen. 

Als ein geborner Slave, unb mit verfhiedenen Braen: 
nungen biefes Volkes nicht undefannt, werde ich verſuch en, bie 
Benennung Po Russii, Preußen, etwas nöber zu erflären. 

Erſtens mufi man fi erinnern, daß der jetzt mit dem 
allgemeinen Nabmen benannte Fluß Niemen in feınenobe 
ren Gegenden verſchiedener Flüſſe in fih aufnimmt, tie ald 
feine verfhirbenen Zweige auch verfihiedene Nobmen tragen, 
als Wilma, Niemen m. f. w., daß derfelbe in feinen 
unteren Oegenden, wo ex fih in den kurıfhen Haff aude 
gießt, Rufe oder Rufa genannt wurde, Es iſt ganz mög: 
lich, und gar nicht unwaheſcheinlich, daß diefer ganze Fluß, 
wo er jetzt Miemen genannt wird, in alten Zeiten Rufia ge 
nannt wurde. Die Alüife von verſchie denen gleichen Zweigen 
haben öfters ihre Nahmen gewechfelt. 3. B. Der Fluß Dra 
wa (Drau) hat in feinen oberen Gegenden zwey Zweige, 
Drama und Mura, und es iſt ganz wahrfchrinlich, daß 
ber ganze Fluß im den alten Zeiten nice Drama, ſondern 
Mura genannt wurde, weil die alte Roͤmerſtadt Murfa ganz 
unten, bey ihrem Ausflaffe in die Donau fo hieß. So wurde 
au die Donau oben Danubiusund unten Iſter ges 
nannt, und nach und nad verbrängte ber obere Mahme den 
unteren ganz, und die Benennung Danubiuf wurde durchaus 
rogierend. So iſt nad und nad aus dem Boryſthenes, Dar 
napris geworden. Zo find die Mahmen der Flüſſe in Al— 
banien, Zeta, Moralfa und Bojana, fehr oft vers 
wechſelt worden, Naͤhmlich die oberen Zweige ind Zeta 
und Moracja (Morathſcha), und der allgemeine Haupt ⸗ 
irom unten heißt Bojana. Dasfelbe it der Fall bey dem 
jegigen Zlufe Niemen. Die verfdiedenen Flüſſe, vie fi 
in ben oberen Gegenden in ihn ausgieben, haben ihre verfchies 
denen Rahmen, und ter Hauptſtrom, der von jeher Hufe 
fa hieß (mie dieß noch jegt alle alten homannifhen Karten 
beweiſen), konnte ſich in den alten Zeiten auch durd den gan« 
jen Zweig, der Niemen hieß, erfiredt haben, nach und nach 
verbrängte aber (wie bey den Übrigen oben genannten Flürfen 
geſchab) der obere ben unteren, und badurd wurden manche 
Veranlafungen verwilht, die ſonſt bem Forſcher an die Hand 
gegangen wären, Die aterlwürdige Verſchiedenheit auf den 
alten und neuen Karten ſcheint dieß noch mehr zu bekraͤfti⸗ 
gen. Huf den alren nimmt die Benennung Ruß, Ruffe, 
einen weiten Sid des Flußlaufes, dann folge der Mahme 


Ntemen ganz ehne Memelz anf ten neuen niımms der 


Nahme Memel feinen Plas neben Nemen ſpnonymiſch, 
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ber Nahme Ruſſe aber iſt ganz an Ende gefegt. Bald wirb viel: 
leicht Rufe und Niemen dem Memel alleinPlag machen müjfen. 

Diefi vorausgefhidt muß noch Folgendes vorläufig erins 
nert werden. Es ift allgemein befannt, daß bie Slaven alle 
jene Völker , die an den großen Flüſſen, oder in der Ge 
gend ber großen Flüfe wohnen, fo zu benennen pflegen: 
Pobunamgi, dje an der Donau oder in ber Gegend dies 
fes Blues wohnen, Podrampi, die an der Drau, Por 
fawpi, bie an der Sau oder Same, Potrißgi, die an der 
Teiß, Pomoriſchtzi bie an der Morifh oder Maroſch, 
Domwazfangi, die ander Wag, Polabpi, bie an ber 
Baba oder Elbe, Pomarangi, die an dem Meer wohnen. 
Aud die Gegenden felbft, werden manches Mahl kurz fo ge⸗ 
nennt: Podunamlje, Probramlije, Pofamwlje, 
Potifie, Pomoriſchije, Pomorania oder Pos 
merania (die Gegend am Meer). Auch werden die Ber 
wohner der Gegenden an den Flüſſen, obne die Präpofition 
Po, von manden Flüſſen nur Eur; fo genannt, Krongi, 
die an dem Fluß Gran, den die Sclaven Gron oder Hron 
nennen, Moracfari (Morarfhani) die an dem Fluſſe 
Moracfa, Donpi, die andem Don, Dunajpi, bie an 
der Donau, Morampi, bie an der Morama wohnen u, f. w. 

Nach diefer allgemeinen Regel der flavifhen Völkerbe⸗ 
nennungen, bie gar nicht in Zweifel gezogen werden kann, ift 
man nicht im Stande-anders zu ſchließen, als daß jene Ber 
mohner um den Fluß Ruſſa, Porußgi, ober auch ohne der 
Praͤpoſition po nur ſchlechtweg Ruſſi genannt wurden, 
noͤhmlich die Bewohner des heutigen eigentlichen Preußens an 
dem Fluß Niemen oder Ruffa. j 

Der Nobme Preußen (Poruffi) ift alſo nicht von 
dem flavifhen Nahmen Poruffti, in dem Einne nad 
den Rufen, ultra Russos, fontern von dem Nahmen 
Porußsi als Bewohner der Gegend um ten Fluß Ruſſa 
(deffen Benennung Ruffa ſelbſt aus manchen Rückſichten 
flavifchen Urfprungs ift) abgeleitet worden. 

Wenn man nun bebenft, daß gan; Bosnien von 
bem Fluſſe Bosnia, Bosna genanat wurde, und die Ber 
wohner diefes Landes, Türken und Zlaven , Bosniaki, 
Bofhniagi, Bofansi heutnod genannt werden; wenn 
man erwägt, daß von dem Aluffe Neretwa ober Narenta 
die Bewohner jener Gegend im Mittelalter Narren: 
tami genannt wurden, wenn man enblih überlegt, 
daß das ganze land Mähren, Moravia, von dem 
Fluſſe Morawa Moravia oder Morama genannt wur 
de, und die deutfhen Bewohner diefes Landes heute noch 
Mäprer, Mahrer, Moramsi beißen; warum follte 
man nicht, nach fo vielen et flavifhen Beyſpielen, fchlier 
ben können, daß die uralten flavifhen Bewohner jener Ge⸗ 
genden, wahrfheinlih von ihrem Fluß Ruffa bas ganze 
Land Ruffia oder Roffia, und die Bewohner Ruffi 
oder Ruffiani, Roffiani, jene aber, die dicht an bem 


rer 


Fluſſe wohnten, Porußgi, Porumffi genannt haben, 
und baf dann, als deutſche Völker in diefe Gegenden eins 
drangen und die flaviihen Bewohner von bort verträngten, 
diefe Deutfchen,, als fie fih an dem Fluſſe Ruſſa niederlie⸗ 
Gen, von den Slaven Porußsi genannt wurden, upd fih 
felbft davon Preußen nannten, 

Hieraus, wie ich glaube, fheint num ganz begreiflich zu feyn ; 

2. Wie verNahme Preußen vonder ſlaviſchen Wur⸗ 
gel bergefommen fey, und wie es gar nicht unwahrſcheinlich 
feyn kann, daß dieſe deutſchen, von den benachbarten Völ— 
fern eben fo, wie bie vorigen Bewohner jenes Landes inds 
gefammtRuffi oder Moffi, nicht nur dort, fondern auch 
überall, wo fie nur mit ber Zeit, — jedoch viel früher als 
Conſtantinus Porphyrogenitus ſchried — hingedrangen find, 
genannt wurben, 

2. Wie bie flavifhen Ruſſen, biefen ihren Nahmen , 
mit bem fie ſich jetzt brüſten, nicht als einen fremden bes 
trachten, ben fie auch allerdings nicht von ihren eriten nor⸗ 
männifhen Regenten erbielten, weil diefe nicht mit Colo⸗ 
nien, fondern mit Kriegern nah Rußland gekommen find und 
fi felbft nicht fo genannt haben, auch nicht von den Tſchu⸗ 
Een bernebmen konnten , weil fie dieſe verachteten , ſondern 
denfelben von ihren flavifhen Mitbruüdern, die tiefer hinein 
fi von den Deutſchen zuruͤckgezogen hatten, und von ten 
dortigen, in den Wäldern wohnenden Slaven, ihren Mit 
brüdern, ſich durch Bildung, Muth und Gewandtheit, viels 
leicht auch durch ihre geſchickteren Oberhäupter auszeich⸗ 
neten, dieſen Nahmen in ſpaͤreren Zeiten allgemein ange⸗ 
nommen haben. Nicht unbekannt iſt mir auch der kleine Fluß 
Ruß oder Roß, der unten in Volhynien, im Kiewſchen 
Gouvernement, ſich in den Dnjeper ausgießt; dieſer iſt jer 
doch zu gering, als dah man den Mahmen Rufen davon 
ableiten ſollte. Dabey iſt die Verſchiedenheit von Klein- und 
Großrußland jedem bekannt. Dann iſt viel wahrſcheinlicher, 
daß wenn die Preußen ihren Rahmen von dem Porufsi ber 
kommen haben, aud die Rufen ben ihrigen dort fuchen ſol⸗ 
len. — Daber ift ed vielleicht gefchehen, daß man auf dem 
deusjchen Reichstage fchrieb und felbft vielleicht auf dem jetzi⸗ 
gen Bundestage fhreibt, der Kaifer aller Reufien, 
fo gut wie der König von Preußen. Diefe gleiche 
Schreibart deutet auf einen unwillkührlichen Wiederhall von 
dem gleichen Urfprunge ber beyden Benennungen. Mir it 
zwar auch befannt, was Schloͤzer in der Geſchichte der 
Deutihen in Siebenbürgen, Vorbereitung p. XI. fogt: „Der 
Preuße nannte ſich Pruß, der Kanzler von Ludwig hatte 
die Grille, man müfe das Wort Boruß fhreden: fein 
Jrerthum kam ins Cabinet, und von da in die Münze und 
auf alle Friedrichsd'or.“ Ich frage aber: woher wirb man 
denn das Pruß ableiten muͤſſen und man wird ohne Zwei⸗ 
fel wieder auf die Porußtzi lommen. — Es ſcheint weiter 

5, Begreiflih zu fepn, wie Conftantinus Porphp⸗ 
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rogenitus, bey ber Benennung der Waſſerfoͤlle des Dirjeper 
flavifche und ruſſiſche Nahmen gebrauden und unterfheiden 
wollte. Nipmfıch die Bewohner ar dem oberen Dnieper und in 
jener Gegend überall wardn ihm ſchon von je ber old Sta: 
ven bebannt, mit welhen er aud einen näheren Verkehr 
basen konnte, — die deutſchen Stämme aber, die fid von 
der Ruſſa ber, ſchon früher hinunter gegen Süden verbreitet, 
und vielleicht mit den Slaven hin und her vermengt hatten, 
ftanden unter dem alten Nabmen jener Gegend, Ruſſi — 
Roffi, und waren tem Conſtantin als bie wihtigiten Mach⸗ 
baren der Slaven und der Waſſerfoͤlle feldit fo fehr im Aur 
genmerk, daß er aud ihre ruſſiſchen, d. h. deutſchen Benen⸗ 
nungen gebrauchen zu müjfen glaubte. Er nannte fie um fo mehr 
ruſſiſch, als folde bürc die Verſchiedenheit bes Dialefıs 
felbit, von den eigentlichen Memetzen (welde letztere Bes 
nennung die Bozantiner anderen deutfhen Grimmen gege: 
ben baden) ihm unterſchieden zu fenn ſchienen, und ihm ber 
eigentlihe Mahme Deutſch noch nicht bekannt war, er 
ou diefe deutfchen Benennungen der Wofferfälle wahrſchein⸗ 
lich nur durch die Slaven erhalten haben mag, die nurben 
ihnen benachbarten deutſchen Dislekt ihm erklären konnten, 
Man wird mir wohl vorwerfen,, daß die deutſchen Colonien 
nicht fe früh in diefe Gegenden gelommen fryen. Ich erin: 
nere hierauf; man möchte erwägen, mie früh bie Normänr 
ner unter bem Nahmen Franken in jene Gegenden um 
Preußen eindrangen, und welche Rolle fie dert und auf den 
Meeten geſpielt haben. Dann mit welcher Grauſamkeit Carl 
der Örofe die Sachſen unterjochte, oder vertilgte und zer⸗ 
fireute, und wie lange Zeiter dazu brauchte! Warum follte 
man nit annehmen können, bafı mehrere von diefen deut: 
fhen Stämmen durd jene langwierigen Ariege gezwungen, 
weiter nad. Norden und Often gegangen find, und mit der 
Zeit aud in Gegenden gerietben,, wo fieder Koifer Conſtan— 
tin der Aufmerkſamkeit würdigte, auch aus ihrer Sprache 
die Nahmen der Waſſerfoölle aufzufegen ? denn wenn die Nabs 
men jener Worlerfälle in ver That deutſch find, fo leite ich 
ſolche lieber von tiefen, als von den Schwedendeutſchen ab, 
weil ı. Meitor die Moarjagenfdhweden von den Marjagens 
euffenHar unterfheidet, 2. weil fie um ihre marjagiſchen 
Negenten za more gegangen find, und za more geben, 
heißt nicht nur über Bas Mecr, fondern aud um das 
Meer geben, und daher ons Mowgorod za more eben fo 
gut mad Preußen old nah Schweden. Die Preußen find 
bem Neiter ala Ruf, und tie Schweden ald Sweje ber 
kannt. Aber die ruſſiſchen Annalen fagen, daß von ben ange 
fommenen Marjagen umd von der Zeit an, Rußland dieſeh 

ſabmen belommen har? Notürlich: ver Nahme eriftirt ſchon 
mit dem laeiſchen Nahmen gemengt und gewechſelt, aber 
noch nicht als Staatenahme; nad der Ankunft der Regen⸗ 
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ten. Ruß wurde dem Bande ſowohl, als dem Nahmen ein 
Staatscharakter ertheilt: i ottich prozvas Russkaia zem- 
lia fagt Meſtor. Alles hängt davon ab, ob man die ruſſiſchen 
Mahmen der Warferfülle beifer, Elarer und anpallender, von 
den uralten deutſchen Bewohnern und Mercesanwohnern 
Preußens und Eurlands oder von ben Schweden 
ableiten und erklären könne ? Die drep Männer, die fih nad 
den Bertiniantihen Annalen in Conftantinopel Ruffen nanıe 
ten, und in Deutſchland für Schweden anerfannt wurden, 
konnten fih fo nennen, wie ed ihrem Zweck anpaſſender 
fhien. — Übrigens ift der Nobme Nemki oder Nemepi 
nad der Meinung des berühmten Kollar, mit dem ich biers 
über mündlich gefprocden habe, ein Gegennahme des Nahe 
mens Slowak, und ift den Byzantinern durch tie Sla⸗ 
ven, die um und von dem Karpat hinunter, in Pannonien 
neben deutſchen Völkern, die fie Stumme (Membi) und 
fi ſelbſt Redende (Slewak) genannt haben, befannt ges 
worden, nicht aber von den deutſchen Rufen, die mehr gegen 
Norden und neben ben mostovitifchen Slaven gewohnt baden. 

Endlich, da alle orientalifhen Völker, als Araber, Per: 
fer, Türken, und vieleicht auch die Tartaren, weil fie id 
auch Türken nennen, mit dem allgemeinen Nahmen Fran— 
ken, alle europäifchen Völker benennen, fo ift leicht einzufer 
ben, bag der ruffifche Nahme Warjagi von daher zu ihnen 
gekommen fey, Alle rohen flavifchen Völker hatten in ihrer 
Sprache kein Wort, welches ben Buchſtaben F enthielt, folg« 
lich ſprechen fie bas Wort Franken, Wranki oder Wrangi 
aus, und da alle ruſſiſch- ſlaviſchen Mölter bey Anhäufung 
der harten Eonfonanten Vocalen dazwiſchen ſetzten, fo fpras 
hen fie das Franken Warangi, Warjagi aus. Dief 
wird auch dadurch beftätiget, weil das Wort Warangi 
fonft nirgends bey den europäifhen Völkern gefunden wird, 
als bey den Ruſſen und bey den bygantinifchen Griechen. 

Dieß it meine unmahgeblihe Meinung, und mir ſcheint 
wirklich nur fo begreiflich zu fegn, wie die Preufien und 
Ruffen zu biefen jonderbaren Nahmen gekommen find? 
Gelehrte Männer, die an Ort und Stelle find > und manche 
Epuren des Alterthums und der alten wahren Geſchichte 
dort näher unterfuchen und erforfhen können, werten am 
beiten im Stande fepn, folhe zu prüfen, und im Fall 
fie zu verwerfen wäre, dürfte fie doch die große Zahl der 
Murhmafungen und Hppotbefen,, die in der ſlaviſchen Ges 
{dichte bereits vorhanden find, nicht verunreinigen. 

(Diefer Abhandlung wird ein Aufſatz nadfolgen, der 
eine philologiſche Erklärung der ruffifben und ſlaviſchen 
Nahmen des Dniepers im Constantinns Porphyroge- 
nitus de administrando imperto Cap. IX (Banduri 
Imperium Orient. Ed, Ven. T. I. p. 50) enthalten wird). 





Mien,gedrudt bey Anton Strauf. 


Arcchiv 
fir 


Geographie, Hiftorie, Staats- und Kriegskunſt. 





Freytag den 2. und Montag den 5. May 1617. 
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Hiſtoriſche Tageserinnerungen für Hſterreich er. 


a. Map. Rudolph von BSabeburg, ber Ahnherr des Raiferbaufes, ber Stifter ber oͤſterreichiſchen Mittelmadt, Albrecht dem 
Meifen, von Heilwigen, Erbtochter von Anburg, auf dem Schloſſe Limburg in den Dogefen geboren (1218). — Bein Sohn Als 
drecht I, durch feinen Neffen Johannes Parricida ermordet (1309). — Starhemberg und Bernis unterzeichnen Raunipens Meifler« 


wert, den großen Bund greifen dem alten Mebenbuhlern, Habsburg- Burgund und Bourbon (1756). 

2. May. Achner Friede mit Frankreich, den Porenälfhen beflätigend (1668). — Wo Suſtav Adelyh fiel, bey Sünen, alte 
römifche Freyheitoſchlacht der Auflen und Preufien unter Witrgenkein und Blücher wider Bonaparte (1813). 

3. Map. Friede zu Diiva ben Dansig, Pohlens, Öfterreiss und Brandenburgs, 20 Zage ſpater auch Dänemarts mit 
Gar XI, von Schweden, des Greberers Earl Sufan fünfiährigem Sohn (1660). — Pobinifhe Eonkitution zu Gredno (17091). — 


Sieg Morcau's Äber + 
Mürat , Ufurpator von Neapel (1515). 


ay ben Fngen (1800). — ntfeidender Sieg der Öflerreicher unter Bianchi bey Tolentino über Joadims 


4 Map. Luther, von Worms rüdfehrend, durch die Fürforge Friedrichs des Weifen, auf Me Wartburg in Sicherheit ge⸗ 
dracht (1521). — Unien der Protefanten zu Ubaufen (1608). — Erfte Derfammlung der Reichaſtände in Frankreich (1789). 

5. Man. Mevey’s folgentofer Sieg bey Herbſthauſen über Turenne (1645). — Berühmte Zrippelallian, Gollands, Eng⸗ 
lands und Schwedens wider Frantetich (1668). — Tod Leopolds I. nach ATjäpriger Herrſchaft (1705). — Maria Thereſia Riftee 


den Stepbansordben (1764). 


6. Man. Kom erftürme dur Carfs V. unbejahftet, raubgieriged Heer. Bourbon getöbtet, aber Clemens VII. bald eis 
Sefangener bed Raiferd (1527). — Briedrichs II. großer Sieg ben Prag, Peing Earl von Lothringen mit ber halben Armee dort 
eingefsioffen. Schwerlus Heidentod (1157). — Würhender Kampf bey Möstird zwiſchen Morcan und Rray (1800). 





Der ſchwarze Mönd. 


Giue öferreihifhe Volkäfage*). 
2048. 





„Hır: theilet die Fluthen mit kraͤftigem Stoß, 
Durchſchneidet die tanzenden Wogen, 

„Dof bald wir erreichen das wirthliche Schloß ;” 
— So riefen die Schiffer, und flozen 

Dahin durch die freudig erbraufende Fluth 

Des Wirbels und Strudels, mit Eräftigem Muth, 
ie fchredten nicht Wirbel, noch Riffe; 

Sie führten den Raifer im Schiffe. 


) Bür ieme Lefer, denen das Örtliche diefer Woltdfage nicht befannt 
ſeyn Dürfte, diefe Anmerkung: Die Scene ift in ber Donangegend 
am Wirbel und Strudel, und in der etwas firommabwärts gelegenen 
BDurgsefe Perfenbeng! in Mieberößterreih. Ant Wirbel und Stru⸗ 
bei nimme bie Umgegend des Stromes einen bödft romaneöten 
Charakter an. Die in ein engered Bette geprefte Donau braus't 
mütbend zwiſchen hoben Geblegen über die Felsbiöde, welche die 
Eaifffahrt gefährlich mahen. In Mitte des Stromes trotzt aufeir 
ner Heinen Infel, die Ruine eines uralten Wartrhurnd nun fon 
über 700 Jahre allen Eintüffen der Kimofphäre, Ein großes Arceug 


Held Heinrich *) fand ernit in der Höflinge Schar, 
Und fhaute den Kampf der Gewäller; 
Schon nahte der Abend; zum Horft log der Aar, 
Und Dämm'rung naht, bläffer und bläffer. — 
Ernſt fah auf der Inſel der moofige Thurm 
So ruhig hinab in den ſchäumenden Sturm. 
Ein Kreutz ziert die öden Ruinen, 
Weil Schiffern oft Tod hier erfchienen. 


Und wie nun das Schifflein Im Wogengebraud 
Binfährt die gefährliche Stelle, 
Entfhreitet ein Mönch dem vermitterten Haus, 
Umſtrahlt von aefpenftiicher Helle. 
Winft warnend dem Kalſer; der Schiffer erblaßt, 
Erſchrocken die Aniee des Herrfchers umfaßt, 
Und ruft: „Derr! Gott mög’ uns bewahren, 
„Euch drohen verborg’ne Gefahren.” 


ift auf der Zinne diefed Turmes aufgeplangt, nad unferer Alte 
vordern frommen Bitte, an ſolchen gefährlichen Stellen die Ver⸗ 
uberſchiffenden an die Ewigkeit gu mabnen. In diefen Ruinen brans't 
nun nach dem Bolfäglauben der ſchwarze Mönch, und zeigt ich den 
Schiffenden, wenn ıbmen Unalind droht. 

Das Seſchichtuche dieſer Volttfage ift zu finden im Aveuti- 
nus, lib. 5. Cap. 5 z 

*) Faller Heinrig ALL 
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„Denn jenes Geſpenſteiſt uns Schiffern bekannt, 

„Uud Unqlück droht, wenn es ſich zeiget; 

O: tagt Euch's gefallen, ſteigt ſchnell an das Rand!” 
Der Kaifer, betroffen faſt, ſchweiget, 

Und unverwandt blickt zur Erſcheinung er hin, 

Die hebt nohmahl warnend die Haud gegen ihn, 

Und ſchreitet zum Thurme zurüde, 

Entſchwindend im Dunkel dem Blide, 


Dem Kaifer füllt Grauſen erfchütternd die Bruſt, 
Das Herz fühle die ſchnelleren Schläge : 
Jedoch ſich ver Reinheit des Wandels bewußt, 
Befiehlt er dem Heren feine Wege. 
Doch iſt er dem Flehen der Treue zu ſchwach, 
Gibt freundfih den Bitten der Selnigen nad, 
Zu Bande, auf muthigem Roffe j 
Zu nah'n mit den Rittern dem Schloſſe. 


Tromprtenton Fündet im ſchmetternden Ghor, 
Die Ankunft des Herten von der Warte, 
Die Zugbrüde finket, auf raffelt das Thor, 
Die Burgfeau des Kalfers ſchon harrte- 
Dod wie an der Spige der ftattlihen Schar 
Herr Heinrich einreitet, da fträubt fih fein Haar, 
Deun der Mönch raufchet geiftig vorüber, 
Und mwarnet noch erniter und trüber, 


Doch diehmahl fah ihn nur der Kalfer allein, 

Gr faßt ih; man führt ihm zum Saale 
Erleuchtet von blendendem Kerzenſchein, 

Und alles geordnet zum Mahle. 

Der Becher mit Öfterreichs herrlichſtem Weln 
Geht ringsum im Kreiſe, im Ritternerein, 

Dean jubelt, umd jauchzet begeijtert, 
"Bon Freuden der Tafel bemeijtert, 


Der Ralfer allein weilt verfchleffen und trüb, 
An Mitte der jauchzenden Reihen. 
In tiefiter Gruft ihm der Borfag blieb, 
Diefe Macht dem Gebethe zu weiben. 
Dod wie fo frommer Betrachtung er ſaß, 
Sieht er vor dem Saale, geſpenſtiſch, und bla 
Des Möndes Gertalt ih erheben, 
Und Winte zur Folge ihm geben. 


Der RKaifer ſteht auf, feſt entichloffen,, doch kalt, 
Als plöglih ein Drängen er fühlte; - 
Fort zog es ihn, fort, mit allmächt'ger Gewalt 
Zu folgen dem luft’aen Gebilde; 
So eilt er dem ſchimmernden Geifterliht nah — 
Und dicht hinter ihm ftürgt mit Donnergekrach 
Die Dede des gothifhen Saales, 
Berfchmetternd die Bälte des Mahles. 


Da beuget der Kaifer durchſchaudert das Knie, 
Die rettende Hand zu verehren; 
Er fieht unter ſchmelzender Harmonie 
Des Möndes GSeſtalt fig verklären. 
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Mie bimmtifche Chöre durchFlingt es die Burg, 
Dellleuchtend zieh'n firgende Engel hindurch 
Lobpreifend des Emigen Walten 

Der fhügend den Kalſer erhalten. 


F. E. Wetdmann. 





II. Afteonemifed Geſpräch zwiſchen einem Araber 
und Griechen, zur Zeit der Frühlings Tag- und Nacht⸗ 
gleiche, 


(Duch Joſeph von Hammer) 


Araber. Sey mir willfommen, Bruder Griehe, und 
mehr willkommen als jemahls jeßt, wo die Wiederkehr des 
Srühlings fhönere Tage und heitere Nächte verfpriht, we 
der Perfer fein Neujahrsfeſt dem großen Michras heilige, 
und die Zeit nie fern iſt, welche die Erde mit Blumen 
beftirnet. 

Briede. In froher Erwartung berfelben laß uns bie 
übrigen Gebilde, momit ber Himmel feine azurnen Zluren 
beblümt, fternenfefend durchgehen. 

Araber. Es ſey; wir wollen uns aber heute von ber 
leuchtenden Eonnenbinde bes Thierkreifes, welche der Himmel 
mit allen ihren wunderbaren Bildern und Geſtalten gleiche 
fam als ein großes Amylet ih umgehängt bat, nicht entfers 
nen. Wie werben uns fo näher begegnen, als deinund mein 
Volk ihre Bilder aus einem gemeinfhaftlihen Waterlande, aus 
dem Nilbeftuchteten Ägypten bergehoplt hat. 

Grieche. Warum willit du dem Griechen bie Ehre 
nit geben, dem der Araber doch zunaͤcht feine aftrono« 
mifhen Kenntnife wie feine ganze wiſſenſchaftliche Cultur 
bankı ? 

Araber. Meil mein Volk lange zuvor, ehe es bie 
Melt eroberte, fhon mit feinen Nachbaren zur Rechten und 
Linken, mit Chaltäern und Ägyptern in vertraulihenm Mer 
Behr von Waaren unb Idren and, ehe es mit dem deinigen 
in bie geringite Berührung gekommen. 

Grieche. Es ſcheint, tu wolleſt heut ben Lauf unferer 
Unterrebung mit Streit eröffnen, wie der ftreitbare Widder 
in der Sonnenbahn den Lauf des Jahres eröffnet, und das 
erite der zwoͤlf Sternenbilder it. 

Araber. Was du Eternenbilder nennit, heiß ich, wie 
mein Weiter, der Agppıer » Bollmerke des Him— 
mels 1), und wirklich hat auf ber eriten diefer Himmeledur⸗ 
gen ber ägnprifhe Ammon fein Horn als das Zeithen befruch⸗ 
tender Kraft aufgspflanit. 

Grieche. Dem Widder Ammons folgt der Stier Euros 
pa's, in den fi Jupiter verwandelte, diefelbe duch die Fluthen 
des Hellefpontis zu entführen. 


1) Burdsen arabifh ; «upyosgriegifh, Burg deutſch. 
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Araber. Ich kenne den Stier, aber keineswegs, die 
Geſchichte von der du mir ſprichſt. Heilig iſt er als Sinnbild 
erjengender Kraft nicht nur dem Ägypter, fondern auch dem 


Perfer und Inder. Dort oben im Himmel funkelt roth und‘ 


groß fein Auge Aldeberan, mit dem er das Sieben⸗ 
geitien unabläffıg verfolgt, fo daß Aldeberan auch ber 
Zreiber des Siebengeſtirnes 2), genannt wird. Um dasſelhe 
anzutreiben, bedient er ſich der beyden Hunde 5), mit des 
neneraud das große Kamehl und die Eleinen, welde 
du das Regengeſtirne nennt, antreibt. 

Griech e. Iſt vielleicht dein Treiber des Sieben: und 
Regengeſtirnes den unſterblichen Bändigern der Roſſe, 
den leuchtenden Tyndariden Caſt or und Pollux nachgebil⸗ 
bet, deren Wechſelgeſtirne in ſturmumwölkter Nacht troſtloſen 
Schiffern zum Rettungszeichen als Flamme vorm Maſte auf⸗ 
lodert. Siehe wie dorten ihr Zwillingsgeſtirn al$ ein Paar 
leuchtender Herkulesfäulen des Himmels funkelt. 

Araber. Ja das find die Zwillinge bed Himmels, 
beren einer der Erde den Arm 4), und ker andere ben 
Buß 5) entgegenftredft. Um ihre Nahmen befümmere ich 
mic nit. Meinethalben magſt bu au den Krebfen und 
den beyten Efeln 6), die darin fammt bee Krippe 7) 
zu feben fin, eigene Hahmen von Göttern oder Herden beys 
legen. 

Grieche. Ich hate feinen Nahmen, wo mir die Sa— 
he gan; unbekanne iſt. Tefipalben bleiben bie Krippe und 
tie bepdenEſel dein eigen. Ich erkenne nurden Umriß des 
Krebſes, wiewohl derſelbe nach einer alten Sage urfprüngs 
Ich kein Krebs geweſen, fondern den Schweif und den Kopf 
des heiligen Vogels Ibis vorgeftellt haben foll, 

Araber. Weißt du mir aud vielleicht vom Loͤwen 
etwas anderes zu erzäblen ? 

Grieche. Nicht daß ih wüßte, es müßte denn der 
nemäifche gewefen feyn, deſſen jottige Haut um des Hera⸗ 
cles Schultern hing, und dener vieleicht mit ſich in den Him⸗ 
mel verſetzte. 

‚Araber. Mir genügt der 
fhrediite Hund-der Wüſte, deifen Stirne 8) und 
Slidg), deſſen Schwanz 20) und Herz 11) Schre— 
den indie Seele ſtrahlt. Ha! — Wem es gegeben ift unter 


=) Hadion - nedschm, 

3) El Kelbein d, i. die bepden Sterne am Ohre des Stieres, 
4) Elsiraa el-mebsuta, 
5) El-nuhatai, 

6) Elhimarciu, 

7) El-matalea. 

8) El-dschübbe, 

9 El - derf, 

20) Denb elessed, 

21) Kalbol -essed, 


me old Löwe, biefer. 


dem glüftihen Einfluffe des Herzens des Löwen (Res 
gulus) und des Herzens des Scorpions (Aura 
res) geboren zu ſeyn, der berrfcht durch welteneroberns 
den Much und unbezwingliche Tapferkeit mächrig und fürch⸗ 
terlih wie Löwe und Ecorpion. 

Grieche. Leider, jawohl, feitdem Afträa, die gött« 
liche Gerechtigkeit, der Erde entflohen und unter den Sternen 
ihren Wohnfig ald Jungfrau anderwähle bat. Lieber ſehe 
ih im ihr die Gerechtigkeit, als das Glück, als Iſis, 
als Flora, als Ceres, als die Nymphe Erigone und bie 
wahrſagende Sybille. 

Araber. Alſo nicht weniger als fieben Schönheiten 
fteeiten fi um die Stelle der himmliſchen Jungfrau. 
Drey davon haft du augenſcheinlich meinem Harem entführt: 
beine Flora war meine Jungfrau Aſra, d. i.: bie blü— 
bende; meil fie eine Äßre trägt, habt ihr die Ceres daraus 
gemacht, und aus dem arabifhen Mahmen der Ähre (Düns 
büle) ift eure Spbille entftanden, Id aber heiße die Ähre 
am liebiten die unbemwaffnete Höhe ı2), im Gegen⸗ 
fage dberbewaffneten 135) (Areturus) „die, ih am Hims 
mel gegenfeitig anblickend zeigen, baf dem Bunde, bewaffne⸗— 
ter Kraft und unbewaffneter Anmuth die höchſten Zinnen der 
Burgen tes Himmels erreichbar. 

Grieche. Zulegt moͤchteſt bu mir noch alle Schönheis 
ten meines Bötterhimmeld rauben, und behaupten, daß ich 
fie deinem Harem entführt. Wenigitens wirft du mir Aphro⸗ 
diten, die Goͤrtinn der Liebe, nit abfprechen, deren bels 
fe Fackel jetzt als Abenbitern Fluthen des Lichtes in den 
erwärmenden Äther niebergiefit. Siebe wie ber bräutliche 
Stern Jünglingen und Maͤdchen als Vorbothe der Hymens- 
feper entgegen ſtrahlt, vormahls bey hochzeitlichen Feſten 
von Jünglingen und Mädchen mit Jubelchören begrüßt. 

Araber. Auch mir erfheint diefe helle Fackel des Hims 
meld, welche bald dem Morgen und bald bem Abend vorleuch⸗ 
ter ald Stern des Einklanges und ber Liebe, aber nicht der 
finnliden, wovon being fhaumgeborne Goͤttinn das Bild iſt, 
fondern der höheren hi Mliſchen. 

Grieche. Die ich ſehr wohl als Urania kenue. 

Araber. Die du aber als lichtbringenden 
Stern (phosphorus) und als die Schoͤnſte der Schonen 
(Anaitis Kalliste) mit mit dem Perſer entlehnt haft, wie 
diefer vermuthlich dem Inder. 

Grieche. Vermifhe mir nicht die lichtbringende Goͤt⸗ 
tinn ber Nacht 14), mitder Ödttinn der Liebe, die aus Abends 
fern und Morgen, den Liebenden als Stern des Genuſſes und 
der Trennung erſcheint. 


12) Es-semakel - asal, 
13) Es-skmak er-rameh, 
14) Diana phosphora, 
2 * 


ud 


Araber, Sagt ih es doch, daß trotz aller Ideen beines 
Plato und aller Ideole deiner Künftler, du dennoch ein febr 
ſinnlicher Menſch bit. Daß du ın dem Stern der Biebe nur 
die auflodernde Fackel des Genuſſes oder bie verglimmende 
der Trennung ſiehſt. Du bift hierin nicht viel beſſer ald mein 
Better ber Perfer, dem ber wachſende Mond bald als die fil- 
berne Felulbe 15) des Himmels in bem [hwarjblauen Ocean 
der Naht, und bald nurals ein fülberner gefrümmter Finger 
erſcheint, mit dem die Geliebte den Liebenden zum & tell dıd 
einenuft. Viel höher ſteht mein weiblicher Genius des Meor- 
genfterns über deiner Goͤttinn des Abendſterns, ald Genius 
der Weltenliebe, des Geiſtereinklanges und der Sphärens 
barmonie. - 

Grieche. Haft du vielleicht etwasvon Pythagoras un« 
vernehmlich ‚tönen gehört ? 

Araber, Frage umgekehrt, ob Pythagoras ben hor 
ben Sinn des Zahl: und Tonverhältniffes ber Sphaͤren, wor 
von er im Morgenlande gebört, richtig gefafit, oder ob ihr ihn 
richtig verfiehet, wenn ihr von einer tönenden Mufif ber 
Sphären fpregt. . 

Grieche. Was hätte er denn anders gemeint? 

Araber. Die Harmonie des Lichtes, in denen ſich 
das Weltall rythmiſch bewegt, bie von Sonnenſyſtem zu 
Sonnenſyſtem, in einer einzigen Kette verfhlungen, mit 
bem ewigen Lichte der Gottheit in unaufhörlihem Einklang 
verfließen. Suhre, vom Perfer Anahid genannt, von 
Bir in Zaritis 26) und-Anaitis 17) verfiümmelt, füh⸗ 
ret biefe Hormonien bed Lichtes mit ber Lyra an, melde von 
Sonnenftraßlen befaitet ift, und tanjet ald Morgenitern ben 
Heigen der Öejtirne vor, zu dem die Pulje ber Schöpfung 
den Tact ſchlagen. So fingen die Geſtirne mit den Hars 
monien bed Lichtes das Lob des Kern, und die Sonnenſy⸗ 
ſteme beichreiben-im ſlillem majeftätifchen Schritte den feyer ⸗ 
lihen Umgang. um das Allerheiligiie, um ben Thron des 
Herrn. 

Grieche. Du fprihft in ber Eprade der Samothrar 
ciſchen Mofterien, die uns freplih aus bem Morgenland 
gekommen find, und nad deren Pehrebie Seelen der &elis 
gen ben Reigen mir ben leuchtenden Himmelsgeſtirnen begin 
nen, weil ber Gott ihr Fuͤhrer war. 

Araber. Diefen Tanz ſeh ich noch täglich im heiligen 
eigen ber Derwiſche. Sie walzen wirbelnd um den ſtillſte— 
benden Mittelpunct ihres Oberen nad dem Ton ber Flöte, 
deren Hauch bie alles durchdringende Kraft der Liebe vorftelle. 


15) Feluea ift nicht mie man gewöhnlich glaubt ein itolienir 
ſches fondern utſprünglich arabifhes Wort, indem Falk 
ein Machen heißt, 

16) Zap 

17) Avanrıs. 
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Grieche. Ih fühle den Hauch der Liebe in dem ſtil⸗ 
len Säufeln der Nacht und in dem beftuchtenden Lite, das 
der Widder aus feinen Hoͤrnern nun auf bie Erde nie 
bergießt. 

Araber. Schön hoſt dur die Unterredung wieberbahin 
zurückgefühtt, von wo fie begonnen, zu dem Anfangspuncte 
bed Frühlings und bes neuen Jahresfeſtes der Natur. Laß 
und diefelbe daher auch hier für diefes Mahl beſchließen und 
den Emigen preifen, derden Lauf der Himmel begonnen und 
denſelben zu feinem Beginne zurücführt. 

Grieche. So führe did denn das gute Glück noch 
einmahl um bie Sonnenwende des Sommers bierher zurüd, 
ums unfere ſternbildlichen Abendgeſprache zu vollenden. 
Araber. Wills Gott! 





Merkwurdige ungarifhe noch ungedruckte Urkunden. 


(Zur Berelcherung der ungarifhen Diplomatik und Geſchlchtsa · 
ferſchung aus dem Baton von Meduyansenfhen Famllienarihiv 
mitgethellt von Dr. RumpinKarlomig.) 


(Sovtfehung) 


5. Urkunde bes fiebenbürgifhen Vicewogme 
ben Peter, vom Jahre ıdbı. 

Nos Peter Viceuoijuoda Transsiluanus, memorie 
conmendamus per presentes, qnod nobilis vir magi- 
ster Thomas filius Thome ſilij Dyonisij de regum sua 
et magistri Stephan fratris sui uterini de eadem in per- 
sonis, ad nosfram accedens presenciam per modam 
protestacionis nobis declarauit, quod magister Mychael 
filius desew de Elefant, quamdaın possessionem suam 
Huzuoij vocatam, cum ominibus ad eandem possessio- 
nem pertinentibus, magistris Stephano Georgio et Ni- 
colao filijs bebek,, vendere et alienare niterentur, ijmo 
(immo) vendidissent eandem, sine scitu el consensu 
ipsorum, in grande preiadicium ecrum non modicum 
et grauamen, cum tamen ipsis, ad emendum, pignori 
recipiendum, racione contigue cometaneitatis, plus- 
quam aljis, dicta possessio perlineret, et deberet per- 
tinere, unde facta huiusmodi protestatione prefatos ma- 
gistros, Stephanum Georgium et Nicolaum Glios bebrk, 
et alios quoslibet ab emptione, pignori receplione, et 
quouis modo se intromissione in eandem. Ei predic- 
tum 'magistrum Mychaelem filium desew a uendicio- 
ne pignori obligacione, et quouismodo a se ipsius 
alienatione,, dicte possessionis Huxuoij pruhibuit con- 
tradicendo et contradixit inlibendo palam et expresse 
coram nobis, super quibus litteras nostras protesiato- 
rias si mul et prohibitoriss a nobis peciit emanari, 
quas nos eidem concessimus iustica comuni suadente, 
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Datum — — primodie festi beate dorothee anno Domini 
M. CCC, sexagesimo primo. 

Note. Das Original befindet fi im Archiv sub Nro. 
20 Fasc. I. und üt auf Papier mit alten, aber ziemlich curfiven 
Charakteren gefchrieben. 


(Die Gortfegung folgt.) 


u 


Settenborm 
GSefchtußn 


Am 24. Jaͤnner trat Tettenborn den Marſch nach dem 
Rhein an. Während feines kurzen Aufenthaltes in Bremen 
Üiberreihte ihm die Stadt das große Bürgerrecht, als ein 
Beihen der Verehrung und des Dankes, auf melde er ſich 
früberbin durch Einnahme der Stadt, durch Wiederverkün⸗— 
digung ihrer Freyheit, und durch Errichtung iheer hanfe ati 
ſchen Zruppen fo gegründete Rechte erworben. In Cöln am 
Rhein angekommen, erhielt er die Beſtimmung, zwiſchen 
dem Heere bes Aronprinzen von Schweden, deifen ruffiihe 
und preufifche Abtheilung fhon weit voraud war, und dem 
Heere des Feldmarſchalls Blücher in Frankreich einzudrin⸗ 
gen, und tie Verbindung beyder zu erhalten. Er nahm tar 
ber ben Weg Über Trier, an Quremburg vorbeg, Über Arlon 
und neben Monimeby hin nach Stenay, wo er über die Mas 
ging. 

Dieſer Marſch durch waldiges Gebirg und beſchwerliche 
Engwege koſtete große Anſtrengung, zumahl auch die Nähe 
unberennter Feſtungen große Wachſamkeit, und der ganze 
Zuſtand des Landes alle möglihe Vorſicht erforderte. In 
der Gegend von Vouziers mußte man ſich im Wolde ſchla⸗ 
gen, und den Weg von den bewaffneten Saufen, bie ihn vers 
fpereren wollten , fäubern; die ganze Gegend war bewaffnet 
und jeden Augenblick geneigt, ſich gegen dıe fremden zu er ⸗ 
heben; doch gelangre Zertenborn nad vielen Müdſeligkeiten 
endlich obne Schaden am 25. Februar mach Ryeims, woer 
wieder die eriten ruſſiſchen Truppen unter dem General Wins 
ziugerode traf. Die Lage der Sachen in Frankreich war höchſt 
ſeltſam und ſchwitrig, und tro& ihrer Kröfıe kamen die Vers 
bündeten nicht recht weiter, ja mancher Einzelnen hatte 
fi) das Gefühl dieſer iheils erkannten, theils muthmafilie 
hen Hinderniſſe dergeſtalt bemädtige, daß fogarder Wunſch 
noch Frieden häufig gehört wurde, Napoleon hatte den Feld⸗ 
marſchall Bluͤcher gefdlagen, unt war nun vor das unter dem 
Feldmarſchall Schwarzenberg Hehende Haupthrergerüdt ;dieß 
benugte Blüher ſogleich wieder, Tief Napoleon links ſtehen, 
und zog in Eilmärfhen aufder Straße von Paris nah Meaur 
vor. Was Napolvon hieranf begiunen würde, wußte mies 
mand, ob er Schwarzenberg fhlagen, Bluͤchern nachcilen, 


.. 


ober ih auf Winzingerode und Bülow werfen würbe, war 
ungewiß, denn was jwifhen Marne und Aube vorging, dar 
von hatte man durchaus keine Nachricht, Da faßte Tetten⸗ 
born den Entfhluß, in bas Innere diefes Landſtrichs vorzur 
bringen und in gerader Richtung fortzugehen, bis er irgend⸗ 
wo auf ben Feind fließe, und von deffen Stellung oder Marſch 
ſich überzeugte. Er ging baber am 27. Bebruar bey Eper⸗ 
nay Über bie Marne, und über Vetus unaufhaltfam bis Fere 
Ehampensife, wo er mit der Naht ankam. Nachdem fhon 
während dieſer einiges Geplaͤnkel vorgefallen, zeigte ſich am 
folgenden Morgen der Feind mit aller Macht, und rückte 
gegen den Det an. Sieben Negimenter Reiterey, zahlreiches 
Geſchuͤtz und große Maßen Fußvolk im Hintergrunde, fah 
man eilig die Richtung nehmen, Tettenborn ränmte den Ort, 
aber gleich hinter demfelben auf ber Ebene ftellte ex fih dem 
Beind entgegen, bem ernur Schritt vor Schritt unter ſtetem 
Gefechte wih, und den er fogar vor beifen voller Entwid: 
lung wieder zurücktrieb; er felbft war immer ber nächte am 
Beind, und feine herzhafte Unerſchrockenheit gab Allen das 
Bepfpiel. Dur die Oefangenen, welche mitten aus den 
feindlichen Plänkfern herausgehohlt, Mamelufen und an« 
dere Truppen ber Baiferlihen Garde zu erfennen gaben, er 
fuhe man, daß Nopoleon felbit anweſend und bey den erſten 
Schüſſen bervorgefprungen ſey, um zu ſehen, was es gebe, 
und vor lauter Ungeduld ſelbſt bie Plänkler ind Gefecht ger 
trieben babe; es zeigte fih, daß er mit dem ftärkiten und 
beiten Theil feiner Truppen in den größten Eilmärfchen Blüs ' 
chern nachziehe, und gegen Schwarzenberg nur eine Taͤu—⸗ 
ſchungslinie ſchwach vertheitigt zurückgelaffen habe; auch folg- 
te er, nachdem er gefeben, baf nur eine fliegende Truppe 
feinen Marſch geitört habe, unaufhaltſam der Straße liber 
Sezanne nah Meaux. Diefe wichtige Entdeckung, die über 
alles Zweifeibarte Aufſchluß gab, eilte Tertenborn nad allen 
Eeiten mitjutheilen ; er fandse bie Nachticht an Wınzinges 
ode und Blücher, daß Napoleon fomme, und an Schwar · 
genberg, daß er weggejogen ſey; an bepden Orten war ber 
Marſch Navoleond neh unbekannt, ohne Tettenborns Eins 
ſicht, Geſchicklichkeit und Unerfhrodenheit wäre die Gewiß— 
beit datuͤbet wohl nur erit fpäter, erlangt worden, und name 
er einen ber wichtigiten Dienſte geleitet. 

Tettenborn folgte Napoleons Bewegung von ber Ei 
te nach, fing wichtige Depefchen auf, und erfotſchte durch 


‚dem Feind in den Rücken gefandte Parreyen deffen Stärke, 


Richtung und Zuſammenhang, ging mit ihm fait zugleich 
über die Diorne, und wollte fih über Rheims an den Ges 
neral Winzingerode wieder anſchließen; allein Napoleon war 
mit jolher Eile echts vorgenangen, daß feine Truppen ſchon 
zwiſchen Winzingerode und Tettenborn vorgeſchoben waren, 
und diefer Rheims vom Feinde befegt fand. Nahe bey ber 
Stadt gewahrte er ein franzoͤſiſches Drogenerregiment, das 
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mit 6 Kanonen tie Straße zog; fogleich warf er ſich mit 2 
Kofafenregimentern ungeflim auf diefe Reiterey, jerfprenge 
te fie, und eine Schwahren, die fi länger wehren wollte, 
wurde ganz vernichtet. Noch diefem glücklich ausgeführten 
@treih, der in Mheims große Bewegung erregte, bie 
auch vie - Landleute dur Ziehen der Sturmglocken vers 
mebrten, war es noͤthig, zu größerer Sicherheit den Übers 
gang Über die Marne nicht zu verlieren, Tettenborn ging dar 
ber nah Epernay, aber gleich darauf wieder in bie Nähe 
von Rheims, auf welches, in Verbindung des herzugekom⸗ 
menen ruſſiſchen Generals &t. Prieſt, fogar ein Angriff vers 
ſucht wurde, ten dieſer letztere aber nicht gehörig unterflüßte, 
fondern erit fpäterhin mit wenig dauerhaftem Erfolg alleın 
durchſetzte. 

Tettenborn folgte feinem kühnen Unternehmen, ih 
mitten in ben. feindlichen Bewegungskreis zu werfen, und 
ging Über die Marne zurüd, und den Fluß hinab nah Port 
a Bainfon, wo er nah allen Richtungen feine Parteyen 
ausſandte, aus den entlegeniten Orten Nachrichten einjog, 
und diht im Rücken Napoleons alle deifen Beweguggen 
beobachtete. Napoleon hatte feine Abſicht bey Laon fheitern 
feben , allein er hielt fih noch eine geraume Zeit dert, und 
zog Verftärfungen on fih, dann brach er mit.allen Truppen 
auf, um an verfhiedenen Orten über die Marne zu geben, 
und das Heer Schwarzenbergs vonder Seite unerwartet anr 
zugreifen. Aud von diefer Bewegung gab Tettenborn bie 
write Nachricht, die man kaum'glauben wollte, und fah dies 
felbe um fo ernſtlicher beſtaͤtigt, als er felbit bey Epernay 
abermaple ein fehr glängentes Gefecht gegen Napoleons Vors 
trab hatte, und fig darauf in dem Lande zwiſchen Marne 
und Aube fo geſchickt hinzog, daß er die feindlichen Marſch⸗ 
!inien freugte, und bald wieder zu Chalon ganz im Rüden 
bes Feindes ftand. Napoleon lieferte die Schlacht bey Arcıd fur 
Aube, und, weder Sieger noch velllommen geſchlagen, jeger 
feitwärts gegen Vitry und neben dieſem Platze vorbey nad 
St. Diziers din. Es war unbegreiflich,, was er in diefer Rich 
tung vorhaben koͤnne, bie größten Heere ber Verbündeten 
ließ er in feinem Rüden, und fdien fie von ihrer Grund⸗ 
linie abſchneiden zu wollen. Tettendorn , überzeugt, daß 
Mapoleon Couritre zurückſenden würbe, ſchickte Vartenen 
auf die Landſtraße von Paris, mit gemeilenen Befeblen, 


alles Rückwaͤrtegehende aufzufangen; eine dieſer Partepen 


war fo glüdlih , den wichtigſten aller Couritre nah langem 
Verfolgen wegzunehmen, feine Papiere enthielten außer eie 
ner Menge bödit merkwürdiger Briefihaften bedeutender 
Perionen, einem Bulletin über die Schlacht bey Arcis und 
dgl. m. ein eigenhändiges Schreiben Napoleons an feine Ges 
muhlinn, worin er ihr feine Abſicht mittheilte, und ihr ſag⸗ 
te, doß er vorwärts marſchiere, um ſich feinen Beitungen zu 
nähern und die Verbündeten weiter von Paris abzujieken. 


dach biefen Aufſchlüſſen war keine Zeit- zu verlieren, Die 
verbündeten Zruppen‘famen am 24. März bey Vitry jur 
fammen; General Winjingerode, der über Rheims und 
Epernay berangerlicht war, erhielt ben Auftrag, mit 7000 
Neitern und 46 reitenden Kanonen den Zug Napoleons zu 
verfolgen; die Hauptmacht der Verbündeten brach dages 
gen geradezu nah Paris auf, wo fie bekanntlich nach einis 
gem Wideritand einzog, noch ehe Napoleon zu Hülfe fom- 
men Eonunte. Tettenborn bildere Winzingerode's Vortrab, 
unb vereinigte unter feinem Befehl jest fünf Kofafenregis 
menter, das Iſumſche Hufarenregiment und B reitende 
Kanonen, Schon am Abend des Abmarfhed von Vitry traf 
er auf den Nachtrab des Feindes, der angegriffen und am 
folgenden Tage bis St. Dizier verfolgt wurde, Hier aber 
batte ſich der Feind gefeßt, und man fah grofie Truppene 
majfen jenfeits der Marne bie lüngs bes Ufers zurückführen⸗ 
de Straße ziehen. Sogleich ließ Tettenborn fein Geſchütz 
bart am Ufer aufpflanien, und begann ein heftiges Feuer 
mir Kugeln und Granaren in die franzöfifhen Mailen, die, 
einem fo nahen und mörderifhen Feuer vertheitinslos aus⸗ 
gefegt, mit großem Verlut ibre! Schritte bejchleunigten, 
und zum Theil ım Wälder jeritoben, Allein der Feind, um 
feinen Marſch zu decken und Rache wegen des Verluſtes zu 
nehmen, lieh fein fhon vorangegangenes Geſchütz zurüde 
hohlen, führte über 16 Kanonen auf beberrichender Anhöhe 
auf, und begann das Feuer beftig zu erwiedern. Ben dies 
fer Gelegenheit fubr eine Kanonenfugel fo dicht uber Tettene 
bernd Kopf hin, dafi ihm die Wise davon perfhoben wurde; 
feine Begleitung war von Schauder erarıffen, Teitenborn 
aber, ohne einen Augenblid feine ruhige Haltung zu verlier 
ren, nahm die Mütze vom Kopfe, ſchwang fie in ber Luft, 
und dankte den Kranjofen für den erhaltenen Gruß; ſolche 
Züge von Unerjchrocdenheit gewannen ihm das Vertrauen 
und die Adtung der Truppen immer mehr, und befeſtigten 
den hohen Ruf der Zopferfeit, dem auch keiner ſeiner heftige 
ften Nebenbuhler und Meider je anzutaſten verfuhte. St. 
Dijier wurde noch am naͤhmlichen Tage befebt, und Tetten⸗ 
born folgte bem feindlihen Naderab in der Richtung von 
Waſſy, wober Feind Halt machte, und eine ungeheure Menge _ 
von naͤchtlichen Wachtfeuern die Anwefenheit einer großen Hee⸗ 
reſmacht zu erkennen gab. 

Am folgenden Tage, ben 26. März, begann diefe Truv⸗ 
penmajfe, die Tettenborn nun über 30,000 Mann ſchaͤtzte, fih 
wieder gegen &t. Dizier zu wenden, mo Napoleon, der ſich 
an der Spitze diefer feiner Kerntruppen befand, durch füle 
ſche Nachrichten irre geleitet, das Hauptheer der Verbuͤnde ⸗ 
ten zu treffen, und in für ihn ganz vortheilhafter Gegend 
zur Schlacht zu bringen hoffte. Tettenborn meldete das Anz 
rüden biefer ftarfen Macht zu wiederhohlten Mablen, und 
wich unter rafhem Nachdringen ded Feindes, der immerfort 
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Geſchütz, Fußvolk und Meiterey mit zunehmender Geſchwin— 
digkelt entwickelte, über die Marnejurüd, um ſich an Win⸗ 
zingerode anzuſchließen; die Franzoſen drangen fo raſch nach, 
und waren fo ſchnell und mit folher Macht plöglich über der 
Marne, daß ber General Winzingerode, durch manderley 
Umftände gebindert, kaum Zeit behielt, feine Neiterey und 
das Geſchuͤtz in gehörige Anortnung zu flellen. Ein Batail: 
lon ruſſiſcher Nöger zu Buß wäre bey einem eiligen Rückzug 
verloren gewefen, es mufite daher das Gefecht eine Zeit lang 
aufgenommen werden, fo unverbultnifimäfig auch bie &teits 
Fräfte waren, Zestenborn erbielt daber den Befehl, bie 
Strafe nach Vitry zu halten. Allein Mapoleon befand fi 
bereits mit etwa 10,000 Meitern bieffeitd der Marne, ber 
ſchoñ St. Dizier, and rücte mit diefer Maffe unaufhalt- 


fam vor, immer größere Linien zum Angriff entfaltend, es 


bedurfte nur noch weniger Augenblide, und diefe fhon ganz 
nahen Reitertreffen mußten Tettenborns geringe Anzahl von 
ungefähr 1000 Mann im eriten Anreiten erreicht und zuſam⸗ 
fammengebauen haben. Hier galt es einen Entſchluß, in wele 
em der General der Reiterey ſich als foldher bewähren muß⸗ 
te; dem Angriff felbit angreifend zuvorzukommen, war das 
einzige Nettungsmittel, Tettenborn ergriff den Augenblick, 
wo ter Feind nod eben im Entwideln war, nahm feine 
Mannfhaft jufammen, und warf fih an ihrer Spike mit 
beftigem Ungeſtüm auf die Franzoſen; wüthend fielen die Hu⸗ 
faren und Kofafen in die feindligen Scharen ein, warfen 
das erſte Treffen zurück, nicht minder das zweyte, und bier 
ben und ftachen im Gemenge Alles nieder ; allein die Übers 
zahl des Feindes war ju groß, techts und links zeigten ſich 
wieder neue große Scheren, und zugleich feuerte das grobe 
Gefhüg; unter folden Umſtänden mußte ber Angriff in feis 
ner Fortſetzung mißglücken ; Tettenborns Reiter wurden von 
den Franzoſen nun ebenfalls geworfen und auf der Etrafie 
von Viteh verfolgt, Tebbaft genug, aber doch minter nadır 
drücklich, alb ohne die erregte Verwirrung bes erlien Angriffs 
geſchehen wäre; er felbit, beynahe immer der letzte am Bein: 
be und lange ın perfönlicher Gefahr, fammelte alsbald wies 
der feine Truppen bey bem Dorfe Pertbe, und ploͤnkelte noch 
am nühmlichen Abend mit dem Feinde, der fih indeſt gewen— 
"der, auf Winzingerode's Haupttruppe grworfen, und den: 
felben mir Verluſt auf die Straſſe ven Bar le Duc jurüds 
gebrängr hatte, Tettenborns ganzer Verluſt betrug etwa 40 
Mann. Diefer berzbafte, obwohl am Ente mißlungene Nur 
griff, darf für eine feiner ſchönſten Waffenthaten gelten; 
ker General Winzingerode, ein unverwerfliher Richter und 
Zeuge, gab ihm den ruhmvollſten Beyfall, und ſelbſt Napos 
leon, der fih dem Gemenge gan; nahe befand, ſprach noch 
fpäterhin auf feiner Reife nach Elba in den rühmlichſten Wor⸗ 
ten bavon. 
SHöͤchſt wihtig wurde aber das Gefecht bey St. Die 


gier durch den Irrthum Napoleons , ber bier bad ganze 
Hauptheer der Derbündeten zu finden mwähnte, und num 
lehße Neiterey vor ih zu haben erkannte; in feinem Zorn 
folgse er noch bis Vitry, und wollte fich der befeſtigten Stadt 
mit Sturm bemeiftern, als er die unglücklichen Nachrich ⸗ 
ten von ber Niederlage Marmonts und Mortiers, und von 
dem Anrücken der Verbündeten gegen Paris erhielt. Eılig 
raffte er jegt die ermübdeten Truppen zuſammen, und rififle 
über Troyes nad Bontainebleau fort, um feiner Hauptſtadt 
zu Hülfe zu kommen; allein er hatte drey koͤſtliche Tage bey 
St. Dijier verloren, und konnte der Übergabe von Paris 
nit mehr voreilen. Hätte. er von Waſſy, ohne wieder um 
zukehren, feinen Marfch fortgefegt, fo wäre er ohne Zweifel 
im Stande gewefen, bey Paris noch eine Schladt zu lier 
fern, deren Ausgang für die Verbuͤndeten auch ungünitig ſeyn 
konnte. 
* = 

Die nachfolgenden Bewegungen Tettenbornd Über Troyes 
nad Sens, von dort nah Billeneuve le Roi und zurüd nah 
Send, führten zu Beinen meitern Ergebniffen; der Angriff 
auf Sens und der beabfihtigte Übergang Über die Vonne 
wurben durd die Nachrichten aus Paris eingeitellt, und der 
ganze Krieg hatte durch die dortigen Veränderungen fein Ziel 
erreicht, 

Tettenborn kehrte nah einigem Aufenthalt in Parit, we 
fih die Waffengeführten von den verſchiedenen Heeren fiegreich 
zuſammengefunden, freudig nad Deutſchland zurüd. Ge: 
fämüct mit den fhönften Zeichen Eriegerifcher Ehre, ſah er 
diefeiben hier auf die audgezeichnerfte Weife vermehrt. Auch 
erhielt er zur Belohnung feiner trefflihen Dienfte, burd 
Vermittlung des Kaiferd Alerander und Zuftimmung des Rö« 
nigs ven Preufien, beträchtliche Güter in Weſtphalen, melde 
Napoleon einem feiner Generale früher verliehen harte, und 
deren eines [yon vor Alters in der Familie Tettenborn gewer 
frn war. 

Indem Kriege, welden bie Wiederkehr Napoleons von 
Fisa veranfafte, war die Hauptſache durch Blüchets und Wel⸗ 
lingtons Sieg beg belle Alliance bereits entſchieden, als die 
Ruſſen aniongten. Zettenborn befehligte eine Diviſion Uhla⸗ 
nen, bie jedoch, gleich den andern ruſſiſchen Truppen, von 
denen nur eingelme Abrheilungen an der Marne einige Ger 
fechte hatten „ micht vor den Feind kamen. Das Lager ben 
Vertud zeigte aber die Streitfräfte verſammelt, die key mins 
ber ſchneller Entſcheidung des Krieges für diefen bereit gemer 
fen wären? 

Tettenborn erhielt einen nach geſuchten Urlaub zu Tüns 
gerem Aufenthalt in Deutſchland und Italien, um ſeine durch 
die Kriegs anſtrengungen, und beſonders durch dem Feldzug 
in Rußland zertüttete Geſundheit wieder herzuſtellen. Noch 
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gegenwärtig haͤlt derſelbe ſich in Deutſchland auf, welches 
nie aufhören kann, ihn zu den Seinigen zu rechnen, und ſei⸗ 
ner Anhängligkeit durd Geburt, Erziehung, Gemüth und 
Geiſt, wie durd Beſitzthümer und Verbindungen, unter wel 
chen die mit einer deutſchen Gattinn eine der neueſten und 
glüctichften, aud in einem/fremden Kriegsdienſt verfihert 
bleibt, in welchem der Deutfipe feine vaterlänbifhe Sache als 
mittämpfend erblicken mußte, 





Ashorismen aus Johannes von Müller, 


Bolney und Bonaparte. 

Volney ift ein Mann von Kopf, aber ohne einige Mor 
ralitaͤt, falſch und bitter. Diefen frug neufih ber erfte Con⸗ 
ſul um die Mittel, jene Ehrenlegion zu dotiren. Er nannte 
einige , die biefer verwarf, weil er nun Refpect gegen Res 
ligion und Moral heuchelt. Volney hierauf: Ah, pardieu, 
Vous &tes plaisant; Vous voulez être Cromwel et 
Grandison & la fois: je Vous avertis que ces melan- 





ges ne vont'pas, et que Vons finirez par Vons ren- 
dre ridicule, Darüber fiel-er in die confularifhe Ungnade, 
und reifet jegt nad England, 
Ideale. > 
Es ift ja wohl eine höhere Region, Uber die Affectionen 

und Intereffen des Pöbels ber Welt, über Furcht und Mips 
trauen, uͤber alle egoiſtiſche Ruͤckſicht hinweg, mit feinem Her⸗ 
jensfreund : 

— bene munita tenere 

edita doctrina sapientum templa serena; 

despicere unde queas alios, passimque videre 

errare atque viam palantes quaerere vitao. 


Wie froh, wie gut, wie wohlthätig das macht! Ser 
fenmenfhen nennen Schwärmereg, daß man ein Ideal von 
Vollkommenheit ſuche, und die Kındesfreude einen Gefährten 
gefunden zu haben. Der Uhu kraͤchzt in Rinkenbergs verfal- 
fener Dauer ; das kümmert den König des Vogelteicht nicht, 
er ſteigt majeſtaͤtsvoll zur Sonne empor, 








Ankündigung einer botaniſchen Reife in verfhiedene Gegenden Steyermarks für das Jahr 1817. 


Dere Gebhard, dem wiffenfhaftlihen Publico durd feine 
naturhiſtoriſch⸗ botanifchen Reifenin Salzburg und Tyrol, 
durch feine glüdlich ausgeführte Beftelgung des Ortles, in 
Tyrol, auf Vefepl Sr. k. k. Hohelt des Erzherzggs Johann 
— dur die Herausgabe von getrodneten Pflanzen, aus den 
Umgebungen von Gräg — von Gift · und Medicinalgewächfen 
u. f. w. befannt, bearbeitet feit vier Jahren eine Flora von 
Eteyermarf, und made jährlich, nachdem «6 feine fehr bes 
fchräntten Bermögensumflände zulaſſen, kleine Ausflüge in vers 
fhiedene Gegenden der Steyermark. 

Da diefer unermüdete, nur für feine Lieblingswiffenfchaft 
lebende Pflanzenforfcher wahrfheinlih der Grite ſeyn wird, 
der uns Stegermärfer von dem erſt kürzlich neuerdings mies 
der erhaltenen Vorwurfe: Keine vaterländifge Flora 
su. beftgen, retten wird, fo verdient fein Beſtreben unfere 
Adtung, unferen Dauk, und vorzüglid unfere Unten: 
ffügung. 

Diefes Jahr ift Gebhard gefonnen, um fchneller an das 
Ziel feines Werkes zu kommen, feinen Ausflügen eine größere 
Ausdehnung zu geben; er will, wenn nachftchendes Unteruneh ⸗ 
men begünftiget wird, nicht allein einen großen Theil der Hoch⸗ 
gebirge der Steyermark, fonderu auch gleich anfangs des Früh» 
jahres, die an Kroatien und Ungarn ſtoßenden Zuttenberger und 
Radkeröburger Dngelreichen befuchen , welche eine reiche Ausbeute 
an Intereffanten Gewäcfen verfprechen. 

Zu diefem Ende werden alle jene, welchen wahre Kenntnif 
unfers Baterlandes am Herzen liegt, welchen daran gelegen ift, 
das Emporbringen nügliher Wiffenfhaften wirklich zu befördern, 
eingeladen, Antpeil an Diefem Beftreben gu nehmen. 


— — — ——— 


Gs iſt hierzu eiue Anzahl von do Pränumeranten wöthlg, 
wovon jeder nur 25 fl. W. W. bie Mitte März d. J. läugfiens 
in der Buchhandlung bey Herrn F. Ferſtl in Gräg gegen Ber 
fheinung von Heren Gebhard erleat, und welche Pränumeras 
tionseinlagen ih Unterzeichneter His zum Anfange der botanifhen 
Reifen, in Empfang nehme. 

Mit Ende November d. %. erhält ſodann jeberder Herren 
Pränumeranten wenigſtens 300 Srüde mit allem Fleiße getrock⸗ 
neter Pflanzen, gefammelt auf der heutigen Reife. 

Nichtpränumeranten bezahlen für 100 Stück getrodneter 
Pflanzen 22 fl. MW. MW. Nur von der £hätigen Unterjtügung 
der Demühung Gebhards hängt es ab, daß wir bald eine Flora 
Styriae,"und ein Herbarium virum Florac Styriae befigen. 

Hert Gebhard ift auch bereit, Freunden fhöner und felter 
ner Algengewächfe,, felbe in lebenden Exemplaren für Bärten, 
gegen Bergütung der Transport: und Berpadungsfoften zu ſam⸗ 
meln und zu überfenden. 

Don Zeit zu Zeit wird Nachricht gegeben werden, welde 
Gegenden Here Gebhard befucht, wie er mit der Ausbeute zus 
frieden iſt, und nach welchen Begenden er fih gewendet habe, 

(Folgen die bereits fehr zablreihen Pränumeronten). 
Was den nöthigen Betrag überſtelgt, wird zu Capital gefihlas 
gen und zur Gortfegung diefer Erceurfionen verwendet, 

Stenerhofden 12. Februar 1817. 
Garı Shmup. 
(Shehin Haupimann der Gräger Londivehre, einer der hel« 
denmüthigen Bertheidiger des Meierhofes Kis- Megyer bey 
Raab, 34. Juny 1b09 Rr. 27. Arhivshefr May 1816). » _ 
aD. R 
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Wien, gedrudtdeg Unten Strauü. * 


Arſch 


far 


Geographie, Hiftorie, Staats- und Kriegskunſt. 





Mittwoch den 7. und Freytag den 9. May 1817. 
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Siſtoriſch⸗ Tageberinnerungen für Öfterreider. 


71. Map. Turennes, Wrangels und Rönigämarts Sieg bey Zusmaräbaufen über Melander, Sronsfeld und Montecnenti (1648). 
s Map. Raifer Wenzel, Sefangener der boöhmiſchen Mifsergnägten (1394): 


9 May. Siebenbürgen, durch den Fürften Michael Appafl Öfterreih unterworfen, der Pforte entriffen (1680). 
10. Map. Magdeburg durch Tip erftürmt (1631). — Benagarte's Sieg über Beaulieu an der Brüde von Lodi, entfcheis 


det bie Groberung der Lombardey (1796), — Heftiges Treffen bey Memmingen zreifhen Kray umd Lecourbe (1800). — Wellington 
ſchlagt Seult über den Duero (1809). 


11. May. Der Marfal von Sachfen Im Gegenwart feines Rönigs Endiwigs KV. Sieger bey Fontenoy über die Engläns 
ber, Holländer und Öfterrelcher, unter dem Herzog von Eumberland und Grafen Königsegg (1745). 


2! j j 
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Bruch ſtuͤcke aus dem noch ungedruckten Trauerſpiele: Zeno⸗ (Dieß geſchieht auf Die —7* ons Die Soldaten 
: laB : : ſchwingen ihre Helme. Gine kriegeriſche Muſik ertönt. Zuletzt 
—— 00.16 DEU RI DE KONTO tritt Decius in Trauerkleidern und Trauerwaffen vor Aurelianus.) 
Erfter Yet, 


Deciuß, 
Dritter Auftritt, Herrfcher,, deffen Ruhm beſteh'n 
Wird noch in den grau’ften Jahren, 
(Ein Lager, Rechts Bellen und dichter Ward, Vorne ein großes Zeit), Deifen Alter Weisheit leitet, 
Dan Hört aus dem Dintergrunde eine lärmende Feldinufll. Es Unvergeßlich den Vaſallen; 
geſchleht von Seite der Goidaten, was Aurelianus in den näch ⸗ Deſſen Machtwort Wohlgefallen 
ſten Verſen bemerkt. Später Nachwelt vorbereitet, 


Das in ew'gen Marmorſaͤulen 
Auf der Erde ſoll verweilen, 
Aurelianns zu dem ihm begegnenden Führer, Das vom glängenden Metalle 


Hin in alle Zeiten walle; 
Dar des Echo irrem Schale, 





Mit den Helmen auf der Bruft, 
Hör’ ich ſprechen, rufen Alle: 
Sprich, was zeugt die felt'ne Luft? 
Dauptmann, 
Weil du durch des Glückes Stern 
Emig deinen Ruhm erhebeit, 
Schnell die Mat zu mügen ſtrebeſt, 
Die das Kriegsheer dir fo gern 
Gab, fird Held Auintilius 
Durch den Feldherrn Decius 
pt verkünden deinem Heere, 
Daß man fh mad Diten kehre. 
Aurelianuß. 
Wohl — fo Taffe meine Scharen 
Maͤher tretend mich fie feh’n. 


Deffen Siege nie verſchwinden, 

Stets in Bold fich lesbar finden, 

Und in Jaſpis eingeägt, 

Und in Statuen gegraben, 

Solcher Zierdbe, daß ber Tod, 

Will er Dich verfentet haben, 

Dir nicht, — nur zu feinem Spott — 
Deinen Ruhm nit, — fid verlegt — 
So — daß, ohn' es felbft zu wollen, 
Gr dir fiets dein Recht muß aeben; 
Möchten du itzt Nachſicht zollen, 
Wenn das Roos mtr Schmach gegeben. 
Eich, in diefem großen Heere, 

Deſſen Kaifer du nur bit, 

Dat zu meiner Schand und Ehre — 
Mich befiegt Zenobia’s Lift, 
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Wenn Indiefem Mißgefchide 
Sich vermindern läßt Die Schuld, 
Zieh’ ich diefe Tepte Huld 
Don der Gunft der Augenblide. 
Hemme Feldpere nicht mein Wort 
In der fhlimmen Ausflucht Enge; 
Iſt des Sieges Lohn mir fort, 
Schone mich des Sieges Strenge. 

Aurelianuß, 
Schonen fol ih einen Feigen, 
Der fo ſchnoͤd ſich ſchlagen ließ ? 
Kannit du Cründe mir für dieß 
Niedrige Begehren zeigen ? 

Decine. 

Wo in Millionen Feuergluthen 
Sid irgleßen milde Sornenftrahlen, 
Daß davon des Nordens Jauberfluthen 
In Zephyr und Glberfhaum ih maplen; 
Wo der Tag erfteht zum Tode fchreitend, 
Wenn er, fih in alle Welt verbreitend, 
Ausſtroömt den Glanz in ſchneller heißer Eile, 
Nah Aſien ſchleßt des Lichtes erfte Pfeile; 
In Steppen, bie einft. ſcheues Wild durchrannte, 
Wo lang geftarret unwirthbare Wüſten, 
Die man die Erde von Palmpra mannte, 
Nur reiche Felder ſtehn und polde Küften. “n 
Dort, wo fi ſtolz Gebaͤude nun erheben, 
In füßem Frieden reiche Bölker leben 
Auf Bergen , deren nebelfinft're Spigen 
Die goldumftraßlten Wolken unterflügen; 
Dort ift der Sig von den berühmten Reichen 
Zenobiens; die Götter ſich erfchufen, 
Wo Muth und Reig fo herrlich ſich vergleichen, 
Dort find der Jier, der Tugend höchſte Stufen; 
Ob Geift und Schönheit‘, und ob allen. Gaben, 
Die fi zu ihrem Schmud vereinigt haben. 
Die Lit Merkurs übt fie mit Zevs Geſchicke, 
Mit Mavors Kraft, Eptherens holdem Blide, 
Als Kriegsgöttinn hat fie Bewunderungen | 
Der Grde, felbit den Göttern abgezwungen, 
Als Machtbild ihrer höheren Natur 
Der Erde Abgott, als der Himmel Spur, 
As Amazone, die mit feſtem Sinne 
D’e Freyheit fefipält ihrem Vaterlande, 
Als Siegerian befichlt , fern von der Schande, 
Daß Nom je einen Sieg ihre abgewinne, 
QAnintilins beleidigt, und ob Ihrem 
Verſtand erftaunt, befchloß den Krieg zu führen, 
Und ih, der in oft wiederhohlten Kriegen 
So oft mir Border pflüdte, mußte fchen, 
Mean fie in unterbrog'nen neuen Siegen 
Feft unerfchütterlih mir konnte ſtehen, 
Dof, da das Glüd auch ihrainftät ergeben, 
Sie dog ſtets groß, und ſtandhaft konnte ftreben.] 
Sie herefht in foldemn Geift auf ihre Scharen, 
Daß Ihre Strenge nie ſich darf ergießen, 
Und che fie den Krieg mich lief erfahren , 


Schlug fie mid ſchon, ah! um den Krieg zu Schließen. 


Als fie mich weichen fah mit dem Verſuche, 
Verſchloß fie fi in einen nahen Hain, 

Der Erde Himmel, der dem Wohlgeruce 

Und feiner Schönheit nach der Staat der Binmen, 
Der Roſen, Baterlaud mir fhien zu ſeyn, 

Und Tief Ad ſchmücken von der Schar der Feauen, 
Die fer von ihe nur, waren ſchön zu ſchauen. 
Und jagt’.in.ihrem Kreis durch das Gefilde 

Die durch der Schönheit Glanz erwachten Wilde. 
Schuel, wie der Benz mit Blumen pflegt zu fliegen, 
Die Sonne mit den Sternen, mit dem Schaume 


Dos Meer, fo, ſchöner nod flog fie im grünen Raumt 


Mit ihrer Nymphen wohlgeführten Zügen. 

Es (dien ihrScharlachkleid uns allen Aug 

Das Feuer einer felt'nen Ruft zu faugen. 

Sie lief fo ſchnell, daß, wer ihr folgen wollte, 
Auf ine Gefhid und feine Weile grollte, 

Ihr Feiner Fuß gewann an Schmud dur Blöße, 
Es fpielt’ ihe Aug’ mit ſchmeichelnd ſchlauem Blicke, 
Dem Kaufmann gleich, der bergend Demantſtück⸗ 
Zu finnen fhien, ob er fih wohl entſchlöße 

Sie aufzudeden. Bon den ſchlankſten Hüften 

Sap man der Schenkel Bierde ſtreug verfhlichen 
Sin Silberkleid, das angeweht von Lüften 
Kryſtall'ner Wellen Spiel ſchien gu ergießen 

Des Köchers Blanz , der an der Sonne fpielte, 

Daß fie beſchaͤut entzog des Richtes Wogen, 
Delchrte fie, durch feinen gold'nen Bogen, 

Daß Mandes wohl bey ihr ſich ſchöner fühlte, — 
Ihr Purpurkleid bligte mit feinen Flecken 

Bon Silber lichtem Glanz zum nahen Sande, 

Man fah devor ftatt dem Azurgemande 

Mit Roth des Himmels Höh'n prangend fih decktu. 
Was kann des Äther Purpurmeer erreihen? 

Als fit das Oberklerd binweggegeben , 

Sah man die hellen Silberhüllen ſchweben, 

Mit der Geſtirne Schimmer zu vergleichen 

Der Mantel, deffen Rand riugsum umfchloffen 

Bon Bolde war; gleih raplenteigen Sternen 
Schlen feinen Glanz voll-Meides abzulernen 

Der Blumen Schar, auf Die feln Licht geflofien. 
Der Federbufch von weiß und rothen Streifen 
Schien f[höner als von fonnengleihem Glanze R 
In feiner Blegſamkeit behergtem Tanze 

Froh in die Werte mit dem Wind zu fehmeifen;- 
Ih fhmeige von dem reigenditen Geſichte 
Nicht, daf mein teunk'nes Ang’ es nicht geſehen, 
Nein nur, weil ftets bey ſolchen Zauberd Lichte 
Doch Tod aus Tod, und Furcht aus Furdt erſtehen; 
Sie überftraplt Den. Ruf, und Huldigungen 

Beut ihr der Himmel; weil’ und hoch grflinimet, 
Gm Frieden klug, im Kriege Fühn ergrimmet, 
Scheint fie ſelbſt ihrer Schönpeit Ruhm eutſchwungen. 
Den Auftrag ſagt' ich ihr, als fie zu ſehen 

Ih fühlte, ſprach: Erlauchte Herrfherinn 
Zribnt, den du von Nom verlangft, nimm bin, 

Und liſtig fhlen fie ferner obzuflehen. 

Gleich feit, und fein im Krieg, wie im Regieren 
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Schien fie ind Reich zum Hertſcheramt zu eilen, - 


Das ſie mis Abderat, der ſchen zu fpüren 


Der Jahre Laſten ſcheinet, liebt zu theilen, 

Sie ſorach, was ſprach fie, beſſer kann das ſagen 
Die Nacht, denn damahls ſchlen's mir nicht zu tagen. 
Ich ſprach, — daß Ihr des Krieges Ruhm gebühre, 
Da fprengte fie mit ihrem edlen Thiere 

In den Palaf in ſo beheudem Ritte, 

Als !enfte eine Gottheit ihre Schritte. 

Sie zeigte, als fie ihren Zoeu entloffen, 

Sie wiſſe ohn: Zaum den Staat zu faſſen, 


- Und ben gehorſamen, erfrifhten Winden 


Sah' ih im leichten Fluge fie entſchwiuden, 
Als Hätte fie fich mit der Luft vermählet. 


‚So band, fo ſchlug fie. mid, und gibt es Pflichten 


— 


Die Schuld zu fühlen, die mein Herz nicht quälet, 
So denke, welches Leben kann fih flüchten, 
Wenn Tapferkeit und Reitz zugleich entfeelet? 
Aurelianns. 
Wagt die Schmad fo weit zu ſchreiten, 
Daß fie mit verweg'nen Gründen 
Schonung für ſolch ein Mißleiten, 
Ya noch größe Schmach will finden ? 
Kannit du dich von Diefem «Deere h 
Bon fo hohen Pflichten löfen ? 
pri, ein Rief’ ein Zauberwefen 
Raubt- mir des Sieges Ehre, 
Eprid, men wohl der Grund genügte 
Dof ein ſchöues Weib befiente, 
Sorich, wie Girce deine Kräfte 
Durch des Zaubers Macht verſuchend, 
Wie Meduſens Schild verfluchend 
Di zum flarren Felſen äffte; 
Oder wie dich Zeus verwirrte, 
Da er feine Donnerkeile 
Auf dich zückte Pfuy der Pfeile, 
Die ein ſchwaches Weib nur führte! 
Decius, \ 
Mich Fann nur ein Weib befiegen, 
Dem au deine Kraft erliegen 
Dürfte. — R 
Aurellanuß, 
Was erfühnit du dich 
Memme, wer befiegte mich? N 
Könnt’ aus meines Sinnes Schranken 
Solch ein Rubm, ſolch Anfehn wanken ? 
Kann die Jeit die Kraft verfchlingen + 
Bebt' ich jemohls vor dem Blüde ? 
Selbſt dein ſchmahllch Ungeſchlcke 
Kann mid kaum zum Zorne zwingen. 
Deeius. 
Soll dein Glüd dich itzt mihleiten 
Und die Schmach zur Race treiben, 
Mag mich meine Schuld entleiben. 
Höre: Ein Soldat vor Zeiten 
Barfi du, und ih nah dem Throne, 
Beldyerr hat man mich geheißen; 
Run ich’ Alen ih zum Hohne. 


“ 


OR 


Leichtlich könnt' ich die. entreifen 

Deinen Glanz; allein ich weiche 

Aurelianns dir. Doch wiſſe 

Daß der Tag euch kommen müffe, 

Wo du flürzen kannſt vom Reiche, 

So behend wie du gefliegen. 

Eich, die nähiten find wir beyde 

Dem Entzüden, wie dem Beide, 

Und im erftermähnten Range 

Scheinet mein Geſtirn zu fliegen. 

Daß e8 nicht, wie einftend ſcheunet, 

Macht mich nicht im mind'ſten bange + 

Aber bu, hab' ich aemeinet, 

Könnteft unvermuthet finken, 

Traye micht zu fehr dem Wahne, 

Denn auch meines Glückes Winken 

Trau' ich, daß im Wechſelplane 

Deines Daſeyns Glanz ſich wende, 

Daß nach maucher Zeit Berfliefen 

Dein Tyrannenheer zu Füßen 

Mir des Flehens Worte fpende- 
Hurelianuk 

Du mic zu ernicdern fireben ? 

Wie doch, wenn ih denn fo eben 

Schnell dem Tod dich wollte geben, 

Da in meiner Hand dein Reben ? 

Doch, damit du ärger büßeft, 

"Bu vergrößern meine Race, 

Sieh, mie ich Dich flerbem made! - 

Daduledsft, damit du wiſſeſt, 

Daß ich dich nicht jterben laffen, 

Um zu feh'n die Macht des Glückes, 

Das id lieben nicht, nicht haffen 

Kann; fen du vom Strahl entmannt 

Eines fhönen Weiberblides, 

Und zur Memme großgeläuget, ı 

Magft du führe Zeiten hoffen, 

Da, von Frauenreig gezeuget, 


- Did die Schmad des Folls getroffen. 


(Zieht fein Schwert) 
Diefes Schwert, das du gejogen, 
Um es ſchmaͤhlich rinzufteden, 
Das du Lonnteft fo befleden, 
Mach' ich rein, da ich erwogen, 
Daß es ſich nur im Gebrauche 
In geehrte Fleden tauche. 
Und damit man möge feh'n, 
Dem Rom feine Macht geliehen, 
Bill ih gen Zenoblen 
Afogfeih zum Kampfe ziehen . 
Im Triumph zu Rom erſchelnen. 
Laſſe denn die Regionen 
Ya geordneten Schwabronen 
Eich nah Afien vereinen, 
Daß die aufgeftedten Fahnen 
Roth umziehn der Wolken Bahnen, 
Dort ſollſt du, o Stolyer, fehen 


Dir’ Yenoblen zu Füßen, 
An den Siegeswagen fliehen, 
Und mich triumphirend fteben. 
Wint du nun im rafhen Streite 
Mich als Sieger bald erbliden, 
„Und mir figer ſteh'n zur Seite, 
Magſt du ſchnell nah Alien rüden, 
Nah dem Fall der Hohen, ſchöner 
Herrlicher mich ſelbſt gu Erönen. 
(Alte außer Deelus ab). 


(Die Bortfegung folge) 





Über den Charakter ded C. Cäfar Ortavianus Auguſtus. 


Bon J. Roller, BE. Befandtfhaftsfreretär 
in Stuttgart. 


{Befgiuß) 


Aus dem Bisherigen erhellet zur Genüge, wie viel 
Schaͤndliches und Grauſames Octavianus Caͤſar verübt habe; 
allein es lohnt der Mühe, feine Grauſamkeit noch etwas 
näher zu beleuchten. Wir beriefen uns oben auf Suetons 
Zeugniß, daß er fih im Triumvirate vor andern durch 
Graufambeit ausgezeichnet habe. Als Hauptbeweis dafür kann 
der Tod des C. Toranius hageführt werben, Diefer weife und 
ongefehene Mann hatte auf vertrauten und freundſchaftli—⸗ 
hen Fuße mit dem Vater bes Octavianus gelebt. Ihm war 
von dem Hingefhiebenen die Vormundſchaft über den Sohn 
anvertraut. Redlich, mit Liebe und Gewiſſenhaftigkeit ent 
ſprach er der übernommenen Pflicht und forgte von Kind auf 
für die onitändigfte Erziehung feines Mündeld. Er wußte 
nicht, welche Schlange er in feinem Buſen genährt habe. Zum 
Danke für die erhaltene Pflege und Erziehung ließ ihn Octa⸗ 
vian auf das graufamite ermorden, 

Was fol ih von dem Tode bed M. T. Cicero reden? 
Er war es, welder den Dctavian vorzüglich begünftigte ; 
er war ed, welcher andern den Rath eriheilte, ihn empor 
zu beben; er war es, welcher in feinen philippifhen Reden 
feinen Nahmen bem Senate und bem römifhen Volke auf 
das Beite empfahl, ihn den edelſten, ‚ tapferften Süngling 
nannte; er war ed endlich, der es durch fein Ans und Zus 
dringen beym Senate bahin gebracht hat, daß dem Dkctas 
vianus fo viele Ausnahmen des Geſetzes, fo viele Begün⸗ 
ſtigungen, fo viele Ehrenbezeigungen bewilliget worden find. 
Wohl Eofete ihn der heuchlerifhe Bbſewicht dafür, wohl gab 
er vor, ihm zu Sohnes P flirten auf das heiligite verbuns 
den zu feyn: allein Lug und Trug waren feine Worte, was 
ren feine Mienen, Dein Schidjal, Vater der Beredfamkeit 
und alles Wiffenswerthen , würde nicht fo klaͤglich autgefal⸗ 
len fegn, wenn du den Spruch jenes forafufanifhen Dice 
ters Epicharmus, den du jo oft im-Munde führteit, auch 
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domahls beherziget hätteſt! Wie viel Mahl ſprachſt du ihm 
nach: aller Weisheit Anfang und Ende iſt, nicht leichtſinnig 
glauben. Ach! nur zu grauſam büßteſt bu beine Leichtgläu⸗ 
bigfeit. Octavian liberantwortete ihn mit Sohn, Bruder 
und Bruderdfohn und fämmtlihen Freunden, der Wuth des 
Antonius und der ehr: und zügellofen Fulvia. Dod wie wer 
nig konnt' ihm Octavianus anhaben? Er konnt’ ihn töbten, 
aus dem Kreife der Seinigen hinwegnehmen ; ihn der Vers 
ebrung, bes unfterblihen Nahmens, bey der Nachwelt ber 
rauben — konnt' er nicht. Seinen Nahmen, der vom ſei⸗ 
nem Zodestage an niche mehr den Menfchen allein, ſondern 
die Beredſamkeit felber bezeichnet, wird Feine Folgezeit im 
Gedaͤchtniſſe vertilgen Eönnen; jedes noch fo grofien Nedners 
Beltreben wird einzig nur dahin gerichtet ſeyn, nicht ihm zu 
erceihen, was ans Unmoͤgliche gränzen blirfte, fonbera ihn 
nur ji begreifen. Aber au Octavians Undankbarkeit und 
Oraufamfeit wird ewig im verhaßten Andenken ber Menſchen 
leben, ewig von jedem rechtlich Denkenden verabfcheut, ver⸗ 
fluchet werben. 

Er ließ nad diefer Profeription feine Grauſamkeit nicht 
fange ruben, Die bey Philippi gefangenen Senatoren und 
roͤmiſchen Ritter, und unter ihnen den M. Favonius, einen 
ebrwürdigen, tapfern Mann, ließ er fümmtlih hinwürgen, 
und fügte zu der unmenfhlihen That, als wenn er ſich dar 
mit nicht begnügen konnte, noch Schmöhungen und Schimpfe 
worte hinzu. Als einer berfelben den drohenden Thrannen 
auf das inftändigite — wenigitens um ein Grab flehte, gab 
er ihm bie bittere Antwort, daß diefes nicht mehr von ihm, 
fondern von den Rauboögeln abhängen werde. Zwey Sena ⸗ 
toren, Vater und Sohn, dieum Leben und Verzeibung bar 
then, ließ er bad Todesloos werfen. Als der Vater ſich ſtand⸗ 
haft dagegen weigerte, und mit feinem Haupte das des Soh⸗ 
nes erfaufen wollte, fo tödtete er ihn auf der @telle, und 
ließ es auch eben fo gleichgültig geſchehen, als der Sohn, 
ber ben theuern Water nit überleben wollte, ſich ſelbſt den 
Tod gab. 

Wo leuchtet aus biefer abfhenlihen That nur ein klei⸗ 
ner Funke von Herzensgüte, von Fürſtengeöße, von etwas 
hervor, was bem angenommenen Vahmen Auguſtus ent 
fprädpe ? 

Allein feine Laſterhaftigkeit ging noch weiter, Nach dem 
Siege Über den Antonius hat er nicht nur Perufla jeritört, 
und an den Einwohnern jede Art von Grauſamkeit ausge: 
übt, fondern auch, was allen Glauben überfteigt, an J. 
Cifars Altare dreybundert Senatoren und römiſche Ritter ver⸗ 
biuten laſſen, die Manen desjelben zu verjöhnen, und — 
ein meifterlicher Nahahmer des Marius, den Gnade flehen⸗ 
den mit rauber Henkersitimme geantwortet: „Sterben müßt 
Hit 


Sterben mußte aud nad ber Einnahme von Aleranı 
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drien Eurie, andere Senatoren und römifhe Nitter; eben 
fo Antillus, ein Sohn des Triumvirs Antonius, und ber Vers 
lobte feiner Toter Julia. Den Cäfarion, des 3. Caͤſars 
Cohn, 


Ein zartes Pflaͤnzchen, 
Das ſelbſt der Thraker Figerherz 
Zum Mitleid hätte rühren Eönnen, — 


riß er mit eigener Hand vom Altar des Vaters, wohin er 
fih, Erbarmen flehend, geflüchtet hatte, und befahl, ihm 
ben Dolch ins Herz zu ſtoßen. Da bey Tyrannen kein ftäti« 
ges Wohlwollen Statt finden konn, fondern überall alled nur 
Verdacht erregt, fo darf es uns gar nicht Wunder nehmen, 
daß Octavians Freunde und Vertrautefte ſelbſt nicht ficher ges 
wefen. Von Mäcenas haben wir oben gefprodhen. Den Mi. 
Vipfanins Agrippa, welcher unzählige Verdienſte um ihn 
hatte, die aber in feinen Augen zu Nichts verſchwanden, brs 
banbdelte er auf das härtefte, und zwang ihn, fih nah Myr 
tifene zu entfernen. Er ftarb, nicht ohne Verdacht ver Vers 
giftung, indem fein Leichnam verhüllten Hauptes hinaus: 
getragen wurbe, damit keine Spur der That fihtbar wäre, 

So viel ift für jeden, der Augen zum Sehen hat, aus 
ber allem Zweifel, daß Ngrippa feiner Knechtſchaft fatt, und 
überfatt geworben. Aber feine Schuld war es. Er hätteden 
Erruh des Sophokles nicht vergeifen follen, daf in des 
Zyrannen Haufe aud der freye Mann zum Gclaven bers 
abſinke, er hitte von Octavian ſich fo fern als möglich haften 
ſollen. 

Auch behaupten einige Schriftſteller, Octavian habe 
feinen Sohn Drufus, dem mehrere Triumphe und Ehrens 
bezeigungen zu Theil geworden, durd Gift getddtet, weil 
ihn diefer freymüthig ermahner härte, dem römifhen Volke 


bie Freyheit zurück zu geben. Aus gleicher Urfache fand auch , 


Cornelius Gallus und Solvius Dinnus Rufus feınen Tod. 
Den Legtern erhob er vom Knechte zum Eonful; da er aber 
nicht allen feinen Wünfchen entgegen kam, büfte er mit dem 
Beben. Den erften — er war ein treffliher Dichter und Praͤe 
fect in Ägnptı — töbtete er darum, weil ihm in gefellir 
ger Unterhaltung einige freyere Bemerkungen über ihn ent 
fhlüpft waren, bie fein vermöhntes Ohr nicht mehr ertrar 
gen konnte. Wir wollen bier der Grauſamkeit einigen Schein 
der Entſchuldigung zugeſtehen: wer aber wagt ed, zu laͤug⸗ 
nen, daß Ditavian niche hödıt unmenſchlich mir T. Pinarius 
verfahren ſey? Diefen römifchen Ritter, welhem Cicero das 
Zeugniß eines durchaus rechtſchaffenen tabellofen Mannes gibt, 
lieñ er lebendig — begraben. j 
Was follen wir von des Q. Galius Tode fagen? eines 
Mannes, der bie Prätur bekleidete, und in hoben Ehren 
ftond? Er kam, den Dctavian zu begrüßen, und hatte_von 
ungefähr eine Schreibtofel bey fi. Octabian ſtellte fi, als 


babe er in biefer Schreibtafel einen verborgenen Dolch wahr 
genommen, Tieß ihn gleihmohl unverlegt von fih geben 
befahl aber auf ber tele, ihn auffeinem Richterſtuhl dur 
Soldaten ju ergreifen und auf die Folter zu fpannen. Da 


bie graufamften Qualen nicht vermodten, ihm ein falfches 


Bekenntniß zu entloden, fo ſtach er ihm mit eigener Hand 
bie Augen aus, und gab ihm nad vielen Martern endlich 
ten Tod. Hätte Phalaris, hätte Alerander Pheräus graus 


-famer handely können? An welches Menfhen Qual haben 


fih Nero's Augen je teuflifher gemweiber ? 

Diefes find die Thaten Octavians, bed Vergoͤtterten, 
bes Geheiligten! &o leiht war es ihm, den viele Chriften 
für den Freund des Menfchengefchlechtes halten, die Mens 
fen zu morden! Wir übergehen mit Stillſchweigen die Er⸗ 
morbung bed Tedius Afer ‚des Fabius Mariınnd , und vieler 
anderer, um ben @efer zu fhonen. Wie mande ber anfehns 
lihiten Bürgernahmen hat uns die Zeit entriſſen, die uns 
gewohnt des Sclavenjoches, Lepidus dem jüngern, mit. Bars 
ro, mit Fannius Cöpio, M. Ignatius, mit Plautius Rufus 
und mit L. Pauflus die Schande der Knechtſchaft von ihrem 
freyen Naden abwälzen und ben Tyrannen vertilgen wollten, 
welche Thaz fie ſich zur hoͤchſten Ehre würden angerechnet har 
ben, wenn fie ihnen gelungen wäre. Man denke ſich felbit, 
wie viele bey Unterbrüdung diefer Verſchwoͤrungen haben ver 
bluten müffen, wie viele der ebelflen Familien ausgerottet 
wurden! Octavian und die folgenden Tgrannen, oder vielr 
mehr Ungeheuer Roms, haben unter ben Bürgern eine fo große 
Niederlage angerichtet, daß ed den Annalen fhwer fällt uns 
nur von der unglaublichen Bevölferung Roms, und ber über 
großen Anzahl der Familien zu Überzeugen, 

Obſchon das Blut eines Römers jedes andere an Werth 
und Ruhm übertraf, fo hielt fih Octavian dennoch alsdann 
erit für wahrhaft glücklich und mwonneberaufht, wann er 
feine Hände in Adnigsblur würde waſchen können, Daher 
lieh er den König der Araber Alexander, nachdem er ihn im 
Triumphzuge dem Gefpötte Preis gegeben, mit dem Beile 
hinrichten. Ein gleiches Schickſal harte Antiochus,“ König 
von Comagene, den er tuͤckiſch zu ſich gelockt hatte. Aber 
vielleicht hatte Liefer Könige Blut in Roͤmeraugen Feir 
nen Werth? Nun denn, fo frage ih: Wer war edler als 
Tallius Antonius? Diefen und mehrere andere Edle lieher als 
Ständer feiner Tohter erwürgen, da er doch felbft Quelle 
und Urheber der Ausfhweifungen feiner Julie war. 

Ovidins Naſo gibt uns nicht undeutlih zu verfteben, 
daß der Water mit der Tochter nicht wie mit einer Tochter 
umgegangen. Hiervon war nahmahls C. Caligula gänzlich 
überzeugt, So viel können wir ald ausgemacht annehmen, 
daß Octavian ald Schaͤnder und Ehebreder nirgents mit 
dem zweyten Range vorlieb nahm. Antonius bat ihm vor 
geworfen, er habe des C. Julius Cäfars Annahme an 
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Kindes Statt, und bie römifihe Herrſchaft durch fchäntliche 
Hingebung verdient, und fih in Sponien dem A. KHirtius 
für die Summe von drestanfend Seſtertien Preis gegeben. 
Man hat nicht große Luft, >iefe Befguldigung zu widerle⸗ 
gen, wenn man bie voranitebenden Charakterzüge Octarians 
noch im Gedächtniſſe hat. Wer weiß auch nicht, weld ein ge: 
wöhnliches Lafter damahls tie Knabenfhändereg gewefen? 
Mehrere griechiſche Städte haben es fogar in ihren Geſetzen 
gebilliget. Die Cohorte ber Liebenden zu Thebe ift bekannt. 
Die Römer machten dieſe fhimpfliche „Dienftleiftung dem 
Freygelaſſenen zur Pflicht, dem Sclaven war fie vollends 
unerlüßlih. Daß der göttliche Julius mit dem Nicomedes 
dergleichen unerlaubten Umgang gepflegen habe, wußten zu 
Kom die Steine auf ber Bajfe. Sen dem, wie ihm wolle. Sue⸗ 
tonius, der offe Minkelrder Geſchichte beleudtere, fagt ung, 
das römifche Volk habe Öffentlich bezeugt, auf ben Octavia⸗ 
nus Caͤſar paffe jener Vers: 
„Siehſt du, wie mit feinem Finger 
„Der Sinäde Welten lenkt?” 

Auch nennt diegeheime Geſchichte einen gewilfen Sarmentus 
als feinen Liebling. Sogar feine Freunde itellen es nicht in 
Abrede, daß er oft fremte Beiten beitiegen und gar zu gern 
unberührte Roſen gepflüdt habe, Eines Tages, nachdem 
Scham und Zucht durch den Wein bereitd verdrängt waren, 
nahm. er eine ſchöne Frau eines Gonfuloren, der mit ibm 
zu Tifche ſaß, vor aller Augen auf die Srite.und führte 
fie in ein Nebengemad : 


Dann zpr felbigen Aluft geh'n Dido und der Geblether 
Trojas rin. Gleich fandte die Erd' und die fchlenernde Juno 
Zeigen: die flammenben Blig’, und, des Bunde mitkundig, 
der Äther, 
Leuchteten, Hoch von dem Scheitel erſcholl Wehklage der Nyms 
phen. 
(Aur. IV. 165 seq.) 
Er führte die willige Schöne wieder zu den Goͤſten zurück. 
Jeder konnte errathen, was geſchehen war, denn 


es verrieth fie das feuchte Gewand, Die verdächtigen Falten, 
Und die wirren Haare, Geficht und Ohren in Slammen, 


Wider Octavian ſprechen auch feine eigenen Verſe, 
die und Martiol von ibm aufbewahrte, wahrſcheinlich um 
feine eigene Unflerhigkeit durch die größere fremde als rein 
erfipeinen zu laſſen. (Zube Libr. XI. epigr. 21.) 

Wenn wir uns nice gänzlhich tänfchen , fo haben wir durch 
alles Vorauſtehende kurz und deutlich datgethan, daß Octavia⸗ 
nus Caͤſar wohl den Nahmen sined Tyrannen, aber Eeinetwegs 
ben Nahmen dis Auguſtas verdiene. Ob er einer der Himm⸗ 
lien jey, wilfen wir nicht, aber wir willen, daß er fein Menſch 
geweſen. Auch mirſen wir geſtehen, daß er den Jupiter als 
CSoaͤuder, den Valkauals Ehebrecher und den Merkur als Ber 


rn 


trieger weit übertroffen habe. Mit Recht ward er daher in ie 
Zahl fo erhabener Götter verſetzt, nut Recht find ihm Altäre und 
Priefter gewidmet worden. Es ſtimmet vollfommen mit den 
römischen Zitten überein, dergleiben Scheuſalen göttliche 
Ehre zu erweifen, und Octavian hatte feiner Seits nichts 
eimangeln laffen, ein ſolches Scheufal yı ſeyn. Numerins 
Articus-fagte öffentlich und eidiih aus, erhabe den Schatten 
des verbrannten Auguſtus gen Himmel ſchweben gefehen. Wer 
Fonnte fo erwas auch beifer ſehen, als er, welcher fur dieſe 
Erſcheinung und fein gutes Gefiht, von der Livia zweymahl 
hundert tauſend Seſtertien erhalten hatıe ? 

Daß aber dennoch nicht alle an dieſe Vergötterung glau⸗ 
ben wollten, beweiſet die geheime Nachricht eines Ungenanns 
ten, welchet wiſſen will, Auguitus wäre bey Erſcheinung ver 
der Himmelspforte mit Ruthen zurücgepeiticht worden. Wir 
wollen bierüber nichts entfheiden. Laſſen Sie uns vielmehr 
ben Gründen nachforfhen, aus denen zu erklären wäre, wie 
Octavianus Caͤſar dazu gekommen, für einen guten Zürs 
flen und milden Herrn gehalten zu werben, 

Vor der Hand dünkt uns ein Hauptgrund diefer Erfcheir 
nung in ber Unbekanntſchaft der Meiſten mit der griechifchen 
und römifhen Geſchichte zu liegen. Wer noh etwas daven 
weiß, weiß dieſes doch hur aus irgend einem mageren Auszuge, 
oder aus ırgend einem hiſtoriſchen Kleinmeiſter. Die römifihen 
und griechiſchen Araftmänner werden nicht gelefen, oder ger 
lefen und nicht veritanden. Wie jellten demnach die gatcmü— 
thigen Leutchen dahinter gefommen ſeyn, wie Octavian bes 
ſchaffen geweſen? 

Auch war der ſchlaue Fuchs in feinen vielfältigen Mas— 
fen nie fo leicht zu erfennen. Er wußte mehrere Later 
mit einer Tugend gleichfam zu übertündpen,, feine Graufamr 
keit zumeilen mir etwas Güte zu verfegen. Manchmahl faͤllt 
es wirklich ſchwer auszuſorechen, wohin fih die Zunge der 
Wage neige, wenn feine Tugenden in die eine und feine 
Laſter in die andere Schale gelegt werden. Wenn wir jedoch 
feine Nieren tiefer prüfen , fo ergibt ſich das Urtheil, daß 
Octavian zwar bier und ba ferne Tytranney dur Güte ges 
mildert, feine wilde Thierbeit mit etwas Menſchlichkeit be⸗ 
leidet, aber von wahrhaftiger Tugend auch nicht eın Haar, 
and nicht die entfernteite Ahnung gehabt habe. Da er ben 
Ausbruch mehrerer Berfhmödrungen gegen ihn auch durch die 
geaufamften Strafen nicht verhindern konnte, fo befolgte er 
bey Zufammenrottung tes Einna den ſchlau erbachten Kath feis 
ner Gattinn und ließ die Oüte walten. Um die Schande wer 
gen Ermordung des Cicero etwas von. ih abzuwaͤlzen, rief 
er deſſen Sohn, welcher feiner Granſamkeit entwifht war , 
zurüd, und ernannte ihn zum Conful. So hat er aud einigen 
von den Kindern des Antonius ben Tob, andern aber Verſor⸗ 
gung gegeben ; und zu eben ber Zeit, ald er die Statuen Antos 
nius umſtuͤrzen lich, vergönnte erihm die Ehre des Begraͤbniſſes; 
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die Statuen, bes Pompejus aber verfchonte er. Auch war er der 


Beerdigung der Cleopatra nicht entgegen ; aber ihre Statuen 


wurden für sinen ungeheuren Preis kaum zurück erkauft. Die 
Statuen und Biltniffe des M. Brutus überließ er deſſen 
Breunden und Bertrauten; mit feinem Haupte aber, das 
ihm gebracht wurde, trieb erfeinen Spott, Wer hat jemahls 
feltfamer die Tugend mit Laſter, die Graufamkeit mit Güte 
gemifcht? Durch derley Künfte hat er fich aber ben Ruf ber 
Tugend und der Güte erhaſcht; denn er täufchte das Lafter 
mit Schein und Schatten von Tugend. 

Wir fügen zu diefem allen hinzu, daß bie damahlige 
Welt der langen Bürgerkriege müde, der Näubereyen und 
Plünderungen eines Dolabella, eines Caſſius, Pompejus, 
Antonius, und des Octavianus felbit und anderer mehr als 
Überbrüffig war und fi von Herzen nad einem Oberberrn 
ſehnte, werer auch wäre, wie er auch befhaffen ſeyn möchte, 
und lieber eines Einzigen , als Vieler Knecht ſeyn wollte. 
So geſchah, daß dem Octavian Glück für Tugend angeredh- 
net wurde, um ſo mehr, da er, nach dem Ausdrucke des Se—⸗ 
neca, das römiſche Volk fo weit gebracht hatte, daß es fein 
Heil nirgend mehr, ald in der Wohlthat der Knechtſchaft 
finden konnte, Selbſt Dio Caſſius, ein fonft nicht müder 
Lobredner Octavians, geſtand, daß er ſeinen großen Ruf mehr 
dem Glücke, als dem Verdienſte zu danken habe. Daher 
riefen ihm einſt Alcxandriniſche Schiffer zu: Durch dic le— 
den und ſchiffen wir; durch dich geyießen wir Freyheit und 
Gluͤcksgüter. Daher aber auch jene Trauerklage bey Claudian : 


Stark durch der Büter Rathfchlag, ſtark durch bewaffnete Manns 
ſchaft 
Brühe’ ich einſt, umſchlang mit Geſetzen Bänder und Menſchen; 
Sieg, wo die Sonn’ aufging, und Sieg, wo ſie unterge⸗ 
j gangen. 
Run hat aller Rechte allein ſich Gäfar bemädhtigt, 
Und es entarten Die Sitten, ach! es entarten die Künfle, 
Und ich lebe ein niedriger Knecht im Schoofe des Friedens, 


Rechtlich genug erſcheint indeffen auch Octavian ale Fürft, 
wenn er mit den Ungeheuern, die ihm nachfolgten, mit eir 
nem Tiberius, Ealigula, Claudius, Nero, Domitian und 
andern verglichen wird. Aber fie find nicht alles Guten ent: 
bloͤßt, und ihr Böfes hätte bie Welt nitt verpeftet, wenn 
er bie Herrſchaft über fie nicht geitoßlen hätte, C. Tacitus, 
ein eben fo berebter Conſul, als. Hager Geſchichtſchreiber, 
berichtet und, Octavian habe eben barum den Tiberius zu 
feinem Nachfolger beftimmt, weil erfeine Anmafung, feinen 
Ingrimm erkannt, und durd eine Vergleichung mit ihm nur zu 
gewinnen gehabt habe. Sehr vieles trugen Übrigens zu Octas 


vians Verherrlichung die Dichter Birgit, Horaz, Ovid und anr - 


dere bey. Sie erheben ihn bis zu den Zternen; und da wirvon 
unjerer Kindheit an diefe Sänger mit einer Art von Vereh— 
rung anfehen lernen, fo find wir aud geneigt, ihren ſchmeichle⸗ 


rifhen Redensarten zu Auguſts Lob⸗ unferen Glauben zn ſchen ⸗ 
Een. Möchten wir aber eben fo gut von Kindesheinen an belehrt 
werden, baf #3 unter ben Dichtern nicht felten feile Mieth⸗ 
linge gibt, daß fie ſich oft, weil fie dichten, um die Wahr« 
beit wenig fümmern, und daß Martial nit nur dem Trajan, 
fondern au Domitian Blumen geftreut habe. Gewiß ift 
et, daß es Virgil bereute, fo viel des Lobes an Octavian vers 
ſchwendet zu haben, nachdem er ſeinen innig geliebten C. 
Gallus ihm ans den Armen zum Tode hinwegſchleppen ſah. 
Horaz mochte um befmwillen mehr, als ihm Ernit war, 
in bie Saiten gegriffen haben, ihn zu überzeugen, daß er et 
nit mit den Anhängern des M. Brutus mehr halte, viele 
leicht auch, meilfeine Philofophie nicht an des Mäcenas Ahr 
che vorüber zu traben vermochte. Orcdinus Überfhürtet ihm 
mit, Cobeserhedungen und würde aus noch größeren Gefäͤ⸗ 
ben gefüttert haben, wenn er aus Pontus nach Rom hätte 
zurück Eebren bürfen. Doc wozu dieſes alles? Wer weiß es 
nicht, ber nur Welt und Menſchen Eennt, daß die Großen 
der Erbe in früheren Zeiten ſehr oft tie Kleineren — wir 
meinen die Dichter, um ein Empfehlungsfreiben an die Nad- 
welt angebettelt haben? 

Bir willen nun, was wir von E. Cäfar Octavian zu 
haften haben, wir wiſſen, daß er ein ſchlauer, kluger, ta- 
pferer Fürſt, aber auch ein undankbarer, wollüftiger, unger 
rechter, graufamer, feidenfhaftliher Tprann gemefen ift. 

Plutord erzählt uns, Brutus habe ſich flerbend geäu: 
Bert: er müjfe die Glücksgöttinn ald eine bösartige Schütze⸗ 
rinn von Nichtswurdigen der Ungerechtigkeit anlagen, und 
er beweine den Untergang feines Baterlandes ; dennoch müſſe i 
er fi glücklicher preifen, als feine Sieger, denn er habe fi 
doch eines ehrenwerthen Andenkend zu vertröften, was Octa⸗ 
vian und Anton mit ihrem unzählbaren Heere, mit allen 
unermeßlihen Reihehümern ſich nicht erfaufen könnten ; die 

dachwelt würpe troß ihrer Gegenbemühungen doch immer 
nur aus einem Munde rufen, daß fie als laflerbafte und ehr⸗ 
vergeffene Menſchen fiber tadellofe, rechtliche Männer ge: 
fiegt und das Vaterland des beften Gutes, der Brepheit, ber 
raubt hätten. 

Gleich einem heiligen Seher hat der kapfere Mann bie 
Wahrheit geſorochen. Diefer Iette der Römer wirb bey jer 
bem freggebornen tugenthaften Manne ewig in ehrenvollem 
Andenken ſtehen, indeh jene Tyrannen und Unterdrücker ber 
Freyheit ewiger Fluch ereffen wird, Und wahrlid, wen et 
einfallen kann, ben Octavian zum Gegenſtande feiner Lob⸗ 
rede zu mählen, der iſt nicht fo fait ein Freund bed Tyrannen; 
er ift ein Freund ber Tprannep, 
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Urboridmen aus Johannes von Müller. 


Rouffean. 

Sean Jaques Rouffeau war nie mein Mann, feine Ger 
fihtspuncte find meiſt unrigtig, und Eitelkeit, Krankheit 
oder furchtſame Schwaͤche hatten ihn endlich an die Menichheis 
fait ungläubig gemacht. Aber die urfprünglihe Kraft feiner 
Setle, das Wetterleuchten des heiligen Beuers, das er im 
Kerzen trug, verehre id dennoch. 

Die ſchönſte Gelehrſamkeit. 

So gelehrt manche mich glauben, ſo wenig halte ich 
datauf. Es iſt damit wie mit dem Geld; auf dem Gebrauch 
beruht der Werth; nur freylich mas einer nicht hät, kann 
er nicht gebrauchen. Meines Lebens Trachten war, was bie 
Alten Weisheit nennen, Kenntniß der Natur des Menfhen 
und feiner Verhältniffe. Darum war ih in Schriftiteller , 
die der Natur am nähiten waren, immer verliebt. Das Nüp- 
liche ſuchte ih; nicht Witz, fondern gefunden Verſtand, nicht 
Schein, fondern Senn. Ich habe nichts weniger, als über: 
fpannte Ideen, bin ein Beind der Schufgrübelegem, der 
metaphpfifchen Formeln. Meine Sade war erfllig, in ten 
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Alten ganz zu leben (fie find fo groß, fo ganz Natur und 
Kumanität und Energie), zweytens von ben großen Ereig: 
niffen mir dadurch den moͤglichſt richtigen Begriff zu erwerben 
daß ich nur die Augenzeugen oder Mitwirker davon höre (jur 
gleich erzählen diefe mit einer Theilnehmung, die bein Frem⸗ 
der hat, und das ergreift meine warme Seele). 


Gelehrte Begeifterung. 
Der unlängft verftorbene Öfterreihifhe Staattminifter 


" Baron Kreffel lernte erft in feinem vierzigften Jahre gries 


chiſch, und benügte es hierauf bis an feinen Tod- mit größ: 
tem Vergnügen. Verliebt, fage ih, würdeſt du in bie grier 
chiſchen Claſſiker. Und jest füngt Griechenlaud neu an. Sn 
einigen Decennien ift es wieder frey und civiliſirte Wir ger 
ben vielleicht noch es zu befeben. Was denkſt du, wenn wir 
luftwandeln durchs theffalifhe Tempe, bemunternd hinauf 
geben vom Piräus bur die Ruinen in der Pallas unzerſtoͤr⸗ 
baren Tempel auf der Burg, oder fahren von Juſel zu Inſel 
durch die altberühmten ägeifhen Gewaͤſſet; mit welchem Aus 
ge werden wir jurlcbliden auf die Jahre, da und das fer 
ben öde war?! 





Mitte 
Ferdinand VI , König von Spanien, war ein ſehr recht ⸗ 
fchoffener Mann; aber nicht zum Regenten gemadt. Er hatte 
weder Kraft noch Feliafeit, und ward von ſtiller Schwermuth 
verzehrt. Dbgleih ein Bourbon, war er dennoch nichts mes 
niger old günftig für Franfreih geſtimmt. Seine Gemaplinn, 
fein Bünflling, und feine Minifter theilten dieſe Abneigung. 
Die Königian, Maria Therefia von Portugel, mar von 
Dugend auf an die Idee von Englands Macht gewöhnt und ſah 
den Frieden mit demfelben für das größte Glück von Spanien 
an. Der Wünflling des Königs, der Duque de Albe, ven 
dankte feine Stelle der Könlainn und ward von ihr als bloßes 
Werkzeug gebraucht, Die Minifter und befonders der Minifter 
der autwärtigen Angelegenheiten, Wall, ein geborner Jrläns 
der, waren ſammtlich omtir franzöfifch gefinnt. So entfernte fi 
das ſpaniſche Gabinet immer mehr von dem frangöfifhen, ein 
Umftand, Der für den Hof von Berfailles, bey dem Aus: 
bruche des neuen Krieges mit England (1756), höchſt bedenk⸗ 
Uch war. R 
Um eine Anderung zu bewirken, nahm man endlich zu fol 
gendem Mittel feine Zuflucht. Der König war fehr religiös und 
fein Beichtvater, der Jefnit Rabaccor fehrgünftig für Frauk⸗ 
rei geitimmt, Qudmig XV, mußte daher einen eigenhändis 
gen Brief on Ferdinand VI. fareiben, worin Diefer Krieg 
wie eine Art Religionskrieg vorgeftellt ward. Preußen greife fo 
weit um fih, daßdie Unterdrüdung der Hatholiten in Deutfchs 
land nur zur fehe zu befürchten fep. Im erften Augenblicke war 
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ren der König und feine Bemablinn fehr gerührt; bald aber be« 
bielt das alte Syſtem die Oberhand. Ferdinand VE wich dem 
Antrage aus und ſchloß mit den. Worten : Er gehöre nicht ih, 
fondern feinen Untertbanen an. Unter deſſen flarb die Könl⸗ 
ginn (1788), der König begab fi in die Einſamkelt, und feir 
ne Melandolie, die taͤglich zunahm, brach endlich in völligen 
Wahnſinn aus. 

So fanft er fonft gemefen war, fo wüthend wurde er nun. 
Gr flug feine Ärzte und Bedienten, wollte fi ſelbſt umbrin« 
gen, und zeigte das arößte Entfegen, fobald ihm fein Beichtvar 
ter vor die Augen Fam, Dabep lag er Tag und Nacht auf zweh 
Stühlen audgeftredt und nahm foft gar Frine Mahrung zu ſich. 
Indeſſen Hatte er dennoch einige Fichte Augenblicke, wo er ruhig 
und bey Befinnung war. In Dielen kurzen Zwifhenräumen zog 
er feine Uhren auf, ſtellte eine mit größter Sorgfalt nad der 
anderen, lad Briefe von feinen Miniftern, unterzeichnete 
Befehle mn. ſ. mw. und fprah von feinem traurigen Zuſtande⸗ 
mit Würde und Refignation. Aber diefe lichten Augenblide ma« 
ten nur von kurzer Dauer und die Anfälle von Raferey kehrten 
dann immer befto Märker zurüd. Gin heftiges Gift fchien in dem ’ 
Innern des unglüdliden Monarhen zu gähren, wie fhon das 
Anfehen feiner ſchwarzen, gefhwollenen Zunge bewied. Gr glich 
einer Mumie, undfeine fonftfo fanften und regelmäßigen Züge 
waren bis zum Scheußlichen verzerst. Endlich (20, Auguft 1759) 
entfchltef er ſtill, Baum fechs und vierzig Jahre alt, und von 
feinem Volke aufrichtig beweint. 





Wien, gedrudt bey Unten Straus. ». 
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Geographie, Hiftorie, Staatd= und Kriegsfunft. 





"Montag den 12. und Mittwoch den 14. May 1817. 


PIERRE CE DRTINERTEETFRRRERENRENEEN 57 ud 58 mm 


Hiſto riſche Tageserinnerungen für Öfterreider. 








42. Man. Des Böhmenderjogd Wratidiav Sieg Sen Mailderg über dem öfterreihifchen Markgrafen Leopotd den Sahnen 
(1082). — Tiun’s Siege yreingen den Dänentönig Sbrittian IV. zum Lübeder Brieden (1629). — Pihegrü’s und Einirfalts uns 
entfheidende Schlacht bey Gourtray (1794). — Eumaroms Sieg über Moreau den Valenza (1709). 

43. Man. Den balerifchen Grbfolgetrieg endigt der Teſchner Friede (1779). Erwerbung des Innvierteld. — Der uralte 
Erenfaat Venedig, Bonaparte unterworfen (1797). — Ehafteller den Wörgel in Torof von der Übermacht des Herzogs von Dans 
sin verfprengt und nah dem Brenner zurüdgemerfen (1809). — Wien, einige Stunden lang mit Haubipgramaten bemorfert , capitur 
lirt * den #. 3. M. Devaur und Oberſten Belloute mie dem geweſenen Bothſchafter und nachherigen Generalgeuverneur Ans 
dreeſſy (1809). 

14: Man Sroberung des Luckenſtelges durch Setze (1700). 

15. Man. Oraf von Montemar, Sieger Über bie Mauren bey Oran und Ceuta, ſchlägt das Falferfihe Seer unter Vis⸗ 
conti, Belmente und Traun ben Bitonto, und befeftigt dadurch die am näpmlichen Tage von Don Carles empfangene neapalitanis 
Ihe Rrone auf deffen Haupt (1734). . 





Sobann von Nepomu ck. Doch freu der Kirche heil'gem Orden 
Bleibt jener vor des Herrſchers Thron 
Und fpricht mit männlich ernfien Worten 
Zu Kaifer Carls gewalt'gem Sohu: 





"Ja, Priefter, zitt'rer Nicht verhöhnen BSert, nimmer löft der Beichte Siegel 
Laͤßt fich des Könige Machtgeboth } Sin Staubgeborner frevelnd auf, 
Sprich, wilft du meinen Zorn verföhnen, Denn ewig birgt ihr eh’rner Riegel, 
Der deinem Trotze furchtbar droht ? Und hemmt des freyen Wortes Bauf. 
Dein Fürft defichit, du mußt geboren , Zum Dienft der Mrche auderforen , 
Es ift des Unterthanen Pflicht, Wir Gott und Welt mir Zeuge war, 
Sonft ſchwör' ſch dir, du ſiehſt ſchon morgen Hab’ ih Verſchwlegenheit geihmoren 
Des Tages gold'ne Jugend nicht !* . Am glanzerfülten Hodaltar.”" » 
„Die finftern Zweifel, die mich quälen, — Drum wolle nicht den Diener richten, 
Ich Töfe fie mit mächt'ger Hand; z Der ſolch Bekenntniß dir verfagt, 
Unfonft verſuchſt du zur verhehten, Und in Erfüllung feiner Pflichten 
Was beichtend dir mein Weib bekannt, Der Erdengüter größtes wagt. 
- D’rum nenne ſtey di" Raft der-Sünden, z Bedenke, daf der Weltgebiether 
Die ſchwer Johannen’s Buſen drüdt, Ein Richter herrſcht im Königshaus; 
Daß mir die Hölenqualen ſchwinden, - ir winkt, und Thronen flärzen nieder, 
Benn ihre Schuld ich klar durchdlickt! Und Dölker tilgt fein Donner aus.” 
So ſprach mit wuthentbrauntem Grimme „Doc haft du Ändtung nicht beſchloſſen, 
Der Böhmenkönig zu Johaun, Wohl, fo verföhne did mein Blut! 
Dem Diener Gottes, und die Stimme. Biel reineres ward. eimft vergoffen 


Sie kündet dounernd-Unglüd an. Zum Hall dee Welt, für Höh'res Sat.” 


Hier fchwieg er. — Haf und Rache kochen 
In Wenzels Bruſt, er brüllte laut: 
„Dein Urtperl haft da felbit geſprochen, 
Dem leeren Bort zu viel vertraut!” 


Drauf winkt er feiner Knechte Scharen, 
Ein Kerker fließt den Prieſter ein — 
* Der, feinen Eid getreu zu wahren, 
Trägt heldenkühn die ſchwete Pein; 
Heiß betheud, unter füßen Schauern, 
Wrfiebt er Gnade nur von Gott, 
Richt Rettung aus den düſtern Mauern, 
Trog feiner Feinde bitterm Spott. 


So kommt die Macht auf dunkeln Schwingen, 
Andäctig Enie’t der Fromme dort, 
- Dis Angel knarrt und näher dringen 
Die Henker ihm, bereit zum Mord. 
Die Hände, die vor wenig Stunden 
Der Meſſe Opfer dargebracht, 
Sie werden ſchmachvoll ihm gebunden 
Durch Wenzel jügellofe Macht. 


Und zu des Moldauſtromes Brüde 
Schleppt ihn die Menge ſtürmiſch hin, 
Denn fo befahl des Wüth'riche Tucke: 
Er finde feinen Tod darin, — 

Die Sterne deckt ein Nebelichleyer, 
In tiefer Stille ruht die Flur, 

Des Gottgeweihten Reichenfeyer 
Begeht die trauernde Natur. 


Wild braufend mälzen fi die Flashen, 
An’s Ufer fprigt der Wellen Schaum, 
Die drängend nicht im Kampfe ruhten, 
Als mär’ zu eng' des Bette Raum. 
Alein die Prieftermörder ſtaͤhlen 

Wie Erz die Bruſt. In's feuchte Grab, 
Gehorchend ihres Herrn Befehlen, 
Wirft ihn die Rotte kalt pinab. 


Urplöglih ſchweigt das grauſe Toben 
Des Fluthenmeer's, das ihn erraflt. 
Don Welleu fanft emporgehoben 
Schwebt er dahin, vol Wunderkraft; 
Und aus den fhwargen Wogen fleigen, 
Umglänzt vom reinften Straßlengold, 
Fünf Sterne, mie im ew'gen Reigen 
Jehovah dort fie tönend rollt. 


Es reißt die dichte Nebelbülle , 

Und freundlich mah’ glänzt Welt an Welt 
In überreiher Flommenfülle, 

Um ozurblauen Schöpfunatzelt. 

Der Himmel ſtrahlt mit Feſtes Prangen, 
Des Priefters Geift, aus düf’rer Gruft, 
Ju Engelehören zu empfangen, 

Und: peiiig! tönt «6 durd die Luft. 
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Geöffnet find die Demantpforteir 

Der Himmelöburg, und Gottes Sohn, 
Verklaͤrt und felbjt ein Gott geworden, 
Bringt feinem Diener reichen Lohn; 
Wo Seraphim deu Herra umgeben, 
Wo jauchzend fhallt der Lobgeſang, 
Nimmt er ihn liebend auf zum Leben, 
Zum ew'gen, das er fromm errang, 


Da finten zitternd Wengels Schergen, 
Das Wunder fhauend, niederwärts 
Zur Erde, ihre Schuld zu bergen, 
Gefoltert von der Neue Schmerz; 
Und fingend aus der Waflerhöhle 
Schwingt fi der Geiſt des Heil'gen Iob, 
Und Engel tragen fanft die Seele 
Hinauf in Sottes Vaterſchooh! — ' 
Reopold Safe 





Der Wegmeifer. 
Mich führt mein Pfad durch düflres Waldgeheae,- 
“ Und ad! fo weit mein fehnend Auge ſchaut; 
Wenn Abend dunkelt, wenn der Morgen graut, 
Gewahr ih Menfchen nicht auf meinem Stege. 


Da wird ein Flüftern in den Fichten rege; 
Ein Bädlein rot zu mir, gar fill vertraut, 
Hub grüßet. mid mit füßem Freundeslaut, = 
Und Teitet mid auf meinem Pilgerwege: 


So hielten mid der Erde Nachtgeſtalten! 
Ich ſtand werwalst ben irbiſchen Gewalten, 
Und fühlte mich auf weiter Welt — allein. 
Da bothſt Du freundlich feitend mir die Hände, 
Und was das Schilfal Ernſtes mie au fende, 
Stets folg ih Dir — und emig bin ih Dein. 
Zohann Graf Mailath. 





Gabriel Bethlens Geſandtſchaft nach Eonftantinopel 
im Zabre 1619. 


Die böhmifhen Religiensunrahen waren im Jahre 
1618 ausgebrochen, und hatten mit fo unglaublicher Schnel ⸗ 
fe um fich gegriffen, dafı .in wenig Monathen der größte 
Theil dieſes Aönigreihes, Mähren, die Laufig, ein Theil 
von Schleſien, ja ſelbſt Öfterreih gegen Ferdinand II. 
aufftand, und ihm felbjt bis in feiner Burg zu Wien auf 
bas äufierfte bedrängte. Ungarn allein von den großen Pror 
vinzen hatte fih mod nicht offenbar erklärt, fontern zum 
Theil die Waffen für feinen König ergriffen. Allein biefe Hülfe 
war nicht bedeutend, denn der größte Theil des mächtigen 
hoben Adels, ſelbſt ver neuen Lehre zugetban, hatte mehr 
Luft die Sache feiner empörten Glaubensbrüder, als Kers 
dinanden zu vertheidigen und lauſchte, nur der eriten Erfolge 
des eben begonnenen Rampfed. Daher entfpradgen bie Rü- 
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flungen ganz und gar nicht jenen beingenden Aufforberungen, 
bie der Palatin Graf Zigmund Forgats, an bie großen 
Landflänte ergehen ließ, ſondern wurden läffig betrieben, 
und unter Vorwaͤnden mancherley Art aufgehalten, um Zeit 
gewinnen zu können. 

‚ Die Zufammenberufung der Etände ſchien nun das 
einzige Mittel, um allgemeine ausgiebige Hüͤlfe zu erlanıs 
gen. Ferdinand fihrieb in diefer Kolge auf den Juny 1619 
einen Landtag nah Prefidurg aus, der änßerft zahlreich bes 
fucht wurde. Die Katholiken, deren Haupt der Primas Peter 
Pä;mäny war, hefften eine Beruhigung der Gemüther zu des 
wirken, und ihre proteftantifchen Mitſtände, wenn auch 
nicht für ben König zu gewinnen, doch wenigitend von gewalts 
famen Schritten gegen ‚ihn abzuhalten. Diefe bingegen 
bradten die ausfchweifendften Hoffnungen und Forderungen 
mit hieher, denn die bedrängte Lage des Königs ſchien 
die befte Gelegenheit dargubiethen, alles, was man wünfchte, 
erpreſſen zu können. In diefer Anſicht wurden ſie noch mehr 
während bes Verlaufes berreichssäglihen Verhandlungen dur 
einen aus ber Vorftadt Landſtraße datirten Brief des Grafen 
Mathias v. Thurn, und durch die Ankunft der mährifhen und 
oͤſterreichiſchen ftändifchen Geſandten beftärft. Thurn forderte 
bie ungafifhen Stände geradezu auf, ſich mitihm zu vereinigen, 
die Abgeorbneten von Mühren und Dfterreich dagegen äußerten 
ſich öffentlich dahin, daf Ungarn die Vermittelung zur Ausſöh⸗ 
nung jwijhen ihnen und Ferdinanden übernehmen moͤchte, 
in geheim aber gingen fie ebenfalls damit um, das Land 
in das Buͤndniß der Übrigen Provinzen ju ziehen. 

Diele Verſuche ſcheiterten jedoch alle an den raſtloſen 
Gegenbemühungen des Primas Paͤzmany und des Palar 
tinus Forgats, fo mie die ungebeuern Borberungen ber 
Proteftanten, und alle Vermittlungsprojecte an der un: 
erfchütterlihen . Standhaftigkeit Ferdinauds, der, als ibm 
feine Rathgeber in der äußeriten Norh zur Nachgiebigkeit 
riechen, antwortete: Er wolle fieber mit dem Wanderitab in 
der Hand fein Reich verlaffen, ald die geringite Korberung, 
die feinem Gewiffen entgegen wäre, zugeiteben.” Der Reichs- 
tag ging daher unverrichteter Dinge aus einander *) jur großen 
Berrübnif der karholifhen Parteg, die den ſchrecklichſten, 
nur zu bald eingetretenen Ereigniffen entgegen ſah, und zu 
eben fo großem Mißvergnügen ber Proteftanten, bie ſich in 
ibren Erwartungen getäufht fanden, und daher beſchloſſen, 
fi in den Beſitz deffen, was fie auf dieſem Wege nicht er 
halten tonnten, mit Gewalt der Waffen zu ſetzen. Nur fehl: 
te noch ein Haupt, das ih an bie Spige ber Unternehmung 
feßen könne; doch bald ſchien dieß in ber Perlen des ſieben⸗ 
bürgifhen Zürften Gabtiel Beihlen gefunden. 


*) Dieß quch Die Urſache, daß man Feine Erwähnung deefel: 
bau in der yaterländifhen Befrgfammlung findet, 
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Diefer Mann, eifrig feiner Lehre zugethan, und von ter 
Natur mit großen Talenten, Schlauheit und einem unges 
zaͤhmten Ehrgeig ausgeitatter, von dem Glück mit Mache, 
Anfehen und Reichthum begabt, fhien um fo mehr ganz für 
diefe Unternehmung gemacht , als er mit allen jenen Vorzilgen 
and) noch die Gunft des türkifchen Kaiſers in hohem Grade 
verband, ein Umftand, ber von großem Gewichte war, weil 
er allein bey der damahligen Lage der Dinge das Belingen- 
oder gänzlihe Mißrarhen des Wagſtückes herbeyführen onnte. 

Es erging nunan Bethlen die Einladung, zur Verthei⸗ 
bigung des Glaubens und zur Unterftügung der bedrückten 
Olaubensbrüder das Schwert ju ziehen, und was bey der ganz 
bülftofen Lage Fertinands gar nicht fehlen konnte, fih bes 
ungarifhen Thrones zu bemaͤchtigen. Diefe Ausficht war zu 
reitzend, old daß ſie ihre Wirkung hätte verfehlen follen , wie 
denn auch Bethlen mit bepfpiellefer Schnelligkeit ein mächtiges 
Kriegsheer auf die Beine brachte, und fhon im September 
desfelten 1619. Jahtes mit 40,000 Mann au deu Ufern der 
Theiß erſchien. 

So wie bie Gemüther geſtimmt waren, konnte es nie 
fehlen, daß ſein Heereszug mehr einem Triumph als einem 
Kriege glich, indem ſich meiſtens alles an ihn anſchloſt, und die 
wenigen Ferdinanden treu gebliebenen Befehlshaber, zum Wi⸗ 
berftande zu ſchwach, entweder bald gefhiagen waren, oder 
noch vor des Siebenbürgers Ankunft das Feld räumen mußten. 

So erſchien ber Vortrab feines Heeres vor Kaſchau, wa 
Andreas Doczy, Oberbefehlähaber von Oberungarn, ein tar 
pferer, feinem Monarden mit Out und Blut ergebener Kriegs⸗ 
held, commandirte, undalles zum tapferften Widerſtande be— 
reitete, obſchon er wenig Hoffnung vor fih ſah, aus bier 
fem Kampfe fiegreih hervotzugehen. Allein Verrath öffiiet 
in der nächſten Nacht die Thore, der Held wird unvermuthes 
überfallen, gefangen genommen, und, mir Feſſeln beſchwert, 
in Bethlens kLager abgeführt, Hier werden alle Künite der 
Überrebung, Verheißungen und Drohungen angewendet, 
um ihn zum UÜbertritt zu bewegen, denn groß war das Au— 
ſehen, welches Doczy im Bandegenoh,, und bewährt in mans 
her Gefahr fein tapferer Atm fo wie fein kluger Kopf, ein 
großes Gewicht mußte daher Bethlens Partey gewinnen, 
trat diefer Menn zu ihr über, Allein da nichts deſſen felfenfeite 
Treue gegen Ferdinand wanfend mahen konnte, ſchickte ihn 
endlich ber Fürſt nah Saros⸗ Patak, und fpäter nah Fo— 
garos in Diebenbürgen, wo erim Kerkerander ſchlechten Bes 
handlung, oder wie andere behaupten wollen, an bepges 
braten Gifte ſtarb. 

Kaum ſah ih Bethlen im Beſitze der angeſehenſten und 
maͤchtigſten Stadt von Oberungarn, als er einen Reichttag das 
hin im Monath Detober ausſchrieb, um ſich mit den dd 
ergebenen Staͤnden zu beraihen, was num weiter zu beginnen 
Nord ıhue, Die allgemeine Stimme ging dahin, daß, um 
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die bisberigen Erfolge zu ſichern, und zu ferneren nicht 
bloß freye Hand zu haben, ſondern auch kraͤftiger wirken zu 
Eönnen, unumgaͤnglich nothwendig ſey, ſich der Freundſchaft 
und Hülfe der Türken zu verſichern. Zwar verhielten fie ſich 
in diefem Augenblide ganz ruhig, denn ber zwifchen Kai— 
fer Rudolph und dem Sultan im Jahre 1606 abgeſchloſſene 
2ojührige Waffenſtillſtand war noch nicht abgelaufen, ſon— 
dern vielmehr erit im Jahre 16:6 auf neue 20 Jahre ver« 
verlängert worden. Allein man wußte wohl, daß mit Geld im 
Divan alles auszurichten, und der Paſcha von Ofen, berei: 
nen großen Einfluß an der Pforte hatte, mit der langen 
Ruhe äußert unzufrieden ſey, weil fie ihn um mande Eins 
künfte brachte, die ibm der Raub in Kriegszeiten zu liefern 
pflegte. Einer der Beſchlüſſe diefes fogenannten Landtages 
wor diefe Folge; daß eine zahlreiche Gefandtfhaft mit koſt⸗ 
baren Geſchenken im Mahmen bes Landes nad Conſtantinopel 
abgejendet werde, um zu bewirken, daß Betblen durch türs 
kiſche Voͤller unterftügt, und von ben Sultan ald König 
von Ungarn anerkannt werde. Überdieß follte die Geſandt⸗ 
ſchaft über Ofen geben, um ſich die nörhigen Pälle zu vers 
ſchaffen, und bey dieſer Gelegenheit es an Geſchenken und 
Verheißungen nit mangeln laffen, um von dem Paſcha dies 
fen Auferägen gemäße Empfehlungen an den Großvezier zu 
erlangen. 

‚ Stephan Korlath, ein Mann von vielen Kenntniſſen, 
und der wegen bernaben Nachbarſchaft der Türken in man« 
hem Verkehr mit ihnen geftanden, ihre Bitten und bie 
Art, fih gegen fie zu benehmen, inne hatte, ward augers 
wählt, um diefe wichtige Sendung zu übernehmen. Ein an⸗ 
ſehnliches Gefolge wurde ihm beygegeben und Koftbarkeis 
sen zufammengehäuft, deren Werth über 100,000 Goldgul⸗ 
den betrug. 

Die Reife ging glädlih von Statten, der Paſcha von 
Dfen ward gänzlich für Berhlen gewonnen, und deifen Em— 
pfehlungen, wie nice minder die bedeutenden Geſchenke, 
verfihafften ben Gefandten eine gute Aufnahme in Conitan« 
sinopel und ein geneigtes Gehör beym Vezier. Der Beweis 
hiervon war bald ſichtbar, denn ſchon im December des nähms 
lihen Jahres erfhien Jula Beg als Gefandter des Grofis 
heren zu Preßburg, das Berhlen indeh mir dem ganzen Strich 
Landes erobert hatte, und bradte die Verfiherungen der 
wirmiten Freundſchaft und thätigſten Hülfe mit, Nur ber 
jwepte Punct, nähmlid die Anerfennung des Fürſten von 
Siebenbuͤrgen als König von Ungsen zog fih noch etwas in 
die Lange, denn nod hatte er diefen Titel nit angenom ⸗— 
men, und überbieß mit König Ferdinand einen neunmonath: 
lichen Waffenſtillſtand abgeſchloſſen, und auch Friedensunter: 
handlungen angeknüpft. Während deſſen ereignete ſich zu Con⸗ 
ſtantinopel ein äußerſt unerwarteter Vorfall, der die Ger 
ſandten der größten Gefahr ausfegte, und an dem beynahe 


ihr ganzer Auftrag geſcheitert wäre, Es befand ſich naͤhmlich 
unser dem Geſolge des Befanbten ein junger hoffnung voller 
Mann, Petervon Hay, einer der würmiten Anhänger der 
Partey, zu der er geſchworen hatte. Aus einem alten Ge: 
ſchlechte entſproſſen, das ſchon unter Bela IV wegen wid: 
tiger, die ſem Könige in der unglüdlihen Schlacht gegen die 
Zartaren geleiteten Dienfte ben Adel erwarb, und burd feine 
betraͤchtlichen Befigungen in Oberungarn in Anſehen ſtand *), 
jung , feurig, vol Begierde die Welt zu fehen, und feis 
‚nem DVaterlande (mie er meinte) zu dienen, äußerte er den 
heftigften Wunſch, ben Gefandien beygeſellt zu werden, 
und erhielt die Grwährung besfelben zu feinem Unglüde nur 
gar zu leicht. 

Neugierig, fih in der Hauptftadt der Osmanen ums 
zuſehen, war er eines Tages in Gefhellfhaft des Thomas 
Horwath, von Wein etwas erhigt, ausgegangen, und an 
einem Öffentlichen Orte mit einem Türken in Streit geras 
then. Augenblicklich riß Kay den Sübel von der Seite, und 
führte einen Streich anf den Türken, der ihm den Kopf ſpalte⸗ 
te, und dem abwehrenden Horwath drey Finger nahm. Kaum 
war die blutige That geſchehen, fo erwachte das Bewußt⸗ 
ſeyn mit allen ſeinen ſchrecklichen Folgen in ihm, und ſtellte 
ihm die Nothwendigkeit der Flucht dringend vor. Glücklich 
erreichte er die Wohnung des Geſandten, und hatte kaum Zeit, 
ihn von dem Vorgefallenen zu unterrichten, als der wüs 
thende Pöbel, Über das vergoffene Blut eines Gläubigen in 
Aufruhr gebracht, vor dem Haufe erfhien, und die Auslie⸗ 
feruag Fayh's forderte, Der Geſandte, wohl einfrhend, daf offer 
ner MWiderftand hier fruchtlos wäre, fuchte nur etwas Zeit 
zu gewinnen, um den jungen Mann indeß verkleidet durch 
eine Hinterrhür hinaus zuſchaffen. Allein der Laͤrm wurde im⸗ 
mer größer, das Wolf. wollte auf keine Rede hören, und 
ftieß die fürcht etlichſten Drohungen aus, alle jur Geſandt⸗ 

[haft gehörigen Chriſten zu ermorden, wenn ihnen der Thaͤ⸗ 

ter nicht augenbliclicy überliefert würde. Schon ertönte dag 
Thor von den fuüͤrchterlichſten Streichen, jeden Augenblic 
fonnte es aufgefprengt werden, und dann war das Werder 
ben Aller gewiß. Da entfchloß ih Fay raſch, feine Mitbrü⸗— 
der mit Aufopferung feines eigenen Lebens ju retten, trat 
an das Fenſter, fagte, er fey der Thäter, und wollte fi 
ſelbſt ausliefern, wofern man von jeder Gewaltthaͤtigkeit abe 
ſtehe, und ihm eine Stunde Zeit bewillige, um fih zum 
Tode zu bereiten. Die Bedingniß wicd angenommen, ber 
Pöbel beſetzt alle Ausgänge, und der junge Mann ſetzt ſich 
bin feinen legten Willen zu fhreiben, der folgender Maßen 
fautet: 

„Ih * Fay made folgende letztwillige Anorbnung, 


) So wie fie auch gegenwärtig in mehreren Zwelgen blüpt, 
und’ den Staate ausgezeichnete Männer liefert. 
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weil Gott zur Sträfe meiner vielen Sünden bier zu Cons 
ftantinopel meinen Tod beſchloſſen hatte, der dadurch ver 
anfaßt wurde, daß mir das Unglück widerfuhr, vom Weine 
erhigt, mit einem Türken in Streit zn gerathen, und felben 
in Gegenwart mehrerer Menſchen zufammen;uhauen. Zwar 
gelang es mir zu entfliehen, und vielleicht hätte ich mich ganz 
retten können, allein da ich bedachte, daß ich im Gefolge 
des Befandten des Königreihs Ungarn hieher gekommen 
ſey, und tur meine übereilte That keinen Schimpf übes 
meine Nation, mein Vaterland und feinen Geſandten brine 
gen dürfe, deſſen Bewußtſeyn mi noch jenfeit# des Orar 
bes verfolgen würde; beihloh ih freywillig ben Türken 
mic ausjuliefern, und mein Haupt dem fiheren Tode ent« 
gegen zu tragen.” 

„Ich treffe daher zur Richtſchnur meiner Gemahlinn 
und aller Verwandten mit meinem fümmtlihen bewegli« 
Ken und unseweglihen Vermögen folgende Verfügung :” 

„Zu allererit ſoll alles, mas meinen zwey jüngeren Wet: 
sern Michael und Georg Fay gehört, nähmlih fimmtliches 
Hornvich, Schafe un Schweine ind Zilbergeräth, mas in mei: 
ner Obhut war, von meinem Vermögen ausgefhieden wer: 
den. Jene Schafe aber, die ich für mein Geld gekauft, und 
deßwegen der Theilung nicht unterworfen habe, vermache ih 
meiner theuern Gemahlinn, fo wie auch meinen grünen mit 

- Schurlach aufgefgjlagenen ‚und mit ausländer Sammt gefüte 
terten Pelj;eben fo den andern mit Domaft gefütterten rorben 
Scharlachpelz⸗ den goldenen Leibgurt, den fie ſchon feuher von 
mir ald Geſchenk erhielt; zwey filberne Löffel, eine fübers 
ne vergoldete Gabel, zwey neue türkifhe Teppiche, und eın 
Paar filberne Epornen, fo wıe alles, mıt Ausnahme des 
Viehes, was an beweglihen Gütern von meinem Vater herr 
flammt.” . 

n Die von meinem Schwiegervater, Herrn Johann Cze⸗ 
fe zu der Anberreife dargeliehenen 40 Silberthaler, über 
die ich ihm einen Schuldbrief ausitellte, follen meine. Ver: 
wandten bezahlen, Über das von meinem Water ererbte Vieh 
Bann ich ohnebiefi mit verfügen.” 

nDer Eure rothe Pelz, mir Taffet gefüttert, werde mei 
nem Vetter Benebict, der Aemelrock Georgen, und mein 
ſuberner Saͤbel meinen jüngeren Brüdern Ladislaus und 
Stephan Bay gegeben.” 

„Ich habe auf der Reife einen mit Gold befehten Kö— 
er fammt Bogen und Pfeilen, ein mist Meifing bejchlar 


genes Reitzeug und eine Pferddecke gekauft. Alles dieſes. 


binterfafle ih meinem Verrer Michael; dagegen dad andere 
mit Goldfaͤden ausgenähte Reitzeug Georgen, und ben aud 
unter Weges um 5 Ducaten gelauften rotbfridenen Leibe 
gurt meinem Schwiegervater Herrn Johann Cjeke, jedoch 
mit der ausdrücklichen Bebingnif, daß meine Vettern Mir 
chael und Georg meine arme Frau nicht beunrubigen, ober 


wegen dem unbedentenden Geld und Weine, den ich ver: 
zehrt habe, um fo weniger beläftigen,, als ihnen jener Meins 
garten, der ihn erzeugte, ohnedieß zufällt, und mit der Düle 
fe Gottes auch fernerhin Wein liefern wich.” Ri 

„Das hier zu Conftantinopel erfaufte Streitroß, deſſen 
ih mid nun niht mehr freuen kann, weil Gott es meis 
ner Sünden wegen nicht zuläße, gehört Georgen, indem 
er am wenigften Vermögen von uns allen befigt. Ich bitte 
ihm aber um Gottes willen, daß er ſich fein ganzes Leben 
mobl aufführe und einer unausgeſetzten Froͤmmigkeit und Red⸗ 
lichkeit befleige, damit ihn kein fo plögliches Verderben treffe 
wie mich gegenmärtig.’' 

Über das hier und da gekaufte Vieh und mande an⸗ 
bere Rieinigteiten kann ich in biefem Augenblide eine Mer 
henfhafe geben, allein ba’ich alles nah Haufe zu Handen 
meiner rau ſchickte, wird fie am beften wilfen, was damit 
zu machen ſey. Bon bem feinen Schleyer gebe fie ein , 
Stücd meiner, und ein Stud ihrer Mutter, fo wie fie die 
anderen Kleinigkeiten, nah ihrem Wohlgefallen vertheile, 
meinen Eleinen Vettern habe ich ohnedieß ſchon verſchiede⸗ 
nes geſchickt. Meinem. Diener Emmerich Toͤrbk, der mie 
flets treue Dienfte geleitet hat, hinterlaffe ih von Sohn 
zu Sohn jenen halben Bauerngrund Cſets, den ich vom 
Miharf Korog um 40 Gulden gekauft habe, und nebſtbey 
meinen Mausfalben, wofür er auch ferner verbunden ift, 
der Zapihen Familie mit aller Treue ergeben zu fepn. Dar 
gegen follen auch fie ihn niemahls beunruhigen, weder 
Zehenten noch jonit etwas von ihm fordern, fondern viel: 
mehr ıhm in allem behülflich ſeyn, benn er war ein treuer 
und redlicher Dier ir.” 

nMein treues Schwert möge meine Frau bewahren, 
wenn Herr Korlarh die Mühe auf fih nimmt, es nach Haus 
fe zu bringen.” 

„Und weil ih bey Tödtung des Türken, obwohl unwill ⸗ 
kührlich, dem Thomas Horweth drey Finger abgebaut babe, 
fo gebe mon ihm aus der Kinifer Mühle 25 Scheffel Weigen, 
damit er nad meinem Tode mir nicht gram ſey.“ 

„Bu Vollſtreckern dieſes meines Iipten Willens ernen« 
ne ich die Herren Niklas Fulo, MRiklos Benkey und Fran 
Zap, nebſt meiner Frau Stiefmutter, die ich erſuche, alles 
fo einzuleiten, daß niemand meiner Seele fluche. Ih babe 
auch nicht alles auf das genaueſte aus einander feßen koͤn⸗ 
nen, und mehrere münblihe Aufträge Heron Korlarh und 
meinem Diener gegeben, denn der nahe Tod ſchwebt mir 
immer vor Älıgen. Meine theuern Vettern Benebdiet, Michael 
und Georg Kay, ich beihmöre euch nochmabls bey dem barıms 
berzigen Gott, betrübet meine arme gebengte Hauefton iu 
nichts." J 

„Nachdem nun endlich dieß abgethan it, wende F 


mich zu euch, du meine treue geliebte Ocmahlinn , ihe amnie 


ne Brüder, Vettern, Verwandte, Freunde, und Feinde , 
und bitte euch, ihr wollet mir vergeben jede Beleidigung , 
bie ih euch von meiner Kindheit an bis gegenwärtig anger 
than Habe. Leber ewig wohl, Gott fey mit euch.“ + 

Gegeben zu Conitantinopel den 5. April 1620. 

„N. S. Begenmwöärtiges Teſtament habe ich geſchrieben 
in Gegenwart der Herren Stephan Korlath, Abgeſandten 
des Königs von Ungarn, Niclas Gergellaky, Gregor Kanafy , 
Jocob Deak, Andreas Zakany, und im Beyſeyn bes Ste: 
phan Ragaly, Franz Zismadia von Miskotz, Sigmund 
Nagy, und Jehann Szakats, der meiner Mutter bis an 
ihr Lebensende redlich diente ; und felbes mit meiner eigens 
bäntigen Nabmensunterfhrift und Infiegel vor obgenannten 
Perfonen bekräftiget. Hiermit auch das noch beyfügend, daß 
die genannten Herren Teftamentsvollfteder gehalten ſeyn 
follen, meiner frau und jedem meiner Verwandten, ber es 
verlangen follte, eine Abfchrift dieſes Teſtamentes zu geben, 
Begenwärtiges geflegeftes Driginal jedoch verbleibe ftets 
in der Aufbewahrung des Herrn Niclas Fulo.“ 

„Endiih empfehle ih meine Serle in die Hände tes 
barmberzigen Gottes bis zu dem Tage meiner Auferftes 
dung, und nad) diefer von Ewigkeit zu Ewigkeit, meinen 
Körper aber übergebe ich feiner Mutter der Erde," 

„Ron Herrn Andreas Zakany babe ih 6 Ducattn aus 
Heborgt, melde meine Verwandten, und nicht meine Frau, 
aus meinem Vermögen bezahlen follen. Im Galle biefe aber 
fi deifen weigern würden, verpflihte ich dazu die Exe⸗ 
cutoren dieſes meines letzten Willens, 

(L. S-) Peter Zap m. p. 

Nachdem dieß geſchehen war, übergas der bedaurrungs- 
werthe Mann die Schrift dem Geſandten zür treuen Über 
dieferung an die Beinigen, wenn er in die Heimath zurück⸗ 
Ehren würde, und bereitete ſich mit einem inbrünſtigen 


Gebethe zum Tode. Hierauf nahm er Abfhied von feinen 


Freunden und dem alten treuen Diener feines Saufes , 
den er tauſend, Exüße on feine Gemahlinn auftrug, und 
ihm auf die Seele band, fie auf alle Weiſe über den fo 
unerwarteten Verluſt ihres Mannes zu tröiten. Hierüber 
war bie bedungene Zerfrift verfloſſen, und Bay riß fi aus 
den Armen der weinenden Freunde los, um ſich den türs 
tiihen Wachen zu übergeben, die ihn auf die Strafen une 
ter das ungeitfim wartende mortgierige Volk führten. 
Ohne em Wort zu verlieren, bloß miteinem Blicke ges 
gen Himmel, Eniete Boy aliobafd nieder, und empfing den 
wonttihen Streich, der feinen Kopf vom Numpfe trennte, Dies 
Her ward auf einer Pieke durch die Straße getragen, dann 
ber von tem Geſandten gekauft, und jammedem Leichnam 
in der Suille beerdiget. 
Mittlecweile war bey noch dauerndem Waffenſtillſtande 
zwiihen Beihlen und Kaiſer Ferdinand eine Bufammen 
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kunft ber Landſtaͤnde und begberfeitigen Abgeordneten zu Neu⸗ 
fehl befchloffen worben, um an der Ausſöhnung und einem 
dauerhaften Frieden zu arbeiten. Die Türken hatten ſich 
gänzlig fr Bethlen erklaͤrt, und waren bereit, ihre Kriegs⸗ 
macht zu deffen Unterflügung in Bewegung zu feßen, im 
Falle der Friede nicht zu Stande kaͤme. Die Gefandten dei 
Büriten von Siebenbürgen hatten daher ihre Geſchäͤfte zu 
Conſtantinopel geendet, und kehtten nun nah Kaufe zur 
ec, nachdem fie eines ihrer ausgezeichnetſten Mitglieder 
auf eine höchſt traurige Weife dort verloren hatten, 
Fteyhert von M**trn, 





Merkwürdige ungarifhe noch ungedrudte Urkunden, 


(Zur Bereicherungder ungarifchen Diplomatit und Gefhichts: 
forfhung ausdem Baron von Mednyanskyſchen Familienardjlv, 
mitgetheilt von De. Rumy in Karlomig.) 


(Bertfehung.) 


6. Urkunde bes Neutraer Eapitelsvom Jahre 
1410, 

Nos Capitulum ecclesie Nitriensis memorie comen- 
dantes tenore presentium significamus quibus expedit 
universis, Quod litteras serenissimi Principis Domini 
nostri Sigismundi Dei gracia Regis Hungarie Requisi- 
torias modiante sigillo eiusdem consignatas summo re- 
cepimus cum honore in hec verba, Sigismundus Dei 
gracia Rex Hungarie, Dalmatie, Croatie etc. marchio- 
que Brandenburgensis»eic., Sacri Romani Imperii Vi- 
carius generalis et Regni Bohemie Gubernator, fideli- 
bus suis Capitulo ecclesie nitriensis salutem et graci- 
am. Dicitur nobis in personis nobilium Dominarom 
Margarete et Elizabete vocatarum filiarum Johannis 
Gili Dorman de Raychan quod quedam litteralia ipsa- 
rum Instrumenta, factum cuiusdam possessionis Ray- 
cham, concernentia, casualiter ab ipsis deperdita ex- 
tilissent, quorum paria in vesira sacristia, seu conser- 
vatorio eiusdem ecclesie vestre more solyo reposita ha- 
berentur, ‘que, nunc pro delensione Jurium pos- 
sessionis ipsarum summe forent necessaria, super 
quo fidelitati vestre firmiter precipiendo mandamus, 
quatenus, predicia paria diciorum literalium Instru- 
mentorum in memorala sacristia vestra dıligenter re— 
quiri et- reinveniri faciatis, Requisitorumque et rein- 
ventorum tenores, si jpsas rite langere agnoveritis, 
exiunce in. transcripto literarum vestrarum , eisdem 
concedatis ad cautelam caventes tamen ne fraus et do- 
dus eueniat ia hac parte aliqualis, Darum Bude ferta 
quarla proxima post festum beatorum viti ei modesti 
martirum; Anno Domini M. quadringentesimo decime, 


. 
en 


Nos igitur mandatis prefati Domini nostri Regis bumi- 
liter obtemperare sapientes ut tenemus, paria predic- 
torum literalium Instrumenterum, factum preattacte 
possessionis Raychan, concernentium, in predicta no- 
stra Sacristia diligenter requiri et reinveniri fecimus, 
Regquisitorumque et reinventorum tenores prefatas Do- 
ıminas Margaretam et Elizabetam rite tangere agnoscen- 
tes, in Iransumpto presencium nostrarum literarum, 
ipsis Dominsbus absque omni dolo et fraude concessi- 
mus ad cautelam, quorum quidem literalium Instru- 
mentorum unius tenor per omnia continetur in his ver- 
bis, Universis Christi Gdelibus presentem .paginam in- 
specturis, Capitulum ecclesie nitriensis, salutem in om- 
nium salvatore, ad universorum noticiam tenore pre- 
sencium volumus pervenire, quod Comes Betleem et 
Petrus filij darag, Nicolaus et lipoldus filij eiusdem pe- 
tri exuna parte, valentinus filius petri de deresfij exal- 
tera, coram nobis personaliterconstituti, ijdem Comes 
Betleem et petrus, et hlij eiusdem petri predix detexerunt 
et confessi sunt oraculo vivevocis, quod possessionem ip- 
sorum Raychan nuncupatarn cum molendino et una par- 
ticula terre Wafeurtheleky vocata, Comiti Valentino 
filio petri predicto germano ipsius Comitis Betleem et 
suis heredibus heredumque suorum successoribus cum 
omnibus uti litatibus et pertinenciis universis eiusdem 
possessionis pro quinquaginia marcis plenarie, ab eodem 
valentino receptis, vendidissent, ijmo vendiderunt co- 
ram nobis, et tradiderynt Jure perpetuo et irrevoca- 
biliter possidendam tenendam et habendam, de volun- 
tate omnium cometaneorum et vicinorum suorum pre- 
missione et consensu, In cuius rei memoriam et ſirmi- 
tatem perpetuam concessimus presentes literas nostras 
sigilli nostri munimine roboratas , Datöm, Anno Do- 
mini M. CCC. vicesimo, secundo, magistro Andrea 
ecclesie nostre lectore, existente, Alterius siquidem 
eorum tenor sequitur in hec verba, Capitulum eccle- 
sie Nitriensis, omnibus Christi fidelibus presentibus 
prout et futuris presencium habituris noticiam, salu- 
tem in omnium salvatore, Quoniam ea que in tempo- 
re aguntur, ne simul labantur in eodem literarum te- 
stimonio solent comuniri ,. ad universorum noticiam ha- 
rum serie volamus peruenire: quod Bartholomeo filio 
Nicolai de Raychan, ac Georgio filio Ipoliti de cadem, 
pro se personaliter et pro Nicolao fratre suo carnali sine 
procuratoria, onus tamen eiusdem si infrascriptus pro 
sese nollet omnino super se assumendo ab una, parte 
vero ex altera Ladislae Thoma et Andrea filijs Nicolai 
de Septhenth, ac Symone filio Zenke de eadem, ad no- 
atram personaliter accedendo presenciam, per eosdem 
propositum exlitit ministerio vivevocis, in huncmodum, 
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quod ipsi in quibusdam pofsessionarijs eorum porcio- 
nibus infranoıinandis, obamorem fraternitatis ct pro- 
ximitatis taliter inter se concordassent, quod prefati 
Georgius et Bartlıolomeus porcionem eorum possessio- 
nariam totam in prefata possessione Sepihenthhabitam, 
ipsos Jure contingentem cum curijs et sessionibus Jo- 
bagionum ac teris arabilibus pratis silvis, nernoribus, 
ceterisque universis utilitatibus, ad ecandem spectanti- 
bus, prefatis Ladislao Thome, et Andree filijs Nico- 
lai, ac Symoni filio Zerfke Jure perpetuo dedissent, 
tradidissent, et comisissent possidendam tenendam et 
habendam. E conversu autem annotati ſilij nicolai et 
Zenke superius uotati curias ipsorum integras in pos- 
sessione Raychan vocata existentes, a parte possessio- 
nis Nadlcan ac penes Curiaın Johannis dicti dorman, 
duas, terciam inter sessiones secerdotis et eiusdem La- 
dislai, adiacentes, cum vniversis utilitatibns earum, 
ad casdem tres curias pertinentibus cum quibusdaun tri- 
bus particulis promissoriis pap haraztya et Raycherch- 
were vocatis) immo etiam particula parva ultra prefatam 
possessionem Raychan a parte possessionis Hoelben exi» 
stentem, absque virgultis et rubetis, que ia comuneım 
usum comisissent, imo Abi jure perpetuo et irrevocabi- 
liter dedissent donassent, ymo dederunt et comiserunt 
coram nobis, vigore presencium mediante, et filios 
filiorum eorundem, possidere, tenere, et habere In 
cuius rei memoriam , perpetuamgpie stabilitatem pre- 
sentes nostras literas privilegiales pendentis sigilli no- 
stri munimine roboratas, ülphabetoque per medium 
intercisas, eisdem, duximus "concedendas, datum in 
Dominica Oculi, anno Domini Mmo CCGmo LX\XXo 
quinto, magistro Johanne lectare ecclesi nostre predic- 
te existente, Datum in vigilia festi assumptionis brate 
Marie virginis, anno Domini Mmo Quadringentesimo 
decimo supradicto , honorabili viro magistro Tlıoma tec- 
tore ecclesie nostre prediciae existente. 

Note. Das Original, welches im Archiv sub Nro. 
54 Fasc. L oufbewahrt wird, iſt mie fehr gelber Tinte 
auf einem einen halben Bogen großen Pergament gefchrie« 
ben, beifen unterer Rand in der Breite von ungefähr einem 
Zoll zurüdgebogen,, und mit einer ziemlich dicken blauen, 
feidenen Schnur, auf dem ihn Überfhreitenden Theile befeftige 
iſt, fo daß damit die drey legten Linien des Diploms bededt 
find. Ein effenbarer Beweis, daß die Erpedition sub sigillo 
pendenti geſchah, von welchem jedoch außer der Schnur keine 
@pur ba ift. 


(Die Borsfehung folgt} 
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Aphorismen aud Johannes von Müller. 


Getroffen 180. 

Ich traure um allerhand Privatunglück, z. €. Cop⸗ 
penhagen: fiber das Allgemeine bin ich rubig; ih boffe «ir 
ne größere Entwicklung zum Beften der Völker der Deuts 
fhen. Aber fo mußte es vorher kommen, daß jene geiheben 
Hnne. Darum habe ich nice geſucht außer Deutſchland 
zugeben, bahingeböre ih, und will ein deutſcher Geſchicht⸗ 
ſchreiber bleiben. Daß die Nationen militaͤriſch werden, daß 
man durch Künite des Gewinnes ſich nicht verweichlichen laſſen, 
daß man nicht einſchlafen ſoll auf Pergamenten und in der 
Wiege der Formen, habe ih [dom vor 27 jahren in ber 
Geſchichte der Schweiz warm geprebigt. — Was die öffent: 
Tichen Angelegenheiten berrifft, fo babe ic) eine Abfiht, wel: 
che mir verbiethet, fie mit Ceitwefen zu betrachten. Offen⸗ 
bar iſt, Mas wir ſehen, Übergang, das vorige maſchinen⸗ 
mäßige Wefen ohne Treue und Glauben, ohne irgend cu 
nen Oruntfag und ohne Seele, konnte nit länger dauern; 
ich Habe es an den großen Höfen zu vielgefehen, um deifen 
nicht Überzeugt zu ſeyn; alle biefe ftariftifhen Kartenhäuſer 
mit ihren Tabellen, wurden dur, den Hauch eines dazu in die 
Welt gelommenen Mannes umgeworfen. Keime aber des Befr 
feren find megeftreut, und Noth wird fie zur Reife bringen. 

Die Vollendung in literarifben Arbeiten, 

Ich kann nicht anders, als dich auf das zaͤrtlichſte beſchwö⸗ 
ren, daß du doch einmahl die Wichtigkeit der Vollendung 
erkenneſt. Was macht die Alten fo probhaltig , ald daß die 
letzte beſſernde Hand nirgends blt Das macht den Zauber, 
biefi zieht a, man iſt es der Welt und der Nachwelt ſchui· 
dig, eder fie raͤcht ſich für die verſaͤumte Achtung. 

(1605) im Auguſt. 
Zuſammenhalten der Edelſten. 

Es iſt der gröfite Augenblick, auf dem tie Schickſale 
alles Guten und Edlen in ber gefitteten Welt vielleicht auf 
lange Geſchlechtsalter beruhen. — Id verzweifle noch nicht, 
wenn wir noch nicht durdaus verdorben find, fo wird ſich 
eine Öffentliche Stimme hören laffen, die, wäre es aud im 
äußerften Unglück, wonur der Muth der Verzweiflung bleibt, 
einmahl noch einen Gemeingeiſt entflammen könnte, So— 
bald nur ber Deurfhe fi fühlte, und daß nicht von einer 
fremden, fondern von der ollereigeniten Seche, über bie 
gleichgültig zu fegn ein Widerſoruch mit der menfhlichen 
Nature ift, das vom Sepn und Nichtſeyn aller Nationalis 
tät, Literatur, Ehre und Wohlfahrt die Rede it, von dem 
am wäre nichts zu fürchten. Aber — find wir ba? Allein — 
ich wit nicht Hagen. Es iſt eine innere Kirche, eine unſicht⸗ 
bare Verbrüberung der Gteihgefinnten, die bey jedem Wors 





te ſich erkennt, dieſe, woju fie gehören, m. Br. , iſt das 
Sal; der Erde; wer da fi zufammenfindet, it Bruder 
und Freund, mehr als mit pielen, die er lebenslaͤnglich 
gefehen ; darauf hin mufi man arbeiten, daß, wenn das gan⸗ 
je Mochwerk, von deſſen Erhaltung die, welche ed am wer 
nigften ſollten, die Hände abziehen, zerbrechen follte, der 
Keim einer Erneuerung doch bleibe, und nicht ein Paar une 
glüdlihe Schlachten ein allzu gutes Volk, wie wir Deuts 
{he find, dem Joche des Übermürhigen unterwerfen. Könne 
te ih machen, daß alte rechtlichen in diefem Bunde vereinie 
ger wären; diefe Coalition ſollt⸗ wohl die Fräftigite ſeyn. 
Ob es nicht fo mögtich als gewiß höchſt heilſam märe, eine 
fefte innige Vereinigung folder Evler, welche die Erhaltung 
der Freybeit Europa’s wünſchen, welche Geit, Murh und 
Kraft haben, jeder feines Ortes dafür zu wirken, und tie durch 
diefen hoben Zweck undden Haß der Tyranney unverbrüchlich 
verbrüdert wären, hervorzubringen! Sie willen, was durch 
dergleihen Maßregeln in ber Wett oft Böfes geſchah, ſollte 


nicht einmahl die mißbrauchte Waffe für die gute Sache auf⸗ 


genommen werden? KHielten die Jeſuiten nicht den Fall der 
Hierarchie anf? Waren fie, wo man fie verftand und wirken 
fieß, nicht öfters auch den Regierungen nuͤtzlichv1wie viel 
mehr ein eben hauptfähfirh für die Exiſtenz unabhängiger 
Regierungen geſchloſſenet Verein, deifen Zweck die verbiänite 
volite Zufammenmwirtung wäre! Aber, da er einen gewals 
tigen Feind und feinen, wohl organıfirten, wohl untere 
ftügten Anhang wider ſich bätte, fo müßten alle erſtlich fonit 
für die fhlimmiten Zwede mit unausſprechlicher Geſchicklich⸗ 
keit angewendeten Mittel zu unauflöslicher Befeſtigung und 
undurchdringlicher Geheimhaltung, der Mittheilungen und Un⸗ 
ternehmungen, alles was mit einem Wort in den ſucceß ; 
vollſten Verbindungen dieſer Art probhaͤltig erſchienen, Vor⸗ 
ſchtift und Grundlage werben; zweytens die durchaus er 
forberlihen Unterftägungen befonders anfangs nicht fehlen, 
dahin gehört ein ſicheres Centrum — das würbe wohl zu 
finden feyn; es gibt Fürſten, die es begünitigen würden; 
Geld für die Dedung der nothwendigen Auslagen, als für 
Reiſen, Eorrefponden; auf nicht gemeinem Wege, Buchdrucke⸗ 
rey u. dgl. Auch das (was nicht unermefilih feyn Tann) 
ſollte, daͤchte ih, entwerer von Fürften, deren Intereſſe 
daben ift, oder von bemitteften Wohlgefinnten zu erhalten 
ſeyn. Wenn man bedenke, wie wichtig «8 wäre, mit Be— 
richtigung der öffentlichen Meinung, ber Zeitungsnachtichten, 
der heiffofen Bücher, die abfpannen,- die verblenden, ver 
wirren, mit genauer Motij bed wahren Auitandes u. fi w. 
mit eitförmigem Einfluß , foitemarifcher Leitung ſich zu ber 
fhäftigen, mie follte nicht jeder von der Gefahr überzeugte 
Hof nicht dus begünſtigen? 


— 





Wien, gedrudt bey Anten Strauß. 
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Freytag den‘ 16. und Montag den 19. May- 1817: 


— — — 50 0 —— — 
Hiſto riſche Tageserinnerungen für Öfterreider. 


16. May. Die Dijoner Neferneartner unter Bonaparte Bricht Über den Bernhard nach Italien (1800). — Befreyung Mar; 
and der Daft ber aufrührerifchen Alamänder (1408) 

17: Man. Heryog Friedrich von Öfterreidys Tyrol übergibt (daher mit der leeren Taſche augenannt) dem Kalſer Signund auf’ 
einer feyerlichen Verſammlung zu Conſtanz ale feine Herrſchaften von Tyrol bis an das Etſatz. Aber fein Fürftenmort bäber als 

‚2and und Leute achtend, bedingt er fich bey diefer Übergabe ſtandhaft aus, dab Jehann XHIEL. (für den er gebürger) ben feiner 
Rüdtehr zum Kircenrache Fein Nachtheit am Leid und Gut gefchehe (1415). — rledrige IL Gieg bey Chaslau und Epotufig über 
bie Öfterreicher (1742): — Napoleon Incorporixt aus Cchönunn, Rom und deu Kirgenfaat (1809). Pins VII. in enger und. 
dürftiger Gefangenſchaft Binweggefdhlippt. j 

18. Map. England erftärt, firben Monathe nach dem Frieden von Amlens, Bonaparte neuerdings den Krieg (1805). — 
Organiihes Genatusconfult über bie Umftaltung der Republit Franfreich zum Kaiferthum , Bonaparte's zum Raifer (1004). 

19. Map. Sieg des großen Sonde bey Rocrou (1643). — Ehreniegion in Frankreich (1802). 

20. Man. Abſchied Guftaph Mdoiphs zur Überfahrt nach Deutſchtand von feiner vieriährigen Tochter Chriftine und von den. 
Mhmediihen Reihsftänden (1630). — Trautimannadorf ſchllefzt den Prager Frieden und Allanz mit Sachfen. Es erhält bende Las 
fihen (1635). — Banniers Hauptfirg bey Schemnitz über Die Sachſen unter Marayın (1638). — Die neapofitanifdhe Armee geht 
ben Gafa Lanza vor den Öfterreibern unter Biancht unter das Eaudinifhe Joch. Das neapotitanifihe Reich des ſchönen und tapferen 
Aucheniungen von Caters, Joachim Mürat. verſchwindet. Lange ald Fluchtling umber irrend, dann mit einer Bandvroul Banditen 
In Calabrien aelandet, wird er nach thatlichen Mißhbandtungen bes Volles, auf Mefchi des Kriegörehts uuter General Runciante. 
erſchoſſen (1815), . 


Ta 


Kaifer Rudolph J. und Herboct von Füllenflein. Zur Seite wähft den Raiferföhnen 
Steht rings umher gerührt die Heldenfchar, 
. Und alle ſeh'n Die Heil’gen -Thränen, 
(1278 den 26, Auguft nach dem Slege über Dttofar im Mare Gemeint dem Rolyen Ottotar. 
felbe.) Auf Siegesjubel folgt ein heilig Schweigen, 
Die grauen Krieger auf die Beiche zeigen, 
Und wehmuthsvoll die Bahlen Haͤupter neigen, 





Kim die ſtolzen Böhmen weichen, Da ſchallt's von fern aus rauhen Kehlen:- 
Im Sleg erftirbt des heißen Rampfes Gluthz: „Boran, voran, du pohlnifh "Ungethüm'! 
Das Blachfeld dedt ein Heer von Leihen, _ „Die fol die Rode nicht verfehlen, 
Die weite Eb’ne dampft von Menſcheublud. „Dein harrt des Kalſers mohloerdienter Grimm.” ' 
Gumonen nur treibt Raubbegier ins Weite ,. Sie bringen Herbort Füllenſtein, den Riefen, 
Den flüht'gen Bannern nad und reicher Beute; An dem, fo furchtbar er und weit gepriefen, 
Den Raifer fucht fein tapfer treu Geleite. Der Halfer dennoch Rittereht bemiefen, 
„Dicher, ihr Mannen, eilt zu fhauen! Und ald der Troß herangekommen, 
„Dier weilt des. Heldenkaiferd Majeftät,” Tritt ſchnell und ſtaunend das Geleit' zurück, 
In Blut und Staub geſtreckt, ein Grauen! Und Aller Herzen find beflommen, j 
Des Schmucks beraubt, vom Todeshaudh umweht, ‚ Den Poplen trifft des Kalſers eraſter Blick 
Stirbt Ottokar gu Kaiſer Rudolphs Füßen. Und Trog und frechet Muth find ihm geſchwunden, 
So ſchwer muß Übermuth den Frevel büßen . Der Büllenfteiner hat den Bid empfunden, 


Daß ob der Buße Raifertpränen fließen, > - Gr beugt ihn tiefer no, als feine Wunden, 


mu 353 


Wie Krampf durchzuct es felne Bfieder 

Und wirft ihn, Scham: und Reu’ erfüllt , 
Gemwaltiglih jur Erde nieder; 

Sein heißes Blut aus allen Wunden quillt. 

„Mic ſtrafet hart, fo ſtöhnt er, mein Erfreden, 
„Mit Kalfern fol man Feine Qanzen brechen, 

Euch Rudolph fhien der Himmel felbft zu rächen.” 


„Mein Heiland hat deu Sieg gegeben ‚” 

Entgegnet Rudolph mitleidevoll aud mild, 

„Ihr wolltet kühn mir an das Leben, 

»„Dod anders war mein Schirmherr ed gewilt. 

„Werhüte Gott, Daf ich die Hände bade 

„In tapfeem Blut, ed mär' ein großer Schade 
„Der Ghriftenheit; drum geb’ ih Brad’ um Gnade,” 


Zur Stelle fol man Ärzte hohlen; 

Der Raifer reiht dem Schwaden feine Hand, 
Befiehle zu pflegen Diefen Pohlen, 

Und heimzufenden in fein Vaterland. 

Und rings herum bey Zünglingen und Greifen 
Sich lauter Beyfall regt, fie loben, preifen 
Den ſtets gerschten Fürflen, Helden, Weifen. 





Bon, aber für Nicht Ungarn 
Medium temuero beäti. 


Dem aufmerkfamen Beobachter kann es nicht entgehen 
daß feit einigen Jahren eine Menge berufener und unberur 
fener Schriftſteller die ungarifhe Eonftitution jur Zielſcheibe 
genommen haben, mach der fie ihre theils ſtumpfen, theils 
fpigigen,, meiſt in Galle getauchten Pfeile abzuſchießen bes 
mühe find. Diele bennen das Ding, Über das fie nad ultras 


montanifhem Handwerksgebrauch herfallen, nur bem Nah⸗ 


men nad, kümmern fi aud wenig darum, ed näher ken ⸗ 
nen zu lernen, Es ift einmahl Mode, fi an diefem Bergen: 
Gande zu reiben, mit ber eine Art Celebritaͤt verbunten ift, 
weil jeder Auffag über die ungarifhe Conſtitution ficher it, 
zahlreiche Lefer zu finden, und die treuen @öhne des Zeit ⸗ 
geites gerade Über das, Mas fie gar nicht kennen, om lau⸗ 
teiten ſchreyen. Dech gibt es auch noch eine zweyte Claſſe von 
Schriftſtellern, die ſehe wohl bekannt mit dem Thema, das 
ſie behandeln, die redlichſten, gemeinnützigſten Abſichten ver⸗ 
binden, aber in dem regen Eifer für das Gute, von einer 
lebbaften Phantaſie und von Übertriebenen philantropiſchen 
Ideen, viel zu weit über die Groͤnzen des praktiſch Muͤtzli— 
chen, ja Moͤglichen hinausgeriſſen werden. 

Zu dieſen letzteren ſcheint der Verfaſſer des mit einem 


großen Aufwand von Schatfſinn und Gelehtſamkeit compi« - 


lirten und abitrahirten Aufſatzes: „Won und für Ungarn” in 
Dir. gol. J. des Archives für Geographie, Hiſtorie, Staats⸗ 


und Kriegskunſt zu gehören, ber zwar ungenanne if, beffen 
Kopf und Kerzen jedod jeder, der ihn erräth „willig die bödite 
Achtung zolen wird. Es it und kann nie die Abfiht ſeyn, 
eine Recenfion oder Kritik dieſes Auffages zu liefern, fons 
bern nur jene Anfihten barzuftellen, die fih über die Ber 
bauptungen eines nralten ungarifden Edelmannes, einem 
anderen ebenfalls nicht jungen und eben fo unparteyiſchen, un: 
gariihen Edelmanne aufgedrungen haben. 

Die Auszüge aus der ungarischen Geſchichte, ober viel- 
mehr die Unfälle der Ungarn in nuce, biethen fo wie fie hier 
dargeitellt, und hier und da mit kühnen, wohl ſchwerlich 
gan; zu erweifenden Behauptungen grell und ſcherzend durch⸗ 
geführe find, ein weites Feld zum Federktieg. Jedes Ding 
auf der Welt hat zwey Seiten, eine Licht- und eine Schar 
tenfeite. Beyde müffen im Angeſichte bes Beobachters ſeyn, 
foll fein Urtheil unpartegifh ‚ folglich gerecht ausfallen, Hier 
fehen wir nur das Dunkte, daher nur die eine Seite, alle 
eigentlih — nichts, worüßer wir urtheilen Eönnten. Doch — 
zugegeben, die Darftelung fey ganz rihtig, fo ziehe ih doch 
ganz andere Folgerungen daraus, ols der Herr Verfaffer. 
Nach meiner Anſicht beweiſet diefe ganze Leidensgeſchichte: 

ıtens: Daß es in Ungarn gerade fo wie in allen übri« 
gen europäifhen Ländern zuging, nicht beifer, nicht ſchlech⸗ 
ter, und folglih, daß man die Urfachen bes Übels nit bloß 
der Eonjtitution aufbürden,, fondern in dem unaufhaltbaren 
Fluge des Zeitgeiſtes, und in der Perfönlihkeis der Monar⸗ 
hen aufſuchen müſſe. Oder könnte man etwa nidt eben fo 
bie Unfälle anderer Möller aus ihrer Geſchichte abipinnen, 
wie bier die ungarifhen an einem Baden bis zu ber beglüden« 
den Stephaneifhen Eonititution hinaufgefoonnen find Sah 
es beifer aus in Deutſchland unter den fühlifhen und falifhen 
Kaiſern, in England unter Johann ohne Land, in Franke 
reich unter den Adnigen von Valois, in Spanien vor Fer⸗ 
dinand dem Katholifhen, in Sralien zu den Zeiten der Wels 
fen und Gibellinen, als in Ungarn unter den naͤchſten Mach⸗ 
folgern Stepfans I., unter Andreas Il., Wenzel, Gig 
mund, Uladislaus, Ferdinand I. und Zapofyat Endlich wär 
theten die Neligionsfriege nirgend als in Ungarn? Und 'an 
allen diefen und unzähligen anderen Üseln, an benen andere 
Neiche eben fo wie Ungarn litten, find in jenen, taufend vers 
ſchiedene zuſa mmentreffende Urſachen, in Ungarn ober gany 
allein die Conſtitutien Schuld: Wahrlih eine Behaup⸗ 
tung, die beynahe mehr als bloh fonderbar ift. Wenn die Re— 


-gierung Carls I. und Lubwigs I; die Culminationsepoche des 


Neihes, Mathias I, ein Stern erſter Größe genannt wird, 
fo beweifer dieß eben, daß die perfönlihen Eigenfhaften des 
Herrſchers einem gewaltigen Einfluß auf das Gluͤck oder line 
glüd des Volkes Hatten. Mit derſelben Conſtitution regierte 
Mathias glanzvoll und Uladistaus, fein ſchwachet Nadfolger, 
elend , aber bie Handhabung derfelben war bep jenem kräf⸗ 
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tig, bey biefem fehläfrig. So entlocdt ber Meiſter demſelben 
Inſtrumente himmliſche Töne, das unter den Händen bed 
Stuͤmpers nur Mißlaute von ih gibt. 

atend: Daß ſich ıheild außerordentliche, alle menſchli⸗ 
he Berehnung und Kraft Überfchreitende Ereigniſſe, theils 
Mißbraͤuche einſchlichen, die große Unfälle berbepführten. Zu 
den eriteren find die uͤberſchwemmungen det Tartaren und 
Zürken, die Religionsfpaltungen und Kriege, bie politifhen 
BVerhältniffe in und mit den Nachbarftaaten u. dgl. zu red» 
nen, zu ben leßteren gehören die Anmafiungen mander Paͤp⸗ 
fte, des Clerus und der Großen des Reichs (Oligarchen ?), die 
aber alle bey kräftigen Negenten nicht auftommen konnten. 
Ein Harer Beweis, daß die Conflitution in fi ſelbſt Mit: 
tel genug verſchloß, felbe ausrorten zu können, 

Stend: Doß dur ein Boojähriges Alter mandes, was 
anfangs recht gut war, veraltete, und ohne gerade Mißbrauch 
- zu ſeyn, für unfere Zeiten nicht gan; paſſend mehr iſt, daher 

aAtens: Allerdings Verbeiferungen vorzunehmen find, 
ohne deßhalb die ganze Conjtitueion als ſchlecht und unnütz 
zu derwerfen, und folglich: daß J 

5tend : Dieſe Verbeſſerungen auf dem geſetzlichen 
Wege vorzunehmen find, wo man dann mir Grund hoffen 
kann, daß bie Conſtitution alddann verjüngt als ein neuer Phös 
nix mit friihem Glanz; und Herrlichkeit hervorgehen, und 
GSlüd und Segen verbreiten werbe. 

Dieß im Allgemeinen, und fo weit ſtimmen wir fo ziem⸗ 
lich mit dem Herrn Verfaffer überein. Doch geben wir nun 
auch in das Einzelne, und vergleichen unfere Aufichten. 

Ob Ungarn eine oder mehrere Conſtitutionen gehabt hat, 
iſt für den Hiſtoriker von großem, für den Publiciiten von 
gar keinem Intereffe zu wilfen. Denn ob das, was jeßt da 
Mt, auf einmahl oder theilweiſe, auf diefe oder jene Art ger 
kommen fey, vl ihm dasfelbe, genug daß es da ill umd vers 
bindende Arafı bat. Ob Wilhelm der Eroberer oter König 
Sodann, ob er aus Antrieb feines eigenen Willens oder feir 
ner Oligardhen die Magna Charta wnterfihrieben habe, kuͤm⸗ 
mert in ganz England niemand als den Geſchichtforſcher. 
Genug daß fie da if, und daß fie jedermann als das Pallas 
dium feiner bürgerlichen Freyheit verehrt. 

Über bie urfprüngfihe Stephaneiſche Conſtitution Hift 
fich fehr viel, doch mit Beftimmtheit fehr wenig fagen. So— 
wohl unfere Gefchichte als unfer Geſetzbuch liefern bier nur 
Bruchſtücke, die bloß durd Combinationen zuſammengehal⸗ 
ten werben koͤnnen. Am allerwenigiten dürfte ſich das ſtaats⸗ 
bürgerlihe Daſeyn des Volkes erweifen laſſen. Denn wo der 
zablreihite Theil der Bevölkerung feibeigen it, kann man 
wohl nicht fagen, daß er ein ftaatsblirgerliched Dafepn habe, 
Und dieſe Claſſe, die unterite und zahlteichſte, bezeichnet wohl 
der Hess Berfafer mis dem Nahmen Volk, 


Das adefige und Militarſyſtem der ungariſchen Conſti⸗ 
tution follte eins feyn, Wohl! Aber was machte wohl tie 
Oligarchen fo ftark und maͤchtig, daß fie die königliche Krait 
befrhränken konnten ? — Nichts andere? , als daß ſie eigene 
Banderien hielten, Feſtungen, Kanonen und Zeughbäuſer 
befaßen, Magazine errichteten, mit einem Worte eine eiger 
ne bewaffnete Macht befoldeten und hielten, and nah dem 
angegebenen Stephaneifchen Militaͤrſyſtem alle Militaͤrlaſten 
allein trugen. Iſt es nicht ein Widerſpruch, wenn geſagt wird, 
dieſes Syſtem ſollte wieder eingeführt, und bie königliche 
Macht erhoben werben? wie läßt ſich dieß vereinbaren? 

Es kann kein Zweifel darüber obwalten, taf es viel 
feihter ſey zu beflimmen, was die ungarifdhe Conftitution 
nicht it, als was fie iſſt. Allein dieſes Schickſal theilt fie 
mit allem Erfhaffenen, von dem fi das nähmliche fagen 
ſaͤßt. Viel leichter dürfte es ſeyn, eime fharf conturirte Zeich« 
nung zu entwerfen von dem, was ber Menſch nicht iſt, als 
tiber das, was er ift. Liegt hierin allein das Uetheil feiner 
Verdammung? Es iſt unläugbar, daß im Corpus Juris 
DVerortnungen oller Art im bunten Gewirre fih durchlreutzen, 
wird fpätere mit früheren im Widerſpruche ſtehen. Wenn man 
aber erwägt, daß bey einer lanbitändifchen Verfaſſung, Zeit 
und Umitände unendli viele Geſetze herbeyführen, fo wirb 
man fi) hierüber weniger wundern, Man berradıte einmahl 
die englifhen Gefege und Pürkamentsacten , "cher wird man 
das nähmliche finden. Soll aber deßhalb alles mit einander, 
dos brauchbare und unbraudbare zum Zenfter binausgewors 
fen werden? Ich glaube kaum. Man fihte und orbne, ent« 
ferne alles Unnüge oder Veraltete, auf die Umſtände nie 
mehr paſſende, und behalte das Gute, mit Hinzugabe beifen, 
mas verbejfert wird. 

Allerdings würde Ungarn viel höher ſtehen, als es gegen⸗ 
wärtig ſteht, wenn es feine Kräfte indem Grade entwickelt 
hätte, als Deutſchland, England, Frankreich, Italien 
(dich letztere dürfte im Allgemeinen eben nit als Muſter 
aufgeſtellt werben). Aber unerweislich dürfte bie Behauptung 
feyn, daß bloß die Conftuution bad Hindernig hierbey wor. 
Unendlich viel that die geographifhe Lage, die europaͤiſch⸗ 
und aſiatiſch⸗ politiſchen Verhaͤltniſſe, die drobend im ſtets 
erneuten Blurhen über Ungarn unzählige Plagen daher ftröms 
ten. Die Quelle foll in der Unterdruͤckung tes Volkes, und 
in ber gelähmten loͤniglichen Kraft zu fuchen ſeyn * Aber feibit, 
wenn man dieß unbedingt zugeben wollte, ſo iſt ed unnoͤthig, 
es bier anzuführen, denn was ebemahls allenfalls war, iſt 
nicht mehr. Wem wird es wohl einfallen ein Geſetz zu erkafe 
fen, daß keine Here verbrannt werden fol, weil vormahls 
ein ſolches vorhanden war? 

Daß keine Conftitution ewig währen koͤnne, bezweifelt 
niemand, denn michts dauert ewig; daß folglich auch die um« 
garifche Verbeſſerungen erhalten kann und fol, gibt mar 
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Fehr gerne zu. Nur kann ich bierbey nicht ganz im die mehr 
sangedeutere ald ausgeführte Meinung einſtimmen. 

As Hauptbedürfniß ber Conſtitutionsreform wird 
angegeben, Erhebung a) der Eöniglihen Macht, b) bes 
Volkes, 

Um liber das erftere gehörig urtheilen zu können, müßte 
bier eine lange Abhandlung über die königlihen Rechte in Un⸗ 
gern heben. Doch dürfte ed genug fegn einjtweilen zu fragen, 
wer bie königliche Macht befpränkt habe? Wäre ed bie Con: 
flitution gewefen, fo hätte nit Carl I., Ludwig I,, Ma- 
thias L, Carl III. (VI.) glorreich vegieren können, und das 
Meich würde nik empor gefommen fegn. Waren es bie Dli- 
garhent — Wo find fie nun? — Der Strom der Zeit hat 
fie verfhlungen,, nur auf alten beitäubten Bildern find lie 
noch zu fehen, allenfalls zum Schreden der Kinder, denen 

. die finftere Miene eines vormahligen Türkenbezwingers Furcht 
einflögt. — Können nun dutch diefe, der fregen Wirkſam⸗ 
Feit der königlichen Macht keine Hinderniffe in den Weg ger 
legt werben , wie diefi in bet That der Ball ift, fo üft fie mit 
und durd) die Conftirution ftark genug jur Erreihung jedes 
Staals zweckes. 

Unter Volk iſt wohl vermuthlich ber beträchtlichfte Theil 
der Bewohner, alſo der Bauer zu verſtehen, deſſen Loos 
erhoben werden ſoll. Allein was meint wohl der Verfaſſer 
mir dem Aus«ack: erheben? Heißt es, ber Bauer fol alle 
Rechte des Edelmannes erhalten, ſoll keine Roboth, Eeine 
Zahlung, keinen Zehend, keine Dienite leiſten, foll frey und 
feinem bisherigen Seren gleich ſeyn? Wahrlich es bürfte ſchwer 
ſeyn hierauf genügend ju antivorten, wenn man, über das 
Shreibpult hinweg, einen Bli in die wirklihe Welt wirft 
und unfere Bauern night, wie fie in der Idylle, fondern auf 
der fublunarifpen Erde wandeln, betrachtet. Es iſt billig, 
gerecht und nothwendig, daß man rede viel für dieſe nüß« 
lichſte aller Menfhenclaffen thue, daß man noch fehärfere 
Gränzen zwiſchen ihren Rechten und Pflihten ziehe, die er⸗ 
fteren erweitere, die lekteren-verenge, daß man Mifibräuce, 
bie den Bauer betrüicten, einfchrögke und aufbebe, ihm ſchnel⸗ 


lere Hülfe bey gerechten Klagen, ausgedehntere Mittel ger. 


gen Unterdrüdung gewähre,, aber daß man ihn mit einem 
Mahle gleichfam durh ein Zauberwort allen feinen Verhält: 
niffen entrüde, und als ganz freyen Gebiether feiner Zeit 
und feines Vermögens beritelle, it nicht rathfam., und würs 
de ihm fetbft.verberblih werden, Jedem, der den Bauer ge: 
nau in.allen feinen Verhaͤltniſſen Eennt, muß dieß einleuch⸗ 
ten. Roh und ungebildet, gleicht er einem ungejogenen Kinde, 
das eines Vormundes bedarf, um nicht ausgelajfen zu wer— 
den. Ein Glas Branntwein, eine Pfeife Tabak, und das 
beneibenswerthe far niente umfafit den ganzen Kreis feiner 
Glüuͤckſeligkeit. Läpt man ihn unbeſchraͤnkten Heren feiner Zeit, 
fo wird fie ihm laͤſtig werben, denn feine Dfonomir betreibt 


er ganz nach dem alten Schlendrian, ber Hert nimmt füne 
übrige Zeit miht mehr in Anſpruch, daher wird er ſich dem 
Trunk oder Müßiggange überlaſſen. Wohin dieß führen kann 
und muf, — ficht jeter ein. 

Man befolge alfo den weifen Gang ber Natur, die auf 
bie Finſterniß auch nicht alfogleich dem hellen Tag folgen läßt, 
fondern das Auge durd tie Dümmerung an den vollen Glanz 
der Sonne allmählich vorbereitet. Man erleichtere das Schick⸗ 
fal des Volkes, wie oben gefagt wurde, forge fiir Bildung 
in moralifher und wilfenihaftliher Hinſicht, oͤffne ale Wes 
ge, erleihtere die Mittel zur allgemeinen Civiliſirung, und 
bringe auf diefe Art in die rohe Maſſe Empfänglichkeit für 
bie höchſte Wohlthat des Geſetzes, die alsdann jenes große 
Merk vollendet und in feiner ganzen Herrlichkeit kuͤnftigen 
Generationen uͤbergebe. 

Einen nicht minder wichfigen, unmittelbar hierher ger 
börigen Grgenitand.hat der Verfaffer, wie ih nicht zweifle, 
abſichtlich mis Stillſchweigen übergangen. Das it: die Hin- 
berniffe, die dem raſchen Aneinandergreifen ber inneren Ders 
waltung im Wege ftehen. Hier ift ein weites Feld für Ver 
befferungen, und auch fon durch bie am Reichſtage 1791 
angeorbneten Meihödeputationen Hand ans Merk gelegt, 
Miel ift bereits vorgearbeitet, viel ließe fih da no leiten, 
trefflich die oben angebeuteten Anfichten hiermit vereinigen , 
und bey ben hellen Begriffen, die feit drey Decennien fo viele 
einflußreihe Köpfe erleuchteten, der herrlichſte Erfolg mit 
Zuverfiht hoffen. 

Ein Werk der Unfterblihkeit würdig, bad ein unver 
welkliches Blatt in die Lorberfrone des ghtigiten Monarchen 
einflebten, und täglih den Segen vieler Taufenden auf 
fein geheiligtes Haupt herabrufen würde. Groß hat fein gro⸗ 
ber Vater mir unjeren Vätern begonnen , größer ende es der 
größere Sohn. 





Über den gefeglihen Zindfuß in Ungarn. 


Als die Magyaren, gedrängt von maͤchtige ren Mach 
barn, ihre alten Wohnfige verlaffen mußten, und fih nach 
Europa herüberwäljend ein ueues Vaterland mit dem Schwer 
te in ber Fauſt erfümpften, waren jie ein Nomabenvolfohne 
Sitten, Eultur, Recht und Gefes, ja felbit ohne Religion, 
wenn man nicht einige hoͤchſt ſchwankende Begriffe von Bögen: 
dient mit diefem erhabenen Nahmen belegen will, In Kleie 
dungsſtücken, Waffen, und vorzüglich in Hausthieren ber 
ftand ihr ganzer Reichthum, Tauſchhandel galt als einziges 
Mittel des Verkehrs, und für den bey gefitteten - Nationen 
überall einheimiſchen Nepräfentanten alles Eigenthums, das 
Geld, harte die Sprache keine Bezeichnung. Die fpäter 
nah Süden und Weiten unternommenen Raubzüge, durch 
teiche Beute und Tribute Überwundener oder zum Wider⸗ 
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ſtande zu ſchwacher Fuͤrſten lohnend, und zu Wiederhoh⸗ 
lungen anreitzend, mochten das zwar noch immer rohe, aber 
doch ſchon an feſte Wohnpläge gewohnte Volk, auch mit 
dem zur Münze umgeſchaffenen Metalle bekannt gemacht 
baben, obwohl es ſich desſelben zweckmaͤſig noch nicht zu 
bedienen wußte. Als endlich Stephan J. ſein Reich in 
bie Reihe der europaiſchen Staateu einführte, friedliche 
Verbindungen mit feinen Nachbaru anfnüpfte, Germar 
niend Kaiferhof und Feudalverfalung zum Vorbilde feines 
Hofes und feiner Einrichtungen nahm, deutfhe Mönde, 
Ritter und Handwerker in das Rand berief, um durd fieaud 
ben Künften des Friedens bey feinenblofi kriegeriſchen Unter 
thanen den Eingang zu verfhaffen, da gab er ihnen aud 
‚Geld und fie Münzen mit feinem Nahmen fhlagen, wo, 
ift unbekannt, und ob im Lande? fehr zweifelhaft. "Allein 
es fcheint, daß entweder nur eine geringe Menge Geldes in 
Umlauf gefegt, oder beffen Gebrauch nicht allgemeinen Ein- 
gang gefunden babe, benn die Strafgeſetze Stephans melden, 
ben einzigen Ball des Todtſchlages ausgenommen, nur von 
Dchfen oder Kühen, und jwar nah Mafgabe bes Verbres 
chens in verhältnigmäßiger ſtets beträchtliher Anzahl. BelaL 
brachte mehr Thätigkeit in diefen Zweig ber Öffentlichen Ver⸗ 
waltung, indem er theils Geld in größerer Menge fchlas 
gen ließ, theild den Gebrauch der Byzantiner Golditüde 
einführte, fo daß ſchon in den Geſetzen Ladislaw I. die 
Summen, die als Strafe auf gewiffe Vergehungen feſt⸗ 
gelegt werden, in Geld, und nicht mehr in Hausthieren 
beftimmt find. Endlich erfhienen unter Earl I. ftatt ber 
bis jetzt einzig gangbaren ausländifhen Goldmünzen bie 
eriten ungarifhen Goldſtücke, und die Euftur, die fi denn 
doch auch hieher verbreitet hatte, der Handel, tie Verbin 
dungen mit anderen Etaaten, die Ausländer. die fi theils 
im Gefolge ber verfhiedenen Könige, theild auf ihre Ein 
lodungen in mehreren Gegenden des Reiches angefiedelt 
hatten, braten basfelbe in Betreff des Geldweſens fo ziem⸗ 
ih auf gleihen Fuß mit anderen europäifhen Staaten. 

Das Beldverleiben auf Zinfen kannte man bis zu 
diefer Zeit und aud lange darnach gar nicht, ja felbit das 
bloße Borgen ſcheint nicht üblich geweſen zu ſeyn, denn es 
laſſen ſich hierüber Feine Urkunden aus der erfien Periode 
der nngarifhen Herrſcher aufweiſen, und eben fo wenig ſin⸗ 
det fich irgendwo in den Geſetzſammlungen eine Spur, 
die auf Beſtimmung der Wechſelverhältniſſe zwiſchen Gläus 
biger und Schuldner hindeutete, außer ber allgemeinen, 
auf jede Art. Eigenthum anmwendbaren Verfügung, kraft 
welter die Zurückgabe jebes Darlehens beflimint wird. Wer 
daher in Beldverlegenheit war, gab ein liegendes Gut dem 
Gläubiger in Pfand, überließ ihm den Mutzgenuß desfele 
ben bis zur Ruͤckzahlung, und erhielt dann fi. Pfand zus 
id, Mauchmahl waren mohl guh andere Bedingrniſſe 


oder gar Strafen bey Nichtbeobachtung des Rückzahlungs⸗ 
termines hinzugefügt. Über ähnliche Verträge, die ſäͤmmt ⸗ 
ih in Domcapiteln oder Klöſtern geſchloſſen, vonden Moͤn⸗ 
den, bie allein die Aunft des Schreibens inne hatten, aude 
gefertigt wurden, finder man viele, mitunter fehr alte Ur» 
kunden. &o bezeuget das Capitel von Meutra, unter der 
Ausfertigung Magiſter Wolfgangs, feines Lectors, vom Jahr 
re 1278, Veith, der Sohn Veiths vom Geſchlechte Ludan, 
babe von feinem Vetter Zebeslaw, dem Sohne Bozomirs 
von demſelben Geſchlechte Ludan, zum Heereszug mit Kö- 
nig Ladislaw, gegen Ottaker, König von Böhmen, fünfjig 
Mark genommen, und zwar ein Streitroß von rother Far⸗ 
be in 15 Mark, einen Stahlpanzer in 10 Mark, ein ande 
res Streitroß von weißer Farbe ine Mark, einen Knecht ⸗ 
gaul lichtbrauner Farbe in 5 Mork, und 10 Mark bar im 
Pfennigen, und bagegen obgedadhtem Zebeslam feine Wer 
fisung Chitar auf fünf Jahre in Pfand gegeben, nad bes 
ren Verlauf der befagte Veith das Geld zurüdzuftellen, 
und. Zebetlam bie Beſitzung anszufolgen verbunden feyn 
fol. Eben jobezeuget dasſelbe Tapitel von Neutra am Sonnr 
tag Invocavit im Jahre des Herrn 1325: Graf Bethlem 
und Peter, die Söhne Drags von Korus, hättenihre Dörs 
fer Untere Korus, Klein Zaleban und Ilwen ihrem Ver— 
wandten Benedict, genannt Konched, gegen 150 Penfen *) 
Pfennige lauteren Goldes, auf ein, Jahr von dem Feſte 
Himmelfahrt Eprifti gerechnet, in Pfand gegeben, mit 
ber ausbrüdlihen Bedingniß, daß, mwenn binnen einem 
Jahre, und zwar bis zum Tage des heil. Königs Stephan, 
die Mücd;ahlung gefhehen würde, ſey es gut, wo nicht, 
fo find fie verbunden im nähäen Jahre mit der doppelten, 
im dritten mit dreyfacher Pfandfumme ihre obgenannten 
Befigungen einzulöfen. 

Es wäre ein Leichtes, mehrere, ja unzählige Beyſpie ⸗ 
fe biefer Art anzufſihren, aus allen würde jedoch hervorger 
ben, daß Geldanlehen nie anders ald gegen Güterverpfaͤn⸗ 
dungen Statt fanden, und.dafi bie wechfelfeitig libertrager 
neh und übernommenen Verpflihtungen, weil Bein Gefe 
zur allgemeinen Richtſchnur vorhanden war, von freywilli— 
ger und umſtaͤndlich angeführter Übereinkunft abhingen. 

Ohne Zweifel it auch in dieſer beynahe abfoluten 
Unmoͤglichkeit, Geld blohi auf fein Wort zu befommen, die 
Urfache jenes Geſetzes zu fuhen, das den Verkauf des uns 
beweglichen Eigerthums nicht bloß für immer, wie dieß in . 
anderen Staaten üblich it, fondern auch aufeine beſtimmte 
Anzahl Jahre (gewöhnlich 32) geftatter; eines Geſetzes, 


") Penfa war, nad der Erklärung des berühmten Sambu— 
eus oder, wie er eigentlich bir, Samboky, eine Boldmünze, 
die 4 Pfenalge, deren 100 einen Gulden machten, enthielt, 
Alſo gerade 8 Groſchen nah unferem Gelbe, 


das und die Audländer fo oft als eine ber Unvollkommen⸗ 
beiten unferer Conititution vorwerfen, Jeder Adelige mußte 
dem Könige mit einer feinen Befigungen angemejfenen Ars 
zahl Dienſtmannen Heeresfolge leiften, und fo lange bie 
Reihsgränge nicht Überfchrirten ward, auch ernähren. Die 
erforberte Gelb, und nicht felten war eben keines vorrarbig, 
wenn der Aufruf des Königs erfcholl, Es biieb daher nichts 
übrig, als durch Verpfändung liegender Gründe die nörhige 
Summe herbeyzuſchaffen, um in den Kampf ziehen ju kün« 
nen. War nun ber Verkauf auf ewig durch das Geſetz fance 
sionitt, fo fonnte ein einziger, unvorbergefebener aͤhnicher 
Ball einen font auch wohlhabenden Mann zu Grunde richten. 
Indem aber dad Geſetz die Ruͤcknahme des Gutes nach ei— 
ner beitimmten Zeitfriſt erlaubte, blieb dem durd bie Noth 
‚gedrängten Verkäufer, oder doch wenigitens feinen Erben, die 
Möglichkeit zu feinem Eigenthum zugelangen , und die Fami⸗— 
fie erhielt fh. Entweder Kriegäbeute oder königliche Ver 
lohnung für befondere Tapferkeit, oder felbit eine vortheil« 
bafte Heiratb brachte manden in günftigere Verbältnife, durch 
die er in Stand gefegt word, das verpfündete Erbe ſei⸗ 
ner Väter für ih und feine Kinder aus ben Händen der 
Glaͤubiger zu retten. Eine weitere Veranlaſſung fand ſich 
im ber bamahligen &itte, die Kriegsgefangenen nur gegen 
Löfegeld zu entlaffen , das, gewöhnlich auf bedeutende Sum⸗ 
men geiteigert, aus bem Vermögen des Gefangenen beitrit- 
ten werden mußte. Und endlih in dem alten Herkommen, 
bey gewiſſen Verbrechen, auf welde die Todesitrafe ftand, 
durch Ubereindunfs mir dem beleitigten Theile oder deſſen 
nähiten Angehörigen, den an das Geſetz verfallenen Kopf 
Bien zu Dürfen. 

In späteren Zeiten fing man endlih an, Geld au.r 
anf Hofe Butsverfiherungen zu bergen, ohne den Glaͤu⸗ 
biger in ben Beſitz des Pfandes zu ſetzen. Allein um ibm 
den Nutzen, den er aus dem ibn fonft Übergebenen Grund: 
flüde hätte ziehen können, nicht vorzuenthalten, zahlte 
man ihm, gfeihfam als Äquivalent des zu hoffenden Ertrages, 
häbrlih eine einverftändiih beilimmte Summe, unterede⸗ 
Benennung — Dienft, und eıklärte das Grundſtück, das file 
die Sicherheit des Darlehns haftete, — dienitbar, 

Mit vieler Wohrſcheinlichkeit, dürfte man die Vermu— 
hung wagen, dieſes acue Verdaͤltniß fey aus Deurfhland 
ju und herübergefommen, denn man findet bie erſten Bey 
fpiele hiervon in den Urkunden der Stadt Preßburg, des 
wen Blirger in fo manden, oft nur gar zu engen Verbälts 
niſſen mit dem benachbarten Öıferreich ſtanden, ohne irgend 
eine Anzeige anderer gleichzeitiger Verfhreibungen, die mit 
berfelden Verpflichtungen ausgefertiget wären. 

Eine der älteiten diefer Urkunden möchte wohl folgen« 
de ſeyn, die im mancher Hinſicht zu intereſſant iſt, als daß 
ich ſie nicht wörtlich hier einrücken folke: 
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„Ih Johann Schellnhamer mirburger zu Preßburg 
undt ich Catarina fein eheliche Hausfraw und alle unfee Er 
ben, wir fuergeben und thuen kundt offentlih mit den Briff 
allen leuten gegenwärtigen und zukuenftigen, daß wir ſchul⸗ 
dig fein und unterfhieblih geben follen den- Ermuertigen 
beren Siegfrid prodit zu St. Maͤrten undt den gangen Ca: 
pitl derfelbigen Airchen zu Prefpurg XL Ungarifhe Guls 
den in Goldt jeden ain gang und geb undt bie rechte Wag 
voll, haben difelben herr Elias dem Gott gnad Ihumbherr 
derfelbten Kirchen im und fein Fuerfarern zu einen ewigen 
gedechthumbs gefhofft bat alſo beſcheidentlich diweil undt wir 
diſelben XL. Gulden in Goldt ine haben undt nich bezalen 
ſollen, wir alle jar dafuer dinen und reichen IIII Gulden 
in Goldt auff St. Georgi Tag nechſt kunftig zu bezahlen. 
Fuer daß ſelbe Geldt beit fuer Hauptgut undt Dinſt ſetzen 
wir im zu rechten Pfant zu der Zeit ba wir es mit recht 
wol tun mechten unsern frein ledigen Wingarten gelegen an 
ber hohen Donanleuten anthalben zu rechts deß Michel Mo—⸗ 
ders Wingarten were aber Sach das wir den Dinft alle jar 
jaͤrlich nicht ferdiglich omfrichreten und bezahlten auf den 
obgefhriebenen Tag undt uns der obgenennte probft ober das 
Eapitel daß Geldt von eigenen Wilen auff dinſt nicht Tene 
ger eben mwolten laßen wen fie und ben manenbt feindt fo 
foflen wir fie weren undt zalen Houpt But und Dinft on 
all unfere widered one alles verjigen und one alles recht. 
Thun wir doß nicht fo follen fie Gewalt und Recht haben 
den vorgenenten Wingarten ir Pfant zu verfegen und zu 
verfauffen ald der Stat recht it zu Prefburg. Was inen 
den an den Pfant abgeht daß follen fi haben auf allen un« 
feren Ouet wo wir daß haben inner Lands als aufer Lands 
undt waß wir den vorgenenten Wingarten von den dinft 
erledigen unbt frein wollen daß follen wir tun und mit ben 
Haupt Guet und mit ben nechſten dinit und follen daß ben 
obgenenten probft ober den Eapitel vor II monat zu mifen 
tun daß geloden wir inen alles zu leiſten undt zu voll firen 
mit unfern Treue one alles Gefar und zu rechten Urkunde ” 
und waren gezeignuß der fahen geben wir inen den Briff 
verfigelt mit der Stat Infigel daß man durch unfer flei⸗ 
figed Bitten willen an den Briff gebengt hat der Stat one 
Schaden der geben ift nah Zti geburt NCCCCXXXI. 
Jar am nechſten Breitag nad heiligen Pfngiten.” 

Iſt gleich in diefer Verſchreibung der Zins deutlich ber 
ſtimmt, fo ift doch unverkennbar, daß er bloß durch Überein« 
kunft der Parteyen auf ro Procentgefegt ward, Die Staats⸗ 
verwaltung hatte noch immer nichts verfügt, und jetem 
Volke Freyheit gelafen diefe Art Geſchaͤfte nad feinem But: 
dünken abzuſchließen, woraus man folgern kann, daß noch 
ſeht felten Klagen über wucheciſche Zinfen dep den künige 
tichen Gerichten vorgehradt wurden, oder vielmehr, daß 
es noch nicht allgemein üblich war, Gelder gegen Zinfe zu 


verleihen! mas aud viele Urkunden von viel fpäterer Aus⸗ 
fersigung als bie angeführte, die gan; nad ber Weiſe ber 
juerft befchriebenen einfahen Pfandverfhreibungen verfafit 
find, zu bezeugen [heinen. So war Eigismund im Jahre 
2413, alder fih zum Kriege gegen die Venetianer unb 
zur Reife auf das Conſtanzer Concilium rüftete, gendthiger, 
die Bppferflädte der Krone Pohlen zu verfegen, und bie 
Königinn Elifaberh konnte im Jahre 1441 die zum Kriege 
gegen Uladislaw nöthigen Koſten auf keine andere Weiſe 
berbepfhaffen,, als indem fie Kaifer Friedrich IV. bie ums 
garifhe Krone, und mehrere an ſterreich angraͤnzende 
Schloͤſſer und Städte verpfaͤndete. 

Als dann unter den ſchwachen Nachfolgern des großen 
Corvins das Reich an ben Rand des Abgrundes gebracht 
wurde, lühmte die beftändige Geldverlegenheit ber Könige 
die Entwicelung großer Maßregeln, die, bey Zeiten anger 
wandte, dem von Drient hereinbrechenden Verderben Einhalt 
gethan hätten. Man nahm daher zu fremden Kaufleuten 
Zuflucht, unter denen die Fugger die mödtigiten waren, 
borgte von ihnen bedeutende Summen, und übergab ihnen 
bafür Bergwerke, Dreyßigſtaͤmter, Shlöfferund Güter. Eins 
mahl im Bande angefiedelt, verbreitete ſich der Beiit ihres Ger 
werbes bald weiter, und der glückliche Erfolg, der ihre Ber 
mühungen Erönte, reigte zw mander oft auch mißlunge⸗ 
nen Nachahmung. Zuletzt griff die Induſtrie ſo weit um 
fih, daß fie in den ſchreyendſten Wucher ausartete, und 
bas Vermögen Einzelner ſowohl ald des Staates zu ver 
fhlingen drohte. Die öffentlichen Einkünftenahmen ob, denn 
bie Hauptquellen berfelben verfiegten in den Händen ber 
Gläubiger, denen fie übergeben waren, und verurfachten die 
unangenehmiten Verlegenheiten. Man ſah endlich ein, daß 
es böcite Zeit fey, dem eingeriſſenen Über Einhals zu 
thun, und verordnete 1600 Art. 22, daß alle verpfändeten 
Kroneinkünfte den Befigern abgenommen, und ı62= Art, 
46, daß felben fein Intereſſe oder, Supermtereſſe gezahlt were 
ben foll, indem dieſes durch die Landesgeſetze verbothen fey. 
Nebit dieſem ausdrücklichen Zufage finder man jedoch in 
dee ganzer- Geſetzſammlung kein Werboth diefer Art, und 
das Wort: Intereffe — erfheint hier zum erſten Mahle. 

Mehrere Jahre fpäter, naͤhmlich 1647, erſtreckt ſich die 
Borforge der gefeßgebenden Verfammlung auch auf die, 
Geldverhaͤltniſſe zwiſchen den einzelnen Banbeöbewohnern, 
und der 144. Art. verordnete, daß ed Oläubigern und Schuld⸗ 
nern erlaubt feyn ſolle, 6 von hundert als jährlichen Zing 
ju nehmen und ;ugeben. Seit bet wurden 2715, 1723, und 
felbft zu umferen Zeiten ſchon mehrere biefen Gegenſtand 
betreffende Verfügungen erlaſſen, vie aber fümmtlich jenes 
Geſetz befräftigen, und nur die verſchiedenen Arten von 
Geldwucher, nebſt angemeſſenen Strafen, näher beftummen, 
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fo daß eigentlich ber heut zu Tage in Ungarn gefetzlich ber 
ftehende Zinsfuß feit dem Jahre 1647 unverändert geblier 


ben ift. f z 
Freyhert von Di*t*y, 





Merkwürdige ungariſche noch ungedruckte Urkunden. 


(Zur Bereicherung der ungariſchen Diplomatik und Beichichts« 
forfhung aus dem Baron von Mednyanffofhen Familiendrgie, 
mitgeteilt von Dr. Rump in Garlomip). 


(Zortfebung.) 


7. Urkundedes Convents bed Kloſtersdes heil. 
Hippolitusvon Zobor vom Jahre 1412. 


Nos Conventus monasterii beati Ipoliti Martiris de” 
Zubur, memorie comendamus quod Mathias filius Mi- 
chaelis de Egresd, personaliter ad nostram veniendo 
presenciam, quandam possessionem suam J.ybiha vo- 
catam in Comitatu Nitriensi existentem cum suis per» 
tinencijs Blezk Civi de Ban ei domine coniugi sue pro 
ducentis,et quadraginta tribus marcis denariorum par- 
uorum quamlibet marcam decem pensis computando 


-plenarie receptis, dixit se pignori obligasse et obligavit 


coram nobis, quandocunque vellet et posset per se ve- 
per suos pro eadem supra nominata persolucione libere 
redimendam, Assumpmens infra huiusmodi tempus re- 
demptionis contra fratres suos et quusvis alios homines 
eosdem Blezk et Dominam Consortem suam in paci- 
fico dominio dicte possessionis propriis conservare la- 
boribus et expensis alioquin cosdem in alia sua posses- 
sione equipollente teneretur conservare usque restituci- 
nem pecunie prenotate, Datum feria tercia proxima 
post Dominicaın Judica Anno Domin; M° CCC° duo- 
decimo. 

Note. Das Original, weldes im Ardiv sub Nro. 38 
Fasc. I. aufbewahrt wird, it auf Papier in Quer, Aleins 
Octavform gefchrieben. Die Buchſtaben find die gemwöhnlihen, 
aber groß und mit einer fehr dichen Feder gefchrieben. Der 
Rüden zeigt noch einige Reite von werfen, aber durch das 
Alter verbunfelten Wade, 


(Der Beſchlaß folge) 





Aphorismen aus Johannes von Müller, 


Der Calcül in der Tugend. 
Würden fie wohl eine Geliebte eben fo lieben, wenn fie 
ſich ſelbe unter dem anatomiſchen Meſſer vorftellent Ehen fo it 
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es mit dem Menſchen in der moraliſchen Melt, man darf 
und fell die Materie nicht fo genau analyfiren; auch nicht 
mathematifch berechnen zu können wahnen, was Gutes aus 
unferer Wirkſamkeit wohl hervorgehen dürfte 1 Mir willen es 
nie und find gemacht, von Eingebungen unferer Natur Finde 
lich geleitet zu werden. Denen folge man, wenn fie nicht 
gegen bie mächtige Hinderniß in der gefellihaftlihen Eins 
richtung anſtoßen. Thun fie das, fo muß man durchzuſchlü— 
pfen und biefem mit möglichft weniger Reibung ausjuwei« 
sen ſuchen. 
Sa die Alten!! 

Strabo it der Fürſt der Erdbeſchreiber. Nicht ein Wort 
iſt ohne die genaueite Wahrheit. Ih habe Reiſende gefehen, 
bie in einer Sturmnacht mis einem unerfahenen teuer 
mann glücklich zu Arhen angefommen find, weil fie ganz dem 
Strabo folgten. -— Ich kann bie nicht beſchreiben meine Ido⸗ 
fatrie für folhe Männer, So für den älteren Plinius. Die 
bochbelobte Buchdruckerey Hi nicht ohne Nachtheile, vor Als 
ters, wo alles weit ſchwerer in die Welt zu, bringen war, 
madıte man jede Zeile gedankenſchwer, und mander große 
Mann fhrieb mir Anitrengung der beiten Kräfte in ben ſchoͤn⸗ 
ften Stunden feines Lebens. — Ein (unfterblihes) Werk, 
fo wie Thuchdides, der es nicht einmahl vollendete. Das 
iſt das wahre‘, was fo aus ber Seele fließt. 

Diefer große Meifter Thucydides ift mir weit mehr als 
Tacitus; aber er ift unbekannter, man hatte es alſo nicht 
bemerkt, an Tteffinn, Hoheit, Majeität, der erfte Geſchicht⸗ 


ſchreiber. Ein Lirblingsauror des Demoftdenes (und Kai⸗ 


fer Carls des Fünften). Darauf bin ich ſtolz, daß biefer 
Dann mid fe unterjochte. Da iſt nicht ein müßiges Wort, 
nicht ein partepifches, obwohl er das Opfer einer Partey 
war. Über 28 Jahre fhried er an feinem Buche. Lange zeigte 
mon ben hoben, breitfhortigen Platanus, fein Lieblingss 
plaͤtzchen, wo er zu fipreiben pflegte. 

Maria Therefio, 

Es ergriff mich eine Bewegung, ald ih den 20. Di 
hober heute ſchrieb. Das war vor 62 Jahren der erſte Tag 
der Herrfchaft der großen Therefia; denn am dieſem Tage er- 
kofh der Mannsſtamm von Habsburg. Diefes vergegenwärs 
Higte mir jene Zeit, und ich verglich ſie der unferigen. Auch 
dazumapi kam der Feind nad Linz, und mehr als jest, Prag 
war verloren und Olmüß betrebt. Aber bie Menfhen beps 
der Seits anders: Friebri größer, aberfo mächtig bey weir 
tem nicht, wie der jegige Zwingherr Europa's; Geld und 
Eoldaten fehlten, ‚ aber die große Grau mußte alles herbep: 
jubringen; für fie alle Herzen, die theilnehmende Derehrung 


der ganzen Welt, der Thron mit Majeftät umgeben, diefe 
durch Güte niit Würde zugleih gemildert und erhöhet; al 
fo ber Anfang der größten Regierung, wo nad Laͤnderver⸗ 
(ut und mander verfornen Schlacht, Diterreih durch der 
Herrſcherinn Beisheit blühender und mächtiger als je um 
ter ben alten Habsburgern. — Lind wo iſt von die ſer Weis 
beit ein Buch zur Lehre der Enkel! Die große Frau hat 
keinen Zacitus noch Plinius, 
Menfhengröße 

— Ich weiß mir feine andere Zerfireuung als in Ber 
trachtung folder Gegenftände, melde die Seele gan; füllen. 
So ercerpirte ich heute allerfey große Refultate ber neuen 
Entdeckungen über die Natur der Erde und über bie Größe 
bes Weltalls. So unermeßlich fie iſt, fo wenig erniedrigend 
fheint fie mir für den Menſchen von Erde und Staub. Der, 
ben ein Hauch jerftören kann, und doch die neunzehn Mil⸗ 
fioneh.Meilen von feiner Wohnung zur Sonne, und bie 
206,264mahl fo vielen von ber Sonne zum nählten Bir 
ftern und bie unerforfohlich hheinenden Tiefen des A, bie 
er gemeifen bat, und wie ed ward und was es iſt, doch fi 
wahrſcheinlich zu denken vermag, fo viel von der älteften 
Welt weiß, und in bie Fünftige zu blicken wagt, in bier 
fem Geſchöpfe it ein göttlicher Geiſt. Nies ift er, wenn 
auf ſich beſchraͤnkt; verdoppelt dur Verbrüderung, in Ger 
meinfhaft mit ſympathetiſchen Geifternaller Zeiten, und er» 
weitert durch die Umfaſſung der größten Gedanken — ift er 
niet mehr, als die Erdſcholle, um deren Benutzung man 
Kriege führe diſt er nicht congenialiſch mit dem, der alles 
erhält? Alles liegt in dieſem Gefübl. Mir ſagt es, daß, fe 
gewiß ich bin, fo gewiß ig immer fepn werde... Oenug ‚das 
ift die Religion , 


Die ihre Größe nicht beſchaut, nur wonnevoll, 
Anberbend nur, an Gott fib fonnend fühlt, 
Nur ahnen darf, und dann bie Blicke ſchließt! 


Teutſch! 

Theuerſter Herr Sander, wenn Sie noch nicht angefan⸗ 
gen haben, drucken zu laſſen, ſo thun Sie mir doch den Ge⸗ 
fallen (wenn es ſeyn kann) d eutſche Lettern zu nehmen; ich 
finde einmahl nicht, daß Ticero fein Latein mit griechiſchen 
Buch ſtaben geſchrieben habe, und es ift doch gar infam, daf 
wir und unferer Schrift zu ſchaͤmen hätten. Ich bin von ber 
nen; welche die Deutfchen nicht möchten zu Branzofen werden 
lafjen, Ich will einmahl die Schmach ber Deutſchheit tragen, 
die Reformation iſt auch nicht mit lateiniſchen Buchſtaben be⸗ 
wirkt worden. Wer mich leſen will, lernebeutfh 





Wien, gedrudtden Anton Strauüö. 


chin 
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Geographie, Hiftorie, Staats: und Kriegskunſt. 





Mittwoh den 21., Freptag. den 23., und Montag ten 26. May 1817: 
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Hiftorifhe Tageserinnerungen für Öfterreicher. 


21. May. Treffen bey Um zpwiſchen Kran und Morktau, unentſchedend (1000). . 

22. Map Liane zu Cognac gwiſchen dem Papft, Franfreih, Venedig, Blorenz und dem Gerpoge Iran, Sforja gegen EarV. 
1526). — Led Seorge Popichrad (1471). — Umentferitende biurige Chlacht bey Teurnag‘, Grany II. gegen Pichegrü und um: 
Zautern unter. dem Herzog von Draunfaieeig und Wurmſer (1794). — Bmweptägiger glorreicher Rettungsſteg des Crjbersons Cart 
ben Aſpern und Gflingen (1809). — Biweptägige Brepheitsfchlagt wider Denaparte dep Baupen, dur ch die Auffen und Preußen ins 
ter Blucher und Barclay de Teüh (1813). 

23. Map. Friede zu Sentis wegen des Wrautraubes zwiſchen Marimiltan I. und Cart VIIT. (1493), — Die böpmifden- 
Mifvergnügten Nürgen Die Faiferlichen Statthalter aus dem Genfer, — Lofung zum 30iahrigen Rriege (1618). — Marlboreughs 
@leg ben Ramillies, über Villeron und den Ehurfürflen von Balern, die Greberung der Niederlande entfheidend (1706). — Ts 
fephs Il Aufammentumfe mit Katharing I, um Eperfon. Theilungsgerchte der Zürfey. Gogenanntes orientalıfhes Syſtem (178). — 
Eoburgs Sira ben Famars (1793). ° 

24 May, Parına und Torcana mit Franktelch vereinigt (1808). 

25. Dan. Ludwiq Bonaparte Rönig von Holland (1810). . 

20. May. War Il, zum Kenlg von Pohlen gewählt (1575), gegen ihn Stephan Bathory, Wohwode Giebenbürgens. 

27. May. Srientaliſche PBandlungscempagnie jir Wien durch Cart VI. (1719). 


un mn 





Das tiedbvon profi In Bühnen aus Gis, in Welten aus Stein; 
i „ Und ſteh! im die todten Räume bineiw 
ı8on j hr lachend Erben wirft jene, 
R Bom Norden treten in Mojeftär' 
Au Deutfhlonds Mappe füdort erfgeint: “ie ** Sogn herüßer;, 
Gin Bändlein, etwas nad oben, : Von iprem eifigen Giebel weht 
Bon firden Felſenketten umzaͤunt; — Der Sur&tbaren Schnuderficher; 
E So heimlich, wie aufgehoben J Zur Pforte, die nach dem Süden binfleht,, 
Für beflere Menfchen, Tieget «8 hier, . Slickt jene freundliche Gottheit, und glüht 
Als hätt’ ee der große Weltenmappier Den Bau Jtaliens d’rüber. 


Mit Fleiß da hinausgefhoben!.! 


Auf, Waud'rer, auf, und binausgefeh'n 
In’d Spiel der beyden Gewalten! 
Es wird hier nichts, um zu vergeh'n , - 
Der Schnee felbjt muß emig Halten; 
Sie gleiten dur Eb'nen fpurled, und nur: 
Aus’größeren Mailen Bann Die Ratur - 
- Die höher'n Formen gefolten. 


Der Einn, den Schöned und Broßes rührt; 
Den böh're Schöpfungen gelten, 
Den die Natur an Mr Brautbett führt, 
Der wird das Länblein nit fchelten: 
Mit Heiliger Weihe tritt er binan ; 
Im Keſſel der Berge blicet er dann: 
Ju's Panorama der Welten. 


Amwep Hohe Gottheiten wirken d’rin, Hier ift es. mo man bie Rinie, 
Die Furchtdare und die Schön⸗ ' Den Kampf der Mafuren fchauet; 
Die erfte, im Pathos Künftierinn, Wenn ihre Throuen die Furchtbate = 


Spielt ihre tragıfhe Setue Aus ewigem Gifr baust, 


* 
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Die Schöpfung erſtarrend da lieget, todt; 
Judeß feine Glorle der ſchön're Gott 
Im Thal aufs Beilcheubett thauet. 


Die Katarakte, Die hohaetbärme 
Sich wälzt über Felfentiffe , 

Den Berg durchdonnert, die Schlucht durchſtürmt, 
Als ob fie Welten ergriffe, 

Mogt unten im Thale feife und ſtumm 

Die friedliche Hirtenhuͤtte herum. 
Der Kunaben Baumrindenfhiffe- 


Die Schluchten, die Feine Sonne hellt, 

Als Hätte mit ew'gem Riegel 
Geſchloſſen hier die Natur bie Welt, 

Durchſchwitret der Furchtbar'n Flügel; 
And trittſt dur erflarrt den Abhang hinan, 
Da wehet ein fanft'rer Odem dich an 

Bom blühenden Rebenhügel. 


Wie der Verweſungen Schauerraum 
Durchklimmſt du die Alpenftraßen, 


Es fproßt kein Blümden, es wählt fein Baum; 


Mit Einmapl, auf Felſenmaſſen 
. Dat daun die Natur ihre Brautbett gebauf, 
Da blüht e6, da ſproßt's, ald wollte die Braus 
Hler ipren Liebling umfaffen. 


Bom Alpengrafe umduftet Tiegt 
Sie da, die fchönfte der Bräufe, 
Wenn in den reigenden Schlummer fie wiegt 
Der Herde Heimwärtögeläute, 
Und Morgens geweckt von des Rühhorne Shall; 
Das Seuner und Wich hervor aus dem Stall 
- So lleblich ruft in Die Weite! 


Der Bufen dehnt fih, wenn Die Natur 
Die engenden Schranken weitet! 

Wenn in Die Höhen Der Alpenflur 
Ihr Zaubertempe fie breitet! 

Gin Gott ſtehſt du da am Felſenhang, 

Und blickſt in den Schritt, den Thäler entlang 
Die hohe Schöpferinn ſchreitet! 


Dann ſchaue, Wand’rer, Ins Thal hinab; 
Dort werden Dir die Gewalten, 
Wie Zauberer mit magiihem Stab 
Die Bildungen fanft entfalten! 
-Gin Blid, und du ſiehſt den Süden erblüh'e, 
And über des Nordens Eisrinden hin 
Die glüh'nden Sonnen erfalten. . 


Du hörft heranf won des Dörfleins Thurm 

Das Blodengeläute fallen! 

Und unter Dir im Gemwitterflurm - 

Den mädtigen Donner hallen! 
Unmurmelt vom Quell wirft du ruhlg ſteh'a, 
Wenn unten „als wollte olles vergeh'n, 

Dir Schueelawinen zerfallen. 


— 


Da unten — glücklichen Herrfhern gleicht 
Der Wand’rer auf diefen Höhen — 
So weit fein fpähendes Auge reiht, 
Den Mann wird er nicht erfpähen, 
Dem Hütte und Bern, fein Weib und fein Kind 
Selu Band und fein Fürft zu vertaufhen find, 
So lange die Felfen bejtehen !! 


O diefe Felfen! fo kahl! fo ſteil! 
Nie Hört er auf, fie gu lieben! 
Es beut der Tarrenger Vögel feil 
Genfeits des Hellefponts drüben! 
Der Tefreder trägt bis zum fernften Strand 


ı Des Rheins feinen Teppich — ihr Vaterland 


Iſt feſt in Ihnen geblieben! 


Biſt von den Alpen du in dus Thal, 
Ja's Dörflein hinab gefliegen, 
Sicht du der Gottheiten Flammenſtrahl 
Die firöherne Hütte umfliegen. 
65 fpricht aus dem Großen, welches wir fah'n + 
Ein mädtiger Geift das Lebende an, j 
"Sein Odem fgaufelt die Wiegen. 


Es muß bier ein hoher Bildungsgeift 
Den Fittig ins Leben breiten! 
Er ifl’s, der unfern Grödner peißt 
Die Holzgebilde bereiten; 
Bis dann feine Flamme höber ih ſchwingk, 
Hervor unter Bauners Meißelftreih fpringt, 
Der Erzkoloſſe der Zeiten. 


&o fpielt, die Leblofes Taunifch mengt, 
Auch in der Beifterwelt gerne; 
So fehr fie dort aud das Thal geengt, 
Den Seiſt treibt fie in die Ferne, 
Sieh pin! In die nied're Hätte warf fie 
Den zündenden Bötterfunten: Genie; 
Und Anich miſſet die Sterne. 


Der Kuab — er tritt aus der Wiege aus, 
Und auf dem weit fhan'nden Göllr, 
Und auf dem Bänkiein am Baterbaut — | 

An überall Rammt ein Heller , 
Begeifternder Strahl das Knabenherz an, 
Und bildet und haft — fo werden uns dann 

Die Knoller, Schöpfe, Rapetler. 


Dort horchet er in der Mutter Schooß 
Erbebend auf die Gedichte 

Bom Feuerwanne im Ritterfhloßr 
Dom Tanze am Hochgerichte — 

Der Funke der Vorwelt umiprühet ihn, 

Und Mumelter,geht vom Dorfe nah Wien, 
Und lehrt Die Weltengeſchichte. 


Aus jener Hütte hat die Natur 
Sid ihren Deuter erkoten; 

Sie, die nun über die Beilgenflur 
Ginherfhwebt den Eanz der Horm, 


In Felſen giganififch fepreitet und ſchafft, 
Dat auch in der Fülle ewiger Kraft 
Uns ihren Jordan geboren, ' 


Da ift der heilige Genius 
"Des Baterlandes kein Goͤt⸗, 
Den ſich das Bolt aur erträumen muß; 
Sr wirft feine gold'nen Echige 
Mit fegnender Hand auf Alpen und Thal;- 
Wie Gottes Odem, wehet fein Strohl 
Im Bud der Bandesgefege. 


Drum wird der Richter, der Völker mift, 
Das Bändlein gewiß nicht ſchelten, 

Weil eine koſtliche Perl’ es ift 
Im großen Ringe der Welten; 

Und-in dem Zirkel der Völker wird 

Hinfür aus des Bändleins Thälern der Hirt- 
Als Deutfcher treten und gelten. 


Demm ald die kaͤmpfenden Reiche fi 
Bergeh'nd aus einander trichen, 
Guropa’s Breunſtoffe fürdpterlich 
Zum Höfenvulcan ih rieben, 
Mad aufflog die Pulverfammer der Welt, 
Da murde dab Rändlein d'rangeſtellt, 
Und hat. tft fichen geblieben. 


Der Enkel Hermanns hat“audgeſchlürft 
Den Gifrteldh der fremden Moden; 
Der Gollier raſ't; feinen Pechkranz wirft: 
- Er in die friedlichen Rhoden 
Der Schweiz; Italia bis. an's Meer 
Berknidt er; rund um das Rändlein ber 
Zerbirft- der dDröhnende Boden, 


Die Lava flurhetz die Völker feh'n 
Grilarrt den Dcean branden, 

Und fleh! die furhtbaren Schwingungen 
Erfhütterter Welten fauden 


Den bemmenden Punet am Ländlein dahler! 


Die Welt Ponnte finfen, Bölker mit ihr, 
Die Söpne des Landſturmse ſtauden! 


Ein Saros ſtellte das Alpenland 
Ei gegen den Feind zur Wehre; 
Und Prisfa gieht in den Weltenbrand 
Sein Herzblut und unfre Zähre, — 
Die Lara verlifht. Das Felfenland Hat, 


Bas nichtmehr befigt manch mächtiger Staat, 


Sein Landbuch und feine Ehre. 


Das ift das Laͤndlein, das dir erſcheint 
Auf Deutihlands Mappe nach oben,. 
Bon ficben Felſenketten umzäunt, 
Durd Berg’ und Herzen erhoben! 


Wie heißt e8?.Hat wun erräthft du ös wohl! 


Mein Vaterland ift es: Hui!’ Tprolt 
Das diefes Büchlein darf loben. 


Dr. Beiffenbad. 





% 
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⸗ Antwort 


anf die im Ardio für Geographie, Hiſtorie, Staatdı und 

Kriegstunft 1817 Mr. 25 und 26 ©. ggeingerücte Berich⸗ 

tigung einer Nachricht über das illyriſch Gymnaſium zu Core 
lowitz in der ferbifhen Zeitung des Herrn Davidovics. 


Man muß bey Zurehtweifung eines Anderen immer dar 
bin fehen, daß man in derfelden Sache worin man jeman⸗ 
den zurechtweiſen will, ſelbſt Eeine Zurechtweifung verdiene, 
Der Herr Berichtiger , Übergeugt von ber Wahrheit bes bern 
Herrn Wolny in diefer Nachricht ertheilten Lobes, und uns 
vermögend, dasſelbe, wie er es zu wünſchen ſcheint, zu wis 
berlegen, oder wenigſtens zu verfleinern, begnügt fich bloß 
damit, ed mit weniger Nachdruck beſtätiget zu haben. "Er eie 
let dann zu den übrigen, im ber erwähnten Nachricht gelods 
ten Profefforen ,. die er, feinen font wahren Satz: „Mans 
he Menfchen können weder im loben noch im Tadeln das ges 
börige Maß beobachten,” ganz aut den Augen verlierend, nach 
Willkühr herabfegt. 

Der Zweit ofiger Nachcicht war do Fein anderer, als 
allen ferbifhen Leſern den fait unerfeglichen Werluſt fühlba⸗ 
rer zu machen, welchen das Carlowiger Gymnaſium durch 
den Abgang feines durch 20 Jahre gemefenen würdigen und 
gründli gelehrten Vorſtehers und: Profeffors erlitt, dann 
bemfelben Biedermanne im Nahmen aller feiner unzähligen 
Verehrer fowohl, als auch feiner gegenwärtigen lebten, und 
vormahligen Zöglinge den innigften Dank öffentlih wird 
anf die feyerlichſte und achtungsvollite Art zu zollen, und 
ihm dadurch indeffen ein möglihes Denkmahl zw 
fliften. Er mußte fih daher ganz natürlich Über die Verdien« 
ſte feines Mannes, und ned einiger anderen Profeſſoren 
äusbreiten,- bie ihn, ald er die Rachricht niederſchrieb, bey⸗ 
fielen, um die unter der weiſen Leitung desſelben Mannes 
nad Maßgabe ihrer Kräfte, am der Bildung ter ſerbiſchen 
Jugend am längften mitarbeiteten, Hierbeh har der Nachricht« 
geber , hingeriffen von der großen Achtung und klindlichen Erz 
gebenheit gegen feinen unvergeflichen Lehrer zur Auszeichnung 
der Verdienſte desfelben gewählten Ausbrücde nicht überam 
rad dem Wunſche des: Heren Berictigers abgewogen. — 
Und bierin, nur hierin dürfte feine Rüge Statt haben. 

Die Übrigen -Bolgerungen des Herrn Berichtigers bern» 
ben bloß auf feinen willkührlichen leidenſchaftlichen Voraus— 
ſetzungen, die nichts weniger als Wahrheitsliebe zu arhmen 
fgeinen. — Denn, was berechtigte wohl den Herrn Berich- 
tiger , die dort erwähnten: Verdienſte ber Herren Profeſſo⸗ 
sen Gerſchics, Sjivcovigs und Atandezky aus dem Grunde, 
obgleich auf eine feine Art, zu verkleinern, weilder Herr Die, 
rector Johann Greg und per Kerr Profeſſot Ehranislor, 
deren bedeutende Werdienite m das Carloriger Opmnaftum 


niemand in Abrebe ſtellt, aud ‚mt mitgenonnt wurden 9 


er 


Wie Eonnterer ausden Worten bed Nachrichtgebers ſchließen, 
daß er dutch Anerkennung und mögliche Wilrdigung der Ver 
dienſte des Seren Wolny, die des Herrn Johannes Groß 
und des Herrn Chranislan nicht anerkennt? Daß er ihre Mah⸗ 
men.verfhwien „-gefhab defwegen, weil er Feine genaue 
Eufturgefgichte der ſetbiſchen Nation ſchrieb, fondern fie nur 
feinem vorgelegten Zwede gemäß kurz berührte. Er nannte 
daher bloß einige von den Profeiforen ausdrücklich, undanz 
dere verſtand er darunter, 

Doch das Schmerjgefühl des Herrn Berichtigers dar⸗ 
über, daß der Nachrichtgeber den Verdienſten der zweg in 
Schutz genommenen Männer, Groß und Ehranislao, geflif« 
ſentlich Die Gerechtigkeit nicht widerfahren Tiefi, wird wahr 
lich fehr verbächtig dadurch, daß er eben bemfelben Nachricht: 
geber die Verfhweigung fo vieler anderer, um das Carloviger 
Gymnaſium nicht minder verdienter Männer auch nicht mit 
einem einzigen Worte vorrüct._ Denn die Herren Auxentius 
Popovics, jetzt Pfarrer zu Dalja, bie feligen Stephan Jus 
baz und Ztanislan Philippevich, Johann Baptifta Dojor, 
gegenwärtig Rector am Gymnafium zu Maria Therefiopel, 
der felige Johann Szavles, Euthym Joannovics, jegt Erz: 
priefter zu Semlin, und rühmlid bekannt durch feine ſchöne 
uͤberſetzung des neuen Plutarchs in die ſerbiſche Sprache, 
Stephau Stancovics, jetzt Protoſyncell des hochwürdigſten 
Heren Biſchofs von Putnik zu Pakracz, und Demeter Arha: 
nacztkovies, gegenwärtig Okonomielitutenant bey dem loͤbl. 
Oradiscanerregiment, haben wohl alle, durch einen kürze⸗ 
ren-und längeren Zeitraum, einen thätigen und lobenswerthen 
Antheil an dem Bıldungsgefcäfte der ſetbiſchen Mufenföhne 

genommen. Aber dem Herrn Berichtiget, ſey es aus Unkunde 
in der jerbifhen Eulsurgefchigte, oder aus einem anderen, 
ihm allein bekannten ®runde, Tagen nur tie zwey, feiner 
Meinung nad höchlich beleidigten Männer, vorzüglich aber 
Herrn Chranislan am Herzen. Denn nicht zufrieden , diefen 
‚allerdings ſeht verdienten Profeffor durch felbitgefülfige Lobſprü⸗ 
de über alle andere zu erheben, ſtellt er ihn auch in eine ganz 
unnörhige Parollele mit den Herren Profeiforen Gercſics, 
€ jivcovicd und Aranpczky, und laͤßt dieſe durch fein anma⸗ 
‚ Kungsvolles Urtheil demüthig und Öffentlich anerfennen, „bog 
fie Herrn Epranisian an Gelehrſamkeit nadftehen,” um ihn- 
dadurch vellende dafür su entfhädigen, daß jene nur, obgleich 
ohne ihren geringiien Einfluß, in der ofterwähnten Nadı 
richt genannt wurden. Wer gab aber bem Herrn Berichtiger 
den Maßſtab für die Kenntniſſe der von ihm fo durchgezoge⸗ 
nen Profeforen? Eiwwrihre Werke? Über fie baben Eeine 
herausgegeben. Denn die Palmblätter des Einen fönnen da⸗ 
zu nicht dienen. Doch vieleicht ihr täglicher und vertrauter 
Umgang mit dem Heren Berichtiger ? Wir mögen biefen oder 
jenen für den Verfaſſer biefer Berichtigung halten, fo föns 
nen und dürfen mir aus dieſem feinem Maßſtabe ſicher ſchlie⸗ 


fen, dafi er alle die von ibm unverbient gefränften Männer 
von Seite ihrer Kenntniſſe wenig kennt, und folglich zu je: 
ner Parallele, — zumahl bey folder Gelegenheit, gar nicht 
berechtigt war. 

Der Here Berichtiger fagt: „daß die Weglaſſung ber 
Nahmen der zwey verdienten Männer, Groß und Chranis⸗ 
fan, dadurch weniger auffallend wird, daß ber Verfaſſer felbit 
die hohen Verdienſte Sr. Ercellen; des Metropoliten um das 
Carlowiger Gymnafium und um die illytiſche Nation in 
den Hintergrund und in Schatten flellt.” 

Wir antworten hierauf: Der Verfaffer wollte, wiege: 
fagt, Feine genaue Culturgeſchichte der ferbiihen Nation 
fhreiben, und kann deßwegen, daß er bey dieſer Belegen: 
beit alle die großen Verdienite &r. Excellenz um die ferbifie 
Nation nad der Reihe nicht aufjählte, eben jo wenig bes 
fhuldigt werden, als man ihn beſchuldigen fonn, daß er bar 
bey den Hauptſtifter des Carlowiger Gpmnafiums, den felie 
gen Demeter von Anaſtaſſevics nicht erwähnte, ohne deifen 
vierzig taufend Gulden in Conventionsmün— 
je, und ohne die Beptröge anderer Mirbürger, die freylich 
auf Anrathen des hochverehrten Herrn Erzbiſchofs als Opfer zur 
Eultur der ferbifhen Nation dergebracht wurben, bad Carlo⸗ 
witzer Gymnaſium nie fein Dafepn erhalten hätte. Wenn 
der Nachrichtgeber aber nach feiner damahligen, dem von ibm 
vorgenommenen Zwede angemeſſenen Anficht, die hoben Vers 
bienite um die ſerbiſche Literatur des, als Menfh und Ober 
priejter durch die fhöniten und feltenften Tugerten glänzene 
den, und in jeder Ruͤckſicht unter feinen Religionsgenoffen 
mufterhaft und weit hervorragenden Mannes ın den Hintet⸗ 
grund und in Schatten geftelit bat, fo bat fie auch gewiß 
der Herr Berichtiger durch feine Kpitheta summa wahr 
ih gelehrt, aufgeflärt, und dur bie Beſchreibung 
des Alumnates und, des Edavicis um feinen Grad beſſer in 
dos Licht geftellt. Denn es ſtaͤnde um ben Beritand und um 
bas Herz der ſerbiſchen Nation fehr arg, wenn fie as alles 
durch ein Vierteljahrhundert nicht eingeſehen, und mit 
waͤrmſtem Dankgefühle anerkannt hätte. Für die anderen 
Nationen der öfterreihifhen Monardie und für das ganze 
Ausland, wo deutſch gefhriebene Werke gelefen werden, 
reicht der einzige grofie und weltberünmte Geſchichtſchreiber 
Schloͤtzer hin, der ihm, blofi aus tiefer Achtung gegen feine 
ausgrbreiteten und gründlichen Kenntniffe, gegen, feine menr 
ſchenfreundlichen Geſinnungen, den zweyten Theil feines Mes 
ſtors, deffen erften Theil er Er. Mojeftät dem ruſſiſchen 
Kaifer dedicirt hatte, ehtfurchtsvoll zutign ⸗te, und feine wich⸗ 
tigſten Verdienſte um die Bildung ber Serben daſelbſt auf 
die ebrenvollſte Ars ausjeidnete. Co große Männer 
wollen und fönnen nur von großen Männern 
würbig gelöbt werben. 

Der Here Berihtiger ſieht niht ein, wie burd Moral 
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philo ſophie geiſtliche Redner gebildet werben können? Hier: 
diber ließe fi viel fagen,, wenn es der Zweck des Nachricht- 
gebers gerbefen wäre, bie Erforderniffe jur Bildung eines 
Redners genau anzugeben. Wenn Herr Wolny aber nach dem 
Herren Berichtiger dem Rednern durch feine Moral auch nur 
Stoff dargebothen hat, fo hat er doch gewiß dadurch zu ihs 
rer damahligen und fpäteren Bildung gu guten Rednern weit 
mehr bengetragen , als Here Chranislav durch feine trocke⸗ 
nen Regeln. der Redekunſt, micht der Beredſamkeit, wor⸗ 
unter man etwas mehr veritehen muß. 

Aber aud in der Clericalſchule konnte Herr Chranitlav 
Feine geiftlihen Rebner bilden, weil er, wie wir vernah- 
men, erft vor vier Jahren in ben gegenwärkigen Orden trat, 
und anfangs eine Zeit lang die ſlaviſche Grammatik vortrug. 
Das Verdienft um die eigentlihe Bildung der dießfaͤlligen 
ferbifhen geiſtlichen Redner theilen vielmehr, wie wir aus 
guter Quelle wiſſen, mit gleichem Rechte die drey wackeren 

Maͤnner, Here Archimandrit Hadßics, der noch gegenwaͤr⸗ 
tig lehrt, Herr Archimandrit Maſchiczky, und Herr Archi- 
mandrit Graf Brancovich, welche beyde einige Jahre hin 
durch im gefagter Schule mit vielem Beyfall lehrten. Hier 
Über hätte fi wohl der Herr Berichtiger, wenn er es felbft 
niht wußte, bey unterrihreten Männern erkundigen follen, 
um feiner ftrengen Gerechtigkeitsliebe überall treu bleiben zu 
können. . 

Der Herr Berichtiger fagt ferner, daß mehrere der vom 
Verfaſſer ausgezeichneten geiftlihen Redner ihre weitere Bil, 
dung dem proteſtantiſchen Loceum zu Prefburg, ober ber 
Univerfität zu Peit verdanken, und nennt nur ben Herrn 
Arhimendriten Hadfıss. Warum fagte er alfo mehrere? 
Da aber feine Angabe falſch üt, fo konnte er-aud nicht an 
ders fprehen. Denn bie belobten Rednet Arhanuczkovich, 
Stephanovies und Stojanovics haben ihre Studien weder zu 
Preßburg, noch zu Peſt, noch irgendwo ſonſt fortgeſetzt, ſon⸗ 
dern ſich nach beendigten Gymnaſial · und Clericalſchulen zu 
Hauſe durch eigenen Fleiß fortgebildet. 

Der Herr Berichtiger haͤlt ſich barüber auf, daß der Ver 
faſſer mit dem Praͤdicot große Redner zu freygebig war, 
Daß er doch in den Morten eined anderen auf bie größte 
Präcifion bringt, und in den Seinigen darauf fo gerne und 
fo oft vergift. Herr Chranislan iſt fhon ein Eunbiger®e 
fhihesforfher, weil er die Geſchichte old Profeſſor vor- 
getragen, er iſt ihm ein geſchmackvoller lareinifder 
Diipter, weil er in ber lateiniſchen Sprache einige Orar 
tulatıonslieder mehr jur Übung, als um darin Ruhm zu ſu⸗ 
hen, geſchrieben hat. In der ſerbiſchen Sprache hat er, wie 
es. der Berichtiger angibt, mie gedichtet. Wir fliehen ons 
biefem Verftoße des Berichtigers, daß er bie ſlaviſche oder 
bie Kirchenſprache der Serben, in der Herr Chranislav feine 
Rieder ſchrieb, für die ſerbiſche Volkoſprache hält, oder, daß 


er über dieſe kieder ſchlecht unterrichtet iſt. Here Hadßies ik 
ihm ferner zwar fein großer, aber bob ein vorzügli 
her Redner, alſo ein Mebner, der vor anderen Vorzug 
verdient, alfo doch, im Vergleich mit anderen ein grofier 
Redner. Wenn der Verfaffer feine Redner groß nannte, fe 
verglid er fie Feineswegs mit den großen claſſiſchen Rednern 
anberer Nationen, fondern ‚nur mit einander, und ba fand 
er denn‘, bafeinige von ihnen, im Vergleiche mit dem libris 
gen, das Präbicat groß freylih im Jeichteren Sinne des 
Wortes zu verdienen fhienen. Streng genommen, dürfte bey 
den Serben außer dem Metropoliten, undim geringeren 
Grade, dem Bischof Petrovich zu Neufog, keinem geiſtlichen 
Mebner das eine oder das andere vonden oben geſagten Prür 


dicaten bengelegt werben. 


Der Herr Berichtiger läßt nun, dem Anſcheine nah 
ben Verfaſſer zu ſtrafen, noch einmahl die Kenntniſſe ber von 
demfelben gelobten Perfonen ſtrenge Muiterung poſſiren. 
Herr Atchimandrit Maſchiczky wird, obgleih im der Nach⸗ 
richt bazı keine Veranloffung mar, mit dem Herrn Archidia⸗ 
con Ehranislan in eine Porallele geftelt, und mit dem Prär 
ditat glüdtiherferbifher Dichter abgefertigt. Herr 
Chranislan wird. ihm nicht ald Dichter, fondern als fer 
bifher Dichter an die Seite gefegt, ohne Zweifel, um 
alslateinifher voram zu fichen. I daͤchte, man hätte 
fie ald Dicht er, und nicht als ferbifche und lateinis 
ſche Dichter vergleichen. jollen. Vitgil und Klopſtock find 
nicht Dichter erfier Bröße deßwegen, weil jener lateinifch 
und diefer beutfch ſchrieb, fondern weil fie die Goͤtter⸗ 
gabe, Genie in voliemMaße, befaßen, und fi 
burh fleißiges Studium Gefhmad erkämpf 
sen. Wir müſſen bier noch einmahl eriinern, daß Kerr 
Ehramslav in ver ferbifhen Sprache, die der Berichtiger 
mit der Kirchenſprache vermengt, niemahls gefungen hat. 
Wer übrigens diefe zwey Dichter gehörig würdigen und ihe 
ren Rang britimmen will, der muß entweder felbft ein aner⸗ 
kannter Dichter, oder ein feiner Kunſtrichter ſeyn. Indeffen 
it Muſchitzky nah unferem unmaßgeblichen Urtheife ein geiſt ⸗ 
und gefühloefler , lehrreicher und ſchöpferiſcher Dichter. Zeur 
gen davon find afle feine theils bereits gedruckten, die wir 
felbit laſen, theils ungedrudten Gedichte, die uns von ge 
leheten Serben hörhit gerühme wurden. Der Herr Berichti⸗ 
ger fheint fie abüihtlih und aus Geringſchaͤtzung Gelegen ⸗ 
heitsgedichte zu nennen. Allen, wenn Gelegenheitsgedichte 
einen wahren Dichtet nicht charakteriſiren können, ſo iſt Pins 
bar, ber feine erhabenſten Oden bey feyeelichen Gelegenhei⸗ 
ten fang, kein wahrer Dichter. Übrigens bar Muſchiczky nicht 
nur in der ſerbiſchen, ſondern auch in der ſlaviſchen Sprache 
gedichtet. Einige feiner gedruckten Oden find von einem fehe 
guten deurfhen Dihter, aus eigenem Antriebe, in Verfen 
Überfegt, und in öffentlichen literarifhen Blättern rühmlichſt 


gecenffrt worden. Alle feine fpäteren hai Gedichte find 
nach dem Splbenmafe der altem Roͤmer geſchrieben, welches 
man auch von den ungedruckten behauptet. Demnach gebührte 
ihm die Ehre, im der ferbifhen Sprache die erften glücklichen 
Berfuche diefer Art gemacht zu haben. Kurz, nad bem lin 
theile der bewaͤhrteſten Männer braucht Herr Muſchiezky nichrs 
mehr, um als cloffifcher Lyriker anerkannt zu werden, als 
feine Gedichte herauszirgeben, und denfelben durch teeffende 
Überfegungen in gelehrte Sprachen Publicität zu verfhaffen. 
Wir leben der fiheren Hoffnung, daf es an diefem gar nicht 
fehlen werde, ba fich gelehrte Deutſche fanden, die es der 
Mühe werth hielten, die ſerbiſche Sprache bloß deßwegen 
zu ſtudieren, um die ferbifhen Volkslieder zu verfteben. Kerr 
Chranislar ift auch ein fehr gefeilter, denkender und anmu⸗ 
thiger Odendichter, aber der Nation weniger bekannt, weil 
ar entiveder in ber flavifhen, mur gebildeten Serben ver 
ſtaͤndlichen, oder in ber Tateinifhen Sprache fang. 

Was bewog aber ben Herrn Berichfiger, zu behaupten , 
Herr Sjivcovich, jetzt Böniglicher Profeffor an den Pripa- 
randenfhulen zu Szambor, fey Fein vorzligliher Schrift⸗ 
ſteller, da ihn der Verfoffer nur als den bamahligen Gym 
nafialprofeffor, nicht aber als Sdriftſteller erwähnt, aber 
mahl ein Beweis, daß der Verichtiger zit feiner Berihtigung 
ſeht unvorbereitet und vorurtheilſvoll am ? 

Hetr Gerſchies ift bey biefer Kenntniß unftreitig am 
ſchlechteſten angelommen. Erſtens mußte ex die oben ermähns 
te, weber von ihm, noch von dem Verfaſſer veranlafte, 
fondern von. dem Berichtiger bergegpgene Parallele mit nie 
dergefhlagenen Augen beiteben, und ſich mit des Berihti- 
gers.tröftenden Worten, „wodurch wir übrigens feinen Kennt: 
niſſen und Verdienſten Eeineswegs zu nahe treten wollen ‚’ 
begnügen; dann wurbe er gejwungen, auf dienie verlangte 
Ehre eines ferbifhen Philologen entweder Verzicht zu thun, 
oder aber jie mir dem Seren Chranislan, um deſſen gelehr« 
den Ruhm fi der Herr Berichtiger am meiften bekümmerte, 
zu theilen ; endlich mußte er die öffentliche Behauptung defr 
fen hören, was er nie geläugnet hatte, und bisher nie längs 
nen konnte, naͤhmlich: er ſey niemabls als Schriftfteller aufs 
getreten. Nirgends in dieſer ganzen Berichtigung hat ber 
Herr Berihtiger einen überzeugendern Beweis von feiner Abs 
Neigung gegen den Herrn Verfaſſer, ja felbft gegen die von 
ihm gelobten Perfonen gegeben. Der Werfäller fügte nur: 
„Herr Gerſchics fey ein einfihesvoller Phifofeg,” font nichts, 
Der Herr Berichtiger hatte alſo nichts mehr zu fagen, als: 
das Yubficum: weiß nichts von der Philologie dieſes Maunes, 
Warum mußte er diefed durch lange Schlüfe beweifen ? Der 
Verfaſſer ſprach Übrigens in Rüdficht auf die philologiſchen 
Kenurmiffe besfelden Mannes aus eigener Erfahrung und 
Überzeugung, und. kann und will.den Verichtiger für einen 
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Philotogen zu halten, eben fo wenig jwingen, als ex ben 
Verfoffer, ihm dafür nicht zu halten , zwingen Jann, 

Nun bitten wir unfere Leſer, biefe Berichtigung mit. 
ber Abfiht bes Seven Verichtigers zufammen ju halten und 
zu ſehen, ob er dieſelbe im" Korigange feines Aufſatzes vor 
Augen gehabt habe. Er wollte nähmlid die vom Herrn Ver: 
fajfer ausgeftreuten Vorurtheile bekämpfen und nah Vermödr 
gen arbeiten, bamit Unfinn und Unfug in der Culturgeſchichte 
nicht ewig währen. Und worin befkand diefer Unfinn und ln 
fug? Darin, daß der Herr Verfaſſer bey Erwähnung ber Vers 
bienite des Kern Wolnp und noch einiger Profeſſoren die 
Rahmen Graf und Chranislav verſchwieg, und daß er fagte, 
here Wolny hätte durch feine Moral gute geiſtliche Redner, 
und dur andere Wiſſenſchaften gute Molksfhriftiteller und 
gute Ärjte gebildet. Iſt dann das wehl Unfinn und Unfug? 
Konnte der Berichtiger mehr Unſinn und Unfug in feiner Bes 
rihtigung treiben, als daß er Heine oder Feine Unricptig« 
keiten mit diefem empörenden Habmen belegte? Wenn der 
Herr Verfaſſer fagte, daß Here Ditector Wolny gute Res 
ner, Volksſchrifiſteller und Ärzte bildete, ‚fo fonnte nur der 
Herr Berihtiger das im firengfien Sinne nehmen. Das beift " 
fonft nichts, als: Er legte den erfien guten und feiten Grund 
zu ihrer nahmahligen Bildung, und gab ihnen die erfte gute 
Richtung, von der ſie nie wehr abwichen. Ohne diefen Orund 
und ohne diefe Richtung wären fie niedas, was fie find, ger 
warden. Findet der Herr Berichtiger nod immer Unfinn und 
Unfug in diefer fo verftandenen Behauptung. 

Was die Weglafung der Nahmen Groß und Chranik 
las betrifft, fo haben unſere Leſer geſehen, daß bey dieſer 
Gelegenheit die Nahmen vieler anderer eben fo verdienter 
Männer aus dem bort angeführten runde verſchwiegen blier 
ben, und daß der Berichtiger darüber feinen Unwillen auch 
nicht mit einer einzigen Sylbe äußerte... War Übrigens eine 
Berichtigung nothwendig, fo hätte der. Berichtiger ohne alle 
Ereiferung fagen können: Bey der Nachricht über das ıllyrie 
ſche Gymnaſium kommen noch biefe um. basfelbe verdienten 
Mönner zu nennen, Groß und Chranislav. Aber dann hütte 
der Berichtiger feine Berihtigungsgeißel nicht fo hoch ſchwin⸗ 
gen können ;. dann hätte ibm Kerr Chranislan, nicht fo. viel 
zu verdanken. 

Doch bey allen Fehlern, die der Berichtiger dem Ver 
faffer durch die ganze Berichtigung andichtete, und wegen 
welcher er ihm Bosheit- und. Undankbarkeit vorbielt, nahm 
er ihm noch nirgends feinen Verftand und. fein Gedächtnif, 
wie in den zwey legten Puncten. Er ſagt naͤhmlich, es müſſe 
aus der Darſtellung des Verfaſſers gefolgert werden, daß, 
ehe Herr Wolny Director des Carlowitzer Gymnaſiunms wur: 
de, und ehne den Bemühungen einiger feiner Collegen die 
Serben ohne Cultur und Literatur geweſen wären, er bringt 


wm 151 


bem Derfaffer in Erinnerung, daß ja auf dem Uniserfitäten 
zu Pet und Wien, auf verfchiedenen Eöniglichen Academien 
in Ungarn, und auf den proteſtantiſchen Cyceen zu Preß⸗ 
burg, Ödendurg und Käsmark viele Serbien eine vorzuͤgliche 
Bildung erhielten und nor erbaften. 

„Da Slavonien” führt er fort, „für die Bewohner der 
meiften oͤſterreichiſchen Provinzen noch eine terra ihcognita 
it, fo können durch fo ſchiefe umd einfeitige Darftellungen , 
als die ferbifche Zeitung von dem Earlowiger Gymnaſium und 
der Euftur der ilprifhen Nation enthält, Vorurtheile nur 
genährt, nice jerftreut werden. Waͤre der Auffag in einer 
deutfchen Zeitung erfhienen , fo bötten die Wiener daraus 
leicht folgern koͤnnen, daß die Serbier vor der Ankunft des 
Herrn Woelny nad Carlowitz Barbaren (!) waren.” Wir wol⸗ 
len auf diefe bombaftifhe Decfamation nichts anders antwors 
ten, old daß ſolche Schlußfolgen, aus des Verfaffers Darſtel⸗ 
fung nur ber Berihtiger nad feiner eigenthuͤmlichen Logik jier 
den könne, Der Verfaffer ſagt ja deutlich: „Die Hölfte des 
ganzen, während ber legten zwanzig Fahre in 
der Aufklärung der Serben gemachten Fortſchrittes, oder die 
Hälfte von Allem, mas noch jetzt zur ſerbiſchen Literatur bey · 
getragen wird, haben wir, das muͤſſen wir geſtehen, zuerſt dem 
Heren Erzbiſchof von Stratimirovics, dann Wolny und den 
Profeforen des Gymnaſiums Szivcovics, Arangezky, Ger— 
ſchics und dem ſel. Lazarevics zu verdanken, die Halfte ſage 
ich, denn die andere Hälfte: Stoicovich, Terlecis, Mu—⸗ 
ſchickky und Szivcovits haben ſich auf anderen fremden 
ebranftalten‘, nicht aber zu Carlowitz gebildet. Braucht 
denn der Berichtiger mehr, uf die goͤnzliche Unrichtigkoit 
feiner Bolgerungen einzuſehen — — Würbe er den un: 
fQultigen Verfaſſer in einem fo zurechtweifenden Tone an 
bie Univerfitäten, Academien und Lyceen erinnert haben, 


wenn er feine Nachricht mit Aufmerkſamkeit und Unbefan⸗ 


genheit gelefen hätte? Würden die Wiener, wenn der Auf 
fag fo, wie wir ihn in dieſem Puncte fidfern ‚in einer deut⸗ 
ihen Zeitung erfdienen wäre, nicht immer gefölgere haben, 
daß die Serbier vor der Ankunft des Heren Wolny nad Cars 
lowitz, Barbaren (!) waren ? Würde ber Berichtiger den Ver 
foffer mit fo wenig Schonung gefragt haben, ob ih Se. Ex⸗ 
cellenz 7, Kerr Erzbiſchof von Stratimitovits, auch in dem 
von ihm gegründeten Gymnaſium gebildet habe,’ wenn er ſich 
hätte die Mühe geben wollen, die Worte des Verfaſſers zu 
verfiehen? Doch wir brechen a6. Die unlautere Abſicht des 
Berihtigers, ober feine Fluͤchtigkeit bey Durchleſung der fo 
oft erwähnten Nachricht liegt nun am Tage. Möge ihm dieſ⸗ 
Antwort bey Fünftigen Berihtigungen bienen !! 





Über die Beſtelgung der Ortiedfpige in Tprol auf Ber 

fehl und durch Unterftügung Sr. kaiferl, Hoheit tes 

durdlaugtigften Erzherzogs Zohan in den Zahren 
1804 un? 1305. 


Bon J. % Gebbard. 
| Borwort, 


Die 21. Nummer des Intelligenjblattes der vaterlän 
diſchen Blätter enthält einen wörrlihen Auszug aus meiner 
im Februar d. J. gedrudten, und ber Graͤtzer Zeitung als 
eine befondere Beylage mitgegebenen Ankündigung von Geb: _ 
bards botanifhen Reifen im Vaterlande für das Jahr 1817. 
Die Rebaction des obigen Blattes Tief jedoch die Worte zIü dr 
lich ausgeführte mit größeren Buchſtaben druden, un 
nad ben Worten: Beſteigung bes Ortles, brep? ſetzen, 
wodurch fie ihre Zweifel gegen biefed Unternehmen anzu⸗ 
deuten ſcheint. — Ein höherer Wink beſtimmte mich , Herr 
Gebhard zu erfuchen, dieſe Zweifel nicht zu überfehen und mir 
Notizen über die Vefteigung des Orthes, treu, wie fie der 
Mann von Ehre gibt, mitzutheilen. 

Herr Gebhard gab mir fogleich fein im Jahre 1806 zur 
fammengefegtes Tagebuch, welches ich fo ſchmucklos und ein» 
kach, als ich es erhielt, ohne Zufaß umd Abzug Übergabe. 

Steyrerhof Hey Groͤtz in Steyermatk am 15. April 1817. 
‚ Earl Shmur. 





Dbgleih in vielen Zeitungen und Sournalen über bie 
von mir im Jahre 1804 veranftaltete Erfteigung der Orts 
les ſpitge bald eine kürzere bald eine ausführlihere Mach⸗ 
richt zu lefen war, fo kam doch Feine unmittelbar aus meie 
nee Hand. Ich jhrieb von dieſer Begebenheit kein Wort, 
außer an @e.k, f, Hoheit den Erzherzog Johann, Ken große 
mütbigiten Unteritüger und erften Beförderer diefes Unter» 
nehmens, und an Freyherrn von Mol die kurze Nachricht, 
welche derſelbe in der 2. Lieferung des 5. Bandes der Anna⸗ 
len der Berg: und Hüttenkunte abdruden ließ. Ich ſuchte kei⸗ 
nen Öffentliten Ruhm in der Ausführung eines Unternehmens, 
das jedem anderemeben fo gut, wenn er luft und Much in bin» 
reichendem Grade befefien hätte, wie mir, häste gelingen 
muͤſſen. Mir war das flille Bewußtfegn genug, den Mün: 
fhen Or. k. k. Hoheit entfproden zu haben, und der Er- 
ſte geweſen zu ſeyn, auswiffenfhaftlihem Antriebe die Orts 
lesſpitze beitiegen zu haben. Gegenwärtig ſuche ich aber dem 
Wunſche, welhen mehrere meiner an meinem Schickſale theil⸗ 
nehmender Freunde gefälig gegen mid geäußert haben, zu 
entſprechen, und theile hiermit eine ausführliche Erzaͤhlung 
alles deſſen mit, wad bey der Erfteigung des Ortles geſchah. 

Im Jahre 1604 in den Monathen Februar und Mär; 
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würden bie erſten ausführllihen Plane über die Erſteigung 
dee Orilesſpitze entworfen. Den 28. Auguft 1804 traf ih 
von meiner Reife durch das ſüdliche Tyrol Über Meran, 
Schlanders Agund, im Suldenthale ein, und befand mid 
alfo das erite Mahl an dem Fuße diefes Bergrieſens. 

Mein Erftes war, mid jogleih mit den wernünftigeren 
Bewohnern des Doͤrfchens St. Gertrud in Gulden über 
die Eriteigung der Orilesſpitze zu beſprechen. Leider ſprach 
man mir allenthalben die Möglichkeit ab, dieſen Berg je 
mahls eriteigen zu Sönnen. Durd Geld und gute Worte brachte 
ich es fo weit, daß ſchon den folgenden Tag Ken 29, Auguſt 
ber’ erde Verſuch gemacht wurde ; feider ward ober nicht viel 
ausgerichteh, denn die gedungenen Wegmeifer blieben im: 
mer hinter meinem älteren, mit der ganzen Gegend unbekann⸗ 
ten Zillerthaler. Den So. wurde in meinem Zelte om Fuße 
des Ortles Rath gehalten. mad neue kühne Steiger zu bier 
fem Unternehmen geworben. 

Aber auch Tiefer Verſuch fiel nicht beifer als der erite aus, 
und meine Geſundheit fing mit jeder Stunde eine ſchlechtere 
Richtung zunehmen an. Als ben 31. Auguſt von Dobratten aus 
durch 7 Perſonen der dritte Verſuch unternommen, konnte ich 
ſchon nit mehr von.meinem Lager anf, und mußte aus meinem 
Zelte in das Haus des hochw. Deren Curaten. übermanbern. 

Den 4. September mußte ich mic von Sulden nad Agu« 
nos tragen laſſen, und von dort fuhr ib nad Mals, wo ich vom 
5. bis 10 Seprember ſtets dad Bert hüten mußte, Unge⸗ 
achtet beffen war doch mein einziges Beſtreben, bie Erfteir 
gung des Ortles zu bewerkilelligen, daher wurden aud den 
8. und 15: neue, aber gleich den vorigen, unglüdtiche Vers 
fuche gemadt. Schon war ich matt und müde, ſchon gab ich 
ſelbſt den Gedanken auf, die Erfleigung wenigfiens für heuer 
noch bewerkitelligen zu können; als fih den 22; September, 
ba ich durch Arankpeit und über die allenthalben mißlunge 


nen Verinhe beftürzs und eritkräfter auf meinem Bette lag, 


um etwas auszuruhen, ein herumziehender Harfeniſt mels 
ben ließ, der es gleichfalls wagen wollte, einen Verſuch auf 
ben Ortles zu unternehmen. So wenig id überhaupt aufs 
gelegt war, in jenem Zuftande' viel zu. fprechen „ fo ließ ich 
aber dieſen Mann gleich zw. mir kommen, um mich mit ihm 
Über alte, was auf hie Erfteigung bes Ortles Bezug hatte, 
zu beipregen, denn wie mir meine Beute ſchon beym Mittags: 
ſpeiſen ſagten, fo gab ſich felber in ber- Zechſtube für einen 
der kühnſten und muthigſten Vergfteiger aus, und wußte 
durch feine Beredſamkeit wirklich die Hoffnung zu nähren, daß 
für ihn der Ortles zu erfleigen ſeyn dürfte. — Er trat zu 
wir in das Zimmer, ich eröffnete ihm meinen Wunſch/ und 
alles, was auf das Unternehmen Being hatte. ' 

Mein Harfenit fromte nun auch bey mir feine Berede 


famteit aus, und erzaͤhlte, wie ee nicht aflein in ganz Em 
vop3, fontern auqh ia Oſt · und Weſtiudien die hoͤhſten 


Berge erkimmt Hirn. Obmehl bie vielen eigenen Lobeser⸗ 
hebungen mir bald ein Bischen verbättig wurden, fo gluubts 
ich doch felbit, es loͤnnte ihm fein Unternehmen gelingen. Ich 
glaubte es aber wur darum, weil ed mein innigſter Wunſch war, 
diefe Beſteigung bewirken zu Eönnen, „Ih fagte, ehe er mich 
verlieh, der Cohn, wenn er einen Weg ausfindig machen 
würde, der auch für Menfchen meiner Art gangbar wäre, 
würde reichlich. ſeyn. Er war aber Prabihans genug, mid 
hierauf zu verfichern, daß er einen Weg finden werde, der 
mich bequem und ſicher auf die Spitze führe, er zweifle 
nicht, ihm in kurzer Zeit fo herzuſtellen, daſt ihn fogar Pferde 
paſſiren können, er befige auch die gebeime Kunſt, ein elek 
trifches Feuer auf dem Eife bervorjubringen, und dadurch 
einen längeren Aufenthalt auf der Spitze, auch bey größter 
Kälte möglich zu machen. Nun hatte ih fatr, ich wuͤnſchte 
ihm eine glüctihe Reife und Muth, fein Unternehmen aus · 
zuführen. — Deine guten Beute, Jobann Klausner 
Sohann keitner, beyde von Zell im Zullerihafe, mußten au 
mie diefem Abendteurer nach dem Ortles wantern, kamen 
aber om dritten Tage unvertihteter Sachen wieter zurück, 
und fagten mir, daß ih der Fühne Horfenift nicht einmapl 
recht auf bie Eisfelder gewagt Rn): und immer, ber, ‚eat 
beym Emporfleigen > 

Den 6. Verſuch weite eine andere Oefeüfhaft — 
fie forderten aber 10: und ıaflellige Fuße, dann Hande und 
Knieeiſen zum Klettern; wieder andere fpraden von unge 
beueren Leitern, Erbauung verfhiebener Gerüſte, von Sei⸗ 
Ion, bie mehrere hundert Alafter lang ſeyn follten. — Balb 
aber bemerkte ih, daß ben allen diefen Vorfchlägen der Ei 
gennug nur zu fehr mit ind Spiel komme, Die Eriteigung, 
des Ortles wurbe baber vor mir für heuer ihon aufgegeben, 
theils weil ich. ſah, daß diejenigen, welde ſich derfelben uns 
tergiehen wollten, den gehörigen Muth nit hatten, theilt 
weil aud [don von Tag zu Tag die Witterung zu biefem 
kuͤhnen Unternehmen unſchicklicher wurde. Ich ſchrieb daher 
ſchon nad Wien und meldete die Unmoͤglichkeit der Aus— 
führung meines Auftrages, als ten 26. Zeptember gegen. 
Mittag unerwartet, ober eben fo. angenehm, ter mır ſchon 
bey den erſten Werſuchen von den Bewohnern des Zuldens 
thales angerähmte „ und für. den einzigen Mann, dem bie“ 
Erftrigung der. Ortlesfpige. gelingen, würde, erklärte Plays. 
rer Joſel (Johann Pichler von Er. Leonhard. in Paſſayer) 
zu mie kam und erklaͤrte, daß nun er es verſuchen wolle die 
Ortlesſpitze zu erſteigen. Uneigennuͤtzig ſetzte er bey, daß, 
im Falle er ſein Verſprechen nicht ausführen werke, er auch 
keinen Lohn für feine Mühe verlange, ja daß er nicht ein» 
mahl mehr zu. mir nah Mals zurückkehten werbe, — Dieir 
ne und meiner zweyen Zillerthaler Freude über. Pichler - 
Anrıbietben war grängenlos. Ich befahl fogleih auf meine 
Rechnung Pihlern mit Sprije und Zrauk ju verfehen, un» 


nachdem er einige Zeit ausgeruhet hatte, traten. alle drey 
muthooll und freudig ihre Reife nah Drofui an, wo fie 
bey dem hochw. Herrn Euraten bis den 27. Morgens 2 lihr 
Unterftand fanden, dann aber ihre Meife auf den Ortles 
fortfegten, und zwiſchen zo und ı2 Uhr Mittags ſich auf 
den höchſten Spitzen biefes bisher für unerfteigkar gehalte⸗ 
nen Berges befanden. Pihlern war es möglich, ohne aller 
Vorrichtungen die hoͤchſte Spitze zn eriteigen, und meine 
Zillerthaler dahin zu führen. Kein Tog war für mich freus 
denvoller als der 28. September, an dem. gegen 4 Uhr die 
kühnen Ortlesbefteiger wieder zu mie zurück kamen. Hütte 
ich den 27. Vormittags zwiſchen 8 und 10 Uhr mit meinem 
Fernrohre nach bem Ortles geſchaut, fo hätte ich die kühnen 
Steiger mehr als eıne Stunde über der Fläche des Ferners 
und bis an die Epige geben fehen Eönnen; aber ich dachte 
nicht daran, daß fie fhon an bdiefem Tage, und ſchon fo 


früh an dem Orte ihrer Beſtimmung ſeyn konnten. Nadır 


mittags ſah ich zwar öfters nadp dem Berge und fobſchte, 
ed war aber ſchon zu ſpaͤt, und es hullsen auch häͤßliche 
Mebel die Spike wieder ein. 

Se. des Erzherzogs Johann Faiferl. Hoheit, erfreut über 
den glücklichen Erfolg der lange erwunſchten Erfteigung „ ber 
ſchloſſen im Winter monothe 1604, daß fommenden Com» 
mer 1805 bie Beſteigung bed Ortles wiederhohlt werden 
müuͤſſe, zugleich erhielt ih ten höchſten Befehl, alles auf 
zubiethen , um auszukundſchaften, od es nicht möglich ſeyn 
dürfte, in einer anderen Gegend, oder an einer anderen Seite 
dieſes Berges einen beſſeren Weg zu entdecken. 

So viel im kurzen über die erſſe Beſteigung der Ort⸗ 
leüſpitze im Jahre 13504. Wem es daran gelegen iſt, aus: 
führliche Nachricht zu leſen, der ſehe Herrn von Zach mo⸗ 
nathliche Eorrefponden; zur Beförterung der Erd» und Him— 
melstunde. Gotha 1805. April« Grid, S. 295. oder Al: 
pina. Eine Schrift, ber genauen Kenntniß der Alpen ger 
witmet, herausgegeben von C. Ulliſſes von Salis in Marſch⸗ 
ins, und 3. R. Steinmüller, Pfarrer in Rheineck. Weir 
terthurn 1807 2. Band &. 579. ; 

Als ich im Jahre 1805 von Wien nach Zell im Zil⸗ 
lerthale zurückgekehrt war, fo ſäumte ich nicht, dem ers 
battenen höcften Befehle zufolge fogleich bie zweckmaͤſigſten 
Anſtalten zw treffen, ich berief fogleih den Joſeph Pics 
fer aus Paffeyer zu mir, um mit ihm die nörhigen Der 
ratbihlagungen über die ferneren Unternehmungen bey wird 
auf dem Ortles zu pflegen. Ich trug ihm anf, 2 oder 5 kuͤh⸗ 
ne ſtarke Geſellſchaftet zu wählen, und fih mit ihnen, ja fo 
bald als ek nur die Witterung. und die Jahreszeit erlauben, 
nach Sulden zu begeben, um die ferneren Verſuche über die 
Erfteigung des Ortles von einer andezen Seite zu beginnen. 
Zugleich follte er den beiten und ſchicklichſten Ort ausmitteln, 
wo in einer-beträdhtlhen Höhe unter der Drilesfpige eine 


Huͤtte erdanet werben Einnte, — Alles gelang nah Wunſch, 
ſo wie ih es von bem rechtſchaffenen Pichler erwartete. 
Begleitet von noch 2 anderen Paſſeyern, Johann und 
Michael Hell, und einem Bemsjiger aus Langentaufts, 
kam Pichler den 15. Jung »805 in Gulden an, und ſogleich 
wurden die eriten Verfuche gemacht, den Ortles vonder Cübds 
feire aus dem Thale @ulden zu erfleigen. Auch diefer gelang, 
der häufige Schnee, der auf diefer Seit das ewige Eisin dien 
ſem Monathe noch deckte, begünſtigte das Unternehmen. 
Schon zweymahl ward der Ortles dieſeb Jahr von mei⸗ 
nen kuͤhnen Männern erftiegen,, als ich den 10. Auguft in 
Mals eintraf, . 
Pichler ward ſogleich aus Sulden zu mir nach Mals, 
meinem beftändigen Standquartier, gerufen. Er kam und er: 
ftattete mir ausführliche Berichte über die Fortſchritte unſe— 
ter Unternehmung am Ortles. Mit innigfter Freude hörte 
ih die guten Nachrichten, die nıcht nur meine Erwartungen 
erfüllten, ſondern fogar übertrafen,, denn ih erfuhr, daß 
nicht allein der Meg auf die Ortlesfpige ſchon bald ganz zu 
Stande gebracht, ſondern daß unter demſelben auch ſchon 
eine Wohnhütte keynahe erbaut ſey. Ich ſaͤumte daher nicht, 
und eilte den 15. RAuguſt nad Sulden, um nur fo bald als 
möglig diefen Berg ſelbſt beiteigen zu können. — Doch 
meine diefmahlige Reife und mein zıtägiger Aufenthalt in 
Sulden war umfonit. Die erften zwey Tage, welche meine 
Leute zur Vollendung des Weges ih bemühten, war för 
nes Wetter ; und ich werde verſichert, dafı es mic nun bald 
gegoͤnnt ſeyn werde, mid auf die Ortlesfpige zu begeben, 


leider geihah es night, das Schickſal wollte es anders. 


Schon ten 17. Morgens zogen aus Norden düſtere Nebel 
in das Thal und deckten die Spitzen aller mich umgebenden 
Gebirge; gegen Mittag regnete es im Thale, und auf den 
Bebirgen Ärl neuer Schnee. — Des ungüntigen Wetters 
ungeachtet gingen neue unermübere Arbeiterden 18. Abende 
wieder zur Huͤtte unter der Ortlesſpitze. Sie hofften und 
wünſchten mit mir für-den kommenden Tag beſſeres Wetter, 
und geraten dann den Weg bis an die Spike ganz vollen« 
den zu koͤnnen. Aber wir fanden uns in unferer ſüßen Hoff: 
nung getäufbt. Wind, Negen und Schnecgeſtöber trieb die 
Arbeiter von iprer Arbeit zutuck, und was und ungleich ſchmerz · 
licher fiel, wor die Ahnung, daß, wenn dieſes ſchlimme 
Wetter mehrere Tage andauern werde, der bieber mit fo 
vieler Mühe gebahnte Weg durch den neuen Schnee wie⸗ 
ber gänzlich verdorben fegn dürfte. 

Mißmuthiz verließ ich den 24. Auguſt Sulden wieder 
und Eehrte nach Mals zurück, woit mid, fo viel es die ne 
Räte Wirterung zuſieß, mit, betgniften Ercurfionen in den 
Gegenden umper beſchoͤftigie, und ſebnſuchtsvoll ſtüͤndlich 
einer glinftigeren Witterung entgegen ſad. — Den 26. heis 
terte fi) das Wetter wieder aus, und meine Arbeiter eil⸗ 
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ten ſogleich wieder an ihre beſchwerliche und gefahrvolle Ars * bewaffneten Macht. Auf biefe Art herrſcht er unter ber Ge 


beit. Sie fanden au unfere traurige Ahnung erfüllt, — 
Dir vorhin gebahnte Weg war vernichtet, und fie mußten 
die Arbeit wieder von vorne anfangen; was fle auch mit 
Muth und Entſchhoſſenheit thaten. 


Ich aber beſchloß Sulden nit eher wieder zu betre⸗ 


ten, als bis ich fihere Nachricht erbalren haben würde, daf 
ber Weg auf dem Oriles gänzlich fertig, und id im Stans 
be ſeyn würde, ihm felbit zu befteigen. Da id noch immer 
bören mußte, baß man an die im vorigen Jahre gefchebene 
und bekannt gemachte Erfteigung des Drtles nicht glaube, 
fie für bare Lüge und Prahlerey bielt, daf die Meinung 
nit allein unter der mindern Volksclaſſe, fondern fogar 
auch unter höheren in der Mühe und Kerne gang und gebe 
fey, ja daß man fih fogar erkühnte, Se. königliche Ho⸗ 
beit ten Erzherzog Johann bereden zu wollen, nicht ju glaus 
ben, daß im Jahre 1804 durch meine Bemühungen der Ortles 
von Pichler, Klausner und Leitner wirklich eritiegen worden 
fey, fofah ih mich gejwungen anf Mittel zu denken, biefe 
falfhen Meinungen und Gerüchte fhne zu vernichten. — 
Sch ließ in größter Stille aus 8 Ellen rother, und vier Ellen 
ſchwarzer Leinwand eine Fahne verfertigen, ſchickte ſie an 
meine Arbeiter nah Gulden mit den Auftrage, biefelbe for 
bald als der Weg auf die hoͤchſte Spige vollendet ſey, al« 
dort aufzuſtecken. Diefes Signal, follte ben Unglauben ber 
lehren und die Neider überweiſen. 

Da nun mehrere Tage hinter einander fehr ſchoͤn, und 
eine unferem Unternehmen fehr glünitige Witterung war, 
und ich wußte, wie ratlos meine getreuen Arbeiter mie: 
der an der Herſtellung des befhädigten Weges arbeiteten, fo 
batte ich Erine rubige Stunde, jegt und jegtergriff ih mein 
Ramsden'ſches Fernrohr, eilte an mein Fenſter und ſah nad 
dem mir gerade gegenüber ftehenden Ortles, mit jedem Aus 
genblide glaubte ih, meine Arbeiter müjfen auf der höchſten 


Spitze zu entdeden fenn. 
(Die Fertfegung folgt) 





Ali Paſcha. 


Ali Paſcha iſt der mächtigſte Befehlshaber des osman— 
niſchen Reichs in Europa. Die Provinzen, über die er herrſcht, 
bilden fait ein Drittheil der Türken, und die Würden, mit wele 
chen er bekleidet war, und die er leicht wieder erlangen Eann, 
würden ein zweytes Dritttkeildiefes Staates unter feine Both⸗ 
maͤßigkeit ſtellen. Die Sratthalterfhaften,, die er kraft eis 
nes Firmans oder Faiferlihen Briefes befigt, find fünf an 
der Zahl; die Paſchalils Ianına, Avlona, Ochrida, Kar: 
lätli, Teikala, mit Ausnahme weniger Bezirke. In allen 
diefen Provinzen hat er die atminiftrative und richterfiche 
Gewalt, und ſchaltet unbedingt mir den Finanzen und der 


ftalt eines Vaſallen der Pforte als unumfchränkter Fürf. 

Die Heine Stade Tepeleni, deren Bey's oder Herren 
feine Vorfahren waren, wird von Griechen und albanifhen 
Mufelmönnern aus dem Stamme der Tocziben bewohnt. Die 
Häupter biefer roben, aber muthroflen VBergbewohner, der 
ren einzige Befhäftigung in Arieg und Plünderung beſtand, 
waren immer aus der Famili⸗ Ali's. Seit Skanderbegs Zeis 
ten lebte jie in Dunkelheit. Unter dieien berühmten Helden 
befannte fie ſich mahrjheinlih zum Chriſtenthume, gleich 
vielen anderen Familien, welde fpäterbin, als, ihr Rand von 
den Osmannen erobert wurde, die Lehre Muhamedé am 
nahmen. Ali's Großvater wurde bey ber Belagerung von 
Corfu getöbtet, wo er einer der türfıfhen Anführer war, 
er ift der erfte feined Stammes, beifen Nahme fih im ben 
Zahrbüchern des osmanniſchen Reiches verzeichnet findet. Veli, 
Ans Bater, war Sandſchiek von Delvino; aber er fiel bey 
der Pforte in Ungnade und wurde feines Amtes entfeßt. 
Der, welcher an feine Stelle kam, wurde in der Folge der 
Gegenſtand von Als Rache. Veli, vom Divan verfolge, 
von ben benachbarten Bey's geplündert, hinterließ bey ſei⸗ 
nem Tode mehrere Kinder von jartem Alter, unter welchen 
ſich zweh Söhne befanden, von denen einer Alt war. Dief 
geſchah um bas Jahr 1760” 

Die Witwe Veli's war eine Frau vol Ehrgeig und 
Muth. Br Unterriht und Beyſpiel gingen für Ali nicht 
verloren. In einem Alter von ſechzehn Jahren wurde er aufe 


‚gefordert, fein väterliches Erbe mit gewafineter Hand zu ver⸗ 


theidigen, freylich nod unter der Leitung und Vormunds 
ſchaft feiner Mutter. Schon damahls jeigte er fih als ein 
Freund der Soldaten und vol Begierde, fi in dem lm: 
gange mir ihnen nüglihe Keuntniſſe zu erwerben, Er ftus 
dierte mit Fleiß die Gefhichte feiner eigenen Familie, und 
bad Leben jener Männer, die fih durch glänzende Thaten 
aufgezeichnet hatten. Dieſer damahls in ihm entftehende 
Geſchmack, den er in der Folge ſtets behielt, trug ohne 
Zweifel dazu bey, feinem Gedaͤchtniſſe feine feltene Stärke 
zu geben, von derer jeden Augenblick Beweife liefert, und 
diente ihm als fiherer Führer in ſchwierigen Pagen, 

eine erften Bemühungen , die Feinde feines Hauſes 
ju trennen und einzeln zw ſchlagen, waren nit glücklich. 
Er wurde fogar von den Sandſchiaken von Ablona zum Ge: 
fangenen gemacht; doch diefer Befehlshaber, Nahment 
Kurd Pafha, war ein Greis von fanftem und großmüthi⸗— 
gen Charakter, der, gerührt von Als Jugend und Muth, 
fi begnügte, ihm einen Verweis zu geben, und ihn ohne 
Föfegelt entließ. 

Weit entfernt, durch kiefen Unfall muthlos gemacht zu 
werden, ſchritt er mit Eifer, aber in ber größten Stille, 
jur Ausführung feines erften Planes. Es gelang ihm aber 


mirer 


mahl, die Zuftimmung feiner Mutter und die nöthige Geld⸗ 

unterftügung zu erhalten. Auch diefmahl war ihm das Glück 
abhold,, er wurde abermahl gefchlagen, und fah Eein ander 
ves Mittel zu feinem Zwecke zu gelangen, als das Hands 
werk eined Raͤubers zu ergreifen. Der griechiſche Nahme 
Klephtes, mit dem diefes Gewerbe bezeichnet wird, it in 
den wilben Gegenden, wo er eb ausübte, nicht entehrend. 
Aber auch unter diefer Geſtalt waren feine Unternehmunr 
gen unglüdlih; er wurde von bem Paſcha von Joannina 
zum Gefangenen gemadt. Der Charakter des Sandſchia⸗ 
fen von Ablona hatte ibn bey feiner erilen Gefangenſchaft 
gerettet; bey biefer werbankte er fein Heil der Poluik bes 
Paſcha's. 

Die benachbarten Bey's wollten ihn rerderben, und 
verlangten mit Ungeflüm feinen Kopf. Dei Paſcho, wel: 
cher fie fürdtete, ergriff mit Vergnügen die Gelegenheit, 
ihnen Befchäftigung zu geben, und ließ ihren Feind los, 
ber ihn felbft von diefem Augenblicke an nicht mehr beunruhigte. 

Don neuem gefhlagen, mußte Alı wieder den Bey— 
fand feiner Mutter in Anfpruch nehmen , endlich gejmuns 
gen, nur auf ſich felbit zu zählen, warb er mit dem Gelde, 
das ihm feine Mutter gegeben hatte, ſechs hundert Mann 
an, unb verlor noch einmahl das erfte Gefecht, das er lie 
ferte. Bey Valera in Albanien gelagert, jog er ib an eis 
nen einfamen Ort zuräd, um feine Lage zu überdenten. 
Indem er hier fein feindlices Gefhid ermog„ die möge 
lihen Unternehmungen berechnete, ftand er lange, den 
tod, welden er in der Hand hielt, inben Boden ſtoßend, 
und ohne daran zu denken, öfters tief in die Erde bohrend. 
Der Ton, welden der Stoß eines harten Körpers hervor⸗ 
brachte, zog ihn endlich aus feinen Träumen. Er neigte fi, 
um in das Lob zu fhauen, dad er gemacht hatte, und 
‚fand zu feinem freubigen Erftaunen ein Kaͤſtchen, das ohne 
Zweifel in einer der Ummälzungen, denen biefes Land fo 
haufig ausgefegt it, an biefem Orte vergraben worden war, 
Das Gold, meldes es enthielt, diente ihm, 2000 Monn 
anzumerben. Er lieferte ein zweytes Gefecht, in dem er die 
Dberhand behielt, und kehrte fiegreich nach Tepeleni zurüd. 

Seit dem blieb ihm das Glück im Laufe von fünfjig 
an Kriegen und Fübnen Unternehmungen reihen Jahren ftets 
getreu. Wir wollen hier feine burch Ehrgeig, Treulojige 
feit und Habſucht ausgezeichnete Laufbahn nicht verfolgen, 
fo wie wir aud die Verbindungen, welche- er mis den eur 
ropäifhen Mächten, die der Lauf der Ereigniffe mit ihm ia 
Berührung brachte, mittrugvoller Staatskunſt floh, zer: 
riß und wieder anfnüpfte, mit Stillſchweigen übergehen. 

Aber der Charakıer dieſes Herrfhers, und die hervor: 
ftebenditen Züge feiner Verwaltung und feiner Abſichten 
feinen uns ein ber Betrachtung würdiges Gemaͤhlde zu lie 
fern, das wir hiermit unſeren Tefern auffleflen. 
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Die Grunblage von Ali's Charakter iſt Falſchheit und 
Eprgeig. Diefer ift für ihn eine verjehrende Leidenſchaft, 
jene Bedürfniß und Gewohnheit; beyde dienen ſich med: 
felöweife jur Nahrung und haben Lajter erzeugt, welche 
ihn zum Gegenftande des Abſcheues und der Furcht felbit 
für jene mahen, welde fein Vertrauen zu genießen ſchei⸗ 
nen, Der Mangel an Geld, welden er im Anfange fei- 
ner Laufbahn auf eine jo [hmerjlihe Weile empfand, und 
der fo lange Zeit feinen Fortſchritien Hinderniſſe in den 
Weg legte, die Gewißheit, ſtets verfäuflihe Seelen zu fin« 
ben, bie bereit find, jedes Verbrechen zu begeben, haben ihm 
Geitz und Habſucht zu verjührten Gewohnheiten gemacht. 
Man kann diefe beyden Lafter nicht weiter treiben. Geben, 
üt ein fremdes Wort in feinem Munde, und in feinem Her— 
zen it Bein Gefühl, das demſelben entſpraͤche. Wenn er 
Geld aus feinen Kiften nimmt, fo geſchieht es nur, um 
mit Gewinn’ zu Baufen. Pie ertheilt er irgend eine Beloh: 
nung als um zu verführen und boppelten Gewinn aus ders 
felben zu gieben. Oft plündert er hinterher ten verkäuflir 
chen Unterbündler , den er bereichert bat, und lacht inners 
ih, durch Beſtrafung eines Verraͤthers einen boppeften 
Gewinn gemadt zu haben. 

Seine Raubgier erſtreckt fih auf alles, undjeber Vor- 
wand iſt ihm gut, fie zu befriedigen. Erfceint in feinem 
Gebiethe ein Kaufmann mit Waaren, die feine Habſucht 
reigen, fo läßt er ihn kommen und kaufe, den Preis nad 
Willkühr feſtſetzend, wobey er ſich das Anfehen von Billig⸗ 
keit zu geben ſucht. 

Stirbt einer feiner Vaſallen und binterläße eine reiche 
Erbſchaft, fo verſchmäht er Bein Mittel, fih dieſelbe zuzu⸗ 
eignen; bald plündert er feine Kınder mit offener Gewalt, 
bald wendet er ein Teitument zu feinen Buniten vor, häft 
dem Verblichenen eine Lodrede und nimmt fein Vermögen. 
„Mein Freund“ fagte er zufeinem jungen Griechen, der frie 
nen Vater fo eben verloren hatte, „dein Water war ein 
warerer Mann, ich bedaure ihn aufritig, wir waren Bus 
fenfreunde, Er bat fi) meiner auf dem Todbette erinnert, 
und mir fein Haus, feine Mobilien und Gärten -binter: 
laſſen.“ „Aber mein Gebiether,“ erwiederte der Jüng— 
ling, „das ift mehr als drey Viertheile meines Vermör 
gend.” „Mein Sohn,” war die Antwort Ali's, „drines 
Vaters Jegter Wille muß bir heilig feyn: ſollteſt du ihn 
ruchlos vernachlaͤſſigen, fo laß ih did hängen,” 

Sein unerjärtliher Ehrgeis bat ihn mißtrauiſch und 
rachſüchtig gemadt, und diefe beyben Empfindungen haben 
in dieſer Beuerfeele den höchſten Grad von Heftigkeit ere 
reicht. Nichts von dem, was ſich ihm nähert, entgehr feis 
nem DMiftrauen. Seine Neffen, feine Kinder, die, welche 
ihm noch fo ergeben ſind, welde fein ganzes Vertrauen 
zu beſitzen fheinen, bleiben ſtets feinen raſtloſen Nachfor⸗ 


nur 


ſchungen ausgefegt. Die Betheuerungen von Treue und Er 
arbenheit, haben Erin Gewicht bey ihm. Vergangene treue 
Dienſte find keine Bürgfhaft für die Zukunft in den Aue 
gen eined Mannes, der feine Neigungen immer nad) ſei⸗ 
nem Vortheile änderte, Die Bande des Bluts find für ihn 
kein Pfand der Sichetheit, und menn es wahr if, was 
das Gerücht jagt, daß er der Mörber feined Bruders und 
feiner Mutter war, fo begreift man leicht, daß er feinen 
Kindern niht tratien Fann, wobey er noch außer dem bie 
Überzeugung bat, daß nah feinem Tote ber jüngte von 
feinen 3 Söhnen nicht ermangeln wird, das Opfer des Ehr⸗ 
geißes. feiner beyben Brüder zu werden, und baf dann 
diefe wieder fih wechielfeitig aus dem Wege zu raͤumen 
ſuchen werden. 

Er kennt nur ein Mittel, ſich der Treue derer, die er ger 
brauct, zu verfihern, und dieſes Mittel ift, ſich Geißeln von 
ihnen geben zu laſſen. So verführt er mit feinen eigenen 
Sohnen. Als ſie nach ihren Statthafterfhaften abgingen, ber 
hielt er ihre Familien ben fih, ohne aud nur den Bewrg: 
grund zu dieſer beleidigenden Vorſicht zu verbergen. Der 
Einzige von feinen Verwandten, ber fein Vertrauen zu 
befigen ſcheint, it Juſſuf Bey, fein natürlicher Bruder, 
den eine ſchwarze Sclavinn im Harem feines Waters ger 
bar, Die Sanftmuth und der ganzlihe Mangel an Eprgeig- 
welche ibn auszeichnen, feine Bewunderung Ali's, und bie 
ausihliefiende Ergebenheit, welde er ſtets gegen ihn zeigte, 
vorzüglich aber feine uneheliche Geburt, bie ihm durchaus 
keinen Anfprud geltend machen laͤßt, erffären diefen Bor« 
zug hinreichend; und demungeachtet hält er biefen Günft« 
ling in der vollitändigiten Abhängigkeit, entfernt ibn von 
den Geſchaͤften und gebtaucht ihn nur an der Spitze ſei⸗ 
ner Truppen, wo ihm feine Einfihten und feine Tapfer⸗ 
keit, mutzlich ſind. 

In feiner Nahe it Ali Paſcha unverföhntih, und 
weber Zeit noch Entfernung Eönnen den. Durit nach ihrer 
Befriedigung ſchwaͤchen. Sie iſt im Gegentheile um fo grau« 
ſamer, je länger er fie auffhieben mußte, oder wenn fie 
durch die Wurh des Zorns vergrößert wird. Geine Macht, 
ſein Anſeben, feine Schlauheit, feine Verſtellungskanſt 
madenibre Witkung unfehlbar und ihre Bolgen unbermeid⸗ 
ih. Sein Haß wächſt mie der Zeit, umd Tem ſtets gegen: 
waͤrtiges und treues Gedaͤchtniß laͤßt ihm nie eine wirkliche 
oder vermeinte Beleidigung vergeſſen; und nie ermartgelt 
er fie zu betrafen. So erkannte er einſt bey einer Muftes 
rung zu Bomla in den Reihen der bey ihm vorüberziehen: 
den Truppen auf mehr als Foo Schritte einen albanefifhen 
Sotdaten, von dem er vor mehr als jwanzig Jahren ber 
leidigt worden zu ſeyn glaubte, Diefer Unglückliche war dar 
mahls ergriffen und in feinen Kerker sewerfen worden, 


Wien, 
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aus dem er burch einen gluͤcklichen Zufall entwiſchte. Nach 
langem Herumirren war er unter tie Truppen eines Ben ges 
gangen, ben Ai in feine Dienfte genommen hatte. Dei uns 
erbirtlihe Paſcha ließ ihn auf der Stelle hinrichten. Bey 
einer anderen Gelegenheit gab diefer auferordentlide Dann 
einen ähnlihen Beweis feines erſtaunlichen Gedaͤchtniſſes. 
Indem er nah feiner Gewohnheit das Richteramt ausübte, 
führte man ihm einen Mann vor, der fo eben eingezogen 
worden war. Sogleich zählte Alı eine Menge Nünberenen 
ber, melde von dem Beklagten begangen worden waren, 
wobey er zugleich die Zeit und den Nahmen der Ansgeplüns 
berten genau angab. Thatfahen, die jener eingeitchen 
mußte, und die ih im Laufe von fünfzehn Jahren zuge 


tragen hatten. 
.. (Der Beſchtuß folgt.) 





Merktwürdige ungarifhe noch ungedrudte Urkunden. 
{Belhtuf) 


8. Urkunde des Eifenburger —— vom 
Fahre 1415. 

Nos Capitulum ecclesie Castri ferrei memorie co- 
mendamus Quod nobilis Domina Clara nominata con- 
sors Mychaelis filij dominici de Gal, ſilia scilicet peiri 
filij Benedicti de-eadem coram nobis personaliter con- - 
stitula organo vivevocis confessa extitit in hunc modum, 
Quod ipsa Nicolaum filium Johannis de Zeulche et filios 
eiusdem super universis Juribus dotalicijs et quartalicijs 
nobilium Dominarum Anne &t Elizabet matris suarum, 
olim scilicet coniugis et filie Gregorij ſilii Pazman de dic- 
ta Zeulche de universis parcionibus possessionarijs eius- 
dem Gregory in possessionibus Zeulche predicta Keo- 
sycha alio nomine Domuncosolch et Hertelen alio no- 
mine Halasıba ac quadam particula terre Wodassa vo- 
cata. inter terminos dicte possessionis Zeulche eristente 
apud manus eorundem Nicolai et filiorum sworum ha- 
bite Ipsoque Gregorio de medio sublato in eosdem Ni- 
colaum et filios suos Jure successorio deuolutas sibi de 
regni consuetudine prouenientibus receptis ab eisdem 
quindecem pensis denariorum plene et per omnia «x- 
peditos reddidisset atque satis factos, ijmo reddidit et 
commisit coram nobis vigore presencium mediante Da- 
tum infesto Invencionis sancte Crucis Anno Domini 
Millesimo Quandringentesimo Quinto decimo. 

Note. Das Format der Originals, weldes im Archiv 


‘sub Nro. 41 Fasc. 1. aufbewahrt wird, iſt ſehr fonderbar. 





Es beſteht aus einem Pergamentftreifen, der über einen Schuh 
lam und om vorbern Ende fait drey, am bintern Baum füber 
einen Zelt breit it. Auf dem Ruͤcken war das Siegel get rückt, 
welches aber nicht mehr kennbar ift. 





3ehrudt den Anton Girauß. 
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Geographie, Hiftorie, Staats = und Kriegskunſt 





Mittwoch den 28. und Freptag den 30. May ı8ı7. 
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Hiftorifhe Tageserinnerungen für Öfterreider. 





28. Man. Sonftantinepel unter Conſtantin Paläologus fällt vor Muhamed IL (1453). — Napofeon zu Mailand ats Rbr 
nig von Jtalten gefränt (1805). Orden ber eiſernen Reone. 

29. Map. Die Baicen unter Deren bey Innsbrud geſchlagen, fo auch Framzoſen und Mürtemberger tinter Schler und 
Groupelle bey Habenems Tyrol und Vorarlberg, am gleichen Tage (dem Tobedtage Johannes Müllers) wieder befreot (1809). 

50. May. Sieronymus von Prag in Coſtnitz verbrannt, gleich feinem Freunde Huß (1416). — Ende des Huffitenfrieges 
durch den Sieg der höhmilhen Stände Ben Liparı (1334). Procop der Srofie und Proccp der Kleine bleiben mit ißren vor zuglich⸗ 
Pen Sauptleuten und 9000 Tabertten auf dem Platze — Erſter Parifer Friede wiſchen dem wirdereingefehten Ludwig XVIII. und 
dem verbündeten Eurepa (1814). L 

31. Map. Albrecht I. bey Lüten geſchtagen. Geine Anſichten auf Meiffen ſcheltern (1307). — Torftenfohns Sieg dep 
Schweldnitz über die Oſterreicher unter dem Herzog Franz Albrecht von Sachſen⸗ Lauenburg, vermeintlichen Mörder Gufar Adolpbs 
(1642). — Sieg der Jacodiner, des Schreddenefonemd, Rohespierres (1793), — Der aus dem preufifben Keiege von 1805 und 
1807 berühmte Major Ferdinand von Schill, der am 29. Aprit Dertin mie feinem Regiment heimlich verlaffen,, und auch den Auf⸗ 
Rand in Deffen und Die Gefangennehmung des Königs von Weſtphalen durch den Dberften von Dörrenberg proiectirt hatte, werd 
in Stralſund von einer Ubermacht Holländer und Dänsnangegeiffen, und bleibt na verziweifelter @egenwehr auf dem Piat (1809) 
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Heinrich ber Stolze vor Anbraß ) 
1136. 





A 
Hs wallet mrim Bufen beym Gdeln, beym Schönen, 
Doch welh' ich nur dem Die verehrenden Thränen, 
Dem ungetrübt aus dem Herzen es quillt. 
Der, ob's ihn ouch gleich in die Schattenwelt reifet, 
Und- nichts ihm der Enkel Bewund'rung verheißet, 
Dog ſchuell für's Sellebte das Opfer erfüllt, 


*) Das Hiftorifche dieſes Gedichtes Andet ſich Ben alten Gelhichtfcreie 
bern, welche der hartnädigen Fehde zwiſchen Serzog Heinrich dem 
Gtoljen und den Grafen zu Wolfertshaufen gedenken , deren Vers 
anfaffung die Wahl Grafen Heintichs von Wolfertsbaufen zum Bir 


ſchofe von Regenssurg war, weiche fein Bruder, Graf Otto, und, 


Die mäsdbtigen Grafen son Bogen mit Waſſengewalt bandzubaben 
ſuchten, insbefondere in der Emmeranifchen Ebromif, in dem Ano- 
ayınns Weingartensis de Guelfis Prineipibus, 12. Abfehnitt 
6. 3. — „dum Dux per fines Comitis Ottonis de Wolre- 
„ratehusen trausitum fecisset, ille in ultionem Epi- 
„scopi, patrniswi, tam subito et inopinate cum su- 
„pervenit, ut nisi unus de suis, de, equo, in quo sedit, 
„procidisset, et sunm pro illins Domino substituisset, ıner- 
„inem vita privasset, Unde et illein equo Dominifugere ten- 
„tans , comprehensus, et multis vulueribus affectus, eap- 
„tirus abducitur, Quapropter, Duz, collecto milite, circa 


Den rhätifhen Alpen in wahrender Mitte, 
Das Schwert nur zum Lenker der trogigen Schritte, 
Nicht ehrend ein Recht — als den eigenen Sinn, 
Hod thronten die Grafen von Wolferthaufen; 
Borüber den ſtattlichen Burgen erbraufen 
Der Eifat, die Eifer, der grünliche Zum. 


Und wo nur ein Band, ein blühendes winket, 
Eroberungsfüchtig ihr Auge erblinket, 

&o eignet der Gine fi Regensburg zu: 
Der mächtige Herzog von Sadfen und Baiern, 
Der ftolge Heinrich, dem Unfug zw fleuerw, 

Berlafiet, zu biutiger Fehde, die Ruh. 


Da mahnet des Herzogs getreue Bafallen 


Der Neffe des Bifchofs, ihm abzufallen, 


So lang fie der günftige Aggendlid grüßt: 


„purificationem $. Mar e fines illius imradit, ommia iotrm 
„montana devastat, Castrum homeras obsidet, et enpugna- 
„tum incendit.” Mdizreitter, in feinen amalibus Boicis, 
legt unferem unbefannten Heiden ben dieſer Gelegenheit div Worte 
in den Mind: „Actum erat de Ducis sulute, nisi quispiam 
„e comitatu eyadendi modum vstendisset: commntemus, 
„iucquit, equos et saga, tugque, qua lubet, capesse aversam 
„a via fugam, ego cursum roctaintendam, ct quidquid son 
„tulerit, agaım patiarque.” 


... 


Drob Deinrih wüthenden Jornes entbrennet, 
Und Srauf und Thauer darnieder rennet, 


Und Ambraß, ihr Kleinod, belagernd umſchließt. 


73123 kaunn er die dürftende Mache nicht ftillen, 
Ihn Höhne der Delagerten thätiger Willen, 
Der dort ich mit feltenem Muthe vereint; 
Und als er einſt fpäbend die Veſte umreitet, 
Rur von gar wenig Getreuen begleitet, 
Erſieht feine Spur der verfolgende Feind. 


Es eilen vergebens die fliehenden Roffe, 
Eon naher das Traben vom feindlihen Troſſe, 
Schon naht unvermeidlich die ſichſte Gefahr. 
Da fprenget (ein Lichtfirapl im grauſen Gewitter) 
Zum Herjog ein junger hochherziger Ritter, 
Der mit ihm als Kind und als Züngling war. 


Dem düuft es viel leichter, im Grab fi zu beiten, 
Als nicht den Freund, dem Geliebten, erretten; 

Gr reißt ihn zu ſich auf das ſchnaubende Roß, 
Und hat ihm den glänzenden Helm ſchon entführer, 
Berräch’rifch mit bläulicen Federn gezieret, 

Und laſſet drin Herzog fein flüchtiges Nof. 


Und rufet: „D elle, das Dpfer zu müßen, 

Sonft fallen wir beyde, und — mögft du fie fügen, 
Die liebend mein harret im ſächſiſchen Land; — 

Ich habe mein Herz ja getreu ihr bewahret! — 

D wenn fie mein Schickſal vergweifelnd erfahret, 
So ſage, der Tod nur, er löste das Band.” 


ort fprengte der Herzog; es flürgen die Thränen 
Wohl pin auf des Rofles hodfliegende Mähnen; 
Der edle Ritter bleibt ferne zuräd 
Mir ſecht Begleitern — und fchnele erreichen 
Setaͤuſcht die Feinde mit gier'gen Streichen 
Ion, welder uoch tämpfet mit brechendem Blic, 


Und als, am verlofhenen Aug’ fih zu meiden, 
Sie nun ihn des Helms und der Ruſtung entkleiden 
Da werden des ſchönen Betrugs fie gewahn; 
Da röthen ſich höher die glühenden Wangen, 
Und Zahren an bufdigten Wimpern ptangen 

Ob deifen, der treu bis zum Tode war, 


Der Herzog entfam — nah drey Tagen fihon waren 
Aus Baierland ba die gerüfteten Scharen, 
Und alle ergreifer Des Bruders Geſchick; 
Und — mwüthender — daf Ihm die Rache nur werde, 
Geobern fie Unbraß und geben der Erde — 
Zeriiovend — die Thürme, die Danern gurüd, 


Den Rahmen des Gdeln entfügrten die Stunden 
Doch hab' ich fo gerue “den Kranz ikm gewunden, 
Weil hoch mein bewegetes Herz ihn verehrt, — 
Wem, liedend, dos Schickſal im täufchenden Leben 
Zur Seite, jo treu, einen Freund gegeben, 
Tem Hat tiine Gunft mob! das Höchſte gemäprt, 
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Der Pilger. 


Wo find ih Ruh', wo find’ ih Raft, 
Auf weitem Erdeurund 7 

Ein Drang zum Pilgern mid erfaßt, 
Nicht weil’ ih eine Stund’ — 

Durchziehe Wald und Fluren, 

Und ſuch' des Glüdes Spuren, 


Und wo I bin, von Drt gu Drt, 
Drängt unflät mi der @eifl, 
Gr reift mich unaufhaltfam fort, \ 
Nur fern’ er Glüd verhelßt. . z 
Mir bämmerts in der Ferne, 
Wie nebelgraue Sterne. 


Führt mi mein raftlos Irrer Lauf 
Vorbey an einem Grab; 
Daun feg’ ich Mille mich darauf, 
Hinſinkt der Wanderftab, 
Mir künden's meine Ehränen: 
Bier sweet mein ewig Sehnen. 
Johann Graf Mailaff. 





Nachrichten über dad Großfürſtenthum Siebenbürgen. 


Bon Dominit Athanas Suilleaume, der Rechtögelehrtheit Docs 
tor, kat. Bergrath, Landes» Dberforftinipeetor im Groß fürſten ⸗ 
thum Siebenbürgen, Mitglied mehrerer gelehrten Geſtll⸗ 
ſchaften. 


Einleitung. 
Rurjer Überblick der ſiebenbürgiſchen Geſchichte. 


Ich fige auf Sormizägerhufens und Ulpias Trümmern, 
auf den Trümmern jveger Metropolen, die einft der Ewig⸗ 
Reit troßten und nun im Staube liegen. — Vanitas vani- 
tatum. 

Hier ſtand einſt Dezebals gefürdteter Thron. Er, 
der Roms Gröfie brad , vordeffen Schwerte Do mıriond 
Adler flohen, ſchwand endlich felbit vor Trajans bohem Geiſte. 

Aus den Ruinen des ehrwürtigen Sarmiz flirg nun 
ſchimmernd Ulpia empor, wo römische Präteren in daciſchem 
Golde praßten. Aber auch dieſer Glanz erlofh. Gallien vers 
ſchwelgte eine Provinz nach der andern, und Rom, nad 
dem es Taufende gemorbet und Taufende hatte morden lafı 
fen, um Dacien ju erobern, ſprach endlich den weiſen Spruch, 


Datien gewähre ihm feinen Nugen, und Aures 


fian zog feine Scharen, das Land fic ſelbſt und den Gothen 
uberlaſſend, heraus. Omnia vana. 

Steh Wanterer,, ber du in goldenen Carroſſen daher 
prunkeft! laß fie halten deine braufenden Hengite, und ſchaue 
herab auf diefe uͤberbleibſel ehemahliger Herrlichkeit. Willſt 


du ihren Werth kennen, fo wende dein Auge borthin auf den 
fpielenden Knaben mit feinen’ Deifenblafen ‚und du haft das 
Bild deiner und aller menfhlihen Größe: Vanitas vauila- 
tum et omnia vana. 





Sarminzägetbufa, des alten Daciens Haupte 
ſtadt auf Siebenbürgens Boden in Hatzegs Zauberthale ers 
banet, bocumentirt ſchon von alten Zeiten ber die Vorzüge 
biefer Provinz. Bey ihrem Werden und erften Seyn, Irdig« 
ih Sarmiz genannt, wird noch darüber geftritten, wie dos 
vierſylbige Ägerhufa ju dem jwenfplbigerr Sarmiz gekom⸗ 
men fen? 

Agethuſa, oder wie andere meinen, Arhufa , ſoll von eis 
nem Ügeus berrüßren, von welchem aber niemand weiß, wer 
noch wo Er war, Nach anderen fol diefes Zufaßwort von 
Byzantiner Griechen, welche als Anfiedler in jene Gegend 
famen, berrüßren, indem Spjant — Eonftentinepel — and 
Athuſa gebeißen haben fol. 

Die Gründung diefer Stadt wird mit aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit dem alten bacifhen König Sarmiz zugeſchrieben, wets 
her, wenn es mit der Identität ber Perſon feine Nichtigkeit 
bat, zu ben Zeiten Aeranders des Großen lebte, indem uns 
Quintus Curtius efjähle, daß tiefer mit einem daciſchen Adr 
nige Sarınıy Krieg geführt habe. Wenn diefes gegründet iff, 
fo füllt alſo auch tie Erbauung diefer Hauptſtadt in jene Zeit⸗ 
periode. Daß das alte Dacien Erin unbedeutendbed Reich war, 
gebt daraus hervor , daß basfelbe fih von dem ſchwarzen 
Merre bis am bie Theiß und dortige Donau erſtreckte, daß 
es im Stande war, zweymahl hunderttaufend Streiter in 
das Feld zu flellen, und daß ed lange der römiſchen Macht 
die Wage hielt. Es zerſiel nach der damahligen Eintheilung 
in drey Haupttheile, von welden derjenige, meldet unier 
Siebenbürgen in ſich fahte, oder-welden unfer Siebenbür⸗ 
gen ausmachte, der mirtelländifge bieß, weil er mits 
ten zwiſchen den beyden anderen lag. 

Der Dacier Beutefuht und der Römer Herrſchſucht 
mußten endlich, bey dem immermwährenden Weitergreifen der 
Letzteren, und fobald fie mit ihren Orängen in Berührung 
famen, in ftete Collifionen gerathen. 

Schon unter Auguſt zitterre Nom ſelbſt vor Cotiſos 
Waffen, und Horaz fang traurig: Bene oceupatam se= 
ditionibus delevit urbem Dacus. Da jedoch die Dasier 
bald nachher eine derbe Niederlage erlitten, fo mußten fie 
über die Donau zurückgehen, blieben aber doch fo furcebar, 
daß bie Mömer ihnen nicht nachfolgten, fondern fich begnuͤg⸗ 
ten, feſte Pläge an der Donau anzulegen, was jebod bie 
Dacier nit verhinderte , bey gefrornem Fluſſe Einfälle indas 
zömifche Gebieth zu maden. 

Auguſt dadurch gereißt, entriß ihnen endlich mit Seer 
reſsmacht das ripenfifpe Daciem Diefes machte aber den sch 
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ten Fein Ende, Sie fpannen fih vielmehr unter den folgen⸗ 
den Kaifern mit wechſelndem Glücke fort, bis endlich der da— 
ciſche König Dorpan, Domitians Legionen goͤnzlich aus dem 
Felde ſchlug. 

Nun erſchien der tapferſte, aber unglücklichſte aller dar 
eifhen Herrſchet, Decebal. Ehen hatte er Roms Made 
erſchüttert, fhon hatte er dieſer Weltbezwingerinn einen 
ſchimpflichen Tribus auferlegt, als der große Trajan den 
Thron der Imperatoren beitieg. Flugs zog diefer wider Der 
cebal, ſchlug ihn in einer Hauptſchlacht, und gab ihm große 
müthig, unter der einzigen Bedingung: Friede, feine Kro⸗ 
ne zurück. Allein Decebals Holzer Sinn empfand zu fehrdie 
ihm gewordene Demüthigung, als daß er nicht auch das 
Letzte hätte wagen follen, um die Scharte auszuwetzen. Er 
wagte alles und verlor alles. Koffnuigsvoll zernichter fiel 
er als Held von eigener Hand, 

Trojan befeßte nun Dacien, weldes über anderthalb. 
bundert Jahre eine römifche Provinz blieb. Aus den Trüm« 
mern von Sarmiz erhob ſich nun Ulpia Trajana. Daß audp 
dieſe fiel, bewerſen die, in der Zerſtörung noch prächtigen Über 
bleibjel. Wie und wann? find Fragen, deren Beantwor⸗ 
tung der Kritik anbeim fällt, Die Schwäche mehrerer Im— 
peratoren hatte die römiſche Macht zum Sinken gebradt. 
Als Aurelian die Zügel des Reiches ergriff, war es bereits 
fo weit gefommen, daß er Dacien nicht mehr behaupten 
konnte. Er fügte jwar der Shmah ein Möntelhen umzu⸗ 
haͤngen, und zog feine Legionen heraus. Von tiefem Mor 
mente an war Dacien ein Tummelplatz verfciedener ‚wilder 
Nationen, und die Geſchichte Siebenbürgens erhält erit in 
der zweyten Sälfte des neunten Jahrhunderts, ba Arbad 
dasfelbe eroberte, und ihm einen Herzog gab, einiges Licht. 

Der Aufenthalt der gebildeten Roͤmer unter den roben 
Siebenbürgern hätte für diefe Nation ſehr wohltbätig wer« 
den Einnen; allein ein Paar Umftände madıten denlelbem in 
Hinſicht auf Cultur wirkfih nutzlos. Der gaͤnzliche Mangel 
an Wißbegierde und ihre’ Ungelehrigkeit waren ſchon ein 
beito entſchiedeneres Gindernifi, da es micht fcheint, daf die 
Römer fih eime fonderlihe Mühe gegeben hätten „ dasſelbe 
zu überwinden, Daß fiedie Probucte des Landes, vornäpme 
lich der Bergwerke fehr gut benützten, it außer Zweifel, 
baß aber den Einwohnern hiervon kein Gewinn zufloß, iſt deß ⸗ 
balben mit Wahrfcheinfickeit juglauben, weil diefe, als die 
Römer dos Land verliefen, ih um die eröffneten Berge 
werke weiter nicht bekümmerten, fondern alles eingeben 
ließen. 

Die Römer überfhwemmten das Land mit Cofoniften „ 
welche fih als Sieger und Eroberer betrachteten, und den 
Beſiegten eben nicht alimpflich bedandelten., vielmehr gold» 
lüſtern, denſelben zum Laſtthier und Feoͤhner herabwürdigen 
mochten. Ein durch jo viele Senerationen mit Humanität 
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geführtes Negiment übermindet endlich den bitterſten Haßñ. 
Der Abjhen der Dacier aber wider die Römer, ſtatt chyu: 
nehmen, wuchs mit jedem Jabhrgebend, und mit unterdriid: 
tem Örimme lawerten ſie nur aufgünitige Umitande, um das 
Joqh abjufhütteln. Der Moment fam, und es unterlag keir 
nem Zweifel, daß die Römer mit blutigen Köpfen. hınaus- 
gejagt worden wären, wenn fie ihren Abzug nicht freywillig 
genommen hätten. Die Gemüther wermwilbeter Völker laſſen 
fih nur auf dem Wege der Erziehung umſchaffen. Aber bier 
fer Weg, wenn er zwedmäfig eingeleitet, auf Menjhen: 
kenntniß gegründet, und mit Humanität geleitet wird, führt 
fiher zum Ziele. Was haben die Römer für die Civiliſirung 
auf diefem Wege gerhan? Sie haben viele Monumeute ihr 
rer Größe, ihrer Prachtliebe und ihrer Induſtrie zuruͤckge⸗ 
lajfen, aber von Lehranitalten zu Buniten ber eingebornen 
Jugend it nichts bekannt. Sie haben alfo das einzige Mite 
tel, durch welches fie die Dacier bilden, und durch diefe Bile 
dung. für fih gewinnen fonnten, wnangewendet gelafen, 
folglich eben fo unväterlich gegen jene, als unpolitifh gegen 
fih felbit gehantelt. 

Die Einwanderung ber Magyaren nad Ungarn , welr 
ches fie ohne ſonderliche Anſtrengung eroberten, und dann 
ihre Eroberungen auf die angrängenden Provinzen ausdehn⸗ 
ten , änderte überall die Geitalt der Dinge. Siebenbürgen 
börte nun, nachdem es in dem Fahre 1004 von den Bul, 
Haren, und 1021 von den Bilfaniern noch hart mitgenoms» 
men worden war, auch nah und nah auf, fs fi allein 
der unglückliche Spielball räuberifper Dörfer zu ſeyn. Von 
Arpad did ju Stephan I. wurbe das Land von Herzogen rer 
giert, welche, was jedoch ſchwer zu glauben iſt, vonlingarn 
gänzlich unabhängig geweien fepn fellen. Daß die herzogliche 
Wurde erblih vom Vater, auf den Sohn übergegangen ſey, 
ſcheint zwar unbe;meifelt, Daß aber Ungarn ſich Beinen Eins 
flag ſolle vorbedalten haben „ iſt aus Folgendem nicht wahr: 
ſcheinlich. Der erfte Herzog foH ein Gyula, nad einigen ber 
firden Anführer einer, geweſen ſeyn. Won feinen Nachfol— 
gern iſt nichts mir Zuverlaͤſſigkeit bekannt. Nur fo viel wıll 
man wien, daß auch der legte Herzog ein Gyula war, daß 
biefer den mächtigen Stephan I. mit Krieg überzog, leitt 
überwunden wurde, und Ungarns König, um fih einem 
folden Falle nicht zum zweyten Mable auszuſetzen, Sieben⸗ 
bürgen zu einer integrirenden ungarifhen Provinz machte, 
welde nun durch Statthalter im Nohmen"des Königs regiert 
wurde, Von dem Jahre der Kriftlichen Zeitrehnung 1002 
bis 1540 geborchte Siebenbürgen fieben und drepfig ungaris 
fen Königen, und theilte alle Schickſale Ungarns, bereitete 
fi aber au wohl mit unter beren Gelbit. Unter Bela IV, 
theifte es mit Ungarn den fiebenjährigen Beſuch der Zartas 
ren, mit feiner ganzen drückenden Laſt. Unter Carl Robertim 
Zahre 1550 eriisten bie E irbenbürger große Niederlagen in 
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der Wallachey. Faſt der ganze Adel blieb anf dem Schlacht ⸗ 
felde in dieſein, von dem Woywoden Thomas Farlas muth⸗ 
williger Weife angefponnenen Kriege. 

Unter Sigismund im Anfange des fünfzehnten Jahes 
hunderts geſchah ungefähr das nähmliche. 

Gegen der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts empoͤr⸗ 
ten ſich die Siebenbuͤrget wider Ludwig J. 

Unter Sigismund im Jadte 1454 empörten ſich bie ſie⸗ 
benbürgifhen Bauern und gaben das Worbild zu Horjas 
Graͤueln. 


(Die Bortfegung folgt) 





Über die Befteigung der Ortiedfpige in Tyrol auf Be 
fehl und dur Unterflügung Gr. faiferl. Hoheit ded 
‚durdlaudtigften Etzherzogs Johann in den Jahren 
1804 und 1805. 


(Bortfehung.) 


Den 27. Auguft gerade um 12 Uhr Mittags ftand id 
wieber forfchend an meinem Fenſter; melde Freude! ich fah 
meine Arbeiter, mie ein Meines ſchwarzes Steinmaͤnnchen auf 
der höchſten Spige des Ortles. Ich eilte freudig in das Gaſt⸗ 
jimmer, wo eben ein $. k. Stabsofficier, mit welchem ih 
einige Tage früher fon über mein Unternehmen auf dem 
DOrtles forah, zu Mittag fpeifete, ih machte ihm meine 
gläftiche Entdeckung befannt, und nun lief allet, was Füße 
batte, an die Fenſter, man fuchte alle Perfpective berpor, 


ſah und fah wieder, wurde mit ſich felbft nicht einig, und 


ih mußte auch nod jest hören, daß ih mich täuſche, daß 
der ſchwatze Flecken, den ich für meine Leute halte, nichts 
anderes ſey, ald der Schatten eines nicht ferne an der Ort⸗ 
lesfpige vorübereilenden Wölfsene. — Ib ſawieg und ließ 
mir diefen Einwurf gefallen, denn ich merkte nur zu beute 
Ih, daß man mw aus Vorſatz nit glauben wollte; vere 
fiherte aber, die Gewißbeit meiner beunigen Beobachtung 
werde am kommenden Tage. Mittags beitäriget ſeyn, ber 
fonders erfuchte ih den Heren Oberſlientenant (fein Rahme 
ift mir entfallen), ſich die Zeit ins Gebaͤchtniß zu prägen, weil 
dann für alle Zweifler auf der höchſten Spike bes Berges 
ein fiheres Zeichen erfheinen, und eine Fahne dert weben 
werde. — Den 28. gegen g Uhr hatte ip ſchon Feine Ruhe, 
wie angekettet ftand ih am Fenſter, fihaute, forſchte, aber 
leider vergebens. — Schon ging es auf 11 Uhr, und id konn⸗ 
te noch keine Fahne auf der Spike entdecken. Mein Ärger 
nahm mir jeder Minute zu, um fo mehr, da’ mir mehreee 
unter meinem Fenſter vorübergehende Herren Dfficiere im⸗ 
mer zuriefen: iſt die Fahne auf dem Ortles ſchon zu ſehen?! 
Ich ſchlich mich aus dem Haufe und eilte auf der Straße dem 
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Tarſcherbüchel zu, mein Fernrohr in der Taſche: So wie ich 
mich ein Paar hundert Schritte von Mals entfernt hatte, 
zog ich basfelbe hervor, und ſah nad dem Ortles hin. 


Welch eine Freude! verbunden mit Ärger über den une 


gluͤcklichen Gedanken meiner Arbeiter, ich erblidte naͤhmlich 
die Fahne auf dem Ortles, aber nicht auf dem höchſten Puncte, 
fontern an ber weltlichen Seite unter deifen Spitze. Da ih 
nun zum Theil beruhiget war, fo Eehrte ich wieder in meie 
ne Wohnung zurück, und konnte doc jedem; der mich um 
die Fahne auf den Ortles befragen mürde, fagen, wo er 
felbe fehen Eönne, Aber meine Freude ward um fo größer 
als ih mein Zimmer betrat, nach dem Ortles wieder bin 
fa, und nun bie Fahne wirklich auf dem böchiten Puncte 
ftehend fah. — Nun ging es von Mund zu Mund, auf der 
Straße hörte man nichts anderes, als ſeht, ſeht, auf dem 
Ortles it eine Fahne zu feben. — Während ich mit mehr 
reren Herren Dfficieren auf meinem Zimmer ſprach, die ger 
kommen waren, mir Glüc zu wünſchen, daß ich mein Uns 
ternehmen ſo gut ausgeführt hätte, trat Jobann Klausner, 
einer meiner Arbeiter ind Zimmer, und brachte mir Die ers 
freulihe Nachtricht, dafı der Weg nun ganz hergeſtellt wäre, 
und ich alfo nur gleih nah Sulden kommen follte, um 
ſelbſt diefe Bergriefen zu eriteigen: zugleich fragte mich der— 
felbe, ob ich geitern Mittags nicht nach dem Ortles geſchaut, 
und jie alle fünf Arbeiter zwiſchen ı2 und ı Uhr Mittags 
auf der höchſten Spige gefehen hätte? Dadurd wurde alfo 
beſtaͤtiget, daß ich auch geitern ſchon richtig geſehen babe. 
Den ganzen Tag war Mals in Allarm, alles wollte tie Fabne 
ouf dem Ortles ſehen, und ſich von ber Wahrheit uͤber⸗ 
zeugen, daß es Menſchen wirklich möglich war, auf tiefen 
Berg zu ſteigen. — Die Fahne ſpielte den ganzen Tag von 
Diten nah Werten auf das glücdliäfte, denn dadutch war 
es möalid, dag man auch mit jedem auch noch fo-unbeden: 
tenden Peripective felbemeurlicd Sehen tonnte. — Jetzt bief 
ed: der Ortiesut wirklich erſtiegen, bie bisher hartnäckig⸗ 
ften Unglaudigen waren nun eines Beiferen delehrt und liberr 
mwiefen. Den 20. eilte ich alfo nah Sulten, und den 30, 
feld um vier lihr trat ih vom Cwatendauſe aus meine erite 
Wanderung zur Ortlesſpitze in Geſellſchaft meiner kübnen 
Arbeiter und eines gewiſſen Serra Rechenmacher, Hülfspries 
fter zu Stilfs, an. 

Moch hereſchte im Thale bie Dimmerung, und nur bie 
Spiten der höheren gegen Welten ehenden Berge wurden 
von der aufgehenten Sonne beleuchtet, als ib ſchon die 
Alpwieſe, auf welcher mandes fhöne Alpengewihs bläpte, 
binter mie erblickte, und auf. der ewigen Eismaſſe ſtand. 
Ohne Beihwerde, ohne Gefahr, wandelte ih über einen 
Ball zufammengeroflter Steine, und kam anf einem ſchmalen 
Pfade an die erften kahlen Felſenwoaͤnde, die über das Eis— 
feld fih erhoben, und die erjliegen werden mußten. Als der 


es . 

hoͤchſte Punct derfelben erreicht war, Tag eine Flaͤche, bie 
allmählich während des Emporfteigens ſich fteiler zeigte, vor 
mir. Hier traf ich nichts als weihen Schnee, nur da und 
bort blickte feites Eis hervor, und erlaubte ſichern Tritt. 
Beynahe anderhald Stunden murben erfordert, um ben 
Weg über diefes Schneefeld zurück zu legen, denn äußert 
ermüdend war das Durdwaden bed weicher einbregenden 
Schnees. Wie froh war ih, als ein Steingeroll mir wies 
der feitere Tritte gab, und ich endlich vor einer überhäns 
genden Felſenwand ftand, welche meine Leute zu einem ſiche— 
ten Obdach für fih und ihre Gerärhihaften und Lebensmittel 
umgeſchaffen hatten. — 

Welch eine Scene! Mehr ald 10,000 Schuhe übet 
dem Spiegel des mittelländıfpen Meeres und doch erft ine 
er den Ringmauern fürdterliher Berner. Gerne, ja recht 
gerne rubete ich bier unter unferer natürlih« künſtlich gebils 
beten Hütte eine Stunde aus. Mein etmas ermüdeter Köre 
per warb geftärkt durch ben Genuß einiger Glaͤſer des rein: 
ften, Eälteiten Waſſers, welches wir dem über bie Felſenwän-⸗ 
de berabfhmelzenden- Schnee und Eife zu danken hatten, 
vermifcht mir etwas wenig gutem Iproler Weinbrantwein, 
und einige Stüde harten Brodes. Meine Erfahrungen, 
welche ip auf den Reiten über fo viele Eisgebirge fammel- 
te, lehrten mich immer beutlicher einfehen, daß ein Trunk 
friſches Gebirgs⸗, beſonders aber Eis⸗ oder Schneewaſſer, mehr 
ſtaͤrke, als der Genuß einer Flaſche des leckerhafteſten Weines. 

MNaͤchdem ich mich nun wieder geſtaͤrkt fühlte, trat ih, 
befonders unter Pichlers und Michael Hells wachfamen Au« 
gen, bie ferneren Wanderungen an, denn jegt erſt fommen 
bie gefahrlichen Stellen. Die eriten Zelienwände, zu wels 
chen man bald in einiger Entfernung von ber Hütte loͤmmt, 
find zum Erklettern die beihwerlichiten ; höchſt mühſam if 
über dieſelben hinzukummen, befonders da der ſchwoͤrzlich 
graue Kaltſtein, äußert mürbe und brüdig iſt. Selbſt an 
den größten Felſenſtück⸗n findet man feinen fiheren Halt, die 
Heinen Kalkipatadern, welche die Gebirgsmaffe allenthalben 
dura;ichen,,und oft den Augen kaum ihthar find, find 
meiften Theils verwittert, und durch fie wird die ſeſte Verbin⸗ 
bung der Steinmoſſe unterbrochen. Bat mehr als eine Stun» 
de bat man zu ihun, bis diefe Felſenwaͤnde überftiegen ind; 
dann erreihet man ein ausgebehntes Eisfeld, welches heuer 


“aber noch gang mir tiefem Schnee überdeckt wur, und 


fo auch das Gehen über felbes ſehr erleichterte, und men 
ger gefaͤhrlich machte. Beym eriten Aublicke dieſes Schnee 
feldes ſchien mir nichts weniger, als daß dasſelbe von einer 
ſolchen Ausdehnung ſeyn konnte, wie ih es nachher bey dem 
Darlibergehen fand. — Eben fo täufhte ih mid; auch im 
Hinſicht der Strecke Weges, von erwähnten Eisfelde big jur 
bochſten Spitze ſelbſt. Ich glaubte, es bedürfe kaum mehr als 
eine Stunde, und die Spitze werde erfliegen ſeyn; aber ich 


— 22 — 


Betrog mid fehr in meiner Vermuthung, denn jetzt erſt fing 
das Emporſteigen über fait ſenkrecht fiehende Eitrüden on. 
Zu beyden Seiten die fleiliten Abhänge vor den Augen, 
unermeflich die Tiefe, in dieder fhüchterne Blick fich verliert, 
Mirklih bedarf es hier Muth und kühne Entſchloſſenheit, 
befonders da der Pfad, auf welchem man dahin wandern 
muß, nur von der Breite eines Schuhes gemacht werben 
Fonnte, Herr Rechenmacher verlor bier beymahe ben ‚Muth, 
weiter empor zu fleigen. Mur durch bas Zureden meiner 
tühnen Gehülfen und der Verfiherung, daß er fih unter 
ihrem Schutze nichts zu fürchten babe, feßte er die Neife 
mitfort. Wehe! jedem, dem anfo einer Stelle Furcht oder 
Schwindel ergreifen würde! ſchwetlich it ihm hier Hülfe zu 
feiften , da jeder für fich felbft zu forgen hat. — Nicht mine 
der ſchauerlich find jene Stellen, on weldhen man über mächtig 
emvorftrebenden Schnee und Eiswände mit großen, die fürd« 
terlüchften Abgründe überbängenten Körpern gleichfam nur leife 
vorüberfäleihen muß. An den fürchterlichſten diefer Stellen 
waren Zeile, um nur einigen fiheren Anhalt zu baben, 
angebracht. Eines der Seile fief über eine fait ganz ſenk⸗ 
rechte Felſenwand, und führet über einen Felſenrücken, 
der beynahe nicht einmahl Schuh breit war. — Dieſe Stelle 
iſt ficher die befchwerlichite und gefährlichſte für jeden Orts 
leöbeiteiger. Mon arhmet frep, bat man diefeibe binter 
fih , freudig blickt man über bie hoͤchſſe Epige empor, glaubt 
ſich in Eurzer Zeit auf derfelben gu befinten, und bat dann 
Boch noch eine gute Stunde empor zu Eettern, um wirklich 
auf ihr zu fteben. Aber wie belohntfüralle Mühe, für alle 
überſtandene Gefahr, finder man ſich, ſobald man das Ziel 
feiner Reife erreicht bat. — — Welch ein Bild der hoben 
Marur! Hier ſchwebt Das Auge über Berg und Vergen; 
freylich Feine Ausfiht in ausgedehnte Ebene, nur Reihen eis 
ner ununterbrochen fheinenden Gebirgsfette — aus Dften 
nad. Wellen, aus Norden noh Süden fi ziebend, nur 
Bergſpitzen über Bergſpitzen thürmen fih maͤchtig hinter 
einander empor. — Gegen Oſten zeigen fich die hohen, mer⸗ 
ſtens mit ewigem Schnee und Eis bedeckten Htzthaler., ger 
gen Weiten GOraubündtner und bie rücdwärtd liegenden Schwei« 
zergebirge. — In Züden zeigen ſich die ſcharfſpitzigen, meiſt 
kablen Fleimſer Kalkgebirge, und gegen Norden öffnet fi 
ein weiteres Thal, man erblidt Malt nebſt der fi gegen 
Reihen binztehenden Malferhaite, in welcher ſchönen Ger 
gend drey Seren, und der Urſprung der Etſch fi finder. — 
Doch man muß ſelbſt auf diefer Bergſpitze geitanden ſeyn, 
um tie Größe und das Erhabene dieſer Naturſcene ſich deuts 
“ th darzuftellen. 

So ein unandfprechliched Vergnügen ber Bli in die 
weite Ferne, tiber die ununterbrochen fcheinende Kette der 
Gebirge, die wie Wogen des Meeres ſich Über einander bin thlir- 
wi, dem glücklichen Wanderer gewährt, fo ſchauerlich iſt 


jene, ſieht er in die Tiefe hinab, aus welher er bis hier 
ber emporgeftiegen it. Jetzt erit Überfieht er num mit einem 
Blicke, die Skeue der Eid: und Schneerücken, jeßt erſt fieht er 
deutlich den fhmalen Pfad, ber vorüber führt an den ſenk⸗ 
tet ſtehenden Schneewänden, jetzt beobachtet er nicht ohne 
Grauen, daß der Weg über welchen er empor, und nun 
wieder abmärts fleigen muß, eine gute Strede, nurüber eis 
ne frey won den Gebirgen abitehende Schneemaſſe führer, 
akfo über ein Gewölbe, das der gemeine Mann nicht ums 
ſchicklich Schneebrerter nennt, und nur auf einer Seite eine 
Stuͤtze hat. Ich geſtehe esaufrihtig, dag mich bey dem Anklie 
de dieſer Scenen felbit ein Schauer befiel, und das fi mir 
unwilltührlih der Gedanke aufbiängte : werde ih eben fo 
glüdlich wieder in das Thal hinabſteigen, als ih herauf auf 
diefe Spike geitiegen bin? 


Zwey volle Stunden brachte ih auf ber Spige unter der, 
von den heftigen Winden fait ſchon gänzlich zeriffenen Fahr 
ne zu. Doc würde mir ein fo langer Aufenthalt auf biefer 
Höhe nie gegannt geweſen“ ſeyn, hätte nitr ein Schneehü⸗ 
gel, eben der, in welchen die Stange (ein fe genannter Wieß · 
baum mittlerer Gattung) der Fahne befeſtiget war, zur Schutz⸗ 
wand gegen den rauben Nordwind gedient. Hier trenken wie 
dann au, nachdem wir ung von dem ermüdenden Emporſtei⸗ 
gen etwas erbohlr, und die Waflungen bes Geblütes verſchwan⸗— 
den, Gin: Es lebe bob unfer gnädigiter Erzherzog 
Jobann! der grofmurbiaite und erhabenite Unteritüßer und 
Beförberer dieſes Unternebmens!! Zwar nicht mit Tofayer 
oder Champagner, mein, nur mit etwas wenigem Tprofer 
Branntwein gemifhtes fpiegelreines Schneewaſſer, welhes an 
der Mittogsfeite von einem hervorragenden Zelfentticke herab⸗ 
ranı. — Roum war bidber, noch jemahls auf 
einem foerbabenen Puncte derErde, eine Ge— 
fundheit mit munterem, bankbarem Herzen 
getrunken worden, als hiervon uns. 


Bevor ih den Rückweg wieder antrat, befah ih no 
die Gtelle, wo das von Br. königlichen Hoheit anbefohlene 
Monument follte errichtet werden. Gewiß ein fühner Ger 
danke, auf einer mehr denn 14,000 Schub hoben, ven ewigen 
Eife und Schnee bedeckten Bergfpige eine 25 — 30 Fuß 
bobe Pyramide zu erbauen. — Nachdem ich den Pla ber 
ftimmte, unb mit meinen unermüdeten kühnen Arbeitern , 
die eben fo wenig an der Unmöglichkeit der Ausführung eis 
nes Unternehmens, wie ich glaubten, wenn ednur an Muth, 
Willen und Kraft dazu nicht mangelt, die möthige Verab- 
redung getroffen hatte, fo trot ich getroft und muthig ben 
Rüdiweg an, denn meine guten Begleiter benahmen mır 
alle Zucht. Wie froh und zufrieden war ich aber, als glück⸗ 
lich die zum Abwaͤrtsſteigen als zum Emporklettern ungleich 
geführligiten Stellen jurüdgelegt waren, und ih mug 
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wieder bey ben kahlen Bänden auf dem ſchwarzem Kopfe ber 
fand. Hier muß ih dann au eine Tufige Schlittenfohrt, 
zu welcher ich freplich Wenige würde einladen dürfen, ermähs 
nen. Um bie fteilen Wände des fihmarzen Kopfes, melde 
wir nie ohne Gefahr im Aufwärtsfteigen vorbeg mußten, 
zu vermeiden, hießen mich meine Begleiter ihnen in bie 
zur rechten Seite fih befindliche Klamm, melde gan; mit 


weichem Schnee gefüllt war, folgen, Ih that es, und for _ 


gleich ſetzte fih Pichler auf den Schnee nieder, hieß mid 
ihm auf feinen Schooß zu fißen, was ih auch that, und 
und nun ging es pfeilſchnell durch die äußerft fteile Schlucht 
binab. Wir muften aber von Zeit zu Zeit Halt machen, 
aufſteben, und dann den und nachſchiehßenden Schnee vort ey 
rollen laſſen. Auf dieſe Weiſe vermieden wir die gefaͤhrlichen 
Wände beym ſchwarzen Kopfe, und legten den Weg, wor 
zu wir im Hinaufſteigen mehr denn zwey Stunden gebraucht 
hatten, in weniger als einer Stunde zurück, und kamen 
glücklich und wohlbehalten bey unferer Berghütte, 

IH geſtehe es, beym Anfange diefer fonderbaren Schlit⸗ 
tenfahrt ſchwindelte mir wegen der großen Schnefligkeit, 
mit welcher wir über die fleilen Schneewaͤnde hintutſchten, 
doch bald fand ih Vergnügen an felber, ja ih wünschte mir 
ſogar, folde nochmahls machen zu können. — 

Meine Ortlesbefteigung ging nun ganz gut, und Über 
alle Erwartung glücklich, fo daß ih meinen lieben Arbeitern 
derſprach, felbe naͤchſtens wieder mit ihnen zu unternehmen. — 
So wenig Uagemach oder Veränderung ich ben Tag der uns 
sernommenen Beſteigung der Ortlesfpige an meinem Koͤr—⸗ 
per bemerkte, fo unerwartete Zufälle zeigten ſich den ande 
ren Tag, fo wohl beym Herrn Rechenmacher, als bey mir, 

Mein Geſicht war om Morgen des 3r., als ich erwad« 
te, aufgebunfen, ganz; brennend roth, meine Augen auf: 
geſchwollen, kaum möglid das gegen das Licht des Tages zu 
hauen, ſtromweiſe Hof Waller aus denfelben. An jeder unbe 
deckten Ztelle des Körpers faltere fich die Haut, verbunden 
mit einem *fhmerzlichen Brennen und in wenig Tagen trenr, 
te ſich ſelbe allenthalben und ging ad. — le Diefe unan« 
genehmen Ereignife fchrieb ich der Auferit ibarfen Qufr, 
keineswegs der Sonnenditze zu. — So ſchmerzlich die Ger 
fühle ber erften Tage hindurch waren, fo beſchloß ich tod, 
und gab meinen guten Leuten die Verfiherung, daß ich 
naͤchſtens wieder mit ihnen auf die Ortlesſpitze eigen würde. 

Der Veſchluß folgt) 





Ali Pafda 
(Fortfegung.) 
Seine Berfieflungstunfi it undurchdringlich für jeben, 
ber über feine Abüdten und Plane nah anderen Vermuthun⸗ 
gen, als tie, welge fein Eigennutz oder fein Eprgeig lies 


fern, urtheilen will. Er betriegt nicht bloß mit Worten 
und Betheuerungen, fondern fein ganzes Benehmen und 
feine Gewohnheiten bienen ibm zu biefem Zweckt. Er ift 
ein Mann von angenebmem Äußern, der feinen Zügen nad 
Erforderniß etwas fehr Anjichendes zu zeben weiß, von 
freundlih lachender Miene, boͤflich zuvorkommend, voll 
Grazie und Anmuth in feinen Manieren. Er iſt ſtets rein ⸗ 
lich gekleidet. In der Einrichtung und Ausſchmückung ſei⸗ 
ner Pallaͤſte herrſcht ausnehmender Luxus, in der Lebens⸗ 
weiſe aſiatiſche Weichlichkeit. 

Er ſcheint obne Unterlaß mit feinen Gebaͤuden, feinen 
prachtvollen Geraͤthen, feinen Eoftbaren Zierathen beſchäͤf⸗ 
tiget zw ſeyn. Aber alles dieſes iſt nie Schein, und die Thaͤ⸗ 
tigfeit, in welchem er dadurch alle, die ihn umgeben, er« 
hält, dient. ihm, ihre Blicke von feinen erniteren- Unter« 
nehmungen und Planen abzulenken. 

Sein Empfang bat einen beynahe unwiderſtehlichen 
Zander. In feinen Zügen mahlt ſich offene Redlichkeit z nichts 
Böunte die Werfiherungen feines Wohlwollens verbädtig 
machen, wenn fid nicht etwas Geſuchtes in dieſes gefällige 
Zuvorkommen mifhte. Es iſt unmoͤglich in feinem Geſichte je⸗ 
mahls eine der Leidenſchaften zu leſen, die ihn beſtütmen; 
Miftrauen, Furcht, Haß, Rache verbergen fih unter dem 
Scheiue heiterer Zufriedenheit und unter dem täufhenden 
Ausdrucke eines tadellofen Bewußtſeyns. Beſcheiden, ver: 
bindlich in feinen Außerungen geſchickt die Dinge aus dem 
ihm vorthtilbaften Geſichtspuncte darzuſtellen, klar und 
deutlich in Auseinanderſetzung feiner Gedanken, begabt mit 
einer überzeugenden Beredſamkeit, veriteht er die Kunft 
einen Trugſchlaß ju bemönteln; und wennihm im Befpräd 
ein Begentand am Herzen liegt, fo iſt es fehwer, ibm zu 
widerſte hen. Man mag ihn immerbin kennen; feine Veritel- 
lungskunſt iſt fo tief, daß man verfucht wird, indem man 
ihm jugebört, ſich ein beilfames Mißtrauen vorjumwerfen. 

Es Eoiter ihn Uberwindung, fih fo weit zu verftellen, 
Wenn er daher ſcheitert, wenn er feine gemöhnfiden Kunſt⸗ 
grife vergebens angewender bar, indem er unbemerkt Zwis 
ſtigkeiten erregt, Feindſchaften verewigt, Verbrechen, des 
ten er bedarf, feldit von jenen begeben führt, bie er zu feis 
nen Schlachtopfern erſehen har; indem er, miteinem Mor: 
te, alle Leidenſchaften in Bewegung fer, umın ihrer Mitte 
als Räder oder Schiersrichter zu eriheinen: dann zeigt er 
fid) in feiner wahren Geſtalt und gebt gerade auf fein Ziel 
106. Seine Heftigkeis und Ungeduld getarten ibm nicht den 
Streich aufzuſchieben, den er zu führen beſchloſſen bat. Er 
läßt nichts auf morgen; aber wenn er ſich gejmungen fiehe, ' 
einen Helfershelfer zur Ausführung feiner nebeimen Plane 
zu gebrauchen, fo räumt er ihn dann gewöhnlich felbit aus 
dem Wege, um lich feines Stillſchweigens zu verſichern. Auf 
diefe Weife bedeckt ein blutiger und undurchdtinglicher Schleyer 
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feine Thaten und Verbrechen vor den Augen bes größten Theis 
les feiner Unterthonen. 

An der Seite biefer abſcheulichen Lafter glänzen in Ali 
Paſcha Eigenfhaften, die den Eharakter der größten Könige 
ſchmuͤcken. Eine. tiefe Kenntaiß des menſchlichen Herzens, 
welche ihn in ber Wahl feiner Diener leitet, läßt ihn die 
Zalente aufünden, und jedem ben Plaß anmweifen, auf ben 
er paßt. In den Befchäften befigt er einen Scharfblick, der 
fein Urtheil auf der Stelle beitimmt, und ibm die zu ergreis 
fende Parıhie klar zeigt. Er weiß die Gelegenheiten zu er: 
warten ober berbeyjuführen und ergreift fie mit Raſchheit. 
In feiner Jugend zeigte er die glängendite Tapferkeit, und 
die Jahre fcheinen feinen Muth nicht gefhwächt zu haben. 
Mit Befonnenheit mißt er die Gefahr, entdeckt die Mittel 
ihr zu entgehen, oder troßt ihr entſchloſſen. In der Mitte 
von Unterthanen, bie ihn alle fürchten, und bie meilten hafr 
fen, fheint er gar Beine Mofregel für feine Sicherheit zu 
ergreifen, und dieſes fheinbare Zutrauen ift fein Schuß. Ger 
mwöhnlih geht er in Begleitung jweyer Pagen, eines Der 
trauten, und jmeger Soldaten aus, und fo groß iſt bie 
Furcht, die fein perfönficher Muth und bie gebegte uͤberzeu⸗ 
gung, daß keine Verſchwörung gegen ihn gelingen kann, ein ⸗ 
flößen, daß man fehr felten einen Angriff anf fein Leben ger 
wagt hat. Eelbit in diefen Fällen hat ihn ein glückliches Un« 
gefähr immer geretter, und dadurch neuen Verſuchen diefer 
Urt vorgebeugt. n 

Die Regierung AM Paſcha's it nie nur unterbrüdend, 
fondern auch reich an Zügen von Öraufamleit gegen wohl 
babende oder mägtige Männer, deren Vermögen oder Ans 
ſehen er ſich zueignen wollte; fie Bann daber mit Recht tyr 
rannifh genannt werden. Doch wenn man die Sicherheit des 
großen Haufens, die religiöfe Duldung , deren die Griechen 
gentefen, und den Gebrauch ben er von ihren Dieniten 
macht, berückſichtigt, fo ſcheint fie gemäßigt und billig. Die 
fer Widerfpruch iſt aber nur ſcheinbar; er iſt eine Folge feir 
ner Lage und des politifhen Syſtemes, weldes er vermög 
derfelben ergriff. Die verſchiedenen Theile feines Staates 
bilden fein Ganzes, und er firebt fie zu verbinden und zu 
toncentriren. Zu diefem Zwecke jerflört er alles, was ihm 
einigen Widerſtand entgegen ftellen Bann. So erklärt er wes 
nigitens felbit fein Benehmen; aber es gibt in feinen Hands 
kungen eine Menge Züge, die nur-durd feinen Charakter 
ihr geböriges Licht erhalten. — 

Um einen Begriff vonder Art zu geben, wie er die Ge 
rechtigkeit handhabt, wollen wir nur einige Beyſpiele anfüh« 
sen. Das Oberhaupt der Heinen Statt Metzovo war ein un⸗ 
gerichter und habſüchtiger Mann, der ih allerley Erpreſſun⸗ 


gen erlaubte, um ſich zu bereichern. Die Einwohner hatten 
Ati Paſcha längit gebethen, fie von ihm zu befreyen. Aufeis 
ner der Reifen, welde Alı von Zeit zu Zeitmahte, um feis 
ne Provinzen zu beſuchen, fam er durch Mekovo; bie Eins 
wohner umringten ihm mit bem Gefhrepg: Aman, d. h. 
Gnade. Als er erfahren hatte, baf fie den Tod ihres Obers 
bauptes verlangten, rief er bie Priefter zuſammen und trug 
ihnen auf, die Einwohner zu ermabnen, daß fie das Blur ih⸗ 
res Naͤchſten nicht Über ihr Haupt kommen lajfen follten. Als 
er fah, daß fie auf ihrem Begehren beitanden, befahl erden 
Schuldigen hinzurichten, wobey er zu den Einwohnern fag ⸗ 
te, daß fein Blut über ihr Haupt kommen würde, und um 
diefed beuchlerifhe Poſſenſpiel ju vollenden, ſagte er zu be 
nen, die ihn umgaben, daß er ſich glücklich ſchaͤtze, nicht der 
Urbeber,von dem Tode eines Menfhen zu ſeyn, indem er 
dem Wunſche des Volkes habe weichen müffen. Aber ertrug 
Sorge, das Vermögen des Hingerichteten zu feinem Vor 


theile einzuziehen. 


Einige Jahre darauf erfuhr er, daß die Haͤupter eines 
der Bezirke von Zagoria unter dem Vorwande, dafı er br= 
fohlen habe, eine Steuer von 19,000 Piaſtern zu erheben, 
verfhiedene Summen erpreßt hätten. Er ließ ſie vor ſich 
fommen, und verurtheilte fie zur Erflattung des Naubes, 
aber zu gleicher Zeit zwang er fie, ihm die 19,900 Visier 
zu zahlen, indem er ihnen fpottweite dankte, daß ſie auf ſein 
Intereſſe bedacht gewefen jenen, und ließ fie bis zur gänzlie 
hen Zahlung der Eumme in das Gefaͤngniſi ſperren. So 
entledigte er fih auch feines Meffen unter tem Vermwande 
ber Berechtigkeisspflege, Ererfube, daß ſich diefer junge Wann 
nach feinem Benfpiele an die Spige eines Raͤuberhaufens ges 
fegt und einige glückliche Streifzuge gemacht habe. Er hatte 


"die Geſchicklichkeit, ihn alleın und unbewaffnet in feinen Pal 


laſt zu Lirariga zu locken, und tödtere ihm hier mir einem 
Piſtolenſchuſſe. 

Er beſchuͤtzt die Griechen, weil es fein Intereſſe fordert, 
fie bey guter Laune zu erhalten. Er gebraucht fie, in ben ver⸗ 
fdiiedenen Verwaltungszweigen, zu denen die Albanefer nicht 
tauglich ſind, und die er den Türken nicht anvertrauen will. 
Er hofft überdieß, fie zu feiner Zeit den Mufelmännern ents 
gegen fegen zu können. Aber er fürdtet fie, weil er weiß, 
daß er von ihnen gebaßt wird, daß fie ibm nur dienen, um 
fih dem Joche der Türken zu enszieben, und geneigt find, 
ihn zu verlangen, fobald fie ihre Unabhängigkeit erlangt ba 
ben. Er betrachter fie nur ald Werkzeuge zu feiner Erhebung, 
und ift nicht gefonnen, ihnen feine treuen Albanefer unter⸗ 
zuordnen. 

Der Beſchluß folgt) 
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Wien, gedrudt bes Untvn Strauß. 
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Hiſtoriſche Tageserinnerungen für Öfterreider. 








1. Jung. Hausordnung Rudolpho von Habsburg, Untheitbarkelt, Primogenitur (1203). — Asnig Mathias Corvin erobert 
Wien (1485). 

— Jung. Fürchterliche Feuerabrunſt zu Drag, Verwüſtung unzähliger Urkunden und bandfshriftliger Schäge (1541). — 
Bonaparte in Mailand, Wiederberftellung der elsatpınifhen Republit (1800)- 

3. Jump. Heinribs JIE Sieg an der Raab, Ungarn auf kurze Zeit unter beutfher Worbmäßigfeit, Peter, Melle dei beilie 
gen Stepha „ wicder eingefeht; Aba, der Befchirmer des Heidenthuind vertrieben (1045). — Schlacht ben Gharlerei und Entfatz bier 
fer Feſtung (1794): — Sudlinger Gonvention wilden Markhall Mortier, dem bannöverilden Feldmarſchall Wallmeden und den 
Landeedeputirten (1803) Gin volles Jahrzehend bleibt Hannover in kranzöſiſcher Gewalt, kurze Zeit, Preufiens großes Unglück ınts 
ſcheidend, im preußiſchen Handen, darauf bey Weſtphalen. Wallmodens Sohn If einer der Borderfien aus ber heiligen Zahl ber 
Befreher. 

+ Jun v Briedrichs IT, Sieg den Sohenfriedberg (1745). — Luremburg fällt nah achtmonathlicher Belagerung durch Bun⸗ 
ger, unter dem Greiſe Bender (1794). — Genua fällt durch Hunger, nachdem Maſſena Wunder der Beharrlichteit gewirtt. Zehn 
Tage darauf Die Schlacht bey Marengo. 

5. IJuny. Waſfenſtiuſtand zwiſchen Frantreich und Neapel gu Bredcia, durch Bonaparte und PignateWi (1796). 





Die Dradenzunge von Wilten. 
(Eine @egende) 
" 678. 


’ 





Vor Garl des Kahlen Grimme floh 
Graf Dito mit den Seinen, 

Zu ſuchen, ob ihm anderswo 

Gin Friedensftern mag fcheinen 7 
Wohl wand er oft die düftern Blide 
Zur sheuern Ahnenburg zurücke. 


Da lag fie im Ardennerhain 
Tief im @chölz verfledet,, 
Gralängend wie ein Gdelfteim, 
Mit arüuem Flor bededet. 
Es töuten writ umher die Kunden 
Der Pilger, die dort Schu gefunden, 


Graf Dtto und die Seinen flich'n 
Bis zu den fernen Pfaden, 
Wo Wiefen auf den Klippen blüh’n, 
Dicht an des Jund Gejladen; 
Bon hoben Alpen rings umfränget, 
Der Fuß, ein reiner Spiegel, glänzet. 


’. 


Dort, wo ber Römer eluft fo hehr 
Sein Beldidena baute, : 
Und ihm Die mühevolle Wehr 
Don Rhätien vertraute — 

(Bon feinem folgen Prunf und Schimmer 
Geübriget nur! Steingstrümmer). 


Dort — noch an Gold und Schägen reich — 
Gerettet war dap Beſte) 
Baut — der in den Ardennen gleich — 
Sich Otto eine BVeſte. 
Bergang'ner Zeiten will er denken, 
Bedrängten wieder Hülfe fhenten. 


Dft mahnet ihm fein Vaterherz 
Mit herber Schnfuchtäthräne, 
Und immer neuem tiefen Schmerz 
An zwey geliebte Söhne; 
Die, ch’ ihm nahten die Gefahren, 
In fernes Band gesogen waren, 


Die ſchon in früher Jugendzeit 
Durch ihre Miefenlänge, 
Durch Heldenumuth in jedem Streit 
Hoch prangten vor der Menge. 
Der Rahme Thyrfus war den Horden 
Des Normanns lang ein Schreck geworden, — 


— 


Und Haymo focht in Engelland, 
Die Dänen abzuwehren ; 
Was nit srrang die eig’'ne Hand, 
Das mode’ er leicht entbehren, 
Gewohnt int Kriegeszelt zu leben, 
Nah Derrfchaft nur und Ruhm zu ſtreben. 


Als Otto nah dem Tode war, 
Mief er zum Krankenbette 
Zmwep Treue aus der Dienerfchar, 
Uud nahm die güld'ne Kette, 
Die, feit der Jugend fhönen Tagen, 
Gr auf dem Herzen fletö getragen. 


(Sein trauted Weib gab fie, ald Braut, 
Mit liebevollem Blicke 
Dem Sieger einft) er nahm und haut' 
&ie nun in gleide Stüde, 
Beſahl darauf mit ernfiem Dringen, 
Den Söhnen fie zu überbringen. 


Daß fie die Güter fonder Streit 
Auch theilten, — nicht auf's neue 
Sie, wie ſelt ihrer Knabenzelt, 
Der wilde Haß entzweye, 

Daß ihres Vaters Geiſt im Grabe 
Den lang erfehnten Frieden habe. 


Die Knappen zogen aus, es fand 
Auch Thytſus bald der eine, 
Der im Begriff! der Nüdkehr fand, 
Zu Andernah am Rheine: 
Weil Neid ihn mehr entflammt als Ehre, 
Verließ er feines Führers Heere. 


Gr hörte froh, mit gier'gem Blid* 
Dis arauen Baterd Sterben, 
Und wollte ſchnell allein zurũück, 
Allein die Güter erben; 
Ließ überall die Geinen flreifen, 
Den andern Anappen zu ergreifen, 


Doch er eutkam und traf — als Freund, 
Bon Alfreds Arm umfchlungen, 
Den edelm Haymo, der deu Feind 
Mit Ihm jo oft bezwungen, 
Und Sieger ward im großen Streite, 
Der En:laud vom Tribut befrepte. 


Indeß nun Thyrſus wohlbedacht 
Und ſchuell Befig genammen, 
Und ausgefprengt: in einer Schlacht 
Sey Haomo umaelommen, 
Kehrt dieſer unvermuthet wieder 
in dem Geleit der Waffenbrüder. 


Ta fluchte Thyrſud dem Geſchick, 
Und wies, von Geitz eutbrennet, 
Mit HSohn die Bothen Ihm surüd, 
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‘Die er Betrteger nennet; 


Und on der Vorburg ihm entgegen 
Schickt er der Pfeile Dichten Regen, 


Gleich drängt fih Haymo’s ganzer Trof. 
So fhändlihes Beginnen 
Zu ſtraſen, und erflürmt das Schloß; 
Und kaum zur Flucht gewinnen 
Rann Thyrſus noch geheime Gänge; 
Gleich jtürzt ihm nach bie tapfre Menge. 


In Serfelds Tobel hat ſie ſchon 
Die Fluͤchtigen erellet 
(Mau hat den Nahmen dort davon 
Dem Thyrſusbach ertheiler). 
Den fihern Langen wird zum Spotte 
Der Böfewicter feile Rotte. 


Zu kühn auf ſeines Armes Macht 
Durft ed nur Einer wagen, 
Gm Rürmifhen Gewühl der Schlacht 
Mit Haymo fib zu fchlagen. 
Doc diefer kämpft mie Lömenmuthe 
Und ftürzt ihn pin im eig'nen Blute. 


Als Haymo nun, zur Rinderung, 
Den Helm ihm lüften wollte, 
Servor aus einer Schiene Sprung 
Die güld'ne Kette rollte; 
Und Hayıno kannt' bey lauten Klagen, 
Der Bruder fep von Ihm erfhlagen! — 


Rief mit empor gemorf'nem Arm, 
Des Bruders Mord zu rächen, 
Zum Bater auf; den wilden Harm 
Bermag ihm nichts zu Shmäden. 
Kaum hindern noch getreue Hände, 
Daß er nicht felbft fein Leben ende. 


Die Burg ded Vaters will er nun 
Zum Klofter umgeſtalten, 
Und Lalenbruders Tagwerk thun; 
Auf fein Geheiß ſchon wallten 
Herzu beym Schalle heil'ger Lieder 
Bon Innichen die Ordensdrüder. 


\ 

Als faft der Ban vollendet war, 
Da fand man in der Frühe 
Durchbrocden und vermültel gar 
Die Frucht fo wieler Mühe; 

Es wollten auch die Hirtentnaben 
Das Ungethüm gefehen baben. 


Den Draden , der mit graufem Spiel 
Schuell alles fo verheerte, 
Und dann beym Waſſerſturz der Sihl 
Zur Felſenhoͤhle kehrte, 
(Dort ſchleppt' einft Thyrfus Raub zufammen 
Und fröhnte fhändiih wilden Flammen). 


ss 


Sntihloffen, gen das Ungethum 
Mit Kolb und Schwert verfehen, 
Zog Haymo aus und baute ihm, 
Kaum daß er «8 erfehen, 
Start nah dem fhuppenvollen Rüden; 
Da fährt's auf ihn mit grimmen Blicken. 


Der Stehl, gleich ſchwachen Reis, zerbricht, 
Und vor dem. Feuerfprüben 
Der Zunge, wahrt' der Schild ihn nicht; 
Den Panzer will's durchglühen, 
Da greift und reißt er ſchuell dem Drachen 
Die Zunge aus dem Höllenrachen. 


Die Keule fchmettert mit Gewalt 
Das graufe Haupt zur Erde; 
Da ſchwand des Draden Schredgeftalt. 
Mit graßlicher Geberde . 
“ Strand Thyrfus da — doch fhlinat der Boden 
Den Gilt hinab mit gift'gem Oden. 


Nach langer Reue trüber Zeit — 
Nichts Fonnte Trot ibm geben — 
Schloß Haymo rühmli in dem Streit 
Erin mühevolles Beben, 

Als er fein Klofter gen das Wüthen 
Der Hunnen Fümpfend wollte hüthen. 


Des Drachen Zunge findet ſich 
Zu Wilten noch; mit Grauen 
Muß dorten jedermänniglich 
Im Kloiterhofe hauen, 
Wenn er des Nachts vorüber achet, 
Wie blaͤulich itt ein Flämmchen wehet *), 





uͤberſicht ter hiſtoriſchen Literatur im oſterreichiſchen 
Kaoiſerſtaate. 


(Sortfe bung) 


War es gleih nur ruhmwürdige Gluth für die Sache, 
war es glei nur parriotifche Freude Über das Emporblüben 
mander fhönen und kräftigen und gan; neuen Blume auf 
dem claſſiſchen Boden des Vaterlandes, wenn Marthäus 
von Colfin in feinem meiſterhaften Aufiaße: Über die 
nationale Wefenbeit der Kunft (Mir. 122. Dctos 
ber 1611) dem Herausgeber diefes Archives das Zeugnißgab: 
„Er habe für die ganze Folgezeit fruchtbringend die vater 
lündifhe Gedichte betebs und in die Kunſt berüber 


*) Das diefem Kuffahe zum Grunde liegende Hfforifche finder ich Im 
Tyroler Amanache fir 3804, Belte 243. Zu Ianien, in der 
ödeften, Kältefien Gegend des Puſterthales, me einſt Das römifche 
Apuntum frand, umd der Drauflufi entfpringt, Mıftete der Mailer: 
finger, Herzog Thaffılo von Baiern, ein Kiefer für Benedictiner 
mönde, zur Bekehrung der beidrifhen Siaven und zum Anbane 
der dden Heiden und nahen delſentüppen. 
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gerettet! da fie vorher (obgleich keineswegs arın an griindlie 
hen kritiſchen Werken und Sammlungen) mehr der Gegen: 
Hand eines mühjeligen Privatforfhens, als der begei« 
Herten Anfhauung ber Staatsbürger fegn konnte, und , 
ſich, wie fait Überall heut zu Zage, beynabe nur mir der Saͤu⸗ 
berung des Stoffes iprer Bearbeitung beſchaͤftiget hätte," — 
unlaugbat bleibt es dennoch, daß gar viele der hier ausge⸗ 
ſtreuten Samenkoͤrner Früͤchte getragen haben, daß das uns 
aufhoͤrliche Streben, redende und bildende Kunſt 
Immer mebr auf vaterländiſche Gegenftände hinju« 
leiten, nicht vergeblih war, daß mehrere in diefer Zeitichrift 
wahr und warm ausgefprodene Wünfhe für einheimiſche 
Wilenfhaft und Kunſt, für Ehre und Gröfie des alten, 
milden, gelegneten uns geliebten Diterreich in Erfüllung ge 
gangen feyen!! 

Gelegenheitlich der theilmeifen Beantwortung und Loͤ— 
fung jener eben fo wihtigen als ftwierigen Preisfrage 
bes durchlauchtigſten Erzherzogs Jobann für die Ge 
ſchichte und Geogravhie Inneröterreihs im Mittelolter, 
äußerte die 94. Nummer des Auguſtheftes 1845 jwey Wüns 
fhe: — den einen, einer vollitäntigen Sammlung aller 
Molkslieder, Volksmährchen, Sagen und fr 
genden, — ten anderten: Es möchte doch jener uralte, 
im Roh, am Hof und in Schlachten berrlihe Adel In— 
neröiterreichs Uns nicht länger vorenthalten, was das 
Alter feiner Geſchlechter, fen Verhaltniß zum Thron und 
zum Land, feine Verdienite um bepde darlegt, deſſen Ver— 
lautbarung fomit nur ihr eigener Vortheil, nur ihr eigener 
Ruhm if. — Beydes iſt geſchehen. Über die leßtere Gat⸗ 
tung haben mir anzufüßren: Geſchichte der Burg 
und Kamilie Herberftein. III Theile von 3.4. u- 
mar, Wien bey Gerold 1817, mit einem Titelku vfer, _ 
voriieflend den Raub der fhönen, neu vermählten Anna von 
Eberitein, Witwe von Tiefenbach, durch Erneit von Lob⸗ 
ming, welder Guͤnthern von Herberſtein, feinen Freund, 
als Brautwerber bey Anna erbethen, Liefer saber die ſchoͤne 
und reihe Witwe für ſich felbit behalten hatte, — rin, Seite 
78 di: 85, zum Theile aus der Hauschronik, zum Theile 
aus Urkunden emäblter, jedoch etwas gar zu umſtändlich 
und zufelbitgefällig ausgemahlter, dramatiſcher Stotf!! 

Schon Nr. 75, Juny 1816, diefes Archtves erwähnte 
einer aͤhnlichen Arbeit des Herrn Kumar: der mahleri {den 
Streifzüge in den Umgebungen der Haupte, 
ſtadt Öräg. Schon dort wurde feinem unermüteren Zleifie 
und empfeblungswerihen patrioliſchen Bemühungen das gt» 
rechte Lob nicht entzogen, wenn aleih eine parteulofe Mes 
cenſion eben fo wenig verihweigen durfte, daß Ansrinung, 
Styl und Sorache nod fo mandes zu wünſchen übrig lie⸗ 
ben, daß er ſich mehr der hiſtoriſchen Kritik zu befliifigen 
habe, und dem Studium echter, gleichzeitiger Quellen, — 

2 * 


— 268 — 


daß es Übrigens gar ſehr zu wünſchen wäre, daß wir von je— 
der Provinzialhauptſtadt, von jeder wichtigeren Kreisſtadt, 
fünmtliche geſchichtliche und alterthümliche Materialien, fo 
genou und fo emfig zufammengefiellt beiäßen, Alsdann wür— 
be die Klage über den Mangel guter Provinzialgeſchichten 
weder fo allgemein ſeyn, nod fo gerecht und viel größer und 
näher die Moͤglichkeit einer genugthuenden Überficht des gro⸗ 
ben Ganzen. Mit Sreuten bemerkten wir Herrn Aumars uns 
verdroſſenes Vorwärrsfcpreiten auf der felbfigemählten Bahn 
an biejer Geſchichte der Herberjteine. Iſt auch nice 
alles und’ jedes vom gleichen Intereſſe, bier und da etwas 
zu kühn ergänzt oder zu leide angenommen, verdiener bad 
Ganze gleichwohl Lob und Dank, und vor allem, recht bal⸗ 
bige und häufige Machahmung. 

Jedem der drey Theile iſt ein Urkundenbuch ange 
bängt, nicht immer von entſchiedenem Intereſſe fürdie ganze 
Provinz, doc aber für das Geſchlecht und für deſſen unge» 
mein vieljeitige Werwandtſchaft. — Es erhöht gar fehr das 
Anterejje für den Verfaſſer, dafr eine, als Landwehrofficier 
erhaltene, gefährliche und fhmerzlihe Wunde, ikn fen 
Monarhe lang auf das Krankenlager beftet. Er klagt in der 
Morrede nicht ohne Grund Über Mangel an Unterftügung, 
ba erin ganz Steyermark, nur vier Privaten als Pr 
numeranten zählte, 

Merkwürdigesd Thal der Feiſtritz, worin Herbers 
Kein dos Stammbaus, — Schielleiten, als Sühne 
graufamen Brudermordesandie Templer vergabt (1) mehr 
els 40 Ritter und Frauen von Herberitein auf dem Kirchhofe 
von Stubenberg, dem uralten freyen Haufe, deffen 
Größe ſchon unter Ottokar wegen Verdachtes der Empdr 
rung, unter Albrecht J. wegen offenen Aufruhrs Junter Kries 
drich IV. als Theilnehmer Andreas Baumkirchers, 
endlich unter Ferdinand Il, wegen Anhänglicpkeir an die neue 
Lehre, und an den Winterkönig Friedrich von der Pfalz, von 
ihrem ehemahligen Reichthum und Anfehen tief herunter fan, 

‚und aus ihren Flüchtlingen auf furze Zeit, Mebenlinien in 
Sachſen und im fernen Rußland bildete. S. 20—42. 
Für weniger unterrichtete Leſer bötten die Stellen ous Dt« 
tofaer Horneks Reimchronik einer Verdeutſchung alertings 
bedurfte, deun für welches Publicum glaubte denn Herr Aus 
mar zu ſchreiben? 

S. 40 das Ruͤbland, auch Rugland, ſcheinbar von 
den alten Voͤlkerwanderungen. Wie ſonderbar, daß auch im 
throliſchen Pufterthale bey Lienz ein’ vallis Rugorum vor: 
kömmt. — Öfeihfamalerömifg bie urfpränglihe P fl ugr 
ſchar uns das fpütere Pferbefummer! — Anfelm, 
der älteite urkundlich bekannte Herberitein, Zeitgeneife 
Heinrihs Jaſemitgott und der zwey legten Ottokare. — 
Möhren doc die Berufungen auf die alıen fabelhaften Zur- 
nierblüger Nürners u. a. ein für allemahl verbannt ſeyn! — 


% 
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S. 75. Roͤchtliche Ladung am Burgthore Otto's von Her— 
berſtein, erlaſſen vom Gericht auf dem Gottesacker zu St. 
Gilgen in Gräg. — Eckhatd von Herberſt / in 1418 wur Here 
zog Ernſt dem Eifernen, in der Schlacht bey Radkersbutg, 
wider den erften türkiſchen Einbruch. 

I. so. 15. Georg und feine Soͤhne Hanns und Ans 
ton mie Friedrich IV. im gelobten Lande, mir Porsebradb und 
Baumkircher, zur Rettung aus den Wienerihen Belager 
rungen.S. 22. Franz und Bilhelm in ber Vertheidigung 
Miend, gegen die Türken unter Salm und Rogendorf. 
S. 27 des Tyrolerd Sigmund Bohnitingel Gedicht Über ein 
Hoffeſt in Graͤtz 1591. — Graf Jobann Joſtph, Montecu⸗ 
culrs und des Herzogs Carl von Lothringen Generaladiju⸗ 
tant, 1671 ein Hauptwerkjeug jur Gefangennehmung der 
Haͤupter der ungatiſchen Verfhwörung, als Malthefer mehr: 
mabls zu Land und zur See witer die Türken ſieghaft, — 
Johann Ferdinand, auch Maltheſer und auch ein ſtattlicher 
Kriegsheld wider die Türken, — dieſe Herberſtein'ſche Linie 
erheirathet die mähriſchen Herrſchaften des erloſchenen 
Hauſes Salm⸗-Neuburg, Enkel ſenes Helden Miclas, 
Vertheidigers von Wien gegen die Türken. — Bis in Boͤh⸗ 
men, Maͤhren und Schleſien verbreitete ſich die ältere, von 
Georgen. von Herberitein und Margarethen von Mordar 
entiproffene Dauptlinie. 

Der dritte Theil befhäftigt ih mit ben jlungeren Linien, 
von Andreas von Herberitein und Urfula von Teuffenbach 
entfprojfen, ©. 4. Georg von Herberſtein, fonft ein waderer 
Kriegsmann, fiel in Wahnfinn. Eine Frau, bezüchtigt, ihn 
verzaubert zu haben, mufite im Thurm zu Mährenfels 
ſchauderhaft verſchmachten. — Nun folgt Sigmund von 
Herberitein, Krieger, Staatsmann, Gelehr— 
ter, Sohn Leonhards und Barbara's, Burggraͤfinn von 
Lienz und Burg, Schmweiter jenes, durch fein tragifches Ende 
genugfam bekannten Erasmus Lueger. — Aufier mehr 
reren gelehrten Werken, die wir der Reibe nach onführen 
wollen, hinterließ Sigmund ein lehrreiches Tagebuch feiner 
Reifen, feiner Gejandrfhaften und feiner Kriegsdienſte. Er 
erwähnt gar treuberzig der alten Herberſteiniſchen Pflugſchere 
und der Zeit, wo fieben aufdem Stammhauſe jufammen» 
lebende Brüder nur eine Hoſe befaßen, und neun Herber⸗ 
fteinerinnen ich aus einem Mantel verbeiratbeten! Ein äu⸗—⸗ 
ßerſt ſchwoͤchliches Kind in feiner Jugend, focht er dennoch 
in allen Unbilden des Krieges wider Venttig, war bey ter 
berühmten Zuſammenkunft in Wien, welde Öſterreich bie 
Kronen Ungarns und Böhmens brachte, darauf Geſandter 
ar den großen Czaar Iwan Waſtliewitſch, — Zeuge bes Tps 
des des ritterlichen Mar. Daraufüber Venedig, Rom, Near 
pel, Sardinien, nah Barcellona on Carl V. — Reichskam⸗ 
mergerichtebeyſitzer, und dann wieder auf dem Landtag in 
Steyer, nah Brüfel, nad Nürnberg, nad Prag zu Kr 
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nig Ludwigen, zum Herzog von Würtemberg, jum Chur 
fürften von Mainz, nad Rrafau und fünfmahl nach Ungarn 
abgeorbnet, — Rogenborf und Herberiteind Schwager 
Katzianer, angeklagt, und durd Herberitein vertheidigt, 
Er, Diener von fünf Kaifern, Mar I. und Ferdi— 
nand I. auf feinen Schultern zu Grabe tra 
gend, war ber allgemeine Schiedgrichter und Vermittler 
" zwifchen Hohen und Niederen, im häusfigen Zwiſt wie in 
ben größten Geſchäͤften. Es iſt nicht rühmlich für fein Ger 
ſchlecht, noch für die Steyermatk, daß die Materialien zum 
Leben diefed guten und großen Mannes noch fo wenig gefam: 
melt waren, daß der diterreihifhe Plutarch, infeis 
nem eilenden Erfheinen jur Emporbaltung und Aufitache 
lung der Gemüͤther, in einer verhängnigreihen und gefahr⸗ 
vollen Zeit, (1doy—ıBog) Herber ſtein nicht mehr in 
feine Reihen aufnehmen Eonnte® daß die Nuffen uns 
darin zuvorkommen wollen, und eine biographiſche Skizze 
Sigmunts von Herberftein und feiner mehrmöhligen Sen» 
dungen nah Pohlen und nah Moskau, von dem Staats- 
kanzler und Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, Gra: 
fenRoman;om, unter anderen größeren Dingen, dem Hi 
ſtoriographen jened Kaiferreiches zur Aufgabe gemacht wor« 
den iſt. — Bey den Michgelern zu Wien ruhet der 
rubelofe Mann. 

Sein Bruder Beorg, fieghaft wider Venedig, wider 
80,000 aufrührerifhe Bauern, und in der Hauschronik vers 
ewige, durch bie wenigen, aber hochgewichtigen Worte: 
möchte wohl den Nahmen haben: ain Water bes Baterlandes!! 
feine Gemahlinn MargarethevonRottal, ein Mufter der 
Schönheit und Tugend, war eine Schweiler Barbara’s, deren 
Beylager mit Sigmunden von Dietrichſtein, fein Freund 
Mor J. die Könige von Ungarn, Böhmen und Pohlen, und 
die eriten deutſchten Zürften verherrlichten. Georgs und Mars 
garerhens Sohn, Georg, aud ein fiegbafter Kriegsmann 
unter Herzog Erih von Braunſchweig in den Niederlanden, 
unter ®eorgen von Freunbäberg in Italien, trat zur lucthe⸗ 
riſchen Lehre über, und legte dadutch den Grund zum Ver: 
fall feines Hauſes. — Zelir und Johann Friedrich von Her 
berftein kamen, jener 1605 bep einem naͤchtlichen berfoll 
der Ziebenbürger um, Liefer, in Stuhlweiſſenburg gefangen, 
in ber Sclaverey zu Conſtantinopel. 

Chriſtoph Morig von ber Lankowitziſchen Linie, 
vertilgte jene gefährlich um ſich greifende in Unterfteger, vor» 
züglih bey St. Leonhard, in den mindifhen Büheln ent 
ſtandene Secte, der Springer und Werfer, — von 
der jüngeren öſterreichiſchen Linie, Wolfgang Jakob, berühmt 
durch feine Seereiſen und Ritterthaten, Freund der eriten 
Bürften feiner Zeit, die alle in feinem merkwfirdigen Ztamm» 
buche fteben. Mit mehreren feiner Brüder und Vettern ſtarb 
er geächtet und flüchtig, in den Religionsd- und bürgerlis 


hen Unruhen, unter Ferdinand II., — Marimifian vonder 
Windtauifhen Linie, Venedigs berühmter Beldberr in 
Dalmatien, ſtarb gleichfalls im Eril zu Gotha, — von der 
Deidbergifchen Linie waren Hanns von Herberſtein uud Ke— 
fpar fein Sohn, in der Schlacht am Birnbaumer Wald wir 
der die Türken, witer Venedig, wider die aufräprerifden 
Bauern, unter dem berühmten Hauptmann des ſchwaͤbiſchen 
Bundes, Georg Truchjeffen von Waltburg, bey Eifeg, vor 
Dfen, bey Müplberg hervorleuchtend, Johann Sigmund 
F. M. und Hofkriegsrathspraͤſident in den türkiſhen Kriegen 
von 1582 bis sGos, fein Sohn Hanns Kafpar, der erjte Ritter 
feiner Zeit, ber in vollem Harniſch, ganz frey, auf feinem 
bohen Sengite fprang und zugleich feine Pidolen abjeuerte, 
ober auch einmahl das Opfer eines folben Wagniſſes wurde, 
da ihm während bes Zprunges der Dolch aus den Gürtel 
glire. x. j 

Ars ganzer Seele unterfhreiben wir, was am Schluſſe vor« 
koͤmmt, über den unermübbaren Dienfleifer , über die perjdnlis 
che liebenswürtigkeit und raſche Gluth für alles Vaterlaͤndiſche, 
Schöne und Bemeinnügige bes allzu früh deiſtorbenen Hof— 
Eammerpräfidenten, Sofepb Brafen von Herberitein 
Moltke, Veranlaſſet diefes Werkchens, das bey feiner forte 
bauernden Unterſtützung weit volljtändiger und volllommener 
geworden.mwäre, So mandes wäre noch hinzuzufügen über 
feine liberalen Grundfüge in der Adminiſtration, über feine 
lichtvolle berſicht des Handels und der Fabrication in Oſter⸗ 
reich und desfelben Stelle im Welthandel, 

Möchten bald mehrere unierer großen Haͤuſer dieſem 
rühmlichen Beyſpiele folgen! Generallteutenant Schlief— 
fen in der Geſchichte feines eigenen Geſchlechtes, Graf Mͤl— 
linen und Salis in jener der Freyhertn von Weifenburg 
und Vatz, Batterer, überdie Holzſchuhet in Nürnberg, 
Shöpflin über Baden Zühringen, Büdner und Hanſel- 
mann über Neuß und Hohenlohe ꝛc. geben ja das trefflichſte 
Mufter. j 

Mit einer noch ganz anberen Vollendung, ja mit einer 
Bediegenheit und Wichtigkeit, wie feit des berühmten & dl ö« 
Ber: Deutiden in Siebenbürgen, nichts mehr 
in ober für unfere Literatur in ſolchem Babe, ging der 
zweyte Wunſch in Erfüllung, der Wunſch, nad Eritifcher 
Sammlung und nah dihterifher Auffafung unſerer Volks⸗ 
lieder, Volksmährchen, Sagenund Legenden. 
Here Profefor Joſeph Georg Meinert, als öffentli» 
her Lehrer in Prag, ſchon längit auf das rühmlichſte bes 
kannt, gab uns endiih (Wien und Prag 1817 in Commif: 
fion bey Perthes und Beifer) feinen Epelgie, alte deut« 
[he Volkslieder in der Mundart des Kuh— 
tändchens. — Wie zart und bedentungsvell it nihe tom , 
das Motto aus tem 400 Jahre alten Palfıonal sined Unge⸗ 
nannten ? ' 
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„So hab denn ain jeglicher Mann fin berje! 
Ich will das mein haben, « 

Und diefen brunnenvollen graben 

Uf dem ich kin!” 


Fyelgie, der Beift des Kuhlandchens (fogt der- 


vortreffliche Verfaſſer), erfheint zumeilen die langen Wins 
terabende zu erbeitern, eine lieblihe Mummerey, die menſch⸗ 
Ihe Geſtalt, künftlich verlängert, durd die Lage auf Hän: 
den und Knien, und unter weißen Tücern verbergend, eın 
höheres Wefen anbeutend, durd grüne und rothe Bänder 
und durch eine Art von Monden oder Schmetterlingsflügeln 
anf dem Haupte, dann fpbynrenartig fich aufrichtend ‚um 

landſchaftliche Lieder zu fingen und durch Heine Gaben zu ers 
. freuen. 

@eit dem Auguft »Bı3, durch einen Auffsg im deut: 
hen Muſeum, berautgegeben von Friedrich Schle— 
gel, bereitete Herr Profeſſot Meinert auf dieſes hochwich⸗ 
tige und höchſt willkommene Geſchenk vor, durch das er kein 
unwürdiges Gegenſtück zu Hebeis bisher unerreichten als 
lemanniſchen Gedichten geliefern, und ſich im Ans 
honge als einen der gründlichſten hiſtoriſchen Kritiker 
des gemeinfamen deutſchen Vaterlandes bemührt hat, 

„Dieſe Lieder werden (abgerechnet, die zum bloßen Her⸗ 
ſagen beſtimmten Formeln und Räthſel) am meiſten 
vom weiblichen Geſchlechte, wohl auch von ganzen Geſellſchaf⸗ 
ten in Einem Tone geſungen, meiſt nach bereits veralten- 
den. Tonweiſen, denen Molltonarten zum Grunde liegen. — 
Tieles Vollchen fhöpfte fie aus jenem ©trome lebendiger 
Filtung, der, frey von dem Einfluffe irgend einer fremden 
Poeſie, ferne Quelen in der Nacht der Vorzeit und unter 
den Eichen des Bardendaines verbirgt — in einem feiner Ars 
me als Nidelungenlied und Heldenbuc einher 
brauft, indem anderen als Volkslied fill durch alle Munde 
arten des deurſcen Vaterlandes ſich ergießt. Es bar fie mit 
unbewufiter, nidt unbelohnter Liebe unter Srüre 
men in Staat und Kirche erbalten, — in ihnen der Spiegel 
und die Mührung feines Vollathumes, Eitten und Geſchich— 
ton ber alten Zeit, Als ſolche erfüllten fie, zum Theil Jahr⸗ 
bünterte herab, den ſchönen Beruf, den Landmann in die 
ſchweren Arbeiten des umrollenten Jahres zu begleiten, ihm 
feine Sorgen anf eine Ark wegzulaͤdeln, überhaubt feinem 
Daſeyn noch eine idealifhe Erbaftung zu geben. Aber auch 
dem Kublandchen fdlug tie Stunde jenes, alles eigene 
tbümlihe Leben anfehtenden, neuernden Zeitgeütes! Die 
Burgen find kde, der Frühling bringe nicht mehr den weit 
gewanderten Zänger mit feiner Harfe zuruck. Mur einfame 
Zrigften und die Wohnungen der Heerden find ihre Schulen, 
m Duelme der Rockenſtuben — im Laͤrme der Schinken wer: 
den allein jie gezuldet. Schon gibt es ganze Doͤrker, wo ſte 
Fremdlinge geworden — nicht ein sinziges, wo fie nicht nie 


gereimtem und ungereimtem Wuſte bes Tages’ zu kämpfen 
hätten, um ihr kümmerliches Daſeyn — oder we, fie auf: 
jeihnen, nicht zugleich hieße: fie vom Untergange 
retten!” 

(Dis Fortfehung folgt.) 
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Die Franzoſen der Vorzeit, 
pi 
Unter den Völkern, bie unferen neblichten, ſchattigen 


Erdball, den traurigen Wohnfit der Niedrigkeit, Armfeligkeit 
und Verblendung, bemohnten oder bewohnen, gibt es fehr 
wenige, bey denen Klio, wenn jie ihre Geſchichte fchreibt, 
nicht oft mit einem Seufjer ihre Feder in Blut und Thrö: 
nen taucht; wenige, die dem beleitigten Genius der Menſch⸗ 
beit nicht der ſchweren Vergehungen viele abzubitten haben. 
Die Macs der Reidenihaften, melde den Einzelnen zullas 
thaten hinteiſſen, ergreift, beherrſcht auch ganze Nationen, 
verwirrt ihren Geiſt, leiter ſie auf ſchauderhafte Abwege bin, 
und benimmt ihnen die triegeriſche Maske einer ſcheinbaren 
Cwiliſation und Humanität. Einen auffallenden, leiter! 
für ganz Europa fehr fühibaren Beweis diefer Wahrheit gibt 
und die Gefchichte ter Franzoſen. Doch befteher neh immer 
bey vielen der Wahn, daß nur die Nevolution fie zu vielen 
Gräueln (die, fo wie fie, nie ein Volk, auch felbit im ror 
beften Zuſtande, verübte) hingeriſſen, und ihnen vor derſel ⸗ 
ben der Vorrang, die cioilifirtefte, humaneſte, gebildetite 
Nation Europens zu ſeyn, wirklich gebührt hätte, Es dürfte 
daher nicht ohne Intereſſe ſeyn, aus der hiterifihen Bilder 
gallerie diefed Volkes einige Daritelungen ju geben, wozu 
es den Stoff lange vor der Revolution und zu einer Zeit 
geliefert hat, als die Franzoſen die Übrigen Völker überre: 
den wollten, fie fegen die Athenienfer der neueren Zeiten. 
Als Qudwig der Zwoͤlfte, König ven Frankreich, mit Fer« 
dinand dem Katholiſchen, Epaniens Beberriher und Ents 
vdlferer, den uneblen Bund geſchloſſen hatte , Friedrich dem 
König von Arragonien das Königreih Meapel zu entreifien, 
Begingen feine Krieger ſchon damahls rahmenlofen Unfug 
auf diefen Fluren, obfhen fie in ibtem Bperüden fait kei⸗ 
nen. Widerſtand fanden. Die Franzoſen erfdienen auf ihrem 
Zuge vor Capua's Mauern, deren Bewohner ihnen freund» 
lich die Thore dffneten, fh unterwarfen und alles, was 
in ihrer Macht fand, aufbothen, von ihnen gütige Ber 
bandfung zu erlangen. Aber kaum hatten die unbormberjt: 
“gen Kremdlinge bie Stadt betreten, als fie, obme mindes 
fer Weranlaffung, ihre Werkzeuge des Todes gegen die un— 
glüdfiden Einwohner gebrauchten. Dreytauſend diefer Wehr⸗ 
fofen wurden von ihnen auf das grauſamſte niedergemetzelt, 
tuler und Kirchen cenlündert, Frauen und Sungfrauen, 
unter dieſen ſogar verntindige Kinder, gewoltſaw entefit 
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von den gallifhen Wuͤthrichen, die alle erdenkbare Gräuel 
verübten. Eine Anzahl tugendhafter JZungfrauen hatte ſich 
auf die Stadtmauer geflüchtet, deren Fuß die Wellen bed 
Bolturno befpühlen. Zitternd und zagend harreten fie dort, 
und ihre Herzen jermalmete das Ächzen der Sterbenden, 
das Jammergeſchrey der Mifhandelten, das ausder Stadt 
zu ihnen hinauf erfholl, Mehrere Stunden hatten fie ſchon 
in ber qualloolliten Angit dort zugebracht, ald — o ent: 
fegliher Moment! — die Ungeheuer auch dieſen ein;igen 
Zuflucptsort entdedten. Blühend von viehifchen Begierden, 
eilten fie auf die Stadtmauer; doch in dem Augenblide, 
als fie [bon die Klauen hinſtreckten, die fihere Beute zu 
erhaſchen, fprangen Capua's tugendhafte Töchter hinab über 
die Mauer, und aus den Bogen des Boltuend erhob fich bald 
ein befferes Jh zum Sternenthrone des Allvergelters, von 
ihm bie Märtererfrone der Unſchuld zu empfangen. Diefes 
unvergänglihe Monument ihrer Oraufamkeit errichteten fi 
die Ftanzoſen im Jahre 1501 zu Capua. Ihr Anführer war 
aus einem ihrer edeliten Geſchlechter — ein Aubigne. Bald 
erſchien fie die raͤchende Nemeſis. Franzoſen und Spanier ent- 
zweyten ſich über die Beute des ſchönen Königreihs Neapel. 
Die legteren jagten im Jahre 1505 die eriten aus ihrem 
Antheile, und es bewährte fih aud hier die Erfahrung, 
daß fait immer die ſchnellen Eroberungen der Ballier für ſie 
eben fo ſchnell verloren gehen. 

Ein Seitenſtück zu jenem Gemälde der Unmenſchlichkeit 
lieferten bie Granzofen im Jahre 1552 zu Meg. Dieſe Stadt 
gehörte einft dem bohberühmten Bostfried Herzog von Bouil⸗ 
ton, dem tapferiten Ritter und tugendhafteiten Fürſten 
feiner Zeit, den öſterreichs gegemwärtiges Throngeſchlecht 
mit Stolz unter feine Ahnberren zählt. Als ihm im Jahre 
1099 das zahllofe Herr ber erften Kreugfahrer zum Anfüh—⸗ 
ter wählte, verfaufte Gotifried all feine Befigungen, um 
die Koiten diefes weiten Heerzuges zu beſtreiten, feſt ent 
ſchloſſen, entweder das Grab unieres Erloͤſers zu erobern, 
oder bort einen frommen Heldentod zu finden. Der Himmel 
erfüllte den glühenden Wunſch bes fhwärmerifchen Peroem. 
Nah zahlloſen Mühen und Kämpfen wurden Jerufalems 
Mauern erſtütmt. Die Sieger legten ihre. in Blur gefhter 
ten Stahlgewänder ab und wandelten in Pilgerkleidern bar: 
fuß zum heiligen Grabe, wo das Entzüden über das fo ſchwer 
erreichte Ziel Feine Worte fand, nur in Wonnetbränen ſich 
ausitrömte, Gottfried wurde zum Könige von Jeruſalem ges 
wählt. Mit einer Dornentrone lief ter fromme Held ſich im 


Jahre 1100 zum König weihen, farb aber bald naher im. 


Hochgenuſſe der Erreihung feines höchſten Wunſches und hin: 
terließ dad neue Reich feinem Bruder Balduin. Nie berühr: 
te Bottfrieds Hand ein Weit. Er felbit hielt die Riefenfraft 
feines Körpers, mit ber er in fo vielen Schlachten Sraunen ers 
tegende Heldenthaten vollbrachte, für eine Folge feiner Keuſch⸗ 
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heit. Diefer Gottfried war es, von dem die Stadt Metz ihre 
Freyheit um hundert taufend Thaler erkaufte, und von tie: 
fer Zeit an eine freye Stadt des deytiden Reiches wurde. 
Fünfthalb Jahrhunderte lebten glücklich ihte Bürger unter 
dem milden Schutze der deutihen Kaiſer, bis Frankreichs 
Beherrſcher, Heinrich der Zwegte, den unedlen Entſchluß 
fußte, unter bem Vorwande, die proreitantifchen deutſchen 
Fürſten gegen ihren Regenten, Kaiſer Carl den Fünften, 
zu unterftügen, ein Heer nad Deutſchland zu ſchicken. An 
ber Spitze von vierzig taufend Franzoſen erſchien Annas von 
Montmorency vor den Thronen der Stade Met und Fünr 
digte ſich mit triegerifchen Honigworten ald rien Freund der 
Deutſchen, als einen Befchliger ihrer Sreybeit an. Unklug 
bewilligten ihm die getaͤuſchten Bürger den Durchzug. Ihre 
Gaſtfreundſchaft zu beweiſen, feßten fie viele Tiſche, reich ⸗ 


lich mit Speiſen und Getraͤnken verſehen, zur Erquickung der 


Fremdlinge in den Gaſſen hin, durch welche fie ziehen ſoll⸗ 
ten. Annas hatte kaum die Stadt erreicht, ſo ſtellte er ſich, 
als habe ihn ploͤtzlich eine heftige Krankheit überfallen. Man 
mußte ihn in ein Haus bringen, und durch dieß Ereigniß ent⸗ 
itand eine Stodung im Durchmarſche feiner Truppen. Von 
Minute zu Minutenahm feine Arankpeit zu, Er erklärte endlich 
daß er das Herannahen feines Todes fühle und erſuchte den 
Bürgermeifter, den Adel, die angefebeniten Bürger der 
Stadt, daß fie fein Teitament vernehmen und es durch ihre 
Zeugenſchaft bekräftigen möchten. Sein Verlangen ward ers 
fuͤllt. Es erſchienen die edeliten Bewohner der Stadt. Unter 
deß Annas, unter allerley Ausdrücken eines heftigen Schmer⸗ 
zes, ſich anſtellte, den mitleidigen Bürgern feinen letzten 
Willen zu offenbarkn, beſetzten die Franzoſen die beyden 
Hauptihote der Stadt. Kaum erſcholl auf der Gaſſe die or 
fung: Ville gagnee! fo iprang Annas von feinem Lager auf, 
zückte feinen Dolch und ſtieß ıbn dem Bürgermeiſter in die 
Bruft. In dem nähmlihen Momente drang aud feine Leib⸗ 
wache in das Zimmer und alle anwefenden Bewohner der 
Stadt wurden graufam eyunordet. So erlangte Frankreich 
den Befig von Metz. Der Mann, der ihm die ſen Beſitz auf 
fo niedrige Art erwarb, war ein Montmorencg. Die Abe 
koͤmmlinge dieſes Geſchlechtes behaupten ſtolz, die älteiten 
Edelleute ihres Waterlandes zu feyn; fie nannten ſich felbit 
die erften Ehriften und erſten Baronen von Frankeeich. Ihr 
öltefter Ahnherr ſoll der erfke in Gallien den chriſtlichen Glauben 
angenommen haben; aber der fanfte Geiſt der Lehre dieſes 
Glaubens feine fih nicht auf feine Nahfommen vererbt zu 
baden, bie nur nad irdifcher Hoheit itrebten, und den bluts 
befleckten Qorber ber riedenspalme vorjogen. 

Allein die Freunde, Bewunderer und Nahahmer der 
Altfranzojen bürften vieleiht bemerken, daß jene bepten 
Begebenheiten aus einer Zeit genommen jind, wo aud dier 
fe Nation den Grad der Eultur, Humanität und Sitten⸗ 
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feinheit noch nicht erreicht Latte, wozu fie erftin dem hoche 
gepriefenen Zeitalter des vierzehnten Ludwig gelangte. So 
wollen wir dem auch aus der Geſchichte diefes berühmten 
Königs, deifen Hof die Schule des feinften Welttons, der 
Zempel des guten Geſchmackes, ter zweyte Parnof aller 
neun Mufen war, deifen Miniſter die Lehrer der Staats— 
Hugheit allen Höflingen Europa’s, deſſen Krieger das Bor- 
Bild eines galanten Heroismus allen Söhnen des Krieges 
waren, einen Moment auswählen, der uns bie fo hochgeruͤhmte 
Humanitit diefes Königs und feiner Helden (deffen Zeitalter 
ein damahliger Schmeichelſoͤnger don Nachkommen fo wahrhaft 
peetiſch darzuitellen wußte) im hellem Lichte vor Augen ſtellt. 
Keinem Deutfhen, der die Geſchichte feines Vaterlandes 
kennt, ut es unbewußt, mit welcher fchauberhaften ln: 
menſchlichkeit die Franzoſen im Jahre 1688 die ungluͤckliche 
Pfalz verheerten, gleihfam als wollten fie einen Beweis 
aufftellen, daß jie es in der Zerftörungsfunit noch den wilden 
Hunnen und Avaren der Vorzeit zuvor thun Fönnten. Fünf 
Sabre waren, kaum ſeit dieſer Unglückſepoche verſloſſen. Noch 
ſchmachteten die Bewohner dieſes ſonſt fo ſchönen, von ber 
Natur geſegneten Landes in Elend und Dürftigkeit, und 
zahlloſe Ruinen waren die von ben Franzoſen zurückgelaſſe ⸗ 
nen Monumente ihrer ausgezeichneten Humanität, als Lud⸗ 
wig-des Wierzehnte ſchon wieder im Jahre 2695 nene Peis 
niger feinen unglücklichen Nachbarn zufandte. Man denke fi 
den Schreck, die Angſt, die Verzweiflung der Pfäljer bey 
ihrer ſo baldigen Wiedererſcheinung! Der Beſuch folder doͤ—⸗ 
fen Nachbarn war ihnen nicht minder fürchtetlich, als den 
Bewohnern Anneröfterreihs die Einfälle der Türken in den 
Togen der Vorzeit. Kaum hatten die Brangofen tie Gran— 
jen überfäritten, fo war unerfhöpflich ihr Übermuth in Ers 
fintung neuer Qualen, Graufamfeiren und Verwüſtungen 
für Me wehrloſen Bewohner des Machbarlandes. Bald erſcholl 
nach Heidelberg die Nachricht, daß die Feinde in ſchnellen Mir: 
ſchen der Haurtſtadt zuwegen. Bleiche Furcht machte alle Ein: 
wohner erſtarren; Geſchrey des Jammers und der Verzweif⸗ 
lung ertönte in allen Gaſſen. Die Angeſehenſten dee Stadt 
verſammelten ſich auf dem Rathhauſe, um ſich zu berathen über 
die Mittel, wie das nahende Unglück abgewendet oder doch 
in feinen Folgen gemildert werden könne, Bey der Betrag: 
tung ber die Art des Empfanges der fo Unwillkommenen 
Goͤſte erinnerte fih ein ehrwürdiger Greis an das Bench 
men der Naumburger bey Erfheinung ter Auffiten. Dem 
Benfpiele der Bürger von Naumburg zu folgen, war fein 
Vorſchlagz auch wurde er freudig und mit der Zuverſicht 
angenommen, daf tie ouf ihre Civiliſation fo eitlen Gallier 
jenen rohen Fanatikern des fünfjehnten Jahrhunderts an Groß⸗ 
murk und Menſchlichkeit gewiß nicht würden nachſtehen wollen. 
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Als die Franzoſen gegen Heidelberg anrüdien, zogen 
ibnen die ſchoͤnſten Anaben und Mädchen ber Statt in mit 
weißen und grünen Bändern gejierten Kleidern entgegen. 
Grüne Zweige trugen fie, ald Sinnbild des Briedens, in 
ihten Händen; ein holdes Mädchen von ausgezeichneter 
Schönheit, ähnlich einer Faum halb entblühten Nofe, mans 
beite an der Spitze diefer holden Kinder mis einem ſammt ⸗ 
nen. Polfter , worauf die Schlüffel der Stade ſich befanden, 


Als nun die Kleinen ben heranrüdenden Vortrab der Brans 


zoſen erreichten, warfen fie ih auf die Knie, erhoben tie 
grünenden Zweige, und ihr Flehen um Gnade erſcholl laut 
in den Ohren ber börtigen Krieger. Diefe überrafhte die 
Neubert der Scene; gleihfam unmillführlich hielten fe ihre 
Rofe an. Melac, ihr General, diefes Stocken des Mar 
ſches bemerkend, fprengte ſogleich vor. Kein Gefühl ber 
Menſchlichkeit erwachte in feiner eifernen Bruft bey dem Ans 
blide der Kinder, Mit einem Fluche donnerte von feinen 
Lippen ber entfeglihe Befehl, vormürts zu reiten und unter 
der Noffe Hufen diefe deutſche Brut zu jermolmen. — Nein. ,.! 
das Oräßlihe, was jet geſchah, nur zu denken, it ſchon 
für jebe Gemuͤthlichkeit empörend; es zu befchreiben vermag 
Beine Feder, die von einem gefühlvollen Herzen geleitet 
wird, Und diefer zweyte, noch graufamere Herodes war ein 
franzöifher Edelmann, ein Zögling Ludwigs des Vierzehnten. 
Der Nahme Melac wirb noch jeßt in Deutfhland mit Abs 
fheu genannt, und den größten, böfeften Bleifherhunden 
zum ſchmaͤhlichen Andenken ertheift. 

Diefe angeführten Unthaten dürften genligen zum Be« 
weife, baf bie neueren Franzoſen ihren Ahnen nicht fo uns 
ähnlich find, wie fo viele Deutſche es noch gegenwoͤrtig glau⸗ 
ben. Von folden Vätern mußten ſolche Cöhne und Entet 
hervorgehen. Die franzöfifhe Revolution unſerer Zeit iſt nur 
die böfe Bruce eines Baumes, gepflanjt von laſterhaften 
Vaͤtern dieſes Molfes, das, immer wandelbar in feinen 
Befinnungen, den wahren Menfhenwerih, die höhere 
Sittlichkeit, nie erkannte, lets feinen mächtigen Hang jur 
Ungerestigfeit und Granfamkeit nur hinter einer fhimmeri: 
den Hülle yon Sumanität und Balanterie zu veriteden ſuchte. 
Ewig wahr bleibt der Satz, daß die Natur weder morafifh 
noch pbyſiſch Sorünge fih erlaube, Immer ·; befteht, wenn 
gleih dem Menfhenange unſichtbar, ein geheimes, aber feit 
unter jih verbundenes Gewebe von Urfachen und Wire 
Fungen, und im Böſen wie im Guten gefhieht unfer Vor: 
fbreiten nur aUgemach, obſchon gewöhnfih nur erft tie 
boͤchſten Refultate bemerkbar werben, und, als fcheinbare 
Geburten einer einzelnen Veranlaffung, bie Welt in Stau⸗ 
nen feßen. “ 

Kaldserg. 


Wien, gerrudftdey Auten Straup. 
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Hiſtoriſche Tageserinnerungen.für Öfterreicer. 


6. Jung. Giemens VII. ats ngener Carts V. nad Neapel geführt (1527). — Widerruf der joyeuse Entrde durch 
Soteph II. wegen Widerſetzlichteit der Brabanter (1737). — Jeſerh Bonaparte Rönig von Neapel, den Spaniern als Ränig auf: 
gedrungen (1808). 

7: Jung. Genua mit Franfreich vereinigt (1805). 

8. Jump. Tod des Daupbins im Tempelthurm zu Paris (1795). 

9. Inne. Wratistamrl. König von Böhmen (1086). — Errichtung der Landwehr in Öfterreih (1808). 

ı0. Jung. Die Srangofen bey Heilsberg von Beuningfen befiegt, Maffena aus feinem verfhangten Lager bey Bor hinauss 
geihlagen (1807). ; J 

11. Jump, Leopold der Tugendhafte, Herzog zu Öſterreich, erfllirmt Prolomäls in Syrien (Acre), in den neueſten Beiten 
durch Sidney Smiths tapfere Vertheidigung gegen Bonaparte berühmt. Des Herzogs fülberne Rüflung wurde his aufden, vom Wehr- 
aebänge bededten Streifen vom Garacenenblute gefärbt. Deffen zum ewigen Andenten verlieh ibm ber Raifer zum Wappen einen 
flivernen Auerbalfen im rethen Felde. — So erzählt der gleichzeitige Drtilo, aber erft feit Friedrich dem Streitharen, dem legten 
Babenberger, führt Oferreich ohiges Wappen beftändig, Noch ift aus Diefem Feldzuge merkwürdig, daß Richard Lömwenher,, König 
von England, Öfterreihs Fahne beſchimpfte, und defimegen auf feiner Rüdreife zu Wien gefangen umd auf das Schloß Dürnſtein 
gebracht wurde · — Leopold fieferte feinen Orefangenen endlich auf dem Keichstage zu Sptyer an den Kaifer aud, der ihm gegen 

- 100,000 Marl Gilbert feine Freyheit gab. Der Herjog bekam die Hälfte Davon, wurde aber auch von dem Papfle mit dem Bann 
belegt (1191). — Bepte Sitzung des graben Wiener Congreſſes (1015) 

12. Zuns. Der Srofivesier Kara Muſtapha führt fein Heer über die Brüde bey Eſſega, feſt entſchloſſen, neraden Weges 
nah Wien gu marfhiren, und fib durch deſſen Froberung einen unſterblichen Nabmen, vieleicht au ein eigenes Reich zu erfäme 
pfen (1683). — Der öfterreichifche General Amende und der Herzog von Braunfpweigs Ohls befegen Dresden und fchlagen ben 
Wilspruf den Cbenerai Thielemann (1809). 





Es machten, im Inntbal feiner gewärtig, 


Der Burghauptmann ju Seeben. 
Die Grafen von Andechs und Thauer fi fertig. 


1097. 





Und Altwin Bifhof ga Briren — bereit 
Mit Rath und That ihm zu dienen. 


Hz wider des päpfilichen Stuhles Gewalt Dep regte der Groll ih im Fühnen, 


Die fränkifhen Heinriche Eriregten, 

Und Unheil wad Zwietracht ſiegten, 

Da blieb ergeben in Glüd und Gefahr, 

Tyrol feinem Kalſer unwandelbar. - 

Das römifhe Bold ibm den Sinn nicht beuget, 

Rein Bibelline dem Buelfen ſich neiget, 
Schon bat mit verſprochener Hülfe Trient 

Deu Freund Marbildens verlaffen, 

Der Abnenfeindihaft vergaßen 

Die Grafen von Eppan und die von Tyrol, 

Und hielten zufamm für des Kaiſers Wohl; — 
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Am mächtigen Baierfürft! Welf, der lang 

Den edlen Heinrich zu flürgen rang. 

Wohl foh man am umdanktbaren Gemüthe 

Mehr ſtamm' er von waͤlſchem als deutſchem Geblüte. 


Er koͤmmt mit Heeretkraft ins Gebirg, 
Und Albrecht und Berthold, fie ſchauen 
Bermültet die blühenden Bauen. 
Doc meiter gelingt nicht fein wildes Bemüh'n, 
Die Burgen muß er vorüberzich'n, 
Die wohlberwahrten find nicht zu gewinren; 
Gedemüthlgt fühlt er fein tropiges Sinnen. 


—⸗ i⸗ſ⸗ 


Da zriget ihm andere Mittel noch 
Der Rachfucht unlautere Quelle: 
Ya Sand Zobannes Gapelle ") 
Ergrelfet er ohne warnendes Droh'n 
Den Biſchof und führt ihn gefangen davon, 
Geweihte, verfammelt dem Deren zu dienen; 
Merbotho, Burggrafen zu Beirxen mit ihnen. 


Doch Hatte noh Altwin in feiner Gewalt 
Das ſtattliche Felfenfhloß Seeben, 
Mit Mauern und Bollwerk umgeben. 
Der Sohn des gefang'nen Merbothe war 
Dort Pannerherr, Hartwig, mit jeder Gefahr 
Bertraut ſchon als Züngling, hochherzig und bieder, 
Strahlt fprühend das Auge die Seele nur wieder! 


Als num bey der kapferen Begenmwehr 
Der Muth des Herzogs verzagte, 
So Burkard *") fein Truchſeß ihm fagte: 
„Auf! xufet den Knaben dort auf die Höh'n — 
„Und laßt unter Schwertern den Bater ihn feh'n — 


„Und droht ihm, fällt heut nicht die Burg uns zum Preife, 


„So werde fein Leichnam den Raben zur Speife.” 


Gleich wird der fotanifhe Rath auch befolgt, 
Zrompetenfhall ruft auf die Mauer 
Den edlen Hartwig. Ein Schauer 
Der Ahnung befremder die feite Bruſt, 
Da macht ihm der Herold die Bothſchaft bewußt — 
Gr [haut — und verhüllt ſich — und ſchauet wieder — 
Und eistalt und fiedend Durfährts ihm die lieder. 


D duldende Borflht! was muß er fehru, 
Den Vater in klirrenden Ketten, 
Yu Boden geworfen, getreten, 
ES con faufen die Schwerter und harten gezückt 
Des Worte, dad in tödtende Wunden fie drückt, 
Lin Böfewicst faflet im Ihändlichen reife 
Das filderne Haar dem chrwärdigen Grelſe. 


Da wanfte Hartwig — wohl war's ihm neu 
Im tiefften Innern zu beben, — 
Dit hatte [horn Tod ihn umgeben. 
Dit mar er im Mordgemühle der Stladt, 
Zum Zittern und Weichen Hat nichts ihn gebracht! 


") Hier wurde (1030 am 25. Zunn) von Heinrihen eine Kirchen⸗ 
verfammiung unter dem Verſitze des Cardinals Hugo Blancus 
gebatten, und Gregor VII. unter den teidenfhafttihken Schmähtns 
gen und Derwünfdungen abgeleht, Die päpftiide Krone auf den 
ereommmunirieten Erabiſchef Buibert von Ravenna unter bein 
Nahbmen Etenens III, übertragen. Drenfiig italienifhe und deut⸗ 
ſche Biſchofe und eine Menge Grofer beyder Nationen unterfchrier 


ben Dielen Werbeil, 


*) Diefen Burtard (Mardis nennet Hm ber alte Brihänerifche Has 
lender aus dem jmölften Jahrhundert, aus bean ich dirfe Seſchichte 


275 — 
Run rief er — zerfleiſchend Halle'ts Ihm wieder : 
„Dem Feinde die Burg, die Zugbrüde nieder *).” 


Noch weht von ber Warte bie Fahne Altwin ‘. 
Noch war von feindlichen Schritten 
Die Burg nicht, Die feſte, beipritten — 
Als er, im zweifelhaften Gericht, 
Gin Dpfer der Kindesliehbe und Pflicht, 
Mit feinem Tode den Meineid zu fühnen 
Herab fi fürzt won der Vorhurg Zinnen ? 


Wer Schönes und Großesszu fühlen vermag 
Und nicht der Thräne ih fcheurt, 
Die er verehrend ibm meihet, 
Wer nie verhorchet in reiner Bruft 
Brhab'ner Rührung begeifternde Luft, 
Dem meih' id mit vaterländifhem Herzen, 
Dieß treue Gemäplde der edelften Schmerzen. 





Überblick der hiſtoriſchen Literatur im öſterreichiſchen 
Raiferftaate. 


(Bortfehung.) 


Als wehrbafter Kenner foricht der gelehrte Verfaffer: 
mdie Kunft, Lieder aus dem Munde des Volkes 
su fammeln, beitebt in dem, das Gefhäft des Kunſt ⸗ 
richters einfhließenden Bienenfleiße, über ein und das 
felbe kied nie Hof einen Mund, und zwar mehr als 
einmahl in bedeutenden Zwifhenräumen zu vernehmen, ſon⸗ 
bern ed Vielen, — ja wenn es möglih wäre, Allen 
abzufragen, die es beſitzen, und die verſchiedenen Saͤnger 
gleihfam als eben fo viele, mehr oder minder reichhaltige, 
leferliche und abweichende Handſchriften zu betrasten, aus 
denen fih der Tert zufammentragen, und burd forgfältige 
Vergleihung in feiner moͤglichſt ſchönen Geſtalt her⸗ 
ſtellen laſſe. 

Diefer Lieder Geiſt iſt nicht mehr kriegeriſch, aber 
es athmen darin heitere, kraͤftige und tiefe Züge aus dem 
großen Gemählte des Lebens, Beynahe alle Geſtalten bewe- 
gen fih mit itrengem Unterſchied der Staͤnde, auf dem feiten 
Boden und in den Sirten des Mittelalters, Es find jur 
weilen Könige und meiſt Ritter, beren Burgen mit Heis 
nen Fenſterchen ©. 16, auf Waldecken liegen S. 9, die ſich 
mitunter ihre Roſſe felbit weiten und ſatteln S. 15 und 247, 
Haus und Hof verſpielen S. 40, auf Herbergen und in Krie⸗ 
gen erichlagen werten S. 5 und 69, untröftkhe Witwen 
und Waifen zurückloſſen, die in Hohen Rechten verkürzt wer: 
den ©. 85. Es find Grauen und (Jungfrauen) Eräulein, die 


entiehnte) ſetzie Werft febin als Verwalter des Hochſtiftes nad 
Briren, und führte Mitwin gefangen mit ſich nah Baier — 


aber um 4102 wurde er von ben flifeifhen Minifterianteg erſchla⸗ 


gen and Albero als Biſchef singefeht, 


) Quod videns Hartwicus filivs ejus (find die Worte meiner 
Dusle) zailes streruus, doluns dedit cdstrum. 


den Rocken in der Sand haben &. 14, bie ſich ihr Braut ⸗ 
gewand felbit fertigen S. 12, weite Reifen zu Pferbe mas 
hen S. 23 und 247 , von vorfichtigen Müttern bewacht S. 
157, aber gleichwohl von ſchlauen Raͤubern entführt — in 
fhauerlihen Waldeinbden entehrt und ermordet werten &, 
61 — 78, von der Höhe ihrer Burgen, den in Fehden und 
etwa Kreutzzügen, fortfhiffenten Geliebten nachblicken, aus 
‚Verzweiflung Über ihr langes Ausbleiben den Schleyer ergreis 
fen S. 36, oder durch leichtſinnigen Treubrucd die Wuth der 
Eiferfucht herausfordern ©. 146. Durch Wintühr und Übers 
eilung ber Erbgerichte wird die Unſchuld mit Strang und 
Rad hingesihter, aber rächende Engel fhweben herab, oder 
Blumen mis Schriftzügen entfproffen dem Grabe, um für 
fie zu zeugen S. 26 und 58. Das Geheimniß, das aufdem 
Menſchenkeime unter bem Herzen ber Murter rubt, reikt, 
nicht ungeahndet, den gräßlihen Dolch abergläubifher Hab» 
ſucht ©. 111. Ein unfdhuldiger Zeitvertreib wird zum Bohr: 
recht, und der Anblid des Gemorbeten gibt dem Gewiſſen 
des Schuldigen Sprade ©. 139, Ztrafgerichte des Him— 
meld treffen pflihtvergeffene Sohne ©. 150. Der Waſſer⸗ 
mann enttaudt, um Königstöchter in das Brautbert unter 
dem Rhein abzuhohlen!! 

Ergreifend und wahrhaft dichteriſch ift der Schluß der 
tiberbaupt vortrefflihen Einleitung. — „Und fo waget denn, 
hervorzutreten aus bem Ecatten euerer Eihen im Ober 
thale, ihr Kinder und Zeugen einer bichtungsreicheren 
Zeit! Wie Hein und unbekannt euere Heimat) — wie raub 
euer Ton auch ſey: euer Vaterland il das große, das 
neugeborne, in allen feinen Mundarten fi wiebererkennen: 
de Deutſchland, — euer Ton der naͤhmliche, vor dem 
die Eifarn auf dem Stuhle des Weltreiches jitterten. Mit 
diefem Tone rufet aus in allen Gauen zwifchen bem Niemen 
und der Mofel, von den Küften der Ditfee bis an die Als 
pen! Am Fuße der Karpathenhbaben armehin 
sen und bewahrt and den Tagen der Bitter — 
und ihr werbet, wohin ber Aylgie euch trägt, wieber fin 
den die Liebe, bie euch gefungen, fortgefangen und — auch 
gefammelt hat!” 

Auf die Lieder ſelbſt und auf die Räthfel,folge eine 
trefflihe Schilderung des Fuhlandchens, deſſen herrliche 
Wieſen und trefflihe Viebzucht ihm frinen Nahmen gaben, 
und nicht feine alten Beſitzer, die berühmten Edelherren von 
Kramarz, deren, oft felbit ihren Königen gefürdteter 
Dahme, Kuhhbirt beveutet, mis einem mohlgeflalten, 
Bröftigen Menfhenfhlag, der fi gar oft zu fhmärmerifcer 
Begeiſterung erhob, denn: ihre 6 Stammes waren jene mäh- 
riſchen Brüder, die 1627 mit dem Fulneker Pfarrer 
tem weitberühmten Amos Comenius, nad Pohlen flüd- 
tend, auf dem Graͤnzgebirge noch ein Mahl nach dem theue: 
sen Vaterlande ih umfahen, und auf ihre Knie bingefun: 


fen, mweinend bie Haͤnde erhoben, um es zu ſegnen. Auch 
leben hier noch die Geſchlechtsnahmen jener fpäter Aus: 
gewanderten, bie, ſeit Cpriftian David aufder ©telle 
des heutigen Herenbutim Jahre 1722 feine Zimmerart 
in einen Baum flug, mit den Worten! Hier bat der 
Vogel fein Haus funden und die Schwalbe 
ihr Met! eine Gemeinde flifteten jur Bothſchaft in alle 
Länder, zur Belehrung der Heiden von einem Pole der Er⸗ 
be zum anderen (307 — 308). 

Nun 50og— 3550) unterfuht der Verfaſſer, welchem 
mit alten Vorkenntniſſen der hiſtoriſchen Aritik auch aller 
Honig und alle Donner. ber Sprade zu Gebothe fiehen, die 
wichtige Brage: Wann und woher diefe Deutſchen 
eingewanbert fegen in bad Gebirge, welches Böhmen und 
Mähren, von Schleſien, ehemahls Pohlen, und von ber 
Lauſitz ſcheidet ? Sind fie von der Volkerwanderung verſchonte 
Reſte de Quaden, Bandalen, Sermunbduren, tie 
hier mitten unter Slaven weit über ein Jabrtaufend ihre 
deutſche Eigenthümlid;keit bebaupter? Oder find es vielmehr 
Herſtrömlinge aus dem BaiferlihbenDeutfdhlant, in 
milderen Zeiten von der Staatskunſt erleuchterer Fuüͤrſten 
berufen, öde Waldſtrecken anzubauen, einträgliche Gewerbe 
anzulegen, Metalle aus dem Schooße der Erde zu wühlen, 
unbewachte Grängen zu vertheitigen ? 

Aus doͤchſt wichtigen Gründen erklärt ſich der Verfaſſer 
für die leßtere Meinung. (Wie merkwürdig aus dem Olls 
mützer Privilegienbuche, jene eigenen Wädter, Ztras, 
Schreder, im Waldgebirge zwifhen Böhmen und Mähren, 
bie jeden ohne Pille Wandernden zurückſchreckten!) Gröblicher 
Irrthum des Äneas Oploius: als wären die D eutſchen 
bier Urbewohner und bie Czechen gleichſam nur unter 
fie eingefblihen! — Ein wahrer Schas von Vorfennt 
niffen gehört dazu, um die ausbüntige Stelle niederjus 
ſchreiben: „das Schwert ber fränkifgen und ſaͤchſiſchen Kai— 
fer und das durch Priefler des Negensburger Spren—⸗ 
gels verfünbigte Chriſtenthum hat ber deutſchen Sprache den 
Weg nach Böhmen gebahnt. Hofſprache murte fie durch 
die Gunſt liebenswürdiger und oft geiſtvoller Fuͤrſtentöch⸗ 
ter aus Thüringen, Sachſen und Meißen ıc., die den böh— 
mifchen Thron theilten, und durch den Einfluß ihrer Lander 
leute, mehrerer Prager Bifhöfe, die zugleich. ald Raͤthe, 
Feldherren, und fogar als Ärzte ben Landesfüriten nabe ftan« 
ven, Geſetzliches Daſeyn verdankt fie dem merkwürdigen 
Brepbeitäbriefe, ben Wratislomw, von Heinrich IV. 
zum König erhoben, der deutſchen Gemeinde zu Prag 
ertheilte. Ausbreitung erhielt fie vorzüglich durch die 
zumahl im jwölften und dreyzebnten Jabrhund erte üppig 
oufblühensen Moͤnchsorden, deren Geſellſchaften vom Rhein 
und der Donau nah Böhmen firömten,, und als eben fo 
viele deutſche Anfleblungen venÖelchrsen, Künftlern, 
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amd werfern und Aderleuten, ber Staatsklugheit wie 
der Froͤmmigkeit höchſt willkommen waren. Fehlte ihr noch 
etwas zum Denkmahl des Sieges bamablıger deutſcher 
Bıldung über die mehr afistifhe Richtung der Slaven: 
narur, fo war es jweperleg; der Ruhm, durch ſlaviſche 
Fuͤrſten in Liedern verewigt, und, weil alles Herrliche im 
Leden dem Maße des Liedes folgt, Die Sprache der Geletzes 
zu werden. Jenes ward ihr durch Menzel I. Miunefünger 
wie Heinrich von Preffala) zu Theil, une unter den 
Körmgen aus dem Luxenburgiſchen Haue wurden im 
Böhmen die Btadtrecdee in deutſcher Sorache abgrlair, 
bie in allen Staͤdten des Königreichs die bobmiſche beynahe 
verträngten; von Carl IV. bar man jwar mehrere Deut 
ſche, aber noch nicht Eine böhmiſche Urkunde aufaefuns 
den. Tiefe Erfheinungen, zu denen nod erweiterte Han— 
delsverbintungen, Einführung von Artegsgefangenen „ der 
Einfluß der Kreutzzüge, dos Emporkommen tes Bürgeritans 
des und die Stiftung ber Prager bohen Schule 1548 zu rechnen 
find, reihen hin, um ohne Beyſtand der Urdeutichen des 
Aneas Syieius, das Übergewicht zu erklären, das die deut« 
ſche Sprache in der eriten Hälfte des fünfzehnten Jahrhun⸗ 
derts in Böhmen ſich erworben hatte, und das fie, beyläus 
fig geſogt, eben damahls (im Huſſitenkriege) anfıng zu vers 
lieren und bid auf den Untergang bes böbmiſchen Staates 
i620 an Lie alte Yandesfprache abtreten mufite. 

Nah Ungern, nah Siebenbürgen, unter die Slaven 
der Brandenburg und Lauſitz, hat ſich germaniſche, den Ber 
darf der Heimath und das Glück ihrer Verfafung uͤberſchaͤu⸗ 
mende Bevölkerung — haben fih Holländer, Slammänder, 
Briefen, Weſtphalen, Schwaben x. im ;mwölften Jahrhun⸗ 
dert verbreitet, „und felbft im flachen Lande Schleſiens find, 
zumahl ſeit Boleslav dem Langen, Deutihe nad 
deutſchem Rechte (jure tentonico) angefiebelt worten ," — 
als ob die Fürſten aller diefer Länder ſich jugleih das Wort 
gegeben hätten, fi mit Hülfe der arbeitfamen, freyheitlie⸗ 
benden Deutſchen einen dritten Sſtand zu erſchaffen, um 
durch ihn ven ihrem Adel minder abhängig zu werden. Sollte 
sucht auch das Niejengebirge — man erlaube uns den Nah— 
men der Hauptmaſſe auf bie ganze Kette ;wilhen Troppau 
und Schand au auszudehnen — den Urfprung feiner heu⸗ 
tigen Bevölkerung dem Mittelalter und der Anfıeds 
lung, die dieſes fo fehr begünitigte, verbanlen 2” 

Mortrefflih fragt der Verfaſſer: finddenn nur Urkunden 
Dentmaple? find ed nicht au die gerade auf den Verbin 
dungspuncten zwiſchen Böhmen, Mähren und Schle— 
fien angelegten Klöfter, melde: multum augebant ara- 
turas seu Robotas, exsectis radicitus sylvis et ex- 
tructis servilibus tuguriis, und bie befrepten a lupis, 
qui usque ad ovilia ibant?! und die Bergleute ? 

Przemitl Ottofar I, Hoſtimil, ſteht Hier (d25— 


552) als Schöpfer und Autführer tes Rieſengedankens: — 
bad mitten buch flavifhes Land treibende 
Riefengebirge zu einer einbeimifhen Pflanze 
ſchule Deutſcher zu machen. — Die Belege hierzu 
bringt der Verfaſſer mir bewunderungswürdiger Oelebriams 
feıt aus den Quellen bey, ganz vorzüglich, da er (650 — 
560) erwerfer, wie der große Ollmüter Biſchof Bruns 
jene Anfiedlung ım Oſt en madte (bey Hobenplok), wie 
foater fein König in Welten. Auch em guter Theil von 
Ottokars Kreutzfahtern blieb im nordöſtlichen Moaͤhren (358), 
und wie vortrefflich iſt nicht (355) das Entiteben des Ol: 
mützer Lebenbofes erkloört, bie Errichtung von After 
mannstehen aus von hochſtiftiſchen Gutern, welche Ottokar 
am 26. December 1274 als eine fromme und vorſichtige Mafr 
regel beſtatigte, die mit den gebeimiten Nerven feiner krie⸗ 
geriſchen Regierung zufommenbing — Woturd konnte wohl 
Ottokar dir Vermehrung des Nitreritandes ſchneller und zweck⸗ 
mäßiger bewirken, ald da Er, der Tapferkeit den lockenden Preis 
des Grundbeſitzes anbietbend, die deutſchen Führer, tie 
unter feinen faft nie fiflftehenden Bahnen fi auszeichneten, 
mit ihren Anechten im fein gering bevölkertes — man denke 
an die Wölfe — Erbreih zog, unter fie eine Anzahl von 
Krongütern als Lehen vertheitte, und ſich dadurch eine immer 
zum Nufigen fertige Art ftehenden Heeres erihuft Seit je 
ner Zeit — der goldenen für deutſche Glücksritter im beiten 
Sinne des vielleicht bamahls ausgeprägten Wortes, nahınen 
in Böhmen und Mähren beurfhe Wappen, deutſche Nabe 
men der Geſchlechter und Burgen überhand. Und gan; in 
bemfelben Geiſte, wiewohl mir befonderer Ruͤckſicht auf die 
Vertheidigung jeiner Kirche, unternahm Bifhof Brune 
bie Zeritüdelung größerer Güter, bie er ihr en 
werben, in Aftermannsleben. 

Kerr Profeifor Meimert verſpricht bald einen zweyten 
Band, und ın felbem die Melodien feiner Lieder. Was dürfte 
man aber nicht erwarten, wenn Zeit und Umitände ihm ver 
gönnten, ein nod weit berrlicheres Unternehmen aus;ufühe 
ren, naͤhmlich auf diefelbe pragmatiſche Weife, mit demſel⸗ 
ben genialen Bid, Ottokars ganje Regierung ju 
bearbeiten, die [bon in feiner frubeiten Jugend, ald Marks 
graf von Mähren, wahrhaft große und folgenveihe Momente 
dorbeur !? 

Unendfih wichtig aud die Bemerkung (61 —562) wie 
die von Huffens Scheiterhaufen emporlodernde Flamme, 
beynahe alle Keime deutiher Bildung in Böhmen und Möhr 
ren verfhlungen bitte, ja die Sprache ſelbſt, bärfen nicht die 
Gebiege fie beſchützt, hätte der Kelchner erite Wurh über 
anderthalb Jahrzehende gedauert. Während biefer zwey utra⸗ 
quiſtiſchen Jahthunderte (119 — 1619) büßten ganje Ger 
genden des flachen Landes die deutſhhe Sprache ein, aber 
(wie faft immer) gerade die Berfolgung hielt das Alter- 


vr. 


thilmlihe jener Sprache feſt, und machte die ſchleſiſche Mund⸗ 
art zur berefhenden im Arefengebirge. — Der Landtagsigluß 
von 1615 verborh die deutſche Sprache in Böhmen völlig, 
und jener berfbmte mäbrifhe Qandeshauptmann, Carl von 
Zierotin, verwies es dem Ollmützer Stadttathe ſtark, daß er 
ſich unterfangen, deut ſch an ihn zu ſchreiben, wo doch vor 
dritthalb hundert Jahren Markgraf Johann OAmüg ausdrüds 
lid erlaube harte, ſich deutſche Rechte aus Breslau zu hohlen! 

In biefen Gegenden verforgre Ottokar die Kinder feir 
ner liebe, von ber ſchönen Agnes ven Kuenring, bes 
Herzogs Niclas von Troppau nicht zu gedenken), brachte 
die jüngite Tochter, als Heirarhigut , dem ftreitbaren Woko 
von Krawarz, einen großen Theil des Kub— 
ländchens. Hierher bradte Ottofar die Templer, hier 
baute er Burgen und Schlöſſer, hierher verpflanzte er deut: 
ſche Anfiedler. N 

Die folgente Erläuterung über die Munbart des 
Kuhlaͤndchens und dos kleine Idioticon find für ten Philo⸗ 
logen von hohem Belange. 

Der kühne und lichtvolle uͤberblick der älteren Befchichte 
Mäprens (552—544) verdient ald Murten gepriefen ju wer: 
den. — Wer möchte nicht des gelehrten Verfaſſers fhmerzli: 
hen Aufruf wieberhohlen: „Wie wichtige Bepträge zur 
mähriſchen Landesgeſchichte hätten wir, wennaud 
nur.ber liber privilegiorum, aus dem ih auf der Reife 
durh Olimüs mir in Eile Einiges ausgezogen, durch den 
Drud bekaont gemacht würde, und-wie viel würdiger bes 
ſchaftigten fih unfere Preffen mit folhen Werken als mit 
Nachdrücken!! — Und Seite 507: Möchte doch bald eine 
geſchichtlich⸗ mahlerifhe Beſchreibung ber 
mähriſchen Burgen erfheinen, die von Zag zu Tag 
eine unveritändlichere Geheimſchrift der Vorzert werden ! 

Die mäbrifc: fhlefifhe Provinz darf ſich in der 
That zu diefer Erſcheinung und dazu Glück wünfden, einen 
mit folhem Erfolge, zugleich in den fhönen Wiſſenſchaften 
und Künften und vor den ernten Schranken ter Hiſtorie oufr 
tretenden Mann, als den Ihrigen zu begruͤßen!! In dem 
engen Zeitranme eines einzigen Jahres reihte ſich dieſes 
mertmürdige Buch an die Örüntung eines maͤhriſch⸗ ſchleſiſchen 
Landesmuſeums (Nr. 4o, April 18,6) und an bie vors 
- Teubtende Thätigkeit der trefflichen Geſellſchaft zur Ber 
förderung des Aderbaues, der Matur: und Landeskunde 
ja Brünn (Me. 77, Juny 1816). Auch dieſes Bud rühmt 
(2. VI) des Heren Grafen von Mittromsfg Ercellen; 
unter feinen voczüglichſten Beförderern, und zwar ju einer 
Zeit, wo Sodfelber noH im Ruheſtande lebte. Als Eurar 
toriener hochverdienten Befellihaft, aldtandeschef, der 
ſich ſelbſt mit edlem Freymuth an die Epite jenes ſchoͤnen 
Unternehmens eines mährifhen Landesmuſeums geitellt hat, 
darf man mit der volleiten Zuverficht erwarten: jelbes werde 
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nicht (mie Feiber allzu oft der Fall war) wieder einfhlafen und 
inteımesliegen bleibt.aub unterliegen, Er werde an 
ber erbabenen Stelle eines Landes daup mannes und Fouvers 
neurs jene ſchönen Hoffnungen eben fo überbietben wollen 
als können, welde bie Freunde vaterlandifherWife 
fenfhaft und Kunſt, fhen als Privarmanm und 
alt Gelehrten in der Geſchichte, Statiſtik, und in beim 
Staatsrechte feiner Provinz, einftimmig auf Ihn geſetzt 
batten!! 

Wir fprahen im Eingange von der Anwendung der res 
benden und bildenden Kunſt auf vaterländıfbe 
Gegenſtaͤnde, fodarfja wohl euch diefe geſchicht liche Über: 
ſicht einer ihr nobe verwandten Reihe von Dichtungenſer— 
wähnen, und zwar ber dramatifchen von Mattbäus Ed⸗ 
fen von Eoltin (9. und 4. Wand), von melden tiefes Ars 
& io bereits mehrmahls Proben und Bruchdücke lieferte (158, 
November 1816, 49, 51, April aBı 7), insgeſammt aus je 
ner in Schwert und Harfe unerreichten Heldenzeit der Bar 
benberger. — Bo ein fo vortreffliher hiſtoriſher Tact 
berefht, wie in bem: „Streit an dem Örabe," tem 
Verfpiel zu den Auenringern, da iſt die Dichtung nicht 
mehr Erdihtung, fie erwächſt zur biftorifhenCome 
pofition, fo wie Shakeſpeare's göttergleihe Gallerie (vom 
König Johann bis auf die Sühnung ter rotben und 
weißen Rofe, burd bie Bluttaufe eined halben Jahrhun— 
derts, mit bes dritten Richard Tod, und mit Rıdmonds 
Sieg, und bis zum Schauftüde: Heinrich VIII.) jedem 
Britten eine wahre hiftorifhe Quelle if. . 

Der III. Band, obgleich drey Stuͤcke in ſich ſchließend: 
Bela’d Krieg mitdem Vater, — Die feindlie 
hen Söhne — Heinrichs desGrauſamenTod, 
bildet dennod ein einziges bramatifches Ganzes. — Das er⸗ 
fte war fhen vor zehn Jahren vollendet. Hier machen feine 

drey eriten Acte bas Ganze aus. Die zwey letzten, wovon 
nur fünfzig bis ſechzig Verſe beybehalten find, bilden jetzt 
das Schauſpiel: die feindlichen Söhne, in welchem Heinrich 
ber Grauſame, Leopolds des Glorreichen älterer Sohn, im 
Gegenfage mit dem ungariſchen Bela, Sohn Andreas, des 
Sierofolgmitaners, und ihm feind wegen ber Trennung von 
der bnyantinifden Maria. 

Friedricht des Streitbaren Sieg und Tob fin 
der ſich bereits im erſten Bande. Nun folge noch: Die 
Reihsahr, — die Preußler (aus ber Zeit des gedop⸗ 
pelten großen Zwiſchenreiches in Deutfgland und in Dfier 
reich) und Adnig Drtoßar. 


Der Cyklus ber Dichtungen aus dem Erben eopolds 
des Glorreichen umfüng: Die Liebeswerbung 
(die Oründung Cilienfelds), der Kampf oor Tabor (fear 
polds Heldenlauf auf der Kreutzfahrt ind gelohte Land), die 


.. 278 ee 


Nacht im Gebirge (nähmlich an der Oränze Spaniens 
auf feinem Heerzug gegen die Araber) 

So reihen Hiftorie und Poeſie ſich ſchweſterlich die 
Hände, fo müjfen beyde um ſo vielpopul ärer werben, wenn 
der Geiſt der Weihe fo richtige und wahrhaft glückliche Stil 
derungen hervor bringt, mie in dem Drohungswort Heins 
richt von Kuenring, des älteren der Bünftlinge Leopolds des 
Glorreich⸗ n, an den Anaben Friedrich den Streitbaren : 


— — — — 


— wWißt! Mein Leben 

Hab' eurem Vater ih fo ganz geweiht, 

Und fort auf meinen Pfaden auch den Bruder 

So ernjt geleitet, daß nicht treu're Mannen 

Der Herzog Öfreihs zählet, als und ſelbſt, 

Ya, fo gefürhtete Bolitreder find 

Der herjeglichen Machtgebothe wir, 

Daf wir die Hunde heißen. — Rosgelaffen 

Erllegt auf hober Jagd Uns edles Wild, 

Und fo heat Uns der Jäger, und fo werth 

Sind diefe Hunde ihm, die Ihr gefhmäpt, 

Daß ich's bezweifeln darf, ob er fie je 

Hingäde für den reichiten Schaf der Keone!? 
Margarethe. ' 

Zürnt nicht und feht ed feiner Jugend nad. 

Heinrid,. 

Ich aber fag’ «8 euch ganz umverhoblen, 

Hier, diefe eure Schwefter ausgenommen, 

Die Bott mit edelftem Gewüth gefegnet, 

Iſt mir des Heren Nakkommenfhaft zuwider. 

hr felbft und alle eure Schweſtern nätwlid, 

Eind all’ zu flolger Art — 

hr ſelbſt fcheint ınir zu Großem zwar beru fen, 

Jedoch niht auserwählt: da ih es feh'n muß, 

Wie ihe vorgreift in Allem und «ud ſelbſt 

Und eure Kraft durch ungezäpmten Willen 

Noch vor der Reife, bald zu welken jwingt. 


— — 


Und Friedrich, abnungsvoll zu feiner Gattinn, Ag⸗ 
nes von Meran, in der Folge von ihm geſchieden: 


— — — Der Bergfirom, der vom Fels, empört, 
Schaumvoll, zur Tiefe niederrafet; oben, 

Ro fromm die Dimm’rung feiner Jugend Gang 

In Heinen fanft verfchlung'ner Thäler pflegte, 

Wie fill mocht' er dort wandeln! Dod die Blume, 
Die er viellelcht mit ih zog, raſch im Sturz, 

Am Stein zerftieht fie, wie er vorwärts ſtürmt! — 


— — — — — — 


Mir iſt wir einem Wand'rer nun, der Morgens 
Beym Antritt feiner Reife, Thal und Höhen 

u zreifelpaftem Schlummer ſieht begraben, 
Geweiß nicht, was der Dünfte Schleyer birgt, 
Doch Bieles, Schauerliges auch, erfinnt er 

And ſtrebt die nahe Zukunft ſich zu deuten, 

ud an fi ſelbſt auch, muß er manchmahl zweifeln. 
Doh mird der Abend Fommen und wir lächeln 
Einſt über mang' aoch andıe Träume dann! 


Die Ruenringer haben des Herzogs Shop ans 
Wien hinweggeführt. Auf Rapottenſtein, ihrer Burg, 
im tiefeiten DVerliefe, wo mand Verſchloſſener des Hunger: 
todes ftarb, birgt ihn Hadmarin einer Aluft, Erd’ und 
Stein und ZTobtengebein darauf fhüstend. — Er erjaͤhlt, 
felbft entjegensvoll ; 


_ Es ift ein Saal 
Dort unten , groß und weit in Feld gehau'n, 
Nicht aan erhellen kann ihm eine Fadel,- 

Rund herum find Bänke 

In Stein gehau'n, und ald ih, nun gemach, 

Da ich das Gold verfharrt, recht um mich Schaue, 
Da ſitzen die bey mir, wohl gehn bis zwanzig, 
Rings auf den Bänken feſtgeſchleſſen, grau 

Und hager und des Bartes Wellen quolien x 
Bis zu den Füßen Ihnen fhaurig nieder, 

Für Teufelsfpuß es haltend kreuht' ih mid, 
D’rauf meinen Nachbar, weil er fumm und flarr, 
Berühre' ich fanft, mit flacher Hand die Schulter 
Leif‘ drüdend. Sich! Da brad cr mir in Aſche 
Urplöglih, und ich glaub’ es haftet von ihm " 
An meinen Kleidern noch!! — — 





Geſchichte und Tovographie bed (lanbesfürf: 

Iihen Marktes Mödling und feiner reigenden Um— 

gebungen, nebſt einer Abhandlung über die dortige Mineral: 

quelle von Dr. Johann BarenE, ausübendem Arzte dafelbit. 
(Wien bey Aloys Doll 1817.) 


Nah den vorausgehenden, für vaterländifhe Willen: 
ſchaft und Kunſt, theild wahrhaft wichtigen , theild empfeh · 
lungswerthen Erfheinungen, wird ber gegenwärtigen, in hi 
ftorifher Rückſicht wohl nur als Mufter erwähnt, wie ci 
ne Geſchichte nicht geſchrieben werden follte! — Mödling 
und Lihtenftein und Heiligenfreug find in der Eps: 
he der Babenberger ein wahrhaft rommtifher und claffıfher 
Boden, der fo mander intereffanten kritiſchen Forſchung, fe 
mandem gemtthvollen Blick auf eine heltenreihe Zeit, ge: 
nugfamen Gpielraum vergönnt hätte, — Infonderheit it «6 
ein wahres Beduͤrfniß, daß einmahl Mödling, zweymahl 
der @ig und das Ablehen einer dabenbergiſchen Seitenlinie 
urkundlich unterſchieden werde, von Moͤlk, ber alten ma 
gyarifhen Gränzfeſte, tie Leopold der Erlauchte über Geyla, 
Vater des heiligen Königs Stephan, eroberte, und auch gleich 
feine fefte Burg allda aufſchlug, die erit Leopold der Heilige 
nahdemKahlenbergeröchloß undnah Kleiternew 
burg, der Stoͤtte des wiedergefundenen Schleyers, Hein 
rich Jaſomirgott aber nah Wien übertrug. Es könnte eine 
Preisfrage ſeyn: Wann bedenter Medelik, Medelikke, Mi ött, 
und wann Mödling? — Lebteres mödten wir nicht anct- 
kennen, bis in die allerleßten Jahre Leopolds des Heiligen, 
oder bis anf feinen Sohn Leopold den Brepgebigen , Murk 


grafen in Öfterreih,, und gegen Heinrich ben Stolzen und 
Heinrich den Löwen, Herzog in Baiern, beym Falle der Wet: 
fen und beym allınäpligen Emporiteigen der Hohenſtauffen, 

feiner Stiefbrüder. — Das Nibelungenlied kennt wenigſtens 
WMoͤlk gewißi,.aber niht Mödling. — Die Heinriche, bie 
den angebornen herzoglichen Titel abufiv auf ihre Melden; 
übertrugen, Duces de Medelikko, waren aber eben fe 
gewiß von Mödling und nicht mehr von Möll. 

Schon die Erklärung und Lefeart der Münzen (S. 2.) 
wird unferen Numismatikern ein feltfamer Bund dünken 
(8. 1—5.) ‚aber der von Earl dem Broßen in Zuvavien ger 
fegte Gränigraf Glodron (Lorron?!!)*übertrifft die Fühns 
ften Erwartungen. — Bie blind dod Called, Schrötter und 
Kleinmayr, vorzüglich aber Sormapr im hiftorifhen Taſchen ⸗ 
buch für 1815 gewefen find, daß Liefer Wundermann ihnen 
entgangen it! (8. 6—7). In einem, Mödling betreffen« 
den Bude, ſollten doch nicht fo entieglihe Schnitzer ſtehen 
über die Oſtmark und ihre Eroberung über die Ungarn! Das 
Jahr der Ankunfs Leopolds des Eclauchten it ja bekannt (S. 
7,8—9). Ganz entſetzlich iſt ( S. 10) bey einem öͤſterreichi⸗ 
ſchen Schriftſteller, die alte, hundermahl widerlegte Fabel 
wieder zu finden, als wäre Öfterreich erit 1106, bey ber Er: 
bebung zum Herzogthum für Heinrich Jafomirgort, durch 
ben großen Varbaroffa, der kaierifhen Oberhoheit entzogen 
worbeu!! Wie bewegend als Gefhichte und als Roman, 
bie Schickſale der deyden letzten unglückſeligen Babenberge⸗ 
rinnen, Margarethe und Gertrud? 

Andreas I, König von Ungarn 1060 nah Möbling flüch⸗ 
tig ? und der ungariite Anführer Bela 1252 it wohl Kös 
nig Bela IVI (DO, 14— 15). 

Daß Mödling ein Albrecht J. (1381 1?) an die Gra⸗ 
fen von Eilly, tie es bis 1456 zu ihrer Erlöftung beſa⸗ 
ben, verkauft habe, das möchten wir doch gur zu gerae ur⸗ 
kundlich beſtatiget jeben (2. 16). 

(BD. 18-55.) Das Urkundenbach dieſes uralten Mark 
tes, jo viel ale möglich vom allem enttleider, was ihm einis 
ges Intereſſe häste beylegen können, 

Wir vandaliſch doch auf bier gegen die Leichenſteine und 
Denkmähler der Vorzeit gewüthet ward! (S 4855), Die 
Sagen von den Tempelrtitern find bier, wie meis 
tens fabeldaft, werigilens nicht erweisbar. — Türkiſche Vers 
beerung 1685, fie waren „auf 200,000 Mann ftark, mit 
benen bey ſich babenden Canaillen,” ſagt das Tage: 
buch. In Baaden, Mödling und Bertholdsdorf 
wurde Capitulation geſchloſſen, aber nicht gehalten. Cie me: 
Kelten ober ſchleppren mit in die Sclaverey. — Romifibe Nuss 
fage jweyer Weider vom 5. Sepsember 1685 : „Dafi die 
junkfrauen, beforderiſt die jungen mädf, es bey den 
Thirggen gar guet beiten, daß deren viele auf fein Ber 
frepung oder eriöfung getenkpen oder winſchten !” (Nil 


admirari! 1805—1Bog!!) 110. 152 Befhreibung (ſchlechte 4 
ber Burg Lichtenſtein (142 eine Infhrife, Vorbild bar 
raziſcher Latinitaͤt) Die görtlihe Briel, Hildericht 
Mühle, die Elaufe, das runde Thal, ver Tempel, fo 
fangweilig als möglich zerfleifht. — Ein Anhang über bie 
Mödlinger Mineralquelle — und über Baͤder im 
Allgemeinen. 





Über die Befteigung der Ortleöfpige in Tyrol auf Be- 
fehl und durch Unterflügung Gr. kaiſerl. Hoheit deb 
durdlaudtigften Erzherzogs Johann in den Jahren 

1804 und 1805. 


Bon I. A. Gebhard. 
(Beiatuß). 


Den 5. September ging ich wieder nah Mals zurück, 
noch hinreichend die Merkjeichen des glüdlih ausgeführten 
Unternehmens tragend: Meinen Leuten empfaht ih beitens 
die angeordnete Arbeit auf der Spitze. Zugleich aber ver 
abredeten wir, ſobald old möglich den Bewohnern von Mais 
und den umliegenden Gegenden , befonbers aber beiten eben 
in diefem Zeitpuncte herum ſich befindlichen Herren Officierem 


"vom Rohan'ſchen Corps, auf der Drilesfpige ein neues noch 


unerwartetes Schauſpiel zu geben. — Noch ben 5. Abends, 
als ih aus Sulden nah Mals juräd kam, beehrten mic 
mehrere der Herren Officiere mit ıhrem Beſuche, und erkuns 
digten fi), wie mir die Erfteigung des Drties gelungen 
fey? — Ih erjählte ihnen das Ganze in kurgem und wies 
ihnen die gurüdgebliebenen Spuren an Händen und Geſichte. 

Obgleichh nun alles glauben mußte, daß wir die Beſtei⸗ 
ger der bisher für unerfteiglih gehaltenen Ortlesſpitze feyen, 
fo war ich noch nicht zufrieden, ſondern wollte auch noch zei⸗ 
gen, dab meine getreuen Arbeiter Muth und Kühnheit 
genug hätten, um es zu wagen, diefen Gebirgsrieſen auch in 
ber Nacht zu erſteigen. 

Um diefen Gedanken wirflih auszuführen fäumte ich 
nicht. Meine Arbeiter in Sulden erhielten den Auftrag, aus 
ber unterſten Begend des Ortles fo viel als möglich Eleines 
Bchölz auf die Spitze zuteogen ; ih aber Hefizu Mals” ';rop 
und Hof; in Bündeln zufammen binden, und mit gefchmols 
jenem Peche überziehen. Eine hinreichende Menge tiefer 
Brennmateriale wurde in ber Stille von Mals nach Sulden 
abgefendet, und bey meiner bald darauf erfolgten Anw⸗ſenheit 
in Sulden der Tag beitimmt, am welchem das Feuer anges 
jlinder werben follte. Freplich ließ ſich fo ein Tag nicht genau 
beitimmen, ingem man nie gewiß voraus fagen Eonnte, 
ob an felbem bie DOruiesipige heiter zu ſehen feyn dürfte, 
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Doch genug, ih Fehrte, nachdem in Sulden alles vollen⸗ 
bet war, was zu diefer hoben Beleuchtung erforderlich war, 
wieder nah Malt zurück, und machte bekannt, daß, wenn 
es anders die Witterung zulaſſen werde, den g. Abends 
auf der höchflen S pie des Drtles eine Feuerppramide zu 
ſehen ſeyn werde, fol aber die Witterung an diefem Aben+ 
be nicht güinftig fegn ; fo werde das den nädftfolgenden ſchoͤ⸗ 
nen Abend Statt haben. — Bis gegen 7 Uhr Abends warb 
das Firmament rein und wolkenlos; ſchon freuten mir 
uns alle des bald fi zeigenden Feuers, ald auf einmopl 
ein Wind fih erhob, und in wenigen Minuten der ganze 
Ortſes von Mals ans nicht mehr zu. fehen war. Erſt den 
15. war es und gegönnt, dieſes Schauſpiel auszuführen. 
Der Simmel ward ganz rein, ſehnlichſt wuͤnſchte ih, daß 
es recht bald Macht würde, auch dieſes erfolgte endlich, und 
gegen 8 Uhr Abends erblickte ich mittelit eines Fernrohres 
meine Arbeiter, wie felbe an den Eahlen Belfenwänten 
unterm ſchwarzen Ropfe mit ihren Pechfackeln vorben fchlir 
chen. Ach eilte fogleid ins Gaſtzimmer, und fagte, daß ich 
meine Leute ſchon ober dem ſchwarzen Kopfe mit ihren Pech⸗ 
fackeln emporſteigen gefehen hätte, und daß olfo heute ges 
mwiß das Feuer auf der Ortlesfpige brennen werde, — Nun 
erſcholl alenthalben in Mals die Nachricht, heute wird das 
Feuer auf dem Ortles zu feben ſeyn. In der gefpannten Err 
wartung ſtand alles an den Fenſtern und an den Straßen; 
fur; an allen Orten, von wo aus ber Ortles zu ſehen war, 
fonden fib mehr oder weniger Neugierige. 

Es war 8 Uhr Abends vorüber, als fih meine Rente 
auf dem weſtnördlichen Schneefelde, in einiger Entfernung 
unter der böhiten Spitze zeigten, und verabredeter Maßen 

dreymahl im Kreiſe ihre Pechfackeln ſchwingend ‚auf demfel: 
ben herum, und dann auf die böchfte Spige hinzogen. — 
Bald jahen wir dann aut die Feuerſäule in voller Pracht 
empoflammen; und das Rufen unter ben Einwohnern Malt : 
ſeht! ſeht! es in wirklich Rewer auf dem Ortles, wurde all« 
gemein. Die frohe Jugend jauchzte, und es erſcholl ein fror 
bes Vibat Sr. königl. Hobeit. — Das erfie Signal die 
Fabne, ward von manſden nicht gefeben, denn eswar immer 
ein. Kernrohr dazu mothmentig. 

Dieſe Feuerppramide ſah man aber mit freyem Auge, 
daher wurde diefelbe auch von allen Orten aus bemerkt, mo 
es nur möglich mo’, die Ortlesfpige felbft zu ſehen. — 

Bis nah 10 Uhr ſah man das Feuer Deutlich, dann 
verſchwand felbes allmoͤhlich, und würde dem freyen Auge 

unſichtboͤr; doch ohne zw erlöfhen fenkte ſich ſelbes tiefer 
in das gleihfam ausgebrennte Eid, und erſchien den mit tem 
Sernrohie febenden, wie eine transparente Opferſchale. Es 
war ein berrliher Anblick! Ein eben fo intereffantes Bild 
gewährte das Herabſteigen der kuhnen Bergbeſteiger, man 
fah einen nah dem andern mis feiner lichtlodernden Pech⸗ 
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fackel bald auf dem Cisfelde, bald verſchwinden, dann mies 
ber aufdas neue wie ein leuchtendes Pünctchen dahin ſchweben. 

Alfo auch diefes Fühne, für ganz unmöglich gehaltene 
Unternehmen wurde glüdtih und nah Wunfd ausgeführt. — 
Ich fannte nirgends ein Hinderaiß, kam ed darauf an, bie 
Befehle Er. fönigl. Hoheit zu volljiehen. 

Jetzt lich man mir von allen Beiten Gerechtigkeit wie 
berfabren, unb man fing au zu glauben an, daß ed mir 
wirklich möglich feyn würde , die angetrogene 2550 Schuh 
bobe Pyramide aus biefer Bergesfpige zu erbauen. — Ih 
für meine Perfon jweifelte ehnedem nie an der Möglichkeit, 
diefed auszuführen; denn ich kannte nur zu gut den muthi— 
gen Geiſt und bie Geſchicklichkeit meiner getreuen Leute. 
Nur das Einzige machte mid denken, wo mir bie zu einem 
fo großen Monumente nothwendigen Steine hernehmen wer⸗ 
ben, und ob es rathſam feyn wird, dasſelbe auf das bloße 
Eis aufzuftellen, ober ob wir bie Spike des Berges fo weit 
vom Eife entblößen follen, bis wir auf die Felſenmaſſe kom⸗ 
men würden? — Diefer legte Gedanke mußte aber bald auf- 
gegeben werden, indem wenigitens 20, wo nicht nod ein: 
mahl fo viele Klafter tief in das Eis hinein hätte gearbeitet 
werden muͤſſen, bis man auf bad Geflein gekommen feyn 
würde, Und dann wäre erit noch zu erwarten geweſen, daß 
rsie eine ſchmale Bergkuppe, die auch fiher nur aus mür 
bem Geſteine beitanden bütte, erreihthaben würden. — Eiz 
ne vorhin gemachte Erfahrung ſchien und aber an bie Hand 
zugeben, daß wir ed ungefheut wagen dürften, unfere Py: 
ramide auf bas Eis aufzuſetzen. Es ſchien wahrſcheinlich, 
daß die Steinmaſſe bald, beſonders wenn Regen und Schnee 
fallen ſollte, zu einem unzertrennlichen Klumpen ſich zuſam⸗ 
menkitten würde, und diele Verkittung bey dem ſich ſchon 
nähernden Winter unſerer Arbeit lange Dauer zuſichern. — 
Nachdem wir über dieſen Punet ganz einig waren, fo hieß 
es, on dem nähften Orte unter der hödhften Spitze eine 
Stelle aufjufuchen, wo Steine zu befommen wären. An 
ber Südſeite in einer Entfernung von beyläufig rin Paar 
bundert Schritte von der hoöchſten Spitze entdeckten wir bann 
auch wirkfich einige über den ewigen Schnee und Eis her 
vorragande Fable Felſenwaͤnde. Sogleich wurde Hand ange 
fegt und zum Steinbrechen geſchtitten, und die gebrodenen 
Steine auf Eleinen Ziehſchlitten auf die Spiße gejogen. — 

Der Fleiß und die Thärigfeit meiner bieder Leute bey 
diefer ſowohl gefährlichen als auch äußert befihwerfihen Ar— 
beit war bewunderungswertd. Den 16. September, als ich 
zum zweyten Mahle die Ortlesfpige, und zwar nur von ei: 
nem meiner Arbeiter, näbmlih dem Johann Klauener beglei⸗ 
tet, beitieg, traf ih auf derfelben fon einen großen Bor: 
rath gebrochener Zreine. Schnee und Eis ward mebr als 
20 Shuh niedergearbeitet, und der zur Erbauung der Py— 
ramide erforderliche Pag geebnet. Nichto ward mir intere ſ⸗ 
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fonter zu ſehen, old die ausgebrannte zirkelrunde Grube im 
Eife, an der Stelle, wo die Fenerſaͤule am 15. Abends 
brannte. — Sie bildete fih auf folgende Art: Der 4-5 
Klafter hohe junge Fichtenffamm, der“ uns vorhin zur Fah⸗ 
menflange diente, wurde bey Errihtung der Beuerfänte dazu 
gebraucht, daß an derfelben von unten bis oben die Brenn: 
materiale, nähmlich die Pechfackeln befeitiget wurden, am 
Grunde um ihn her wurde dad Stroh, hürre Helzgefträufe ges 
legt, und fo von unten das Banje in Brand geitedt. So 
wie nan die Blamme in der Höhe mebr um ſich griff; fo 
träufelte das Pech herab, gab er unteren Flamme immer 
mehr Nahrung, und fo brannte fih ein 14 Alafter tiefer 
runder Keſſel in das Eis, und bildete bie transparente Opfer: 
ſchale. Der obere Tpeil diefes Eiskeſſels word vom Rauche 
ſchwarz, dage zen fand man aber im Grunde auch nit ben 
geringften Ruͤckſtand von den gebrauchten Brennmaterialien, 
alles bar ſich alſo rein aufgezehrt. 

Keinen fonderbärern und überraſchenderen Anblick kann 
man ſich aber nicht leicht vorjießen, ald wie ber war, als 
ich bey meiner ;wenten Erfteigung diefed Berges, aus einer 
beträdhtlihen Tiefe empor zur Zpige, und zu denen vor fel« 
ben fübfıch ſtehenden Belfenwänden binblicte. 

Einen Theil meiner Nrbeiter fab ih an den Wänden 
mit Sreindrechen beſchaͤftiget ; einen Theil die eroberten Ste 
ne auf einen Heinen Schlitten zur &pige ſchleppen. — Schauer 
lich war es, die Steinbrecher bey ihrer Arbeirzu beobachten. — 
Aus der Entfernung ſchienen fie nur mie an den Felſenwaͤn ⸗ 
den angeklebt, man beforgte, jetzt und jeßt müjfe einer nad 
tem andern bey ber geringften Bewegung, melde fie ma— 
den werden, berabftürzen. — Dank der Vorſicht, wir hatten 
eb:r bey dem ganzen fo befhwerlihen und gefährlihen Un— 
ternehmen nicht das geringfte Unglüd; es wurbe aber auch 
alle nur mögliche Vorſicht getroffen, melde ein fo gewagtet 
Unternehmen erheiſchte. Meine Arbeiter waren nicht alfein 
mit den fhärfeften Steigeifen verfeben , ſondern auch Stricke, 
an denen fie ſich feit gebunden hatten, dienten ihnen zur 
Halt. Ohne diefe Vorſicht wäre es nie xathſam geweſen, ſich 
an eine ſolche Arbeit zu wagen. 

Wie ſehnlichſt wünſchte ich am dieſem Tage bob mehr 
rere prablende Vergiteiger als Begleiter an meiner Seite zu 
haben, damit fie fo mehr von dem Wahne und dem Eigen: 
dünkel zurüchtommen möchten, daß es jedem, der nur einie 
ge Berghöhen gefeben oder auch gar erſtiegen habe, ein Leich⸗ 
tes ſeyn muſſe, auch einen Ortles erjteigen zu können. Des 
ner, ber mit neidiſchem Herzen glaubt, ich ſchildere die Er 
fleigung der Orttesfpige nor zu befhwerlih , um mir dadurch 
mehr Ruhm zu verfhaffen, irrt fih wert; nein, wahrlich 
nicht, mir iſt es gleichviet, denke man über die Ausführung 
diefes Unternehmens, wie man will. Glück und Muth jes 
dem, der Luft hat einen neuen Verſuch ju magen!!_ 
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Doch mag es genug ſeyn, wenn ich mir zu behaupten 
getraue, daß, wenn der Weg auf die Ortlesſpitze ſtets fo gemes 
fen wäre, ald wie ich felben bey der zweyten Beſteigung fand, 
und wo ich ihn mur mit einem meiner Arbeiter zuruͤckgelegt 
babe, vielleicht unter 50 von Jugend auf am Fuße hoher 
Gebirge erwachſener Menfhen, kaum einer es gewagt haͤt⸗ 
te, mir nachzuſteigen. Selbit meine Leute wunderten fi 
über meine Kühnheit. Die- fhöne Witterung, die uun ſeit 
einigen Tagen dauerte, die heißen Sonnenſtrahlen ſchmol⸗ 
zen den Schnee der bey meiner erſten Erfleigung des Ortles 
auf bem von und gebahnten Wege lag, und fichere Schritte 
gemwöhrte, weg, und nur kriſtallreines Eis zeigte ſich beſon⸗ 
ders an den fleiliten, alſo gerabe on den geführliften Orten. — 
Stieg man bergan, noch fo unerfchroden, mis ruhigem 
Herzen, fo ſank bey dem Gedanken an das Abwärtsiteigen 
faſt alles Muth, 

Sa wäre mir die Geſchicklichkeit, die Kühnheit meiner 
getreuen Arbeiter nicht binreihend bekannt gewefen:, fomwür« 
de ih mit bangen Herzen meinen Ruͤckweg angetreten bas 
den. — Vier volle Stunden verweilte ich diefes Mahl bey 
meinen Arbeitern auf der Spike, ſchon fing es zu bämmern 
an, als ich, begleitet von ihnen, bey unferer Hütte unter dem 
(dwarzen Kopfe glüdlih auch dießmahl wieder anfam. Um 
nun alle Schickſal⸗ mit meinen guten Leuten fo viel möglich 
zu theilen, um mich von allem, was fie ertragen mußten, 
perfönlic zu überzeugen, beſchloß ich, diefe Macht bey ihnen 
in der Hütte zuzubringen. Sie ſtellten mir zwar lebhaftvor, 
welch eine ſchlechte Liegerftätte mir werden würde, und wollten 
mich 'bereden nah &ulden zurüdzukehren, doch mein Ente 
ſchluß blieb feſt, und diefe Theilnahme an ihrem Schickſale 
machte den guten Maͤnnern große Freude. 

So wie wir bey der Hlitte angekommen waren, wur⸗ 
de auf dem Heinen, außer ſelber künſtlich erbauten Feuerher⸗ 
de aufgefeuert und zur Abendmahlzeit hergerichtet. — Wir 
batten frepfich Beine Vorraͤthe von koͤſtlichen Weinen oder 
leckerhaſten Speiſen. Haͤtte das Schickſal nicht befonderg 
gütig gegen mich fi bezeugt, fo würde meine ganze Abends 
mabtzeit in einer Mehlſpeiſe beftanden haben, fo gab es 
aber heute etwas Beſſeret. 

Michael Heil, einer meiner Paſſeyrer, hatte dad Gluͤck, 
ben vorhergeheuden Abend, ald er aus Sulven jur Berge 
hütte zurücging, jwep Murmelthiere (Marmota alpina) 
zu fhießen. Diefe wurden alfo von uns verzehrt, Eiligſt lege 
ten wir die Hände an, um fie zum Genuſſe jnjubereiten. 
Es wurde Waſſer gebigt und fie gleih jungen Schweinen 
gebrüht, nach diefem theilte man fie in Feine Stücke, warf 
alles in eine Pfanne, fhürte das euer, um ja bald dos Sieden 
zu befördern; als mir glaubten, daß dieſes hinreichend fey, 
nabmen wie unsere Stücke wieder aus dem Mailer und 
warfen felbe in eine andere Pfanne, un der fih ein hinrei⸗ 
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chendes Stück friſcher Butter befand, brachten fo unſer Me⸗ 
ride zu Stande, auf das wir und immer mehr und mehr 
freueten, da auch ſtets ter Hunger fi füblbarer meldete. — 
Wie treffiich ſchmeckte mirnun dieſes Mahl, und ein Trank 
friſchen Waſſers, gemiſcht mir eiwas Branntwein, om Abend 
gegen g Uhr, befonders da ich feis Morgens 4 Uhr weiter 
nichts als einen Biffen hartes Brot zu mir agpommen hatte, — 
Mir verzehrten unfer frohes Mahl außer. der Hütte, denn 
der Adend war peädtig; nicht ſatt konnte ih mich fehen an 
den rings umher liegenden Eifer und Schneemaſſen, beleuch⸗ 
zer von dem reiniten Schimmer der funkelnden Sterne. — 
Nichts babe ich mir gewunſchen, als daf heute eine monde 
belle Nacht geweſen wäre. — Vielleicht ein unbeſchreibli⸗ 
des Bud! — Ich wähnse mich quf einer Inſel zu befinden, 
die ſich aus einem Eismeere erhob. — Auf einer Höhe von 
mehr ald 10,000 Fuß Über dem Spiegel bes mittelloͤndiſchen 
Meeres haste ich alſo dieümahl mein Machtlager. — Schon 
nabete die Mitternachtsſtunde, als wir uns in die Hütte 
begoben, um auf dem wenigen Heu, das kaum die Kel,ın 


dere, und dem einzeln hervorragenden Sitine, welder 


unfer Kopfkiſſen bildete, Ruhe zu fuden. 

Tiefe Stile herrfpte um uns ber, und ber fanftefte 
Schlaf ſchloß bald meine Augen. Ih würde gleih meinen 
Geſellſchaftern dis an den frühen Morgen gefchlafen haben, 
wäre ich ſo wie fie an alle zue Nachtszeit ın diefer Gegend ers 
tignenden Erſcheinungen ſchon gewöhnt geweſen. Doch das 
war ich nicht, darum weckte mich auch aus meinem Schlafe 
bald na der furchterlichen Mitternachtsſtunde ein ſich durch die 
ganze Gegend verbreitetes ſchreckliches Krachen und Knallen. 
Es ſchien als wollten Berge über Berge ſtürzen, und maus 
der wide vielleicht geglaube haben, jetzt und jet ſtürzen 
ungeheuere Felſeamaſſen Über ihn zuſammen. Doch das war 
nicht zu befürchten. Jenes fürchterliche durd die ganze Ge 
gend hinroflende, und felbft. Felſenwände erfhütternde Ara 
Sen kam von den Eiswonden der Yem Ortles an der weſtli⸗ 
hen Seite ftehenden Königs: Spitzferne ber. Dort trennten 
ſich von den fiertiten Wanden ungeheuere Schnet⸗ und Eis⸗ 
maifen ‚ und ſtürzten mis dem ſchauerlichſten Getoͤſe in das 
tiefe Thal hinab. Solche Eisbrüde ereiguen fih gewöhnlich 
ben: bis dreymahl in einer Macht, und man hält felbe für 
en Zeihen, daß die Witterung längere Zeit fchön bielbt. 
Ereigueren ih aber diefe Brühe in der Vormitternachts⸗ 
Hunde, dann Ind ſie Vorbothen einer bald eintretenden ſchlech⸗ 
ten Bırterung. Mir wär biefes Spiel "der großen Natur 
fehr angenehm, und ich fchlief auch bald wieder an der Seite 
meiner Beute , welche dieſes fürchterliche Getöfe nicht einmahl 
aus ihrem Schlafe ſtoͤrte, ruhig fort. Es war gegen 5 Uhr 
Morgent, als wir and unferem Schlafe erwachten, jur 
Hlitte hinaus-eilten, um des [henen Mergens zu genießen. 
IH fand fo viel Vergiügen an dem geftrigen Abend, aber 


wie ungleih angenehmer ift es, in dieſer Höhe die Daͤm⸗ 
merung verfhwinden, und die erfte Morgenroͤthe hinter den 
Gebirgen heraufiteigen und allgemach fiber alle egenftände 
das Tageslicht verbreitet zu ſehen. — Unvergeßlih werben 
mir diefe Erſcheinungen bleiben !? 

Gegen 6 Uhr trennte ih mid von. meinen braven Zeus 
ten, fie eilten wieder zu ihrer beſchwerlichen Arbeit auf bie 
Spitze, ih aber Behrte nah Gulden zurück. — Den zwey ⸗ 
ten Tag nad meinem diefmahligen Beiteigen hatte ih das _ 
Bergnügen, Nachmittags von Sulden aus zum eriten Mahl 
meine Leute zu jeben, wie file anfingen die Orundmauer ju. 
unferem Riefengebäude zu legen. — Bon Tag zu Tag fah 
id) dann, wie unfere Pyramide an Höhe zunahm, und 
immer mehr und mebe bemfregen Auge fihtbar wurde. Keis 
nen fehnlicheren Wünfh kannte ic in biefem Zeitpuncte, 
als daß es ja nur acht Tage hinter einander guted Wetter 
bleiben möchte; dann wäre‘ alles vollbraht, und der wahr 
baft große Plan Zr. königl, Hoheit des Erzherzogs Johann 
ganz ausgeführt gewefen. — In eben biefem Zeitpencte, 
in dem ih fo hoffnungsvoll der gänzlihen Vollendung bes 
Baues unferer Pyramide entgegen ſah, wurde ich unver 
muihet nad Innsbruck abgerufen. Schon an bem Tage, alt 
ih von Sulden nah Mais zurückkehrte, fing es zu reg 
nen an, den anderen Tag, an welchem ih Morgens von 
Mals abreifere, heiterte es fih zwar wieder auf, aber felbit 
in dem Thale blies ein Ealter ſcharfer Wind, und ich abnete 
nichts Gutes für unfere Gefhäfte in Gulden, — Meine 
Beſorgniß traf ein, wie ich bey meiner Zurüdfunft von 
Innsbtuck nah Mals erfuhr. Von dem Tage meiner Abreife 
nah Sulden fiel eine folge raupe Witterung ein, daß es 
nie, mehr möglich war, fih nur eine halb? Stunde auf 
der Ortlesſpitze aufhalten zu können. Meine kühnen uub 
unermüdeten Acheiter wagten e6 zwar mehr als ein Paar 
Mahl die Spitze zu beiteigen, aber es war ihnen gänzlich 
unmöglid, mehr etwas arbeiten zu Eönnen. Mit Mühe was 
ven fie im Stande unfer Arbeitszeug zufammen Zu richten, 
und die Seile auszubängen, alfo gerade in der Mitte uns 
ſeres Baues waren wir gezwungen, felben aufjugeben. Wi: 
ven uns nur noch drey fhöne Tage gegoͤnnt geweſen, fo 
wäre alles vollendet in voller Pracht auf dem Ortles geitan- 
ben. Ich felbft würde nochmahls diefen Berg beitiegen haben, 
um in bem Eleinen Gewölbe, das am Fuße der 26 Schub 
boden Pyramide angebcacht worden wäre, Be zwey dahin 
beftunmten Barometer und Thermometer zu befefligen. Zur 
gleich aud die beyben Marmorpiatien, auf deren emer bie 
Geſchichte der Ortlesbefteigung zu leſen geweſen wäre, 
die andere aber dazu beſtimmt war, daß jeder Beiteiger nach 
uns feinen Nahmen hätte darauf zeichnen Fönnen, unter 
dem Anftrumente befeitigen zu laffen, und dann den Blig- 
ableiser auf der Pyramide aufzurichten. — Leider mußte 


run 


aber alles unterbleiben, nur bie füße Hoffnung im folgen: 
ben Sommer dieſes große einmapl angefangene Werk voll 
enden zu koͤnnen, tröftete uns zum Theile. Aber auch dies 
fer Troſt iſt beh ber politifhen Veränderung der Dinge durch 
den legten Krieg 1805 verfhwunden. — Die Refultate der 
oft wiederbohlten Beobachtungen des Barometer: und Ther: 
mometeritandes fihern dem Ortles feinen Rang unter ben 
erften hoben Gebirgen von Europa zu. 

Das wäre nun bie ausführlihe Geſchichterzaͤhlung der 
Drrlesbefteigung, und es foll mir ein mahres Vergnügen 
fepn, wenn fie bie Mengierde meiner Freunde befriedigen 
würde. Es wäre aud noch im Plane geweſen, iin heurigen 
Sommer, auf der ſchoͤnen Alpwieſe am Fuße des Ortles und 
Koͤnigſpitz ferners ein für Reifende bequemes Wohnhaus 
zu bauen, Wäre esmandem Gebirgefreunde nicht gelungen, 
bie Ortlesſpitze felbft zu beſteigen, fo würde er fhon in der 
Begend, wo biefes Oebäute geftanden hätte, mande ver. 
gnuͤgte Stunde verleben können. Der Mineralog würde auf 
ben &teingeröllen der Königsfpige,, ber Botaniker auf ter 
Alpwiele, den dem Ortles gerade gegenüber ſtehenden Ber 
gen, wo er die feltene linca borealis trifft, Sioff zur 
Unterhaltung genug gefunden, — — keiner von beyden, 
fo wie auch der bloße Freund hoher Maturanfihten würde 
diefe Gegend unzufrieden verlaffen haben. 

Geſchrieben im May 1806, 


Gebhard. 
Ali Paſcha. 
(Bertiehung.) u 


Demungeachtet umgibt er fih mit Griechen, und af 
fectirt ihre Sprache fo gut als das Aldanefifhe, mud befs 
fer als das Türkifhe zu reden. Er geht in das Einzelne ih» 
res Unterrichtes ein, läßt ihren Kindern bisweilen in feiner 
Gegenwart den Katechismus wiederhohlen, und hat die Ein⸗ 
richtung einer Univerfizät zu Joannina bewilligt. Er läße die 
meiften öffentlichen Urkunden auf Griechiſch abfaſſen, haͤlt 
feine Correfponden; in der nähmlihen Sprache, und nimmt 
Beinen Anſtand, ald Datum die chriſtliche Zeitrechnung zu 
gebrauden. 

Aber er trägt große Sorgfalt, zu verhindern, daß bie 
Griechen nicht zu maͤchtig werten; ergibt ihnen mie die wich⸗ 
tigften Stellen, befonders im Heere. Vorzüglich aber ent 
fernt er fie von feinen Rindern, aus Furcht, daf fie zu viel 
Einfluß auf fie gewinnen könnten. Sein Sohn Veli macht 
ihm in diefer Hinſicht Feine Unruhe. Doc diefes iſt nicht der 
Gall bey Muktar. Die unglückliche Euphroſine, das fhönite 
und liebenswürbigfte Werb von Joannina, wurde ein Opfer 
feınes eiferfühtigen Mißtrauens. Muktar liedse fie, und lebte 
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ben ihr wiel in Geſellſchaft ter angeirbeniten Griechen, tie 
mit idren Frauen dabın kamen. Ali, der beforgte, daß fein 
Sohn von ihren Orundfügen angeſteckt werden möhte, ers 
regte unter der Hand bie Eiferfucht der Frauen Muftars ; 
eine von ihnen, bie Tochter eines benachbarten Paita's, bee 
gehrte die Scheidung ; der Vater Liefer Gran unterflügte ihr 
Begehren. Ali verwandelte tiefen Handel in eine Stoats⸗ 
ſache, verfammelte feinen Divan, und lieſi Euphbrofine nebit 
fünfzehn anderen Frauen von ihrer Geſellſchaft des Hede 
verrathes ſchuldig erflären, Als folhe, und weil fie Ali boys 
nobe einem Kriege mit feinem Machbar ausgeſetzt hörten, 
wurben fie verurtheilt ertränkt zu werden. Man verbuftite 
fie Bey Nacht; aber da Ali Paſcha niemand fand, der kühn 
genug gewefen wäre, fih dem Zorne Muktars ausjufegen, 
fo begab er fich felbft in Enphrofinens Haus und übergab ie 
den Henkern. Er verbreitete ſodann das Gerücht, daß, wenn 
die vornehmiten Einwohner der Stadt, und vorzüglich Eus 
phrofinens Oheim, Biſchof von Trikala, um ihre Begnadi⸗ 
gung gebethen hätten, er fie ertheile haben würde; aber daß 
dieje Griechen vermöge ihres Nehgionshailes die Buhlerinn 
eines Muſelmannes nicht hatten retten wollen. 

Ali Paſcha hat einen Divan, der aus den vornehm⸗ 
ften Beamten feines Haufes und aus ben Perfonen beſteht, 
bie er wegen ihrer vorzüglichen Brauchbarkeit in benfelden 
aufgenommen hat. Aber diefer Rath beiteht nur der Form 
wegen, und keines feiner Mitglieder hatte je die Kühnbeit, 
eine Meinung ju äußern, bie ber des Herrn wiberfpräde. 
In alten Verwaltungsjmweigen über fein eigener Miniſter. 
Sein erſtaunliches Gedaͤchtniß erlaubt ihm au in das Fine 
zelne einzugeben, und wiewohl er nad türkijher Sitte Fein 


Archiv häle, fo entgeht ihm dod nichts, und keine von ihm 


ergriffene Maßregel ſteht mit dem Nachfolgenden oder Vor 
hergehenden im Widerſpruche, es müßte denn eine Verän⸗ 
derung des Epitems eintreten, was fehr felten iſt. eine 
unermütete Thätigkeie läßt ihn Zeit zu Allem finden, kein 
Geſchaͤft leider Aufſchub. Er fordere dienähmliche Thätigkeit 
von Allen, die ihn umgeben und in feinen Drenften Reben; 
und feine ſtrenge Genauigkeit in diefer Hinſicht erzeugt eine 
Schnelligkeit in den Geſchaͤften, die oft unglaublich fheint, 
Seine Grwohnpeit ift das Unmoͤgliche zu begehren, um alles 
zu erhalten, was gefiheben kann. Da man weiß, daß er 
Ungehorſam nicht dulder, und nie auf eine Entſchuldigung 
bier, fo erzeugt die Furcht Wunder. Seine gewöhnfiche 
Drohung , wenn er einen Befehl erteilt, iſt: „Thue was 
ich dir gebiethe, oder die ſchwarze Schlange fell dir die Aus 
gen ansfreifen.” Wenn der Großhert beym Barte des Pros 
pheten ſchwört, jagt er weniger Schrecken ein. Diefe furcht⸗ 
baren Worte find ein Todesurtheil. 

Er hat in feinen Banden eine Polizey eingeführt, die 
in der Übrigen Türkep undekannt iſt. Ihr Zweck ift Erhal⸗ 
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tung der oͤffentlichen Sicherheit, und ſie ſchont ſelbſt nicht 
die Raͤuber, welche einſt die Waffengenoſſen Ali's waren; 
aber fie dringt auch in das Innere der Haͤuſer, wacht über 
einzelne Perfonen, und gibt Bericht von ihren Handlun⸗ 
gen, Worten und Abftihten. Sie folgt den Griechen in allen 
ihren Verbindungen mit Conftantinopel und anberwöärts. Ali 
nimmt Kenntniß von allen Briefen, melde aus feinen Staa⸗ 
sen geben, obne jene der Minifter oder Agenten, melde 
bey ihm reſiditen, ja felbit die feines Souverains auszuneh⸗ 
men, wobey er librigens ganz bereit iſt, die Schuld auf eis 
nen andern zu werfen; und sine fheinbare Genugthuung zu 
geben, indem er irgend einen Elenden, der in feinen Ker“ 
Bern ſchmachtete, banken läßt. Im Jahre 1807 ließ er drey 
Eouriere, worunter zwey franzöfifhe, ermorden, und war 
fehr ärgerlich bloß chiffrirte Briefe bey ihnen zu finden. Seine 
überall verbreiteten Agenten und die Eorrefpondenz der Gries 
Gen, welche in feinen Dienften find, fegen ihn in Kennt 
niß von oflem, was in Europa vorgeht, und helfen ihm 
fein politiſches Betragen beitimmen; denn er fuht ſich fiets 
einen Stützvunct außerhald der Türkey zu verfchaffen. 

Alı Pafıka har eine große Anzahl von Palläiten und 
Luſtſchloͤſſern. Einige find eın Theil der Güter, welche er 
von feiner zweyten rau geerbet bat, einerreihen Witwe, 
bie er heirathete, um ihre Vermögen zu befommen, und 
dann in feinen Harem fperrte, mo fie vergeifen ſtarb; anbere 
fielen ihm dur die Hinrichtung oder Flucht ihrer Eigenr 
zhümer zu; mehrere hat er auf eigene: Koſten erbaut. Er 
ift fein eigener Baumeiſter, fein Möbelnlieferant, fein 
Tape zierer; daher bemerft man in allen feinen Palläften 
eine Vereinigung von Pracht und ſchlechtem Geihmade. 
Man helangt durch finitere Gaͤnge und Kammern in herr 
liche Säle, wo Gold, Sammt und Stridereyen, felbit auf 
dem Fußboden, mit Verſchwendung angebracht find. Gobe⸗ 
lintapeten an Stangen haͤngend, dienen bier und ba ſtatt der 
Thüren; Stickereyen in Gold eine halbe Elle breit, mit den 
reichſten Franzen geziert, find auf gemeinen Stoffen anı 
- gebracht. Um den auf das practoollitedecorirten Saal läuft 
eine unordentlihe Reihe von Zimmern herum, die zu ver 
fhiedenen Zweden beitimmt find, einige berfelben find Mas 
gozine, we er verfäiedene Effecten, Mobilien und Geräth: 
f&aften, die Frucht feiner Erpreifungen und Plünderungen, 
aufhält. Als er im Jahre 1807 es für nöthig hielt, Kano— 
nen giefien zu laſſen, zeg er aus biefen Magazinen 9 - 
P and Kupfer in Küchengeſchirt. Er allein häls das Berzeige 
nif über diefe Gegenſtaͤnde und hat die Schlüſſel zu den Ma: 
gazinen, Wenn er einen Sremden bey fi empfängt oder in 
feine Dienfte nimmt, jo geht er felöft und wählt die Mär 


ſche, die Keffel und Töpfe and, die er ibm anzublethen für aut 
finder. Er has fünf ti fehshundere Weiber in, feinen zabie 
reihen Harems, und junge MWeihlinge, mit denen er ſich 
umgibt, werden häufig feine Vertrauten und Officiere. 

Seine Einkünfte find anfehnlih; aber es if unmöglich 
ihren Berrog zu fhägen, ba er in ber Ausſchreibung und 
Behebung der Abgaben keiner feiten Regel folgt. Won ſei⸗ 
ner Einnahme zahlt er der türfifgen Regierung regelmäßig 
ben ihr gebührenden Antheil, den uͤberreſt, welcher oft auf 
die Haͤlfte der eingegangenen Summen ſteigt, verſchließt er 
in feine Koffer. Hierzu kommt noch die Renten, die er aus 
feinen eigenen Oütern und Schäfereyen (die an 50,000 Schafe 
enthalten) zieht. Zu diefen gewöhnlihen Empfängen muß 
man noch das Erträgniß feiner Confiscationen, Erpreifune 
gen und wilkührfihen Geldbußen ſchlagen. Im Durchſchnitt 
fpägt man feine Einkünfte auf ıd Millionen Franken. Mebit 
dem bat er große verborgene Schäge, über die man nichts 
Beſtimmtes weiß, als daß fie in venetianifhen Goldmüns 
zen beiteben. 

Er hat fi aud aller Edelſteine bemägtigt, die.er im 
ihm unterworfenen Ländern auffand. Er beiigt eine koſtbare 
Sammlung von Taſchen- und Wanduhren, von goldenen 
und filbernen Gefaßen, und unermeßliche Magazine von 
Waaren aller Art. Alles iſt unter feiner eigenen Auffihe ın 
unterirdifhe Gewölbe, welpe niemand berriet als er felbir. 
Bein Schatzmeiſter für tie laufenden Behlungen, meldet 
Amt im Jahre 1807 fein Meffe bekleitere, iſt eim bloßer 
Caſſier, dem er einen Koffer anvertraut, über welden er 
Rechnung legen muß, bevor er ihm die Schlüffel zu einem 
zweyten gibt. Ein Jude fteht als Intendant on ber Epite 
feine Hauſes und behebt die Einkünfte, welde der Paſcha 
aus feinen Privatgütern zieht. 

Ati führe feine Rechnungen ohne Buch bloß aus dem 
Gedaͤchtniſſe; ed geſchieht fehr felten, daß er einen Fehler 
begeht, und biefer it nie zu feinem Nachtheile. Aus dieſen 
Rechnungen entfteht ein neuer Zweig feines CEinfommend, 
den er Reftitutionen nennt. Eines Tages begehrte Muktar, 
der 200,000 Franken braudte, dieſt Summe von dem jü« 
diſchen Intendanten feines Vaters als ein Darlehen. Da ſich 
diefer nicht hierzu verſtehen wollte, beklagte fih Muftar bey 
feinem Vater. Ali Tief den Juden kommen und fagte zu ibn: 
Es find uun zwanzig Jahre, daß du mir bienft; wenn ich 
meine Einkünfte berechne, fo fann ih annehmen, dafı tu 
mir jübrlih 5000 Franken geſtohlen haft; gib mir auf ber 
Stelle 100,000 Fronken. Diefen Befehl begleitete er mir der 
Drohungstlaufel, weldeden ſchleunigſten Gehorſam bewirkt. 


fi (Der Beſchlußf folge) 





Wien, gedrudt bey Anton Strauß. 
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Geographie, Hiftorie, Staats = und Kriegskunſt. 





Freytag den 13, und Montag den 16. Juny 1817. 
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15. Tund. Larenburger Dindnifi zwiſchen Öfterreih, Sachſen, Baiern, Heffen, Braunfbmweig: Lüneburg, dem fräntifhen und 
fdreäbifhen Kreis, zur Bertheidigung des von Dften und Weiten ber durch!die Zürten und Frangofen bedrohten deutſchen Reiches Libsa). * 
14. Junp. Treffen bey Grevenberg In Weſtphalen zwilden ben Heffen unter ®, M. Baifi und den Paiferl. cotniſchen Truppen 
* zum Borsbeil der erſteren (1648). — Entſceidungtſchlacht ven Warenge, gwifchen Bonaparte und Melas, den ganzen Tag bindurch 
- für die Dfterreiser glüdiih , Bonaparte ſelbſt ſchon auf der Flucht, ald Defais mit der Reſerve die Schlacht dennoch gewinnt, 

’ Die am 15. eine Consention sur Folge bat, kraft deren bie Öſterreicher bis Mantua gurüdjieben, und bie vorwärtigen Zeflungen 
räumen (1800). — Sroſfie Schlacht bey Briedland zwiſchen Napoleon und Bennigfen, den Tilfiter Erieden berbenführend (1807). 
— Schlacht bey Raab zwiſchen dem Bicefönig von Italien, (Fugen Deaubarnois, und den Erjbergagen Johann umd Tofepb Yalatinus 
(1809): Fugen lberbotb dieſes Giegess Kieeblatt Bonaparte's dur feinen 11. September, an weldiem er 1097 den herrlichen 
Sieg ben Benta über den Grofiberen Muftopba erfocht, 1701. Villerey ben Ehrari, 1709 den greßen Billard bey Malplaquer überwand. 

15- Jung. Sriedrich der Streitbare, Herzog von Öfterreich, fällt in Verfolgung feines an der Leitha gegen bie Ungarn 
und Böhmen erfochtenen Gieges, gerade an feinem fünf und dreufisften Geburtstage (1246). Mit ihm erlofh der Manns ſtamm des 
uralten babenörrgifchen Geſchlechtes, nd eine Zwiſchenregterung trat über Öfterreih und Gtenermark ein, bis nad des gewaltigen 
Ditofard Tod Kaifer Rudolph I. von Habsburg feine beyden Sehne Albrecht und Rudeiph meit diefen Hergogthiimern, als eröffneten 
Reichsichen delehnte. — Amurath J., dr Schreden bes Drients und Deeidents, bey Kaſſowo Sieger Über Ungarn und Servier 

und — ermordet (1389). 

16. Junn. Zürft Wenger Lichtenftein „ ber Wiederherſteller der oͤſterreichſſchen Artillerie, fchlägt bie Franpofen und Spanier 
unter Gages und Mailiebeis bey Piacenza auf das Haupt. Piemonts Befreyung umd bie Wiedereroberung der Lombarben waren bie 
Eolgen dieſes wichtigen Sieges (1746). — Eriberzog Tarl ſchlägt Jourdan ben Weplar und zwingt dadurch Bernadette, Grenier 
und Thampionner zum Rückzug über den Rhein (1790). — Banaparte fiegt bey Ligug Über Blücher, und Datirt fayon feine Rriegsr 
proclamationen aus dem Schloſſe Lacken ben Brüſſel. Seldentod des Herzogs von Braunſchweta (1815). , 

17. Juny. Gigenmäctige Prbebung der franyöfifhen Stände zu einer vom König unabhängigen, eonflitwirenden Nationafs 
verſammlung · — Anfang der frangöfiisen Rerolutlen (1789). 
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Proben aus dem hiſtoriſchen Trauerſpiele: Heinrich II., Her⸗ Charles. 
zog von Montmorench. Von Dr. Carl Eduard Sommer. Mer iſt's, du Long, der Audieng ertheilt, 
Der Herefcher, oder Richtlieu dem König 3 
Dritter Kect. j Du Bong. 
i i ; Ihr habt Recht, Charles, mir iſt's felbft nicht Mar, 
(Borzimmer bey dem Gardinal Herzog Richelieu in Lyon.) le db die Moieät, Die iher Würde 
1. Mit eiferfücht'ger Vorſicht fonit bewacht, 
Vor dem Minifter munderbar verläugnet. 
Du Long, Charles, du Ghatelin. | Du Ghatelet. 
—— i Geſteht es, biefer iſt ein Feuergeift, 
Wie Feiner noch das Staatenruder lenkte, 
Sharlen. - Sein Blick darchbohrte den geheimften Schleyer 
, Der Wiſſenſchaft; mit fih'rer Meiſterhand 
Min noch der König bep dem Cardiuale ? Lenkt die Gemüther er zu felnem Zwede 
Dukong. . Daß feinem Schluß ſich ſelbſt das Höchſte beuget. 
Schon ſeit zwey Stunden ohne Unterbrehung, Charles. 
Denn feine Hobeit gab mir den Beſehl, Ich weiß, der Chatelet it fein Verehrer. 
Daß, wer aud) naht, feibit Heereobothen nicht, Du Ghatelet. 


Bor Ends der Audienz erſcheinen fellen, Berwecfelt aicht Bewund'eung mit der eube, 
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Oft ehrt' ich feine Kraft und nicht fein Streben. 
Weini finſter ſich Der Weltgeift uns verbirgt, 
Und im gigant'ſchen Kampf-ınit feiner Welt 
Die Dounerkeule auf und niederfhleudert, 
Bewundr' ich zitternd feines Jornes Macht, 
Hand wär's auf meines eir'nen Glüds Ruinen, 
Denkt ihre noch der Brlag'rung von Rodelle; 
Dem König trogte frevelnd Diefe Stadt, 
Eid auf den ſtarken Arm des Meeres flügend, 
Da uaht ip Riceliew mit Heerestrait, 
Des Aufruprs wilde Horde zu bekampfen, 
Doch ihäumend tyürme ih zwiſchen ihm und ihe 
Das Meer, den Angriff des Gemwalt'gen fpottend. 
Da fliegt ein flammend firgeuder Gedanke 
Durd feinen Geil; er padt den Meergott an, 
E Hlägt ihn in Feſſeln, wirft auf feinem Rüden 
Ein ungebeutes Jod, von dem zurüd 
Die Wuth der Wellenfäulen knitſchend praflet, 
Und endlos dur das weite Element 
Bohne fi der Brüdendamm ind Herz der Feinde. 
Als ſchwindelnd ſich dieß Wunder uns entfaltet, 
Wollt «6 forthin im Kampfe uns bedünken, 
Als Bönnten wir auf feiner Beiftesleiter 
Kuhn Dur die Lüfte ſelbſt den Himmel ſtürmen. 
Charles. 
Zur Hölle baut die Sproſſen er euch leichter. 
Ich war bey dieſem Siegszug nah Rochelle, 
Bon zwanzig tauſend glücklichen Bewohnern 
Bar mehr als vier Fünftheil ein Raub des Todes, 
Die Reichen thürniten in den Stroßen fh, + 
Der Kunft des Gardinals als Ehrenhügel, 
Zum Opfer fliegen der Bermefung Düfte; 
Und marflos, von des Hungerd Qual verdorrtz 
eAls wären fie entfloh'n aus ihrem Sarae, 
Derzweiflurg in dem hohlen Jammerblick, 
So priefen die noch Lebenden den Eirger. 
Du Ghatelst. 
Das iſt des Krieges trauriges Geſchick. 
Doch, gleih dem Dbelisk, def ſtolzes Haupt 
Dem matten Angriff des Jahrtauſends lächelt, 
Stand Richelien nicht unerfhüttert feit, 
Wenn feing Feinde Hürmend ihn umdrängten ? 
Charles, 
Wohl war vwoch kelner feiner Liſt gewachſen, 
Jeizt gilt's den Kampf der Tapferkeit und Stärke, 
Du Ghatelet. 
Auch dießmahl ſcheiut's, wird feine Klugheit flegen; 
Im Krieg iſt er dem König unentbehrlich, 
Ihr maret, du Long, ihm jegt täglich nah, 
Sagt, hat er feinen Gleſchmuth je verläugnet? 
Du Long. 
Ich ſah die Fang früher nie ihm mwanfen ; 
Doc als zuerſt ihm die Gewißheit ward, 
Daß Montmorenci wider ihn ſich rüfte, 
Da ihien aus feinen Angeln er gerifien, 
Kleinmüthig ia Verzagtheit zu vergeh'n. 
Kur fpät ermannt er ſich, drey Nächte dann 
Raſtlos entwerfend dieſes Feldjugs Plane, 
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Erquickte ihn Fein Schlummer der Erhohlung , 
Schlau wußte er den König gu bereden, 
Mit ihn zw diefem Kriege auszuzich'n, 
Du Ghatelet. 
So lenkt er diefen und Das Heer zugleich. 
Du Long. 
Als durch der Unterhandlung kunſtvoll Wort 
Lothringens Herzog eudlich er gewonnen, 
Erhob aufs neue kuhner fh fein Mutp. 
Du Gharelet, 
Beklagen muß ih Montmorenci's Loos, 
Sezmwingt ihn Richelieu, fo wird er ſchwer 
Der Steafe der Verbannung ſich entzich'n. 
Charles. 
Noch if des Cardiuals Triumph nicht reif, 
Des Herzogs Heer wuchs [hell und mädtig auf, 
Und iſt am ihn gefeffelt bis zum Tode, 
Schwach iſt der föniglihen Truppen Zapf, 
Uud will das Schwert nicht wider den Mann ziehen, 
Der oft fie ſchirmte und zum Siege führte. 
Hat Montmorenei eine Schlacht gewonnen, 
So fhlägt rings in den glimmenden Provinzen 
Dis Volkes Ingelmm um Empörungsbrande. 
Du Ghatelüt, 
Waͤr's, mie ihr fürchtet, hätte Montmorenci 
Um Frieden nicht den Gardinal gebethen, 
Und diefer hätt’ ihm ftolz nicht abgelehnt. 
GSharles, 
hr müßt die Nahmen wechſelu, Ghatelät, 
Den Satz verkehren , daß er richtig werde, 
uLong. 
Nein, Charles, zweymahl ſchrieb der Herzog ſchon 
Dem Grafen von Alais, daß dieſer Ihm 
Dom König Frieden bitte und Verſoͤhnung. 
Charles. 
Vom König nun, und hätt er das getban, 
Meint er wohl nit, mie Ihe du Ghatelet, 
Daß er ihn drum vom Gardinal gefordert, 
Du Ehatelät. _ 
Das ift ſich gleich, hat an die Majeſſät 
Sich diefer unauflöslich nicht geheftet ? 
‚Sharles. 
Doch weil dem Herzog trennbar fhien, was euch 
Untrennbar bünkt, ward ihm der Krieg gefündet. 
Du Loug. z ® 
Weil er dem Herzog Gaſton Zufludt gab, 
Der mit dem Bleinen Heer ihm zugeflüchtet. 
. Ebarles. 
Kennt ihr den Inhalt jener Briefe näher ? 
Du Long. 
Der Herzog ſpricht d’rin ehrfurchtsvol vom König, 
Dem er ergeben treu fey wie zuvor, 
Entwidelnd feines Mißvergnügens Gründe, 
Berklagt er nur des Garbimals Gewalt, 
Berpflihtet ich, zum gütlichen Vergleich 
Den Königsbeuder Bafton zu bewegen, 
i Gharles, 
Sein Untrog, fcheint's, war eg Betrieb, 
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Deß Geift ſtets anſtaͤt matt und thöricht frauchelt, 
Alein gelegt, er faßte den Entfhluß, 

Bon der betret'nen Bahn ſich abzuwenden, 

So zeugt der nur für feine Stärke, denn 

Nur furchtbar kann der Held um Frieden bitten, 
Und was ſteht hindernd dem Vergleich entgegen ? 


- Dukong. 
Der Zorn des Gardinals vereitelt ih. 
Ghbarles. 


Ich kenne des Gchorfams firenge Pfliht, 

Und ziehe, wenn mein König es gebeut, 

Selbſt aus, um Montmorenen zu befriegen, 
Dog offen fag’ ich's: Siege der Gardinal, 
Daun uns der Hoffnung legter Anker bricht, 
Dann find wie alle feiner Hofjtaat Sclaven. 7 


(Die Zortfegung fotge) 





Etwas über Nationen. und Sprachen. 


Heute den 1. Map iſt der erfie angenehme Frühlings: 
tag. Der ganze April war hier am Fuße der Karpatben des 
cembermäßig. Alles, niht nur die Alpen, fondern das ganze 
Land war mit Schnee und Froſt bededt, und ſtatt unfere 
Beldfant zu beginnen, mußten wir das wohlgeheißte Zimmer 
büihen. Das Unangenehme diefer Zeit fuchte ih dadurch zu 
vertreiben, Daß ich mit meinem adtjährigen Titus bie 
Univerſalgeſchichte in kurzen Umriſſen wiederhohlte, und ich 
Bin dabey auf die Begriffe von Nation und Sprache gera— 
then, wie fie ih in der Matur darftellen. Meine Auſicht 
davon unterwerfe ich recht gern einer willfommmeren Unter: 
fuhung, und ich theile fie mit, damit jie vielleicht in dem 
Archio ein Plaͤtzchen finden möge, da die öſterreichiſche Mor 
nartie vorzügfih reich if am verjhiedbenen Nationen und 
Sprachen. 

Mir ſcheint, je tiefer man in bie Univerſalgeſchichte 
eintringt, daß deſto mehr fich entdede das Schwankende, 
Unbeftimmie, Zufällige der Nationalität. (9?) Dem unpartepir 
fen Forfher mag am Ende nichts bavon übrig bleiben, 
als ber Begriff eines abgefonderten S N der auch eigentlich 
der ſtaatsrechtliche iſt. 

In dem langen Anoojährigen Bali ber Univerſal⸗ 
geſchichte vor Chriſti Geburt, bar es Nationatvermiihuns 


gen und Vernichtungen fehr viele gegeben, aber auch nicht 


weniger in dem Zeitraume darnach, naͤhmlich dem chrifilie 
hen von 1817 Jahren. Man kann annehmen , daß vom 
erten Anfange an des menſchlichen Geſchlechtes bis auf une 
fere Zeit, größere und Heinere Mationalvermiſchungen und 
Vernichtungen, immerfore gedauert haben, und ein langes 
Verzeichniß ganz untergegangener Voͤller ſtellt uns Die Ge⸗ 
ſchichte dar. 

Aſien war von je ber das Nationafmutterland; daher 
frömten aus bie Wölkerwanderungen, und fie führten eine 


ſolche Nationaloermiſchung herbeh daß die Nationen — 
gamirt und einander verloren erſcheinen. Die Wölker lern« 
ten einander wechfelfeitig ab, Sprachen, Gebräuche Staats: 
verfafung, Religion ; fie vermifhten und verfäineljten fid) 
miteinander, undder Zufall, das Schickſal entſchied, wel« 
he Nation in bie andere übergeben, welder Natianafnahme 
bleiben fol? In Europa blieb Eeine Nation urſprünglich rein, 
und es gibt ihrer ſolche, in denen Bein einziger echter maͤnn ⸗ 
licher Descendent feyn mog, jener urfprüngliden Stamm⸗ 
ältern, von denen die Nation den Mabmen führe ; se a” 
fremde aufgepfropfte Zweige, die wenn fie das Vorurtheil 
der Stammurfprüngfigkeit vermiffen, dafür den Ruhm der 
Veredlung fi billig anmaßen können, Urſprüngliche Notid— 
nalitär mag ed nirgends mehr geben, als in China, im 
Inneren von Afrika, dep den Wilden in Amerifa, in Aus 
fralien und in den Eisländern beyder Pole. ind tiefe 
um ihre Morionalität zu benriden ? 

Da die Unwerſalgeſchichte Feine Weltherrſchaft aufzu⸗ 
jeigen bat ,. wie jene der Nömer war; (1) daindie Zeit cer 
sömifhen Eulmination die Geburt Eprifti fiel, und dadurch 
der Anfang unferer Zeitepoche; der Sturz des röͤmiſchen Staats⸗ 
koloſſes zugleih Sturm war, fo kann man bey Erörterung bier 
ſes Gegenſtandes die ganze vorchriſtliche Epoche Kopien 
und fih an dieſe fpätere und neuere halten, 

Die römifhe Culmination dauerte 600 Jehre, zweh⸗ 
mahl fo viel kann man annehmen für die Zeit ihres Wachs⸗ 
thums und Werfalls, diefer Koloß ftarb langſam, der eine 
Arm bavon, das contantinopolitanifhe Kaiſerthum dauerte 
1000 Sabre länger als das römifhe, die Volkerwande- 
rungen jener Epoche dauerten gegen 2000 Jahre, dazu ges 
bören auch die muhamedaniſche Ausbreitung, das arabiſche 
Kaliphat, die Eroberungen dee Diingis Chan, und Tamer« 
lan; ſpäterhin die Kreutzzüge ; die Entdeckung, Eroberung 
und der nördlihe Breyitaat von Amerika; tie o indiſchen 
Beſitznebmungen; — bie chriſtlichen Relsgtensverfolgungen, 
ver Menfgenbandel mir Megern, die Auswanderungen, und 
der franzbſiſche Revolutionskri⸗g. 

Am Mirtelalter, wo die jetzigen eurdpaͤiſchen Staaten 
ihre Confitenzerhatren haben, ſtellen ſich die Völker und Nas 
tionalvermiſchungen und Vernihtungen auffallend bar. 

Italien war der Tummelplaß der verſchiedenſten Wölr 
er von allem Anfang. Mit dem Falle bed weitrömifchen 
Kaiſerrhums eroberte Odoaker Italien mir deutſchen Völ—⸗ 
kern. Darauf kam Theodorich mit Oſtgothen und nahm Beſitz 
davon. Gegen dieſen erhob ſich der oſtiömiſche Kaiſerhof, 
und ſchickte orientaliſche Voͤlker, durch Beliſar und Marſes 
anaeführt, nach Italien, und ſtiftete das Exarchat. Hierauf 
kom Alboin mit Longobarden nah Italien, und eroberte 
ed. Die Longodarden wurden beſiegt von Pipin und Earl dens 
Großen, und do der Papſt ihm jur Königs-— und Kaiſer— 
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würde verholfen hatte; gab er ihm dafür das päpitlihe Ge⸗ 
bieth. Die übrigen Theile von Italien Famen unter vers 
ſchiedene Herrſchaft. — Welche urfprünglihe Nation iſt 
demnach in Stalien einbeimish? — Die jetzigen Italiener 
find Ablömmlinge der verſchiedenſten Nationen, ob ſie gleich 


eine Sprache reden. Dieſe Sprache, ob ſie gleich eine Toch⸗ 


ter iſt der romiſchen, ſogenannten lateiniſchen, beweist gar 
nicht die roͤmiſche Mationafirät; und von feiner Nation wer⸗ 
ten wohl weniger unmittelbare Descendenten jegt in Jtalien 
ſeyn, als von der römischen. 

Eine ähnliche Bewandtnif hat es mit Frankreich — wo 
die Gallier von Normaͤnnern und Franken unterjoht wur⸗ 
den, — mit Spanien und Portugal, mo Weſtgothen und 
Araber die alten Einwohner zerſtaͤubten, mit Britannien, 
wo Dänen und Angelſachſen ſich niederließen. 

Deutihland war der Sammelplatz der verfchieteniten 
Voͤlker, ſeythiſcher, Ainnifher, gothiſcher Herkunft. Daher 
mag die deutſche Sprache fo vielerley Dialekte erbaften has 
ben. Im hoben Norden von Schweden und Norwegen mör 
gen noch urfprünglihe Einwohner vorhanden feyn. 

In Pohlen, fo wie in Böhmen und Möhren, find 
ſarmetiſch- flavifbe Völker fisen geblieben, aber bazwis 
ſchen it Schleſien mit einem deutſchen Volke. Pohlen, 
merfivürtig durch feinen Umfang, konnte wegen Ariſtokratis⸗ 
mus zu Beinze Feſtigkeit fommen, und hat deßwegen feine 
Seibitftändigfeit verloren , ob es gleich feine Sprache behält. 

Hingegen ſteht das ruſſiſche Kaiſerthum, mit vielerley 
Nationen, Völkern und Spraden koloſſaliſch da. Das türkiſche 
Neit iralseine reihe Mutter anzufehen, die fo viel zählen, 
ess man ihnen vorfeßt: von den urfpränglichen Nationen 
iſt darin kaum etmas übrig. 

Ungarn wurde in der römifhen Epoche von ſlaviſchen 
Volkern bewohnt. Da ſtürmten Hunnen, Avaren, Magya— 
ren darauf los, letztere blieben ſitzen darin, und ſtifteten 
das ungariſche Reich. Bey dem ungeheuren Streifzügen, 
die aus Ungarn nech allen Gegenden hin gemacht worden 
ſind, wurde eine ungeheure Menge Gefangener nach Ungarn 
gebracht. Dieſe vermiſchten ſich mit den uüberbliebenen Eine 
wohnen und den Magyaren ſelbſt. Nochdem das Koͤnigreich 
errichtet war, kamen zahlreiche Einwanderungen von Deut: 
fhen, Italienern, Griechen, Illgriern, Wallachen, Pobr 
len, Böhmen, Cumanen; auch dic Tartaren traurigen Andens 
kens kamen dazu. Von den uriprünglichen Narionaleinwohe 
nern, aber and von den Magyharen felbit, gibt es wohl fehr 
wenig wirkliche Abkömmlinge, da bie harten -perfiörenden 
Schickſale Ungarns fie fo ſehr aufgerieben haben. Es wäre 
fehr unrichtig geihloffen, wenn man annehmen möchte, 
daß alle, die jegt in Ungarn maghariſch ſprechen, wirkliche 
und echte Magparens Dessendenten find. Die Cumanen und 
Jazyger find gemiß keine urfpränglihen Magyaren, und 


nirgends hertſcht mehr bie ungariſche Sprache, als ben ihren, 
Außer der moggarifhen gibt ed viele ausgebreitete Volkes 
foragen in Ungarn: defiiwegen wurde die lateinifhe Sprache 
zur Sprache des Staats, der Geſetze, der Verwaltung 
aufgenommen —, aber wozu fo viele Ruͤckſicht auf Urfprung 
und Sprache? Alle Einwohner und Mitglieder diefes von 
der Natur fo Uippiggefegneten Landes, mögen ſich in der Ges 
fammtheit und Vaterlandsliebe des ungariſchen Königreicht 
brüderlih umarnen, und aufdas allgemeine gemeinfhaftlihe - 
Staatswohl den Blick unverwandt gerichtet, wetteifern, es 
zu begründen, zu erheben und endlich einmabl zu Blüthe zu 
bringen. Dieß iſt echter, wahrer, gereinigter Patriotismus. 

- Wohin leiten dieſe Bemerkungen den unpartepifchen 
Forſcher? Dabin, daß esin Europa keine urfprünglihen Nas 


tionen mehr gibt; daß die Sprache kein Beweis der Natio⸗ 


nalität it; daß der Begriff der Nationalität jegt nicht im 
Stamm, Urfprung, au nicht in der Sprache, fondern ei⸗ 
gentlich ſtaaterechtlich im Sta at e zu fuchen fey. — Einheit 
der Regierung, der Verwaltung führt zur Gleichheit der 
Gebräuche, Geſetze und Denlart; und dieß macht verſchie⸗ 
dene Mölker, wenn ſie auch verſchiedene Sprachen reden, 
zu einer Staatsnation; und mit dieſer Nationalität mag 
man fih begnügen, ba man bie urſprüngliche verloren hat. 

Die vielen verfhiedenen Vollsſprachen mögen unge 
zwingen ihrem natürlihen Gang überlaſſen feyn; aber es 
ſcheint erforderlih, in einem folgen Fall eine beſondere 
Staatsſprache zu gebrauchen; dieſe Staatsſprache, unters 
fügt vom Patriotismus, Eann mit der Zeit bewirken: Er⸗ 
faß, oder vielmehr Auferftehung der Nationalität im ſtaats— 
rehtlihen Sinn. 

Wenn die Menge der Sprachen eine Etrafe Gottes war 
zu Babel, fo iſt fie Fein Segen bey und: Was wird aus der 
Menſchheit, aus der durch alle Mittel zu befördernden Verbin⸗ 
dung, Annäherung, und Verfreundfchafrung der Menſchen wer« 
den, wenn jedes Häuflein davon nur feine Sprache oben an 
ſtellen, dafür eifern, damit monopolifiren wird? — MWenn- 
bie Menfhen nur eine eınzige Sprache bätten, das wäre 
Fein Unglück. Much iſt Eein hinlänglicher Grund vorhanden, 
worauf man ftol; ſeyn Fönnte, feine eigene Sprache zu bar 
beri. Die niedrigften, roheſten, wildeſten Völker haben fie; — 
ift biefi ein Verzug? Wer mag es bezweifeln, baf eine außs 
gebildete, vollfommene, allgemeine Sprache vorzuziehen 
fey, einer, die das Gegentbeil it? — und daß die koſt⸗ 
bore Zeit, die man mit Sperachen vertändelt, viel beſſer auf 
audere nügliche Kenntniffe verwendet werden könntet 

Zwey taufend Jahre war die lateinifche Sprache eine, 
wo nicht allgemeine, doch Staats⸗, Gelehrten und Kirchen⸗ 
ſprache: alles Diplomatifhe wurde darin verhandelt: bie 
Geſetzgebung, bie Verwaltung, das Kirchenweſen it darin 
geführt worden; ihr hoher, claſſiſcher Geiſt liege nice in 


u. 


‚den Worfen, nicht in der Grammatik allein, die lateiniſche 
Sprache Eönnte bereichert, modernifiet, und der claſſiſche 
Sinn behalten werden, aber ou zur lebenden Sprache 
Eönnte fie wieder auferſtehen. Warum follte nicht das ſchöne 
Geſchlecht, welches fo großen Antheil hat an der enroplis 
ſchen Cultur, warum follte das fhöne Geſchlecht nice 
Satein erlernen können? — — Warum Eönnte nit die las 
teinifhe Sprade, die Converfarionsiprache des erflen Name 
ges ſeyn! Warum nicht die allgemein Diplomatiſche wier 
der werden, wiefie es fo viele Jahrhunderte wart Wenn 
die franzoſiſche Ki fo bald hat werben lonnen, warum 
nicht die lateiniſche. 

In Ungarn ift bie lateinifhe Sprache eine conſtitutis⸗ 
nelle. Gefege, Diplomen, Eöniglihe und Reichturkunden 
find darin abgefafit, feit der achthundertjahrigen Daner des 
Königsreichs. Dief war ganz narlrlih und conjeauent in 
Ungarn, abgefehen von der nur einfeitig begründeten Idee 
feiner arittofratifhen Sprache. Di fo vielerleg Nationen 
und Epraden in Ungarn find, fo ift die Idee ganz narürlich, 
bie lateinifhe Sprache jur Staatsſprache gemacht zu haben. 


Aber nicht nur für Ungarn, für die Öfterreichifhe Mor 


narchie erfcheint diefe Idee prüfungswerth. Italien, Illy— 
rien; Eroatien, &lavonien, Ungarn, Siebenbürgen, Ga: 
fijien, Mähren, Böhmen, die öfterreihifhen Provinzen, 
mit dem gemeinfhaftlihen Band der lateinifhen Staats— 
ſprache zu umfchlingen, ift ein Gedanke, ber vielleicht vers 
dient erwogen zu werben, Diefe Gtaatsfprade würde bie 
Etaatsnation anbeuten, und den Staatsnationalidmus 
fördern, der vorzuziehen wäre dem Sprachnationalismus, 
welchet verliebt in ſich ſeibſt, dem Staate und der Regierung 
ſelten nüuͤtzlich, oft ſchäͤdlich, immer ein Hinderniß iſt für 
die höheren und edleren Zwecke des Staats, und der durch 
den Staat zu beglüdenten Menfchbeit. 

Sch weiß es, daß ih dieß nit & la Mode fihreibe, 
die jetzt Nationalitäten und Sprachen wie Titusköpfe erhebt. 
Ich bin weit weg von der Anmaßung, die Meinung richten 
zu wollen, aber da meine Anſicht aus der Geſchichte her: 
borgebt, fo ſey es mir erlaubt, anfpruchlos zu erfcheinen, 
und mid der Prüfung und einem höheren Urtheil zu unter: 
werfen. 

Große Loinniz den 1. Map 1817. 

"Gregor von Berzewiczy. 





Weffelenvi’d Brautwerbung. 


Der dreyßigioͤhrige Arieg wüthete in Deutſchland mit 
ellen feinen Schrednifen; die Schweden den Tod ihres 
grohen Königs zu rächen, hauſeten mit einer Graufamleit, 
die bis auf die jpäteflen Zeiten zum Sprihwert geworben, 
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nur durch die zügelloſen Raͤuberhorden des Tprannen unſe— 
rer Zeit übertroffen ward, Die Völker dur Meinungen bes 
irrt hingen nur mır lofen Bandenan ihren Monarchen; biefe, - 
fümmtlich in den großen Streit verwicelt, bald Sieger bald 
Befiegte, von dem unbeſtaͤndigen Schickſal hin und ber gewor⸗ 
fen, ſohen ji bald auf der fhmwindelnden Höhe der Macht, 
bald ipren Beinden zur nahen Beute hingegeben ; da ſtarb 
Berbinand Il. und binterlieh feinem älteren Sohne ein 
von allen Seiten bedsängtef Erbe, Schwerlich würde er dies 
ſes in feiner ganzem Ausdehnung zu erhalten vermocht har 
ben, wären nit kur; vorher die Neligionsunruben in Une 
gern beygelegt, und mis den Türken Frieden geſchloſſen 
worden. Doch' war hierdurch des Feuer nicht gelöfhr, fon» 
dern nur zum Theil gedämpft, denn obwohl zwar den Pros ö 
teftanren einige Freybeiten eingeräumt wurden, fo glaubten 
fie doch bey weiten zu noch größeren Forderungen beredtie 
get zu ſeyn, befonders da fie durch bie Foriſchritte ihrer ber 
waffneten Ölaubensbrüter in Deutſchland ermutbiget wur⸗ 
ten. Je weiter dieſe um fih griffen, deſto lauter äußerte 
ſich das Mifvergnügen, und bald konnte man einem neuen 
Ausbruche mit trauriger Gewißheit entgegenfehen. 

Georg Rakotzy ber ältere, dem nah Bethlens 
Tode die Wahlder Stände, oder vielmehr feine tief verſteckten 
und ſchlau durchgeführten Madinationen, auf den fiebenbürs 
giſchen Herrſcherſtuhl empor gehoben hatten, ſah dieſem 
ſich zuſammenziehenden Ungewittet mit heimlicher⸗Freude 
zu. Sehr richtig hatte er berechnet, daß man feiner, falls 
es zwiſchen den Proteftanten und dem Kaifer jum offenen 
Bruch kommen follte, nicht würde entbehren können , und 
daß ſich alsdann, wenn nicht das Project feines Vorgaͤn⸗ 
gers auf die ungariſche Krone erneuern, doch wenigſtens 
ein bedeutender Zuwachs an Gebieih erobern ließ. Doc ſei⸗ 
ne Politik in das tiefeite Geheimniß hüllenb, nahm er noch 


“gar feinen offenbaren Theil an der bumpfen ſich ſchon hie 


und ba aͤußernden Gaͤhrung, fondern ſuchte fie nur auf als 
fen ordentlihden Wegen zu naͤhren. Noch ſchien ihm nice 
Zeit, loszubrechen, denn ein großer Plan, nicht bloß ein vor⸗ 
übergehender Aufitand, follte ausgeführs werben, und hierzu 
waren maͤchtige Verbindungen nöthig. 

Der Tod des türfifhen Sultans Amurath (1659), mit 
dem bie Unterhandlungen bereits ziemlich weit gediehen war 
ven, verurfachten einen erwas längeren Auffhub, befonderd 
da fein Bruder und Nachfolger Jörahim genug zu thun 
hatte, um fih auf dem Throne zu erhalten, und daher ju 
auswärtigen Unternehmungen weder Luſt, noch Zeit oder 
Kraft hatte. Enplih warb mit diefem, und zugleich mit den 
mädtig vorbringenden Schweden ein Bündnig gefhloffen , 
Truppen angeworben, Kriegsbebärfuife aufgebäuft, Eine 
verfiändniffe in mehreren wichtigen Städten und Schtöffern 
eingeleitet und alles zum großen wichtigen Schlage vorbereitet, 
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Nun trat Rakotzy im Jahre 1644 Öffentlich als Ders 
mittler zwiſchen dem bedrüdten ungarifgen Proteftanten und 
dem Kaifer auf, der nur nothgedrungen, und auf vieles 
Bitten diefes Geſchaͤft übernommen habe, und überſchickte 
Ferdinanden Vorſchlaͤge, die dieſem durchaus nicht annehmbar 
ſchienen. Kaum war die abichlägige Antwort in Siebenbür— 
gen angelangt, als der Füeſt ein Kriegsmanifeft erließ, indem 
er fich zum Beſchützer des Glaubens aufwarf, alle Gleich: 
gefinnten zur thätigen Mitwirkung zur Erkämpfung ihrer 
Rechte, die zu verfechten et das Schwert ziehe, aufforberte, 
und feinen Worten durch eine Armee von 22,000 Mann, 
mit ber er alſogleich i in Ungarn einfiel, dem gehörigen Na: 
druck gab, 

Fertinand, in Deutfhlend vollauf beicäftiget, Eonnte 
tem plößlich andringenten Strome nur eine ſchwache Macht 
unter der. Anführung des tapferen Palatins Niclas Eßter— 
bazy entgegenferen, der nicht zu verhindern vermochte, daß 
im erften Anlauf, ZXofay Kaftan, Eperieg, Leutſchau, 
Neuſehl, Scheinmtz und mehrere andere feite Städte und 
Schlöſſet verloren gingen, Muranp, die wichtigite Des 
fle, nicht bloß der Kömdrer Gefpanfhaft, fondern bey: 
nehe von gan; Oberungarn im Befig der Marie Szesli, 
des Stephan Berhlend hinterfaffener Witwe, öffnete 
die Thore, und nahm Rakotziſche Beſatzung auf, ſo daß ſich nun 
die ſiebenbürgiſchen Völker wert im Lande ausbreiten, und 
eine große Anzahl Mifivergnügter an fi zieben konnten, 
mit denen vereint fie Furcht und Schrecken beynabe bis gegen 
Preßturg ju verbreiteten. 

Doch nun vermehrten fh auch die Streitkräfte des Rai: 
ſers, und dem rafhen Vorbringen ward durch den Palatin 
und ein jwented Heer inter General Buchheim ein ftarker 
Damm entgegengeleßt. Einige glückliche Gefechte zwangen 
Rakotzy ſich zurück zu ziehen, und einen.großen Strich Lan— 
bes, eben ‘To ſchnell verloren als es gewonnen war, feinen 
Gegnern Preis zu geben, mıt Ausnahme ber feiten Plöge, 
die mir ftarken Beſatzungen verfeben wurden. » 

Hierher gehörte au das eben erwähnte Murany, dem 
der wohlerfahrne Feldyerr, die ungemeine Wichtigkeit des Plar 
tzes wohl einſebend, ſeine vorzüglihe Aufmerkſamkeit ſchenkte, 
und ed deßhalb mit dem Kern feiner Truppen beſetzte. Allein 
mehr nod als auf diefe, konnte er fih auf Die Eigenthlimes 
rinn, bie fih bie Comandantenwuͤrde nicht nehmen ließ, ver⸗ 
laſſen. 

Diefe — Frau, bie aͤlteſte Tochter Georg Szetſ's 
eines ber erſten Helden feiner Zeit, doch auf die legten jei 
nes angeiehenen Geſchl⸗chtes, harte die großen Eigenſchaften 
ihres beldenmüchigen Vaters geerbt. Die Natur ſchien ſich 
geitet zu daben, indem ſie für eine Erüftig männliche Seele 
einen werblihen Körper ſchuf, gleich old hätte fie im unent- 
ſchloſſenen Schwanken, ob fie einen fo berühmten Seiten 


ſtamm erlöfden laſſen ſollte oder nicht, durch einen holben 
Willen für beydes, ein Zwittergeſchöpf hervorgebracht? Muth, 
Entſchloſſenheit, Tapferkeit, und ein unbeugſamer glüben: 
der Freyheitsſinn, waren die Ideale höchſter Volllommenheit, 
die ihrem furchtloſen Geiſte unaufhoͤrlich vorſchwebten, und die 
zu erreichen all’ ihr Streben war, ſollte fie auch barüber die 
Sränzen zarter Weiblichkeit überfreiten. Ein ſtarker und doch 
reigender . Körperbau, begünftigte dieſe Gejinnungen nicht 
wenig, und gab die Möglichkeis, den Willen jur That were 
ben ;u lajfen. 

Kaum liber die eriten Kinterjabre hinaus, zeigte ſich 
die feſte, maͤnnliche, mit ihrem Geſchlechte in ſeltenem Wis 
derſpruche ſtehende Meinung für jede Araftäußerung, und 
nice Drobungen ber Ütern, nicht ein langmwieriger Ker⸗ 
fer Eounte ihr den ungeliebten Gemahl auferingen, wohl 
aber die eindringenden, lebenden Bitten des Vaters, jenes 
Mannes, der nie gebethen hatte. 

Bey dem Ausbruche dieſes Krieges war Marie bereits 
Witwe, und dur den fhon einige Jahre früher erfolgten 
Tod ihrer Ältern im Bejige der feiten Burg Murang, ſammt 
der fehr beträchtlichen dazu gehörigen Herrſchaft. Eifrig dem 
evangelifhen Glauben zugethan, hatte fie Rakotzi's Partey 
mit allem Eifer ergriffen, und ihm freudig die Thore geöff: 
net; auch nun bey feinem Rückzuge nahm fie willig feine 
Truppen zur Berftärkung der eigenen Befatung auf, und 
rüftte ſich auf das thätigite zu einem kraͤftigen Wider⸗ 
ſtande. Selbſt ben Oberbefehl führend, mit männlichen Kleir 
bern angethan, die Bruft darch den Stahlpanzer verwahrt, 
den Kopf mir dem Eiſenhelme unter hoch wallenden Federn 
bedeckt, an der Seite ein maͤchtiges Schwert, fo erfchten 
fie, wie Pallas Athene fhön und furdebar anzufehen, in 
der Mitteder verfammeltenXrieger, durch Feuer entflammte 
Worte den Muth der tapferen zur Begeiſterung ju erheben, 
benn ferne Staubwolken verkünteten das äuschden des Ber 
lagerungsheeres. 

Der Palatin Eßterhazy war naͤhmlich mir der Houpt⸗ 
macht ben fi zurückziehenden ſiebenbürgiſchen Fürſten nach ⸗ 
gefolgt, und ſendete gegen die Veſte Murany einen ftare 
ken Heerbaufen unter Kran; Weffelenyi, der fi 
durch mande rirterliche That die Sporen ehrenvoll vers 
bient hatte, und fpäter (1655) bis zur Würde eines Palar 
tinus emporftieg. Mit Huger Vorſicht, der feiten Begleis 
terinn des erfahrnen Arıegsmannes, und fih wohlerinnernd 
der hartnaͤckigen mühenollen Belagerung eben diefer Weite vor 
etwa 100 Jabren turch den grofien Feldherrn Grafen Niclas 


Salm, befcdränkte er ſich tie erſten Tage feiner Anwefenbeit 


klofi darauf, die —— von allen Seiten zu umgeben, 

und Kunde von allen Eigenbeiten des Platzes einzuziehen. 
Ein Abgeordneter, derten Commandant sufferberte, kam 

bald tarauf, nicht bleß mir einer ſchuöden Antwort, fondern 
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auch mit ber uͤberraſchenden Nachricht zurück, daß biefer 
Commandant kein anderer als die Herrinn ſelbſt ſey, ber 
nicht bloß ihre eigenen, ſondern auch die Rakotz'yſchen Vol: 
ker unbedingt gehorchten. Zwar hatte Weſſelenyi bie Anr 
weſenheit Mariens in dem befagerten Scloffe wohl gewußt, 
boch hätte er nicht vermuthet, daf fie felbit jo thütigen An: 
theil an dem Kriege nehmen würde. Sein Ehrgeis fühlte 
fih auf das dringendite aufgeregt, alles Mögliche anzuwen⸗ 
ben, um den Schimpf nicht zu erleben, von einem Weibe 
beſiegt zu werten. 

Die Kriegsmaſchinen fingen nun an, rund herum ihr 
verderbliches Geſchoß, gegen die Mauern zu ſchleudern, 
doch ſchienen fie nur zu ſpielen, — wie Czelino in Hein» 
rich Collins herrlicher, Bianca” ſagt — denn unerſchüt⸗ 
tert ſtanden in ſtoljzer Höhe die feſten Thürme, mitleidig 
fpottend ber nutzloſen Bemühungen ihrer ohnmaͤchtigen Geg ⸗ 
ner. Müde des vergeblichen Spiels, lief der Feldbherr zum 
Sturme blafen, doch nur um fih die Lehre zu hoblen, daß 
er jeine Echaren vergebens dem fiheren Verderben entges 
gen führe. i 

Tage und Wochen verftrihen, Weſſelenyi kam feinem 
Zweck nicht um einen Schritt näher, erfimpfte zwar mans 
che Heine Vortheile, dillber ſtets mit einem unverbältnifis 
mäßigen Verluft errungen, für dad große Ganze nichts ente 
ſchieden, und fah die Hoffnung des Gelingens turh Mas 
riens ungewöhnliche Thaͤtigkeit mit jeder Stunde fih wei: 
ter entfernen. Einige Verfuche durch Beſtechung und große 
Verheißungen einen Theil der Beſatzung zu gewinnen, oder 
wenigſtens Uneinigkeit und Zwiſt in der Burg zu ertegen, 
waren an der Wachſamkeit und Strenge der Befehlshaberinn 
geſcheitert, und hiermit alle gewöhnlichen, bey äͤhnlichen Ger 
legenheiten gebräuchlichen Mittel erfhöpft. 

Weſſelenyi wollte verzweifeln, denn es ſchien nun beh ⸗ 
nahe gewiß, er werde von dieſemſn Weibe beſiegt werden, 
da eben die Nachricht einlief: das ſiebenbürgiſche Heer rücke 
in Folge mehrerer fiegreichen Gefechte wieder vor. Plotzlich 
fuhr es wie ein Blig durd feine Gerle; eın Gedanke hatte 
ch wie ein Lichtfunke aus fintteren Wolfen losgerifen, und 
wartete der weiteren Öeftaltung. Auf mehrere Stunden ſchloß 
fh der Befehlshaber in fein Zelt, und ſchickte dann einen 
Herold an Marien, mit der. Bitte um ſicheres Gelen für 
einen der Unterfeldherrn, und prefönlihes Gehör bey ihr 
ſelbſt, während deifen alle Keindfeligkeiten eingeitellt werben 
ſollten. 

Beydes ward zugeſagt und Weſſelenyi, ber ſelbſt die 
Rolle ſeines Abgeſandten übernommen batte, itand bald 
darauf im einem der äußeren Werbe, vor ber hochherzigen 
Kriegerinn,. Der Worte viele verſchwendete er vergebens, ſie 
zur Übergabe zu bereden, die ihm num zehnfach mehr mün« 
ſchenswerth wurde, da feiner tapferen Gegnerinn jugendlich 
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ſchoͤne und majeſtaͤtiſche Geſtalt, einen tiefen Eindruck auf 
ihn gemacht hatte. Da er jedoch nichts auszurichten vermochte, 
und Mariens Unwille fiber die ihr zugemuthete Etwähe 
aufzulodern begann, brach er ſchnell ab, überreichte ein ver⸗ 
fiegelses Scheeiben vorgeblih von feinem Feldheren, bath 
um baldıge Antwort, und entfernte ſich mit moͤglichſter Eife, 

Wer mablt ihr Erftaunen, als fie in felben las, Weſ⸗ 
felengi voll hoher Bewunderung ihres Mutbes und von un« 
wiberftehlihem Drange, die göttergleice Frau zu fehen, dabine 
geriſſen, fen feibit vor ihe geſtanden, unb biete ihr, der 
Herrlihen, die bad Bild feiner Phantafie nicht bloß erreicht, ' 
fondero weit übertroffen babe, willig Herz und Hand jum 
ewigen Bunde, uͤberraſcht, doch ‚den Antrag ſchon feiner 
Sonderbarkeitiwegen, noch mehr aber aus Nüdjicht des 
maͤnnlich fhönen, rirterlichen, nicht underühmten Brauts 
werberd, der Beachtung nicht unwerth haltend, ſchwankte 
Marie lange in ihrem Entſchluß, und antwortete endlich, 
wolle der Schreiber Antwort haben, möge er fie felbit hoh⸗ 
len. Iſt feine Gefinnung wahrhaft redlich, Much ihm 
nicht fremd, fo findet er an der Nordſeite der Veſte in dern 
Mitternachtsſtunde ein erleuchtetes Fenſter und eine bahim 
führende Strickleiter, auf der er, jedoch gan; afein, der 
Entſcheidung entgegen eıle! 

Nicht ganz nah Wunfh und eben fo unerwartet wie 
ber Antrag war diefe Antwort, doch nad) kurzer Überlegung, 
was von Weſſelenyi der Entſchluß gefaßt, das Wagſtück 
zu beſtehen. Nur einem Einzigen feiner Oefährten vertraute 
er das Geheimniß, Anordnungen treffend für ben Fall, baf 
ibn etwas Menfhliches begegne. Range fhen war die Erde 
in Nacht verhält „ tiefes Schweigen berefhte rund umber, ' 


bloß von den an Wachfeuern verfammelten Soldaten un« 


terbrochen, ba erhob fich der Feldherr leije aus feinem Zelte 
und eilte ber verhängnißvollen Nordſeite zu. In fhwindeln« 
der Höhe (hier war der Fels am höchſten und am fteiliten) 
ſchimmerte eın kleines Licht, einem leitenden tern in dür 
fteren Nebelwolken nicht unähnlich, zu dem ein ſchwanken— 
der Pfad and trügerifhen Stricken geflochten binanführte, 
den ficheren Tod, in unermeßliher Tiefe dem unvorfihtigen 
Wanderer brauend, 
Eined unwillkührlichen Shauders konnte ih unfer 
Held bey diefem Anblick nicht erwehren, doc begann er mus 
thig und feften Schritte, feine geheimnißvolle Reife und ge: 
langte glücklich — was wäre au wohl dem Muthigen une 
erreichbar! — am das bezeichnete Fenſter, und durch dasfelke: 
mit einem Sprunge in ein leeres, fparfam erleuchtetes Ge 
mad. Kaum hatte er den Fuß in basfelbe Hefeßt, als er ſich 
von ruckwãrts ergriffen und mit aller Gewalt zu Boden geriſſen 
fühlte. In demfelben Augenblid ſtürzten mehrere vermummte 
Geſtalten überihn ber, entriffen ihm Schwert und Dolch 
und forderten fein Wort, fih, ruhig zu verhalten, wofern sr 


nicht gefnebelt ſeyn wollte, worauf fih _rine Nebentbüre 
öffnete und dem Betrogenen ein kleines, feſtes, hoch, ver⸗ 
güterteds Gemach zum Aufenthalt angewiefen ward, Hier 
überdachte er feine mißliche Lage, ſah fi von einem. Weide 
üÜberliftet, gefangen, feinen Ruhm verdunfelt, fein Heer 


Preis gegeben, fi felbit der ſchwerſten Verantwortung - 


ausgeſetzt. Doch nicht Tange ward ihm zu feinen Betrach⸗ 
tungen Zeit gegönnt, Ein hoher duͤſterer Mann trat ein, 
und ſprach in abgemeffenem, bumpfen Zone: „ber Ort, au 
dem ihr euch befindet, fpricht felbit, in weſſen Gewalt ihr 
ſeyd. Doch biethet wuch meine mächtige Gebietberinn Frey 
bein, ja ſelbſt ihre H amd mit biefer Burg undallen Be— 
figungen, wenn ihr die Sache eures Königs verlaf 
fet, und des Biebenbürgers treuer Anhänger 
werbet. Meigert ihr euch aber, fuhr er wild fort, fo er 
wartet euh binnen einer Stande ber Tod, und euer hauptloſes 
Heer bendem anbrechenden Morgenſtrahle ſicheres Verderben.“ 

Mit Unmuth erwiederte der Gefangene: tief beleidigt 
fühle er ſich durch eine ähnliche Zumuthung, nie würde er 
fein Leben durch ſchaͤndliche Treuloſigkeit erfaufen , heilig fey 
ihm ſtets fein Wort. Auf dieſes, von einer heldenmüthigen 
Frau gegeben, ih verlaſſend, feg er hierher gefommen, nicht 
abend den ſchwarzen Verrath. Kein Recht habe die Gebie—⸗ 
therinn tiber fein Leben, doch ehe möge fie es ihm entreißen, 
ald er ih ihrem Willen füge, 


Bon Recht nicht, fprad) jener, bloß von der Macht 


fey bier die Rede und davon, den Vortheil, ven. fie ger 
währt, Eug zu benützen. Gewählt muͤſſe werden zwiſchen 
Überteitt und Tod, in einer Stunde kehre er wieder, ſich 
des einen zu verlichern ober das andere zu vollziehen. 

Der Gedanken manderleg durdfreußten den tief beweg⸗ 
ten Zinn des fo bitter getaͤuſchten Helden. Eine Braut hoffte 
er zu umfaſſen, und follte nun in bes Todes Ealte Arıne 
finten? Doch durfte er wehl klagen dlegte nicht das Schickſal 
fein Yoos ın die eigene Hand? Aber VBerrarh! Nein nimr 
mermehr! Es komme, wie es wolle, rühmlicher iſt es, groß zu 
fallen, als fbontbeflede zu leben. 

In diefem feſten Entfhluß traf ihn der dräuende Une 
glücksborhe, der mir der Stunde letztem Schlage das düſter 
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Der Frepheitährief Mar des Eriten, für die von dem Dice 

ter und Poinbiller, Konra dB Geltes, gearündets, erfte ger 

Tehrte Geſellſchaft in DOfterreich, Sodalitas Danubia- 
na wurde 1902 zu Bo J en ” Tyrol ausgeſertigt. 

Lucas — — Mar des Erſten Beheimfchreis 

ber, murde augeklagt, verſchie dene wichtige Stũcke aus dem geheir 

men Archive entwendet und verrätherifch verkauft zu haben, Der 





erleuchtete Sms betrat. Nochmahls beth er alles auf, des 
Beldheren ftarren Sinn zu beugenz doch ald Mahnen fruchte 
los war, füllte ſich der Kerker auf ein gegebenes Zeichen mit 
Gewappneten, und aus ihrer Mitte trat ein Mann, beiten 
bereits im größliben Schimmer der Fackeln heil bligendes 
Schwert den Vollſtrecker des graufamen Blutbefehls ver 
fündete, Im Eurgen Geberhe die Seele dem Schöpfer em: 
pfeblend, den Blick voll Hoheit und Würde, fihreitet ber 
Muthige mit fetem Schritte dem furdtbaren Manne ents 
gegen. Da rauſchen faltige Gewander in Eile duch die Ge« 
maͤcher, und bed Schloſſes hehre Gebierherinn ſteht vor Wefr 
felenyi's ernit gefaltetem Antlie. ._ 

„Du haft die Probe rirtterlih beitanden,” fe 
tönt es aus ihrem lieblichen Munde, „du bit es werth, daß ich 
bir der Guͤter höchſtes, meine Freyheit, zum Opfer bringe, 
Hur ein grofgefinnter Dann durfte ed wagen, mir bie ger 
biethende Hand zu reihen, darum mufiteft du den Muth 
größer als in der Schlacht bewähren, ſollt' ih vor dir, dem 
Srärkern mich beugen. Hier meine Hand, und mit ihr tiefe 
Veſte, dievonnunanbein und beines Königs Diem 
ite gehört.” 

Beräußt von dem plögfihen Wechſel der widerſtrebend⸗ 
ſten Gefühle, ſank der Glückliche G Mariens Füßen. Doch 
mis männlicher Beſonnenheit erinnerte ſie ihn, noch ſey hier⸗ 
mit nicht alles gethan, denn nicht bloß die eigenen, ſondern 
auch Rakotz y!s auserlefene Völker vertheidigten die Burg, 
und dieſe würden nur der Gewalt weichend, in Outem 
nimmermebr abziehen. Schnell gebe der Feldherr Befehl, 
hundert der mutbigiten Krieger follen auf dem ihm wohl⸗ 
bekannten Wege die Burg in aller Etille erfleigen, intefi 
bas übrige Heer den Sturm von außen beginne, Mariens 
ernite Stimme verdoppelte die Eile des Borhen, und faum 
hatte die Sonne den fernen Horizont Überfhritten, fo war 
das. königliche Heer im Befige des Schlofes, und die fier 
benbürgiiche Beſatzung gefangen. 

Kurz darauf knüpfte des Priefters Segen jenes unaufr 
loͤsliche Band, das eines der edeliten Heldenpaare, bis in 
eın hohes Alter beglückt und beglückend vereinte. 

Freyhert von Mednyansjkp. 


eii en 


Kaifer hielt eslange für Berleumdung, endlich aber ließ er ihn den» 
noch zu Laxeuburg gefänglih anhalten, und der Vicedom des 
Landes unter der Enns, Lotenz Saurer, brachte ihn auf die 
Folter, Da bekannte er um 40 Boldaufden dem Gardinal: Bis 
hof zu Briren, und dem Biſchof zu Trient gleihfals- um fo 
Gulden jene Documente zugeſteckt zu haben, Die fie zw ihren 
Zweiten gebrauchten. — Breitihwerdt flarb bald darauf im Ge— 
fängniffe. 


Wien, grdrude day Anton Ötrauf. 


- 
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Geographie, Hiftorie, Staats— und Kriegskanſt. 





Mittwoch den 18., Feeytag den 20., und Montag den 23. Juny 1817. 


( 73, 74 w 75) 


Hiftorifhe Tageserinnerungen für Öfterreider. 


te. Aunmy Schlacht bey Colin und Planian, dur welche Daun den Glauben an Friedrichs TI. Unübermindrichreit zernich ⸗ 
tet, und dren Tage hernach ald Befreyer in Prag eingiebt. 6000 Preufien blieben auf dep Wahiplah, 8000 wurden gefangen und 
5000 verfprengt. — Briedrih aus zanz Böhmen tief in Sachen hineingebrüdt (1757). — Maria Thereſſa fliftet am Jahrestage der 
für ibre Waftın fo glors ald folgenreichen Schlacht ben Gollin den militärifchen Therefienorden, befiebend aus Örefifreunen und Kit 
tern (denen Zofeph II. im Babre 176 aub no die Commanbeurs binjufügte und mit Gnadengehalten verbunden (1758). — Onte 
ſcheidender Steg von Wellington und Blücher über Bonaparte ben ZBaterioo und Auatrebras, im Angefihte Brüffels, vorzliglich 
entſaneden dutch die Preußen unter Bülem , (dem Retter Berlins ben Luckau, Oroßbeesen und Dennewis). Panifder Schreden und 
gänglihe Auftöfung unter den Frangofen. Um 22 abdteirt Bonaparte, fünfjehn Jahre lang Schiedsrigter der Könige, feine abene 
tewerliche Rolle. Ludwig XVIII. fehrt nach 100tägiger Abweſenheit nach Paris zuräd. Gine große Parten für Napoleons Sohn (1815). 

19. Jung. Sirg des Grjbergond Carl bey Uterad Über Jourdan (1796), — Drevutägiger grofier Sieg Sumwarems.und Me⸗ 
104 über Macdonald an der Irebia. Thaſteller und Fürſt Johann Lichtenftein verewigen ihren Nahmen (1799). 

2. Junp. Treffen bey Dila Franca wiſchen den Öfterreichern und Spanier, Eritere behaupten ganı Sieillen (1720). 

21. Dunv. Blutgericht zu Prag über die böhmiſchen Mifivergmügten (1622). — Bereitelte Flucht Ludwigs XVI. (1791). 
Wellington eubigt Iofepb Bonaparte's Afterherrſchaft über Spanien, durd ben Entfcheidungsfieg ben Dittoria, (mo einft der ſchwarze 
Prinz den aroßen Gonetadle Bertrand von Gueſlin flug) über Jourdan, den Sieger von Fleurus und Wattigny. — 

22. Jump. Niederlage Bars des Kühnen von Burgund dur die Eidgenoffen bey Murten. Murtner Beinhaus (1477). 

23. Junn. La Motte Fonqué mit feinem gangen Gorps, ben Landebut durch Loudon überwältigt und nefangen (1760). 

24. Jung. Der ungebeuere Schwarm Mongolen, ber Ungsen überſchwemmte, ſich felbn mit deu beidnifden Eumanern 
vereinigte , am Suiofluf Dem König Bela IV, eine fürdterliche Niederlage benbradte , ben Schiedlo und Lignitz in Schleſten fiegte, 
und endlich OUmut belagerte, — teird son dem tapferen Taroslau von Sternberg ben einem Ausfall überrafht und gefchlagen.. 
In wilder Drönung, verbeerend wie eine Gewitterwdolte, plehen ſich die Warbaren nah Öfterreih, wo fie Herzog Briedri der 
@treitbare ber Neuſtadt eden fo blutig beroilltommt und nad Ungarn jurädtreibe (1242). 
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Proben aus dem biftorifhen Trauerſpiele: Heinrich der II. So wankt dad Heer auch auf des Zweifels Wogen, 
Herzog von Montmorency. Bon Dr. Carl Eduard Sommer, Wenn bald es freu nur für den Rönig lebt, 
Bald liebend dann fi jenem Herzog meihet, 
(Gsrtfepung). Den lang als feinen Reitfterm es verehrt; 
Dritter Act So ift’s befiegt, in Lieb' und Pflicht enfjwepet, 
j j Dom äußern Feind; fo lang's der inn're ehrt, — 
(Zimmer im Pallafte des Cardinals Herzog Richelieu in Lvon) Die durft' ich — euch nicht verhehlen. 
ichelieu. 


Ich will die Bande des Gehorfams flählen; 
‚ Rigelieu. du Pony, du Chatelöt, Gharlus, Des Peeres Geiſt geht von den Feldheren aus, 
° St. Preuil. An fie wird fh der Zorn des Königs Halten, 


Wenn eine Schladt dem Feinde nur gelingt ; 


Rigelien. Dog dürft ihre frey mit voller Strenge falten „ 
Say mir, &t. Preuil, kann ich dem Heer vertrau'n, Deun was der Liebe fanftes Joh nicht Dee 
Wird's für den Könlg unerfhüttert Bimpfen , Das beuge fi den eifernen Gewalten! 
Den Aufruhr der Rebellenfgar zu dämpfen ? (3u St Preuil,) 

St, Preuil, hr möget bey mir nach zwey Stunden fragen, 
Jetzt dürft. ihr nicht auf feine Thatkraft bau'n, Und zu dem Marſchall eure Sendung tragen. 
Wie zwiſchen Felntespolen,, abgezogen Auc ihr, du Ronny, und ihr du Ghatelät . 


Und angelostt, des Giiens Schweres debt, Berharrt bis auf Befehl in unf’rer Nah'. 


De 294 ve. 


Bu wichtigem Gefchäft ſeyd ihr geweiht: 

Ob der Ihr Eharlus, derich hoffte, ſeyd ? 
Darüber wird bie Zufunft forfhend richten, 
Sie wird vom echten Gold das falfche fihten, 


5. 
Nihelieu (alein nad einer Paufe). 


So rüd” ich näher denn der großen Stunde, 

Die über mi und ihn die Roofe wirft; 

Ob ich erfallen foll mit dem Gedanken, 

Der flammenfchlagend durch mein Leben ging, 

Ob unter meinen Fußtritt er gegeben, 

Die Staffel mir des böher'n Ruhmes baut ? 
Vielleicht der nächfte Tag fchon hat's entfchieden, — 
Du mwarft dergeößte, d'rum mußt’ ich di Haffen, 
Ich oder du, längit fand es Flar vor mie: 

Um eine Sonne muß die Welt fih dreh'n, 

Nur einem Genius die. Zeit gehorchen, 

Doch mich befiel vor diefem Rampf ein Grauen, 
Wie, wenn fein Kiel vom Wirbelfturm gefaßt, 
Der Stew’rer zittert vor des Rampfes Ende, 

Ob auch Der Dere der todten Elemente. 

Da rüttelſt du mich aus des Bmeifels Schlaf, 
Und greifft mir furchtbar in der Zukunft Räder, 
Die Scheidemände ſchlaffen Friedens ſanken, 

Mit deinem Schiefal tratit du in die Schranken. 
Sicthſt du die Eeder mit den Alpen Buhlen, 

Den Adler borften auf dem Wolkengipfel, 

Das Felfenhaupt den Himmelsäther Füllen ? 

Sie flürzen felavifh zu des Menfchen Füßen; 

So finfl auch der Empfindung blöder Glaube, 
Und Muth und Kraft der Schlangenlift zum Raube. 
Gelungen it mir's, deinen Bund gu fpalten, 

Die Plane kunſtgewoben zu entfalten; 

Feſt haͤlt die Welt in ihren alten Fugen, 
Wohlau, fo laß uns jegt den Kampf verſuchen. — 
Ich drüde meinen Stempel auf die Zeit, 

Sie muß Die Feffeln meiner Willkühr tragen, 

Ob unter Ihrem Rafldrud fie vermimmert ? 

Das kaun nicht der Berwandlung Opfer hemmen, 
Mich kümmert nicht das lebende Geſchlecht, 

Es iſt ein Blatt nur in der Weltgeſchichte. 
Streift die Natur nicht felbit mit Moͤrderhand 
Bom alten Jahr den Schmud des Lebens ab, 
Den neuen Lenz aus Alche zu gebären ? 

BVeraltet ift auch Die Zeit, und dieß Volk 
Berfhlemmt im Taumel feine Gaukellüfe; 

Ich fühl's, — id bin zur Geißel ihm gefandt, 
Und wie eh blutverfündender Komet 

So leucht' ich ‚meinem gitternden Zahrhundert: 
Dem Erdgeiſt gleich, wenn aus den finſtern Reichen 
Die Bluthen kochend dur den Krater ſtelgen, 
Und Wald und Flur und Städte, Thal und Felfen, 
In der Umarmung Flammenkuß zerſchmelzen. 

Ja eifern muß das Zepter auf euch laſten, 

Ihr murzelt feſt nicht. wie Die deutfchen Elchen, 
Die euch verfchatten mit den jtarfen Zweigen, 
Ihr ſeyd Erin Volk, wie das jenfeit des Rheins; 


Mo feinem Herefcher llebend freu vermaͤhlet, 

Das frege Volk den rechten Pfad nicht ſehlet, 

Wo die Idee In arbeit fi enthüllt, 

Wie aus dem Diamant der Himmel quillt, 

Der Menſchheit Lichttag, frommer Treue Blüthe 
Entſtrahlt aus tiefem, heiligem Gemũthe. 

he ſeyd ein ſchwankend Mohr; im ſchroffen Damme 
Engt nur die Strenge ein den Wellenfhaum, 

Der trüb fi wälzget auf des rundes Shlamme, 
Der Schale Glanz bedeckt den hohlen Rauın, 
Berftand und Herz find wild in euch im Streite, 
So wurbdet ihr der Hollenmaͤchte Beute. 

Drum muß ih euch an äuf're Aufer ſchmieden, 
Da inn’ve Kraft euch nicht zuſammenhält; 

Wie um bes Meifters Ring die Welten geben, 

So follt ihr euh um meine Aren drehen. — 
Geſchlechter fürzen auf Geſchlechter hin, 

Zum Grabe ber Bergeflenbeit gezogen , 

Sind Milionen, die der Staub gebar, 

Des Geiftes Werk allein unwandelbar, 

Schifft heil und fiegend durch der Zeiten Wogen : 
Well das Gemeine, Schlechte muß vermoderu, 
Daß Geiſter für die Weltgeſchichte lodern; 

Drum fol aus eures morfchen Dafeyns Trümmern 
Der flolge Tempel meines Rachruhmse ſchimmern!! 


Dritter Act. 
10, 
BHerzog Montmorench (allein). 


Minuten treten aus dem Schooß der Zelt, 

Die jahreſchweren Juhalt in ſich tragen, 

Bo fih des Schickſals Knoten uns entwirrt ,! 
Und wo dem hochbeſchwingten Seherblick 

Der Vorzeit Florbild und der Zukunft ferne, 
Zu einem lihten Sonnenpunct verfhmelen. — 
Solch ein Moment iſt's, wenn der Feldherr fich 
Zu der Entfheldung erniten Stunde nahet, 
Dann fpiegeln fi in des Bewußtſeyns Tiefs 
Die Kunftgewebe aller feiner Kräfte, 

Und alle Bilder der verfunf'nen Zeit 
Umfhweben ihn in einem Flammenkranze. 
Der Zukunft Schranken flud ihm anfgerban, 
Und vor ihm liegt das Weltall ausgegoffen; 
Wie ihm das Schickſal Taufende vertraut, 

Uud feine Thaten :in dem Voͤlkerbuch 

Den Hallen der Unendlichkeit verzeichnet, 

Wie des Jahrhunderts Loos er der Nation 

u feinem ſtarken Heldenarme-träget, 

So ift ihm auch der ird'ſche Lebenspunet 
Berfunken In der Emigfeiten Meere: 

— Mag finfter ihn der Sturm ded Morde umtofen, 
Auf lihtern Auen blühen feine Rofen. 


DBierter Act. 


T 
(Zimmer im Pöniglichen Palafte gu Touloufe.) 
Der König. Ridellien, 
Der König. 
Und ohne Rüdpalt alfo unterſchrieben! 


Kihefien. 
Ja Eir— 
Der König. 
She habt es wahrlich fhnell vollendet. 
Rilchelleu. 
Die Eiebe ſtärkte mich zum ſchweren Werke, 
Und wenn — 
Der König (einfallen). 
Für Montmorenci nichts bedungen ®- 


Ridhelieu. 
Frey kann die Strenge der Befepe walten. 
Der König. 
Der — ward ſehr ſchwer verwundet. 
Riche lien. 
Doch gibt der Tod ihm Raum, die Schuld zu büßen, 
Der König, 
Was, meint Ihr, müfle jegt mit ihm geläehen ? 
NRiche lieu. 
Mein König Hat fein Urthell ſchon geſprochen. 
Der König, 


Sagt, war's nicht ſchön, wenn zu des Kalſers Näh’ 
Einna gerufen, ihm Octavian 
Die Vorzeit zeigt, mie, was er war und fen, 
Sein höchſtes Glück des Gäfare Huld er danke, 
Und doch. er feinem Freund Berderben fpänne, 
Und nach dem Leben meuchlerifh Ihm dürfte? 
Sinna will läuanen, doch erblaßt ficht er 
Des Anſchlags Zeugen in Augauttus Händen, 
Entfegt zu ferben durch bes Bietors Beil: — 
Da flredt der Kür die Hand umfonft nicht ausy. 
Den treu'ſten Diener hatt’ er fich erhalten, 
Rihbelten _ 
Dft beat fi einen Brutus Gälars Milde, 
Der Undanf lauert hinter der Vergebung. 
Der Könia. 
Mein Bater auch, wie oft hat er vergeben! 
Rihelien, 
Dod; farb. der große Fürſt durch Meuchelmord. 
Der König. 
Der Marſchall war des großen Heinrichs Pathe, 
Bon ihm als Sohn geliebt, fein Fürſtenſtamm 
Der erfte, glängendfle in meinem Reiche, 
Und Er der legte Zweig von diefem Stamme. 
Ricgelicn. 
Und doch jertrat er danklos dieſe Huld, 
Und konnte folches Heiligthum eutweihen ? 
Der König. 
Er war der.erfle Feldherr meines Reihe, 
Stein ganzes Leben war der Treue Opfer; 
Wohin ic blide, grünt fein Thatenruhm. 
Riche lieu. 
Der Hochverrath hat feinen Ruhm vernichtet, 
Der König. 
Gin Febltritt war's nur, der fein Leben trübte, 
Kann ein Moment die Ewigkeit zerreißen ? 
Rihelien. 
Mer alfo fiel, kann nie fich wieder heben, 
Kein Rüdweg ift aus ſolchem Schlund gegeben. 


205 — 


Der Könln. 
* habt ein unauflöslich feindli Herz, 
Bedenkt, ald ih im Todesfampfe lag, 
Der Feinde Macht euch furchtbar Rache ſchwur; 
Wer war's, der eu dort Schutz und Troſt verbürgte Fm- 
Richelien. 
Was bin ih Sire im großen AU des Ganzen? 
In Menfhenpflicht muß Gerundfaft untergeb'm 
(Nat einer Vanfı). 
Mein König folgte oftdem Zug der Milde, 
Doc gift'ge Frucht wuchs aus des Himmels Saat, — 
Soll ewig diefes Unkrants freche Brut 
Im Lebendmark der Segensaͤhre wudern? 
Soll dieſes Ungeheuer Bürgerkrieg 
Die ſchoͤnſte Schöpfung rurer Weisheit morden, 
Und ungeftraft die Schlangenhaare ſchütteln ? — 
Aur Hölle ſtürz' eö.nieder, der's entitieg, 
Müßt' mit ipm auch das högite Opfer fallen, 
Der König. 
Ihr fegd ein fürchterlicher, ftarrer Mann. 
Richelieu (mit verſtellter Heftigkeit). 
Stare muß ich ſeyn, font bebte eure Krone. 
(Burüdjiehend), - 
Mein König ſeht, mein Leben gilt mir nichts, 
Ich leg' es freudig hinzu euren Füßen. — 
Nicht loft des Himmels Langmuth und erfhöpfen, 
Auch feine Milde hat ihr firafend Biel; 
Gefeſſelt warf er des Verrathes Häder ° 
Bor euch in Staub, — gab euch das Richterfchwert' 
Ihr ließt fie frey , auf neuen Raub zu flürgen, 
Jetzt iſt die legte Warnungsfriſt erfcienen; 
Wenn der Mann, der gleichmie cin Gott verehrt,- 
Auf den die Völker wie zum Reitflerm fchauten, 
Auf den fie ihre morfhe Hoffnung bauten, 
Des Reiches erjter Fürſt und erfter-Held, 
Drum doppelt flrafbar, weil er fi empört, 
In der Beherrſchung eig'nen Hauptſtadt Fältt, 
Dasif genug — das wird das Schickſſal fühnen, — 
Der König. 
Ich will ihn firafen, nit fo, wie ihr's heiſcht, — 


Einſt bat er wohl mid innig treu gelicht, 


Könnt‘ ih auch, was er anf dem Schlachtfeld. that, 
Dem Thatendurft, der Rupmgier unterlegen, 
Gab er do fih're unläugbare Proben, 
Als mir's zum Krleg an Mitteln einft gebrach, 
Verpfaͤndet er nicht nur des Baters Erbe, 
Sa ſelbſt aus-der geliebten Battinn Haar 
Nimmt er den Schmud der Elaren Diamanten; 
Uad gibt ihn freudig hin zu meinem ‚Heil: — 
Der Schmud fol die die reihften Zinfen geben, - 
Gr rettet Montmorenci dir das Reben. 

Rihelieu larglikig binwerfend)- 
Wer weiß, mem dieſes Liebesopfer galt ,- 
Auch ſcheint's, gebricht's Ihm nicht am theurerm &gmui,, 
Ich beuge mi vor meines Königs Willen, 
Der tiefer im der Zukunft Räthfel dringt, 
Doch täufhte meine Einſicht mich fo (dmer;. 
War, trog der büftern Zweifel dieſer Zeit, - 


2-* 


Der Marſchall Herzog flets euch treu ergeben, 
So fühl! ih mi zum Staatsgeſchäft zu ſchwach, — 
Und vor euch tiefbefchämt leg’ ich «6 nieder. — 
r (Gr will ſich entfernen). 
De önig (berroffen). 
So war #8 nicht gemeint, — 
Rihelieu 
(amftehrend, entfaltet zor dem König ein brillantenes Armband, in befr 
fen Mitte firh ein Bitonifi Befindet, hamiſch): 
Dieß Armband hat 
Reich eingefaßt mit Perlen und Brillanten 
Bey dem gefang’'nen Herzog man gefunden, 
Gud rei’ ich's, Gire, eud muß der Schmud gehören. 
DerKömig (entfeg), 
Die Bin? — 
Rihelieu, 
Er wollte ih von ihm nicht trennen. 
Der König (heftiger). 
Das Bild der Königinn ? 
Richelien. 
Er trug's am Herzen, 
ur Der Rönig (fürbterlig). 
Dos haſt du zum Verderben dir getragen. 
(Eut ſchneu ab). 
Riselien Geriumphirend). 
Ha, Preis dir Runft, der Blitzſchlag hat gezündet ? 


8 
Rihelieu, St. Preuil, Sharlus, du Ghatelkt. 
Ridheliew. 
Ihr kommt von Leytour, mie geht's Montmorenci ? 
St. Preuil. 
Man hofft er wird genefen. 
Ridelien. 


Mich mird's freu'n. 
St. Preuil. 
Vom Aſchenkruge feines Glüts treibt's uns 
Zu euch, mein Herzog, Schonung euch zu flehen. 
= Ridelien. 
Hat er euch hergefendet ? 
Gharlus. 
Mein, uns trieb 
Ein inn’rer Ruf, der Rührung heil'ge Stimme. 
Richelieu. 
Ich weig, Eharlus hot ein geſühlvoll Herz. 
St. Preuil. 
Das Schickſol hat ihn tief gebeugt, bat euch i 
Den Sieg verliehn, — erhebt ihn troſtend jeht: 
Gharius, 
Verherrlicht eure Kraft durch Vatermilde. 
Du Ghpatelät. 
Roßt euch verföhnen, er hat's fehwer gebüßt. — 
St. Preuil, 
Schließt mit ihm Frieden. — 
Du Ebateldt, 
Lindert feine Haft. 
Ghartus 
Gemährt Ibn Frenpeit, 
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St. Preuil. 

Seht, mit meinem Kopf 

Berbürg’ ih mid für feine fern’re Treue. 
Du Chatelst. 
Mit Rindesitebe wird er euch umichlingen. 
Ehbarlus. 
Sprecht's aus in Huld, — laft Cühnung euch entringen ! 
j Ricdhelien. 5 
Was fordert ihe, bin ich Geſetz und König? 
Bin ich dach felbit nur beyder Untertban, 
Längſt, raſtlos, rang ich Dur mein Mittlerwort 
Den Zorn der Unverföhnlichen gu mildern, 
Umfonft, — fie heiſchen beyde Gruft und Strenge; 
(auebredgend) : 
Damit die Brut der Widerfpenft'gen zittre. 
(Zurädziehend). 

Doch was dem Ginzelnen mißlang, das könnt 
hr durch vereintes Streben wohl erwirken, 
Wenn euren Zweck ihe fcharf in's Auge faßt. 
Darum erfchlafft nit in der Freundſchaft Eifer, 
Doch nehmer wahr des rechten Augenblids, 
Dem greifet nicht voreilig unklug vor; — 
IH will den König auf euch vorbereiten, 
Und dann euch ſelbſt zu feiner Mähe leiten. 
Charlus, 


“ 


Die Großmuth — 
St. Preuil. 
Diefe Huld — 
Du Ghatelett. 
Es rührt mic tief — 
i Gharlus. j 
Den Gnadenfpruch dankt euch dad ganıe Band. 
Richelieu (entferne ſich). 
Du Chatelät (im Abgehen zu den Übrigen). 
Sagt ich euch's nicht, ihr habt den Mann verkaunt. 


- 


(Der Beſchluß folgte 





Frage und Bitte an die Hiſtoriker Inneröfterreiihs. 


- Das tragifche Ende des grofmährifhen Reiches ift als 
gemein bekannt. Sowohl der im Purpur geborne Hiſtoriker 
Conſtantin, old die Fuldenſer Jahrbücher geben hier 
über Haren Beridt. ‚ 

Das fhon feit zwey Jahren zum Drud bereit liegens 
de Wert: Smwatopluf oder das großmähriſche 
Reich und feine flavrifche Kirche, (Arhiv 1815 
Nr. 146 und 1Bıb Nr. 17) wird hoffentlich über die damabligen 
pokitifhen und kirchlichen Verhaͤltniſſe näheren und befriedis 
genden Aufihluß geben. 

Eins nur blieb dem Unterjeichneten bisher bunfel, 
naͤhmlich das Schickſal von Smatoplufs jüngitem Sohne, 
Zuentobolch, von welchem bie Francofuldenſer 
Jahrbücher beym Jahre Bgg erzaͤhlten, daß ihn bie, von 
dem Kaifer Arnulph abgejendeten Heeresführer und Brüder 
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Luitbald und Aribo, (Ahnherren der Wittelsbacher und 
der traungauiſch⸗ ſteyriſchen Ottokare), ſammt feinen Qeuten 
and einer Feſtung befreyt, darin ihn fein Bruder Moge 
mir II. belagert hielt‘, und daß fie ihn aus Barm— 
herzigleit mit nad Baiern genommen 1). 

Bedenkt mar „ daß Arnulphs unheilbringende und vom 
Eremoneferbifhof laut petadelte Eiferfuht, die mährifhe Dy⸗ 
naftie zu Grunde gerichtet und die Zerftörung des 
großmähriſchen Reiches zum machmahligen großen 
Schaden Deutihlands duch Herbepführung derlingarn 
vorbereitet hatte, fo laͤßt ih, wenn anders ein Funken 
beutfchen Biederfinnes in Arnulph lebte, vermuthen, daß 
er ben, in feinen Händen befindlihen Sproſſen des, ibm 
eng verbundenen Swatopluk (die muthmaßliche Blutsver— 
wandtſchaft umgerechnet) anftändig verforgt haben werde, 
fo wenig dieſer Prinz es feiner verſchrienen Zügellofigkeit 
wegen verdienen mochte. Schon die Worte des Analiſten, 
daß die Batern befogten Prinjen aus Mitleiden in ihr 
Land abgeführt, laſſen uf eine milde Behandlung desſelben 
fehließen.. 

Des Heren Hofrathed Freyherrn von Hormahr vor 
treffliches hiſtoriſch⸗ ſtatiſtiſches Archiv für Süddeutſchland, 
fo reich an Entdeckungen und an Urkundenſchätzen für Inner: 
Öiterreih, enthält im 2. Wande unter den kritiſch⸗ diploma⸗ 
tiſchen Beyträgen zur Geſchichte Inneröfterreihs u. ſ. w. 
unter den Nummern II, IV und V drey Urkunden, wel« 
he dem Unterzeichneren gleich beym eriten Durchleſen [ehr 
auffielen. Aber ein Feind aller auch noch jo verzeihlichen 
Hypotheſen in ber Geſchichte, legte er das Buch mach wies 
derhohlter Durchleſung obiger Urkunden mit dem heimlichen 
Wunſche aus ber Hand, daß biefelben den nah Baiern 
abgeführten Prinzen Zwentbolch näber angehen möchten, 
Der kurze Inhalt diefer Urkunden ift folgender: 

Nr. III. Kaifer Arnulph ſchenkte dem Edelmanne (viro 
progeuie bonae nobilitatis exorto, Zwetboch) den Hof 
Gurt im Gurkthale und Lehngüter in Celſach 2), in ber 
Grafſchaft des Markgrafen Luitpold in Kärntben. Actum 
Bantesdorf 31. Auguft 898. Unterſchrieben ift-nebit dem 
Kaifer, fein Kanzler Wichin, früher des h. Methodius Suf— 
fraganbiſchof ın Reutra, ſpaͤter Biſchof von Paſſau. Wich in 


a) Denicfue non post multum temporis Bawarii terminos Mo- 
raborum eonfidentes intrantes, et quaecunque potersnt, di- 
ripiendo populati sunt, et Zemtobolchum pueram ülium an- 
tiqui ducis Zwentobolchi, suumque populum. de ergesta- 
eulo civitatis, in quo imclusi morabantur, eripuerunt ip- 
⸗umque eivilatem igni succenderuut, atque in ünes patriae 
suse pro misericordia secum abduxerunt. Supplement, ad 
Annual, Franc. Fuld. ad ann, 898 et gg. 

a) In Oberkraln gibt es auch ein Dorf diefes Nahmens, in« 
deſſen iſt dieſes als Zeltihach in Kärnthen conflatict. 


unterjäried fih ad vicem Theotmari Archi- Capel- 
lani, bes Erzbiſch ofes von Salzburg und Erzfeindes bee 
maͤhriſch ⸗ flavifhen Kirhe, darum auch des neuen Kanzlers 
Wichin. 

Nr. IV. K. Arnuloh ſchenket dem Edelmanne Zwet⸗ 
boch ſein Eigenthum von den Alpen Glodnize bis Entrich⸗ 
ſtein zwiſchen den Flüſſen Mur und Gurk, wie Zdelſach in 
der Grafſchaft des Markgrafen Ciupold in Kärnthen. Actum 
Rantesdorf 4. September Bgd, Die-Unterfhriften find dies 
felben. 

Nr. V. R. Ludwig das Rind verleihet dem Zwetboch 
fünf Huben im Thale Oliuspespurf zwiſchen Staicholfes⸗ 
Adelpodes und Wichartestorf in der Graffchaft des Aribo. 
Actun in Alpafe 26. September 905. Unterſchrieben iind 
Ludwig dad Kind und Engelpero notarius, ad vicem Diot- 
mari Archicapellani. 

Das Zufammentreffen hed Jahres indeners 
fen zwey Arnulphiſchen Urkunden, mit dem Jahre 
der Abführung Zwentobolds nach Baiern, bie 
Nahbmenzähnlihkeit, jaffdentitär von Zwenbolch 
Ind Zwetboch, (man erinnere fih nur wie verſchieden bie 
Analiten den Swatopluk gefhrieben —) das viro pro- 
genie bonae nobilitatis exorto, welches in einer kaiſer⸗ 
lichen Urkunde, wohl ſchwetlich einem bloßen ſlaviſchen Edel⸗ 
manne gegeben worden wäre, wie es denn überhaupt bey den 
freyen Slaven des neunten Jahrhunderts, noch keinen Adel 
nad deutfgen Begriffen ſondern nur einen Amtsadel gab, 
wie ben eines Heerführers (Woimod), des Zuppans und 
des Prieſterthums, letztens endlich ber Umftand,, daß Zwete 
boc in obigen Urkunden Luitpolds Vafall genannt 
wird, bewegen den Unterjeichneten, im Geifte jenes unver« 
gleichlichen Auffages des Hofrathes Freyherrn von Hormayr, 
zur Auflöfung der Preisfrage bes durchlauchtigſten Erzherzogs 
Johann (Archiv 1638 Nr. 94 / 95) Über einen hiſtoriſchen Ver⸗ 
ein für die Geſchichte Inneroͤſterteichs, am die tiefere Eins 
fiht ſachverſtändiger Männer zu appeliren und um nähere 
Aufklärung Über die, in obigen Urkunden benannten Schen⸗ 
ungen, fo wie um Begutabtung ber hiermit aufgeitellten 
Vermuthung zu bitten, ob nicht vielleicht der nad 
Baiern abgeführte mährifhe Prinz Zentos 
hol, der bey den mähriſchen Geſchichtſchreibern gemeiniglich 
Swatebog beißt, und im windiſchen Dralecte wabrſcheinlich 
Swetboch heißen dürfre, eine und dieſelbe Perfon, 
mir dem in obigen drep Urkunden genannten 
Zwetbod jeyn? 

Vergebens ſuchte der Unterzeichnete hierüber Aufſchluß 
bey Peſſina, Strzedowly, Dobner, Calles, Coͤſar, Mie 
giſer, Schoͤnleben, Valvaſor, Coronini, be Nubeis u.a, 
m, , diejenigen welche diefes Factum berühren, begnügen 


“ 


fh, die Morte des Fuldenſer Annaliften anzuführen und 
halten die Sache für abgerhan 5). 
Laibach den 1. May ı8ı7. 
Franz Xav. Richter, 


Profeffor der Univerfalgefgigte. 





Erklärung der flavifhen Benennungen der ſieben Waf- 
ſerfälle im Dirjeper bey Gonftantinud Porpbyrogenituß, 
Tom, I, Banduri pag. 50 de adıninistr, Inıper. 
edit. Venet. 


Bon einem flawiſchen Sprach: und Gefcichtsforfcher 4). Cine 
gefendet von Dr. Rump, Director des ferbifgen Nationals 
Lyceums zu Garlomig. 

Es ift mir nicht unbekannt, daß mehrere Geſchichtsfor ⸗ 
ſcher dieſe Stelle bey Abhandlung der Geſchichte jener Zeiten 
auf eine ziemlich «befriedigende Art in öffentlihen Blättern 
erörtert haben. In den früheren Zeiten ift dieß von dem ber 
rühmten Brofeffor Thunmann, ganz neulih aber vom 
Herrn Profeſſor Le brberg in Petersburg geſchehen. Da 
ich jedoch mit der Meinung des erſten nicht gan; zufrieden 
feyn, und das Werk des letzteren nod nice erhalten konnte, 
vielleicht auch zu ſpaͤt für das Verlangen meines Freundes er- 
baten werte, und da Eonftantinus Porphyrogenitus für feine 
Zeit, und für die Geſchichte fo vieler, auch jur Zeit noch lebenten 
Mölker , fait eine einzige Quelle ift, die man nothwendiger 
Weiſe benugen muß, fo glaube ich, daß aud der Heinfte, 


3) Der ehrwürdige Herr Präfeet Eich orn macht allein hier: 
von eine ebrenvolle Ausnahme, wenn er (Arhiv 1814 Mr. 
28, 29) die Vermuthung wagt, jener Zuetboch ſeye Ars 


nulphs natürlicher Sohn Zinentibold geweſen, den der groß⸗ 


mährifhe König Smwatopiuf einitens zur Taufe gehalten. 
Allein, worum hätte denn Arnulpb feinen unchelichen Sohn 
hinter die Korte viro progenie houae nobilitatis exorto vers 
fteden follen ? War er doc felbit ein unehelicdhes Kind; und 
wußte denn die Weltnicht obnehin, daß jener Zwentibold, 
den Arnulph nitht ohne große Mühe 8g5 zum Könige von 
Rothringen gemacht, des Kaiſers Sohn fep? Wir kounte 
demnach Arnulph feinen eigenen Sohn, der feit By5 die 
Krone von Lothringen trug, drey Jahre darauf Bgß nur 
einen virum progenie bonae nobilitatis exortum und Bafallen 
Luitpolds nennen ? 

4 Aus der Feder jenes erlaubten Mufenfreundes, dem bie 
Leſer des Archives die Ableitung des Rahmens der Preus 
gen und Ruffen verdanfen, und von dem ſie noch mans 
Sen Ihägbaren Auffag erhalten dürften. Zn dem Abdrud 
Des Aufiaged über den Nahmen Preußen und Ruffen 
Am Aprilhefte haben fi Die argen Drudfehler Tſchuken 
flat Tfhuden, und Rarjogen fiatt Warjagen 
tingeſchlichen. Auch And darin die Nahmen Bosnia und Busna 
vwerfegt: der Fluß Bosma follte voraus, Das Land Bosnia 
nachſtehen. In dem früheren Fleinen Auffage über Runa 
keps der Drudfehler Zemija ſtatt Zemju, Rumpg, 


wenn aud in wenigen Morten beſtehende Beytrag jur Er 
laͤuterung jener bifterijchen Quelle für mande Grgenitände 
der älteren Geſchichte einen wefentlihen Nutzen herbeyſchaf⸗ 
fen kann. Daher konnte mi die ſchon ausgeſprochene Meis 
nung jener gelehrten Männer nicht abhalten, meine, wenn 
auch zum Theil überflüfige Gedanken über die angezeigte 
Stelle diefes claffifhen Autors frey auszuſprechen. 

Da man bey jeder Worterflärung fehr leicht in den ge 
woͤhnlichen Fehler der fogenannten Wortträmeren verfallen 
kann, wobey tie Einmologie der wahren Geſchichte mehr 
Schaden als Nutzen' bringt, gegen welchen Fehler ſich jeder 
Mortforfcper burch das Feſthalten an gemwiffe Grundfäge ſchü⸗ 
gen muß, fo babe ip mir vorgefeßt, bie Bedeutung und 
den Sinn, den fih der Kaifer Conftantin bey jedem Nah— 
men vorgeitellt und ausgedrückt hat, und ohne melden fait 
keiner diefer Mahmen bötte glüclich errathen werben können, 
beftändig vor Augen ju haben. 

Um nicht weitfchweifig zu ſeyn, feße ich die lange Stelle 
des Koifers Conftantin als ‚fhon befannt voraus, und bitte 
die Leſer, ſolche felbit nachzuſchlagen. Sch nehme daher gleich 
die in Frage ſtehenden Benennungen der fieden Wafferfülle 
der Meibe nad), wie ſolche bey Eonitantin folgen, vor, und 
zwar erftens und hauptſachlich die flawifchen, dann aber were 
de ich auch die von Thunmann für ſkandinaviſch erklärten 
ruffiſchen einiger Maßen ju vergleichen trachten. 

I. Essurn, Essupe, heißt der Nadme des eriten Waſ⸗ 
ſerfalles. Hier it für beyde Sprachen, die roſſiſche naͤbm⸗ 
fih und die flanifhe, nur eine Bedeurung angefekt wor⸗ 
den, und fell in beyden, Rossorum Slavorumque lin- 
gua, non dormire beißen. 

Eritens muß man beg diefem Nabmen bemerken, daß 
die Griechen den Buchſtaben y nicht wie die Lateinet als ein 
e , fondern als ein i ausipreben, alio Zosury- Essupi, 
nie Essupe, wie ed nad der fogenannten ecadmifhen Auss 
ſprache lauter. 

An dem Worte Essupi it das flawifhe Wort Nespi, 
fhlafe nicht, oder beifer Neuspi, ſchlafe nicht ein, 
zu verſtehen. Hier folge der Beweis davon. 

Essupi hat auf flamifh gar keine Bedeutung ‚ und das 
Nessupi eben fo. Aber ber vom Eonitantinus Porphyr. durd 
das non dormire angezeigte Einn des Wortes erinnert eie 
nen jeden alfogleih an bas ſlawiſche Zeitwort Spiu, spati, 
fhlafen, und baher modo imperativo Nespi, ſchlafe 
nicht, esto vigilans, Neuspi, ſchlafe nicht ein. Es iſt bes 
Fannt aus den ruſſiſchen Kirchenlegenden das Monastir Neus- 
sypaiutschich, Monasterium Non Dormientium seu 
Vigilantium. €o auch Neussypni trud, ſchlafloſe Ars 
beit, Neussypnoe Bdienie, ſchlafloſes Wachen u. ſ. w. 
Es iſt bekannt. Es iſt leicht einzuſehen, wie ein Grieche, der 
alles.nac feinem Munde ausfpricht und terminirt, aus bem 


ſlawiſchen Neusspi, ein griehifhen Ersurn ‚Essupi, obne 
N fcreiben konnte. Alfo it bier gan; klar, dem Worteund 
dem Sinne nad, daß bas Essuen des Kaiſers Conftantin 
nichts anders ift, als das flawifhe Wort Neusspi, ſchlafe 
nicht ein. 

Wir gehen zu dem zweyten Conftontin’ihen Waſſerfall, 
diefer heißt 

1. Im Roſſiſchen OvAßopsı, Ulborsi ‚im Sfawifchen: 
. Osroßuyırpay- Ostobwmiprach. Nach Eonitantin follen fie 
insulam loci praerupti bedeuten. 

Der ſlawiſche Nahme Osroßusızpay, Ostobuniprach, 
Bedeutet auf Slawiſch Ostrovnyprag, eine Inſelſchwel⸗ 
Te, und ift alſogleich erllärbar. Naͤhmlich eine Inſel heißt 
auf flawifh Ostrow , fo beißt fie in allen Kirchenbüchern 
ber Slawen griehifher Neligion, und it aud fait bey allen 
Slaven im gemeinen Leben heute noch in diefer Bedeutung 
im Gebrauche. Das Adjectiv von diefem Nahmen heißt Os- 
trowny, na, no. Prag heißt eine Schwelle (nicht wie die 
Muſſen ausfprehen, Porog, fondern wie die Südſtawen 


und Serben ausſprechen und fhreiben, Prag). Aljo Os- 


trowny Prag beißt eine Inſelſchwelle, gerabe fo wie 
der Kaifer Conſtantin fagt: insula loci praerupti. Es ift 
befannt, baf die Griechen die angebäuften Confonanten fehr 
fhwer/ausfprechen Eönnen, deßwegen laffen fie ſolche entwe⸗ 
ber aud, ober feßen Vocalen dazwiſchen, und baber fprach 
und ſchrieb Conftantin für Ostrovnyprach Osroßsrırpay- 
Ostobunyprach, Hier ift alfo auch gan; Har, der Form 
und der Bedeutung nah, daß dat Osroßusımpay des Con⸗ 
ftantın nichts anders ſey, als bas flawifhe Ostrovnyprag, 
Snfelf&welfe, insula loci praerupti. Alles klar! Nur 
noch in Bezug auf den Beinen Unterſchied, daß ich das Os- 
trovni mit v ſchreibe, der Grieche mit B, B oderb, wel⸗ 
ches die Rateiner für b halten und als foldes ausſprechen, 
muß ih ein für allemahl auch wegen der nachfolgenden 
Worte erinnern, daß bie Griechen den zweyten Buchſtaben 
des Alphabeths / B, nicht wie das lateiniſche b, Bita, fondern 
wie das fateinifhe v oder deutfhe w, Vita, ſchon feit den 
früheiten Zeiten ausſprechen und gebraucen, 

Nun zu dem dritten Waſſerfall, dieſer heißt: 

II. Im Roſſiſchen und Slawiften TeAardpı, Gelan- 
Ari, und fell bedeuten Sonum loei praerupti. Alſo aud 
Hier nur ein Wort für beyde Sprachen, und die Bedeutung 
für beyde gleich. 

Alles, was mir nur einfallen fonute, babe ih ſowohl 
mit bem Worte Gelandri, als aud mit deſſen Bedeutung 
forgfältig verglichen, aber alles it, bis jetzt mwenigitend, 
fruchtlos geweſen, und es läßt fih aus dieſem Worte nichts 
Slawiſches herausbringen. 

So bleibt dieß aljo die einzige Benennung, die diefes 
Mahl aus dem Slawifhen nicht enträthſelt werden Eann. 
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IV. Der vierte Waſſerfall heit Roſſiſch Aeıpap- Ai- 
phar, Slawiſch Neasır, Neasit, Die Urfahe der Benens 
nung wird vom Kaifer Conitantin dur die Worte angegeben : 
quoniam in saxis munitionis Pelicani nidificant. 

Wegen bes Vogels Pelikan (Kropfgans) foll dies 
fer Waſſerfall den flawifhen Nahmen Neasit befommen ha« 
ben. Der Pelikan heißt wirklich im Slawiſchen nicht anders 
als Neasit. So wird diefer Vogel in ber heiligen Schrift 
Pſalm or, Vers 6 genannt: upodobichsia Neiasyti 
pustynnej-similis factussum Pelicano. Alſo ift die flar 
wilhe Benennung des Wafferfalles in der That dasjenige, 
mas Kaifer Eonitantin angedeutet hat, und it hiermit auch 
erklärt worden. > 

V. Waſſerfall. Rofifh Bapugopos, Baruphoros, &far 
wiſch BuAverpay Bulneprach. Die Urſache der Benennung 
wird angegeben, quod paludem magnam efficiat, weil 
nähmlich die Waͤſſer fih dort weit ausbreiten, oder gleichſam 
einen See ausmachen follen. 

Das roſſiſche Bapugopos ift allem Anfheine nad grie 
chiſchen Urſprunges, wenigitend der Klang und die Zufam 
menjegung beuten barauf. 

Dos flawifche Wort Budverpazy bebeutet fo viel als Vol- 
ney- Prag, Bellen Schwelle, undarum cata 
racta. Hier folgt ber Beweis davon: Volna heißt Welle, 
unda. So Volny Morskija, die Wellen des Mee— 
tes. In plural. genit. , Volnej der Wellen. Alfo 
Volnej prag heißt fo viel ald Wellenſchwelle, undarum 
Cataracta, Der Form nad ift dieſes Wort dem BuArempay, 
Vulneprach ganz öhnlih; denn obwohl die erite Sylbe 
im Briechifchen mit u und im Slawiſchen mit o verſchieden 
geſchrieben ift, fo find doch die Radicalbuchſtaben vundnin 
beyden Benennungen gleich , und ſehr leicht kann jeder Schrifte 
ſteller, befonders ein Grieche, durch die Ausfprache des Dofe 
metichers die Vocalen o und u verweihfeln. Eben fo ift die 
Bedeutung Wellenſchwelle auf die ausgebreiteten Wäfe 
fer des Diygeper bey Conftantin nit unpaſſend, benn wo der 
Waſſetfall von der Art iſt, baßer paludem magnam eſſi- 
eiat, bort find auch die Wellen groß, und man Fann ihn 
daher nicht unpafend Wellenſchwelle nennen, 

So it nun auch diefe Benennung bes fünften Waſſer⸗ 
falles echt flamifh und dem Sinne gan; angemeifen befun« 
ben worden, den Conikantin angelegt bat. 

VI. Waſſerfall. Rofifh Aeavrı, Leanti, flawifd Be- 
psr2n, Berutzi. Die Bedeutung diefer Benennung jeigt Con⸗ 
ftantin in den Worten: quasi dicas aquae scaturigo, 

Das ſlawiſche Wort Bepsren iſt nichts anders als das flar 
wife Participium Vrjejuschcsi, ein fiedender, hochkochen⸗ 
ber, aufwallender Waſſerfall. Dieb wird aus Folgendem Har: 
die Quelle, scaturigo, beißt ferbifch« ſlawiſch Iz2vor oder 
Vrelo over auch Istocsmik. Beydes bedeutet eine Waffen 


auelle, scaturigo. Vrelo kommt von bem Zeitwerte Vrje- 
ju, Vrjeti, und beteutet: ») quellen, scaturim „Aus 
zwey Quellen (dva vrela) fliefitder Fluß Piva mie aus zwey 
Augen (dva oka)“ fagte mir ein alter ſerbiſcher Geiſtlicher, 
als ich mit ihm von biefem Fluſſe ſprach. 2) fieden, foden, 
aufwalen, z. B. Vrjejet voda, bas Mailer ſiedet, locht; 
vrela voda, heißes, ſiedendes Waſſer. 5) gühren, fer- 
mentlare, j. ®. prevrilo jest nasche vino, unfer Weiu 
bat ſchon gegährt u. ſ. w. Wenn mon nun von dem Zeit 
worte Vreju- vrjeti, scaturio, ich quelle, das partici- 
pium scaturiens, quellend, VW sjejuschesi, csaja = 
cseje macht, und dasjelbe mit dem Worte Waſſer ſall, oder 
. wie ed bier gefagt wird, prag, verbindet, fo wird daraus 
ein Vrjejuschesi prag, ein quellender, fiedender, ayfıwals 
lender Waſſerfall, eine scaturiens, bulliens, fermen- 
tabs cataracta. Nun aber dieſes Vrjejuschesi, oder ger 
meins ferbifh Vrijuschesi, Fann ein Grieche auf Feine an⸗ 
bere Art weder ausſprechen noch ſchreiben, als wie das in 
Frage ſtehende Bepuräy- Verutzi, weil die Öriedhen bie ſla— 
wiſchen Buchſtaben (je), (ja), (schtsche), (sch) u. ſ. w. 
nicht befißen und ſelbſt nicht ausfprechen Eönnen. Dies iſt eis 
nem jeden Gelehrten zu bekannt, als daß man einen Be: 
weis darüber verlangen Eönnte. Ich glaube alfo, daß ich dass 
jenige Wort, weldes Conſtautin Durd fein Bepureı ausipres 
ben wollte, in dem flawifihen Worte Vrjejuschcsi gefun: 
den habe. Es it ein edrt fTawifches, dasjenige, was Conſtan⸗ 
tin bezeichnen will, bedeutendes Wort. Ein Vrjejuschesi 
prag bebeutet nicht gerode die Wafferquelle, aquae scatu- 
rigo , fondern einen fiebenden oder aufwallenden Waſſerfall, 
daher fagt auch Conſtantin nicht gerate aquae scaturigo, 
fondern quasi dicas aquae scaturigo. 

Aus ber Menge der flawifher. , mit Confonanten und 
fhwer auszuſprechenden Diphthongen angehäuften Wörter 
hätte Fein Menſch, wenn er auch in allen flawifhen Mund« 
arten erfahren wäre, enträchfeln können, weiches Wort der 
Autor gebraucht haben wollte, wenn derfelbe fih nicht Die 
Mühe gegeben hätte, den Sinn des Wortes fo genau zu ber 
fimmten. 

Der VII Wafferfall. Rofifh Zrprßer- Strubun ‚fla- 
wiſch Naxpeöy- Naprezi, und jollbedeuten: exiguuslo- 
eus praeruptus. 

Die Erklärung diefes flawifhen Wortes fbeint * 
großen Schwierigkeit unterworfen zu ſeyn. Hier folgt fie: 

Breg, nicht Berg, Gora, fondern Breg, Ufer, 
Anhöhe, ein Seiner Berg, it ein echt ſlawiſch⸗ ſerbiſches 
Mort. Ja dem Plural Brezi ober Bregovi, die Ufer, bie 
Anböhen, mit der Pröpofition na, Nabrezi, heißt fo viel 
als Heine Anhöhen. Diefes Wort wird auch jest — zwar ehr 
ſelten, und das nur im ber gemeiniten Ciaffe des ferbifche flar 
wühen Volkes, wie aus Unwiſſenheit beiferer Austrüde, 


— 500 — 


manches Mahl in der naͤhmlichen Bedeutung gebracht, die 
wir angezeigt haben. Es iſt jedoch möglich und ſehr wahrſchein⸗ 
ih, daß es in alten Zeiten und in verfhiebenen Gegenben 
viel mehr im allgemeinen Gebrauche war; und aufbiefen Fall 
wäre das Conſtantiniſche Naprezi ſchon erfunden worden. 
Sollte man aber wegen feltenerem Gebraude des Wortes 
hierin ein Mißtrauen haben, fo ift gang gewiß, daß folgens 
de von Breg mit der Präpofition na abgeleitete Wort Na- 
brezsch, Obrezsch, Zabrezsch, heute noch im Ger 
brauch bey dem ferbifchr flawifchen Wolke find. Die Bedeu— 
tung aller diefer Nahmen iſt ganz gleih, nur mit dem Uns 
terſchiede, dem die verfhiedenen Prüpoitionen na, 0, za 
erfordern. In ber formifchen Provinz, am Ufer des Save⸗ 
fluſſes, eriftirt ein Dorf, welches Obrezsch, un» unmeit 
bavon eine Gegend, welde Zabrezsch heißt. Die alten 
Bewohner diefed Dorfes waren und find ferbifhe Slawen. 
Sch babe perſönlich im diefem Dorfe einmahl übernachtet, 
und man kann von der Gegend Zabresch fehr pajfend fagen : 

Conveniunt rebus nomina saepe suis., 

Was dad Wort Nabrezsch betrifft, fo fcheint es, als 
wenn bie Praͤpoſition na in der Bedeutung eine Verkleines 
rung bewirfe, Nabrezsch, eine Heine Anhöhe, ein quasi 
Berg. So tft au Nabrezschno miesto ein etwas erböhs 
ter Grund, locus elevatior. Aud Nabrezschie bedeutet 
eben das was Nahrezsch. Man kann jedoch nicht fagen: 
Nabrezschi mit (zsch ober das fran,öfiihe j, 4. B. juli, 
jardin) und i endigend, weil es ungewöhnlich zu ſeyn ſcheint, 
außer daf man den Plural von Nabrezsch damit austrüs 
den wollte. Aber dat Nabrezi öhnlich dem, wie Conitans 
tin ſagt, Nampeey, ben dem gemeinen ferbifhen Wolke hat 
nicht nur nichts Gezwungenes, fondern klingt beynabe wie 
der Plural von Nabrezsch , weldyes letztete, fo wie auch 
das Nabhrezschie, Nabrezschno dem Genius der gemeie 
nen ferbifche ſſawiſchen Sprache angemejfen iſt. Ich alaube 
alſo, daß Kaifer Conſtantin durd fein Narpesy gerade dieß 
ſlawiſche Wort Nabrezsch oter Nabrezschie, rine Heine 
Anhöhe, ausdruücken wollte. Dazu leiter uns nit nur die 
gezeigte Gllichheit des Wortes, fondern vielmehr die von 
Conftantin bepgefeßte Bebeutung exiguus locus praernp- 
tus an. Ich muß nur noch über die Schreibart des Kaifers 
Eonftantin etwas erinnern, näbmlich da die Griechen dem 
ſlawiſchen Buchſtaben buki — (den, wie oben gefagt, fpres 
hen fie ben zweyten Buchſtaben des Alphabets, B, wie ein 
v oder w aus) — nice beißen, fo ſchreiben fie anftatr def: 
fen ein = (pi) ober nad der neugriechiſchen Orthogranbie ein 
ar. So hat Conſtentin die erſten zwey Sylben nicht Nabre, 
fondern Narpe- Napre gerieben, Eben fohaben die Gries 
den nicht den flawifhen Buchſtaben (zsch), Zschwiete, 
fondern behelfen jih anıtatt deſſen mit dem Buchſtaben < (z), 
und defivegen hat Conftantin in jenem flawifgen Worteauh 
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die letzte Sylbe nad dem griechiſchen Munde, der das ſla— 
wiſche (zsch) nicht ausſprechen kann, nur dur ben Bude 
ftaben 2 faljch ausgeſprochen und gefhrieben, Naxpeeı, ans 
ftatt Nahrezsch, Nahrezschie. 

Da dieß einem jeden, der griechiſchen und ſlawiſchen 
Sprache fundigen Gelehrten zu bekannt ut, als daß eine 
weitere Erklärung hierüber nöthıg wäre, fo glaube ich, daß 
and biefer flamifhe Nohme bes firbenten und letzten Wafs 
ſerfalles volllommen erklaͤrt, und echt ſlawiſch, fo wie der 
Verfaſſer es anzeigt, befunden worden it. 

Aus allem diefen ergibt ih Zolgendes: 

1. Dafi alle flawifchen Benennungen der ſieben Waſſer⸗ 
fälle , eine einzige, naͤhmlich die dritte, TeAardpı (Gelan- 
dri), ausgenommen, — erklärt, und ſowohl der Etymelo⸗ 


‚gie ald der Bedeutung nach, echt flawijch befunten wor⸗ 


din find. 

2. Doß die erite Benennung Esssrn (Essupi), eine 
einzige für begde Sprachen angeſetzt, und doch nur ein echt 
flawıfres, der angefeßten Bedeutung volllommen entfpres 
chendes Wort fey. 

5. Es ſcheint, daß Kaiſer Conftantinin ber Angabe der 
Bedeutung jener Nahmen nurden Sinn ber flamifhen Mah⸗ 
men vor Augen gehabt habe. Überhaupt feine beym Con⸗ 
fiantin gewöhnlich zu ſeyn, dafderfelbe mehr auf die ſlawi⸗ 
ide, als auf die Sprache aller übrigen jener Völker gefehen 
babe. 3. B. Sapxer,, Sarkel, foll in feinem Sinne weis 
Ger Dre heißen, weil er [hen an die flawifhe Benennung 
Beligrada gewöhnt war, und doch heit diefer Nabme im 
Zartarifchen und Ungariihen (Magyariihen) nicht weißer, 
fondern gelber Ort; denn särga bedeutet im Ungariſchen 
und Tartarifhen gelb, hely ber Ort, särga hely, ober 
ſchlechtweg särghely heißt alfo gelber Ort. 

4. Selbft bey den ſlawiſchen Benennungen diefer Wafr 
ferfälle braucht Conftantin nit den ruffifche flawifhen, fons 
dern den Sud⸗, oder ſerbiſch⸗, ober firdenflawifhen Dies 
felt. 3, B. er ſagt nicht Porog mie die Ruſſen, fondern 
Prag- Schwelle, wie die Serben, und das Nabrezi , Na- 
brezsch, Nabrezschie exiſtirt nicht einmahl bey den Ruſſen. 

Auch in den älteften ruffifhen Monumenten finder man 
gewiſſe Spuren des Serbismus ; z. B. in der Pravda Russ- 
kaja, die Worte: 


in ber Pravda: im Serbifden: 


Poltina, Polutina. 
Svada, Svadja , 
Poklon, Poklon. 
Rjezan, Rjeznitza, 

. Süpatj, Süpati. 
Nenalezetj, Nenalazit. 
Isprava, Ispıava, 
lz Nevoli, unevolje: 


inber Pravda: im Gerbifhen: 


Tretjak, Tretjak. ' 
Nastav, Nastavak, postava, Nastava. 
Istoe, Istoe. 
Nasiliti, Nasiliti. 
Probjetsja, Probjetse, 
Opjatj, Opetj. 
Zapinati, Zapinjati, 
Ospodar, Gospodar. 
Pravdu dati, Pravdu dati. 
Za sorom, Za sram. 
Statok,, Ostakok. 
Csellad, Tscheljad, Cseljad, Tscheljad. 
Pridatok,, Pridatak. 
Dobütok , Dobütak. 
Zapovjedati, Zapovedati. " 
- Naimati, Naimati. 
Robiti, Zarobiti. 
eic. etc, etc. etc. 


Alle diefe Mörter find noch heute bey allen Serben im 
Gebrauche, bey den Ruſſen aber garnicht. Diefer kleine Bey⸗ 
trag foll aud dazu dienen, um jene Meinung, bie fchon der 
gelehrte Dokromsky geäufert hat, daß bie altſlawiſche 
Sprache, beſonders jene in ber Überfegung der heil. Schrift, 
nicht der alte ruſſiſche, fondern der alte ferbifhe Dialekt fey, 
in etwas zu befräftigen. j 

Dieß ift nun meine Meinung in Bezug auf die flamie 
[hen Benennungen der Wafferfülle im Dnjeper,und 
fo babe ih diefe Stelle bes claifıfden Autors, ganz under 
fangen, und nur ihn allein vor Augen habend, zu erklären 
getrachtet, obne mich aud nur einen Nugenblid um bie vor 
rigen Erklärer diefer Worte umzuſchauen. Jetzt erlaube man 
mir, aud bey dieſen mich zu beraihen, und ihre Erklaͤrungs⸗ 
art etwas näher zu beleuchten. Hierbey werde ih auch bie 
roſſiſchen Nahmen berüͤckſichtigen. 

Ich nehme den Thunmann *) in die Hände, denn 
bie übrigen (j. B. Schlözer) haben entweder das von ihm 
Gefagte nur angewendet, ober — wie [don oben gefagt wurs 
de, ich befige fie nicht »), und gebe eritens die ſlawiſchen, 
dann die rofifhen, von Thunmann für ſtandinaviſch 
angegebenen Benennungen der Reche nach, mie ich oben vers 
fuhr, durch. 

1. Wafferfall. Zsourn, Essupe. 

Don demerften Woſſerfall Essarn fogt Xhunmann: 


„Bon dem Nahmen des eriten Waſſerfalles wird gefagt, daß 


er Nessupi, Nassuny, gebeißen, und auf ruſſiſch und ſla⸗ 


s") Unterfuhungen über die Befchichte der öſtlichen europäis 
fhen Völker, I. Thl. Leipzig 2774: 
*) 3. B. die Werke von Boltin, Ewers, Lehrberg. 
i 5, * 
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wiſch, ſchlafe nıdr, bedeute. Auf flamifch bebeutet er 
es gewiß, aber aud im Nothfall auf Skandinaviſch u. f.m.” 

Ich glaube gern, daß das N von dem vorgegangenen 
Worte ju diefem Zssurn, wie Thunmann in ber More bes 
merkt, bergenommen werden müſſe; aber um biefi zu bewei« 
fen, müßte man verfchiedene Eodices vergleichen. Dieß fonnte 
ih nicht thun ;- damit wäre ed aber allein nicht geboifen, denn 
das Worr Nessupi bedeutet im Slawiſchen gar nichts, und 
man könnte daraus nichts machen, wenn Eonftantin die Ber 
deutung nicht felbit zugeſetzt hätte. Mur diefe leiter und auf 
das wahre Wort, weldes er in der ſlewiſchen Sprache durch 
fein Essury bat ausprüden wollen. Neuspi, ſchlafe 
nidt ein, und Nesspi, ſchlafe nicht, welche beyden 
Worte ganz echt und bedeutend, und beyde jedem flamwifchen 
Gelehrten gleich bekannt find. Ich bärte auch lieber das letzte 
für die Bedeutung des Assurn gebraucht; da jedoch Kaiſet 
Conftantin den Vocal u in dieſes anomalifhe Zeitiwort der 
Elawen eingelegt bar, fo glaubte ich beifer daran zu feon, 
daß id das Neusspi, ſchlafe niht ein, ftatt Nesspi, fhla: 
fe ih, gebrauchte. Das Nessupi aber, fo mie es Thunmann 
angenommen bat, iſt für jeden Slawen gan; unbraudbar; 
er bat es nur nach dem Klange auf das Geradewohl genom⸗ 
men. Wir haben daher hier nur nod dieß zu bemerken, daß 
man dieſe Auslaſſungen und Verſetzungen der Buchſtaben dem 
griebifden Munde zuzuſchreiben babe und freplaffen fole. 
Dieb ſey genug über die ſlawiſche Ableitung des eriten Waf- 
ferfalls von Thunmann. 

Das fogenannte Rofiifche leitet Thunmann folgen: 
der Maßen ob: Mac den oben abgeichriebenen Worten „aber 
auch ım Norhfall auf ſtandinaviſch führt er weiter fo fort: 
„Ne it nein und nide, sof, suef ihlafe, i, ig und 
ej nicht. Vieleicht hat Conſtantin den Unterſchied fo gering 
gefunden, dafi er deßwegen beyde Nahmen bloß durch den 
eigentlich ſlawiſchen ausgedrückt.“ 

Dieß iſt alles, wodurch Thunmann die Benennung des 
erſten Waſſerfalles auch ſtandinaviſch zu ſeyn beweiſen will. 
Ich bemerke: 

Billig iſt 5, daß man von dem, der durch ſein Wort: 
forfhen fo große politiſch⸗ hiſtoriſche Fragen beſtimmen will, 
verlange: er ſoll das Wort ganz beſtimmen, ſoll von dem 
Compoſitum nicht die Theile allein, ſondern das vollkomme⸗ 
ne Wort ın der gehoͤrigen Zeit und Perſon hergeben, ſoll 
endlich auch das Land beſtimmt angeben, wo das Wort ger 
braͤuchlich war, wenn er dann kraft diefes Wortes aus jenem 
Bande die Folgen herleiten will, Die einem jeden nicht beba- 
gen wollen. Thunmann bebaupter, die Schweden feyen 
die Roſſen, deren Madmen Kaiſer Eonitantin gebraucht bat. 
Thaunmann hätte alſo auch den Gebrauch des Wortes in Schwer 
den beweifen jollen, denn durch das unbeſtimmte Sfandi« 
navifhe dann man aup Mormwegen, Jsland,. vie 
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leicht fogar S eeland und Jüt land verfteben; und wer 
weiß, ob das Wort ſchlafen nicht etwa bey den alten gerr 
manifhen Stämmen, die in Pommern und fogar in in Preus 
fien gewohnt haben , fo gefdrieben flafen oder feufen 
vorfindig ſeyn könne? 

Zhunmann hat von dem Mahmen Nessupi als ganz ge- 
wiß behauptet, daß biefer auf jlamiih „niht ſchlafen 
beife, und doc heißt diefer fo geſchriebene Nahme auf flar 
wiſch gar nichts. Mas kann man denn von dieſen fo theil⸗ 
weile angegebenen ffandınaoif feyn follenden Nahmen bes 
haupten, ta Thunmann felbii nur im Nochfall das Skan— 
dinaviſche daraus mahen will, Ah behaupte: im Nochfall 
könnte ich etwa auch aus bem ungarifhen (magyarifchen) Aus⸗ 
drucke Ne aluszon, Ne alszon, oder nah mander unge 
bildeten Ausſprache Ne alszun, meldes er fhlafe nicht, er 
ſoll nie ſchlafen“ (b ne alszon) bedeutet, ein fo ziemlich 
ähnliches Nessupj herausquetfhen, aber was heißt dieß ohne 
gehörig" Anmwenzung ? 

Moͤglich ut es zwar, daß Eonftantin das Roſſiſche dem 
Slawiſchen gleihförmig und gleichbedeutend gefunden, und 
baber nicht ausgefchrieben habe; aberes ift auch möglich, bag 
er es ſchwer aus zuſprechen und ſchwer aus zuſchreiben gefunden, 
urnd als barbariſch verachtet habe, wie dieß fo oft bey den 
Griechen die Gewohnheit war, 

Es bleibt alſo bey dieſem Waſſerfall nichts anderes üb⸗ 
rig, als nur die ſlawiſche Benennung allein zu erklaͤren, die 
roſſijche aber dermahlen als nicht erklaͤrbar zu —— 
ſolche wirklich auch nicht exiſitt. 

Der II. Wafferfall rofifh OvAßopsı, 
flawifh Osroßyrırpay, Ostobuniprach. 

Bevor Ihunmann den zweyten roſſiſchen Nılmın ı ers 
Härt, fhidt er Folgendes voraus: „Auf Skandinaviſch heiße 
ein Waiferfall Fors und Buna. Diefe Wörter finden ſich im 
den roſſiſchen Nahmen der Waſſerfälle OvAßopsı, Bapupopos, 
Augap und Zrpsßur.” Dann verfolgte er die Benennungen 
fo: „Der erſte diefer Nabmen OvAßopsı kann Hulforsi 
ausgeſprochen werden, denn die Griechen ſprechen häufig das 
B als ein F aus. Wenn man aud den rufifhen Rahmen 
Hulmfers liest, fo hat dieß Wort auf ſtandinaviſch doch 
eben diefe Bedeutung.” 

Die Beweife der benannten Buchſtabenverwechſelungen 
bey den Griechen, die Thunmann ald Noten anführt, neh⸗ 
me ich als erwieſen an, und ſchreibe naher ſolche nicht hierber. 

In Bezug auf bie ſlawiſche Benennung dieſes zweyten 
Waſſerfalles Osroßunapay , Ostrovny prag, bin ich mit 
Thunmann gan; einverflanden, weil biefe Ableitung die 
nähmlige it, die ich oben angezeigt habe, und bie von ſelbſt 
Elar iſt. 

Aud die Ableitung des rofifhen Nohmens OvAßopnı- 
Ulborsi, von dem ſtandinaviſchen Nahmen Hulmfors, ſcheint 


Ulborsi , 


u 


mir in der That fehr wahrfheinfih und natürlich zu ſeyn, 
ſowohl der Form als aud der Bedeutung nach; inder Vor: 
ausfegung nähmlih, baf das ſtandinaviſche Wort Fors eis 
nen Waſſerfall, das Wort Hulm aber dasſelbe, mas bas 
celtiſche Holm, altfähfifhe, gothiſche, bäniiche und englie 
fe Holm bedeute: nähmlic bey den Dänen, Engländern 
und Gothen eine Infel auf einem Fluß, See, Hafen u. ſ. w., 
bey ben übrigen einen Hügel oder Heinen Berg. Diefe Ber 
deutung bat diefed Wort auch bey den flawifchen Völkern, 
benn Holm bedeutet einen Hligel oder Heinen Berg. Von 
den Magharen, bie die angebänften Eenfonanten nicht Teir 
den, wird das genannte flamifhe, celtifhe ıc. Wort Holm 
ausgeſprochen Halom, und bedeutet: monticulus , collis, 
ein Hügel. Ich habe alfo gegen bie Ableitung diefes Wortes 
aus dem Skandinaviſchen um fo weniger etwas zu erinnern, 
als das Wort OvAßopsı., auch theilweife ovA- Bopsı theils 
weife durch das Helm- fors fi gut wieder geben lüft. 

Ich kann aber nicht unbemerkt laſſen, daß jene Vorauss 
fegung: anf flanbinavifh beißt ein Waffen 
falt Fors und Buna. Diefe Wörter finden fid 
in den roffifden Nabmen ber Wafferfälle 
OvAßopsı, Bapugopos, Atipap und Zrpußs» gegen jede 
Art fiherer Wortforfhung ſtreite, denn aus den entfernteften 
Ländern Wörter herauszubeben und in die ju erklärenden 
Mahmen hinein zwängen zu wollen, zeigt, wie man nur 
für diefe Ableitung leidenfhaftlih eingenommen it, folglich 
ift kein Wunder, wenn man aud bey aller Wahrſcheinlichkeit 
diefer Bortforfhung doch ein gewiſſes Miftrauen in fie fer 
Ben muß. Ich werde hierzu ein Bepfpielgeben, das vieleicht 
als eine Parallele des der obigen Deduction des Wortes OvA- 
Bopsi abgeben wird. 

In der ungarifhen Sprache hat bad Wort Waſſerfall 
keinen eigenen Nahmen, wenigitens in ben alten für die mas 
gyarifhe Nation nod rohen und ungebilderen Zeiten bat es 
fiher feinen gegeben, denn die Ausdrüde, die man jegt zur 
Bejeihnung des Waſſerfalles als eigene Nahmen gebraucht, 
i- B. vizro hanäs Waſſerſturz, und andere Ähnliche find 
alle insgefammt neu in den Zeiten der Eultur diefer Epras 
che, wiſſenſchaftlich gebildet oder aachgeahmt worden; unter 
ben uralten, rohen kurzen Wurzelworten aber iſt kein eiger 
ned Wort für jenen Ausdruck zu finden. 

Das uralte Wort Forräs, eine Quelle, ein Sie 
den, Hochkochen, Aufmwallen, Göhren, Hikig: 
feyn, Strubdeln u. f. m *) wendet.der gemeine ungar 


riſche Mann an zum Ausdrucke der verihiedenften Actionen: 


ber Blüffigkeiten und bes Waſſers, in allen den gefagten Bes 
beutungen — auf eine feinen Anſichten und der Sache felbjt 
angemeffene Art. Ich wäre zu weitſchweifig und langweilig, 
wenn ih alle Beyſpiele hierzu anführen follte. 

*) Porrami firden, gähren, aufbraufen, quillen. 


In der ungarifhen Sprache wird ferner der Vocal a 
doppelt gebraucht, eritensd als ein veined, Hared, langes „ 
lateiniſches oder deutihes a, wie j.B. inden Worten: vä- 
sär, Markt, nundinae; sär, Aoth, lutum, caenum; 
mär, ſchon, jam; väros die Statt, urbs uf. m; zwey⸗ 
tens als ein kurzes, obtufes, und faſt wie mit o und u ger 
miſchtes, mit offenem Munde aus der Kehle ausgeſproche⸗ 
nes a, wie j. B. ın den Worten: ma, heute, hodie ; 
csak, nur, tantum; paraszt, der Bauer, rusticus ; 
barom, dos Vieh, pecus, jumentum ; halom ‚ver Hü⸗ 
gel, monticulus, collis u. f. w. 

Wenn man noch bedenkt, daß bey jenen Waſſerfaͤllen 
des Drrjeper der Nahme Waſſerfall niche immer das eigentlie 
che Fallen oder Stuͤrzen des Waſſers ausprüdt,, fondern auch 
die ruſſiſchen Porogi Schwellen, (das griechiſche Ypaypa, 
phragma- praeruptio) und hervorragende Felſen, wie die 
Inſeln, Holm, Halom u. f. w. dort fi befinden, durch 
melde tas Waffer entweder hoch aufwallt,, oder ſtrudelt, oder 
ſich herunter ſtürzt, oder ſich auf eine andere auffallende Art 
dem Zuſchauer zeigt, und eine Beranfaffung zu den Benen ⸗ 
nungen darreiht, die von den allgemeinen abweichen, und 
aus anderen Urfachen abweichen können, dann kann man für 
die Erklärung bes Nahmens OvAßopsı , eben fo wie Thun« 
mann, vorgreifend anheben: „Auf ungarifh wird ber 
Nahme Waſſerfall durch verfhiebene auf bie 
Befhaffenheit des Waffers arwendbare Nahe 
men, wovon ber Hauptausdbrud bas Wort 
Forräs ift — ausgefproden. Diefes WortForräs 
finder fid in den roffifhen Nahmen der Waſ⸗ 
ferfälle OvAßops:, Bapupopos und Aeıyap. 

Der erfte diefer Nahmen OvAßopsı (Ulborsi oder rich- 
tiger Ulvorsi) kann in zwey Theile zergliebert werben, — 
ovA und Bopsı, ber erite Theil kann dur das ungariſche 
ort Halom (Hügel) ungebilder ausgedrüdt, bepnahe wie 
oulom , und der zweote Theil Bopsı durch das Wort forräs 
fo reſtituirt werben, wie bey Thunmann durch das ſtandina⸗ 
viihe Hulmfors ; alſo Halomforräs, Oulomforräs, Hũ -⸗ 
gel, Waſſerſtrudel, wäre das roſſiſche Ovaßopsı bey Com 
ftontin. Das ſtandinaviſche Hulmfors ift von dem ungarir 
ſchen Halomforräs nicht viel unterfhirden, wenn aljo aus 
jenen, fo Bann auch aus diefem der Nahme OvAßopsı ger 
bilder werden. Der Grieche, der aus einem ungariihen Sär- 
gahely (ein gelber Ort) ein Eurjes Zupxer, Sarkel, ge⸗ 
macht hat, der wird au wohl ohne Zwang aus eben den 
ungarifen Halomforräs ein OvAßopsı madhen können. 
Dre Bedeutungdes Halom, Hügel, Anhöhe auf einem Fluß, 
ift fo viel als eine Infel. . 

Noch ein Bepfpiel. Auf ungarifh beißt ein Giger, 
Sitender Üld, aud eine Anhöhe wieder Ambos ſelbſt 
heißt auf ungariſch üld, Diefes Wort mis dem Worte For- 
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räs in Verbindung gelegt, wirb aubgeſprochen ülöforräs, 
oder abgekürzt ülforräs. Diefes ungarifhe ülforräs kann 
den Nahmen OvAßopsı eben fo. gut wiebergeben, wie das 
ftandinavifhe Hulmfors, denn die Bedeutung Sitzender 
oder Ambos kann aud aus verfchiebenen Anfihten aufeine 
anf dem Waſſer ſich etwas erhebende Infel nit gar unpafr 
fend angewendet werben. Wenn z. B. auf dem dort befindlis 
den Felſen eine Figur wie ein Ambos fih dem Zuſchauer 
darftellt, dann it diefe Benennung fo gut anpaſſend, wie 
eine Infelbenennung zu allgemein für jeden Woſſerfall ges 
nemmen werben Kann. Übrigens ift die Bildung, der Klang 
und die ganze Befhaffenheit bed Nahmens Ülöforräs ober 
Ülforräs fo gan; magyarifh, daß kein Magyar es verken⸗ 
nen Eönnte. Hierzu kommt noch , daß dieſe Deduction aus 
dem Ungarifhen uns gemwifler Maßen von der Geſchichte felbit 
angebothen wird, die aus bem Skandinaviſchen hingegen will 
die geſchichtlichen Facta erſt hinein beſtimmen, in bem bare 
aus erft argumentirt wird , daß die Neffen Schweden waren. 

Die Polovczer oder Cumaner find wahre Mar 
sHyaren. — Dafür bürgt ihre ganze Sprache. Diefe Por 
lodezer oder Cumaner haben lange in jenen Gegenden, 
wo fich jene Warferfälle im Drrjeper befinden, als Anwoh⸗ 
ner gehaufet. Diefe Polobczer oder Cumaner Eonnten ben 
Mahmen Rof bey ihren Nachbarn fo gut geführt haben, 
ohne daß fie fih, felbit fo nennen wollten. Sie konnten die 
fen Nahmen von dem Heinen, unmeit von da fih in ben 
Dnijeper ergießenden Fluſſe Roß entweder felbit, oder ald 
Nachfolger anderer Völker an diefem Fluſſe, der von dem 
Fluſſe Rufe oder Roß die deutſchen Mährer von dem 
Fluſſe Morava erhalten haben. Sie Fannten ihn von ihren 
Nachbarn, von den alten Roxolanen oder alten gothiſchen, 
dort wohnenden Völkern, die fi etwa felbft Roſſennann— 
ten, oder von anderen Nachbarn fo genannt wurden, bes 
fonders wenn fie von dem Fluſſe Ruſſa oder Roß ſich dar 
bin herunter gelaifen hatten. diefen Nahmen erhalten har 
ben. Thunmonn führe jelbit an, wie Schlözer bemerkt habe, 
daß ein gewiſſes Volk unter dem Nahmen Ruß oder Roß 
gegen Preußen und gegen Novgorod ın üben, fdon 
früher als Rurits, Rufen anfamen, gehauſet habe. 

Menn dieß alles möglih, und nah Benfpielen anderer 
Dölker ſehr wahrſcheinlich zu ſeyn ſcheint, foglaube ich, daß 
man aus dem Grunde, daf die magyariſchen Völker lange 
Zeit Anwohner jener Gegend, gerade vor, und zum Theil 
zu der Zeit des Kaifers Conſtantin geweſen find, die roſſi⸗ 
fen Nahmen jener Warferfälle, wenn aud mit minderer 
Übereinftummung aller Sylden und der Bedeutung im Sla⸗ 
wiſchen, wenn ſolche nur nah dem Genius der Sprache die⸗ 


fer Voͤlker find, Tieber aus der magyarifhen. ald aus was 
immer für einer anderen Sprache abjuleiten traten folle. 
Am wenigften aber aus ber ſtandinaviſchen, wovon id den 
Grund erft weiter unten angeben werbe. 

Dieß fey genug zur Erklärung des zweyten Waſſerfalles. 

Der III. Wafferfall. Tedavdpı, Gelandri, wird 
von Thunnsann folgender Maßen erklärt: 

„Gelandri, TeAavöpı, der Nahme des tritten Waf- 
ſerfalles fol flawifch feyn, und das Rauſchen des Waſſerfal⸗ 
les bedeuten. Des roſſiſchen Nahmens wird nicht gedacht. Aber 
gewiß it hier die Sache umgekehrt. Der roffifhe Nahme iit 
noch da, und ber flawifche ift ausgeloffen worden, Gelandri, 
Gellandri iff in ber isländifhen Sprache das Participium 
rauſchend. In einem flawifhen Dialekte bat das Wort 
Gelandri eine Bedeutung, am allerwenigiten- diejenige, 
welche Eonftantin angibt.” 

Bahr ift es, daß in keinem ſlawiſchen Dialekte dermape 
len das Wort Gelandri eine Bedeutung babe, möglich it 
ed jedoch, und mir ſcheint es wahrſcheinlich zu ſeyn, daß es 
in manchem bulgariſchen Dialekte vorfindig ſeyn wird, wenn 
nicht etwa bier der Fall mit dem Terte eintritt, den Thune 
mann annimmt. Ich nehme alfo indeifen an, daf das Wort 
Gelandri roſſiſch, und daß es in der islaͤndiſchen Sprache 
Gelandri, Gellandri, das Participium rauſchend ſey. Aber 
was islaͤndiſch iſt, it doch nicht ſchwediſch, und dahin drängt 
fi doc ber ganze Beweis Ihunmanns, damit er aus der 
Erklärung der Worferfälle die Roſſen ju Schweden made. 
Islaͤndiſch, jürifh, ſeelaͤndiſch, auch pommerifh und preu— 
Fiih, Fann man wohl normanniſch, germaniſch, aber ſchwer⸗ 
lich ſkandinaviſch, und auf keine Art ſchwediſch nennen. 
Auch das angelſoͤchſiſche Gelan heißt derſteckt, derdeckt, 
und das deutſche Gelaͤnder könnte wohl die Sache in ſich 
ausdrücden, allein kann man dieß alles anders nennen als 
nur ungegründete Murhmaßungen ? 

In der ungariſchen Sprache heißt hallandö (auf hal- 
hato) hörbar, was man hört, und it en Gerundium 
von dem Zeitworte hallok, ih höre. Esift bekannt, daß der 
Buchſtabe G dep fo vielen ſlawiſchen Völkern wie ein latei⸗ 
niſches und deutſches H ausgefproden wird. Wer weiß, ob 
nicht ein flawifcher Dolmetſch dem Conftantin aus diefem 
hallando ein Gelandri angedeutet hat? Man bemerke noch, 
daß mis dem ungarifhen hallando das deurfche Wort Halt 
fait ſynonymiſch iſt. Kolglih ſimmt mit der von Eonitantin 
angegebenen Bedeutung yxor (sonus, sonitus) Hallando 
wohl fo gus überein als das Gelandri oder Rauſchende der 
Is laͤnder. 


(Der Beſchtußf folgt.) 
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Wien, gedeunde bey Anton Straub. 
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Hiftorifhe Tageserinnerungen für Öfterreider. 


25. IJunn. Ludwig ber Baler, endlich befiegt durch den Edelmuth feines gefangenen Gegentönigs Briebrih des Schönen, 
vernichter feibft den Transniger Vertrag. Dende find Könige unter einem Throne, tinem Giegel, einer Unterſchrift, am einem Tiſch, 


in einem Bette (1325). 


26. Jun. Ditofars Sieg an der Mar Über Bela IV. (1260). Loudon erftürmt las (1760): Elerfait beſtegt die Türfen 
beo Sallefat (1790). — Jourdan erobert die Miederiande beu Fleutus über Foburg; der im Siege zum Küdzuge blaſen läßt (1793). 

27. Junn. Ihereflens Bundesgenoffe, Oeorg UI., Regt be Dettingen über Noallles (1743). 

28. Dunn. Earls V. Wahl und Wablcapitwiation (1319). — Berjweifclter beldentod der bey Quiberdn gelandeten Emigran⸗ 


sen gegen Soche (1705). 


29. Fin. Wrangel und Aönigimart befisgen bey Wolfenhürtel ben Erſherzeg Leopold a (641). — Meren fallt 


ben Parma wider Broglio 134). 


Proben aus dem hiſtoriſchen Trauerſpiele: Heinrich II., Her⸗ 
zog von Montmorench. Von Dr. Carl Eduard Sommer, 


Geſchluß.) 
Sünfter Act 
B. 


(Saat In dem Föniglihen Cchloffe zu Toufoufe, auf einem Tiſch zur 
rechten Seite ſteht ein Schachfplet mir im einander gejogenen Figuren ;— 
die Fenſter rechts geben nad dem Schloſhof. — Der Hönig tritt mit 
St. Preuil und einem Theile feines Hofflaates ein; der während dieler 
Scene an Anzahl immer mehr zunimmt, im feinem Außern die fieffte 


Detrübniß beurtundend). 
“ 1 





Der König. 


Kommt Liaucourt, laft uns das Spiel vollenden, 
Ihr follt, St. Preuil, mein Spiel fecundiren. 
(Der Rönig und von Liamconrt fetzen fi zum Schachbret, St. Preuu 
fritt Hinter Den König. Das Spiel beginnt). 
St. Preuil. 
Sire, ewer Spiel war eng jegt und gefährlich, 
Wenn nicht der Thurm zur rehten es befchügte. 
Der König. 
Bald ſoll ſich euch ein tiefer Plan entwideln .- 
Geht Act, was jet zur linken Hand gefchiept. 
St. Preuil, 
Der König, als die Hauptfigur im Spiel} 
Muß fh, wenn auch bewacht, doch frey bewegen; 


Der Thurm zur Binken hat mit freder Stirn 
Beengeud vor deu König fih gepflanzt. 
Der König. 
Der Tpuem , feht, muß das Ganze mir regieren, 
St. Preuil, 
Er fließt den König wie in Kerkershaft, 
Drängt ipm zurüd in der Berfhattung Dunkel. 
Der König. 
Laßt's gut fegn, er bedeckt des Königs Schwäche. 
(Ra einer Paufı). 
Den Thurm zur Rechten, ſeht, den opfe' ich auf, 
Das gibt dem linken Licht und frey’re Bahnen. 
St. Prewil. 
Eire, aebet nicht die Schugwehr eures Spiels 
Den finjtern Geifte dieſes zwepten Preis, 
Ahr möchtet fein aus Dankbarkeit ſelbſt ſchonen, 
Bar er's nit, der in’s Herg der Felnde drang ? 
Der Könige. 
Wahr iſt's, was ich bisher vom Feind gewonnen, 
Das dank', ich diefem rechten nur ollein. 
St. Prenil, 
Geht, Tiebend deckt er felbit Die Königinn, 
Und war ihe ſtets anf ihrer Bahn zur Seite, 
Der König (erfuttert, heftig). 
Der Röniginn? — Ga, darum muß er fallen. 
(Gebletheriſch zu Liancourth. 
Rehmt ihm, ich wills: 
aſtig ſortſpleta nd). 
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St Preuil. 
Wie euer Spiel ſich wendet, 
Der linke Thurm ſcheint ſelbſt es aufzureiben; 
Schutzlos ſteht ihr jegt, — eure Feinde ſtürmen 
Ermuthigt an, — erflidend droht das Matt, — 

Der König. 
Doh er flieht Eräffig da, 

St. Preuil, 

Gr wird's nicht zwingen, 

5 Der König (fürsterlih). 
Er foll’d aewinnen, 


(Thurn und König mit einem heftigen Schlage auf die Mitte des Schach⸗ 
reis ſtellend, Doß alle übrigen Figuren umfallen. Eich erhebend) : 
Jetzt mußt’ er's gewinnen, — 
Bas will die Gaͤhrung unter diefen Mauern ? 
St. Preuil. 
O Sire, ſeht ihr dieß unglüdfel’'ge Bolt 
Wie zahllos es dahin im Staub geſtreckt 
Zu euch empor fleht, und um Gnade wimmert, 
Es mußte, Sire, Euch rühren, euch erbarınen. 
j Der König. 
Ich war nicht König, hatt! ich ihre Meinung. 
Eine Figur vom Schachbret aufbebend, ju St. Preull) 
Weil er ſich frech zur Röniginn gedrängt, 
Drum fiel der Thurm zur Rechten, merfteuh das? — 
St. Premil (entſetzt fir fiy- 
Fluch über mid, mas that ich blöder Thor! 
9. ’ 
(Borige, Tharlus mir den Ordenszrichen und Marſchallaſtabe Montmes 
venci'#). 
Gharius. 
Ich lene Site, des Herzogs Ordentzeichen 
Und feinen Marſchallsſtab zu euren Füßen, 
Nicht Magt, fein Loos Gr an, den Tod 
Berbiteert ihm nur euer Zorn, er flirbt, 
Mit reu'gem Herzen euer Unterthan. * 
(Sich dem Rönig gu Fuſſen werfend, ſchluchzend). 
Mein König, laßt's genug ſeyn, fchenft ihm Gnade! 
kalte Anweſenden werfen ſich auf die nie und rufen einmürhig) t 
Erbarmt euch, Sire, ſchenkt Montmorenet Bnadt! — 
(Dan hört von unten klagend und langhallend den Kuf 
j wieberhoblen). 
®nade! Gnade! ! 
(Der König vermeilt einen KAugenblick mit zur Erbe gefenftem Bid, 
Daun gebt er ſchnell und heftig ab. Die Flehenden verbarren no tie 


gelähmmt in ihrer Stellung, bann-entpreffen fi ihnen dumpf und jams- 


mernd die Worte): 
Wehe, webe, wehe! ! 
(während diefer Worte ift Richelien eingetreten, die Anweſenden ents 
fernen ſich fihebend, unter Beichen bes ſchaudernden Entfehens). 

Rihelien (allein ven Abgehenden nachdeutend). 
Wohl habt ihr Recht, — nur er gab euch den Werip, 
ft er dahin — ſtürzt ir zum Nichté der Malen. 
— Groeß mag es ſeyn, ein Fels im Meer zu fiehn, 
Und das Geheul der Brandung zu geriplittern,, 
Doc lügt die äuß’re Ruh', drin gaͤhrt's vergehrend, 
Denn finfter, 6d wird's im granit'nen Buſen. 
— Warum hobſt du die ſtolze Woge auf, 
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Sein Pahles Haupt gu überflägeln, blichft 
An feinem Zuß nicht, — Dort nur durft'ſt du weilen. — 
(Gr ficht nach der Uhr). 
Noch ift ed nicht geſcheh'n, wär’ es vorüber! — 
Bas droßt mir dert aus jenem Leichentuch! 
Zurüd umfonft, dort fürcht' ich dich nicht mehr, 
Was untertban ift jenen finflern Reichen 
Das muf vor meiner Meiſterſchaſt ih beugen. — 
11, 
Nihelieu. Prinzeffinn@onds, 
Prinzeffinn Gonde (in beflommenfter Angf). 
Noch it es Zeit; — der degte Augenblick, — 
Gin Weltenioos liegt jegt auf eurem Mund, 
Schon zielt nad feinem Haupt das Mörderbeil, 
O balter’s auf, bep eurem ew'gen Heil, 
Stoßt die Verzweiflung niht an euch zurück, . 
Die Götter ind mit ihrem Schmerz im Bunde. — 
Rihelieu. . 
Ihr Eränft mich graufam, Fürftinn war ich's nicht, 
Der alle Großen diefes Reichs entboth, 
Den Spruch zu milden, der dem Herzog droht ?— 
Der felbft verlegt des Untertbanen Pflicht 
Den Rönig raftlos dringend zu befhwören ? — 
Eich nicht der eig'nen Weisheit zu vertran'n, 
Und feines Staatsraths Urcheil anzuhören ? 
Prinzeſſiun Condé. 
Wohl wußtet ihr, daß dieſer eure Bahn 
Stels zitternd geht, nur Eures Winks Organ; 
Ihr ſeht das Brößte, Höchſte euch erbeben, — 
Des Schickſals Gunft ift geaufam wandelbar , 
Und was es eud von feiner Macht gegeben, 
Dos biethet's felbit einft der Jertrümm'rung dar, 
Auch euch wird einst ein Närk’rer Feind erſtehen, 
Und euch nad eurem eig'nen Maße richten, 
Fa Fönnt ihr jeden Erdenfeind vernichten, 
Dem Räder dort, Dem Pönnt ihr nicht entgehen. 
Erbarmt euch euer ſelbſt, — der halben Welt, 
Die angflzerriffen vor euch nieberfällt, 
Im Staub weint eine Fürſtinn euch zu Füßen. — 


- 


Richelieu (fie emperrichtend, aus feinen Bügen drängt ſich ein 


ſpoͤttiſches Lächeln hervor) : 
Ihr febt in Kummer raftlos mic gerfließen. 
Ich eile zu dem König; wenn mein Wort 
In ihm je hat der Milde Frucht geiragen. 
Dürft ihe auch jet die kühnſte Hoffnung wagen. 
Prinzeffinn Eonde (ihm farr nachtlickend). 
Dein Wort ift Gift; — dein Lächelu iftder Mord! — 
(Sie enteite ſchnell). 





Erflärung der flavifhen Benennungen ter fieben Waf. 
ferfälle im Dnjeper bey Conſtantinus Porphyrogenitus, 


Tom. I. Banduri pag. 50 de administr. Imper. 
edit. Venet; 
(Beiatuf). 
Wenn man au annimmt, daß die regierenden Rofſen 


aus Schweden mit Rurit nah Rußland gekommen find, fo 
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find diefe Warjagen eritend nicht fo zablteich geweſen, 
daß man fie als Anwohner der Woſſerfaͤlle hätte anſehen kön- 
nen; denn fie famen eritens nad Novgorod, und um ihre 
Herrſchaft dort zu brgründen, brauchten fie eine große Ans 
zahl ihrer Landsleute; und wo find mach die übrigen Haupt⸗ 
communen der Slaven, zu deren Beherrſchung ie Menſchen 
brauchten ? Wie it denn möglich geweſen, daß ſie ſich ſo gan; 
hinunter angeſiedelt, ober, wenn dieß nicht geſchehen könnte, 
daß fie die zweyten Benennungen der Waſſerfaͤlle an⸗ 
gegeben hätten? Da fie zweytens nice in dem Zuſtande 
ber Vermehtung, ſondern in dem Zuſtande der Verminderung 
waren; denn ſchon nach 200 bis 150 Jahren, als Conflan- 
ein ſchried, bat man kaum einige Epuren von ihnen gefun · 
ben, und dieß nur in Novgorod, wohin doch die größte Ans 
zabl gekommen, und von Zeit zu Zeit durch neue Antömms 
linge vermedrt und erhalten worden iſt. Wie follten dirfe Men: 
fen neue Nabmen den Warlerfällen gegeben haben? Wie 
follte Kaiſer Conſtantin auf fie Rüdfiht genommen haben , 
bie zu feiner Zeit fhon nichts mehr als Warangi, d. d.: 
Gardiſten waren, (denn die Warangi in Conitantinopel 
waren feit früheren Zeiten, und fon nad Zerftreuung der 
Gothen nur als Gardiften bekannt), von welden er fonft 
gar keine Meldung mache? Volker, Cofonien, nabe Anwohr 
ner muß er ih unter den Roffen vorgeſtellt haben, wenn 
er fie im Gegenfage von Slawen annimmt, und aus biefer 
Urſache glaube ich, daß die magyarifhen Völker wie die Pos 
tovczeroder Cumaner, bie noch zu jener Zeit in der 
Nähe jener Gegenden waren, viel wahrfheinficer ibm zu 
ber roitihen Benennung Gelegenheit gegeben haben, weil 
aud der Fluß Rof fih unmeit vonden Waſſerfaͤllen in den 
Dnjeper ergießt ,. zu diefem Mahmen bie Deranlaffung geben 
konnte, und weil alle anderen hiſtoriſchen Umſtaͤnde dieß fo 
anzunehmen rathen. . 

Dder, wenn man biefe Benennungen in einem alten 
germanifchen Dialekte, paffend und unbeftreitbar vorfinden 
könnte, warum foll mon fich gleich an das ſtandinaviſche, 
und nicht lieber an das alte germanifhe Volt Oftgsthen 
erinnern, Sind denn die Gothen in gewiſſer Ruͤckſicht nicht 
aud ein ſtandinaviſches Volk zu nennen! Die oſtgoihiſche 
Herrſchaft erftreckte ſich überall im vierten Jahrhundert in jer 
ner Gegend bis an den Den, und bie ofigoıhifben Völker 
find erft zu Anfang des fehsten Jahrhunderts von dort weg⸗ 
gezogen, wiewohl einige Stämme der Gothen noch im neun⸗ 
ten unb zehnten Jahrhundert in der Krim hauſeten. Aonns 
ten nicht gemwilfe Stämme von diefen germanischen Völkern, 
ober von jenen, die von Carl dem Großen vertrieben, über: 
all ſich zerſtreut haben, den Nabmen Rossi entweder von 
dem Heinen aber zu den Marferfüllen naͤchſten Fluſſe Roß, 
oder von dem großen Fluſſe Roß, von welvem auch tie 
alten Preußen, und nach den ruſſiſchen Annaten die Rufen 


er 


ſelbſt dieſen Nahmen erhalten haben, oder von bem alten und 

großen, dort überall haufenden Volke Rexolanen annehr 

men? Konnten diefen Nahmen die magsariichen Völker nicht 

übernemmen, und bie alten germanifchen ihnen geläufigen, 
Benennungen der Wofferfälle als ihre eigenen angezeigt ba: 

ben? Hat nicht Schplözerfelbftim Oskar und Dir bemerkt, 
daß fchen zu der Zeit, ald die Warjägerftaaten im Norden 
und Kiow entitanden, im füdliden Rußland ein Volk unter 
dem Nahmen Ruf oder Swe eriltirte, welches von ten 
Slavenruſſen verfehieden war? Und wenn ſich dieß fo ver 
bält, wie Farin man denn an die ſtandinaviſchen Moffen dene 
fen, von welchen Conſtantin fonft feine Meltung maht? 

Es müſſen zahfreihe Voͤlker feyn , und fehr lange eine 
Gegend bewohnt haben, bis fie gegen ihre älteren, ; hireis 
cheren, und in der Sprache verfhiedenen Mitbewohner, 
zweyte Nahbmen aus ihrer eigenen Sprache, den Ber 
gen oder Flüſſen, oder äbnliben Naturerſcheinungen geben, 
und bis biefe neuen Nehmen nachher anhaltend den Montis 
menten antleben follen!- Ohne diefe Worausfrgung it eine 
ſolche Erfheinung nicht einmahl denkbar. Lind dieß kann man 
doch von Ruriks Rufen nicht aunehmen, fondern vielmehr 
von den germanifchen oberwähntn Wölfen, von welden 
diefe roffifgen Nahmen auf die Völker der Magyaren können 
aefommen, von biefen aber ald eigene beybehalten, und dem 
Kaiſer Conſtantin können angegeben worden ſeyn. Dieß ift 
eine mögliche, der Geſchichte angemeifene, und die Urfache, 
warum diefe Nohmen mit den ffandinavifhen als alten ger 
maniſchen, viele Ähnlichkeit haben, Mar und deutlich ange» 
bente Hypotheſe. — Ich ſage Hypotbeſe, weil die Ge— 
ſchichte und die Nahmen felbit noch nichts ganz fiheres 
angegeben haben. Folglich können jene roſſiſchen Benennun« 
gen der Waſſerfoͤle Ruriks Rofen nicht zugefhrieben, und 
baber auch der Nadme Gelandri unmöglich einem isländis 
ihen Particip zu Theil werben. 

Der IV. Wafſſerfall, rofifh Aeıgap, Aeiphar, 
flawifh Neasır, Neasit, wird von Thunmann fo erlärr: 

nDer dritte Nahme (in feiner Ordnung) würde noch 
kenntlicher ſeyn, wenn das nächte darauf folgende s aud das 
bın gejogen wird, und man Aesifars liest. Mas ber erite 
Theil des Wortes bedeuten ſolh, weiß ich nicht. Der ſlawiſche 
Nabine Neassit bedeutet einen Pelika n. Noch beißt ei» 
ner der Waſſerfälle auf ſlawiſch- ruſſiſch Neasytete.“ 

Über die flawifche Bedeutung des Wortes Neassit wals 
tet kein Zweifel mehr ob. 

Das Wort Aeifar will Thonmann nur durd die Zu 
gabe eined s zu der letzten Sylbe Aeiſars, als ffondinanifh 
beweiſen, aber den eriten Theil ded Wertes weiß er nicht. 
Damit iſt alfo nichts ausgemacht. Vielleicht kann ich ihm aus 
der ungarischen Sprache zu Hülfe fommen, und den erſten 
unbewußten Theil des Wortes erfegen. Aja heißt aufMhgas 
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riſch die Kerbe am Pfeile, hajitom heißt in eben die⸗ 
fer Sorache, ih werfe, hajıtö ein Werfer, hajtö fegy- 
ver, ein Burfpfeil, Wurffpief, alfo hajtöforräs 
wireein Wurfſtrudel, oderauh Jagdfirudbel, Wurfr 
mafferfall, Dieß wäre aus der Urſache keine unannehm« 
bare Enträchfelung dieſes Wortes, weil die von Cenftantin 
ongefeßte Bedeutung nicht eine ber Sache anklebende Eigen» 
ſchaft des Wafferfalles, fondern nur ein Zufell iſt, daß bie 
Pelikane dort nifteten. Auf ungarifch iſt dieß ſicher fo, ob 
man aber hieraus das conftuntinifhe Aifar ableiten fönne, 
will ich feinem aufdringen. Ich babe nur hiermit bemeifen 
wollen, daß man auch aus ber ungarifhen Sprache einige 
Sylben, und fogar ganze Worte jur Erklärung biefer Bes 
nennungen hernehmen Eönne. 

Der V. Waſſerfall, rofifh Bapspopos, Varu- 
phoros, flawifh BvAverpay, Vulne prach, erklärt Thuns 
mann folgender Maßen: „Foros, in Bapupopos, Waru- 
foros ift gewiß eben dieſes jkandinavifhe Fors. War heißt 
auf islänbiih ill und fanft — (der Beweis von biefer 
Behauptung, die ich glaube, iſt in der Mote). Der ſlawi⸗ 
fhe Nohme Wolnyprach bedeutet einen freyen unb unge 
binderten Woſſerfall. Dieß gebt mit dem ruſſiſchen Nahmen 
faft auf eins hinaus.” “ 

Hier fönnen wir auch felbit über das Slawiſche nicht eis 
nig ſeyn, denn ber erite Theil des Wortes BuAverpay kann 
nit durch das Adjectiv Wolny, na, no, frey erklaͤrt wer⸗ 
ben. Dief Wort Wolny, frey, im Gegenfaße von Nevol- 
ny, ber Gefangene, ift eine viel fpätere Anwendung für 
dieſen Zinn. Diealten Slawen drüdten tief burd das Wort 
Svoboda, Svobodny, ober kur; Svobod aus. Niestrab 
ni svobod, non est servus neque liber, fagt bie rujfir 
ſche oder alte flawifhe heilige Schrift, Galater 3, 28. Die 
fpätere Anwendung des Wortes Wolny für frey, Svobod, 
die nur bey den Ruſſen, nicht aber bey ben alten Südſlawen 
Statt findet, kann für die Zeiten des Conitantind, und ſelbſt 
für bie Idee eines Waſſerfalles oder einer Waſſerſperre (Schleu⸗ 
fe) um fo weniger anpajfend feyn, old gerade dort die Waͤſ⸗ 
fer nicht frey und ungebintert find, fondern gerade in bem 
großen Hinderniffe felbit die Kraft des Wortes beiichen fell. 
Dieh Wort muß alfo burd ein anderes anvaſſenderes wieder: 
gegeben wtrden, und zwar burd Volna, i, Welle, in 
dem plural. genit. Volnej, woben der legte Vocal j elidirt 


und das vorlekte e ftärker ausgefproden wird), der Wels 


Lens Daber hat aud Conſtantin nicht Burn, fondern Brr- 
verpay gefhrieben. Alfo Wulneprag, (Eonitantin ſchrieb 
anſtatt prag pay, (beit nit eine frege Schwelle, ſon⸗ 
dern eine Wellenfhwelle, Wellenwaiferfalt. 
Dieß ift fowohl dem Waſſerfall als den ausgebreiteten Wafı 
fern bey Conſtantin angemejfen. 

Weil nun die Idee frey und ungehindert mit dem 


Waſſerfall (griehifh, ppayna, Sperre, dSappaypa, dia- 
phragma, das Zwerchfell, Querfell) ſich nicht reimen kann, 
fo kann auch der ruſſiſche Nabme Bapspopos aus dem islän⸗ 
diſchen War, ſtille und fanfr, nice abgeleiret werden, 
und das gleihförmige Fores mit dem ſtandinaviſchen Fors 
Einn allein nichts ausmachen. 

Vielleicht werde ich aus dem Ungarifhen nöher zur Wahrs 
beit Fommen. Auf ungarisch beifit Vär eine Geltung, 
Ehlofi, Burg, munimentum ; eben fo var ober vä- 
ros eine Stadt; var (ohne Accent) die Riffe auf einer Wun⸗ 
be, der Örind, ulceris erusta, baber varos ulcerosus, 
voll Geſchwüre, grindig. Da nun das ſtandinaviſche Fors, 
das hollaͤndiſche Fort, und vielleiht auch das englifhe und 
celtifhe Fors wohl nicht viel Verſchiedenes von bem ungari« 


hen var, Schloß, Schleußen, ber Bedeutung nad iſt, 


fo glaube ıh, daß ber erite Theil bes Nahmens Bapugopor, 
naͤhmlich Baps nicht unpaffend mit dem ungariſchen vär, fo 
mie der zweyte Theil mit dem’ ungariſchen Forräs erfeßt wer⸗ 
den kann, alfo Bapspopos wäre auf ungariſch värforräs, 
Schloß: oder Burgiteudel, Schloßwaſſerfall *). 
Die Sade ſcheint gut ausgedrückt zu ſeyn; mas aber die von 
Conſtantin angefegte Bedeutung — quod paludem mag- 
nam 'eficiat — betrifft, fo wäre dieß freylich auf dieſen 
Sinn nicht anwentbar, ob aber biefe conftantinifche Bedeu⸗ 
tung auf beyde Benennungen, die ſlawiſche ſowohl als roifie 
ſche, ſich beziehe, kann man wohl aus dem Grunde bezwei⸗ 
feln, weil Kaifer Conitantin bie Bedeutung immer nach dem 
flawifhen Nabmen folgen lot. 

Obwohl das ungarifhe Wort Habforräs, Wellen 
quelle, Wellenſtrudel, (von hab die Quelle, for- 
räs bie Quelle) diefelbe Bedeutung, wie die ſlawiſche Bes 
nennung hat, und obwohl diefes Wort durch einen Griechen, 
ber bie ongebauften Eonfonanten nicht leidet und mit eiger 
nen Vocalen vermengt, und leiht aus einem Habforräs 
ein Bapupopos machen kann, fo ift mir doch die Detuction 
von Varforräs um fo lieber, da auch Thunmann dad Bapı- 
gopos von Warlors abgeleitet hat. 

Durch dieſes, ich geitehe es, iſt das roſſiſche Wort Ba- 
pugopos bey weitem nicht fo gut, fo angenehm und Har, wie 


) Meiner unmaßgebligden Meinung nach kann man das vär 
auch für Anböhe, Fels, Hügel nehmen, fo wie das 
griechiſche Ta dera (arces) auch Inder Bedeutuug loca edi- 
tiora und colles vorfommt, wad Diefe Bedeutung fcheint 
mie der Soche nad anpaflender zu feyn. So fagt aud der 
venuſiniſche Dieter Horaz in feiner herrlihen Dde an 
Septimius, Carin, Lib, IH. Ode VI, in der nähmlihen Ber 
deufung Bers 2ı und 22: „Ille te mecum locus et beatae 
postulant arces i. e. editiora loca, colles beati regionis Ta- 
rentinae , denn bon Tarentum ift die Rede. Bepdes ſteht 
prägnant, uud copia poelica für Die ganze Tarentinifge 
Gegend, R-y. 
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das ſlawiſche uAvexpax erklärt. wotden; jedoch wird durch 
Värforräs, Schloß: oder Schleußenſtrudel * wer 
nigſtens bie Sache felbit gus ausgedrüct, durch das ſtandi— 
navifhe Warfors , fanfter, Killer Wafferfait, 
hingegen wird ber Sache ſelbſt auf gewilfe Art eine conträre 
Bedeutung gegeben, was nicht annehmbar ift. 

Bon dem VI. Wafferfall, Asavrı, Leanti rofifh, 
und Bepurön, Werutzi ſlawiſch, fhreibt Thiinmann : 

„Leandi (fo muß r voreinem » ausgefprochen werden), 
Asavrı, der ruffifhe Nahme bes fechsten Waſſerfalles iſt eben 
ein ſolches ftandinavijhes Participium. Es Fann das Par 
chende, das Funkelnde, und noch mandes andere bedeuten. 
Was es eigentlich bebeute, meiß ich nicht. Der ſlawiſche Nah: 
me Werutzi heißt nah Eonitantins Erklärung das Aufko— 
hen des Waflers. (Not. Warze auf popinifh, Warju 
auf ruſſiſch).“ 

ö Man kann zwar auch von dem flawifchen Zeitworte war- 
ju, ih ode, das Participiam Warjuschesii, ein Aor 
chender, für bie Erklärung des Wortes Bepurzn; Werutzi 
gebrauchen, wie bier Thunmann es macht. Da jedoch dieſes 
Zeitwort, und alles von ihm Abgeleitete zu fpecififhe und 
für das allgemeine Kochen anwendbare Ideen annimmt, da: 
bey in der eriten Sylbe nicht ein e, wie in Bepurem hat, 
fontern ein a überall behält, fo glaubte ich genöthigt zu ſeyn, 
ein foldes Wort anzuwenden, wo nebenbem, daß alle Bo: 
ealen und Eonfonanten nah dem flawifchen Genius in dem 
WortefBepsr2y reitituirt werben, zugleich aud) mehrere, auf 
bie verfhiedenen Arten ber Warferfülle, befonders aber auf 
bie von Conftantin angegebene Bedeutung „quasi dicas 
aquae scaturigo” anwendbare Ideen berückfihtiget werben, 
und dieß iſt der Hall mit dem Zeitworte Vrjeju., Vrjeti, 
welches nicht ne kochen, fondern and ſieden, gähren, quels 
len, und mehrere damit im Zufammenbange ftehende Bedeu: 
tungen hat, wovon das Participium Vrjejuschcsii, aufs 
kbochender, aufmallender, scaturiens, Woſſerfall, 
bad Eonftantinifhe Bepsrey recht gut wiedergibt. Dieß fey 
genug über ben Unterſchied meiner und der Thunmenm'ſchen 
Erklärung ter ſlawiſchen Benennung des ſechſten Waſſerfalles. 

Die Erklirung des roſſiſchen Nahment Acavrı jeigt 
Zhunmann nur als muthmaßlich an, und glaubt, Leandi 
fey eben fo ein ftandinanifches Participium, wie eben bas 
isländifhe Gelaudri, raufhend ; was es aber eigentlich be: 
beute, wiſſe er nicht, und ſomit ift hier auch nichts erklaͤrt 
worden. 

Leandy, celtiſch in der Nieberbretagne, heißt ein Klo⸗ 
ker, claustrum, etwa auch rin Schloß? und hiervon dieſe 
Schleußen? 

In der ungariſchen Sprache hat Leandi oder Leanti 


*) Oder no lieber: Felfenftrudel. Rp. 


Feine Bedeutung. Ich kann jedoch nicht unberägef laffen, wie 
mich eben bey diefer Stelle ein ungarifiher Gelehrtet an das 
Wort leany (das y wird nicht ausgefprochen, fondern dient 
nur den Gonfonanten n zu erweichen), ein Maͤdchen, 
puella, virgo, erinnert. Davon ift ber Genitivus pos- 
sessivus *) leäny& (aus zuſprechen wie leänje oder beynahe 
wie leänji) des Maͤdchens, puellae, _virginis, und das 
Adjectirum leänyi, puellaris, virginalis; alſo wäre 
Acayrı ein jüngfräulicher Waſſerfall *). Man erinnere fih 
bierbey on bie Waſſetjungfern (Waſſernymphen), die als Ge⸗ 
nien der Woſſerquellen angegeben werden, alfo zu Eonitane 
tins aquae scaturigo fehr anpaffend find. Eben fo erinnere 
man fih auch an bie ſlawiſchen Wurjelmorte Dieva ,Deva, 
Djevina, Devina, das Mädchen, puella, virgo, wor 
von die Dina und mehrere Flüſſe ıbren Nahmen baden. 
Es gibt Orter in Ungarn, die Leänyvär oder Leäny prie 
ben, z. B. auf ber Straße von Dfen nah Wien heißt ein 
Ort Leänyvär, ober fur; Leäny. Auch gibt es' viele une 
garifche Örter und Nahmen, die bie Endung ny ober dy 
haben, ;.®. Szomoläny, Paikäny, Öteveny u. ſ. w., 
Simänd und bavon find Simändy, Päzmänd, Päzmäns 
dy, Varsänd, Värsändy , Körmend , Körmendy u. f. w- 
Aljo der Nahme Leäny it nad dem Genius ber ungaris 
ſchen Sprache fo befhaffen, daß ihn jeder Ungat als ungae 
riſch anerkennen wird. 
Über den VII. Wafferfall, roſſiſch Sraußos, Stru- 
bun, ſlawiſch Narperöy, Naprezi, füreibt Ihunmenn: 
In dem Worte Zrpußsr, Strubun, ift das Wort Bu- 
na, ein Waſſerfall, ſehr deutlich zu hören. Ob das erite 
Wort das ftandinavifhe Strid, beftig, reiſſend, welches 
beſonders von Wajferfällen gebraucht wird, ſeyn fol, will 
ich nicht entfiheiden. Aus dem ſlawiſchen Nahmen Naprezi 
kann dem ruſſiſchen Nahmen kein Licht verfchafft werben.” 
Das flawiſche Naprezi erklärt Thunmann nit, ſcheint 
es über als bekannt voraus zu feßen, und glaubt, daß dar 
von dem ruffifhen Nahmen Fein Lit verfgafft werden kann. 
Mir ſcheint hier gerade das Grgentheil Statt zu finden, wa 
gleit erwiefen werden fol. . 
In dem roſſiſchen Worte Strubun fagt er, ſey bas Wort 
Buna, Waſſerfall, febhr deutlich zu bören. Ih ges 
ftehe, ich höre es niche ***). Denn, wenn man die Spraden 


) Der gewöhnliche Genttiv der Magyaten iſt mit dem Das 
tin ein und derfelde Gafus, und endigt ſich in mak oder 


nek, R. 
“) Befonders in dem Fall, wenn man Eonftantins vr, mit 


dem ungarifchen tö, der See, lacus vergleicht, alfo leänytö, 
Madchenſee. R. 
ze") Auch der Einſender hört es nicht, wenn man Irpußsr 
nach der richtigeren teuchlinifhen Ausfpracdhe Steurun und 
nicht nach der erasmifgen Strubun llest. R. 
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unter ſich ganz verfhiedener, und nie mit einander zuſam⸗ 
mengefommener Voͤlker unterſucht, fo wird man überall ei⸗ 
nige, vielleicht mehrere, vielleicht auch fehr viele Mörter ins 
ben, beſonders Mahmen, die in der Wurzel von gleichem 
Urfprunge, und manchmahl gan; gleich, und von derſelben 
Bereutung find, 3. B. die illgrifhen Slawen nennen einen 
gefchriebenen Zettel, der etwas befonderes, gleihfam mas 
giſch oder wie ein Talisman wirken fol, Zapiss, und nad 
ber Reiſebeſchteibung bes Mungopark nennt man mitten in 
Afrika einen ſolchen Zettel Zafıs, alle flawifhen Völker nen⸗ 
nen das Buch Kniga, und die Ehinefer nennen ihre canor 
niſchen Bücher Knig, bey den biefigen ſlawiſchen Völkern 
nennt man einen gewiffen Braten (gebratenes Fleiſch) Kebap, 
und eben fo in Oftindien u. f. w. Was kann man nod von 
den Nahmen verfhiedener enropäifcher Völker unter ſich den ⸗ 
tent und wie fönnte man fo fließen: auf ſtandinaviſch beige 
ein Waſſerfall Buna und in bem Mahmen des Waſſerfalles 
Zrpsßer, Strubun, iſt eine Sylbe bun, alſo ift in dem 
dahmen Srpußer das ſtandinaviſche Wort Buna fehr deut: 
lich zu hören? Ich höre es wirflih nicht, fondern vielmehr, 
wenn der Nahme fhon aus einem germaniihen Worte erklärt 
werden foll, fo wöre mir. das deutſche, ſchon ziemlih alte 
Wort Struden hierzu viel lieber, nicht zwar, wie man 
ed gewöhnlich kͤr den Strudel annimmt, denn dieß wäre 
gegen die von Conſtantin angezeigte Bedeutung „exiguus 
locus praeruptus,” folglich eine Untiefe, fondern wenn es 
möglıdh wäre, in dem Zinne für Strand, an den Strand 
getrieben werden, als eine Bank zu gebrauchen. Denn das 
ſlawiſche Wort Naprezi, d.i.: Nabrezi, Nahrezsch, 
Nabrezschje bedeuter gerate das, was Eonitantin ausdrüs 
den will, folglich muß dieß aud in dem roſſiſchen Strubun 
um fo mehr voͤrſindig ſeyn, weil diefe Eigenfchaft — eine Uns 
tiefe dem Orte felbitanflebt. Und daher kann dieg Strubun 
durch ein ſtandinaviſch⸗ Buna, welches den wahren und eir 
gentlichen Waſſerfall bedeutet, nicht wohl füglich erfegt were 
den, weil es, wie ſchon gejagt, gegen den von Conftantin anges 
* zeigten Sinn, daß es kein wahrer Waſſerfall, fondern nur eine 
Untiefe, ein Strand fen, und gerade gegen die ſlawiſche, wie 
ich glaube, ſehr glückliche Erklärung freiten müfite. Daraus 
fieht man klar, daß durch die Erklärung des ſlawiſchen Nahmens 
auch dem roſſiſchen Nabmen ein Licht verfchafft werden kann, 
und in der That verfchafft worden ıft. Nibmtlih man weiß, daß 
durch das Wenn Strubun nur Nabrezi, ein erhöhter Bo. 
den, nicht ober ein iö milder, und nod weniger ein befti- 
ger, reißender Waſſerfall, wie Thunmann will, zu verites 
ben iſt. . 
In der ungarifgen 
beine Bedeutung, | 
Man kann ans dem bisher Erdrterten Folgendes als Re: 
faltar beransheben: 


Sprache hat das Wort Strubun 
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2. Die flawifhen Benennungen find von Thunmann 
nicht alle, und bie Nohmen Essurn, BuAverpay und Be- 
purän nicht echt erklärt worden. 

2. Die roffifhen Nahmen, wenn man auch den erften, 
echt ſlawiſcheu dazu nimmt, alſo Essurn und OvAßopsı find 
nur wahrfcheinlich ſtandinaviſchen Urfprunges; es tritt jedoch 
bey dem zweyten diefer Nahmen, OvAßopsı die Bemerkung 
ein, daf der erite Theil dieſes Mortes durch mehrere andere 
geriranifche Diafekte, fo wie aud dur flawifhe und ungar 
riſche, eken fo, und dabey durch das Ungariihe auch der 
zweyte Theil nicht ganz unwahrſcheinlich erfegt werden kann. 
Nicht minder wird die dritte Benennung, TeAavöpı, zwar 
durch das islaͤndiſche Gelandri in der Bedeutung raus 
ſchend ziemlich erfeßt ; aber aus dieſem Grunde allein it 
auch das ungariſche Hallando nicht völlig unanwendbar, und 
das Islaͤndiſche iſt nicht ſchwediſch, iſt zu den Warferfällen 
nicht fo nahe wie das Ungariſche geweſen. — Die vierte Ber 
nennung Aeıpap, wird nur muthmaßlich aus der letzten Syl⸗ 
be ſtandinaviſch zu ſeyn angenommen, aber auch bey Liefer 
Benennung kann das ungariſche hajti forräs eben fo muth⸗ 
maßlich ju eben folher Wahrſcheinlichkeit erhoben werden. — 
Die fünfte Benenuuny, Bapsgopos, wird durch das ſkandi ⸗ 
naviſche Fors und isländifhe War ganz; wahrſcheinlich un- 
dique collatis membris, dur‘ das ungarifhe var und 
ſarras aber mit vieler Wahrſcheinlichkeit erklärt. — Die ſechste 
Benennung, Aeavrı, konn aus dem Sfondinarifhen gar 
nicht, aus dem Ungariſchen aber durch das Wort Leänyi 
nicht ganz unpaffend bergeftellt werden. — Die fiebente Bes 
nennung, Zrpußev, Strubun, kann durch das Wert Buna 
auf Skandinaviſch deßwegen nicht erfeßt werben, weil es aus 
der ſlawiſchen Erklärung — bie gegründet ift, der Sache jelbit 
widerfpreben müßte. — Alfo ous dem Skandinaviſchen koͤn⸗ 
nen nur zwey Benennungen, Essuay und OvAßopsı wahr 
ſcheinlich, die übrigen aber muthmaßlich ober gar nicht, und 
eben fo aus dem Ungarifchen nur jwey, OvAßopsı und Ba- 
pupopos wahrfcheinlich, die Übrigen aber entweder muthmaß ⸗ 
lich oder gar nicht reſtituirt werben. 

3, Alles dieß beweiſet klar, daß bie roffifken Venen 
nungen jener fieben Wafferfülle zur Zeit noch nicht ganz zur 
verläfftg erklärt werden können; fondern nur, daß diefe Worte 
gewife Sylben enthalten, die ald Wurzeln in manden ſtan—⸗ 
dinapifchen oder in manden alten germaniſchen, und eben ſo 
in ungarifhen Wörtern verfindig zu ſeyn ſcheinen, und daß 
das alte Skandinaviſche fpecifiich als fhmedifh genommen, 
meines Erachtens dort aus dem Grunde nicht zu fuchen ſey, 
weıl jene Völker, die fo viele befondere Mahmen jenen Waf- 
ferfälen, gegen oder über die flawifchen gegeben haben, 
zehlreich geweſen und bort lange gehauſet, oder wenigitens 
fange diefe Warferfülle befahren haben müſſen, damit ıhre 
Benennungen den Monumensen ſtandhaft ankleben, und 


— 


dem Kaiſer Conſtantin merkwürdig ſcheinen konnten, welches 
alles von den nach Rußland angekommenen Warjagenroſſen 
nicht geſagt werden kann, wohl aber von jenen Völkern, 
die fon früher, als die zur Regierung gelangten Warjas 
renroffen dahin gefommen find, in jener Gegend unter bem 
Nahmen Ross, swe, gebaufer haben. 

Thunmann, ber durch Benennung der Schweden von 
den finnifchen Völkern Ruodzi, und duch die drey ſchwedi⸗ 
ſchen Spionen, die in Conſtantinopel ſich Roſſen nannten, 
auch durch den äquivofen Ausbrud der ruſſiſchen Annalen za 
more, (mas doch auch um und hinter dad Meer heißen 
kann), geleitet, dabey aber von der Neuheit des hiſtotiſchen 
Bundes, — (tie er beitändig in feinen Schriften ſuchte) — 
begeiftert, bat dieſe roſſiſchen Nahmen mit gewilfer Leiden: 
ſchaft ergriffen, und mit jener Gewandtheit, die ihm eigen 
war, ſchwediſch zu feyn jwingen wollen, ohne Rüdfiche 
auf alle übrigen germanifchen oder olten rorolanifhen, 
(die man nicht kennt), oder ungarifchen Dialekte, 

Damahls hat ihm fowohl Schlözer in Göttingen, 
als Kollär in Wien widerſprochen. Allein, wie es gemöhn: 
lich geſchieht, wo klare Beweife nicht vorhanden find , dort 
nimmt man bie wahrſcheinlichen Hypotheſen der kritiſchen 
Hiſtoriker, die man juvor verachtet haste, um fo bereitwil« 
figer und fiherer an, weil das collective Argument der deuts 
Shen Kritiker. mehr Gewicht für die hiſtoriſche Wahrheit zu 
haben ſcheint, old nur eine gewiſſe Abneigung. der Gegen⸗ 
partep, die alle diefe Beweife gehörig zu unterfuhen noch 
nicht im Stande ift, und fih.nur auf ihre eigenen Annalen 
und auf ein gewiſſes Borgefühl ſtutzen zu können glaubt. So 
bat eudlich Schlözer bie ganze Meinung Thunmanns an: 
genommen, obwohl er felbit ausdruͤcklich geftanden bat, daß 
er mande Ableitung ber rofifhen Nabmen aus dem Skan— 
dinaviſchen gezwungen fine, und wir haben Har eingefehen, 
daß Über jene einige, felbfi nah Schlözerd Meinung gejmun« 
gen aus dem Sfandinapifhen abgeleitete Nahmen, mande 
andere, wie j. B. Seıpap und learrı gar nicht, andere aber, 
wie Zrpußs», nur muthmaßlich, aus dem Skandinavien 
von Thunmann reitituirt, von Schlözer aber zu erklären gar 
nicht verfucht worben find. 

Wenn nun diefe Rahmen von demgelehrten Lehrberg, 
beffen Werk ich noch nicht befommen Eonnte, nicht gluͤcklicher 
erforſcht worden find, als von Thunmann, ſo ſind und blei« 

ben ſolche noch unerklärt, und man kann aus ihnen gar fein 
Argument für ober gegen bie hiſtoriſchen Fragen, die man 
bisher aufgeftells hat, entſcheidend folgern. 
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vorm 


Uli Pafba 
(Kortfegung.) 


Die Streitkröfte, über welche Mi Paſcha gebiethet, 
find’ aus verſchiedenen Beltanttiheren jufammengefegt, die 
kein gleichförmiges Ganzes bilden, und keiner. gemeunfihufte 
lichen und regelmäßigen Kriegszucht unterworfen werden föns 
nen. Die, auf welde er am meiften zähle, find diejenigen, 
bie er auf feinen eigenen ©ütern aushebt, die ein Corps 
von beyläufig booo Mann bilden. Seine Vsfallen und bie 
Statthalter der Provinzen, melde von ihm abbangen, find 
verbunden, ihm auf fein erited Begehren fo viele Mannſchaft 
zu ſtellen, als er verlangt. Die Bezirke der Sandſchiaken, des 
ven Statthalterſchaften er ſelbſt berwaltet, müſſen ihm gleiche 
falls in Kriegszeiten die ausgefchriebene Truppenanzahl lies 
fern. Doc, auf diefe rechnet er am wenigiten, weil mehrer 
te diefer Bey's ihm höchſt abgeneige find. 

Einen neuen Zuwachs zu feinem Heere findet erin den 
Bey's ber Berggegenden,, welde er in feinen Bold nimmt, 
da fie ſich an jeden Paſcha, ber fie zahlen will, vermieihen; 
zu biefen gehören die in allen Theilen des osmanniſchen Rei⸗ 
ches verbreiteten Arnauten. Gewöhnligp hat er in Friedens⸗ 
zeiten nicht mehr al$ ı2 bis 15,000 Mannauf den Beinen; 
aber er it im Stande, diefe Zahl zu verdreyfachen, und fie 
duch längere Zeit ohne irgend eine Unterſtützung von Seite 
ber Pforte zu unterhalten. Im Jahre 1007 hatteer 40,000 
Mann unter den Waffen, von welden 20,000 unter feir 
nem Gohne Veli, — 5000 unter feinem ohne Muf: 
tar zu Lepanto, 30,000 unter feinem Bruder Juſſuf 
Bey ſtanden, und der Liberreft in verſchiedenen Plägen zer⸗ 
ftreut lag. 

Der Sold eines jeden Soldaten ift feinen Verdieniten 
angemeffen. &o hat mancher albanifche Soldat fünfjehn Pia⸗ 
fer monarhlih, während fein Camerad nur ächt erhäft, 
Man kann zehn als mittleren Duchfhnitt annehmen, Der 
Soldat muß ſich jelbit bewaffnen und Heiden, aber Ali Tier 
fert ihm die Munition, Überdieß erhalten fie zu ihrer Bes. 
körigung töglich zwey Pfund Maismehl und etwas Gemür 
fe. Während des Zeldjugs von 1807 unterhielt er die oben 
erwähnte Armee burd zehn Monathe, uns fie koſtete ihn, 
die Lebensmittel mit eingefhloffen, 6 Millionen Piafter oder 
za Millionen Franken, die von — gezahlten Hülfs⸗ 
gelder ungerechnet. 

Seine Artillerie beſteht aus 200 Kanonen in ben ver 
ſchiedenen Pläßen von Albanien und Epirus, ohne die im 
den anderen Statthalterfhaften in Anſchlag zu bringen, we 
er fie nicht vermindert hat. Sie ift nicht auf bem beiten Fur 
fe und wird ſchlecht bedient, 

Al Paſcha hat zu Bonila eine Stuͤckgießerey errichtet, 
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die unter ber Leitung eines Italieners ſeht, welchen es nicht 
an Talenten fehlt. Aber die Erpreſſungen Ali's, feine Roub⸗ 
gier, welche ihn fogar verleitet bat, diefem Vorſteher feis 
ne Inftrumente zu nehmen, fein Geitz, welcher ihn abhälk, 
ihm die nörhigen Materialien zu liefern, baben die Porn 
ſchritte tiefer Antalten verfinitert. Als er hörte, daß ein 
Vierundjmwonzigpfünder 59 Centner wiege, verlangte er, 
dab man ihm für fo viel Metall an Gewicht eine gan; fers 
tige Kanone liefern ſollte. Der Officier, meiden man ihm 
im Sabre 1807 ſchickte, erlangte wenigſtens, daß man bie 
Gießerey in den Stand feßte, Bombenkeſſel zu verfertigen, 
welche fo gut ausfielen als die in Europa gegoffenen. Ali 
bar auch mehrere Pulvermühlen, die aber fehr unvollkom ⸗ 
men find. ⸗ 

Es it ſchwer, oder vielmehr unmoͤglich, die Bevölke— 
rung der von Ali Paſcha beherrichten Länder mit einiger 
Genauigkeit zu [hägen. Man bat nie eine Zählung vorge 
nommen, welche einer folhen Schaͤtzeng zur Grundlage bie: 
nen fönnte. Pouqueville fett die Bevölkerung auf 1,500,000 
@eelen. 

Nah dem, was wir von Ali Paſcha's Charakter und fei- 
nem Ehrgeige gef: haben, begreift man leicht, daß die 
jonifhen Infeln feine Aufmerkſamkeit auf fih zogen. Aber 
fein Hauptplan, an deffen Ausführung er mit ausharrender 
Geduld und Thätigkeit arbeitet, ift, fih von dem osman« 
nifhen Reise unabhängig ju machen, und gänzlich von dem⸗ 
felden ju trennen, In diefer Abſicht ſuchte er ſtets fih mit 
den übrıgen europäiihen Reihen in Verbindung zu feßen, 
und folgte mit aufmerkſamem Blicke allen Veränderungen, 
welde in den Verhaͤltniſſen derfelben zu der Türkey eintrar 
ten. Um fih den Beñtz feines Gebiethes auf dem feiten ante 
zu fihern, um die ſeinem Joche nicht unterworfenen Sorten 
unter feine Bothmaͤßigkeit zu bringen, web ſich eine feite 
und unabhängige Mar zu gründen, bedarf er der jonifchen 
Inſeln, und dieſe waren daher ſtets ber Gegenſtand feiner 
geheimen Wuͤnſche. Im Jahre 1800 hatte er eine vortheil⸗ 


hafte Gelegenheit, eine Macht, die feine Schritte imnter 


durchkreutzt hatte, vom feiten Lande zu entfernem und fich 
einen Zutritt zum adriatifchen Meere zu eröffnen, von dem 


er fih dieher gänzlich ausgeihloffen gefehen hatte. Er bes 


müßte die Umftinde, und bemaͤchtigte ſich der jonifhen Staͤd⸗ 
te des feſten Landes. Die Gegenwart ber ruſſiſchen und os⸗ 
manniſchen Meere hemmte feine ferneren Unternehmungen, 
und der Vertrag vom 1800 feß ihm neue Hindernife ent» 
gegen, da er ihn nöthigte, feine Befagungen aus den ers 
wahnten Pligen zu ziehen. Doch er haste ſich bereits ber 


vornehmiten Einwohner, die feine Abfihten durchkreutzen 
konnten, entletigt. Zu Prevefa allein hatte er 180 Perſo⸗ 
nen hintichten taſſen, und dieſe Stadt blieb ihm offen! im 
Jahre 1805 ergriff er die Gelegenheit, eine Befagung in dies 
felbe zu werfen. Der Rückzug der ruffiigen Truppen ſchien 
ihm die joniſchen Infeln Preis zu geben; bätte er damahls 
eine Flotte gehabt, oder Eorfu und Sr. Maura durch Über: 
rumpelung nehmen kounen, fo hätte er es gewiß getban. Er 
fuchte fich derjelben auf dem Wege der Intrigue zu bemad» 
tigen, und ſein Credit ju Conitantinopel, durch den un: 
widerſtehlichen Einfiuß des Goldes unterſtützt, war auf dem 
Puncte, den Befehl zu erwirken,, der ihn jum Seren von 
Sonien machen follte, als die Rufen ibm zuvorfamen- und 
feine Projecte ſcheitern machten. Der Verdruß, den er bier: 
über empfand, war der einzige Grund feiner Erbitrerung 
gegen die Rufen, und er verband ſich mit Frankreich bloß 
in der Hoffnung, dieſe Macht für feine Abſichten günikiger 
geſtimmt zu finden. 

Im Jahre 1807 glaubte er fi vorzüglich am Ziele feis 
ner Wünfce. Der Beyitand, den ihn Frankreich leiſtete, 
die Aufmerkſamkeit, welche gegen ihm zeigte, und wel: 
be ihn den gefrönten Haͤuptern gleichzuſtellen ſchien, blen« 
deten ihn, und machten ibn glauben, daß er eine Art 
von Übergewicht in der Wagſchale Europa's erlangt habe, 
Er mußte fehr gut, daß eine Diverfion von feiner Öeite 
der franzönichen Armee in Dalmatien nüglih ſeyn würde, 
indem er hierdurch die Aufmerkfamkeit der ruſſiſchen Feld- 
berrn auf Corfu hinzog, und er ließ ſich zu dieſer Unternebs 
mung mit ſcheinbarer Bereitwilligkeit herbey. Aber da in ſei⸗ 
nen Augen kein Dienft ohne Belohnung bleiben darf, under 
auf die feinigen febr hoben Preis fegte, fo überredete er ſich, 
daß ihm die franzöſiſche Regierung den Beſitz der jonifhen 
Inſeln nicht mehr verweigern loͤnnte; er machte den Agen, 
ten diefer Regierung kein Geheimniß aus feiner Hoffnung, 
und jtellte ihnen biefes Verfahren als eine bloße Zandlung 
ber Gerechtigkeit vor. Er fügte binzu, daß es Sranfreids 
Intereſſe fen, ſich darch diefes Mittel einen mähtigen Bun: 
desgenofjen im mittelämdiihen Meere zu veiſchaffen. 


Der Beſcht uß folgt) 
m. 
Berbefferung. 


In Mr. 71 umd 72 im biftorifchen Trauerfpiele Hei 
} ih 1. 
iſt zu leſen: flatt Du Bong, Du 8on ai ee 


6 Ius, ©&ei * 
> dr — Seite 287 Zeile 15 yon oben: ſtatt Hofitaat 
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Hiftorifhe Tageserinnerungen für öſterreicher. 
so. Yunm Senden und Gistewig ſchlagen Ziethen bey Domftabtl, gerfprengen feinen großen Trandport, und pivingen dadurch 


Srledrich II, die Belagerung von Dlmüg aufzuheben. 





Die Retterinn von Bregenz. 
1406. 


— —— 


E. waren die Hirten in Appenzell 
Reibeigen dem Stifte Sanct Ballen, 
Sie ließen fih lange der Frohnde Laſt 
In ftiller Geduld gefallen. 


Es nahm, wenn fie fregten, «3 nahm, wenn fie flarben, 


Ihr Herr, was mit glühendem Schweiß fie erwarben. 


Dod unter dem araufamen Guno von Stauff, 
Da fonnten fle's länger nicht tragen, 

Die friedligen Rhoden ertönten bald 

Bon Race fordernden Klagen. 

Bald war zur Trommete das Kuhborn uinfchaflen, 
Die Stäbe der Hirten zu mörd’rifchen Waffen, 


Adein ihe Heereszug in-Torol 

Ward ihnen zum eigenen Schaden; 
Da mandten fie fih, und zogen nun 
Hinauf an des Rheines Gejtaden. 
Zuerft ihre wilden Zerftörungen trafen, 


Die Warten und Schlöffer der Montforter Grafen. 


Graf Wilhelm von Montfort fluͤchtete ſich 

Noh Bregen, mit feinen Getreuen, 

Bemühet die Veſte Pfannenberg, 

Zum Haltungsorte zu meihen. 

Auch wahrt' er das Städtlein mit fianinem Muthe; 
Ihm halfen die Ritter aus ſchwäbiſchem Blute. 


. 


Gefolget war ihm fein junges Weib, 
Hergotha, — fie fühlte dab Reben, 

Die freundlichen Neige, das freue Herz, 

Ihr nur für den Gatten geneben, 

Wohl kaun fie die Rechte dem Tode pinreihen, 
Doch nie von der Seite dem Theueren weichen. 


Us nun fi die Appenzeller fi 

Im unteren Lande gehalten, 

Die Kund auch fagte, daß wieder zurück 

Ju hellen Haufen fie wallten; 

Und bald, in freudigen Tdumel verfenket, 
Richt Einer der mahen Gefahr mehr gedenket. 


Da mird eg Hergotha im Herzen fo bang; 
Umfonft war ihr Fluges Ermahnen, 

Sie finder nicht Ruhe, fie finder nicht Raſt, 

Fort treibt fie ein fchrecdiiches Ahnen; 

Und achtet man nicht ihr getreuliches Fleh'n, 
So mil ſie's mit eigenem Auge erfpäh'n. 


Gehüllet die Blieder in bäurifche Tracht, 
Entflicht fie, das Letzte zu wagen, 
G'en Rankweil bin, — wo, fie wußt' es wohl, 
Der Aufrührer Hauptleute lagen 
Und faufcht, in der Zechftube Dunkel verborgen, 
Nah Kundihaft und Licht für geahnete Sorgen. 

” 


Es brüllten die Trunfnen: „Und werde die Nacht 

In Bregenz ein Mahl gewürzet, 

Wied Feiner vermuthet, — wie Feiner 06 träumt” — 
Ele hört ed nicht aus, und flürzet 

Dahin, auf verborgenen heimlichen Wegen, 

Und achtet niht Schnee und nicht frömenden Regen — 


Und eilet und elfet, wenn noch fo ſeht 
Der Ftoſt, der Hunger fie plagen, 

Und Durft und Hige, will alles ‚gern 
Zur Rettung des Ginzigen tragen. 

Doch ad! es reißet die garten Glieder 
Grihöpfet das wäthende Ungemach nieder, 


Und wie fie erbleichet und wanket und flaft, 
Noch Fämpfend, zur harten Grde, 

Ertönt ihr der Feinde wildes Geſchrey, 

Der Huffhlag der nabenden Pferde; 

Eier ſchauet der Pechfackeln blutrothe Flammen 
Und raffet die Kräfte, die legten, zujamımen — 


Und endlich ftrahlte vom Pfannenberg 
Des Thurmes erglängende Leuchte 
Ihr durch das raufchende Tanngehölz, 
Und wie fie die Brüde erreichte, s 
Da zog fie das Seil an der Sturmglode nieder, 
Gleich tönt von den Warten das Lärmhorn wider. — 
Und Wilhelm umarmet im Juwel, die er 

Schon als verloren beweinet; 

Und was nur die Waffen zu halten vermag, 

Dat ſchon ih um fie vereinet: 

Uud Hin duch die Vorſtadt zum See fie eilen, 
Sich auf des Hohlweges Höhen zu thellen. 


r 


Bald ziehet mit rauſchenden Kriegeslärm 

Der fichere Feind, In bunter 

Bermwireung einher; — da flürgen fie jäh, 

Wie Schneelawlnen herunter, 

Und weihen die Kühnen dem ewlgen Schlafe — 
Rur drey entflleh'n Der verdienten Strafe. 


Wohl ſtehet noch eine Capelle dort, 
Ihr Bildniß verewigt die Kunde ) — 

Auch nennt ihren Rahmen der Wädter flett, 

Bevor er verfündet die Stunde, 

Und mahnet an Sie — bie, als keiner mehr wachte, 

Für alfe fi felber zum Opfer brachte. 


*) Das Zreffen gelchah am 13. Zänner 1408 in der Borftabt,icht 
fogenannten unteren Stadt zu Bregen;, unweit des Gerd. Der 
Appenzeller Hauptınann, Gonrad Rupferfhmid von 
EShwid, wurbe erfhlagen, Ihr Zeug und Feldgeräthe, das grofie 
Wurfſtüch, die Appengellerinn, welches gehn Centner ſchleu⸗ 
derte , vom der ſiegenden Ritterſchaft erobert. Die St. Georgen: 
over Gercapelle ſtebet zum eroigen Andenken. Hergorbasd 
oder Ebregues DBildnif iſt in ber oberen oder alten Stadt 
noch in Stein gehauen zu ſeben. Im der Wintersjeit rief der Nacht ⸗ 
wächter innmer vor dem gewöhnlichen Stundenrufe zur Erinneruug 
ihrer That: Hergethal bethet! m. ſ. w. 
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‚Ein Beytrag zum gelehrten Öfterrei aus Krain. 


Bon Frany Zav. Richter, 
Profeſſer der Univerfalgefhichte in Laibach. 


Vixere fortes ante Agamemmona 
Multi, sed omnes illacrymabiles 
Urgentur,, ignotique longa 
Nocte, carent, quia vate sacto, 
Horat. 


Seit bes, in den Jahrbüchern der hiſtoriſchen Litera⸗ 
tur rühmlich genannten Linb art leiber zu früh erfolgten 
Tode, herrſchte in Krain, wenn man die kurze für Gymna ⸗ 
ſialſchuͤler geſchriebene Geſchichte dieſes Landes ausnimmt, 
fait eine gaͤnzliche Windſtille ſowohl im Sammeln als Ver 
arbeiten ber etwa noch vorhandenen geſchichtlichen Miateriar 
lien. Wie haͤtte auch in den feßten, an Kriegsunruhen, 

"und Gefahren'und Ummälzungen fo reihen Decennien, bie 
Geſchichte in einem ande gedeihen können, das ſchon ſei⸗ 
‚ner geographifhen Lage nah, jeder Laune des Waffenglückt 
ansgefegt war! 

Doch ein folhes Verſaͤumniß wäre einzuhohlen; aber, 
mas dieſe unbeilfhwangere Zeit noch außer dem an trauri« 
gen Nachwehen ſelbſt im Face der Landetgeſchichte hinter 
ließ, wird ſchwerlich fobald verfhmerjt werben, 

Wer da weiß, wie die kritiſche Geſchichte eines Lan⸗ 
bed entſtehet, der fühlt die Bedeutung der Worte, bift os 
rifher Bandalidm. Wenn Linhart aufitehen und 
fehen fönnte — er würde bie Hände zufammen ſchlagen über 
die hastıfhe Verwirrung, Auseinanderwerfung,, Vereinr 
zelung der. Materialien zu einer kritiſchen Geſchichte Krains 
im Mittelafter. Als er ſchrieb, hatten zwar die Länge 
ber Zeit und ungluͤckliche Zufälle [jo manche Lücke in die Ord⸗ 
nung gerifen, darin Schönleben, Valvafor, und 
Thalnitſcher dem hiſtoriſchen Befigitand des Landes ger 
faffen. Dennod fand er immer nod fo viel beyfammen, baf 
er in feinen Vechaͤltniſſen ſich die Lücken entweder ergänzen, 
oder mit Zuverficht fagen Eonnte; dieß und Jenes ift nicht 
mebr. z 

Heut zu Tage würde es Jahre fange Thätigkeit unter 
ben günftigften Merbältnifen erfordern, um nur zu wien, 
was Kraın niht mehr bat, nicht mehr haben 
fann, und woher e8 ergänzt werden Eönnet 

‚ Um fo Eoftbarer find demnach die, leider immer ſelte⸗ 
ner werdenden fiteräriichen Modläife Shönlebens, Jo— 
bann Greger Thalnitfhers, Valvaſors und felbit 


. bes weit jüngeren Linhatt. Krain und die ganze hiſtoriſche 


Melt würde ihnen freylich weit größeren Dank wiffen, wenn 
fie, ſtatt die bemüten Quellen zu citiren, biefelben lieber ſyſte⸗ 
matiſch geordnet, hätten abdrucken laffen. — Doch jebe Zeit 
bat ihre Manier und es ziemt nicht ben Enkeln, über die 


re. 


aus der Mode gefommenen Eigenheiten ben Grofoätern bie 
Naſe zu ruͤmpfen.,, wohl aber, ihre Verdienſte um Zeit und 
Nachwelt deutlicher auseinander feßten jur Belehrung und Er- 
munterung Aller, tie Ähnlides wollen und vermögen. Dar 
rum fen es erlaubt, in dieſem Archive, das mit Vienenfleie 
be jede Notiz fammelt, die einiger Maßen in die Sphäre 
der vaterländifhen Geſchichte gehört , das uns ſchon (Jahr: 
‚gang 1645 Nr. 92, 95) die Viogrophie des für Krain uns 
ſterblichen ® alvafor geliefert, einige Notiggn fiber den De 
teran der krainifhen Geſchichte, E hönleben, fowie den, 
ihm am Blute und Berfte bermundten Annaliſten der Stadt 
Laibach, Johann GregorThalnitſcher von Thal- 
berg niederzulegen *). 


1. Jobann Ludwig Schönleben. 


Die Familie Shönfeben iſt, wie ſchon der Nahme 
verraͤth, keine urſprünglich Krainiſche, ſondern ſtammt aus 
dem Würtembergiſchen, wo Caſpar Schoͤnleben 1550 als 
Bürger in Heilbronn lebte. Wie deſſen Enkel Ludwig 
Schönleben nah Krain gekommen, iſt nicht bekannt. 
Wahrſcheinlich, entwendete ihn eine vortheilhafte Heirath 
1617 dem würtembergifhen Vaterlande und feſſelte ihn an 
Laibach, wo er ob erprobter Rechtlichkeit und Einſicht Stadt⸗ 
richter, Bürgermeiiter und Stadthauptmann wurde, Bey 
feinem Tode hinterließ er nebft feiner Witwe Suſanna, ger 
kornen Akufh, drey Toͤchte, Anna (vermählt an Johann 
Bapt. Thalnitſcher, Richter nnd Buͤrgermeiſter zu Laibach) 
Chriſtina und Maria, und einen Sohn, unſeren Johann 
Ludwig Shönleben, geboren den 17. Nov. 1616. 

Iſt das gute Bepfpiel nach den bewäßrteiten Paͤda— 
gogen Lit und Wärme in der Erziehung zu nennen, fo 
find tugendhafte Altern ein hohes Glück und das gnätigfte 
Geſhenk der gütigen Vorfehung. — Schönleben hatte einen 
Vater, von dem es beißt: „ein foit beliebter und 
rubmmwürdiger Mann, und wegen feines auf 
erbaulichenWandels bey Bott und allen Men: 
[ben in einem hoben Werth." — &s laͤßt ſich's leicht 
begreifen, daß der junge Schönleben mit feinem lebhaften 
für alles Oute empfänglichen Beifte, die Erwartungen recht ⸗ 
fertigte, welche man fi ſchon in der früheſten Jugend von 
ibm machte, Bergen den Willen der Ütern ‚ die ihn gern in 
der Welt verforgt geſehen hätten, trat er nach abfoleirrem 
Gymnaſium ben 15. October 1655 in die Geſellſchaft Jeſu 


) Quellen diefer Notizen find Balvafer lib. VI und ein höchſt 
unleferlihes Mſe. arfunden inder Bibliothrf uuferes allge 
mein verehrten Bifhofd, Auguſtin Gruber, der wie über« 
haupt jeder wiſſenſchaftlichen Anſtalt, fo auch diefer zu An: 
fang des vorigen Jahrhunderts geftifteten win den letzten 
Zeiten aber äußert vernachläfligten Bibliothek fein wohls 
wollendes Augenmerk ſchenkt. 
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und reifete deßhalb nah Wien in's Noviziat. Hierauf wurde 
er Theils als Magifter, theils als Pretiger verwendet und 
erwarb ſich befonders in der Eigenſchaft eines Conntagspres 
digers zu Laibach großen Ruhm. Doch als Profeffor der 
Philoſophit auf die alte Univerfiräe nıb Wien berufen, er— 
fuhr er wegen ber Überlegenheit feinee Talente fo viele Kraͤn⸗ 
fungem, daß er noch vor der Vollendung des Curſes aus 


ter Secietaͤt trat und fi nah Italien begab, um in Pas 


dua das Doctorat der Theologie zu nehmen. Dieß geſchah 
den 19. Decemb. 1653 unter dem Vorſitze des Morrheo Feſch 
mit folgen Ruhme, daß man ihm ſogleich eine theologi⸗ 
fihe Leprkangel antrug, die er ih jedoch böflichit-verbarh , 
weil er feine Talente dem Vaterlande zu weihen gefor« 
nen war. Kaum befand er ſich in Laibach zurück, als ihm 
ter Magiftrat das Benificium S. Georgii verlieh. Ald Doms 
pfarrer und entlih Domdehant ſah er fih, wie er denn 
nıchts bald ſeyn Fonnte, genötbiget, mandıe Reformen vor: 
zunehmen, Die idm aber fo viel Sorgen und Arbeiten vers. 
urſachten, daß er ſich während ber vierzehn Fahre, die er 
auf diefem Poſten zubrachte, außer Stande fah, in der 
Literatur etwas Bedeutendes zu leiften. Er refignirte alfo 
fein Dombdecanst zu Gunften des Grafen Buccellini (in der 
That ein ſeltenes Opfer, das den Wiſenſchaften gebrade 
wird), und ging als Erzprieſter auf bie anſehnliche Pfarre 
Reifnig in Unterkeain, unweit von Gottſche. Dort wibmete 
er fih ganz feinen theologifhen und hiſtoriſchen Studien. 
In jenem von Süd und Mord durch zwey Gebirgsreihen wie 
vermanerten, aber doch freundlichen Thale ſchrieb, oderents 
warf er feine meiten Werke, bavon ihm jedoch bie theolos 
giihen eben fo viel Verdruß machten, als ihm die hiſtori— 
[den Ruhm erwarben. Denn er gehörte unter jene Theolo⸗ 
gen, welche die unbefledre Empfängnif Mariens mit Wäre 
me und Eifer verheidigten, deßwegen er auch ald Misglied 
in die Academia Galeatorum zu Bologna aufgenommen 
wurde, ber er dann regelmäßig feine Lobreden auf die Mute 
ter Gottes zuſendete. Das Sinndild, welches er ſich nah 
dem Gebrauche jener Academie wählte, war ein Pomeran⸗ 
zenſtock, der in einen WinterfeDer übertragen wird mis der 
Unterfhrifr: Servattranslata vigorem, baburd er anzei⸗ 
gen wollte, doß er die Domdechantey refignirt habe, nm 
mit ungefhwädter Kraft fiteririfh wirken zu können. Auf 
der Kehrſeite ftand fein Wahlſprach: Retirato! — der zu 
Benüge fein Inneres ausfpricht. 

Er dürfte feiner Zeit, wie bie überlegenen Geiſter aller 
Zeiten, die traurige Wahrheit an fih erfahren haben, daß 
der Weiſe nur in der Zurüdgezogenheit Rus 
be findet. — Seine Palma Virgiuea, darin er ar 
ftöndfih und ohne Schonung alle Gegner der unbefledtem 
Empfingniß durhgebt, kam unter die verbothenen Bucher 
des römifgen Coder, und nur die Verbindung mit einigem 
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we 516 wu. 


Larbinäfen , fo wie tie Akademie in Bologna konnten das, 


Ausftreihen dieles Werkchens aus ber Reihe verbothener 
Büder bewirken. 

Im Zahre 1676 vefignirte er auch die Reifniger 

Pfarre und zog ih nach Laibach in die Ruhe. Es hätte ihm 
“bey dem Ruhme, dem er ſich jelbit im Ausfande erworben , 
nicht gefehlt, ein ebrenvolles, ruhiges Plägcen zu finden, 
wie ihm denn wirklich Kaifer Leopold I. und der Erzbifrhof 
von Eal;burg zum Bibliorhekar begehrten. Er zog es aber 
vor, unter den Verwandten in ber Vaterſtadt feine legten 
Tage zu verleben, wo er vom Adel ungemein geachtet und 
ausgezeichnet wurde, als von bemdamahligen Landeshaupt⸗ 
mann Engelbrecht Grafen von Auersperg, den Säufern Ur 
fini, Gallenderg u. a. m., deren Genealogien er aud ver 
faßt hat. Es könnte befremdend fheinen, daß jeine meiiten 
Werke nicht in Laibach, fondern in Salzburg, Klagenfurt 
oder Grüß aufgelegt find, wenn man nit wüßte, daß die 
Brainifhen Herren Strände erit 1678 eine eigene Druderey 
und zwar auf Echönfebens Betrieb anlegten, melde mit 
deſſen Annalibus Carnioliae ihren Anfang machte. Dieß 
aber unterliegt feinem Zweifel, daß er, müde der theolo⸗ 
giſchen Fehden, ſich endlich ganz der Geſchichte in die Arme 
geworfen, ba er diefelbe im früheren Zeiten nur nebenher 
und ald Sammler betrieb. 

Unter anderen ſchoͤtzungswerthen Eigenfhaften Schön. 
tebens ſteht feine warme Liebe für das regierende Öfterreichie 
ihe Häus, om welches ihn die Pflicht der Dankbarkeit feſſel⸗ 
te, oben an. Denn ihm verdankte er das Domdecanat und 
die Reifnitzer Pfarre. Darum bat er denn eben fo viel oder 
fait noch mehr Zeit und Fleiß auf die hiſtoriſchen Forſchun— 
gen über dieſes Haus verwendet, ald auf die Rrainer Annas 
len. Diefe letzteren konnte er fogar nicht über das Jahr 
1000 nad Eh. binausführen, weılman ihm, ber früber ſei⸗ 
nes geiftlihen Berufes, nun fpäter des Alters wegen nicht 
felbit im Lande herum reifen konnte, Urkunden, Notizen, 
mit einem Worte hiforifhe Materialien verfagte *). Da er 
hingegen mit bewunderungswärbigem Fleiße in den Alterthü— 
mern des Hauſes Habsburg ſich vertiefte, mie feine Disser- 
tatio polemica de origine domus Habsburgo Austria- 
cae und der Annus Sanctus Habsburgo: Austriacus bes 
weifen, in welchem letzteren er für einen jeten Tag des 


) Überhaupt bemerkt man mit Wehmuth, daß Brain feine 
audgezeichneteften Hifloriker und ihre hiſtoriſchen Verlaſſen⸗ 
(haften trautige Erfahtungen machen lief, Balvafor mußte 
fein Bermögen hinopfern, um feine Werke an’s Richt zu brin⸗ 
gen. Seine Verlaſſenſchaft wurde außer Landes nach Agram 
verfauft, fait wie im Den neueſten Zeiten die ftadelmatti: 


ſchen Bücher recht unpatriotifch nach Trieft verfchicht wurden, . 


obwohl fih mandes koſtbare Werk, manche topdgrapbiice 
Eeltenbeit aus der biſchoflichen Bibliothet darunter befand, 


Jahres einen Heiligen aus dem Habeburgiſchen Heuſe aufe 
jumweifen fih bemühte. , 

Übrigens war Schoͤnleben, wie das Manufeript fagt, „mit · 
telmäßiger Statur, eines anmütig offenherzigen anblükhs, 
brunet von baren, annemblich und fherzig von gefpräh, 
mäßig in der Coſt und trungh und ehtbar in aufzug, erlu« 
ftigte fi in feinen einfamben haut (denn er pflegte ſelten 
auszugehen) mit welfhen hünern (Kampfhänen, nah Art 
ber rg und einen Budelbund, folidon genand, den 
er wegen vielen fünften fonderlic lieb hatte.” 

Am Jahre 1681 fiel er in eine hitzige Krankheit, bie 
ibn nad drey Wochen den 15. Octob. im drey und ſechzig⸗ 
ften Sabre ſeines Alters, das er gewöhnlich feinen annum 
climatarium nannte, dahin raffte. 

Keain verlor an ibm einen aͤußerſt rechtlichen, bieberen 
Landsmann, Dfterreih einen warmen Verehrer der Dyna⸗ 
ftie, die Kirde einen hochgelehrten, mufterhaften Geiftli« 
hen, die krainiſche Oefhichte ihren Water und Begründer, 

Er liege in der hieſigen St. Jacobskirche begraben , die 
einftens den Jeſuiten gehörte, denen er auch feine vortreff⸗ 
liche Bibliothek legirte. 
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DIES XV. OCTOBRIS EX 
PATRIA RAPUIT 
PERENNEM IN POSTERIS 
MEMORIAM FUNDAVIT 
REQUIESCAT IN PACE 
ANNO MDCLXXXI. 


Seine Verdienſte als Hiſtorlker hat Linhart ziemlich rich⸗ 
tig, doch zu wenig gewürdigt. Denn im Grunde iſt es ja doch 
Schönleben, aus dem Valvaſor und Linhart richtige Auſich⸗ 
sen liber die aͤltere Landesgeſchichte Krains geihöpft haben. 
Fa, trog ber gelehrten Breite des Eriteren, und die kritiſche 
Miene dei Letzteren, merkt man es beyden garbald an, daß 
fie an Schönlebens Hand durch die Roͤmerperiode geſchritten. 
Darum dem Verdienſte feine Krone! Wenn man bie Zahl 
ber gebructen und ungedrudten Werke Schönlebens anfieht, 
fo weiß man nit, foll man mehr Über die Fruchtbarkeit ſei⸗ 
nes Geiſtes oder über feinen Fleiß eritamnen. 

Vom Jahre 1645, da er fein erites Wert Aegis Pal- 
ladia Daphnophoria zu ®rög anonym druden lieſt, bis 
zu feinem Tode find 58 Jahre, und 37 ift tie Zahl der ben 
feinen Lebzeiten aufgelegten Werke. Von feinen Manuferipr 
ten foll noch jetzt Vieles in dem ftändifhen Archive liegen. 

Hier folgt das Verzeichniß feiner Werke größten Theils 
nad Valvaſot loc. cit. r 
ı. Aegis Palladiä Daphnophoria oblata Neo- bacca- 

laureis Graecensibus,. Impressum Graecii 1645. 

a. Thalassii Coronae, sive applausus nuptialis illus- 
triss. Neo- conjugibus N. N. Lincii 1644. 

3. Plectrum Cleantheum Lyrae Apollineae confor- 
matum, sive sol Pyrrhi montis illuminator ad Ly- 
ram cantatus auspicatissimae inaugurationi N. N. 
Praepositi Ecclesiae colleg. ad Pyrrhum montem. 
Lincii 1644. 

4 Conatas nymphae Hortensis ad inauguratiohem 
duorum Theologiae Doctorum. Viennae 1648. 4. 

5. Tryphyaeon nymphae Hortensis oblatum tribus 
Theologiae Baccalaureis- Viennae 1648, 4. 

6. Verna Theosophorum ad meridiantem Sapientiam 
deambulatio oblata sex Neo- doctoribi» Theolo- 
gis. Viennae 1646. Fol. 

7. Parentalia Reverendiss. Praepositi Cathedralis Ec- 
clesiae Viennensis, Viennae ı648. 4. 

&, Mars Austriacus, D. Leopoldus, Austriae Marchio 
et Tutelaris, Panegyrico laudatus. Viennae 1648. 

9. Lacrumae piismanibus illustriss. adolescentis Joon. 
Michael. Adami Baptistae Comitis ab Althan. Vien- 
nae ı64B. 4. 

ı0. Corona gemmea, ad gratulatio sex Neo- doc- 
tribus Thevlogis ex Ord. Cisterciensi. Viennae 1649. 


1. Arborisvitae S. Crucis fructus geminae infula Ke- 
verendiss. NN. Abbatis Cisterciensis. Viennae 1649. 


‘ sa. Philosophicum Nihil oblatum Neo- magistris Phi- 


losophiae. Viennae 1649. 4. 

13. Campus Liliotum , seu Album Austriaco- Maria- 
num, exornatnm elogiis Austriacorum Deiparae 
Virgini peculiariter devotorum, oblatum sex Neo- 
doctoribus Theologis Cisterciensibus, ubi ad finem 
panegyricus magnae matri sine macula Originali 
conceptae, Viennae ı649. 4. 

14. Inferiae Austriaco- Academicae piis manibus Fun- 
datorum et Benefactorum Universitatis Viennen- 
sis. Vieunae 1653. 4. - Z 

ı5. Trias Colosseahonoris Celsissimi Sac, Rom. Imp. 
Principis Maxmiliani Gandolphi ex Comitibus a 
Khüenburg Archiepiscopali pallio insigniretur, Sa- 
lisburgi 1668. Fol. 

16. Evangelia und Evitteln über die Sonn ⸗ und Feſttage bed 
ganzen Jahres. Grüß 1672. 8. (Auch ins Krainiſche über« 
tet). 

17. De Officio immaculatae conceptionis Deiparae 
antiquissimo et devotissimo, parvo mole, magno 
mysteriis: recens per auonymum correcto et Lu- 
censibus typis edito Observationes Sigismundia S. 
Maria Theologi ex SS. Patribus et Doctoribus 
praesertim Ordinis p. p. Praedicatorum desump- 
tae. Altstadii »68o. 8. 

ı8. Genealogia illustrissimae familiae D. D, Comi- 
tum ab Attimis. Labaci 1681. Fol, 

ıg. Joannis Ludovici Schönleben, Orbis votorum 
pro definitione piae sententiae de immaculata con- 
ceptione Deiparae Virginis. Libri quatuor. Kla- 
genfurtir 1658. 4. 

20. Orbis votorum pro definitione piae sententiao de 
immaculata conceptione Deiparae Virginis. Libri 
tres. Pars prior, Klagenfurti ı65g. 4. 

31. Examen Synopseos historicae de ConceptioneB. 
V, quam Fr. Marcellus Sydercus Cyriacus eluca- 
bravit et Jo. Lud. Schönl. ad Trutinam buliarum 
sedis Apostolicae appendit. Salisburgi 1668. 4. 

22. Vera ac sincera sententia de immaculata con- 
ceptione Deiparae Virginis, Salisburgi 1670. 4. 

25. Palma virginea, seu Victoriae Marianae Septem- 
decim Seculorum de adversariis immaculatae con- 
ceptionis B. Y. Salisburgi 1671. 4. 

24. Gepertäglicher Erquickſtunden Eriter Theil, dat ift: Eh» 
ren und Qobpredigen der lieben Heiligen Gottes, welche 

> in den allgemeinen römifchen Eatholifben Kichen jährlich 
verehret werden, Das Winter: und Frühlingsquartal. 
Satjburg 1669. 4. 
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25. Feyhertaͤgliche Erquickſtunden; anderer Theil. — Das 
Sommer und Herbſtquartal. Saljburg 1670, 4. ” 

6. Pyramis Jesu agonizanti erecta inmnnte Oliveti, 
das it, fünf gemüthsbewegliche Betrachtungen vom Ges 
bethe Chriſti im Garten für die Feyertage in der Faſten. 
Sal;burg 1668, 4. : 

27. Die heilige Pilgerfhaft zu dem heiligen Grabe Chrifti 
durch die fieben Stationes oder Betradtungen von unſe⸗ 
res Herrn Gottes Beiden. Salzburg ı668. 4. 

a8. Eadem Pyramis Jesu agonizanti erecta in dup- 
lum aucta et latine reddita. Salisburgi 1672. 4. 

29. Eadem sagra peregrinatio ad S. Christi sepul- 
chrum irt duplum aucta et latine reddita. Salis- 
burgi. 1672. 4. . 

30. Aemıona vindicata, sive Labaco metropoli Car- 

' nioliae vetus Aemonac nomen jure assertum. Sa- 
lisburgi, 1674. 

3ı. Horae subsecive dominicales sive sermones ad 
populum pro dominicis ab adventu ad pentecoste 
cum allocutionibus synodalibus. Salisburgi 1676. 4. 

32. Horae subseciva dominicales sive sermones a 
popalum pro Dominicis a Pentecoste ad Adventum 
cum aliquot Panegyricis, Salisburgi 1676. 4. 

33. Dissertatio Polemica de prima Origine augustae 
domus Habsburgo- Austriae. Labaci 1680, Fol. 
34. Carniolia äntiqua et nova sive Annales inclyti 
Ducatus Carmnioliae a condito mundo usque adan- 
num millesimum.Christi. Tomus I. Labaci 1661. Fol. 

35. Genealogia illustrissimae familiae Sac. Rom. Imp. 
Dominum et Deminorum de Gallenberg. Labaci 
1680. Fol. 

36. Rosa Ursina in Provinciis Austriacis florens, sive 
illustrissimae et antlquissimae familiae Romanae 
Ursinae Genealogia. Labaci ı680. Fol. 

37. Genealogia illustrissimae familiae Principum,, Co- 
mitum et Baronum ab Auersperg. Labaci 1681. Fol. 

38. Allegoriae SS. Patrum, ‚ordine Alphabetico in 
gratiam concionatorum «ollectae per Jo. Lud. 
Schönleben. Salisburgi 1692. 12. 

3g. Annus sanctus Habsburgo Austriacis sanguine et 
cognatione conjuncti, quingenti per totius anni 
dies distributi. Fol, Salisburgi 1696, 

Noch in MS. follen da ſeyn: 

ı. Orbis vota pro defmitione piae et verae senten- 
tiae de immacnlata conceptione Deiparae Libri V. 
it. 3. praelo parata. 

a. Auctartom Concionum Festivarum. 4. 

3. Basis Ethico- politica Virtutum et Vitiorum mo- 
ralium. 4 

4. Arboretum Austriacum sive plena genealogia au- 
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gustae domus Habspurgo- Austriacae ab anno Chri- 
sti 600 ad nostra tempora cum 500 et ultra Sym- 
bolis, aeri incidendis. Fol. 

5. Chronologia Austriaca, sive rerum a Comitibus 
Habsburgieis ‚et Archiducibus Austriae gestarum 
succincta per annorum seriem enarratio. Fol. 


U. JohannGregor Thalnitfher von Thalberg. 


Die Liebe für die Hiftorie fheint ih in Shönlebend 
Familie vererbt zu haben. Johann Gregor TIhalnit 
ſcher von Thalberg, Lohn tes Bürgermeilters So: 
dann Baptift Ihalnitfher mir der Schweſter Schönichens, 
trat in bie Fußſtapfen feines Onkels, ver ihm nebit einem 
großen Nahmen aud feine ausgebreitete Bekanntſchaft mit 
den berühmteiten Männern des Vaterlandes und der Mach— 
darfhaft hinterließ. Geboren wurde er 1655 den 10. Miirz; 
darum dürfte Schönleben einen bedeutenden Einflufi auf ſei— 
ne frühere Bildung gehabt haben. Denn der junge Thale 
nitfcher ſtudierte gleich nach feinem zehnten Jahre gleiche 
fam unter den Augen feines gelehrten Oheims am Laibachet 
Opmnafium bey den, dem Schönlebifhen Haufe fo befreun: 
beten Sefuiten. Nach abfolvirten jurivifhen Studien ging er 
auf Reifen, und trat ſodann, weil er eine Abneigung ge: 
gen das Abeociren hatte, in Dienite des Staates. Deßhalb 
wurbe er jedoch den Wiſſenſchaften nit fremd, Im Gegen: 
theife war ihm jede Stunde nur theuerer, die er. vom Amte: 
geſchaͤften Übrig behielt und feinen Lieblingeſtudien ſchenken 
fonnte. 

Am Jahre 1684 vermaͤhlte er ſich mit Fraͤulein Zanetti, 
Tochter eines edlen Venetianerd, mit der erin beyſpielvollet 
Eintracht lebte und fieben Kinder jeugte, barunter ber Sobhn 
Aler Sigismund feiner Zeit als großer Philolog und Mit⸗ 
glied mehrerer gelehrten Geſellſchaften in Italien (wie jener 
ber Arkadier zu Rom) und durch feine gelehrten Reifen viel 
Aufjehens machte. Überhaupt wurde durch Schönleben und 
die Thalnitſcher eine Art claſſiſchen Geſchmackes und wiſſen ⸗ 
ſchaftlicher Haltung aus Italien nach Laibach verpflanzt. 

Ihre Wohlhabenheit ſetzte fie nicht nur in den Stand, 
ſich die beiten italieniſchen Werke anzufheffen, ſondern fie 
beriefen f..ti Künſtler aus Italien, wenn irgend ein Werk 
von Bedeutung in der Baukunſt, Mahler oder Bildhauer 
reg aufgeführt werden folte, wie denn die Laibacher Cathes 
drallitche ein fprechender Beweis hiervon iſt. 

Im Jahre 1690 verlor Thalnitſcher feine Gattinn. Dier 
fer Verluſt ſchmerzte ihn dergeſtalt, daß er durch nichts zu 
einer zwehten Heirath zu bewegen war. Er überließ ſich feıt 
dem Verluſte ganz feiner kieblingsneigung jur Geſchichte, 
und ſchrieb viele Werke, als: Rerum Labacensium lib- 
ros 5, eine Historia Cathedralis Basileae Labacensis, 
Theatrum memoriae Academiae Unitorum; Cupres- 
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sus Labacens., seu Epitaphia Labacensia, Anmnales 
urbis Labac. ab anno 16601714, Antiquitatum La- 
bacens, Epitome, Corona Nlustrium et eruditorum 
virorum, bie ihm jedoch alle des Druckes wahrſcheinlich 
nit würdig gefhienen, weil fein großer Rwal Valvafor 
faſt in allem voraus eilte und einen Plan entworfen hatte, 
ber alle anderen Arbeiten Überflüfig machte. Darum findet 
fih nur die Epitome chronologica continens res me- 
morabiles urbis Labacensis Labaci 1714 ‚8. abgedruckt, 
worin ſich aber ber Verfaſſer aus Mangel an Stoff nicht fel: 
ten genöthigt fah, zu Generalien feine Zuflucht zu nehmen. 
Merkwürdiger als feine hifiorifchen Werke, find feine 
gelehrten Verbindungen im Ins und Auslande. Bey der 
Academia Gelatorum in Bologna war er ſchon durch ſei⸗ 
nen Onkel accreditirt, und wurde 1688 zum Mitgliede ders 
felben aufgenommen, Er wählte ſich als Ehrenprädicat den 
ZitelSequax, und zum Motto: Vestigia ducunt , wor 
durch er anzeigen wollte, daß er biefe Auszeichnung feinem 
Dbeim Schönleben verdanke. Der berühmte venetianifche 
Eosmograph Vincentius Eoronelli verdankte ihm als Bey— 
trag zu dem Werke: Historia sacra Episcopatuum to- 
tius orbis, die Geſchichte des Laibacher Bisthums. Mitt 
Paul Ritter von Zeng, jenem berühmten idyrifhen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber unterhielt er einen freundſchaftlichen Brief 
wechſel, fo wie mit dem Triefler Canonicus Framol, der ſich 
vorgenommen hatte, dir Annales Carnioliae von Schön: 
leben in das Staltenifche zu Überfegen. Bon bem berühmten 
Sefuiten und Miffionir Marcus Cappus, einem gebor- 
nen Krainer, erhielt er fegar Briefe aus Monomer 
tapa. 
y Es gemährt einen erfreulichen Anblick, in jener Zeiteis 
nen Eirkel wiſſenſchaftlicher Männer zu fehen, welche feine 
Koſten fheuten, um ben fiterarifhen Ruhm des Landes in 
die Höhe zu bringen. Die Nahen Balvafor, Hoben 
warth, Zoid,Erberg, werden ſtets mit Ehrfurcht in ten 
Annalen Kraind genannt werden mäffen. So wie Johann Gre⸗ 
ger Thalmitfher mir Franz Jacob v. Erberg 1688 bie 
adelige Gefeljhaft der Vereinigten (Unitorum) grün: 
bete, woburd ber gebildetite Theil des krainiſchen Adels in 
einen wiſſenſchaftlichen Körper zufammentrat; fo ftiftete eben 
dieſer Thalnitſcher mit J. Steohan Floriantſchitſch die So- 
cietas Operosorum 1695 für Laibach, darin erſterer den 
Ehrentitel eines Providi erbieft, und den Wahlfprud) : Con- 
dit in aevum. Übrigens war Thalnitſcher von hervorragenz 
tem, kräftigem Geiſte, feit und ſtandhaft in Widerwaͤrtig⸗ 
Eeiten; Binderniffe Rärkten nur feine Kraft. Alles, was Li⸗ 
teratur hieß, umfafre er mit ſchwaͤrmeriſchem Eifer, Unter 
feine Bicblingsbefhäftigungen gehörte, bie alten römifihen 
Münzen und Denkmaͤhlet in Krain ju fommeln, 





li Palda 
(Befhtuf) 


Die Aufnahme, die fein Gefantter Mehemet Effendi 
zu Warſchau fand, und welche ihm vielleicht mir übe tciebg, 
nen Farben gefchildert wurde, beftärigte Altin der Meinung, 
bafi es die Abſicht Napoleons fey, feine Erhöhung zu beglin« 
Rigen und feine Macht zu befeitigen. Er verhehlte feine Plane 
und Hoffnungen nicht weiter, feine Höflingesund vertrauten 
Agenten fpragen von ihm nur als dem zukünftigen Könige 
der riechen. Er ließ bie Siege, der franzöfifben Armeen 
felbit mit Übertreifungen bekannt machen. Er ließ einen Eile 
bothen von Conitantinopel ankommen, welder die angeblis 
che Einnahme von Riga, Reval und Narva, dem nahen 
Frieden und die Räumung der fieben Infeln durch die Rufe 
fen ankündigte; man fügte binzu,- daß ein unabhängiges 
Meich in Griechenland errichtet werden, und Alı den Thron 
desſelben beiteigen würde, Ald er aber erfuhr, daß man zu 
Tilſit Griedensunterhantlungen eröffnet habe, konnte er feine 
Unruhe nicht verbergen, er überhäufte die franzöfifchen Agen« 
ten mit binterliftigen Sragen und ließ fie von feinen Were 
trauten umgeben, um fie über ihre Inſtructionen, befonders 
in Bezug auf bie joniſchen Inſeln, auszuforſchen. 

Als er den Inhalt des Friedensſchluſſes erfuhr, und die 
Ankunft eines franzöfiihen Gouverneurs mit Truppen vers 
nahm , hatte er Mühe feinen Zorn zurückzuhalten, und 
war auf dem Puncte, zu offenen Beindfeligkeiten ju ſchreiten. 
Er warf den Franzoſen ihren Undan? und bie Treulojigkeit 
ihrer Regierung vor, die, wie erfagte, ihm Zufiherungen 
gemacht habe, und fie jet ſchamlos breche. Die Verbin« 
dung mit Corfu wurbe jegt fait eben fo ſchwer als während 
bed Reieges, und er hinderte die fieben Anfeln fo viel als 
möglich, Holz und andere Artikel, welde fie nicht herdor⸗ 
bringen, vom feiten Sande zu beziehen. Sobald eine brirtie 
(de Flotte im jonifhen Meere erfhien, und anfıng Corfu 
zu blodiren und die übrigen Inſeln anzugreifen, faßte er die 
Hoffnung, daß ji England feines Beyſtandes zu ihrer Ero⸗ 
berung bedienen würde. Auf jeden Fall rechnete er darauf, 
wenigſtens zum Beſitze von St. Magura zu gelangen, das 
er für ſich allein wohl belagern, aber nicht einnehmen konnte. 
Seine Erwartungen wurden abermahl getäufht, und der 
Friede, welcher die Eriftenz der jonifhen Infeln als Frey⸗ 
ftaat verbürgte, muß ihm die Vergeblichkeit feiner Projecte 
gezeigt haben. 

Mitten unter feinen Vergrößerungsplanen ift Ali über 
das Schickſal feiner Länder nad feinem Tode nit ruhig. Er 
fürchtet, daß bie Griechen die Orbnung der Erbfolge ftören 
werden, nicht minder beforgt iſt er Über die Folgen eines 
Mißverſtaͤndniſſes zwifcen feinen Söhnen. Multar, fein Erſt⸗ 
geborner, iſt tapfer, großmüthig, voll Rechtlichkeit; er 
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liebt die Künſte und Wiſſenſchaften; feine Verbindung mit 
Eupbrofine gab feinem Geifte Sanftmurh und Cultur. Der 
Krieg iſt indeflen fein Element, und wenn ihn Liefer nicht 
befihäftiget, ergößt er ſich mit der Jagd. Einfach in feiner 

eidung, mäßig und nüchtern , offen und kühn durchſtteicht 
er zu Fuß die Gebirge, begnügt fih im Nothfall mir Waſ⸗ 
fer und Brot, und fheuet fih nicht den harten Boten zum 
Lager zu wählen. 

Im Felde führe er das Leben eines Soldaten, und 
fhläft auf der Erde, in einen groben albanifhen Mantel 
eingehüllt. Getreu in Erfüllung feiner Verſprechen, finder 
er in den Staaten feines Waters jedermann bereit, feine 
Wuͤnſche zu erfüllen; nie erimangelt er eine ihm geliehene 
Summe jur beftimmten Zeit zuruckzuzahlen, oft fügt er 
ein Geſchenk, immer verbindfihe Danffagungen hinzu. Als 
er Lepanto verlafen föllre, ließ er vierzehn Tage vor feiner 
Abreife bey Trompetenfhall bekannt machen, daß alle, bie 
etivasan ihn zu fordern hätten, ſich bey ihm melden follten, 
um ihre Bezablung zu erhalten. Er brachte alle feine Rech—⸗ 
nungen in Ordnung, und als er auf dem Wege einem fei- 
ner Gläubiger begegnete, Tieß er fein Gefolge Halt machen, 
um ihn zu bezahlen. Die- Strenge und Rechtlichkeit feiner 
Brundfüge geben Muftarn eine Art von Kälte gegen feinen 
Mater, wie wohl er ſich ſtets ebrerbierhig gegen ihn beträgt, 
und flößen ihn Beratungen gegen feinen Bruder ein, den 
er als einen ausſchweifenden Menfhen ohne Grundfäße ber 
trachtet. Ali hat feiner Seus Feine Zuneigung gegen Muf- 
tar; er fürdter ihn felbit. Die Griechen im Gegentheil lie⸗ 
ben und achten ihn; die Nlbanefer bethen ihn an. 

Belt, Alı Paſcha's zweyter Sohn, hat mit feinem 
Vater mehr Ähnlichkeit. Er ift glei ihm habſüchtig, ehr, 
geitzig, kalſch und mißtrauifh. Er nimmt, wo erfann, und 
bält felten Wort. Er braucht oft Geld; aber man borgt ihm 
nicht fo leicht wie feinem Bruder. Erliebt Pracht und Glanz, 
feine Kleider, feine Einrichtung, fein Puß, find wichtige 
Gegenſtoͤnde fürihn. Seine weibiſche, den ſchaͤndlichſten Muse 
ſchweifungen bingegebene Lebensart koſtet ihm große Sum 
men. Seine Verſchwendung hat ihn in drüdende Schulden 
getürjt; feine Leute werben entweder gar nicht oder doch 
ſchlecht bezahlt. Er liebt die europäifchen Gebroͤuche, und 
die Frepheir der Sitten und Manieren, melde fie voraus 
fegen, und wünſcht leidenſchaftlich ein Theater zu feiner Wer 
fügung zu haben. Er fragte eined Tages den franzöfifhen 
Conful , indem er ihm die Hauptmofdeen von Joannina zeigte, 
eb fie wohl greß genug ſey, um in ein Theater nach Art 
derer in Stalien verwandelt ju werben. Er wäre gerne in 
Europa grreifet, um an den verſchiedenen Höfen als ein rei⸗ 
&er und maͤchtiger Prinz zu erfheinen, und die europäifchen 
Suten nah Bequemlichkeit zu ſtudieren. Er machte feinem 
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Vater ben Antrag hierzu, indem er, um ihn zu gewinnen, 
zugleich. eınige politiihe Motive anführte. Aber Ali Paſcha, 
ber Deli als einen Verſchwender kennt, und begriff, daß es 
ihn einige Millionen Piafter Eoften würde, flug ihm fein 
Begehren rund ab. Übrigens fehlt es Veli nicht an Muͤth, 
und er hat ſich durch fein Betragen im letzten Feldzuge ger 
gen die Ruffen Lobſprüche und Achtung erworben. Er iſt eir 
ferfüchtig auf feinen Bruder, und ſcheint nicht geneigt, fern 
Eritgeburtsreht anzuerkennen, um ihm die Regierung von 
Joannina nah dem Tode feines Vaters gutwillig zu über 
laſſen. Ali Tiebt ihn mehr ald Muktarn; doch hegt er nicht 
weniger Mißtrauen gegen ihn. 

Die Lage Veli's war in biefen legten Jahren großen 
Veränderungen unterworfen, Bey dem Schluſſe des letzten 
Krieges gegen Rußland, den er mit Ehre geführt hatte, 
ſah er fich des Pafhalits von Morea beraubt, welches Zul. 
tan Mahmud einem Türken von Conitantinopel, Mahmens 
Ahmet Paſcha, gab, Der Vorwand biefer Ungnade war, 
daß die Einwohner der Halbinfel bey der Regierung Klage 
gegen ihn geführt hätten. Alı Paſcha zeigte fein Mißvergnü—⸗ 
gen hierüber, und da fein Credit bey der Pforte nicht ver 
mindert fdhien, dba Achmet Paſcha eine feiner Creaturen und 
fein Agent beym Divan war, fo it nicht zu zweifeln, daß 
er felbit diefe Veränderung aus Mifitrauen gegen feinen 
Sohn veranlaft habe, Veli war in Morea zu mähtig, um 
ihm ſtets unterworfen zu bleiben; der Schutz, melden er 
den Einmohnern angebeihen ließ, die Mübe, welche er fih 
gab, ihre Zuneigung zu gereinnen, erregten bey feinem Bas 
ter die Beſorgniß, daß er fih unabhängig zu machen fuche. 
Ahmet Paſcha, ein unmiffender und fanatifcer Türke, iſt 
leichter zu Tenken, und in der That acht Morea unter Ali’s 
Einfluffe. Er hat Übrigens die Abjegung feines Sohnes ju 
einem anderen Zwecke benügt; Die Stadt Parifa, wenn 
gleih abhäng'g von den Sandſchiaken von Trikala, mar ge: 
wohnt ejnen befonderen Statthalter zu haben, der aus ihr 
ren eigenen Bey's gewählt wurde, hatte fich ſtets geweigert, 
Ali in ihren Mauern aufjunehmen, und gehorchte nur 
halt. Der Divan nährte diefe Widerſetzlichkeit, und hatte 


Ali nie einen Firman hierüber bewilligt. Es gelang ihm, die 


Ernennung feines Sohnes zum Statthalter von Lariſſa zu ber 
wirken, was ihm die Thore diefer Stadt öffnete, und die 
Bey's unter fein Joch brachte. 

Dally Bey, Ali's dritter Sohn, iſt ein Knabe, der 
Faum den Harem verlaffen bat. Er befikt ein angenehmes 
Üuferes und einen fanften Charakter. Alles, was man bis 
jegt von ihm fagen kann, iſt, daß ihm Ali von Minen drey 
Söhnen am liebiten bat, weil er noch kein Gegenitand 
der Furcht und des Mißtrauens für ihm geworden ift. 


Bien, geirudt bey Anton Strauß. 


Yrdip» 
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Hiftorifhe Tageserinnerungen für oͤſterreicher. 


1. Julde Luremburg ben Fleurus, Sieger über den Prinzen von Walded (1690). 

2. Juin. Sclacht am Dafenbübel, um das römifhe Reid. Adolph von Naſſau laßt feinen Gegner, Albrecht von Öfterreic, 
Sieg, Kron und Leden (1298). — Tills fhlägt ben Hd, Epriftan ven Braunfhweig (1622). — Mariberougd Aberwältigt die 
barerifheu Derfhanzungen am Schellenderge, bey Donanmörth ( 1704). — Der Natſchau von Sachſen fiegt dey Lamfeld über den 
Pringen Garl vou Lotbeingen und Herzeg von Fumberland (1746). 

5. Jul. Ditofar geingt Stephan V. jur Abtretung feines Beſihes und Anſpruchts In der windiſchen Marf, Rrain, Rärme 
then und Stener (1273). — 

+ Julm. Prinz Tart von Lothringen fiegt im Treffen von Cornia (1738). 

5. Julm. Nenpel durch Nellon und Ruffo wieder erobert (1799). 

6. Juin. Huf in @ofnig'verbrannt, aus feiner Aſche der Huffitenfrieg (1413). — Imertägige Riefenfchfacht Sep Wanramı, 
200,000 Mann und 800 Kanonen wider einander. Erſherzeg Can wider Bonaparte. Benfpiellofer Rüdzsug ber Deflegten , die mehe 
Gefangene und erbeuteres Gefhüg zählen als der Gieger, in ſtelzer Ordnung bis Znaim (1009). 

7. Zuld, Friede zw Tilfie (1007). 

8. July. Schlacht dey Pultawa, Jart XII. durch Peter Alexiewitſch BIS in die Türteh verfprengt (1708). 
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Graf Ludwig von Lodron— Und endlich zur thätigen Gegenwehr 
Eich fammelte auch des Raifers Heer, 
NEE Geboth von der wichernden Mehre 
. Kapianer dem folgenden Heere; 





Und dem zur Seite der Graf von Lodron, 
Perfuht durch Jtaliens Züge, 

Ihm wurde Tyrol zur Wiege, 

Gntfproßen aus uraltem odligem Blut, 
Derüpmt durd der Ahnen und eigenen Muth 
Am Gardfre die Stammburg ſtehet, 

Auf fhaudernden Klippen erhöhet. 


Mır zeiget ſich felt'ner Edelmuth, 

Im Liede ihn ausjutönen, 

Srgreift mich unendliches Schuen. 

Ad, darfft du es wagen, o Saitenfpiel? ‘ 
Wohl gab für des Buſens zw glühend Gefühl, 

Dir leife Linderungstöne, 


Pitleidig die milde Ram öne, Ka gi ante, ein liſtiger boshafter Mann, 
Bemuft der eigenen Schwäde, 

Doch hehrer Größe Berkünder zu ſeyn Oob — —— - — 

Brjiemet nicht laſſen Saiten, Von Neid erglühende Auge, — bemüht 

Abm — würdiges dob bereiten, Wie er den firahlenden Ruhm ihm entzieht. 

7 — a —* * —— —— Verachtend des Leidenſchaft Züge, 

m, dem n ränze bie ſtrenge P — 
ee Bwang ber Braffeinen Obera — zum Siege, 
Bür Feindes Bergehem gegeben! Schon war durd des Grafen nie ruhenden Beift 

. Der Feind mit gewaltigen Hieben . 
Denn als bis ins Herz der Steyermart . Bis Effet zurüchgetrieben ; " 
Solymans wilde Scharen Dort aber vereinte der Broßvezier 


Verheerend gedrungen waren, Sich mit dem geſchlagenen Serastier, 
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Und rüdte nun weit überlegen 
Dem Eleinen Deere entgegen. 


Katzianer mit all feinen Reltern entfloh, 
Raum als ibn erfpäht eing Blicke, 

Und ließ den Grofen zurüde; 

Nur wenige Hauptleute blieben ihm, 

Da bob fih mit edlem Ungeftüm 

Der Gott im Inneren und Eläret 

Was Höhere Pflicht hier begehret ? 


Mit ſtrahlendem heitern Auge ritt 
Lodron die Fronte vorüber, 
Erftaunen faßt alle d'rüber, 
Er mahnt und ermuntert, und drohte und bath 
Zu weichen nicht von der Ehre Pfed, 
Den Türken muthlg entgegen, 
Die funkeliiden Waffen zu regen. 


Da trat ein beherzter Musketier 

Hervor, und begann zu fagen: 

„Wir wollten das Hödite aud mögen, 
„D-mwären fo trefflih beritten nur wir, 

„Wie auf dem fihnellfühigen Barberrof Ihr — 
„Um, Eönnet Ihr Immer lenken — 

„Wir wollen der Flucht nicht gedenken !* 


Herab fprang der Graf vom edlen Rof, 
Ihm bat er das Leben gedanket, 

Als einft das Blüd ihm gemantet) 

Und Haute ed nieder mit icherem Strelch, 
„Nicht beffer will ich ſeyn als einer von euch! 
„Dod eilet, nun eilet geſchwinder; " 
„Nur vorwärts; vorwärts o Kinder!" 


Laut bob fi ein allgemeines Gefchrep, 

Und alle, alle fle drängen 

Sid mit dem Feinde zu mengen; 

Nicht einer entfam der Übermadt 
Ah! und des Todes büftere Racht - 
Muf felbft den Grafen umfhweben, 

Reun Wunden entfirdmer fein Leben. 


Doch war durch ungebehern Berluft 

Der Feind nicht des Sieges erfreuet, 

Die ſtolzen Plane zerſtreuet . 

Dos Häuflein ihm, das fich unverzagt 
Geopfert — doch, Harfe! mas haft du gemagt ? 
O ſchweig, den zu fühnen Saiten 

Sol lange kein Ton entgleiten. 





Das Fabiergefdhleht der Trautmanndborfe, 


(Aus des Freyherrn von Stadel ftegrifhem Ehrenfpiegel durch 
Ritter von Kalchberg mitgetheilt). 


Der Rampffbrieff. a 


Wur ludwig von Gottes Gnaden Romifder Kapfer, 
zu allen Zeiten mehrer def Reichs: bekennen offentlih mit 


zubringen, daß beyde Theil gethan haben: 


Vorſtandt baden folten, 


dem brieff, daß fir Mn fomen iſt der veſt mb geitrenge 
Mann Hectorvon Trauttmanitorff, vnſer lieber 
getreger Cammermaifter, und ſich beklagt Iber feir 
friden ben $rauenberger unfern Narb, wie er 
ibm binterufs fein Epr genohmen, und ſich allent ⸗ 
balben beriemt befer und von Adl Elter berfommend 
feg, dann er: darauf bat Frauenberger derenthalben fein 
andworth gethan, er heite daß geredt. 

Bitt darauf onfer Cammer ⸗ maiſter, dißes ein Jeder 
zu wißen, berueft darauf ein brieffliche urkund vor Vnß fürs 
zu dem erſten 
bat ſeifrid der Frauenberger Bein gueten beßiglten Brieff mit 
Jahr — zahl 215 Jahr, darnach har Hector von Trautte 


‚manftorf au mit feinen guten befiglten brieffen bewißen, 


Viert halb hundert und zwey Jahr. Nach dißer weißung fi 
die beyde außerhalb Unfer zu Füämpffen (bey ihren großen 
anden geſchworen) verpfliht haben, umb gefüngnufi und umb 
ihr ſchildt und helm vnd kleinod. Darauf dem andern fighaffe 
ten mit leib und Mapen heimbfallen folte: dei mit boder 
bitt an Vns gethan, ihnen daß zu vergönnen, haben wir 
ihnen begden nach Vnßern befchlofenen Math daß zu geger 
ben, undeinen Tag angeftellt, Iſt feifrid ber raum 
berger ſchwärlichen unterlegen, und deß kampffs 
Gigloß worten, darnach hat unfer lieber Cammer: mailter 
Hector von Trauitmanſtorff unfer Brauen der Keyßerin den 
gefangenen feifriden Rraunberger zu einer Ehrung ge 
ſchenkt. Haben wir darauf auf Vergönnung der Keyßerin 
ben gefangenen feifriden mıt feib und fieiner willfür wider 
ledig geſprochen, doch in der geitalt, daß hinfiran unfer 
lieber getreyer Cammermaiſter Hector von Trauttmanftorff 
fein Brueder, ihre Erben und alle ihre Nachkommen vor 
feifriden den Braunberger, feinen Erben und Nachkomen 
allweg in fhimpff und Ernft, mir ihr Teib und wapen den 
fo aber feifrid ber Fraunberger 
oder feine Nachkomen daß nicht hielten, auf muethwillen 
Ibertreten, fiollen fie Un und Unfern Machkommen, ohne 
alle Gnad verfallen fein hundert March Goldts, auch ibme 
Hector von Trauttmannftorff fünfjeben March Goldts. daß 
beitätten wir ihme auf Eanferliher Mache mit difien vnßern 
Brieff, und kayſerlich anhangenden Inßigl, der geben iſt in 
vnßern Mark Mye rach an St. Irgen Tag. In 1336, Jahr. 
In zwanzigften unfers Reichs. 





Ein Graffen Diploma von Ferdinando den anderten, römi- 
ſchen Kayfer an Heren Sigmundt Fridterih von Trauttman⸗ 
Kork, Hanns Davıd von Tranttmanftorf, und Mar von 
Trauttmanftorff und ihren Erben Manns und Srauen Per: 
ſohnen in 1622 Jahrs. 
Mier Ferdinandt der andere von Gottes gnaden 
erwölter Roͤmiſcher Kapfer, zu allen Zeiten mehrer bes Rei, 
I 


in Germanien, zu hungarn, sebaims, Dalmatien, Eroas 
sten und Elavonien König, Erjherzog ju nerreich, Her 
309 zu Burgundt, zu Prabandt, zu Steuer, Kärnthen 
und Arain, Eurenburg, und Wiettenderg, Ober und Nies 
derſchleſien, Fürſt zu Schwaben, Margraff ıc. ı., 
belhennen für uns und unfere Madlomen am Reiche, 
auch unferen Erb Koönigreichen, fierſtenihumen und Randen 
offentlih mit difen brieff, und thuen Khundt allermeniglich, 
wie wollen die höhe ter Römiſchen Kayferlichen wierdigkheit, 
darein uns der allmaͤchtige Gott nach feiner Wärrerlihen Vor— 
ſehung gefegt hat, durch macht ihres erleuchten Throns mit 
viellen herrlihen Edlen geſchlechten, und unterthanen gezies 
ver iſt, jebod weillen ſolche Kayſerliche hochheit imer die Vhr⸗ 
olte Erle geſchlecht, ihren adelichen fiertrefflichen her Komen, 
Zugendten, und verdienen noch mit Ehren, würden und Wohl: 
thaten begabt werden, Je herrlicher der Thron Kapferlider 
Mayſtaͤt glanzet, und ſcheinbarlicher gemadıt wirb, auch bie 
Unterthanen dur erfhantnus Kaiſerlichen Muͤldigkeit zu deito 
mer ſchuldiger geborfamer Verhaltnuß, Ritterlichen, redfihen 
Zbatten und getreuen beftändtigen Dieniten bewegt und vers 
urſacht werden, und wie dann uns jegt berübrter Eaif. Hoheit 
angebornen Güte und milde in Gnaden forberift geneigt ſeyn, 
alten und Jeglichen unferer, und des Heiligen römifchen Neichs, 
auch unfere Erb Königreice, Fürftenthumen und Landen, Uns 
‚ tertbanen und getreuen Ehrwürde, aufnehmen und Wohl 
fand zu betrachten, und zu befördern, fo ſeynd wir doch 
mebreres und begierkhich gewogen , deren Nahmen und Stamr 
men und Geſchlecht in höhere Ehre und Würde zu erheben 


und zu ſetzen, deren Vorältern , und fege von uralt adelichen ı 


rittermößigen Stand geboren und ber kommen, auch ji 
in unferen und des heiligen rönnſchen Reichs- ſewohl unfes 
ver Erbkönigreihe, Fürſtenthümer und Banden obliegenten 
wichtigen Sachen und Geihäften, mit getreuen gehorfamen 
Dieniten ſtandhaftig erzeigen, ju deme wir und auch nicht 
allein erindern, fondern auch in Werth, und mit der That 
ſelbſten eigentlich. willen, in was Nahmen und Stand das 
uralte herrliche Gefhleht deren von Trantt« 
manitorf,> ben viel unterſchiedlichen, fowohl auf unseren 
löblihen Haus Hſterreich, old auch andern boben königlichen 
und fürftlihen Käufern entiproffenen römiſchen Kaifern und 
Königen uber Siebenbdundert undachtzig Jahre in 
adelichen rittermäfigen Stand mir wirklicher Bedienung anfer 
chentlicher Rathaͤmietl, und anderer hochen ämpter fer ruehm⸗ 
lich und beweißlich herkomen, Inmaſſen dann Wenl. Johan 
von Trauttmanftorff unfern hochgeehrten Vorfohrern Kayſer 
friderichen dem dritten für einen gebeimben Narh, 
deüigleihen Hector von Trauttmanftorff Kanfer 
Ludwigen Herzogin Baiern für einen Cammermaiiter, 
wie auch Merl. Kayſer Marmilian dem Erſten, Dar 
vid von Trauttmanſtorff alß eunwierklicher geheimber Auch, 
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gehorſambiſt getreu, willich und unverdroſſen gedient, ine 
gleichen har ſich obbemeltes geſchlecht deren von Trauttman« 
Korff noch bey Lebzeiten und Regierung Kayſers Rubeols 
phen des erſten, in der wider König Ottocar in Bor 
beimb bey Raab gehaltener feindrfhlace alſo Ruterlich und 
Standthafftig erzeigt, und verhalten, daß von erſtgemeld⸗ 
tem geſchlecht derer von Trauttmanſtorff, vierze⸗ 
hen Perſohnen auf den Plaz gebliben, wie dann 
nit weniger auch undter Kayfer Friderichen ben- dritten 
ald berjeibe wider König Qudmwigen in Bahern umb 
deß Reichß Cron geitritten, bregumd zwanzig Per 
fohnen teren von Trauttmanftorff ſich in angeregten 
@rreit redlich und tapfer und olfo gebrauchen iaſſen, daß ven 
erſt berübrter Zahl in der bey Mülldorff verbrachten feld» 
ſchlacht nit mer dan 5 Perfohnen in Leben verblieben. 
ferner fo hat Weyl. Niclas von Trauttmanfterffunfern 
hochgeehrten Vorfahren Kapfer Carl dem fünffren bochlöbl. 
Gedechtnus, alß ein Obrifter über Sieben fühn! teutſches 
Kriegsvolf zu fues in der Schlade vor Paria alſo Ri— 
terlih und tapfer gedient, daß gemelter von Trauttmanftorff 
vermög vorhandener glaubwürdiger Zeignuſſen die damahlen 
erhaltene Siegbaffte Oberhandt nah Gott zuegefchrieben wors 
den wie dann mir weniger Weyl. Adam v Trautmanilorf bey 
Regierung Weyl. unferes geehrten Vorfabrern und Ahnherrn 
Kaiſer Ferdinand Chriftmildifter gedachtnus alf Obriffer, und 
feltzeigmeifter bey Belagerung der Vöftung lippa in Uns 
garn von einem empfangenen [hun fein Leben ruehmlich ges 
ender. Nach ſolchet erftgemelten Zeit bar Weyl.hanß Arie 
beridh Herr zu Trauttmanſtorff Weyl. unferes geliebten 
Herten Vatters Erzberzogen Carl zu Ofterreich feel. anges 
denkens, wie au hernad uns ſelbſten feine treue dient wie 
ber gemarner Chriſtenheit Erbfeindt den Türkhen, fowohlin 
Kriegsweſſen, alß auch mir vernünftigen Rath vill und lane 
ge Sabre alfo erwürfen , bufi wier dahero urfadh genommen, 


gemelten hanß friderih von Trauttmanitorff das Kriegs Prür 


fidenten amt zu übergeben, und anzuvertrauen. 
deifen rüehmlichen Erempel vnd fues Stapfen gedachtes 
hanß friderichen von Trauttmanſtorff negſt hernach benente 
vier ſohn ritterlich, und tapfer nachgefolgt, indeme der El—⸗ 
tere Sigmund friderich, Wepl. unferen beyden negſten ges 
ebrten Torfahrern Koyfern Rudolphen dem anderen, und 
Kayier Marhiä hochlöbl. gedaͤchtnus, wie uns auch felbiten 
wider obbenenten Erbfeinde den Türkhen in ob: und Nirder 
Ungarn in bie 32 Jahre lang in untetſchidlichen fürnemben 
ÜÄmbterm und Kriegsbefehlen gleichfalls getreu, aufrecht, 
Zapfer und Mitterlig alſo gedient, daß durch fein fleifi, 
ſergfeltigkeit, und Vernunfft, unfer Königreih Sclavonia 
vor zweyen gefährlichen Rebellionen nicht allein verhüettet, 
fontern auch mit dem ſchwerdt geſchüzt und geſchürmet, 
auch duch gedachten Sigmundt friderichen Hrn, zu Trautt⸗ 
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manſtorff die Graͤnizen unſeres herzogthumbs Steyer, for 
wohl von ungehorſamen und rebellen, alß auch anderen of 
fenen, und haimblichen feundten in dem juͤngſthin entitan: 
denen unweſen erhalten iſt worden. Ingleichen hat uns Hanf 
David Herr von Traursmanitorff alß ein Rath bey der Re⸗ 
gierung unferen Inner Ofterreichiſchen Landten, auch her: 
nach alß unſer Obriſt Staͤblmaniſter und Cammerer gedient. 
So iſt nicht weniger weldt Kdündtig, mas für anſechentlich 
Rittermaͤſſig nuzlich und erſprießliche Dienſt Werl. Adam 
Herr zu Trauttmanſtorff von feiner Jugent Weyl. ob hödit 
gedachten unferern Vorfahrern Kayfer Rudolph in dem lang: 
wierigen Arieg wider gemainer Chriftenheit Erbfeindt den 
Türken in unterfhiblichen fedlſchlachten und Zretten mit 
Ridterlih Skandthafftigen gemieth (umb derentwillen Ihr 
Maye. ihn aus ſelbſt aigner Bewegnus und gnädigfter Affec» 
tion zum Ritter zu ſchlagen bewegt worden) wie auch fols 
gents Kapfern Mathiä und unferen löblichen hauß Diterreih 
ta den jüngit friauliſchen Krieg mit würklicher ſchuz und erhal⸗ 
sung unferer fierftlid’en Graffſchaft goͤrz, mit Ausfegung feines 
Lebens vor deffen Endtung er feine untergebene Soldaten und 
Kriegsvolfh gegen uns als ihren heren zuer Treu und Beftön« 
digkheit ermant, als ein General in felbigen Kriegbewiſſen hat. 

So vill dan den Süngiten Bruedter Marmilian herr 
zu Trauttmanſtorff betrifft, hat derfelbe ob höchſt gefamten 
unferen geebrten Vorfahrer Kayſer Rudolph und Kayfer Dias 
thiã deren Kapferlihen Gemaplinen er auch obrijter hoſſmai⸗ 
fter geweit, wie au und feith unferer angetrestenen Kaye. 
Regierung nunmehr von etlich Jahren her nicht allein in 
Kaye. Reichßboff, fondern auch bey dem gebeimben Rath 
zu allerſeithß gnaͤdigſten wohlgefallen, und belieben, und 
feinen felbit. ſonderbahren ruhm mit großer Geſchicklichkeit 
und Vernunfft alfo gedienet, daß wier ihme danenhero mit 
Khapferl. und landesfierſtlichen Gnaden fonders wohl gemwor 
gen fein und bleiben, welche obbemelt getreue, geborfame, 
aufrecht unvertrofen nuz und erfprießliche Dienit mehr ber 
fagter 3 Brücder Sigmund friderih, Hanf David, und 
Diormilian Herr zu Trauttmanftorff gegen uns, den He. 
Römiſchen Reih, und löblichen haus Oſterreich nad dem 
ruehmlichen Eremp! obgenenter ihrer Voreltern deren etliche 
von Väter und Miterterliher Lini ihr zeirliches leben Theils 
in Arieg felbiten, und ein Theils in Türkiſcher Oefängnus 
ungefpeet und unverſchart aufgefö;t und gelaffen, nod 
Stets und ahne unterlaß fortfözen, und fürehin nit weni« 
ger zu leiten des unterthe, Bitten ſeyn, aud fürderswohl 
thuen Können, mögen und follen. 

Alſo haben wier ſolches alles güiertlich angefeben, wahr: 
genommen und bedacht, bafı obgenandter dreyer gebrueder 
He. zu Trauttmanſtotff auf ihrer Eltern und Voreltern, 
unferen Vorfadtern Roͤmiſchen Kayſer, Koͤnigen und Erz« 
herzogen zw Oſterreich, fo wol uns ſelbſt in manigfallige 


weis geleifte getreu erfprißliche dienft, umb derenwillen wier 
fpe hinwider aller Onaden wohl würdig erihennen , banen, 
bero, von uns und dem H. Reich und unferen loͤblichen 
baus Hiterreich mit allen Ehren und Gnaden betacht und 
verfehben werden, 

Haben demnach zu etwas ergöglihkeit und erfhannts 
uns folhen fürtrefflih Vhralten Ritter und hertlicher Ges 
ſchlechts der Herrn zu Trauttmanſtorf wohl hergebragten 
ruehmlichen Verhaltens und langwierigen getreuen Verdie⸗ 
nens mit wohlbedacht, mueth und guten rath, aus felbit 
aigner wolf affectionirten Bewegnus mehr gemelte Sigmund 
friderih, hang David, und Marmilian Herr ju Zrantt 
manftorff Gebrüeder diſſe gnad gethan, und fye ſambt allen 
Jezt und Khünfftigen ihren Ehelichen Leibs Erben, und ber 
felben Erbens Erben, Manns und Frauen Perfohnen ab» 
fteigenter „Linien für und für in Ewigkheit in ben Standt 
Ehr und würde unferer, und des 5. Romiſchen Reichſt Grafr 
fen und Oräffinen gnädig gewürbiger, Erhebt und geföjt, 
auch der fhar, geföll« und gemeinfhafft anderen unferen, 
ond des H. Reichß Oraffen und Gräffinen zuegefügt, zu ⸗ 
geföllet, und vergleichet, darjue neben anderen obgefejten 
ihren alten bievor habenten Ehren Tiruln, fehrer den nah: 
men und Titul Graffen und Gräffinen zu Tranttmanftorff, 
aus Römifh Kayſ. auch landfieritliher macht und Vollkom⸗ 
menheit wiſſentlich Krafft dieſes brieffs gnaͤdig ertheilt und 
gegeben, und ſich alſo zu nennen und zu ſchreiben, zuege⸗ 
laſſen gegönt und erlaubt. 

Drdnen würdigen, erbeben, ſezen uud erhöhen dem ⸗ 
nach merbefagte Sigmundt friedetich, hanß David und Mar⸗ 
milian Ar. zu Trautemanſtorff Gebrueder, auch alle ihre 
Ehrliche Leibs Echen, und deroſelben Erbend Erben, Manns 
und frauen petfohmen abſteigenter Linien wie obgebört in 
Stande, Ehre und würde, unfer und des heiligen Reich 
Graffen und Bräffinen zu fiegen , vergleihen und gefellen 
ſye zu derfelben Schar, gmain: und geſellſchafft, ertheilen 
und geben ihnen fambt und neben zu vorhabenden Ehren Tis 
tul den Nahmen und Standt der Graffen und Oräffinen 
zu Trauttmanftorff und erlauben ihnen ſich alſo zu mennen 
und zu ſchreyben, meinen ſchözen, und wöllen au, daß 
mehr ernannte Sigmund, friderib, Hanß David und Mar 
rimilian Herr zu Trautmanftorff gebrüder ſowoll alle ihre Ehes 
liche Leibserben „ vnd berofelben Eibens Erben Manns und 
frauenperfonen für und für in Ewigkheit unferd und des Röm. 
Reihh Braffen und Gräffinen ſeyn fih alſo famse vill⸗ 
gedachten ihren gnererbten alten Tituln nennen ond ſchrei⸗ 
ben, von uns, unferen nah Kommen an H. Reihe Roͤmi⸗ 
fher Kaifern und König, auch unferen löblichen haus Öiter: 
reih, vnd font Jedermeniglich hob und nitter Stanbıs 
baflie geacht gehalten, geehrt erkhennt , genennt und ge 
Ichrieben werben, auch alle und jede Gnad, frepheit Er 
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würde, Vortheill praeminenz, fürftandt, reiht und Geredh: 
tigkeit, in Verfamlungen, Ritterfpilen mit Beneficien, auch 
bob und niederen Stuͤfften, Geiſt und weltlichen lechen 
und Ämbtern zu empfangen und zu tragen, aud fonit alle 
andere fahen baben, deren theilhaftig , und empfenglich 
ſeyn, und fi des alles freuen, gebrauchen, vnd genieilen 
follen, vnd mögen, immajfen ſich andere unfere und bes 
H. Reichß recht gebohrne Graffen und Gräffinen von Recht 
oder Gewohnheit wegen freuen, genieſſen, und« gebrauchen 
von allermaͤnniglich unverhindert. 
Neben deme, und damit aber in ſonderheit gedachter 
Sigmund friderich, Hank David, und Marmilian Herr 
von Trauttmanftorff, ihrer und ihrer Voreltern uns und 
unferen Vorfahren Römifhen Kayſern, Königen, und Erjs 
berzogen zu Öfterreich gemifi getreuer muzlicher Dienft, bey 
und wie billih noch mehr genieſſen, auch unfer Kayferliche 
gnad mit dero wir ihnen ganz; wohl gewogen, deſto wüͤerk⸗ 
licher verfpühren mögen, fo baben wier mit wohlbedachten 
mueth, guetten rath, und rechten wällen, auch ans gleich⸗ 
mäfiıg felbit aigener bewegnus ihnen nachfolgenden befonde- 
ven gnad und Privilegien in der allerbeiten, <röfftigft und 
beftändigiten Form und maß gethan, und gegeben, thuen 
und geben ihnen auch hiemit aus Roͤmiſch Kaiferliher macht 
Vollkommenheit wüllentlih Erafft diffes brieffes alfo, daß 
nun binfüro von und und unferen Nachkommen an H. Reich 
Rim. Kapfern und Königen mergedachten Sigmund frideri« 
Gen, Hanf David , und Marmilian, und allen ihren Des: 
eendenten aus allen unferen und ihren reden, -fcprüfften,, 
brieffen, Mißionen und anderen fo von uns und unferen Nache 
komen, fo {pe oder font darin fpe benent oder beflümt ausgeben 
wurden, ber Titel Prädicat, und Ehrenwort Hoch und Wohle 
geborne gegeben und gefhrieben werden. Inmaſſen wir dan ſol⸗ 
ches zu geſchehen, bey unferen Canzleien allberairh beitelt und 
bevolchen haben, demnach fo gedierien und befelchen wier, bie: 
mit dem Ehrmwierbigeu unferen lieben Neuen dem Erzbiſchoff zu 
Mainz, Trier, und Cöln, alf unferen und des H. Reichß Ehurs 
fieriten-und Erzkan,leın, durch Germanien, Gallien, des 


Königreth Anlat, und Stalten aud) aflen anderen unferen - 


Eanjlern, Kanzley verwalten, und Secretarien, gegen 
werttig und Künftig, Ernſtlich und feitiglih mis diefem 
brieff, und wollen, daß ige ferneren Befelh und Ordnung 
iu unferen und unferer nachkomen Canzleyen, Geben, ſchaf⸗ 
fen, and mit fleiß und Ernit darob fepn, und darob hal- 
ten, daß hinfüro mehr gedachten Grafen zu Trauttman: 
ſtorff und ihrer Descententen für und für ewiglich unter un: 
feren und unferen nachkomen Titul und Mahmen deu Hoch ⸗ 


ſtalten, wan ſye, ober ihre Eheliche Leibs Erben, und ders 
felben Erbens Erben, und fo wol ihm H. Roͤm. Neid alf 
auch anderen unferen zınd unferes löblihen haus Ölterreih, 
Erb Königreich , fierftenthumb und Landen, burd den See⸗ 
gen Gottes über Kurz oder lang, durch Kauff, werl, Erbe 
ſchafft, oder in ander redlie werg, mie und aufwas weis 
daß gefhehen fann oder mag, eine oder mer graff ober Herre 
(haften, wo die gelegen feint, an fih bringen, und würk⸗ 
Ih poſſidiren wurden, baß fye fih alßdan gen und unfee 
ren Nahlomen, vnd fonft jedermänniglihen Groffen, oder 
bern, aud Gräffinen oder frepinen, v. zu oder auf denſel⸗ 
bigen Graff vnd herrſchafften nennen ‚- und [reiben fönnen, 
follen, ond mögen, ihnen auf folgen Titul aus allen uns 
feren, unferer Nah Khemen, und unferes löblihen haus 
Diterreih Eanzlepen, auch fonft von jeder mäniglih an als 
len Orthen und Endten , und al und jeden geilte und welt⸗ 
lichen gethäfften und fahen gegeben, und fye von Männige 
lihen unverhindert dafür gehalten, -geehrt, genent, und 
gefhriben werden follen das mainen wier ernitlic. 

baranf gebieten wier allen und jeden Churfierſten, fier⸗ 
ften, geiſt- und Weltlihen Prälaten, Graffen freyen, 
Heren, Mitten, Knechten, Landshaubtleiten, vicedom⸗ 
ben, Vökte, Pflegern, Verweilen, ambtleithen, Lande 
richten, fhuldebeiffen, Purgermaiſtern, Richtern, Räthen, 
Kundiger der wappen, Ehrnholden, Burgern, gemainden, 
und fonit allen anderen unferen und bes Reif darjue une 
ferer Erb Koͤnigreich, fierftentpumer und Landen, untere 


"shanen und getreuen, waß würden, Stands, ober weſſen 


bie ſeynt, Ernſtlich und veiliglih, und wollen, baß fie 
mehr gedachte Sigmund friderich, Hanf David, und Dar 
milian Graffen zu Trauttmanſtorff gebrücber ale ihre Ehe 
Tihe Leibs Erben, vnd derfelben Erbens Erben, wie obſte⸗ 
bet, nun binfüro ewiglich in allen und jeben Ehrlichen Ver⸗ 
famblungen, Ritterfpillen, Hoden und Nidtern Stüfften 
und Ämbtetn , geiſtlich weltlichen, aud fonft an allen Or⸗ 
tben und Städten, für unfere und des H. Noͤmiſch. Reif, 
auch ander unferer, Vnſers Idhl. hauß Öfterreih, Erb Abs 
nigreigen, fieritenthbumen, und Landten Rechtgebohrne Graf⸗ 
fen und Gräffinen annemen, halten, achten, juelaffen, 
würdigen, vnd erkhennen mer gebachten dreyen ©ebrlier 
bern Hode und Wohlgebohrneu unferen und des H. Roͤm. 
Reh Graffen und Gräffinen zu Trauttmanſtorff geben, 
ſhe alfo nennen vnd fhreiben, auch fonft aller und jeder 
Gnaden, frepheitten, Ehren, würden, Vortheill, Recht, 
und Gerechtigkeiten genneglid freuen, gebrauden „und ger 
niejfen laffen, vnd daran nicht hindern noch Seren, fondern 


und Wohlgebohrnen geſchriben werde, pber dieſes thuen undagfie bey den allen, wie hievor noch lengs, erzelt, begrüffen, 


Heben wier mer befageen Sigmund friderich, Hanſen Dar 


oder gefhriben Stehet von unfer und des H. Reichß we⸗ 


oiden, und Marmilion Oraffen zu Trauttmanfiorff gebrüer -gen, handhaben, fAhljen, ſchiermen, vnd gänzlih daıdep 


ber noch diefe beſondere gnad und frepheit, alfo und derge⸗ 


bleiben loſſen, auch hierwider nicht ihuen, ned da Jemande 


anderen zw thun geftatten, in Ahein weis noch werg, als 
> Tieb einen jeden ſeye unfer und des heil. Reichß ſchwere uns 
gnad und Straf, und darzue in Pöen nemblichen 200 Darth 
lediges gold# zu vermeiden, bie ein jeber fo offt Er freuents 
lich hierwider ehätte uns half, in unfere und des 9. Reihe 
Camer, und den anderen halben Theill villgenennten ges 
brücdern Graffen ju Trauttmanfterff , ihren Epelichen Leis 
Erben terfelben Erbens Erben, fo bierwider belaidiget wur: 
ben, unnachlaͤßlich zu bezallen, verfallen feyn ſollen, defe 
fen zu Urkunde haben wier unfere Kayſerliche Bulla an dies 
fen Brieff hangen laſſen, ber geben ift in unferer und des 
H. Reichh Stadt Regenfpurg den2s. December in 
Sech zechenhundert jwey und zwanjigiten Jahr. 
Ferdinand. 

Soban Sähmweitharbt, Erzbiſchoff 

und Churfürſt. 

H. v.Bim. 

Ad Maudatum S. C. Mstis. proprium. 


S. v. Purcher. 





Widerlegung ded Recenſenten in der Chronik der öſters 
reichiſchen Literatur vaterl. Blätter Nr, 29, vom 9. 
April 1817, wegen Verunglimpfung des ſerbiſchen Vals 
kes und deſſen Geiſtlichkeit. Zugleich ein Beytrag zut Ge⸗ 
ſchichte der Serben in der öſterreichiſchen Monardie. 
Eingefendet aus Öprmien. 

Die Behauptung einer Sache ohne Beweis kann kei— 
neswegs beiteben. Recenſent nennt den erben jdhmeis 
heind, ſchlau und eigennüßig. Folgerte er dieſe 
Epitheten aus vorausgefchidten Beweifen ? Recenfent wollte 
nur die dem durchlauchtigſten Erzhauſe Oſterreich, wie es 
weltbekannt it, treue, tapfere, talentoolle, betriebfame, 
verbientvolle a) und Löblıhe Nation, die jus civitatis hat b), 
vor den Augen der Welt entehren, und anftatt den öfterreie 
chiſchen Zepter gebordenden MWölkern, wechſelſeitige Liebe 
und Eintracht einzuflößen, felbe vielmehr gegen einander erz 
bittern. Er benußte dazu ſehr ſchlau den Zeitpunet, ın wel 
dem nur einige in kirchlichen Angelegenheiten unerfahrne , 
und nad höheren Würden - hafkpende Wlachen fin allerhöch— 
ften Orts: wider den jerbifchen Clerus beklagten. Dieien las 
gen adır ward der volle Glaube nicht alſogleich bengemeifen, 
fondern fie liegen noch unter der Interfuhung. Wie Eonnte 
alo Recenſent der allerhögiten Enıfheidung vorgreifen? Ger 


. ‘ 

#) Die Verdieufte der Serben werden in den allerhöchſten 
Priviiaien mit den Worten praesiantia, praestartissima 
mrrila de Augnstissima domo Austriaca” anerfonnt. 

b) Beupeld MH D. 2. ar, 27. 27 90.91. Franc. 1, Regis D, ı, 
as. 10, 1742. 
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ſetzt aber, daß einige auch als gegründet anerkannt werden 
ſollten, konnte ber nechtherlige Schluß von einer perfönligen 
Hantlung aud über die ganze ferbifhe Nation ausgedehnt 
werden? - 

Recenfent fagt — daß der Wlache, der den Ser: 
bier für feinen Vorſteher in geitlihen Sachen anerkannt, 
jeßt wegen ungerechter Mißhandlung, — um fi von ber 
unangenehmen Quperiorität loszureißen, — einen beitän: 
digen Kampf gegen ihn zu führen gendthigt wird; füge med 


in der Note bey, daß die Wlachen raikifchen geiftlihen Vor: 


federn unterliegen, die fie mit dem Nachtheile ber 
Öffentlihen Boplfahrt zu Rasen umzuſchaffen trach⸗ 
ten. Diefe Ausfälle des Necenfenten find nicht in der Wahre 
beit gegründet, Wenn hingegen eine Unterſuchung angeitellt 
werden follte, würde man, wie es auch guten Völkerbeob: 
achtern bekannt ift, mit Gewißheit entdecken, daß nicht nur 
in der Temeſcher, ſondern auch in der Verſchetzer und Ara—⸗ 
der griechiſch⸗ nichtunirten Dibceſe an mehreren Orten Ser⸗ 
ben zu Wlachen wirklich umgeſchaffen worden ſind. Denn in 
Ungern find die Wlachen durch ihr ſchnelles Wachſthum den 
Serblern, wo fie ſich mit denſelben zu vermiſchen anfangen, 
eben fo gefährlich, als #6 die Slaven für die Deutſchen und 
die Ungern find c). 

Recenſent ſcheint nit genau die Geſchichte zu kennen, 
fonft würde er ja nicht fogen, daß der Serbe fih unfängt 
in Ungarn niedergelaffen babe, 

Schon im Jahre 798 iſt ein Theil der Chrobaten (zpo- 
Baroı), die fih im Jahre 640 in Dalmatien) in der damah⸗ 
figen weiteren Bedeutung des Wortes niedergelaifen hatten, 
in der Paunonia Savia vorhanden gewefen d), unter bie: 
fen and die Serben e), da die Byzantiner die Serben, tie 
aud im Jahre 640 vom K. Heraclius Wohnſitze in dem 
heutigen Serbien, Bosnien und Dalmatien erhielten, uns 
ter den Croaten, bie Eroaten aber unter dem Nahmen der 
Serben nachmahls begreifen F). Auch it es wahrſcheinlich, 
daß die Serben unter dem Bulgaren Salanus, den bie Un— 
gern, obwohl ihm der Commandant von Belgrad Hülfe lei: 
ftefe, im Jahre 907 bejiegten, nicht nur in Sirmien, fen: 
dern auch in ber Gegend zwilden der Donau und Theiß war 
ren g). Aus dem Kirchenliede d supuayıjsas zupıe rw mpao- 


ec) Statiffif des K. Ungern von Schwartner. I, Th. ©, 136, 
Dfen ıBog in 8. 

d) Gatterers Verſuch einer alla. Weltg. Göttingen 1792 in. 
©. 555-556. Engels Gefpihte des alten Pannontens ır. 
Holle 1797 in 4. ©. 2655266. 

e) Raits Geſchichte verfhiedener Slavenvölker 15. Wien 1794 
in 8. 11, Th. ©. 37.9. 4. ©. 88. 69 gı. 

f} Const, Porphyr. de adın. imp, C. 3ı, Zonar, Annalium 
tom. 111. &. 228. edit, Basil. 1557. 


5 Eugeld Geſchichte des alten Pannoniend ıc. ©. 263-350. 
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ärw ZJaßıd” mit welchem die Einwohner Sirmiens den K. 
Manuel Comnenus nach dem griechiſchen ritus empfingen, 
iſt es Teiche einzufehen, daß unter ihnen auch Vorfahren der 
jetzt in @irmien lebenden Serben waren h). Welches zwi⸗ 
fhen den Jahren 1165 — 1173 geihab i). Stephan Dragus 
tin, König von Serbien, (1272— 1275), nachdem er feine 
Würde an feinen jüngeren Bruder Wilutin abget.eten, lebte 
unter den &erben auch in Sirmien (+ 13517). — Bladislaw, 
ſein Sohn, machte ſich auch in Sirmien im Londe feines 
Waters anſoͤßig, dieſen aber ließ Milutin gefangen nehmen, 
und machte ſich zum Meiſter feiner Länder k). Unter Kaiſer 
Sigismund (1587—ı457) wohnten die Serben in der Of⸗ 
ner Vorſtadt, und Georg Deſpot erhielt von ihm einen Pair 
laſt. S. Andre und Efepel warb auch unter bem Sigismund 
von den Serben bewohnt. Bon Sigismund erhielten bie Uns 
gern und Serben im Jahre 1404 in Ratzkeve (auf der In— 
fel Efepel) die Freyheit von allen Triburen, Mauth und 
Drepkigitabgaben, in Ruͤckſicht auf die Perfon und ihre 
Waoren, Überall im Königreihe Ungern. Im Jahre 1428 
wurden die Gerben von Sigismund mit den Billen Boljvas 
nyos, fonit Kapufa und Zkorenovecz oder Izra beſchenkt. 
Sigismund lobt die Nagkever in einem Diplome vom Sabre 
2455 mit diefen Worten: „ut ob praeclaram eorum 
fidelitatem, et obsequiorum laude digna merita ad 
utilitatem et commodum quoque regni, et civitatis, 
forum etiam liberum, singulis feriis tertüis, inomni 
hebdomada, #ub iisdem libertatum praerogativis, 
quibus fora alibi, celebraretur.” Sein Nachfolger Albert 
(1457 —1459) betätigte und vermehrte ihre Freyheiten 1458. 
Der König Ladislaus (regierte 14451457) befahl fie img 
Jahre 1450 in allen ihren Privilegien ju erhalten, im Sabre 
1455 beitätigte er ihre Freyheiten. Matbias I. hatte im Jahre 
1458, 1464 VII. id. Maii theils die ihnen von feinen Vors 
gängern ertheilten Privilegien beitätigt, theils aber im Japre 
1479, 1474, 148g neue verliehen, fo wie aud die Köni« 
ginn Beatrir 1477 1). Nah der Sigmund'ſchen Celonie auf 
Cſepel, Wladiſlai'ſchen (Wlad. I. regierte von 1440 — 1444) 


zu Janovol, kam auch eine andere nad Sirmien im Jabre 


1459. Unter Mathias I. (1458 -1490), im Jahre 1465 
folgten tiefen noch mehrere nad m). Von den Serben zu 


h) Cinnam, histor. 1. V. in Fol. Venet. 1729. &. 100. 

i) Stritter tom. IH. &. 661. Pray.Hist. Hung, etc. Budae 1804 
in B. p. I. S. 156-157. 

k) Engels Geſchichte von Serbien 10. S. 235 234 — 230 251. 
Raits Geſchichte verfchiedener ſlaviſcher Völker. II. Th. S. 
419. $. 7. ©. 425. $. 11. ©. 451, 432. $. 17. 

I) Belii notitine Hungariae novae Geographico- historicae part, 
"I. Cisdamubianae tom, III, &, 205— 9n3— 2: Kercselich 
de rego. Dalm, Croat, Slav, notit. praslım, &, 455 

m) Engels Geſchichte von Serbien zc. ©. 444. Raits Geſch. 
verſch. Slavenvoͤlker ıc. III. Th. ©. 155. 2 


"Römer anſchließt, jufrieden war. 


verfhiedenen Zeiten machen die ungriſchen Geſetze (unter 
dem Nahmen Nadciani, Eersianı n), auch Weacht) Ürwähr 
nung. Dem Recenienten rathen wır sub das Bidlein uns 
ter dem Titel: „Dissertatio brevis ac sincera Ilungari 
auctoris de gente Serbica perperam Rasciana” ju lejen. 

Die Serben find alfo gewiß feit Anbeginn des ungrie 
ſchen Königreiches in Ungern vorhanden geweſen, und has 
ben fich ſtets Durch neue Colonien ber nur durch den Baus 
find getrennten Blutsfreunde vervielfältigt, Daber konnte 
der ungrifhe Geſchichtſchreibet Palma fagen: „Illyrici 
labii populos Arpadi tempore inferiores regni partee 
coluisse, variisque aetatibus e vicina Servia (Ser- 
bia), Rascia o) et Bulgaria, praesertim sub Sigi" 
mundo Imperatore ad nos convolasse certum est; 
illorum nihilominus, quos hodie Rascios aut Ras 
cianos dieimus , pars potior nennisi Turcis in Hun- 
garia dominantibus, atque his regno exactis sub 
Leopoldo et Carolo VI. Caesaribus domiecilium ist- 
hic fixisse notius est, quam ut probari oporleat p).” 

Aus dem Vorhergehenden iſt es auch leicht zu erklären, 
warum der Recenſent ferne Meinung in Ruckſicht auf die Abe 
ſtammung degBladen au kurz intra parenthesim ju fa« 
gen ih die Mühe erfparte , fondern bloß mis der Überzeus 
gung des Wlachen, ber ih, wie es ihm dünkt, nur anten 
Aus der Eprade kann 
die wahre Abftammung eines Volkes nicht immer unbedingt 
abgeleitet werden q). Sonſt fönnte man glei einwenden: 
Wenn der Wlache auf bie römifhe Abfammung deßwegen 
ſtolz ift, weil er verborbene lateiniſche Wörter ſoricht, fo 
kann er auch in einer gemwirfen Rückſſcht auf die ſlawiſche ſtoſz 
ſeyn, weil er mit dem Serben aug ſlawiſche Wörter fprichr, 
und fogar in feiner Fıteratur erhält. 

Der Recenfent it auch in ber Geographie nicht genau 
bemandert, da er in Ungern fogar eine Werſchetzer Geſpann⸗ 
ſchaft anführt. 

Daß der Recenfentden Wlachen bes Landes älteren Ein» 


n) Der Rahme Serbi, Serbli, ift älter als der Nahme Raig. 
Schon bey Plinius und Prolomäus find Serbi zu finden, 
(Plin, Nat, hist. lib, VI. e 7. Ptolem, I. V. c. 9). H. Abbe 
Dobtovsky hält fie für diefe Serben, Die ſich ſelbſt heutiges 
Tages fo nennen. Bewelſes genug, fant er, daß zweh große 
flawifche Völkerfämme, ein füdllcher und nördlıdier, dem 
Nahmen Serben bis zu und fortgepflangt haben. Engels 
Geſchichte von Serbien und Bosnien &. 153). Gonftantin, 
der Purpurgeboene, nennt fie Zerpder, Serkdi, (de adm. 
imp. ec. 32). Auch Erphhim, Serblia ift bey ihm vorhauden. 

» Daher fagt man nicht regt Servis, Serviani, Servii, ſon⸗ 
dern Serbia, Serblia, Serbi, Serbli, Serbiani. 

0) Rateien iſt nur eln Theil von Serbien. 

p) Notitia rerum hung. edit. III. Pest. ete, 2785, pars I, &, 108, 

g) Siche Nr, ı4. Allg. Bit, Zeit, ıBoß, 
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wohner nennt, daraus kann für den alten Nahmen bes Ser⸗ 
ben r) nichts Nachtheiliges folgen, eben fo, als für den 
Ungern nichts Nachtheiliges folgen könnte, wenn jemand fo 
ſpraͤche: Ungern find im Lande jlinger ald Slowaken und 
Wlachen. Möchte Recenfent nebit anderen aud die von bem 
Erumus 813 aus der Tpracifhen Gegend, und um Adris 
nopel herum nad) Ungern und Eiebenbürgen überſetzten Dar 
eier für die Stammpäter der jegigen Wlachen nicht annehmen ! 
Und was wird ber Mecenfent dazu fagen, daß in ben uns 
gtiſchen Reichtgeſetzen Art. 40, 1655, Art. go, 1659, und 
Art. 64, 1601, Völker wahrhaft flawifhen Urfprunges, 
bie nie mit den Wallachen vermengt waren, Valachi — 
Valachorum Privilegia etc., und daß von den roͤmiſch⸗ 
Katholiſchen in Slavonien und Eroatien alle die der griechi« 
ſchen Religion zugethanen Serben und @lavonier Wladen 
genannt werden? 





Beweid, daß der Nahme Firmium für Sirmium , und 

die Ableitung ded ungrifhen und ferbifhen Rahmens 

der Traubengattung Formint oder Fürmint von Fir- 
mium eine Erpidhtung fey. 


Der Nahme der trefflihen Zraubengattung Formint 
oder Fürmint (deutſch Zopfner) wird in Ungarn, wo fiebey 
Hdenburg und Tolap vorzüglich cuftivieg wird, gewoͤhnlich 
von Formio in Jtalien abgeleitet. Ein verehrungswürdig« 
ſter Mufenfreund in Sirmien, der, außer den Wiſſenſchaf⸗ 
ten feines erhabenen Berufes, vorzüglich in der Geſchichte, 
Philologie oder Jurisprugenz fehr bewandert, und burd eis 
ne langjährige Erfahrung mit den Alterthämern Pannoniens 
vertraut iſt, machte mich im Derember des vorigen Jahres, 
ald er mir erzählt hatte, baf die firmifhe Haupttrauben: 
gartung Formint oder Fürmint, oder Furmint (die zwey 
letzten Benennungen find aud im Serbiſchen üblich) iſt, dar⸗ 
auf aufmerkſam, daß ber Nahme Formint und die unmite 
gelbare Abkunft biefer Traubengattung nicht in Stalien, fonr 
dern in Sirmien zu fuchen ſey, ba das alte Sirmium 
ehemahls auch Firmum oder Firmium hieß, welder Nah⸗ 
me nahmentlih in Justiniani Novella XI vorkommt, und 
ba der Weinbau in Sirmien fon unter dem Kaifer Probus 
eingeführt wurde, und ſich von da in dem übrigen Ponno⸗ 
nien ausgebreitet habe, und ohne Zweifel auch die Odenbur⸗ 
ger und Tokayer Reben ihren Urfprung aus Zirmien haben. 
Ungeachtet ih ehemahls felbit mit anderen ungriſchen Schrift» 
Rellern; (1. B. Anton von Szirmay in feiner Notitia Co- 
mitatus Zempliniensis) dad Formint von Formio in 


) Solözerd ruſſiſche Annalen II. Th. Göttingen 1805, ©. 144 


Italien obleitete, fo Überzemgtem mich doch die Gründe bes 
erlauchten Mufenfreundes *), und ich theilte baber die ſe neue 
Ableitung des ungarifchen Formint in Nr. IX der magya: 
rifhen Zeirfhrift „Nemzeti Gazda” (National: Landeirth) 
vom laufenden Jahre, die Herz Kran; von Peibe in Pet 
berausgibs, dem ölonomifhen und philologiſchen Leſepubli⸗ 
cum unter meinen Landsleuten mit. Dagegen erhob ſich Herr 
Stepban von Horvat in Peit glei Mr. XI berfelben 
Zeufhrft,, warf mirdie Erbihtung des Nabmens Firmium 
vor, und erklärte fich bereit, zubefgwören (!), hogy Fir- 
mium Köültemeny, valamint az is, a’ mi ära (bejer 
arra) Epittetett” (daf Firmium eine Erdichtung iſt, fo wie 
aud das, was barauf gebaut if). Da nun Erdichten nicht 
meine Sache iſt, fo bin ich ed meiner Ehre wegen, fo wie 
auch ber dem erhabenen, in dem ganzen diterreichifchen Kai⸗ 
feritante allgemein verehrten Mufenfreunde, dem ich die neue 
Ableitung des Nahmens Formint verbante, gebührenden 
Ehrfurcht ſchultig, zu diefer harten Befhuldigung nicht zu 
ſchweigen, fondern nehme den vom Seren von Korvat bins 
geworfenen Febhdehandſchuh mit Kühnheit auf, und hoffe zur 
verüchtfih, den Kampf ritterfih zu beiteben, darf ih mir 
glei nicht ſchmeicheln, den Turnierpreis aus ber Band eie 
nes [hönen Bräuleins nad der alten Ritterfitte zu erbalten, 
fo hoffe ih doch in ben Augen unbefangener und unpartepie 
ſcher Refer zu triumphiren, und werde mi mit dem Bes 
wußtſeyn meiner gerechten Sache begnügen. 

GHerr von Horvat iſt gewohnt, andern abſichtliche 
Erdichtungen vorzuwerfen **). Er warf ſolche feinem Lehrer 
auf der Peſter Uniberſität, dem berühmten ungariſchen Str 
tiſtiker Shwartnervor***); beymir erlaube er ſich dass 


”) Nicht etwa wegen der Autorltät ves großen Mannes, denn 
ich hege Bein praejudicium auctoritatis, nec juro in verba 
magistri, Bemweife davon find meine Pleinen phifologifchen 
Difputationsfcpriften mit meinem großen Lehrer auf der 
Univerfität zu Göttingen, Hofrotb Heyne, über Stellen 
im Pindar, Herodot, Euripides, Demofibenes, Spetos 
nins, ans meinen Univerjitätsjahren, als ich ordentliches 
befoldetes. Mitglied des Föniglichen großbrittaunifgen phi⸗ 
lologifhen Seminarlums gu Böttingen war, welden Heyne 
& waru mit eigener Hand Antworten beyſchrieb, in welden 
er meinen Einwürfen und Berihtigungen zum Theil Bey⸗ 
fall zollte. Einige derfelben werden wielleiht in der Folge 
in meinen Opuseulis philologieis et eritieis, die ih einft, 
mern ich länger lebe, herauszugeben gedenke, erfikeinen, 

*) Mir fcheint dieß fehr unrechtlich zu fepn, denn ich lernıe 
fhon vor mehr ald 35 Fahren, als ich die Rechtswiſſenſchaft 
Audierte: quisque tam diu bonus reputandus est, donee 
probetur eontrarium, und ich glaube nit, daß Herr v. P. 
magen wird, diefen Canon Juris anzufechten. j 

*) Wie es fih mit diefen angeblichen Erdichtungen Schwert» 
ners verhält, Bat der Recenfent der Horvat'ſchen Etreit- 
ſchrift gegen Schwartner in der Hallifcpen Allg. Lit. Zeit. 


ſelbe, allein er fhmeichelte ſich vergeblich, daß ich wie Schwart ⸗ 


ner ſchweigen werde. In dem Eigendünkel feiner Gelehrſam⸗ 


keit ſpricht er mir ald ein Dictafor der moghariſchen Gelehr⸗ 
ten, (siDiis placet!) jugleih im der Manier von Bol- 
dogreti Vig Läszlö, (unter welchem erborgten Nahmen 
er früher die magparifchen Schriftſteller Verseghy und Sa- 
muel von Päpay auf eine, eines Gelehrten unwürtige Weife 
angegriffen bat) Unbekanntſchaft mit den Alterthümern Pan⸗ 
noniend und mit der Kritik vor, indem er fid zu fagen ers 
kühnt: „Hogy a' Formint szölöneve Sirmiumnak Fir- 
mium regibb nevetöl kapta völna eredetet, tsak (befr 
fer csak) a’ (az) hiszi, a’ ki Pannonia regisegeiben 
järatlan, 's a’ kritikäval keveset barätkorik.” (Daß 
der Nahme der Traube Formint von dem älteren Nahmen 
Sirmiums, Firmium feinen Urfprung erhalten habe, glaubt 
nur jener, der in Pannoniens Altertbümern unbewandert 
und mit ber Kritik wenig befreundet iſt). Aus meiner Mechtr 
fertigung wirb erhellen, daß vielmehr Herr v. Horvat nicht 
nur in Codice Justinianeo, ungeadtet er Doctor ber 
Rechte iſt, fondern auch, obgleich Cuſtos des ungarifchen 
Nationalmufeums, „a' Pannonia regisegeiben järatlan 
's a’ kritikäval keveset barätkgzik” (in den Altershümern 
Ponnoniens unbewandert, und mit ber Kritik wenig befreuns 
bet ift) ,ıund baf er den mir am Schluſſe feiner Kritik (s 
il en est!) ertheilten Math „Ezek utän ajänlom meg 
azt is, hogy azok, a’ kik a’ magyar- nyelv’ törtöne- 
teit, .regisegeinkböl nem tanultäk, hagynänak- fel a’ 
szö- fejtegetessel, midön szö- eredetiröl van sz6: 
mivel ezek, törteneti pröbäk nelkül, haszontalanok. 
Inkäbb ne szölljunk, mint- sem oktalanul szölva,a' 
papirost vesztegessük ’s mäsokat hibäkba vezessünk.” 
Darnach empfeble ih auch, daß-biejenigen, die bie Schick⸗ 
fale der üngariſchen Sproche nicht aus unferen Alterthlimern 
lernten, fih der Wortableitung rlidhalten möchten, wenn 
von dem Worturfprumge bie Rede iſt; denn biefer ift 
ohne hillorifhe Beweiſe unnüg: Man fo lieber nicht fpres 
hen, als durch unverſtaͤndiges Sprechen das Papier verder⸗ 
ben und andere in Fehler führen), felbft hätte befolgen und 
mithin ſchweigen follen,, um nicht Bloͤßen zu geben und ans 
dere in Jerıbum zu führen. 

IH übergehe nun zur Widerlegung bes Seren v. Hor⸗ 
vat. Es thur mir leid, daß ih diefen magyarifhen Schrift⸗ 
ſteller, beifen fonftige philologifche Kenntniſſe und Verdienite 
ich aufrichtig ſchätze, manchmahl det Unwahrheit werde jei⸗ 
ben müffen, n 


1816, Februar Nr. 49—8o erörtert, und zugleich adoculum 
bewiefen, daß Herr Horvat, indem er Schwartnern Erdich⸗ 


1 


tungen vorwarf, ſich ſelbſti Erdichtungen und Unwahrhel⸗ 


ten erlaubte. 


Ah babe Dir. IX des Nemzet Gazıla nit behauptet, 
daß Firmium ein älterer Nahme als Sirmium war (Herr 
Hotvot fagt „Sirmiumnak Firmium regibb nevetöl”), 
ſondern wollte bloß fügen, daß man Sirmium ehetem („elein- 
ten,")d.i.: ehedem, vormahls, fagte ih, denn jetzt iſt 
der-Nahme Firmium gar nicht üblich, auch Firmium hieß, 
wie aus dem Codex Justinianeus erhellt, dof auf ten 
alten griehifhen Goldmünzen Sirm und nicht Firm vors 
fomme, wußte ich fehr gut, und Herr H. hätte fi aud die 
Mühe erfparen fönnen, mir Harduini Acta Concil. (Diefe 
kenne ich durch das Studium der Kirchengeſchichte als Plants . 
und Staͤudlins nit unwürdiger Schüler), ben Sextus Au- 
relius Victor, Plinius Major, und Eutropius ju citiren, 
um ju bemweifen, daß Sirmium ein alter Nahme fen. Ich kenne 
iene Stellen, und könnte fie nod mit anderen aus griedir 
[hen Schrifiſtellern (griehifhe Schriftſteller citirr Herr 
v. H. nicht, wahrſcheinlich, weil ber Herr Bibliothekscuſtos 
in der griehifhen Sprache nit bewandert üft *), ;. B. Pio- 
lemaeus, Zosimus, Herodianus vermehren, da ih der 
griehifhen Sprache kundig bin, und diefe Schriftſteller in 
ber Bibliorhel Se. Excellenz, des Karlomwiger Erzbiſchofs 
und Metropoliten, zu der mir der freye Zusritt liberal, ohne 
alle Beſchraͤnkung gebffnet ik, befindlich find. Aflein es ift 
allerbings wahrfheiniih, daß Firmum oder Firmium der 
öltere Nahme war, wie unten erbellen wird. 

Here v. H. beſchuldigt mid falfhlih, daß Firmium 
erdichtet ſey, und inder Juitinianifhen Novelle gar nichts 
vorfomme,, fondern nur Firmi ſtehe, was er für einen Druds 
oder Schreibfehler hält, Hätte Herr H. Codices verglichen, 
oder mehr ald eine Ausgabe ber Novellen vor fi gebabt, fo 
würde er gefunden haben, daf einige Codices und Editio- 
nes, z. B. bie Bandoza, Firmii, die meiften Firmi har 
ben, was aber indem treffliden Commentar von Godofre- 
dus von Nominativ Firmium abgeleitet wird, und aller« 
dings davon obgeleitet werben mufi. Herr H. beliebe ſich im 
die Pefter Univerfisärsbibliorhef zu verfügen, und fih von 
feinem ehemaligen Lehrer Schmwartner, Bibliorhekscuitos 
berfelben, mehrere Ausgaben vorlegen und von meiner Ber 
bauptung durch eigene Anſicht überzeugen zu laſſen. Da eine 
der neueften und beiten Ausgaben ber Novellen die von dem 
verftorbenen Profeffor Spangenberg in Böttingen (den 
ich perfönlich kannte) ift, die gewiß in Peſt nicht fehlen wird **), 


) Graeca sunt — non leguntur fagten die Juriſten vor dem 
Beitalter ber Reformation, und wenn dieß auch heut zu Tas 
ge die Zuriften in Ungarn nicht fogen, fo verlegt fich (Tci» 
der !) Doch felten einer auf die griehifhe Sprade, 

®®) Authenticae seu Novellae Constitutiones Dr. Justiniani Sa- 
eratissimi Princijris Gragce et Latine, ad fidenm Codicum 
MSS. recensilae passimque castigalae, cum varietate Lec- 
Wonis, Accedit Versio Latina Ioaun, Frid Hombergk zu 
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fo beliebe er S. 85 ben Firmi die Mote zu fefen: Band. 
Firmi, Eine der beften älteren Ausgaben ift bie cuni no- 
tis integris Dionysii Godofredi von Simon von feur 
wen, Amstelodami 1663 Fol. *), bie fammt der &pan« 
genbergiihen vor mir liegt. In diefer alten Ausgabe ſteht 
jwar Firmi nit Firmii, aber Godofredus madt p. 28 
die Mote: „Firmium, olim sedes Praefecti Illyrici et 
Archiepiscopi 1lyrici.” Daß Firmi fatt Firmii nicht 
nur per contractionem gefagt werben konnte, fondern 
wirklich ein Haffıfher Ausdruck it, wird Seren H., der zwei⸗ 
feind fagt: „ha tsak (csak) ugyan a’ Firmi genitiv. fir- 
miumtöl (Firmiumtöl) &s nem firmum-töl (Firmum- 
1öl) ered” (wenn nur wirklih der Genitiv Firmi von Fir- 
mium und nidt von Firmum berfommt) jeder Lehrer der 
lateinifhen Grammatik verüichern , und dieß wußte Godo- 
fredus recht gur, ohne fi darauf zu berufen. Schon der 
große englihe Kritiker Bentley lehrte, daß die Wörter 
auf ius und ium im goldenen Zeitalter nicht ii fondern ji 
im Genitiv hatten. Dasſelbe erinnerte noch neuerlih D. A. 
L. Struve, (mein ehemahliger Socius im philologifden 
Seminacium zu Öttingen) ın feiner ſchaͤtzbaren Schrift: 
Über die lateiniſche Declination, Dorpat ıBı3, Seite ar. 
Wergl. Erganzungsbfätter der Senaifhen A. L. 3. 1816 
Nr. 74 ©. 205). Wenn Herr v. H. mir, dem großen Bent: 
leg, und meinem Freund Struve nit glauben will, fo bes 
liebe er jih von meinen Collegen in Carlowitz in den Gram⸗ 
matifalclaffen belehren zu laſſen. Auch Jacob' Babler in 
feiner Di’putation de Sirmio (Lipsiae 1696), der doch 
in diefer Novelle Firmii für einen Drudfebler ftattSirmii 
enſah, las Firmii , denn er fagt $. XII: „Horum tem- 
porum Attilanornam memini Justinianus in Con 
stitutione Nov. XI. Quo in loco praefectura Sirmii, 
quae ad Illyricum spectahat, in Pannonia, eaque se- 
cunda repunitar, nönin Italia, ubi Firmium Piceni 
‘reperitur, Igitur Librarii culpa Q ) admissum est, 
quod Firmium vulgo lectitant.” 
Herr v. H. haͤlt Firmium für einen Druck oder Schreib: 
fehler ſtatt Sirmium, „Ha tehät a’ Novella, 5a,ben, 
Firmiumot enilitene is, en azt olj' (oly’) nyomtatäs 


Vach adıectis eiusdem notis eritieis, Curante Georgio Au- 
gusto Spangenberg. Goltiugae literis et impensis ‚Joaun, 
Christ. Dicterich 1797. Fol, 

" Corpus Juris Civilis, Pandectis ad Florentinum archety- 
pum expressis, Institutiouibus, Codiee et Norellis, addito 
textu graeco, ut et in Digestis et Codice, Legibus et Con- 
stitutionibus Graeeis, cum optimis quibusque Editionibus 
collatis. Cum notis integris Dienysii Godofredi J. C. Opera 
et studio Simonis van Leuwen J. C. Lugd. Bat, Amstelo- 
dami apud Elzevirios, Lugduni Batavorum apud Franc, 
Hackium, MDCLXIH, Fol. 


vagy keziräsbeli hibänak tartansm, a" milljeket (mil- 
Iyeket) a’ regi keziratok’ kiadoi (kiadosji) ezerenkent 
hordoitak fel.” (Wenn daher bie Novelle im Jahre 527 
Firmium auch erwähnen ſollte, fo würde id dieß füreinen 
folhen Druck⸗ oder Schreibfehler halten , als die Herausger" 
ber der olten Handſchtiften zu Tauſenden bervorgebradt has 
ben”). Dieß ift ganz unbritiſch geſchloſſen. Wie haben 
die Novellen nicht aus einer einzigen Ebition, wir baben 
noch viele Codices verfhiebener Recenſionen davon- übrig. 
(Ser H. lefe die Vorrede zu den beiferen Ausgaben, j. B. 
von Spangenberg); alle Codices und die verſchiedenen 
Epitionen haben Firmi oder Firmii, niht Sirmii. Auch 
diejenigen Herausgeber und Eommendatoren, bie Sirmii zu 
fefen vorſchlugen, wagten ed nit in den Tert aufzunehmen, 
. ©. Godofredus, welcher fagt: „Forte legendum Sir- 
mii: unde Pannonia Sirmiensis quondam Cothorum 
sedes.” Dazu kommt, daß diefe Novelle, ob fie gleich im 
Eoder nur lateinisch vorkommt, doch im Manujcripte auch 
in griebifher Sprache eriftirt, und wenn barın Sippmor und 
nit Yippıov oder pipuoy vortüme, fo wäre biefe wichtige 
Lectio varians gewiß angemerkt worben. In der Qeumen’s 
ſchen Ausgabe von 1665 heit e$: Deest hie Nov. XI ut 
et-in omnibus Graecis editionibus: titulus eius tan- 
tum superest, in hancsententiam. At illam integram 
reperi ir, veteri quodam libro manuscripto, ubi in- 
scribitur de p. Ar. 1. primae.” Und würde auch in einem 
oser dem anderen Coter , ober jn einer und der anderen Edi⸗ 


«tion Sirmiii gelefen (mas nicht der Fall it), fo würde doch 


Firmii oder Firmi nad den Negeln ber Kritik als Lectio 
difficilior vorzuziehen fepn. Daß Firmii ein Drud:- oder 
Schreibfehler fen, ift Übrigens nicht ein neuer Gedanke bes 
Kern v. H.; denn Zabler aus Barıfeld in Oberungarn 
bat es ſchon im Jahre 16gB in der oben angeführten Stelle 
vermuthet, was Here H., wenn er es gewußt bat, nice 
bärte verſchweigen follen, allein Zabler dachte an Kritik der 
Codd. und MSS. fo wenig als unfer Horvat. Und weiß 
benn Herr vH. nicht, daß in alten Editionen im XVI. und 
XVII. Jahrhunderte ſich nicht fo leicht bebeutende Druckfeh— 
ler einſchlichen, als in die Bücher unserer Zeit, weil die das 
mahligen Buchdrucker gewöhntid; gelehrte Männer waren, 
und bie Correctur nicht bloß dreymahl, wie jest, fondern fo 
oft wiederhohlt wurde, als man Druckfehler fand, und daß 
fogar in Holland in ben beſten VBuchdruckerehen für die Ente 
bedung eines Druckfehlers nach der legten Correctur ein Dur 
caten ausgeſetzt war? 

Here v. H. behauptet fed, daß Firmium Niegend⸗ vor⸗ 
komme, old in der XI. Novelle Juſtinians. Hat er etwa alle 
griechiſchen und römischen Schriftſteller gelefen, weil er Bib⸗ 
liothekscuftos im ungarifhen Nationatmufeum it ? Man kann 
Bibliothekecuſtos fepn, und doch gar viele Buͤcher ber Bib⸗ 


messe 53: 


Jiotbef , der: man vorfteht, nicht delefen, haben. Do Fir- 
mium fteht ja nice bloß in jener Novelle, fondern aud im 
Jordanes oder Jornandes de Rebus Getitis seu Go- 
thieis. Cap: XIX., edit. Grotii *) p.’65ı: „mox ut 
‚ergo antefatus Alaricus :sreatus est rex, cum swis 
deliberans isuasit suo labore quaerere:regna, quanı 
alienis per ocium subjacere: et aumpto exereitu per 
Pannonias;  Stilicone et Asureliano oonsulibus, et 
per Firmium dextro latere quasi viris vacuam intra- 
vit Italiam." Diefi bemerkt auch ver berühmte Thunmann 
in feinen Unterfucbungen Über die Geſchichte der oͤſtlichen eu⸗ 
- ropäifchen Bölfen x. — (einzig sro Seite 54 inder 
Diete. _ 

Hewr.vi erklärt Firmiam ke fir eine@rbihtung, 
und iſt bereit, dieß zu befgwären. Ums Himmels wil ⸗ 
len thun Sie es nicht, mein Gegner, wenmibnen ihr See⸗ 
lenheil lieb it, denn Sie würden falfh ſchwören. Befolgen 
Sie lieber den Rathunferes Erlöfers Matth. > Pers57**): 
„Eure Rebe fey ja ja, nein nein, was barüber iſt, das iſt 
vom lidel.” Leichtſinniges Schwören wirft eine Makel auf 
den moraliiden Charakter. Was mich anbelangt, ſo will ich, 
ungeachtet ich überzeugt bin, daß Firmium ſammt dem 
darauf Gebauten feine Erbichtung iſt, es dennoch nicht bes 
ſchwöten, denn die Moͤglichkeit eines Jtrthums bleibt bey 
Sterblichen immer da. Und im Fache der Kritik gilt ja Bein 
Schwoͤren, fondern andere Gründe! Jenes Schwören kommt 
mir fo leihtjinnig und lächerlich vor, als die Bereitwiliigkeit 
des berüchtigten Dr. Wögel in Leipzig, die wahrhafte(?!) 
Erfpeinung feiner Gattinn nah ihrem Tode durd einen 
Eid vor dem Univerfitätämagiftrat ju befräftigen. Übrigens 
zweifle ich, daß Hr. H. das Firmium ſo ſchlechterdings für 
eine Erdichtung erklaͤrt haben würde, wenn er, gewußt hät 
te, daß es ein altes Firmum oder Firmium (gıpnıo» Pıo- 
lem.) eine Stadt und Caſtell in Italien gab, von welchem 
ber Nahme fehr leiht auf die Stadt Sirmium in Pannd⸗ 
nien Übertragen werden Eonnte. Denn fo wie in ben neuer 
ren Zeiten tie Spanier, Engländer, Branjofen, Holländer 
u. fr w. die Nahmen von Provinzen und Staͤdten ihrer Rei⸗ 
che in ihre Colonien übertrugen , fo wie die deutſchen Colo⸗ 
niften aus Schwaben und den. Rheinländern in Galizien uwd 
Ungarn den neuen Dörfern zum Theil in Deurfhland' vor 
kommende Nabmen ertheilten, und die ſerbiſchen Cofoniften 
in Rußland unter Katharina II. in dem fogenannten Neu: 


”).Jornandes Episcopus Ravennss de Getarum. sive Cotho- 
rum origine ‚.et,rebns gestis. Ex Recognitione Bon, Vulcanii 
Brugensis. In Historia Gothorum, VWandalorum et Lengp- 
bardorum ab Hügone Grotio Partim verss , partim in ordi- 
nem digesta. Amstelodami apud Ludor. Elzeyirium 1665, 8, 

* "Esn di © Adyor var, Nai, vei, oO, Wr wepid- 
aor ratur, Un TE worgpä dom, 


.. 


Serbien den neuangelegten Dörfern Nahmen, die in &ire 
mien, Slavonien Und Serbien vorkommen, ertheilten, fo 
war dieß auch unter den Griechen und Römern der Ball, Der 
Nahme von Firmum oder Firmium in Italien konnte al 
fo leiht auf das. Sirmium in Pannonien. kbertragen werr 
ben. Daß aber Herrn v. Ds diefed Firmum oder Firmiuna 
nice beyfiel, wundert mich um fo mehr, da es bey Paters 
culus, Plinius und anderen claſſiſchen Schriftſtellern 
und das Adjectioum Firmanus aud bey Livius (Firma- 
na cohors. Lib. XXXXIV)und Cicero Firmani Phil. 
VII, 8. Firmanum scil. praedium Phil. XIII, 5) vor: 
fommt. Auch indes Procopius Caesareensis Gotth. Hist. 
Lib. 1. fommt diefes Firmum vor in der Ausgabe von 
Hugo Grotius pag. 262 und Lib. III p. 332 und 353, 
und in Pauli Warnefridi Gestis Longobardorum fteht 
in edit. Grotii p. 788 Firmus, Bir fegen ber, mas der 
gelehrte Ehriftopb ECellarius in feiner Notitia Orbis 
antiqui, edit. L. Jo. Conrad Schwartz, Lipsiae 
MDCCXXXI, 4. pag. 604 über Firmum fagt: „Fir- 
mum oppidum, nunc Fermo paullo intus situm et 
reductum a: mari, colonia vetus. Paterculus lib. 1, 
cap. XIV Initie primi belli Punici Firmum et Ca- 
strum colonis occupata. Pompeius Domitio Procon- 
suli (lib. VIII ad Attic. post. epist. XII) quod audie- 
ris, Caesarem Firmo progressum in Castram Truen- 
tinum venisse. Et Ptolemaeus in meditteraneis gip- 
pıio® ponit, quae contra Melam notanda-sunt, qui 
tantummodo castellum Firmum refert, oppidum cum 
castello confundens, quae Strabo optime distinzit. 
Cum oppidis enim quae in ora, xai $ipuov Tlıxyvör 
etiam Firmum Picenum recenset, quia non longe a 


mari recedit, (Juae Strabonis adpellatio, coniungens 


ubi regionis nomen, aut ab aliis eiusdem vocabuli 
distinguens, etiam antiqua inscriptione, quam Gru- 
terus p. 535 n. 5 profert, adprobatur, NAT. COL. 
FIRM. PICENO, id est natus colonia Firmo Pite- 
no, Addit Strabo, ewiveror d£ raurys, KäseAAov, na- 
vale vero huius-{urbis) dieitur Castellum.. Hoc Pli- 
nius dixit Castellum Firmanorum, Sic enim oppi- 
dani dicebantursen coloni. Plinius alter lib. VI. epist. 
XVII Rogas, ut agam Firmanorum publicam caus- 
sam, quod ego adnitar.'" Und in dem recht brauchboren 
Lexicon Universale Historico- geographico- chrono- 
logioo- poetico- philologioum, opera et studio Joh. 
Jac. Hofmanni (Basileae impensis Joh, Herm: Wi- 
derhold MDCLXXVII Fol.), weldes die Sefuiten gern 
benußten, ungeachtet es einen Proreftanten zum Verfaſſer 
hatte, wird Tom. 1. p. 645 bemerkt: Firmium Ptol. 
Procop: , Firmum Ciceroni, Straboni Fermo colo- 
nia et urbs episcopalis Piceni, post Anconam in 
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Marchia Anconitana urbs primaria, apud oram ma- 
ris Hadriatici, media fere inter Lauretum et Ascu- 
lam ad 25 mill, pass, ab Ancona, 4o et in ortum et 
euraum. Populi Firmani Plinio, FirmianiLivio. Aliis 
idem est Firmum cum Firmanorum castello, Ferrar. 
Baudrando Firmium urbs est Italiae in ditione Pon- 
tificia et ia Marchia Anconitana etc.” 

Die in Anſoruch genommene Stelle inder XI. Novelle 


bat Herr H. verftümmelt und fehlerhaft (es ſteht in ihr mer 


ber praefectum fondern praefectura, noch fatigium fon« 
bern (astigium) im Nemzet Gazda geliefert. Wir ſchrei⸗ 
den daher die Novelle in ihrer Integrität fo weit ab, als 
jur Entfdeidung der ſtreitigen Puncte erforderlich if. No- 
vella Constitutio XI. De privilegiis Archiepiscopi Ju- 
stinianae Primae et Sede PP, Illyrico in Pannoniam 
Secundam , id est Justinianam Primam transferenda. 

„Multis et variis.modis nostram patriam augere 
eupientes, in qua primo Deus praestitit nobis ad 
hunc mundum, quem ipse condidit, venire, etcirca 
sacerdotalem censuram eam volumus maximis incre- 
mentis ampliare, ut primae Justinianae patriae no- 
sirae pro tempore sacrosanctus antistes, non solum 
metropolitanus *) sed etiam archiepiscopus fiat; et 


) Justinienam non fuisse Metropolim Procopius lib, IV de 
acdif. testatur, sed Illyricorum Archiepiscoporum Archie- 
piscope paruisse, Verum par est kuic constitutioni magis 
eredere, quam rhetori Procopio, qui infensus fuil Justi- 
niano, Alciat, V. Parerg. Homb, 


ceterae provinciae sub eius sin? auctoritate, id est 
tam ipsa mediteranea Dacia, quam Dacia ripensis; 
nec non Mysia secunda, Dardania, et Praevalitana 
provincia, et secunda Macedonia; et pars secundae 
etiam Pannonise, quae in Bacensi *) est civitate, 
Cam enim in antiquis temporibus Firmi (Baud. Fir- 
mii) praefectura fuerit constituta,, ibique omne fue- 
rit Illyrici fastigium tam in civilibus quam in epis- 
copalibus causis, postea autem Attilanis temporibus 
eiusdem locis devastatis Apennius praelectus prae- 
torio de Firmitana civitate in Thessalonicam profa- 
gus venerat, tune ipsam praefecturam et sacerdota- 
lis honor secutus est: et’Thessalonicensis episcopus, - 
non sua auctoritate, sedsub umbrapraefecturae me- 
rait aliquam praerogativam, Cum igiturin praesenti, 
Deo auctore, in nostra Respublica aucta est, utra- 
que ripa Danubii iam nostris civitatibus frequentetur, 
et tam Viminacium quam Recidua et Literata quae 
trans Danubium sunt, nostrae iterum ditioni sub-. 
iectae sint, necessarium duximus ipsam gloriosissi- 
mam praefecturam, quae in Pannonia erat, in no- 
stra felicissima patria collocare, cum nihil quidem 
magni distat a Dacia Mediteranea, secunda Pan- 
nonia etc," 


) Daher der heutige Nehme Bäcs. Mon ſieht daraus, daf 


die Rahmen mander ungarifhen Gefpannfhaften aus früs 
heren Zeiten (vor der Ankunft der Magparen) abſtammen. 


(Der Beiiluß folgt. 


— —— — — — — — — —— — — — — — —— 
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Die erften Anhänger der Reformation in Torol 1524 waren 
Mönge: Gin Giftereienfer von Stamms, zwey Franzisfanermön« 
Sr von Hall (wovon einer ſich gleich ald Bergknappe verdingte, 
nm recht evangelifch, fein Brot im Schweiß feines Angefichtes 
gu verdienen). Euflahius, Frühmeſſer zu Baltermang im Ober⸗ 
Innthafe, der in Cilerthal predigte, und ein Bauer, der ſich den 
Weerberg und die Höhen um Wattend zu feinem Peedigtftuhl 
erkortu hatte. — Die Prlorinn mit oͤrey Nonnen und drep Lalen⸗ 
ſchweſtern zu Marlathal im der Buldepp wurden als Anhän 
ger der Lehte Luthers zm Mattenberg eingekerkert. — Ja— 
«ob Hutter aus Balern, Schöler des Nicolaus Prlargus, Stifs 
ter einer eigenen widertänferifchen Secte, wurde flüchtig (1530) 
in Tprol, unfern Briren aufgeſpürt, nah Innäbrud geführt, 
alldort gefoltert und nad verfchiedenen Martern lebendig vers 
brannt — 1548 entflohen mehrere regulirte Ghorberrn aus Reus 
Kift bey Brixea. Es erging ein allgemeiner Befehl, fie wo im» 
mer aufjufangen und in ihr Kloſter jurüdzuliefern. — Auch 
das Convent der Augufliner zu Rattenberg, wurde duch eine 
slgene Regierungscommiflion reformiert, wegen des äußerft ärgerr 
lichen Lebeaswandels der Beitligen. — Bleihen böfen Ruf hatte 


sc ei ı 


en 


auch das Benedictimerfiift Marienberg. Auch im Prämonfira 
tenlerfift Wiltau bey Junsbrud mußte der Prälat abdans 
ken und Chriſtoph Fucht Ritter, und der Pfarrer zu Hall, Ghris 
ſtoph Rantfperger, reformirten das Stift ala königliche Gommifs 
färe. — Sieben Nonnen entflohen aus dem Kloſter zu dal, 
Luthers Lehre zugethan (1532). Im Gißerctenferftift Stam ms, 
brachte die Unterfuhung drey Mönde in ewiges Gefängnif 
(1555) die Dominicamerinnen zu Steinach bey Meran wurden gang 
verjagt und das Klofter mit anderen Monnen befegt (1537), Dir 
vonpmus EIE von Olurad, Benedietiner zu Marienberg, ent⸗ 
wid (1540) nach ſterreich, wurde (1596) luthriſcher Prediger 
zu Meifling, beirathete eins Tprolerinn, und fand einen gro⸗ 
Sen Bönner an dem Frepheren von Althan 1549. Provincials 
ſynode zu Salzburg gegen das Lutherthum. Pfaufer der nade 
mahlige berühmte efultenfeind und Hofprebiger Mar des I, 
bey biefer Berfammlung Abgeordneter des Gollegiarftiftes Iris 
chen, Brigner Diöcefe, — 1554 fogar Spuren dermcuen Behre, 
in der von aller Welt getrennten Wüſte der Karthauſe Schaald, 
bey der Bifitasion duch Wenzeln, Prior zu Rauerbach. 


- 





Wien, gsirust bey Unsen birauhh 
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Geographie, Hiftorie, Staats- und Kriegskunſt. 





Mittwoch den 9 und Freytag den, 11. Qulg 1817. 


BI NDR SERIEN ONE ER RLEEENEEENEER 


Hiftorifhe Tageserinmerungen für q ſter re ich er. 


9: Iuly. Leopold der Biedere und des Adels Blürhe fällt ben Sempach wider die verachteten Eidgenoſſen (1506), — Peter HT, 
entthront, Ratbarina II., Kalferinn durch Panin, Raſumowern und die Brüder Driom (1763): 

10. Zul. Novofiljorms berühmte Note an den Berliner Hof gegen Bonaparte’ friebbrüchige Umgriffe (1905). — Plus VIE 
ercommunigirt Mappieon Bonaparte und feinen Anhang (1809). 

11. July. Die böbmifchen Gtände erregen von Rudeiph II, den berüchtigten Majeſtätsbriet (1608). — (Fugen und Mus 
Borough, Sieger bey Dudenarde über Vendeme und den Herzog von Burgund (1708) 

12- Duty. Cart XI], täfı R, Sriedrich Angie engen, umd den Praften Stanislaus Bebzinfy wählen (1704). — Kpeinie 
fiher Bund (1806), — Inaimer Waffenfilitand (1809). 

13. Jupp. Ditofard Sieg an der March über die Ungarn (1260): — Graf Heifter , Sieger ben Raab über die ungarifchen: 
Rrbelien (1704). Ein pwerter Sieg über Rakochy bey Tymau (26. Decemb,) vollendet, 





Der Suldbodttinm Das von unermeß'nen Funfın 
Halb erihredt, halb wonnetrunken, 
Wie der Goreheit lichte Raunen, 
Seher lieben anjuflaunen. 





SB. dem Wandrer von den Küſten 


So ward mir, von Schmerz durhbtungen, 
Durch des Deeanes Wüften, 


Sprach ih Wonn’ imtaufend Zungen, 


Da er Buft und Fluth gertheilet, Denn das Schönfe ſchlen gezeuget, 
Klipp’ und Feld vorübereilet, . Was nicht quälet, mas nicht beuget. 
And bey feiner Seele Beben. | Doch in: dieſer Schöpfung Zone, 
Rad) der fernen Gegend ſchweben Kenn’ ih Eine — Aller Krone 

Will, wo feiner Wünfde Fülle Dog wie zauberifch verborgen ; 
Öffnet einer Botiheit Wille; Schenkt fie noch mir nichts ald Sorgem 
So tret' ich aus dem Bedränge . Diefe lichte Wolke eilet 

Diefer Großftadt, im die Gänge Dur das Beben ungethellet. 
Überirdifcher Naturen, Hell, und dennoch Drohung ſtrahlend 
Himmlifde, in beine. Fluren ! Himmel, mir vergebens mahlend. 
Und der Augen Gluthen lebten, Bie ein Träumer, dem Phantome 


Bud der Wonne Lippen bebten . 


Aus der Fernmelten Dome 
Und Gefang und Luft geboren 


Schnell un"unvermerft entwunden, 


Sah ich an des Gbdens Thoren, Aus bes Wonnetaumels Stunden 
Wenn des Mordens harte Gife Ei und felnen Blick erhebet, 

In des Schneegebirges Rreife, Daß fein Auge Mammt und bebet, 
Halb mit Luft, und halb mit Bangem Docqh von härtrer Macht bezwungen 


Zenes Himmelsligt empfangen, Sieg und Hoffnung ſieht nteungen, 


Mie fein Bufen dann ermattet 
Seinem Wunſch ſich Ruhe gattet, 
Doch von ihrem Bild umflogen 
Wieder fi zu ihr gegogen 


Fühlt, und nimmermüd im Mingen, 
BIN fein füßes Ziel umfhlingen , 
Beinen Himmel fi erwerben, 

Ihn verdienen, ober ſterben. 


In fo ungewiffem Sinne, 
Harre ich der füßen-Minne 
Lebehd, da ih Hoffnung fühle, 
Sterbend, an des Hafens Ziele, 


Doch umfonft. Nie Eönnen Worte 
Zeigen, was des Himmels Pforts 
Pur duch fiille, heiße Zöhren 
Dumpf dem Sterblien erklären. 


— — 


eb. 


Erinnerung an früher verftorbene verdiente ungariſche 
Riteratoren. 


u. Babriel Dayka von Ujhely, geftorben im 
Ungvar den 20. Dctober 1796. 


Aus feiner von Framz vonRazinezy verfaßten ungariſchen 
Biographie *), abgekürzt und frey überfegt von Dr. Rump 
zu Rarlomig in Sirmien. 

Dapka iſt 1968 zu Miskolc; Miſchtoltz) in der Bor⸗ 
ſchoder Geſpannſchaft geboren. Seine Ältern hatten wenig 
Bermögen. Sein Vater, Stephan, trieb in Miskolcz das 
Schneiderhandwerk. Grin älterer Bruder, Stephan, aur 
Ger welchem er kein Geſchwiſter hatte, war Soldat, und 
blieb im Treffen bey Martineftge, Der Vater ftarb fehr 
frühe und hinterließ; die noch in den anderen Schulen ber 
findlihen Knaben der Sorge ber Mutter. 

Der Heine Dayka abfolwirte die Grammatikalſchulen 
bey den Minoriten in Miskolcz, und ging von da im 
Jahre 1782 nah Erlau, um die höheren Wiſſenſchaften 
zu ftubieren. Seine felteuen Talente, fein Fleiß und feine 
Sanftmuth gewannen bie Herjen der zwey würdigen Ölie: 
der bed Ciſtercienſerordens, des Abten Gottlieb Scchu⸗—⸗ 
mann und des Directors Raymund Paszthy, fo 
fehr, daß lie den ausgezeichneten Knaben ins Klofter aufnah⸗ 
men, und ihm freye Koſt verihafften. 

Dayka's Beitreben ging von zarter Jugend dahin, in 
den geiftlihen Stand zu treten. Fuͤr diefen eröffneten die 


) In ber Herausgabe von Dayka's hinterlaſſenen magparis 
ſchen wnd Tateinifchen Potſien: Ujbelyi Dayka Gäbor Ver- 
sei. Ösereszcdte ’s kiadta barätja Kaginczy Ferenc, Pesten 
1813. Seite II—ÄLYUL 


neuen Eönigl. Verordnungen unter Xofeph IT. nur benjenis 
gen den Weg, bie ben philoſophiſchen Eurs abſolvirten; 
Philofophie war aber damahls in Erfau nicht vorgetragen. 
Dapfa ging deßwegen mit Ende Octobers nah Kaſchau. 

Hier wäre Dayka für den erſten unter feinen Mitſchü— 
lern gehalten werben, wenn nicht zwey Jünglinge, die wohl« 
habender als er, fi der fogenannten allgemeinen Prüfung , 
die mit Koften verbunden war, unter;ogen und ihn badurd 
in Schatten geftellt hatten. Nicht diefe zwep, fondern feine 
vertrauten Freunde, Alerander&jodbardhef aut Göncg, 
in der Abaujvarer Geſpannſchaft, und ber jekige Erlauer 
Profeffor Joſeph Fett, waren biejenigen, mit welchen 
er ald Rival fih zu meifen pflegte. Er meinte, daß er ben 
feurigen Szodarchek nicht übertreffen, daß er ihn micht er» 
reihen Eönnte. Sein Üüberfpannter Fleiß fchadete feiner ohne 
Hin nicht ſtarken Geſundheit fo fehr, daß er zu einem Arzt 
feine Zuflucht nehmen mußte, Der edelgeſinnte Viczay 
nahm ibn in die Eur, und war für ihn, fo wie für viele 
taufend andere *) nicht bloß Arzt, fondern zugleih Wohl⸗ 
thaͤrer. Viczay verbork ihm das Studieren. Diefes Verboth, 
und feine Monathe lang währende Krankheit hemmten feine 
Fortſchritte, und er ſah fih genöthigt, den Curs im neuen 
Schuljahre aufs neue zu beginnen. Am Jahre 1787 ging 
er nah Erlau und ließ feinen Nahmen in die Zahl der 
Eleriter ſchreiben. Im Dctober reifete er mit feinem Freunde 
Bodnar nah Peit, wo damahls die Seminariften aus 
dem ganzen Koͤnigreiche unter der Aufſicht und Leitung Ber« 
bovac;, und als biefer ausgezeichente Mann Agramer Bir 
fhof wurde, Wohlgemuths unterrihter wurden, 
Er wurde ſowohl von den Seminariſten ald aud) von ben 
Borftehern mit Freude empfangen, da fie ſchen viel Gutes 
von ihm gehört hatten, aber wenige begriffen ihn. 

Als er nah Pet kam, wußte er bereits fo viel grier 
chiſch, daß er das neue Teſtament nad ber Reihe und ohne 
Anſtoß verftand, auch verſuchte er in biefer Sprache Vers 
fe zu ſchreiben. Deutih wußte er damahls noch nicht, und 
fein Hauptbeitreben ging daher jetzt auf die Erlernung der 
deutfhen Sprache. Er nahm in derielben mit feinem Freun— 
be Bodnar bey dem bamahligen Piariiten und nachmahli— 
gen Prieiter ber Efanader Diöcefe, JZobannhHannulif, 
Privatitunden, und brachte es darin in Burger Zeit fo weit, 
daß er Bodnar weit hinter ſich zurück ſieß und andere frenie 
de Sprachen zu erlernen anfangen konnte, 

Die aus Dalmatien gebürtigen Cleriker fprahen im 


*) Diefes iſt durchaus Feine Übertreibung. Viczah, ein geſchick⸗ 
ter, und zualeich ſehr vermögender Arzt, rettete viele tat 
fend unbemittelte Kranke nit nur vom Tode, fondern uns 
terftügte fle auch umentgeltlih mit Arzneyen, Gpeifen 
und Geld. Viele taufınd Thränen fſoſſen bey der Beerdi— 
gung dieſes Menfchenfreundss, R—p. 
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Generalſeminarium anter einander. Dayka hörte ihre Wors 
te, und bekam Luſt, die liebliche Sprache zu erlernen. Ich 
will dieſe Junglinge recht zum Beſten haben, ſagte er einſt 
zu Bobnar; fie wiſſen, daß ich italieniſch nicht verſtehe, 
aber von heute über einen Monath werde ich mit ihnen flie⸗ 
end italienifch fpreten. Er verbarg vor ihnen fein Vorha— 
ben „ ftudierte in Geheim eine itafienifche Grammatik, und 
horchte, wenn er zwifchen ihnen war, ihrem Geſproͤche auf: 
merkſam zu. Als die beitimmte Zeit verfloffen war, rief Days 
ka feinen Freund Bodnar zum Zeugen, und fprad fo dreiſt 
und fertig mit ihnen italieniſch, als wenneran ben Pfingft« 
geſchenk der Apoftel Theil gehabt hätie. Diefe ſtaunten, 
"glaubten, daß er ſich bloß fo gefiellt haͤtte, ald ob er ihre 
Sprache nicht verftände, und geftanden, daß er beifer als 
fie ſelbſt foreche, weil er die Sprachregeln beifer verſtehe. 
In der franzöfifhen Sprache machte er ſolche Fortſchritte, 
daß er in derſelben las, fohrieb, und ſprach; in ber englis 
fhen brachte er es nicht fo weit. Er mußte auch ſlawiſch, 
was er vielleicht feinem Aufehthalt in Kaſchau verbankte *), 

An Peit Enüpfte er mit Univerfitätslehrern Verbindun⸗ 
gen an und benüßte fie trefflich. Die ungarifhe Zeitichrift 
Mindenes Gyüjtemeny erzählt im vierten Bande 
S. Bg, daß Dayka in Peit im April 1790 feinen Gefells 
fhoftern in der ungarifhen Sorache Stunden gab. 

As im Jahre 2790 das Peſter Generaljeminarium aufs 
geboben ward und die Seminariſten ihren Didcefanbifhöfen 
zuriicdgegeben wurden, verließ auch Dayka Peit, und kehr⸗ 
se nah Erlam zurlick. Diefer Ort war das Grob feines 
Elüdes, bier fingen feine Leiden an. Er wurde auch hier ges 
ſchaͤtzt und geficht , und er war bie Zierde der Jugend; aber 
es gab einige, die den feurigen und unbedachtſamen Füngr 
king mißverflanden, und die häufigen Verweife feiner Vor⸗ 
geſetzten, tie bald fanft, bald hart waren , reißten ihn zur 
Kartnüdigkeit. Da er ſah, daß man aufihn Acht gab, vers 
tor er das Zutrauen, feinen Muth und alle Luft, und dach⸗ 
te an den Austritt. Doch er war ſchon nahe an feinem Ziele, 
und bie vier Halbjahre, die er der Theologie gelebt hatte, 
waren in dem all, wenn er feine Laufbahn verwechſelte, 
verlorne Zeit, Er beſchloß daher zu bulden und in feiner Ab: 
ficht jtandhaft zu bleiben. Ein Zufall bejtimmte endlich fein 
Loos. 

Unter ben — der Seminariſten beſtand eink dar⸗ 


in, daß ſie von ihnen ſelbſt verfaßte und zuvor der Kritik 


unterworfene Predigten an öffentlichen Otten hielten. Day: 
fa, ber fhon zuvor in ungarischer Sprache gepredigt hatte , 


”) In Kaſchau wird nahmlich ungariſch, deutſch und ſchon flas 
wiſch geſprochen, und es gibt wenige Kaſchauer, die nicht 
in allen drey Sprachen, oder auch in zwthen bewandert 
End, R—p 


r 


bielt im July 1791 eine beutfche Predigt in ber Kirche der 
Serriten. Zt. leo Maria Szaiez, ber unter dem arts 
genommenen Nahmen Stephan Mariofi und Kalapacſics, 
einige *) Werke tin Drud heraus gab, war bey feiner geift« 
lichen Rode gegenwärtig, er zürnte ſich heftig über die vor« 
grgangene irrige **) Lehre, und Eingte ihn an. Er verlange 
te, daß der angeklagte Dayka feine Behauptungen zurück 
nebne ‚und um Verzeibung bitte. Aus Eigenfinn oder Miß⸗ 
trauen ***) wollte Dayka dieß nicht thun, fondern nahne 
und erhielt feinen Abſchied. 

Da feine Mutter niht, mehr lebte, wußte er nicht, 
wohin er feine Zuflucht nehmen ſollte. Doch faum erfuhr 
fein greund Bobnar, der auch aus dem Orden ausgetrer 
ten war, und vorher zu Fünfkirchen, jest in dem königl. 
Gymnaſium ju Leutſchau ein öffentliger Profeifor war, in 
Szikszo, was mit feinem Freunde vorgegangen war, als 
er ihm mach Leutſchau führte, und mie ihm Wohnung und 
Koft theilte. Allein die edelſte Freundſchaft ſah ſich genbthigt, 
bie dem Ungluͤcklichen geöffnete Wohnung nach kurzer Zeit 
aus Edelmuth wieder zw fchließen, denn Dayka, der mit 
ber Tochter des Hausherra VBelanntfhaft gemacht Hatte, 
eilte durch unbedachtſame Liebe in fein Verberben, und vers 
ſchloß fein Ohr jeber Warnung. Damahls wurden bie Fehr- 
fühle der ungarifhen Sprache an dem fönigl, Gymnaſium 
eröffnet. Dayka berathihlagte mit Bodnar, ob er fih um 
eine folche Profeſſur bewerben follte, und als er die Zuſtim⸗ 
mung feines Freundes erhalten hatte, reichte er eine Bitt⸗ 
fhrift ein, und bath um Anitelung an dem Leutſchauer Oym« 
naſium. Zu ſpaͤt dachte Bodnar daram, daß dieß megen feie 
ner Liebſchaft gefährlich feg, und bewog Dapka, um einen 
Tauſch des Anftelungsortes zu bitten. Dagka folgte feinem 
Freunde, aber es war zu fpöt. Am 11. Mär; 1792 wurde 


er als Profejfor ber ungarifhen Sprade im königl. Gymna⸗ 


fium zu Cousfhan eingeführt, am 12. Auguſt feyerte. er 
feine Hochzeit. Im Herbſte des Jahres 1793 erhielt er in 
demfelden Gymnafium die Profeffur der erſten grammatifas 
liſchen Claſſe. Am 21. December 1795 trat er in dem Gym⸗ 
naflium zu Ungoar die Profeifur der Rherorik an, 

Der Waitzner Domherr Georg Alohs Gerda 
belpi, königl. Rath der Etudiencommirfion Bey der Fönigl. 
ungarifhen Statthalteren, erzählt mir, daß Dapfa in deur 
für dieſe Profeffur gehaltenen Eoncurs (einmahl ließ er fih 


) Hnbedeutende und feidte. Rp. 

”*) Nähmlich mach der Meinung und Anſicht bed hoperortho— 
doren Paterd, der freplih nicht in dem Peſter Generalfes 
minarium unter Yofepb IT, woraus fo viele treffliche Kö— 

pfe bervorgingen, fiudiert hatte. R—p 

"+, Oder vieleicht aus feiter Überzeugung von der Wohrheit 
der vorgetragenen Säge? In dieſem Folle hätte ich auch 
nicht anders als Dayka gehandelt. R—p. 

a * 


* 


“ 


wu. 556 


eud für feine Profefur der Metaphyſik eraminiren, wid 
bief aus Unüberlegtheit erhielt er fie nicht —) ſich ſo beirug, 
baß er die Cenſoren mit ungewöhntiger Hoffaung erfüllte, 
„Danke fann, fagte tiefer Gelehrte, ohne Zweifel unter die 
beften Köpfe gerechnet werden; ſchade, daß er zufehr Dich⸗ 
ter if.” Der Domherr hatte Recht. Der Arme büßte bits 
ter für fein großes Feuer. 


Doyka brachte von Leutſchau nach Ungvär eine jerrüttete 
Gefundheit und ein verwundetes Herz. Der Arzt ermübete in 
feiner Eur; der Kranke ließ ih nah Kaſchau führen, und 
erwartete von feinem ebemahligen Erhalter Hülfe. Allein 
jegt waren auch Viczay's Bemuhungen vergeblih. Er 
Eehrte nach Ungrär eben fo frank zurück, als er weggegan⸗ 
gen war, und farb bafelbft am 20. October 1796 an der 
Auszeheung. Sein Leichnam wurde am folgenden Tage auf 
dem Galvarienberge in dem allgemeinen Gottesacker begras 
ben. Seine Witwe, tie ihre zwey Töchter noch vor ihres 
Mannes Tode verloren hatte, kehrte in ihre Heimath zus 
rück, und zog von da nah Prefburg. j 


Bisher erzählte id Dayka's Leben größten Theils nad 
ben Briefen feines Freundes, des Profeflors Bodnär, 
und ber feine Verdienite ſchätzenden Directoren der Fönigl. 
Gpmnafien zu Ceutfhau und Ungvär, Bardoſh und e: 
Bere. Ich kehre zu feiner Schilderung zjurüd, und werde fo 
ohne Zurückhaltung ſprechen, ald wenn ich nicht vor einem 
ganzen Publicum, fontern nur zu meinen Freunden, bie 
kan Verftorbenen näher zu kennen wünſchen, fpredenmilrde, 

Der jwanzigjährige Dayka wurde mir durd fein Ger 
diht Gyözedelemjövendölese (die Siegespro— 
phezeyung), und feine aus dem Ovid überfegte Penelope 
bekannt; feine Mufmerkfamkeit zogaber auf fih meine Ode, 
die im Kaſchauer Mufeum 1. B. ©. 4 ſteht, und die Übers 
fegung eines Liedes aus Metaftafio im erften Hefte meines 
Drpbeus. Als id im Map 1790 vom Abanjvarer Comitat 
old Deputirter auf ben Reichstag nah Ofen geſchickt wurde, 
wollte ich den geliebten Dapfa in Peit fehen. Mein Zührer 
führte mid in ein geräumiges Zimmer, wo die Geminari- 
ften in Gruppen ſich unterbielten. Ich hätte ibn erkannt, 
wenn er mir auch nicht genannt worden wäre: Amor ftand 
bier mis einem Talar beffeidet zwiſchen den Echönen der 
Kirche. Eeine Statur war Hein aber ſchlank, und was mir 
vorzüglich in die Augen fiel, ohne allen Zwang fo getade, 
old wenn er fein ganzes Leben unter den Händen eines ger 
ſchickten Tanzmeiſters zugebracht hötte. Sein wallendes dun« 
telbraunes Haar zierte ihn ſeht. Seine gebogene, ſehr ſchö⸗ 
ne Naſe, feine fhön geſpaltenen Lippen, fein fanftes, 
ehne Schwulſt herabfließendes Kinn, feine fid weit ausbreir 
tenden Augenbraunen, fein eben nicht glattes aber mit reis 
ner Haut verfehenes Angeficht , feine hohe Stirn, feine fpier 


..— 


lenden blauen Augen, fein geiftuolled Bild ſchilderte mir 
den Liebluig der Muſen und Brazien. Ex fprah wenig. Geis 
ne ungefhmücte Vefheidenheit, feine Aufmerkiamteir für 
andere, und eine im eriten Augenblide jedermann bezaubern: 
be Freundlichkeit mußten für ihn einnehmen. Einige feiner 
Läure waren halb liſpelnd, was den Reig der Stimme ver: 
mehrte. Seine Freude brad nicht aus, hey dem laͤngſt ge wuͤnſch ⸗ 
ten Anblick des bisher noch nicht gefehenen geliebten Fremden; 
ja er blieb ianmer in ſich verfhloffen, und immer im poeti« 
fen Vertieftieyn; und dieſem Schlummer theilten nur die 
lebhaften geſenkten Augen und die ohne Affectation 
lähelnden ruhigen Lippen Leben mit. So war Dapka. 
Dis Örgenwärtigen zeritreuten fi aus ihren Gruppen und 
bilderen um ihren Gefellihafter und um den Goſt einen dich⸗ 
ten Kranz. Szabe war ber Gegenſtand tes Geſprächs, 
und Rajnis und Révai, Peczeli und Adam 
Horväth, uns Bärocz, Beſſenyei und DOrcyp, 
RädahundJoſeph Teleki, Zrinygi und Stephaa 
Gyöngyöſi. *) Dayka's Worte waren mit einem ihm eis 
genen Atticismus in Fragen gekleider. Er ſprach wenig und 
felten,, bie übrigen viel. Als ich wegging, begleitete er mich 
allein. Als wir auf die Altane traten, verbreitege ein Wind 
den Geruch eines in voller Blüthe ftehenden Alazienbaumes 
auf der langen Altane. Ah! welch ein himmliſcher Geruch! 
riefih aus, ba ih ben Geruch der Akazienblüthen vorjüge 
lich liebe. Es iſt jener des Hoffnungsbaumes! fagte Dapka, 
indem er auf meine erwähnte Ode zielte und meine Sand 
fanft rückte. . 

Unter allen mit einander verlebten &tunden waren 
jene die fhönften, welche wir in Leutſchau im November 
1799 und im Jonas 1794 mis einander zubtachten. Raum 
war ib aus meinem Wagen geſtiegen, als ich in fein Quar⸗ 
tier eilte, Mein Bedienter trug mir nah einen Pad Schrife 
ten und einige Bücher. Als ich die Thüre aufmachte, fiel 
ein liebliches, fehrjunges Weibchen mit einem ſchoͤnen Zäugs 
fing auf den Armen an der Wirge in meine Augen, Dayka 
ſaß am Fenſter zwiſchen feinen Schriften. Um dem ſchönen 
Weibchen das Erröthen zu erſpaten, rief ich in einer frem« 
ben Zprade aus: „Welch eine glüdiihe Verknüpfung! Du 
mein Freund, und diefes artige Mädchen mit dem fhönen 
Kinde!” Co n’est que pour me meitre à l’abri de la 
Jalousie ‚ fagte er mit freundlichem Laͤcheln, eilte in meine Um⸗ 
armung, nahm den Pad Schriften, und machte es auf, und 
während ih mid umſah, blieben wir allein im Zimmer. 

Es war Gefeh unter uns, und fo wolte es Dayfa, 
daß einer des anderen Werke vorlas, und nie feime eigenen. 
Bey folhen Gelegenheiten lauerte er meinen Tönen unb 
Mienen den Bepfall oder Tadel ab. Sein titkosbu) 


”) Sämmtlih magyarifhe Dichter und Literatoren. Rp. 


aebeime — und fein esdekles (Flehen), bie 
St zum eriten Mahle ſah, entzückten mid, Ich empfand, 
ieß der ſüßeſte Geſang ſey, der je — und bis jeßt —*) 
yariih gefungen wurde, „Freund, fagte ih ihm, das 
an italieniſcher, nicht magparifcher Geſang. Aufonifche 
tb ift darin, fo heiß wie Italiens Klima.” Im Gefühle 
s Verdienſtes, ohne Schlaubeit und Verftellung, bie 


feinem fhönen Geiſt unvereinbart. war, hörte er fein. 


und feine Bewunderung, und war in fih gefenkt. „Wars 
ur, fagte er, gleihfam aus einerlangen Rube erwacht, 
un einmabl der Anfang gemagt it! Ih weiß, was 
das koſtet. Noch einige ſolche Stuͤcke und ind Feuer 
allen meinen übrigen Arbeiten. Wos iſt alles Übrige ne: 
biefen !” — Nach einem halben Jahrhundert, fuhr er 
mich zu unterbrechen, wird aud dieß fo unlesbar fegn, 
jetzt Hallers Gedichte neben den neueren Meifterftüden 
deuiſchen Literatur, Aber uns bleibt der Ruhm, den Weg 
ceihen zu haben, und bie gerechte Nachwelt wird begreis 
‚ was fie und verdanke.” Jetzt nahm ich Aus einen 
sieren Kiss's (Kiſche) **) Ode an das Vaterland, die 
a Baiern auf einem Donaufhiffe nach ‚eiher/ähyliden 
Moͤtihiſſon dichtete, hervor. Dapka brahh da Freude 
‚ und hörte erſtaunt mein Vorleſen, dann laser ſabſt, 
» fing wieder aufs neue an. „Welche Empfntdung uud 
antafie! weiche Sprache iſt dieß! rief ih aus. Ich kann 
n Erftaunen nicht genug filtern.” vorzüglid bewunder⸗ 
ind beneiseteer die Stanze: Mi szepeltennikor- 
ınyt, und freuere fich ſebt über die Solercısmen in dem 
jang. Was würde jetzt Dayfa fagen, wenn er aus dem 
abe oufitehen könnte, und Kiſchs Epiftel an mid, die 
one der ungarifhen Geſänge, und feine zablreihen Ger 
te, und männlichſchöne unvergleihlihe Profe, wenn 
Kisfaludis ***")iieblihen, aud die Obren der Unwif 
den entzückenden Gefänge, und Berjfenpı’s +) Oben 
d Lieder vol Kraft und Geazie fehen könnte. Jetzt wir⸗ 
er ſagen koͤnnen, was er damahls in Feuer gerathend und 
n feinem Sitz auf pringend ausrief: „Lassan me- 
sünk elö, de hatalman, akärmit mond 
veötia'Wirgebenlangiamverwarts, adermit kraft 
ıs au immer Borotien fagen mag)! 


®) Der befheidene Rayinepp eiſt bier gegen ſich felbit unge 
recht, Mehrere feiner herrlichen magyarifhen Porfien ſtehen, 
on Lieblichkeit der Sprache , deu erwähnten Dayka'ſchen Ges 
fingen nıht va. R—n. 

* Et i Johaun Hifch, jehtt evang- Suprriotendent j jen⸗ 
ſelta der Donau und evang. Prediger in Odeuburg zu ver⸗ 
fichen. R—p. 

“, Alrrander von Kisfaludp in Sümegh, der Tieblihe Dice 
tee von HDimfy’' Eyerelmei. R—y. 

Daniel von Berzfen gi zu Milla in der Sümegher 
Geſpannſchaft. R—y. 


Eines meiner Stüde war id genöthigt ſelbſt zu lefen, 


"weil es nicht rein abgelchrieben war. So ivie Sullg mir dem 


Ehecontract feines Freundes verfuhr, nahm er die Feder oh⸗ 
ne ein Wort zu fagen, durchſtrich es und gab nicht zu, daß 
ferner davon bie Rede fey. Eben fo verfuhr ich mit ihm, 
als er feine Überfegung ber Mufarion in fcandirten zweh⸗ 
zeiligen Alexandrinern vorzulefen anfing. Das leihte Stück 
hatte allen Zauberin den Enappen Zeilen verloren *). Days 
fa war in diefer Wersdars nicht glücklich, was auch aus ſei⸗ 
ner unpollender gebliebenen Ele lia erhellt. 

Damahls, un er, war eines meiner Übungss 
ſtudien, daß ich eb buch Baröczys Erzühlungen 
eines und. das andere, jenex,Srüde, Die biefer verehrte, 


und bemunberte, u gebannte und gefhäßte 





Heros ufferer Litdrarır Marmontel Überfegt hatte, 
übertragen ſuchte, fo daß ih 
in feine Überfegung nicht hine inblick⸗ 
te, uhd ur donn die Überfegung des Schuͤlers mit ber ſei⸗ 
nigen veiglich, wenn id an der meinigen nichts mehr zu 
verbiffern wußte, Einmahl fiel mie ein, ein ſolches uͤbungsſtuͤck 
An einem ſolchen ungarifhen Style einzukleiden, der vonden« 
ienigen für eine gute ungariſche Überfegung und einen echten 
magyariſchen Styl gehalten wird, die den reigooflen und glück⸗ 
lichen kispler Baroczy fhmähen und verdammen. Da fih 
ein folhes Studium in meinem Pade befand, ließ ih es 
Dayka ſehen. Diefer ſchüttete fih vor Lachen faftaus, und 
wir geriethen beyde in Feuer gegen diejenigen, die vor allem 
zurückſchaudern, was’fremd, neu und ungewöhnlich it. Dah ⸗ 
Fa nannte fie Zitterer (rettgd), Pebanten, Qua: 
der **). Gerade dieſe Furcht hemmt am meiiten das Forts 
ſchreiten der magyarifchen Piteratur, Diefe Furchtſamen wär 
gen alles darnach ab, ob bas, was ungariſch geſagt wird, auch 
im Lateiniſchen geſagt und gut geſagt werden könne: als ob 
die maghariſche Sprache eine ausgeſtorbene und geſchloſſe⸗ 
ne” wäre, wie jetzt die lateiniſche iſt; als ob bie lateimſche 
Sprache zu den Zeiten bes Ennius und nad deſſen Zeit nicht 
eben jo verändert worten wäre, wie jet die ungarifhe nach 
ibree Meinung verdorben wird, Sie führen Horaz gegen 
uns an, und wollen nicht feben, was Horaz für und und 
gegen fie fagt ***), und mir deu Furchtſamen feiner Zeit in 








) Stüdlicher überfegte R IT H Wielands Mufarion ins Megyas 
riſche. R-p. 

”), Quader bedeutetim Englifhen auh Zitterer. Rp. 

“**) Horat. Epist. 11, 1,85 ff. Iogeniis non ille faret, plau- 
ditque sepultis, Nostra sedimpugnat, nos nostraque liri- 
dus odit. Qnudsitam Graecis novitas iorisı fuisset ? quam 
nobis, quid nunc esset vetus, aut quid haberet, quod le- 
geret terereique viritim publicus usus? Epist. U., 3. r. 
45-64. In rerbis. etiam lenuis cautusque serendis dixeris 
egregie, molum si callida verbum eddiderit juncture no- 


u 
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Streit gerieth *). Dayka, der durch mich zur Räday'ſchen Ver— 
fifcation angeleitet wurde, ſprach ſelbſt nie mit dem Grafen 
Gedeon Näday, entweder aus unüberwindlichem Mangel an 
Kühnheit, oder aus Scham, denn er pielt ih von denjenigen, 
die ihn durch Anfehen oder on Alter Übertrafen, ſtets ent 
» fernt, und Fam nur dann aus feinem ruhigen Ton heraus, 
wenn er das Geſproͤch von Schönheit und Recht handelte, 
und fein Herz ganz erwärmte. Er gewann die Verfification 
fo lieb, daß er Piejenigen feiner früheren Poefien, die er 
verbeifern wollte, in diefer Verfification umarbeitete, unb 
nichts mehr in der Zrinyiſchen ſchrieb. Er ging hierin wei 
ter, als er follte, denn wir haben auch Hierin gute, ja ſehe 
ſchoͤne Stücke. 3. ©. von unferem Kiſch. Doch Dayka war 
nicht gegen andere, fondern nur gegen ſich felbit fo ſtrenge. 
Nur von denjenigen konnte er nicht gelaffen urtheilen, ber 
ren Strom mit Koth und Schlamm , und nidt felten aud 
mit Geſtank, ‚und ohne Zurüdipielung des Himmels und 
der Ujer, dahin fließt. u. 

As ih am Jı. Jänner 1794 nad einem Aufenthalte 
von einigen Tagen Leutſchau verlief, und eben in meinen 
Wagen fleigen wollte, reichte mir ein unbekanntes [hönes 
Moͤdchen ein Blatt, Es enthielt ein Abfchiedsgediht an 
mid, Ih eilte noch einmabl, ihn zu umarmen, und ahn⸗ 
dere mit unter unſeren Küſſen, daß mir uns nicht mehr 
ſehen würden. 

Die erſte Nachricht, bie ich won ihm ſeit dem 14. Der 
cember jenes Jahres, der mir feinen legten Brief brachte, 
vernabm, war, daß er nicht mehr lebe, Da alles, was ich 
von feiner Sand befaß, mir verloren gegangen wor, branns 
1e ih vom Verlangen, feine Schriften zu erhalten, Der 
Dichter Viräg in Ofen, der ein von Dayka's Hand ger 
ſchriebenes Eremplar feiner Gedichte beſaß, fandte es mir, 
obne meine Wuͤnſche zu kennen, zum Geſchenk. Dieß koſt⸗ 
bare Geſchenk ſetzte mid in Stand, der Herausgeber feiner 


vum. Si forte necesse est Tadicüs imonstrare recentibus ab- 
dita rerum et Fingero einetutis non exaudita Cethegis Con- 
tinget dabiturgue licentia sumla pudenter. Et nova ficta- 
que nuper habebunt verba fidem si Graeco fonte cadant, 
parae detorta. Quid autem Caecilio Plantoque dabii Roma- 
aus ademtum Virgilio Variogue ? Ego sum adquirere pauca, 
Si possum invideor ? eum lingwa Catonis et Euni Sermo- 
‘wem patrium gitaverit et nova rerum Nomina protulerit. 
Licuit semperque licebit Signatum praesente nota produ- 
eere nomen. Ut silvae foliis pronos mutantur in annos Pri- 
ma eadunt, ita verborum vestus interit aetas, Et juvenum 
ritu florent modo nata, vigentque. 

) Der-Üderfeger,muß, wiewohl ungern, Kazinchh's langen 
geiteeichen Gpeurb-über die Neologismen (S. XXI bis 
ZXXVIU) hier weglaſſen, gedenkt ihm aber an einem ande⸗ 
zen Orte im einer deutſchen Überfegung der Prüfung Eeitie 
fürs Ppilologiu vorzulegen. Rp, 


Poefien zu werden. Ich ſchrieb hierauf noch uͤberall bin, 
wo ich vermuthete, daß ſich von ihm Schriften und Briefe 
vorfinden koͤnnten, und machte meine Wünſche und mein 
Vorhaben auch durch die Zeitungsblatter 6 Magyar Ku- 
rir bekannt, Von feinem Freunde Profeffr Bobnär ers 
bielt ih biographifche Notizen über ihn, von dem Director 
des Ungvärer Opmmalumd Emribvan Fekete einen 
Pad Doyka’fher Schriften, vom Ungvärer Profeffor ®eorg 
Kifsfelufi ıo Stücke, von dem Director bed Peute - 
ihauer Oymnafiums Johann von Bäardofy zwey in 
Leutſchau gedruckte Gedichte und eine Abfchrift feiner ſchaͤtz⸗ 
baren ungarifhen Grammatik, Was von Dayka’s Gedichten 
für den Drud geeignet war, gab ich heraus. Fünf bis ſechs 
Stüdeliegih weg, theild wegen ihres Gegenſtandes, theils 
wegen unausfüfbarer Lücken und nicht vollendeter Ausar⸗ 
heitung. In feinen lateinifhen Gedichten brachte ich Feine 
Veränderungen an; nur war Descriptio veris fo unleferr 
lich gefchrieben, daß ich vieles fuppliren oder burd andere 
fuppficen laffen mußte. Dieß thaten mit vieler Gefaͤlligkeit 
die Profefforen Pauf Sipos und Mofes Kejy im res 
formieten Eollegium zu Säros - Patak, und Ehrifor 
ſtomus Sannufif, Director des königl, Gymnaſiums 
zu Gropfärofg, eine Zierde bes Piarittenordens *). Die Grünes 
de der von mir bin und wieder in den ungarifhen Gedichten 
angebrahten Veränderungen habe ich in den Varianten ans 
geführt. Ich ſtrich nichts weg und fügte nichts hinzu, ohne 
mich bey jedem Schritte zu fragen: wurde dief dem Day⸗ 
Ba gut beißen, wenn er es fühe? 

Unter feinen Schriften fand ſich auch eine deutſche Über: - 
fegung in Alerandrinern von des Grafen Joſeph Teleky auf 
ben Zod feiner Schweſter, ber Bröfinn Toroczkay verfüße 
ten und damohls allgemein bewunderten Elegie, nebit drey 
anderen deutſchen Gedichten. Seine ungarifhe Grammatif 
iſt nicht überall gehörig geordnet und noch in der eriten Aus» 
arbeitung. Noch befanden ſich unter den erhaltenen Schrif⸗ 
ten, außer einem Fragment einer ungariſchen Überfegung der 
Aneis ia Profa: 1. ein Fragment aus der Geſchichte der 
Aſthetil in ungariſcher Sprache. Es ſchien, daß er das Werk 
von Batte überfegen wollte. 

2. Elet - leiräsok (Lebensbeſchreibungen) aus einem 
beusfhen Werke. 

3. Ecclesiai Törtenetek (Kirdenbegebenpeiten) in 
Bragmenten. 

4. Drey lateinifhe Differtationen de Religione, de 
animarum immortalitate, etde Phantasia, wahrſchein⸗ 
ih für den Concurs beftimmt, 


.*) Beitorben den 3. September 18:16. R—p. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Beweis, daß der Nahme Firmium für Sirmium, und 

die Ableitung des ungariſchen und ſerbiſchen Nahmens 

der Traubengattung Formint oder Fürmint von Fir- 
mium feine Erdichtung ſey. 


Geſchluſ.) 


Ungeachtet der Nahme Sirmium bey Schriftſtellern fräs 
dervorfommt als Firmium over Firmum in Pannonien, 
fo ift es doch wahrſcheinlich, daß der letzte Nahme älter war, 
weil Firmum oder Firmium in Italien, woher der Mah⸗ 
me entitand, eine ältere Statt ald Sirmium war, weil in 
der XI. Novelle bey Firmi jteht: „antiquistemporibus,” 
und weil auf,unfere Zeiten ber Nahme Sirmium nicht Fir- 
mium fam, und gewöhnlich ber jüngere Nohme fi Tänger 
zu erhaften pflegt. Doc dieß ift nur eine Vermuthung, bie 
id nicht nah Herrn v. H's Beyſpi⸗ beſchwoͤren will. 

Hert v. H., derfih nad allen Seiten windet und dreht, 
um mich zu widerlegen, behauptet ferner: „De a’ Novel- 
länak im e' szavai et pars secundae etiam Pannoniae 
etc. — — megära (arra) is mutatnak, hogy Firmum 
(alabb Firmitana Civitas) I1llyricumban, es nem Pan- 
noniäban yolt.” (Aber diefe Worte der Novelle „Et pars 
secundae etiam Pannoniae etc. deuten aud darauf, daß 
Firmem (unten Firmitana Civitas) in Sfipritum und 
nit in Pannonien war). Allein diefe Behauptung eilt die 
Kenntniffe des Herrn v. H. in der Geographie Pannom̃ens 
in ihrer ganzen Blöße bar, denn aus der ganzen Novelle ers 
heilt, daß Firmum oder Firmium in Pannonien gelegen 
war, und id begreife nicht, wie Herr v. H. einen fo gro⸗ 
Gen Bock ſchießen, und dieß nicht einſehen koönnte. Doch 
manchmahl ſieht man ja, wie Vater Wieland ſagte, den 
Wald vor lauter Baͤumen nicht. Es iſt in der Novelle von 
der Pars secunda Pannoniae, von der utraque ripa 
Pannoniae, von der Bacensis Civilas u. f. w. die Rede. 
Freylich batte derlilyrico Praefectns zu Firmiam fernen 
Sitz, und es beihs in ver Movelle: „ibique (Firmii) om- 
ne fuerit Illyrici fastigium *),“ ober folgt denn daraus, 
dos Firmium, weil der Prafect vom Illyricum barin ſei⸗ 
nen Sitz batte, im Illyricum lag? SKeineswegs; eben fo 
wenig, ald Darauf, daß der König von Ungarn in Wien 
refiviet, folge, daß Wien in Ungarn, und nit in Diter« 
reich liegt. — Daß aber die Statt Sirmium in Pannonien 
fag, und einjt Pannoniens Hauptſtadt war, bat Eellar 
rius in feiner Notitia orbis autiqui p. 448, 44g aus gries 
chiſchen und roͤmiſchen Schriftftelleen bewiefen. „Introrsum 


*) Berr v. H. fchreibt fonderbar genug: fatigium, Freylich mag 
iym fein Angriff viel Mühe (fatigium) verurfacht haben, da 
er causam malam üherusmmen hatte. 


prope Savum, ubi Bacuntium recipit, Sirmium Tait, 
ut Plinius modo dictis verbis (Dacuntius in Saum 
Sirmio oppido influit lib, III. Cap. XXV), Ptolemaeo 
Zippo» in Pannonia Inferiore. Zosimus lib. II. Cap. 
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Saripas, Kıs row Ispov EaßaAAmy; Pannoniae urbs est 
Sirmium, quam ab utraque parte flumen adluit, in 
Istrum se exonerans, Flumen illud est Bacuntium, _ 
ut Plinius nominavit. Herodian. lib. VII, Cap. II. 
est zöAıs nıyisn civitas maxima, Pannoniae quon- 
dam metropolis, quod ex Notitia Ecclesiae constat, 
multis itmeribus, inde susceptis, celebrata: etiam 
imperatorosibisaepissime constiterunt,, ibique leges 
multäe datae, quas collegit Jacobus Gothofredus 
Topographia Urbiun in Cod. Theodosiana *). Heic 
Probus interfectos: Eutropio notante: heic impera- . 
tor creatus Theodosius, testante Epitoma Aurelii Vic- 
toris. Meminit et Strabo lib. II. p. 217 sed in situ er- 
rat, Segesticao et Sisciae, et Colapi fluvio conjun- 
gens. Prope hanc urbem erat Almus mors, sive Al- 
mum monteim apıd Sirmium, et Aurerum apud Moe- 
siam superiorem vineis consevit.” Vopiscus in Probo 
Cap. XVIII. „Ipse Almam montem in Illyricocirca 
Sirmium, militari manu fossum, lecta vite consevit.” 
Vietor Eutropium exscribens in Epitome etiam dicit 
Almem montem apud Sirmium, et Dio Cassius lib. 
LV. p. 568 öpos ri AAudy, montemquendam Almam 
Bato occupavit. „At Paeanius metaphrasta Eutropii. 
Ar uos ; ut de lectione Eutropiisit minus dubitandum.” 
„Uns Procopius Gaesarensis Histor. Gotthicae Lib. I. 
edit. Hug. Grotüi fagt au p. 165: „Pannones ad Da- 
nubium usque effusi, quorum ubes inter alias sunt 
Singidon et Sirmium.” Der berühmte Graf Marfigli 
leder in feinem trefflihen Werke über bie Donau Tom. II., 
dañ das alte Sirmium in der Nähe von Mitrovig lag, und 
theilt viele Inihrıften mis. Und der gelehrte Tbunmann 
fagt in feinen Unterfuhungen über die Geſchichte der öſtlichen 
europäifchen Wolter, 1. Thl. &. 265: „Der Nobme Züge 
ritum wurde einer Praͤfectut gegeben, die alle Ränder zwi⸗ 
ſchen dem joniſchen und aͤgeiſchen Meere in ich ſchloß. Die 
Reſidenz des Praͤfectus wor eine Zeit fang in Sirmium, 
wurde aber bey den Xrtilaiihen Unruhen nah Theſſalonika, 
und von Juſtinian I. nach Justiniana prima **) zerlegt.” 


*, Diefes ſchaͤtzbare Werk habe id; in der Bibliotäet Seiner 
Erzellenz, des. Perru Metropoliten und Grzbifchofes zu Kar- 
Iowig nachgeſchlagen, und das von Gelarius Angedeutete 
darin gefunden. 

“) Diefes Justiniana iſt nicht das jegige Gjustandid oder Ochri- 
da, dad alte Eychridus, weldes in der Diöces yon Mares 
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Daß der Nohme Formint, Furmint oder Fürmint 
mittelbar aus Italien had) Ungarn, fo wie der Weinſtock 
felbt unmittelbar aus Italien nah Surmien Fam, babe 
ich nicht geläugnet, fondern nur behauptet, daß der Nahme 
unmittelbar von Firmium, bi. :Sirmium berfommt, 
(mittelbar feite ich ihn aber lieber von Firimium Piceni als 
von Formio in Italien ab), und bie Mebenforte nicht un— 
mittelbar aus Italien nach Ungern fam („nem is egyene- 
sen Olasz Orszägböl.szakadt hezzäuk,” d. i., „und 
kam auch nicht gerade aus Italien zu und,” fage ih pag. 
241), fondern aus Girmien. Daß Kaifer Probus die erften 
Weinreben in Zirmien durd feine Soldaten pflanzen ließ, 
brauchte ich nicht vom Heren v. H. ju lernen, denn id wußte 
dieß fhon früher aus den römiſchen Claflıkern, aus Bels 
Prodromus, aus Schwartners Stariftil von lingarn, und 
babe e6 in meiner gebrudten lateinifhen Anteittscede im 
Georgikon zu Keßthelh im Jahre 1815 „Agricolae expe- 
rimentatores prudentes et cireumspecti” (Sopronii 
1814. 4) pag. 14 mit den Worten angeführt: „Impera- 
tor Romanus Probus per legianes remanas in patria 
suo Sirmio collos vinetis replevit (Sext. Aurel. Vic- 
tor de Caesaribus Cap. XXXVI) et uno seculo tar- 
dius jam Claudianus poeta celebrat opacum vitibus 
- Istrum.” Aud daron, daß nad der Notitia Historica 


donten Tag. Jene Stadt aber lag in Darbdanien, in der 
Diöces von Darien. Wefiellug hat dleß ſchon in Comment, 
ad Hieroclis synecd, p. 655 — 654 bewiefen,” 





Comitatus Zempliniensis von Anton von Szirmay p. 7 
unter Bela IV. in der Gegend von Patak, Jtaliener als Vi- 
nitores regii wohnten, brauchte mi Here H. nicht zu er⸗ 
innern,, denn ich beige dieſes Werk von Syirmap, fo wie 
feine Notitia topographica politica Comitatus Zem- 
pliniensis felbft, und habe beyde in gelehrten Blättern res 
cenfirt. Ich laͤugne diefes Factum nicht, und weiß zugleich 
aus des Franz Forgach Commentariis Rerum Hung., 
ed. Horänyi p. 228, daß das Hegyhallfaer Vorgebirge bey 
Tofay fen im drey zehnten Jahrhunderte Weinberge hattez 
(2. meine Antrittsrebe p. ı4) allein daraus folge nicht ‚ daß 
nad Zofay die Formint szölö unmittelbar aus Stalien, 
und nicht vielmehr aus Zirmien tom. Das fete ift ſchon an 
und für ſich viel wahrſcheinlicher. Auch fol der berühmte B el, 
nad der Verfiherung eines glaubwürdig ⸗ n Mannes , in feir 
nem noch ungedrudten großen Werke Über den Weinbau in 
Ungarn , wovon ich in ber gräflih Raday'ſchen Bibliothek zu 
Peczel ım Jahre 1813 eine Abichrift fand, ausdruͤcklich bee 
baupten, daß die Tokayer Reben aus Sirmien ihren lrs 
fprung haben. Ich babe jetzt nicht Zeit und Gelegenheit, wer 
gen biefer Stelle Machforſchungen anzuſtellen; in Peft würde 
bieß leichter geſchehen könuen. 

Warum übergeht entlih Herr v. H. meinen Grund, daß 
die Serben die Traubengattung, die Ber Gegenſtand unſeres 
ppilologiſch⸗ hiſtoriſchen Steeites it, Fürmint nennen, wie 
ih Ir. IX res Nemzeti Gazda p. 141 erwähnte, mit 
Sullidweigen ? . 





Miscelilen 


1618 am 28, Seplunguim@ardinai Glefei, Günſt⸗ 
fimg ded Kaiſers Mathios, begleitet von 200 Dampierreigen 
(Broßfürft Gonjtantin) Gürafjieren, ale Etaatögefangener auf 
dem Schlofe Ambraß am, mo er fehr anıtändig gehalten wur ⸗ 
de. — Die Erzberzoge Ferdinand und Marmiliaen, mit dem 
ſpaniſchen Borbfhafter, fingen Diefen balöflärrigen Rathgeber 
im Borzimmer des kranken Kaifıers ab und entführten ihn durch 
einen Seitengang der Burg, durch die Oberften Breuner und 
Berduge 
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3609. Merfwürdige und bisher ganz unbekannte linterredung 
zwiſchen dem Drutſchmeiſter Erzherzog Maxmilian und dem 
nachmahligen Kaiſer Ferdinand II. zu Bien; in Tyrol, wegen 
fortwahrenden Ireungen zwiſchen Rudolph und Mathias und 
dem Mojrftätsbrief. 


Sruretmeretreenteee 


Hober Zin sfuß beym alberreicheſten Ertrage 
der tyroliſchen Bold», Silber, Kupfer: und Eiſengruben, und 
beym Zuftrömen der Schäge der neuen Welt. — Erjherjog Fer 
Bimand leihe gegen linterp fand 200,000 Gulden zu acht Pros 
cent von Dierangmus Rehm und Hanns Bangenmantel, Bür- 


gern zu Augsburg, ald Wormündern der Kinder Anton Rehline 


gers und feiner Hausfrau Feltjitas MWelferinn (1567), denn zu 
ftedben Procent vor feiner Schwiegermutter Anna Welfe 
rinn, Frepframvon Zinnenburg und von Hanne Georg Wels 
fe e Baron von Zinnenburg, feinem “Dofrathe-(1569). 


Die Münzezudall in Tyrol hat die fpanifche unter 
Philiop IT. reformirt. Ihm fendete der Erzherzog Ferdinand 
von Hall (180434) 12 Mänzen mit aller Zugehörde, die dann die 
neue Münze in Srgevia aufrichteten. Der Rönig mar Damit 
fo zufrieden, daß er 1586 Ferdinands und der Phelippine Tele 
fer Söhnen, eine Penfion, und zwar dem Gardinal Andreas 
von Ofterreih 9000, dem Markgrafen Barl von Burgau aber 
4000 Ducaten ertheilte, und dem berühmten Bothſchafter Brar 
fen Khevenhüller, der Das Ganze bewirkt, 10,000 Ducaten dur 
Don Christoval de Mora bebaudigen ließ. 


„Im Jänner 1669 — je J— Thomas Ma: 
grepl, dem Erzherzog Ferdinand neue außerordentlihe Borr 
theile beym Salfieden zu Hall im Tyrol, die fih aber 
nicht erproßten, hm ward ein Dritttheil des reinen Gemian« 
ſtes zugeſiche rt. 
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Bien, gedeudtrep Anten Strausß. 


Arcch i v 


für 


Geographie , Hiftorie, Staat 


und Kriegskunſt. 





* 


Mentag den 14. und Mittwoch den 16. July 1817. 
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rer 


Hiftorifhe Tageserinnerungen für Hſterreicher. 


14. Auſth. Inlurrectlon in Paris, Erſtürmung der Baftite (1739). — Laudond Ted (1790). — Zranz IT, am Todestage 
des ersten habsburgiſchen Kaiſers Rudolph, der Leute, zu Frantfurt gefrönt (1792). 


15. Iutp. Wiladislar Jagiel, feit Georg Pobichrads Dinfeiden, Böpimens Adnig, nun nach Mathias Cordins Tode auch 


Hungams (1400). 


16. Zuld. Eben biefer Wiadielas und fein Bruder, ber Poblentönig Sigmund, durch Mar I. au Bruck an der Leitha ber 
teilffommt. Doppelbeirath, Ungarn und Böhmen vollendet das‘ tu felix Austria nube! begennen dur das Erbe Burgunds und 


Epaniens (1513). 
17. Jutp. Waffengillſtand zu Parsdorf (1800). 


ö ñâĩ — — —— —— — — — — — 


Scenen aus dem Trauerſpiele Johanna Gray, von Leonhard 


Freyherrn von Rothlirch. 
Erſter Aet. 
Dritte Scene 


Die Borigen, Rortpumberland, Arundel, Mon- 
tague 


Northumberland. 


J. — ja du weißt es ſchon — ich ſeh's, 
Daß Ekuard der Gute nicht mohe if! — 

Bohl füpift mit Recht du ſchmerzlich den Verluſt, 
Denn dich vor allen hat fein Herz geliebt, 
Mit dir beſchaͤſtigt ſchled fein hohrr Weit, 
Im Sterben warft du feiner Seele Troft: 
Es mird nit unteraceh'n das große Werk, 
BDermwaift wird nicht mein England mich beweinen , 
Sprach er mit ſchwacher Kraft, denn fie bleibt ihm, 
Was ih gewollt, fie wird es groß vollenden, 


Johanna 
34. 
Guilfort. 
Meine Gattinn? 
Northumberland. 


Unſ're Königinn! 
Du ſtaunſt Johanna, glaube mir, du biſ's. 
Grmägend daf die blut'ge Tyranney 
Sich mit Marien auf Englands Thron erhübe, 
Fa Schutt der Kirche neuer Bau zerfiels 


. I 


Die Krone mir! 


Hat Eduard, dem hohen Vater gleich, 
Der dieſes Reich als freyes Erb verlaffen, 
Zu unferm Glüd die Krone dir befiimmt. 
Johanna. 


Rorthumberland. 
Aus Föniglidem Stamme 
Bift dur entforofien, Eitelinn der Schmeiter 
Des achten Heinrichs , fliege In deinen Adern 
Dorks und Lancafters edles Blut vereint, 
Und Eöniglihen Sinn hegt deine Bruft; 
Geſchaffen für die Krone ift dein Haupt — 
Sieh Eduarde letzken Will⸗u (üßereit tBr sin varler) die ders 
trauend. 
Ging ruhig er ins flille Land der Ruh. 
Das heilige Bermägtniß wirft du ehren. 
Johanna. 
(Nachdem fie dad Teſtament geleſen, mit Nührung)- 
Mein Eduard, wie fpridt aus diefen Feilen 
So fhön dein Tieb’vol Findlihes Gemüth! 
Diir übergeben , glaubft dein England du 
Mor jeden Sturm gefihert und beglädt; 
Mi glaubft du beffer, würdiger als dich — 
D Ihöner Jrrthum einer ſchönen Serle! — 
Mein Edward, Dich hat dein Herz mißleitet,“ 
Nicht Unrecht wollteft du, nicht ihr entjich'n, i 
Was ihr gebührt; die glanzumfloß'ne Krone. 
Marie herrfche, ihr gehört das Reid, 
Was du gefehlt, will freudig ich verfühnen, 
Montague (vor ih). 
Durch Prüfung wird das reine Gold bewährt. 


Nortbumberland 
So willft du dem Werderben überliefern 
Den Satten, mid, das Vaterland und dic, 
Sp willit du nicht erfüllen, mas erfüllt 
Zu feh'n im Tod’ noch Eduard erhoben! 
Eind wir ein Gut das willenlos vererbt 
Höimfälle auch dem unmwürdigen Befiter ? 
Darf Englands Bolt nicht fordern, daß des Thrond 
Auch würdig fen, wer es regieren will ? 
Bom Throne durch den Vater ausgeſchloſſen 
Hat nicht die unheilfinnende Marie 
Zur Hertſchaft Recht — frey konnte Eduard 
Der Würdigften fein hohes Erb’ verlajfen, 
Gr hielt dih würdig — fern von Gigenſucht, 
Hielt er zum größten Opfer Dich bereit, 
Doc irrte wohl fein gläubiges Gemüth, 
Denn nicht vermagft du edel hinzugeben 
Dein filles Slü für deines Volkes Heil, 

Sobanna. 
Nicht zürne mir, erkenne nicht die Tochter. “ 
Wohl ift beneidenswerth mein files Glück, 
Wohl kann mie nichts der Krone Schimmer geben, 
Doch gerne gäb' ih mich zum Dpfer hin, 
Könnt Englands Glück mich opfernd ich begründen. 
- Kein Segen Beimt aus ungerechter That, 
Dem Übeln Fann das Übel nur entfprießen, 
Es ift der ungerechten Herrfchaft Feind, 
Wen Recht im unverfälfchten Herzen lebt. 
Die Guten würden gegen mich erfteh'n , 
Der Bürgerkrieg fein graufes Haupt erheben, 
Blut würde fließen, Beittenblut, um mid — 
- Marla herrſche — brünftig will ich fleh'n 
Daß fie ald Mutter über uns regiert. 
Arundel. 

Berzeipt Myolady: eitel ift dieß Hoffen. 
Wenn ihr den Glauben licht, dem ihre bekennt, 
Wenn dad, was Deinrichd eh'rner Arm begründet, 
Was Eduards alüh'nder Eifer fortgeführt, 
Beftehen foll für Fünftige Geſchlechter, 
So feht die Krone kühn auf euer Haupt. 
Hoffe ihre, daß ih das Herz Maritns wende? 
Ste hat des Vaters eh'rnen Bin, fie will 
Daß, was fie glaubt, als wahr gang England glaube; 
Und wehe dem, dee and’res fich erfühnt. 
Nicht achtet's, flieft im Kampf für euch auch Blut, 
Tran doc jo viel ded edlen das Schaffot, 
Und neuerdihgs wird es des edeln trinken, 
Wenn ihr im Kampf es zu verfprigen zagt. 
Dog fürchte nichts, kein Bürgerkrieg droht Dir, 
Dich nur verlangt zur Königinn das Volt, 
Johannen, nit Marien, will’s geboren. 
Gntigloflenheit Mylady nun, und Kraft. 
Nicht rüdmärts koͤnnt ihr mehr, drum vorwärts Fühn; 
Steht euch der tapfre Warmid doch zur Seite. 

Northumberland. 
Ra wild ſich auch den Bürgerkrieg erheben, 
Meta Eriegerfahrner Muth mein kühnes Heer, 
Legt dir zu Fußen der Empörung Haupt. 
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Nicht rüfwärts zaunft d du mehr, Märiens Haß 
Ride Eduards Wohlen blutig fhon an Dir, 
Bertilge mit dir mid, und mein ganz Geſchlecht. 
Des eig'nen Hauſes und des Laudes Wohl, 
In deine Hände ift es bingegeben, 
Entfheide nun, ob eitier Zweifel Raub, 
Du di, dein Volk, und’ mich verderben willſt. 
Gobannae. 
D Himmel! unbeilvoN ift diefe Wahl! 
MWer leitet mich, daß Rechtes ich ermähle. 
Du fhweigit, mein Montague, und fichft mic jagen 
Montague, 
Haft du doch felbit das Rechte ſchon ermählt. 
Sobanna. 
Gmpfangen darf ih nit, was man mir blethet ? 
Montague. 
Empfangen nicht, was man mit Unrecht biethet, 
-Fobanna. 
Auch nicht wenn Englands Wohlfahrt «8 erhelfcht? 
Montague 
Der Menſchen Schickſal ruht in Gottes Hand, 
Nie darf der Menſch das Ungerechte wollen. 
Johanna. 
Wahr fprihft du; wahr, das Herz verkündet mirs. 
Rorthumberland. 
Unwahr ift, was er fpricht, thöricht und ſchwach. 
Feigherz'ger Alter, der im fich'rer Ruh, 
Bon Stürmen fern zu leben nur begehret, 
Und gern ins Joh den ſchwachen Naden beugt. 
Wenn man ihn nur mit reihen Händen nähert, 
Das Unrecht, das du ſiehſt, zeigt dir die Furcht. 
Feig flüchtet du dich hinter das Geſetz— 
Soll diefes Volk der wüthenden Marie 
Gehorchen, weil fie Heinrichs Erſtgeborne, 
Bringt Untergang Ihr Herrſchen auch dem Volk? 
War größer Heinrichs königliche Macht, 
Der über Englands Krone frey geſchaltet, 
Ale Eduards, der Gleiches nur getban ? 
Dem König nicht geböret an das Bolt, 
Dem Boite muß der Herefcher angehören. 
Und fpräche für Marien ein Geſetz, 
Es müßte der gemeinen Wohlfahrt meiden, 
Montague. 
O Warwick! Warwid! Was du täufchend ſorichſt, 
Ihm widerfpriht dein Inn'tes doch, du fühlſt's. 
Du willſt regieren, deine Herrſchſucht will 
Aufgeben nicht die königliche Macht, 
Die unter Eduarde Nahmen du geübt. 
Fohanna fol, der Hoheit Schattenbild, 
Dem Ghrgeig deiner Fühnen Scele fröhnen, 
Sollt' auch zu Grund ihr gartes Weſen geh'n. 
Northumberland , wohl fiehft du, Montogue 
Wagt noch die Wahrheit furtlos zu bekennen. 
Dief graue Haupt erbebt mit vor dem Tod. 
Der Erbfolg heilig Recht, fet muß «8 ſteh'n, 
Daß graufer Zwift das irre Volk nicht theile, 
Nicht Bruderblut den reinen Thron befledt. 
Nie werd’ ih, Englands Dberrigter, dulden, 
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Daß In Marien-man heilig Recht verlege. 
Fhe ift der Thron, und wenn fie übel herrfcht, 
Iſt's beifer doch, das Üble boffend tragen, 
Als Unrecht thun , fo blendend 28 auch ſchelut. 
NRortbumberland. 
Verwegener, dich fchägt dein Alter nor, 
Richt darf die Kraft ſich mit der Schwäche meſſen. 
Montague. 
Wohl hat das Alter mir gelaͤhmt die Kraft, 
Durch die ih einft in mandiem Kampf geſiegt, 
Doc hat es nit erfchüttert meinen Muth. 
Arundel. 
Ihr dient Marien, Ihr habt Euch Ihr — 
Johannen gebt und England Ihr für fie 
Das Recht muß ſich zu Ihren Gunften beugen, 
‚Der legte Wille Eduards iſt Geſetz, 
Und ein Verräther, mer ein andres fpricht! 
Montagur 
BVerräther nennft du mih? Wem follte wohl 
Der Nahme von und beyden mehr gebühren ? 
Bid’ in Dich ſelbſt, du wirft nicht mid verdammen, 
Gern gäb' ic für Johannen auf Marien, 
Könnt’ id) das Recht und das Gefeg aufgeben. 
Fobanna. 
uad gern beſtieg ih Eduards hohen Thron. 
Das Glüd von Englands gutem Bolt zu gründen, 
Etänd meinem Wunſch entgegen nicht das Recht. 
Mein Guilford, ja du billigft den Entſchluß. 
Guilford. 
Nicht Fann ich es, Verderben bringt er ung. 
Geliebtes Weib, du haft mein Herz erprobt, 
Du weiße, daß ich der Hoheit nicht begehre, 
Daß ich Im dir erfüle mein Wünfchen finde; 
Daß deiner Krone Strahlenglanz mein Leben 
Erhellen nit, doch wohl verdüftern Faun. 
Doch ruf ih Dir: fteig kühn emper zum Thron! 
Ich Fenne nicht das dunkle Labyrinth 
Der vielverfhlung'nen, ſchwankenden Geſetze, 
Weiß nidt, ob Heinrih rechtgemaͤß vom Thron 
Marien ausgefhloffen, ob mit Recht 
Zum Throne Edwards Millen dich ermählt, 
Doch dieß weiß ich, daß Eugland untergeht, 
Der neuen Behre reiner Glaube fällt, 
Unſchuldig Blut die Erd’ in Strömen trinkt, 
Wenn je Marie der Dritten Volk regiert. 
Das Daterland zu retten heifcht Die Noth, 
Nicht ziemt es unf, ein Andres jegt zu denken; 
Und müßt’ ih feh'n zertrümmert unfer Glüd, 
Und müßten mit dem Leben wir's verfühnen, 
Zu wagen ziemt es uns das große Werk, 
Bom Untergang zu retten Millionen, 
Du haft gemählt, dein Blick verkündet mir's, 
Dein hoher Sinn kaͤnn mur das Brofe wollen, 
Johanna. 
Ich wähle, was das Rechte dir erſcheint. 
Die übergab ich liebevoll mein Leben, 
Belimmen foll dein Wille über mid. 
Dein edles Herz kann une das Gute wollen. 
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Mein Vater, ja, ich nehme fie die Krone, 

Die Eduard im Sterben mir verlaffen. 

Du millft es fo, fo will's dein edler Sohn, 

Möcht' es gu unfer aller Glück ſich enden, 
Montague, 

Mylady hört auf mich, o thut es nicht! 
Johangma. 

Nichte mehr mein Montague, beſchloffen if’s! 


Wohl weiß ich, daß du treu mein Beſtes willſt, 


Daß du mich llebſt und für mein Leben zitterſt. 
Der Menſch faan feinem Schidfal nicht entach'n. 
Bleib fürder mir, was du mir immer warft: 
Ein echter Freund, ein weifer Rath und Troft. 
Montague, . 
Johanna! Könnteſt dur mein Jan’res ſeh'n. 
Nortbumberland. 
Gnipfange meine föniginn von mir, 
Dem Erften deiner treuen Unterfbanen, 
Die Hußigung, die deinse Hohelt ziemt 
(fenft fi vor ihr auf ein ul), 
Set wandle fort auf der erhab'nen Bahn, 
Und Segen wirft du gießen über uns, 
Und wachen wird mit deinem Ruhm dein Blüd, 
Johanna. 
Mein Vater kommt in Eures Kindes Arme, 
Seid meiner unerfahrnen Jugend Rath. 
Arunbel, 
Rehmt guädig auch die Huldigung von mir, 
Laßt Arundel jtetd Eurer Gunft fi freuen. 
Johanna, 
Steht auf Mylord, Ihr liebt Rorthumberland, 
Ein treues Herz muß ſtets Johanna lieben. ; 
Montague 
Nicht darf ih euch als Königiun begrüßen, 
Nicht beugen mich vor euch als Herefcherinn, 
Doch als dem beſten, edelften dee Weſen 
Beug ich vor euch frepwillig jegt das Knie — 
Leb' wohl Johanna, dir darf ich nicht dienen, 
Hin zu Marien treibt mid die ſtrenge Pflicht; 
Doch muß ich ſelbſt auch zeugen wider dich, 
Wird niemand mehr als Montague beweinen, 
Daß du, die werth des Thrones, der Himmel ſchuf, 
Mit Unrecht nur den Thron beſteigen kannſt. 
Johanna. 
Steh auf mein Freund! Mußt du mich denn verlaſſen ? 
Wenn du es mußt, fo ziehe hin mit Gott. 
Nortbumberland. 
In deine Hände ift er hingegeben; 
Gh’ zu Marien er tüdifch zieht, ein Feind, 
Son fallen auf dem Blutgerüſt fein Daupf. 
Grwähle Montague: Tod oder Leben! 
Du ſollſt das Bolt nicht waffnen wider uns, 
Johanna. 
Nicht fo Mylord, nicht ziemt es euch und mir. 
Mit But will ich erfaufen nit den Thron. 
Nicht mit dem Freund der Hoheit Nichts bezahlen, 
Irrt Montague, fo fen es ihm verziehen, 
Ser’ ih, fo wird mir Montagu, verzeib'n. 
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Der Überzeugung folgen muß, wer Recht 
Uud Tugend liebt, und wenn er irrend fehlt, 
So ficht er doch gereiniget vor Gott. 
Geh' Montague und glaube: minder wird 
Mich fhmerzen, mas du gegen mich begingſt, 
Als daß ih nur Di fehe mic entgegen, 
Meontagne, 
Mylady nein, hört auf Nortyumberland, 
Grftattet nicht, daß ih von binnen ziehe, 
Mein Denfpiel konnte wirken auf dos Volk, 
Verderblich Euch die edle Schonung treffen. 
Mein Blut und Leben geb’ ich freudig hin, 
Wenn dein und Englands Wehlfohrt es begründet. 
Es iſt des Unrehts unglüdiel'ger Fluch, 
Daß es zu neuem größerm Unrecht zwingt. 
Vom rehten Pfade bit du abgewichen, 


Nicht kannſt du mehr ded Herzens Reinheit wahren,” 


Wenn nit vom Thron du ſchtecklich fallen will. 

Dir nügt mein Tod, fo nimm denn bin mein Beben. 
Johanna. 

Welch ſchweres Unrecht auch mein Haupt belaftet, 

Blutihuld fol meine Hände nicht befledten, 

Und müßt ih drum vergießen felbit mein Blut, 

Geht Montague, Ihr habt mein Herz verwundet. 
Montague. 

Gern gäb' ich tauſend Leben hin für Eu! 

Mylady, manden Kampf hab’ ich beitanden, 

Doch Eeinen ſchwerern noch. Gott [hüge dich! 


— * 





3 mwı* ter Act, 
Sechete Scenc. 
Rorthumberlaud (alten). 


Northumberltand. 
Wenn es mißlänge, wenn ed mein Geſchlecht 
Statt auf den Thron, zum Blutgerüfte führte ? 
Empor mich über alle zu erheben, 
Der Erſte mich in diefem Reich zu ſeh'u, 
Hab’ ich geopfert Rub, Genug und Freude, 
Mich preis gegeben jeglicher Gefahr, 
Und ah! den Frieden meiner Bruft verloren, — 
Wenn es fo nah am Hiele noch mißlänge ? 
Wenn ich vereitelt al mein Streben fähe? 
Wenn ih im Abgrund flürgte von der .Höh, 
Und Hürzend al’ der Meinen Blüd begrübe! 
Entfeglih wärs! — Entieplih ! doch gerecht. 
Ich habe Blut vergoſſen, fchuldlos Blut, 
Und Blut fagt min, It nur dach Blut fih fühnen. 
Gr war mir anverwandt, er bath fo rührend 
Das Leben ihm zu (denken, ach umfonft ! F} 
Ich opferte ihn meinem Ehrgeig hin. 
Nun fehwebt ſein'blut'ger Chatten ftet? um mid, 
Mir Rache dränend, raftlos mich verfolgend. 
O Sommerfet ! eatfteuch, eutfleuch von bier! 
Weg mit dein blutigen Schoflot, hinweg! 
Da lieber Tod, als ſolche Qual erdulden , 
Du biſt gerät, eutfleuch, du bift gerägt! — 


Ich kann nicht mehr sur, Ih muß num vorwärts, 
Ich muß es nun vollenden, und ih will's. 

Sollte ih durh Blut auch waren, nun fo ſey's. 
Kein Ausweg bleibt; wer mwiderftcht, der falle. 
Kann ich nicht mehr mich auf zur Tugend ſchwingen, 


So will ih doch des Laſtere Prös erringen. 


(Sebi ab, ber Borkang fäut). 





Dritter Act. 
h Deitte Scene 


Marie. - Bardiner — Montague — Bolf von 
London — Rorthpumberland — Arundel, — Pem: 


broke. — Warning — Hales, — Soldaten von 
Rortgumberlands Partep. 


Northumberland (der mit den Seinen herbeheilth. 


Was höt“ ich? Wie? Ihr ruft Marien Heil, 
hr, die vor kurzem noch Johannen Heil, 
Hell, Eurer wahren Röniginn gerufen ? 
Felgherziger Pobel der, ein ſchwaches Rohr, 
Sic unſtät jedem Hauche zitternd neißt. 
Du ſollſt ihn finden den verdienten Lohn, 
Den fhändlichen Verrath ſollſt du mir büfen. 
Marie, 
Halt ein Rebell, leg ab das Meuterfchwert, 
Und harre des verdienten Lohns im Staub. 
Du ſtehſt vor deiner. Königinn , es fällt 
Die Strafe num auf dein verwirktes Haupt. 
Du wagteft wider mich dich aufzulehnen, 
Mir meinen Thron zu rauben, dein Geſchöpf 
Zu heben yu dem Rang, der mir gebührt. 
Die Waffen weg, vielleicht daß no erbarmend 
Ich dir in eined Kerkers öder Nacht 
Dein elend Leben fort zu friften gönne. 
Doch zückſt du no zum Widerfland den Arm, 
So foll das Henkerbeil den Nacken dir 
Eh’ noch die nächte Stunde ſchlägt, zerfchheiden, 
Und auf des. Tomers Finnen aufgefpicht, 
Dein ſchäudlich Haupt Verräthern furchtbar dräu’n. 
Northumberland. 
Berderben über dich! zum Kampf Ihr Freunde ! 
Laßt fehtend die Empörung und vernichten; 
Und fälen diefer Hoder giftig "Danpt. 
Auf denn zum Kampf für Eure Könlginn! 
Marie, 
Molords, Ihr kennet Eure Königinn, 
So eilet denn, um fie Euch zu vereinen! 
Acunbel. 
Sch eile froh zu meiner Königinn, 
Flach über den, der den Berräther fügt! 
(gebt mit den Seinen zu Marien über). 
Rortbumberland. 
Bas muß * ſeh'n, wie.Arundel! o Hlmmel! 
Pembroke. 
Ich folge Po dem wahren Weg der Pflicht, 
Marie nur ift unfre Königinu! 
(gebt mit feinen Ariegern zu Marien). 


Alte! 
Marie nur iſt unſre Röniginn. (Ute fotgen Pembrofe's und Mruns 
dels Beyſpiet, fo daß Northumberland allein bleibt), 
Marie. 
Schlagt ihn in Feffeln (man keſſelt Northumberland). Fühlſt du 
nun dein Nichts ? 
Fühlſt du e6 nun, dein ſchändlichts Beginnen? 
Gröennft du nun die Größe deiner Schuld? 
"Bon Englands hohem Throne wollteft du ’ 
Der Zudor föniglihen Stamm verdrängen, 
Die Stirne deines niedrigen Befchledhts 
Mit einer Krone Strahlenglang verBlären, 
O eitler Thor! es lebt in jeder Bruft 
Ein Räher für verbrecheriihe Größe, 
Und zürnend nur fieht um des Neulinge Haupt 
Das Bolt den Glanz uralter Majeftät. 
Wer Treue bricht, darf Treue nicht begehren, 
Und wie der Schimmer feines Gluͤckes flieht , 
Steht er verlaffen, einfam und allein, 
Rortbumberland, 
D Arundel! # Arundel! Mein Fall ‘ 
Ger ift dein Werk, du ſtürzteſt mid, ih fühle. 
Arundel. 
Mein Werk iſt's, ja, ich ſtürzte dich Tyrann! 
Bieh dieſes Tuch vom Blute Sommerfets, 
Bon meines theuern Bruders Blut neröthet. 
An ihren ſtarren Reichen ſchwur ich dir 
Den Untergang; gelöft hab’ ich den Schwur, 
Ich war es, ich, der jeden deiner Schritte 
Zreu meiner wahren Röniginn enthüllte, 
Ich war es, der Dir Haflings abgewendet, 
Der diefe Lords zurüc zu ihrer Pfliht, — 
Und dic zum wohlverdienten Lohn geführt, . 
Der Himmel ſchlug mit folder Blindpelt di, 
Daß bu dem Bender deines Opfers " auteft, 
Dem trauteit, der mit eines Tiegerd Grimm 
Nach deinem Blut zur Sättigung gelechzt. 
Ich konnt' did morden, doch ih wollt’ es nicht. 
Wo Sommerfet, wo Arundel gefallen, 
Dort follte auf dam Blutgerüft dein Haupt, 
Vom Henkerbeil getroffen , ſchmählich finken, 
Und erft wenn ich e# fallen fehe, wird 
In mie gefühlt die heiße Rache ſeyn! — 
, Northumberland. 
Gott iſt gerecht! ich büße meine Schuld. 


Vierte Scene 


Johanna die Krone auf dem Haupt, kömmt mit@uilford, 
Gage, mad einer Schar Bewaffneter aus Weſtmünſters Ab— 
typ, Marie, Gardiner, Arundel, Pembrofe,Mons 
tagne, Nortbumberlamd, andere Lords, Bewaffnete, 
Bolt. 
Yobanna. 
D Himmel! Wie? mein Vater du in Ketten? 
—Guilford. 
In Ketten du! O Anbli vol Entfegen! 
MNortbumberland. 
Vertrauet nicht auf Menſchen, nur auf Bott! 


— 


Marte, 
Herunter mit dem gold'nen Reif, er jiemt 
Nicht deinem Daypt. Zurückgekehrt zur Pflicht 
IR England. — Kehre in dein Nichts zurüd. 
Guilford. 
Ha treulos Volk; verrätheriiche Lords! 
So höhnet Zhr Vertrauen, Eid und Schwur, 
So ſpottet Ihr der ritterlichen Ehre! — 
Johanna, theute Gattinn, fürchte nichts, 
Dein Guilford kaͤmpft für dich, er wird Dich fügen, 
Und wenn dic alles treulos auch verläßt, 
Dir treu, für deine Rettung fechtend, fterben. 
Bayer 
Ich halt den Schwur, Johanua sähl' auf mich, 
Und fiele auf dem Blutgerüft mein Haupt, 
Bleibt unverlegt doch meine Ritterehre, 
Wir find nur Wenige, doch Treue ftärkt, 
Laß uns verfuhen, was Die Kraft vermag, 
Die nicht den Tod, die nur die Schande fürchtet. 
Johanna. 
Halt ein, mein Guilford, Mylord haltet einz 
Ihr wißt, daß ich die Krone nicht begehret, 
Bern ſey's von mir, daß wider Englands Volk 
Und diefe Lorda ich Pämpfend mid erhübe, 
Das triegerifche Kleinod zu bewahren, 
Das ungern Id aus ihrer Hand empfangen, 
Gern leg’ ih ab das gold'ne Diadem, 
Das kurz getragen ſchon mein Haupt gebrüdt, 
Daß es die Stirn der Würdigern befröne. 
” (Sie überreicht fniend Marien die Krone). 
Empfangt, Mplady, das was Euch gebührt, 
Und hereſchet lange, glüdlich umd geliebt. 
DVergebt die Schuld ſeyd gnädig wie der Himmel, 
Der Reuigen erbarmungsvoll verzeibt. 
Geſtattet nicht, daß in der ſchönen Stunde, 
Ju der Ihr Englands hohen Thron befteigt, 
Ein Auge weint, ein Herz in Aual vergeht. 
Marie. 


Die Krone Englands, meiner Bäter Erbe; 


Sie fol fortan auf meinem Haupte ruh'n, 
Und nur der Tod allein fie mir entreißen, 
(Sept fid die Krone auf Das Haupt). 
Wie wagte du zu meifen dich mit mir, 
Was mie gebührt, dein eigen zu betrachten, 
Nach meinem Thron mit ſchwacher Hand zu greifen ? 
Berblendete! von der erträumten Höh' 
Fäallſt ſtanlos du in eines Abgrunds Nacht. 
Nicht hoffe, dag mit thoͤrichtem Erbarmen 
Die Schuld ip mit der Gnadenquell vertilge, 
Straflofigkeit reigt zu Verbrechen auf, 
Und wenig Raum zur Onade bleibt dem Herrſcher, 
Der feiten Sinns ſtets das Gererhte will. 
Northumberland! verwegener Rebell! 
Quell des Verbrechens! der Empörung Haupt, 
Bor allen fol das Strafgericht Dich treffen. 
Frech haft du mach des Achten Heinrihö Tod 
Dir angemaft die hoͤchſte Mayt im Staat, 
Das Land gedrüdt, getäufcht den jungen Koͤnig, 


t .“. 


Irrwahn und Trug mie Böfem Sinn verbreitet, 

Und jeden, der das Beflere gemollt, 

Schnell durch tyrannifche Gewalt vernichtet. 

Du magteft Edwards Jugend zu bethören, 

Doß er den Thron, vom Himmel ihm verlich'n, 

Auf dein Geſchlecht zu bringen fi vermaß, 

Und lieheft fo, belaftet von der Schuld, 

Ihn vor Dem Thron des Ewigen erfheinen, 

Bu büßen dort, was er bier ſchwer gefehlt. 

Du mwollteft mir, der Toter Heinrichs, 

Den Thron entzieh'n, zu dem mich Gott berief, 

Und tratſt mir frech, mit Waffenmacht entgegen; 

&o büße deun die Sünden durd den Tod! 

Dort Arundel, dort mo dein Bruder fiel, 

Wo Sommerfet ein Dpfer ihm gefallen, 

Laß fallen fhnell vom Bintgerüft fein Haupt. 

Johanna. 

Erbarmen Königinn! Erbarmen! Gnade! 
Marie. 

Nie möge Gott mir meine Schuld verzeih'n, 

Wenn ſolche Schuld ich je, zu ſchwach, verzeipe: 

Führt ihn zum Tod! 


Fünſter Ach 
(Ein Gefängniß, der Tag bricht an). 
Erfie Scene 
Johanna (vom Schlummer erwacend). 


Der Mond erbleigpt, des Himmels Lichter fhwinden, 
Am ſchnellen Flug enteilt Die dunkle Macht, 

Dis neuen Morgens gold’ne Strahlen künden, 
Des jungen Tages wonnevolle Pracht; 

Und wie die Flammen höher ſich entzünden, 

Zum Leben fletd die Schöpfung mehr erwacht; 
Der Sonne Bild wird bald die Weit verflären. — 
Dog werd’ ich nicht der Erde mehr gehören, 
Dinmeg muß ih vom lieblihen Gefilde, 

To mir des Kindes Lille erblüht, 

Mir ewig Ihön, im edelſten Gebilde, 

Der zarten Liebe füße Roſe glüht, 

Grinnerung,, mit fegenvoller Milde, 

Den Beilgentrang um meine Stirne zieht. 

Der Bater ruft, ih muß von meinen Freuden, 
Dom Blumenfeld voll füßer Düfte ſcheiden. 

An unbekaunte Ferne muß ich eilen, 

Verlaſſen diefe blüthenvolle Welt; 
Doch wird mein Eoor ja der Gelichte theilen, 
Nichte fürcht' ich, treuer Liebe beygeſellt; 

Die Himmel muß in den Geflden weilen 

Die feiner Blicke reiner Strahl erhellt, 

Nicht ſchreden fol mich Falten Todes Grauen, 
Sch werd’ ihn dort durch Ewigkeiten fhauen. 

Uud jenes gut'ge Wefen werd’ ich fehen, 

Aus dem hervor die reine Liebe quillt, 
Das thronend auf der Schöpfung höchſten Höhen 
Grijpafenes mit Segnungen erfüllt, 
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Und bey der Cherubim Gefang das Flehen 

Des Menfchen hört, und feine Thränen ſtillt. 

&s wird durch feine Gnade mich erheben, 

Bom Erdentraum, zum wachen Himmelsieben. 

War aud der Traum von Rofengluth durchwoben, 
Sit doch, die Gluth mur matter Schein vom Licht, 
Das dur der Erde Dunkelheit von oben, 

Mit ſchwachem Strahl, ein Ahnungsfhimmer, bridt. 
Erſt wenn dem Staub die Seele fih enthoben, 
GEntfoltet ſich 3 geiflige Geſicht; 

Wir ſeh'n was hier gemwedt die reinen Triebe, 

Als Genius der Tugend und ber Liebe. 

So möge denn mein junges Beben finfen, . 

Sp fließe hin, ein Sühnungsquell, mein Blut; 

Die Palme der Vollendung ſeh' ih winken, 

Nicht 'beben wird beym Todesjlreic mein Muth. 
Mag über mir das ſcharfe Beil auch blinken, 

Gott ift gerecht, was Bott gebeut , iſt gut. 

Die Eodesnacht, die mich umhüllt, wird fhwinden, 
Ich⸗ mwerb" im Licht mich felig wiederfinden. 

5 (Man Hört ein Geraufch). 

‚Sie nah'n, der Tegte Augenblid erihelnt: 

Nicht mehr werd’ ich, mein Guilford, did) erbliden, 
Nicht mehr hienieden an mein Herz dich drüden, 
Nicht mehr werd’ ih auf Erden dir verrint; 

Doch find’ ich bald Dich in dem Lichtgebiethe, 

Mo Liebe nur, in ewig frifher Blüthe, 

Des höhften Glüdes felige Thräuen weint. 
Goehanna geht der Thür zu, fie öffner fi, und Guilford teitt ein.) 





Friedrich mit der leeren Taſche und fein vielgelicbter 
Mürlinen. 


Mie überhaupt in den alten Sabsburgern, bit herr 
unter auf den erſteñ Max, der vorzugsmerfe der „legte 
NRimter" hieß, ein ganz eigener ritterliher Kern und ane 
ſpricht und ein echt deutſches Gemürh, ſo dringt inſonder⸗ 


“heit nicht leicht eines Monnes uud Fürſten Schickſal tiefer 


zum Herzen, als jenes des jüngſten, ſchönen und feurigen 
Sohnes des bey Sempach erfhlagenen Leopold, Friedrich, 
fo unglücklich wie alle Habsburger, die dieſenMahmen 


trugen. — Lange hätte Kaiſer Sigmund, nur einer Gelegen⸗ 


heit geharrt, Habsburg und den ihm perfönlih verhaßten 
Friedrich zu demüthigen. Sie fand fih auf dem Kichenrathe 
zu Conftanz. Weil er dem Papite Johann das feperlic zus. 
gefhworne Fürftenwort nit gebrochen, als fein 
und des heiligen Stuhls Bonfaloniere für feine Freyheit und 
Sicherheit zu wachen, fielen Acht und Bannfluh auf ihn, 
wurden alle Nachdarn, vorzüglich die Schweiger aufgemapnt, 
ihn feindfich anzufallen. Wirklich ging fein ſchoͤnſtes Beſitz⸗ 
thum, ja die Habsburg felber verloren, Nur die Tyroler liefien 


Sigmunden wiſſen: ſie erkennten ben nur für ihren Fuͤrſten, 


der ihres alten, heiligen Schloſſes Herr ſey: das möge er zuetſt verlaffen,” und er und Mülfinen fofen allein auf, 


gewinnen! — Friedrih, gebannt, geächtet, beraubt, 
verlaffen vom feinem Adel, nicht ohne Mißtrauen gegen 
feinen Bruder Ernſt den Eifernen, hieß von dem an Frier 
drid mit der leerenTaſche. Dod war er nit arm, 
denn er hatte ja einen Freund, beifen Treue und kiebe 
der fpäteften Nachwelt überliefert zu werben verdient: Hann $ 
Wilpelm von Müllinen. — Der voreiligen Schaden: 
freude feiner Widerfacher fpottete Friedrich durch bas berühmte 
goldene Dad zuJansbruck. Aberaud von jener herz 
erhebenden Freundſchaft Fam ein ſprechendes Denkmahl auf 
uns. Es befindet fi feit wenigen Tagen in Wien. 

Das uralte Haus Müllinen (Melunes), jekt in 
Bern, leiter feinen Urfprung ab von den Grafen von Rapr 
persſchwyl, und dur dieſe von den alten Welfen. Es bins 
terließ naͤhmlich Ertiho Welf, Sohn Heinrichs mit dem gol⸗ 
denen Wagen, eine Tochter aus ungleicher Ehe, welheRur 
dolph fein Bruder frey erklärte und einem rhaͤtiſchen Edelr 
monne gab. Dadurch find fie auch mahe verwandt dem Haufe 
Lenzburg, und buch biefes Habsburg felbit, von mel 
hen Müllinen kaum eine Stunde entfernt legt. An ber 
Blutrade wegen König Albrechts Mord ging auch Müllinen 
in Flammen auf, aber ded Haufes jüngerer Zweig blieb uns 
geachtet diefer unverſchuldeten Unbild, den öſterreichiſchen Herr 
zogen unerſchütterlich getreu ın Freud und Leid, folgten ih— 
nen nah Wien, nah Graätz, nah Innsbrud, an die neu 
erworbenen Küritenfige. — Leopold der Fromme warauf der 
Hoch zeit jeines Freundes Albrecht von Mülinen, und 
gad ihm zum Hoxgrirtgefhenk einen praͤchtigen Pokal, wor⸗ 
auf die Wappen eben einander von Öjterreich und Müllinen. 
Die beyden Freunde vereinigte aud der Tod. 
Albrecht und fünf untere Milllinen fielen dicht neben dem 
Herzog in dem gewaltigen Streite bey Sempach. 

Jener- ewig unvergeflihe Freund Friedrichs mit der lee⸗ 
sen Tafhe, Hans Wilhelm, ter Truchſeß von Mulli— 
nen, war biefes Albrechts Bruderfohn. Mach ſeines Waters 
frübzeitigem Tote hielt er fih mei bey feinem Obeim auf, 
bey dem gefürchteten Kampfbeiden Hanns Teuchſeß von Dief. 
fenhofen,, genannt Ritter Molly. 

Als Herzog Briedrig das Turnier zu Conſtanz gab, um 
die Flucht des hart bebrobten Papites zu bergen, waren eben 
der Truchſeß und fein Meffe der gelichte Muͤllinen, früh ats 
Friedrichs Kampfgehülfen, allein auf dem Wahlplan. Der 
Herzog ent deckte feinen Wegleitern, was inzwiſchen gefcher 
ben, und einer nach bem andern verlieh ihn: „weil, was 
ohne fie angefangen, aud ohne fie vollbracht werden möge :” 
aber der Truchſeß trat fogleich zu feinem Seren, dem Mül— 
linen den Helm vom müden Haupte nahm, alfo redend: 
„Was einmopl begonnen iſt, ziemt es mit Muth zu behaup- 
ten. Hier bin ich gnädiger Here, der Truchſeß wird Euch nie 


und ritten mit dem Herzog nah Schafhaufen zu dem Papſte. 
Sie theilten mit dem Herzog alles Ungemach, der Feinde 
Hohn, undankharer Freunde Verrath, und den Mangel, 
ber, als er von den Meiften verlaffen und beraubt war, ihm 
ben Beynahmen mit der leeren Taſche zujog. Müllinen 
geleitete ben Herzog, als er feiner ſchmachvollen Haft zu 
Conſtanz entfloh, und Über Feldkirch und über den Arlberg 
in das allzeit getreue Tyrol ging, bore unerkannt in bänris 
feher oder Pilgertracht die Herzen des Landvolkes erforihte , 
als er bey dem wackeren Pfarrer Heinrich von Flauerlingen 
verſteckt war, und die Bauern Hanns and Lorenz Mueſſak ihm 
funbfchafteten gegen ben rebelliihen Landeshauptmann Heine 
rich von Rottenburg, und bafür eine @al;gabe von Hall ers 
hielten, — ald er auch dort erfpäht, im Nofnerbofe zu 
innerſt im oͤtzthal, am Buße der Eisberge und Eisſeen, Has 
ferbrot genoß (der Hof war zum Andenken, bis in die neues 
ften Zeiten, ein Aiyl!) als endlih Johann Puſtula, Abt zw 
Stams, fih mit dem Kammermeiiter Uleih von Meise 
briach für ihn verband. — Müllinen war mit, ald Friedrich 
zu Rande dem Volke in einem bramatifhen Reimfpiele " 
die Geſchichte feiner eigenen Leiden vertrug, und buch bie 
unerreichte Scene Jung und Alt (die ihn gleih zum Zeis 
chen der neu befeftigten Herrſchaft auf einem Schilde empor 
hoben) zu dem Schwur begeifterte: Gut und Blut aufjus 
fegen für ihm, wider den feindfeligen Kaifer Sigmund, und 
das Reich wider die von ihm aufgemahnten Kürten, Herrn 
und Staͤdte aus Schwaben, wider der bairiſchen Herzoge 
jwegbeutige Abſichten, wider die Eidgenoſſen, ja wider feis 
nen eigenen Bruder, Herzog Ernft den Eiſernen, der aus 
Steyermark hirbengefommen wat, das Land zw erhalten. 

Berned, unfern des claffıfhen Bodens von Landek, 
in ſchauerlicher Wildniß, verlieh Briebrih dem ungertrenne 
lichen Gefährten feiner Leiden, noch in den Tagen der Gefahr, 

Der Herzog und Müllinen hatten nad) der Sitte alte 
deutfcher Kampfgenojfen einen fermligen Bruderbund 
zwar nicht gan; in der rauhen Weife der Blurbrüder ° 
eusden Morderhelden, wo, wenn der eine flarb 
oder umkam, ber andere freywilligen Tod nehmen mußte, 
dennoch war zwiſchen ihnen ein Reu⸗ ober Strafgeld feſtge⸗ 
ſetzt, das der uͤherlebende den Erben des früher Verſtorbenen 
— ſollte. 

Die ſeltene Urkunde dieſer zaͤrtlichen Freuudſchaft iſt abe 
gedruckt in Hormayrs ſüddeutſchem Archiv II. 299, und das 
tirt zu Innebruck am Samſtag vor dem Sonntag quasi 
modo geniti 1427. ” 

Im Praͤmonſtratenſerſtiſte Wiltau'vor Inndbrud 
(mo im April «dog die Capitufation der Booo Franjofen 
und Baiern) ruber im Rufe der Wunder ein. uraltes Bild 
der heiligen Jungfrau unter vier Säulen. Dahin 


—⸗⸗ 


that im Augenblicke höhfter Bedröngniß Herzeg Ftiedrich 
ein frommes Geluͤbde. Dors hing Jahrhunderte lang tie DB os 
tivtafel, beyde Freunde vorfiellend, neben einander 
Erend, vom Mantel der heiligen Mutter ſchützend umfane 
gen, die Woppenfhilber von Diterreih und Müllie 
nens ausgefparrtes Rad! 

So wie der Fteyherr von Hormayr auf dem Preh⸗ 
burger Friedenscongreß Gelegenheit hatte, das Ambraßer 
Cabinet anzuregen, daß es als ein Privateigenthum des 
Kailſerhauſes gerettet ward, fo ward ihm auch die Freude, dies 
fes jedem fürgreundestreue fühlenden Herzen heilige 
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Denkmahl, vor dem, bey Aldjteraufpebungen leiter nur zu 
gewöhnlihen Schickſale zu bewahren. Der ehrwuͤrdige Abt 
Morcus Egle, durch hohe Gluth für Öfterreich in Noth und 
Tod aufgezeichnet, entzog ed auf feinen Wink zu ſich, und 
übergab es ihm Ende April 180g, bamahls Provinzialbofe 
commijfär in Tytol und Verarlberg für den durchlauchtigſten 
Erjherzog Johann. Zweymahlige Feindeseinfüle, die Räue 
mung des Landes und verſchiedene Zufälle machten, daß dier 
fes hödit merkwürdige, geſchichtliche und Kunſtdenkmahl in 
Hormapefhen Haufe zu Jansbruck aufbewahrt blieb. 
Seit einigen Tagen iſt es hier an feiner hohen Beſtunmung. 


— — — mm m —— — — — — — — — — — — — 


Miscellen 


Eine in Öflerreich neue und erfreuliche Erſchelnung, deren 
auch die meiften auswärtigen Jeitfchriften, zum verdienten Ruhm 
erwähnt haben, findet fih in dem Hefperus bed, um viele 
Zweige der Wiffenfhaften und der Notionalbildung vielfoch vers 
dienten Wırtbichafitrathed Andre in Brünn, zugleih Ser 
eretirs der dortigen bochverdienten Geſellſchaft zur Beförde: 
rung des Ackerbaues der. Natur, und Landeskunde, — Es if 
ein Preis, und zwar gegenwärtig Yon eilfpundert 
Gulden, auf den gelungenften Auffag des Hefperus gefeht, naͤhm⸗ 
Ich für den an fi als Inneres, wißenfchaftliches oder Kunſtwerk 
vortrefflichſſen/ oder welcher die wichtigite und gemeinnũtzigſte 
Idee angeregt haben würde, oder überhaupt für den thätigften 
Diitarbeiter diefes trefflichen Zourneld an Driginalarbeis 
ten, wie an Correſpondenzuachrichten. — Das Entfdeidungss 
reht, wer jene Preisfumme verdient habe? gebührt allen, die 
dazu beyteugen und noh einigen anderen Männern von antre 
Eannter Gelehrſamkeit jo —— 


Der, lk. zwahte —⸗ ofeph TDang, von Juns⸗ 
bruck gebüttig (Sohn eines kunſtgeübten Vaters, fhon im 
dreyzehnten Zahrt durch einen Preis im Pouſſiren, in feinem 
neunzehnten Durch jeren im Gropiren, endlih ıBıa durch den 
großen Preis der Mfademie der bildenden Hünfte ausgezeichnet, 
Daran Ddergraveur zu Hal, rühmlichſt befannt, durch feine 
Gsrächtwiämängen, auf alle großen Begebenheiten in ſterreich), 
at dun auch eine ſolche Medaille auf die langerfehnte Wirder: 
vereiniguna Deö getreuen Tyrol mit Dem öfter: 
reihifhen Katlerſtaate ausgeprägt, und mit dein lobes⸗ 
und nadhabmungswertbeften Gdelmuthe, daß ans dent Verkauf 
dieſte ſchonen Gedächtuißmünze Erlöste, der Unterffügung 
feiner verunglüdten Landsleute gemeibt !! — Sie 
ift gu haben am Kohlmarkte, im Gewölbe des bürgerlichen Gold⸗ 
und Silberarbeiterd berra Kern, sum Herzog von Wellington, 


. Die Ausbreitung * einſt fo verühmten und gefürchteten 
Drdins der Tempelherren in ſterreich, war feit lanae 
der Gegenſtand vielfaher Widerfprüde und Verwirrungen. — 
Tof diele den Sewaltigen und Machthabern der Erde fehr ver: 
haften, dem Volke fehr belichten Templer, noch fo häufig In Sa: 


gen und Liedern Ichen, daß die Widmung von Scgielleiten 
an diefen Orden, daß ihre Ermordung in Kaifersberg ıc, 
trefflihen Balladenftoff Mleferm , trägt fehr wenig bey zur fritis 
fhen Würdigung ihrer Schidfale In unferen Staaten. Pray 
allein hat für Ungarn diefen Graenftand trefilich bearbeitet, Pe ls 
zel über Die Templer in Böhmen und Mähren, in 
den Aeten der böhmifhen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften eine 
gründliche Abhandlung geliefert, Der jedoch die Forfchungen 
Dobromsty's und die Sammlungen Gerromi'ö fehr gro " 
be Ausbreitung und geſteigerten Werth beylegen koͤnuten. (is 
nige mogere Bruchſtücke und Winke über Tyrol, gab der Ges 
fhichtsfchreiber diefes feines Baterlandes, Hoſrath Freyherr von 
Hormape in feinem hiſtoriſch⸗ ftariflifchen Archive für Süd⸗ 


* beutfchland. Bängft ward Mar, daß das Wichtigffe nur von einem 


Literatoren geleiftet werden Bönue, der zugleich in die unerfchöpfe 
fihen Fundgruben der Wiege des Menſchengeſchlechtes und 
aller Blaubensformen des Orients eingedrungen ift. — Solch 
Wichtiges über die Templer ju Öfterreich, Wichtiges über des 
Ordens Lehren, Nichtung, Oröße und Sünde, über ihren Zur 
ſammenhang mitden Gngftiterm mit anderen Mofterien des 
Drients, mitder fchottifchen und mit der fpäteren Freymauerey, 
dürfen wir einft erwarten, von den neueftenStudien des Herrn Ras 
thes und Hofdolmetfch, Joſeph von Bammenan den Bafs 
fometö und Talldmanen, die aus der Defranciihen Samm« 
lung in das k. k. Münz- und Antitencabinet geriethen, und an 
jenen höchſt merkwürdigen Basreliefs der Kirche zu 
ES höngrabern:ce Seine vom franzöfifhen Nationalinflirut 
fo fehr ausgezeichnete Bearbeitung der Preitfrage: über den 
Einfluß des Muhametanismus, begründet aflerdings das günftig« 
fte Vorurtheil für das Reſultat feiner gelehrten Unterſuchungen. 


LEITET *62D 


Es war im tyroliſchen Schlofie Am br af, der fhönen Schör 
pfung (ded babeburgifchen- Lorenzo von Medicis) Erzherzogs 
Ferdinand und feiner geliebten Philippine Welſer, dem Hoflas 
ger Markgrafen Garls von Burgau, wo Wallenftein als 
Page, zwey Stod hoch niederfürzte, im (Feufterbogen einger 


ſchlummert) und unbeſchaͤdigt wieder aufftand, wovon in Scils 


lers Meiſterwerke, Buttler und Gordon fpredgen. 





‚Wien, gedrudt bey Anton Strauf. 


Arſch iv 
für 


Geographie, Hiftorie, Staatd= und Kriegskunſt. 





Freytag den 18, und Montag den 21. July 1817. 
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Hiſtoriſche "DRS PERLE für Öfterreider. 


18. Juty. Romanzows großer Sieg am Pruth, den Zrieden von Kutſchut⸗ Rainarbal entſcheidend (rro), 

19. Iuio. Der Achter, Ludwig von Landshut, flege bey Giengen über Friedrichs IV. Erecutionsbeer unter Aber Achit⸗ 
ws von Brandenburg (1462). 

20. Futg. Sarl V,, Sieger ben Tunis über Barbaroſſa [2 535). — Therefiend Freybelten für die Auprier (arrı). 

21. Deö arofien Gusernators Hunniads und des gottbegeiflerten Mönds Captſtran herrlicher Rettungsfieg ben Belgrad über 
Tonſtantinopels Dezwinger, Mubanted II. (1456). — Yaffaromiger Frieden durch Eugens Siege (1718).— Briede von Autfauf. 
Kainardgi, die Schrnach des vor 63 Jahren am gleichen Tage am Pruth geſchloͤſſenen Briebens nigend, we nur das Mädchen von 
Marienburg den grofen Mjaar rettete (1774). 

22. Jator Garts von Lothringen Sieg Sen Dien (1684). — Badter Friede jieifhen Frankreich und Spanien (1795). — 


Mein Tag auf dem Lande 





MB. aefällt er mir 
Der Zufluchtsort;. 
D wäre bier 
- Des Lebens Port! 
In diefer Triften 
Freyen Lüften 


Fern von der Stadt,- 


Der Tage Baat 
Zu verbüften! 


Seht hier dad Reben: 
Erwünſcht, und mie 
Die Phantaffe 

Es mödte weben. 
Früh Morgens hin 
Zum Garten flieh'n, 
Uud den Rubin 
Aurorens ſehen, 

Zu Floren geben; 
Mit frobem Eins 
Den jungen Kelnr 
Selbſt zu verfpüren;: 
Und ihren Seim 
Selbſt zu berühren, 


An Heren von Selis, aus dem Franzöſiſchem 


Benaparteit Gonfitution für das Oerzogthum Warfchau (1807). — MWellingtens Sieg über Marmont bey Salamanca (1812). 





Das frifhe Gruͤn 
Raid zu Durchzieh'n z. 
Zu fehn ihe Blühen, 


. Der Roſe Slühen, 


Wenn Philomele 

Mit düft’rer Kehle 
Zief Seufjer hohlt;- 
Der Sänger Schwall⸗ 
Mit frohem Schal 
Ein Loblied zollt. 


Es ſtrahlte frey 
Phoͤbus im Glanze, 
An Rräften neu 
Bebte das Banye 
Ich Hetterte 

Auf eine Alippe, 


‚ Und meine Lippe‘ 


Bewunderte 

Der Sonne Stand, 
Und ihr Verſinken, 
Die Meifterhand, 
Auf deren Winken 
Das Haus entitand, 
Das Ewigkeit 

Den Menſchen weiht,- 
Die Fühn gefir, 

Nur Würmer find. 


Statt allen Gaben 
Könnte der Herr 


Dein Herze haben, 
Dafür gaͤd' er 

Gin Mädchen bin, 
Für alles Glück, 

Und mein Geſchick 
Theilnehmerinn , 

Gin fhön Stüd Land, 
Und keinen Feind. 
Der Rubeftand, 

Der Fleiß vereint, 
Und cin Gemüthe 
Gefühle voll 

Für fremdes Wohl, 
Gemadt für Glüde, 
Und einen Geiſt, 
Der Gegenwart 
Benügen heißt, 
. Und der gepaart 

Bon Muth entbrennt, 
Auch das erhält, 5 
Was oft dis Welt 
Freyheit! genennt, 


Rur fröhlich regt 
Eu hin zum Haufe, 
Die Stunde ſchlaͤgt 
Zum Morgenfhmanfe, 
Geliebteſte 

Familie, 

Gin Göttermahl 
Hoͤh't beine Wahl! 
Die Mutter hier 

Der Schönheit Bild, 
Der Bater hier 
Gerecht und mild; 
HDebe bemüht 

Sie zu Frängen, 

Die Stirnen glängen, 
Das Auge glüht 

Bon Zärtlichkeit, 
Und alle mahlt 

Die Fröplichkeit. 
Dom Gluͤck umſtrahlt, 
Und alles weiſ't 

Im höchſten Flor 
Den regen Geiſt 

Der Wirthinn vor, 
Ha weld ein Seit 
Doch ad ih Thor! 


Man lacht und ſchwaͤtt, 
Und liedt zulegt 
Geltenbeiten, 
Urtigkeiten, 

Bon Florian, 

Und Treffan, 

Der Biebe Strelten 


zn So .. 


Bon Fontenelle, 
Und den Adele. 


Gewinn vereint 
Die bunten Tage, 
Indeß erſchelnt 
Umſonſt die Frage, 


- Würde und nicht 


Die Arbeit ſchrecken, 
Und herbe Pflicht 
Sich dort verfteden? 


Die Toilette 

Iſt num bereit, 

Ihr Anfang Hätte 
Uns längft erfreut. 
Die Uhr gibt Kunde 
Der erfleu Stunde, 
Mama befiehlt, 

Run laft uns geben, 
Und ohne Spleen 
Alles erfälle! 


Unſte Schönen 

Bu verhoͤhnen 

Wagt euch nidt. 

Es ift bey Ihnen 

a Herz und Mienen 
Des Geiſteé Licht; 
Unbefangen, 

Künftelos, 

Der Schöuhelt Wangen 
Der Unfhuld Loss, — 


Es ruft bie Glock⸗ 
Zum Mahle pin, 

Ich ſeh' drey Rofen 
An einem Stode 
Bereinet blühen, 
Zugleich entſproſen, 
Dein Zug’ entzuckt 
Bleibt lange fichen, 
Und it beglückt 

Bie anzufeben. 

Zephyr umfliegt 

Die ſchöne Schar 
Und fle — fe gibt 
Sich züchtig dor. 

Und laͤßt ſich küſſen, 
Geſchaͤmlg ſich 

Dann zu verſchlleſſen 
Bor männiglih, 

Und dann erröthen, 
Zu Boden feh'n 

Und von ben Beeten 
Bergebung Hihn, 5 
Bon ihren Schweitern, 
Die nicht zu Käfer 


Sich feltwärts dreh'n. 
Doch glaubet nicht, 
Daß unfer Mahl 
Durch Jiererey 
Sezwungen ſey. 
Klein it die Zahl 
Und das Gericht, 
Doch Ftöhlichk eit 
Heriicht überall, 
Dee Zuhnerſtall 
Iſt wohl bereit; 
Der Schaiſtall gibt 
Uns UÜberftuß; 

Und ungetrübt 
Lodt Milchgenuß. 
Auf dieſe Welfe 
Dat frlihe Speife 
Schnell jedermann, 
Wie, wo, und wanm 
Geſchmack regiert, 
Ihm folget man, 
Und alles wird 
Rad ihm geihan. 
Der Plag ift fhöm, 
Den Lieb’ umzicht, 
Und Appetit 

Liebt Würze mit 
Getheilt zu ſeh'n. 


Sepflückt durch Lauren 


Und durch Aglauren 
Kommt das Deſſert. 
Pemon’ und Flore 
Im bunten Shore 
Sind vorgerüdt, 
Und mit der Rofe 
Die: Beer’ entrüdt 
Bom frühen Schooße 
Vorausgeſchickt, 

Voll Kraft und friſch, 
Shmädt unſer Tiſch; 
Als erſte Freude 

Des Frühlings find 
Sie Sinnenweide, 


‚Sein liebſtes Kind, 


O fhöne Frucht 
Von Geroſonte 
Oerbey geſucht, 
Die den Rubin 
Beihämen konnte! 
Neu aufgefrifcht 
Dat Heidelberren 
Die Geberinn 

Zu verzehren 
Aufgetifcht. 

Im Koͤrbchen ſtedt, 


Artig verdeckt = 
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Bon elnem Laube, 
Die füße Traube, 


Laura ſchenke 

Don jener Milch mir! 
Bey Gott, ich ſag' dir, 
Dieß Getränke 

IR gewiß 

So Frafivoll füß, 

Als dein Geſicht! 
Noch einmahl ſchwenke 
kaura dieß Glas! 
Wie, Theure, was ? 
Du töufl es nit? 
Was fol die Röthe ? 
Wenn id gewagt, 
Und gefagt, 
Geftanden, bag 

Ich dich anbethe? 
Falſches Gefgire 
Mit dir, mit die 
Entdedte ſich 

Schnell mein Gefühl! 
Dieß ift zu viel, 

Zu ärgerlig ! 


Hinweg vom Tiſche 
Hin in Die ſriſche, 
Reine Luft, 

Dort wo die fhöne 
Natur uns ruft, 

Und die Ramöne. 
Dod nein, wir fpielew 
Mit Augeln jegt! 

Wo fol ich zielen ? 
Schnell aufgefegtr 
Nun ſchleb ih zuL 
Da, gebet Act, 

In einem Ru 

ind fehs gemadt! 
Friſch füllt die Reihen, 
Schnell feget auf, 
Werft mit neuem 
Augellauf! 

Daß die Platte 

Bom Sturz ermatte! 
Doch gebet Act, 
Daß durch's Gebüͤſche, 
Zu toll gemacht, 

Sle nicht entwiſche, 
Und nach dem Falle 
Zurückepralle! 


Dieß iſt vorbey. 
Laßt uns ſpatzleren, 
Je zwey und zwey 
Einander führem 
Dan walle 
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Aum Waſſerſalle. 
Ein Bogengang 
Führt uns hinan, 
Und Geſang 
Erſchalle dann, 
Daun laßt geſcheld 
‚Bon den Gefegen 
Der ältern Zeit 
Uns etwas fhwägen. 


Stil gehen wir 
Hinweg von hier, 
Und fprehen nun 
Bon unfern Saden, 
Und was zu thun, 
Sie wohl zu machen ?' 
Dan mwallet mit 
Verkürztem Schritt 
Am eb’nem Wege 
Mit unfern Schönen 
An dunkle Stege, 
So uns mit Stöhnen 
Halb unwillkührlich, 
Doc fehr gatürlih 
Seufjer entflieh'n, 
Don deren Sinn 
Halb unbefannt 
Das Herz entbrannt, 
Man gebt zufammen 
(58 {A nicht Balt) 
Bum nahen Wald, 


Und fpriht von Flammen; 


Man gleicht darin. 
Ein heilig Schweigen 
Iſt Anbeginn, 

Den Sieg zu zeigen. 
Run komme Lift! 
Einen Roman 

Fängt jeder an; 

Und jeder Tieöt. 
Grfahrung lehrt, 
Die Damen find 
Dierbeg geſchwind 
Befiegt , bekehtt; 
Und jede nimms 

&o einen Kläger,“ 
Ihr Herzchen ſtiumt 
Sich immer reger, 
Und in der Stille 
GErliegt der Wille, — 


Ich fage nidt, 
Daß bloße Freude 
Anfer Gericht 
So ſchoͤn entſcheide. 
Die Reiulichkeit, 
Dee ſrohe Sinn, 
Die Lieblichkeit 
Ift Herrſcherlun. 


— 352 — 


Bey ſolchen Gäften, 
Bey ſolchen Feſten 
Wer ſollte flieh'n ? 
O ihr Geblether 
Der Erde, ſeht, 
Durch eure Güter 
So aufgebläßt, 
Ben eurem Mahle 
Und Boldpofale 
Mut feile Knechte, 
Dis eure Rechte 
Gefühllos ſchmaͤh'n, 
Oft den Geſetzen 
Sie zu verlegen 
Zur Seite ſteh'n; 
Doch gut geſchliffen, 


In Trug begriffen, 


Des Freundes Schein 
G@etünftelt Teip'n. 


Freund ! ſtille ſteich 
Der Zauberſtab 
Des Morpheus ih 
Auf ung herab; 
Und jeder ſchlich 
Gewmach zu Bette, 
Und ich allein 
In dunkler Stätte 
Schlafe nicht ein, 
Denn Seufzer fliehen 
Aus meiner Bruft, 
Die fih bemühen 
Um meine Luft, 
Mein Glüd entflicht, 
Doc mein Berlangen 
Bringt ed gefangen 
Zu flieh'n bemüht; 
Und ih verfpüre 
Dur meide Core, 
Mit meiner Kunft 
Neu feine Gunft. 


Mein Bufen will, 
Strömt Verſe fort, 
Gin tief Gefühl 
Fuͤhr' cuch das Wort! 
Themiren finget, 
Befingt den Freund, 
Und diefen bringet 
Den Dank vereint, 
Für jede Freude 
Der fhönften Zeit, 
Die für uns Beyde 
Sich jüngft geweiht, 
An jenem Drte 
Des Slüdes Pforte. 





“ 


= Raab im Jahre 1598. 

Dier Jahre war fihen Raab in der Türken Händen, bie 
von bortaus Prefburg und Wien bedrohten und bie Ger 
gend ringsum beberrfhten. Kaifer Rudolph beſchloß diefen 
richtigen P las ihnen zu entreifen. Schwarzenberg und 
Polffy waren hierzu von ihm erleſen, der Winter Betrach⸗ 
tungen gewidmet, Im Frühling bes Jahres 1896 trafen bey: 
de in Komorn zufammen, Palffg führte ungrifhe Lanzen⸗ 
reiter, 1000 an ber Zahl, und beutfche Meiter beynabe eben 
fo viel. Wallonen, Beanzofen, Spanier, Dentſche und 
ungrifhes Fußvolk war aus allem Heer gefefen, bie ganze 
Macht, 5000 Mann, denn nidt auf eine Belagerung war 
es abgefehen. Naͤchtlicher Überfall follte die Türken bezwin« 
gen, nichis war jmechmäßiger, fruchtlos mar ſchon eine 
Belagerung verfucht worden, und feit dem hatten bie Türs 
ken Raab gegen einen offenen Angriff fo gerlifter, daß fie 
durch ruhmredige Infhriften auf den Kanonen verkündeten, 
nimmer würden bie Chriften Raab erobern, und Ali Paſcha 
zu Raab, ein Renegat, erpreiftete fih mit frehem Sport zu 
fogen, nicht eher würden die Chriften Raab erobern, bis 
ein Hahn, dener ſchmieden unb auf einem hohen Thurm auf⸗ 
ftellen ließ, Eröhen würde. Aber übermüthig der oft erprobs 
ten Kraft vertrauend, verachteten fie gemeine Vorſicht. 
So kündeten bie Spaͤher. uͤberhaupt dachten ſie einen An— 
griff fo wenig möglich, daß Ali Paſcha zwey Zage, bevor 
feine Macht untergirg, 200 Zanirfharen um Geld und Mund⸗ 
vorrath nah Dfen jandte. 

Der Epriften Heine Schar brach am 27. März Nahe 
mittags von Komorn auf, und der nähfte Morgen traf fie 
in din. Wäldern von Némethh, wo fie den ganzen Tag über 
blieben. Als die Entſcheidungsnacht herein gebrochen war; 
wurden bie Nostenführer berufen, der Zug geordnet, jedem 
der Plot beitimmt, den er in Raab errungen muß. Eilig und 
fill, cber vertrauend und doffnungöroll zog der Chriſten 
auserlefener Heerbaufe gegen die Feſtung, ein Adler der von 
Komeorn tem Heere voran gelogen, war den Begeiſterten 
ber Vorbothe des Sieges. Ein Zeichen, daß der Himmel ihr 
Unternehmen begůͤ nſtigt, wares ihnen auch, daß der Mond, 
der bis jetzt hell und klar geſchienen, eben als ſie ous den 
Wäldern traten, ſich in Wolken büllte, fo daß er zwar zum 
Marſch Licht genug fpendete, den Feinden aber das Weit 
ausfehen wehrte ; fo gefihah es, daß bie Unferen unbemerkt 
dis an die Außenwerke vorrüdsen. Fuͤnf Huſaren, der türfie 
ſchen Sprache kundig, gingen voran, Tiefen den nächften 
Feldwachen zu , fie braͤchten Mundeorrath, und fümen bes 
Nachts, denn die Chriften wären nahe; fie wurden einge 
laſſen, und lautlos fiel die kürkiſche Wache. Waubecourt 
und Lamars, mit den Petarden nah, und wie die Späher 
es verfünder, fo war ed auch: die Türken forglos in Ruhe, 


die Poften bis zuben Thoren unbefebt, die Zugkrüde herab⸗ 
gelaffen, das äußere Thor war geſchloſſen, aber nicht vers 
rammelt, es öffnete fih ohne Gewalt, das Innere warf 
die Petarde mit großem Lärm aus einander, und einſteöm⸗ 
te das hriftlihe Heer, Vaubecourt, und Obernpruck mit 
Branzofen und Wallonen auf den Hauptplaß, wieder 
andere gegen das Schloß, Peter Orfi mit den Ungern auf 
die Wälle, der Spanier Lopes, Strafoldo mit ben Deut: 
ſchen in die Gaſſen, jeder, wohin er voraus beitimmt war, 
Schwarzenberg mit Sebaftian Joͤholy und einigen blieb unter 
dem eingebrocpenen Thor, zu Rath und Schwertſchlag ber 
veir, wie es bie Noch erheiſchen würde, Palffy mitden Reie 
teen hielt aufen. 

Das Eprengen ber Thore — die Tuͤrken, die mit 
ungeheuerer Anſtrengung gegen die andraͤngenden Chriſten 
rangen, in engen Gaſſen widerſetzten ih einzelne Türken 
ganzen Maſſen, dreymahl wandten die Chriſten ſich zur 
Flucht, und alle Anſtrengung ſchien unwiederbringlich verlo⸗ 
ven, als Schwarzenberg auf Jöhoͤli's Anrathen Palffy's Hüife 
verlangte. Aber die Reiter wollten ihre Roſſe nicht verlaſſen, 
da ſtieg Palffh der erſte vom Pferde, und was jein Wort 
nicht vermochte, wirkte das Beyſpiel, die Neiter ſaßen ab 
und folgten ibm; nun war der Türken Niederlage entſchieden. 
Ali Paſcha fiel am Waſſerthor nad tapferem Wideritand ; 
die Sifahis und Zimarioten wurden von den MWällen vers 
drängt. bie einen warfen fih mit Omer Aga in das Schloß, 
bie anderen, da keine Rettung moͤglich, zündeten die Puls 
verfammern an, ſich und ihre Gegner verberbend, Die Eon« 
ne grüßte die Unfern ald Sieger, nur Omer⸗ Aga hielt ſich 
noch im Schloſſe, aber auch diefer ergab fi bald, als Kanos 
nen gegen das Schloß aufführen. So groß war jebod ber 
Türken Wuth, daß viele ſich lieber vom Wahl in die Grä« 
ben und die Donau ſtürzten, als daß ſie fi ergeben haͤt⸗ 
ten, nur 300 ®efangene wurden eingebracht, die übrigen, 
waren alle gefallen. 

Hundert acht und adıt;ig Kanonen mit allem Kriegs— 
vorrath fielen dem Kaifer zit, die übrige Beute ward den 
Kriegern verteilt. 

Baubecourt, berbie Siegesnachricht dem Kaifer brachte, 
erhielt 4oooDucaten zum Geſchenk. Schwarzenberg den Raben 
ins Wapen und ein Gut in Möhren (Sfwiufy nenneres Huſto⸗ 
pech), Palffy erhielt von den Ofterreicern einen goldenen Bes 
der, den er zum Angedenken annahm, alle andere Belch: 
nung lehnte er ab, echt ungrifcerflürend: was er gethan, 
ſey er dem Barterlande fhuldig geweſen, babe es daher oh⸗ 
ne Anſpruch auf Lohn geleiſtet. 

Johann Graf Mailath. 
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Nachtichten über dad Großfürſtenthum Siebenbürgen. 


Von Dominik Athanas Guilleaume, der Rechtogelehtthelt Docr 
tor, kak. Bergrath, Landes Oberforſtinſpeetot im Großſfurſte n⸗ 
thum Siebenbürgen, Mitglied mehrerer gelehrten Geſell. 
haften. 


(Zortfegung.,) 


Sur Jahre 1466 empörte ſich Siebenbuͤrgen wiber ben 
großen. M. Corrinus, und im Jahre 1506 wider ben Kr 
nig Uladiskap. Merkwürbig it es, daß während dieſer lan⸗ 
gen Zeis Siebenbürgen nur dreymahl, naͤhmlich in den Jah⸗ 
sen 1075, 1480, und 1490 von der Peſt, wider welde 
wir jegt, um fie abzuwehren, unaufhörlich kämpfen müſ⸗ 
fen, heimgeſucht wurden, ein Beweis, daß die damah— 
ligen Nachbarn diefes Landes weniger barbarifh waren, als 
bie heutigen. 

Die Siebenbürger Sadfen ‚ melde ben König Andreas 
häufig auf feinem Kreutzzuge in das heilige Land beglei« 
get harten, erhielten in den Jahren 1223 und 1224 theils 
neue Privilegien, theils die Beſtätigung der alten von 
denfelben. Wann die Türken zuerft nad Siebenbürgen Far 
men; ift mit Zuverläffigkeit nicht bekannt. Gewiß ſcheint es 
jedoch zu ſeyn, daß fie ſchon mit Anfang bes 15. Jahrhun⸗ 
dertd Übel genug darin‘ haufeten. Nun war aber auch des 
Kaͤmpfens mit ihnen kein Ende. Die Siebenbürger, obſchon 
fie ſich witunter auch tüchtige Schlappen gefallen laſſen muß« 
ten, erwarben “ih, vorzüglich unter ihrem großen Woh⸗— 
woden Johann Corein, einen unfterbfihen Ruhm, Bis jur 
Regierung Ludwigs IL. feinen die Türken Feine ſonderli— 
hen Fortſchritte gemacht zu haben. Nun aber, nach der ewig 


dentwürbigen Schlacht bey Mohatſch überfchwemmten fie ganz, 


Ungarn und Siebenbürgen. Allein Solyman ſchien wenis 
ger auf Eroberung ald auf Raub ausgegangen zu ſeyn, 
und kehrte mit feinen Scharen nad Adrianopel zurüc, 

Ludwig war nicht mehr. Der fiebenbürgifhe Wohwode 
Zapolya, welder mit feinen 40000 &iebenbürgern zur 
Schlacht zu ſpaͤt gekommen war, ftand louernd bey Sze⸗ 
gedin. Sobald Solımans Abzug bekannt war, begab ſich 
Szapolya nah Stubhlweißen burg zu dem Landtage, 
und wußte es dadin zu bringen, daß er zum König erwaͤhlt 
wurde. Allein ein anderer Landtag erwählte den Erzherzog 
Ferdinand alsregtmäfigen Erben, und erklärte die Wahl 
Zapolya’s für null mad nichtig. Die bepden Nebenbuhr 
ker behzupreten nun ihre Hefte mit ungariſchem und fier 
bentürgifchem Blute. Zapolya unterlag, und der Verrärher 
rufte nun die Türfen ins Land. Mit ihrer Hülfe behauptere 
er ſich zwar in einem knechtiſchen Königihum, aber unberechens 
bar ıft das Elend, was er Über beyde Laͤnder brachte. 

Nah Zapolya's Tode blieb Ferdinand vertragsmaͤßig 
ter einzige Koenig, allein Siebenbürgen blieb für ihn vers 


foren. Der übermähtige Soliman, welcher des Erfteren Wit⸗ 
we und deſſen minderjähigen Eon Johann Sigismund 
in feinen Schutz genommen hatte, ſchickte beyde nach @ies 
benbürgen, wo die Königinn ihre Nefidenz nach Carlsburg 
legte. Hier beginnt eine neue Zeitperiode für Siebenbürgen, 

weldes von nun an von eigenen Mationalfürſten eine Rei 
he von 58 Jahren bintur regiert wurde. 

Johann Eigismund war ein Kind, mußte, 
ftatt zu regieren, regiert werden, und bekam Vormünder 
unter denen dee befannte Martinujius. Diefer wollse lieber 
in feinen eigenen, als in Sigismunds Nahmen regieren. 
Da dieß nicht gehen wollte; rufte er die Deutfihen, und 
dagegen Ilabelle die Türken zu Hülfe. Die Deutſchen ka⸗ 
men, und die Türfen droheten zu kommen. Die Furcht vor 
dieſen bebiele um fo mehr die Oberhand, da die Deutihen 
wegen ausgebliebenem Solde ſich empörten und nah Haufe 
gingen. Sfabelle gewann bas Feld. 

Sigismund; zur Grofjährigkeit gelangt, ſetzte ſich 
nun im Bereitſchaft fein vermeintliches Recht auf die Krone 
Ungarns geltend zu machen. Er überzog dieſes Land mit 
Heeresmacht, machte nahmhafte Eroberungen, und kehrte 
ſiegteich nach Siebenbürgen zurück. Bald darauf kamen bie 
Deutſchen, nahmen alles Eroberte zurüd, und noch einen 

Theil Sicbenblirgens dazu. Bald darauf kamen bie Türken 
anf Sigismunds Ruf, und jagten die Deutfhen wieder 
hinaus. Daß diefe Actionen und Reactionen eben nicht 
günftig an des Landes Wohlfahrt rieben, bedarf keines Ber 
weifes. j 

Nachdem Sigisnrund fih zu tobt gefhmaufet hatte, 
und mit ibm der Zapolya'ſche Stamm erlofhen war, folge 
te ihm mwahlmäfig der Siebenblirger Stephan Barhori. Dies 
fes verbroß aber den Eafpar Békeſt, welcher feine Aniprü« 
he für unfehlbar hielt. Er emipörte fih, wurde in dem feiten 
Schloſſe Fagaras eingefiploffen, entwiſchte aber heimlich, 
und entfloh zum deutſchen Kaiſer nah Prag, dieſer ließ 
ſich bereden, ihn mit einem Heere nah Siebenbürgen jur 
rückgehen zu laffen. Békeſt kam, fah, und wurde beſiegt. 
Stephan wurde nun zum Könige in Pohlen gewählt, und 
beſchloß feine Regierung in Siebenbürgen damit, daß ertie 
gefangenen Sicbenbürger zum Theil hängen und koͤpfen, 
zum Theil ihnen Nafen und Ohren abfpneiden ließ, und eine 
Menge an die Türken verkaufte. 

Auf diefen folgte deifen Bruder Chriftoph Bathori, 
welcher waͤhrend ſeiner fechsjährigen Thronexiſtenz zwey Feine 
de zu bekämpfen hatte, welche ihm genug zu ſchaffen mad 
ten, naͤhmlich Podagra und Chiragre. Auch war ber 
Mann zu geiftlih, um ſich viel mit weltlichen Dingen abs 
zugeben. Nod da er lebte, wurde fein Sohn Sigismund 
als Nachfolger beftimmt. 

Sigismund Bathori mußte große Hoffnungen erregen, 
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benn bey feiner Geburt verbeugte ſich fogar ein Kirchthurm 
vor ihm. Aber als er zu Clauſenburg ſechzehn Mognaten 
ohne weiterer Vorrede die Köpfe abhauen ließ, older Sie⸗ 
benbürgen bem Kaifer Rudolph für 50000, dann dem Tat: 
dinal Bathori für 24000, und endlichſwieder bem Kaifer zum 
zweyten Mahle für 50000 Goldſtücke verkaufte, als erden 
Sjeklern vor ber Schlacht die Freybeit gab, und fie ihnen 


nad) der Schlacht wieder nahm, da verbeugte ſich fein Kirch⸗ 


thurm. Der Kaifer Kudolph und der Cardinal Bathori hate 
ten Siebenbürgen für bares Geld gekauft, und molls 
ten alfo au, wie man fagt, etwas baflie haben. Batho⸗ 
ei regierte wenig Monathe, wie ein Menſch, welder ih 
in Dinge mifcht, die er mit verſteht. Rudolph ernannte 
einen harten Tyrannen, um ſtatt feiner zu regieren. Dazu 
kamen die Prätenfionen des Szekeli, welder endlich wieder 
die Türken ins Land brachte, dann die Befekung Sieben⸗ 
bürgens durch den graufamen wallanifhen Woimoden Mi- 
chael, und es läßt fich Bein Elend denken, dem Giebenbürs 
gen nicht ausgeſetzt geweſen wäre. 

Die Siehenbürger aufs Hußerfte gebracht, beſchloſſen 
wiederum, einen Nationalfürften mit Hülfe der Türken zu 
“wählen. Die Wahl fiel auf Stephan Botskai. Ste wer ges 
lungen; denn Botskai benahm fih Eug und vaͤterlich. Er 
hätte vieleicht die Wunden des Staates geheilt, wenn ihm 
ein längeres Leben gegönnt worden wärer Allein fon im 
folgenden Jahre ftarb er nicht ohne Verdacht eines Mordes. 
Ihm folgte wider Willen Sigismund Rakodi. Der arme 
Menfh weinte bittere Tpränen. ‚Allein die ſiebenbürgiſchen 
Menſchenkenner waren von feiner Vortrefflichkeit fo übers 
jeugt, daf fein Bitten und leben fautertaube Obren traf. 

Er hatte Unrecht fid zu ſträuben, denn in nicht gan⸗ 
zen dreyzehn Monathen, die er auf dem Fürſtenthrone fah, 
fammelte er unermeßliche Reichthümer, weiche alle wohl 
behalten in Ungarn anf feinen Gütern anlangten, und 
verbanbelte endlih das Lan — mit Agio an Gabriel Bas 
thori. Diefer wackere Kaͤmpe ruͤſtete fich ſogleich zum Krie⸗ 
ge wider — bad ganze weibliche Geſchlecht. Er trieb bie 
Zaͤrtlichkeit ortentlih ins Grofie, dern, als er 1610 nach 
Hermanftadt kam, vertrieb er alle Maͤnner aus der Stadt, 
hielt aber wehl weislich die Weiber zurück, Zu feinem Un- 
gluͤcke verftanden bie damaligen Männer keinen Spaß. 
Nah einer fünfjägrigen , luſtigen Regierung ſchnitten ihrer 
zwey ihm die Gurgel ab. 

Gabriel Berhlen von Iffar erhielt nun das Diadem, nicht 
aus ben Händen der Nation, welche ihn wohl nie gewoͤhlt hätte, 
ſondern aus ben Händen des türkifchen Weziers. Gabriel war 
ein kuͤhner, ſchlauer, raſtloſer, ehrgeitziger Fütrſt. Die Nation 
bedurfteRuhe, um ſich endlich der Wirthſchaftlichkeit zu widmen, 
und aus dem tiefeſten Elende wieder empor zu arbeiten. Al⸗ 


lein von Krieg zu Krieg geſchleppt, war von Ruhe, während 
feiner abjaͤhrigen Regierung, gar keine Rede; denn nicht 
weniger gern als Napoleon haͤtte er die Welt erſchüttert, 
wenn er bie Kräfte dazu gehabt hätte. Gabriel hatte grofie 
Gaben, aber auch große — oder vielleicht richtiger — klei⸗ 
ne Leidenſchaften: Er war der treueite Freund der Türken, 
und ber bitterfte Feind ber Deutfchen. Er befärbeite ken 
Unterricht der proteitantifhen Jugend; für die anderen Mes 
ſigionen that er nichts. Er farb eines natürlichen Todes. 
Noh während Gabriel lebte, warb beifen Gemaplinn 
Katbarına zu feinem Nachfolger beſtimmt. Sie folgte, Ber 
vor aber ein Jahr verging, wurde fie abgeſetzt, und aus 
dem Lande gejagt, Man ſchritt zur neuen Wahl, fie fiel 
auf Stephan Bethlen. Nachdem diefer fait einen ganzen 


Monath regiert hatte, wurde er abgeſetzt, und ftatt ſei⸗ 


ner Georg Rakotzi zum Fürſten gemacht. Dieſes unkluge 
Benehmen zog ſogleich ein Gewitter uͤber das Land. Beth⸗ 
len floh zu den Türken, und kam mit einer Armee zurück. 
Rakotzi trug den Fall der Nation vor, bath, man möchte 
fi feiner annehmen, und da er dabey eine Menge Thräs 
nen vergoß, fo veriprad man ihm alle Unterflügung. Ex 
erhielt fie. Die beyden Heere fliehen zuſammen, und nach⸗ 
dem fie den ganzen Tag, gefochten batten, glaubten fie ih 
beyder Seits beſiegt, und ergriffen beyder Seits die ſchimpflich ⸗ 
ſte Flucht. Dieſes Factum laͤßt ſich von Seiten Rakotzi's 
deſto ſchwerer erklären, da er ſich hernach nur gar zu krie ⸗ 

geriſch für das Wohl Siebenbürgens zeigte. Georg J. re⸗ 
gierte ıB Johre, und wäre, meint ein geſchaͤtzter Schrift⸗ 
ſteller, kein übler Zürft gewefen, wenn man ihn feiner Habſucht 
wegen, und feiner daber entſtehenden Leidenfhaft zu Con⸗ 
fiscationen, welche jeden Privaten in feinem Eigenthum 
jittern machte , nicht unter bie Boͤſen rechnen muͤßte. Nah 
dem Tode Georg 1. beitieg deilen Sohn Georg I., die Geis 
fiel Erebenbürgens, ben Bürftenthron. Diefer begann feine 
Serrjherlaufbahn damit, daß er den biöherigen, den Türs 
fen mit 10000 Goldſtücken jührlih entrichteten Tribut auf 
15000 erhöhen Tief. Sein Anfang war wirklich fo glücklich, 
daß er im der Freude feines Herzens fih alle Tage einen 
Kauf antrank und fein ganzer Hof endlich nichts als ein 
Gelag von Trunfenbolven wer. Als er ſich aber in feis 
nem Übermuthe einfällen ließ, König von Pohlen werben 
zu wollen , ba hatte bie ganze Herrlichkeit bald ein Ende, 
Meil diefes im Wege der Unterhandlungen nicht anging, 
fo trug er dat Blut von 25000 Siebenbürgen nach Poh- 
len. Der türkifche Kaifer, ein Fteund biefer Nation, Tief 
ihm gebierhen, von feiner Unternehmung abjuftehen, pre: 
digte aber-tauben Ohren. Georg brang ih Pohlen ein, wie 
Napoleon in Rußland, eroberteKrafau wie Napoleon Mose 
kau, hatte das nähmlihe Schickſal, verlieh fein auf 500. 


beraßgefchmolzenes Heer wie jener, und Fam eben jo mit 
Schande bebedt allein zu Haus an. 

Nachdem die Türken jene 5000 Mann theils nieberr 
sebauen theils gefangen hatten, Tiefen fie den fiebenblirgir 
ſchen Landſtaͤnden befehlen, den Rafopi abjufegen und ei« 
nen anderen Fürſten zu wöhlen. Nothgedrungen thaten 
fie ed, und erwählten den Kranz Redei, einen Mahn, ber 
gan; dazu gerignet war, Rakotzi's Thorheiten wieder gut zu 
macen ; allein man mochte ihn nicht, die Zruppen verlag: 
ten ihm fogar den Gehorfam. Redei lieh fie nach einer drey⸗ 
monathlichen — ra ſitzen, und begab fi nah 
Ungarn. 

Rakotzi hatte ſich auf feine Güter begeben, von wo 
and er nicht aufhörte zu intriguiren, und enblid den Staͤn⸗ 
den fagen lief, er wollte wieder Fürſt ſeyn mit hinzuge— 
feäter Drohung : Er werde Siebenbürgen mit Feuer und 
Schwert verbeeren, wenn fie ſich feinem Gebothe micht füge 
ten, Sie fügten Mh, Redei ging. Unterbejfen war ein tür: 
kiſches Corps, von einem ſchlaͤfrigen Paſcha bef-hligt, an 
der Gränje angelangt. Ralotzi griff es an, zerſtreute es und 
machte dadurch nur noch das Übel ärger. Denn bald darauf 
erfhienen der Vezier mit 700,000 Mann voneiner, und 
der Chan der Tartaren mit einem. ähnlichen Heere von tie 

‚ner anderen Seite. Unbefhreiblih it das Elend, welches 
mun über Siebenbürgen Fam. Ein großer Theil des Landes 
wurde niedergebrannt , bunderttaufend Menfchen bon jedem 
Ater und Geſchlecht wurden ermordet; unermeßliche Geld⸗ 
fummen mußten herbeygeſchafft werden, der jührliche Tribus 
wurde auf 50000 Goldſtücke erhöher u. f. w. Zum Fürften 
wurde Acatius Bartfai vom den Türken inſtallirt. Rakottzi, 
welcher fich mit feinen zahlreichen Anbähgern in den Mäl- 
dern aufhielt, rubere nicht eher, als bis er in einem Ger 
fechte mir den Türken mehrere Wunden erhielt, und endlich 
daran itarb. 

Bartfoi, welcher die Negierung [bon mit Widerwillen 
angetreten hatte, war freylich der Mann nit, fiebenbür: 
gifhe Köpfe zu regieren, und weil er diefes ſelbſt fühlte, 
both er dem Johann Kemeny dos Fürſtenthum an. Allein 
dießmahl beliebte es biefem ned nicht. Aber unfange ber 
nad raffte er das übergebliebene Rakogifche Gefindel zuſam⸗ 
man, und fam mit bewoffneter Hand nah Siebenbürgen. 

Bortſai entfagte der Regierung, Kemeny war Fuͤrſt, 
und die Folge, daß flugs wieder ein türkiſches und tatarir 
fehes Herr in Siebenbürgen hand. Kemeny, welder ſchon 
mit dem Morde des Andreas Bartfai befledt war, ließ nun 
auch den geweſenen Fürſten Acatius, den unfhädlichften als 
ler Menſchen, durch Meucelmörder töbten, und: begann fo 
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feine Regierung mit Verbrechen. Das Sengen, Brennen 
und Morden ging nun wieder von vorne an. Kemenh wur« 
te von den Türken des Regimentes verluitig erklärt, und 
Michael Apafı zum Fürften ernannt. Siebenbürgen hatte num 
zwey Kürten, melde ihre Rechte auf deifen Koiten geltend 
ja machen fuhren, bis endiih Kemeny in einem Gefechte 
fiel, . 
Michael I, Apafi iſt der einzige Nationalfürſt, beifen 
fih die Nation rühmen darf. In der Schule der Widerwärs 
tigkeit erzogen „ über Menfrhenlaunen und Regierungskunft 
belebrt, wor er weit entfernt, auf eine Herrſcherſtelle An⸗ 
ſpruch zu machen, und als ihm dieſe aufgedrungen warb. 
verwaltete er fie mie Kraft und Güte. Allein die Umftände 
waren durch die Gegenwart ber Nachbarſchaft der türkiihen 
Heere, welde in ihren Forderungen und Erpreffuugen wes 
der Maß noch Ziel hielten, fo änferft ungünſtig, daß fein 
guter Wille felten das fonnte, was er wollte. 

Er hing zu wenig an dem Bürftenfute, welchen ihm die 
Ziürfen aufgefegt hatten, um nicht einzufehen, daß ihe 
Protectörss fein Waterland endlich ganz verderben würde, 
und es hoch an der Zeit ſey, fih unter ben Schutz einer großen 
Macht zu ſtellen, um fih demſelben zu entjiehen. So groß 
auch die Schwierigkeiten, welche ſich ihm bier in den Weg 
ftellten, waren, fo überwand er jie doch alle, und ſchloß 
einen Vertrag mit dem beutihen Karfer Leopold dem Err 
ften, vermöge deſſen dieſer ſich verpflebtete, Siebenblrgen 
wider alle Anfälle zu handbaben. Dadurch ſicherte Apafi 
die künftige Ruhe feined Vaterlandes. Weihe große Wohle 
that Biefe Eluge Handlung für Zrebenbürgen war‘, zeigte 
ſich gleih nachher, als Emmerich Tököli das Land ander Spitze 
eines türkifhen Heeres angriff, und von ben Öllerreichern 
fo hinaus geworfen wurde, daß er night zurück Fam. Mi— 
chael II. Apafi, Sohn des Eriten, fandtie Buͤrde für feine 
Schultern zu ſchwer, und trug mit Einwilligung der Stäne 
de das Fürſtenthum erblich dem Erzhaufe Öiterreich an z uub 
im Jahre 1699 trat Kaifer Leopold in deifen Beſitzthum. 
Seit dem find 127 Fahre verfloffen, und Vater Franz, Eur 
ropa's Retter, iſt nun der fiebente Brofifürtt aus dem öfters 
reichiſchen Haufe. 

Siebenbürgen im Jänner ı8ı7. 


(Die Fortfehung folgt.) 
—tcſü — — 


Verbeſſerung. 


Ne. 75 — 75 Seite 294, Zeile 8 von oben iſt zu leſen 
ftatt erfallen,, verfallen 





Mien, acdruft bey Uaten Ötrauf. 


Yrdi»d 


für : 6 


Geographie, Hiforie, Staats- und Kriegsfunfe 





Mittwoch den 23. und Freptag ten 25. July 1817. 
— — — ——388 und 89 — — — — 


Hifterifhe Togeserinnerungen für öſterreichet. 


23. Jutm Diivierd Wallis Niederlage dey Rrasfa (1739): — Villars Sieg über Aibemarie bey Denain, den Utredter 
Brieden entfaeidend (1712). i 

24. Juin. Preußen occupirt feine präfumtiven Entſchaͤdigungslande no vor der Eröffnung der Reichtdeputation (18202). — 
Dupont, Vedel und Gobert (Signal gur vierten Qoalitien) in der Sierra Morena gefangen (1808). 

25. July. Ferdinand I, ſtirbt (1564). — Drodendes Manifeh des Herzogs Fon Braunfdierig (1792). 

20 Img. Die vercinigten Niederlande fallen ven Spanien ab (1581), — Der Schweden Überrafhung der „Heinen Geite* 
Pragi (1648). — Bendom und May Emanuel von Baiern durch der seriaffemen Tyoreler Heldenmuth vertrieben (1803). Bon dies 
fem Tage die Unnaſaute gu Innebruck. 

ar. July. Der Gegentönig Zapolva firbt (1540). — Buido Starbemberg fhblägt bev Ulmenara Philipp V. (1710) — 
Siena d'Eirees bey Haſtended über den Herzog von Cumbertlaud (1757). — Die Keidienbader Convention näbert Öferrei und 
Preußen, gibt der Pforte Brieden, nimmt den eimpörten Nisderländern alle Doffnung (1790). — Robespieree und die Schredens⸗ 
männer fallen (1794). ‘ 





2 Ze nie m Sg iller, 
Wer dich zu rühmen ſich mühe ! Eindifche Zeichnung der Straplen. 
Tr are Di erhebt nur ein Wort: Schiller! das heiß Ich gerühmt! 
Homer. Boltaire. 


D Schützte nicht Mithtidat mir Gifte den Körper vor Gifte: 
ank dir, Vater Homer, der du blind mit geifligem Ange . Mar Dein Genius dem großen Boltaire Withridat ? 


Unfer Auge gelehrt feinen eutzücendſten Blid. Merrarca, 
Pindar, Zärtliher Sänger der Baura ‚fie, fie Fonnte dich Mlchen 7 
Mächtiger. Barde der Vorzeit, Der du der Jugend Grhebung Rimmer begre:f ich, wie Dir Liebe die Liebe verfagt. 
Wie ein Meitter ſaugſt, der fie als Meifter genbt! - Dante, 
Sopbokles. In der Schöpfung erhaben, und einzia durch Kraft der Grfin 
Würdiger Sophokles, du haft die menſchliche Sitte dung, 
Mit den Goͤttern vereint; Götter zu Menfchen gemagt! Biſt du der Neligion Herold, und Wälfchlands Homer! 
Dirail. Zaffo. 
Roma’s Sänger, den Die Ratur ſich eigends erzogen, Iſt Jeruſalem über? Triumph, wo der Held mit dem Dichter 
Zeige mir, was war ben die höher, Natur oder Kunſt ? Der Uufterblicpkeit blühenden Lorber getheile ! 
Goethe. Horaj. 
Eind wir in Deutſchland ? Sagt es ſelbſt, find wirinGurspa? Lehrer der Sitte, Lehrer der Kunft, Augufus Grmäßlter, 
Doch nah Athen hat uns deine Kamöne verfept ! Was du Dir gütlich verſprachſt hat dir die Mufe gewährt. 
Rouffeom. O vid. 
Fränkiſcher Heraklit, ds weinteſt über die Menſchen Zarter Berführer, gebüßt hat deine Muſe den Fehltritt, 
Und fie labten ! Um did haben fie Ihränen verdient. Aber die Nachwelt iſt um deſto lieber gerecht. 
j Gorneille. Bope de Vega. 
Was das Beſſere ſey, wie'e gelinge, haft du werfuhet, Die Hipofrene gebar fo viele Begeiſtrungen Keinem; 


D daß das Deifre bey euch Faum auf der Buhne gelang! Dir tem Eritruen gelang Schöued und vieles zugleich. 


Galderom, 

Dimmlifcher Saͤnger, fo ſeht, fo reih, do wunderbar fügend 
Hat fi die Religion die in der Mufe verklärt. 

Gervante®, 
Schwinge die Geißelim Haffe Emift und Perſeus zürneud; 
Liebe mit Wige nur zeigt, liebliche Reue uud Scham. 

ShakespeäÄre. 
Erſter der Echöpfer, wo flohit du bin Dich zu verbergen ? 
Doc du bit überall, immer beſuchet allein, 

Schotteton. 

Junger Shakespeare, was ritteſt du vorſchnell ſelbſt in den Dokus 7 
Ya wer mit Shakespeare kämpft, o dem verzeiht man die dlucht. 
Bryden. 

Sieblichfter Sänger der Britten, wo, wo einet ſich wieder 
Hohe Stärke des Gelſt's fpielend mit attiſchem Wig, 





Bericht über den äfonomifchen Beſuch des Georgicond 
Seiner Erzelleng des Herrn Grafen Georg Feftetich von 
Tolna zu Reßthelp, am 20. May 1817. 


Eingefender von Dr. Rumy in Girmien, Aſſeſſor bes 


Geotgicons. 


Am 20. May des laufenden Jahres hatte nun zum vier⸗ 
ten Mahle der jaͤhrliche Beſuch der theoretiſch⸗ praktiſchen 
Landwirthſchafts⸗ Lehranſtalt zu Keßthely, durch auggezeich⸗ 
nete erfahrne Landwirthe Statt. Dießmahl erſchienen zahl⸗ 
reiche inlaͤndiſche und-auswärtige Landwirthe, von welchen 
wir folgende Anländer anführen: Freyherrn vonPaßtorp, 
k. k. Oberſten und Ritter ded Marien: Theteſie nordens, Jg⸗ 
netz von Gzabo, kön. Kath und erſten Vicegeſpann des 
Eiſenburger Comitats, Joſeph von Nyitzky, Oberno ⸗ 
gar des Eiſenburger Comitats, Ladislaus von Tubo— 
Ip, und Ladislaus von Wargha, Stuhlrichter des 
Szalader Comitars, und mehrere Grunvperren und öfono: 
miſche Beamte. 

Die Teilnehmer det bkonomiſchen Beſuches wurden von 
dem gegenwärtigen Archon des Inftituts, Dr. Julius 

Liebbald, Profeifar der Phyſik und der Veterinaͤrwiſſen⸗ 
fhaften, mit einer lateiniſchen Rede De Dualismo Agri- 
colarum inter Productionem et Consumtionem br» 
grüßt. Dann beitanden drey Zöglinge bed Beorgicond (in der 
Dkonomit und deren Hülfswiflenfhaften vou den Profeiforen 
Rumy, Liebbald Janoſſy und Pfahler gebildet), Franz 
Marton aus Kid Er, Joſeph Magh aus Pocfa, unb 
Sigmund Nagy aus Kun Sjent Miklos, aus ber Dfor 
nomie und deren Sülfswilfenfhaften die firenge Prüfung mit 
allgemeinem Bepfall *). 


*) Referent, der ihre Talente und ihre im Beorgicon erwor ⸗ 
been theoretifch» praftifchen Kenntaiffe genau kennt, zuft 
ihnen zu: Ite, que vostra vos virtus vocat! 


— GB — 


Sierauf las ber Freyherr von Paßtory im deutſcher 
Sprache eine Abhandlung über bie Mittel, durch welche man 
bie höhere Richtung der Landwirthſchaft (die ratiönelle Rande 
wirthſchaft) auf die Eloffe der gemeinen Landwirthe übertra« 
gen follte, und wie man deren Wohlitand durch Hülfe unb 
den Beift aufklaͤrende Belehrung befördern Eönnte, und ber 
Doctor der Medicin, Nier, erörterte ber Werfammlung ben 
Erfolg feiner ouf Verordnung Br. kaiſ. Hoheit, des Palas 
tinus von Ungarn, Joſeph, angeitellten Verſuche der Zur 
ckergewinnung aus Maisftängeln. 

Dann legte Johann von Asboth, der würtige 
Glterpröfect Sr. Erjellen; bes Heren Grafen Georg Ges 
ftetich,, die theild von auswärtigen Dfonomen für den Öfono« 
miſchen Beſuch eingeſandten, 1heils von gegenwärtigen Oko⸗ 
nomen eingereichten Abhandlungen und kleineren Aufſaͤtze, 
Zeichnungen und Modelle vor, und Jas einen Theil der Ab⸗ 
handlungen und Aufſätze, nähmlih: Die Abhandlung von 
Wilhelm Kehren, DObgringenieur zu Keßthely/ überden 
ſchicklichſten Bau und die beſte Einrichtung der Schafſtaäͤlle, 
durch Zeichnungen und Beyſpiele erläutert, die Abhandlung 
von Georg Earl Rumy, Director und Profeifor des _ 
Earlowiger Oymnafiums, vormahls Profeffor der Dkonomie 
im Georgicon, Über die Vertheilung der Gemeinheiten, und 
nabınentiih der Gemeinmeiden; einen Auffag von Jacob 
Brüftle, Actwar des Grafen Eßterhazy zu Darda, über 
die von Efaplonicd in Wien empfohlenen Doppelbienenftöde ; 
eine Beſchreibung von drey bkonomiſchen Maſchinen, die Jos 
bann Friedrich Perivall, Lehrer zu Käsmark, theils 
felbit erfunden, theils verbeifert hat, ſammt Zeichnungen, 
das von Dr. Joſeph Aloys Janofſſy, Profeflor der 
mathematifchen Wiſſenſchaften im Grorgicon, verfafte Tlrea- 
irum machinarum Georgici, oder bie Befhreibung und 
Zei dnung der öfonomilhen Maſchinen, die das Georgicon 
entweber im Großen, oter in Modellen befißt *); einen 
Aufiag von Gabriel Haska, gräflihen Hofrichter zu 
Ejurgo über die Fruchterzeugung in dieier Herrſchaft währ 
rend 50 Jahren, ſammt deren Vergleihung, wobey bie 
fruchtbariten und unfruchtbarſten Jabre angegeben, und bie 
ergiedigften Detreibegattungen bemerkt find, einen Aufſatz 
von Georg Palleta, gräflihen Hofrichter der Kefıhes 
Iyer Herrſchaft und des Georgicond über ben Erfolg ber dreh⸗ 
jährigen Procreation auf ben Üdern bes Georgicons nach dem 


“eingeführten "Feuptwenhtel; bie Abhandlung des Praktikan⸗ 


ten des Beorgicond, Jofepb Nagy, ber fid ber ſtrengen 
Prüfung unterworfen hatte, von einer eigenen Art des Kar- 
toffelanbaues. Endlich erzählte bee Güterprüfeet und Direc« 


®) Referent Kennt bi-fes fleifjig gearbeitete Theatrum machi- 
naram Georgici, und wünfcte deifen Öffentliche Befanntma« 
hung dur die Ährenleſe des Georgicous. 


tor, Johann von Asboth, den gegemmärtigen Zuſtand 
des Gesrgicond, und machte einen Vorſchlag, wie der Lohn 
der Schafhirten zu ihrem sigenen Vorthrile, mit bem ſich 
meßrenden oder abnehmenden Nutzen des Beſitzers der Schafe 
heerde auf verfhiedene Weife in ein gutes Verhaͤliniß gebracht 
werben Fönnte. E 

uͤberdieß wurden vorge zeigt die von Johann Nepo⸗ 
muck Müller, Atendator der Schönauer und Thereſien⸗ 
felder Hertſchaften, eingeſchickten Schafſchutſcheren, «die in 
feinem Pieſtinger Eifenhammer bey Wieneriſch⸗ Neuſtadt nad 
jenem Scherenmuſter verfertigt wurden, welches Se. kaiſ. 
Hoheit, der Erzherzog Johann, aus England mitgebracht 
Hat, und die man aud zur Schur der Schafe des Georgis 
cons fehr vortheilhaft fand;-dasron foren; Pus in Ören« 
burg für das Georgicon verfertigte Modell einer fehr bkono— 
mifhen und zweckmaͤßigen Heuwage; und das Modell eines 
vom Profeſſor Janoffp verbeſſerten Doppelpfluges. 

- Enplid wurden durch einſtimmige Wahl zu Aſſeſſoren 
bes Örorgicons ernannt: der Freyhherr Paßt or yz der Frey · 
here Joſeph Wenkheim; Altmann Arigler, Abt 
au Goͤttweih und niederoͤſterreichiſcher Rrgierungsranh, Te os 
polbZrautman n, Profefforder Dfonomie auf der Univer⸗ 
firie zu Wien; Carl Andre, Wirthſchaftsrath in Brünn; 
Samuel Teſchedik, evang. Prediger und Genior zu 
Sjurvas, der jegige Veteran der ungariſchen Dlonomen ; 
Ehriitian Rösler, Nedacteur ber vereinigten Ofner 
nad Peter Zeitung, und der gemeinmüsigen Blätter zu 


Din; Jofepb Ottrokotzy, Rentmeiſter beyıber gräfl.- 


Garsty'jgen Familie, Dr. Georg Carl Rumy, Die 
rector und Profeſſor des erzbiſchoͤflichen Gymnaſtums zu 
Catlowitz, und Johann von Asborh, graͤfl. Guͤter⸗ 
praͤfect und Director bes Georgieons. Dem leßten wurde 
wegen feiner. vieljährigen ausgezeichneten Werdienfte um 
das Brorgicon auch die filberne Denkmänze biefes Inftis 
tuts mit der Kette zuerkannt. Da im dem Georgicon auch 
bie Rechtswiſſenſchaften docirt werben, fo wurden in dies 
fer Hinſicht auch tie berühmten Profefforen des ungarifchen 
Rechts, Emerih von Kelemen, Hoftath und emes 


ritirter Profeifor der- Peiter Univerfirät, und Alerander 


von Kövi, Profeifor des ungarifhen Rechtes in dem rer 
fermirten Colegium zu Saros⸗Patak, zu Affefforen des 
Beorgicons ernannt, und ihnen die Diplome zugeſchickt. 


Nachmittag beſahen die Theilnehmer des olonomiſchen 
Befuches die Acker und die Probeſectionen des Grorgicons, 


wo ſowohl die Drillcultur als die mit Fellenbergs und Ax⸗ 
ters Saͤemaſchinen befäeten Grundſtücke in gutem Zuſton⸗ 


de gefunden wurden; ferner die eingeſandten und für dad: 


Bonomiihe Mufeum verfertigten Mobelle, fo wie die Heu⸗ 
Wendemafgine ,. welge. der Moſchinenmaqher Burg nad 


einem vom Erzherzog Johann aus England gebrachten Mir 
fer im’ Großen verfertigt hat. 

Möge das Georgicon dur die eingeführten öfonoml» 
hen Beſuche desſelben, und durd die Thaͤtigkeit feiner 
Afefforen noch gemeinnügiger werben, und das hohe Ziel 
erreichen‘, nad weldhem es firebt *). Der diefjährige öfor 
nomifhe Beſuch hat herrliche Materialien jur Bortjegung 
der Üprentefe des Georgicons geliefert, 





Erinnerung an früher verſtotbene verdiente ungari«' 
ſche Literatoren. 


Beſchtum. 


5. Eine ungariſche uͤberſetzung von. Bardoſy's lateini⸗ 
ſchem Werke über die europäifhen und aſiatiſchen Hunnen. » 

Von feinen zu Erlau gehaltenen Predigten beſitze ich 
keine, wohl aber einen Theil von ſeiner am 2. April 3798 
in der dafigen Ciftercitenfirhe gehaltenen Primijrede von 
ber wahren Befhaffenheit bes geiftlichen Amtes in Hinſicht 
auf feine Würde, 

Sein Bildniß wurde nach einer Handgeichnung von mir 
verfertige *4). 

2. Freyherr Laurentius Orcyy, geftorben 
178g. Nach des Freyherr Drczy Gedaͤchtniß (Memoire). von 
Kazinczy in Dübrentey's Erdelyi Muzeum (fieben« 
bürg. Muſeum), 54. Pet 1815, Abgekürzt und frey übers 
foge von Dr. Rump in Carlowig.. _ 

Der Freybert Laurentius Orczh ift geboren am 9. Aue 
guſt 1710. Schon -im Jahre 1741 biente er dem Vaterlande 
bey der Infurrection. Im Jahr 1756 errichtete er ein Regiment: 
von Jünglingen aus Jazygien, Kumanien und ven Hanbdukens 
Räbten, zeichnete ſich bey Dresden aus, und war mit Hadik in 
Berlin. Dann glaͤnzte er in Civilämtern. Zuerft war er Ad« 
miniftrator des Abaujvarer Comitates , dann Dbergefpam 
besfelben. Im Jahre 1782 wurde er vom Kaifer Joſeph IT; 
mit dem Commandeurfren; des St. Stephansordens geziert. 

Seine magyariſchen Gedichte gab mit jenen des Ober · 
ſten Abraham, Barcſay Profeifor Ricolans Rapaln 
heraus ***), Sein Holmi (Verſchiedenes) findet man auch 


) Wergleiche die Abhandlung: „Won der jehlgen Beſchaffen- 
heit des Georgieons zu Keßthely, und den Mitteln, dass" 
felde dem Zwecke landwitthſchaftlicher Inſtitute überhaupt: 
näher zu dringen, von@eorg Gar! Rump. Öbenburg ı 
ıör4. 24 ©. in 4. 

) (658 befindet ih vor der Ausgabe der Dayka'ſchen men Ges 
dichte, geſtochen von Gerfiner, mit dem Motto: Hunc 
tantum popula monstrarunt fata; Virg. Rp, 

+). Ret Nagysäagos Elmenck költemänyes Szülemennyei etc - 
Közre hotsatotta Revai Miklös Posouyban (Pressburg). 1789. 
249 8,8, Früher gab Rövai varſchiedene feiner Gedichte Heraus, 
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in Georg Beſſendiis Tärsäsäg, im Kaſchauer Muſeum, 
und in meinem Orpheus. Alle ſeine Stücke ſind von Lebens⸗ 
philoſophie angeweht (io z. B. feine poetiſche Epiſtel an bie 
Bugacser Csärda , die er von feinen MWorbildern, den 
franzöfiihen Dichtern, entlehnte und fehr glüdtih übertrug. 

AH fah Dreip zum erſten Mahl bey der Einführung des 
Kanzlers von Ungarn, Grafen Cart Palffy ın die Zemplis 
ner Obergeſpanswürde. Wegen der großen Hitze war er ob: 
ne Perrüde, in feinem weißen Generalspelz und rothen Ho⸗ 
fen, bie an feinem fetten Heinen Körper ın bauſchiger Wei: 
te ſtanden. Seine lebhaften funkelnden blauen Augen zeige 
ten unter der weißeſten Stirn eine glückliche Zufriedenheit 


an; jein Geſicht brfafi die rorhe Karbe der Geſundheit, und 


auf feinen Rippen faf die Suada, Seinen laͤchelnden Mund, 
feine funkelnden ſchoͤnen Augen, fein feuriges Angeſicht ber 
merki man and auf feinem Bilde von Donät *). Schade 
nur, daß der Mahler, der Orczy ald General voritellen zu 
müſſen glaubte, aus ihm einen Herkules mahte, und den 
die philofopbifhe Nude lebenden Weiſen und den Dichter 
ganz verwiſchte. Dann wurde id bald mit ihm näber bekannt, 
Einen ganzen Tag brachte id mit ihm in Tisza-Örs zu. 
Wir unterhielten uns in feinem Cabinet Über die frangöfis 
[hen Dichter und Borcſay's Gerihte, und da fprad der 
ollırmein verehrte Mann mit dem Süngling und jungen 
Freunde fehr herablaſſend. 

Er ſchwebt noch immer vor meinen Augen, wie er im 
Jahre 1785 als königl. Commiſſär in Miſchkoltz das Cor 
witarsgeföngniß beſuchte, und mid, als ich eben bey ihm ers 
(dienen wat, mitnahm. Er ſah einen Leidenden auf dem 
Stroh ausgeitredt, und befahl ſowohl biefem als anderen 
Kranken für fen Geld Bettdecken zu kaufen, und ihnen 
Erquickungen zu verfhaffen. 

Im Jahre 1784 legte er wegen feines Alters in Jo⸗ 
fepbs Hände die Obergefpanswürde nieder, und erhielt die 
Gnade, daß fein zwegter Sohn Ladislaus den vacant 
gewordenen Stuhl einnabın. Dief geſchah im October. Sei⸗ 
ne Ruhe verbitterte die Erfahrung, dafi er fehen mufte, 
bog die jenigen, die unter ibın dienten, feiner ganz ju ver 
geilen fbienen , denn in unferem Leben für tode gehalten zu 
werden, iſt wahrlich niederſchlagend. Er ſtrebte nicht nach 
Glanz. Sein Sohn Ladislaus war bereits Ercelenzberr, 
er war ed bis zu feinem Tode nicht. Er erkannte den wahs 
ren Werth der Dinge, und wurde auch von demjenigen vers 
ehrt, die fein Beyſpiel beſchaͤmte. 

Er ſtarb im Jahre 1769. Seine Afhe ruht zu Ti- 


unter dem Titel: Külteminyes Holmi egy egy Nagysägos el- 
metöl, A'költemeuyes grüjtemeny öreghedesere a Nagysügos 
Surzönek különös engedelmerel közre botsätotta Revai 
Miklös, Posouyban 1787. 236. S. 8. Rn. 

”) Diefer aeſchldte Portraitmabler lebt jegtin Peſt. Rp. 


sza-Örs in ter Gruft der Kirche, Sein Antenfen wird 
geiegner ſeyn, fo lange bie Nachwelt den Nationaldharaf- 
ter unferer Vorfahren, und wahre Weisheit wird zu ſchaͤtzen 
willen. 

(Diefe Erinnerung am veritorbene magyarifhe Literar 
toren wırd von Zeit ju Zeit in diefen Blättern fortgefeßt 
werden, um das Ausland mit großen Geiftern der magyas 
riſchen Nation bekannter zu machen, Vorurtbeilen gegen 
dleſe grofiberzige Nation entgegen zu arbeiten, und den Ob⸗ 
feurantismus, ber feit einiger Zeit in Öfterreich gegen bie 
Mogparen fein Haupt erhebt, bekimpfen zu helfen. R—y. 





Nachrichten über dad Großfürſtenthum Siebenbürgen. 
j (Fortfehung.) 
MH. Zufammenftellung 

der verfchiedenen Meinungen über die Herkunft Johann 


Gbevins, genannt Hunyades, ſammt meiner eigenen. 


1. Heltai's Meinung. 

Es war am Ende des 14. Jahrhunderts, ald Sigis—⸗ 
mund, König von Ilngarn, mit Heeresſmacht in die Walachep 
zog. Der Zug ging durch Siebenbürgen. Als Sigismund 
einit unweit Huny⸗d gelagert war, pflog er einen Umgang 


mit ber Tochter eines Edelmannes, welcher Morszinarbieß. In 


bem alle, wo fie von Ihm empfangen und Mutter werden 
folte, verforach er ihr, ſowohl für jie als für ıhr Kind zu 
forgen, ihr «in reiches Erbe zuzuwenden, und ihrganzes Ge⸗ 
ſchlecht hoch unter dem Adel des Landes zu erheben. 
Eigismund fegte feinen Murf fort, ſchlug die Türs 
ken und Walachen, kehrte ſiegreich auf dem naͤhmlichen Wege 
nah vier Monathen jurüd, und traf feine geltebre Eliſabeth 
Morszinai wirklich ſhwanger. Der Köng beſchenkte fie Eö« 
niglich, gab ihr einen Ring als Pfand feiner Verſorechun⸗ 
gen, und joll ihr auch etwas Zchriftliches hinterlaſſen haben, 
Sigismund Eehrte nah Dfen zurüd. Kurz naher ver 
liebte ſich ein nah Siebenbürgen geflüchteter waladılder Edels 
mann, mitNahmen Voik Buthi, in bie Schoönheit und bas Geld 


. des Mädchens, und nahm fie mir ıbrer Hoffnung zum Weibe, 


Nachdem fih feine Berge in der Walachey wieder geebnet 
hatten, führte er fie in feine Heimath, mo Eliſabeth Burg 
nachher einen Sohn gebar, welden fie Darkula, zu deutſch 
Johann nannte, und mit aller erdentlihn Sorgfalt er⸗ 
zog. Bald erfhien Sigismund wieder in der Walahey, um 
abermahl wider die Türken zu ſteeiten. Elifaberh ergriff dies 
fe Gelegenheit, ihm feinen Lohn zu zeig n. Den König 
erfreute ber Anbli fo, daß er ihr befahl, das Kind nach 
Dfen zu bringen. Der Tod raudte unferer Elifab-ıb ihren 
Garten, und jie zog nun mit ihrem Darkulchen nah Eisben« 
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birgen zuruͤck. Sigismund war nach vollbrachter Jehde wies 
der in ſeiner Reſidenz angelangt und Johannes Mutter ſchickte 
ſich nun an, ihm dorthin zu folgen. Ihr Bruder Caſpar ber 
gleitere fie. Eines Tages war fie an einem Bade beſchaͤftigt 
Waſche zu waſchen, und hatte, um den Heinen Schrephals zu 
beſchwichtgen, ihm Sigisinunds Ring zum Spielen gegeben. 
Eın Rabe, der das glänzende Kleinod erblickte, ftürzte auf 
ben Knaben, entriß ihm den Ring, und flog damit auf eis 
nen Baum. Der Schreden der Mutter war ohne Gränzen, 
benn von dem Ringe, ohne welden fie vor Sigismund nicht 
erſcheinen durfte, hing ihr und ihres Sohnes Schickſal ab. 
Ihrem Bruder gelang es indeifen, diefen Raben zu töbten. 
Der King fiel und kehrte zu feiner Eigenthümerinn. jurüd. 
Mon langte endlich in Ofen an, und als eines Tages der 
Koͤnig ih auf dem Marke aufhielt, warf fih ibm Elifa: 
berh mir ihrem und feinem Sohne zu Füßen, indem fie ihm zu⸗ 
gleich Ring und Schrift überreichte. Sigismund errbthete 
ein wenig, wie es der Geſchichte zu bemerken beliebt, lob⸗ 
te jedoch die Mutter, liebkoſete dem Kinde, und übergab 
beyde der Sorgfalt des Fran, Ban, eines jeiner Hofleute. 
Diefer brachte fie nah Peit, wo fie nicht nur wohl gehal« 
ten wurden, fondern ber König lief den Heinen Daukul oft 
boblen, befuftigte fi) mit ibm, und gab ihm allerhand ar» 
tige Geſchenke, old Vorläufer der größeren, welche bald 
folgen follten; denn einen Monath nachher machte er ihn 
zum Seren von. Hunyad mit 6o umlıegenden thrild Orts 
ſchaften sheils Prüdien, und gab ihm als Kamilienwappen, 
einen Raben mit eınem Ringe im Schnabel, Der Mutter aber 
fhenfte er eine beträdtlihe Summe Geldes, und ſchickte 
beyde nad Siebenbürgen zurück. 
2. Bonfin’s Meinung. 

Eorvind Bater war ein walachiſcher Edelmann. Nah: 
mens Buthi, die Mutter eine Öriechinn ans dem Etamme 
ber byzantiſchen Kaifer. Den Naben in Corvins Wappen 
keitete Bonfin von Noms Corvinern ber. 

: 3. Faſchinge Meinung. j 

Faſching pflihtet dem Bonfin mit dem merfmäirdigen Zur 
fage bey, daß Corvin von gfeihem Alter mie Sigismund 
geweſen fey, indem dieſer erit in dem Jahre 1892 feinen 
Aug in tie Walachey unternommen babe, jener aber ſchon 
in dem Jahre 1379 ſich bey dem Cardinal Demeirins aufge⸗ 
balten habe.- 

4: Benko's Meinung. 

Nachdem ih jene Meinungen gefammele, und mib, 
fo viel das in meiner age möglich it, von ihrer Echtbeit 
Überjengt hatte, erbiele ich durch die Guͤte eines Freundes 
bie nun ſchon ſelten werdende Tranfilvania von Benkd, 
biefen fo hoch geſchoͤtzten Schriftſteller. Ih ſuchte unfern 
Eorvin im Texte auf, und font Tom. I. pag. ı 77 Folgendes: 
Johann von Hunyad, oder Corvinus, — war der Sohn 


des Buthi ober Butho, eines Bojaren, das heißt walati- 
fhen Edeimannes, welchen er mit der Eliſabetha Paläolo- 
ga aus dem Stamme ber Byjantinifhen Kaifer ergeugte.” 
Alſo auch biefer, brummte ih, tritt VBonfins Meinung 
bey, welche nie die meinige war. Dod ſuchte ich nicht weiter, 
benn ich glaubte nun ‚Benktö’s Meinung zu wiſſen Kurg 
nachher erhielt ich die fiebenbürgiihe Quartalſchrift, und wie 
mußte ih ba erſtaunen, als ich gleih im dem eriten Bande 
Seite 29 Ind: „Die Geburt diefes wichtigen Mannes — 
Eorvins — ift nah immer , eben fo wie feine Familien⸗ 
abkunft, ein Raͤthſel in der Geſchichte, obgleich Herr Ben⸗ 
86 in den Supplementen zum eriten Theil feiner Teans 
filoania fih bemüher hat, zu erweiſen, daß diefer Held feis 
nes Jahrhunderts, der natürlihe Cohn des Koͤnigs ige 
mund wäre.” Ach war wie vesfteinert, als ich diefeslas. Soll⸗ 
te ich jet den Mann, für welchen ich mit guͤnſtigen Vor⸗ 
urtbeilen erfüllt war, auf melden ich. für die Geſchichte Eier 
benbürgens fo große Hoffnungen gründete, mit fi ſelbſt 
in einem fo eınpörenden Widerfpruch treffen, welder feine 
Glaubwuͤrdigkeit wo nicht zermichtet , doch unendlich berakfer 
Bet. Ich forang mit beyden Fuͤßen auf , und rannte um die 
Tranfilvanie. Eheu! Da ſtand lang und breit die ganze Ger 
ſchichte aus Heltai wörtlih ausgefhrieben, und mit ollen 
Beweisgründen von Benkö unteritügt. Wos fonnte Herren 
Bentö bewegen, feine Meinung auf eine fo auffallente Art 
zu verändern? Hat er diefe Veränderung mis befriedigendrh 
Gründen gerechtfertigt ? 

Es it gewiß, doß Benkö, ald er feinen Tert ſchrieb, 
von der Sache nicht weniger, und als er fein &upplement 
ſchrieb, davon nicht mehr wußte. Alle Beweisgrünte, die 
er für feine zweyte Meinung anführt, beitanden fdon , denn 
fie lagen in der Natur der Soche, und durchaus nichts ver⸗ 
binterte ihn, im Zerte das zu fagen, was er im Supple⸗ 
mente fagt, denn die Beſtimmung der Supplemente find 
Nahträge für Vergeffenes und Berichtigungen des Befagten, 
in Folge neuer gemadten Entdeckungen, beifer erworbene 
Kenntniffe. Alles diefes ift bier der Fall nicht. Benkö bat 
im Terte nicht vergeſſen von Corvins Geburt ju reden, denn 
er fagt, Corvin ſey der Sohn des Burhi. Er ſagt dieß auch 
niche citirend im Nahmen eines Anderen, fondern in feinem 
eigenen. Woher alfo dıefer ffandaldfe Abiprung von der eriien 
Meinung. Doc vielleicht wird er ſich rechtfertigen. Hören wir 
ihn felbft pag. 5ög. 

nWegen der Autorität der beruͤhmteſten Schriftſteller, 
aud der neuen, hatte ich beſchloſſen, die wahre Geburt des 
Johann Hunyady zu verfhweigen, und ihn deßwegen mit jenen 
den Sohn des Burhi genannt. Aber follen wir aufdie Wors 
te des Meitters fhmwören? Zol uns nidt wie dem @ofrar 
ted und Plato die Wahrheit fieber ſeyn ? Ih foge Eühn, 
was ich meine. Ich werde reden, was wahr il.” Ep! Ep! 


So weit hinein boͤſe hätte ich, Tieber Benkb, deine Sa⸗ 
he nicht geglaubt. Du wußteſt alfo, daß tu, als du beinen 
Zert ſchriebeſt, eine Unwahrheit ſogteſt, und fägteftfie doch; 
dur verletzteſt vorſetzlich die heilige Pflicht des Hiſtorilers: 
Wahrheit: Wiffentlih betrogit du das Publicum,. die 
Jetzt · und Nachwelt, anf welche alein die Pflichten des Ge: 
ſchichtſchreibers lauten, um' den Ruhm einiger Schriftſteller 
zu retten, gegen welche du feine Pflichten hatteſt, und de 
ren Ehre dadurch, dag man ihren. Meinungen widerſpricht, 
keineswegs gefhmälert wird. 

Sn der That fhon das Verfchweigen allein, ohne mit 
poſitiver Unwahrheit in Compagnie zu treten, ift ah und für 
fih ein. Vergeben wiber das Publicum, denn, wahrlich, 
zum Verſchweigen hat man die Herren Geſchichtſchreiber nicht. 
Diefed- Vergehen vergrößert fih, wenn der Hiſtoriker, mie 
Benkö, nicht als bloßer Erzähler, ſondern als Kritiker auftritt. 
Aus allemgebt die traurige Nothwendigkeit hervor, Benkö's 
Werke: nur mit vieler Vorſicht, ja Miftrauen zu benußen, 
denn wer bürgt uns dafür, daß fie nicht noch mehr Vers 


ſchwiegenes, nicht noch mehr gefliffentlihe Unwahrheiten ent⸗ 


alten. 
Kritik der Meinungen: 

1, Die Verfaſſer der Quartalſchtift B. 1. ©. Fo. far 
gen: „Die Xradition und Cafpar Heltai willen davon 
fehr viel zu erzählen, welches ich aber, eben weil ed Tradis 
tion. iſt, nur erzößle, und auf feinem Werthe beruhen Taf 
fen will.” Und in einer Anmerfung eben dort: Cafpar 
Heltai. Hist.. Mathiae Hunyadis. Seiner Erzählung 
treten viele aud nur aus dem Grunde bey, weil Bonfins 
Stammregiſter zu gefünitelt it, und weil man außer beme 
felben tem: Heltai nichts anders entgegenfegen kann, als 
daß er leere Traditionen nachgeſchrieben habe.” 

Sol’ diefes fo’ viel. heißen, daß alle Traditionen leer 
find, oder daß es jene des Heltai's waren I Im erſten Fall 
Saft und jammern: O du armer Mofes! Was iftdein Pen- 
soteutt: Was ift die ganze Bibel? Die Siehenzig haben 
umſonſt geſchwitzt, und die Bibelgeſellſchaften, welche fich heute 
in verfchiedenen Reichen bilden, beſtehen aus lauter Thoren. 

Seit wann hat denn bie ehrwärdige Tradition ihren 
guten Ruf eingebüßt Seit wann kann bie Geſchichte die 
Tradition entbehren?' Dan gehe eine Reihe von 100 Hi⸗ 
ftoritern bis zum eriten durch, und man wird finden, 


daß Liefer feine Geſchichte nad der Tradition ſchrieb, und 


daß die anderen gg diefen- abſchrieben. Derſenige, welder 
ein Factum zuerſt für die Nachwelt niederſchrieb, hat das 
fuͤr nichts anderes ald Selbſt ſehen un Hörenfagen. 
Diefes. legtere wäre dann die Tradition, und was iſt diefe 


auberd,.als ein fortgefeßtes Selbitfehen. Der Vater erzähft: 


dem: Sohne und jagt, ih habe es gefeben. Der Sohn 
enzäbjte.es. weiter, und ſetzte Binzu, mein Vater has 


ed gefchen u. ſ. w. Der Selbſtſeher ift im Grunde nicht 
glaubwürdiger, als der Sdrenfager; denn, menn biefer 
falſch hören kann, fo kann jener falfch fehen; wenn tiefer 
bie Wahrheit entftellen kann, fo kann ed jener nicht weni— 
ger, wir exempli gratia Herr Sleidan feligen Andenkens. 
Und bat jener gur gefehen und getrem erzählt, hat diefer 
gut gehört und richtig weiter gefagt , fo ift eines fo glaub⸗ 
würdig wie das andere. Wenn man fritteln will, danm iſt 
bie ausgemachteſte Wahrheit ihres Lebens nicht ſicher. 

2. Heltai gründer feine Gage auf die Tradition, Es 
iſt nichts Abgeſchmacktes, nichts Unmoͤgliches, nichts Unwahr⸗ 
ſcheinliches darin, wie in den Sagen Veit Webers. Was 
Heltai von ber Herkunft des großen Corwin Hunyades ſagt, 


kann wahr feyn. Worin gründete Anton Bonfin 


feine Sage? Helt ai verfihert, daß er feine Data von 
denen. empfangen habe, deren Vaͤter mit unferem Johann 


« 


gelebt hatten. Mas will er mehr? Wo gibt es eine größere, ' 


beſſere, glaubwürdigere Autorität? Welche Gewährsmäne 
ner citirt Bonfin ? 

5, Heltai und Bonfin fichen nebeneinander. Wir 
follen zwifhen bepben wählen. Was Heltai,für ſich hat, 
haben wir gefehen. Beleuchten wir nun ein wenig ben Seren 
Bonfin. Schon Heltai verwirft ihn, und fast: Bons 
fin war ein Italiener, welcherdem König Ma— 
thias dadurchgefallen wollte, daß er ihn ven 
Römermablammenfief. Spondanus, welcher gleich⸗ 
zeitig mit ihm lebte, nenut ihn einen Schmeichlet des: Cor» 
dinſchen Ruhms, und ſagt, er ſey ein befſſerer 
Redner als Hiſteriker. P. Szegedir fügt von 
ihm: Er habe mehranf eine glänzendeSchreib⸗ 
ars ald auf Wahrbris gebalten. Die Werfailer 
ber Quartalſchrift brechen vollends den Stab über ihn, ine 
dem fie ©. 1. S. 54. in ber: Anmerkung fügen: Es fep 
bemBonfin wenigſtens dann zutrauen, wenn 
ihm Feiner wiberfprebe, Da nun biefer. die einzige 
Autorität ift, welche man dem Heltai entgegenfegen kann,‘ 
diefe aber unter. ſolchen Umftänden wegfällt, fo iſt unjere 
Wahl jwifhen beyden ſchon getroffen. 

4. Bonfin leitet das Geſchlecht des Hunhades von den 
Romern her, und bedient ſich dazu der Walachen als Stamm« 
leiter von Mom bis in Walachey. Aber dann müßte erſt er⸗ 
wiefen ſeyn, daß diefe Walachen wirkliche Abkommlinge den 
Moͤmer find, mas. aber fhiwer fepn dürfte, und mir, der 
ich feit fieben Jahre befländig mit diefer Motion umgehe, 
nicht wahrſcheinlich iſt, denn ich finde in ihren Sitten, @e: 
bräucen und Gewohnheiten ,. in ihrem ganzen Betragen, 
und was mir ziemlich viel zu ſagen ſcheint, in ihren Nabe 
men durchaus nichts Römifches. 

5. Wenn Hunhades eın römifcher Coroiner war, wie 
kommt es, dab der Nahme feines Bonfin'ſchen Vaters Br 
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tb: fo wenig römifch klingt? Wie lommt es, daß dieſer 
nicht auch Corvinus oder doch Buthi Corvinus hieß? Wie 
kömmt es, daß er den Raben nicht in feinem Woppen führ⸗ 
te? Wie kömmt ed, daß, wenn der Vater Buthi hieß, der 
Sohn auch nicht den naͤhmlichen Nahmen führte. 

6. Wenn Hunyades nicht Buthi hieß, wie hieß er denn? 
Und wenn Hunyades erſt kurzweg der kleine Jankel ohne 
Familiennahmen war, ſo war es um ſo glaublicher, daß er 
ein Kind ber kiebe geweſen ſey. 

7. Buthi war der Gemahl einer kaiſerlichen Prinzeffinn. 
Schm eckt das nicht ein wenig nach Veit Weber ? Oder brauchte 
Bonfin diefen Behelf, um frinen Helden zu ifuftriren? 

8. Wenn Hunyades ber Sohn eines reihen Edelmannes 
war, wie koͤmmt er denn [bon in feiner Jugend zu dem reichen 
Eigenthum Hungad, von welchem Buthi keine Küste, beſeſ⸗ 
ſen hatte! 

9. Wenn Hunyades ein bloßer Here von Buthi war, 
wie konnte er fih denn zu ben höhften Würden des Staa 
tes empor fhmwingen, bevor er irgend etwas für diefen Staat 
getban, fih um denfelben irgend ein Verdienft erworben, 
oder ſich die mindeſte Celebrirät errungen, hatte. Schon ir 
sidmund ſelbſt hatte, ihn zum Ban von Temesvar erhoben, 
alfo von dem Jahre 1457. Ungefähr jwey Jahre fpüter war 
er fhon Weimode von Siebenbürgen, feine erſte bemerkte 
bare That aber fällt in das Jahr 1440. 

20. Zwifhen alles das plumpt Vater Faſching hinein, 
und ruft uns zu: Wie Eann Hunyades Sigismunds 
Sohn ſeyn, da ſie beyde von gleichem Alter 
waren? Ja, wenn das iſt, ſo haͤtte ich feeylich meine Zins 
te erſparen können. Aber dann muß ich meinen Widerſacher 
bisten, uns für Ungarn fomopl als für Siebenbürgen eine 
andere Chronologie zugeben. Sigmund ftarbim Jahre 1497 
in einem Alter von 70 Jahren. Hunyades jtarb im Jahre 
2456. Er wäre demnach über go Jahre alt geweien, mas 
nicht wahr il. Hunpades war nur 64 Jahre alt, old er 
Rarb, und va biejes in dem Jahre 2456 geſchah, fo folge 
te darand, dafi er im dem Jahre 1592 geboren wurde, 
und Zigmund alstann bereits 25 Sabre olt mar. Wenn 
Hungades mir Sigmund gleihen Alters war, fo ſtarb er 
umb Jahre eher als diefer, naͤhmlich gegen das Jahr 1551, 
wis wiederum nicht wahr ift, denn erſt im Jahre 1445 trat 
Sunyares an die Spike der Regierung. Zwiſchen biefem 
Jahre und dem Todesjahre Sigismunds regierten Albert 
ber Öſterreicher, nach ihm deſſen Witwe, Sigmunds 
Tochter Elifabeth, und Wladislan der Pohle. 

In tem Jahre 1440 ſchlug er die ungleiche Schlacht 
bey Szent Imre, und im Jahre 1442 beym eifernen Thor 
re zu Jahre 1444 verdarb ihm Wiaditlav das Spiel bey 
Borna. Im Jobre 1446 fharmügelte er mit Karfer Brie: 
deich. In dem Jahre 1448 führte er einen nicht ganz glück 


fihen Krieg mit ben Türken. In dem Sabre 1452 trat ber 
Spätling Ladislaus die Regierung an, Hunyades legte fei« 
ne Regentfhaft nieder, und ward Graf von Biltriz. Im 
Jahre 1454 flug er die Türken wiederum in Serien. Ja 
bem Jahre 2456 ereigneten fi die ſchrecklichen Begebenhei⸗ 
ten bey Belgrad, nad welchen Hunyades gleihfam fiegend 
ftarb. 

So ift ed und nicht anders, P. Faſching mag fagen 
was er will. Ich endige mit ber Äußerung meiner Überzeu⸗ 
gung, daß Johann Corvin Hunyades bes Kaifers 
und Königs Sigmund natürliher Sohn und jugleih eis 
ner bergrögten Menfchen war, denn er beherrſchte nit nur 


‚Ungarn , fondern ſich ſelbſt. 


Geſchrieben im Jänner ıdıy. 
Die Sortfegung feig$ 





Arhorismen aus Johannes von Müller, 


Plautusundb Luther. 


Plautus iſt einer der alleroriginellſten vömifhen Schrift⸗ 
fteller, mehr Eröftig als elegant. Luther ald er Mänd wer- 
ben mußte, und nur ein Buch zu feinem Vergnügen haben 
durfte, wählte Plautus, und Luther war ein Marin von 
großem Verftand. Des Ariſtophanes zügellofen Wis (der 
mid) freylich weit mehr beluftiger) hat er nicht, aber ih bin 
ibm doch mehr als ein Laden ſchuldig. 


Bergen die officiellen Lügen. 


Es wird in allen öffentlihen Blättern fo tückiſch und 
frech gelogen, daf gemeine Sterbliche nicht mehr wien, 
was fie denken follen. So halte denn ber Mutocrator irgend» 
wo in der Mute Europa’! 5, 6 talentvolle Männer, von 
ihm bezahlt und geſchützt, welche das einzige Geſchaͤft haben, 
bie Fügen zw enthüllen und bie vertufchte Wahrheit zu Tas 
ge zu fördern, Männer von Ihätigkeit, Kenntniß, Muth, 
Beredſamktit, obne alle Sorgen, ba er ſie unterhaͤlt, ohne 
alle Furcht, da, wenn fie flirben müßten, Beybehaltung 
und Anitelung in dem gewaltigen Reiche ihnen zugefichert 
wäre. — Die ewige franzöfifde Leferen bat den ruſſiſchen 
Großen eine Menge falihe Begriffe beygebracht. So mer« 
de denn im Petersburg eine Anſtalt für küaftige Minifter 
und fonft große Herren g’gründet, wo vortreffliche Lehrer der 
Geſchichte im hohen Sinn einzig damit beſchaͤftigt 
fepn , durch die Erfahrung ber Jahrhunderte und echte Dare 
ſtellung der großen Verbaͤltniſſe, die Ide en zu berichtigen, 
und Raßlands wahre Würde, Eicherheit und Macht in dem 
Schutzmittel Eutopa's, bed Kerns der civiliſirten Welt, 


ju zeigen, 


— ZOG — 


Epopoe. 

An Betreff der Wahl des Stoffs zu einer Epopde ei⸗ 
fen fie nicht, er muß in fo vielen Beziehungen erwogen 
werben, Homers und Virgils waren national und aus Zei— 
- sungen ber Überlieferungen, tie dem Dichter große Frey⸗ 
beis laſſen. So umfafit das Intereife des Miltoniſchen die 
fünmtlihe Machkommenſchaft Arams; doh war die Scene⸗ 
ven fo leer, daß er allegorifche, eingebildere Wefen jur Auss 
füllung brauchte. Der Camdens wählte die größte That feis 
nes Volks, und obwohl eine neue, doch auch fo wenig bes 
kannte Scene, daß er diefe nah Wohlgefallen ſchmücken 
mochte. Schmweizerifhe, auch nortifche Helden haben weni⸗ 
ger allgemein Anziehendes, oder fie find, wie Buftao war, 
zu befannt, um der Dichtung viel zu erlauben. Darum har 
ben auch, freylich nicht ohne Schuld der Werfaſſer, die in 
der Schweiz aus der Nationalgefhichte gehobenen Dramen 
nicht ſonderlich geglüdt. 

Der Regent und der öffentliche Unterricht. 

Que les souverains, veillent sur linstruction 
pahlique rien de plus juste; ce n’est.pas un droit 
qu’ils ont, c'est un de leurs premiers devoirs. Il 
est clair qu'il faut un Ministre et des Conseillers 
pour cetie vaste pastie des alfaires. Tous lesinsti- 
tuts litteraires, depuis une Universite-mere ‚,modele 
de tous les autres, jusqu’a la derniere &cole de 
village, et tout le debit des productions litterai- 
res, seront sous liinspechon de ce departement, 
les instituteurs en dependront tous. Il est utile qui 
Yuniversite-mere soit tres ä-portee de cette haute 
influence. Tous les etablissemens du même genre 
en seront lescopies. Mais je croirois qu’on ne peut 
pas assez incukquer, que le souverain doit juger 
les choses en grand, et se garder de devenir mi- 
nutieux. Il doit laisser au developpement des con- 
noissances toute latitude, quwil peut avoir sans 
ebranlez les verites primitives et les cultes regus 
de la religion, les loix fundamentales de l’etat et 
le respect personnel pour ses chels, enfin ‚cette 
partie des moeurs dont les vertus domestiques de- 
pendent, Mais en protägeant ces grandes interdts 


le souverain ne doit pasprendre fait et causeponr 
ou contre les subtilites des prötres, ne pas se 
troubler d’esprit, par les frayeurs des tirans qui 
dans la moindre-chose leur montre le couteau qui 
va couper la cheveu auquel tient l’epde suspendue 
sur leurs tdtes, ne pas enfin pretendre à &teiudre 
tontes les passions ou foihlesses delihumanite alors 


-qu’elles ne troublent pas le repas public. 


Wenn Friede gumaden mit Frankreich? 
Prendre sans accord avec les plus interesses le 

titre d’une couronne annexee Aune autre depuis 641 
ans et d'une nation qui existe encore sous pluüsienrs 
souverains, n’est-ce pas annoncer qu'il n’y a d'au- 
tre droit public que la volonte arbitraire. C'est en 
effet tres- conforme ä l’arrdt& du conseil d’etat du 5 
Fevr. sur le rapport de Talleyrand, de ne jamais 
embrasser un systeme de paix, que tontes les puis- 
sances continentales ne soyeut rednites à la con- 
viction de limpossibilit& d’aucune resistance aux vo- 
lontes de la France.” Je sens comme un autre les 
avantages de la paix, mais il faut pouvoir llobte- 
nir sans se deshonorer, sans asstırvir soi mdme, 
Vetat,, la posteritö. Il est trop evideut que landan- 
tissement est une mort et non une paix, et s’il faut 
opter entre les genres de mort, celui qui est glo- 
rieux est sans doute prelerable a une vie infame mille 
fois pire que la mort. Je vois que de plus en plus 
on le sent generalement. L’homme dout il s'agit, 
n'est pas fait pour endormir en amadouant: son char 
de triomphe ruule avec un fracas epouvantable sur 
les tötes de tous ceux qui se courbent devant lui. Il 
est vrai que de resister, d'essayer à burner sa ſu- 
reur, excitera une guerre qui sera la plus grande 
Crise de l'’Europe depuis la bataille de Zama qui de- 
cida du monde ancien. Si on la fait mal, je veux 
dire, si tous ne la font et de toutes leurs forces ‚s’il 
y est question de defensives, de cordons, de dedom- 
inagemens, d’arrondissemens; tout est perdu irre- 
parablement. 





Miscellen. . 


Als der ruffifche Feldmarſchall Suwarow im Herbite 1799 
aus Italien über den Gotthard in Dir Schweiß zog, dietirte er 
eine zute Zeit vorber, feinem bielgelichten Generalquartiet mel⸗ 
ſter Marquis Ehaſteler, der es am beflen verſtand, mirden wun⸗ 
derlichen Seldengreis umzugehen, in feine Schreibtaſel, wört ⸗ 
lich folgende Diſpoſition, in deutſchen Knlttelverſeu: 

Den 20. Sept. Die Tragthiere bereit! 
— 21. Jieht Rofenberg zum Sir". 


Den 22. Sept. Folgt Dürrfelden zur Schlacht. 
— 14. — Iſt Gottrardöberg erobert mit Macht 
So haben Wir durd Säbel und Bajonett, 
Die Schweitz voa ihrem Untergang errett. 
Ein wenig bekannter gelehrter Theologe: Johann von Bo: 
gen, Oberſter Scholaftiens.gu Brixcu, 25 Februat. 2304 zu 
Sohzbueg 


— — — — — — 


Arſch 
für 


Geographie, Hiſtorie, Staats- und Kriegskunſt. 





Montag den 26. und Mittwoch den 30. Julh 1817. 


ER EN 90 und 91. — ——— — 


Hiſto riſche Tageserinnerungen für OBEN PR 


28. July. Berliner Friede zwiſchen Öfferreih und Preußen, dad Schleſien erwirbt (1742). — Kran nimmt Mantır (1700); 
— Mit rarificirte Briedenspräfiminarien greifen Öfterreich und Branfeeich durch Talleyrand und St. Jalien (1800). — Wellings 


tom. Sleger ben Tolaveyra della Reyna (1809). 


29. Iulo. Goudes und Heifters Gieg bey Lewenz (1664). — Montecucun wirft Forges bey Saßpach, mo Tages vorber 


der große Turenne recognosjirend fiel (1675). 


30: July. Des Huffitentrieges Ausbruch (1419): — Landung der Britten auf Walcheren (1809). 
31. July. Dumuy bey Warburg dur den Herzeg won Braunſchweig befiegt (1760), — Grjberjog Cart übergibt zu — 


den Oberbefehl dem Furſten Jehann Liechtenſtein (1009) 





Der Adel des Menſchen. 
(Aus dem Türkifchen des Lamli. *) 


A 
Verfammlung der verfhiedenen Thiergat« 
tungen. 


NWagdem Kejumerfihah der erfte Weltherrſcher den Auf⸗ 
ruhr der Daimonen geftillt und mit feinen fiegeeihen Waf⸗ 


* 


) Dleſes Meiſterwerk türfifh proſaiſcher Kunſt wird von o8+ 
männifhen Aumftrihtern fogar über das Humajunname oder 
die fogenannten Fabeln Bidpais gefegt. Der Verfaſſer La- 
mil fchrieb es unter der Regierung Suleiman's des Geſetz⸗ 
gebers im 55. Jahre feines Alterd, um, mie er in der Bors 
vede fagt, dadurch Den Adel des Menfhen über bie 
Thlere zu beurfunden. Gr kätte es aber eben fowohl die 
Würde der Thiere benennen mögen, die bey ihn rein 
menſchlich handeln, In jeder Hinficht ift es eines der aus⸗ 
gegeichnetiten Werke der oomanniſchen Literatur „ umd verr 
dient daher eine die prächtige gereimte Profedes Originals 
nahahmende Überfegung mit Abkürzung. Woin der Übers 
fegung der Reim vermißt wird, dort tritt Abkürzung des Dris 
ginals ein, die unterftrichenen Stellen find arabiſche Sorich⸗ 
wörter; Sinnfprüche oder Worte des Korans. Mehr über den 
Werth diefes Werkes fiche in Eichhorns Literaturgeſchichte Der 
Dsmanen- unter dem Artikel Fa bel. 


fen Erde und Meer erfüllt, zogenfih die Dime und Peri 
an bie äußerften Gränzen der bewohnten Erde und des un« 
bewohnten Meeres zurüd wo jie in Wüften und Abgründen , 
auf Schneekuppen und feueripegenden Inſeln ferne von Men⸗ 
ſchen in tiefer Einſamkeit und oͤder Stille hauſten. Die Men⸗ 
ſchen begannen nun auf Fluren und Feldern, in Thaͤlern und 
Wäldern kriechende und fliegende ,- beifiende und reißende 
Spiere mir Angeln-und Pfeilen im Waller und in ber Luft 
zu ereilen, die Urſache hiervon war, weil die Diwe und 
Dibinnen die Peris und Zfarits und alle andere 
Daimonen irdifher Regionen in ihren Kriegen mit Kejur 
mer in allerhand Thiergeſtalten erfhienen mit Schmwäns 
jen und Klauen mit Rüfeln und Hauen. 

Die Thiere fitten lange Zeit geduldig dieſe graufame 
über fie verhängte Verfolgung, weil fie'nirgends Hülfe und 
Nettung fanden, und Über den Menfhen bey Niemanden 
Klage führen konnten, ald vor dem Menſchen felbit. So blieb 
es, bis die Weltherrfhaft an Salomon den Sohn Davits kam, 
den dreymahl Großen ald Aönig, Dichter, und Prophet, 
unter. deffen weiſer Regierung. Boͤſes in Gutes, Loſter in 
Tugend verkehrt ward. Der Himmel hatte ihn auserfes, 
ben, die Gabe der Sprachen ber Vögel und Thiere zu verſte⸗ 
ben, und.feiner Herrfhaft nicht nur die Menfchen und Dſchin⸗ 
nen, fondern auch die Thiere der Lufi und der Erde unterwor« 
fen.. Als nun bie Bölkerfhaften ber Thiere, welche bisher in 


m. 


unertröglicher Unterdruͤckung —— und ſich vor der Ip: 
ranney ded Menſchen in unzugaͤngliche Höhlen und Klüften ger 
retter hatten, die frohe Kunde von Salomons weifer und ges 
rechter Regierung vernabmen, fhrömten fie aus allen Gegen⸗ 
den der Welt auf eine tumultwarifhe Weife zufammen. Denn 
wiewohl fie in voriger Zeit oft bey Propheten gedient, und 
manche fobenswerthe Beyſpiele geſehen, fo hatten fie doch 
nie etwas von der Kunſt geſelUſchaftlicher Orbnung und politis 
fer Regierung begeiffen, und waren unbefannt mit der 
Würde des Prophetenthums und höherer göttliher Sen« 
bung. Ihre ganze Philoſophie beſchraͤnkte fih auf den Text. 
Schöne Geduldund Hoffnung auf Gottes 
Huld,— 
und auf das Sprichwort: ⸗ 
VomHerrendieWeile,vomSatandieEile. 
Als fie fohen, daß die Sonne der Glüdsherrihaft Zar 
fomons in vollem Glanze aufgegangen war, und baf die 
Blüthen des Gartens feines Prophetenthums die ſchoͤnſten 
Früste trugen, daß feine Befehle in ben drey Reichen ber 
datur, und von den vier Müttern derfelben, den Elemen— 
ten, beobachtet wurden, daß in benfieben Himmelsitris 
chen und in den fechs Ausdehnungen (nach rechts und links, 
nah vorn und rückwärts, nad oben und unten) diefünf: 
mahlige Heermuſik feiner Größe ertönte, als fiefahen, daß 
in feinen weiten Reichen niemanden ‚in Haar gekrümmt 
md niemanden ein Sonnenitäubdhen von Lat ungerechter 
Meife aufgelegt ward , verfammelten fie fih alle an einem 
Orte und fprahen: „Es iſt hohe Zeit, daß wir die Klagen 
über unfere Schwäde und des Menfihen uͤbermuth vor dem 
Richterſtuhle der Majeſtaͤt Salomons vortragen ; laßt und 
vertrauen, daß er uns mildreich werde anſchauen, und daß 
er von der Menſchen Tyranneyen und werde befrenen, fo daß 
wie künftig felber den Zügel führen, uns nah unferem Wil: 
len regieren, und von allen Nahrungsforgen ſeyen gebor— 
gen.” Ben diefem Vorſchlage blieb es für dieſe Naht, und 
die Thiere ruheten bis an ben Morgen. 


Ankunft des Straufie® aus der Wüſte, der 
die Thiere oon ihrer Reife zu Salomon abs 
jureden bemüßt iſt. 


As nun am folgenden Morgen die Etämme der Voͤ— 
gel und Thiere, aus jedem Reviere, die Zünfte der Schlan- 
gen und Ameifen verfammelt waren in Kreifen, beſchloſſen 
fie zu dem Hofe Salomons ju reifen, und ihre Beſchwerden 
über des Menfhen Gefährden vor Salomons Majertit zu 
belegen mit Beweifen. Da kam auf einmahl der Strauß mit 
grollendem Kerzen und feurigem®eelenfhmerzen halb laufend, 
bald fliegend daher aus der Wüſte, der, nachdem er vernommen, 
warum man zuſammengekommen, die Verſammlung folgender 
Mafen begrüßte. „Liebe Zreundeund biedere Brüder ! ber 
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vor man fhreitet zu Thaten muß man fange zögern und 
fi zuerſt berachen, denn zu große Eile bringt Reue und 
eine Schlange ſchlieft zulegt aus dem Eye. Jüdenn in eurer 
Mitte bein alter bedaͤchtiger Weifer zu fhauen, dem ihr könn 
tet euer ntereife anvertrauen, um nad feiner Meinung 
zu handeln und auf den Wegen der Weisheit zu wandeln.” 
Die Thiere flaunten eine Weile die feltfame Geſtalt 
bes Straußes an. Was fahen fie anders als ein Thier, halb 
Vogel und Halb Kamehl mit einem Federftrauße am Kopfe 
wie der Paradiesvogel (Humai) geſchmückt. Sein Hals war 
gewunden wie ein arabifher Bogen , indeilen flammende 
Pfeile aus den rubinrotben Augen flogen. — Mit einer ehr« 
furchtsvollen Scheue, welche diefe feltfame Geftalt ihnen 
einflößte, hörten die Thiere den Vorfhlag an, und mit 
himmlifger Eingebung begünftigt legten fie ben Kopf zu des 
Straufes Füßen, um mac feinem Rathe das Gehörige zu 
befhließen. Sie geftanden ihre Schwäͤche und uͤbereilung 
ein, und ſprachen: „O Scheich, heht und weiſe, verehrteſter 
der Greiſe, dem alle Weisheit huldigt, halt uns entſchul⸗ 
digt, daß wir duch des Menfhen ungerehte Auflagen ganz 
von Sinnen fo eilig das Gefhäft der Abhilfe beginnen; 
denntaubift der Sinn des Kranken; nunaber, 
da und deine Weisheit bringt auf beifere Gedanken, übers 
laffen wir und dir ohne Wanken. Wir fegen in di unfer 
Vertrauen, und du magſt num felder ſchauen.“ Der Strauß 
ſprach: „Eure Worte find wahr und eure Rede iſt Mar, ich 
bin wie ihre mit euren traurigen Umſtaͤnden wohlbelaunt, 
und von felbem Feuer wie ihr gebrannt, auch mein Herz blu« 
tet, dafı der Menſch fo ungerecht, Seele und Leib find von 
jeiner Torannep geſchwaͤcht; allein ich laſſe mir vor allem gu⸗ 
ten Rath gefallen; denn ohne diefen ftoßı man überall an, und 
wird nichts Tuüchtiges gethan.” "Die Thiere riefen ihm ein ein« 
fimmiges Bergelt dirs Gott zu, und fragten unmaßgeb⸗ 
lichſt um feine Meinung. „Wenn ihr diefelbe hören wollt,“ ſag⸗ 
teder Strauß, „will ih euch aufden wahren Weg leiten und 
eure Befreyung ausden Banden des Kummers bereiten. "Am 
Berge Demamenbd wohnt genligfam an Habe ein wach⸗ 
famer Rabe, welder die Nahe wie eine Lampe erhellt, ein 
Greis abgefhieden vonder Welt, in allen Raͤnken der Men⸗ 
fhen tief erfahren, der das Bittre und Süße der Tage ver 
koiter hat. Wiewohl er fih fhmwarz trägt wie in tiefer Trauer . 
und finfter ausfiehe wie der Schatten, fo glänzt tod 
fein Inneres heil wie das Licht in der Finiternif, Er üt ein 
heller Spiegel mit taub beſteckt und eine fautere Quelle 
mit Unreinigkeit bedeckt. Er lebt mit Niemanden in Freund⸗ 
(haft und Vertraulichkeit, und iſt der Hertſcher des Reichs der 
Genügfamteit. Er ſchwebt wie leichter Rau in den Höhen ber 
Luft, ausfeinem Munde geht des Feuers Duft. Ec iſt's, den 
der Himmel dur die Sendung Noah's auszeihnete. Die 
Geſchicteſten unſeret Zeis müjen bekennen, daß fie weit 


hinter dieſem Raben zuruͤckblieben, ber an Oenligians 
Reit, innerer Erleuchtung, Einſamkeit und geiftiigem Muth 
ed Allen zuvorthut. Seit der Sündfluth fliegt er über 
Stadt und: Rand wie ein Geſtitn glänzenden Geſichts, deſſen 
Umfang vol von Perlen des Lichts. Er madte mis Chir 
fer die Reiſe ind finitere Land, wo erben Quell bes Le: 
bens fand , deßhalb lebt er mit einem Herzen, dem nie 
bang, viele hundert Jahre lang, ein liebbewährter vortreffe 
licher Gelehrter, er bethet auch, aber fein Gebeth ift nichts 
old die Gura Rauch. *) Er beichäftige ſich viel mit Leſen, 
und iſt lange ald Eremit der Nebeubuhler Simurg's gewes 


fen. Ein Einfiedler vollendet in der Atcerif und ein Ariſto⸗ 


teles in der Ethik will er bey Tage nie vom Faſten und bey 
Macht nie vom Bethen raften. Sein ganzes Wefen ift ein 
Tebendiger Commentar des Verſes aus bem von Ewigkeit ber 
im Himmel aufbewohrten Worte Gottes, dem Koran. Bey 
Naht, wenn fie dunkelt! und eine ſprechende Erläuter 
rung der Überkeferung: DieNaht Kadriſt befferals 
taufendb Zoge, amdenen die Sonne funfelt.” 
Auf diefe Nachricht des Straußes begaben ſich die Maͤch ⸗ 
tigften und Muthigiten aus der Thierverfommlung nad) dem 
Berg Demamend: Mit Schwingen fliegt der Vögel Chor, 
Bernünft'ge hebt der Geiſt empor. Als fie am Fuße des Demar 
wend andamen, fahen fie ein®ebirg riefengeitalter wie Ahriman, 
deſſen Haupt reichte himmelan: Schwarzes Gewoͤlk umhüllte ben 
Gipfel als Haube, und an den Füßen dehnte ſich eine Wü⸗— 
ſte weit mie das Thal des jüngften Gerichts, bedeckt mit Sand 
und Staube. Wie ein ehrwürtigge Scheich hatte der Berg 
bis an feine Mitte aufgefcplagen den grünen Kaftan der Waͤl⸗ 
der und wie ein büßender Eremit bemwäfferte er mit den Thrär 
nen feiner Augen die Furchen feiner Wangenfelder. Nachdem 
fie fange Zeit diefen Berg beftiegen, fanden fie endlich den 
einfamen Raben, ber in einem Geiträud von der ganzen 
Welt abgeſchieden, als ein Eremit lebte, mit Wenigem zufrie« 
den. Er erſchien ihnen ald gefrorner Rauch in der Luft, als 
ein vertrodnerer Flammenduft. Sie gingen wie um ber Kaas 
ba Heiligehum firbenmahl um das Neſt herum mit Elagender 
Etimme und Geberde, und fühten dann entlich vor ibm 
bie Erde. Sie beſchrieben ihr Leiten und ihre Pein haarklein. 
Der Rabe war felbit mit folhem Brandmohl gebrannt 
und mit biefem Kummer wohlbefannt, benn oft hatte er 
den Menſchen zum Scherz; und Spiele und dem Spotte 
jum Ziele gedient. Nur mit taufend Liiten mar es ihm ger 
lungen, ihren Netzen ju entrinnen und feine Freyheit ju ger 
winnen. Oft verurſachte ihm das Schwirten des Bogens und 
der Pfeile Kummer und Schmerzen, und oft warb er vom 
Saufen ber Schleudern und Steine frank im Herzen, Als 
er die Klagen deren, bie gelommen, vernommen, ſprach er 


) Dir XLIV, Sure des Rorans, 


mit ber Bruft vol Gluth und mit Augen voll Thränenflurb: 
„Ihr gekraͤnkten Kitder! Seitdem der Menſch, der hartnadis 
Hr Sünder, beſtieg der Herrſchaft Thron, floh alle Ruhe aus 
ber Welt daven. - Seit langen hält uns der Menſch in der 
Wuͤſte der Tprannepgefangen. Noch ift es nicht Zeit unfere 
Klagen vorjutragen, laßt und neh einige Zeit, in Oebuld 
ausbarren, unfere Sand nah dem Saume der Ergebung 
aus ſtrecken umb unfer Beiden vor den Augen ber Welt verbe« 
beden. Jebes®eheimnif,das nicht unter zweyen 
bleibt, wird öffentliche Kunde, und Alles 
was in der Welt kund wird, geht barinnen zu 
Grunde.Rofen die von Hand zu Hand gehn, verwellen ſchnell, 
und Kerzen, von Binden gefaͤchelt, brennen fo fur; als heil. 
Ein gefagtes Wort it ein entflogener Pfeil, und ein ent« 
decktes Geheimniß, ein Faben zerriſſen zum Theil, Kohlen 
find unfhädlich , wenn in der Aſche verhohlen, wenn fie fi 
außer derſelben enıflommen, finkt eine Welt in Aſche zus 
fammen, Wie fhön fogt man nicht: Die Gerechtenſind 
bie Gräber ber Geheimniffe. Dränge eure Klage 
nit in glinflige Ohren, und würde euer Prozefi verloren, 
fo würde eure Feindſchaft mit ben Menſchen um fo fchäbtix 
her für euch; denn tie Menfchen fiehen einander bey auf 
diefer Welt, weil fi gefellet Gleidh mit Gleid, Sa— 
lomon der Sohn Dovids, für deſſen Heil wir beihen, ift une 
ftreitig einer ber größten Propheten: ihm iſts gegeben , die 
Geſchoͤfte zu ſchlichten, und mach Gerechtigkeit zu richten. 
Sein Befehl durchdringt wie der Geiſt, ohne doß Jemand 
wider denſelben ſich ſträube, und fein Wort fließt durch die 
Zeiten wie das Blur im Leibe. Die fieben Himmelbſtri⸗ 
che ſtreichen vor ihm die Segel, Zag und Nacht ftehn vor 
feiner Thuͤr in der Regel.” 

„Einmahl im Jahre kömmt dad Mewrus *) fih zu 
werfen zu feinem Buß. Lıft und Betrug find aus dem Sand | 
der Menfhen und Daimonen verbannt. Es gibt in feinen 
Tagen Beinen Kerker und keine Banden, als das Grübchen 
des Rinne und die Bante der Loden, und es fleigt zum 
Himmel fein Seufjerraud, ed ſey denn verliebter Herzen 
Flanſmenhauch, und niemand ſtreckt aus die Hand, es ſey denn 
nach des trunkenen Schenken Gewand. Ganz gewiß iſts, daß 
ihr durch Zuflucht zu feiner Gerechtigkeit euer Loos erleichs 
tern und eure Beiden fänftigen werber, aber inden Blättern des 
Himmels las ich, daß noch viele Propheten gefender werden auf 
Erden. Nach dem Tode Salomons wird unter feinen Machfol⸗ 
gern Zroift entſtehen, und feine Geſetzgebung zu Grunde ger 
ben; die Voͤlker folgen dann verſchiedenen Lehren und die Zeit 
der Unwiſſenheit wird wiederkehren. Die Welt wird unter ins 
ander vermifcht, und nur das Boͤſe aufgetifcht, die Geſetze verlier 
ren ihre Gewalt, und bie Begebenheiten erhalten eine andere 


”) Früblingsanfang, der alte perfifhe Neujahrötag. 
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Geſtalt. Dann werden auch die Thiergeſetze aufgehoben, 
und ihr werdet die doppelte Rache des Menſchen erproben, 
dann gebt es euch noch viel ſchlimmer, und dieß dauert dann 
für immer. Jh rathe euch daber, dieß in Geduld aufzuneh⸗ 
men und euch zu ergebungsvollem Leiden zu bequemen. Id 
jab, wie Mancher mit gemeifenem Tritt den ftärkiten Läufer 
dennoch überfchritt. Zweytens woller ihr wohl betrachten, daß 
unfer Geitirn im Untergang und jenes. bes Menſchen im 
Aufgange ehr, daß ihre Macht taͤglich und taͤglich wäh, 
und die unfere zu Grunde gebt. Das .Alügere ift alfo ſtatt 
durch Gewalt, ducch Eanftmuth ju ringen, weltlicher Ber 
fand iñ zu kurzſichtig, um die Geheimniſſe göttlicher Weis: 
beit zu ducchdringen. Mun, aber bat dieſelbe den Ballen 
des Glücks und den Schlegel der Macht in des Menfhen Hand 
gegeben. Jede Seele, die unter Öottes Schuß, iſt ſicher 
vor Schaden ber Welt, und ber Vogel, der im Angeſicht 
tes Himmels fliege, fol nicht in dad Ne& vom Betrug 
aufgeitellt. Doch meil nichts vellfommen auf der Erbe it, 
und weil nad dem Sprude: Was da iitvollendet, 
iih zum Verfalle wendet, jedes Ding von dem Bi+ 
pfel der Vollendung wieder herabiteigt, und aller Wahss 
ıbum ſich wieder jur Abnahme neigt, weil keine Rofe ohne 
Dornen, kein Schatz ohne Kohlen, fo fen euch au unver 
boblen, bafi bie görtlihe Weisheit jedem mit Reich und 
Herrſchaft auch mandes Unglück befhert, den Beträngten 
ober wieder Trot und Hülfe gewährt, denn nah. bem 
Schweren folgte das Leichte. Laßt uns vielmehr bie 
Zeit abwarten, wo das Reich ber Menſchen geitürzt und 
ihre Mache verkürzt ſeyn wirb nah Gottes Wort: Gottes 
iſt die Erde, er vererbt fie wem er will aus 
feinen Dienern. Laßt uns unfer Klagen bis dorthin 
vertagen, Nach dem Worte Gottes: Vielleicht verab- 
iheuen fie fo mandhes, was ihnen doch zum 


Beiten, verband Bott der Heilung Süßigkeit mis ber Arz⸗ 
ney Bitterfeit, und fügte in des Lebens Ruh fe manders 


ley Unglück hinzu, damit der erfabrne Weife und handeln: 
be Tugendhafte fi zuruckziehe vom der Verkettung aller Ver: 
haͤltniſſe und Geſtalten, und deſto feſter ſich möge an des 
Herren Gnaten halten, Drittens endlich bedenkt, daf 
der Richter diefed Handels weder aus der Elajfe der Men: 
{hen ned aus der Claſſe der Thiere ſeyn müſſe, auf daß 
pr unpartenifh ſpreche und beſchließe. Wollt ıhr aber , daf 
es ein Menſch ſey, fo wartet, itatt die Sache dem Sohne 
Davids vorzutragen , auf den legten Propheten ber Zeiten 
auf Mohammed, den Sohn Muſtafa's, den Gottes Segen 
auf ewig wolle geleiten. Er ıfl der Heerführer ber Prophde⸗ 
ten, der Beldherr der Frommen, die unaufbörlih bethen, 
die Perle der Auserwählten, die leitende Sonne ber Wels 
ten, ter Ausfchlag des Seyns und Werden, das Roſenbeet 
won Simmel und Erden, der Aufheber der Geſetze und Res 


figionen, der Bändiger anfrührifher Nationen; er ber für 
olle Welt gefendet fol werden. — Wartet daher alle dieſe 
Zeit mit Geduld vertrauend feſt, und hütet Jedes ruhig euer 
Lob und Net; Wartet und ih werde mit euch 
von den Wartenden fegn.” 


Nachdem der Rabe feine Rede vollendet 


in dem Sinne des Spruchs Dem Bothen fieht 
nichts zu, als bie Bothſchft ausjuridten, er. 
füllte der Thiere Getümmel die Erde und den Himmel. 
„Derr,oherr,"tiefenfie, „wir fönnen es nicht ers 
tragen, dazu gehört ein beſſerer Magen.“ Vers 
zweifelt und verteufelt, traurig und fhaurig verließen ſie 
den Raben, um nad feinem Rath noch länger der Tgrannen des 
Menſchen mit Geduld zuzuſchauen, und ergebungsooll auf 
bes Herrn Huld zu vertrauen. Sie eilten ganz verſtört jes 
bes nach Haufe, wo fie den hrigen des Raben Rebe mit ⸗ 
theilten, und ihren Lieben die traurige Geſchichte mit bfus 
tigen Thränen befchrieben. Kurz mande von ihnen gaben 
in diefer fhmerzlihen Hoffnung die Seele auf, andere er⸗ 
warteten fröhlich, daß fi glinitiger ändere der Dinge Lauf 
bis zur verfprodenen Eriheinung Mohameds des Herrn der 
Propheten. Diefer erfhien zwar in der Folge und die Thiere, 
eingedenk der Verheifung des Naben, hofften auf beifere Tas 
ge , die ihnen jedoch aud dann nicht zu Theil wurden, 
fo daß fie ſich auch feitdem wie bisher mit wenn unb viele 
leicht auf beſſere Zeiten vertroͤſteten, ohne je etwas über 
die uͤbermacht bes Menſchen gewinnen zu können. 

An jener Zeit aber, wo bie Thiere dem Mathe des 
Raben gemäß die Unterdrückung bes Menſchen geduldig zu 
feiden fortfubren, herrſchte auf einer Inſel des Oceans ein 
Bürft aus dem Geſchlechte ber Dſchinnen, einer aus denen, 
welche in den Wülten Tehama's etwas von dem Worte Got⸗ 
tes vernabmen, als es die Engel unter ſich wiederhohlten. 
Seine Öürten waren die Nebenbußlerinnen von Eden, und 
die Waſſerbecken darin metteiferten mit denen des Paradıefes. 


Mannigfaltige Farben fpielte die Wieſe gleich dem Gefieder 


des Pfauen ım Paradiefe, und ein Farbenglanz war auf 
der Flur ausgegofen, vor dem die Tinten von Manis 
Gemälden in Dunkel zerfioffen. — Diefer Bürft war einges 
rechtet Schab und mäcriger Padiſchah, ber fein Land 
durch Gerechtigkeit im Klor brachte, und alle feine Unterthas 
nen mit Billigkeit bedachte Auf der Inſel hand ein feites 
Schloß nah der Sintflurh erbaut von Tom, intgemein 
genannt das Grbände von Didem; geſtützt mit Saͤulen wie 
die Zelte von Jrem, Fein anderes war jo prädtig und bes 
quem. Belder waren um den Fuß des Schloſſes gezogen und 
weiterhin brandeten des Meeres Wogen. Eswar eine Stadt 
des Handeld, ein Platz bes thätigen Wandels, wo Kaufs 
(eute von allen Nationen vertaufihten die Güter ihrer Zo⸗ 


nen. Den Ihieren gefiel’ auf den benachbarten Bergen zu 


wohnen, aber vermdg der alten zwiſchen ihnen und den Men- ber Jagd nachzuſtellen, und ‚was ich bann mittaufend Mite 
fhen beitehenden Feindſchaft bielten fie fi ferne von den aufgetrieben, iſt mir doch nie in ber Hand geblieben. I 
bebauten Regionen. Sie waren aus Verzweiflung verderrt verfiel in ſchwermüthige Gedanken, und wünſchte mir nun im 
wie abnehmende Neumonde, bingefhwunden, fo daß nichts vollem Ernte zu erkranken, Als mich aber nun ber Tyrann 
mebr ald Haut und Bein an ihnen ward gefunden. Ihre Boriten wieder einmahl rief auf den Wiefenplan, um mich mit Jar 
und Haare gliden bürrem Geitrippe, und ftats Leibern fah gen zu slagen, da ih wohl wußte, bafı mir vom ganzen 
man bloße Gerippe. Der Augen Lit up Glan; war vers Triebe Fein Biſſen übrig bliebe, nahm ic den Kopf in bie 
loren ganz ‚ und bahin aller Muth und fröhliher Sinn. Kurz Hand, und ergriff die Flucht mis Verſtand, ich tettere meir 
an einem Morgen geſchah's, daß fih von der Republik dies ne edle Seele mir taufend Nöıhen in jenes Berges Höhle; 
fer Bergbewohner ein Stier, ein Panther, ein Fiſch, eine noch nie hab! ich einen froben Tag durchgeſcherzt, und ber 


Schlange, ein Popagen ‚, ein Falfe und eine Biene andem 
Rande eines Teiches früh zufanımen fanden, und ihre Klar 
gen über bie Thranney des Menſchen fih gegenfeitig mit« 
theilten. 

Erfte Sigung. Klage bes Stiers. 

„Ah und Wehe!" feufjte der Stier, daß ich in biefer 
Welt keine Stunde Ruhe fehe. Jeden Tag ſpannt mid ein 
unbarmberziger Gefelle ind Joh, und ſchlagt mich oben darı 
ein noh, wenn ih einen Augenblif nur meiner Freyheit 
geniehe, zerbricht er mirmit dem Prügel Hände und Rüfie; 
doch ift dieſes alles noch gering: er hängt mıh an einen 


eifernen Ring, und ſtachelt mich mit geſpitztem Pfeileim-, 


mer an zu größerer Eile, Sch bin aller Koltern Zielfcheibe , 
und ein Neumond ward aus meinem Leibe. So gebt es uns 
Stieren allen, die härtefte Arbeit muͤſſen wir uns laffen ges 
fallen, werden bed Lebens nimmer froh, bleiben oft Wochen 
lang ohne Butter und Stroh. Die Saat unferes lebens wirb 
geworfelt in den Wind, und jedes Korn ter Freude zerdnalmt 
die Mühle der Tyranney gefhwind. Durch Zufall gelang's 
mir, feinen Banden zu entfliehen, und mic in dieſe Willte 
zurück zit zie hen, weiß aber nun nicht, ob das hatte Loos noch laͤn⸗ 
ger fortfahren wird, mir das Brandmahl der Sclaverey eins 
jubrennen , oder ob es dem Dränger gefallen wird, meinen 
Kopf vom Rumpfe ju trennen.” 
Zwepte Sttzung Klage bes Panthers, 


Nachdem der Stier frine Klage geendet, fingder Pans 
ther folgender Maßen an: „Ad! es iſt zum Erbarmen, in 


-‘schedschaa, ber Vater der 


Rauch meiner Seufzer ift ed, ber den Himmel fhwärzt.” 
Dritte Situng. Klage bes Papagey. 


Als der Panther geender fein Klaggeſchrey flog ein Pas 
pagey von einem benadbarten Baume herbey, und beganır 
folgende Liraney. *) 

Vierte Sıpung. Klage des Fallen. 

„Auch ich war ein Vogel in Freyheit geboren, ber Flu⸗ 
ren und Hügel zu feinem Luſtort erloren, und der oft bey 
eier Unabhängigkeit und feiner Macht wie Löwen und feor 
parben gefhworen. Wenn sh durch die Lüfte ſtrich, kuͤmmer⸗ 
te wenig ber Adler mih, und wenn ic ober ben Meeren 
flog, ſchaut' ich ſtolz herab auf Wallfiſch und Orlog. Ich 
ſpannte die Flügel aus wie die Sonne in bes Himmels Plan, 
und padte wie ein Loͤwe Hirſch und Bafellen an, die Dice 
ter bedienten ſich, meiner Schönheit zu Vergleihen , um bie 
ihres Liebchens deſto beſſer herauszufteeihen. Won den Wör 
gen, die mit Klauen die Beute jerreifen, ward ih Abu- 
Tapferkeit, geheißen, fo wie fie, 
des Löwen Migjeitär, unter bem Namen bed Herren der 
Bejtien gebt. Bey aller meiner Tapferkeit und Muth, war 
id doch vor den Menfchenauf meiner Huth, und febte mit 
meinen Angehörigen in Höhlen und Rigenund aufder Ber- 
ge Spigen. Ich hatte von einer Überlieferung gehört, von 
allen Doctoren bewährt! daß des Faſtenden Odem 
dem Herren ein füßerer Geruch ſey, als Moss 
chus, und pflegte daher oft Tage lang mit Faſten in Hoͤh⸗ 
ten zu raſten. Als ich aber nun eines Tages wieder begierig nad 


‚vorigen Zeiten ſtand e# * mir Armen, auf Bergen und Epeile ind Frege antreten wollte meine Reife, hatte ein 
Bildern, auf Zluren und Feldern frey und franf mit mand liſtiger Geſelle bie Öffnung der Höhle mit einem Mege ums 
luſtigem Schwank mir getreuen Freunden und Schickſals Ver: fanaen, darin blieb ich mit Fittig und Schwingen bangen. 
einten Tag und Nacht die Welt zu durchziehen. Auf einmahl Ich wollte mid mit Schnelligkeit reiten, aber um fo feiter 
wars mit Zreude und Freyheit aus, denn der Dränger nahm zog ic zuſammen die Ketten. Wennbasloos eintritt 
mic) gefangen und führte mich geferfelt nah Haus. Durch Faſten geihmwind, iſt das Geſicht blind. Kurz „der Mann 
und Schlaͤge ward meine Seele ſchwach und mein Fleiſch vers trug mich mad feiner Stätte, wo er mir die Augen mit Mir 
borrte allgemachz wenig fehlte, daß ich nicht ſank ins Grab, deln und vielfürbigen Faden vernaͤhte, daß ich unter meiner 
denh meine Kraft nahm täglih ab, und flatt mich wie ehe 


behende zu bewegen, Eonnte ic Faum mehr Zufi und Haͤn⸗ 
be regen. Kurz, auch damit noch nicht zufrieden, wart mir das 
Loos befhieden, ſchnellfüßigen Hirſchen und Gafellen auf 


*) In unferm Crempiat if Hier durch ein Verſehen des Ab, 
fhreibers die game dritte Eihung autgelaſſen, und «6 folgt 
— die vierte des Balken oba⸗ Titel. 


Kappen mußte im Binftern tappen, der Kopf verging mir 
vor Schwindel, dann fegte er mich auf eine Spindel, fo 
daß ich mich nicht konnte regen und bewegen. So ward Tag 
und Macht von mir in ftäter Unruh durchwacht. Befahl er 
mir viel oder wenig, ich mußte ihm fegn unterthänig und 
ihm, fo oft es ihm gut gefhienen, zum Jagen dienen. Ich 
vergaß den wilden Stolz, der mid) fonft fo freute, und brach⸗ 
te ihm gelehrig die erjogte Beute. Nachdem er mic auf 
ſolche Weife zahm gemacht, ward. ich Kürften dargebracht, 
denen er meine-gute ebensart beſchtieb, fo daß ih am Ho⸗ 
fe wohl gefehn ein fürfliher Vogel blieb. Als mid diefe 
Graufamen nun eines Tages wie gewöhnlich auf bie Jagd mit⸗ 
nahmen, erfab ich die Gelegenheit, und flog davon mit Ver⸗ 
wegenheit, fo daß ich fatt ihnen zu bringen bie Beute, mich 
aus ihrer Sclaverey befreyte. Nun weiß ich nit, was mir 


ferner das Roos befchert,, ob ed mir den Todeskelch oder noch 


länger den vergifteten fold eines Lebens gewährt. Doc ber 
Rathſchluß ift bey Bott, zu dem jede Seele 
zurück kehrt. 


(Der Beſfchtuß folgt.) 





Preßburger Mahler im 18, Jahrhundert: 


Gin Beytrag zur aunſtgeſchlcht · ber koͤnigl. Freyſtadt Preßburg 
in Ungarn. Aus Mathias Korabindky's handſchriftlichem Rad: 
laß mitgetpeilt von Dr. Rump in Karlomig. 


ı.Querfurt. Auguft, geboren zu Wolfenbüttel 1697. 
Er lernte die Mahlerey vonfeinem Vater Tobias Auer 
furt, herzogl. Mofmahler, Fam fobann nah Augsburg, 
und übte fi nach dem berühmten Bataillenmahler Rugen: 
des, machte fih noch vollfommener nah Burgunier. 
Er mahlte große Schlachten für den Prinzen Alerander von 
Würtemberg und den Grafen von Waldeck. In Preß⸗ 
burg verfertigte er ebenfalls verfhiedene Schlachten für den 
Eönigl. Hoftammerrath v. Tördk. Außer diefen fieht man in 
Wien und in Ungarn eine große Anzahl feiner Gemählde, die 
von fo verfhiebener®attung find, als feine@iehhaber waren. In 
Wien und in Deutfchland fieht man Werke feiner Aunft , die 
neben einem Bawermann ſtehen können. Ald etwas Vor⸗ 
äligliches bemerkt man an ihm, daß er an einem Tage ein 
Paar Baraillen angefangen und ausgeführt hat. Er hielt fig 
allhier nicht lange auf. Maitenz, fein guter Freund, fagte 
ibm bey Gelegenbeit, als er ihm zwey Bilder von feiner 
“ Hand zeigte: „Mein Freund, wenn Sie immer dergleichen 
Bataillen mahlen, fo follten fie wohl reich werden.” „Ber 
rade das Begentheil,” gab er zur Antwort. „Alle meine fleir 
figen Sagen haben mich bi6 jegt arm gemadt. Und nur 


"nen. 


mein flühtiger Etylit zu meinem Unterhalt der audgiebigfte.” 
Deſtomehr gewannen dann die Kunſthaͤndler an feinen fleie 
figen Sachen. Leiter das allgemeine Schickſal derjenigen 
Gattung Aünftler, die Bein Capital haben, und fi nicht 
koſtbar machen können. Querfurt ftarb aud in ber bürftige 
ften Armuth. 

Dortrefflichgge Urbilder zum Kabieren werden wohl nicht 
zu finden feyn, ald Querfurss feine, daher man ſich mit 
Recht wundert , baf niemand nah ihm rabiret hat. Es 
fehlt ohnedieß an Bataillenmahlern unferer Zeit: es könnte 
leiht ein Studium entftehen um Mahler zu bilden , tie 
nichts als das jegige Coftume der Kleidung mit dem Feuer 
und mit dem Verſtand Auerfurts zu verbinden hätten. 

2. Daniel Schmiddely, ein Prefburger im ı8, 
Jahrhundert, har ſich durch feine Gleichheit im Porträtmahlen 
bis in fein 70. Jahr allegeit im großem Anfehen erhalten. 
Bey feinen Arbeiten zeichnete fi vorzüglich feine Reinheit 
in ben Farben aus. An feinen Gemählden nahm man nad 
40 Jahren in den Farben noch Feine Meränderung wahr. 
Sem Familienſtück, auf welchem er fih, feine Frau und 
Tochter jufammen gruppirt „ dienen unter anderen zum Ber 
weife, wie er fih auf feinen Barbenauftrag hat verlaffen Fön» 
14 Tage vor feinem Ende hat ermit eben der Stärke 
und Öleichheit, wie in feinen beiten Jahren, Perträite gemacht, 
worunter eine Freundinn, bey ber er gewohnt hat, vors 
zuͤglich gut getroffen üt. Er war ein über die Mafen fleifie 
ger Mann. Diefer außerordentlihe Fleiß madte es auch, 
daß er ſich bis in fein bobes Alter zu erhalten gemußt har. 
Für die Jugend war er ein ſehr ſchicklicher Lehrer. Seine gute 
Art, und feine Gebuld it wenig Künſtlern feines Gleichen 
eigen, daher er dann auch mit verſchiedenen herrſchaftl. Kine 
dern, vorzüglich auch einige Jahre im ‚Klofter der W. €. 
Ehorfrauen von der Berfammlung U. L. Frauen burd feine 
Zeihnungsftunden viele Ehre eingelegt bat, Auch Stum⸗— 
men bat er mit dem beiten Erfolge das Mahlen geſchickt bey— 
zubringen gewußt, Sein Fleiß ging fo weit, daß er auch 
feine Zmwifhenftunden wohl benußte, und felbit eine nahm 
bafte Sammlung von Papıllionen zuſammen brachte. Seiner 
Börperlichen Geſtalt nad, war er ein Mann von ungemeis 
Her Groͤße. Im Umgange war er fehr leutjelig und liebens⸗ 
würdig. 

5. Ferdinand Oswald, eines Prefdurger Hauers 

Cohn. Sein Vater jmang ihn in feiner Jugend, weil er taub 
und ſtumm war, die Weingartenarbeit zu treiben. Bey diefer 
Schwierigkeit glücte es ihm doch, fi) in der Mahleren zu 
üben. Anfangslegte er fih nur auf die Schreiberey. Da „rin 
Bater fah, daß er zu diefer Kunft, befonders zum Maflen, 
einen folchenTrieb habe, ſchickte er ihm zu erftbemeldtem Kunſt ⸗ 
mahler Schmiddely, wo er ſich eine Zeit lang unterweifen 
ließ. Endlich arbeitete er fuͤr ſich. Was die eigentlichen Erfins 
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dungen anlangt, if. er wohl nicht fehr glüͤcklich geweſen, 
doch brachte er beym Abportraitiren viele Ahnlichkeit hervor. 
Er mahlte ſich auch ſelbſt ganz ab. Durch feinen Fleiß er» 
warb er ſich ein fhönes Vermögen: Seine meilten Verdien« 
ite hat er in den Schriften, die er auf dem grundirten Gla⸗ 
fe machte, dergleihen noch viele vorhanden find. Auch rüh- 
sen von ihm jene Bilder ber, wo in einem Felſen eine Tau⸗ 
be ſitzt mit geiftl. Unterſchriften. 

4. Gamauf im 18. Jahrhunderte, Fein geborner 
Prefburger, sin Nachahmer der Natur in ill ſtehenden 
Sachen, als Obit, Fruchtſtücken, worunter feine Trauben 
vorzüglich taͤuſchen, weil der Saft darin und die Gat— 
tung ber Weinbeeren wohl getroffen it. Er mahlte aud) 
Portraite, die fehr ſprechend gleichſehen. Schmidbely war 
fein Schäfer, 

5.,Egeln, ein Schweitzer, legte ſich unter 26 leib⸗ 
lichen Sefgwiftern alein auf die Mahletey, hielt fih um 
die Mitte des 10. Jahrhunderts einige Jahre in Prefdurg 
auf, mahlte gleihente Portraite, In Gresco und in Altar 
blättern har er inlingarn, und nahmentlich au in Prefburg. 
Verſchie denes hinterlaffen, welches man alle Tage fehen kann. 
Im königl, Schloſſe zu Preßburg mahlte er die Officiere 
des herzogl. Regiments in einem etwas fluͤchtigen Styl. Er 
ftarb in Preßburg in der beften Blüthe feines Alters, 

6. Rofier, warim Stande Genüge zu leiſten. Por⸗ 
traitweſen, auch Hiftorie war frine Hauptſache. Er erhielt 
in Wien von der Afabemie einen Preis, 

In Korabinsky's Stammbuch mahlte er ein Lehrzim⸗ 
merz wo ungarische Söhne und Töchter geprüft werden, mit 
vielem Geſchmacke und fonderbarer Naivetöt, melde Mahler 
rey Überall vorzügligen Beyfall erhielt. Haid hat nad ihm 
geſtochen. 

7. Bollinger, ein fleißiger Schüler des berühmten 

-Maufpertfh in Wien, bat fi durch feine Bilder fehr 
empfohlen, und burc feine Mahlereyen in Fresco oͤffentli⸗ 
ben Gebäuden bier und da eine wahre Zierde verſchafft. Er 
war eine Zeit ang in der Wiener Alodemie, und man fiebt 
verſchiedene Denkmahle feines Fleißes und feiner Geſchick⸗ 
lichkeit. 

8. Gutmann (Alexander), in Preßburg geboren, 
hielt ſich eine geraume Zeit in Dresden auf, wo er das Glück 
hatte, in den Jahren, da Palko am ſtaͤrkſten war, feine 
Kunſt ju lernen. Er war ein angenehmer und beliebter Ger 
ſellſchafter, und befriedigte mit feinen Portraiten. Aud bat 
er ſich durch ein fhönes Erucifir ‚hervorgethan. 

.9. Michael Shröd, ein Portraitmahler, iſt in 
Preßburg 1670 geboren, ließ ih, nachdem er an derſchie⸗ 
benen Höfen gemahlt hatte, im Jahre 1698 zu Berlin nier 
ber, und ſtarb daſelbſt 1706 (M. f. Nikolay's Beigreib. von 
Berlin und Possdtam.} 


10. Rafpar&tilp, ein vortrefflicher Miniaturmahler, 
hatte vorzügliche Geſchicklichkeit im Ahnlichmahlen, und war 
hierin beſonders glücklich. Er hat ſich in Preßburg bey dem 
meiſten Cavalieren und Damen durch feine Arbeiten ſehr 
bekannt gemacht und allen möglihen Beyfall erworben. Eger 
it fein Geburtsort, wo er den Grund zur Mahlerey legte. 
Um ſich hierin zu vervolllommnen, beſuchte er verſchiedent 
Städte Deutſchlands und große Künſtler, bey welchen er 
fih aufhielt, kam endlih nah Wien, wo er immer für fi 
fudierte. Nah der Hand ward er an das Klofter der Notre⸗Da⸗ 
men zu Preßburg empfohlen, wo ihm die Fräulein zurlins 
terweifung im Zeichnen anvertraust wurden. Mit was für 
Fleiß, Achtſamkeit und gründlichem Unterricht er diefem Amte 
voritand, beweifen die vielen geſchickten Arbeiten feiner Schü⸗ 
ferinnen, 

ı2. AntenPalko, geboren in Breflau, mahlte mie 
oͤbifatben. Er harte ih ſchon allda großen Ruhm erworben. 
Seine Kunſt beſtand in fehr Heinen Figuren, ſo, daß er 
jumeilen 50 und noch mehr auf ein Blatt von andert⸗ 
halb Schuh Länge ſowohl ju ordnen und mit befonderer Bes 
ſchicklichkeit und großem Fleiß auszjwarbeiten wußte, daß er 
verdiente , bewegen von ‚jedermann gefhäge zu werben. Er 
kam, während des eriten Krieges mit Preußen, mit feiner 
ganzen Familie nah Wien, und nad einigen Jahren wählte 
er Prefburg zu feinem Aufenthalte. Es find noch hier und da 
einige Stüde von ihm zu finden. Sein Leben endigteer 1754. 

12. Franz; Palfo, des erft erwähnten Antons ältes 
fier Sohn. Wär einer von den ftarken Portrait und Hiſto⸗ 
rien» Mabhlern. Sein feuriges und der Natur fo nahe trefe 
fendes Colorit brachte jedermann jur Verwunderung. Er 
war viele Jahre in Wien, und wurde vom Fürſten Primas 
Eiterbazp als Hofmahler angenommen, Der verftorbene 
Hoftammerrath von Tördf hatte einige auserlefene Stüde 
von ihm; und da diefer Cavalier ein großer Kenner und Bere 
ehrer von guten Biloniffen war, fo find auf deifen Koften 
zweg Altarblätter in der St. Saldators-Kirche verfertiget 
worden. Erfteres ftellet den heil. Kran; Zaver und Ignaz 
vor. Der dazu gehörige Affeet, die vortrefflihe Zeichnung, 
Natur, und alles, was die Kunit erfordert, it fo wohl aus⸗ 
gedrücdt, daß es echte Kenner und au jebermann bewuns 
dern muß. Ein gleihes Stück von eben dem Werth pranget 
in der Domkirche und ftellt den * Stephan vor. Er ſtarb 
in Wien. 

13. Carl Palko. Kam ald Student von Breßlau 
zu feinem Bruber Kran; nad Preßburg, beſuchte die Schu⸗ 
len der Jefuiten, zeigte große Luft zur Mahlerey, und nad 
einer fehr geringen Anleitung, die ihm fein Bruder gab, ers 
ftaunte jedermann liber fein Genie. Einige Cavaliers , bie 
ju ber Zeit Kenner und große Liebhaber der Kunſt waren, 
als Heir vi Török, Baron Keller, welher ſelbſt ein 
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großes Cabinet von ausnehmenden Gemahlben hatte, und 
H. v. Manigetta, für. Leibmedicus, munterten ihn 
ouf, fi nad Wien in die & & Akademie zu verfügen. Er 
Befuchte ſolche Aeifig, und erhielt ohne weitere viele Ane 
weifung das goldene Praͤmium. Er Fam wirder nach Preßs 
Burg und wurde von den bafigen hoben Herrfhaften , als 
Ihren Excellenzen Graf Jofepb und Graf FranzEiter 
dazy, und Er. Excellenz Graf Bakaſcha mit vielen Ar 
beiten uͤberhaͤuft, wovon zu Dotid, Gotſchek, Jg 
mar, Talloſch und Eperies die fhänften Altarblätter 
zu ſehen find, In der Solvarord. Kirche zu Preßburg findet 
man von ihm Ehriftum am Ohlberge ; vorzůglich iſt ober bey 
den Trinitariern das Hochaltarblatt von der Erlöfung der Ge⸗ 
fongenen febenswürbig , woburd er ſich einen uniterblichen 
Ruhm erworben hat. Er wurde wieder nah Wien, und von 
da nad Dresden zu Er. Moj, dem König von Pohlen beru: 
fen. Dadiefer Hoftünftler zu ſchaͤtzen und zu belohnen mußte, 
fo glücte es ihm auch allda. In der berühmten Eathetifchen 
Kirche dafeldit mahlte er ein Altarblart, die Hiſtorie des heil, 
Sohanned Nepomucenus, wie er aus dem Waſſer gezogen, 
und durch die Elerifey getragen wird. Mehrere Cabinetr und 
Hiſtorienſtücke auf den Gütern des Premier-Minifterd, Gra« 
fen Brühl, haben ihm vermöge feiner Geſchwindigkeit und 
feihten Invention den größten Ruhm erworben. Er maplte 
alsdann die Jeſuiten · Keche zu Prag in Fresco , von da 
ging er nad Münden, wo er auch geftorden ift. 

24. Leich er. Seine meiſte Mahlerey beftand in Zims 
mermahlerey , die abee von der geſchickteſten Art war, über: 
aus niedlich und nett. Er erhielt mit feiner Handarbeit feine 


Mutter und Schweſter, durch welche edle Handlung fein 
Ruhm noch mehr verbreitet wurde. Er verſtand Architektur, 
Perſpective, Schatten und Licht fo gut, daß man in feinen 
Werken Eeine Behler dagegen wahrnehmen kann. 

15. Friedrich Ofner, erblickte 1717 in Preßburg 
das Licht der Welt. Er beſuchte 7 Jahre die Mahler: Afa- 
demie zu Wien, wo er in feinem ıB. Jahre den Preis erhielt. 
Darnach Ternteer bey Georg Raphael Donner inner: 
balb 2 Jahren die Kunft zu poffiren, und die Kenntmf ber 
antiken Gebräude. Er kam 1759 nah Dresden , und ver 
fertigte hiſtoriſche Gemählde, welhe ſowohl feinem Lehr 
meifter, als ihm felbft Ehre machten. In der Folge wurde 
er Director ber Mahlerafabemie. Öfner aͤtzte auch mit einer 
mablerifchen und fhönen Manier in Kupfer. Ofner ſtarb in 
Dresden. (Ermwarein Freund bes berühmten Goethe, (S. 
Goethe. „Aus meinem Leben.“ R.) 

16, Meyer geb. in der Schweitz. Man glaubt, er 
kann zufrieden ſeyn mit dem Verdienſte, ben er in Ungarn 
als ein angebenter Künſiler gezogen bat. In der Zeit ber 
kam er vom Lavater den Auftrag, den Rheinfall zu jeiche 
nen, wo er aber um Aufſchub gebethen: Die vielen Arbeis 
ten, die er bier gemacht bat, werden ihn um fo mehrt ent« 
ſchuldigen, da er ſich dadurch in den Ztand geſetzt hat, einen 
ſolchen Auftrag deſto Eriftiger auszuführen und einen ſolchen 
Kenner zu befriedigen. 

17. Melhior Hefeln, Banmeifter und Mitglied 
von beyben F. E. Akademien der Mahler, Bildhauer und 
Baukunſt, fodann ber Aupferiteher. Er erhielt 1742 in ber 
eriten Akademie den eriten Preis. 





Midcellen 


Ein gemeiner öfferreihifher Hufar, Stephan Ma- 
gyary, von Bellejnap, jeht König von Preußen und Stipficg 
Hufaren, wurde 2744, wegen feiner geläbmten Hand, als In— 
salide sntloffen. Auf dem Marſch nach feiner Heimath ſtieß er 
in einem Wirthshauſe auf einen preufifhen Major, der wichtige 
Depefhen mit ſich führte. Unbemwafinet, wie Maghyary mar, 
nahm er fo klug als entſchloſſen Diefen Major gefangen, und 
brachte ihn zum commändirenden Öfterreihifgen General, Prin« 
gen Earl von Lothringen, ins Hauptquartier. Der Peinz trug ihn 
zur Belohnung wieder Dienjte an und machte ihn zum Lieute⸗ 
nant bey feiner eigenen Hufaren-Gompagnie. — 1757 kam Ma- 
gyary , der ſich bey jeder Gelegenheit rühmlichft hervorthät, ſchon 
ale Rittmeifter zu feinem epemapligenRegimente, damaplsMorosz 
yarüdß, machte im July in einem Scharmügel ben Zittan vie 
be Gefangene, zerſtreute am 30 April 1358 bey Mittelwalde im 
Eloatziſchen ein frindliches Detaſchement, wovon erden Gommanı 
Panten mit 36: Mann gefongen nahm. 1759 wurde er Major im 
Prgimente und commandirte im Julp 2760 einen Streifzug bis 
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an die Oder, wobey er viele feindliche Truppo auſhob. Er Fam 
2761 zu Spleng Hufaren, zeichnete ſich 1762 beym Angriffe auf 
das preußiſche Detafhement zu Krchheim duch vorzügliche Tas 
pferkeit aus, und wurde #767 DOberfilientenant bey Nauendorf 
Hufaren. Dort avancierte er 2773 zum Oberſſan, nachdem er in 
den Adelſtand mit dem Prädicate von Nemeth erhoben morden 
mar. 1777 würde er @eneralmajor, erhielt bald darauf dem 
Elifabeth:» Drden und ſtarb 1790; nachdem er alfo nady feis 
ner Gntlaffung als gemeiner Invalide noch dur 
wen und vierzig Jahre Dffiier in allen Chargen und 
Gereral geweſen war. 

1367 am 25. März ſtarb Frau Oſanna von Mubeiöneh hin 
Gemahlinn Andreas von Oohenek aus Schwaben , eine Fran 
von ungebeurer Leibesgröße und Dice, mie nor Ihe ungeheuer 
res Bildnig zeige, auf ihrem Grabmahl im’ Glarendlafter ja 
Meran. — 


x 





Wien, gedrudtdey Anton Strand 


Archio 
für 


Geographie, Hiſtorie, Staats- und Kriegskunſt. 





Freytag den 1. und Montag den 4. Auguff 1817: 
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Hiftorifhe Tageserinnerungen für Öfterreider. 


1. Huguf. Monterusuli’s Sieg bey Gt. Gotthard über die Türken (1664), 


— Rieberläge der Franzofen an einem Tape ben 


Minden dur den Heryog Ferdinand und ben Toefeld durch dın Erbpringen von Braunfsmweig (1759). — Goburg und Suisarom 


flegen ben Zoffany über bie weit überlegenen Türken (1TEI) — Nelfons grofier Geefi 
Bruges , der Bonaparte nach Usppten Übergeführt hatte , Signal jur 

2: Uuguf. Quadrupte ⸗· AUltanz Öfterreihs, Frantreichs, 
nien, zur Herfiellung des allgemeinen Friedens (IT1B). — Bonaparte lebrnelanglicher Eonful: (1802). 


Seefieg dev Mbukir, über den franyöfifhen Montirat‘ 
zwerten Föatition (1798). 


Grofiöritanniend und Hollands , gran Polipp V. von Spas 


3 Huguf. Damenfriede zu Gambrai durch Die Eriperzoginn Margarethe, Regentiun der Niederlande und Franz des Erſten Mut⸗ 


ter, Louiſe von Gavonen (1529). — Ben Sorofta fhlagen Generai Bafta und der wallachtſche 
Gelveberfien Mofes Syefely aufs 


thigen Fürſſen Sigmund Bathern, 


Woywede Midjael, des mpankelmür 
Haupt und gewinnen Siebenbürgen (1602). — Unentiiebene 


Schlacht bey Caſſane milden Fugen und Dendome (1705). — Wurmfer bat Mantua entfept,-aber es gelingt Bonaparte, bey Bor 
nato den 5. M. 4. Quosdanovich, am 4. bey Takiglione TWurmfer felbft zu ſchlagen und wieder nad Tyrot bineinzumerfen (1796). 
4 Nuguft. Wenzet IV , König von Böhmen und Prätendent von Ungarıt und Poblen, ju Olnrüs ermordet „ Der lebte ber 


ftavifch : Priemysliſchen Drmnaflie, die faft 600 Jahre Über Böhmen geherrſcht, 
datte (1506). — Eyifever Frieden, zwiſchen Öfterreih und der Pforte (1794) 


und bemfelben 7 Könige und 23 Herjoge zugehen 


. 


5. Uugufl. Gugens herrlicher Sieg dep Peterwardein (1716). 


ö EEG nn 00 


Johann Jacob Duval von Espréménil, 


Mar geboren im Jahre 1746 zu Pontidery in Otindten,. 


wo fein Vater ein angeſehenes Mitglied im oberiten Kath 
der Colonie war, aber in der Folge zum Präfidenten des 
MRMaoths von Mabras berufen wurde *). Im Jahre 1750 fam 

Esprömenil mit feinem Water nad) Frankreich, genoß bie 


dortige Erziehung, midmere- fidh ber Rechtögelehtfamkeit ,- 


wurde fönigl. Abvocat am Chäteler, kaufte ſich aber bald 
eine Stelle im- Parlament zu Paris. Bier entwickelte er fehr 
ſchoͤne Talente, zeigte aber auch ſchon Meinungen und Grund: 
füge, welche die Revolution nit wenig beförberten, und tie 
er fpäterbin vergeblich zu bekämpfen ſuchte, als das Wolkfchon 
den entfeglichiten Mißbrauch von jenen Orundfügen gemaßt , 
und alle Zügel ber bürgerligen Ordnung von fi geworfen 


*) Diefsr Göpremenil, der Water, war ed, Der den Nabob von 
Arcate flug, und als ein Preis auf feinen Kopf gefegt 
murde, eine Reife nah Chandernajore machte, umdie Re: 
liglon der Indier beffer Bennen zw lernen, Er farb 3767, 
wid bat mehrere Schriften hinterlaſſen. 


hatte: — Edprömenit hatte von der Natur alles erhalten; 
um zu gefallen und zu feſſeln; eine fhöne Geſtalt, einen 
lebhaften, nustrudooflen Bi, eine tÄnende Stimme, fir 
ne blühende und dabey kräftige Beredſamkeit, in der man 
Ordnung, Blndigkeit und eine richtige Logik nie vermißte. 
Diefe ſchaͤtzbacen Gaben verſchoͤnerte er durch haͤusliche Tu⸗ 
genden, die ihm ou feine Feinde nicht abſprachen. 

‚ Ein denkwürdiger Prozeß, dem er gewann, begrün⸗ 
dete feinen Ruf. Der Graf Lally, Commandant der koͤnigl. 
Truppen in Indien, war, als Vaterlands Verraͤther, vom: 
Patiſer Parlament zum Tode verurtheilt worden, und die 
Vollſtreckung dieſes Urtheils war mit” einer empoͤreuden 
Grauſamkeit verbunden geweſen. Diefe Bebandlung, durch 
melde beabſichtigt worden war, den Verurtheilten jum Schwei⸗ 
gen zu noͤthigen, hatte viel Unwillen über den gonzen Pror 
zeß erweckt, und einfihtsvole Leut⸗, weiche das gunze Vers 
fohren genau beobachtet hatten, waren ber Meinung, Yally 
ſey als Opfer einer Intrigue gefallen, der das Parlament 
nicht babe widerſtehen Fönnen, Geitügt auf dieſe Meinung 
unternahm ed der Graf Lallye Toll endal, Sodn des enthaup⸗ 
teten Generalt, das Andenken feines Waters von dem Fle⸗ 
ken ber Schuld zu reinigen. Er verlang'e alfo-die Eajfation: 


des Urtheils, und untertüßte feinen Antrag mit fo beredten 
und gefühlvollen Schriften , daß fih von da an der glänzen: 
be Ruf berfchreißt, ben er bis heut ununterbrochen dehaup⸗ 
tet hat. Die Sache wurte an das Parlament der Norman: 
de verwieſen, und das Parıfer, dem fo viel baran gelegen 
ſeyn mußte, daß die Sade durdfaflen möchte, übertrug 
Esprement die Vercheidigung feines Urtheils. Hier alfo 
tag ihm eb, nicht nur die Ehre feines eigenen Collegium, 
ſondern auch die feines Oheims Duval de Leyryt, bed In—⸗ 
tenbanten von Pondycheri, zuvertreten, ber ihn zu feinem 
Erben eingefegt hatte, und einer ber heftigten Ankläger des 
unglücklichen Pally gewefen war. Espremenil begab ih nah 
Rouen, vertheitigte dad Parifer Urtheil, erhielt alle Stim⸗ 
men, und der junge Graf verlor den Prozeſi. Diefer Ers 
folg heb Eipremenild Ruhm auf einen hoben Brad ; aber 
es war ihm noch eın höherer vorbehalten. Wie faſt afle juns 
ge Leute, hatte er die neuen Ideen angenommen, Unſtrei⸗ 
tig wünfhte er nichts dem Ähnliches, was die Revolution 
bervorgebracht bat, aber er münfchte unmittelbare Verbeſſe⸗ 
zungen, ohne bedacht zu haben, daß bie plöglihen Reformen 
der Aufruf zu einem gänzlihen Umftarz ſeyn würden. Er 
war ein enthuſiaſtiſcher Wertheidiger ber Freyheiten der Pars 
lamente, er wuͤnſchte fie nicht nur erhalten, fondern erweitert, 
und das Schickſal des Staris ganz in die Hände diefer Gerichts: 
böfe gelegt zu fehen. Sie allein follten, feiner Meinung 
nah, die Stüße und der Schuß der Unabhängigkeit und oͤf⸗ 
fentlichen Freyheit ſeyn. Göpremenil gehörte nicht zu denen, 
welche gar Feine Neformen wünfchten, und wenn er ſich in 
der conftituirenden Mationalvetſammlung zu biefer Partey 
bieft, fo geſchah Lich, weil die große Mehrheit der ganzen 
BVerfauumfung darauf eusging , fein Lieblingsfpitem umzus 
fiürgen, die Monardie abzuſchaffen und die regierende Familie 
zu vertreiben, welder er, bey allen feinen heftigen Angrife 
fen auf die, Miniſter, aufrictig ergeben war. Erſt gegen 
das Ende des Minifteriums von Calonne und unter dem 
von Brienne, des Erzbifchofs von Touloufe (von dem er 
wohl wußte, daß er große siefermen, aber vorjüglid an 
den Parlamenzen felbit im Sinn hatte), wiberfegte er ſich 
den Wünſchen bes Hofes heftiger. Man vermuthet, daf er 
auf jenen Parlamentäbefhluß angetrogen habe, worin man 
vom König die Zuſammenberufung der Stände verlangte, 
Bewif it, daß er dem Antrage beytras, ihn erneuerte, aber 
ihn nicht zuerſt im Vorſchlag brachte. Der Minifter Brienne 
drang auf zwey neue Steuern, denen fich bad Parlament 
aus allen Kräfsen widerſetzte — naͤhmlich eine Grunditeuer, 
welche die Steuerfreyen fortan bezahlen follten, wie die 
Steuerpflichtigen, und eine Erhöhung der Staͤmpbeltare. 
Der hartnoͤckige Widerftand des Parlaments gegen die Der: 
ordnungen des Königs bedroßte den Stast mit den traurig ⸗ 
ſten Felgen. Erpremenil both, wie fein Freund Sallier in 


den Annalesfrangoises verſichert, alles auf, umeine Mus: 
gleichung zwiſchen Hof und Parlament zu Stande zu brins 
gen. Er begab fih zu dem Birgeitewahrer Lamoignon und 
fagte: Wenn die Minifter den König dahin bringen wolle 
ten, bie Zufammenberufung der Staͤnde auf einen entferns 
ten Zeitpunct feftzufegen, und bis dahin der Verſammlung 
einen einftweiligen Finanzplan vorzulegen, fo könnten fie ver 
ſichert ſeyn, bafı das Parlament die für jedes Jahr erforderlichen 
Anleihen genehmigen, und der Regierung aus allen Kräften 
bepftehen würte, um die öffentliche Ruhe zu befeftigen. Der 
Sirgelbewahrer, verfihert Sallier, ſchien erftaunt Über bie 
Weisheit diefer Vorſchlaͤge, ergoß fihin Lobfprüce und ver« 
fiherte, daß er ohne Bedenken darauf eingebe. Um biefer 
glüdlihen Vereinigung das Siegel aufzudrücken, fuhr er 
fort, ſollie bas Ediet vom König felbit ind Parlament ger 
bracht werden, ohne den Glanz der koͤnigl. Machtoolllommen⸗ 
beit, ohne den Blig in der Hand, fondern in einer Pri⸗ 
votfigung, wie damahls, als Heinrich IV. mit der ſchoͤn⸗ 
ften, Tauteriten Hingebung Nath in diefer: Verfammlung 
ſuchte. Jedoch wenn man bem angeführten Schrifziteller trauen 
darf, bielt der Siegelbewahrer von allen feinen Verſpre⸗ 
ungen feine. Kaum war Espréͤmoͤnil weg, fo eilte er zu 
dem Erzbiſchof von Touloufe, um ibm den Vorfall zu er⸗ 
zählen‘, und mis ihm Über bie Einfalt des Parlaments zu 
lachen, welches mehr anboth, ald man je verlange haben 
würde, Die Minifter blieben alfo bey ihren Abgaben, und 
ließen auf den 24. November 1767 eine fegerlihe Wer 
ſammlung des Parlaments anfagen, am welder die Prins 
jen und Pairs Theil zu nehmen eingeladen wurden. Der Kb⸗ 
nig mit den Miniftern erfhien, und befahl, daß die Ver 
bantlungen über die beyben Ebicte in feiner Gegenwart Statt 
finden ſollten. Mehrere Raͤthe fprachen dagegen, aber Feiner wie 
Etpremenil, deſſen hinreißende Beredſamkeit von wahrer 
Vaterlantiliebe eingegeben zu ſeyn fhien, und die meiſte 
Wirkung auf den Könıg that. Er drang in den König, dem 
Reid die Verſammlung feiner Exönde zu gewähren, und 
die Edicte zurück zu nehmen; er ſprach mit fo viel Stärke 
und Gewandtheit, daß man ben Augenblick erwartete, wo 
der gute Ludwig nachgeben würde. Sedo er hielt Stand, 
befannte aber am anderen Tage dem Erzbiſchof von Paris, 
daß er auf dem Punct geweien, den Beſchluͤſſen feines gee 
beimen Raths ungetreu zu werden, und in den Antrag des 
Parlaments zu willigen. Da das Parlament fah, daß alle 
feine Anjtrengungen vergeblih waren, durchbrach ed alle 
Schranken, und Espremenil, war eins ber heftigſten Mit ⸗ 
glieder desſelben. Unterrihter, daß man Edicte druckte, 
wodurch afle Mitglieder des Hofs und bie Oberlandvogte 
(cour pleniere et les grands bailliages) zuſammenbe⸗ 
rufen werden follten, beitah er bie Druder , erbielt die 
Eorresturbogen, und las fie in vollee Berfammlung de# 
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Parlaments vor, ohne eim Geheimniß daraus zu machen, 
wie er dazu gekommen war. Dia er aber erfuhr, daß män 
ibn verbaften wolle, flüchtete er fih ins Parlament, mel: 
ches Tag und Naht verfammelt war, Der Verhaftsbefehl 
lautete aber, daß man fih feiner fogar mitten im Parlas 
ment bemäcdtigen ſollte. Der Marquis d'Agouſt, der bie: 
. fen Befehl vollziehen folte, forderte den Präfitenten auf, 
ibm feinen Befangenen anzuzeigen ; biefer aber weigerte ſich. 
Als jener feine Forderung wiederhohlte, antworteten viele 
Etimmen ; Nehmt uns alle, wir find alle Herr von Efpre: 
menil,. Endlich forderte der Marquis einen Richter befonders 
auf, ihm Espremrenil anzuzeigen, erhielt aber zur Ant 
wort: »Ich febe ihn nicht. Doch Espremenil, um biefen 
nicht zu compromitziren, heferte ſich ſelbn aus, trat kaltblütig 
beroor, und proteflirte gegen die Gewalt, welche man ihm 
mitten im Tempel der Gerechtigkeit anthäre. Um ſich eine 
Noritellung von diefem- Auftritt machen zu können, muf 
bier noch angeführt werden, daß er 24 Stunden dauerte, Er 
wurde nad ber Inſel &r. Margaretha gebradht, von den 
Würnſchen und Segnungen bes Molkes begleitet, das ihr 
nicht gar lange naher fe gar; anders behandelte. — 
Eine Veränderung im Syſtem ber Regierung bewirkte ſei⸗ 
ne Zurüdberufung ; der Adel von Paris ernannte ibn zu feinem 
Abgeordneten in der Matienalverlammlung, und er vertheis 
digte bier die Grundſaͤtze der alten Monarchie mit ber nähm- 
lihen Kraft, die er vorber.in deu Angriffen auf die Mini 
fier gezeigt hatte. Er bath den Graf Lally Tollendal, der 
fein College in der Kammer des Adels geworben war, ihre 
ehemahlige Streitigkeit zu vergeffen , und fi jur Verthei⸗ 
bigung bed Königs zu vereinigen; aber die Verſchiedenheit 
ihrer politifhen Meinungen binderre dieſe beyden Freunde 
des Königs an einer auftichtigen Vereinigung. Ehe die drey 
Stände fih noch veremigten, hielt er einft im der Kame« 
mer der Adeligen eine Rede, worin er das Beträgen des 
brirten Standes mit dem der Gemeinen in England jur Zeit 
Carls I. verglich; aber nad der Vereinigung ſah man ihn 
felten auf der Rednerdühne. Meiſt ſaß er ganz unten duf 
ber rechten Seite des Saales ber Verjammlung , unter den 
eiftigſten Vertheidigern der alten Grunrfäge, und von dort 
aus ſchleuderte er oft die Pfeife feines Spottes auf die gegen: 
überigenden Deputirten , unter fdallendem Gelichter der 
Bühnen und zum Ärger der Wolktpartey, welche dann fleir 
fig zur Ordnung rief, Beſenders batte ers auf Mirabeau 
abgefehen, mit welchem er fih aut mohl meifen konnte, aber in 
einen ernſtlichen Streit ließ er fih doch nicht mit ihm win, 
ba er theils im voraus wußte, daß er keinen Beyfall fin« 
den könne, tbeilsauch, weil er der Heftigkeit feines Charakr 
terd nicht traute Redlich bekönapfte er alle Beſchlüſſe, wels 
he auf Heratiwärdigung und Einihräntung des koͤniglichen 
Anfepens zielten, beſonders denjsnigen, worin unkluger 
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Weiſe die Bedingungen beftimmt.waren, unter welchen der 
Monard abgefegt werden könne. Er vertheidigte die Parlar 
lamente von Bretagne und Ranguedoc, als bie Nationalvers 
fummlung fie verfolgte, deren Beſchlüſſen fie Beine Folge 
geleiſtet harten. Obwohl überzeugt, daß er unterliegen mlife 
fe, glaubte er Doch tiefe Huldigung dem Andenken jener gro⸗ 
Gen Gerichtshöfe ſchuldig zu ſeyn, die er für die flärkiten 
Stüßen der Monarchie hielt, und für welche er felbft gegen 
ben König gefteitten hatte, Er trat aljo gleichſam in voller 
Rüftung in die Schranken, entfchloſſen, alle Mittel und 
Kräfte aufzubierhen. — Wie wechielnd war der Ruf und bie 
Bemühung dieſes Mannes! Im Jahre 2787 hatte er den 
Ruf eines Demagogen, das Wolf trug ihn im Triumph; 
1790 barh er die Nationafverfammfung, fi ın voller Zahl 
zum Rönig zu begeben und ihn zu bitten, daß er geruben 
moͤcht⸗, jene ganze Machtvollkommenheit wieder anjunebr 
men, wie feine Vorfahren fie gehabt hatten; 1791 verließ 
er bie Nationalverfammfung, nebit vielen ihrer Mitglieder 
gegen alles proteflicend, was fie feit Bereinigung ber Stän« 
be gethan; ba er fih anflagte, einer von ben Urbesern der 
Revolution gewefen zu ſeyn, fo hielt er es gleihfam für eis 
ne Ehrenſache, all ihe Elend über fein Haupt geben zu la, 
fen. Er blieb bis zum 10. des Erntemonatbs 1792 in Par 
ris, und war fo unklug, bierafenden Haufen zu beleidigen, 
melde ih ſchon zur Seftürmung der Tuulerien verfammelten. 
Man erfannteihn, riß ihm die Kleibervom Leibe, bedeckte ihn 
mit Wunden und ſchleppte ihn, von feinem Blut triefend, in ° 
den Pallaft des köngkchen Schages. Ein Nationalgardiſt 
entriß ibn ben Mördern, ebe fie ihn völlig tönteten, der 
Parifer Maire Petion nahm ihn in Schug und ließ ihn in Si⸗ 
cberheit bringen. „Wie Cie, Herr Maire, war auch ih 
einst der Abgott des Volks,” fagte Espremenil zu ihm. 
Bon feinen Wunden bergeitelit, begab er ſich auf fein 
But bey Havre, in Hoffnung, bier vergefen zu werden ; 
aber bie verhaßten Spuͤrhunde ver Revolution, welde allent» 
balben nach Opfern fuchten , entdedten und führten ihn als 
einen Verdoͤchtigen in das Gefängniß Lurenburg. Er zeigte 
ſtich bier nicht nur vellfommen heiter, fondern ſelbſt frob, 
wie man biefe Erfcheinung- an vielen damahligen Befangenen 
bemerkte. Bald führte. man ihn nach der Fonciergerie und 
ftellte ihn vor ein revolutionäres Gericht, welches ihn am 
23. April 1794 zum Tode verurtheilte. Chapelier, fein Col⸗ 
lege in der conftituirenden Narionalverfammlung , aber einem 
ganz anteren Syſtem folgend, hatte das naͤhmliche Schick 
fal an eben diefem Tage. Man führte fie auf eine m Karren jur 
Hinrichtung. Ehe fie fih aufſetzten, fagte Chapelier: „Man 
gibt und in unferen legten Augenblicken eine fhredliche Äuf⸗ 
gabe zu löfen.” — „Welche denn I” fragte Erpremenil, „Wel ⸗ 
chem von und das Hohngelägter des Volks gelten möchte.” — 
„Uns beyden“ exwiederte Espremenil. — Von feinem Grwie 
2* 


fen überzeugt, glaubte er ale Schmach verbient zu haben, 
die ihm widerfuhr. Wenn Ludwig XVI. mid hätte büngen 
laſſen, äußerte er, fo müßte ich es ihm recht fpreden. Denn 
allerdings war er einer der entſchloſſenſten Gegner des Hoft 
geweſen, und hatte felbit die. Königinn nicht geſchont — 
fiherlih immer in der Meinung dad Wohl des Staates ers 
fordere es. Die Königin mußte, wie Espremenil von ihr 
ſerach, und fagte einſt zu ihrer Putzhaͤndlerinn, welche ihr 
ein neues Kopfzeug anborh: Ich naͤhme es gern, aber vor⸗ 
ber muͤßt' ich frehlich erft vom Herrn Espremenil die Erlaub⸗ 
niß haben, es tragen zu bürfen. — Er war ein rechtſchaffe⸗ 
ner Mann, ter aus Irrthum Unrecht that, und beffen Abs 
ſichten darum nicht minder Lob verdienen. 

Zuletzt muß noch erwähnt werden, daß Espremenil her 
ausgegeben bat: 

ı) Nullit& et despotisme de l’assembl&e nationale 
et l’ötat actuel de la France. 1790. 
a) Discours dansla cause des Magistrats, qui com- 

. posoient ci- devant la chambre des vacations du 

parlament de Bretagne, 1790. 

Ungewiß it ed, oberber Verf. der Remontrances war, 
die das Parlament im Jänner 1788 bekannt machte. 


Der Udel ded Menſchen. 
(Belhiuß) 
s 
Fünfte Sigung. Klage des Fiſches. 


Machdem der Falke geſchloſſen der Rede Lauf, that der 
Fiſch den fonft ftummen Mund zu Alogen auf: Es war eine 
Zeit, ſprach er durd die Floßen, wo ip mie ein Pfeil im 
Waſſer luſtig hin und her geſchoſſen, wo ich wie die Sonne 
und der Mond voll Glanz auf den Fluthen einherglite im 
treifenden Tanz, wo ich auf der Spirgelflähr der Wogen 
den Sinn bes verfifben Dillihons wohl erwogen: 

Siitz am Ufer des Stroms und fieh wie ver 
rinnet bas leben, 
Diefed Beihengenügt mir von Erfahrung 
ber Welt. 
Meine Wohnung wer zwar nur ein glüferner Pallaft, und 
ein beweghches Lufthous ohne Raſt, ſo lag ich tod voll gu⸗ 
ten Murhs bald auf der Höh' wie Sonnen — und Mond: 
ſchein, bald im Grunde der &re wie glänzende Perlen und 
Edelſtein. Im Übermutbe meiner Freude ließ ichs mir nicht 
traͤumen, daß das Toos des Fiſches Durch Mete mein harrte 
in'der Tiefe Möumen, daß die Wels alsein Henker mein lauers 
se mir Anarln und Hafen, um mid ju meinem Verder— 
ben zu vacken, bis ein Fiſcher voll Liſt und Trug hinter eie 


nem Felſen wie der Schatten feinen Aufenthalt aufſchlug · 
Bon einer glänzenden Angel warb die Fluth zerriffen, woran 
in⸗Korns geſtalt hing ein koͤſtlicher Biſſen, der wie ein Geis 
chentuch den Sarg, das tödtlihe Eiſen, meinen Augen 
verbarg. Ich fing eben an nad meiner Gewohnheit zur Met« 
ten meine Pfalmen zu bethen mis dem Verfe: 
Preisdem Herrn! den Alllebend'gen 
Kann des Todes Nacht nit Bänd’gen. 

Da macht ich auf einmahl' Halt in jenem Hinterhalt und Eury 
und gut mir ward ganz gefräffig zu Muth, ih vergaß über des 
Koͤders lodenden Glanz meinen Roſenktanz *), und es weilte 
mir gar nicht bebünfen, als ſtecke der Tod hinter biefem ler 
denden Blinken aberdie Winde blafen, wie ds fig 
niht verlangen bie Schiffe, und man wird von bem 
Schickſal fortgezogen wie Treibhol; von den Wegen, bald 
jerfhmettert an einer Klippe und bald angeworfen an das 
Ufer als unnüges Geſtrippe. Kurzum ich ſah nur zu wohl, 
es fey Feine Rettung aus bes Looſes Händen, denn was 
Bott befhloffen, läßt fih nicht abwenden. Je— 
ner Fiſcher mit ſchwerer Seele und leichter Hand, zog mich 
durch die Angel aus ber tiefften Höhle an den Strand, und 
warf dann wie eb bie Angel wieder in die See. Jh aber 
nicht lang bedacht fprang durch göttliche Macht, mich von fei« 
nen Händen zu befreyen, abermahl in die Flurh hinein, die 
mic in ihrem gewöhnlihen Zug hieher in diefes Havens Ber 
den trug. ©ott weiß, ob mir noch befchert find des Lebens 
Wonnen, oder ob ich künftig eingefalzen werbe ih Tonnen, 
ob ich werbe gebraten auf dem Roſt, oder ald Tunke Leder 
mäufern diene zur Koſt; ob ich fterb durch ben Sud oder 
durch dad Meffer, Gott weiß es beifer. 


Sechſte Sigung. Klage der Schlange. 


Als der Fiſch halb todt geflagt harte feine Noth, hob 
bie Schlange mit jertretenem Schweif den Kopfempor, und 
ſtimmte fo in den Klagehor: —— — — — — — —— 
O vielgeliebte und vielbetrübte Freunde, wenn ihr mir nur 
wollt einen Augenblid Gehör geben, findet ihr in meinem 
Schickſal ein großes Bepfpiel für's Leben, denn was hab ich 
nicht an Fıft und Gefahren, an Undank und Betrug von 
diefer Menſchenbrut erfahren! daß ja keines denke , es ſey 
ein Ende ihrer Raͤnke. Es ift billig zu erftaunen, daß waͤh⸗ 
rend fie fih Sittenſprüche und fromme Lehren in die Obren 
raunen, fie doc immer nichts als böfe Werke finnen, und 
beftäntig neue Mifferhaten beginnen. Auch meine Gefdichte 
iſt laͤuger als die von taufend und einem Tag *)unb 


®*) Tesbih und nit Camboloio, wie «8 in den Noten von 
Lord Byron's Gedichten heißt. 

*) Feredsch baad esch-schiddet, Freud auf 
Beid, wie es bier im Driginal heißt , iſt der Titel der 
auf den Bibllotheken zu Wien und Paris beſindlichen tür- 


länger, ald was ein Indienſchiffer von feinen Reiſen erzaͤh⸗ 
len mag. Dirfpraden alle, du wolleit nie weilen: Sprich 
nur, daß aud wir dein Leiden theifen; und fofort nahm die 
Schlange das Wort: An ten Fuße jener Berge it eine gläns 
jende Wüſte, die bey Nacht erſcheint wie eıned Daimons 
Büite , und bey Tag wie ein Hammendes Schwert, das 
lechzend aus ber Scheide führt. In der Tiefe derſelben if 
ein Bronnen , nur bewohnt von Daimonen, we nur tie 
Schredengeftalten von Ungebenern wolten. Jenes ungaftlir 
che Revier war mein Winterquartier, und im Eommer wat 
biefes Paradies mein Burgverließ. In den Tagen der Kälte 
hielt ih mich in jener Höhle auf, und im Frühling nabım 
ich dur die grünen Geſilde meinen lauf, Ich bewachte einen 
Schatz von Piaftern und Ducaten, von Diamanten, Perlen, 
Rubinen und Granaten. Als ich num an einem fhönen Donir 
mertag bier am Geſtade meiner Ruhe pflag, und mit lüfter: 
ner Angen Gier durchſtreifte das ſchoͤne Quftrevier , ſah ich 
mitten auf der Wiefe, wie den Quell im Paradiefe, mitten 
unter Nofen und Jasmin eınen Becher von Rubim mol 
ung perlendem Mein wie ein Afiger Edelſtein. Das war eis 
ne Lockung ber Lift, wie ihr bieß nun ſchon im voraus wißt. 
Angelockt von des Weines Blinken, begann ich von demſel⸗ 
ben mit Luſt zu trinken. Als des Weines-Flammenhauch mein 
Gehirn erfüllte, ging der Verſtand auf in Rauch, und ich 
blieb wie in letzten Züigen auf dem Felde liegen. Erſt als ich 
wieder erwacht, ſah ih wohin mich die Lüfternheit gebracht, 
ob gierigem Verlangen wat ic) in Banden‘ gefangen. Ich 
konnte mich iveder regen noch bewegen, und Wartete rub: 8 
wie im Grab das Weitere ab, Eoffend es werbe mid aus 
meinen Ketten die göttlihe Barmherzigkeit retten. Nachdem 
ich einige Zeit mir ſtillem Muth fo geruht, öffnete fih mein 
finftees Grab, und es ſtroͤmte ver Schimmer der Sonne 
herab. Darob war ih hoch erfreut in der Hoffnung es fey 
gelommen meine Erlöfungszeit. Da fah ich gat bald einen 
Mann von fürkterliher Geftalt, einen Zauberer, ber jtatt 
mich ferner zu beleidigen anfing, mic mit Geberben.und Zaur 
berformeln zu fhmeidigen. Es verlor ſich bey mir des Grabes 


Grauen und id begann heiter im die Luft zu fhanem, Er 5 


nahm den von mir bewadhten Schatz von Perlen und Hubis 
nen, undih mußte ihm nun gehorian als Folgemagd dienen, 
Kurz es gelang ihm dur zauberifhe Thaten mit Sorbeten 
und Oppiaten mein trauriged Merz zu erheitern und meine 
trübe Seele zu läutern, und er begann zu flehn, ich follie 


riſchen Mäprhenfammlung, woraus Petit de la Croix einis 
ge feiner unter dem Titel mille et unjour befannten Mähr: 
Ken genommen; daß die meiften anderen apokryph find, 
iſt bereits in dem Morgenblatt, im der Geſchichte der Lite⸗ 
tafur der Osmanen „ und im Katalog der ortentalifipen 
Manufcripte der Wiener « Bibliotpet umfländficher bemerkt 
worden, 
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mis ihm ein Freundſchaftsbundniß eingehn. Da ich mit det 
Made meines Feindes bekannt, da id mußte, wie er. liſtig 
und gewandt, begann ih ihm zu fhmeiheln und vollloms 
mene Ergebenheit zu heucheln. 

Denn wer das End bedenkt, prahlt nit mis 


2 Tapferkeit, 
Und —5 erouhan Muth den Feind im 
— ti ©treit. 


Ich — es iſt wundetbor fürwahr! ein GreundfQaftsbünde 
me einzugehn, das zwiſchen uns beyden ſchwerlich kann ber 
ſtehn. Denn.nur Gbeiches geſellt ſich zu Ole 


hem.: Der Geſelle ſprach: Sind wir gleich von Art verſchie⸗ 


ben; vertragen wir und dennoch in Frieden, wir ſind, wie 
bir wohl bekannt, von Paradies her mit einander. verwandt, 
wo wär uns. entzweyht wegen einer Kleinigkeit. Ih entgeg ⸗ 
nete weiter: das thus Eein gut und macht nur böfes Blut. 
Ich bitte dich, wo bit du, und wo bin ih? Nachdem ich 
ihm auf dieſe Weife gehulbigt und mich auf das hoͤflichſte 
entſchuldigt, fing diefer Babe an zu ſchwören, und mid mit 
ben taufend und einem Mahmen Gottes, mit ben hundert 
und zehn Titeln der heiligen Schriften zu bethören. Erfhwor 
fein ganzes Leben mir nicht den geringiten Anlaß zu Klagen 
zu geben. Diejer Bund, ſprach er, wird dic künftig vor allen 
Gefahren der Schläge und Verfolgung beiwohren,, du darfſt 
dich nimmer um deinen Unterhalt plagen, ich werde did) auf 
meinen Händen tragen, und in Ringen als Galikand um 
meinen Naden fingen, Auf diefe Art, von tiefem Naͤnke⸗ 
ſchmied zingefhläfert, route ih feinen Worten und folgte 
ihm allee Orten. Mun that er recht vertraut, und eh ich noch 
aufgeſchaut, zog er mir zurfelben Stunde, meine Giftzaͤh⸗ 
ne einen nah dem andern aus bem Munde. Da wollte weie 
ter nichts frommen, und nun foh ic Heımfte erft ein, wo⸗ 
bin es wit mir gekommen, ih nahm mich zufammen in Ger 
duld, vertrauend auf Gottes Huld. obald diefer Berrüger 
fih auf diefe Art vor mir ſicher geſtellt, ſperrt' er mich in. . 
einen Sad und führte mich durch die Welt, von Stadt zu 
Stadt, von Haus zu Haus fegte er mih der goffenden Mens 
geaus, Ich, ehmahls ein Talısman von Perlen und Ducas 
ten, war nun in ein foldes Elend geratben, daß auch die 
Buben mein fpotteten und mid mis Süßen traten. Kurzer 
brachte mich unter dee Menge tofendes Gedraͤnge, und für 
feine Raͤnke belohnt durch Geſchenke, brauchte er mich folher« 
getalt zu feinem Unterhalt, Er harte einen Sack voll von 
Theriaf, und um tiefen anzubringen mußte ih mich in tau⸗ 
ſend Haltern zwingen. Er nahm mid) bey der Naſe zum Schaber⸗ 
nack (und doch iſt meine Naſe der wahrhaftige Theriak) leg⸗ 
te mich dann auf den NRuͤcken und wollte mich faſt erdtücken, 
und als ich nun fo ſinnenlos da lag, ſprach das Gepadf: Seht 
da die Wirkung vom dem Theriok. Nehmt nur ein Stüde 
Gen davon im Mailer ein, iſt's wider Schlangengift bie 
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befte der Arzneyen. So war ich ärmfte mit taufend Plagen 
ſtets gemartert und geſchlagen, bis ich eines Tags durch Got ·⸗ 
tes Huͤlfe in meinem Kerker ein Loc erſpaͤhte, wodurch ich 
mich wand und drehte, bis ich, während mein. Meifler auf 
neue Künfte fann, wieder meine Freyheit gewann. 

MWahrlih Gott ift der Eröffner der Pforten 
Der Shöpfer. der Hülfsmittel aller Orten 
Ich floh halb ſtehend, halb wahlend, halb gehend, halb fallend, 
des Sprucheseingedent: wer dieFlucht ergreift, den 
bat Gottgerettet, und der Worte: Wenn®ottden 
Erfolg will, bereitet er die Mittel, und rettete 
mich in einen verfallenen Pallaſt. Mein Tyrann verfolgte 
mid in Haft , und warf mir einen gewidtigen Stein nad), 
der mir den Schweif zerbrach. Ich lag manchen Tag an die⸗ 
fen Wunden, bis ih nur halb konnte gefunden, bis ich end» 
lich verlieh meine Gruft, um nur einwenig zu ſchoͤpfen freye 
Luft, und bin gekommen fehr ſchwer bis hierher. Nun weiß 
sch doch nicht, was auf Erben weiter foll aus mir werben, 
eb ich meinen Kopf vom Stein, derbenfelben bedroht, kann 


befreyn, oder ob ich noch ferner trinten muß ben giftigen 


Becher, den mir beſtimmt hat ein Rächer. 
Siebente Situng. Klage der Biene. 


Nachdem die verwundere Schlange mit ihrer Erzählung 
geweiber die Thiere fo ziemlich lange, kam zu ihnen eine 
der umberitreifenden Bienen, bie, als fie vernommen ihr 
Achzen und Brummen, zu den Summen iprer Klagen hins 
zuthat ıhr Summen und Hummen. 

Seht nur, fprach fie, meine Schmerzen, ich mit Augen 
geſchloſſen wie Narciſſen, wie Tulpen gebrandmarkt im Her⸗ 
jen, ih, fo die Seele wie Ambra verhauche, und bas Herz als 
Braͤndopfer aufgehn laſſe im Rauche, ich fonnte mich nur mit 
taufend Nörhen aus dem Haine reiten. Wie ein Nachtfalter in 
Höhlen, muß ih in Nigen und Spalten meinen Aufenthalt 
erwählen. Erſt mach einigen Tagen konnte ich mich wieder ans 
Licht wagen, und da ich hier in die Nähe gekommen, habe 
ich eure Klagen und Beſchwerden vernommen. Auch der Fa— 
den meiner Seele it wie ber euere abgefpannt umb mein 
Herz als Weihrauch im Rauchfaß verbrannt. Meine Klagen, 
bie lange währen, könnten eure Leiden nur vermehren. 
DennronderÖluth,woreindie Bruftverfunfen. 
Standemhimmelsplanbie Sonn'ein Funken. 

Allein -wahrbaftig iht müßt gefteben, daß von diefen 
Klagen kein Mugen abzuſehen, und daß es nicht möglich, der 
Boeheit und der Liſt des Menſchen zu entgehen. Da riefen 
alle voll Schmerzen mit wehmürbigen Herzen: Ah! iſt's fo 
in der That, was gibſt du na Unglücklichen für einen Rath, 
was iſt in diefer Sache zu ribten, und wie ‚diefes Geſchaͤft 
za» ſchlihten? Da du zu den Prophetenjiingern gehört, und 
dir Offendarungen vom Throne Gottes in ho vilen Himmel 


börft, *) fo wolleſt für unfere Plagen und doch ein Mittel 

fagen. Weißt du denn keinen Zuflucht$ort, wo Eingang und 

Erhörung fände unfer Wort. Die Biene ſprach: Was braucht's 

denn viel @innen, wendet euch an den Kürften ber Dſchinnen, 

welcher herrfht von dieſes Schloſſes Zinnen, durch feine 

Gerechtigkeit werden eure Seufzer in Luft zerrinnen. Die 

Thiete fprahen: Das Lob, das von feinengroßen Eigenſchaf⸗ 

ten turd bie fieben Himmelsſtriche erflungen, ift auch in 

unfere Ohren gedrungen , und in unferen reifen ward oft 

feiner gedacht als bes Gerechten und Werfen, aber wir woll⸗ 

ten et mie wagen, ibm felbit unfere Klagen vorjutragen, 

wir pflegten und immer den Vers zu fagen: 

Wer bin id, daß ich's wag', an’s Glück von feinem Hoch⸗ 
genuß zu benten ! 

Benligen muß mır bas Geſchick ven Bhivon fern auf ihn zu 
lenken. 

Auch haben wir gar nie vernommen , 

Daß Klage je vor feinen Thron gekommen. 

Bir (Ind des Weges Staub, und feine Würde it ber Himmel, 

Wir find bes Pferdes Huf, er thront im Sterngewimmel. 


*) Diefe Stelle, wo Die Biene als ein propherifhes Thier er» 
ſcheint, ift fche merfwürdig wegen der Verwandtſchaft mit 
ähnlichen Ideen in der Symbolik und Mythologie der Gries 
hen und Römer, die fich in Herrn Hofrath Kreutzers vor- 
treflihem Werke umftändlicher Dargeftellt finden. Der Über⸗ 
feger weiß wohl, daß Ali der Weiſel oder Bienen 
könig der Heiligen genannt wird, aber er keunt in feinem 
anderen orientalifchen Werke eine Stelle, wo das Prophetens 
thum und die höhere Begelfterung der Biene fo deutlich bes 
urfundet ward, als hier. Die Stelle Heißt wörtlich : 
Tschun hasretüne nassibi Kamil aarschi aalade ve felski 
erbainade mensil dir.” Da deiner Derrlickeit das Loos er 
nesvollendstenJüngers(Kamil Kaurador) am böde 
fen, Throne Bottes, und im Himmel der göttliden 
Dffenbarung dein Standplag beſchleden ift. 

Mehrere andere fombolifh und aͤſthetiſchmerkwürdige Etel« 
len finden fi in dem Verfolge dieſes Meiſterwerks Lamiis, 
das zwar im Ganzen eine Nahahmung ber Fabeln Bidpais 
ift, aber deßhalb originelen Werth genug hat, um aud 

* meben denfelben eine ehrenvolle Stelle zu erhalten, Die es 
verdient, und in Guropa viellsiht Tängft erhalten haben 
würde, wenn nicht auf der einen Seite der längit gegrüu— 
dete Kubm der gedachten indiſchen Apologen, und auf der 

“anderen die Schwierigkeit der Überfegumg (indem biefelbe 
der eingeflreuten arabifhen Sprüche und perfifhen Berfe 
willen eine volltommene Kenntniß dreper orientalifchen 
E praden erfordert) der Befanntwerdung desfelben entge« 

gengeſtanden wären. Da diefe Überfegung eine freye und 

abgekürzt iſt, 10 bleibt Fünftigen Überfegern,, fo wie denen, 
welche die Fabeln Didpals von Neuem zu überfegen Eufl 
haben, Doc ihr Berdienft unbenommen. Wir eröffnen bier 
nur Die Pforte, und ſprechen Dazu mit Andacht die ober 
den Tbüren im Diient gefchreichene Formel: 
O Gröfner der Pforten, öfine und die Pfoste mit Olüd! 


nr... 


Da. antwortete die Biene: Wiewohl bes Herrſchers Ma: 
jeſtuͤt hoch wie bie Sonne am Himmel ſteht, mag fih ein 
Sonnenſtaͤubchen doch unterfahren derfelben mit Ehrfurcht 
zu barren. Es iſt daher unfer Aller Pflicht, dieſe Nacht erſt 
in unſeren Wohnungen abzuwarten, bis der Morgen anbricht, 
und morgen, will’s Gott, wenn wir leben, wollenmwir uns zu 
bes Thrones Stufen begeben. Kurz und gut ; fie thaten, 
wie die Krone ber Magnaten, bie Bien’, ihnengerathen. Sie 
gingen fo fort ein jedes an feinen Ort, und brachten, ſtatt 
fie fi legen zur Ruh, die Naht mir Berathen und Debas 
ten bis am ben Morgen ju. 

v. Sammer, 





Das Haus Hchenftauffen. 
Von J. L. Did, 


Zur genauen Anffaſſung des Charakters eines jeden 
Sproſſen aus biefem großen Kaiferitaume, wird es mörhig 
fepn , in Kürze einige Slide zu werfen anf jenes Zeitalter, 
ben Zeitgeiſt, vorzüglich aber aufden Zuſtand Deutfhlands 
und des fogenannten römifchen Reiches, dann auf die Art, 
wie Hohenſtauffen, zur Kaiferwürde gelangte. 

Man hat Heinrich III., Conrad des Imenten Nachfol⸗ 
ger, (beyde aus der fränkifch « falifchen Familie) den Vorwurf 
gemacht, daß er die deutſche Krone nie auffegte (welches nur 
an hohen Weiten geſchah), wenn er nicht erft gebeichtet und 
vom Beihtvater die Erlaubniß erhalten hatte, bey welcher 
Gelegenheit er fih auch dem feit kurzem eingeführten Gebran- 
he der Disciplin unterwarf. Die Geſchichtſchreiber rügen, 
daß eben dieſer deutſche Kaiſer fih, als er fi erit an den 
Erjbiihof Hanns von Eötn, feinen Beichtiger, in Regies 
sungsfachen gewendet, von bemfelben mebft firengen Vers 
weifen wegen feiner Regierungsfünden noch dazu mit berben 
Schlägen der Disciplin von des Erzbiſchofs eigner Hand zch · 
tigen hieß; daß er es erſt dann wagte, die Krone aufzuſe⸗ 
ben, ald er auf ben Ausiprud) des Beichtvoters 35 Pfund 
Silber mit eigner Hand unter bie Armen vertheilt hatte. 
Allein, wie genau war bie nicht die Folge der fehlerhaften 
organiſchen Geſetze Deutfhlands, die Folge der millführlis 
hen Auslegung der göttlihen Geſetze von Seite der Priefters 
ſchaft, der die richtige Anſchauung der natürlichen fehlte, 

Man machte den Päpften des Mittelalters den Ver: 
warf, daf fie zum Sturze ber Eaiferfihen Macht den Grund 
gelegt. Allein der Vorwurf ſcheint ungerecht zu ſeyn, bein 
die Päpite waren ja nie Urheber der ſchlechten deutſchen 
Verfaſſung, bie dog früher als die Pünite vorhanden war, 
die diefelben jedoch zu ihrer Macht benüßten, Ohne diefe wuͤr⸗ 
de nie Gregot VII. die Weltherrſchaft des römiſchen Stuhls, 
von feinen Vorgängern vorbereitet, begründet haben. So 
vielerley Urtheile find über diefen Kirchenhelden ſchon gefoͤllt 
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worben; allein die unparteyiſche Nachwelt Fann ihm, mri⸗ 
ner uͤberzeugung nach, bey der Betrachtung der damehligen 
Lage des römifchen Reichs, das ſich, wie bie europaͤiſche 
Welt überhaupt in immermährenden Bürgerkriegen zerrütte— 
te, bey der Berrahtung des Verhaͤltniſſes zwiſchen dem rös 
mifhen Biſchofe und ben Roͤmern und Normännern nur Ges 
wunberung zollen, Bann nur ſtaunen, daß ein Geiſt den gros 
hen Gedanken geboren, auf ein verfallnes Syſtem ein neues 
aufzubauen, ber Welt Ruhe, der Kirche Freyheit oder Zus 
rückſtelung ihrer Ehre, wie fih Öregor in einem feiner Brie⸗ 
fe ausdrückt, zu geben, und dieß zwar ohne äußere Mache, 
Auf bie oͤffentliche Meinung Aligte der kühne Papit feine 
Macht, die freylich nur fo langbeitehen konnte, bis vie Auf⸗ 
klaͤrung durch ihr mildes Licht die Mache des Aberglaubens und 
der Unwiſſenheit verbrängte,, bis beilfame organifhe Geſetze 
Deutfhland und der europäifhen Welt überhaupt zeigten, 
daß der Staat unabhängig feyn muß von der Kirde, weil 
diefe in jenem ift. Irreligiös war es zwar, auf willkührliche 
Erklärung des göttlichen Geſetzes bie weltliche Herrſchaft 
gründen zu wollen, allein bey den mangelhaften organifchen - 
und bürgerlichen Gefegen der Staaten fegten ſich die Pänite 
des 11., 12. u. 13. Jahrhunderts weit hinaus und gründen 
ten fih durch erfünftelte Hochachtung gegen das goͤttliche Ge⸗ 
feg ihre Weltherrſchaft. So wenig die Kaiſer etwas bey der 
Bifhofswahl zu fagen hatten, eben fo wenig durften ſie an 
der Papitwapl einen Antheil haben, und da die Bifhöfe im 
Anfebung ihrer Perfon ſowohl, ald ihrerungeheuren Guͤter 
nur unter dem Papſte ftanden, fo glaubte Gregor, fie wär 
ren feine und feines andern Menfhen Vafallen, und bald ging 
man fo weit, daß den Bilhöfen verboihen ward „. reinem 
weltlihen Monarchen ben Lehendeid zu keiſten. Herr bes drit⸗ 
ten Theils aller Güter der Chriftenheit zu feyn, mar Gres 
gorn niht genug , Europa's Monargen felbit waren feine 
Unterthanen. „Heinrich,“ ſchrieb er an das deutſche Volk, 
„ſoll nicht glauben, daß ihm die Kirche wie eine Dienſtmagd 
unterworfen fey, fonbern, daß fie ihm vorgeſetzt ſey, wie 
feine Gebietherinn.” Durd die Bind+ und Loͤſemacht der Kir⸗ 
he, ſchlau auf dad Irdiſche angewandt, erwarb ſich der roͤ⸗ 
mifhe Stuhl die Achtung aller Fürſten und nur ber Vor⸗ 
wand, Spanien feg das Eigenthum des heil. Petrus gewer - 
fen, gab ihm Anſorüche auf dieß Königreich, und Frankreich; 
Ungarn und Böhmen mußte einen jährlichen dem beit. Petrus 
und alfo jegt dem römifhen Stuble ſchuldigen Zins zahlen, 
deifen rechtliche Kraft daher geleitet murde, weil Carl der 
Große einſt an drey Orten feines Reichs 1200 Pf. jum.Ber 
bufe der römischen Kirche habe jaͤhtlich fommein laffen. Das 
Kaiſerthum fah Gregor ohnehin als eim päpftliches Lehen am. 
Daher geſchah es, daß die Kaiferwürde ihre Sanction bloß 
durch die paͤpſtliche Krönung zu Rom erhalten konnte. An als 
len Aönigehbfen befanden ſich paͤpſtliche Legaten, die bie 
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Grund ſaͤtze ber römifhen Kirhe alten Gemüthern einpraͤg⸗ 
ten, und Gregors herrſchſuͤchtiges Unternehmen wurde dadurch 
begünſtigt, daß die kaiſetliche Authorität nur einen Heinen 
Theil des Occidents, die päpfilie hingegen den ganze euros 
päifchen Orient umfaßte: 

Poͤpſtliche Verordnungen, j. B. daß die chriſtliche Welt 
nur Chriſtum, und weil dieſer unfihtbar zur Rechten Gottes 
ihrone, den Nachfolger Petri zum geheiligten Oberhaupte ha⸗ 
be ; daß das Sraatögefeß eeſt dem Machfolger Chriſti, 
der die Kaiſer und Könige authoriſite, ihre Kraft und Ars 
wendung verbanfe, daß ber römiſche Biſchof aleın der allge 
meine fey, dem die Gewalt, die andern abjufegen, gebübr 
ve, daß defwegen feinen Legaten fiberall der Vorrang gebüß: 
se, daß mit den Perſonen, die von ihm in den Bann ger 
than, niemand unter einem Dache wohnen, niemand Ums 
gang haben dürfe, und waͤre er ein Herrſcher, daß feine Un⸗ 
terthanen von dem Eide der Treue losgeſprochen feyen, daß 
fein Ausſpruch von keinem Menſchen umgeſtoßen werten köns 
ne, während er bie aller Menfchen verwerfen könne u. ſ. w. 
Solche Ausſprüche der Poͤpſte würbe man jegt ſehe lächerlich 
finden. Lüge irdiſcher Sinn in bem Worte Reich, in ber 
Binde» und Fölemaht der Kirche, eb wäre bie reine Lehre 
des Erlöjers nicht göttlichen Urfprunges. Aber anders dachte 
man in dem ſinſtern Mittelalter. Gregor, ber, ehe er Papft ger 
worden, Archidiakon der römifhen Kirche war, hatte die 
wichtigſten Gefhäfte, was die Gerichtsbarkeit und bas Dkos 
nomiſche betraf,. jelbit zu beiorgen. Zuvor dankte man es 
den Kaiſern, doß fie der Kirche Hirten gegeben , jetzt ſah 
man es als die gemaltigften Eingriffe in die Rechte ter Kir 
che an. Als Archidiakon und Legat fonnte Bregor die Stims 
mung der Gemürher , fo wie fie aus den geſellſchaftlichen 
BVerhaͤltnifſen entfprungen, kennen lernen und jo des Erfolges 
feiner Bünftigen Unternehmung gewiß fepn. Die Hauptbes 
günftigung desfelden war nichts als die Verfaſſung Deutſch⸗ 
fands un? aller Reiche, eine Verfafung ohne Zufurmenkang 
und guten organifchen Geſetzen. Wäre dieß nicht geweſen, 
nie hätte Gregor jenen Plan realifiren, nie feine Machfolger 
auf berfelben Bahn foriſchreiten können. So fange der Geiſt 
der Theokratie auf feinem unnatuͤrlichen Mittel „ber Vermrus 
gung des göttlichen Briebes mit dem menſchlich en fortherrſchen 
konnte, mar es kein Wunder, daß hochfahrende Poͤpſte, wie 
Oregot und feine Machfolger, bis zu dem Zeiten Habeburgs 
ihr Spftem in Europa berrfchend machen konnten. Deßwe⸗ 
gen konnten fie nie mit der Zeit fortfreiten ; ohne ihrem 
Epiteme ju entfagen , deßwegen mußten fiedie Entwidelung 
bes menſchlichen Geiſtes hindern, da mit einer böhreen Auf⸗ 


Härung über das Weſen der Kirche und des Staates, das 
Herrſcherſyſtem ber Päpfte hätte finden müffen. Daher, wie 
wir bald hören werden, der unfelige Aampf der Päpfte mit 
den beidenmürhigen Aaifern Hobenflauffens , die am Geiſte 
erhabner als ihr Zeitalter , felbifitändig zw herrſchen, dem 
Reiche eine beffere Organifation zu geben, der Kirche Orängen 
zu fegen, und den Staat von derielben unabhängig zur mas 
Gen, mit Riefenkraft verfuchten.. Allein zu Bregors Zeiten, 
bey dem niedern Grad von Aufklärung, konnte ſelbſt die Abe 
fegung des hochfahrenden Papited auf einem Reichſstage zu 
Worms nur jur Befefligung feiner Herrſchaft dienen, Heine 
rih IV, muthete fih zu, er könne, da fein Water es mit 
drey Päpften zu Stande gebracht, doch Über Einen Meiſter 
werben. Er wollte, im Jahre 1077 ſelbſt nad; Italien geben 
und Gregors Abfegung geltend machen, die das Jahr zus 
vor auf dem Reichſtage zu Worms, bey der Verſammlung 
der deuiſchen Bifhöfe , nach einiger Widerfeglihkeit von 
Seite der Bifhöfe von Mainz und Würzburg feſtgeſetzt und 
vom Kaifer unterzeichnet wurde. Allein kaum hatte in Nom 
dieß Oregor erfahren, Baum hatten bie römifhen Ritter und 
das Volk zu den Waffen gegriffen , ald der päpftliche Held 
fie mit den Worten beſaͤnftigte, „daß hier nur bie geiftlichen 
Waffen fiegen könnten” und in einem Concifium, bey der 
Berfammlung von 110 Bifhbfen bannte erden Biſchof Siege 
fried von Mainz, den Primas von Deutſchland, alle in der 
Verfammlung benitimmenden Biſchofs und Praͤlaten, endlich 
auch den Könıg. mit diefen Worten: „Bon Seite des allmäde 
tigen Gottes — unterfage ich dem König Heinrich , Sohn des 
Karfers Heinrich, der fi gegen die Kirche mit unerhörtem- 
Hochmuthe aufgelehnt, die Regierung des deutſchen italienis 
fen Reiches und fprede alle Chriften von dem Eibe los, 
ben fie ihm geleitet und noch leiten werden, verbiethen, daß 
ihm als König jemand diene — und anitert des heiligen Per 
trug belege ich ihn mir dem Bannfluche und jwar fo, daß die 
Voller erfahren follen , daß Petrus ver Fels fey, auf ben ter 
Sohn feine Kirche gebaut.” Die Folge des Anrathens war, 
daß Heinrich entweder feiner Arone entfagen oder bußfertig 
nah Rom wandern mußte. Der Vater sinterwarf fi ten 
Geißelhieben eines Priekers, was leenterder Cohn anders 
ihun, als mir feiner Gemahlinn nach Canofla, wo fi ber 
Papft aufbielt , ald Büßer in börenem Gewande und barfuf 
zu wandern? Bann und Interdict waren die Mittel , die rich 
terlichen Ausfprüde des Papites fowohl bey den Geiftlichen 
als Fayen zu vollziehen, und die ungeheure —— —— 
orden etleichterte dieß nicht wenig. N; 
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Mittwoch den 6. und Freytag den 8. Auguſt 1817. 
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Hiſto riſche Zagederinnerungen für Öfterreiger. 


6 Hugufl. Wiener Frieden, pwiſchen Rudolph II, und Stephan Bocdfay, der Siebenbürgen umd mehrere ungarifde Ger 
fpantchaften erhält. Etzherzog Mathiad, Generafftatthalter in Ungarn. Frehe Neligionsüsung der augsburgifchen und helvetiſchen Sons 
teffionss Berwandten (1606). — Tiliy's Sieg ben Stadtloo über Eprifian von Braunfgweig (1625). — Brang IE, tegt Die römifp 
beutfäje Naifertrone nieder (1806), . 

7%. Augufl. Mar-l. aligemeiner Sandfrieden und Kammergericht auf dem Wormſer Reichätage (1495). 

8. Auguf. Bund wiſchen Leopold I, und Holland, wegen ber fpanifcdhen Erbfolge, — 

9. Auguf. Rihard’von Cornwalt beiehnt Drtofar zu Machen mit Öfterreip und Gteyer (1282). — Eonde uud Turenne fies 
gen endiih durch Übermacht ben Freyburg Über Mercn (1644). 

10. Huguit- Ungeheuere Niederlage ber Ungarn , durch Dito den Großen aufdem Lechfeide ben Augsburg. — Deutſchland 
auf immer von ihnen befregt (955). — Egmonds und Philiderts von Garonen Hauptfieg bey St. Auentin (1557). Phitipp H. Haut 
gum Dant das Gecurial. — Bernard von Weimar f&lägt den, gu Brenfachs Entſatz eitenden 3. M, Göh den Wittenwerer (1638). — 
Broßer Boltsaufftand In Paris, die Zuiterie erfücmt, der König abgeſetzt, und mit feiner Familie gefangen nad dem Tempel ges 
bracht (1792). — Öfterreige Beptritt zur heiligen Sage u Prag, entfheidet den Sturz der Donapar'fhen Univerfatmonardie 


(1813. 11. Augnf)- 
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Netrolog. 


Am 8. Febr. 1815 farb in Wien Joh. Bapt. Primiſſer, k. k. 
Rath und ehemahliger Schloßhauptmonn von Ambras, Prof. 
und Bibliothefar zu Innsbrud. 


Da fih fein Bruder Corf, mit dem Klofternohmen Caf- 
fion Primifer, Capirular und Archivar des Ciſterzienſer⸗Stif⸗ 
tes Stams, befonders durch feine 9 Zolianten ftarke Annas 
Ten feines Kloſters, aud um bie Geſchichte Tyrols ganz vor⸗ 
züglid verdient gemacht hat: fo dürfte eine kurze Biographie 
desfelben den Lebentumitänden feined Bruders nicht ums 
ſchicklich vorausgeſchickt werden, Wir liefern daher einen Aus⸗ 
zug aus den Machrichten von dem Leben und ben 
Schriften” dieſes Mannes, welche ber würdige Abbe Ro⸗ 
ger Schranzhofer, fein ehemahliger Mitbruder, verfoßt, und 
im Jahr 181 1 der k.baler. Abodemie der Wiſſenſchaften gewid⸗ 
met bat. 

Earl Primiffer,am 14. April 1756 zu Prad im Pande 
gerihte Glurns geboren , gab-fhen in feiner erften Jugend 
fo viele Beweiſe eines vorzligfihen Tatents und einer ganz 
außerordentlichen Wißbegierde yon ſich, daß erbie Aufmerk⸗ 


ſamkeit des Pfarrers des Orts, Job. Bapt. Hohenleiter, 
und anderer Prieſter der Umgegend auf ſich zog. 

Ob daher gleich feine Altern, Anton Primiſſer und Bars 
bara Reiſigk, nur ſehr wenig bemittelt waren ; fo vermochte 
man jie doch, den hoffnungsvollen Anaben im die Schule 
nach Meran zu ſchicken, woer, zum Theil durch fremde Wohl⸗ 
thätigfeit , befonders ded Pfarrers von Mais , unterftüßt, 
mit einem folhen Erfolg den Studien oblag, daß fein mu⸗ 
fterhaftes Betragen fowohl, als fein Kortgang die Erwar⸗ 
tungen feiner Oönner und Ältern nicht nur rechtfertigte, ſon ⸗ 
dern auch übertraf. 

Schon als ein jebnjähriger Anabe, der noch dazu au« 


- Ber der Schulanfficht fich felbft Aberlaffen war , machte er 


ſich's zur unabänderlihen Marime, nichts zu leſen, ohne zu ⸗ 
gleich aus den vorzügliciten Stellen nad feinem Ermeifen 
und feinen Bedürfniſſen Auszüge zu maden, und in biefelr 


be eine folde Ordnung zu bringen, daß er bey vorkommen⸗ 


den Gelegenheiten immer den geeigneten Gebtauch davon zu 
maden wußte. 

Hier ſchon legte er ben Grund ju feiner Karte von Tyrol, 
die nach ihrer Vollendung bey dem gelehrten Profeffor zu 
Innsbruck de Luca ungemeinen Beyſall erhielt hier ent 
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warf er auch feine allgemeine nach ben Jahthunderten in Zar nah dem grofien Maßſtabe verfaßt, woran er erſt im J. 


bellen eingetheilte Geographie, die er nach und nach mit 
Noten zu beleuchten bedacht war. 

Nachdem nun Primifer unter ſolchen Vorbereitungen 
das Gymnaſium in Meran zurüdgelegt hatte, begab er ih 
von feinen bisherigen Lehrern nach Verdienit empfohlen, und 
von feinen Mitſchülern geliebt und begleiter auf die hohe 
Schule nah Innsbruck. 


Derſelbe ungewöhnfiche Eifer für alles Wiſſenswerthe, 


biefelbe außerordentlihe Verwendung , berfelbe ſyſtematiſche 
Geiſt, der ihn in Meran auszeichnete, veroffenbarte ſich gar 
bald auch beym Studium der philofophifhen Gegenſtaͤnde an 
unferm nunmehr »6jährigen Yüngling. 

Belege bievon find nicht nur feine noch Übrigen Notar 
ten und Hchie Über die Vorlefungen ber damahligen Profef: 
foren Weinhart, Lachemayr, Schwaighefer , Faſſer, Dai« 
fer, Safmaier und Wertenauer: fondern and einige größer 
ze Werke, die er für ich compilirt und foftematifch bearbeiter hat. 

Bon den Übrigen nichts zu melden, lieſt man noch im⸗ 
mer mit Verwunderung fein beutliches, in eine ſchöne Ord⸗ 
nung gebrachtes „Syſtem der Philofophie,” worin 
er mit Weglafung aller nußlofen Fragen und Unterfuhune 
gen, die philoſophiſchen Grundſaͤtze in 250 88. daritellt. Man 
ficht daraus, daß er davon überzeugt war, man Eönne nicht 
in das Innerfte einer Wiſſenſchaft eindringen, ohne bie Ber 
griffe in einem förmlichen Lehrgebäube fo an einander zu Enüs 
pfen, daß einer-aus dem andern, ſo zu jagen, von fich ſelbſt 
fliege, und alle jufammen nur eine einzige Kette bilden. 

Befonders fand P. Weinhart, der würbdige Prof. ber 
Mathematik, an unferm Primiffer ein geläufiges Genie jur 
Geometrie, und. zwar eben zu der Zeit, ald der berühmte 
Bauer von Oberperfueß, Peter Ani, bey ihm die 
Arithmetif, Mechanik und praktiſche Feldmeßkunſt ſtudierte: 
zwey für ihn erfreuliche. Schüler, melde durch ihre Bemür 
bung und hinterloffene Aunftarbeiten bie Machwelt in Ver: 
‚wunberung ſetzen. 

Ohne Zweifel hat fi unfer junge, emfige Geograph 
ber Anleitung feines Profeſſors und der Gelegenheit in Inns: 
bruck bedient, feine Landkarte, wozu er bereits in Meran den 
Grund gelegt hatte, zu verbeifern,, bie ‚auf feinen Reifen 
durd Tyrol von ihm felbit bemerkten Fehler zu berichtigen , 
nd felbe zu vollenden. 

Wie viele Mühe er ih zur genauen Beftimmung ber 
geographiſchen Länge, Breite und Grade gegeben, mie oft 
er babey in die Klemme getathen, erzählt er felbit in -feinen 
hurückgelaſſenen Schriften. Wohl das ganze: Jahr 1755 
brachte er muͤhevoll mit ihrer Abzeihnung zu, und ſtudierte 
immer auf ein orbenslicheres und den angränzenden Ländern ge 
mößeres Verjeihniß der Orade; denn um jene Zeit war Anichs 
volitindiger Atlas von Zprol in 2x Platten beflepend und 


1760 zu arbeiten begann, noch weit von feinem Dafepn. 

Primiſſers Karte in ihrer Stellung und Fintheilung ber 
Berichte, ein wahres Original mit der Feder ungemein ſchön 
und mit vieler Pilnctlichkeit gezeichnet, hat Verwunderung 
erregt. In des Ignaz be Luca Lireratur und Statiſtik von 
Tyrol, 1. B. Innébruck, ©. 156 , gefihieht davon eine 
rühmliche Erwähnung. Sie wird derwahlen in ber k. k. Bib⸗ 
liothef zu Innsbruck aufbewahrt. Diefe Arbeit widmete der 
junge Primiſſer dem damahligen Abt von Stammd, Ro 
ger Seiler, und bath zugleih um die Aufnahme in bier 
ſes Stift. - — ee Eu 

Doch ber Abt Roger wünſchte ihn vor dem Eintritte 
in das Kloiter au in den rechtlihen Wiſſenſchaften einge 
weißt zu wiffen, und jögerte daher noch immer mit feiner 
Aufnahme. 

Allein der damahlige Präfident in Innebruck, Grafvon 
Enzenberg, ber gelehrte Breyberr von Sperges und mehrere 
andere anfehnlihe Herren nahmen fig des Candidaten an: 
hiedurch ward der Prälat beſtimmt, von feinem Antrage ab« 
zuftehen und ihm am 21. September 1755 bas Ordenskleid 
anzulegen. 

Nachdem er num bie Regel und die Richtſchnur feines 
erwählten Standes vollfommen kannte, wollte er fih auf 
in der Geſchichte feines angetretenen Ciſterzienſerordens eine 
weiben; zu welchem Ende ıhm bie weitläufigen Annalen des 
Angelus Manrigue vorzüglich dienten, -Diefe hat er dann 
von Anbeginn, d. i. vom 9. 1098 bis 12727 oderbis zur 
Entitebung des Klofterd Stams kurz gefaßt, ins Deutſche 
Üüberfegt und mit einer genealogifch« chronologiſchen Karte 
aller nach und nach entitandenen Ordensklöſter verfehen. 

Die Bibliothel in Stams, fowohl in der Abtey als 
im Convent , hatte ein wüſtes Ausiehen. Noch als Frater 
im Jahre 1759 erbielt er ben Auftrag, felbe in Ordaung 
zu bringen. Seine ausgebreitete Bücherkenntniß, die er theils 
in der Univerſitäts- Biblothek zu Annöbrud, theils durch 
eigenes Studieren geſammelt hatte, Bam ihm hierbey fehr wohl 
zu Statten. Erfah diefes wichtige Geſchäft füreine Nebenar« 
beit an, wenn ‚er. fhon gang neue Kataloge über ehr dann 
20,000 Bände verfertigen, und jedes Bud -insbefonbere 
mit bem Titel nebit der gehörigen Rubrik bezeichnen mußte. 

Er ſchrieb nebenhin merftens in alpdaberifher Ordnung 
drey · Quartbonde voll an, über die b. Schrift, Über ihren 


"Sinn, über die griechiſchen und hebräifhen Redensarten des 
M. T. nebſt einer. ausführlichen Zeitordnung des evangelifgen 


Geſchichte u. ſ. w. 
Allein über alle dieſe bisher erwaͤhnten Arbeiten zeichnet 


ſich eine genaloglſche Tabelle ſonderbar aus, welche der außeror⸗ 


dentlichen Puͤnctlichkeit wegen nie. genug: bewundert werden 


Kann. Sie ſtellt in 3 aufgeſpannten Regalhoͤgen den Stamm ⸗ 
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baum von Meinhard IE. und feiner: Gemahlinn Eliſabeth 
aus Baiern, in: aufs und abfteigender Linie vom ten bis 
ouf das ıBre Jahrhundert, d. i.von dem eriten Könige der 
Franken bis auf die höchſtſelige Kaiferinn Maria Thereſia, 
mit allen ihren Verbindungen und mit beygeſetzten hiſtori⸗ 
ſchen Noten vor, we vermittelft einer. ordentlichen Grade in⸗ 
theilung, auf Art ber chorographiſchen Karten von wenigſt 
2000 eigenen Mahmen jeder in einem Nu zu. finden, zus 
gleich auch die ununterbrodene Reihe derbLaudesheren ın Tyrol, 
menigitens eines Theils desſelben, von Theodorik, König der 
Oſtrogothen, im Sahre 48 anzufangen, bıs auf — Zei⸗ 
ten etſichtlich iſt. 

Zu dem ſind auch die guttbätigen Bürften, bie dem 
Stifte Stams vorzüglih zugethan waren, nebit jenen, 
welche die Kirche in das Regiſter der Seligen aufgenommen 
hat, in dieſer nühmlichen Genealogie beſonders angemerket, 
fo, daß man in einer Karte eine förmliche Geſchlechtstafel, 
eine vaterlaͤndiſche und zugleich eine Ordensgeſchichte, eine 
Stifts⸗- Chronik, wine Legende der Heiligen, und noch Über: 
bin eine hiſtotiſche Kritik in einem Aublick Überfiept. 

Um eben dieſe Zeit bat ihm.der Abt die Objicht über 
das Heiligthum bes Stiftes, nähmlich Über Archiv und Kanzs 
ley mit ber ausſchließenden Vollmacht ertheilt: „alles nad 
feinen Behriffen ju ändern, zu .orbnen, und nad dem wife 
ſentſchaftlichen Gebrauche anzuwenden.” Ein Auftrag und 
eine Arbeit, bie-feinem umfalfenden Talente. angemeilen , 
für das Stift nothwendig, und für ihn eben fo ergößend 
als-mühfam war. 

Auch für die vaterländifhe Geſchichte, bie in feine 
Annalen ben allergrößten Einfluß haben mußte, bat er, 
um gründlich zu Werke zu geben, vorläufige Sorge getrar 
gen. Er machte eine Einlage an das Pröfidium der hoben 
Landesſtelle nah Innsbruck, und erhielt das Bewillis 
gungsbeeret, jenes in dreyzehn großen Bänden beſtehende 
biftorifche Werk des Mathiad Burklschner nah und 
nad gegen Empiangfhein für jeden Folianten aus dem erz⸗ 
berzoglihen Hof: und Haus archiv zu erheben, von dem er 
dann alles, was bie Geſchichte von Tyrol berührt, und ders 
mablen im Sande nirgends mehr zu finden ift, ausgezogen hat. 

Eben fo hat Primifer das pragmatifche Werk im Ma« 
nufeript: „Die Gefhihte der Landshauptleute 
on ber Etſch und Burggrafen zu Tyrol von 
Jacob Andreas Freyherrn von Branbis” injeir 
nen Jahrbüchern fehr oft benüßt. 

Eben in biefem Jahre ftarb der Abt Roger Seiler, 
und ber ehemahlige Prior, Vigilius Graniher aus Inns⸗ 
bruck, wurde an feine Stelle gewäblt. 

Unteritügt von feinem neuen Voriteher , der ihn zu dem 
Ardiv: und Secretärsvieniten gleichfalls verpflichtete, legte 
er nun Haud an das große Werk der Vaterl and⸗⸗, Ordens⸗ 


und Kloſtergeſchichte fo viel möglich in Ordnung zu bringen 
und ind Licht zu fegen. 

Seine Correfpondenten waren ber berühmte Annalift 
von Seben, Joſeph Refh, ber Ardivar in der Neuſtift, 
Philipp Puel, der gelehrte Probſt in Pollingen, der dar 
mahlige Prior vom Kloſter Langheim im Bisthum Bamberg , 
Berthold Probſt von Diefen u. a. m. ‚Beine. Hauptzweifel 
betrafen meiftend bie Grafen von Andechs, bie ih Herzoge 
von Meran fhrieben, und die alten Grafen von Tyrol, 

Das Werk hat nach feinem Entwurfe HTheile, wovon 
ber erſte, nad einer Einleitung über die eriten Spuren und 
Verbteitung des Moͤnchlebens, der Entitehung des Ciſter⸗ 
zienſer⸗ Ordens und ber phyſiſchen und politiſchen Beſchaffen⸗ 
beit Tprols, mit ber Stiftung bes Kloſters Stams beginnt, 
und bie Geſchichte des Stiftes, Ordens und Landes zugleich 
verfolgt. 

Der zweyte Theil enthalt in chronologiſcher Ortnung in 
eben fo viel Eapiteln mehr dann 500 Urkunden nebſt genear 
logifgen Tabellen, worauf fich die Geſchichte des eriten Theils 
gründet, 

Der dritte endlich 50 theils qronologiſche, theils alphabe⸗ 
tiſche Kataloge von Gegenſtaͤnden, die zu dieſer Geſchichte 
gehören, z. B. der Landesfürſten von Tyroi, ber Abte von 
Stams, der bafelbit begrabenen Fürſten und anfehnlien 
Herren, bee Bifhöfe von Trient, Briren, Chur, derin Th⸗ 
rol geführten Kriege u. ſ. w. 

Man fieht hieraus den ungemein großen Schwall der 
vorbereiteten Materien , deren richtige Behandlung meb« 
rere. Folionten erforderte. Demungeadtet würde dieſes 
giufe Wert noch innerbald fünf Dahren gan; vollens 
bet worden feyn, wenn nicht Schwoͤchlichkeiten des Körs 
pers eingetreten wären, die ihn an der Wollendung ver: 
binderten. Denn ſchon frühzeitig war er bis auf die fünf 
legten Proͤlaten bereits fertig. Allein die Unpaͤßlichkeit nahm 
zu: immer an das Stehpult gewöhnt, bat er ſich an den 
Fügen Gefhwulft jugejogen, und im Obderleibe litt er aus 
Gebrechen der Verdauung an der Abzehrung; ja auch bas 
Augenlicht wurbe fortan, trüber, daß er fi bewogen fah, 
bie Secretaͤrsdie uſte, die ihm nie fo warm, wie das Stu⸗ 
dium der. Geſchichte am Herzen lagen, im J. 2771 ſich zu 
verbisten. 

Er verfihied an ber Engbrüͤſtigkeit ben 18, — 1774 
im 36iten Jahre feines Alters, 

Kohamn Baptiſt Primiffer, des vorigen Bruder, ward 
am 23. Auguft 1739 geboren, Seine Gymnaſial- und philos 
ſophyſchen Studien legte er zu Innsbruck unter der leitung 
feines äftern Bruders mit ausgezeihnetem Fortgange zurid, 
und wurde daher ald Hofmeiiter in den graͤflich Künigfichen 
Haufe angeſtellt. Im 3, 1765 im 26. feines Alters tras 
er vol den juridiſchen Studien ald Haus ſecretaͤr in die Dien⸗ 
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ſte des oberſten Kanzlers, des Grafen Rudolph von Chotel 
über, der ſich damahls zu Innebruck befand, und reiſte in 
diefer Eigenſchaft mit ihm nah Wien. 

Im folgenden Jahre, da der damahlige Schloßhaupt ⸗ 
mann von Ambras und Burgpfleger von’ Kiehpach feines Al⸗ 
ters wegen dem Dienfte nicht mehr mit der gehörigen Thür 
tigkeit vorzuftehen im Stande war ; erhielt er von Junsbrud 
aus dur den Gubernial» Profidenten die Aufmunterung 
daß erin Wien um den Dienit eines Schloßhauptimannes von 
Ambras anhalten möchte, welchen man von der Burgpflege 
trennen undeinem Mange übergeben wollte, der bie hiezu noth ⸗ 
wendigen Wilfenfdaften befähr. 

Er gehorchte dem Winke feines Goͤnners und erhielt das 
durch im 3. 2768 durch Mofdecret bie Anmwartfhaft auf das 
gedachte Amt. 

Nun war ed fein Hauptgeſchaͤft, fih zu dem Dienite, 
der ihm beſtimmt war, fo geſchickt als moͤglich zu maden. 
Er brachte daher die Zeit, bie ihm von feinen Dienftgefhäf 
ten ald Secretär übrig blieb, damit zu, daß er dag kaiſer ⸗ 
tihe Medaillen- und AntitensCabiner unter dem gelehrten Dis 
restor AbbE Duval befuchte, 

In demfelden Jahre folte er auf ben Vorſchlag bes 
sberften Kanzlers, den Sohn feines Bruders , den noch 
jeßt lebenden &taatsminifter Grafen Johann von Chotef, 
auf feinen Reifen begleiten. 

„Ih würde,” fagte Primiffer felbft in feinen hinterlafr 
fenen Schriften , „aus einer mir angebornen Schüchternheit 
den Auftrag verbethen haben, wenn ih ihm nicht für eine 
göttlihe Fügung angefehen harte, wodurch ich Gelegenheit 
erhalten würde, mid fo volllommen als möglich zu meinem 
bevorftehenden Amte zu bilden.” 

Er reiite daher im Nodember 7768 von Wien ab, 
und kam über Innsbrud nah Marland, wo der Graf von 
Wilze, der in ber Folge Minifter in Mailand geworben 
und nun Oberſthofmarſchall in Wien ift, ihnen Geſellſchaft 
leiſtete, und die weitere Neife durch Italien und Frankreich 
mitmadıte. 


Wie fehr Primiffer dieſe Reiſe, melde 21 Monathe 


bauerte, zur Gelbfibübung benußt habe, bemweifen unser ans 
bern feine Briefe, die er mit gelebrren Bemerfungen von 
Mailand, Florenz, Neapel, und hauptſächlich Uber Roms 
Alterthümer, Staatsverfaffung, Mängel, Kunſtſachen ic. 
feinem Bender nah Stams überfhrieb, und wovon Abbe 
Schranzhofer bedauert, daß fie nit mehr vollftändig vor⸗ 
handen feyen. 

Mir vielen unb mannigfaltigen neuen Kenntnilfen ver⸗ 
feben , kam Preimiffer im Sept. 3770 wieder nah Wien 
zurück. 

Von ſeinem edlen Benehmen im Dienſte des oberſten 
Kanzlers gibt folgende Thatſache den vollgütigſten Beweis. 


Diefer verfiel im J. 1771 in eine töbtfiche Krankpeit. Die 
huldeolle Kaiferinn Maria Thereſia beiuchte ihn perſbnlich, 
und ber Kranke benützte diefe Gelegenheit, um alle jene Pers 
fonen, die er gern belohnt willen weilte, der Gnade der 
Monardinn zu empfehlen. 

Unter dieſen war vorzüglich. Primiffer und biefe, Em: 
pfehlung hatte die Wirkung, daß ihn die Raiferinn, beym 
Weggehen vom Kranken; in den huldoollſten Ausdrücken ihr 
rer Onade verfiherte und bald darauf durch Hofdecret mit eis 
ner jaͤhrlichen Penfion betheilte. 

Indeß war ber Schloßhauptmann von Ambras immer 
unfähiger geworden, und Primiſſer erhielt im Jänner 177% 
die wirkliche Anitellung. 

Bald borauf verfügte er ſich nach Junsbrud und. Übere 
nahm die Verwaltung bed Schloſſes und Cabinets, Hier 
fand er nun eine ungeheure Menge der verfhiedenartigften 
Gegenitände ordnungslos unter einander gemiicht, Seine er» 
fte Befhäftigung war der Entwurf eines Planes, nad wel⸗ 
chem die Sammlung fpitematifh geordnet werden könnte, 

Die Eineihtungsarbeit wurde im I. 1775 angefangen 
und in ben folgenden Jahren förtgefegr, 

Der große Baal, in welchen ber größte Theil ber Kunſt⸗ 
und Naturgegenftände aufgeftellt werden jollte, die fogenanne 
te Schatzkammer, mußte gan; neu gebaut werben. Im J. 
1776 wurde er zur Vollendung gebraht, und ber Schlofie 
bauptmaun erhielt in demfelben Jahre ven Titel eines & k. 
Rathes. 

Die Zeit, welche ihm von ber mühſamen Einrichtung 
übrig blieb, benüste er jur Verfajfung eines Heinen Werks 
unter dem Titel: Kurze Nachricht von dem kak. Raritätene 
Eabinere zu Ambras in Tyrol. Innsbrud bey Wagner 1777. 
Es if eine ſummariſche Beſchreibung tiefer Sammlung für 
das Publicum und- Reifende, 

Da die Einrichtung der Ambrafer Sammlung aus 
verjhiedenen Urfahen ım Winter nie fortgeführt werben 
konnte, fo hatte Primiſſer ſchon ſeit einigen Jahren das 
Studium der grietifhen Sptache zu feiner Winterbefhäfti- 
gung gemacht; weıl er glaubte, in dem weitläufigen Cabis 
nete Alterrhümer zu finden, wozu ihm die genanere Kennts 
niß diefer Sprache norhwendig oder doch müßlich ſeyn koͤnnte. 

Welche ausgebreitere und tiefe Einſichten er ih im Fa⸗ 
che der griech, Piteratur, wovon er im I. 1705 als Profefs 
for zu Innebruck ongejtellt wurde, erworben habe, beweir 
fen die iheils gedruckten, theils ungebrudten Schriften, bie 
er hinterlaſſen hat, und die Urtheile der Gelehrten Über ſei⸗ 
ne Arbeiten. 3 

Im Drude find folgende erfhienen: 1. Beytrag zur 
grieh, Sprachlehre Über bie Ausſprache für die Schüler. Er 
beftimmte bier auf eine ganz neue-Art jene Ausſprache, bie 
ihm nad vielen Unterfuhungen bie richtigſte zu ſeyn ſchien, 


und jegt allgemein angenommen iſt. 2. Diſſicillima pars 
grammaticae graecae, de formatione verbi. Oenip. 
1794. 3. De Syntaxi graeca libellus. Oenip. 17496. 

Dief find Theile feiner noch ungebrudten volitändigen 
griehifhen Sprachlehte. 4. Gedanken über das vom Hrn. 
Prof. Trendelenburg vorgefhlagene Spfiem der griech. Con: 
jugation, Innsbruck 1798. 

Außer tiefen Heinen Merken liegt ferners eine Abhand⸗ 
lung im volftändigen Manufcripte da, unter dem Titel: Un: 
terfuhungen über die alte Ausfprabe bes 
Briehifhen, und eine andere : Verſuch Über ben 
Urfpeung ber griechiſchen Schrift. 

Diefe beyden Auffäße verfaßte er in Wien. 

Im Belige aller jener gelehrten Quellen, die ihm in 
Jansbruck nur im geringen Mafie zu Gebothe ftanden, bes 
nüste er die Werke der neuern Schriftſteller, unterſuchte fie 
mir den ihm eigenen ſprachohiloſophiſchen Geiſte, und ent 
widelte feine Anfihten mie Scharffinn und vieler Gelehr⸗ 
famfeit. 

Ob er gleich das Wiederaufleben bes literariſchen Ge— 
fhmades felbit nie mehr erlebte; fo wird man boch barauf 
bedacht feyn, diefe Schriften im Drucke erfheinen ju laſſen. 

Um den hellenifhen Wohlklang der Verſe ben deutſchen 
Ohren fühlbar, die dramatiſche Manier der Griechen anſchau⸗ 
lich, und der deurfhen Sprache und Schaubühne erreichbar 
darzuftellen, verfaßte Primufer ein Trauerfpiel betireft: Der 
rafende YAjar. Ed if nicht ganz Original , noch bloße 
Überfegung, fondern verhält fih zur griechiſchen Tragödie 
diefes Nabmens, wie etwa die Luſtſpiele des Terenz zu jer 
nen feiner helleniſchen Muiter. 

As Proben feiner deutſchen Poefie haben wir nebſt der 
obigen Tragodıe und mebrern Liedern auch zwey vollitändige 
Eingipiele unter ben Titeln: Veldidena, und die Apor 
talypriſche Frau,vonihm. Ob er fie gleich bloß auf Erfur 
den verfaßt bat; fo würde doch befonders das leßtere unter 
den für claſſiſch paſſtrenden Stücken biefer Art eınen vorzüg⸗ 
ligen Platz bebaupten, 

In demfelden Jahre 1785, als Primifer die Lehrkan⸗ 
gel der gried. Literatur befam, wurde er au als Vibliothe⸗ 
Bar in Innsbrud angeitellt. Die daſige Bibliothek verdankt 
ihm größten Theils ihren Bau und ihre Einrihtung. Er trat 
die Amt gerade zu jener Zeit an, als man mir Aufhebung 
der Kiditer befhäftiget war, Eine ungeheure Menge von 
Büchern floß aus 5 Klöftern zuſammen, von benen das auf⸗ 
gehobene Alofter in Schnals allein 5x Kiſten Tieferte, In 
weniger als zwey Jahren hatte er das Gebäude der neuen 
Bibliothek bis auf einige Verzierungen vollendet, bie ganze 
unermeflihe Sammlung ungeorbyeter Bücher aus dem als 
ten Saale im Neugebäude , in ben neuen des Oymnajlals 
Bedändes überſetzt, alle Werke der alten Hauptbibliothek 
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nebſt einigen taufend Ankoͤmmlingen aus den Klöflern or 
dentlich beſchtieben, das Leſezimmer eröffnet, kurz, die gan⸗ 
je Bibliothek aus dem verworrenften Zuftande berantgrjogen. 

Mäprend biefer Zeit hatte er zugleich die Einrichtung 
des Schloſſes Ambras und die ganze Inventur vollendet. 

Im Jahr 1791, als das Studienfach eine andere Ger 
ftalt bekam, wurde er bey dem neu errichteten Studiencon⸗ 
fejfe zum Repräfentanten der Gymnaſien gewöhlt. 

Das Jahr 1796 war der Anfang einer fangen Reihe 
wibriger Zufülle , welche ihn als Vorſteher des Schloſſes 
Ambros bereafen, und melde größten Theils mit zu den Role 
gen der unglüdlihen Kriege mit den Franzoſen gehören. Bis 
jum 3, 1802 war die Sammlung in Ambras beynabe. feis 
nen Augenblid in Ruhe. Mehr ald einmahl mußte fie ges 
padt oder geräumt, geflüchtet, umb bald nah Böhmen 
bald nad Ungarn geſchleppt werben. 

Dos Schloß wurde wechfelsweife ber Sig von Feldfpie 
tälern , Feldapotheken, oder diente jur Caſerne Zweymahl 
kam es in Gefahr, durch die Unvorſichtigkeit durch marſchi⸗ 
render ruſſiſcher Truppen in die Aſche gelegt zu werden, 

. Kaum war das Schloß von den Truppen und Epitär 
fern geraͤumt, durchgeſaͤubert und bie Bildergalerie wieder 
aufgeitellt, ald im 5. 1605, bey der Annäherung ber Fein« 
desgefahr, der größte Theil bes Schabes von neum eine 
Wanderung antreten mußte, die ihn durch Croatien nah 
Ungarn führte. 

Eine zwiſchen Diterreih und Frankreid abgeſchloſſene 
Convention erhielt auch den noch im Schloſſe zurückgebliebe⸗ 
nen Theil des Schatzes dem öͤſterreichiſchen Haufe. Es wire 
den daher oͤſterreichiſche Commiſſatien geſchickt, mit welchen 
er die Auswahl der nach Wien zu bringenden Gegenſtände 
zu beſergen hatte, Nach mehrern Schwierigkeiten brachte er 
endlich im Sept. 16006 die Sammlung völlig nah Wien, 
Schon orbeitere er mit Eifer an der Aufitellung derſelben, 
als der unglückliche Feldzug vom J. ıdog das ganze Cabis 
net jum neuen Exil verdammte. 

Diefmahl kam es bis nah Temeswar im Yanate, 

Im 3. 1813 hatte es beynahe dasfelbe Schickſal. Erft 
nachdem alle Gefahr einer feindlihen Invaſion völlig ent 
fernt war, ſtellte er dos Cobinet mit dem Beyfall des Mo: 
narden und bes gebildeten Publicums wieder auf. 

Aber fhon feıt mehreren Jahren äußerten fich die Folgen 
feines Alters und feiner Nervenſchwaͤche mir Heftigkeit an 
Körper und Seele. Er wurde öfters ſchwer frank und feine 
Stirne umjog eine Schwermuth und Traurigkeit , die aus 
dem Defühle feiner wachſenden Schwaͤche entitand und wels 
che nicht einmahldie Religion, an der er unerſchütterlich feſt 
hielt, zu jerfireuen vermodten. 

Am 4. Behr. 1815 Abends, da er eben in feiner Bibel 
las, wurde er vom Schlage gerüfrt, der ihm gleich anfangs 
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die Sprache erſchwerte und bey feiner großen Entkraͤftung 
alle ärztliche Huͤlfe vereitelte, 





Dad Haud Hobenftauffen. 
(Bortfebung.) 


Durch Heinrichs IV. Erniedrigung ſank die Authorität der 
Kaifer mit jedem Tage. Heiliger Peter! war das Feldgeſchrey in 
diefen Seiten und ein dentſchet Landgraf ſchrieb: „Den Haß dies 
ſes Heinrichs bringen wir Gott als ein großes Opfer ber und far 
gen mit den Pfalmiften : Herr hab ich nicht die jenigen gehaßt, die 
dich haffen ? Einen volltommenen Haß hab ich gegen fie, fie find 
meine Beinde.” Diefe Worte fhildern den Grad ber Aufklärung 
mehr, als alles, was hierüber noch könnte gefagt werben, 
Je unwürdigere Begriffe man von Gott und göttlichen Din: 
gen batte, ein befto größerer Spielraum blieb den Pöpiten 
and Mönden. Auf dem Gipfel ihrer Macht hatten die Paͤp⸗ 
fie nicht weiters zu thun, als die Unvollkommenheit bes ges 
ſellſchaftlichen Geſetzes zu erhalten, weil fle ſahen, daß mit 
der Vervolkommnung dedfelben auch ihre Macht finken wiirde. 
Die Barferlihe Würde ließen fie befteben, um den Kaiſer, wenn er 
von ihnen abhängig ſeyn würde, zur Vollſtreckung ihres Macht: 
geborhes zu gebrauchen. Derdeurfge Kaifer hätte füglich auch 
den Nahmen Kirchenvogt, berer doch wirklich war , annehmen 
können. Er konnte unter ben bdeutichen Fürſten wohl einie 
ge Abenteurer, oder ſolche, die fih aus dem Schatze des Kai⸗ 
ſers bereichern wollten, zu Freunden haben, aber nie ohne 
Abänderung des politifhen Syſtemes eine große und Fröftige 
Unterftügung finden. Sobald die päpfiliche Authorität das 
Höhe im geſellſchaftlichen Zuſtande auf den Trimmern 
der kaiſerlichen ih errang, Hagte man den Kaifer an, nice 
anders, als ob er der Urheber des ſchlechten politischen Sy— 
ſtems geweſen und dur feine Perfönligkeit diefes hätte ers 
feßen können. So mußte Heinrich IV. erft feinen von Ores 
gor aufgeftellten Gegenkönig Rudolph von Schwaben ſchla— 
gen und durch Aufitelung eines Gegenpapftes, Clemens III., 
die Kaiſerkrone fih anfjegen und einen öffentlichen Ärieg ger 
gen Öregor, der felbft zu Rom in der Engelsburg belagert, 
ober doch gerettet wurte, führen. Kaum war dieß gefchehen, 
als nach Gregors Erit fi Heinrichs erftergeugter Sohn Cons 
rad aus falfhem Religionseifer und aus Furcht, die Päpfte 
mößhten aus Hoß gegen feinen Vater, ihm einſt tie Kaiſer— 
Erone verfogen , gegen feinen Vater und rechtmäßigen Herrn 
empödite. Allein kaum war diefer nit mehr, fo trat, von 
Paſchalis IE. aufgereigt, Heinrich V., Heinrichs IV. zIwey⸗ 
ter Sohn, gegen feinen Vater auf und brachte es fo weit, 
daß dirjer Greis in feinem 50. Negierungsjahre den Zepter 
zu den Füßen feines Sohnes legen mußte, und von Kummer 
und Elend gedrücs und von allen verlaſſen als Pridatmann 


zu Luͤttich farb, nad feinem Tode noch vom Kaffe Mond 
verfolgt, Loc, durch die Rene feines Sohnes, prachtvoller als 
je ein Kaifer zu Epeyer begreben. 

Um die Aönigsfrone zu erhalten, hatte Heintich V. 
zwar in alle Forderungen Paſchalis gewilligt, Eaum war er 
aber Kaiſer, ald er fühlte, wie nothwendig ihm das Inve— 
ſtiturrecht ſey. Der Kaifer konnte fein Recht auf eine unbe 
ftrittene Thatſache gründen, die Päpfte konnten aber bem 
obigen nit entfägen, wenn fie nit der Weltherrſchaft, 
bie fie zu erwerben fhon angefangen hatten, ſich begeben 
wollten. Daher bieß jede Verleihung einer kirchlichen Würde 
die nit im Sinne bes römiſchen Stuhles war, Simonie, 
und da die öffentliche Meinung, jede ihrer Angelegenheiten wär 
re heilig, fie unterftüßte, was war natürlicher, old daß nach 
vielen Streitigkeiten und Verhandlungen doch endlih die 
Kaifer dergeitalt den kürgern ziehen mufiten, daß ihnen kaum 
die Hälfte von der Inveflitur in die Hände kam. Die Wahl 
der Erzbifchöfe und Bischöfe follte nun den Capiteln überlaffen 
ſeyn, die geiftfiche Belehrung mir Ring und Stab, durch 
ben Papft, die der Temporalien durch den Kaifer gefchehen , 
welchen jeboch erlaubt wurde, den Wahlen entweder in ei⸗— 
gener Perfon oder durch Abgeſandte beygumohnen und bry 
der Ungleichheit der Stimmen einer oder ber anderen Pars 
tey beyzupflichten. 

So war bie theofratifhe Univerfalmonardie gegründer 
und obgleih Gregors VII. Nachfolger nicht fo entſchloſſen 
und kühn waren, fondern bald mir mehr, bald mitminterer 
Moͤßigung aufder Bahn ihres erlauchten Ahnherrn foriſchrit⸗ 
ten, und durch Mittel, von welcher Art fie auch ſeyn mod: 
ten, die Welt in ihrem Glauben feſt beitärkıen, ihre Sa⸗ 
che für eine heilige zu haften , fo war doch die päpftliche Regie⸗ 
rung damahls ein Muſter der weltlichen. An ber Spitze ftand 
der Papft und fomit war die Einheit und Geſellſchaftlichkeit 
begründet, feine Räthe waren die Earbinäle, fein erfter Wii 
niter der Erjbifhof von Mainz, als Primas vom Deutſch⸗ 
fand ‚alle übrigen, der Erzbifhof von Eöln, als Primas von 
Frankreich, der Erzbifhof von Trier, als Primas von Ita⸗ 
tien, und überhaupt die egaren, gleichfam bie Präfecten tes 
Papites , welche durh den Wink von Mom aus geleiter 
wurden, ferners die häufigen Möndsorden trugen bey , nie 
einen Gedanken an den Höfen ber enropäifhen Herrſchet, 
und unter den Völkern auftommen zu laffen, der der römir 
ſchen Theoktatie nachtheilig gewefen wäre. Daber fonnte dies 
fe duch das Collegium der Eardinäle und klügſten Männer 
Europa’s zu Kom recht wohl beſtehen, wenn auch der Papſt 
ſelbſt ein ſchwacher Kopf war. 

Nun kommen wir zu jener goldenen ara der Weltge⸗ 
ſchichte, dem Zeitalter der Kaiſer aus dem Haufe Hohen⸗ 
ſtauffen, einem Stamme, der Deutihland in einem Jahrhun ⸗ 
derte mehr und größers Kaiſer gegeben, als ein anderer Stamm 
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jenem nicht in mehreren gab, Doch zuerſt einen Blick, wie 
die Herzoge von Schwaben auf den Kaifertfron gelangten. 
Da Heinrich der V. ohne männlichen Erben und ohne einen 
bey feinen Qebzeiten erwahlten Nachfolger ftarb, fo war dieß 
den beutfchen Güriten eine ſchickliche Gelegenheit, ihre Ges 
malt dadurch zu erweitern, bie der Aönige hingegen zu bes 
ſchränken, daß fie Deutfhland zu einem Wahlreich machen 
wollten. Das Modellwar die Papiiwahl , welche jederzeit von 
acht Cardinälen geſchah. In Deutſchland waren feit dem 
Streite der Püpfte mit den Kaifern große Veränderungen 
. vorgegangen. Das rheinifhe Herzogtbum Franken war nidt 
mehr. Schwaben war im Belige des Hohenſtauffiſchen Haus 
ſes, in Baiern herifhre das Welfiſche. Sachſen war im 
Befige des Grafen Lorhar von Sipplingenburg. Diefe Fürs 
ften waren Deutſchlands Maͤchtigſte. Deſſenungeachtet war 
+3 ſchon fo weit gelommen, baf die Königswahl von einem 
pipftlichen Legaten nebit dem Erzbiſchef Adalbert von Mainz 
dirigirt werden Eonnte. Ein Schreiben an bie obmwefenden 
Fürſten fliegt mit diefen Worten: „dafi man Gott bitten 
müjfe, daf ein König gewählt werde, unter welchem Kirche 
und Reich von einer fo großen Dienjtbarkeit frey bleibe und 
nach ihren Geſetzen leben mögen.” Ganz Deutfhland nahm 
ander Königswahl zu Mainz Antheil, in der juerft der Unter⸗ 
ſchied von wählenden und einftimmenden Fürften gemacht wurs 
be. Der Ausſchuß von ao Kürften brachte drey in Vorſchlag: 
den Herzog Friederichen von Schwaben, des letzten Kair 
ſets Schweſterſohn, Lothar von Sachſen und den Mark 
grafenleopold von Dfterreich. Die beyden letzten bathen Enirend 
und mit weinenden Augen, man möchte fie mit einer foger 
führlihen Würde verfhonen. Die Wahl hätte baber auf 
Briederih fallen follen, der ſich auch fogleih zu Mainz ein 
fand , allein der Erzbiſchof Adalbert war des fraͤnkiſch⸗ far 
liſchen und jest alfo auch des ihm verwandten Hauſes größe 
ter Feind, und wußte rieberihs Hoffnung zu vereiteln. Er 
fragte alfo alle drey zur Krone vorgefchlagenen Fürften , ob fie 
auch bereit feyen, wenn ein dritter von den Fürſten follte 
gewähle werden, zu gehorchen. Lothar und Leopold bejah⸗ 
ten es fogleih und bathen nur inftandigit, man möchte fie 
and diefem Handel laufen. Friederich hingegen fagte : „Ich kann 
und will ohne den Kath derjenigen, die ich im Lager zuräd, 
ließ, feine Antwort ertheilen.“ Er ging, und ba alle Züriten 
einfahen, daß Friederich glaubte, ihm gebühre wegen der 
Anverwandtihaft mit bem legten Kaifer bie Krone von Rechts. 
wegen, fo verabredeten fie ſich, ihn Eeineswegs zu erwaͤhlen. 
Deutschland war feit der Herabmärdigung der Kaiſerwürde 
in zwey Parteyen jerfüllen, berem eine es mit kem Kaifer 
die andere mit dem Papite hielt, Man bezeichnete dieſe bey« 
ben ſich ftets befämpfenden. Parkeyen mit der Benennung der 
waiblingiſchen (gibellinifhen) und der welfifhen (guelphiſchen) 
Partepen von den Fürſtenhaͤuſern, bie diefe Nohmen führten, 


Die Sachſen waren, feitdbem die erſte Reichswürde nicht 
mehr bey ihnen war, Anhänger des Papſtes, die Fränken 
und Schwaben aus entgegengefegten Gründen Anhänger bes 
Kaiſers. Jetzt berechnete baber Rom, wie viel es ju lriden 
haben werde , wenn Schwaben auf den Thron gefangen 
würde, und bieß reichte bin, daf man ben Herzog von 
Sachſen, Lothar, mit Gewalt zum Könige machte, in» 
dem die wählenden Fuͤrſten ihn auf ben Schultern herum tru⸗ 
gen. Lothar mußte nun wider Willen König ſeyn und eine Capi⸗ 
tulotion eingeben, in welder mah bie welt. und poͤbſtl. 
Herrfchaft vereinigen wollte, Nach der Wahl fandte man fo» 
gleich zwey Biſchöfe mit dem päpitlihen Legaten nah Nom, 
um von dem Papfte die Beflätigung des Kaifers zu erhal⸗ 
ten. So weit war es jebt fhon gefommen, daß der Kaiſer 
vom Papite betätigt werden follte, Friederih war großmü⸗ 
thig genug , das ihm von Lothar angeborhene Reben von 
200 Mark ausiufdlagen und ihn ald Kaifer anzuerkennen, 
Allein nun fegte Lothar aufeinem Hoftage zu Regenſpurg feſt, 
daß bie Güter der im bie Acht verfallenen und die, welche duch 
Abtretung Eaijerliher Kammergüter eingetaufht wurden, 
nicht zu bes Kaifers Eigenthum, fondern zu eben diefen Kam ⸗ 
mergütern oder dem Neichsfiscus follten gesählt werden. Dieß 
mar eine Kriegserklärung gegen Krieterih von Schwaben 
und feinen Bruder Conrad, welchen ald Ertin Heinrichs 
V. die alten Stammgüter ber fraͤnkiſch- ſaliſchen Familie ans 
gehörten. Friederich veranſtaltete mit einigen Reichsfürſten 
eine neue Wahl, fein Bruder Conrad wurde König, und 
Friederih war ber erfte, ber ihm feine Stimme gab. Jetzt 
ſchlugen fi zwar Sriederih und Conrad mit Lothar durch g 
Jahre; Conrad kämpfte gegen jede Hinterliſt feines Beindes 
und rettete fih burch feines Geiſtes Gegenwart von den mörs 
derifhen Machſtellungen Her zogs Heintich don Baiern, der Los 
thars Tochtermann war. Allein Conrad konnte nach vielen 
Kimpfen nur die lombardiſche Krone, nie die Faiferliche 
vom Papfte erhalten. Friederich erlebte noch den bdoͤchſten 
Glanz feines Haufes, ald nah dem Tode Lorhars fein Bru« 
der Conrad die Kaiferkrone erhielt. Da hingegen Kaifer Con⸗ 
rad nach langer Regierung fih endlich doch oom hi. Bern⸗ 
hard zu einem Kreutzzuge bereden lieh, und unter anderen 
auch feines Bruders Sohn, Friederich (ben nachher fo beruͤhm⸗ 
ten Kaiſer Friederich J.) in denſelben mitſchickte, ſtarb der 
alte Herzog aus Gram darüber. Er'war ein tiefdenkender 


‚ Kopf, der Roms Plan wohl durchſchaute, und wohl wiſſend, 


daß der Glanz feines Hauſes auf ihn beruhe, befürchten mutß · 
te, er werde ten vaterlaͤndiſchen Boden nicht mehr betre⸗ 
ten. Als Herzog war er einer ber beten Füͤrſten feiner Zeit, 
feſte Grundſaͤtze zeigten alle feine Handlungen, Einn für 


Cultur fhmücte feinen Geift, eble Vaterliebe fein Höty. 


Er it um fo merkwürdiger, als er der Stammvater der 
vortrefflihften Kaiſer iſt. 


—⸗* 


Conrad III, war ber erſte Kaiſer aus dem Hohen— 
flauffifchen Haufe. Ein kluger Feldherr, von perfönlicher Ta 
pferkeit, wußte er fi in Deutſchland große Achtung durch ſei⸗ 
ne Weisheit und Gerechtigkeitsfiebe zu erwerben, zu weldem 
Ende er ein Faiferlihes Hofgeriht zu Rothweil fliftete, al- 
fein dem welfifhen Haufe zu fehr ergeben, konnte er nicht 
mit Macht gegen Rom auftreten. Er ftarb zu Bamberg, wo 
er, noch bevor er nah Rom zog, um fi dort kroͤnen zu 
faffen, und die in Abnahme gerathenen kaiſ⸗rlichen Rechte 
wieder herzuftellen „ einen Reichsſtag zu balten im Ber 
griffe war, aber bafelbit von einem italie niſchen Arjte, dem 
feine Landsleute, die biefen Zug nah Rom nicht gern ſahen, 
beitochen hatten, vergiftet wurde. Ein edler Zug feines Chas 
rakterd ift, daß er ſowohl feinem Sohne Brieberich feinen Neffen 
Frieberich von Schwaben, der ſich auf mehreren Zügen durch 
Tapferkeit ausgezeichnet, ald aud ben Ständen jur Thron« 
folge empfohlen und bemfelben auch bie Reichtinfignien über: 
neben hatte. So Fam die Koͤnigelrone auf Friederich I. den 
Norhbart. 

Friederich I. war ein Fürft von beutfher Mannskraft, 
hohem Muthe, feſt im Entſchluſſe, weife inber Ausführung 
feiner Plane, ſtreng und gerecht in feinem Urtheile, ſtark 
und trotzig in der Verfechtung des kaiſerlichen Anſehens und 
Rechtes gegen die Pöpfte und italieniſchen Staaten. Neben 
ibm ftand auf dem Schauplatz ver Welt fein naher Berwands 
ter, Her zog Heinrich der Loͤwe, ein Füͤrſt von großen Eigenſchaf⸗ 
ten und bewunderungswürdiger Tapferkeit. Beyde waren bie 


größten Männer ihres Jahrhunderts und doch babey hart ' 


und rauh, wie ihr Zeitalter, zuerſt Breunde voll gegenfeitiger 
Hochachtung, dann, gegen ihre eigene Oxdfe mißtrauiſch, die 
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bitterften Feinde. Da Friedrich mehr gebildet war, ald man 
in diefem Zeitalter vermurhen konnte, fo war fein Anſehen 
ſchon ald Herzog groß, als Kaifer war ed fein erſtes, ſich 
gegen ben Papit fiher zu ftellen. Allein bey allem feinen bes 
ſten Willen, diefen Zweck zu erreichen , fah er dod in dem 
Papftıhume nurben Papit, d. h. eine beſtimmte Perfon , 
mis ber ſich viel oder wenig ausrichten laͤßt, anftatı daß er 
im Papite hätte das Papftthum fehen follen, das als bas 
Product des ganzen gefellfhaftlihen Zuftandes in Europa 
feinen Grund in ber höchſt mangelhaften Geſetzgebung bat: 
te. Daher warfein thatenreiches Leben fo folgenlos. Wo ein 
Entthronter einzufegen war, da wirkte Friedrichs Niefenarm; 
wo jemand gerechte Anfprüche auf ein Reich hatte , ba belehn⸗ 
te ihn Friedrich; mo etwas auszugleichen war, da glich Frie⸗ 
berih nah Recht und Weisheit aus. Er, deifen Geiſt weit 
über fein Jahrhundert erhaben war, mußte feine Kraft in 
unaufbaltfamen Fehden gegen tie Herrſchaft des römiſchen 
Stuhls und beifen Verbündete , die italienifchen Städte, vers 
zehren. Gleich auf feinem erften Zuge nah Rom, in Begleis 
tung Heinrichs des Löwen, beftätigte Friederich feine fühne 
Ensfhloffenheit. 


(Die Bortfegung folgt) 





Drudfebler. 


Im Nr. 82 und 85 unter dem Gedichte: Der Hul d⸗ 
göttimn it der Nahme des Verfaſſers gefehlt, und Fels 
ſtatt Xebs zu leſen. 


— — —— — — — EEE 
Miscellen. 


Ald Boltmar von Burgflall, Landeshauptmann 
und Burggeaf auf dem alten heiligen Hauptſchloſſe Tprol, frür 
herhin Machtbothe Heinrichs nach Böhmen und Mähren, den 
Gidfhwur der Treue von ben manfelmüthigen Großen em 

" pfangen , ſchtieb er 1358 an Markgrafen Garl von Mähren, Gu- 
bernator Tyrols, nagmahls Kaifer: „Herre egift lwer armer 
pammann ainer halzzet Hans von Rape(Rapen im Band» 
gerichte Naudere), der hat wol gehen Glayniu Ghynt, 
vndfolnod zinfen „vongmeien iarenb, xxv, und tuch xxxoy, 
ellen , und pit ewer gnade, dag ir im der an genardichlih tut, 
oder inverderbetder Rihter gar, dar vmb, fol er 
a3 geben und müft, mit chynde vnd mit Haufframron dem fans 
de dag vaderſtetdarch Got. lieber Herre! 

1402 amı St. Jacobstag, fliftete Ritter Perzival von Wein 
ed, mit zwey Domherren von Briren, beym heiligen Kreug zu 
Ziel unter der Martindwand, eine Frühmelle. Den Frühmeffer 
ernannte die Kamilie Weined. Er erhielt jährlih 16 Mark. Die 
übrigen Obligationen waren: 


Des erften ſell ih. — Partzjiual von Weine oder mein Er⸗ 
benein frummer pfaflihen pider priefter melen. den 
fol ich dem Pfarrer gen Auramö antwurten. der fol ja verſue · 
chen ob er ein gelert man fen. ZN er ainredficher pfaff fo fol 
ih mm behalten vnd der Capplan fol dem pfarrer ben feinem 
fremn an ayd flat verhaiffen die pänt ze halten die her nach ger 
ſchrieben ſtent, —— derfelb pfaff mein Gapplan foi fi kainerlay 
pfärlih redet mit vnterwinden weder mit Dem opfer noch 
mit der peicht nod mit den Sacramenten , ar fol kein ges 
frumpftsambe weder fingen noch leſen ıc., die Opfer fol 
er dem Pfarrer antwurten, überfährt er ein oder andern Punct 
zum Drittenmahl „So foll ih ober mein Erben den capplan ab» 
ſeten, vd — — In alne monat aln andern fepen der ainpfäif- 
lich pfaff fey. (Mach Abgang aller von Weined im Im 
thal und an der Erf fällt das Patronatireht an den Dom ⸗ 
propf.)” Auch mag aim capplan bderfelbigen fruemeſs ain tog 
oder zwen in der wochen feyen. Unter den angemiefenen Binz 
fen und Gülten wird das Fuder Wein ju 20 Ib, pr. geraifet. 





Biem, gedrudtbep Anton Strauß. 


Arcchi vp 
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Geographie, Hiftorie, Staats- und Kriegskunſt. 





Montag den 11. und Mittwoch den 13. Auguſt 1817. 
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Hifkorifhe Tageserinnerungen für Öfterreider. 


11. Kuguf-. Frany I. Erbfaifer von Öfterreid (1804). 


12. Kuguf. Garls von Lorhringen Sieg ben Mohar, über bie Türken, wer vor 161 Jahren dar Ichte Tagelleme, kudwig, 


Sieg und Leben verlor (1607). 


13. Eugen und Mariborougb fhtagen das frangöflfch » balriſche Heer unter dem Ehurfürften und dem Mahal Tallard auff- 
Baupt, Tallard ferbft geräch mit 13 Generalen, mehreren hundert Gtabs » und Dberofficieren und mehr als 25,000 Mann in die Ser 
fangenfsaft (1704). — Loudon entreißt Briedrich II. Hey Rumersdorf den, bereits Über bie Rufen erfosptenen Sieg und bringt ihm 
eine fürdterlihe Mieberfage bey. — Aleiſt, der Sanger des Brüblings, fällt als Heib (1759). — Die Balern, Sachſen und Würs 
temberger unter dem Marfhal Lefebvre , (nachdem die Öfterreiper, Fraft des Znaymer Wallenflillftands, Torot und Deorariberg ger 
räumt hatten) von Den Tyrelern unter dem Saudwirth von Palleyer, Audreas Hofer, auf allen Puncten gefchlagen und das Land 


yum britten Mable (13. April, 29. Map) befrent (1809). 


14. Auguf. Garı Albrecht Epurfürk von Gaiern (als Raifer Gurt VIL) säßt fi ju Sing ald Ertherzog von Ofterreich hul⸗ 


Ligen, (1741). 





Heinrid Zdit, Biſchof zu Ollmüg 


Wahrheit liebt Binfalt. Die gerechte Sache 

Bat künftlih ſchlauer Wendung nicht von Nöthen, 

Sie ſelbſt if ihre Schutzwehr Rur die fchlimme , 
Sic in ſich ſelbſt, braucht die Arzaey des Wiges. 
, Sgiller. 


E⸗ iſt der Vaterlandégeſchichte heilige Pflicht, in und aus 
grauer Vorzeit das Andenken jener Männer zurückzurufen, 
die mutbig und unverdroſſen, alle Verfuhungen befiegend, 
ihre prunkle⸗ere, firenge , wenn auch raube Tugend, wie fie bie 
sauben Zeiten erforberten, forglih wahrten , nur das Rechte 
fahren, nur dem Guten huldigten; denen es, trogriefigen 
Hinderniſſen, bie immer ſich entgegen thürmten, durch ein 
durchgreifendes maͤnnliches Streben und Ringen, endlich doch 
gelang, das ihnen geſteckte hochherrliche Ziel zu erreichen, 
Cie ftellt uns mad diefen Anfichten Heinrich, den neunten 
Biſchof Mährens, vor, der in frommer Begeifterung ſchwe⸗ 
te Leiden, vielfälsiges Ungemad mit heiliger Hingebung et ⸗ 
duldend, bier wilden VWölkerftämmen die fanften Lehren des 
Chriſtenglaubens werfüntigtg , dort ritterlih mit Schwert 
und Lanze unter dem Kreutzbanner Jeruſalems geheiligte 
Mauern gegen faracanifhe Zwingherren vertheidigte, darin 


weiſer, treuer Oberbirt feiner ihm von Fuͤrſt und Clerus ans 
vertrauten Kirche, bald ihr große, wichtige Vorjlige erwers 
bend, bald ihre fängft erwieſenen Rechte verfechtend, bald 
anerkannte Fehler ſtrenge ahndend, der erfte Urheber ihres. 
unter dem risterlihen Bruno von Schaumburg und bem thaͤ⸗ 
tigen Eardinal Fran; Dierrichftein fo herrlich entfalteten Glan ⸗ 
zes wurde, der endlich immer und überall für feine Kirche, 
feinen Glauben und das anerfannte Gute handelte und Tebs 
te. Wenn fo ein Mann doch immer freundlich anfpredende, 
liebevolle Erinnerungen wedt, fo fen es mir pergönnt, ihm. 
durch die rauhen Ktippenwindungen feiner Lebensbahn zu fol 
gen , bis wo feine unermädsten Anitrengungen fein Hinüber⸗ 
ſchlummern unterbrach. - 

Wenn gleich neidiſch dichtes Dunkel uns Heinrichs At 
tern, fein Gekurtsjahr nie nennt , fo iſt es doch gewiß, 
daß er aus einem ber damadls anſehnlichſten und mädtigften 
Käufer Boͤ hmens geſtammt habe, und wird daher von Vie: 
ten „nicht ohne Grund, für einen Eprößlingbes Przemißl'ſchen 
Regentenftammes gehalten , obgleich es vielem Zweifel. un— 
terliegt, wenn ihn einige zu einem Sohn Yes Ollmuͤtzer Für⸗ 
ften Otto *) maden, andere ihn für einen Sohn Wratis⸗ 


*) Balbia Miscellausa, 


H u. B90 kan 


faws, nahmafigen Königs der Böhmen ausgegeben®). Am 


Hofe des Letztern durdlebte Heinrich , damals ZriE "*). ges, 


nannte, feine erſte Jugend. Dort follte ee Nitterfchoft erler- 


bezeichnen zn offen. Einem niedern Menfhenabihaum ge: 
ſellten ich and wackere Kaͤmpen bey, die, nad ritterfihem 
Ruhme ſtrebend, ihm dort in fhauerlihen Abenteuern zu 


nen, ſich in rirterlihen Mafjenübungen, in zabllofen Zurs „gründen bofften, und demüthiglich, ſich viel geringer als 


nieren, jum Bünftigen Kriegeshelden bilden: Des-Ziinglings 
trefflihe Anlagen entwidelten fih fhnell und glänzend; bald 


dieſe und jene achten», vergroͤßerten yzdas Kreußheer Scha⸗ 
ven frommer Männer und bußfertiger Sunder. — In dieſes 


zog er Ritterſpielen blutige Fehden vor. In Oſterreich · und ·bunten Gemiſches Mitte erſchien auch Zdik, mit prieſterli⸗ 


Meiſſen, überall glänzend und rühmlich flammte tapfer fein 
Schwert für beleidigtes Recht, für ſein Vaterland, für ſeinen 
Furſten, den Zweytgebornen des böhmiſchen Achilles. Mit fer 
dem Tage wuchs Zdil's Kriegesruhm. Auf einmal bedeckt eine 
Bee undurchdringlichet Finſterniß feinen uͤdergang vonifeus 
igen Jünglinge zum bedaͤchtlichen Manne. — Fromm bes 
9 ‚ im Prieſtergewande, koͤmmt er wieder zum Vorſchein. 
Bey der Kirche des heiligen Peters bey Brünn auf dem 
Berge war Heinrich ums Jahr Togo Domdert, wern man 
den erften Gehülfen des damaligen Proviten an derfelben fo 
nennen basf ***). Damals wurde im ganzen Abendlande das 
Kreutz wider die Verehrer des Koran's gepredigt. Das Ziel, 
das geheiligte Sion dem fhändenden Händen roher tur, 
komaniſcher und arabifher Stämme zu entreißen , war fo 
hoch und hehr. Es fhien au, von der Heiligkeit des Zier 
led befenert, als rede durch die Zungen aller Prediger des 
Eremiten Petrus begeifternde Stimme. Undenfbar groß mar 


das Zufteömen der fündbewußten Menge, um fh, zu zahl, 


tofes Unthaten gänzlicher Tilgung, mit dem rothen Kreutze 


*) Weleslavina Claire: St. Adalberti. 
*9) Idik, das Diminutivum von Jrlslam, — 16 mard öfters, 
befonders von den deutfchen Gefhichefchreiherit in Sdico, Sci- 
to , ja fo gar in Stilico verftümmelt, 
ve) Ob gleich erft im J. 2296 duch. Biſchof Theodorich von ON» 
müg, die Brünner Pfarrfirhe St, Peter zur Gollegiatkir. 
he erhoben wurde, und in der dießfäfligen Eteichtuugsur⸗ 
+ Funde. Petrut als erſter Probit erſcheint, fo kommen doch 
nod; weit früher Praepositi Sti, Petri in monteapud Brunam 
vor, und zwar: ı. Zdeslaus, plebanus ecclesie sancti Petri 
in branna, wie er in einer Urkunde für die Abtey Tiſchno⸗ 
witz v. König Wenzel vom J. 1257 genannt wird „ erfcheint 
in einem Freybeiefe Przemiezl Ditofars für Die Abtey We: 
lehrad vom J. 1228, dann in einer Haudveſte Bifhofs Ros 
berta für Tiſchnowitz vom 5.1239 nad Nicolaus Archidia- 
conus hrunensis, al® Prepositus Imunensis., 2) Balduinus 
kömmt als Prepositus brunensis im J. 1740 urkundlich vor, 
31 In einem Freybrlefe König Wenzels für dasſelbe Klofter 
som}. 1248 wird unter den Zeugen auch Albertus brunensis 
prepositus aufgeführt „ 4) Urfundlid wird im J. 1250 Ni- , 
eolaus prepositus brunensis omennet; 5) Zu einer Urkunde 
’ ‚vom J 2252, wodurd Pryemiszl Ottolar, damahls noch 
Maͤhrens Markgraf, die Gründung der Abten Saar vers 
brieft, tmmt ein zwehter Albertus Prepositus Santi Petri 
in Brunna vor , und Hr. Stelnbacht führt 1276 ats fein 
Sterbejahr an. Endlich 6) erwähnt eben Diefer tm 3. a27B 
«ines Jacohus prepusitus brunonsis. — 


chem Anitande und ım Gefühl des höheren Berufes, fromm 


die abermüthigen Befüpeten zur beſcheidneren Mäßigung ere 


mahnend. Weber brüdender Sünden Pat, noch unbe zaͤhm⸗ 
barer Durit nad blutigem Kriegesruhm zog ihn nad Paläs“ 
ſtine; — denn radelles und rechtlich", Andern ein Spiegel, 
war fein Leben, und [bon lüngit würgte fein Schwert nim⸗ 


‚mer in Fehden weitlier Zwecke willen, Antiochiens Fall 


war das Norfpiel der Eroberung von Serufalem , die am 
19. Aulius 1099 erfolgte... Prieſterliche Frommheit nicht vers 
geſſend, war er ſtets Einer der Vorderſten des ſiegbekrönten 
Chriſtenheeres geweſen. Wenn er unter feiner Waffenbrüber 
Mitte fie mit frommem Zuſpruch erbaute, wie er gefühlvoll 
und liebreich den Troſtbeduͤrftigen erheiternden Troſt geſpen⸗ 
bet, fo war er ouch nicht ſaumig, Ungemach und Noth ver⸗ 
achtend, Chorgeſang und Pſalmenbuch mit Schladtenruf 
und Kriegswaffen umzutauſchen. Solche Thaten., rühm⸗ 
lich am Priejter und am Krieger, erwarben ihm feiner Waf⸗ 
fengenongſen liebende Ehrfurcht, der Kriegesfürften volle Hoch⸗ 
achtung. Prunkender Ruhm verfolgte den Demuthsvollen. 
Machdem er Jahre lang im heiligen Lande durch Thaten alle 
gemeine, ungeſuchte Bewunderung geerntet hatte, rüſtete 
er ſich zur Nückreife in die ferne Heimath. Balduin der Abe 
nig Jeruſalems, laͤngſt für den prieſterlichen Kriegeshelden 
eingenommen, erfreute Zdik durch ein hochtheures Geſchenk, 
das feine kuͤhnſten Wünſche Übertieg. Es war ein anſehnli⸗ 
ches Stück des heiligen Kreutzes, an dem unſer Erloͤſer ge⸗ 
ſtorben war. Ungemein beſeligt, ſich im Beſitze eines ſolchen 
koͤſtlichen Schatzes zu wiſſen, vor Begierde brennend, ihn 
mit feinem Vaterlande zu theilen, fand er ſich ſchnell, — 
denn der weiten Reife linfälle eutſchwebten feinen Sinnen — 
innerhalb der heimarhlihen Marken , and ſieht ſich dort, um 
feines heiligen Rufes willen, von den Dömperten bey St. 


Veit zu Prag teoß feiner demuthigen Weigerungen, zu ih— 


rem Probſt erwaͤhlt. 

Nicht lange darauf — im Jahre 1726 — ſtarb Johann 
ber Dicke, Bifhof zu Ollmüutz, tief betrauert von feiner Kir⸗ 
de, mit Recht, denn er war Jahrelang ihr weiſer, wohl⸗ 
thiriger Führer geweſen, war fters ſich nichts, ihr Atles. 
Dem thätigen, m kein Neid To vielfach verdienten Boͤb⸗ 
edee⸗ Sodieslaw ware} wichtig, einen Mann an'der 
Spitze des maͤhriſchen Clerus gu willen / der, zugleich "die 
Ehre und das Wohl feiner ansetrauten Kirche mächtig för: 
dernd', mit anſpruchsloſer Weisheit dort Rath und Hülfe 


vor. 3gı 


mente, wo in rechtlicher Sache der Warten Gewalt durch⸗ 
jubringen nicht vermögen ſollte. In Heintich fand er ben 
Mann, den:er fuchte, in ihm glaubte erden frommen Pries 
fter und:weifen Staatsmann vereint gefunden zu haben. 
Daher fein ungeſtümer Wunfch , Zdik durch den Krumms 
hab Mäprens für frühere Thaten belohnt, zu künftigen auf 
gemuntert zu ſehen. „ 

j Schon unter dem. maͤhriſchen Bifhof Peter hau⸗ ber 
raſche Brzetislaw, Mörder des wackern Zderad von Schwar 
benis z an ten das bekannte Denkmahl an ber Ollmützer 
Straße bey Brünn ſo lebhaft erinnert „ dem Ollmützer Dom 
sapitel das Recht Berliehen,, ihren jebesmaligen Biſchof ſtets 
mit freyem Willen, nad eignem Gutdünken, ausihrer Mit 
te zu ermählen., Sobieslaw , damals noch weis entfernt, 
ſelbſt feina-tiebten Wünfce dur irgend melde Art unger 
rechten Zwanges in Erfülung zu bringen, ſchlug dem um 
einen würdigen Oberhirten verlegenen Capitel Zdik vor, mit 
bellen; Farben feine unermüdfiche Thoaͤtigkeit, feine ſtille Froͤm⸗ 
migkeit,, feine anſpruchsloſe Weisheit ſchildernd. Dieſes und 
der laͤngſt durch die Marken. des Boͤbmerlandes gedrungene 
Ruhm Idilh's, der auſerdem bie erſten Jahre feines prieſter⸗ 
lichen Lebens in Mähren verlebt hatte, — frönten Sobies⸗ 
laws Wünſche mit dem berrliciten. Erfolg. Mis, einer 
Grimme, als wären ihre Wüniche allzumal lüngft der Wunſch 
Eobieslams geweien „forderten die erfreuen Domberren 
Bor zu. ıbrem Biſchof, in ihm den Schützer und, Beförde⸗ 
ter des Wohles ver ihm anvertrauten Kirche über Jahrbuns 
derte hinaus ahnend. In rubiger Domurk-vernahm Zdik die 
Kunde jeiner Erböhung. In feklshem, Öepränge wurde Zdik 
zu. Mainz von Erzdiſchof Adaſbert zum Biſchof der Mährir 
ſchen Kitche geweiht, und der urſprüngliche Rahme 3dik 
im das, deusihen Ohren gefolliger tönende Heimtich, ums 
gewandelt. Als er auf der Ruͤchzeiſe pon Mainz in Praganr 
gekommen war, uͤhte er auf, Sobieslawe Bitte zuerſt fein 
biſchöflich · Amt, indem er ein von dem Herzoge auf dem 
Berge Rjip dem heiligen Ritter Georg zu er gebautes 
Kirchlein feyerlich enſegnete *). 

Eine der erſten Bemühungen Heinrichs me nun, „ten 
einmal begonnenen Bau einer:neuen Karherralticge zu Oll⸗ 
müg fortzuſetzen, der nun um fo nöthiger ſchien rwezl die 
frühere Kathedtale bey St. Peter und Paulnun fdon läugit 
für die immer größer gewordene Vollsmenge von DUmüg, 
das damals weis blühender als in unfern Tagen war, gar 


zu enge und zu klein geworben. Schon Otto der Schwarze, , 


Herr des Ollmuͤtzer Gebiethes , hatte feine Ollmiltzer Burg 
(Hrat) aus frommen Antriebe zu einer Kirche beſtimmt, aber 
feine traurigen „ unglücksſchweren — erlaubten Im 


*) Einer der hoͤchſten Bergt Böhrims, unweit Baba im 
Rakonitzer Arsife- 


piht, feinen Tanggehegten Liesfingswunfg auszuführen. D 

niedere Verraͤtherey des Böhmenherzogs MWlatislaw , eh 
Otto dem Schwarzen freundſchaftliche Liebe heuchelnd, zum 
gaftlihfropen Trinkgelage lud, und an demfelben ihm böh« 
nen» in Feſſeln ſchlagen und im der ſinſtern Veſte —— 
(Bürglig) *) gefaͤnglich verwahren ließ / — und Otto's, ſelbſt 
nach endlicher Befreyung immerdar unruhvolles Leben, bis 
er endlich in der denkwürdigen Schlacht bey Chlumetz (1126) 
gegen den tapfern Sobieslaw, Leben und Fürſtenthum, fein 
Schirmer Kaifer Lothar mit der Blürhe der deutſchen Nit- 
terſchaft bie Freybeit verloren, waren Hinderniſſe, die ihn 
nicht vollenden ließen, was er fp froh begonnen. Inzwifhen 
ruhte der Elesus nicht, immer baran zu erinnern , daß es 
hoc an der Zeit ſey, Hand anzulegen zu einem Werke, 
das ſchon Nothwendigkeit gebiethe, daß überdieß eine neue 
Metropolitankirche das Anfeben und die Verherrlichung des 
Dümüser Krummſtabes raſchen Schrittes förbere. Dtro’s 
eben fo geſchmeidigem als tapferem Sohne Wenzel ward noch 
bey feines Vaters Beben duch König Wratislams Vergünſti⸗ 
gung.das Fürſtenthum Ollmütz. Aber nie fo frömmelnd, 
wie fein Vater, war-ihm.feine. traulie heimathliche Burg 
viel zu lieb, ald daß er es zugeben follte, fie in eine weite 
finftere Kichenhalle umjumanteln; denn ihm behagte mehr 
fehbdeluftiger Mmpen Schwertgellire und. froher Bewer 
Klang, als Glodenton und tumpfes Chorgemurmel.— Ger 
gen des. frommen, uafhuldig erkannten und daher and aus 
gefaͤuglicher Haft eutlaſſenen Vaters bewegliche Bitten war 
und blieb Wenzelimmerbar taub, bes frommeifrigen Bifchors 
inhalssfhwere Worte prallten vergeblich an feinem eifernen 
Starefiune ab. Ohne der Ausführung feiner Pieblingsiteen 
näher ju kommen, beitürmte ihn der Bilhos wiederhoblt, 
zu feines unterdeß im Rampfgetöfe ‚gebliebenen Waters See⸗ 
lenheil des Erblichenen Willen zu, hun. Vergeblich alles 
weitere Thun und Treiben! Da warfen; den Bürften ſchreckli⸗ 
che Leibesſchmerzen auf das Krankenlager, ein dauerndes 
Siechthum brachte ihn den ehernen Pforten des Todes naͤher. 
Nun mahten gehaltwolle Worte Eindruck auf den troſtdürf⸗ 
tigen Erkrankten. Er gelobte in des Bifchofs Hand den Ban 
der neuem Kirche, — und, diefem folgte gleich des Fürſten 
damgendes Bitten. an den Biſchoft, „dieien Bau ja-chıre 
Aurfchuschhtigfe zwbetweiben ;” und er wibmete diefem den grö« 
fieren Theil der Burg, die die Capelle des heiligen Mens 
zels In fih-fahte. Schnell word bes Fürften Wort zur That. 
+ Mater Hoher feyerlichet Kirchenpracht legte Wenzel am 
>, Zuny 1929 den eriten Grundftein zur neuen’ Metroppfis 
* zu — obgleich * An eier ließ er ſich 


at 


* Di⸗ uralte Burg, die in der heimathlichen — oft 
eine bedeutende Rolle fpleite, liege im Naloniger Kreife, 
drey Stunden von Beraun. 
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nun nicht mehr von einem Schritte abhalten, der ihm jetzt 
eben fo viel Vergnügen gewährte, als er früher bey ſolchen 
Zumuthungen Verdruß zeigte. Schaffend fhien num weiter 
des Biſchefs unermüblicher Eifer, fein thätiger Wille, denn 
es erhob ſich ſchnell unter zahllofer Bouleute emfigen Haͤn⸗ 
den, ein weiter, ſchoͤner Gottebtempel, ſanft und traulich 
durch rieſighohe, ſchmale Fenſter gebellet, in deren runden 
Btasfheiben künſtliche Farbengemaͤhlde prangten. In Jahres ⸗ 
friſt war das grofie Werk vollendet. Die Einweihung geſchah 
am g. Mär; 1150 durch ben Mainzer Erzbiſchof Adalbert 
und durch Heinrihen mit hoher Pracht und erhebender Feyer ⸗ 
lichkeit. Der Böhmenherjog Sobieslow, eine große Menge 
der vorzüglichſten Edelherren Böhrims und Mährent, und 
ungeheure Boltsfharen nahmen an diefem Feſte Theil. Zu 
gleiher Zeit wurde das neue Gotteshaus zur Mutterkirche 
bes Landes erhoben, dem Schutze des heimathlich« fürſtli— 
Gen Blurzeugen Wenzeslaw anvertraut, vom kranken Fürs 
ften mit dem Leichnam bes kurz vorher heiliggeſprochenen Glau⸗ 
bensvertheidigers Chriſtian, vom Bifchofe Heinrich, mit dem 
von ihm erkaufren Dörfern Loſchtiz, Senitz, und bem Hof 
Krzeczkowitz, *) dann mit bem aus Palaͤſtina mitgebradten 
Ctrüde des heiligen Kreutzes und andern koſtbaren Heilige 
ebümern befchenkt. Überdieß befeßte Zdik die neue Kirche mit 
jwölf Domperren, bey ber alten blieben nur nier jurüd, 
und allen diefen Domperren wurden ihre Genüffe aus den 
rigenthümlichen Gltern dieſer Kathedrale angemiefen. Da 
ferwer die Handfeſten Über bie ber Kirche bisher zugekomme ⸗ 


nen Güter theils durch den Bahn der Zeit zerftört, theils 


durch kriegeriſche und andere Vorfälle vernichtet werben war 
ren, errichtete ber Biſchof fowohl auf diefe, als aud über 
die ebigen Stiftungen und Errichtung der neuen Hauptkir⸗ 
ihe eine Urkunde, und erwirkte von Innocenz, bem bamas 
ligen römifhen Bifhofe Überbieß einen Bannfluch über die 
DVerräther und Beleidiger ber Mechte berfelben. *) Herjog 


) (Sinaniei, Loziei et Crekonicih allodium sufficiens duobus 
aratris). 
*) Rach diefer Urkunde gehören fünfgehun ganze Dörfer , und 
45 Dorfsantheile zur Ollmutzer Rirde, 28 Ortſchaften ad 
praeposituram beati Wenceslai, #8 Dorfsanfheile zur Pre⸗ 
rauer Rice; zur Kleche von Spitignem (von welder Stadt 
das Dorf Spitinow bey Welchrad das einzige traurige Übers 
bieibfel ift) gehörten 33 Drtfcaften ; zur Qundenburger Kir ⸗ 
he {ad Bracislayensem ecelesiann: 19 Dörfer, zur Brün⸗ 
mer Kirche 33 Orte, und zur Zuaymer Kirche zwoölf Dör⸗ 
fer. Man erfieht hieraus, wie, gleich den Fürftenthümern, 
auch das mahriſche Blathum in ſechs Archidlakonate einges 
theilt war. Biele Der aufgezäplten Drte find längfl kein Eis 
gentbum der Kirche mehr, viele mögen verheert worden ſeyn 
oder müffen zum Theil andere Benennungen erhalten has 
Gen, da man eine Menge der angeführten Orte nirgends 

hinzupaſſen vermag. 


Wenzel, durh Tanges Siechthum des Todes unverkannte 
Beuto, freute fi ihrer Vollendung, und unendlich erleich⸗ 
terte 73 feinen Xodesfampf, fie eingeweiht gu wiſſen und 
etwas Verdienſtiiches gethan zu haben. Er ftarb am erſten 
Maytage 1130, nachdem er wenige Stunden vor feinem 
Dahinſcheiden, feinem Sohne die fernere Unterftügung und 
Beſchirmung der neuen Kathedrale nachdrücklichſt anempfohlen 
hatte, rin Reihnam war der erſte, der in ben Gallen ber 
neuen Kirhengruft beygefetzt wurde. 

Kaum Hatte Heinrich fo fein Anfehen durch biefeß Werk 
gefeſtet, ald eine andere Begebenheit fein firengricterliches 
Verfahren gegen das Böfe, fo wie fein Schuß ,- ben er m 
kannter Unfhuld angebeihen ließ, feinen Ruhm’ erhöhte, 
Wir Hönnen nicht umhin, jenem einige Aufmerkfamleit zu 
fhenten, da fie manchen Aufſchlaß über Heinrichs weiteres 
Benehmen gibt. 

Sobieslaw Fehrte von Regenfpurg, we Kaiſer Lorhar, 
mit Zittern an die ſchon erprodten eifecnen Dreſchſchlegel Böhs 
mens denkend, ihn mit Schmeicheleyen überhäuft, und ihm 
ben Zitel eines Herzogs in den eins Monardhent 
umgeihmoljen hatte, über Glatz in feine nunmehrige DR os 
narch ie zurück. Es war bie Mitte Mays (1150) als er 
Moͤhrens Boden betrat. Da bemerfse fein Falkenauge in fei« 
nem Gefolge zwey Männer, aus deren Heimlichthun und 


-Befihtszägen ein graufes Wefen ſprach; fogleich befehligte 


er zwey feiner laͤngſt treuerprobten Ariegsgefährten, naͤhm⸗ 
fh den Sohn Blago's Sdeſslaw und Diwiſſ, ſich durch 
angewandte Vorſicht beyder lebend zu bemoͤchtigen, und ſie vos 
ihn zu bringen. Der eine der Verdaͤchtigen, gewaffnet mit eis 
ner großen Lanze und einem verborgenen vergifteten Dol« 
de, wurde bald ergriffen, während fein umſichtiger Gefährte, 
Unheil ahnend, die Flucht ergriff. Diefen verfolgten num 
wohlgeübte Rüben, die auch bald in einem Dorfe den Flücht⸗ 
Img erhaſchten, und in bie Hände der herzoglichen Soͤldner 
braten, bie ibm nun ein langes mit ſchnell toͤdtendem Gif⸗ 
te befeuchtetes Schwert abnahmen. Beyde wurden num zus 
fammen vor des Böhmenfürften Richterſtuhl geführt, ber, _ 
umringt von dem Bürnehmiten feines Reiches, richterlich 
firenge zu ihnen berefchte: Weß Rnappen oder Söldner fie 
wären, und zu weſſen Verderben fie ihre Waffen mit ſchnell⸗ 
wirkendem Gifte genäpt? — Einer von ihnen wäre ein Le⸗ 
bensmann Miroslaws, der andere fey ein Knappe Sirjie⸗ 
zimir's, des genannten Miroslaws Bruders, — Miroslam 
hätte ſelbſt fie zu des Fürſten Mort gebungen, — befann« 
te ber Verbrechet zitternde Stimme. — Aber Miroslaw, 
ſelbſt, einer der’vorzliglihiten Käthe und Minifterialen bes 
Büren, war rin Sohn Johannes, der gleichfalls lange ein 
Vertrauter Sobiedond war, — mar entfprojlen aus ei« 
nem ber ebelftolzeften Geſchlechter Bbheims, vereinte mit an« 


gebornem MRupme ererbtes Anfehen und feltenen Reichthum, 
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war einer der größten Herren der neuen Monar chie. — 
Unerhörte Verraͤtherey, graͤuelvoller Meuche lmord wirrten 
ein ſchreckliches Raͤthſel, deſſen Inhalt noch fürder gefahr⸗ 
voll und unbekannt, deſſen ſchleunige aber behutſame Cöfung 
hier unumgänglich nöthig war. Die Mörder nun in Feſſeln 
zu ſchlagen, und ohne großes Auffehen ſich der beyden Brür 
der zu bemädtigen , geboth des Megiererd Wink, Miroslam, 
zw fehr gläubig an ben ſichern Erfolg der Bräuelihat, lief 
fonder Ahnung feiner Strafe entgegen, indeß ber liltigere 
Otrziezimir unter bem Vorwand, er würde feine erfranfıe 
Mutter beſuchen, ſich von des Fuͤrſten Gefolge entfernt hat ⸗ 
te. Aber auch ihn erhafhten tie nachgeſandten Meifigen, 
und braten ihn zugleich mir jeinem Bruder auf ben Wiſ⸗ 
fehrad. 

Im innigen Dantgefühle gegen die Vorſehung für bie 
feltfam = wunderbare Abwendung einer ſchrecklichen Gefahr, 
zog mir bioßen Fuͤßen, in unanfehnlihem, ärmlihen Kleide 
in Thränen, Sebiedlam nad Prag hin. Das Geruͤcht von 
des Fürſten Ankunft, von feiner wunderbaren Rettung wer 
ihm zuvor geeilt. Seine Annäherung verkündeten in har 
monifchen Tönen die fümmtlihen Glocken der Hauptitatt. 
Noch lange vor Prag wogte ihm eine unüberfehbare Volks⸗ 
maſſe entgegen , jubelnd und mit hellem Freudengeſchreh. 
Allen voran kam der Clerus im glänzenden Kirchenſchmucke, 
und empfing zuehſt den demuthig Dankenden. Im hohen Trium⸗ 
phe zeg er ein. Drey Tage lang tönte froher Jubel dur 
die Straßen der Stadt, und in Prunfgelogen und Rit« 
terfpielen eiferte der Lanbesadel, die Nettung und verberr: 
lihte Wiederkunft bes lebend vom Wolle Geehrten zu 
feyern. 

Am britten Tage erforderte Sobiedlam die Großen des 
Reichs zu fir auf den Wiſſehrad. Dreptaufend Menſchen 
fünten den hochgewölbten Thronſaal, als Sobieslaw, ihm 
zur Rechten, Heinrich/der Ollmüger Biſchof, umgeben von 
ben Würdentroaͤgern und Aronbeamten herein trat, Er erjühl: 
te vom Throne herab, mit traurigem Ernft, mas er gelit 
ten, eb ihm das Fürſtenthum zu Theil geworden, wie bie 
traurigen Begebniſſe, die er feit ber Thronbefteigung hätte 
dulden müffen , unausſprechlich ſchwer auf feinem Inneren 
fafte, wie Menden, die er ſtets mit Liebe und Vertrauen 
vor anderen ausgejeichnet, die ihm alle ihr Glück ſchuldig · 
ten, ibm im ſchaͤndlichſten Undank nad dem Leben getrachtet 
hätten, und mwie er biefer teufliihen Bosheit fiheres Opfer 
gewefen, hätte ihm nicht eine höhere Hand ihren ſchon ge 
zuͤckten Dolchen entrüdt. Mad; diefem Eingange begann das 
Bericht. Auf des Herrſchers Wink wurden aus ben Kerkern 
bie gebungenen Verbrecher gehopft, die num, befragt, ber 
in Rilles Erftaunen verfunfenen - Menge bekannten : ber 
Reihsbeamte (Comes) Mirostiaw habe fie zum ſchaͤndlich ⸗ 
fien Morde gebungen. Auf ben wiederhohlten Wink Sobied 


law's erſchien Miroslam, und ald diefem des Reiches Kanye 
ler zu bekennen geborh, 05 er aus eigenem Antriebe „ oder 
bur Anderer Zureden und Verleitung diefe Schandthot zu 
erdenken gewagt? wer dieſes graͤuelvollen Vorhabens vorjäg« 
liter Leiter und Anftifter geweſen ?da eriwiederte des verhär« 
teten Boͤſewichts freche Zunge zu der Berfammlung Ochreden > 
nebft vielen anderen Großen des Reichs wären die Herzoge 
Brzeridlam und Wratislam, und der Prager Bifhof, Main⸗ 
hard der Deutſche, bie urfprünglicheren und vergfiglicheren Leis 
ter und Urheber des fhauervoflen Beginnes.— Es war ſichtlich 
darum gefprochen, um die ganze Laſt des Gürftenmorbes vom 
ſich zu wälgen, der drohenden Bolter zu entgehen, und Rache zu 
üben an jenen, die er heimlich haßte. Dem erften Wiberfprudp 
ausjuweihen, nannte er — auffallend genug — laͤngſt 
verreifte,, abwefende Perfonen. (Biſchof Mainhards Tugend, 
ſtrenge Rechtlichkeit und einnehmentes Benehmen war als 
gemein anerkannt, und dennoch haßte ihm jeder, der ſich 
bewußt war, ein Böhme zu fepn. Wer näher mit der Ges 
ſchichte unferes Warerlandes bekannt it, wer nicht fremb 
im eigenen Vaterlande, Über mandes volksthümliche Thu 
und Xreiben ſtaunt, ber wird wiſſen, mie eben biefer Max 
tionalhaß, der oft und vielmapl Bürgerkriege entzünbdete, 
jeden Notbwendigkeitökrieg zu größerem Eifer befeelte. Daß 
diefer Haß aber nur dem Ganzen gelte, nicht mit ber ganzen 
Schwere Einzelne, lehrt angebornes Gefühl. Mainhard war 
in dem frommen Eifer, der damals gan; Abendland befeel« 
te, mit der Oattınn bed befannten Hrojeata, der frommen 
Przibislawa nah Palaͤſtina, zu des Seren Grab gepilgert; 
Brzetislaw faß, feines unrubigen Kopfes willen, auf ber 
Burg Tetſchen (Daczin) gefangen, und Wratislaw lebte fals 
(den Verdachts willen: ald Verwieſener in traurigen Umftän« 
ben in fernen Landen). 

Richtig hatte der ſchlaue Mirodlam gerehnet , wenn 
er, des Monarhen Blauben feitzubalten, ben wiederſpoͤn⸗ 
fligen und berrfügtigen Brjetisfam für die Achſe ausgab, 
um die fih bas felrfjame Gewebe einer mährdhenhaften, 
fyauderoollen Berfhwörung drehte: — Mainhard und 
Wratislam behandelte er, um die Wahrſcheinlichkeit zu ges 
winnen, als bloße Nebenperfonen, aber der ſchaͤndlichen 
Tpeilnahme an dem Verbrechen befleckt. 

Ihn babe, bekannte frevelnd Mirodlaw im heimlichen 
Derhöre weiter, Herzog Brzetiblaw mehrere Male zur Theile 
nahme an diefer Schandthat aufgefordert, dreymal wäre 
mit ſolchen Aufträgen der Ritter Bolefa zu ihm gefommen, 
doch hätte fih allemal fein Ehrgefühf gegen ſolch einen brands 
markenden Antrag empört, alle Mal babe ex — für biefen 
Fall maͤnnliches Stillſchweigen gelobend — dem Herzog ein 
ſolches Vorhaben ausreden wollen, auch ſich ſtets mır Zug 
aus ber Sache zu ziehen gemußt. Darauf ſey des Herzogs 
Caplan Bojik zu ipm gefommen, und nachdem aud biefer 


umfonit feine Überredungsgabe an ihm verſchwendet, fey er 
von diefem zum Biſchofe felbit geführt worden. Diefer habe 
ihm num Würden und Reichthümer zum Lohne verbeißen, 
ihn anf den Reliquien der Heiligen beſchworen, daß esihm 
dießſeits nirgend an Shut und Hulfe mangeln,, und daß jen⸗ 
feits feinem Seelenheil nicht der geringſte Nachtheil geſche— 
ben werde: nur auf des Biſchofs ſchmeichelnde UÜUberredung 
babe er fih zu dem Verbrechen bewogen gefühlt, 

Ein Herold machte dieſes verhaͤngnißvolle Geitändnif 
der verfammelten Menge fund, in des zitternden Verbres 
chers beſtaͤtigendem Beyſeyn. Atſcheu, Granfen und Err 
ſtaunen wechſelte ſchaell duch einander im den Gemütbern 
ber Anweſenden, während dieſe unerhörte Begebenheit vers 
Bindige wurde, — Das Gericht wurde für dieſen Tag als 
geſchloſſen erklärt. Miroslam wurde in feinen Kerker . zurück 
gebracht. Zweifelnd, unmwillig und nedpdenken) ging die vr 
fammlung aus einander, 

Mit dem bevangrauenden Morgen — es war ber 23, 
Juny — begannen bie gragfeneinflößenden Vorbereitungen 
zur. Öffentlichen Hinrichtung der Schnellverurtheilten. Grof 
wur das Herzuſtrömen des Volkes, der Fürſtenmoöͤrder jaͤm⸗ 
nierliched Ende zu ſchauen. Den beyden gedungenen Meur 
helmördern wurben bie Augen ausgeftohen, die Zunge und 
die Hände abgehauen, Die Beine gebroden, und die vor 
ſtümmelten Rümpfe auf das Rad gefloditen. Auch die Brür 
der Miroslaw und Stijezimie und ein Arzt, ber ihnen das 
Gift.zubereitet hatte, endeten-unter eben folher fhredlihen 
Strafe, Mirodlams Vetter, Krziwoſud, — Warzemil, 
Heinrich und andere Edle, die Miroslam angegeben haben 
follte , und bie auch ſofort glei in ben Kerker geworfen 
worden: waren ‚wurden enihauptet, Unter den zahlloſen Zu« 
ſchauern biefes graͤuelvollen Actes befand ih auch der Cap- 
Ian Bozik, verkleidet ; aber er wurde dem ungeachtet fogleich 
erkannt und dem Stadttichter gefeifelt überantwortet. Unter 
einem befahl Sobieslaw den-ungtüicklihen Brzetislaw, der 
ohnedieß auf der Burg Terfhen in harter Gefangenſchaft 
ſchmachte, mittel eines glühenden Eifens der Augen zu bes 
rauben, welches Urtheil denn auch am legten Tage des Ju⸗ 
aius vollſtreckt wurde. 

Dieſe Vorgänge huͤllen ein tiefverborgenes Raͤthſel, 
welches beſonders hervorſchimmert, wenn man bedenkt, daß 
er den Verbrechern heimlich Geſtaͤndniſſe abnahm, und 
öffentlich dem Volke verkünden lief, Brzetislew, Wratis— 
law and Maindard — Männer, die ih Sobieslaws Liebe 
nice rühmen konnten, — wären der Schandthat Urheber; 
wenn man bedenkt, daß er ſchon am folgenden Tag die ger 
fangenen Berfhwornen hinrichten ließ, und fur; darauf Brie: 
tislam zu bienden befahl, obne ber weit verreitten, Wratis⸗ 
law und Mainhard, ald Mitperbreher ſichere Ankunft zu 


erwarten, ober ſich derſelben, was ihm nicht gar fo ſchwer 
gefallen feyn würde, perfönlich zu bemaͤchtigen. 

Der arglofe Biſchof von Ollmüg, von Liebe und Ehre 
furcht flr einen fo frommen Fürſten, wie Gobieslam es 
ſchien, fand in diefer Begebenpeir das Schrecklichſte, was. 
Menfchen je erdenken möchten. Frommes Versrauen auf bie 
Gerechtigkeitsliebe des Monarchen ließ Heinrichs ſonſt 
bellſe bendem Geiſte nicht Zeit, ein fein und künſtlich gefloch ⸗ 
tenes Gewebe zu ſchauen, oder gar zu entwirren, das ein 
ſchrecklicheres düſteres Geheimmf ahnen lieh. Unterdeß wur: 
de, — wie? iſt nicht bis auf und gelangt — — Weetielaws 
Unſchuld auf das Überzeugenbite erwiejen, er ſelbſt aus dem 
Elende zurückberufen, und ihm fein. vaterliches- Erbe, das 
Fürſtenthum Brünn, zurüdgeneben. a7 

Dazumal war Paptt Honorius der Zweyte gefterden ’ 
und die römifche Tiare zierte Sunocenz des zweyten Haupt, 
der nun auf der Kirchenverfammlung zu Lüttich Kater Lo⸗ 
char's wankenden Thron gegen deilen Gegner Conrad, mis 
larchlichetr Gewalt zu ſchirmen verſuchte. Hieher fandte nun 
Sobieslaw den Argloſen, gegen den vermeinten priefterlis 
hen Meuchelmörder Mainhard, der noch immer nicht aus 
Palalina zjurücgelommen war, aufs heftigite eingenommer 


‚nen Ollmützer VBifhof, auf daß er dem heiligen Water vers 


künden möge, welch eines ſchaͤndlichen Verbrechens ih Marne 
bard fhuldig gemacht habe, und auf daß er erfahre, welche 
Strafe bie_verfammelten Vüter dem zuertennen würden, 
der als Vorſteher einer anſehnlichen Elerifeg dennoch ter Bots 
tesfälterung und des Küritenmorbes fübig gemrfen® Des Zor⸗ 
ned Feuer, das den mir befonderer uͤberce dungskraft begab · 
ten Heinrich beſeelte, ergoh ſich auch nun in gleichem Mur 
be in Innocenz, der nahe daran war, Mainharden fo fort 
der kitchlichen Würde und-bes prieiterlichen Amteß zu ente 
feßen, und zur fhweren Uhndung der weltlichen Gerichts⸗ 
barkeit zw Überlaffen; aber -die weiſen, herfümmlichen For⸗ 
malien hinderten beyde im falfchgeleiteren Eifer, } 

Der Papft ernannte den Cartinal Johann von — 
Kanzler der römiihen Curie und Muntius am Hofe Lorhors, 
zum Bevollmächtigten, dieſe Sache zu Prog zu unterfuchen , 
als die Verfegung des Conciliums von Lürtich ner Rheims 
eine Heine Pauſe verurſachte. 

Unterbeifen kam Mainharb überhäuft von Gefhenfen des 
byzantiniſchen Kaifers Jehaun Gomnenus, ber des ehrwür⸗ 
bigen Breifes evaugefifchen Sinn zu achten wußte, beladen mis 
Heiligthu mern ‚cin feine Hermath vongefahrneller Pilgeim · 
ſchaft zur Mit innigem Schmerze vernabm er hier, bie 
Machricht on ſeiner Anklage, doch in edelfioljem Gefühle 
feinewillnfhuld bath er den Boͤhmenfuͤrſten, drang heftig 
in ihn, ein Weriht- miederjufegen, daß genau und firenge 
feine vorgebliche Anſchuldigung, feinen ganzen Lebenswandel 


'unterfuchen ſollte. Aber dev Fürſt war nicht hiezu zu bewe⸗ 
‚gen, da er einer Seits den Haß des: Volkes länger auf ben 
‚oerächtiten Deutſchen, mehr als peinigend, — wirken zu 
laſſen geneigt fhien , anderer Seits Zoil's Zurückkunft abwars 
ten wollte. Mainharb, von den Edlen des Tanzes geböhnt, 
von feinem untergeordneten Eleruß als Eindringling erſt bit: 
ter gehaßt, nun ſchnoͤde verachten, wor dem geſammten Wols 
beson den Ochandpfahl geitellt ‚Fand nirgend, unter Tau⸗ 
fenden , nit einen, der auch nur das Geringſte an dem 
oͤffentlichen, mitunter gräulih mit Zufigen vermehrten Ger 
rede bezweifelt hätte, fand überall ın allen Waͤchter, die jer 
ben feiner Schritte ſchergenmäßig beianfchten, In tiefem 
Gefühle feiner nahmenlofen Leiden klagte er über fein trau: 
riges Schickſal in einem Schreiben Otto dem Heiligen, Bis 
ſchofen zu Bamberg, bekannt durch frommen Lebenswandel 
und ſtrenge Gerechtigkeitsliebe. „In chriſtlicher gemeinſamer 
Liebe,“ tröſtete tiefer Mainharden in einem noch vorhanbes 
nen Briefe: „Eure Freude iſt unſte Freude, und euer Un— 
glůck fühle gleich tief unfer Herz. Das Unglück, das euch 
verfolge, würde mic bey weitem mehr beugen, Eönnte 
ich euch nicht jenes Trofted verſichern, der allen denen wird, 
bie reined Herzens find. Die Wahrheit ſelbſt wird 
euch erretten. Wer hat wohl auf den Herrn gehofft, 
“und it von ihm in Nöthen verlaſſen worden? Eures Gewifr 
ſens Reinheit fen euer Troſt, drum flieher alle Furcht, wenn 
ide das euch aufgebürdete Verbrechen nicht kennt, Es wird 
euch tröften, wenn ih euch fage, daf alle eure geiſtlichen 
‘Brüder und Bifchöfe (Deutſchlands naͤhmlich) mit Recht 
und mit Überzeugung euren makelloſen Lebenswandel be 
jeugenfönnen, und ſtets bereit find, für euch zu reden, 
es wird euch gleichfalls jur Beruhigung tienen, daß Biſchof 
Adalbert großes Anfehen in der römifhen Kirche befigt, 


und daß er, als er euch zum Prager Biſchofe weihte, mit 


der allermoͤglichſten Strenge und Umfihe zu Werke ging, 
wodurch jeder Rüdgang erfhwert wird. — Mich wundert 
‘es fehr, wie doch jene, die font immerein fe großes Wohl: 
‚wollen für eud äußerten, nun fo fhnell eure beftigfien Geg⸗ 
‚ner geworben rd. Doc tröſtet ‚euch nur in dem Seren. — 
‚ Unfer Rath iſt, ihr möchtet, meil dieſe ungerechte Anſchul⸗ 
digung nun ſchon allenthalben kund geworden ſeyn wird, 
euch zuerit in eurem Sprengel von- dem niedrigen Verdach⸗ 
te zu. reinigen ſuchen. Ermwähnt zu diefem Beruf die Ruͤck⸗ 
kehr von einem heiligen Geſchüfte, trachtet aber vor allem erſt 
euch vor dem Landesfürſten und ſeinen Magnaten, vorzuͤg⸗ 
lich aber vor dem Öltinfiger Biſchofe des Verdachtes zu ent⸗ 


ledigen, wendet oties an, burſt wieder zu euren Freunden 


zu machen. Es iſt ja einem zu ſchwer, den Haß und die 
Verfolgung Vieler zu ertragen, wir müſſen aber auch der 
müthig und verſoͤhnlich ſeyn, wenn wir Achtung erwerben 
wollen. Habt ihr erſt dahin das Röthige bewirkt, dann verr 


cheidigt ench bey der roͤmiſchen Curie, demn woͤre die Heimath 
noch wider euch geſinnt, fo hättet ihr weder oͤußere noch innere 
Sicherbeit. Seyd ihr der Geneigtheit des Fürſten und dee 
Großen ſeines Reiches verſichert, dann ſendet ſchnell einen 
verläfilihen Bothen an den papitlihen Stuhl mit dießfälli⸗ 
gen Briefen von euch, dem Erzbiſchofe und von hem kan⸗ 
desfürſten, durch bie ihr die Etlaubniß erbittet, euch in 
eurer Heimath vor dem. Cardinal Johann vertheibigen zu 
dürfen, Inzwiſchen ſorgt dafür, daß Euch, falls es nöthig 
feon follte, eine Reiſe nah Italien unvetwehrt bleibe. War⸗ 
tet daher lieber furchtlos jeden möglihen Ausgang eurer 
Sache ab, als daß ihr Lafer Ungeherfam an eu rügen.” 

Diefe weifen Rathſchlaͤge befolgte Meinhard, und fie 
erretteten ihn. Er erwirkte es bey Sobietlaw endlich doch, 
daß er mit zwey Prager Domherren ju dem Mainzer Bis 
ſchof abreifen durfte. Herold, hieß der eine, der des Bir 
ſchofs Sache führen follte, Ihuta bieh des Böhmerfürften 
Bevollmächtigten, Der eritere war ein Deutſcher in ber Böh« 
mifhen Sprache unerfahren, Vikar und Caplan des Bir 
fhofs zw Bamberg, und Erjpriefter zu Pilfen, Stoff ger 
mug, der Böhmen Haß auf ſich zu laden. Überdieh foflte 
ihn Miroslam als jenen genannt haben, der gegenwärtig 
gemefen wäre, old er Mainharden und Bozik in der Zurgis 
nenfer Capelle (Aurziniowest ) feyerlih Zobieslans Tor 
befchor. 

Mainharb erprobte zu Mainz, ineiner Rirhenfgnobe, 
welcher der dortige Erzdiſchof vorſtand, feine Unfhuld- Er 


deſtaͤnd, daß es lange fein liebſſer Wunſch im Stillen ge⸗ 


weſen wire, Brzetislaw (Brazielaw), ſonſt ein biederer 
feuriger Jüngling, mit Sobieslaw zu verföhnen, und ihn 
ſchmaͤhlicher Feſſeln zu entledigen, in die ihn bloſi, längſt 
betuhigte, jugendliche Unbeſonnenbeiten geftürgs. ‚hätten, 
eine folhe Verſoͤhnung, mie er fle mit Brzetislaw wünſchte, 
wäre ihm nicht fange vorher mit Zebieslam und feiriem 
Bruder Wladislaw geglückt, bey der er feine Anhänglichkeit 
an Sobieslaw genügram an den Tag gelegt zu haben glaube 
te. Gegen ten fibrigen aufgebürdeten Verdacht vertheidigte 
er ſich fo überzeugend, daß felbit fein heftigiter Gegner, ber 
Oll vitzer Biſchof Heinrich, tief die Wahrheit der ange⸗ 
führgen Nertheitigungtpunete fühlte, und fo fort Maine 
harda innigter Breund wurte, Wen ber ganzen Verſamm⸗ 
fung wurde mit Rührung feine Unſhuld anerfannt, und 
Mainhard ehrenvoll von der Anklage freygeſprochen. — Ing 
Triumphe gleichſam führten ihn die Biſchoͤfe: Otto ber Hei⸗ 
lige und Zdik, jm feiner verwaiſien Kirche zurück, und am 
folgenden Toge (e$ war der 38, September 1130) verkün⸗ 
deie fhon den feyrrlichen Meimigungsact das wolltömige Ge⸗ 
tänte aller Glocken. In ber Prager Domkirche zum heiligen 
Veit erfihienen im feſtlichen Ornate die beyden genannten 
Bifhöfe mir Mainpard, und den Wencdietineräbten vom 
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Brzewnow, Oſtron, Sazawa, Kladerub, Opatewig, Bir 
le mow und Poſtelberg, dann ber Landesfürſt, mit den Wuͤr⸗ 
dentraͤgern und Landesgroßen und einer zahlloſen Volksmen⸗ 
ge. Nach uralter kirchlichen Sitte legte Mainhard vor dem 
Hochaltare die priefterlite Stole ab, und verkündete den 
Layen mit lauter Stimme: Nie habe er bie Würde des Prier 
fters durch aufrührerifhe oder fündhafte Gedanken gegen feir 
nen Fürſten befledt: nur mis unbedenklichen Mitteln , als 
Menfh, und feiner Pflicht eingedenk, habe er daran gear 
beitet, Brocislamen zu befregen und mit feinem Oberberrn 
zu verföhnen; — mwoferne er nicht Wahrheit verkünde, 


und er bed Truged Überwiefen werben Pönne: fpreche er fich 
ſelbſt für unwuͤrdig der priefterlichen Würde, und verdamme 
ſich ſelbſt aus aller Gemeinſchaft der Kirche. — Großen , 
aber nur augenblicklichen Eindruck machte dieß auf die Wer⸗ 
ſammelten, gar keinen auf den boͤhmiſchen Elerus; — bey⸗ 
be ſahen nun wohl den Unſchuldigen, aber leidert auch 
noch den Deutſchen, ben fremden Emporbömm⸗ 
ling vor ſich, der durch deutſche gerechtfertiget wor⸗ 
den war. 


(Die dortfedung folak) 





Uuffordberung. 


An alle Freunde ber vaterländbifhen Profan⸗ 
und Kirchengeſchichte und antiker Kunft. 


Die Nummer 84 biefes Archlves erwähnte mit wenigen 
Berten der wichtigen Entdeckungen und vielderfprechenden For ⸗ 
(gungen unferesöfterreihifhen Gihkornund Defacy, 
des Heren PHofrathes und Hofdolmerfhes Dofepb von Damı 
‚mer, über die Tempelberen in Öfterreich, melde zu⸗ 
verlãſſig einen wichtigen Bentrag zu den gelehrten Gammlun« 
gen und Schriftendu Puys, Moldenhauers, Antons, Bor 
geld, Stemlersund Nicolai's gewähren dürften. Es if 
wohl jwedmäßig, da vereinigte Kraft die ſicherſte Bürg · 
fhaft des Gellagens mühereller und verwidelter Unterfuhuns 
gen iſt, noch Die beftimmtehe Aufforderung und Ginladung an 
jene oberflächliche Notiz anknüpfen zu follen. 

Wenn die Monumente, der Riıter des rotben Krems 
ges, die in haldverfallenen Burgen, im zeither oft erneuerten, 
uff verwüfeten Kirchen, die Unbilden der Zeit und den Van- 

Aali⸗mus der Menſchen, wie durch ein Wunder überlebt haben, 
als geſchichtliche Jeugen für die Schuld oder Unfhuld der Beh: 
ve und die Gcheimniffe der Templer auftreten follen, if «6 
wor allem nöthig, fie beſſer und genauer zu kennen. 

DMünterimStatutenbuce des Trmpelberrnordens 
(Berlin 2794) gibt nach Bejemneihre Beflgungen in- Öfterreich 
und Ungarn, actenmößigan. In Ö fterretch werben als folde 
gruannt: Ebenfurth, Sitjendborf, Afparn (an Der 

Eon a2oder die heilige Stätte bes Rektumgsfieges im Mardfels 
Der) Dietersdorf, das legte allem Aicheine nach, der Mittel« 
punet, der Balley, deren Monumente fih In dem unferne 
Dieterödorf und Ober Hollabrunn gelegenen Sch öngraberm, 
mitten unter den Spuren buffitifher, ſchwediſcher, 
türkfifher,bocstapifcher, bethlenifher und rakos 
atiher VBerpeerungen, feit einem halben Jahrtauſend, an der 
äußern Mauser des alten Presbpteriums wunderbar erhalten 
gaben. — Ihre Spuren in Böhmen und Mäpren ven 


folgte der fleißige und Pritifche Pelzel in dem neueren AB: 
bandlungen ber böpmifhen Akademie der Willenfchaften , 
Schmop, ber Topograppe Mahrens, im einem befonderen 
Auffoge des patriotifhen Tageblattes. — Da es nun 
darauf aufömmt, jenen diplomatifhen Spuren weiter nachzn⸗ 
geben, newe zuentdeden, die haͤufigen Bolfsfagen kritiſch 
du prüfen und zu berichtigen , ergehet diefe Einladung an alle 
freundlichen Befer dieſes Archives, an alle Freunde antiker Kunſt, 
vatsrländifher Profan= und Kirdengeichichte, die in der Nach ⸗ 
barfhaft folder Drte leben, wohin urkundlihe Gefchichte 
oder dunkle Sage, Templer verfegt, fo viel möglich genaus 
Nachricht von der dermahligen Beſchaffenheit Diefer Schlöjier 
und Rieden zu geben, und votzüglich die darauf befindlichen 
archltektoniſchen Zierathen und. Efulpturen zu beobachten, ob 
felbe nicht Röpfe (vom jweperley Art, natürliche, meuſchliche uad 
verzerrie, bämonifhe) Thiere, nannutlib Hunde. Löwen 
und Drachen Eetztere mit einem Rind ım Rachen, gleich der 
sisftontifhen Schlange, Mailandse Wappenbilde ) 
Templer, mit Mantel, Areng,Zweigpdr@dmert 
barftellenzc.?? Diefe Skalpturen und arditeftonifhen Zierra« 
then find nit nur höchſt michtig für die Geſchichte des Dr» 
bens, fondern auch für die Kunft und infonderheit für Bilds 
nerep und Baufunfi des Mittelalters. Gine Mare his 
florifche Überficht,, wird nur durch eine möglichft vollRändige Zur 
fommenftellung derfelben in einem vaterländifhen Prachtwer⸗ 
De erzielt werden Pönnen, etwa in jenem, das unlängft Here 
Fürft Lichnowoky dem erhabenen Schütztr und Freunde vater⸗ 
laͤndiſcher Wiffenfhaft und Aunſt, dem Heren Fürften von Met 
ternich gewidmet hat. — Ih werde mir ed infonderheit zur 
Pflicht uud Ehre rechnen, meine geringen Bemühungen, mie 
jenen eines fo ausgezeichneten Gelehrten und hoffentlich vieler 
Vaterlandöfrrunde zu vereinigen, Wien am v2. July 1817. 


Joſeph Frepperr von Hormapyer, 
e k. Hofsath., Hiftoriograph dea Reiches, 


— —— — 
Wicu, gedrudt dey Anton Strauch 





Arcch i b 
far 


Geographie, Hiſtorie, Staats- und Kriegskunſt. 





Freytag den 16. und Montag den 16. Auguſt 1817. 


— — — — GO und GG ee 


Siſto rifſche Tageserinnerungen für öſterreicher. 


15. Muguft. Torſtenſohn von Brünn hinweggetricben, dadurch auch Wien gerettet (1645). — Theiniſcher Bund durch Franf⸗ 
reich und Schweden, gegen Oſterreich und Spanien aufgemahnt (1657). — Garis von Lorhringen Sieg den Gran über die Türten 
11685). — Unentfhiedene Schlacht bev Luzzara zwiſchen Eugen umd Dendome (1702). — Sriedrich IL, ebſtegt bey Lignig dem von 
Daun allein gelaffnen Loudon. Deſſen vom Zeinde bewunderter Rüdyug (1760). — Iaubertd und Mereau’s große Niederlage bey 
Novi durch Gumsram (1799). 

16. Auguft. Mördlinger Schlacht, im der die Schweden unter Horn, dur Serbinand III, eine eben fo entfdiedene Nicders 
Sage erleiden. wie TION bey Leipzig durch Guftan Adelph (1634). — Eugen geifhen Belgrad und der Armee des Brofivezlers fürme 
lich eingefhloffen , greift den letzteren troß feiner berlegenheit an, und erringt nach einem bintigen Kampf ben hertlichſten Sieg. Belr 
rad, Semendria, Driosa und Sabach faulen ſchnell auf einander (1717). 

17. Huguf. Wie am ?7. Muguft (1979) ſiegt Diar der J. in der Ebene den Guinegate zum zweyten Mahl (1517). — Die 
Böhmen erflären Berdinand II, der Krone verluſtig, und wählen an feiner Stelle Briedri V. von der Pfalj, bas Haupt der Deuts 
fhen Union 16191. 

1a. Auguf. Gatinat fiegt bey Staffarda in Piemonr über den Herzog von Savonen, dem fein Better Fugen auch Öfterreir 
‚Mer gu Hulfe arfübre hatte (1690). 

19. Kuguß. Tod Friedrichs des IV. zu Bing (1493). — Großer Sieg de& Pringen Ludwig von Baden über die Türfen dep 
Gatantemen, der Brofvegier Nuftapha, aus dem Heldenkamm der Riuprilis, bleibt auf dem Plab (1091). 





Sruchfiüde aus dem Trouerfpiele: Zenobia, von Calderon Doß ein Weib, ein Weib fig wehre 


de la Barca aus dem Spaniſchen. Bor mir, vor Rom, mit einem ſchwächern Hetre!!! 
Ergriffen, und gefangen, 
(Bortfesung. 2 Nah Rom geſchickt zum Siegeswagen, 
Sollte fie geftraft beklagen 
Zweyter Aufzug. Ihr laͤcherlich hochmüthiges Verlangen ! 





Sie fol, — doch meine Thocheit ſeh' Ich ein! 
Was kann ih geben, wenn ſelbſt Roma klein! 


Reunter Auftritte ‚os. (Ein Anführer timmt) 


(Hurelianus tritt in Begleitung einiger Soldaten Alehend anf.) Gin Krieger von Zenobien 
Aureliange. Laͤßt ſich beym Heer, um dich gu ſprechen, ſehn. 
Aurelianus 
Auma qhrger Jupiter, Nie ſoll man ſchwach uns meinen. 
Bif du der Welten hochgepriePner Herr? Laß nicht Ihm unfre tieffte Schmach erfcheinen. 
ErEläre mir, wie liefeft du «6 kommen, Gr komme. Was wird er bey dieſem Schimpfe wollen ? 
Daß Rom ein Weib des Sieges Ruhm genommen 7 Liblug (rimme. 
Du bit nit Bott, befigit nicht Algewalten, Zu — deinen Füßen, Herr, laſſe mich zollen 
Wenn blindlings mit der Wela der Tod kann fchalten, Die Ehrfurgt — 
Du Mars, der mit dem kriegeriſchen Schwerte Aurelianus. 
Als Gott der Schladhten blutig ſich bewährte; Mas beingft du ? 
Da— worum fol dich ſchlagen, riblus. 
Ein Weib Roms Zepter zu entreißen wagen 7 Zwar wenig, aber groß iſt, mas ich bringe. 
Du biſt nicht Gott, nicht groß find deine Kräfte, Weißt dur, daß ich für Schmach auf Rache dringe ? 


Dein Aublick lügt, wie mig drin Bildnig äfte! Ich heitze Liblus, Zenobien— 


"Die als Weib von Abdenaten r 
Eich zum Thron ließ huldigen , 
Ihr Blut undaukbar zu verratfen — 
Eın Schwager mit den erften Rechten 
Der Wichtigſte In dieſen Staaten, 
Doc fe flieh weg mid vor den hoͤchſten Mächten, 
Uud die neurungsvolle Menge, 
Welche die Berihmworne führte, 
Gab ihr die Krone, welche mir gebührte. 
Deßhalb entſchloß ich mich mit Pluger en 
Der niedern That mid anzufhlden , - 
Dit Palmpra's Zepter Dich zu ſchmücken, 
Gefangen, oder todt Zenobien dir zu bringen, 
Aurelianus. 
Wie, du wollteft Di bedingen, 
Mir-Palmpra abzutreten? 
Libins, 


Ja. 
Aurelianus. 
Und Benobien in Ketten 
Der in meine Macht zu zwingen ! 
Libius. 


9a, 
Aureliauus. 
Was muß ih hören ! 
Loß mich mein Knie vor die zur Erde flüßen, 
Uad feyerlich dir ſchwoͤren; 
Beym fchredbarn Krlegsgotte — bey Jovis Blitzen, 
Bey Phoͤbus Heiligen Altären, 
Beym Schöpfer dleſer Welt, der Himmeloſphären, 
Daß, wenn du Liblus dieſe Gunſt erfülleſt, 
Zur höchſten Macht erheb' ih dich zum Lohne, 
Daß du mir ahnlich dich in Purpur hülleſt, 
Und auf dein Haupt empfangeft dieſe Krone. 
Bibius (für fig). 
Nah diefen Worten will es mir nicht bangen. 
Aurcelianut. 
Doch wie wirft du es Fönnen, 
Libins. 
ie Eönnen Zweifel dich umfangen, 
Ob diefer Tyar? Muß ih nicht kennen 
Die Barden alle. So kann ih aha’ Bangen 
Mit hundert Krtegern in ihe Zelt gelangen, 
Da pflegt fie in den Feyerflunden J 
Die Geihichte, welche Statt gefunden 
In ihrem Reiche. felbft zu ſchreiben. 
Welcher Zweifel dürfte bleiben, 
Daß bey der Racht geheimnifvollen Schwingen - 
Wir in ihe Lager dringen, 
Und ey' Zenobia Hülfe ſich darf zeigen, 
Sie dir gefejlelt bringen ? 
Aurelianuß. 
Weil denn meinen eitlen Gründen 
Sich fein Dinderniß will finden; 
Nimm hundert dir meiner Soldaten, 
Durch die Gefahren mander Schlacht berathen, 
Zur Hülfe, die Ich Daufbor hier empfing; 
Mimm auch dirfen königlichen Riug, 


. 
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— 


Zuſt fo zum Gipfel — welchen ich gewahre! 


Der mir ein Glückoſtern war, und ſieh mein Streben, 

Obs je kaun einen edlern Lohn dir geben, 

Dean bis zum Himmel will ich dich erheben! 
Lipius, 

Mit meiner Zufunft fimmte dieß ins’ Klare! 


, Dun ein weiſſagend Wort hat mir's bedeutet. 


Geduld, e Glück, mm ſchreltet 
(Alle ab). 


Zehnter Auftritt. 
Zenobia. Jrene Glotildbe und Perfius. 


Benobia, 
Raft ein wenig mich alleine. 
Irene. 
Was iſt dir? 
Elotilde 
Was ſchlaͤgt di wieder? 
Benosbia. 
Gine duntle Schwermuth beugt mich, 
Laftet jegt auf meinem Deren, 
Laͤßt mid unwillkührlich bauge, 
Macht mid ungewöhnlich düſter. 
Sahſt dur nicht gleich im Beginnen 
Diefes Kriegs mein Pferd binfterben ? 
Stürzte nit mein Zelt zufammen? 
Hörteft du nicht Feyertöne 
In der Zeiten Sturm erbraufen ? 
Unglüd drohend mir verkünden, 
Daß ich ein unfelig Opfer J 
Eines grauſamen Verräthers 
Der verſchworen laurt, ſoll fallen ? 
Doch bey allen Goͤttern follen 
Jene, tiefen, regen Zweifel 
Deu mir eignen hoben Muth 
Eclavifh nimmermehr erfhüttern ! 
Dir it bang, ohne daß ih es 
Weiß warum. Unmöglic läßt fi 
Dieß erflären, da der Schmerz, 
Der fid ausfprad, nie nod groß war. 
Derfins, 
Sammle dih und ziweifle nimmer, 
Doß auf immer unbeflegbar 
Deine Ghre, dein Ruhm ewig, ) 
Und dein Baterland ftets frey fey- 
Benobila. 
Höret, eitle Schredphbantome, 
Ginmahl auf mich gu verfolgen; 
Denn ih will mi nun zeeftreuem, . 
Deinen Feldzug weiter ſchreibend. 
Perfius. 
Eich bereitet ſteht dein Tiſch ſchon. 
(Man zieht einen Tiſch, der mit Gchreifmaterialien serfchen iR, 
heraus. Benobia fept ſich zum Schreiben. Die Übrigen entfernen fit.) 
Zenobia. 
Zu verhüthen, daß die Zeiten 
Diein Gebädtniß bald verwiſchen, 
Mag dick Blatt, das lets der Tugend 


Zr 


‚Anmutsp, Dindernig dem Meid gibt Denn in ihrem Blute liegt ſchon 


Nun blemit ferner erflären,, . Deine Star! 

Daß die Frau, welche dieß fihreibet, Benobia. 
Die fey, die 's auch ausgefochten; Berrätherep! 
Die ju gleicher Zeit das Schwert Libius. 


Bieden Griffel weiß zu führen — 
Und: waddergeftalt vollbracht ward, 
‚Die: Cs fhigte nennt des Ditens. 


Wenn, Berrätheren fie rufet, 
Nuft Verrätheren ihr Ale, 
Dof wir den Verdacht fo hindern 


Aurellanus muß befieget 
Eid in diefer Zeit zurückziehn. 
Und wach Aften, Ägppten 

Schul um Hülfe bittend- fhidkeir. 
In diefer Zeit hat Libius 

B (innehattend.)- 
Libins? Ach ih Unbeglückte 

Liblus iſt mit Blut gefchrieben 
Und im Wiederholen firömt 


Scheu das Blut aus meiner Wunde: 


Auf den Tiſch, auf Diefe Blätter, 
Gleich verwelkten Blumen liegend, 
Und glei Parpurbachen, fließend, 
EScrederfüllte Vorbedeutung! 
Allergroͤßtes Mißgeſchicke!! 
Abdenat, mas ſucheſt dur, 

Was verſoluſt du mich im Todet 
Herr, Gemahl, o halteinne, 
Schone mid, o laß mich ruhen! 
Himanel, ha — mas muß ich ſehen, 
Welches Geiſterbild entjtrahler 
Dort von Molken überſchattet 
Und von hehrer Luft verfchlenert ! 


Sie bleibt mie einfhlafend ſitzen. Libius Fön mit einem Haupte 


mann, und Soldaten. . 
Libius. 

Dieſes Zelt Hier iſt es, Freunde, 
Wo fle unbewacht oft weitet, 

- Daß fie in des Schlafes Armen 
Scheint zu leben, und zu flerben. 
Mabet euch In ernfter Stille 
Daß der Stärffte hier.der Furcht 
Schatten felbit von ſich entferne, 


Hauptmann, 


Tod folgt Iprem Widerflande! 
Libius, 


Nacht, verbindet Ohr, und Aug ihr; 
Zenobia (fpriche im Schtafe). 


Bürchterliche Truggeſtalten 
Doch wer iſt das? 


(Dan bemeiſtert ſich ihrer won rüdwärıs , Binder ihr die Hände, und 


vieht eine Binde um ihr Gericht. 
eibius. 
Da der Radıe 
So gefunden! 
Zenoblo. 
Beh Verraͤther! 
Leiblus. 
Deine Klage tönt vergebens, 


(Sortiahrend,} 


Wer. mir ſeyen, und damit Reiner 
Gnade dürfe für fich flehen. 
Benobia. 
Berrätpereg! 
Alle 
Berrätperep! 
Zenobie, 
Daß die Bötter bald mich rägten! 
(Man führt fie gebunden fort.) 
Branz de Paula Fils; 





Iſt denn ded öfterreihifhen Kaiſerſtaats Geſchichte är 

mer an bergerhebenden oder hochtragiſchen Stoffen für 

Dramaturgie, Ballade, Legende, Roman und bil 

dende Kunſt, ald die des Alterthums oder eined fremden 
Mittelalters. 


Lange Zeit hatte die oͤſterreichiſche Geſchichte, wohf- 
müßevole Sammtungen, der durch Tatarn Huſſiten, 
Türken und Schweden, vor allen durch Religions: und Bür⸗ 
gerkriege verfümmerten Überrefte der Vorzeit, kritiſche For 
fdungen über einzelne Epochen ober über einzelne Streit: 
fragen aufzuweifen ; ein. lobentwerthes Ringen, fih von 
Schlafen und Auswüchſen zu reinigen, aber wo iſt und 
wie beißt das Werk, welches ſich damahls fhon, im Aller⸗ 
beiligiten der Geſchichte, ‚gu einer wahrhaft begeifterten Ans 
fhauung emporgerichtet, welches in pofitifher, wie in ftreng 
bitorifher Beziehung, eine unduldfam und ausſchließend 
nationale Richtung genommen, welches den erften und bee 
hartlichen Verfuch gewagt hätte , die GefhihtemitPoer 
fie, ja mit, redenderund bildender Kunſt über 
baupt, recht innig zu vermäßlen, ſie dadurch redit p OD 18 
für und jummahren Gemeingute, zum Rathpfen— 
nig und zum Lieblingsfhmnde des Molkes ju- 
maden.?! 

In dem Öfterreihifhen Plutarb ‚in: Diterr 
seih und Deutſchland, in ollen acht Johrgingen bier 
fed Arhives, verfolgte besfelben Herausgeber, Dielen 
ihm unausſprechlich tzeueren Zweck, wenn auch nur mit 
geringer Kraft, doch gewiß mit redlicher Behartlichkeit. Gei« 
ne Worte find vielfältig,- nicht unter Steine und Dörner, 
nicht auf die gemeine Heerſtraße, fie find auch onf frucht⸗ 
bringendes Erdreich gefallen. Mehsere junge Künter, jums 
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Theile ſelbſt von Mitgliedern des Eaiferlihen Hauſes mit 
fürjtliper Großswuth unterftugt, haben jid von ten taufend 
und taufendmahl wiederhohlten Stoffen der griechiſch und rd: 
miſchen Börterlehre, des griechiſch und roͤmiſchen Alterthums, 
die darum doch ewige Vorbilder und ein unerfchöpfliches 
Meer von Stubien bleiben, aufvaterländifhe Ge 
genftände gewentet. — Der verewigte Edle, mit wahr: 
bafı antifer Seele, (deifen Landwehrlieder, jenedes 
preußiſchen Grenadiers von Vater Gleim, an innerer Gluth 
eben fo fehr übertreffen haben, wie der Kampf von ı80g 
jenen von 1756 üibersraf,) hat es in feinen zerflreuten 
Blättern, bat ed in feinem altveutfhen Sang: Kaifer Als 
brechts Hund, felbft ausgeſprochen, woher diefer, woher 
Leopold vor Solothurn. Mar auf der Martinswand und bie 
Fragmente der Rudolphiate, ihren Urfprung hohlten? Das 
Werk gemeinfamer Studien , gefhichrliher hier, dichteri⸗ 
ſcher dort, der beyden, bis in den Tod vereinigten Zreuns 
de: Die Trilogie aus dem Leben Ladisians Poſthumus, ben 
Roͤchergang der Memefis im Tode Ulrichs von Cillpy, Ladis⸗ 
lavs Hunyadi und jenes ſchwachen Königes felbit, unter 
rad Heinrich von Collin's afljufrüher Tod. — Sein 
genisfer Bruder, Matthäus von Eolin, hat in feinen 
Kuenringern zumahl in dem unlibertroffenen Vorfpiele: 
der Streit am Grabe, zu Lilienfeld (Archiv ıBı7 April 
Neo. 4g. und Jung Nro. 68). laut beurfundet, mie ſieg ⸗ 
baft jener Geift der Weihe Über ihn fetbft gekommen ſey, 
den Er in feinem mufterhaften Auffape: über die natier 
nale Wefenheir der Aunft, mit Recht fo hoch ger 
priefen ! Ein Gleiches hat unfre vortreffiige Caroline 
Pichler GGohlthaͤterinn and einer kommenden Zeit, 
durh den Einfluß ihrer Schriften auf Bildung und Erzie— 
bung des weiblihen Geſchlechtes) ausgeſprochen, in ihrem 
Heinrich von Hohenftauffen , inihrem Berdinand II., in den 
Grafen von Hohenberg, die uns jeden Schritt in den lieb» 
lien Thälern des Sattelbaches und ber Trafen von Heili ; 
genfreug und von Lilienfeld, mit claffifhen Erinnerungen , 
wie mit duftenden Blüthen beftreuen. — uͤberblicken wir 
einmahl die Reihe vaterländifher Balladen, Roman: 
zen und Legenden, welche die ſes Archiv zu Tage 
beförbert hat, an denen wir vorhin doch fo arm gemer 
fenfind: Vom Heinrich Eollin: Leopold vor Selothurn, 
Mar auf der Martinswand, Kaiſer Albredtd Hund „ die 
Fragmente der Rudolphiade, — vom Matthaͤus von Collin, 
König Emerich von Ungarn, von Caroline Pihler; Maria 
" Zell, Kremsmünjter, Hohenfurt, Gamming, Leopold der 
Eelauchte, der Mörkgräfiun Schleper, Herzog Albrechts 
Rabe, Koifer Maxens Zweykampf, Mar I., Maria von 
Burgund, Philippine Welfer, Ferdinand II. Johann Sun: 
npadi, x. — des Deren Abten von Lilienfeld, Ladislar Pir- 
er, Tunifias, ruhmvoll wetteifernd , mis Collins Brag- 


menten ber Nufbolphiade, — vom Grafen Johann Mais 

farb: Ferdinand II., Ungarns Wappen, Öfterreiche Lerchen, 

von unſerm großen Oriegtaliften Hofrath von Hammer; 

Kloſterneuburg, Admont, die Riegersburg, der Traunfall, 

das ſchwarze Kreutz zu Weidling, der Jungfernſprung ıc. — 

vom Mer Fiſchel z Kaiſer Albrechts Tod, Friederich der 

Schoͤne, bie Liebe Ernſts des Eiſernen, von Kueffner; 

oͤſterreichs Wappenſchild, von dem hoffnungsvollen Verfaſſer 

bes Bocceccio und des Schwurs, Deinhardflein; Graf 
Ludwig Lodron, Baftian v. Kıbifh, Guido v. Starhemberg, 
Graf Breuners Tod, von dem trefflichen Überfeger brittiſchet 
Claſſiker, Johann Baptiſt Ruppreht; Philippine, 

Welſer, Jaromirs Rettung, Maria Koͤniginn von Ungarn, 
von Hanuſch; bertreue Held, und Kaifer Maxens Abfchied 

von Augtburg, von Kollmann, Bruchſtücke feines vater 
ländifhen Trauerfpiels: Diarmilian, von Canapval; bie 
Zaufe Rudolphs von Habsburg, Rudolph und Dttokar, 
Kaifer Mar in der Haft der Empörer zu Gent, die Frauen 
burg , von Gräffz; die Briedensfürftinn Wirbirge , der 
Slammentod der Joslowiger Frauen, von Ungenannten; 
Briedrih der Schöne auf der Traponitz/ Grof Ludwig Lo⸗ 
dron, Rudolph von Habsburg und Herbord von Füllenſtein, 
Heinrich der Stolze vor Ambras, der Burghauptmann von 
Seben, die Drachenzunge von Wilten ıc. und wir können 
und wahrhaftig nicht verdehlen, daß nirgend anderwärts in 
Deutſchland, das liebende Mühen um echt nationale Ger 
genſtaͤnde fo reichlich gewuchert habe! ? Erft feit kurzem 
bat der geiſtreiche und liebenswerthe Freyherr von M ed: 
nyanszky ein höhft nahahmungswürdiges Bepfpiel ge: 
geben, folche herjerhebente Ereigniffe und Wallungen in 
den baran wahrli reihen Johrbüchern feiner herrlihen Nar 
tion, der magparifgen, aufzuſuchen und fie ıheils im Het» 
verus niederzulegen, theils in biefem Ardive (May und 
Jung 1817 Nro. 57 und 71, Weſſelenyis Brautwerbung 
und #998 Opfertod) Wir wollen in diefer Zeitfhrift. eine 
fo lodende Zpur verfolgen und eine Gallerie fo erhebender 
oder gewaltiger Züge aus der Waterlandsgefhbichte zufamı« 
menjtellen, die dem redenden und bildenden Künftler, dem 
dramatifchen Dichter, dem Sänger nationaler Bolladen , 
Romanzen und Legenden , eine unerfhöpflide Fundgrube 
fey. — Wir fordern jeden Freund des Vaterlandes, vater⸗ 
laͤndiſchet Wiſſenſchaft und Kunſt, jur eifrigen Mitwir—⸗ 
kung auf. 

» 


In der ſchrecklichen Zeit, ald Ungarn, bald rebelliſch 
bald rürkifh, Liebenbürgen durch tie Rakoczoſchen Unrus 
ben bewegt war, Montecuculi bey St. Gotthard nur 
mit Äußerfter Mühe, Inneröjterreih und die durch Schwor⸗ 
jenberg erfiegte und erliſteie Vormauer Wiens, Raab, er- 


rettet hatte, allein,’ das tiefgewurzelte Mißtrauen auch ge⸗ 
gen die wohlthätigſten Abſichten der Regierung und gegen 
bie rettenden umb befregenden deutſchen Truppen , die bens 
no auch iht Blue nicht ganz umfonft zu Markte tragen 
wollten, durch allen Ecipionifhen Heldenmuth, durch alle 
milde Klugheit eines Lälius nicht auszurotten vermoch— 
te, batte Ungarn ein wahres Dioskurenpaar an ben rite 
terlihen Waffenbrüdern und freundtihen Nachbarn, Gras 
fen Adam Batıhiang und Peter Szapaäry, Ahnherren 
der jet Älteren Linie des Szapäarifchen Srafenftommes, def» 
fen Urfprung und Glanz fi über die Herrihaft des Hau⸗ 
ſes Anjou in Ungarn hinaus, in bie eingeborne Dynaſtie 
der Arpaden verliert, 

Nennzehnjährig, mit aller Gluth biefes Alters, aber 
mit einem, dasfelbe weit Überiteigenden kriegeriſchen Muth 
und Blick, wollte Sjapäry beym Überfalle des bedeutenden 
Pages Cſakvar, Die erften Sporne verdienen. Aber ber 
Feind war gewarnt, er mar vorbereitet, der Ungarn unge. 
ſtuͤmer Angriff fomit auch gar bald abgefhlagen, Peter 
©japärp von wilden Feuer allyumeit forsgeriffen, von eines 
Spahis Lanze ſchwer getroffen, mit genauer Noth von 
einem Klumpen kühner Betreuer, bem Gewühle der Manni 
ſchlacht entriffen und für halbtodt nach Haufe gebradt. (1650.) 

Ruhelos trieb feit dem Szaparh die Rache gegen ben 
Erbfeind feines Glaubens, des Erzhauſes Öfterreih und 
feines Vaterlandes. Jahre gingen bin, theils auf weisliche 
Vorbereitung, theils ouf kriegeriſche Vorübung zu größe: 
ren Unternehmungen, Mittlerweile machte ihn feines Waters 
Tod zum Erben bedeutender Güter in der Mähe ber Hauptr 
ſtadt Ofen, auf deren Zinnen der Halbmond ſchon fo lan, 
ge Zeit das Zeichen bes Kreutzes verdrängt hatte, die den 
Zürfen ein überaus wichtiger Oränz: und Waffenplag, Ber 
berefcherinn der Donau ‚und wegen ibrer Quellen und war: 
men Bäder, gleihfam eine heilige Stadt war. 

Peter Szapärp un Adam Batthiann war 
ren nun dur unaufhörlichen, kecken und erfindungsreichen 
Heinen Krieg der Schreden der Osmanen. Bey ihrem 
Nahmen Enirfchte der Paſcha von Ofen vor Wuth. Aber 
die ſchwerſte Seifel waren fie für ihren näcditen Nachbar, 
Hamfa Beyin Erd, bas noch von türkiſchen Überbleid« 
feln gefhmüdt , den Nohmen diefes , durb Habſucht und 
Grauſamkeit gleich becüchtigten Tefehlshabers bis auf unfe- 
ve Tage behielt. — Werfelsweile wurden Unterbantiungen 
und Drohungen, uͤbermacht, Künſte der Verführung und 
des Verraths angewendet, um vorzüglich bes jugendlichen 
Selden Szapaͤry habhaft zu werden, vergebens, bis die bey⸗ 
ben Waffenbrüder, durd fo viele Erfolge allzu fühn, in 
einem Hinterhaltigerietben, Batthiany mit grofem Verlu⸗ 
fte fih purchſchlug, Szapaͤry hingegen, mit Wunden be: 
deckt unter feinem Pferde liegend „ bewußllos berporge: 
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jogen und ähnlicher einem Todten als einem Lebenden vor 
Hamfa Bey getragen, der ihn mit ausgelaffener Freude 
und mit den pöhelbafteften Beſchimpfungen empfing , feine 
Wunden nothdürftig verbinden, ihm hundert Streiche auf 
bie Fußſohlen geben ließ, und alstann den Böftlichen Bang, 
unter wildem Giegesläarm, dem nicht mindererfreueten Pax 
fha von Ofen zuſchickte, und ihn zugleich zur ausgefuhten 
Rache gegen diefen, ihren gefangenen Erzfeind aufforberte. " 

Drey Tage und Mächte, in einem finttern unterirdie 
fden Kerker, ohne Luft, ohne Licht, auf faulem Stroh, 
bey ekelbafter Nahrung , war er dem Tode nahe. Den 
wollte ber Paſcha nicht, er wollte Rache und bann ein us 
gebeures Löfegeld. Darum ließ er ihn pflegen und heilen. 
As der Held bergeitellt war, wurbe ihm das Amt eineh 
Küchengrögers zu Theil, und die hoͤchſt unmürdige Behand⸗ 
lung fteigerte ſich jedes Mahl jur empörendften Miphandlung, 
fo oft Hamfa Bey nad Ofen kam, 

Einsmahl fragte Hamja Bey den wehrlofen Gefange⸗ 
nen mit teuflifhem Hohn um fein Befinden. Sjapärp 
drehte ihm vwerächtlid. ben Nüden zu, darauf, ergrimmt, 
Hamſa Bey: „ha! viel zu gut ergeht dir's noch und allzu 
milde ift der Pafıha. Beym Bart des Propheten, brechen 
will ich deinen Trotz und im Joche fol da mir dienen wie 
das Vieh!“ Hamfa Bey ließ hierauf einen O dfenpflug 
berbeybringen und ihn mit einem andern gefangenen Ehriften 
unter dem Anal ber Peitſche und unter dem Hohngelächter 
bes Pöbels, ein nahe gelegenes Feld pflügen. 

Aram Batthiany zerriffen Schmerz; und Scham, ob 
dem Geſchicke des Freundes; Hamſa Bey erwirderte, feine 
erften Anfragen: um gar Beinen Preis ſey ihm Gzapary 
feil, der Paſcha von Dfen forderte, die für jene Zeit, für 
das verwüftete und ausgefaugte Land unerfhwinglihe Sum ⸗ 
me von 50,000 Gulden. — Szapary's verzweifelnde Ger 
mahlinn gab all ihre Gefhmeide , ihren legten Seller, 
Adam Barthiang, der für fie und ihre Kinder brüderlich 
forgte, gab, was er hatte. Alle nahen und fernen Freunde 
gaben Beyträago, zapäry's Unterthanen beiteuerten ſich 
ſelbſt, — alles bey weitem nicht hinreichend! Da erflehten 
und erhielten Szapaäch's redblihe Unterthanen rom Hofe die 
Erlanbniß, für die Befreyung des vielgeliebten Herrn, in 
allen Gegenden des Reiches zu betteln!! lser biefen vers 
geblihen Bemühungen waren drey martervolle Jahre ver⸗ 
floſſen/ Da meldeten auf einmahl Battbiany's Kundſchafter, 
ein vornehmer Aga mit Aufträgen der hoben Pforte, vom 
Paſcha von Ofen ſehnlichſt erwartet, fey unter Wegs. Wie 
ein laurender Löwe legte fih Batthiang ihm in den Weg, 
überrafhte ihn, fing ihn nach einem ver,weifelten Kampfe. 
Er wurde gegen Szapaͤry ausgewechſelt. 

Ja einem berjjerreißenden Zuſtand kehrte dieſer gu 
den Seinigen zurück, ein Getippe, mis langem Bart, voll 


ungebeilter Wunden, miterlofhenen Augen, Baum fähig auf 
den Füßen zu fiehen. Batthiany's Hand führte ihn derentr 
feßten, und erfreueten Gattinn, den kaum noch gefehnen 
Kindern, den hocherfreuten Unterthanen zu. Der Löwe word 
allmäplih wieder Löwe. — Als. Wien entfegt, die Türken 
in allen Schlachten geſchlagen, Ungarn ber Schauplatz des 
Heldentuhmes Carls von Lothtingen, und des Pohlen-Königs 
Johann Sobiesky, ber Graf Emerich Töfely von den verblende⸗ 
ten Türken ſelbſt in Ketten gelegt war, näherte ſich bie chriſtli⸗ 


che Hauptarmee Ofen, Szapäry noch kraftlos, mit noch 


nicht geheilten Wunden, im Kranz ihrer Heroen. — Am 2. 
Geptember 1686 wurden mad mehreren blutigen Feblgrif⸗ 
fen, nad) 246 Jahren des Fremdlingsjoches, Ofen mit Sturm 
erobert, Szapaͤry unter ben Helden des Kampfes, aber 
unter-ben Gefangenen, Hamſa Bey. — An ber Tafel brach⸗ 
te. der Herzog von Lothringen Szapaͤrys Geſundheit aus 
und fchenkte ihm feinen graufamen Peiniger, mit ihm zu 
falten, mie er wolle. Szapaͤty's Leiden waren das Tiſch⸗ 
gelpräce gewefen, alles lechzte nah Rache, alles übte femen 
Empfindungsgeift an neuen, unerhörten Martern. Ein Die 
ner Szaräry's konnte ſich ed nicht verfagen, in bad Gefäͤng · 
niß binzueilen und Hamfa Bey fein Schickſal mit eben dem 
ſchadenfrohen Jubel zu verkünden , den einit er in Ofen 
geäußert hatte. 

Nah der Tafel eilten Szapaͤry und Batthianyh in Ham 
fa Bey's Gefängnif. „Kenn da mich”? (rief erſterer), 
weißt du, daß du mein gebörft, mit Leib und Leben!’ — 
Sch weißes, daß ih bir ald Siegeslohn gefhenkt bin,” (ar 
wieberte Hamfa) , „aber darım gehöre ich noch nicht bein. 
Ich fpotte deiner Drohungen, Raͤche ih!" — „wohlan!” 
ſprach Szapaͤry,“ „ich will mich raͤchen! ich ſchenke dir Leben 
und Freyheit, ohne Loͤſegeld, ohne Bedingniß.“ 

Hamſa laͤchelte veraͤchtlich, dann unglaͤubig, ſolchen 


Edelmuths waͤre ein Menſch nicht faͤhig. „Das Chriſtenthum 


lehte, Verzeihung feinen Feinden und Vergeltung des Bör 
fen durch Gutes.” Bey dem gebeiligten Nahmen beifen , der 
diefe Lehre nicht nur gab, ſondern auch durch fein Beyſpiel am 
Kreutze befiegelte, beſchwur Sjapäry die: Wahrheit feines 
Vorſatzes. — Der grauſame Türke Frümmte ſich zu feinen 
Süßen. — „Deine Milde nügt mir nichts. Den vermeints 
lichen Martern zu entgehen habe ih Gift genommen. Aber 
ih verfluche mich felbit und mein Wüthen ‚gegen dich und 
fiehe did reuevoll an, wenigſtens als Chriſt jterben zu Eön« 
nen, da bein Glaube fo erbabene Tugenden lehrt.” 

Die Kunſt der ſchnell herbeygerufenen Ärzte war ver 
geblich, ober Hamfa Bey wurde nod getauft, Szapaäry 
war mit unbefhreibtliher Ruhrung fein TZaufpathe und 
esfter Geidtragender bey feiner Beerdigung ! ! 

Der Papit gab Szapaͤry feinen Spornen-Orden, der 
Kaifer den Freyherrnſtand. — Er wurde Vice⸗Geſpann des 
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Miefelburger Comitotd, Vice- Judex Curiae, und erwarb 
große Güter, mir den Geldern, weiche die Liebe jur Ber 
freyung des Helden aus martervoller Knechtſchaft zu ſammen ⸗ 
geſchoſſen hatte. 


Friedrich Auguſt König von Pohlen und Ehurs 
fürt von Sachſen, Briedrid IV. König.von Dänes 
mark und jener erhbabene Wilde, Peter Alexiewitſch, 
batten den Bund gefchloffen, jene Edeliteine wieder aus ber 
ſchwediſchen Krone zu lefen ; welche Guſtav Adolph, Carl 
Guſtav, und Earl XL. der ihrigen entriffen hatten, und bie 
ber Anabe Carl XII. wider ihren vereinigten Angrıff zu 
behaupten, wohl nimmermehr im Stande feyn werde. 

Der ſechzehnjaͤhtige abenteuerlihe Held braudte Eei« 
ne Hofkünite, Eeine Gunſt des Zufalls, diefen Bund zu 
ſprengen, beifen Streitkräfte fi bereit! auf Schweben und 
Holjtein hergewälzt hatten, Ein Curtius, nur ein Cur⸗ 
tius war hinreichend gewefen , ihn mit Aleranders Vorbild 
Tag und Nacht zu erfüllen, &o löſte er denn auch den gor— 
difhen Knoten, gleich Alerandern. Unaufbaltfam auf Kor 
penhagen losſtuͤrmend, zwang er Dinemark binnen weni« 
gen Wochen zum Travendahler Frieden. Drey Wionarhe bars 
auf fhluger, Narva befreyend, mitBooo Schweden 100,000 
Rufen, nabın 50,000 Gefangene, das Lager, das Bepäd, 
alles Geſchutz. — Der Warfhauer Reichstag entiegte Friede 
rich Auguſt des Throns und wählte den Pialten Stanislaus 
Leszins zky auf Carls Befehl. — Meilter von Pohr 
len, drang Carl auch nah Sachſen und nörhigte feinen Geg⸗ 
ner zu Altranftabe bey Leipzig (24. Sept. 1706) 
Gtanislaus als König von Pohlen zu erkennen, dem Bun 
be mit bem Car abzufchwären , und fogar feinen Gefand« 
tenin Dresden, den Riefländer Patkul, dem unerbitte 
lihen Sieger ausjuliefern, der ihn mit unerbörter 
Grauſamkeit hinrichten lief. — Als Earl nah Vers 
faufeines vollen Jahres das verwüſtete, ausgefaugte Sach⸗ 
fen verließ , um in Moskau mis Peter vom Frieden zu 
banbeln, und Dresden vorbeymaſchirte, verſchwand er auf 
einmahl von ber Tete feines Leib» Dragoner Regiments, mit 
ein Paar Officieren. Eine feltfame Laune harte ihn ang ewan⸗ 
belt; er wär gerade nad) Dresden hineingefprengt, um dem 
Fürften, den er vom Throne geftoßen und mit ollen Bitter 
keiten Überhäuft harte, perſoͤnlich Lebewohl zu fagen. Seine 
Generale hielten ihn [hen für gefangen, und ſchickten ſich 
an, Dresden zu flärmen, als er auf einmahl wieder im vol ⸗ 
len Jagen daher kam. „Was mögen fie wohl,” (fprac fein 
Minifter Piper) „im heutigen Staatsrath in Dresden auf- 
gekocht haben „Was! (erwiederte Earl heil auflachend) 
„Eie werden ih heute bie Köpfe barüber. zerbrechen , 
was fie geftern hätten thun follen.” 5 
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Auf dem Bibel feines reißenden Siegetlaufes war 
Tarls Hauptquartier bey Leipzig, der Sammelplaß ber dis 
plomatifhen Welt and die ſchwediſchen Geſandten, die lau⸗ 
nenvollen: Plagegeifter und Tyrannen der Höfe, an welden 
fie ftanden. Joſeph J. und die Seemädte waren einen Au⸗ 
genblidin banger Sorge, der Schweden, Gothen und Wen, 
den Eritgerifher König, möchte fi in dem bamahligen fpas 
nifchen Erbfolgekriege für Ludwig XIV. und Philipp V. er 
Hören, oder gar für Rakoczy, Tötölys Stieffohn und Enkel 
des hingerichteten Zriny, der bald den Ehurfürften von Baiern 
zum König von Ungern machen wollte , bald fi felber 
als Herzog ber. conföderirten Ungarn zu Szecſoͤny aufdem 
Schild emporheben lief, — Die brittifhe Königinn Anna 
fendete, Carls Befinnungen zu erforfhen , ben Helden Mars 
leborough an ihn. Joſeph I. gab den ſchleſiſchen Pro: 
teftanten auf der Stelle bie fchon fo lange immer vergeb« 
lich gefuchten Freyheiten, auf Carls XII. erftes Wort der 
Fürſprache, und erwiebertebem barob befrembeten päpftlihen 
Nuntius, in feiner gewöhnlichen feherzhaften Laune: Dans 
Een Sie Bott, daß meinem Bruder Earlnicht gar eingefallen 
iſt, ich ſelbſt fol lutheriſch werden, denn ich weiß wahrhaf— 
tig nicht, mas ich unter ben jegigen Umitänden thun würde” ?! 

Um Hofe unter den Kammerherren Jofepbs I, leuchte: 
te vor andern an Geiſt und Gemüth, An Geſtalt und Por 
pularität, Marcus Graf von Czobor, Herr der Herr⸗ 
ſchaften Holit ſch und Saſſin in Ungarn, Göding und 
Pawlowitz in Maͤhren. Der ſchwediſche Geſandte in Wien, 
Baron Strahlheim, feyerte die Siege ſeines koͤniglichen 
Herrn durch eine glänzende Tafel, unter deren Gaſten auch 
Graf Czobor war. 

Seines Monarchen herriſchen Ton noch üÜberbiethend, 
ſprach der Schwede manches Wort , das feine öſterrei⸗ 
chiſchen Gaͤſte, zumahl der muthvolle, ritterliche C;obor, gar 
ungern verdauten. Toch ging es noch ganz ruhig ab und C;or 
bor flimmte ohne Anſtand mir ein, als Strahlheim Karls 
Geſunt heit ausbragte. Nun aber erhob Czobor den Pokal, 
mit einem Lebehoh, für feinen Kaifer! Der Schwede hate 

‚te tiogiger Unart genug, nis Beſcheid zu thun. Damit 
war aber auch Czobors Geduld am Ende, Augenblicklich und 
ernſt flellte er den Befandten zur Rede. Diefer antworte⸗ 
te hoͤchſt uͤbermuthig. Der Wort wechſel wurde immer beftie 
ger, Strahlheim immer beleidigender, zuletzt gab ihm Co: 
bor eine tuͤchtige Oprfeige , beyde griffen zu den Degen und 
nur. mit genauer Noth konnten die erfhrodenen Gaͤſte fie 
noch ohne Vlutvergießen auf einander bringen. 

Strahlheim fendete augenblidlih einen Courier nah 
Leipzig ‚ legte in feinem Berihte Czoborn die ſtraͤflichſten 
Ausfälle gegen den König in den Mund, und reigte ihn das 
durch zur äußerfien Wuth. Earl forderte vom Kaifer mit Un. 
geflüm ſchleunige und auffallende Genugthuung für den 
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Brevel an feinem Geſandten, ben er ald ein Verbrechen ſei⸗ 
ner beleitiggen Majeftäs anfehe. — Der Kaiſer, des wahren 
Herganges der Sache wohl kundig und bes anf. keine Weife 
zu rechtfertigenden Benehmens des Geſandten, befahl Czo⸗ 
born, Strahlheim vor Zeugen Abbitte zu ihun, und bis ber 
erite.Sturm und das lautete Gerede vorüber ſey, ‚das aller« 
hoͤchſte Hoflager zu meiden. Der geobrfeigte Strahlheim war 
aber hiemit feinesweges zufrieden, und erwirkte eine weite: 
re, drohende Erklärung des rauhen Carl , daß wenn Se, 
kaiſerliche Majeſtaͤt nicht wüßten einen Unterthan , der fe 
fehr gegen ihn gefrevelt , zu beftrafen , er es ſchon beiler 
treffen werde, und daher Czobors Auslieferung verlange. 

Des Grafen Breunde geriethen hierüber in den äufer« 
ften Schrecken, ber Hof in nicht geringe Verlegenheit. Cjor 
bor wurde heimlich gemabnt, auf feiie Flucht zu denken. Dit 
dem Verhaftebefehl jo large gezaudert, als der Anftand es 
erlaubte. 

Des ritterliben Grafen Gemüth durchwühlte der felt: 
famfte Widerftreit der Empfindung. Er raffte feine höchſten 
und liebiten Kleinodien zufammen und bereitete ſich zu ſchnel⸗ 
ler Flucht, als ed auf einmahl, wie ein Blig ihm bie See⸗ 
fe durchzuckte: es fey ruhmvoller und meift fogar fiherer, der 
Gefahr entgegen zu geben, als ihr zu entfliehen. Er beſchloß, 
ih freywillig in Carls Hand juftellen, ſich vorihm zu recht ⸗ 
fertigen, und dann von ihm fein Schickſal ju erwarten. 

Der Verſuch war unftreitig geführlih. Carl hatte über 
Patkul Ungerechtes und Unmenfhlihes beſchloſſen. Gegen 
Friedrich Auguft war er nichts weniger als großmüchig ger 
wejen. Des unglüdligen Fuͤrſten rührende Bitten hatte er, 
taub und froftig, durch Bemerkungen Über ihre beyderfeitis 
gen Stiefel erwiedert. Des fhönften und feurigiten Königs, 
fhönite Geliebte , die Oräfinn Aurora von Königsmark , Mut« 
ter des Marfhals von Sachſen, konnte es garnicht erhols 
ten, bey dem Weiberfeinde aud nur vorgelajfen ju werden. 
Doch Ejobor wankte nit, machte ſein Teſtament, gelobte 
für den Zall feiner gtüdlihen Ruͤckkehr eine Kirche zu bauen 
auf dem Hügel, der ihm eben aus feinem Benfter ind Auge 
fiel, ſchwang fih aufs Roß und rilte mir wenigen Getreuen 
fpornftreihs von bannen. 

Er kam fat im naͤhmlichen Augenblide im ſchwediſchen 
Beidfager an, mit einem Berichte Strahlheims: durch tes 
Miencrbofes abfihrliches Zögern und beimlihe Warnung, 
feg Graf Czobor in die Türkey entflopen, worüber Carl in 
bie äußerte Wuth gerierh. Im nähmlihen Nugenbli ward 
ihm gemelder: Graf Marcus Ejobor biste um die Önate feir 
nes Gehört. 

Der Aönig befahl ihn augenblicklich vorzulaifen und Über« 
häufte ihn mit den heftigften Vorwürfen. Der Graf ließ ihn 
ganz austoben, bann antwortete er ibm rubig und gelajfen : 
Es tiefere ſich freywillig in des Königs Hand,, da es ihm 
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doch eim Reichtes geweſen wäre zu entfliehen. Des Königt Ge⸗ 
vechtigkeit fihere ihm ein eubiges Gehör. Der Geſandte hate 
ihn verleumdet. Mit Feiner Sylbe, habe er den König ans 
getaftet, wohl aber nach Unterihanspflicht fich feines Herrn und 
Kaiferd angenommen, als Etrahlheim übermütbig und weg · 
werfend von ihm geſprochen habe. Somit handle es ſich bloß 
um eine Privatfache, in mwelder er als Edelmann gegen 
Edelmann zu jegliher Genugthuung willig und erbötbig 
fey! Ruhig und aufmerkfam lieh Earl ihn ausreden und entr 
Tıeh ihn etwas milder, jebod mit bem Befehle, das Lager 
ohne feine Erlaubniß nicht zu verlaffen. 

Im ſchwediſchen Lager gewann Czobor manchen Freund. 
Unter den Siegern von Narva, von Kaliſch, von Kliſſow, 
von Trauſtadt, von Panitz, unter denen, die der große 
Ezar, als er fie gefangen an feiner Zafel hatte , feine 
Meifter in der Kriegtkunſt ehrte, mußte ber tapfere, geiftreis 
che Mann, gar bald ebenbuͤrtige Geſellſchafter finden. Mehrere 
Zage verfloffen. Der König hatte fih um ipn feinen Augens 
blick bekuͤmmert. Plöglid wurde er zu ihm beſchieden, begm 
Eintritte niht wenig erſtaunt, an bes Monarchen Brite, 
feinen rachelechzenden Feind Strahlheim zu finden, ber fei- 
ner Seits eben fo ſehr durch Czobots Entſchluß überrafht war 
und Earfn in diefem Augenblicke von des Grafen libergang 
ju ten Zürfen und von des Mienerhofes firäfliher Begüns 
ftigung unterhalten hatte. Der König las Ezobor zu Strahl 


he ims großem Ärger, deffen Depeſche Über ben ganzen Ärger 
lichen Auftritt vor, und befahlihm, ſich zu vertheidigen. Die 
fiegende Arafı der Wahrheit ſprach aus ihm. Wie er ſich wil⸗ 
fig jur Genugthuung erboth für die, Strahlheim perföns 
lich, nie dem Stellvertreter bed Königs von Schweden, 
zugefügte Unbild, nahm auch er beherzt Genugthuung in 
Anſpruch, für die verädtlihen Ausfälle Strahlheimsd gegen 
feinen Seren, den Kaifer! Carls gefunder Verſtand durch⸗ 
blickte bald, daß Strahlheim eine Beleidigung zur Sache 
feines Königs habe machen wollen, die ibm nur feine eigene 
Aufgeblafenheit und wilde Hitze zugezogen hatten. Mit fol 
datiſch derben Rorwürfen Überhäuft, mußte er, nachdem er Baum 
abgeftiegen, Tag und Nacht wieder auf feinen Poſten nach Wien 
reifen. E;oboen fhürtelte Carl die Hand , hieß ihn einen 
wocdern Degen und wünſchte ihm viel Glück zur Nachhauſe⸗ 
reife, Ein fhwedifher Officier uͤberbrachte ihm einen Ehren: 
fübel und ein Paar Piftolen zum jteten Andenken an den Kd« 
nig von Schweden. 

Lange noch wurden dieſe Maffen unter den Merkwüͤr⸗ 
bigkeiten des Holitfcher Schloſſes gezeigt, und ſchon im dritten 
Monarhe nah Ejobors glücklicher Wiederkehr war der 
Grundſtein der St. Helenenkirce gelegt, treu feinem 
frommen Gelübde, in einer böfen Stunde jum Himmel ent 
fendet. . . 

(Die Sortfegung folgt.) 


—— — — — — — — — — — — — — ——— — ——— 
Miscellen 


Ein Mufter des Brlefſtyls zwiſchen Fürftenperfonen und an 
Sir, aus dem Andeginne des 14. Jahrhunderte. — Heinrich, 
Herzog von Kärnthen, Graf zu Tyrol und Bär, (Sohn bes 
gewaltigen Meinhart, des vorzünlichften Werkzeuges der Erhe ⸗ 
bung Rudolphs von Habsburg), König von Böhmen und Pohlen, 
als Prätendentvon feiner Bemahlinn Anna, Schwefer des legten 
prjempslifchen Königs, des ermordeten Wenzel, wider Johann 

‚von Quremburg, Gemahl der jüngeren Schweſter Elifabeth, 
fhreibt an feine Tochter, die berühmte Margarethe Maultafche, 
und amihren Gemahl, Johann Heinrih, jüngern Sohn eben 
dirfes Böhmen: Könige Johann (1356) 

Bon uns dem Chunig von Behm. 

Lieber Son vnd liebe Tochter, wonn wir venferm lieben ges 
tremen Bolfmarn von Purchſtal, aln tailgelts, des wir 
in iegund, als wir gern taten „nicht bezalen mügen, 
ſchuldich fein, Pitten wir ew gar fleissig, und mellen ey, day 
ir im den zol, der da hahzzet zu dem Luge vnd dem alb, 
Greaf van Börg, innegebabt hat ein geben wellet, alslang 
vntz er fünfchalb Hundert march Silbers, des landes werung 
— aufgehebe 1c. geben ze Kamme des naechſten Freitags nad des 
Seiligen Chreutzes tag als es erhalten wart. 

(4322a am Thomasabend, gab Heinrich den Innshruder Bür⸗ 


gern bie merkwürdige Freybeit: daß ſie, wenn ſte eigen But cuß, 
führen, kein Silber in Die Münz zu geben haben, und unbe⸗ 
tümmert für die Eilberflangen follen fahren, und verftändiget 
deßhalb feine Münzmelfter zu Meran. 

Markgraf Ludwig von Brandenburg, ältıfler Sohn Kalfer 
Ludwigs des Baiern, gab im December 2352 zu Boten fol 
genden Brief: — „Doz mir — Dswalden, Targens van Billans 
ders facligen fun ‚fchuldig fein — a4. Mark pr. 15. 20ger, Die er 
vns nuan dem naechſten Sompztag je abend, und an Suntag 
fru an hof, und am andere fadhen vertient hat, da wir 
hinabriten gen Triende,, 80 bat er : vnuſern Dienaern un an 
mitwoden ge naht vnd an pfintstag frü da mie her 
wider auf von Triende riten, Foft, futer, vnd ander füs 
be, geben — — für 14 Darf g lb pr. 4 soger, die er vor 
wolfharden dem Satzenhofer nunſern Hofmeifter fon ber 
raitt vnd bemweifer hat, Darnad hat er vuns felbe vnd unnfern 
Dienern, die da mit vnns riten, an Denfelben pfinptag vber 
nacht, auzggemunnen mit Foftvundpfantios — — BMaurk6 Ih, 
pe. (zo lb. =i Mark: 12, 20ger= lb, pr.Jmit Verwelſung auf 
die Defte und Gericht je Gnue, 





Wien, gedendtbep Anton Strauß, 
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Geographie, Hiftorie, Staats- und Kriegskunſt. 





Mittwoch den 20. und Freptag den 22, Yuguft 1817. 


Hiftorifhe Tagesderinnerungen für Öfterreider. 


20. Xuguft. Öfterreich gewinnt das Erbe von Burgund durch die Bermäblung Mar des I, mit Maria » Tochter Carls des 
Rüpnen (1477). — Guido Starkemberg, Sieger bey Saragoſſa über Philipp den V., fäfır darauf den Gröberjog Cart in Madrid als 
König auseufen (1710). — Die fpanifhen Truppen unter Marquis de Ja Romana, fahren mit befonderer Li auf englifden Edifr 
fen von Führen und Langeland nach Spanien ab. t1808)- 

21. Auguſt. Auswechstung ber Ratifirationsurfunden des von Preufien geftifteten Fürftenbundes (1786). 2 

22. Auguf. Marimitiand I. feyerliher Einzug in dem, über die Ungarn wieder eroberten Wien, der Raifer bringt fiegreich 
bid Stublweifiendurg vor (1490). — Erzberzog Cart feht plöplich über die Donau und Aitmühl, ſchlagt bey Teining den rechten Ftüs 
gel der Jourdanfhen Armee unter Bernadette und vereitelt im Augenblide der Ausführung den tühnen Plan ber franzöfifden Beide 
hetten, fih an ber Ifar und am Inn die Hände zu bietben (1796). 

23. Huguf. Bernadotte wird ben Neumark von dem Erzherzeg Carl abermahls geſchlagen, und gieht ſich eilig nach Nürns 
berg zurüct (1796). — Bonaparte übergibt das Obercommundo der ägwptifhen Armee an Kleber, und ſchifft ſich mie Vertbier, 
Mürar ac. nad Branfreig ein, wo er am 9. Detober darauf glüdtich landet, obgleich die Engländer das atlantifhe und mirteläns 
difaye Meer beherrſchen (1799). 

24. Auguft. Guſtav Adolph greift Walleuſtein, gegen den Rath feiner Generatität,, in den Berfhanjungen dev Nürnberg 
an, büfit aber biefe Kübnheit durch eine hlutige Miederioge (1632). — Erjberzog Earl gewinnt bie Schlacht bey Amberg über Jours 
ban. Am nahmlichen Tagerfegt Moreau bey Friedberg, numeit Mugsburg Über den Lech, drüdt Latour zurlick und näher: id Müns 


Sen (1796). 
—G ñ— nn 
Die 14. Ode bes IT. Buches bes Horaz, an Seh'un doch, verdammt zur ew'gen Arbeit 
Poſtumus. Siſyphus; alle den Arcoliden. 
Ys mie fo fturmfhnel Poftumus, Poftumus, Berlaffen alle Erde, und Haus, und Weib, - 
Entflich'n die Jahre; ſelber die Frömmigkeit Sogar von Bäumen, melde wir feldft gepflegt, 


Folgt, außer düfteren Eppreffen, 


‚Bringt Beine Zögerung dem Alter, 
Keiner Dem flͤchtig entſchwundenen Gärtner. 


Reine dem nimmer bejwung'nen Tode. 


Ausftürzt ein klũg'rer Erbe den Gäcnber, 

Den hundert Riegel hüteren, und befprengt 
Den Marmorgrund mit Wein, den edler 
Nimmer ein Pontifer» Mahl gewähret. 


Deinhardfiein. 


Nicht, ob dreyhundert Dpfer du Tag für Tag 

Dem thränenloſen Piuto hinbrächteſt, Freund, 
Berfoͤhnſt du ihn, der den Dreymädt'gen 
Geryon und Tityos mit jenen 


Geheimen Fluthen bändiat, auf welchen muf 
Ein Jeder, der die Früchte der Erde brach 
Dinüberfgiffen, ob er Herrſcher, 
Ob er der dürftigften Pflüger einer, Ernftvon Pfuel, 
Umfonft entflieh'n dem blutigen Kriegsgott wir, preufifcher Oberft im Generalitabe, geboren zu Berlin 
Und Adrias verderblicher Brandungss Norh, 20. Sänner 2778, wurbe bafelbft in der Militärs Akademie 
Umfonft nur werden wie im Herbfte ° erzogen, legte einen guten Grund in den mathematiſchen 
Meiden den toͤdtlichen Hauch des Aufters. Wiffenfhaften und in der Aunft ber Leibesübungen, worin 
Wir feh'n dod all' den ſchwarzen Cozytos mit er ed fpäterbin, befonders im Fechten und Schwimmen, jur 
Den trägen Bellen die Danaidenbrut; größten Volllommenheit brachte. 





— Lob mm 


Als Officier bey dem Regiment bes Königs in Potd- 
bam verwandte er den eifrigften Fleiß auf ale Gegenſtaͤnde 
des Rriegsweiens, deſſen bamahlige Beſchaffenheit feinem 
böherfiredenden Geiſt bald ungenügend wurde, Er bereifte 
Deutſchland, die Schweltz, einen Tpeilvon Italien, und 
hielt fih mit feinem Freund Heinrich von Kleift längere Zeit 
in Paris auf. Seine fortgefegren, auf eigenthümlichem Wer 
gerund größten Theils einfam berriebenen Geiſtesarbeiten 
machten ihn bald in all.ewizächern höherer Bildung einheis 
mich, und ſchmuͤckten den edeliten Charakter mir. aller geis 
ſtigen Annehmlichkeit. 


Der unglückliche Krieg 1806, ben er im Generalitahe - 


bes Genetal Blüher bis zur Capitulation von Lübeck mit 
machte, gab ihm eine größere Kriegserfahrung, und machte 
das Unglück tes Vaterlands zu dem einzigen Gegenſtand feines 
Einnens und Trachtend. 


Nah einem längern Aufenthalt in Dresden trat er im 


J. ıd0g als Hauptmann in öfterreihifhe Kriegsdienſte, 
und kam nah dem Frieden in Befagung nad Prag. Hier 
fand er in dem Umgang des Freyherrn von Stein und ans 
derer Männer neue Nahrung für bie mannigfaden Gedanken, 
welche die volitiſche Welt damahls darboth. Aud war er 
aufmehr als eine Art ehätig und nuͤtzlich, Eine große Shwimmr 
enftalt, zunäcft für das Militär beſtimmt, wurde unter 
feiner Mirhülfe errichtet, "und von ihm durch die vortreffe 
Tichite Reitung belebt. Zur Errichtung einer gleihen Schwimm ⸗ 
anftalt in Wien wurde er mir würbiger Anerkennung feines 
Merdienftes dahin zu dem Generalftab verſetzt. Er kehrte 
jedoch nach dem Ausbruch des Kriegs gegen Rußland im J. 
1812 nach Prag zurück, und ſuchte ſodann über Dänemark 
und Schweden nah Rußland zu gelangen. Es gelang ihm, 
den eifrigen Verfolgungen der Branzofen in Berlin, Ham— 
burg and Helſingör, wo er ſchon durch den Sund zu ſchwim⸗ 
men entſchloſſen war, glücklich zu entkommen. Von Peters: 


burg, wo er ruſſiſche Dienfte genommen, eilte er ſogleich 


jur Armee, die er in Kaluga fand. Den ewig denkwürdi⸗ 
gen Nüdjug und Untergang der frangöfifhen Armee, der 
fotann erfolgte, hat er als Augenzeuge in einer Heinen 
Schrift befhrieben, bie in .alle Sprachen Überfegt und in 
unzaͤhligen Auflagen verbreitet worden. 

Er begleitete nachher von Berlin aus den General Lets 
tenborn auf deifen Zuge nah Homburg, und blieb währen 
der folgenden Kriegszeit ald Chef des Generalitabs bey dem: 
felden. Geine bier bewiefene Thärigkeie und Geſchicklichkeit 
find bereits Öffentlich gerühmt worden. In allen Gefechten, 
befonders in dem glüdlichen Treffen bey der Börde, bewies 
er die Ealtblütigite perfönlihe Tapferkeit. Moch Beendigung 
des Feldzugs in Frankreich wo er fortwährend die weſent⸗ 
Iihiten Dienſte geleiſtet, trat er als Oberft wieder in ben 
preußiſchen Generalſtab. Als folder war er im Feldzug von 


u 


1815 bey dem Felbmarſchall Bluͤcher, der ihm perfänfich un⸗ 
gemein ſchaͤtzte, und bier erwarb er fih, neben den Genera⸗ 
len Gneifenau und Orollmann , das hohe Verdienft, uner⸗ 
fhüttert von den Unfällen der Schlacht von Ligny, bey ben 
glänzenden Erfolgen der Schlacht bey Belle » Alliance vors 
— mitthätig geweſen zu ſeyn. 

Nach dem ruhmvollen Einzug in Paris wurde Pfuel zu 
dem ehrenvollen und wichtigen Poſten eines Commandanten 
der Stadt Paris ernannt, Mir welcher Klugheit, Mäßigung 
und Gerechtigkeit er dieſes jhmierige Amt während vier Mor 
nathen, geführt, iſt felbitvon den Franzoſen, bie er oft mit 
Strenge behandeln mußte, dankbar anerfannt worden. Die 
Rechtſchaffenheit und Würde feines Charakters gebothen auch 
bem erditterten Feind Anerkennung und Achtung. 


Heinrih Zdik, Bifhof zu Ollmütz. 
(Bortfehung.) 


Machdem Mainhard fo ber Heimath feine Schuldloſig ⸗ 
Fiss bewieſen, nachdem er feine verftörten bifhöflichen Anlies 
genheiten im anvertrauten Sprengel in’ einige Ordnung zus 
ruͤck gebracht hatte, eilte er zum Kirchenrathe nad Rheims. 
Drey Päpfte, fünfzig Biſchoͤfe und eine verhaͤltniß maͤßige 
Anzahl Übte waren auf bemfelben verfammelt, und hatten 
eben nichts Ungelegentliheres zu thun, als nach hergebrach⸗ 
ten Kirchenceremonien den vierten Örgenpapit Peter und den 
Korfer Conrad durh Auslöſchung der Lichter aus der Ger 
meinfchaft der Kirche zu bannen. Mun erſchien Mainhard, 
Die mitgebrachten Briefe des Erzbifhofs Adalbert und des 
Böhmenfürften bezeugten nun auch den verfammelten Vä⸗— 
tern feine Schuldloſigkeit. Gerechtfertigt allenthalben,, kehrte 
er nun nad Prag zurück, wo er — ſtatt der gehofften ende 
fihen Ruhe — Verfolgungen äller Art heimlich und öffente 
lich auf fi warten fah. Unermüdliches Arbeiten und ununs 
terbrochene Emfigkeit in den ausgebreiteten Befhärten feines 
Sprengeld, und das freundlihe Gefühl, innerhalb der Mar⸗ 
Een des czechiſchen Reiches, unter den Eingebornen ſelbſt doch 
einen Kreund und Vertheidiger zu wiſſen, verfüßten allein 
die bittere Wermuthsſchale, bie ihm das Schickſal beſtimmt 
batte. Aber aud in feinen harmlofen Verufägefhäften vers 
folgte ihn gft meuchlings feiner Feinde tiefgemnrjelte Tücke. 
Als er unter andern einit (e$ war im J. 1132) auf einer 
Gefchäftsreife im Dorfe Chuchel in einer oͤrmlichen, am 
Rande eines fteilen Berge 8 gebauten Hütte übernachtete, 
zerſchmetterten dieſe um Mitternadt gewaltige herabgewaͤlz⸗ 
te Felſenmaſſen. Ducdh einen wunderbaren Zufall aber blieb 
er unverfeßt unter den Trümmerlaften, wand fi aus dieſen 
bervor, und nachdem er vorher bethend der Vorfiht für die 
Rettung gedanfı hatte, legte er ſich forgenfrey im einer ans 


dern Hitte ſchlafen. — Ähnliche Bälle gab es mehrere ; im⸗ 
mer blieb Mainhard wie durch höhere Fügung geſchützt, ums 
verfehrt. 

Oft ermüdet der Gute im Guten, felten der Böfe im 
Böfen; mißglüden aud die eriteren Plane des Boshaften: 
fo lehren fie ihn doch beffere Angriffe. Der deutſche Bir 
ſchof im Slawenlande lebte no , feinen Beinden zum 
Ärger. Da ftand die Mehrzahl feiner Domderren felbit wir 
der ihn auf, zeihten ihn, troß der erprobten Unſchuld, des 
Fürftenmordes, beihuldigten ihm neuer, empörender Ver: 
brechen. Diefe außerordentlihe Klage ward am päpftlichen 
Hofe mit folhem Nahdrude unterftüßt, daß der Papſt for 
gleich wieder einen Qegaten na Prog zu fenden ſich bemüs 
ßigt ſah, der die Gründlichkeit diefer Klage unterfuhen, 
und, fände er fie echt, den Biſchof zurftrengen Verantwor⸗ 
tung vor den römifchen Stuhl fordern ſollte. Zeit auf ber: 
gebrachte durch das Alter ehrwürdig gewordene Sitte haltend, 
gehorchte er nicht des erfauften Legaten Befehl, fogleih nad 
Kom zu geben, dort von des heiligen Vaters Gnade gerech— 
te Strafe oder Verzeihung zu erhalten ; denn die Prager 
Bifhöfe, — ſo lautete ſelbſt ein uraltes Kirchengeſetz — ſtan⸗ 
den unmittelbar unter dem Erzbiſchofe von Mainz, und nur 
biefem ſollten fie nach herkömmlicher Sitte und Kirchenrecht 
Sehorſam leiten, fo wie ſich dieſer allen Weifungen des rä+ 
miſchen Stuhls zu fügen babe. &o war der Domberren. Kla 
ge eine troßige offenbare Verlegung der richterlihen Würde 
und bes Anfehens des Mainzer Metropoliten , das fich feit 
jenem bartnädigen Zwilte der Bıihöfe Jaromir von Prag 
und Johann von Ollmüg (1064) fo glänzend und ungeitört 
behaupten hatte. — Des Popftes Zorn nicht ſcheuend, aber 
auch nicht ſich ftügend auf den frühern glücklichen Ausgang 
feiner Sache, eilte Mainboard nad) Mainz, fih vor ben bier 
dießfalls verfammelten Bifhöfen Deutſchlands zu vertheidigen, 
Er that dieß auch mit einer Würde, wie fie nur das Ber 
wußtſeyn reinerbaftener Unſchuld zu geben vermag. Unbeſtreit⸗ 
ber waren die Beweiſe und Gegengründe, die Mainhard in 
feiner Vertheidigung anführte,-und die Verfammlung war 
von ihrer Richtigkeit fo durchdrungen, daß fie all zu mahlahn 
für gaͤnzlich frey und ledig der angeklagten Gräuel erkannten, 
feyerlich die bewährte Unſchuld verkündeten. Selbſt der römie 
ſche Stubl genehmigte dieſe Losſptechung, und durch ihr 
und feine Richter ward er nicht nur aufgefordert, ſondern 
au in ben Stand geiekt, unbedingt, nad eigenem Gut: 
dünfen feine Verleumder firenge zu beſtrafen. Doch wahre 
Erömmigfeit und unedle Race verfhwiftern fi nie. Allen 
feinen Feinden verzieh er grofmüthig, und mit dem Kuſſe 
des Friedens empfing er fie bey feiner Ruͤckkunft in Prag. 

Doch Mainhards glänzende Großmuth verdrängte nicht 
den Hoß feiner zahlloſen Feinde, immer tiefer wurzelte die⸗ 
fer gegen den verhaßten Deutſchen. Da ihnen mit frecher 
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Stirne nichts gelungen, nahmen fie fhönere Larven , dem 
fihern Biſchof ein qualveiles Verderben zu bereiten. Als 
Mainhard auf feines innigten Freundes Zdik Zureden ber 
fhloffen hatte, die wenigen Tage, die fein ergrautes Haupt 
noch zu leben verhieh, in Ruhe, fern von feinem Gapitel 
zu leben, warfen ihm feine Widerfaher ein politiſches Ge⸗ 
ſchaͤft auf den Naden. Sie hatten gur gerechnet, wie es 
ſchien, aber der Ausgang fiel anders aus, als fie wähnten. 

Sobiedlam, der num wieder Mainhards inniger Ver— 
ehrer geworden war, und ihm wieder fein unumfchränktes 
Vertrauen gefchenkt hatte, fanbte ihn (im 3. 1154) an den 
ungariihen König Bela , den wechfelfeitigen Bund zwiſchen 
Böhmen und- Ungarn beito enger zu Enüpfen, Den Vortheil 
bes Ejechenreiches in's Auge faſſend, brachte es Mainhard 
dadın , daß Bela ein Eheband zwiſchen feiner Gemahlinn 
Schwerter und Sobieslaw, der dießfalls fogieih nah Ofen 
dem Biſchof nachgereifer war, genehmigte, das aud volljo: 
gen wurde, Nun reiſte Mainhard, den Küriten in Ofen bey 
feiner Braut verlaffend,, durch Mähren nad feinem Sitze jur 
rück. Aber baum hatte er die Graͤnze Maͤhrens betreten, als 
ihn eine heftige Krankheit, die Folge fo vieler Leiden , eve 
griff. Sein Siechthum wurde bedenklich, und er blieb nun 
den Erfolg ber Krankheit abwartend, in der biſchöflichen Burg 
Podiwin. Bald erkannte Mainhard, das Ente feiner Tage 
wäre herangenaht, und pried bie Güte der Vorfiht, bie ihn 
feinen Leiden entrif. Er ſah Böhmen nicht mehr. 

Kaum hatte Sobietlaw die Kunde vernommen, ber 
fromme Mainhard läge auf dem Krankenlager, als er for 
gleih mit feiner Braut obreifte. Ehen berhete Mainharb fill, 
als das fürftlihe Brautpaar vor feinem Bette erſchien. Noch 
erkannte fie der Sterbende, raffte mühfam feine letzten Kraͤf⸗ 
te zuſammen, ftellte dem berrübten Fuͤrſten alle die Geſchen⸗ 
fe, die Bela dem frommen Vermittler aufgedrungen hatte, 
zu, fegnete das Paar und nahm Abſchied von ihm. Weinend 
reifte Sobieslam ab; — kaum war er fort, fo war auch 
(don Mainbards Seele entflohen. Der 3. Julh 1154 war 
fein Todestag. Mit dumpfer Trauer begleitete Heinrich Zdik 
feines Freundes Leichnam nah Prag, wo er ihn in der Domr 
kirche bey St. Veit mit büfterer berzergreifender Feherlich⸗ 
keit zur Erde beftattete. Als endlich der Leichengein fein Grab 
bedeckte, ſprach Heinrich demüthig, wie es Mainharb wünſch⸗ 
te, und ganz in feinem bingebenden Geiſte, aber nicht ohne 
einem bittern ironiſchen Lächeln zu dem Herzoge, der Cleri— 
fen und dem Volke, auf deren Stirne fih finitrer Ernft ges 
lagert hatte, folgende Worte: „Ob ihr glei vom böfen 
Geiſte angetrieben, nicht durch wahre Rechtlichkeit bewogen, 
den arınen Fremdling mit Zorn und Haß verfolgtet, ald er 
noch lebte, fo bitter er euch doch, felbit nachdem er fein ler 
ben geender, um Verzeihung und Erbarmen.” 

Heinrich blieb nun bey Sobirslam zu Prag, wo er jur 
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gleich jene feyerlihe Bifhofewohl einfeitete, durch bie ber 
flille aber erfahrne und weife Wiſchehrader Probſt Johann 
mit der bifhöflihen Inful belohnt wurde. 

Nicht Tange darauf fehn wir Heinrich rühmlich beites 
ben im Kampfe für die Rechte feiner Kirche. Des Volkes Ber 
lehtung und Gottesdienſt zu fordern, errichtete er bie und 
da neue Slirhen, und verforgte fie mit Prieftern. Da indem 
Burgfrieden feines großen, feiten Schloſſes Blanzeke *) 
Moß das Heine Kirdlein St. Katharina vorhanden, für die 
Menge der Leibeigenen, biein jenem angefeffen waren, un« 
jureihend war, beſchloß Heinrich in dem Dorfe Biansko eis 
ne größere Kirche zu bauen, Unterdeſſen hatte ber Fuͤrſt von 
Brünn, Wratislam, durd feine Vertrauten vernommen, ber 
Biſchof habe große Geldſummen, bie für den Bau beftimmt 
waren, in feine Meierey nit fern vom Dorfe gebracht. Sich 
diefer zu bemädtigen, fuchte er jeden Vorwand zu benügen. 
Kaum hatte daher der Bifhof (im 3. 2157) den Bau ber 
gonnen, als ihn ſchon auch des Fürſten Reifige unterbradhen, 
und fih des Schatzes bemädtigten, Zugleich wurde dem cr 
ſtaunten Kirchenfürften durch einen derjelben verkündet, bies 
ſes Dorf gehöre zum Brünner Fürſtenthum, und nit dem 
Dllmüßer Biſchofe; nicht dem Fremden, fondern dem Grund: 
bern käme es zu, bier auf Erbauung einer Kirche zu den« 
Een, and würde er wirklich fogleih felbft ben Bau berfelben 
betreiben.” Da Hagte ihn Heinrih bey Conrad „ Herzogen 
zu Znaym, bemalsdem Älteren eine fhiebsrichterliche Ober: 
gewalt über feine bepben jüngern Brüder Wratislaw und 
Epitignew, Herzoge ju Brünn, jugelommen war. Conrad 
geboth nun beyden Theilen, fih an einem beftimmten Tage 
in der Benedictinerabteg Raygern bey Brünn einjufinden. 
Hier hörte er, als Nichter, die Oründe Bender, und ſprach⸗ 
zuletzt, da ihm dur Zeugenſchaft und Handveſten ber Bi 
ſchof den uralten Beſitz des Dorfes bewies, feinem Bruder, 
deifen Gründe gar zu leiht waren, das Recht auf Blansfo 
ab, und befahl, der Kirche Eigenthum ju ehren, und des 
Bifhofs Verfügungen im Eigenen nit zu hindern , das 
Borenthaltene zu erfeßen. — Sonder ferneres Hinderniß en⸗ 
Bigte der Bifhof den Bau, umgab das fertige Gotteshaus, 
nah damahliger Sitte, mit großen feften Mauern und Grä⸗ 
ben, fpendete ihm Eoitbare Kirchengefüße und Priefterornate, 
und verfah den hohen Thurm mit einer Glocke, die jetzt das 
einzige Denkmahl iſt, das von der alten Kirche übrig blieb. 
Sie iſt von jeltiamer Zorm, von einer uralten, nit mehr 
zu entziffernden Moͤnchsſchrift umringelt. Zum eriten Mahl 
feſtlich fchallte fie durch das waldumringte Zwittawarhal, als 


) (58 gehörte damahls und noch viel früger fammt Raig, das 
ſchon im 14, Jahrhundert Fein Firgliches Eigentum mehr 
war, der- Ollmüger Kirche, und hieß damahls, wie jegt 
Blansto , obgleich es im 9. 1267 unter dem Nahmen 
Planzekke erſcheint. 


mit erbaulichem Kirchengepraͤnge ber Biſchoef ben neuen Got⸗ 
testempel heiligte, und ihm den heiligen Martin von Tours 
jum Schützer gab. Einen Priefler feßte er zugleich ber Kirche 
vor, bie Gläubigen in ben heiligen Lehren beifer zu unter 
weifen, und durch des frommen Beyſpiels Wirkungen des 
Volkes Sinn zu läutern. 

Am Chrifteage des Jahres 1138 befand ſich Heinrich zu 
Prag von feinem Gönner Sobieslaw die Erlaubnifi zu ers 
bitten, wieder nach Jeruſalem pilgern zw dürfen. Als er fie 
erhalten hatte, Eehrte er mit dem Prager Bifhof Johann, 
ber mit ihm im die heiligen Lande zu wallen verſprach, nad 
OMmüs zurück, das Feſt der Erſcheinung des Herrn mit hei⸗ 
ligender Würde zu feyern. Bis dahin fammelten fi bier 
Priefter und Laien, Ritter und Knete aus Möhren und 
Böhmen, ihre hochtheuren Oberbirten auf der heiligen Reie 
fe zu begleiten und gegen die vielen Feinde zu ſchirmen. Auch 
Silveſter, der Abt von Sazawa, gefellte ſich zu ben beyden 
Kirchenfürften , feitgewillt, gemeinfam Ungemad und Man« 
gel in chriſtlicher Hingebung zu erdulden , aber aud bepan⸗ 
zert mit Waffen und Wehr räuberifhe Uberfülle ſaraceniſcher 
Horden von fih abzuhalten. — Bald durchzogen die Waller 
unaufgehalten die Provinzen des ungarifchen Reiches, das das 
zumahl dem Zepter des mit Sobieslaw verbuͤndeten Bela 
gehorchte. Kaum hatten fie aber die Graͤnze des Byzanti⸗ 
nifhen Kaifertbums hinter ſich, das ber tapfere Komnene 
Johann Eräftig gegen bie uͤbermacht der Turkomanen ver— 
theidigte, fo ſahen fie auch ſchon, eben dieſes kriegeriſchen 
Umſtandes wegen, ihrem innigen Wunſch vereitelt, mod) bier 
fes Jahr am Grobe des Erlöfers das Feſt feiner Auferftehung 
zu fegern. E3 mar nähmlich in jenen Zeiten.ber Pilger all» 
zumahl vorzüglichſtes Stireben, die heiligen Oftertage in Jer 
rufalems Mauern zu begeben, wo dieſer Erinnerungsfeyer 
bohe Pracht, und die mit der dortigen Gegenwart verbun⸗ 
denen bedeutenden Abläffe ein märhtiger Sporn für die füne 
bigen Laien waren, Während nun Heinrich mit feinen Beglei« 
tern dieß Feſt in Conitantinopeld Mauern beging , errang 
im glorreihen Rampfe der würdige Nachfolger Conſtantin's 
des Großen ben längtterfehnten Frieden. Nur rüdte ber from« 
men Pilgrime Zug ungehindert vor, und mit unnennbarem 
Gefühle betraten fie bald bes gelobten Landes heiligen Bor 
den ‚. bald lebten fie in Ziond Mauern, in frommen uͤbun⸗ 
gen auf das nächſte Feſt der Auferſtehung harrend. 

Da zumahl hatte der Orden bes heil. Norberts, Biſchofs 
von Magdeburg, von ihm im J. 2226 geiliftet, in ben abendlis 
chen Ländern ‚vorzüglich aber im Morgenlande gewalrizes Auf⸗ 
ſehen und moͤch tige Befhüger und Anhänger erworben. Zahlreir 
che Abtegen und Klöfter bildeten ſich ſchnell in Syrien und Par 
lätina, und überall durchſcholl der arbeitfamen Mönde frommer 
Chorgefang die Nähte. Man nannte den neuen Orden zwar ans 
fangs den Orden des heil. Auguſtins, er erhielt aber baldzum noͤ ⸗ 
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thigen Unterſchied ben Nahmen Prämenftratenferronih- 
rer vorzüglichiten Wiege, ber Abtey Praemontre in Frank⸗ 
reih. Diefer Mönde ſtille, himmliſche Lebensweiſe, die von 
dem üppigen, empörenden Wandel des fhwarjen Ordens 
(fo nannte man damahls die Jünger des heiligen Benedicts) 
fo gewaltig abſtach, erſchuf ın Heinrichs Seele das ſehnlich⸗ 
fte Verlangen, in ihre Gemeine aufgenommen zu werden 
Der Patriarch: Jeruſalem's, Wilhelm, und des neuen Orr 
dens Vorfteher erfüllten freudig des Andächtigen inbrünjtiges 
Begehren. Am’ Grabe des Verföhners ward Heinrich, naf 
von frommer Ruͤhrung Ihränen, mit dem Gewande des heir 
ligen Auguſtins angerhan, nahdem er, um befto ungehin: 
berter dem Heren ber Heerfharen dienen zu können , allen 
fleiſchlichen Genüffen und den Ergöglikeiten des Lebens ab: 
geihworen hatte. „Da fand ich meiner Seele Troft ,” erzähle 
uns Heinrich von ſich felbit, „da ward mir das ſehnlichſt Ger 
ſuchte, und am Orte der Erlöfung , ald ih mit dem Ger 
wande ber Bekehrung umhüllt wurde , erkannte ich zuerit 
des Innern unaufhaltfames Streben, zum eignen Ih ju« 
rückzukommen.“ Das Feſt des Leidens unfers Herrn (1158) 
war herangekommen, und bejeligte die andädhtigen Fremd⸗ 
linge mit den reiniten, beiligiten Gefühlen. Vom Patriars 
hen mit einem anfehnlihen Stüde des heiligen Kreutzes, 
einem goldenen National und andern Heiligthümern beſchenkt, 
ſchickte ſich jetzt Heinrich im Kreife feiner Gefährten dazu an, 
dem Herzog „einen neuen Menfchen und einen neuen Orden 
mitzubringen.” 

Um ſchneller zu ihrer Heimath zurück zu gelangen ſchiff⸗ 
ten ſich die Pilger in Joppe ein, und ſteuerten Cypern vor—⸗ 
bey nach Venedig zu. Aber grauſe Gefahren umwogten ſie 
dießmahl. Oft drohte das wüthende Meer in ſchrecklichen 
Srürmen die bange Reiſegeſellſchaft in den bodenloſen Abs 
grund zu begraben; bösartiges Siechthum riß unter fie ein, 
und ber Tod entriß ihren Armen eine Menge geachte— 
ter Gefährten, während das Schiff in unbekannten Meer 
tesgegenben-umberfchwankte, denn aud ber kundige teuer 
mann war ein Naubder Krankheit geworben. Am ſchmerzlich⸗ 
ften war ihnen der Verluſt des frommen Bolecay, eines 
Mifhehrader Domberrn , deifen Leichnam feine traurenden 
Gefaͤhrten auf einer wüſten Inſel belegten. Eben fo tief 
Shmerzte fie der Tod des wackern bohmiſchen Nitters Rus 
sin, der am 15. October erblich, und in die Wellen ver- 
fenke wurde. Bey allen diefen Unfällen zeigte ſich Heinrich, 
wie immer, Freund und Troͤſter, Prieſter und Helfer, ers 
böhte mit eignem Beyſpiel die Geduld feiner Schickſolsge— 
nofen und verlor der Einzige, — troß mannigfacher Beiden 
— nicht Befonnenbeit und Zuverſicht. Mad vielen Unfällen 
und gefahrvollen Abenteuern fliegen fie endlich in Stafien 
ans Land, und im Jünner des folgenden Jahres erft betrat 
ie Zuß wieder mis Ent;licten ven heimathlichen Boden. 
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Gleich nad feiner Ankunft warb es Heinrichs vorglige 
lihites Streben, dem nenen Orden aud in bes boöhmiſchen 
Reiches Marken Anhänger und Stätten zu verfhaffen. Von 
dem zahlloſen Ungemad der Reife ſchwer erkrankt, fah der 
Prager Biſchof Johann feiner baltigen Auflöfung entgegen. 
Da begab ſich Heinrich (im März 1153) zu ihm nad Prag, 
und beredete feinen ihm fo liebgewordenen Reifegeführten,, 
er möchte ſich do ein rühmliches Denkmahl ſtiften, hülfe 
reih Hand anlegen zu einem Gott fo wohlgefälligen Werke, 
und von feinen ererbten Befigungen doch das Nöthige zur 
Erbauung eines Kloiters für Morberts heilige Negel fpenden. 
Es war ein Samenkorn, bad auf gutes Erbreich fiel. Bes 
reitwillig beforgte Johann alle Bauanitalten, fhenkte dem 
zu erbauenden Kloſter fein väterliches Erbe, das Dorf Loch⸗ 
ming ‚alle Güter, bie ihm Herzog Wladislaw gefchenke 
hatte, und was er font noch von den Nittern Hiſten, 
Bene und andern Verwandten an fi gefauft hatte. So— 
mit wurde das Kloiter Strahov gegründet. Aber der Tod 
vergönnte Johann die Ausführung nicht, denn er ftarb ſchon 
am 10. Augujt desfelden Jahres. Auch der Bau felbft begann 
nicht fo ſchuell, als Heinrich es hoffte. Mannigfache Hinder⸗ 
niſſe und Beſchaͤftigungen bewogen ihn, fein ihm fo lieb ge» 
wordenes Unternehmen auf eine günftigere Zeit zu verſchieben. 
Gelbit Johanns Tod und die neue Wahl eines Abten von 
Sazawa nahmen ihm feine font hierzu gehabte Muße gänz« 
lich weg. £ 

Alle diefe Umstände ſchienen aber Heinrich ber glüͤcklich⸗ 
lichſte Zeitpunct, feiner Kite zum Wiederbefig eines ent» 
riſſenen Gutes zu verhelfen, was er bisher oft vergebens vers 
ſucht hatte. Es war die Burg Podiwin (Koftel oder Sekir⸗ 
Eoftel), die einft von dem Prager Bifhof Jaromir gewalt⸗ 
fam dem fanften Ollmüger Kirhenfüriten Johann entriffen 
worden war, und es hatte feitdem feinem Nachfolger Joe 
hanns geglüdt , fie vom Prager Krummſtabe wieder zurüde 
juerbalten. Nun hatte fie der verflorbene Bifhof Johann 
dem Serjoge gegen bad Gebieth von Seelau vertaufht, und 
ber neugewählte Prager Biſchof Silveiter bebarrte viel zw 
feit auf feinem Wortheif , daß Heinrich fih gendthigt ſah, 
die ganze Sache richterlich entſcheiden zu laſſen. Da aberine 
zwiſchen der erzbifhöflihe Stuhl zu Mainz durch Otto des 
Seiligen Tod erledigt war, begab fih Heinrich gerade nah 
Kom, wo er von Innocenz II. das Verfprechen erhielt, daß 
er od genau wolle unterfuchen laſſen. 

Kaum war Zdik von Nom zurück, als auch ſchon bie 
traurige Kunde in fein Ofr (hol, Sobieslam, beſchäftigt 
mit dem Bau der Burg Hoſtin (Atnau in Böhmen), wäre 
von einer tödtlihen Krankheit befallen, undringe zu Chwoy⸗ 
now mitdem Tode. Unter den Verrrauten des Fürſten, bie 
nun an fein Rranfenlager eilten, war Zeik Erinetwegs ber 
leßtern einer. Vergebens war der Getreuen ſorgliche Pflege 
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wergebend der verſammelten Ärzte wiſſenſchaftliche Thätigfeit. 
Als endlich Ärzte der trauernden Menge das Herannahen des 
‚Todes verfündigten, da wich der Ollmüßer Bifhof von des 
Monarhen‘Lager nicht, ſelbſt unteöſtlich, ſelbſt gequält von 
der unfreundlichen Ahnung naher Trennung, ihm allen See⸗ 
Tentroft fiebreich fpendend, wie Balfam der Kirche frobe Hoffe 
nungen in des Sterbenden jagende Seele träufelnd. Und 
Sobietlaw, nicht unempfaͤnglich für die folbungsvellen Wor⸗ 
te des frommen Sehers, ftarb bald darauf reuig und in ru« 


bevoller , gläubiger Bingebung , und nach herkömmlichen - 


Bebräuden beitattete Zdik den fürftlihen Leichnam in die 
Gruft der Wilfehrader Domkirche. — Nachdem er fo feine 
Pflicht ale Priefter und Breund mir ſchwerem Herzen erfüllt 
hatte, Eehrte er nach jeinem biſchöflichen Sitze zurück, um 
gleich wieder nach Prag um Hülfe gerufen zu werden. 
Gleich nah Sobieslaw's Abſterben theilten ſich bie Gro⸗ 
fen des böhmifhen Reiches in zwuey Parteyen. Die Einen 
erkannten Sobieslaw's Erſtgebornen Wladitlam, der durch 
feines Vaterd Vermittlung fhon vor zwey Jahren vom deut» 
fhen Kaifer Conrad zum künftigen Böhmenherrſcher ernannt 
worben war; als Randesfürften — während die Andern — 
feit auf hergebrachte Sitte und längftbefolgte Gewohnheiten 
achtend — das Senioratsgefeg im Auge habend — Wladis— 
faw II. , ben Sohn MWladislams , der Sobieslaws älte: 
rer Bruder war — erwählten. Grimmig wütheten beyte Par⸗ 
tenen gegen einander, ein Bürgerkrieg ſchien unvermeidlich, 
als Heinrich zu Prag erſchien. Er, wohl davon überzeugt, 
Sobieslam wäre mur durch feines Bruders Güte, zu feiner 
eigenen Waiſen Nachtheil, zum Fürſtenhute gelangt , er« 
kannte die gerechten Anfprüce des ältern Wladislaw, und, 
old bie verfammelten Magnaten ihn und den Eugen Staats« 
minifter Naczerad zu Schiedsrichtern erforen, ſtellten beyde, 
nach vorheriger Zwenfprahe, der Verſammlung deutlich bie 


Unbilligkeit vor, die Start finde, wenn man den Sohn bes’ 


Ufurpators zum Fürſten wähle. So gelang es ihm, fireng 
gerecht, die wandelbaren Gemüther der Menge auf einen 
Punct zu heften, und dem redtmäfigen Prinzen fein vaͤter⸗ 
liches Erbe zu fhügen. Mit einhelliger Stimme begrüßten 
nunalle Stimmen den eintretenden Sohn Wladislaws als 
ihren Fücſten und Herrn, ihm Treue und warme Anhängs 
lichkeit gelobend,, während Sobieslaws Eöhne an den Hof 
des Ungarnkönigs Bela flüchteten. Um von des deutſchen 
Kaifers Seite Bein Unheil zu befahren, reiſte Zdik fofort mit 
dem neuerkornen Fürften und vielen Neichäbaronen nad 
Bamberg, wo damals Conrad Hof hielt. Mit Huger Ein: 
fit und weifer Leitung brachte es Zdik beym Kaifer dahin, 
daß er nicht nurvergeffend , erhabe ehedem Sobieslaws Erfte 
geboenen das Böhmenreih verfibert , fürder keinen Anſtand 
nahm, jenen zum Vafallen aufzunehmen und ibm bie böh— 
miſche Lchensfahne zu überreichen, ſondera ihm au feine 


wo... 

Schweſter Gertrud zur Oemahlinn gab. Neuer Ruhm warb 
durch dieſes ſtaatsklluge, aber demungeachtet ſtrengrechtliche 
Berfahren dem Kirchenfürſten Maͤhrens. 

Indeſſen hatte Johannes Nachfolger Silveſter, ehe⸗ 
mahls Abt von Sazama, kaum ber biſchöflichen Inful Laſt 
verfuht, als er auch fehon wieder, auf die Bilhefswürde 
verjichtend, in fein einfames Klofter zurückkehrte. Da warb 
Otto von Schwabenig, Domprobit am Wiſchehtad von fei« 
nen Domberren einhellig zum Bifhof Böherms gewählt, und 
von Heinrich zur Weihe des Erzbiſchofs nah Mainz begleitet, 

Möprend dieſen Befchäftigungen Heinrichs erſchien 
(1140) ein Breve des heiligen Vaters, worin dieſer unter 
Bannesitrafe geborh, der Ollmuͤtzer Kirde bie Burg Pobdir 
win nicht länger mehr vorjuenthalten, und zugleich Mittel 
zu treffen, das Proger Bisthum für den verjährten Beſitz 
werigftend zum Theil zu entfhädigen. Dieß wirkte nachdrüd» 
li. Podiwin ward nun an Heinrich zurückgeſtellt, und der 
Herzog Wladislaw beitätigte dem Prager Bifhofe den Bes 
fit des Gebiethes von Selau. Des dieffülligen Vergleiches 
Wirkfamkeit für ewige Zeisen u ſichern, erbathen ſich beyde 
von Kaifer Conrad III, einen Schirmbrief, den er ihnen auch 
ertheilte, 

Erſt jetzt ward dem thätigen Bifhofe Mufie, auf den 
Bau des Klofters Strahow zu denken. Als er beym neuen 
Herzoge um Bewilligung hiezu anbielt, gab diefer fie ihm 
nicht nur, fondern zeigte ih und feine Gemahlınn Gertrud 
in der Bolge immer eifrig, diefem Werke alle Hülfe und Un« 
teritüßung angedeihen zu laffen. Nun begann Heinrich ernſt ⸗ 
lich den Bau. In der Umgebung von Prag ward durch kunt: 
erfabene Baumeiſter, die aus Waͤlſchland berbengerufen wors 
ben ware, zuerſt bie Kirhe mit einem hoben Thurme ans 
zierlich gehauenen Auaderiteinen erbaut; bald ſchloß fih an 
diefe ein weitläufiges herrliches Kloſtergebaͤude. Von dem 
einſt dageftandenen Wachthauſe oder Wartthurme, der in 
böhmifcher Zunge Stra; geheißen wird , behielt das Stift 
den Nahmen Strabom bis zu unfern Zeiten, obmosl es 
eigentli wegen der anferordentlihen Ähnlichkeit mit der 
Gegend und dem Gemäuer , ber Gotresburg im gelobten 
Sande auh Sion genannt wurde, Zdik hatte diefes Stift 
abfichrlid fo bauen laſſen, und nad dem mitgebradhten Mor 
belle ward es auch ganz nach feinem Sinne emporgerichtet. 
Nun zog er, als der Bau geenbet war, aus deutſchen Lan⸗ 
den und vorzüglich von den fieblichen Ufern des Rheins Brü⸗— 
der von Morberts Regel in diefes Kloiter, und feßte ihnen 
einitweilen aus ihrer Mitte einen alten frommen Bruder, 
Blafius genannt, zum Oberhaupte vor; bis nach Jahren der 
Abe und dos Convent des deutihen Kloſters Steinfeld in dies 
ſem neuen Gotteshauſe Bejig nahmen. 

Wladislaw, SGobierlaws unwürdiger Sohn, batte ins 
zwiſchen nichts unserfuge gelaffen , feinen Schirmer , den 
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Ungarnkönig Bela wider ben neuen Herzog Böhmens zu reis 
Gen. Aber Bela ſtarb, ehe er noch einen Schritt gerhan hats 
te, feinem Schüßlinge zum vermeinten Rechte zu verhelfen. 
Noch weniger durfte Wladislaw vom neuen Könige hoffen, 
bey dem er ſich ohnehin nicht ganz fiher dünkte. Da durch⸗ 
drang er heimlich das rauhe Karpathengebirge , und ſchlich 
von einem maͤhriſchen Züeiten ju dem andern, mitdiefen eie 
nen verderblichen Bund wider den Beherrſcher ber Czechen zu 
knüpfen. Seine ſchmeichelnden Verheißuſen trogen die eit⸗ 
len, kutzſichtigen Prinzen. Mehrere Reichsbatonen und Würs 
denträger, die ſonſt ſeit langen Jahren feit und treu an ih⸗ 
vem bermahfigen Herrn gebangen hatten , ſchloſſen ih, 
feine gerechte, aber fhonungslofe Strenge ſcheuend, gleiche 
fam aus Rachſucht an der Verſchwörung ftille, aber vielfei« 
tige, weitgemundene Kette, 

Heinrich hatte nun längft die Zuneigung und innige Ads 
tung des neuen Herzogs gewonnen, und deifen Ralkenblick 
hatte ihn und einen gewiſſen Landesedlen Welislaw wohl 
von der Übrigen entweder ſchmeichelnden oder eigennüßigen 
Menge zu fondern gewußt. Keinrih und Weltslaw mwurs 
ben, zu des Neiches nicht geringem Erftaunen , bald feine 
einzigen Rürhe, Vertraute und Freunde. Der Ollmüger 
Bifhof, wohl bemerkend die laute Unzufriedenheit ber übri« 
gen Prinzen, rieth , um tiefen feine MBertröglichkeit und 
Liebe zum Frieden zu bemweifen, dem Herjog, er wolle doch 
Otto, einen Sohn Otto's den Schwarzen, Fürſten von 
Ollmütz aus Rußland zurückrufen, wo er im Elend lebte. 
Nicht nur dieß allein that Wladislaw, fondern gab ihm auch 
verföh:it fein vaͤterliches Fürſtenthum zuruͤck. Und eben biefer 
Otto nafın Theil an des jüngern Wladislaw ſchleichender 
Berraͤtherey, die lange heimlich fortglimmte, einen günſti—⸗ 
gen Zeitpunct erwartend, wo fein Ruͤckfall fo Rice zu fürd- 
ten wäre, 

Das Bepfpiel bed frommeifigen Otto von Banı: 
berg beberzigend , und ermurhigt durch deſſen ruͤhmliche 
Verrihtungen an der Oſtſee, beſchloß Heintich (im 3. 
1741) aud mit Heeresmacht ind rauhe Pomeranien ju zie⸗ 
ben, ben hartnädigen Heiden einen beglückenden Glauben 
und milbere Sitten wohlmeinend aufzuzwingen. Auf bes 
Biſchofs allverfündeten Entſchluß fammelten ih fafert war 
dere Recken um ibn, zum Zuge ind eifige Nordland, waͤh⸗ 
. rend der fürtlihe Heldenjünglng Spitibnew , ein Sehn 
des unglüctihen Herzogs Borziwog, der im Elende farb, 
und Bruder des Jamniger Fuͤrſten Jaromir, fih zu einem 
Zuge nad Paläftina rüftete, und gleihfals wackere Kims 
ven an ſich zog. Ed war ein rührender herzerhebender Ans 
blick, wie der ritterliche Biſchof, nachdem er in der Ollnüis 
ger Domkirche fheidend im kirchlichen Glanze der Meſſe hei⸗ 
liges Geheimniß gefehert, von der verfammelten Cleriſeh 
und der Ritterſchaft des Ollmüger Fürſtenthums, zuerſt dem 


ner 


abenteuerburftigen Fuͤrſtenſohne und feinen beyden wirbigen 
Gefährten, den Rittern Miroslam und Mukra, das 
rothe Kreutz auf die rechte Schulter heftete, dann weinend 
vor Kührung und freudiger Wehmuth den Antipbon: „Wer 
mir nachfolget :c.” fingenb, felbit ein Areug vom Als 
tare des heiligen Petrus u wie der greife Priefter Ins 
ful und Pontifical mir dem ftartlich befederten Helm und glün« 
zenden rothbefreußten Harniſch vertauſchte, ſich durd Die ges 
rührte Menge drängte , fih auf das muthige Streitroß 
fhwang, und — während Spitihnew mit feinen Gefährten 


‚ nad der Morgenfeite davon fprengte — mit feinem Zuge nady 


Mitternacht dahin jog. Aber diefer Heeresjug fand nit bie 
gehoffte Gelegenheit zu rühmlihen Siegen und zu ebrenvol« 
lem Tod für den Glauben und bie Kirche. Es hatte naͤhmlich 
fhon drey Jahre zuvor Boleslaw Kraushaar, der Pohlen« 
könig, dur feiner und feiner Verblindgen Waffen uͤberge⸗ 
walt den flets geneckten Bewohnern Preußens endlich doqch 
Tribut aufgedrungen, auf ihre bet rohliche Bitte jedoch — er 
hatte alle Urſoche, die bes Joches ungewohnten freyen Eins 
gebornen nicht zu verderblihem Auftuhre zu reißen — ſtoͤrte 
er nicht, fhirmte er vielmehr fie bey ber Verehrung ihrer 
beimathligen, wohlbekannten Goͤtter. So mar die Lage der 
Sachen, als der Bifhof mis feinen Reifigen die preußifchen 
Marken erreicht hatte. So gräuelvell ihm aud der Chriflen: 
ſchutz an zaͤhe Heiden vergeuder ſchien, fo wenig durfte er 
ed wagen, ten gerechten Zorn eines mächtigen Chriſtenkö— 
nigs auf ſich zu laden, weil durch den geringiten Gewaltſa— 
men, des Königs Wort brechender Schritt die fpröde Kette 
würde gebrochen baden, die die heidnifhen Preußen an feinen 
Thron frifelte. Zo innig und tief nun. dief alles auch dem 
Biſchof nahe ging, fo hoch erfreut war deßhalb feine verlafe 
fene Kirche, die ıbres Biſchofs fih bald wieder erfreuen 
fonnte. 

Als im December desfelben Jahres (13. Dec. 1141) 
Kaifer Conrad einen Reichstag zu Regensburg hielt, durfte 
Heintich — ber des Kaifers Achtung und Wohlwollen ſich 


Tängft fhon ermorden hatte — anf des Kaiferd Ruf, dabey 


niche fehlen. Mit den übrigen geifllihen Kirchenfütſten muße 
te er bie vom Karfer ausgefertigten offenen Briefe unterfere 
tigen, auch Zeuge aller und jeder Reichsverhandlungen ſeyn. 
Ben diefer guͤnſtigen Gelegenheit vergaß Heinrich nicht die 
Vortheile feiner Kirche. Zur befondern Auszeihnung — wie 
Heinrichs Thun und Wefen ſie aud verdienten, verlieh ons 
rad ihre umd feinen Nachfolgern im Bisthume, das wichtige 
Recht, eigene Münzen zu prägen, befregte ihn auf 
ewige Zeiten'von ber Obetherrlichkeit der böhmir 
fben und mährifhen Landebfürſten, und erhob 
ihn in den freyen unmistelbaren Neihsfürften- 
ftanb. 

Als er von Negendburg zurüd in feine Heimath reifen 


wollte, hielt er fi in der Prömonftratenferabteg Winter 
berg auf. Während eines kurzen Aufenthalts in die ſem Stif⸗ 
te, weihte er mehrere Altüre ter neugebauten Kirche ein, 
und gelangte hier erft zur vollfommenen Kenntniß ber ins 
nern Einrichtung des neuen Ordens. Er wurde bier zuerit 
wmftändlich belehrt, wie der Urfprung der Regel auf bie Kir 
de zu Praͤmonſtrat jurücgeleiter werden müͤſſe, daß fie ale 
lein gleihfam des Ordens Oberherrinn wäre, von ber, bey eir 
nes neuen Alofters Erbauung, Überfiedfer zu erbitten feyen, 
Einige Brlider des Klofters Winterberg aber begleiteten un« 
fern Biſchof, mit ihrer Obern Einwilligung, nad Böheim, 
wo fie das ſchwachbeſetzte Stift Strahom freudiglich aufnahm. 

Heinrich, der alles, was er begann , mit Feuerskraft 
durchſetzte, der nichts unterließ , mas die Erreihung feines 
vorgeſteckten Zieles fördern Könnte, hielt nun in Prag mit 
dem Herzoge und feiner Gemahlinn Rath, ob es ihren Abs 
ſichten förderlich fep, mehrere KAlöfter für den newen lobwuͤrdi⸗ 
gen Orden im Lande zu haben. Als das fürftlihe Paar dies 
ſes eifrig wünfgte, und ein foldes Unternehmen nad Kraͤf⸗ 
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ten zu unterftüßen angelobte, ſchrieb Heinrich an bie Or⸗ 
densobern zu Prömonflrat, um eine Anzohl erfahrner Brüs 
ber, zur Anpflanzung newer Klöfter im Boͤhmenlande bittend. 
Sie gewährten es, indem fie ben Biſchof verfiherten : „Euer 
frommes, gerechtes Begehren, das Euch, nad) unferm Glau⸗ 
ben, der Höchſte feldft eingegeben haben muß, iſt der ber 
reiteften Wermilligung würdig, die wir Euch auf alle 
Weiſe ongedeiben laffen. Da wir nun, nah Eurem Wun— 
fe, mit dem Willtn Gottes Euch ein Eonvent zu fenden 


entſchloſſen find, fo bitten wir Eure Heiligkeit , Ihr möchtet 


diefes möglichft leiten und berathen, es lieben und beſchir⸗ 
men. Wegen Eurem uns mitgetheilten Wunſch, bereinft bey 
einer unferer Verfammlungen anmefend zu ſeyn, bitten mir 
Gott, der alles Guten Urquell ift , er wolle Eurer Heilig: 
Eeit Wunſch gewiß und bald verwirklichen ;- denn von der Ans 
Eunft eines folden Oberhirten und Orbensgenoffen hoffen wir- 
reichlich mit des göttlichen Geiſtes Gaben erfüllt zu werden.” 
(Die Fortfegung folgt.) 
’ 


— —— — — — — — — — — — — — — — — — — — — —— 
Erklarung. 


Gin gewohnter Weiſe von wiſſentlichen Unwahrheiten 
and pöbelhafter Albernheit ſrohender Aufſatz in der Oberdeut⸗ 
ſchen allgemeinen Literaturzeltung, veranlaßte einen allzu ſorg⸗ 
Uchen Freund, von mir brieflihen Aufſchluß zu begehren, über die 
Darin hervorgeftellte Angabe, mid und einen früh verftorbe 
ner, hoffnungsvollen Beamten der Wiener Eenfur, Köderl, ber 
treffend. Ich konnte Beinen Anftand nehmen, diefen Aufichluß zu 
gebe, nicht denkend, daß eine Zeitfchrift, mit der wohl jener 
Freund, ich aber, dem Ihr wiſſenſchaftliches Zach ganz fremd iſt, 
in gar Feiner Verbindung ſtehe, wie der Inhalt am beiten 
zeigt, die Iſis (VI. Nr. 102. 1817) Davon Gebrauch machen wer» 
Det — Ihre Rüge war durchaus wahr und wohlverdient. 
Ich aber meines Ortes würde mein Jahre Tanges Stillſchwel⸗ 
gen auch noch fernerd fortgefegt haben, weil ınan auf Wahr: 
heit und ruhige Würde wie fie zuvörderſt im Ges 
Biete der Wiffenfhaften und Kunſt gezlemen) ſchlechter⸗ 
dings Verzicht leiten muß, wenn man gegen den Doctor Schul⸗ 
tes mit gleihen Waffen kämpfen will. 

Ge war ihm gefällig, in der Beylage Nr. 85 zur allgemeis 
nen Beitung, vom 5. Zuly Mr. 186 Schmähungen gegen mich 
einzurüden, ganz im Geiſte feines notoriihen Thun und Treir 
bend in Wien, auf der Krakauer Univerfität undin Innfpruf, 
worüber die Öfentlihe Stimme Linaft abgeurtheilt hat, ganz 
dm Geifte jener, ibn felbft unaufhörli peinigenden und verjeh: 
renden Danie, womit er fogar in feine neueſte Geſchichte der 
Botanik die nledriaften Invertiven, gegen Die verdienteflen Nar 
eurforfher Öfterreichb, recht bey den Haaren hineinzog und fig 
aufrine hoͤchſt läppifche Weiſe feperlich vermahrte: „Grfepgmar 
in Wien geboren , jedoch von baierifhen Ältern!! 
mwohrfcheintich, aufdaß der bintige Streit, zwifchen den fieben Städ« 
sea Griechenlands, um die eigeutlihe Geburtsftätte 


Homers, fih nicht wieder ernenere , und den olgemeinen 
Feieden des Contiuents unterbreche. 

Ber einen Schwall rein verrüdter Schmähungen ge— 
gen Oſterreich, gegen feine Regierung, gegen feine verdienteften 
Männer lefen will, bie den Herrn Doctor Schultes, in buch⸗ 
ſtaͤblicher Strenge des Wortes, als böfen Narren bejeich⸗ 
nen, der werfe nur einen Hüchtigen Bli auf die Anthologie aus 
feiner „Reife durch das Salzkammergut” im Jahrgang ıdıo 
diefes Archives, Mayr Heft ı8ıo. Mr. 59 und 6o, 

Wer follte fih einem Meufhen gegenüber ftellen, der 1810 in 
ganzen Bänden anonym als hämifher Pasquillaut aufge: 
treten ift, aber überall, wo er genöthige tft, ich feldit ber« 
vorzuftellen, der aͤſopiſchen Fabel getreu, gar zu gerne ein ander 
red Tpierfell umbängt, und ſich, durd einen mübfam berausge: 
folterten, politiigen Martyrerfranz einige Wichtigkeit errafr 
fen mögte! " 

Sch habe mih nie fo weit vergeffen, den Schmähum— 
gen des Heren Schultes etwas anders entgegen zu ſetzen, als 


‚glei fo vielen, weit autgezeichneteren Männern: das gänzliche 


Stillfhweigen einer längft verwirften Berahtung!! 
Ich werde ihm fünftighin, eben fo wenig auch nur eine 
Solbe antworten , wie auch die Mondesviertel wechſeln 
mögen, wie fehr er mich Dadurch verpflichte, daß er die gänzl:« 
Ge Umverträglichfeit unferer Grundfäge und unferer Handlungs» 
weife, durch derlth Gonvuljionen , vor aller Welt recht ans 
ſchaulich beurfunde, 
Wien am ı2, Julg 1817. 
' Zofeph Frepherr von Hormayr, 
£. 8. wirklicher Hofrath, Hiftoriograph des Reicht, 
’ Ritter des Leopold » Ordens. 





Dicn, gedrudt bey Anton Btrauf, 
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für 


Geographie, Hiftorie, Staatd= und Kriegskunſt. 





Montag den 25., Mittwoch den 27., und Freytag den 29. Auguſt 1817. 


Hiftorifhe Togeserinnerungen für Öfterreider. 


25. Muauf, Iofeph IT. beſucht Frledrich IT. im Lager zu Meiffe (1786). Das Jahr darauf erwiebert ber König dieſen Beſuch 
im Lager von Mübrifd » Neuftabt. 

26. Hugufl. Entifhereungsfchlacht im Marchfeld, zwiſchen Kaiſer Ruboiph von Habsburg und Ditefar von Böhmen. Der 
Polze Adnig , von feiner Gemahlinn Aunlgunde zum Trenbru gereist, verliert den Sieg und das Leben (1270). — Der ritterliche 
K. Johann von Böhmen aus dem Haufe Luremburg fallt in Ber Schlacht ben Creſſyy in der Picardie, Die er und fein Sohn, der res 
miſche König Earl, fiir Philipp von Frankteich, gegen ben brittiſchen Ebuarb mitfochten (1346). — Würbende Schlacht den St. Jas 
eob an der Bird, greifen den Hrmagnaten (fogenannt von ihrem cehemabligen berühmten Unführer, dem Örafen Armagnat) und 
den Eidgenoffen, ihr Gegner der Daupbin (Ludwig XJ.) ſchwur, ſeolche Männer niemabt gefeben zu haben (1444). — Schlacht ben 
Mohach und bfutige Miedertage der Ungarn. König Ludwig 1]. der letzte Jagellone breibe mir 7 Bifhäfen, 18 Magnaten und mehr 
als 500 Edelleuten auf dem Plane. Diefer gematifame Tob bringt Ungarn und Böhmen durch Erbrecht zum zwenten Mahl an Öfterr 
reich. So verlor Böhmen an demſelden Monathotag drey feiner Könige dur einen gewaltſamen Tod. (1526), — Mörderifhe Schlacht 
ben Borndorf zriſchen den Ruffen unter Fremer und ben Preußen unter Griebrich 11. zum Nachtheil der erferen, Bein Ebeil nimmt 
oder gewahrt Pardon, 13000 Preufen und 21000 Ruflen deden den Wabiplag (1758). — Blüchers berriiper Burg an ber Hupe 
bat (1813). — Verunglüdter Berfud der Allirten unter dem F. M. Bürften Carı Schwarzenberg auf Dresden, von weldem 
fie , mit großem Verluſte ab +, und ins böbmildye Gebirge gurldhdetrieben werben; Moreau töbılicdh verwundet. Die Rettung hiegt in 
Dfiermannd Heldenmeucb und in dem ſchnell nachgefolgten⸗ herrlichen Siege ben Euim (1813). 

27. Kuguft, Sheiſtian IV, König son Dänemarf und Oberer des niederſachſiſchen Areifes erleidet beym Derfe Lutter am 
Barrenbera dutch TiUn eine volltommene Miederlage, — Belgrads Grfürmung dur den Üburfürhen von Balern und ben Prinsen 
Eugen von Garopen G1060). — Bulammentunft Leopoids II. mit dem König von Preußen, auf bem fächnfhen Lufifhiofle Pılniy 
Gryn). — Die franzöfifhe Arnice bri@e in Eilmärſchen von BVoulogne nach dem Rhein auf, Drey Tage [pärer trifft Die erſte rufe 
file Eotonne unter &. 2. Gotenifsrichen« Autufomw zu Lemberg ein (1805). 

28. Yugwf. Pring Chriſtiau Auguſt von Holfein » Souderburag-Auguſtenburg, wird von ben ſchwediſchen Reichsſtänden 
sum Kronpringen erwäbit (1009), Marb eines jmendentigen Todes (10. Juny 1010). Statt feiner im Auguſt d 5. der Keibemare 
ſchall Dernadotte gegen die andern deyden Gandidaten, den Rönig von Dinemart und Herpa von Houflein Auaujtenburg, zum 
Rronpringen ermwäblt, 

29. Awauf. Röulg Briedberih TI. von Preußen falt, obne vorbergegangene Kriegterklärung, in Sachſen ein. Ausbruch des 
fiebeniährigen Krieges (1756). — Toulon ertennt Ludwis XVII. ats König , und nimmt die brittiſch· fpamıfze Flotte im feinem 





Dafen auf (1793). ‚ 
s 30, Auauf. Der ruffifche Feldherr Uprarin gewlnnt zwiſchen Wehlau und Obrofliägnerndorf ein Treffen gegen den preufie 
ſchen 5. M. Lehwald (1757). — Definitio » Vertrag zwiſchen dem enalifchen General Dalrumpie und dem Derjog Mbrantch über 


Portugais Räumung und Übergabe der ruffifchen Flotte im Taio an Die Englander (1803) — Zürfk Earl Schwarzenberg vernlchtet 


dep Euim Vendamme's games Armcecorps (1813). . 

. 31. Auguſt. Rubeioh I. von Habsburg belehnt, nad Ladislaus des Rumaners Tode, feinen Sodn Albrecht von Öfterreid 
mit Ungarn, als einem eröffuiiten,, deutſchen Reichsteben. — Diefe Belehnung biieb jedoch ohne Wirkung und Andreas der Denes 
tiäner, Entel Undteas Bierefolpmdtaners , beflieg den arpadiſchen Thron (1290). — Earl V. fepert im Hieromiten Mofer St. Juſt 
in Efremadura fein eigenes Leidenbegangnig (1558). j 





I Die deutſchen Kaifer. Und des Ehriſtus heil’ge Reuchte 
N Leuchtete ihm fromm voran, 
acht lag auf dem weiten Lande, Daß er feto mit Blür erreichte, 
Horden gogen wild daher, Was fo weife er erſann. 


Und des Dunkeln Träumens Bande 
Teſſelten Das Volk umperz 
- " Möftern fpendet er mit Segen, 


Da, wie aus Lichtregionen' Schulen hat er aufgebaut, 
RN Haifek@art der Wrößr Fam, Männiglich der deutſche Degen 
Umd dem Boike ohne Schpuen Run den wahren Gott geſchaut. — 


Bon dem Aug’ die Binde nahm. 


Als der Same Carls werblichen, 

Zrat der Sachſe auf mit Muth, 
Niemahls if von Ihm gewichen 

Deutſchet Stahl und deutſches Blut; 


Städte Hat er feſt gegruͤndet, 

Wohl bewährt mit Roß und Mann, 
Und ber ſtolze Uugar findet, 

Daß der Deutſche fiegen Bann. 


Sranfenftamm hat nun renieret, 
Treu und bieder, feſt und gut, 
Mit gerechter Strenge führet 
Gr das Zepter wohlgemutß. 


Aud dem wadern Schmabenftamme 
Deutfche Kalſerkroue winkt, 
SHohenftauffen ift der Nahme, 
Der dem Lande Ehre bringt. 


Nedlich hat er ſtets gefämpfet 
Gegen ſchwarze Hinterliff, 
- Überall die Flamm’ gedämpfet, 
Überall nur kurze Zeiftz 


Denn fo wie das Haupt der Hybder 
Nach dem Schlage fh erneut, 
&o erneut fi Immer wieder 
Selner Feinde Niedrigkeit, 


Und das Laſter friumphiret, 

Und die Tugend unterliegt, 
Wo das Grgentheil gebühret 

Hat es alfo ſich gefügt: 


Rad Neapels hohen Thürmen 
Conradin der Züngling 09, 

Goſtlich ſollt' es ihn befhirmen — 
Doch der ſchnöde Franke log, 


Seht in ſchwere Haft den Outen,' 
Der nicht ahnte folde That, 
Und der Kalſer mußte bluten, 
Kaum begann der Lebenopfad. — 


Reinen Herren nun fie fanden 
In dem meiten deutſchen Reid, 
Aus entfernten ‚fremden Landen 
Kamen Hertſcher alſogleich: 


Wilhelm von den Niederlanden 
Richard, Peinz von Engellaud 

Und Hifpanias Fürſt, fie fanden 
Rrieget-Gtücaie in dem Band; 
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Konnten nimmer Ruh' erhalten, 
Legten ihre Würde ab, 

Bis das fHill beſcheid'ne Walten 
Gines Schweigers Friede gab; 


Habsburg ſtieg zum Ralferthrone, 
Und — die Febden hörten auf 

Bater fühn fih mit dem Sohne, 
Friede! tönt es hoch hinauf 


u des Himmels blauen Räumen! 
Und ben der Trompeten Schall 

Deutfchlands Fürften'ohne Säumen 
Huldigten dem Kalfer all! 


Nun war's wieder froh zu leben 
In dem edlen deutſchen Band, 
Allbefannt war Mudolshs Streben, 
Seine Teene alldelannt. 


Als ber Edle heimgegangen, 
Hub die Zwietracht wieder an; 
Nach der Krone trug Berlangen 
Naffau und der Daierömann, 


Luxemburg und Böhmens Söhne 
Herrfchten nun im Rech herum, 

Doch nit lange trug zu Sehne 
Habsburg Dftreihs Herzogihum; 


Immer kehrt das Zepter wieder 
Zu dem hoben Haus zurück, 
Und da Lehrte Immer wieder 
Hoheit, Ehre, Ruhm und Gluͤck 


So wird diefes Haufes Blüthe 
Deutfhlands hoͤchſte Zierde ſeyn, 
Und der milden Herrſcher Büte, 


. » Bauge-fih die NRachwelt freu'n. 


Philipp Mayen 





Geſchichte der Dynaſten ded ehemahligen freyen Guts 
Samfbin und der Erelfige Drſchtietray und Mackow. 


Bon Frauz Aloyſius Wacek, bifhöflihen Dicariatt» Seeretär, 


ber k. k. maͤhriſch-ſchleſiſchen Geſellſchaft des Aderbaues, der 
Ratur » und Landeskunde, correfpondirendem Mitgliede und 
Pfarrer zu Kopidine, 


„Multa , quae latent, in Iucem dies extrahit, 
et longioris acvi diligentia.” — 
Seneca Natur, Quest, lib. FII, 
So unerheblich es mandem feheinen dürfte, alte Dyr 
naften ehe mahliger kleinet Güter zur Öffentlihen Kenntniß 


zu bringen, fo ift ed boch in ber That nicht. Wie mander 
eble, nicht unberühmte Mahme des ehemabligen begfiterten 
Adels wird dadurch der unverbienten Vergeifenheit entriffen ! 
Wie manches fihriftfihe oder bildliche Denkmahl, woburd 
man entwerer ausgezeichnete Thaten dieſer Dynaſten ober 
ihren Tod dankbar fegerte, wird auf dieſe Weife and Tages- 
licht gefördere! Wie manche, felbft auf die Geſchichte des 
Landes, wo diefe Adeligen lebten , einflußreiche Begebenpeit 
wird ſolchergeſtalt zur längit erfehnten Kenntuiß gebracht! — 
Don dem Nugen, den Genealogen von einer folden Iıtera- 
rifhen Arbeit ziehen, wollen wir gar nichts erwähnen. Nicht 
nur daß fie ihre Stammtafeln öfters hiedurch vervellitündi« 
gen können, fondern auch manche, biefen oder jenen ihrer 
Gtämmlinge wahrhaft ehrende That, — manden Beytrag 
zu ihrer Charakteriſtik lernen fie auf diefe Art kennen. — — 
Und das Herausziehen folder Titerarifhen Materialien aus 
bem Dunbel der Verborgenheit it um fo wichtiger und wuͤn⸗ 
ſcheuswerther, als fie vieleicht fonft bald das traurige Loos 
einer gänzlihen Vernichtung getroffen hätte. — Wie wid 
tig aber folde partielle Geſchichten der Zopafhen (Grund⸗ 
herren) für den hiſtoriſchen Theil einer Landestopographie 
find, fiegt om Tage. Soll diefe Topographie, in Hinſicht 
ihres geſchichtlichen Theils, ganz vollitändig werden, fol fie 
ihre möglih- größte Volllommenbeit erreihen : fo muß 
man zu diefem Zwede durch kritiſch- hiſtoriſche Darftelluns 
gen der einzelnen Donaftien , die auf den Gütern biefes 
Landes gelebt, vorarbeiten. — Biel hat in diefem Betracht 
unter den Alten der berühmte Batbin und Merion, und uns 
ter den Meuern unfer würdige Binenberg und Schaller ger 
leiſtet. Wir folgen mit der vorliegenden Arbeit ihrem rühm« 
lichen Beyſpiele, und was wir vor kurzem mit ber hiftoris 
fhen Skizze der Freyherren Prustowstn von Pruskow, 
Dynaften auf Altenburg *), mit der Skizze der Herren von 
Parbubig und Stark **), der Ritter Kopidlansky von Kor 
pidIno , Stijewag und Nadslam *+*) ıhaten , thun wır 
jegt mit der Geſchichte der Dynaſten des ehemahligen freyen 
Guts Samſchin, und der damit vereinigten Ebeljige ****), 


Mit den adeligen Gütern in Böhmen hatte es im Mits 
telalter hbinſichtlich ihrer Größe eine andere Bewandtniß, 


*) Siche das Archiv für Beographie, Hiſtorle, Staatd+ und 
Kriegstunft vom Frepheren v. Hormayr. Stebenter Jahr⸗ 
gang 1816. Sechſtes Heft. — Wien beg Anton Strauß. — 

*) Siehe Hesperus, ein Mationalblatt für aebildete Leſer von 
Ehriftian Garl Andre, July» Heft. 1816 Rr. 34 —57 -460. 

”, Stiche benanntes Archiv. Detober » Heft 18:6 Me, 125 
bis 131, 

ws, Der Zweck diefer Geſchichte iſt ſchon im Eingange diefer 
Skizze bezeichuet. 


- 


me did m 


als in unferen Tagen. Wenige waren von einem fo großen 
Umfange, als fie es jeßt find. Die damahlige zahlreiche Rit · 
terſchaft hatte auf ihnen ihre freyen Edelſitze, durch deren” 
almähligen Ankauf erft die Herrfhaften des größeren Arels 
fo fehr am Ausdehnung gewannen , wie man es zu unferer 
Zeit findet. Je mehr ber Heine Adel aus unferem Bande vers 
ſchwand, um fo mehr nahm der größere an Reichthum zu; 
um fo mehr erweiterte er die Graͤnzen feiner Majoratgüter. 
Diefed Vergrößern der Mojorate dur den Ankauf kleinerer 
Ritterbefigungen geihab endlich fo häufig in unferem Lande, 
daß fich der unſterbliche Kaifer Joſeph II. veranlaßt fand, 
es in dem Betrachte ſtrenge zu verbiethen, weildaburd dem 
minder vermöglichen Abel alle Gelegenheit benommen werde, 
fih in unferem Königreihe anfällig zu machen *). Die gräfr 
ih Schikifhe Herrſchaft Giczinowes gelangte auf eine glei⸗ 
he Weife zu ıhrer nunmehrigen Größe. Nicht weniger als 
15, zum Theil fehr anſehnliche Rittergüter lann der Ber: 
fajler diefer Skizze ausweifen, die zu der Stammherrſchaft 
MWelliih von 7. Dörfern (1358), jegt Giczinewes genannt, 
nah und nad einverleibt wurden, bis fie denn zu ihrem ges 
genwärtigen Umfange von bo Dörfern erwuchs. 

Auch Samfıhin (in den älteften Urkunden Sampfona , 
Samſyna gefhrieben) , durd viele Jahrhunderte ein fecyer, 
anfehnlicher Ritterſitz, iſt feit dem 18. Jahthunderte ein ın« 
tegranter Theil der ſchonen + ſehr eintraͤglichen Herrihaft 
Giczinowes. 

Es liegt dieſes Out an der aͤußerſten nordweſtlichen Graͤn⸗ 
je des Bidſchower Kreiſes, knapp an der ſchoͤnen Kunſtſtraße, 
bie ſich von Guſchin gegen Sobotka hinzieht, von letzte⸗ 
rer Stadt eine kleine Stunde entfernt. Das ganze Gebieth 
war eine halbe Stunde lang und eine Viertelftunde breit , 
und gehörte ebemabls in den Bunzlauer Kreis, bis es bey 
ber neuen Abgeänzung ber Kreife in Böhmen dem Bibfher 
wer zufiel **). Dos Dorf Samftin umlagern von Mord 
und Oſt mehrere Bergkegel, unter denen der Arzelecz und 
die Tobolka vorzügli empor ragen. Morböftli bildet jur 
gleih ein langes „ ſchönes Beländer von Samſchin das 


. merkwürtige Pradover Mevier , beifen Inneres eine lans 


ge Reihe der herrligiten Felfengruppen enthält, die felbit 
Kaifer Gran; I. ım Jung 1813 mit Wohlgefallen in 


2) Der Berfafler des Auffahes über den Adel In Bösmen Inden 
Materialien zur alten und neuen Statiflit von Böhmen, Heft 
85 153, macht fi die Hoffnung, daß vieleicht ſowohl durch 
das welſe Verboth Joſeph des IE. dergleichen @üter gu denMas 
joraten anzukaufen, ald durch die Geſtaltung, die Berfchuls 
deten zu verkaufen, wieder die erwünſchte Epoche für Diefe 
Glaffe des Adels erfchelnen werde, 

”*) Dad Kreutz zwiſchen dem Dorfe Drſchtiekrey und Vohar⸗ 
weg zeigt Die Graͤnze, bis wohin ſich hierorts fonft der Bunj · 


lauer Kreis erſtrecte. 
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Augenſchein nahm *). Gegen Nordweſt gewahrt man auf 
einer Anhöhe das Schloß Miadiegemw mit feiner Villa, und 
das ſich abenteuerlich aufthürmende Troſska, nur anderthalb 
Stunden von bier entfernt, und beyde ſchon zum Bunzlauer 
Kreiſe gehörig. Mehrere Heine Dörfer, als Plhow, Lavich, 
Zagakur zc. zeigen fi dem Auge, wenn es ſich gegen Süu⸗ 
den wendet. So ſehr gegen dieſe Seite, als auch gegen 
Oſten viele Andoͤhen die Ausſicht beſchraͤnken: um fo mehr 
ergeßt ber Hinblick auf das in weiter Ferne fih romantifch 
emporbebende böbmifhe Kfergebirg. In wahrer Pracht und 
Herrlichkeit zieht es ſich nerdweſtlich iber Turnau dahin, und 
— dem Auge die ſchoͤnſten Landgemaͤhlde. 

Die Samfdiner Ritterburg, jetzt zu einem Pfarrfiße 
umgeſchaffen, fteht an dem hoͤchſten, von einer Reihe Sand⸗ 
felfen gebildeten Orte des Dorfes, durch weldes rin Heines 
Bäclein ſich fhlängele **), Nur von der norbweitlihen Geis 
te iſt aber der Zugang etwas ſteil; gegen Südoſt verflächt 
fih die Anhöhe mit der Gegend, wo die Kunititroke -anger 
bracht ift. — Hier in diefen ehrwürdigen Mauern hauſten 
viele Jahrhunderte die Dynaſten bes gleihnahmigen Gute, 
das in feiner größten Austehnung nebft der Villa zu Sam⸗ 
hin aud die Meiereyen Mackow, Drftirfrag und Wielib 
enthielt. Jedoch zu diefem Umfange gelangte es fpäter; vor 
tem ı6, Jahrhunderte beitand jeder der drey eriten Gehöfde 
old freyes Rittergut für fi ; jeder hatte feine eigenen adeli⸗ 
gen Beſitzer. Wir wollen von jedem einzeln einige geſchicht⸗ 
liche Nachrichten voranſchicken. — 

A. Die Örundherrenvon Mackow. 


I. Das Gut Mockom liegt eine Viertelftunde weitlich von 
Samfkin, und it jetzt unter * ſo genannte Fami⸗ 
lianten emphiteutiſch vertheilt. Der erſte uns belannte Bes 


Im Monathe Juny des verhängnißvollen Jahres 18613, 
in welchem Napoleon noch einen blutigen Kampf um die 
Herridaft über Europa gewagt hatte, lebte Hſterreichs Kal⸗ 
fer in Gitſchin, nahe dem Kriegsfhauplage in Der Lauſitz, 
und harete mit der Seelenenhe eines großen Mannes der 
großen Stunde entgegen, bis fie fchlagen, und ihn 
noch einmahl zum Kampfe wider den benannten MWeltitürs 
mer auffordern würde, In Diefem für die Weltgeſchichte fo 
wichtigen Zeitpuncte Tabte ſich diefer Monarch an den Na— 
tneihönheiten, deren die Umgegend Gitfchind die Fülle ent; 
hält. Seine Seelenruhe zelgte hier deutlich, wie fehr er auf 
den Sieg der gerechten Rache vertraute; zelgte, wie fehr 
er im Gelfte das Ende des Reichs des böfen Dämons heran 
nahen ſah. Und Heil dir Europa! Das Reid der Finfters 
nig, worin alles Böfe ausgeheckt wurde, iſt gerflört ;durc uns 
fern edlen Monardhen und feine hohen Verbündeten, als 
Durch wohlthätige Engel des Lichts, wurde es zerflört. 

*) Der Derfofier hat während feinem fünfjährigen Pfarrthum 
zu Samſchin die Materialien zum gegenwärtigen Auffage 
geſammelt. 


ſitzer desſelben it Friczko (Friedrich) von Mackow (1406) auch 
von Labun benonnt *), wie es Balbin, in feiner Epitome 
Lib. IV @. 415 bezeuget. Sein Anverwandter, der Wlady⸗ 
ke Johann Matroveg , Pfarrer in Runow und an der Bunz⸗ 
lauer Eollegiattiche Prüdendarcanonicus, bat, wie Balbin 
am angeführten Orte ausgefagt, eine Sriftung errichtet, 
fraftderen aus dem Dorfe Obr;iitwi, bamals dem Alfio (Aler) 
von Wraby gehörig , und feinem Erbgute Kraſewicz 12 Schock 
Groſchen jährlihen Zınfes **) zu dem Zwecke gewidmet war 
ren, um davon ein Altar ber Mutter Gottes in der beſag⸗ 
ten Collegiatkirche zu errichten, uns einen Geiſtlichen für 
felbes (Altariſta) zu unterhalten. Diefer hatte die Verpflich⸗ 
tung, täglih bey dem Altare eine heilige Meffe zır lefen, 
oder durch einen anderen Geiftlihen lefen zu laffen. Wenn 
er diefer feiner Pflicht nicht genug thäte: fo fey er ſchuldig, 
für die Verſaͤumniß einer jeden Meile einen Groſchen Straf⸗ 
geld dem Domcapitel zu erlegen, welches Geld ben Armen 
zukommen folle ***), Das Pröfentationdrecht behielt ſich bes 
fagter Johann Matrowecz vor, nah beifen Tode und dem 
Abfterben aller feiner Anverwandten von ber männlichen Linie 
e6 dem Herrn Johann Vidott und feinem Bruber Fricjko 
von Mackow, font von Labun genannt, flipulirt wurde. 
Die Bellärigungsurkunde des Königs Wenzel IV. it im 
Sabre 1406 auf dem Schloß Zebrat (Mendig) am 5, Erm 
tember audgefertiget worden. 

II. Nah der Zeit gelangte bas Gut Mackow abermahf 
on die Sprojfen des rirterlihen Wrabiſchen Geſchiechts, die 
fih davon Tluko von Mockowa fihrieben, und benen fpäter 
aud) die in der Möhe liegende Burg Bradlecz gehörte, (Diebe 
die Errecrionsbücher Vol. 8, Nro. 9). 

III. Um die Mitte des 16. Jahrhunderts hatten Macs 
kom bie Ritter Bilsly von Karzifiow im Befiße, die biefe 
ihre Familiennahmen von bem Gute Bilsko, jet zur Herr 
ſchaft Giczinowes gehörig, und von dem ehemaligen Edel⸗ 
ſitze Karzißow, auf dem angrängenden Gute Mladiegom lie 
gend, entlehnten. Paprocky führt in feinem Diadochos ei« 
nen Johann von Karzißow an, der jugleih Grundherr von 
Mackow genannt wird, 

IV. Im Jahre 158g erſcheint als Herr biefer Beſitzung 
Udalrich Gersdorf von Malſchwitz ****), Dieſer Edelmann ger 


) Gin ebmahliger Ritterſitz auf der angräuzenden Herrſchaft 
Milliczowes. — 

*) Beylaufig 180 fl. — Ein Groſchen betrug damahls 15 fr. 
mithin z Schock 15 fl. — Siehe Voigts Beſchreibung der 
boͤhmiſchen Münzen 2. Theil. ©. 192 — 

»xy Nomine poenas , heißt es in der Urkunde, dabit unom 
grossum, per Decanum ejusdem Ecclesine Bolestaviensis exi- 
gendum — salvis aliis poenis, per eundem Decanum, siopus 
fuerit,, iufligendis. 

.), Daprodpvom Ritterftande. Seite 308. Er heißt bey die: 
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"hört jener Dynaſtie an, unter denen das Bat Samſchin mit 
den obbenannten Nebengütern durch eine Zeit vereinigt blieb. 
Jedoch nah ihm warb Mackow abermahl von jenemgetrennt, 
und fiel anderen Befißern ritterlihen Stammes anheim, — 
Udalrich Gerſsdorf von Mackow war bes Kaiferd Rubolph II, 


Rath und-Procurator des Koönigsreichs Böhmen, Zeine Lie⸗ 
‚von Mackow der Nitter Hynek Kozlowsky von Kozlow, ger 


be: zu den Wiſſenſchaften, feine Unterftügung der böhmi« 
ſchen Gelehrten haben manche von unferen vaterlihdifchen 
Schriftſtellern in ihren Werken verewigt. Mebit mehreren 
anderen Macenen widmete ber gelehrte Michael Emrzichy 
von Radoſtiez im Jahre 1609 auch ihm fein böhmiſches Werk, 
betitele: Akeh a rozepremezy Bilogofem; wie 
fauftwj Doftorema proßuratorem, trini wid 
ffigmibratap. ’ 


Am Anfange beöfelben fieht man biefrs Udalrichs Maps - 


pen, unter welchem folgende, freylih etwas froitige und 
fpiefende Dyſticha ſtehen. 

Caesaris Orator non crescit sieut Arator, 

Hoc Ulrice tao cernytur in clypeo, 
Pileus urogalinae redimicula pennae 
Suntcapitis, Famae sunt tegumenta tuae, 

Diefem Edelmanne dedicirte gleichfalls der in der boͤh⸗ 
miſchen Literargefhichte wohlbefannte Bohuslam Giczinsky 
im Jahre 1612 feine Programmata Academiae Pragen- 
sis, wie es Adauot Voigts Acta literaria, tom. 11 S. 
207 erweifen. — Das Anfeben diefes Mannes in unferem 
Sande war groß, man fann fi davon einen Begriff mar 
den, wenn man bebenft, baf er unter den zehn Männern 
war, die ber Keiſer Mathias im Jahre 1617 zu Statıhals 
tern von Böhmen ernannt bat *). — Er und fein Anvere 
wandter Georg von Gersdotf gehörten auch zu den acht Per« 
fonen vom Nitteritande, die, nachdem die proteftantifchen 
Stände dem Kalfer Rudolph dem II, den befannten Majer 
ftätsbrief abgedrungen hatten, von diefen im Jahre 1609 
nebit anderen. ſech jehn vom Freyherren⸗ und Bürgerftande 
zu Befpügern der Utraquiften, und der Prager Akademie 
eingeſetzt worden **). . 

Udalrich Gersdorf von Mackow ſchloß fi hierauf an 
bie Oppofitions» Partey wider den Kaifer Ferdinand II. an; 
ergriff aber nach der Schlacht am weißen Berge aus Böh: 
men die Flucht. Mon lub ihm wie auch die anderen Flücht⸗ 
linge, vor das zu Prag angeftellte Sofgericht ; und weil er 
vor bemfelben nicht erfchien, ward er feiner Ehre und Güter 
als verluftig erklärt; dann mwurbe fein Nahme nebſt jenen 
der übrigen enflopenen Empörer auf eine ſchwarze Tafel ger 


Sem: Woldrich Gerfftorf 5; Malfsiena Samfline a Race 


kome. — 
*) Pelzels Geſchichte der Böhmen. Seite 687. 
) Adaucti Voigtii Acta literaria Yol. I. pag. 344. 


—— 


ſchrieben und durch den Scharfrichter an den Galgen gehenkt. 
Er ſtarb 1624. — Sein Anderwandter Georg von Gers— 
dorf iſt aber wahrſcheinlich einer aus den Gelehrten, * 
Ferdinand II. nach eben benannter Schlacht aus Böhmen 
1627 verbannt hat. — (Siehe Pelzeis lib.cit, Seite 757.) 
V. Rah dem Udalrich Gersvorf erfteint als Befiger 


iwefener Oberbeamte der Herrſchaft Wenifh (1614) unter 
bem Freyherrn Rudolph von Trezka. Da Mackow dem Udal« 
rıch von Gertdorf 1621 confiscitt wurde, brachte er es wahr« 
fheinlih vom Fiscus käuflich an fig. Dieſes Ritters geſchicht 
in dem Kopibiner Stadtarchive Erwähnung, als er einen 
aufgegriffenen Dieb , benannt Johann Ziak, dem dortis 
gen Eriminalgerihte eingeliefert *). 

VI. Um das Jahr 1650 gehörte Mackow dem Fürften 
Albert von Waldſtein. Diefer Fücſt hatte die Errihtung 
einer Probſtey in Gitſchinbeſchloſſen, und zu ihrer Dotirung 
dieſes But nebit dem angrängenden Dorfe Strzelecz beſtimmt. 
Der hierliber ausgefertigte Stiftsbrief it in Dodners Walde 
feinifhen Diplomatarium zu lefen. „Omi praedium dic- 
tum Mackow — heißt es darin, cum proximo page 
(naͤhmlich Phow adjunxit *). 

VII. Als im Jahr 1656 der Kriegspraͤſident Graf Heine 
rich v. Schlik die Herrſchaft Gitſchinowes, auf welder Mackow 
liegt, kaͤuflich an ſich gebracht hat, kam er auch bald dar⸗ 
auf dur den Ankauf zum Beſitze dieſes Guts; von feinem 
Sohdne, Grafen Fran; Erneit von Schlik, iſt aber felbes 
gegen die Fregböfe Ober» und Unterlohom auf der Gırfchie 
nowefer Herrſchaft, die dem Ritter Cafpar Hubrik gehörten, 
eingetaufajt worden ***), Diefer ift alfo der echte uns bekannte 
Grundherr von Mackyw. 

ViII. Daß dieſer Hubrik dem boͤhmiſchen Ritterſtande 
angehörte, jeiget eine Stelle in Balbins Gitſchiner Manu⸗— 
ſeripte, wo Seite 125 in dem Verzeichniſſe der adeligen Schul⸗ 
jugend, die im Jahre 1629 am Jeſuiten⸗Collegium zu Git⸗ 
ſchin ſtüdierte, auch ein Caſpar Hubrik Eques Bohemus ge⸗ 
nannt wird, zweifelsohne mit dem von uns genannten ei⸗ 
ne und die naͤhmliche Perfon. Der Hubrikiſchen Ritterfami⸗ 


lie gebörte au das Gut Czeſſow auf eben der Herrſchaft 


Gitſchinowes. Noch jegt führt ein daſiger Wald von den Herren 
Hubrik den Nohmen. 

IX. Im Jahre 1675 erfcheint als Herr des Edelhofs 
Mackow der Ritter Johann Heinrih Hochberg von Henners⸗ 
dorf und zu Samſchin, bey welchem legteren Orte wir von 


*) Collectanen aus dem RKopidiner Stadtarchlve Sep mir. 

*) Siehe meine Bepträge zur Charakteriſtik des berühmten 
Alberts von Walditein im Hesperus 1814. Nr. 61. — 

) So befagtes ein Inventarium nah dem Grafen Fran 
Erueſt bey mir — vom Jahre 1695. — 
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ihm Mehreres anführen werben. — Von nun an gehoͤrte die⸗ 
fe Befisung ftetig den Dynaften von Samſchin, und ift 
*egt ein integranter Theil der Herrſchaft Gitſchinowes. 


B. Die Grunbherrenvon Drfhtiekrep. 


So wie Mackow, hatte auch das Gut Drfhtiefrey 
vor feiner Bereinigung mit Samſchin feine eigene Toparchen. 
Deſchtiekrey liegt auf einer mäßigen Anhöhe, eine Viertel- 
ftunde nordöſtlich von Samſchin entfernt. Ein Thal mit Wie⸗ 
fenfluren und mehreren Quellen führer dahin. In jenem 
ftanden vor Jahren mehrere Teiche, deren es ebemahls in 
biefer Gegend überhaupt fehr viele und fehr ſiſchreiche gab. 
Ein Andenken hievon hat noch jegt ber Samſchiner Benefir 
ciat, der jährlich 21 Centner Deputatfifge von der Grund: 
obrigkeit bezieht. — Der hiefige Boden iſt meiftens fandi« 
ger Lehm, mit wenig Humusgehalt, fomit karg, die Agri« 
eultur wenig belohnend. Und doch hat man hier eine fo zahl« 
reiche Anfieblung geitattet, daß nirgends zwiſchen ber Area, 
der Productionskraft des Bodens und der Minge ber Con⸗ 
fumenten ein größeres Mifverhältniß obwalten kann. In 
einer Gemeinde, wo fonit nur zwölf Anfiebler kümmerlich 
lebten , müſſen jetzt ihrer vierzig freylich noch viel kümmerli ⸗ 
&er leben. Hier bat man ein ſprechendes Beyſpiel, daß, 
wenn Heine Wirthſchaften ohne alle Vorfihr und Beurthei ⸗ 
lung der ocalirät in noch Heinere dismembrirt werden, auf 
diefe Art Noch und Armuth in fold einem Orte eingeführt 
werbe, wo dann die Geleitſchaft vieler Later, die jenen 


eigen find , gewöhnt nicht ausbleibt. Kein Wunder, daß 


dann die Menfhen, wie der Dichter fügt, um leben zu 
tönnen, fehroft vergeffen, warum fie leben. 
Propter vitam vivendi perdere causam. — 

Drſchtiekrey hat, fagt Schaller in der Topographie des 
Bidſchower ⸗ Kreiſes ©. 77, einen Geſundbrunnen. Dieß iſt 
nur in fo fern wahr, als ein jeder Brunn, der ein gutes, 
trintbares Waſſer enthält, mit Recht ein Gefundbrunn heißt. 
Das Drichtiekreyer Brunnenwaſſer kam ganz zufällig in ben 
Muf einer großen Heulkraft, als man bey dem dafigen Schloſſe 
auf die Veranſtaltung der Graͤfinn Antonia Joſepha von 
Silit (1761) die St. Procopiicapelle erbaute. Die umwoh⸗ 
nenden Katrheliten fingen an, an gewiſſen Tagen hierher zu 
wallfahtten, tranten das Waſſer, das gleich unter ber Car 
pelle bervorforudelt, und wufhen auch damit ihre Augen, 
Das Neue reist und lockt an, und fo wie es zumeilen über⸗ 
mößig getatelt wird, fo wirb es auch nicht ſelten übermäßig 
gelobt. Wald erzählte man fih von mancherley Wunbercuren, 
die das benannte Waſſer bewirke, aber wie bald hieraufdas 
fromme Pilgern zu der Capelle aufhörte , ping auch bie 
ephemsre Celebrirät des Wundermaffers verloren, Jetzt ift 
es eine wahre Lache, wo mancherley efle Ampbibien bar 
fen, fo wenig wird der an fih fhöne Quell gepfleget. Die 


allererfien Dynaften des Gute Drſchtiekrey, zu bem auch bie 
in ber Naͤhe liegende Meierey Wſchelib gehörte, find nicht 
bekannt, wie diefi bey Heinen Gütern tiefer Art im Mittel⸗ 
alter meiſtens der Fall if. So viel unterliegt aber feinem 
Zweifel, daß, bevor es an die Dynaften von Samſchin ges 
dieh, es ein freyer Ebelfig war und eigene Toparchen hatte. 
Aus einem alten Adelsverzeichniffe des Ritters Brikch von 
Liczka dernen mir noch im Anfange des 16. Jahrhunderts auf 
Drſchtiekrey einen Edelmann kennen, der Heinrich Krſowsky 
von Krſowitz heifet, und von unferem Gut fein Präpicat 
(na Drſchtiekrogich) führer *). Bald darauf ward es unter 
bem Herrn v. Gersdorf au mit Samſchin vereinigt, und blieb 
immer bey den Beſitzern des letztern Guts, bis es denn bie 
Örafen von Schlik zur Herrſchaft Giczinowes einverleißt 
hatten *). 


) Der Nahme Drsfikreg erfcheint in altern Urkunden öfters 
ald Mannsnahme. Siehe Balbins Miscellanes Decad. I. 
lib. V.— uud lib, Errectio. Val. XIII. A. 9. — 

**) Zu unfern Tagen lebte auf Drſtiektey der vortreffliche 
graͤflich Schlikiihe Dlonomie: Rath, Herr Joſeph Merb, 
Bruder des berühmten Schriftitellers gleiches Nahmend, 
und einer meiner edelften , geihästellen Freunde. Ihm, 
als feinem ehemapligen Erzieher, bat der nunmebrige Ber " 
figer der Herrſchaft Giczinomwes , Graf Franı von Schlit, 
das But Drigtiekcey von mehr ald 600 Metzen auf die edel« 
mütbigfte Weife zur zojähriger Nutznießung überlafen. 
Wahrlich! eine fhöne, echt geäflihe Belohnung, und ein 
noch fhöneres Benfpiel, wie unfere Großen ihre Erzieher 
für die von ihuen erhaltene Bildung belohnen follen! Die 
gütige Vorficht veriepte den edlen Rath Meeb und feine micht 
minder vortreflihe Gattinn in eine Gegend, wo fie bende 
durch Bepfpiel und That auf die dortige Meufchheit ſehr 
wohlthaͤtig wirkten. Welche Unterſtützung fanden nicht 
Drſchtiekreys arme Bewohner bey dieſer mildthätigen, 
ſehr religiöſen Familie! 

Mit wie vielen Liebesthaten hat fie bier ihr Daſeyn ber 
zeichnet! — den Rath Neeb zog Liche zum Baterlande und 
feinen Anverwandten (er ſtammte aus bem Moinzifhen ab) 
ind deutſche Reich hin; fo glüdlih und zufrieden er aud 
unter dem Schutze des hodaräfl. Schlikiſchen Daufes in 
Böhmen gelebt hat, — Freyllch die göttliche Rheingegend, 
aus der er war, und das kalte Drſchtiekrey am böhmischen 
Mittelgebirge ftanden zu einander in einem etwas fihneiden« 
ben Gontrojte. — Im Jung 1816 begibt ee ſich alfo mit ſel⸗ 
ner Jiebenswürdigen Familie auf die Reife, verweilt aber 
einige Wochen bey-feinem Schwiegervater, dem verehrten 
Heren Gubernialfeeretär Matzaf von Ditenburg , zu Prag. 
Hier nahm ich, von Teplig zurückkehrend, won diefem meir 
nen geliebten Freunde Abſchied, Der mih wm fo mehr er 
fhütterte, weil ich Ihn etwas Fränflih gefunden. „Erin. 
neen Sie [ih meiner am 20, July, — ſprach er 
zu mir in einem wehmürhig-freundlichen Tone, — au die 
fem Tage ziehe ih in mein geliebtes Reg 
bin," und — am ı0, July reifte er in Die Ewig—⸗ 


I. Dynaſten von Samfdin, 


fo lange von diefem Gute die obbenannten Edelſitze noch ges 
trennt waren, 


Über den geringeren böhmifchen Adel aus dem 14. und 
15. Jahrhunderte (die Nobiles minores, wie fie in einis 
gen alten Urkunden heißen) iſt faft bie einzige geſchichiliche 
Quelle, aus der man Nachrichten über fein Dafeyn und feis 
ne Handlungen fhöpfen kann, in den Erneftinifhen Stif⸗ 
tungsbüdhern zu finden, welche der würbige Erzbiſchof dies 
ſes Nahmens im Jahre 2400 auflegen ließ, und die nad 
feinem Tode fortgefeßt wurden. — Freylich find darin die 
biepfäligen Nachrichten nur kurz, und faßt alle zwecken 
nur "auf einen Gegenſtand ab; fie zeugen naͤhmlich von der 
Errihtung der Gotteshaͤuſer, von geiftlihen Stiftungen, 
bie biefe Wladyken errichtet und anderen frommen Gaben, 
bie fie ihren Patronatslirchen und ihrem Elerus zukommen 
ließen. — Aber demungeachtet mülen wie es bem großen 
Manne Dank willen, der ihre Nahmen der Vergeſſenheit 
entriß, obne derem ſchriftlicher Überlieferung fie wahrfgein- 
lich ſchon lange eine ewige Nacht bedeckte. — Diefer gerins 
gere Abel, ber die fogenaunten Waffentröger und Clienten 
in ſich begriff, nahm an der Staatöverwaltung wenigen Ans 
theil; er zog meiſtens in Kriege, ober faß auf feinen Guͤ⸗ 
tern und bebaute bad Land; daher man von ihm in unferer 
Landesgefhichte wenige Nachrichten findet. Aber in der bbh⸗ 
mifchen Kirch enge ſchichte gebührt ihm ein ansgezeichneter Platz; 
denn ihm hat man meiftens den Flor des böhmifchen kirchli⸗ 
Gen Eultus im Mittelalter zu danken. — 

Aus biefer beglaubten geſchichtlichen Quelle fernen wir 
denn auch bie erfien Samſchiner I. Dynaſten kennen. Jos 
bann Kule oder Kaule von Samſſchin iſt der erſte und bes 
konnte Befiger bed Guts, von deffen Söhnen Johann und 
Andreas in den Griftungsbüdern , Valum. XI. F. 8 
ausgefagt wird (1390—26, May), daß fie der Pfarrkirche 
zu Samfhin 4 Schock Groſchen jäprlihen Zins abgeführt 
haben. Auch zu der Pfartkirche in dem an Samſchin an 
graͤnzenden Mladiegow ftanden die Soͤhne und Erben des 
Johann von Kule in irgend einer Beziehung, weil man ſie 
ſchon im Jahre 2587 zur Leiſtung des jener Kirche (Huf: 
digen Zinfes auffordern ließ *). 


Ihr Vater Johann wird im erſt benannten Werke Cliens 


Felt Hinüber. Selm Verluftit allen feinem Angehörigen, 
aber auch mir, unerfetzlich Emig und tief betrauert lebt in 
meinem Andenken diefer edle und biedere Freund. — Diefe 
Ginnerung fey ihn Hier öffentlich yon meiner Freundſchafta⸗ 
pflicht aczollt. — 
” un Topographie des Bunzl. Arelſes On Mia 
iegow· — 


419 


genannt, ein Beweis, "daß das Gut Sawſdin in jener 
Zeit auch in die Eategorie ber Lehen oder Clientelen gehör⸗ 
te, und wohrfdheinlid unter ter Gruntberrichteit des Prae 
ger Erzbifhofs fand, — Die Herren Aule wurden, fagt 
Balbin, von einer Feuerkugel, die fie im Wapen führten, 
alfo benannt, welhes Wapen biefer Heraltiker als einem 
Helm, auf dem ein Vogel aufſitzt, befzreiber *). Eie hate 
ten im Lidſchower Kreife mehrere Lehensbeſitzungen, von 
benen fie ihre verfchiedenen Beynahmen entiehnten, Uns find 
hie don dad Niemiczowes, Chores, Wokrauhli, Luzan, 
Baßnitz ic. bekannt. Auf letzterem Gute erſcheint Johann 
von Kule im Jahre 1585 und im Jahre 1590, wird er ſchen 
Herr von Bamfhin genannt. — Diefes Rirtergeſchlecht ſtammt 
nach der Anfoge Balbins von den Marquorten ob, bie eis 
nige Genealogen fogar bis von Marbud, dem Fürſten der 
Markemanen, alfo gleich feit dem eriten Jahre nad Ehrifti 
Geburt, herleiten wollen. Was man aber von fold einer 
Derivation der adeligen Geſchlechter zu halten habe , iſt heut 
ju Tage jedem Vernünitigen befannt. — 

HM. Im Zahre 1408 lernen wır als Lehensberren auf 
dem Samſchiner Gut den Herrn Johann Borziejka fennen, 
der gleichfalls ein Waffenträger des Prager Kirch 'prengels 
(Armiger Dioecesis Pragensis) genannt wird. In ten 
Erneſtiniſchen Stiftungsbüchern erfheint er als Zeuge bey 
ber Schlichtung eines Prozeſſes, den ber Pfarer von Choal⸗ 
kowicz mit dem. dafigen Orsöritter wegen Abreihung eines 
gewiffen Zebents geführt bat. Zwey Jahre darauf (1410 
am 16. Febr.) finder man in eben den Buͤchern noch eine 
Machricht von ihm, worın er fih zu einer Schuld von 2 
Schock Prager Groſchen, die die Beiltlihen Martin, Heine 
rih und Johann bey ihm ausitehen haben, befennet. Volum. 
VIII. &. 8. — Und im September des naͤhmlichen Jahrs 
ftellte er auf feinem Gute die Derfiherung aus, daß er dem 
Eribor , einem Malthefer zu Prag, 8 Schock Groſchen zeit⸗ 
lebens geben. wolle. Volum. XII. 3. 5. — Wahrſqhein⸗ 
lich folgte diefer Borziczka auf den Johann Kule im Lehen⸗ 
beige von Samſchin. Der. Wechfel diefer Elienten auf Les 
bensgütern biefer Art ereignete ſich in jener Zeit ſehr häus 
fig, und uns scheint er in dieſem Falle um ſo gewiſſer, weil 
der Johann von Kule, der im Jahre 1590 Lehensmann vom 
Somſchin war, im Jahre 1408 ſchon Waffenträger von Char 
tecz genannt wird, Es gehet aus biefem hervor, daß er nah 
Verlaſſung jenes Lehensgutes wieder das legtere antrat, Ya 
er erfcheint in der nähmlihen Eigenſchaft, ſchon im Jahre 
1381 auf dem Rittergut Nemiczowes. Er wor alfo in der 
naͤhmlichen Gegend von eınem Lehengute auf das andere ges 
wandert. 


9 Kule Marquardii ob globi igniti insiguia diecbaglar. — 
Libri Ertectio. Volum. VL, 4... — — 


11. Im Jahre 1410 am 14. Februar wird von einem 
Waffentroͤger Sulik Podiehuß in den Erneſtinſchen Büdern 
erinnert, Volum XIII. F. 4., daß auf ihm 2 Schock Gro⸗ 
den Zinſes für die Samſchiner Pfarrkirche haften. Unter⸗ 
welchem Titel er dieſe Zahlung zu leiſten hatte, und ober 
das Samſchin als ein Lehensrittet beſaß, kann hierorts nicht 
beftimmt werden. — Als Clienten von Podi⸗huß *) lag ihm 
aber die Schuldigkeit ob, den Bunzlauer Probiten, fo oft 
er auf die Güter der Probſtey reifte, mit einer Lanze zu 
begleiten. Diefe Schuldigkeit wurde dann dahin abgeändert, 
daß er ſtatt der Lanze immer eine Armbruit mitnehmen muß⸗ 
te *). — Man ſieht hier eine von den Lehenspflichten, die 
die ſogenannten Clientes oder Armigeri ihren Behensherren 
leiten mußten. 

1V. Von jest an findet fih inder Geſchichte der Sams 
fhiner Dynaiten eine große Lüde; fo wie turd die ganze 
3 ir des heillofen Huffienkrieges auf den meilten Gütern 
Boͤhmens ähnliche geſchichtliche Hruchrichten fehlen ; fo ift es 
auch bier der Full. In allen waltete damahls eine ſchreckli⸗ 
de Verwirrung und Zerftörimg, die fo manche Urkunde, 
fo mandes Denkmabl vernichtet hatte. Won jener Zeit fagt 
feufjend Balbin in der Biographie des Erzbifhofs Arneft: 
lib. IV. „Apud nos erant tempora ‚ quibus coelum ip- 
sam, etsi in altitudinem infinitam datum oppugna- 
batur et sacrarum domorum ettemplorum incendiis 
rubescetat.” — Erſt zu Anfang des 16. Jahrhundertes 
fernen wir wieber auf Samſchin einen Edelmann Eennen , 
der Heintich Seleticzky von Smogna heißet, und der dies 
fes Gut nicht mehr als ein Lebensträger , fontern als ein 
eigentlicher Grundhert beſaß. — 

Seine Vorgänger auf Samſchin haben für die Empor⸗ 
bringung der dortigen Kirche, die gleich an die Burg anger 
bauer ſteht, viel geleiftet, wie fie denn fchon inden Jahr 
ven 1584, 1390 und 1410 als Pfarrkirche mir mehreren 
Dotationen in den Erneftinifhen Stiftungsbüchern erſcheint. 
Sie ſtand in jener Zeit unter dem Bunzlauer Archrdiacoe 
nate und dem Hraditſchter (Mündengröger) Decanate, 
zahlte für einen Termin 4 Grofchen Abgaben, alſo ganz: 
jährig 18 Groſchen, mie es ber in Balbins Miscellan. De- 
ca. I Lib,. V abgedrudte Decimal» Cober erweiſet. ' 

Ein Beweis‘ von ihrem hoben Alter iſt ihre mittlere 
Glocke. Schon bie Form der Randſchrift unter dem Gehän— 


>) Dos Podiebuß war eine Burgvefte und gehörte der Folle⸗ 
giariche zu Altbunzlau. Kin ondered.Schlof Dirfes Nah 
mens dat n die Roſenberge Im Biechtuer Kreife,, ‚Wihri Er- 
rect, Volum. II. Nr, I: 

**) Ut armigeri »t Clieutes, quiauten tenebautur. Dum Pro- 
positma ux Castro Pudiehuss ad buna Prarpesliues per- 
gratem comitari cum —— jaiu somitentdf, cum Bil. 
sta, — — — — 
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ge weiſet bin auf das Zeitafter unſeter Landebfürſte n aus 
dem luremburgiigen Hauſe. 

doch mebr bezeugt es die auf ihrer wertlien Seite 
befindlihe Münze. Sie ift ein Grofchenitüd von der Groͤ⸗ 
fe eines Zmwanzigers, geprägt zu ben Zeiten des Karfers 
Sigismund, wie man ed aus der anf der Aversſeite befinds 
hen Inſchtrift SISNDUS IM erfiebt, Dieſe Aversjeite 
zeiget den boͤhmiſchen doppeltfhwerfigen Löwen, zwiſchen 
deſſen Füfien das Wippen des Aönigreihs Ungarn, vier 
Ströme, wie bekannt, darſtellend, angebracht iſt. Die Res 
versfeire enthielt zweifeläfren die auf folden alten böhmis 
ſchen Groſchen gewöhnliche Aufſchtift Grossi Prageuses. 
Dieſer alte Groſchen mag ſich noch im manchet Münzſamm 
lung befinden , unſer berühmte Numismatiker Adauct 
Voigt führe ihn ober in feiner Werke unter Zigismunds 
Münzen nicht an. Weil diefe Münze unter dem Eigismund, 
als er fhon Kaifer war, gepröget wurde: alſo ift Daraus er⸗ 
ſichtlich, daß die Glocke zwiſchen den Jahren 1452 und 1497 
ihr Dafegn -erbielt. In jenem ward er in Rom zum Kais 
fer gefrönt ‚ in diefem ſchied er in Brünn dabin., Ihr Guß 
geſchah aber ſchwerlich vor dem 1494. Jahre, erft dann, 
nahdem im diefem Jahre die Taboriten eine gänzlihe Nie: 
derlage von den fändifhen Truppen bey Boͤhmiſch-Brod 
erlirten hatten, gelangte Böhmen zu einiger Ruhe, und 
da erſt laͤßt ſich die Entitehung diefer Glocke vernünftiger Weis 
fe vermurben. — 

Der gute Schaller begeht einen feltfamen Irrthum in 
feiner Topographie des Bidſchower Kreiſes, da er ©. 75 
diefen alten Groſchen für das Wappen dee Herren von Eros 
fliz ausgibt. Wahrfizeinlic verdankt er diefen Ittihum dem 
Heren Gofepb Ahern, damahligen Pfarradminiſtrator zu 
Soamſchin, dem er feine falfch eingereichte Eingabe treu nach⸗ 
ſchrieb. Nicht die mitilere Glocke, auf der man bie benann⸗ 
te Münze geibahrte, ſondern die größere enthält bie Jar 
fehrift: M. Martins‘ Cuculus de Crosticz Decanus 
Dubensis *), von beffen Wappen ſich aber hier nicht dir ger 
ringite Spur findet. — Die Herren Seleticjiy von Smog · 
na’ waren wohl fchon zu Ende des 16. Jabrhundertes Do⸗ 
naftinvon Samſchin. Obbenannter Heinrich erfiheint ‚war 
etit um das Jahr 16554 in dem Adelsverzeichniſſe des Rit⸗ 
ters von Liczka, einige diefer Dynaſtie aigebörige und in 
der Samſchiner“ Pfarrkitche —— Leichenſteine weiſen 
aber auf ein früheres Zeitalter hin. Vor dem Beitenaltare 
des St. Caietan liegt ein großer Brabitein , der eine rite 
tere Mannsperfon darflellt., Aus. dem Worte EN 

regt 13:1 1a» 

Dieſer Dechant bat damahls zweifelsdhne das Hradifchter 
Bicariat verwaltet, zu welchem tie Samſchiner Pfartkirche 
"gehörte, weßyalb en Nahine aufDicher Glocke angebragt 
wurde. 


dad man auf dbemfelben noch mit Noth entziffert, ift erficht- 
lich, daß ein Wladyke erwähnten odehgen Stammes bier 
beyge ſetzt iſt. 

Sein Wappen bildet einen zu beyden Seiten einwaͤrts 
gebogenen Schild mir vier, von der linken oberen zur rech— 
ten unteren Ede laufenden Querlinien, ob weldhen ein, 
drey Federn tragender, Helm aufügt *). 

Neben dem Beichtſtuhle lieget rechts ein. anderer vers 
ffünmelter Grabſtein, deſſen linten Rand.fommt der Auf- 
fhrift des Maurers unbarmberzige Hand , weil er im bas 


neue Erdpflaſter nicht paßte, ganz abſchlug. Zum Glück if in der 


Aufihrife des aufbebaltenen rechten Randes der Nahme der 
Edelftau, die bier bengeießt war, zu lefen, Er lautet im 
Boͤhmiſchen (oro) zena PanjKaterzina Seleticyr 
Ea zLhotky; — Die folgenden Worte, bie währſchein⸗ 
ih: ana Bamffine— lauteten, find gänzlid verwiſcht. 

Die befagte Edelfrau ſcheint nicht des Heinrich, fon: 
bern eines anderen Seleticzky Gemahlinn gewefen zu ſeyn, 
weil lie von dem Kitterfig Yborkfa das Prädicat führer, das 

der Heinrich von Smogna nicht bat. Ob durch dieſes Lhot⸗ 
Ba nicht die hinter dem Torfe Blatt nahe an Sawmſchin 
liegende Ldota Parzezka, auch Lhotka genannd, gemeint 
ſey? — Da es der Dörfer gleichen Nahmens im Böhmen 
unendlich viele gibt, laͤßt ſich dieß nicht beſtimmen **); für 
unſere Meinung ſcheint aber die Localitaͤt und der Umſtand 
zu ſprechen, daß das an Samſchin angränzende Lhotka ehe⸗ 
mahls wirklich ein Ritterſitz war. 

Bey dieſem Dorfe ſieht man mitten im Walde noch 
die Trümmer eines alten auf einem hoben Felſen da ger 
ftandenen Raubſchloſſes, deſſen Gegend der Landmann nod im⸗ 
mer: Na bradfu,aufder Fleinen Burg, nenne ***), 
Auch dieſe Burg beitieg der öſterreichtſche Kaiſer om q. Juny 
3815, welchen Monarh, kur; vor feiner Alliirung mit den 
Ruſſen und Preußen, erin Gitſchin verlebt hat. 

Den Haſelſtock, deifen id Seine Majeſtaͤt beym Her⸗ 
aufflımmen auf dieſe Nuinen bebienten, bewahrt der Rich⸗ 
ter des Orts, Walek, als eine Reliquie auf. — Der are: 
fe Sanvfelfen, auf dem bie nun jeritörte Burgveite ruht, 
liegt gerade in der Linie, im welcher ſich die prächtigen, ror 


.) Ein ffeinernes Wapenfhild grub man erit im 3. ıBıa im 
Samjhiner Pfarrgarten aus, als man dafeibit Gruben zu 
neuen Zaunpflöden ınschte; feine Geſtalt aleihet gang dem 
oben von und beſchriebenen, und man Heft darauf drn Mad» 
men Zenfar, Wo es ehemahlt war, und wie c6 hicher kam, 
laͤßt ſich nicht fagen — Eine Donaſtie dieſes Noymens auf 
E amihia kennt man nicht, 

) Nur auf der einen aräfl. Schlififhen Herrichaft @itfhinn« 
mes gibt es vier Ortſchaften Dirfes Nahmene: Lheta Par 
zezka, Lhota Vrzezka, Chota Hlaſna, Lyota Audrniez. 

») Diefe Burg füprt auch den Nahmen Hufp Nuzka (Gänse 
fefuglein.) 
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mantif$ gruppirten Steinmaſſen, Bey dem Dorfe Hrtone: 
wiß anbebend , durd das Prodomer Revier bis an das 
Dorf Lochow erſtrecken *). Es bildete diefer Felſenblock nicht 
nur die Grundlage des jetzt zerfallen Schloſſes, ſondern 
auch das erſte Stockwerk desſelben, wie man in deſſen ſüd⸗ 
lichem Theile noch jetzt zwey im Felſen ausgehauene Zimmer, 
die 2 Fenſter und eine gemeinſchaftliche Thür haben, ger 
wahrt. Im nördlichen Theile ſieht man gleichfalls eine in 
Belfen gebauene Höhle, auf deren Rüden ein Theil ber 
Burgveſte ftand, aber bereits eingeflürit it. — Das Ger 
bäude war, nah den Trümmern zu urtheilen, ein länglıs 
bes Quadrat, und ſtand fteil und unzugänglih von allen 
Seiten. — As die Herren Seleticzky von Smogna bas 
Gut Chorea in Beſitz hatten (falls fi unfere obige Mei— 
nung bievon bewährt) , war die Veſte Huſy Nuzka gewifi 
fhon in Schutt heratgefunfen, das Loos ber Zerſtörung traf 
fie zweifelsfrey im Jahre 1440 , in welchem, wie es Bale 
bin und Peßina von Czechorod bezeugen, die an ten Grän« 
jen des Bunzlauer uud Bidſchower Kreifes liegenden Raub⸗ 
ihlöffer demolirt wurden. Auch die nahbarlihen Burgveſten 
Kozlow,, Protle; , und Koſſtialow fanden um diefe Zeit 
ihre Zerſtörung **). Wenn aber aub das Schloß bereits zu 
ihrer Zeit eine Ruine war: fo beitand nichts deito weniger 
die dazu gehörige Meiereg , am deren Ötügte , laut eıner 
alten Sage, der große Walkiſche Bauerngrund fteht. Zwır 
fpen tiefer und der alten Burg gewahrt marı noh Dämme 
von da gewefenen zwed Heinen Teichen. e 


Die Bortfepung folgt) 





Über den Feldmarſchall Grafen von Lacy und feine 
Verdienſte. 


(Ne. 64, ber vaterlaͤndiſchen Blätter vom g. Auguſt 1017.) 

Non omnibus omnia , war einer der tiefgegrlindeten 
Kernfprüche der ewig jungen Alten, — Virtus Scipia- 
dae et mitis Sapientia Laeli, — unterfhied fo herrlich , 
jener unterrichtete Saͤnger am braufenden Waſſerſturze bes 
Anio, ın Tiburs Ländlicher Einiamkeit. — Unter uns aber 
tritt ganz unvermurbet, gelegenbeitlib der eben erſchtenenen 
Bortfegung der Millor » Khriitianiiben Univerfalhitorie (und 
zwar fo fchnell, daß fie der eriten Anzerge derfelben voraus 
eitte), in dem nie genug gu beklagenden Dunkel rer Anonys 
mut, Jemand auf, der das Gebeimniß erfunden bat, den 
Gang der Natur zu verbefern, der durchaus will: Palıns 


*) Biehe meine hiſtoriſch- antiguarifche Reife auf die Berge 
Regel Bradlez und Aumburg — im Ardiv für Geographie‘, 
Hiltorie sc. 1815. Achtes Heft. 

”*), Eiche chen das Heft des benannten Archivs. 
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muͤſſe zugleich auch ein Scipio, Lach zugleich auch ein Lou— 
don, Berthier zugleich auch ein Bonaparte ſeyn!! Er findet 
es „böchſt befremdend,“ findet es eine „Verklei— 
nerung," eine „Mitſchuld analten Itrthümern,“ 
wenn man bey vielem Glanze, auch eine Schatten-oder viel⸗ 
mehr nur eine weniger glangvolle Leite berührt, Er 
nimmt gleihfam (um einen ſchon anderswo, wahr und tref⸗ 
fend gebrauchten Vergleich zu wieterhoplen) den andern Hel⸗ 
den des DVaterlandes ollen Weihrauch, um einen Einzir 
gen damit zu betäuben, wie manche alte Wölker die Leichen 
ihrer Heroen nur allein durch Menſchenopfet würdig. zu ehr 
ven glaubten. 

Wir wollen einen rubigen Blick darauf werfen, ob der 
unbekannte Verfaffer diefes Aufſatzes, cb ber Verfaffer des 
öfterreitifhen Plutatch und der obgedachten Fortſetzung der 
allgemeinen Gefdichte , dem Andenken kach's einen größern 
Dienit zu leiten im Begriffe ftebe, eines Mannes, ber 
ſchon darum keinem Diterreicher gleichgüftig fegn kann , weil 
er feinem Monarchen (und was für einem Monar 
hen?) in feiner Perfon das Kleinod gab, deſſen Niemand 
mehr bedarf, und das Niemand feltner — ald 
die Bürften, — einen freund! 

Die Thaten und Charafterzüge 6 ans: 
fher Feldherren (Wien bey Degen ı808) mögen für 
die Cadetenſchulen in den ungern Claſſen allenfalls gut genug 
ſeyn, um jene claſſiſchen Erinnerungen zu wecken, bie inter 
Bruſt der Jugend, zumahl der dem Wehritande gemeihten, 
jenes heilige Feuer entzjünden, meldes die Mutter grofier 
Thaten iſt. Aber ein folder fholer und flaher Panrgpris 
cus, eine folde potenzirte Moh'ſche Nagsburger Zeitung, 
jollte gar nihe genannt werden, wo es ſich beym Manne, 
und zumahl beym Manne der Männer, beym Sol: 
daten, beym künftigen Anführer, um jene Gebeimnife 
des menſchlichen Geiftes und Herzens, der Kunſt zu gewins 
nen, zu beherrſchen oder zu unterwerfen" handelt , bie ten 
Sieg dauernd feifeln, 

Als der Verfaſſer der allgemeinen Geſchichte, 
in den verhöngnifvellen Jahren 1807 und ıdoß den öfter: 
reichiſchen Plutarch berausgab, konnten die rBrı und 
812 an ihn gerichteten Aufforberungen , auch Lacy’s 
Biograppe zu werden, ibn unmdglib an eine Pflicht 
mahnen, die er längit als die feinige erkannte, um fo minder, 
je inniger er fiers überzeugt war, daß Lach, als militärie 
ſcher Organifateur, auf Oſterreichs Kriegs dand eben 
ſo entſcheidend eingewirkt habe, als Eugen durch ſeine 
Siege. — Die eine dieſet Aufforderungen, (ihm überdieß 
noch perſoönlich theuer, weil fie von dem Herrn Grofen Mor 
eig Dietrichſtein unterzeichnet war, einem ber älteiten 
Freunde feiner Mufe, der durch feine Liebe zu Heinrich 
Eollin eben fo ſehr ſich ſelbſt, als dbiefem, ein un 
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vergängfiches Dentmast geſetzt bar) beſtimmte ihn auch 
wirklich, damehls ſchon zu dem Entfdluffe in der, laͤngſt 
zum Bedürfniſſe gewordenen, zweyten Ausgabe feines Plus 
tarch, Lacyh's nie beitrittenes Verdienſt, zum ernſten Gegen⸗ 
ſtande ſeiner Studien zu machen. 

Eine beſondere Indiridualitaͤt des, als Verbeſſerer des 
Kriegsweſens und als Staatsmann, mie als preux cheva- 
lier gleich ausgezeichneten Feldmarſchalls, verzögerten bier 
fe ſchöne Aufgabe bey dem erſten, durch die Zeitverböltniſſe 
gebothenen , eilenden Erfdheinen des Plutarch. Einer Seits 
rüfihtfid ihres Um fanges, denn die Geſchichte Lacy's 
iſt zugleich die Gefhihte der gefammten Ölterrer 
chiſchen Militär-Adminiftration in allen ihren 
feientififhen und tednifhen Zweigen. — Nicht Mar I. und 
fein Georg von Freundseberg, durch ihren Erfindungts 
geit, durch ihre Kriegsgefege und Ordonanzen, leßterer für 
das Fußvolk, wie Baſta und fpäterbin Ahevenbüller 
für die Neitereg , nihe Montecuculi old Heeresfürſt 
und als Schriftſteller, und vielleicht nur für die einzelne Brans 
he der Artillerie, Wenzel Liechten ſtein, haben ſo, wie 
Lach, bleibend auf die Elemente der Armee, für die Zus 
Funfe fait mehr, als in der Gegenwart gewirft: Von dem 
unerreihten Eugen baben wie eine Reihe rubmvoller 
Schlachten, melde das Schickſal Europa’s beſtimat haben, 
aber keine folden bleibenden Inftitutionen, Anderer Seits 
iſt ed unendlich leichter, das Leben und Wirken eines Feld: 
beren zu beſchreiben, deifen Perfönlihkeit fo ſtark 
(wie zum Beyſpiele jene Wallenſteins, Tillo's, Eugens, 
Loudons) hervortritt, wo fih hingegen unitreitig Lach's Pere 
föntihkeit in gleihem Grobe gurüdzog , der das 
Meifte und Größte im Cabfmert, auftem Papier vol» 
brachte, dem es nun einmahl vom Geſqicke nicht beſchteden 
war, eine einzige Schlacht zu gewinnen oder aud nur 
zu Tiefern, von dem im fiebenjährigen Kriege die Brän: 
zen feiner entfhieden heilvollen Wirkfamkeit um-fo ſchwie⸗ 
riger ausiuföndern find, je weniger es jemanden einfallen 
kann, alles Ernſtes zu behaupten, daß bie jeweiligen Ge⸗ 
neralquartiermeiiter auch bie gebieihenden Seren 
bes gejammten Krieges, und die Oberbefehlshaber 
nur ihre unterfhreibenbe Automate feyen!! 

Diefes beſtaͤndige, rebliche Beftreben, durch Bücher 
und Acten, wie darch Gefpräh und Parallelen, 
fih in den wunderlichen Arrgängen und Eontraiten ber Fra⸗ 
ge aufzuklären: ob Lacy (mas verfchiedener iſt, als der 
Verfaſſer jenes Aufſatzes meine) nur viele große Feld⸗ 
beren-Eigenfhaften beſeſſen habe, oder ob er feihit 
ein großer Feldherr gewelen ſey in wie ferne er für 
alle Zukunft gluͤcklich und heilſam auf des öfterreihifhen Kriegs: 
weſens Get und Beſtand gewirkt babe und in welgen 
Küdjigeen minder glücklich und minder heilfam !brad: 
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te aub bie: „Anekdoten aus Lach's Leben,” in 
den Jahrgang 1815 diefes Ardios Nr. 109 bis 119. — Der 
Serausgeber hat fie zwey und vorjäglid einem, troß al» 
les Schickſalswechſels verehrungswürdigen und hierin unüber 
trefflich unterrihteten Oewährmanne abgefragt , von welchem 
er noh genügenbere Belehrung zu erringen im Begriffe ſteht, 
um welde er überhaupt Jeden, der ſolche zu geben vermag, 
angelegentlichſt erfuhet, Jeden, den das gleiche Gefühl wie 
Ihn dafür beſeelt, daß der gemüthvolle Öfterreicher doch 
noch immer zu gleihgüftig fey gegen das viele einheimie 
ſche Verdienft , gegen feine eigenen, großen und gelehrs 
ten Männer! Möge jenes, gewiß hohe, Wort nice folgen« 
los verballen , das er hierüber ıBıa Mr. 222 diefes Ardie 
ves Beite 524 in der Note ausgefproden hat. — In der alle 
gemeinen Gefhichte redete er Über den vorliegenden Gegen« 
ftand, sine ira et studio, nad der Überzeugung ‚ bie feine 
bisherigen Materialien und Studien ihm recht lebendig eins 
geflößt haben! 

Jene Anekdoten in dieſem Archive bleiben daher auch 
für die vaterländifhe Geſchichte und felbit für Lach's ehrwür⸗ 
diges Gedoͤchtniß für immer ein weit fhäßbarerer Beytrag, 
old dieier wöhlgemeinte , aber offenbar Üübereilte 
Aufſatz, aus welchem, wenn man ihm Eopflangs umikürjt, 
gar keine Ausbeute und gar fein eigentliter Inhalt herauss 
fällt, fondern nur» Machtſprüche, burd keine geichicht: 
lichen Thatſachen unterftügt, einige längit da geweſene Ö e- 
meinpläße, die Rüge eines offenbaren Drudfehlers, 
tie unglückliche Bermiſchung des Ausprudes: Maffen 
(im Allgemeinen und als befondere tactiſche Evolution) !! 

Wenn der Verfaffer desfelben , wahrſcheinlich ſelbſt ein 
geachteter Officier, deſſen Ehrfurcht für Lacy's Gedaͤchtniß 
immerhin eine edelmüthige vaterlaͤndiſche Aufwallung bleibt, 
den mititäriſchen Menuet von 1778 (ter Fein einzi⸗ 
ges Treffen, geſchweige denn eine Schlacht zählt!!) eis 
nen „glorreihen Feldzug'“ nennt, weldes fteigernde 
Beywort bleibt ihm denn übrig für Loudons Adlergrıff 
auf Schweidnitz, für fein coup d’oeil vom Kubgrunde 
bey Kunnerstorf, für den Candsputer Sturm und Giegt 
weldes für die dreyzehn Schlachten des Erzher— 
zogs Earlt weldes für den, im flofgeften Sinne des 
Worts, wahrhaft glorreihen Feldzug das Fürſten 
Cor! Schwarzenberg (1015 — 1814), der, die beterer 
genſten Elemente mit nie genug zu preiſender Selbſtver⸗ 
laͤugnung zuſammenhaltend, die Siege von Lützen, und Bau: 
gen bey Culm ausſtreicht, die Felder von Leipzig, mes 
ben die Fatalaunifhen Felder und neben den Teuto— 
burger Wald jtellt, und (an dem Jahrestage, wo feinem 
Ahnherr, Adolph, Raab fiel, der Türken feite Burg und 
Vormauer) in Parıs Geſetze gibt. ?! 

Den ſtteng logifgen Zuſammenhang von Lach's Bra: 
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vouren in ber Schlacht von Lowoſitz, mit der Verachtung 
oder Nichtverahtung der moraliſchen ITriebfedtrn, vermag 
der Verfaſſer des öſterreichiſchen Plutarch eben fo wenig 
einzufeben, als er gewiß feiner Zeit und gerade in Lacy's 
Leben den Sinn des Ausdruckes: „Teldherrntems 
perament jergliedern wird. Die miltarifhe- Intelligenz 
aber zu zjergliedern, bekennen wir uns rein unvermögend, 
welche (Zeite 254 Spalte 2.) die wunderlih umherſchwan⸗ 
Eende Stelle vom Tirailleursfpitem und von der (feit 
Lacy doch etwa nihevermindertent?) Bewegung 
fähigkeit der öſterreichiſchen Heete bezeichnet!! Auch 
mödten wir nicht gerne blindlings unterſchreiben, daß olle 
Siege derfelben fait ausſchließend Folgen von Lach's unvers 
geblihem Bemühen find!! (Beite 255, Zpalte 2, Zeile 36). 

Im Kriege find verbaßte Worte: Überfall und ei: 
nen Affront vom Keinde erleiden, aber noch ſchlimmer 
it, wenn eine Truppe ſich feibit einen Affront anthut! fo 
viel über den blinden Lärm von Karanfıbes und Illova!! 
Das darüber im Semliner Lager und in Wien „populares 
strepitus vincendi” waren, glauben wir dem Be.fajfer 
aufs Wort. 

Schon bie einzige Wahrnehmung, daf aus zwey uns 
vergeßlihen Zeitgenoffen, Louden und Lach, ber eine 
ein populärer Held war, der andere nicht und wars 
um? verbunden mit den wenigen, aber grofen Worten, 
die bas Manuscript de S. Helene, in tacituſſiſchet Wahr 
flubenmanier, darüber fügt, warum Bonaparte nie für 
Volk und Armee ein populärer Heros war? iſt eine unter 
ſchöpfliche Duelle der febrreihiten Bemerkungen für jeden 
Mann des Staats oder Krieges, für den [harfiinnigen Bes 
obachter des Menfhen und der Menge! ! Aber folde 
Bemerkungen muß man juerft gemacht baben, wenn man 
einenanderen in die Schule führen will und gewifer Mafien 
der geſchichtlichen Untrewe und des Undanks gegen ein, 
jedem Patrioten heiliges Andenken befhuldiget! ! 

Friedrih Il. hat oft über feine Gegner vielen Galie 
mathras gefagt, fehr oft erlitiene Miederlagen durch une 
glücklihen Wit recipifirt, jo 3. B. mit des Papites für 
Daun gewerhten Hut und Degen 2. — welche grellen Wie 
derſprüche fallen nicht auf ın feinen oftmahligen Anzüglive 
keiten gegen Loudon in den Oeuvres posthumes und in 
den zwey berüchtigten Außerungen. „Wir baden alle ſehr 
gefehlt, nur mein Bruder Heinrich und koudon baden nie 
gefehlt!!“ und an der Tafel zu Neustadt. „Zu mir, mein 
lieber General koudon, zumir, ih fehe Zie viel lieber neben 
mir, als mir gegenüber." 

Friedrichs Äußerung gegen Lach: „Er habe auch nie 
den Heinften Vortheil erfechten können, fo "ange Lacp Ger 
neralquartiermeiter war, feßrin ber That in Peine geringe 
chronologiſche Verlegenheit, weil ſchwerlich ein Jahr des ſie⸗ 

= * 
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Benjährigen Kri⸗ges auszumittelm fegn dürfte, in welchem 
‚Briedrid nicht glänzende Vortheile errungen hätte, mit feir 
nen fünf Mihionen gegen Meunzig, faſt ohne Land, (Preur 
Gen war in den Händen der Ruſſen, Pommern vieifultig 
von ihnen v-rheert, die nieberfähflichen und meitpbälifchen 
Lande von den Rronzofen durditreift, Berlin zweymahl ber 
ſetze) viele alte Soldaten gefallen, die Armee aus Defer: 
ters, Gefangenen und Geſindel recrutirt, — Kein Sieg 
gegen ibn harte große bleibende Folgen, binnen fünf Mior 
nathen war auf den Sieg von Collin fhon wirder ein ars 
ges Paroli geietzt bey Rosbach und Leuthen. — Der in 
feinem Lager bey Hochkirchen überfallene, mit Mühe ents 
ronnene, aufs Haupt gefhlagene König, macht es ih, 
fait ohne Geſchütz und ohne Munition, im Angefichte ber 
Erreger, recht breit und bequem und zieht nad feinem Gr: 
fallen unverfolgt weiter! Soltikow weigert bey Kunnersdorf 
Loudon die Verio'gung des Sicges, den er doch nur ihm allein 
ſchuldig it! — Bey Morem liefert endlich des Königs Eis 
genfinn und Finke Unentſchloſſenheit fein Corps in die Hänr 
te der Übermacht, Friedrich und fein Bruder Heinrich ber 
tümmern fih wenig darum, — Loudon, die Schlaͤfe noch 
friſch und grün mir den Lorbern von Landshut und Glatz, 
fteht ben Fıgnig allein , und alle die goltenen Berge aus ber 
Vereinigung mit dem rufiihen Hauptheer ſchwinden wie 
ein Traum beym Hohnentuf. Bey Torgau fiegt der ſchwaͤche⸗ 
re Friedrich. — Vergebens thut Schweidnitz einen unver⸗ 
gehlichen Widerſtand, Dauns Hın =» und Hermaſchieren 
rettet es nicht. Die Geſchichte der Epoche, in der Friedrich 
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auch nicht den Heinten Vortheil erfechten Eonnte, fhrint 
gleih den ſobilliniſchen Blättern vom Winde verweht. Lie 
iſt nicht mehr zu finden. 

Mir Ruhe werfes der Verfaſſer der bier angegriffenen 
allgemeinen Geſchichte berneueflen Zeit auf 
dasjenige hin, was er an vielen Ereflen über Lach's Scharfe 
finn, über das Meer feiner Kenneniſſe, über fein Schöpfer 
genie in der Militär « Adminiſtration, über feine gemiale 
und wahrhaft prophrtiihe Gabe in Beurtheilung der gror 
fen Geſchaͤfte, im Aubeginn des Türkenkriegs und der frans 
zöjifhen Revolution, treu und wahr wiedergegeben bat. 
Diefe Stellen find nicht gehörig beachten, fie find ous dem 
Zufammenbangegeriffen, zum Theile auch gar nicht erwähnt! ! 
Hiefür follte doch wenigitens die hiſtoriſche Treue billiger Weis 
fe in Anſpruch genommen werden fönnen!! 

Dear Nachruhm if eine unverfiegbare, unerſetzliche, 
wahrhaft heilige Münze bes Staats. Dad Andenken 
unferer geoßen Männer bleibt das ewige Licht 
und das heilige Feuer des Mationalgeiftes und Na« 
tionalftoljed. — Der Verfaffer bes öfterreihifden Pius 
tarch ſieht ih im Vatetlande nicht ohne einiges Selbit⸗ 
gefühl nad demjenigen um , ber für diefen hohen Zwed 
im Waterlande mehr geleitet hätte? Diefes fegt ihn im 
den Stand, jedes gleichgeinnte Streben und felbit eine aus 
folder Quelle ftammende öffentlihe Anklage, aus 
unbefangenem Herzen hochzuachten, felbft wenn fie fih in 
Ziel und Maß etwas vergriffen hätte? 





Mitdcellen. 


Im nördlichen Möhren wurde in der erften Hälfte des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts der Mord ben weltem nit fo ſchrecklich 
geabnder, wie es in foluenden Zeiten geſchah. Solche Fälle wur: 
den aan nad Urt rinet heutigen Geldprogeffet verbandelt, und 
ein Berglsich mir den Bluteverwandten des Erſchlagenen eut ⸗ 
ſchied. Die Regisira orphonorum (0 bie dDamayis iq jeder Mu: 
nicipalftadt Mahrens, ungeachtet der Titel bloß ein Waifenres 
gifter dezeichuet ein großes Bud, worin alle moalichen Verträge in 
chronoloaticher Kotuenreige einaetranen wurden) find vol von ähn: 
Toren Ber„leimen. Gewöhnlich mußte der Mörder den Bermands 
ten d 8 GErmoedeten ıbre Verzeihung un Go bıs bo Mark Sit, 
bere ahk.ufen. und auf der Erärte, wo der Todtſchlag geſchah, 
eis Fon es Jetneraes Keeutz aufrigten, das — fonderbar genug — 
Obeiscus genannt wurde. 

Inder Rennttraittunge” der Stadt Mähriſch; Trübau 
won Jahre 2 29 kommt vor! wie om audern Tag nach Mariä 
Liam Teer „Deiftee” ein Fleines Kin? mit dem 
Eymwerie, wach vorhergeſchöpftem Uripeil, ohne 


jedoch die Urſache anguführen, vom Leben zum Tode 
richtete. 
*24 

Am Tage vor Auguftini 1540 iſt „bes Profeffors 
Weib,” meldes der Zauberen wegen in dem Teuübauer Gefäng ⸗ 
niſſe ihrer Strafe entgegen barrte, von ihren Verwandten mit 
35 Schoß breite Sroſchen „verbürge” worden, das heißt, fie 
wurde gegen den Grlag dieſer Summe ihrer Haft entlaflen, und 
ipren Verwandten überarben, die jedoh verbunden waren, zu 
einer gewiſſen Zeit durch Wiedereinantwortung der Berbrecherinu 
ihre Ginlage ausjulöfen, ki 

Schwerer als Todtſchlag ward Im 16. Jahrhundert der Raub 
geahndet ; fo wurde am Vorabend des heiligen Bonifarius 154% 
ein Türnauer Räuber von Trubauer Stadtioldnern eingefangen, 
der, alt er gefoitert, und vom Türnauer Pfarrer jum Tode 
„berichtee” worden war, durch den Meiſter Wenzel gebon« 
gen, uud fodanı aufeinem Eiheterhaufen verbrannt. — Mens 
tag mach Reminitcere 1344 wurden daſelbſt weg Rauber leben⸗ 
dig gerädert, der Dritte enthauptet, 





Wien, gedrudt Dep Unten Strauß. 
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Geographie, Hiftorie, Staatd= und Kriegskunſt. 





Montag den 1. und Mittwoch den 4. September 1817. 


(105 m 106) 


»Hiftorifhe Tageserinnerungen für Öfterreiger. 


1. @eptember. Iofepb T. raumt durch den Mltranfäbter Vergleich mit Cart XII, in Schweden den Protifanten in Gchle» 
fien alle, in dem Osnabrüder Trieben bewilligten Religionsfrenbeiten, Rirden und Schulen ein (1 707). 
2. September. Der Herjog von Lothringen srobert Dfen, dab feit 146 Jahren in der Gewalt der Otmanen gersefen, 


mit Aürmenter Hand (1666). 


3. September. Grjberjog Cart ſchiagt Tourdan bey Würzburg aufs Haupt. — Vorjüglice Auszeichnung der öfterreichhe . 


Shen Gavallerie unter dem Zürften Johann Lierhtenftein, 


4 Geptember. Augeceau und Baubsis übermältigen die öfterreihifhen Verfganzungen ben St. Marco und Galliau, 
drüden. Dartdorit tiefer in Throt binein, und enen Warthfern, der den jmenten Verſuch zum Entſatze Mantua’s machte, durch 
Dalfugan nad (1736); am 8. Geptember fhneiden fie den Nachtrab unter Quosdanovich ab und werfen ihn hinter bie Brenta und 
den Tagtiamente (1796). — Revelution von 18. Bructidor, Garner und Darchelemp vertrieben. 


Die boͤhmiſche Bärftinn Judith, 





Leit in's, folgen dem Wagen, 
Den Bortuna führt — t 
Uber wer beiler die Schmerzen 
Dreh, dem Vatſam jun Gift wart, 
Der ih Menfhenhafi ' 


Aus der Bülie der Liebe tranf ? BGoethe. 





S⸗ muß ich denn wandern; fo muß ich denun ziehn, 
WMich trenuen vom theueren Rande? — 
IR ſchon vergeſſen mein Mutterbemühn, 
Wie, find denn gelöftt alle Bande ?— 
Din id denn verwaifet im Reiche umher, 
Hab ich keinen Sohn, keinen Spitignev mehr? — 


So redete Judith mit Thränen im Blick, 
o Umllammernd Die Füße des Sohnes — 
Dod er tritt verfteinert im Herjen zurind, 
Uneingeden? kindlichen Lohne. 
„Sort, ſchleunig fort, rief er, mit drohendem Mund, 
» „Sort ans meinem Neiche, vom böhmifhen Grund! 


Obſchon du den Deutfchen verbietheft das Land 
Den biederen Eräftigen Mannen: 
So trenn’ do nicht gleich mit der Mutter das Band; 
"Stoß fte mit fo feindlih von dannen ! 
Dean ch’ da die Deutfchen gefannt und grgrüßt, 
Hab' ich di, Die Deutſche, mit Wonne geküßt, 





Berföhnt mit dem deutfchen das böhmifche Neid, 
“Dir einzig die Herrfhaft erhalten; 
Und jegt — diefem Undank kömmt Beiner mehr gleich, 
Er zeiget von graufamem Walten — 


Jeht fieht fi die Mutter, weil dentfch fie verwandt, 


Bon dir, ihrem Sohne, am erfien verbannt." 


Dog all diefe Worte, fie beugen ihm nicht; 
Die Wutter, fie findet Bein Bleiben; 

Es liegt ihr am Herzen, wis Bergedgewichtz 
Sie Fann Ihren Schmerz nicht Betäuben, 
Sie ſeufzet fo ſchwer, ad! fie ſeuſzet fo tief — 

Die Welt it erftorben — der Gatte entfhlief. 


Sie ſchauet noch einmapl des Ginzigen Sarg 
Mit frommer, heiß lebender Seele — 

„D daß ih mid; dem, der zu frühe fich barg, 
Doc dereinft in Frieden vermähle.* 

So fleht fie, erfüllend dos feindliche Wort, 

Uud zieht, eine traurige Pilgerinn, fort. 


Am Wege der Wanderer Sie öfter begrüßt, 
Er ziehet von Dörfern zu Städten; 
Rein grauſamer Sohn ihm die Bränge verſchließt; 
Der Mutter nor zieht er die Ketten. 
Der Wanderer findet ein aaftlihes Haus; 
Ach! — Sie, geht zum Lande auf Immer hinaus. 


„Als Witwe des Königs, vom Bohne verbannt, 
Bie it mir Das Leben fo trübe! — 





— 


O hätt! ih die Welt eluſt, die arge, gekannt, 
Die Feindinn der fhuldlofen Liebe! — 

Nie hätte mein Antlig der Batte geſchaut, 

Zu Regenfpurg dort mich ber Schleyer getraut, 


Und, anftatt des Brzetislaus irdifher Kron, 
Der himmliſche Brautkranz gefhmüdet ! 
Ich wäre geborgen vor giftigem Hohn, 
Der ſchuldlos mid Arme jegt drüdet, 
Und lebte, vor fhmerzlihem Undank gefhügt, 
Gin Leben, auf inneren Frieden geflügt.” 


Doc das iſt vorbey mit dem Strome der Zeit, 
Für Eines nur wi Sie noch forgen, 

Auf daß Ihr nach irdifhem nahınlofen Leid 
Einft tage ein feliger Morgen ; 

ie wünſcht nur ein freundliches ruhiges Zelt, 

Das trem fie beſchirmt gegen Rauheit der Welt. 


Es winken die Ufer der Taya fo fhön, 
Die weitlihen mähriſchen Marken; 
Gs hat ja zu Znaym dort ihr Otto fein Lehn; 
Er birgt fie dem Haffe des Starken, 
Des Bruders, ber viel an der Mutter verbrach, 
Zur Schande des Blutes, zur tiefeften Schmach. 


Sir richtet vol Hoffnung die Reife dahin; 

Sie naht dem markgräflihen Schloſſe: 
Sogleich ihr begegnet erfenntliher Sinn, 

Mit Freuden empfängt fie der Sproffe. 
„O Mutter! o Mutter! unendlich mir werth, 
56 bat mich fo ſehulich nah euch ſchon begehtt. 


Verſchlleßet euch Hier vor dem Haffe der Welt, 
Bis daß feine Kraft ſich gebroden; 

68 reu't ihm vieleicht, der euch bitter gequält; 
Daß er Üh an Deutſchen geraden, 

Wohl nähm’ er einft gerne für Ruhe und Glück 

Die feindlich. vertriebene Mutter jurüd.”” 


„Ih kehre nicht wieder; mein Herz ji zu voll; 
Mich fefelt das Land und der Himmel. 
Entrichten will ih der Natur ihren Zoll 
Dier ‚ferne vomkHofesgetümmel, 
Und was ih fo einſam gewünfchet, gedacht, 
Das werde nah mir hier im Thale volbragt.* 


Sie baut ihren Rubfig, fie bauet ihr Grab 
Am freundlichen Ufer des Fluffes ; 

Es rinnt mit den Wellen ihr Leben hinab, 
Bol heiligen Seelengenuffes;; 

Sie mweilet im Geiſte bey Todten fo gern, 

Bepm Grab ihres Gatten, des gütigen Herrn, 


Ibr Sig iſt vollendet, ihre elgenes Grab, 
Die heilige Wenzelseapelle— 
Es ſinkt ihre Zeit mit dem Beben hinab *), 


) Am 2. Auguſt. 1058. 
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Sie ruhet an dorfiger Stelle; 
Bis Epitignev» endlid, von Menue bewegt, 
Die Mutter jur Gruft ihres Brjetisian trägt. 


So wurde erfüllet nah ewigen Matp, 
Was Sie bey des Abſchledes Beide ! 
Mit Tiebender Sehnſucht die Himmliſchen batp ; 
Ein Grabmapl umfchlieher fie Beyde. 
&o waren nun mwieber in Frieden vereint, 
Die einft mit einander gellebt und geweint. 


Was Judith fo fromm oft gewünfdet, gedadt, 
Das haben in fpäteren Zeiten 
"Maria und Dtto *), die Enkel, vollbracht, 
Ihr ewiges Heil gu bereiten. **) 
Durch Sie hat einft Brud an der Taya gegrünt, 
Und fromme Oebethe die Stifter entfühnt. 
Bollinger. 





Iſt denn des öfterreihifhen Kaiferftaatd Geſchichte Ar- 

mer an berzerhebenden oder hochtragiſchen Stoffen für 

Dramaturgie, Ballade, Legende, Roman und bil 

dende Kunſt, ald die des Altertbums oder eined fremden 
Mittelalters, 


(Bortiegung.) 
3. 

Die nun wieder, zur Freude aller Freunde des Vater⸗ 
landes und feiner Geſchichten, neu aufblühende militaͤriſche 
Zeitſchrift, bar zugleich mir den Bemühungen des gros 
Gen Archäologen Murr in Nürnberg, über Albrecht von 
Wallenitein, Herzog zuSagan, Mecklenburg und $ried» 
land, MWihrigeres entdeckt und mit der lobenswürdigſten 
Unparteplichkeit-und Freymüchigkeit zu Tage geförderr, als 
ſeit feiner, dem Tode des Cardinals Martinuzzi fo ähnlichen 


Hinrichtung geibehen iſt. — KeinZug diefes unendlich merk 


würdigen Lebens ut unbedeutend, am wenigften die ganze 
Beit feines jwegten Commando ‚, feiner Unterhentlungen 
mır Sachſen und Schweden, des Hauptquartiers in Pilſen, 
der letzten Tage in Eger, 
„Von der Parteyen Gunſt und Haß verwirrt, 
Schwankt fein Charafterbild in der Geſchichte.“ ® 


*) Senerissimus Bohemise Dux Otto, Marchio quandam Moraviae, 
eum.nohillissims motse sun Maria Ottonis Vittelsbschii Berariae 
dueis Glia, partim grata Joci amoenitate ducti, partim pia triterise 
sune Judithse, capellac Seti. Wenceslai fundatricis mol memoria 
ndjecta majore eeclesia, divae genitrieis in- coelos assumian elc. 
Sci. Wenceslai honuri secra, Monasterium lucense beutlicentissi- 
me condiderunt. 

Series fundationir Lucensis. 

“) Otto etc. et nobilissima mater nosir» Maria, divina inspiratiene 
<ummoti pro nostrarum Dosirorumque parentum vemedio anima- 
rum etc, Litera fun dat, ige. 
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Darf auch bie Hiftorie den Fluch der Schuld, von feinem 
Heldenhaupte löfen,oder it es nur ber A un ft vergönns,daf fie, 

— — — „lbie alles Außerſte 

„Bogroͤnzt und bindet. — — — 

— Die größere Hälfte feiner Schulb 

„Den unglüdjeligen Beltirnen” 
uwälzen darf — 1 — — Mit felinerliberalität sheilte bie Grau 
Herzoginn von Sagan, Prinzeffinn von Eurland, aus ihrem 
Archive, von Nachod, Ottavio Piecolomimis Papiere 
durch Herrn Dr, de Carro, bem bamapfigen, geheimen Staats ⸗ 
Archivs Director, Hofrathe Freyherrn von Ho rmapr, mit.— 
Möchten doch auch auf ähnliche Weife Die Schöne des Wald⸗ 
ſteiniſchen Ardives in Münchengtaͤtz, den bouverbienten Her⸗ 
ausgebern der neuen militörifchen Zeitfchrift , mit gleicher 
edler Berritwilligkeit offen ſtehen. j 

Der berühmte Apeftel ber mäbrifchen Brüder, Amos 
Eomenius, überliefert uns in feiner Geſchichte der Ders 
folgung der boͤhmiſchen Kirhe von Meallenitein einen Zug, 
der on die oftmahligen Warnungen erinnert, welde der gros 
Be und gute Eäfar gegen die Maͤrzen Idus, immerdar vergebr 
lich erhielt. 

Chriftine Poniatowsky, Toter eines pohlnir 
fhen Edelmannes, der aus einem Minoriten Prediger der 
Pikarden wurde, und aus Böhmen vertrieben , geraume Zeit 
als Bibliothekar bey dem berühmten Freyherrn Corlvon 
Bieretin eine Zufluhtsitänte fand (Archiv 1815 Nro. 
96. 100. 202. Jahrgang 1016 Meo. 3. 4.), entging im Jän: 
ner 1648 (wenige Tage fpärer als Wallenftein den Reichs⸗ 
fürftenftand, das Herzogthum Sogan, die Würde eines 
Seneralifimus und Großadmirals erhielt) ihrem Pfleger 
vater Comenius und eilte dur Sturm und Unwetter nad 
Gitſchin, des Herzogs Lieblingsaufenthalt, wo er eben, um 
einige Ruhe zu genießen, aus Pommern eingetroffen war, 
Entwürfe kochend gegen Stralfund und auf bie Herr⸗ 
[haft der Mord: und Oſtſee. — Die Fürſprache einiger von 
ipren Bifionen und Weiſſagungen hingerifenen Ebdelfrauen, 
verfhafften ihr Zutritt bey der Herzoginn von Friedland, 
ber fie einen Brief übergab und fie flehentlich bath, ihn zu le⸗ 
fen, und ihren Gemahl vor allen ferneren Verfolgungen ber 
Proteftanten zu warnen. Während Eprifline die verhäng- 
nißvollen Worte jprach, fiel tie in heftigen und fhmerzlichen Zur 
ungen bewußtlos zu Boden. Die erfhrodene Zürftinn floh, 
den Brief follten, nad der Eitte der Zeit, ihre jefwiti« 
ſchen Beichtsäter erbrehen. Diefe, als fie gelefen, wollten 
Chriſtinen gleid ind Gefängnig bringen laſſen, um ihr den 
pikardifhenZenfelausjutreiben.”Die Herzoginn, 
mild und weih, ſchlug es ab. Wallenftein felbit kam 
indeſſen berbey. Chriſtine überreichte ihm ihre Prophezeyung. 
Er erbrach ſie, las, ſtaunte, lächelte zuletzt und ſproch: 
„Der Kaiſer, mein Herr, iſt zwar ein großer und mächtiger 


rn 


Fuͤrſt, der aus Matrid, aus Rom, aums oskau, aus Con⸗ 
ſtantinopel, Briefe erhaͤlt, aber ich befamme jetzt gar eınen 
Briefvom Himmel!“ 

„Er bat erfahren (ſchreibt Comenius in feiner Bes 
ſchichte der Verfolgung der boͤhmiſchen Kirche), wie wenig es 
fih ziemet zu ſcherzen, im ernften und hohen Dingen. Zu 
Egerhaterden Todpgenommen, dbenihm Chris 
fine geweiffagt hat. 


4. 
Derſchwarze Heerführer. 


Die ungluͤcklichen Streitigkeiten, die nad) Ludwigs IL. 
frübzeitigem Tode bey Mohass zwiſchen Ferdinand I. und 
Bopelya um ben Befig der ungarifchen Krone ausbrachen, 
batten bie Türken, und mit ihnen Sammer, Elend und 
Norh nah Ungarn gebracht. Man hatte jwar gehofft, baf 
ein oder der andere Aronmwerber bald üser feinen Gegner 
obfiegen, und fo dem verwäfteten Reiche Frieden und Rus 
be werden mürde ; aber biefe Hoffnung täufchte lange, denn 
bepde Theile waren durch einen ſtatken Anhang mädrig, 
und hielten fi das Gleichgewicht. Endlich farb Zapolya, 
und feine Witwe ſchloß mit Berdinand Frieden; die Aus« 
fipten ſchienen nun etwas beffer zu werden. Doch jetzt erft 
zeigte fich die treulofe Politik der Türken. Bloß als Zapos 
lya's Hülfsvölker waren fiein bad Land gefommen, doch nun 
erklärten fie, den Krieg auf eigene Fauſt fortführen zu wol« 
fen, und gar nicht daran zu denken, bie gemadten Erobe⸗ 
rungen berausjugeben. Dem gebrüdten Bande ward baher 
weder durch Zapolya's Tod, mod dur ben Vergleich zwi⸗ 
ſchen Ferdinand und der Königinn Iſabelle einige Erleichte ⸗ 
zung, und bie fortgeſetzten Schrechensſcenen mit den Türken 
brachten die Meuſchen zur Verzweiflung. 

Unter diefen jammervollen Umftänden brach das Jahr 
1569 an, von dem eine Prophezeyung geweifaget hat⸗ 
te, daß es den Türken in Ungarn böchſtoerderblich 
ſeyn würde. Mit Sehnſucht ſah ihm deßhalb die aberglaͤu⸗ 
biſche Menge entgegen, und ſelbſt die klügeren pereinigten 
ihre. Wünfche mit jenen des Pöbels , wenn fie aud feine 
Zuverficht nicht theilen konnten. 

Die eriten Monathe verftrihen, ohne daß irgenb ein 
befonderes Ereigriß, das auf die Weiſſagung Bezug gehabt 
hätte, vorfiel, und’ ſchon fing der Glauben daran ju wanken 
on, als fi plöglich die Nachricht verbreitete, zu Debres 
gin fey ein ſhwarzer Heerführer aufgetreten, der 
unmittelbarvon Gottgefandt ſey, umbie Tür. 
fen aus dem Lande zu vertreiben, und deßhalb auf 
ben ſichtbaren ihm verheißenen göttlichen Beyſtand rechnend, 
nur mit einer ſehr kleinen Anzahl Menſchen, dieſes große 
Werk ausführen werde. — Nun waren die Glaͤubigen plög« 


lich geſtaͤrlt, die Zweifelnden zum Schweigen gebracht, und 
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der Untergang bed halben Mondes mit lautem Jubel ver« 
kündet. 

Mit diefem ſchwarzen Heerführer hatte ed eigentlich fol- 
gende Bewandtniß. Ein gewifer GeorgKarätfeon, ein 
gemeiner Mann von auferorbentlicher Leibesflärke und rie⸗ 
fenbafsem Körperbau, dabey von durchdringendem verſchmitz ⸗ 
ten Verftande, und in den Kleinen Künften der Liſt und bes 
Zruges wohl erfahren, von feinen Nachbarn gefürdtet und 
einer dunklen Geſichtefarde wegen gemeinhin nur ber ſchwar— 
je Mann genannt, hatte von. der erwähnten Prophezeyung 
gehört , und tie Leichtgläubigkeit der Menſchen — auf 
die feit ihrer Erſchaffung noch niemand vergeblich ſpeculirt 
bat — wohl berechnend, den Entſchluß gefaßt, den Ver— 
fuh zu wagen, ober nicht daraus einigen Vortheil ziehen 
könnte. Er verließ daher feinen Acker, und trat zu Debregin 
mit dem Vorgeben auf, Bott fey ıhm erfhienen und habe 
ihm befohlen nah Debretzin zu ziehen, borteinige Manns 
Schaft zu fammeln, und mit felber gegen die Türken zu zie⸗ 
ben, indem er ihn onderfehen habe , das chriſtliche Volk in 
Ungarn von bem beibnifchen Joch zu befregen. Zwar 
babe er die erſte Erfcheinung für einen bloßen Traum gehal⸗ 
zen, daher ihr auch Feine Folge geleitet. Doch habe ihn 
Bott hierauf noch einmahl gewürbiger fein Antlıg zu ſchauen, 
und bey Wiederhohlung bes vorigen Befehted,, ihm zugleich 
Vorwürfe Über feinen wenigen Glauben gemadt, und auf 
den Einwurf, wieer, ein ſchlichter Ackersmann, fo Großes 
vollbringen Eönne, geantwortet, er habe gerade deßhalb, 
um feine AuUmacht beito auffallender zu bewähren, ihn , diefes 
ſchwache unerfahrne Werkzeug, zur Vollführung feines Wil 
fens auserforen, und werde ibm in jeber Gefahr unmit: 

"telbaren Benftand feilten. i 

Um biefen Worten noch mehr Glauben zu verfhaffen 
und feine Sendung zu bewahren, brad er neue Hufeiſen 
von einander, Eriimmte Geldftücde und Eiſenſtangen, zer— 
ri Ketten und Stricke, zertrümmerte Mühlſteine, bob 
Laſten und zeigte mehrere derley Araftitüde, in demerfehr 
richtig den Eindruck berechnete, den das Ungewöhnliche auf 
den Menfchen made, und ihn tem Willen des Staͤrkeren 
unterjocht. 

Außer der Stadt ſchlug dieſer ſchwarze General ſein 
Lager auf, in das binnen wenig Tagen eine Menge lieder: 
liches Gefindel, vonder Hoffnung des Raubes angelodt, zus 
ſammenlief. Allein ſtets feinem Plane getreu und den Zweck 
des Moitifizirend vor Augen habend, war bief Lager und 
deſſen Eoldaten in Sitten und Gebraͤuchen ganz verſchieden 
von allen anderen ähnlihen Werfammlungspligen. Jeder 

° Mann, berunter ben Babnen des von Bott ernannten Feld 
herrn dienen und fich unter feiner Anführung in dem Kam— 
pfe gegen die Ungläubigen den Himmel erwerben wollte, 
wurde von ibm mis befonderer Beperlikeit aufgenommen. 


dach einer langen Rede nöhmlich,in ber er bem Ankömmling 
bie Pflichten eines Streiterd Gottes, unbunter felben haupt« 
fähli jene des blinden Gehorfames deutlih aus einander: 
feßte , ergriff er ihn plöglich am Haarſchopf, zog ihn unter 
dem Herfagen unverftändlicher Worte dreymahl in bie Höhe, 
gab ihm darauf brey fanfte Schläge in ben Naden und nebſt 
einem Auf auf die Stirne, den väterlihen Segen. Von 
biefem Augenblick an erbiele der Meuaufgenommene ben 
Nahmen Sohn, fo wie der Heerführer ben Mahmen Var 
ter führte, und die Soldaten fih unter einander Brüder 
nennen mufiten. Morgens und Abends ward zum Gebethe 
getrommelt, wobeg jeber auf die Knie niederfiel, und das 
von dem Anführer laut vorgejagte Gebeth bes Herrn nad 
ſprach, ber ſich hierauf allein erhob, und von einem erhöh⸗ 
ten Orte ben Gegen ertheilte. Kein Fluch oder Scheltwort 
ward gehört, denn fürchterliche Strafe war baranfgefegt , kein 
Spiel erlaubt, denn bie Übung in den Waffen und das Zus 
bören bey den von dem Begeifterten göhaltenen Predigten 
follten die Zeit des Soldaten hinlaͤnglich ausfüllen. Wenn 
es ibm einfiel, fagte er Buß und Kafttage an, ſtrafte oder 
belohnte, und berrfhte mit der unbegränzteiten Willtühr im 
Mahmen Gottes, der ihm ſtets feine Befehle felbit erıheilte. 

Obwohl nun biefer ſchwarze Feldherr auf der einen 
Seite feine Krieger fehr fromm zu machen bemüht war, 
fostlaubte er ihnen doch anderer Seits Vieh und Lebensmit⸗ 
tel aus der umliegenden Gegend einzutreiben, aud wohl 
bie und da Wohnungen und Reifende zu plündern, und ents 
ſchuldigte dieß mit der Nothwendigkeit, fie zum bevorſtehenden 
Kompfe ſtoͤrken zu müſſen, wobey zehnfacher Erſatz aus der 
ganz unfehlbaren türkiſchen Beute jedem Beſchaͤdigten zus 
gefagt wurde. 

Bey 2000 Mann waren nun veriammelt, doch bloß 
entlaufene Handwerker, arbeitsſcheue Togiöhner , effenkun⸗ 
dige Diebe, und derleg Taugenichtſe und müßige Menſchen, 
zu großem Mifvergnügen des Befeblshabers, der darauf 
gerechnet hatte, daß auf den dur feinen Mand erfhallene 
den görtlihen Aufruf, der benachbarte Adel auffigen, und 
mit feiner Mannſchaft zu ihm ſtoßen würde, Da aber nichts 
bieson geihab und bloß mit ber eigenen undisciplinirten , 
des Krieges unfundigen Mannſchaft fih nichts von Beben: 
tung unternehmen ließ, änderte Karätion feine Plane, 
verſchob bey heranrückendem Winterden Angriff auf die Türs 
fen bis zum nächiten Frühjahre uab entlieh feine Armee 
nad Haufe, jedoch mit dem firengiten Befehl, daß fie ſich 
zu Anfang des künftigen Märzmonathes unfehlbar wieder 
auf dem Lagerplatz einfinde. 

Den Winterhinturd reifete ber in Dienften des Him— 
meld ſtehende General hin und ber, unter dem Vorwande 
Truppen zu werben und Kriegsbedürfniſſe aufjubäufen , 
eigenslih aber um feine ſchwarzen Projecre beifer zu verber: 
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gen. Ans feiner Sphäre herausgetreten, wollte ſich biefer 
ehrgeigige Menfh um jeden Preis emporfhmwingen ‚und da 
fein Verfuch ald Held zu glöngen, keine glücklichen Reſul⸗ 
tate verſprach, betrat er die Bahn bes Verraͤthers. Mit 
vieler Schlauheit naͤhmlich knüpfte er mit dem © je lnofer 
Baſcha Unterhandlungen an, Eraft welchen er ſich anheiſchig 
machte, gegen eine bedeutende Summe Geldes, feine ganı 
je Urmee dem Baſcha in die Hänte zu liefern. Raum mar 
dieß Geſchoͤft beendigt, und die gemeinfhaftlich zu nehmen« 
ben Mafregelm verabredet, als der Betrüger in fein Haupt« 
quartier zurücdkehrte, die Rüftungen mir neuer Thätigkeit 
betrieb, und ba indef das Jahr 1570 angebrochen war, die 
entlaffenen Doldaten, fo wie manche neu Angeworbene, von 
allen Seiten in fein Laget zuftrömen fah. 

Mun war ed Zeit, feine Prophezeyung in Erfülling 
ju fegen, denn fange lieh fi die Taͤuſchung nicht mehr fort ⸗ 
fegen. Nah geendigter Heerfham erklärte der Feldherr, daß 
er am dritten Tage gegen die Türken aufbrechen wolle, und 
indeß jedem befehle, ſich ſtill und eingezogen zu verhalten, nad 
den Bepitand des. Himmels zu erfleben,. Der Vorabend. war zu 
einem allgemeinen Buß und Faſttage beftimmt, und mit öffent: 
lichen Gebethen und Erbauungspredigten zugebracht. Entlich 
am Morgen des anberaumten Tages erfhien ber Mann Got: 
ted ernit und büfter, berrat einen erhöhten Ort, und gab 
unter Conpulionen und mancherley Gaukelehen den Willen 
des Geiſtes Gortes Fund, Diefer hatte ihm nähmlic In der 
vergangenen Nacht befohlen,, mit 600 Mann aufsnbreden, 
und gegen das den Übergang der Theiß gegen Stohnot 
bebersihente Schloß von Bala Szent Miklos zu güs 
den, mit, dem Verfprechen, die Mauern würden bey dem 
Schalle der Trompeten und Trommeln einfrürgen , und aus 
gleich Feuer vom Himmel die rürkifhe Befatzung vergebren. 
Daber brauchten tie Eoldaten nur gang leicht bewaffnet zu 
ſeyn, und um ſchneller kineilen zu können, ſich mit Lebens: 
mitteln nicht zu beftweren, denn Gott werde fürjeine aue⸗ 
erwahlte Schar ſchen forgen. 

Mir ungebeurem Enthuſiasmus wurtediefe Rede aufe 
genommen, und jeber bıongte ſich derzu, um an ber leicht 
zu erwerbenden Ehre des Feldzuges Theil nehmen zu kön⸗ 
nen. Sorgfältig wählte der Felherr Goo Mann aus der 
ganzen Schar, beionders jene berüdjichtigend, die mit blins 
dem Vertrauen feinen Weiſſagungen glaubten, rüdte mit 
ihnen unter Abfingen von Pialmen und geiftlihen Liedern 


"ans, und hinterließ den Überreit im Pager, unter ben Be⸗ 


fehlen des Ladislas Szüts, den er zu jeinem Lieute⸗ 
nant ernannt hatte. 

Den ganzen Zag warb marfhirt umd er Hunger ffell« 
te fih bey den himmlifhen Soldaten ziemlich merklich ein. 
Schon fingen fie an ju murren, und ſich ungebührliche Aus 
Gerungen gegen den Anführer zu erlauben, der in größter 


Ruhe vor ihnen herzog und nur mandmahl ein einzelnes 
firafendes Mort verlor; endlich Fam es zum offenen Aufs 
ftande, indenr die Soldaten erklärten , fiewollten une könne 
ten nichtmehr weiter ziehen, denn Hunger und Ermartung 
babe ihr Aräfte aufgezehrt. Da trat der Gaukler vol Ho⸗ 
beit unter fie, warfihnen ben Mangelan Vertrauen auf bie 
Verbeißungen Bottes in den härteften Ausdrücken vor , [halt 
fie Elende, warf fih zur Erde, bath Gott um Verzeihung 
ber großen Glinde, daß er gerade diefe Ungläubigen zur 
Volführung des ihm anbefohlnen großen Werkes auserwählt 
babe, flebte um feinen Beyſtand, diefe große Verſuchung 
des Teufels, der das Derderben von den Türken, feinen Schügs 
lingen, abwenden wolle — glücklich zu überwinden, und 
ſpielte mit einem Worte eine fo ergreifende Komödie, daß 
er feine Truppen zum Fortmarſche bewog, indem er ihnen 
noch auf bas heiligite verſprach, binnen einer Stunde jolle 
aller ihrer Noth abgeholfen werben. i 

Genau hatte der Liſtige diefe ganze Scene im Voraus 
berechnet, und in dem unfernen Walde eine betroͤchtliche 
Menge lebensmittel verbergen laſſen, um jur gehörigen Zeit 
mit dem Anfehen eines Wunterthäters prunfen zu können. 
Jetzt war der Wald erreiht, und bie herrlichſto Erquickung 
jeigte ſich den erſtaunten Augen ber bethörten Menge, die 
begierig darüber herfallen wollte. Doch ein fürchterliches Der 
both bonnerte ihnen aus dem Munde des Anführers ent⸗ 
gegen, der nun feine Strafpredigt anfing, ihnen ihr ſchlech⸗ 
tes Benehmen vorwarf, fie zu größerem Vertrauen zu Gott 


"und feinen Verheißungen nachdrücklich ermahnte, und noch 


ein langes reuedolles Bußgeberh. herfagen ließ, bevor fie 
ihren Hunger ftillen durften. Nun brach aber aud das Ger 
fhrey von allen Seiten los, man umringte ben Thanmaturgen, 
bath und flehte um feine Vergebung, und ſchwor kuͤnftighin 
blinden Seborfam feinen Befehlen. Alſobald wurden ein 
Paar Abgeordnete in das zuruͤckgelaſſene Lager abgeſendet, 
um das Wunder“ dort zu verkünden, das bie Truppen mit 
unglaudlichem Eifer erfüllte, fo daß fie nur mit Mühe ab- 
gebälten werden Fonnten,, bem munderthätigen Fuührer nicht 
nachzuziehn, und feinem Lieutenant, unaufgefordert ben Eid 
der Treue und der unbedingteiten Ergebung leifteten. 

Mit neuem Muthe, und im Glauben fo wie im Mar 
gen mädtig geftäckt, ging indeß ber Zug des anderen Mors 
gend weiter, und bald war das Caftelvon zent Miflos 
im Angeiht. In geringer Entfernung , uns der größter 
Stille (jeder Laut war unter Zodesitrafe verbothen) ſtellte 
der Derräther fein Volk auf, und warf fih ju Toden, um 
von Bott die Erfüllung feiner Berbeigung zu erflehen. Nude 
dem. er einige Zeit unter Eonvulfienen und fürdterlichen Bere 
drehungen des Körpers ſich herumgewaͤlzt hatte , fprang er 
plögtih auf, und ſtieß ein durchdeingendes Geheul aus. 

In demfelben Augenbiid fah man Feuer vom Himmel 


ö ⸗ ⸗ 
fallen, d. h. Raketen von ber Ruͤckſeite bed Eaftels hinein: 
werfen, und bald darauf große Flammenfäulen emper wirs 
dein, bie von angezündetren Strohhaufen herkamen. Ein 
dumpfer Lärm der Beſatzung, die ihre eingelernte Rolle meis 
ſterlich fpielte , mufite als Ausbruch der letzten äußerten 
Verzweiflung gelten. Nun wer alfo der erite Theil der Pror 
phezerung bereits eingetroffen, und ber zweyte, nähmlich 
das Einſtützen der Mauer bey Trompetenſchall, ganz und gar 
nicht zweifelhaft. 

Der Anführer befohl daher ten Anmarſch mit langfamen 
abge meſſe nen Schritten, und wirklid {bien feine Wunder 
kraft den Feind zu bannen, denn ſchon war der ganze Hau⸗ 
fe hart am Thore und dicht unter den Mauern, ohne daß 
die vom himmliſchen Feuer heimgefuchten Türken. ben ger 
ringften Wiederftand zu leiften oder fih nur bliden zu lafe 
fen verſucht hätten. 

Nun erfhallten auf ded Schwarzen Geheiß alle Trom- 
yeten und Trommeln, aber nun öffnete ſich auch das Thor 
und alle Schieffharten der Thͤrme und Mauern, und ber 
grüßten die betrogenen Schladtopfer in der Mähe von wenig 
Schritten mit einem Kanonen- und Augels Negen, der die 
Angeruͤckten, in ganzen Reiben niederſtreckte. Zu fpät wur« 
den ıhre Augen über die ſchreckliche Täuſchung geöffnet, um 
im nähmlihen Augenblide vom Tode auf immer geſchloſſen 
zu werden. An Widerſtand war nicht zu denken, Flucht das 
einzige Rettungsmittel. Doch im naben Hinterhalt lagen die 
©;olnofer Spahis, um den Flüchtigen jeden Weg abs 


zuſchneiden, die dem alfo gleih tem Vieh niebergemegele - 


wurden , fo daf von dem ganzen Haufen nur etwa do Mann 
mit dem ſchwarzen Verraͤther ſich retreten. 

Mir Schrecken erfüllte diefe traurige Nachricht das gans 
je Rager , und obwohl ſich Georg bemühte, fein erites Feuer⸗ 
Wunder geltend zu machen, und das Mißlingen des ande 
ren, auf ben Alnglauben der Soldaten, und ihre unlaute⸗ 
zen blof nah Beute lüſternen Abfihten zu ſchieben, fo ſank 
doch fein Anfehen mit jedem Tage tiefer. Wenige nur wol: 
sen feinen neuen Gaukeleyen Glauben beymeifen, und mit 
Ihm gegen den Szolnoker Bofıha ziehen, den er nad wun« 
derihätigem Zufammenitur; der Schloß: Mauern, mit allen 
feinen Weibern und ungeheuren Echögen zu fangen, und 
feinen Getreuen Preis zu geben verſprach. Niemand bezeig- 
te Luft zum Ausmarſch, und shat fehr wohl daran , denn 
ber Verrörher wollte feine Mannfhaft neuerdings opfern, 
und donn felbit zum Baſcha übergeben, um den Lohn feines 
Verxraths zu fordern — vielmehr riß Unorbnung im Lager 
ein, deren Folge häufige Defertion, und der Mangel an 
Bedlirfuiffen aller Are für die Zurückgebliebenen war. Die: 
fem zu ſteu⸗rn, und fi in dem wankenden Anfeben zu befes 
fligen, erließ der ſchwarze Befehlshaber an den Stodtrichter 
von Debregın eine [Harfe Aufforderung, eine angemef: 
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fene Menge Lebensmittel, worzlgfih aber Wein, nebſtbey 
Tuch, Leder, und ale Arten von Kieidungsitüden abzulie⸗ 
fern. Diefer, der ſchon lange mit allen rechtlichen Bürgern 
dem Unfage nur nothgedrungen fo ruhig zugeſehen hatte, 
und bereits den benadhbarten Georg Bathory um Hüls 
fe. gegen dieſes tolle Geſindel geberhen hatte , achtete bes 
Befehles picht, und. ließ die hungrigen Gaͤſte vergebens 
warten. 

Darob ergrimmte der fhwarze Mann hoͤchlich, und ritt 
fpornftreihs mi feiner 36 Mann ftarken Leibwache aus loue 
ter Achleten von griasmigem Ausieben beftebend, in die Stadt, 
ließ den Stodtrichter vor fih führen, warf ihm feinen Uns 
geborfam in den befhimpfenditen Ausdrücken vor , und en⸗ 
bete feinen erbaulihen Eermon mit dem Befehle an feine 
Soldaten, ben Stadtrichter alfogleih vor dem gegen das 
Lager führendem Thore aufzuknüpfen. Trog allem Cträuben 
wurbe ber. bebrobte gegen den bezeichneten Ort geſchleppt, 
da entbrannte die Wuth der Bürger, ſchnell fperrten fie die 
Thore, fielen über die Muheflörer ber, falugen fie.zu Bor 
ben, befregten ihr gefangenes Oberhaupt , und nahmen den 
ſchwarzen General ſammt feinen Riefen gefangen. Nun än« 
derte fü) die Scene. Der vor kurzem noch mis dem nahen 
ſchmaͤhlichen Tode bedrohte Stadtrichter, auf das hoͤchſte er« 
bittert, und dur bie Mühe der Bathoriſchen Hülfsvölker ers 
mutbiget, ſptach aljogleih das Uriheil über feinen vorigen 
Tprannen, und ließ ibn auf öffentlichen Markte, unter bem 
Zujauch zen des Volkes in derjelben Stunde enthaupten. 

Mit wutherfültem Herjen btach S;ürs, ber im 
Lager verbliebene Rieurenant, auf die Machricht von dem To⸗ 
de des Anführersd mit feiner Mannfhaft auf, um ibn durch 
die Zerftörung der Stadt zu raͤchen. Doch die Bürger, bieß 
vorausfehend, tuͤckten ihm entgegen , und griffen ihn muthig 
in Vereinigung mit den Bärhorifhen Truppen an Micht 
lange dauerte bie Schlacht, denn muthlos , hungrig und 
unzufrieden hielten die Himmels: Soldaten nicht lange Stich, 
fondern zeriireuten fih nach allen Seiten hin. Nur Szuts 
feldit mit einigen der Nädften um ibn „ bereits von feinen 
Truppen verlaffen und von Feinden umringt, wehrte ſich tar 
pfer, warb aber von der Menge überwältiger, unb mit eis 
nem Kolbenfhlag getödtet, womit aller jener Unfug , der unter 
Benennung des Krieges vom ſchwarzen Maune 
über ein Jahr lang getrieben ward, ein Ende hatte, 

Greph. von Mednyanſzko. 


* 6. 


Die Wiege unferes deutſch⸗ oͤſterreichiſchen Adels, die 
berrlihe Steyermark, bat in ihrem, on gewaltigen 
Begebenheiten und Naturen reihen Mittelaltet, in ber Zeit 
der Troungauer und Babenberger, eine@rwine 
von Steinheim und eine Elfridbe; — nur daß ihrer 
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Beyder Ausgang in der Geſchichte, ſich milder loͤſte, als 
in den Tramerfpielen dieſes Nahmens. 

Wilfing von Stabenberg, als er acht lange 
Jahre fih in Kriegen umgetummelt und bereits tobt gefagt 
worden , fand (endlich wiederkehtend) feine Werlobte, Agnes 
fen, ald die Braut eines Anderen, Rüdigers von Auen, 
ring, behauptete aber ſein älteres Recht, indem erihn auf 
der hohen Bergebene, zwiſchen Berne und Ober: Kapfen⸗— 
berg, die noch hievon das Rennfeld heifit, im offenen 
Zweykampf erſchlug. — Noch deckt den gefallenen Auenrin« 
ger , gleih Oſſians Helden, ein großer Steinhaufen, noch 
iſt zu Kapfenberg Wilfings und feines Streitroſſes Rüs 
fung, noch in vergolberer Kapfel der Zopf von Agnes 
fens (hönem Haar, ben er ald Pfand und Wahrzeichen ihr 
ver Liebe bey fich trug, der noch das Wapen ber Stubenber 
ge ziert. 

In den Zeiten Herzog Ernft bes Eifernen (feiner ros 
mantifchen Liebe zur ſchönen Zimburg von Maſſovien, und 
ihrer Rettung aufder Jagd, weihte diefes Ardiv 1612 Mr. ı. 
eine, der hiſtoriſchen Sage volllommen getreue Ballate) 
lebten in der Stepermark zwey tapfere Ritter, gemeiniglich 
nur die Freunde genannt, Günther von Herder 
fein und Erneft von Lobming. 

Ernit liebte Anna Erbtochter von Eberftein aub Kaͤrn⸗ 
then, Witwe Dietrichs von Tieffenbach, eine überaus ſchö— 
ne ‚ anmuthige und reiche junge Gran. Er fendete feinen Freund 
Bünther ab, um fie zu werben, Der ritt ſogleich unbefan« 
genen Gemüthes zu ihr nah Ober» Muperbofen. Sie fehen 
und feldit in die heftigite Neigung für fle entbrennt werben, war 
eined. Auch die fhöne Fran war hingeriffen von tiefem Vor⸗ 
bilde ‚jeder ritterlihen Tugend, ie gab ihm einen fanften 
Berweis, daß er einem Anderen mehr Gutes gönnte als ſich 
ſelber, taßrer nice für fi felbit wurde. — Herberſtein er⸗ 
ſcheack, aus Greude und Über tie unangenehme Verwickelung 
mis feinem Areunde und Über den Schein, welcher noth · 
wendiger Weiſe auf idn gurücktallen müffe. Mit ſich ſelbſt 
im Streite verließ er die Burg und berichtete ſeinen Freund 
mit wenigen Worten: erjeg in leinem Geſchaͤft nicht glucklich 
geweſen. Aus dieſer Verheimlichung entſprang viel Unheil. 

In einiger Zeit ritt Günther wieder nach Moyethofen, 
kath nun Anna ſelbſt um Herz und Hand, die fie ihm mit 
Greuden bewilligte und ibn nun bis zur Vermöhlungsfeyer 
gar nicht mehr von ſich ließ, fein gerheiltes Gemüth fürch— 
tend und bie Rückſicht auf feinen Woffendruber und Freund. 

Bünther meldete Erneften fein Vorhaben. Unglücklicher 
Beife hielt die allzu beforgte Braut ihn heimlich auf, "Der 
Lobminger glaubte fih von feinem Freunde hintergangen, 
fein Butrauen gemißbraucht, ja fi verhöhnt, und beiihloß 
Blutige Rache. Darin beftärkte ihn no fein Knappe Jar 
sob, deſſen Bruſt feis langer Zeit glühenver Haß gegen 
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Günther und deſſen Anappen Chriſtoph erfülfte, Er zog alle 
feine Leute jufammen und noch eine Rotte zudt: und herrne 
fofen Geſindels, raſch mit ihnen durch Wälder und auf Abe 
wege von Lobming gegen Maperhofen. 

Es war Mitternacht. Die Vermaͤhlungs ⸗Feyerlichkeiten 
waren vorüber, bie Gaͤſte zogen nad Haufe. Alles lag im tie⸗ 
feiten Schlaf, als Erneft von Lobıning mit feinem Saufen 
die Burg erflieg , nach kurzem Widerſtand alles tödtete 
ober fing , den vermeintlich betriegerifhen Freund Düne 
ther von Herberſtein, feinen ıbjührigen Neffen Georg und 
feine Öetreuen in Ketten und Banden fortſchleppte. Jacob 
ſtieß feinen alten Feind Chriſtoph mit eigener Hand nieder 
and warf die Meuvermaͤhlte vor ih aufs Pferd , mis ihe 
forteilend. Das Schloß wurde geplündert und in Brand ges 
ſteckt. Die Gefangenen wurden mis verbundenen Augen ‚auf 
daß fie nicht erdennen mödten, wo fie wären, durch dichte 
Waldungen und unbekannte Bergthäler weiter geführt, im 
Höhlen oder bey Nacht ihnen Speife gereicht, endlich, Guͤn⸗ 
tber , Anna und Georg, ohne ihre gegenfeitige Naͤhe auch 
nur zu wiffen, eingefhloffen in die ſchauerlichen unterirdis 
fhen Verließe eines ungeheueren ſchwarzen Thurmes, am 
Buße ber einfamen Seubenalpe, der von ben Ruinen 
bes zeritörten Eppenitern allein noch übrig war , in der 
völlig menfcenleeren , fhauerlihen Wildniß. — Vergeblich 
ſuchten die Anverwanbten ber unglüdlihen, den Armen der 
Liebe fo ſchnell und fe graufam wieder Enttiſſenen, die Here 
beriteine, die Eberileine die Staͤtte ihres Gefängniſſes zu er⸗ 
foüren und grgen die maͤchtigen Lobminger Hülfe zu werben, 
Sie ſchmachteten mehrere Monden lang. 

Endlich lud Herzog Ernit der Eiſerne, Ernftendon Lob⸗ 
ming nad Gräg vor Bericht und erließ eine fenerliche Abe 
mabnung an alle feine Freunde und Helfer, er that fie im 
Acht und Bann. Das beugte endlich bes Lobmingers Starr⸗ 
finn und Trog. Er öffnete jeinen Gefangenen die Pforten bes 
Theirins, warf jid zu den Füßen Günthers, der ihm groß» 
muthig verzieh und ihn fogar als Fürſprecher an den Ger 
richtsſtuhl des Herzogs nah Gratz zu begleiten verſprach. Dort 
ſchwuren fie fih (13. Noremb. 1406) Urfehde und gänzliche 
DVergeifenheit ales Dergangenen, 

Auf die dringenden Fürbitten Günthers und Auna’s 
ſchenkte Herzog Ernſt dem Lobminger Leben und Brepheit , 
ober der fhmwarze Thurm von Eppenflein wurde ber Erbe gleich 
gemacht, die Mauern von Lobming gebrogen und feine 
Gräben damit angefült, Seine Herfhaft Neuhänfel in 
Krain follıe zum Schabenerjag dienen. 

Büntbern von Herberitein erhob der Herzog zum Haupt ⸗ 
mann von Mitterburg in Iſtrien, alsdann zum Befehlsha— 
ber feines dreyfachen Schloffes Grüß, jpöterbin zu feinem 
oberfien Feldhauptmann mit Einſchluß ter Secküſten. — 
Günther war mit feinem Veiter Ekhard Herberſtein, unter 
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dem Herzog (1416) ber gi bes Tages von Radkerb— 
„burg, der Juneröfterreich von den Osmanen befreyte. 

- Anna gab Günthern dur reihe Geſchenke, tie das 
Geſchlecht der Herberfleine gleihfam neu begründeten, fort 
währende Beweife ihrer zärtlihen Zuneigung. Sie gebar 
ihm keinen Sohn, aber zwey Töchter, Dorothe und Elöberh. 
Sie itarb vor dem Geliebten, als kaum der Giegesglan; von 
Radkersburg ihr brechendes Auge erhellt harte. Dorothe, Ger 
mablinn Georges Goes von Rabenſtein, weihte fi bis 
an ihren Zodb. ber Sternkfunde und Mechanik. Bon ihr war 


im ber Pfarrkirche zu Wolfsberg jene felifame Uhr auf eir 
ner Säule, welde ben volftändigen Kalender, den Wechſel 
bes Mondes und den Laͤuf ter Planeten anzeigte. 

Bünthers Teftament, wenige Tage vor feinem Tode 
verfaßt (a9. Auguft. 1429), ıft ein echebendes Denkmahl 
feiner Liebe für Anna , neben der, bey den Minoriten zu 
Wolfsberg, er ruben wollte, der Eorge fürten Glanz eis 
nes Haufes und großmürhiger Dankbarkeit für den letzten 
feiner getreuen Diener. 


(Der Beſchtuß folgt.) 
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Misoellen 


Seltſam überrafhen den Wanderer zwey Brabfteine In der 
Et. Zacobs Pfarrkirche zu Iglau. 

Folgendes ift die Infchrift des erfieren: 

Ruheſtatädes Geaſchlechte der Unverborhben 
Das alt Geflecht Unnerdorben 
Alpier rubet, unter welden 
Stephan der ältefte war 
Erin Hausfram Elifabetha war 
Mit der zeugt er einen Son 
Johannem, welcher zur Ehe nahm 
Lenhard Böfchels Tochter, fie hieß 
Regina, welche einen Son verlieh 
Thomam, der nahm Magdalenam 
ward YAuguftin Reindlers -Eidam” 
Zeugt mitihr Mathiam fon, 

” Der Tod hahm Bater vnnd den Son 
Zaufent fünfhundert, ſechzig, zwey. 
Als man fchrieb, auch merk das dabey 
Daß noch ein Eon in der Mutter Leib 
Rah Baters Tod verſchloſſen bleib, 
Wie ſichs mit ihm begeben hat, 
Die zeigt dir an das folgend blat. 
Der zweyte Brabitein enthält folgende Apologie des Erfieren. 
Thomas Pofipumus. 

Nach meines Vaters felgen Todt 
Mid meine Mutter geboren bat, 
Nah meinen Vater man mi nennt. 
Ich lebt nicht lang, nahm bald ein End, 
Im fünfhundert achjig drey 
Macht mid Bott von dem Übel frey. 
Run ruh ich Hier zwar fanft und fein 
Mit allen den Voreltern mein, 
@ott will aus Gnaden allen geben, 
Am jüngften Tag das ewig Leben, 

König Mathias verlieh ums Jahr 1486, dem damahligen Schloß⸗ 
hauptmann zu Kremjier, Mikulaſſz Klokoczua einen Büffelskopf, 
dem ein King durch die Nafe ning, zum Wapen. Als kurz Darauf 
Matpios mit dem König Wiadielaw zu Iglau anweſend war, 
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trat der böhmifhe Dberfibofmarfhall, Wilhelm von Pernfteim, 
vor fie, und bath den Könlg, er wolle ber Pernſteine alther⸗ 
gebrahtes Waren nicht auf dem Wopenfhild eines gemeinen 
Gdelmannes an Ruhm verlieren loffen, und diekfalls eine Änı 
derung hierin vornehmen. Der König geboth demnach, durch ei» 
nen offenen Brief, am Sonntage nach Ellgy 1486, Klokoczua 
ſolle fürder feinen Büffelkopf ohne den Nafenring und Das redhe 
te Dbr führen, wozu fich letzterer erft nach einem gu Kremfier 
am Montag nah Maria Himmelfahrt 1487 mit ibm in Grgens 
mart des Dümüger Bifhofs Johann von Waradein, des Lane 
deshauptimanns Etibor von Eymburg und auderer Herren und 
Ritter geflifteten Vergleich verftehen wollte, 


Die Schirmpögte (Dpramnifj) der Ronnenklöſter 
in Mähren hatten in der zwehten Hälfte des fünfzehnten 
Yahrhunderts ein zwingberrliches Anfehen. Gewöhnlich verlich 
der König diefes Amt einem feiner Bünftlinge, wie z.B. König 
Wiadislam im J. 1486 die Oprawa (Schirmrecht) auf das Klo⸗ 
fer Tifhnomwig den Brüdern Wilhelm und Wratiblaw von 
Pernfein. Sie zogen ale Einkünfte an lich, gaben dem Klo— 
fer nur das Allernothmendigfte, mit ihren Unterthanen durfte 
die Äbtifinn gar nichts verfügen, und nur mit dem Bormiffen 
und nah dem Vorſchlage ihres Shirmberen durfte fie die im 
BERRrEgeRND« srledigten ech befegen. 


Beun noch im ı7. Saprbundert ı eiue Munieipalfiadt einer 
andern, oder einem Privatmann derfelben eine Summe ſchul⸗ 
dig blieb, und nicht zahlen Fonnte, überſielen legtere räuberifch, 
auf die Märkte ziehende Krämerder erfteren Stadt , die fle dann 
In einem harten Gefängniß fo lange ſchmachten lieben, bis ihre 
Stadt fie auslöfle; 


“ 
ELITTTEITEI TEL TIEE 


Die erjien —— wurden 1429 zu Nürnberg und 
2450 zu Augsburg gehalten. 

Eduard IE. von England führte auf feinem Zuge nach Frantı 
reich die ‚erften Feldbadöfen und Feldihmieden mit, Überbanpt 
hatte gr einen Zug’ von booo pierfpännigen Wagen brp fi. 


* 





Wien, gedzudt hey Anton Biraul , 


Yrdipd 


far 


Geographie, Hiſtorie, Staats- und Kriegskunſt. 





Fteytag den 5. und Montag den 8. September 1817. 


— — — 107 ud.1——— — — 


Hiſtoriſche Tageterinnerungen für öſterreicher. 


5. September; Ludwig der Baier, durch Friedrichs des ſchönen Edelmuth überrafht, hebt den ſchinpflichen Trausnitzer 
Bertrag auf, und ſchließt zu München einen neuen, deſſen Grundlage die völlige Reglerungsgeme inſchaft beyder Königt war (1325). 
— GEoppenbagen capirmlirt nad beftigem Bombardement mir den Engländern, die daniſche Flotte wird ihnen bis zum allgemeinen 
Brieden ausgeliefert (1807). 

6. September. Nachdem Berlins Gefahr ſchon durch das Treſſen bey Großbeeren (23. Auguſt) abgewendet worden, Mmißr 
glüdt der gwente Verſuch Nep’s und Oudinots bey Dennewitz noch mehr durch den Heldentnuth ber Preußen, von Billomw geführt, 
unter dem Rronpringen von Schweden Bernaborte (18153). 

7. September. Zriny ſtirbt in Stigeth, Leonidas Heldentod (1566). — Buflan Adolph, ben Leipzig Girger des unbefiege 
tem Lily, Umſchwung der Dinge in ganı Deutisland (1631). — Gugen entſcheidet mit 50,000 zegen 80.000 Mann, unter Drs 
leant und Marfin, beym Entſahe Turins, das Loos von ganz Italien (1706). — Babnerfrieben gwifchen Öfterreih und Frantreich, 
den fpanifhen Erbfoigefrieg eudigend (1714). 

8. September. Berdinand II, Raifer (1619). 

9% September. Die hannöverifhe Memee geht, jufolge der Tonvention ton Kloſter Beven aus einander (17357). Diefer 
Vertrag wird aber im der Folge als gebrochen erklärt, umd Herzog Ferdinand von Braunfdweis Übernimmt ſtatt dem Herzog von 
Gumberland den Oberbefchl über die mit Preußen alflirten Hannoveraner, Braunſchweiger und Heffen. 





Iſt denn des öfterreihifhen Kaiferftaatd Geſchichte ärs Diefes Treiben und Thun fhien wie ein anderes Erb⸗ 
mer an berzerhebenden oder hochtragiſchen Stoffen für ſtuͤck fortgepflanzt vom Vater zum Sohne. 
Dramaturgie , Ballade , Pegente, Roman und bie _ Ir den fäweren Fehden zwilgen Schwiegervater und 


i i Schwiegerſohn, zwifhen den zwey großen Königen Mas 
dende Kunft, ald die ded Alterthums oder eined fremden ikias. Düsassl rm 


Mittelalterd ? Raubritter Blafius von Podntanin (Biftrig am Zufie 
des Berges Manin war fein Hauptneft und Bilko von Led: 
5, nig fein Geſelle), mit Feuer und Schwert , mehrere Züge 


nad Möhren. In dem Sabre, als feyerliher Bannfluch auf 
Fin nordiweftfichen Ungarn, in ben Gegenden, über wel-⸗ Könıg Georgen geſchleudert, als das wider ihn ausgefendete 
he eint Swatopluk und das mit feiner perfönlichen Grde Kreugbeer bey Teinig vernichtet wurde , (1466) verkrannte er 
fe, auch wieder erlofchene großmährifche Reich, den bis zum Wiſowitz und haufete dergeſtalt, daß Georg, durch eine eir 
Heeranzuge der Mogyaren weıtgefürdteten Zepter ausbreis gene Sendung an Mathias, Abhülfe diefer Gräuel verlangte. 
tete, an den Ufern der Waag, hatte ſich das Geſchlecht Noch berühmter in Thaten folder Art, wurden diefes 
bee Podmanin ausgebreitet, die Spitzen der Berge, die Blafins Enkel, die Ritter Hanns und Raphael Podwanin, 
Paͤſſe der Thäler und des Zluffes, dur ihre Burgen frönend deren unheilsolle Laufbahn in bie Zeiten fiel, wo der große 
und fperrend , teich an Schaͤtzen, die fie in hohen ſturmfeſten Krieg der Bauern uno Areußfahrer, deren Keeresfürit Dor 
Xhürmen, in drobenden Gewölben oder fhauerlihen Verfier fa, auf glühendem Königsituhl mit glühender Krone und 
ben, gleich feuerfpeyenden Drachen bewahrten, rauh und räu« Zepter lebentiggebraten wurde, eine erneuerte Leibeigenſchaft 
berifh von Sitte, die Meige der Zeit und der Luft aus ber herbenführte, mehrere der eriten Magnaten wegen Münze 
kränzten Bechern durch die Kehle jägend, darum unaufbörlich verfülfhung, Entebrung und Mord vieler ehrbaren Mäd« 
umgeben, von einem, fich ewig erneuenden ‚Rudel zügellofer hen und Brauen und beimlihen Einverftändniffe mit den 
Geſellen, willig zu jedem Brevel. Türken, dem Henkerbeile überanworter wurden, der Ehrs 
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geitz Zavolyes alle Früchte des Meiſterwerkes Mar I. der 
Doppelheirarh zwiſchen Habsburg und den Jagelonen ges 
führdete , auf dem Pellher und Hatvanertag feinen juns 
gen König mit drohenden Waffen umringte, erik die mwich« 
tige Vormauer Belgrad dem unmiberiteblihen Sulegmann 
und dann bey Mohacs König Ludwigen feldit, einer Cannen» 


filhen Niederlage und dem Tod auf der Flucht überlieferte, 


wo vieljähriger Krieg raste um bie heilige Krone, zwiſchen 
dem rechtmaͤßigen König Ferdinand und dem Afterkönig Jo: 
bann Zapolga! j 

Diefe berenlofe, ſchreckliche Zeit des Fauſtrechtes und 
willkuͤhrlicher Eigengewalt, nüßten gat wohl die benden Brüs 
der, Raphael und Hanns Podmanin. Sie bemäch— 
tigten fi in Burger Zeit des gangen Obern Waagtha— 
les, bildeten daraus eine eigene Geſpannſchaft und narıns 
ten fie die Szilleiner, bie Poͤſſe Mädrens und Schleſſens 
fanden ihnen offen. Was frommten alle Klagen gegen ihre 
jügellofen Ausſchweifungen und Erpreffungen, was dielö« 
niglihen Abmahnungsbriefe, was endlich felbit, die 
1542 gegen fie ausgefprogene Ahtserklärung. 

Ein höchſt romantischer Anlaß bezwang endlich die Ges 
waltigen, melde Niemand hatte bezwingen können, und 
es wiederhohlte ih, was einer ber wigigften deutſchen Schrift 
ſteller gefagt hat: Der, den Ketten und Banden nicht feir 
jeln konnten , wird gewöhnlih an einer Ede mit Zwirnsfä⸗— 
den angebunden! ” 

Im Spätherbite des Jahres 1545 beſchloſſen die Bris 
der, auf ihrem Raubneſte Bißttitz beyſammen zechend, wies 
der einenähnlihen Beutezug, Hanns * Maͤhren, nach 
Schleſien Raphael. 

Letzterer war in ſeinen achiſcheuen Unternehmungen, 
bis tief in Schlefien hinein, ganz beſonders vom Glücke begün⸗ 
ſtiget geweſen. Schwer ſchlappten feine Knechte, Roſſe und 
Wagen an der Beute, da flieh er unferne des Engpaſſes 
der Jablunka auf einen von Reiſigen umgebenen Wagen, 
In demfelden war, ein reicher und angeſehener ſchleſtſcher 
Edelherr Birgik von Laffinfomwig und Hedwig, feine 
bildihone Tochter. 


Augenblicklich warf fih die Raubrotte auf den Wagen. ° 


Die Reifigen wehrten ſich tapfer, der ehrwürdige „ kampfs 
geübte Greis Laſſinkowitz, erhob felber, mit Eraftfofem Arm, 
das gewaltige Schwert für Sreyheit und Leben, für feinger 
liebtes Kind, vergeblich, bie uͤbermacht war zu groß. Eine 
ſtatke Kopfwunde ſtreckte Girçik bewußtlos zu Boden, an 
der Seite der ohnmähtigen Tochtet. Seine Knechte waren 


zuſammengehauen, geknebelt oder verforengt. Man ließ den” 


Ritter file Tod liegen und eilte nur, ohne irgend einem 
weitern Unfall, mit dem köſtlichen Fang und der überreis 
dien Beuten, die heimathliche Burg zu gewinnen , und 
es geſchah! 


Den wilden Ropbael hatte indeß ein unbekannter 
Zauber ergriffen, und Hedwigs blühende Schönheit fein 
Innetſtes verkehrte und gewendet. Uubefümmert, um den 
leıht und bald entihiedenen Kampf, um die Gewinnung 
und Theilung der Beute, war er nur bemüht geweſen, fie 
aus ihrer Ohnmacht zu erweden. Auf feinem Pferde, ın 
feinen Armen, brachte er bie Verzweifelnde auf feine Burg, 
in fein Prunkgemach, bas.aber von allen Seiten argwöh⸗ 
nich unterſucht und eng verfihloffen wurde. Die Schlüſſel 
bebielt er unter eigener Bewahrfam und nur eine vertraute 
Alte durfte zur beftimmter Stunde, um das Eifen zubringen 
oder bie nothmwendigite Bedienung zu leiften , biefe vor plöß« 
lich aufpraffelnder Liebesglurh und von würhender Eiferſucht 
gehütete Schwelle betreten , durch goldene Berge gelodt, 
durch die graufamften Drohungen gewarnt und erfhredt. 

Fafıntowis Wunde war nicht tödtlih , ja nicht einmahl 
gefaͤhrlich geweſen. Die bittere Kälte brachte den rein Aus: 
geolünderten wieder zu fih. Lange öffnete ſich ipm fein mits 
leidiges Obbdach und Feine Herberge, bis man endlich gan 
überzeugt war: bas mwithende Heer ſey vorübergejogen, die 
Raubwölfe feyen zurückgekehrt, in ihre Schlupfwinkel und 
Höhlen. Er wurde verbunden, Eilbothen verkündeten dem 
naben Teſchen das Unglüͤck und warben um Huͤlfe. Mit 
Bligeseile erfhien fein boffnungsvoller Sohn, führte den 
verwundeten Vater in die frietlihe Wohnung zurück, und 
ſchwur für die Rettung der unglücfeligen Hedwig aus der 
furchtbaren Näuberhand, But und Blur aufjufegen. 

Se fremder bisher Dem Herzen jenes raub- und blut 
defledten Ritters, alle weichen, und zärtlihen Gefühle ge 
weſen waren, ein deſto unbegreifliheres Räthſel mußte er ſich 
ſelbſt ſeyn, bald durch ihre Anmuth, Unfhuid unt ihre Neis 
be, boffend und flehend vor ihr niedergeworfen,, bald durch 
ihren entfchloffenen Widerſtand und ſichtbaren Abſcheu, zum 
rafenden Roland geſteigert, bald Drohungen und Gewalt 
für das ſchnellſte und fiherte Mittel achtend, bald felbit 
zu dem Verſprechen feiner Hand hingezogen, taub gegen den 
& port, womit nur allzubald fern Bruder Hanns und die übrigen 
wilden Gejellen, den girrenden Schaͤfer berſchutten würden. 

Nach Verlauf mehrerer Tage certundigte wirklich des 
Thuͤrmers Horn der Zugbrüde Raſſein und Donnern, das 
Pferdegetrabe und das wilde Zujauchzen im Burghofe Hann⸗ 


ſens Wiederkehr vom Mahriſchen Streifzuge und daß er nicht 


mit leeren Handen komme. Nur Raphael ſtimmte ganz und 
gar nicht in ten allgemeinen Jubele Finſter, einſhlbig, voll 
argmöhnifher Furcht empfing er den Bruder, der darob aͤr⸗ 
gerlih , ſchon wieder zur gemeinfaomen Burgibinauswallte,, 
als ihm ein alter Knecht, bange von den vielleicht weit 
ausſehenden Folgen des Bruderzwiſtes, ind Ober raun: 
te: feit Raphaels legter Heimkehr, fen es mir ibm nimmer 
recht richtig. Die fhöne Gefangene babe ihm gan; den 


— 435 — 


Kopf verdreht. — Roher Spott Hannfend und mwieherndes 
Belächter ferner Zach: und Fehdenkumpanen, ſtachelten Ras 
phael zu aͤußerſter Entſchloſſenheit. Er drohte jede Frage, 
und jeden Hohn blutig zu rügen Hanns mabnte ihn ſehr 

- ernit an die zwifchen ihnen bedungene (demeinfhafr der Guͤ— 
ter und der Beute. Er verlangre den Zutritt jur Befanger 
nen. Wüthend weigerte ihn Raphael, die Brüter jogen ge: 

"gen einander und nur mit äußerſter Noch vermochten es 
ihre Waffengenoſſen, fie auseinander zu bringen und hofften 
beym fröhlichen Mahl, unter Liedern und Humpenklang, 
die finiterrobenden Wolken von ihrer bepden Stitne zu 
derſcheuchen. 

Als er die Geſellen beym Trinkgelage feſt gekettet hielt, 
ſchlic ſich Roͤphael zu dem Gegenſtande feiner Liebeswuth, 
Kanne in jenem Starrſinne keineswegs wankend, ihm nad. 
Außer ich über die höchſt ungelegene Störung, fiel nun 
Rapbuel mır kraftigen Armen und Bäuften über den Bru— 
der ber, riß ihn zu Boden, wurde wieder von ihm übers 
mannt, Hetwigs Angftgefchrey Drang bis zum milden Lürm 
der Tafel, noch einmahl wurden bie feindlihen Brüder aus 
einanter gerifen. In der tobenden Sturmnacht, ganz allein 
mir fich und mit ıhrem Grimm, lechzten fie einer nach des am 
deren Blute, jebt toödtlich entzweyt durch das ſchöne Weib 
ſonſt, ein Herz und eine Seele, Zeitlebens. 

Am andern Morgen ſendeten fie einander ben Febde⸗ 
handſchuh zum Kampf anf Leben und Tod, der Eine bin— 
nen drey Tagen der Andere, auf heute noch! Außerft erihroden 
borhen ihre Genoſſen alled auf, dieſen verberbfichen Ents 
ſchluß zu tödten, der die Geaͤchteten und die Theilnebmer 
ihrer Ftevel, alljubald der verdienten Strofe bes Landfrie— 
dens« Bruches überantworten mufte, ber fie bisher nur 
benfpielofe Eintracht und Zufammenbalten entzegen hatte. — 
Das Moͤdchen felber follte entfheiden. Hanns, der zuvor 
Rophaels weihe Seele gehöhnt hatte, both nun Hedwig 
felbit Herz und Hand, aber fie äußerte gleihen Abſcheu ge 
gen beyde Brüder und flehte unaufbörlih um ihre Freylafı 
fung. Nun ſollte das Loos entfheiden. Es entfhied für 
Kannfen. 

Fluchend dem Geſchick fann Rophael auf Lift. Hanns 
batte bereits feinen Wermäßlungstag ongejeßt. Indem 
brachte einer der beitäntig in der ganzen Gegend herumſpaͤ⸗ 
benden Kundſchafter ie Nachricht: Die verbafitten und benei« 
deten Nachbarn; Georg und Johann von Szuniogh, 
feyen unverfebens an den königlichen Hof berufen, mit ei: 
nem glänzenden Gefolge dahın abgegangen, nur ſchwach ber 
fege ihre Burg Budetin, Szillein gerade gegenuber die 
Waag beberrihend , der einzige, im ganzen obern Waagı 
tbale, den Podmanins noch fehlende Punct! — Der 
Überfall desfelben wurde angnblitich beichloffen. Raphael 
deuchelte unter Wegs einen plötziichen Krankheitbanfall. — 


- 


Hanns, gierig den günſtigen Augenbfi nicht zu verlieren, 
gab dem Bruder felbit den Rath, fih von zwey Anappen 
nah Bißtritz jurüdbringen zu laffen, um ben Zug nice zu 
fäumen. Bar zu gerne ließ Raphael ih nöthigen, und ſtuͤrm⸗ 
te nun auf-jede erfinnlihe Weife ın Hedwig: fih ihm zu 
eraeben, fid ibm zu vermählen, mit ihm zu fliehen. Sie 
ne$ immer auf Rettung und Nahe hoffend „. weigerte ſich 
durchaus und betrobte ihn fogar mit der Heimkehr tes Brus 
ders. Raphael ſchwur ihr nun den Tot und bereitete für bie 
Abendtafel, unter zahlloſen Verfiherungen feiner Neue und 
Bitten um Verfhwiegenbeit, den Giftbechet für- die Abende 
tafel. Aber bevor er noch zur heuchleriſchen Berföhnung den 
Pokal erhob, erfcholl auf einmahl mildes Geſchrey und Waf⸗ 
geklirre. Raphael fand feine wenigen Knechte bereits über: 
mannt, bie Burg erſtiegen, kaum noch die Moglichkeit, 
durch ein Hinterpförtlein zu entfliehen. Hedwig auf ben 
Knien um Rettung betbend, fand fi auf einmahl in ihres 
Bruders Armen. 

Diefer hatte naͤhmlich bald nach volbrachtem Maube ein 
Höuflein zufammenbeftworen und fi damit, ber uͤbermacht 
Hug ausweichend, in die Wälder und Einöden um Biß— 
triß, auf Kundfchaft gelegt. So gut die Pobmanins er« 
fuhren, Buverin, ihnen längit ein Dorn im Auge, ſtehe 
verwaift , die Szunieghs feyen an König Ferdinands Hofe 
lager nach Prag gezogen, fogut erlauerte auch er, ber Pod» 
manins Anſchlag auf bie ſchwach beſetzte Feſte und vergals 
ihnen Gleiches mit, Gleichem. Der junge Laſſinkowitz nahm 
die ſchwer geängftigte und fiber alles menſchliche Hoffen 
glücklich geretiete Schweiter und was fih von köſtlicher 
Habe forıbringen ließ, mu fih, und warf Feuer in Bißtrig. 

Hanns von Podmanin hatte Budetin glücklich er. 
ſtürmt, aber wie erjtaunte er, aus des flüchtigen Raphaels 
Munde zu hören, Bißtritz ſey inzwiſchen an einen unbe _ 
kannten Feind verloren. Raſch zogen fie fort, ihre Haupt: 
burg wieder gu gewinnen, aber fie fanden rauchende Irünt« 
mer, — Diefer Unfall, und der Zwie palt unter ıbnen er» 
fhürterten ihren wilden Much, Sie beſchloſſen, fih Ferdi— 
nanden zu unterwerfen. In Rolge deifen ,. wurde die über 
fie verbängte Abt, durch dem 47. Artikel des Landtags von 
2545 wıeder getilgt und fie zu bes Königs Gnaden ans und 
aufgenommen. 





Geſchichte der Dynaften des ehemahligen freyen Guts 
Samſchin und der Edelſitze Difhtietreg und Mackow. 
(Bortfehung.) 

V. Auf die Seleticzkg folgte im Belike vom Samſchin 

eine Wladykenfamilie, die ich von dieſem Bute Samſchinsky 
benannte, wie ihrer Paprody in feiner Beſchreibung des Rit⸗ 


terſtandes S. 328580 -581—5Bg mehrere anführt. So 
werden darin ein Micolaus Samſchinsky von Samſchin und 
Kurowodicz (Hühnerwafer), ein Peter und Adam Cams 
fhinsty vom Samſchin, und auf Zaſadka genannt. Dan 
erfiebt hieraus , wie bie Titulatur des böhmiſchen Adels ım 
16. Jahrhunderte beitellt war. Sie beitand in einem oder 
mehreren Beynahmen, die ein Adeliger von feinen Beil 
kungen entlehne hat. Den Nahmen des Etammligeshing 
er in der Form bed Adjectivd und Subftantivs dem Zaufs 
nahmen an, auf ben dann die Benennungen ber Mebenbejls 
Bungen folgten, Mit unendlichen Beyfpielen aus ben alten 
böhmifhen Tirularien läßt fi diefed beurkunden. 

Wie lange die legt benannte Dynaſtie auf Samſchin 
geſeſſen, kann man aus Mangel-an geſchichtlichen Angaben 
biefür nicht beftimmen. Auf fie folgten aber die Eprößlinge 
des alten, berühmten Gersborfifhen Stammes, unter der 
nen die obenermwähnten Edelſitze Mackow und Drſchiekrey, 
meiſtens mir Samfdin vereinigt waren, 

IH. Dynaften von Samfdin, 


unter denen mit diefem Gute auch die Edelfige Mackow und 
Deſchtiekrey vereiniger wurden. 


Die Herren von Oersdorf und Malſchvitz gehören einer 
ber aͤlteſten adeligen deutſchen Familien an, bie ſchon im 12. 
Jahthunderte in der Lauſitz ihren Sig hatte. Ein Chriſtoph 
von Gersdorf aus der Lauſitz, ſagt Pirfhmann *), war mit 
einer Agatha von Biberſtein vermaͤhlt, und zeugte mit ihr eis 
neun Sopn Wenzel von Gersborf, der ſchon im Jahr 1299, 
als die deutſchen Chriſten einen Kreutzzug nah Aſien madı- 
ten, ein vornehmer Officier war, und über eine Truppe ber 
Kreugzügler das Commando führte. — Wenn fih gegen 
diefe gefhichtlihe Angabe nichts Begründetes einwenden fährt: 
eljo wird es doch kaum einer wagen wollen, den Nabmen ber 
Gersdorfe noch 12 Jahrhunderte höher hinauf zu rücken, 
und ihren Urſprung bis vom Hermann, dem großen Könige 
ter Deutſchen, abiuleiten, wie es Caſpar von Lohenſtein 
(In Arminio P. II). gewagt hat. Auch er meinte alſo, ber 
größte Ruhm eines Genealogen beruhe darin, wenn er ben 
Urfprung einer adeligen Familie, die erit dad Mittelalter 
ſchuf, in undenklich höhere Zeiten hinauf verfegt, geſetzt 
auch, daß ſich keine geſchichtlich fihere Spur hiervon aufe 
Anden läßt **). 

Die Gersdorfe waren in der Lauſitz fehr fruͤhe reich bes 
aütert, und breiteten bafelbft ihre Befigungen durch ben 
Ankauf anderer no immer mehr aus. Als die Herren von 
Landskron unter dem böhmischen Könige Johann von kuren⸗ 


) Apud Hofmannum de familia Gersdorforum, Cap, III. 

2* Ich babe Diefen „ Der Gefchichte fo ſchädlichen, Fehler in 
dem Auffagr. Die Freyherren Prusfomwmsty von 
Pruskom ze. im hiſtotiſchen Archiv 18:6 — 6. Heft — an 
unſerm Pabrocko und Baldin mit Mehrerem gerügt. 


burg *) aus Laufig nah Böhmen überfiedelten, brachten bie 
Gersborfe ihre, im Börliger Kreife liegenden Güter Eäuf- 
lich an ſich, und gelangten hiedurch noch zu einer größeren 
Macht, als fie bereits auf jenem Gebiethe befaßen **). Die 
Herren von Landskron erlangten hingegen die unter bem glei« 
Gen Nahmen bekannte Herrſchaft in Böhmen im Chru dimer 
Kreife, die, nachdem fie, laut der Musfage bed Dobners, 
früber einen böhmifhen Nahmen geführt hatte, ihren nuns 
mehrigen deutſchen erft von ben Herren von Landskron ers 
hielt ***), Bald darauf (zu Ende bes 1400) gelangten die 
Gersdorf auch zuBefigungen in Böhmen; denn ſchon img. 1590 
wird in unferen Landesbüchern eines Albrechts Gersdorf son 
Malſchvitz gedacht, der das But Korutiz im Ejaslauer » Kreis 
fe befaß, und auf felbem der Kirche zu Bikan 4 Strich Feld 
ſchenkte **). Nach der Zeit breiteten fich die Gersdorfe in 
Böhmen ungemein aus, wie es bas lange Verzeichniß ihrer 
Güter beym Paprody vom Nitterftande &. 502 hinläng- 
lid erweiſet. 

Diefe Abeligen waren in der Lauſitz gegrafet, mußten 
aber auf diefen Titel, ald fie unter dem böhmifhen Adel 
Platz nahmen, verzihten. Es beitand nahmlih in Böhmen 
ein altes landesgefeg '), „daß, wenn ein rembabeliger, 
er fey nun Herzog, Markgraf ober Graf, unter Böhmens 
Bewohner gezählt, und dafelbit begütert feyn wolle, er mit 
bem Range eines Barons zufrieden ſeyu müſſe, und höher 
emperftreben nicht dürfe ”). — Ein ähnliches Statut wur« 
de noch im Jahre 1502 von dem König Wladislaw herausr 
gegeben, laut beffen fi Fein Graf einen Vorrang vor einem 
Bandes Baron anmaßen durfte ). — Diefem zu Folge 
geſchah es denn, daß die Örafen von Plauen, Gersdorf, Alıns 
zing ec., als fie in Böhmen Befigungen erhielten, diefen ihr 
sen Örafentitel nur bey ihren Angehörigen oder bey dem Wolfe 


) Wie Dobner behauptet in Prodromo Aunalium Hajeciano. 
pag: 78 et 79- 

“*) Siehe des Manlius Historia Lusatiae lib. C— und Meci- 
steri Auuales Goerliconses, 

**) Abrogato Castri slavico vocabulo eidem gentis suae no- 
men indidit. — Dobner I. c.— 

“er, Korutiz liegt auf dem E. k. Kammeradminificationsgut 
Aumonin und Krzefetiz. 

ı) Mad Balbins Ausfage um das Jahr 2200 eingeführt. — 
Epitome lib. 3 cap. 5. 

2) Ut si quis Dax vel Marchio vel Comes interincolas coop- 
tari, atque agrum inter Regni fines habere cupiat, eum Ba- 
ronis loco, eminentiaeque contentum esse oportet, neque 
per patriae leges decus altius ambire potest, — Pauli Stransky 
Respublica Bojema, Cap. ıı. 

3) Declarat Comites omnes, quicunque in Bohemia degunt, 
vel Regiam Cameram ingrediuntur , vel uuqguam iugressuri 
suut, aullam eo Comitum nomiue prae Baronibus Regni 
Bohemis prooedriam et diguitateın habere, — Balb, Epitome 
lib. V. cap. ıt. 


be behielten; bey Öffentlichen Angelegenheiten oder auf Ur⸗ 
kunden, fie mochten gefchrieben oder gedruckt ſeyn, iſt er 
ihnen nie beygelegt worden *). — Auf öffentlihen noch 
vorhandenen Monumenten, als z. B. Orabfteinen, findet mar 
fie auch nie anders , als entweder als Baronen oder Ritter, 
je nachdem fie nähmli in Eivil« oder Milisärdienften ſtan⸗ 
den , betitelt. — Einen bedeutenden Vorzug erwarb fid 
aber diefes adelige Geſchlecht vor anderen in unferem Lande, 
daß es ſich fo fehr durch Liebe zu den Wiſſenſchaften und durch 
Gelehrſamkeit auszeichnete. Der ſchleſiſche Schriftſteller 
Caſpar Dornau rühmt unter dem gelehrten Adel Böhmens 
vorzüglich die Gersdocfe, Waldſteine, und Schlike, und 
wir haben bereits einige in dieſer Hinſicht ausgezeigpnete 
Männer des Gersdorfichen Stammes fhon eben kennen ge: 
- Ternet. — Zum Belige von Samſchin gelangten dieſe Aber 
fige nicht früher als um bie Mitte des 16. Jahrhundertes, 
da fie ſchon an anderen Ortern in Böhmen viel früher ber 
gütert gewefen. Das Gefagte erhellet aus noch vorhande 
nen Adeltverzeichniſſen, als auch aus ihren vielen Grabſtei⸗ 
nen> bie die Samſchiner Kirche enthält. 
I. Der erite Donaft dieſes Geſchlechts auf Samſchin 
war wohl ber edle Rıtter Abrafam vom Gersborf, der im 
J. 1575 in der Samſchiner Kirhe in der, feiner Familie 
angehörigen Gruft beygefegt wurde, Man ſieht fein Bildın 
Lebensgröße rechts am. Eingange der Kirche, wo er in 
Stein gehauen und in ritterlihem Coftüm dargeftelle iſt. Die 
böhmiſche Randſchrift auf dieſem fleinernen Gebilde lautet: 
„Letha Panie 3579 vmrzel geft vrozeny Pan a ftateciny 
Rytjrz Abraham z Gersdorfu a tuto na Samſſine pochowan 
geſt.“ — Zugleich lieſt man bier den 15, Vers aus dem 
115. Pſolme. — 

Sowohl Liefer fhöne Brabftein als ale übrigen, bie 
wir noch anführen werden, itanden in deralten Samſchiner 
Kirche zu bepden Seiten des Presbpteriums; als aber dieje 
Kirche im J. 1784 unter dem Pfarratminiftrator Balthafar 
Ceyp neu aufgebaut wurde, wußte diefer Geiſtliche die ſchö— 
nen Denkmöhler der Vorzeit fomenig zu ſchaͤtzen, daß erauf 
eine einfälrige Weife das Presbpterium zu einem Chore ums 
ſchaffen ließ, wodurd denn die vielen Brabmähler theils vers 
mauert, theils von den auf's Chor führenden Stiegen vers 
deedet wurden. — Meben dem Grabfteine des Abraham von 
Gersdorf ſtehet ein anderer gleicher Größe, welcher der ed» 
len Frau Anna von Gersdorf, gebornen von Liſowa, ver 
muthlich feiner Gemaplinn, im 3. 1584 gefegt ward. Die 
Aufſchtift desfelben lauter: 


") Nomen istud illi non nisi a vulge,, suisque talerunt; 
nam certum est, styloCancellarise bohemicaeComilum nomen 
is uunquam fuisse tributum, seu ut hoe nomine in aliquo 
monumento publico, seu scripto seu typis dato vulgaren- 
tur, — Dobuerus in Annalib, Hagec. Pars II. pag. 144. 


„Letha Panie 1564 vmrzela geft projena Panj Anna z Gerſ⸗ 
ſtorfu, rozena z Lifowa , a tuto na Samſſine pochowana 
gell. — Der 25. Vers aus dem 19 Cap. des Buchs Hiob 
füllet den Rand des Steingebiltes. 

Linker Seits unter denChoritiegen gewahrt man den Grob» 
ftein des Georg Gersdorf von Gersdorf, der ein Bohn bes 
obbenannten Abrahom war , aber 5 Jahre früher als ter 
Vater (1572) verftarh, Diefer Georg war im 3. 1546 Un: 
terfämmerer des Königreihs Böhmen, und feiner Gelehr⸗ 
famfeit wegen, vom Kaifer Ferdinand 1. in den wichtigſten 
Staatögefandefhaften gebraucht, — So fenbete ihn birfer 
Monarch im bemeldten Jahre, noch mit dem Heron Johann 
von Lobkovitz und Albrecht Grafen von Schlik nach. Brese 
lau, um bafelbft eine große Befchwerde der boͤhmiſchen Stans 
be, die fie wider die Stände Schlefiens eingereicht hatten, 
zu heben. — Diefe wurden nähmlich von jenen belangt, daß 
fie nit vom Könige und feinen Verwaltern, fontern nur 
von ihren eigenen Tribunalen gerichtet feyn wollen ; daß fie 
ih in Hinfiht der Abgaben und gemeinfgaftlichen Laſten ims 
mer von Böhmen loszählen, außer ihrem Lande nicht in den 
Krieg ziehen, und alles fo eigenmädtig verwalten , als ob 
fie keine Lehensträger von Böhmen wären *). Ein gewünſch⸗ 
ter Erfolg entſprach den Bemühungen bes nicht minder treuen 
als Eugen Staatsbeamten. 

Epemapls fand fid in der Samſchiner Kirhe ein ſchö— 
ned Epitaph der Edelfrau Apollonia Walovıcia von Urſa— 
no, die mit einem ber Gerstorfe (ob vielleicht mit bie 
fem ®eorg?) vermähft war, und im 3. 1580 im 58, Jah⸗ 
re ihres Lebens verſchied. Welcher von den vielen ins Erde 
pflafter eingelegten Grabiteinen die benannte Grabſchrift ente 
hielt, laͤßt fih nicht ſagen ; denn ihre Infchriften find vom 
ben Menfcentritten bereite fo fehr verwiſcht, daß man kei— 
ne Spur bavon mehr angeben kann. Die Auficrift des Epie 
tapbiums lautete: Epitaphium nobilis atque honestissi- 
mae Matronae generosae Dominae Apolloniae Valo- 
viciae de Ursano, quae ex hac mortali vita post piam 
invocatiopem Filii Dei ad immortalem 12. Septem- 
bris in gallicinio translata est, annum agens aetatis 
58, eodem die in hacaede sacrata honorifice sepulta 
est. Anno salutis humanae 1560. 

Man muß esienem Dank wiſſen, berdas Epitaph felbit, 
bevor es feine Vernichtung fand, ber Nachwelt in einer Abs 
ſchrift aufbewahrt hat. Gewiß ift es ein ſchönes Denkmahl 
der hoben Kunſt im elegiſchen und lapidariſchen Sidle, tie 
wie noch heute an fo vielen Monumenten der Vorzeit bewuns 
dern. Man leſe und urtheile ſelbſt! — 


) Paprody vom Herrenftande S. 129 und Balbini Epitome 
lib, V. pag. 592. 


— 


Ausonio prognata solo generosa Virago, 

Hoc tumulo placida morte soluta jacet. 

Pectore constanti quae summi dogma Tonantis 

Dilexit, fatis est quoque victa suis. 

Ordine legitimo vitam sine erimine duxit, 
Foemineum studuit quaerere laude decus, 
Lustra bis exegit felici sidere quinque, 

Insuper octo annos, — mox cadit, atque perit. 
Ornavit sobolem sacratis moribus amplam, 

Onae de Gersdorfo nomine nomen habet. 
Nam fuit in rebus vigilans pradensine tuendis, 

Et rexit claram sedulitate domum. 

Illius ergo fides, pietas, benefaota manehunt, 

Qualiscunque aelas posteritatis erit, 

At tu, qui cernis moestissima busta, Viator, 

Defunctae, hinc abiens, mulle precare solum. 
Joannes Ignatius Paczovinus cecinit et faciebat die 
eadem gratitudinis ergo Samschinae 1580. 

„Eine Erelfrau, aus Aufoniens mildem Boben ent 
fproifen, ruht in diefer Gruft, fanft entſchlief fie in dem 
Hertn. Mir aller Seelenktaft that fie ſtets den Willen des 
Höditen, doch ſterben, — ad! fterben mufte aud fie, 
Herlig war ihr in ihrem Leben Sittlichkeit und Tugend, 
immer ſtrebte fie nah dem ſchoͤnſten Adel des Weibes. Sie 
veriebte acht und fünfzig glückliche Jahre: plöglih rufer 
der Tod, — fie ſcheidet dahin. Die Zahl ihrer Gebornen , 
diefie fromm und ebelgebildet, mar grofi, von ihrem Mae 
teritemme Ritter von Gersdorf genatint. Wachſam mar fie 
une weiſe bey der Führung aller Geſchaͤfte, unter ihrer 
Leitung wurde bluhend ihr Hans. Es bleibet ewig das Ans 
denten an ihre Tugend ‚ıhre Treue und Milde, lange bleiber 
er dieſſſeits, ewig jenſeits des Grabes. Du Wanderer, der 
du biefes traurende Grabmahl erblideit, wünſche, dason 
fpeitend, der Entichlafenen fanfte-und fühe Ruhe,” *) 

b) In ver naͤdmlichen linken Gallerie finder ſich ein Grab⸗ 
. Rein des Joachim Gerotorf von Malſchviez, welcher Dys 
nat auf Samſchin wor, und im Jahre 1585 hier bepges 
fett wurde ; neben ibm fteht ein anderer, der den im Jahre 
1617 erſtorbenen Grundherro von Samſchin und Drfcties 
krey, ten Jobann von Gersborf und Malſchoiez aus weiſet. 


Leta Panie 1617 vmrzel Jan, Gersdorf ; Gersdorfu a ” 
Walſſwce, Par na Samſſine a Diſſtiektygich, — 


jiwotfwug v wire prawe w Syna Bo;iho Dokonal. Job. 
19, 25. — 

Ten dieſem Nitter fand ih in der Samſchiner Kir: 

de eine Ari gsfahne mit der Auffhrifer Johann Gersdorf 

von Ma'ſqhvic, 1607, die dann beym Überbaue der Kirche 


2 Dieſes Eoitaphium findet man auch in Schallers Topogt a⸗ 
vhie des Bidſchower Kreiſes. Seite 74. 


HB — 


1787, als bereits durchs Alter ganz morſch und zerriſſen, 
weggebracht wurde. — So wie mehrere Zproiien des Gers— 
dorfiſchen Stammes wackere Krieger grweien waren, und 
mande Lorbern auf den Schlahtkeldern, wo fie ſteitten, 
aepflücker hatten: fo ein waderer Kämpfer war auch diefer 
Sobann von Gerstorf. Er diente unter dem Kaiſer Kudeiph 
in dem Kriege wider die Türken, der volle 16 Jabre (vom 
1590 bis 1606) mis grofiem Blutvergießen und Ungarns fchreds 
liher Verwuͤſtung gewährt bat. Viele böhmifhe Helden, 
ein Melchior Reder, Dynaſt von Friedland, ein Graf @er 
baftıan von Schlik, ein Heinrich Kezineczky, ein Wilhelm 
Treika von Lipa, Grandherr von Weliſch ıc. thaten ſich in 
dieſem Kriege hervor, erwarben ſich auf den Kamefplaätzen 
berrlihe Borberkränge. So rühmlich kampfte auch Jobann 
von Geredorf; zum Antenten ſeines Waffentuhms diente 
lange Jahre, dre Fohne, unter der er geiltitten , und 
bie er dann nad geendigtem Kriege (1607) in der Samſchi⸗ 
ner Aırche aufitellen ließ — *). 

c) Auf diefen Zobann folgte im Beige von Samſchin 
wahrfheinlich Udalrıh von Gersdorf und Malfhorc;, der ber 
reits im Jahre 1609 das angränzende Gut Mackow deſaß, 
mie wir es ſchon oben angezeigt haben. Da er aber wegen 
feiner Empörung wider Berdinand II aller ferner Güter 
verluftiget wurde, war er wohl der letzte Samſchiner Dyr 
najt vom Gersdorfiipen Stamme, nah welchem diefer Edel: 
fig von dem Fiscus verküuflih an die Ritter Hochberg von 
Hennersdorf gedieh — *). 

U. a) Aus dem Hochbergiſchen Geſchlechte erſcheint Fried ⸗ 
rich als der erſte Grundherr auf Samſchin, der im Jahre 
16;8 ter dortigen Kirche die große Glocke verſchafft hat ***). 
Die Aufſchrift derfelben beitätige die Wahrheit unferer Wor- 
te. Sie lautet: 

Zur Ehre Gottes ih gegoſſen war 
vom Donati Sportern im Jahr 
y 1648 


*) Schaller fagt in der angeführten Topographie, daß Diefe 
® SKriegsfahne die Jahrzahl 1617 enthielt. Aber nicht nur def 
— dieſes Jahr das Sterbejahr des Johann von Ger&darf ift, 

mo er wobl ſchwerlich mehr Diele Fahne aufftelen lief ; fo 
gab es auch im ı6ı7 feinen Krieg, und man fieyt ein, das 
ber nicht wie von diefem Zahre eine Kriegsfahne herfoms 
men koönnt. 4 e 
 Poprofp führt im der Befchreibung des Mitterflandes 

@. 302 noch einen Nicolaus von Geredorf und Samſchin 

an. Ihm grbört vielleicht.der durch, die Chorftiegen ganz be: 

deckte Grabſtein, Deffen Jufhrift man eben darum nicht 
zu Irfen vermag. — Hiob 25, 19 findet ſich hier in deutſcher 

Sprache. 

») Paptockh vom Ritterſtande S. 409 führt diefen Friedrich 

Duberat 5 Hemerfftifu, — wie er Ihn nenat, — [don im 

5. 589 au. 


— 


Weiter unten: Friedrich Hoberk von Hennersdotf Herr auf 
Samſchin. 
Ganz untenam Rande: M. Martinus Cuculus de Crosticz 
Decanus Dubensis. 

Unter dieſem Hochberg hat bas Gut Samſchin fehr viel 
von ben Durchzügen ter Schweden gelitten, die von dem 
Jahre 1651 bis 1649 von Großffal und Grafenftein hier 
durch häufige Ausfälle nah Gitſchin und die umliegende Ger 
gend gemadt. — *) 

Aus der Auffrift einer Sarkophag, die, ald man 
im Jahre 1785 beym ͤberbaue der Samſchiner Kirche die 
Gers dorfiſche Gruft öffnete, dafelbit vorgefunden wurde, ges 
bet hervor, daß der Friedrich von Hennersborf noch im Jah: 
re 1655 im Befige von Samfıhin gewefen. Man fand auf 
dem Sarge folgende Horte: Leta Panie 1655 itrnactebo 
Aorile vro zena Panenka Anna Barbora ftateeneho Rotire cu... 
Pana Gitiho Sſtiaſtneho Wanczury ja wiaflig dieruſſtu na 
Samffine Frydrycha Hoberka pripota, zälet,47bni.n...i. . 
(das Weitere war nit lesbar). — — — 

d) Auf diefem Friedrich folgte vor dem Jahre 1675 
im Befige von Somfhin Johann Heinrich Hochberg, 
Rutter von Henneredorf und Hert von Mackow, der im ob⸗ 
benannten Jahre die Samſchiner Kirche neu herſtellen ließ. 
Da feine Vorgänger auf diefer Beſitzung, die Gersdorfe 
der lutheriſchen Religion zugethan waren , fo geſchah ed denn, 
daß fie hierorts ud bey ihren Unterthanen immer mehr 
Anhänger fans, Auch wurde durd den fo lange bauernden 
Schwedenkrieg Luthers Zekte hier gewaltig verbreitet. Die 
Sejuuren ın Gitſchin, wo fie feit dem Jahre 1622 feiten 
Buß faßten, arbeiteten nun fleifig an ihrer Belehrung; 
beſuchten auf ihren Miſſionen Sobotka, Mladiegomw und 


Samſchin ſebr oft, melde Beſuche ſich die Katholiſchen 


Grundherren dieſer Orier erbathen, und ihnen gebührt das 
Verdienſt, dieſe Verirtten wieder in den Schooß der wahr 
ven Kirche zurückgefuhrt ju haben **), Die religiöfe Harmo⸗ 
nie, die in diefer Gegend jegt überall begründet iſt, gewaͤhrt 


jedermann die erfreulichſte Anſicht, und erwedt in allen ben ' 


innigiten Wanſch, daß fie mir Gottes Hülfe immer fortmähs 
ren. möge ***). — Von dem Johann Heinrid von Hochberg 


", Man Bann nachlefen, was ich hierüber in meiner Ge— 
Shichte des herrſchaftlichen Gitfhiner Ge 
bietb& und der umliegendenÖüterim&dme 
denkriege niedergeichriehen. Jin Hormahrs Archiv Heft 
12. 18:6. 

*) Qui vero ex Collegio Sobotkam , Libanam , Mladiego- 
vium etc. aut aliis wagnis precibus exoralus, excurrebat, 
(1665) facile millenarium numerum Poenitentium absolrit.” 
— Balbini mamuseriptum Giczinense, Pag. 258. 

) Eiele meinen Aufiag:- „Kinzug der Zefuiten Johann Par 
Fius und Rudolph Neomenius in die Stadt Gitſchin im J. 
1622 oma, Dezember — und ein Blid aufden damapligen 


459 — 


findet fih im Jahre 1675 im unſeren Urkunden eine Nach ⸗ 
richt. Als näbmlih um diefe Zeit, nad dem Abiterben des 
Grafen Branz Erneft von Schlik, ter Baron Fran; von 
Scheiblern, Here auf Katzow und Koſtelech, als Vermund 
und Adminiſtrator der Herrſchaften Kopidlao, Altenburg 


und Weliſch öffentlich eingeführt wurde, und die Untersha« 
nen befagter Herrfhaften ibm den Gehorfam und keibeigen⸗ 


{haft angeloben mußten: ward hiezu von der königl. böhm. 


Landtafel nebit dem Ritter Earl Kautih von Kauiſch, Herr 
auf Bilsfo, auch Johann Heinrih Hochberg, — beyde ans 
grönzende Glterbeiger — zu Commiſſaͤren ernannt, welder 


legtere auf der diehfälligen Urkunde Herr auf Samſchin und 


Mackow genannt wird. * — 


Die Gemahlinn diefes Hochberg, — ihr Nahme iſt 
nit befannt, — ward gleichfalls in der Gersdorfiſchen Gruft 
in ıbrem 56, Jahre beerdigt. Ob dieſer Gruft, die in der 
eh emahligen Samſchiner ⸗Kirche unter einem Geitenaltare 
der Maris Empfaͤngniß, — jetzt die rechte Chorſeite — an⸗ 
gebracht war, hing über ein Jahrhundert eine hölzerne Ta: 
fel, die ein Tefenswerthes Epitaph diefer Edelfrau enthielt, — 
Zwar vermißt man in demſelben die echte Tonmeſſungskunſt, 
da naͤhmlich die Profodie den bamahligen Böhmen noch un: 
bekannt war, deren Erfinder erit unfer tiefjinnige Dobrovokh 
ift: doch athmet die Gradſchrift einen fo echt chriſtlichen Zinn, 
enthält eine dergeitalt fromme und jum Guten aufmunterne 
de Belehrung, daß fie hier bekannt gemacht zu werben ver« 
dienet, — ; 

Zde fe poceitnj zaftawte, 

Kdo giem ga byla, powazte, 
Nieldegſſſj Pani w Samifinie: 
O marnoſt! gizj lezim mw bfjne. 
Pod Oltarzem Matky Boji, 

W Kerfitorfilym metwych Tojs 
WB hramu toho w lewau ſteanu 
Kyoz z ni brzy wraucnie wſtanu. 
Dwotaty path Liſtopad 

Ziwota meho liſt popad, 

Watr icatym ſſeſtym letu 

Tak zeleny wiek oſchl mi tu 
Din trzi hory zeleny 

Dig y mug kwitel czetweny 
Bihlg ty czeriwp ligany 
Vihnete tek Pannı Panny. 
Proto; tech werſſuw cztenaͤt zi 
Macnoſti newerzte jarı, **) 


Religionszuftand ſowohl in dieſet Stadt als der umllegen⸗ 
den Gegend.” — Heſperus — 1816 20. Heft Nr. 49. 

) Archiviſche Eoflectaneen bey mir. 

*) Schaller, der im obbenannten Werke auch didfes Gpitaph 
anführt, hat unrichtig — farzi- 


nie - 


Meb ziwot wind ſtaly nenj, 
Str; fmrt w hobine fe jmienj. 
Pokudz geit warn hlawa zdrawa, 
Wniſlech rozum, debra fprama, 
Wſtaute je fna, nechte zloſti 
Vtechte fe E Bo;j Miloſti, 
Vteczte, a mwjc neflugte, 

Ya ınne Mrtwau pamatugte, 
Ubych brzo 5 blubokoſti. 

Doſtala fe bo rabofti. 

Tenio napis Eterj ctete, 

Zde preboltarem Flefniete , 


Moblete fe za mne, zadam was, 


Getnau Drce nas, azdrawas. — 
Eine andere, vor biefem Altar hängende Tafel enthiels 


das Wappen der Frau von Hochberg, und vier Stellen aus 
ber heiligen Schrift, die im Samſchiner Pfarrinventarium 
vorfindig find. — 

Johann Heinrich von Hennersdorf hinterließ eine Tochter, 
Anna Katharina genannt, welcher als der einzigen Erbinn 
das Samſchiner Rittergut zuſiel. Sie brachte es durd Hei⸗ 
rath an den Ritter Wenzl Schtiaſiny Mladota von Solse 
pisE zu, der nun unter ben Samſchiner Dynaften auf den 
Johann H. von Hennersdorf folget. —, 

(Der Belhiuß folge) 





Miscellen 


Am Mittwoch nad Laͤtare 1552 wurde der Caspar Groß 
son Ditterddorf, aus „Des Herren Strafund@efäng- 
niß” entlaffen, nachdem er einen chriſtlichen Urfried geihmor 
zen,„weiler fi bey der StabtTribaw mit Wahr 
fagen Hat brauchen laffen.” 

Johann von Boskowitz, oberſter Landrichtet des Markgraf 
ihums Mähren, geboth durch eine Berordauug vom 14. Februar 
3585 allen feinen Municipalftädten : „da oft Junggeſellen die 
Qungfranen, Wittwer die Wittfrawen von der Freundfchafft 
umb die Eh augeſprochenn, vnnd fie die Ältern zugebenn, 
die Aungefellen fie dann zu allgemeinen Gefpott figen lLafı 
fen, vand nod Ihren Spas daraus habenn, fo fol Funftig, 
der fih umb ſolche Bufag bewirbt , vnnd fie dann verlacht vnnd 
figenn läßt, mit dreihundertt Dufaten in des Herrn Kammer 
geiteafit, vnnd auf immer aus der Stadt vnnd Bann verwies» 
fenn werden.” 


EILTTPLTITIIT IT Teen 


Im Jahr 3517 wurde ein Bürgerzu Trübau als ,Murcze 


tal" (fo nannte man damahle die zum Tode Verurtbeilten) . 


aus unbekannten Urſachen lebendig bis zum Hochgerichte durch 
die Stadt geſchleift ſodann gehangen, und auf's Rad geflod« 
ten. Sein Wohnhaus murde Durch den Scherg öffentlih „au ds 
geruffen vundt zerſfört.“ — Nicht lange barauf erdrofs 
felte fich dafelbft ein Bürger, Diefen „Berczmwiffleten” muß: 
ten „Die Brewer“ (e6 gab deren damahls vier Bräuer im 
Zrüban, weil dort eben ſoviel Bräuhäufer beitanden) und die 
Henterötnechte verdrennen. 

Roifer Ferdinand III, erhob durd ein Diplom vom 4. März 
1652 den „Jan Warzlam Lifander in den Adelftand, weilerim 
E chwedentriege mit savifiromangm fErge Pfany o ne 
pryitelg tem Werimg nalezelo” (durh Auffangung 
wichtiger feindlicher Briefe) Dienfte leitete. 

Noch in der zweyten Hälfte des 16. Jahrhunderts waren 
die Bagagen mander Armeen von einem ungebeuren Umfange. 


Bey den Franzofen hatten vier Infanteriften immer ein Padpfer: 
und 2 Padjungen, der Befregte (Appointe) ein Padpferd und 
sinen Jungen, die Subalternoffielerd ein Reitpferd und einen ein ⸗ 
fpännigen Aarren, die Gapltäns und Majors zwey Reitpferde 
und einen zwenfpännigen Wagen. Der Profos commanbdirte 
den Troß des Regiments: eine befondere Abthellung desſelben, 
die Soldatenweiber und Ronfubinen, mit einer eigenen Jah“ 
ne fand unter den Befehlen des Hurenwebels, der fie auf 
dem Marfhein Ordnung hielt. — In dem Ichten Puncte blie⸗ 
ben die fpanifhen Deere mit zurück. Dem Herzog von Alba 
folgten auf feinem Zuge nah den Niederlanden soo berittene 
Treudenmäddhen und Boo zu Fuß, in Eompägnien eingetheilt 
und hinter ihren befondern Fahnen in Reiben und Glieder ges 
ordnet (de plus il y avoit 400 Conrtisaunes ä cheval, belles et 
braves comme de princesses, et Boo à pied, bien & point aussi fagt 
Brantome). Jeder war nad) Verhältnigiprer Schönpeit, und ipr 
red Auftandes der Rang ihrer Liebhaber beſtimmt, und Beine 
durfte bey Strafe dieſe Schranfen überfchreiten. — 

Als Carl VIII. König von Frankreich fih zum Zuge nad 
Itallen vorbereitete, beitand der Kern feiner Truppen aus Schwei⸗ 
gern und Deutihen. Doch hatte er auch einiges Fußvolf in 
feinem Lande angeworben, von melden Brantome folgende 
naive Beireibung macht: „Cetoient de bonus hommes, mais 
laplupart gens de sac et decorde, mechans garnimens echappez 
de la justice, et sur tout Force marquez de la fleur de lys sur 
Pepaule, essorillez, et qui cachoient les oreilles , a dire vrai, 
par longs cheveux, barbes horribles,, taut pour cette raison, 
que peur se muulrer eflroyables ä leurs ennomis.” (Ganz gute 
Kerls, aber größtentheild Diebe und Räuber, fhlehte Tauges 
nichtfe, die der Gerechtigkeit entfprunaen waren, mit der Lilie 
auf der Schulter gebrandmarkt, mit ahgeichaittenen Ohren, 
die fie zwar wohl, um die Wahrheit ju gefleben, durch lange 
Haare verbaraen, auch trugen fle fürchterliche Bärte, theilg 
aus derfelben Urfache, thells umden Feinden deflo mehr Schres 
den einzujagen). 


EIPPLPPPEITT III en 





Wien, gedrudt bep Anton Strauß. 
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Geographie, Hiftorie, Staats- und Kriegskunſt. 
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Mitiwoch den 10. und Freytag den 12. September 1817. 


REES.) 7 RENURFRNEEIER ERBE 
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Hiſtoriſche Tageserinnerungen für Sdterreicher. 





10. September. Die vereinigten Ungarn, Öferreiher und Böhmen, jipingen Frledrich IV., in Neuſtadt feinen Mänder, 
Sadiölav PorRbumus, aus der Vormundſchaft zu entlaffen (1452}- 

11. September. Eugen ertämpft bey Zentha einen herrlichen Sieg Über die türfifde Armee, is Ungelihte des Groß: 
Herrn Muflapha (1697). — Schlagt vier Jahre darnach (1701) den Marfhatl Villeroy, der Fühn und unvorfihrig genug mar, 
ihn in feinen vortrefflichen Verſchanzungen ben Gbiarl anzugreifen, und (1709) den Marſchau Dilard bey Nalplaquet in den Nies 
berlanden, — Gatalonıens Haubtſtadt, Barcelona, Bart VI. unerſchütterlſch getrew, wird mit Sturm erobert, nad einem Weder⸗ 


ſtande, der nur im grauen Alterehum an Sagunt, Numantia, Karthago und Metukun, und erſt neuerlich 
Bieten fand. it714), — Thereſtens hohes Wort in der Reichaverkammlun 
Dertherdigung der, von allen Seiten angefallenen, Öfterreihifhen Wonarch 

12. September, Wien durch Kara Muſtafa aufs äuferfte gebracht, von 
einen vottändigen Sieg des tapfern Pehlen ⸗ Königs, 
Karl von Lothringen und der Fhurfürfen von Sachen und Taiern. (die Helden Ludtei 


Benmütbıg vertheifiget , toırd am diefem Tage beſteyt, durch 


Prinzen foren mit (11:93). 


an Saragoffa feines 
g au Prefburg entflantut die Ungarn zur entbufiaftifchen 
te (17-41). 

Genf Rüdiger Grafen von Gtarbemderg bei: 
Iobann Gobiesty ; 
a von Baden und Gugen und 22 andere 


15. September. Die einzige Mifibeirach im Haufe Öfterrei , Ergherjog Ferbinands und ienes Muflers von Schonhheit 


und Tugend der augsburgerifchen Patrizierinn, Pbhitippine Weifer, 
14. Beptember Zwehtäglae 
macht, nah vergweifeitem. Wiperftande (1515). 


— 





Untwort, auf die Berichtigungen meiner Abhandlung. 


„De Conditione et Indole Rusticorum in Hungaria.” 


Kar diefjährigen erſten Heft bes Archivs vom Monath Jän: 
ner Nr. 9— 10 [ind Berichtigungen dieſer meiner Abhandlung. 
Mir ſelbſt und noch mehr der guter Sachhe glaube ich «6 
ſchuldig zu feyn, fie Burj zu beantworten. 

Es gibt keine Wahrheit in der Welt, die ſich nicht dis« 
putiren ließe. In unferer Zeit , wo das verba jacere jo 
ſeht Mose it, gibtes viel Worts Prunf, Die Disputis 
tenden gewinnen die Wahrheit nit, denn fie find entſchloſ⸗ 
fen, ihren Sag zu behaupten, Aber für das Publicum kann. 
das Disputiren nüglich ſeyn, denn es wird dadurch in Stand 
geſetzt, vergleihen und prüfen zu Eönnen. Was ich über 
die Bauern gefchrieben babe, ift das Reſultat einer vieljöp: 
tigen Unterfuhung und meiner reiniten Überzeugung; Por⸗ 
teylichkeit und Eigennutz kann man mir nicht vorwerfen , 
denn ich fehreibe gegen mein eigenes Intereſſe, da ich ſelbſt 
Grundherr und Bauer: Beſitzer bin; mein Gegner kann die: 
ſen Grund fiir ſich nicht anführen: ig glaube als. Ebelmann 
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Riefenſa lacht bey Marignano. Franz der Erſte 


Dur die Derpeibung und Beſtätigung des Katfers beſtegelt (1561). 


befiege endlich die Cingenoffen. durch liders 
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hierin. edel zu handeln. Indem ich nun bie Hauptſaͤtze mei⸗ 
ned Gegners fur; anführen, und fie beantworten werde ‚ 
reiche, ich ihm freundfchaftlich die Hand, mit dem herzlichen 
Olauben, daß, wenn wir unterfuchen , nicht disputiren moͤch⸗ 
teit, wir übereinfommen würbem. z 

1. Mein Gegner wirft mir vor, daß ich mit Üßertreis 
bung bie uagarifchen Bauern, als afrifanifhe Sclaven ſchil— 
dere: bie Stimme der Menſchlichkeit werde aber auch in 
Ungarn gehört, und es gäbe ungarifche Orundherren, die ih» 
ve Unteribanen als patres familiae behandelten: die Pres 
tiger der nen ſeyn follenden Lehre ber Humanität wollten 
es nicht einſehen, daß der ungarifhe Bauer fein Schickſal 
viel erfreulicher preifen könne, als jener anderer länder. 

IH antworte hierauf: Won afrifanifher Seclavereh in 
Ungarn hab ich nie geiproden; aber die Stimme der Menfchs 
lichkeit und Billigkeir hab ich für die Bauern innig geführt, 
und ih bin mir ınniger Theilnahme einverſtanden mit meis 
nem Gegner, daß es in Ungarn viele wahrhaft edle Grund⸗ 
bereen und patres familiae gäbe, obgleich die berrfchende 
Erimmung gegen bie Bauern eniſchieden ift. Die Prediger 
ber nun ſeyn ſollenden Lehre der Humanitaͤt find in Ungaru 


felten, und dieſer hämifche Blick foll er nur den Philantror 
pismus und nicht den viel uneblern Egoismus treffen? — 
Die Übertreibungen find in Ungarn gewiß gegen den Bauer, 
nihe für ihn. — Die Vergleihung des ungarifhen Bauers, 
mit jenen anderer Ränder , jeigt ganz“ für mid. ,— 
Wenn man von Trieft, Orig, Wien, Brünn, Teihen, 
nach Ungarn führt, fo made man diefe Vergfeihung, und 
urtheile unbefangen. Diefi ift leicht und einleuchtend, Die 
Pferde, die der ungarifhe Bauer vorfpannt, fein Gefdirr, 
ſein Kleid, fein politifcher und moralifcher Zuftand, beuten fi) 
an. Wenn man nod überbieß mit ibm fpricht, ihn fiber 
feine Lage befragt, feine Klagen anhört, fo wird man die 
Beweife meiner Behauptung unbezweifelt finden. — Dieß 
wäre eine Art ber Vergleihung: die andere wird aud für 
mich ausfallen. Wollen wir den ungarifhen Bauer mir dem 
engliſchen, nieberländifhen , daͤniſchen, ſchwediſchen, 
preußiſchen, hannövriſchen, ſächſiſchen, würtembergiſchen, 
baitiſchen, tyroliſchen, italieniſchen, ſchweitzeriſchen, 
franzöſiſchen, vergleihen? Wenn aus einigen ber benann⸗ 
ten Lander, die Bauern jegt emigriren, fo ift dabey zu er» 
wägen, wie und aus welden Urſachen dieß geſchieht, und 
daß bey und die libra Migratio theild nur auf dem Par 
pier beſteht, theils nur eine Tochter der Noth iſt, theils 
auf die Art, wie fie jeßt dort geſchieht, gar nicht gefchehen 
kann. — Wollen wir die Vergleihung aud auf Portugal, 
©panien, und die Türkey ausdehnen? — Ich glaube nicht, 
daß Diefe zum Mufter dienen follen. — Im ruſſiſchen Kai⸗ 
ſerthum wirkt die Regierung Fröftig für die Bauern. Dief 
iſt auch die Tenden; der öfterreigifhen Regierung, und jede 
aufgeklärte Regierung thut es, ſowohl aus Ruͤckſicht der Ger 
rechtigkeit und Humanitaͤt, als auch ans Ruͤckſicht der Polis 
tif. Denn da ftede Millionen Kraft, und wo viel ift, da 
laͤßt ich im Fall des Bedarfs viel finden. 

3. Mein Gegner macht den Einwurf, daß bey Einfüh« 
rung des Urbariums bie königlihen Commiſſaͤrs es jeder 
Bauergemeinde überlaffen hätten, ob fie das Urbarium ans 
nebmen wolle over nicht, und bafı viel Gemeinden ed nice 
angenommen hätten, 

Antwort, Der humane, gerechte Zweck ber Regierung 
bey dem Urbario war, den Zuftand der Bauern zu beifern. 
Die Annahme desfelben überließ fie der Wahl der Bauer 
gemeinden. Diefe Wahl war etwas Frehes und Edles, wel: 
ches nun den Bauern au Theil werden follte. Nicht im Stande, 
das weitumfaſſende Gewebe des Urbariums zu Überfehen , 
von verzeihlihem Miftrauen, ſchädlichen Einfifpelungen , 
vorübergehenden Eindrücken, irre geführt: wählten die Bauern 
nicht das Befte, und wo fie es auch mählten , da half 
es nicht viel, weil ber gute Zweck des Urbariums nicht erreicht 
wurde, Mir und ohne Urbarium haben die Bauern in Uns 
garn eine Lage, bie für den König, das Vaterland, und 
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den Grundherrn felbft nicht gut it. Je kräftiger, und wohls 
habender der Bauer iſt, deito nützlicher ift er für König, 
Land, und Geundherrn. 

3. Daß ber Bauer von feinem Grundherrn weggehen 
koͤnne, fobald er wolle: nur müle er auf den zu verlaffene 
den Örund einen andern Bauer ſtellen, was fo feicht fey, 
daf man anftate einem, zehn Competenten fünbe. 

Dieß iſt ganz unrichtig. Die Landesbehörden machen 
wiederhohlt lange Verzeichniſſe bekannt, von leeren Bauer 
ftellen, für die fich Feine Competenten finden, Dieß Frühjahr 
baden fich eine große Menge Bauern zur Emigration gemels 
bet: viele find davon gegangen: der gewaltfamen Mittel, 
fie zurüdjubalten, find nicht wenig angewendet worben, 
Schon an fi felbit if die libra Migratio in Ungarn faſt 
ein feerer Schal. Wie und wohin ſoll denn der Bauer weg⸗ 
gehn? Zu einem anderen Orundheren? kann er fiher ſeyn, 
daß es ihm da beifer gehen werde! Wird ihm feine Inveſti⸗ 
tur an Gebäuden, Vieh, Geräthe, im wahrem Werth bes 
zahle? — Dieß muß er wohlfeil verkaufen, und da, wohin 
er zieht, theuer Baufen! Alle feine Schulden muß er bar 
auszahlen, — und wie viele Bauern gibt es jet, bie ohne 
Schulden find !— Der bemittelte Bauer zieht nicht weg; ber 
Arme ann nicht wegziehen. Lieber erduldet er alles, auch 
das Ärgite, und nur dann verläft er feine Bauerſtellen, 


wenn ſich Verzweiflung feiner bemoͤchtiget, und er mit Weib 


und Kind hinausgeworfen wird, 

4. Mein Gegner wird heftig, bitter, ſtechend: er wirft 
mir vor, daß ic) bey ber Statthalterey gedient, falfche Ans 
gaben, partehiſch, ohne Beſinnung des Beſſern, nieberges 
fhrieben habe. 

Sch habe bey der Starthalterey gedient, im ber Xofes 
pbinifhen Epoche. Die großen edlen Zwecke, diefes hochhers 
zigen Monarden verehre ich mit tiefer Ehrfurcht. — Die 


Reaction entfernte mih. Nah meiner Refignation lebte ich 


jurüdgejogen meinen Studien, und verarbeitete das, wah 
ih auf ausländifhen Reifen und inländifhen Erfahruns 
gen gefammelt hatte. Heilig ift mir bie Pflicht, zum Wohl 
des Staats, mit und ohne Amt, nad meinen geringen Kraͤf⸗ 
ten bepjutragen. Aus diefer Quelle allein fließen meine 
politifhen Abhandlungen. Ich glaube nicht zu verdienen, 
deßwegen, fo wie ich es erfahren, angefeindet zu werden. 
Ich kann gefehlt haben: aber abſichtlich bin ich nie dem Gu⸗ 
ten zu nah getreten. Es iſt unedel, in einen politiſchen Diſput 
Perfönlichkeiten einzumiſchen. 

5. In Betreff der Amtsfaͤhigkeit werde ih auf das 
Calendarium Budense verwiefen. Dieb könnte nur dies 
jenigen irre führen , die nit willen, daß die Unterbeams 
ten bis auf die Thürhüter und Auffeber hinab, Drepviertel 
des Dfner Titularkalenders einnehmen. Mein Gegner ſoricht 
von einem Präfidenten , der erft nach vielen Dienſtjah⸗ 
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ren in ben Abel erhoben worben fen. Davon tft mir nichts 
bekannt ; überhaupt können einzelne ſoltene Beyſpiele nichts 
bewerten, wo es ih um allgemeine Principien handelt. Ges 
gen-die Antellung der Unadeligen ju Comitarsämtern wen« 
der mein Örgner ein: die Comitare wären Eeine Dicafterien, 
fondern Glieder des gefeßgebenten Köıperd. In wie weit dieß 
richtig ſey, will ich nicht unterfuchen, nur bemerken, daß 
ed nicht gut ſey, die legit lative und executive Gewalt, 
in dieſelben Haͤnde zu legen. Überhaupt ıft bier mein Geg⸗ 
ner von dem eigenslichen Gegenſtande obgefprungen , und 
von den Bauern zu bem Abel übergegangen, um fi deſſen 
Begyfall zu verfihern. — Ich babe nichts vom Adel, nur 
von den Bauern gefprodhen. Der ungarifhe Adel ſteht aus: 
gezeichnet und herrlich da; feltene Eigenſchaften bes Geiſteb 
und Herzens zieren ihn. Viele davon behandeln ihre Unter: 
tbanen mit Großmuth, Menfhenliebe, Herablaſſung; def 
fen ungeachtet, wird der ungarifche Adel , als Corporation 
im Ztaate, immer gegen den Bauer feyn, und ed der för 
niglihen Macht überlafen, ıbm eine zweckmäßigere Lage zu 
geben, wos denn auch wicklich wahrhaft conflitutienelf iſt. 

6. Was fiber den Actorat, oder Kährakert Pro,eife zu 
führen, mein Gegner fagt, das iſt einfeitig. Wenn das 
Mood dee Geſetzes, weldes dem Bauer nur mit Aſſiſtenz 
bes Comitarsfircals Prozefi zu führen erlaube, jenes war, 
bein Bauer Bepitand zır verihoffen: warum bat es dem 
Bauer tiefe Wohlthat aufgejwungen! warum mufider Bauer 
den Comuarefiscal auch dann nebmen , wenn er einen an 
dern mut mehr Zutrauen haben fann? — 
der Schande eines Fiscalprozeſſes, oder den Koſten rines 
Serrenitubls , kann den Bauer vor der Willführ feines 
Gruniheren nicht fhügen; wo cin berefhaftliher Gewinn 
zu beffen iſt, da belohnen fih ſchon die Koiten eines Herrn⸗ 
ſtuhls, und es gilt gewiß nicht für Schande, den Biscale 
prozeß, gegen die Bauern zu führen und zu gewinnen. 

7. Nab allem, was mein Gegner, und viele andere 
über die Herrnſtühle oder Sedes Dominales gefagt ha: 
ben, möchte wohl hierauf anwendbar ſeyn, was Montess 
quieu über bie Gerichte des glübenden Eiſens und ſieden⸗ 
den Warfers geiagt hat: Comme il ya une infinite 
des choses sages, qui sont mendes d'une manidre 


folle; il y a aussi des folies, qui sont condui- 


tes d'une maniere sage.” Die Controlle des Stuhltich— 
ters und Juraſſors, die Appellation an bie Statthalt⸗rey 
und Ranzleg find die breiten Einrihtungen, bie man trefe 
fen konnte, wenn denn doch ein Gericht, wo der Richter 
zugleich Partey iſt, beobehalten werde mußte. Aber wir 
mäjfen nicht überſehen, daß der Srublridter uud Juraſſor 
auch adelıge Öruncherren find, daß fie Fein Votum haben, 
fontern Inguirenten und Zeugen find, daß der den Bauern 
aſſiſtirende Amssfiscal miemapls ein Umadeliger ſeyn kann, 


Die Furcht vor. 


wovon das Gegentheil mein Gegner irrig bebanptet, daß 
endlich bie hoben Appellationd: Behörden aus Grundhberren 
beiteben , und nur diejenigen Actenſtücke, und in felder 
Beitalt zu Gefihte bekommen, wie fie der Ania ent« 
mworfen bat und unterbreitet, 

8. Es iſt ein Wortfpiel , wenn mein Gegner ber 
bauptet, daß aus eben dem runde, aus welchem mir die 
Herrenſtühle mißfallen , auch ein Richter, gegen ten ein 
Schuldprozeũ anhängig it, im einem Prozeß gleicher Na« 
tur nicht Richter ſeyn dürfte. Mer jiebt niche, weich ein 
Unterfgied fey , zwifhen einem fremden Schulopro,eh, 
und eigenem Urbarialprozefi ? 

9. Es it wahr, daß tie Gefege dem Geundherrn die 
Pflicht auflegen, feine Unterthanen zu ſchützen. Wer meis 
nen Bauer prügelt, von dem Eantı ih gerichttih eine Strafe 
von 140 fl, fordern. Wie aber, wenn ich dieß nicht ihun 
will! wenn ich es diſſimulire, mid abfinde, abmentig mas 
en laffe, wie dann? Der Bauer hat kein Mittel, mid zu 
zwingen, daf ih ihm Genugthuung verfhaffe; in ergenem 
Nahmen Prozeß führen kann er nicht; Comitatsfiscals Aſſi⸗ 
ſtenz Eann er ſich erflehen, aber auch flerben, bis fein Riss 
calproieß zu Ende geht. — Hand and Herz, geſtehen wir, 
bafi dieß ganz anders ift, als es ſeyn ſollte: dafı viele That⸗ 
fagen, und Strenge gegen ven Bauer, viel leere Worte, 
und Qauigkeit für den Bauer find. 

20. Meine Bilanz über die Einnahme und Ausgabe 
der Bauern iſt ollerbings idealiſch, und der Gegner haft 
fih auf über bie aufgeführten Zublen. Es mag ſeyn, daß 
bie eine ſeichte Stelle ſey, meines Buchs ; fie Eönnen niche 
afle gleih tief ſeyn: Licht und Schatten muß es geben. Ich 
wollte damit ‚nit die mathematiſche Richtigkeit der Zahlen, 
fondern den uͤberblick andeuten, wie ungefaͤhr das Vermo— 
gen, die Haushaltung, die einjährige Einnahme und Aus: 
gabe des Bauern zu colculiren ſey. — Ih wünſche nice, 
daß mein Gegner, ein Jahr lang armer Bauer würde, um 
die traurige Erfahrung zu machen, wie wahr ich geſchrie⸗ 
ben habe. 

11. Was den Wohlitand der Bauern betrifft, fo bat 
mein ®egner wieder nicht Recht, wenn er bloß den Bauer 
der Karpathen⸗Gegend, die er vom Commerz und Induſtrie 
entblöht angibt, für dürftig halt, das Loos des Bauern 
füdlicher Gegend aber glüdlih preiſt, weil er bort für 
einen geſtickten Schaf. Peli 100 fl. bezaple. Gerade bie 
Begrnd an den Karpathen (dieſe ungarifhe Schweilz) iſt dies 
jenige, wo Induſtrie und Commerz am meiſten entwickelt iſt; 
in ber untern Gegend kommt dem Bauer die reihe Frucht⸗ 
barkeit des Bodens jehr gur zu Statten. Aberab! nirgends 
ftebt der Bauer gut, weder bier nod dort. Den geſtickten 
Pelz kaufen fi ‚einige Wenige, meitens Wucherer, die 
an dem Elend der Übrigen gewinnen, den geſtickten Pelz aus 
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Ten die Fleiſchhauer, die an den Rleifhpreislimitatios 
nen ihre Meuteritüde üben, und nur zu oft Blutigel 
- der Bauern und der Gefammtheit find. — Ad! wenn ein 
Jahr Mißwachs if, fo fterben die Bauern in dem gefegne: 
ten Ungern vor Hunger; iſt dad Beweis des Wohlſtandes? 
Kein Comitar ift, welches niht von Contridutionereftangen 
gedrüdt wirde, Die Erecutionen liegen fort und fort in 
den Dörfern ; die Bauernſchulden häufen ſich, die hoben 


Zinſen an Geld , Maturalien, Arbeiten, find ſchreyende 


Beweiſe der Noth: jedes Krübjahr fehlt die Kraft, der &as 
me, den Aderbau zu beitellen: wie viel Bauern gibt es 
denn, die ihren eigenen Viehzug leiſten; die eigene un« 
verfchuldete Frucht haben, ihre Wirthſchaft und Gerärhe im 
guten Stand erhalten, fih gelund nähren und Heiben ‚ihre 
Kinder in die Schule ſchicken können? Es iſt unmenſchlich, 
bie Pebensmögligkeit dem Bauer wie Gewürz vorzumägen; 
es it unrichtig, von ein Paar ſchuldig oder ſchuldlos Wohl: 
babenden, den Schluß auf Ale zu machen; es iſt ſchadlich, 
dur ein falſches Autſchreyen der Wohlhabenheit jede Ver: 
beferung ihres Zuitandes hintertreiben zu wollen. 

12. Bemerkentwerth it der Widerſpruch, in ben bie 
Bauerngegner verfallen : bald behaupten fie , der Bauer 
stehe gut, er it wohlhabend, er it fait zu beneiden, er 
brauche feine Beſſerung; bald fagen fie, er ſteht auf einer 
fo niedrigen Etufe, auf einem fo elenden Standpunct, 
daß er noch ganz unfühig,, gar. nicht reif it zur Beſſerung. 
Auf diefe Weife ift alfo jede Beiferung megraifonirt: bas 
Eritere it ganz unrichtig ; das Letztete gebt dahin aus, daß 
fo fange man den Bauern niederdrüdt, fo lang man ihm Uns 
reife vorwerfenfönne. 

15. liber die Berölferung Ungarns, it ſchon viel und 
manderlcg gefagt worden. Es if traurig, wenn man das 
fhöne Königreihd Ungarn bleß als eine Wiehweide an- 
geſehen wiſſen will. Sollen wir auf diefer erften Stufe im: 
mer bleiben? — Ich nehme ein ungarifches Prädium von eir 
ner I Meile an: auf diefem weiden jetzt 1000 Ochſen: 
der Örundhere verpachter ed um 4000 fl.: der Pächter ger 

winnt dabey für ſich 2000 fl., alſo trägt diefe I Meile Land 
booo fl. ein, bie der Grundherr und Pächter mit einander 
theilen. — Aber wenn auf diefer GO Meile Land ein Dorf 
gebaut und der Boden gehörig bearbeitet: wäre: fo koͤnn⸗ 
ten darauf außer biefen 1000 Stud Korn: Vieh, foviel 
Prerde, Schafe, Schweine, fo viel Megen Weiten, Korn 
Gerſte, Hafer, Kukurutz, Erbäpfel, Heu, Stroh, Gefllir 
gel ergeugt werden, und verzüglih könnten darauf 1000 
Menſchen mehr leben. Der Grundberr und der Pächter 
würden ihr Einfommen nicht nur behalten, fondern au 
vermehren, und wie viel würde bey Staat dabey gewinnen! — 
Hier mag'fih mein Gegner, Über die runden Zahlen wies 
der aufhalten, und doch bleibt ed wahr, und leuchtet au⸗ 
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genfbeinlih ein , wie fehr bie Staatsnutzbarkeit verviel⸗ 
facht werden könnte. 

14. Mein Gegner nimmt bie Vorfpann in Schub. Ich 
will ihm ben Befallen erzeigen, anzunehmen , daß nicht jene 
Vorſpann den Bauer niederdtückt, die er den Meifenden 
gegen bare Bezahlung nach dem jebt in mehreren Comita: 
ten erhöhten Tarif leifter, welcher Tarıf aDgemein eingeführt, 
mie dem Poſt⸗ Tarif in Verhaͤltniß gebracht, und in Rüd: 
fiht anf die Reldarbeit gut geordnet werben follte. Aber, 
wie unendlich viel Vorfpann muß der Bauer leiten ent 
weder umfonit , oder um einen Spottpreis! Die Vorfpanns- 
Quiseungen belfen bem Bauer nichts: benn fie werden in 
ber Domefticalcaffa angenommen ,„ deren Ausgaben von 
Jahr zu Jahr fi vermehren, und immer flr das nächte 
Jahr mit zugefthrieben werten. Diefed Steigen der Dome 
fticalcaffa iſt ein fürdteeliches Über; wo finder die feine 
Graͤnzen wo führe ed hinaus? Dos Papiergeld machte es 
möglich , die immer jleigenden Abgaben zu erfhmwingen, 
Aber jegt, da der Geldumlauf in feine Bahn zurüdge 
führt wird: wie werden ed die Bauern aushalten Finnen f 
— Übrigens find die »orfpannsmißbräude in Ungarn fehr 
groß, und tiefgewurzelt: die Landesſtellen erlajlen bier 
über häufige und ftrenge Intimate, aber ohne erwünſchtem 
Erfolg. In der jegigen Lage gibt es Baum ein anderes Mits 
tel, dem Übel abjubelfen , als afle Vorſpann dem Bauer 
mir barem Belde in billigem Preife gleich zu bezahlen, 
und demjenigen, dem ed gebührt, die gemachte Auslage zu 
vergüten. 

15. Der Bauernzuſtand in Ungarn bat fi) ans verſchie ⸗ 
denen Urſachen ſehr verfhlimmert, und feit 30 Jahren iſt 
fein Hinabſinken augenfheinteeh und unläugbar. Das Urbar 
rium it anf dem Papier, aber in der Wirklichkeit ganz ans 
ders da. Unzählige Wege gibt es, um die Wohlthaten des 
Urbariums zu umgeben und zu verriteln. Da in der lege 
ten Zeit der Landbau fehr einträglich war, fo find nie nur 
ftrenge Ausmejfungen und Sequeſtrirungen des Bauer: 
fandes vor fi gegangen , fondern die Bauerrobotten find 
unter vielerley Vorwand fhonungslos vermehrt worden. 
Der naͤhmliche Maßſtab des Bauerlandes für den nörd⸗ 
Tihen und füdlihen Theil Ungarns iſt ungerecht, Aue 
her den grundhberrlihen Falten drüden den Bauer die jähr- 
lich fich vergrößernde Domeſtical-Contribution, die Arbeiten 
und Koften an dem Bau der Strafen, Brüden, Comitatds 
bäufer , die Salzfuhr , die Deputirten, bie Inftallationde 
Reftaurationd«, Congregations- Landtagskoſten, die Ne: 
erutenftellung „ die Zehend⸗ und Meuntelabgabe in Na— 
tuta; die Kirchen- und Schulenkoſten, die fregmilligen 
und erjwungenen Geſchenke. — Wem es um Wahrheit 
und Überzeugung zu thun ift: der gebe in die Bauernhlitte, 
ſpreche zutranlih mir dem Hausvater, erfundige ſich, une 
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terſuche, pruͤfe, und er wird traurige Kunde vernehmen. Man 
wirft mir vor, daß ih den Bauernſtand zum Adelſtand 
ummandeln wolle, — Wie könnte ich dieß wollen? Aber 
ih wünfdhe, daß er langfam erleichtert, erhoben werde ;daß 
er ftaatsbürgerlih werde, daß ihm ein Stand im Staa: 
te gegeben werde , damit er Urfade babe, ihn zu lieben, 
Die kann mäßig Schritt vor Schritt mit kluger Umſicht ger 
-fhehen. Ohne etwas dem Adel zu nehmen, kann dem Bauer 
aufgebolfen werden ,„ zum Nugen des Grundherrn felbit, 
des Landes, und des Königs. — 


Lomnig den 1. Augäft 1817. 
Gregor von Berzevicjy. 





Abermahl Etwad von und für Ungarn. 


Bey einer Schrift, die mit Erlaubniß der Cenſur ges 
druckt erfcheint: ift ed unnöthig zu fragen, wer fie gefhrie- 
ben bat: man frage, ob Das, was geichrieben ba ſteht, gut 
und nüglid iſt. 

Wenn bie zwey Herren, wovon ber Eine, von und 
für Ungarn, der Andere, von, aber für Nidhelin- 
garn gefhrieben bat, bey einer Reichsdeputation, er: 
Reformation derungarifhen Verfaſſung — 
würden fie ſich bald einverſtehen. 

Die angenommenen 6 Conititutionsepocden vom Une 
garn follten noch beleuchtet werden, aus drey Geſichtspunc⸗ 
ten , die fih ın der Geſchichte darbiethen: Erftent: was 
fieht da, als eigentlih wahre Conftitution? Zweprens: 
was ſteht da als Conſtitution, und it es nicht? Drits 
tend: Was ift wirklich Conſtitutienell und wird nicht 
dafür gehalten? — Der Verfaffer von, und für Nicht-Un— 
gern, antwortet auf die erfte Frage: Conſutution it, was 
jegt da it und verbindente Kraft bat. — Aber, was ift 
das? Gemandt dreht er fid im Kreife, und fagt, daß man 
es in andern Staaten eben ſo nicht beftimmen könne. — 
Ob eben fo: iſt wieder eine Frage: Aber wenn ed auch 
eben fo würe: iſt ed recht, daß es bey uns ſchlecht bleis 
ben foll, weil es anderswo fhlecdt ift. Mirgends 
iſt die geſchichtliche Unterſuchung ter Conftitution nothwen« 
biger, als in Ungarn, eben deßwegen, weil es hier fo dun⸗ 
tel, fo unbeſtimmt iſt. 

Daß es in Ungarn gerade fo, wie in allen euro« 
päifchen Ländern zuging, nicht beffer, nicht ſchlechter: iſt nur 
ſo weit wahr, als das Feudalſyſtem des Mittelalters ganz 
Europa aufnahm. Aber die Modificationen entwickelten ſich 
in jedem Staate anders und ſehr verſchieden. Daß die Ge— 
ſchichte von Ungarn eine Leidensgeſchichte iſt, und es viel 
mehr iſt, als jene anderer Laͤnder, wird niemand bezwei— 
feln, der fie unbefangen prüft. — Heilige Vaterlandsliebe 
flammt auf bey dieſer Anſicht! — Es iſt nicht Schande uns 


glücdtich zu fegn: es int vielmehr Ruhm, das Ungllick große 
muͤthig zu beſtehn. — Liebe iſt nichtverliebtſeyn. — 
Das Verliebtfeyn, befonders jenes in fih felbit, it 
Schwachheit und Unvolltommenheit. Wir Ungarn müſſen es 
nice fegn: wir müſſen unfere Geſchichte, unfere Bedürfr 
niſſe, unfere Mängel wahr und offen beberzigen , auf bem 
Weg der Vervollkommnung mit Ward⸗ und Edelmuth 
vorſchreiten. 

Es lebt fihf o gut und herrlich in Ungarn, das ift wahr. 
Aber wie viele leben fo gut und berrlih ?_ mie verhält 
fi ihre Zahl jur ganzen Population? und im Verhältniß 
zu dem üppigen Maturfegen , womit Ungarn ausgezeiche 
net begabt prange? it denn alles entwidele und aufgeblüht, 
was blühen koͤnnte? Wie weit find wir davon zurück ? wol⸗ 
Ten wir nicht nach biefem edlen patristifhen Ziele ſtreben? 
Was iſt unfer Patriotismus? umfafet er das Ganze? ift 
er nicht partiell? artet er nicht aus in Egolsmus? 

Die Eulminationdepoden , die Sterne erfter Größe 
am ungarifcen Horizont, CarlI. Ludwig I. Mathias I. — 
wie verhalten fih dieſe zur Conſtitution ? Alles zufams 
mengenommen unb erwogen, war ber Glanz ihrer Regie⸗ 
rungen, die Eonititution : fie beobachteten einige Formen, 
und definigten bie Conftitution nach ihrem Willen. Aber une 
ter den ſchwachen Königen Uladitlaus II., Ludwig 11, defis 
nirten die Olygarchen ihrer Seits bie Conftitution nad) ihrem 
Willen, und daher fam Anarchie und Verfall des Landes, 
und ftart bes Glanzes, Schmutz und Roſt. Die Ofggardie 
it befiegt worden: aber ihre Folgen dauern fort. 

Das die Conftitution an allem Unheil Ungarns Schuld 
fen: mer wird dieß behaupten 9 doß man fie vernichten foll, 
wer wird es haben wollen? Von der fo oft gefeglich verords 
neten legalen Reform, von dem aflgemeinen und befon« 
tern Zeirdedürfniß ; von dem Anfchließen an das neuver— 
Härte Kaifer- Reich, kann nur die Rede ſeyn. 

Am Vorgebirg der guten Hoffnung. 


D. 3. July aßır. X. X. X. 





Heinrich Zdik, Biſchof zu Ollmäh. 
Gortſehung.) 


Damahls blühte in der Gegend von Eöln die Canonie 
Steinfeld, dem neuen Diden zugehörig. Diefes Convent 
war feiner ſtillen, echten Heiligkeit und feines Eifers in als 
lem Guten und Müglichen willen, durch alle abenbliche Lan⸗ 
de berühmt. Der dortige Probjt Erveoin erhielt nun vom 
Drdenscapitel ben Befehl, bald möglihft durch eine erfore 
derliche Anzahl Brüder die mitgetheilten Wünfhe des OUmü—- 
Ber Biſchofs zu erfüllen. Won hoher Freude empfing Hein⸗ 
vi im Brübjahee 1142 die Vorſteher des Stiftes Steine 
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feld Ervevin, Gottſchall und andere Brüder ju Prag, wo 
ſich diefe, auf höheren Befehl , zuvoͤrberſt genau um alle Ge⸗ 
legenheiten und Umftände erfunden follten, und entlieh fie 
nad den genommenen Verabrebungen. 

Die Erhebung Heinrichs und Welislans ju bed Herjogs 
vertrauteſten Staatsräthen wurmte gewaltig dem eitlen Wac⸗ 
gerad, ber durch fein Anſehen fo ſehr viel zu der Wahl Mas 
disiams des aͤltern behygetragen hatte, und deßwegen felbit 
auf ſolch eine Auszeichnung rechnete. Sich ſtuͤtzend auf er- 
erbte Macht und wichtige Schaͤtze, auf erworbenes Anfeben 
unter dem mindern Volke wie bey den von dem Herzog gleich 
bintangeſetzten Landesgenoſſen, hatte er darauf gelauert, 
des Herzogs vornehmſter Rath zu werden; dann ſchmeichelte 
er ſich ſelbſt, waͤre es ein leichtes, dem Herzog den bloßen 
Titel belaſſend, ſich des Reiches ſicher und auf lange Zeit 
bemädtigen zu fönnen. — Da des Herzoge Klugheit aber idn, 
als einen, ber bloß alles eigenen Vortheils willen unters 
nehmen, der fib mandes Verdachtes ſchlau verkünftelter 
Verbrechen ſchuldig gemacht, aus feiner Umgebung ausſchloß, 
entglühte Rachegefühl in Waczerad jur wuchernden Flamme. 
Er ward num einer der eiftigſten und thätigſten Theilneb: 
mer des verrütherifhen Bundes des jüngern Wiatisirw, 
benn nur eitle, durch glänzende, weit übertriebene Vers 
heißungen bethörte Selbſtlinge, und ſolche, die beganges 
ner Verbrechen willen, Entdeckung und Strafe fheuten, 
ſchloſſen fh an ihn. Herzog Borziwoy's Söhne: der kräf⸗ 
tige Leu Spitignew, ber ruhmbeglängt aus Palaͤſtina zurück⸗ 
grlommen war, und fein unrubiger Bruder Leupold nabr 
men, durch gereigten Stolz irregeführt, Theil an der Ver: 
Ihwörung, deren Häupter nun Conrad Fürft u Znaim (dem der 
ſchlaue Aufwiegler das böhmifhe Herzogihum in die Hände 
zu fpielen und abzutteten verhieß), Wratislaw Fürft zu 
Brünn und der undanfdare Ollmüger Fürſt Otto waren, 
die alle der rachedürſtende Wladislaw leitete. Ein fo Verberr 
ben drohendes , mächtiges Bündniß konnte nun fürder nicht 
verborgen bleiben. Gun; Mähren und einen großen Theil 
Böhmentgegen ſich, erfannte betroffen, aber nicht geſchreckt 
der Herzog der Verräther Übermacht. Doch Milde mit ſtren⸗ 
ger © reiptigfeit paarend, fandte gütlich blutigem Zwif jus 
vorzufommen, Wladislaw den Biſchof Heinrich, der faſt 
ganz allein ans den Großen Maͤhrens dem bedraͤuten Ober: 
beren feine Anhänglichkeit ſorgſam wahrte, an bie Hoͤupter 
der Veiſchwornen. An tie Fürſten von Znaim und Brünn 
verichwendete der Biſchof vergebens feine Beretfamkeit, fie 
zu gebührliher Ruhe und Ariedfamkeit zu vermahien „und 
ihnen für diefen Zul im Nahmen bes Herzogs völlige Vers 
zeihung und Vergeſſenheit des Vergangenen zu zuſichern, auch 
erinnerte er vergeblich den Ollmüger Fürſten an die über 
raſchende Milde und die Wohlthaten, die ihm der Herzog 
hatte augedeihben laſſen, vergebens bath er ihn, ſich nicht 


durch empoͤrende Undankbarkeit bei geſammten Londes Ver: 
achtung, durch Ungehorſam und Wirertand bes Oberherrn 
gerehten Zorn auf ſich ga laden. — Hehn und unbäadiger 
Spott mar der von thoͤrichter Hoffnung erhitzten Köpfe 
ganze Antwort: kriegeriſche Scenen folaten. 

Ale mäbrifhen Füriten und viele Neihsbaronen des 
Böhmenlandes griffen zu den Waren. Conrad, ber Znais 
mer Bürft, befehligte das verbündete Heer, weltes bald, 
nachdem es in unbezähmbarer Wuth die dem Merjog treus 
gebliebenen böhmifhen Graͤnzgegenden graufam verheert hat 
te, auf dem vor Pragliegenden Berge Wifofa auf des Her: 
zogs getreue, freudige, aber viel zu Heine Scharen 
fließen. Es Bam hier zur mordlihen Schlacht. Lange ſchwankte 
blutig der Sieg. Muthig kämpften die Getreuen wider ber 
Empörer uͤbermacht, aber immer geringer wurde das Hauf⸗ 
fein der Gerrenen. Welislaw, Cajta, Bend, und Emtlo 
mit feinen Söhnen, und andere treuverbliebene Reichsbe— 
amte (Comites) Tagen bald als blutige Leiden auf dem 
Schlachtfelde. Aber auch viele der wichtigiten Verſchwornen, 
und unter ihnen Wachzerad, fielen ım Kampfgetümmel. 
Nach einer mebritündigen Schlaht hatten bie Herzoglichen 
einen folgen Verluſt erlitten, daß nichts zu ergreifen übrig 
blieb, als Euger, allgeiherter Ruͤckzug. Tie beramitırmens 
den Scharen Conrads tapfer und entſchloſen ablehnend, 
zog uch Wiadislaw allmaͤhlich nad Prag bın, we er nun 
unter ſchützenden Mauern ver Mehrgewalt reokte, Der Znaie 
mer Fuͤrſt, ermurhige durch den günüigen Vorgang, 409 
nun mit veritärktee Heeresmadt vor die Stadt, wehren? 
der vielerfahrne Feldberr, Otte von Kaurig, auf jenen Befehl, 
mit frifhen Mannen den Wiſſehrad umtraute. Grimmig 
würbeten Velagerer und Beligerte , nie -war ein folder 
Gröuelim Böhmenlande erhört worden, Hineingeſchleuderte 
Feuerdolzen und gewaltige Felſenmaſſen, durch erörende Big: 
ben gefhleudert , verheerten Pallüfte und Gottesboͤuſer. Auch 
bie rıefig gebaute herrliche Domkirche, dem heiligen Rits 
terjünglinge Veit geweiht, ward ein Opfer der Mintwürben: 
den Zwietradht. Die unvorbergeiehene Belagerung brachte 
ſchreckliche Hungersnoth und mir ihr wirderslihe Seuchen 
unter die Eingeſchloſſenen. An biefertmnbeilnellen „ verzweif⸗ 
lungsihwangern Sage wußte bald der bedraͤngte Herzog Rath. 
Er vertraute feinem eriten Uruber Theobald, dei bereits bey 
mehreren Delegenbeiten feine ritterlihen Tugenden bewährt 
hatte, die fernere Wertbeitigung der Hauptſtadt on , fand: 
te feinen zweyten Brurer Heinrich nad der Lauſitz um Ent 
ſatz, und er felbit mit dem Biſchof Heinrich, der feinen 
Herrn in Noth und Tod nicht verlaffen wollte „ drängte ſich 
gewandt und undrfannt durch das feindliche Lager. Beyde 
eilten nun nad Nürnberg *), den Kaifer um ſchnelle Hülfe 


In einem bier dom Kaifer ausgefertigten Freybriefe kommen: 
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zu bitten, Gerne gewährte ihnen biefe ber Kaiſer; und nach⸗ 
dem er moch einige feinen Auffhub leitende Reichsgeſchaͤfte 
abgerhan hatte, zog er mit Heeresmacht nach Böheim , wo 
er juerft bey Pilfen einbrach. Schnell änderte diefer Vor: 
gang dad Ganze. Wie Spreu zerſtoben vor dem Heranna- 
ben des Kaiſers die Scharen der Aufrührer, und der Vers 
ſchwoͤrung Oberhaͤupter fahen ſich gendthigt, ungewilfe Si⸗ 
cherheit in ſchimpflicher Flucht zu ſuchen. Im Triumphe fuͤhr⸗ 
te der Kaiſer den Herzog und den Ollmützer Biſchof zu 
Prag ein, und während dieſe dort das Pfngſtfeſt fenerten, 
wurden — nah gewohnten unvertilgbarem Kriegsbrauh — 
die Gebiethe Conrads, Wratislams und Otto's der Plüns 
derungsgier ber berzoglihen Truppen und ber deutſchen Sllfs: 
völfer Preis gegeben. 

Unter benvielen Kirchen, die durd den frevelnden uͤber⸗ 
muth Conrads in bie Aſche fielen, mar auch die Kirche der 
Benedictiner Nonnen bey St. Georg. Als man nun nad 

. aufgehobener Belagerung den rauchenden Schutt durchwichl⸗ 
te, fand man — in ber erfreuten Gläubigen Augen ein 
berrlihes Wunder — unverfehrt den Sarg und dem Leich— 
nam der heiligen Qubmilla. Als aber Pudo, der Probft bes 
Srauenklofterd, die verehrten uͤberreſte nach der Johanniskir⸗ 
che am Petrzin, wo die Kloſterfrauen ihres Kloſters Wies 
derherſtellung abwarteten, durch das Stadtthor tragen woll: 
te, hemmte — fo erzähle die fromme Sage — eine unfichte 
bare übernatürfige Gegengewalt den feyerlichen Zug. Die 
befürzte Menge lief num zum Prager Biſchof, er möchte 
fest den Körper der heiligen Fürftinn zu bewegen und zu 
tragen ſuchen; aber dieſer weigerte ſich, aus uns unbekann⸗ 
ten Gründen, es zu thun, und als die Menge Heinrichen 
beſtürmte, dieß zu thun, bath dieſer, vertraut mit ſeiner 
Pflicht — innig zuerſt jenen um Erlaubniß hietzu, der ſie 
aber auch, zu unſeres Biſchofs Beſtürzung, dieſem verweir 
gerte. Erft der Prager Domdechant und ein Archidiakon lö⸗ 
fen das Wunder, indem fie den Sarg wieder an feine vorige 
Staͤtte vor dem Hochaltare beyſetzten. 

In Jahresfriſt nach der erſten Anweſenheit (1145) Eas 
men der Steinfelder Probſt Ervevin und Gottſchalk aber- 
mahls in Prag an, mir den für Strahow beſtimmten Or— 
densbtüdern, .die [chem aus ihrer Mitte den frommen Ges 
fo zum künftigen Abte erwaͤhlt hatten. Da das ältere Klo⸗ 
fer nun für die vermehrte Anzahl Bewohner ju ungeraͤu⸗ 
mig war, wurde dieſem ſogleich ein hölzernes Gebäude bey · 
gebaut, das Wladislaw ſpäterhin in ein weitlaͤufiges herr 
lies Steingebaͤude umſchuf. Nachdem noch der Herzog und 
ſeine Gemahlinn, Biſchof Otto don Prag und der Edle Wuʒ ⸗ 


Ladislaus dux Boemie, Engilbertus Episcopus Bambergensis, 
Embricho Episcopus Herbipolensis, Scito Episcopus Mararo- 
rum, Heinricus Marchio australis etc, etc. als Zeugen vor, 


libor, dem Kloſter mit freygebiger Hand herrliche Spenden 
verehrt hatten, ließ Heinrich alle bisherigen Schenkungen 
durch den Papſt beitätigen und durch grauſe Verwünfhuns 
gen gegen frevelnde Hände fihern. 

Der Herzog und feine Gemahlinn begehrten nun auch 
des zu Prag anweſenden Steinfelder Probften Einwilligung 
jur Gründung eines Frauenkloſters biefer Regel. Gerne wile 
ligte diefer in ihr Begehren. In das deßhalb von dem Her⸗ 
zog zu Doran erbaute, mit vielen Gütern durch Heinrichs 
Anregen begabte Kloiter Eam eine Anzahl Nonnen aus der 
Abtey Deumald, die als Zochterflift der Abtey Steinfeld 
untergeordnet war. Ida, eine Blursverwandte des Herzogs‘, 
wurde dem neuen Alofter als Abtiſſinn vorgeſetzt, und ein 
gewiſſer Adalbert zum Probſt desſelben ernannt. 

Unterdeſſen war, durch des Herzogs unermüblichen Bes 
trieb, die Proger Metropolitankirhe, die Conrads frecher 
Übermuth, in die Aſche gelegt hatte, durch aus fremden 
Canden herbeygerufene Baumeiſter fhöner und herrlicher, 
denn zuvor, erbauet. Den 50. September 1145 war rin 
feftfiher Tag, durch das ganze Böhmenland mit Jubel 
gefeyert, denn ba weihten die Bifhöfe Otto von Prag, 
Heinrich von Ollmütz und Engelbert von Bamberg die vater« 
laͤndiſche Hauptkirche ein, auf deren Auszierung und inne⸗ 
ve Verſchoͤnerung der Herzog vorzüglich bedacht war. 

In viefen Tagen befhloß einer der anſehnlichſten Mags 
naten Böhmens, Miroslam genannt, angetrieben durch 
längitgelibte Gottesfurcht und inbrünftige Neigung zu hime 
liſchen Dingen, feiner Seele Heil zu fördern, mweilervon 
Erfahrneren vernommen hatte, nur in reiner Liebe beſtehe 
wahre Andacht, und ohne diefer fey es unmöglih, Bott zu 
dienen, — gebeiligte Perfonen auszuwählen , auf daß lie 
für ihn eine fanfte Ruhe erbitten möchten. Nachdem er die vers 
ſchiedenen Belehrungsweifen beiliger Männer durchdacht, 
ſchien ihm ber —— Orden ganz dazu gemacht, feir 
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Sedlecz- zu ſenden *). hr durch Miroslams frommes 
Sterben, lieb Abe Gerlach diefer Bitte ein geneigtes Or, 
und fertigte eine Anzahl Brüdernad Prag ab, wo fie von Mi« 


) Wie einft der Erzvater Jacob, foll, nad einer alten, aber 
durch obige urfundlihe Erzählung höchſt unmwaprfhelntih 
dargeitellten Klofterlegende, im der ehemaligen Wilduif, mo 
fpäter das Stift Sedlrez gebaut wurde, Bifhof Heinrich 
auf einer Reife unter freygem Himmel übernachtet, und ich 
damahls feines Sattels flatt eines Hopfpfühles bedient has 
ben. Eine himmliſche Erfheinung hade ihın die Gründung 
eines Moers. an diefee Stätte anempfohlen, worauf er 
denn den Reihebaron Miroslam hiezu gewogen fand, der 
auch, zum eigen Andenken an tiefe Begebenpeit, das neue 
Stift nah dem Sattel, der in Löymifcher rag Sedla 
gehelhen wird, Sedlecz nannte. 
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roslaw fehnfihit erwartet', von ihm, in Gegenwart bes Her⸗ 
zogs und der Biſchöfe Otto von Prag und Heinrich von 
Dlmüs, die olle dieſes Vorhaben freudig billigten, feyer- 
lich in Sedfecz eingeführt wurden. Da wurde auf ewige Zei⸗ 
ten feitgefegt, unverbrüͤchlich ſollten der neuen Abtey Ein» 
wohner nad) der Regel des heiligen Benediet und nad den 
Vorſchriften der Väter von Eiftertium ihre Lebensweiſe hab 
ten. Zu ihrem Unrerbalte gab Miroslaw dem Klofter ans 
ſehnliche Laͤndereyen, und verfiherte demfelben, „auf daß 
dergute Anfang nochbeſſere Folgenbrächte,“ 
für den Fall, wenn fein einziger Sohn ohne Erben abiterben, 
oderbereinit feine nähmlihe Nachkommenſchaft erlöfchen jollte, 
den damahligen Gefammtbefig des Hauſes zum rechten und 
immerwährenden Eigenthum. Dieß letztere verfierte von 
feiner Seite auch Drfislaw ‚ fein Schweſterſohn, dem neuen 
Convente. Nun fregten der Herzog und die beyden Biſchoͤfe 
den Bann des Klofters, und verfündeten, daß es von nun 
an niemanden erlaubt ſeyn follte, des geheiligten Orte, 
Beſitzthum frevelad anzutaften oder zu beunruhigen, jon- 
dern daß feine Rechte von jedermänniglih zu firmen und 
zu wahren feyen. Alle diefe Puncte wurden burd eine Urs 
Eunde gefeſtet, welcher der Herzog und bie beyden Bifhöfe 
befräftigend ihre Jaſiegel anhängten. Horzislaw war ber er- 
fte Abt daſelbſt, und regierte durch viele Jahre das Kloiter 
weife, fromm und thätig. 

Die rauhe Wildniß gewann bald dur der Mönche uns 
ermüdlichen Fleiß ein lachendes Anfehen; denn mit eigener 
Hand füllten fie Tiume, rotteten die Stämme, führten 
den Plug und die Ziel, Die Glocke, die ihnen zur Merte 
läutere , rief fie aud) zur Zelvarbeit , und wie der juͤngſte 
der Brüder arbeitete nah abgehaltenem Gottesdienſt der 
Abt im Felde. So berrlih und erhebend war ber Beginn 
der Klölter des Mittelalters, und wer hätte biefem wahr« 
baft heiligen Leben nicht alle Ehrfurcht zollen mögen! Dod 
bald ſchwand biefe , die Furcht vor DanMehte des Staͤrke⸗ 
ren trat on ibre Stele, als Üserflufi srüge Bequemlich⸗ 
keit, fhnöden Übermurh und undeugfamen Stolz in die ein« 
famen Zellen brachte, die ſich dann zu Palläften erweiterten. 

Ein neuer Gegenftand ferfelte nun Heinrichs Auge. Der 
Munzius des pöpilihen Stuhls, Cardinal Guido, erſchien 
in Böhmen (im September 1145). Da verkündete er ges 
bietberijh des heiligen Vaters ernitlihen Willen, nimmer 
dürfe fi mehr ein Prieſter verehlichen, und das Gelübde 
ewiger Entisgung fleiſchlicher Lüfte müſſe von nun an jeder 
Meihe vorangeben. Wer von den eben vereblichten Prieitern 
ned fürder feinem Weibe anbangen „ feine Kinder nicht verr 
ftoßen ſollte, werde des Priefteritandes "beraubt, und lade 
des heiligen Vaters gerechten Fluch auf fih, — Der grämlu 


che Verkuͤndiger begnfigte ſich nicht Bloß mit Schredem ein- 
flößenden Worten , er begarın auch gleich zu richten und 
zu verurtheilen, und ber Probit des Prager Mettopolitans 
tapiteld war ber erite, der bloß der Liebe ju feinen rechtmaͤ⸗ 
Figen Kindern wegen feiner Würde entfegt wurde. Hart und 
graufam mar die Wahl, die diefe Sendung der zahlreichen 
vereblihten Priefterfihaft aufjwang, und usbeſchreiblich das 
bierdurd entitandene Gewirre. Da alle füumten , graufam 
zu geboren, fhleuderte ſhonungslos der Bevollmäch tigte 
den Bannſtrahl auf die Bedrängten. Nun umlagerten biefe 
alle Heinrichen, vertrauend feinem großen Anfehen am rö« 
mifhen Hofe, und barhen ihn, einen Mittelweg durch feis 
ne Fürbitte aufjufinden. Der Biſchof, obgleich felbit unbe 
meibt, denn dem heiligen Albert gleich hatte er dem Himmel 
ewige Jungfraufbaft angelobt, wiberitand gleihwohl dem 
Jammer der Flehenden nit, fertigte eine angelebene Both« 
fhoft an Eugen den Deitten (1145), dem er zugleich in eis 
nem Sendbrief die traurige Lage ber bbhmiſch- maͤhriſchen 
Prieſterſchaft ans Herz legte, bie ein fo unvorbergefebenes 
laͤſtiges Geborb geſchaffen hatte. So gewann Heinrich für die 
Priefter eine Milderung des Geboihs, daß zwar alle jchen 
verehlichten Priester im Ehiiande unbeirret fortieben könnten, 
von nun an jedoch ſollte keine neue Prieſterede —— 
und Feiner zum Prieſter geweidt werden „ der nicht Juvor 
bas Belübde ewiger Keuſchbeit gethan hätte. — Zu Heine 
rihs gerehtem Unwillen hatte der Legat frin angemafited 
Richteramt auch über andere Gegenſtaͤnde ausgedehnt: er 
entjeßte „ ohne erjt gebührend den Biſchof darüber jur 
Rede geitellt zu baden , eigenmättig den Prager Doms 
dechant feiner Würde, ihn des Geitzes und ter Simo— 
nie bezüchtigend, indem er bie beyden Würden reines Doms 
dechant und Archidiakons zugleih verſehe; — ben Abt von 
Sazawa, Silveiter, erklärte er (im Frühjahre 1144) wittir 
ge Gründe vorſchützend, der abtlichen Würde verluitig. Dies 
fe und mehr andere eigenmächtige Verfügungen bezeichneten 
den beynahe halbjährigen Aufenthalt des Legaten in Prog, 
ohne daß der Prager Bifpof Otto auch nur im geingiten 
eingreifende ©egenmafiregeln genommen hätte, während 
Heinrich nicht nur allein fein Bisthum feft und Hug gegen 
gewaltfame Mafregeln Guibo's ſicherte, fondern auch zu⸗ 
aleich die Prieſterſchaft des Prager Sprengels gegen die im⸗ 
mer weiter um ſich greifende Willküͤhr ſchirmte, den Unter 
drückten zu ihrem Recht verhalf. So verfocht er unter an- 
bern die Unſchuld des abgeſetzten Abtes von Sazawa fo nach— 
drüdlih am römıfchen Hofe, daß er in Furger Zeit mit Eur 
gend Beyitimmung jenen triumphirend in ſeine alte Würde 
wieder einfegen konnte. 


Der Beſchtug fhlgt.) 





Wien, getrude bey Anton Straub. 
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Hiſtoriſche Tageserinnerungen für öſterreicher. 


15. September. Moreau durch des Erzber zogs QCart entſcheidende Siege über Jourdan zum Rüdyuge gejwungen (1706). 

16. September. Friedrih II, beicht den Bresiauer Frieden, fallt in Böhmen, wahrend Prinz Carl von Lothringen im 
Eifaß hebt, und erebert bat ſchwachbe ſetzte Prag (1744), 

17. September. Brofier öfterreiduifcber Frenbeitöhrief Briedrichs I, Barbaroſſa für Heinrich Dafoimirgott. Das von Vaiern 
abhängige Land ob der Enns, mit der unabbängigen Ofimarf vereinigt zum Herzogthum erboben (1156). — Giender Belgrader 
Geisden swifhen Offerreich und der Pforte, Temeswar ausgenommen, alle Groberungen Eugens verloren (1739). 

18. September. Orpergog Earis Eirg bey Männdem (1799). 


% 


ö———— — — — —— — — 


Ottokars Raub aus der Franciscaner⸗ Gruft von Znaym im Die lang verhaltne Lüfternpeit; 


Jahre 1296, 
Cine Sage”). 


Auf Znahms wildſchöner Nordenſpitz⸗, 

Roh feiner Fürſten einft’gem Sitze **), 
Zeigt ſich ein Kofler, ſtill und öd’; 

Dos hat — zu löfen fein Gelubde, 

Als Preußens Eötter er jerftiebte 
Saact Franzen Ottokat er„öht, 


Als nun im ſtolzen Siegeshofien 
Der Zürft, vom Todespfeil getroffen, 
Am Marchſeld gegen Rudolpp fan, 
Gmpfing dieß Kloſter feine Reſte, 
»Dielt alle Jahr' ihm ZTodesfefte, 
‘Prag gab dafür deu baren Daul, 


&o übte man fhon lange Jahre 
: Am rei geſchmückten Gruftaltare 
Zür Detofar den Serlendienft. 
Das de profundis trug den Armen, 
Die karg nur lebten vom Grbarnen, 
So mauchen Elingenden Gewinnſt. 


Doch nun erwuchs auch Böhmens Reiche 
Nach feines Königs theurer Seide 


*) Haiek-fagt: „Rönig Wenei ließ den Leichnam Deitofard, naddem- 
er 18 Jahre in dem Kloſter zu Znaym gelegen, heimlicher Werfe ent. 


führen, darum dürfte ed wohl etwas mehr als Sage ſeyn. 
”;, Un der fogenannten Durg, die jegt Mititärfpitat if. 


Es mocht die Laſt der Stolgebühren 
Die Kammer auch fhon mofeflieren, 
Und Eurz es grollten Geig und Reid, 


Man fann — das Joch ſo abzufchürteln, 

Nach linden und gewalt'gen Mitteln, 
Und es gefiel fo mandherlen ; 

Dod da nun Giner ernft und fachte, 

Das Spiel der Liſt in Vorſchlag brachte, 
Da wirbelte des Beyfalls Screg, 


Und das Geſandtſchafteperſonale 
Raft nun nah Jnahm zum legten Maple 
Mit Frachten jährlichen Triburs. 


Es öffnet ſich die Kloſterpforte, 


Mon wechſelt muntrer Grüſſe Worte, 
Und wird mit Bachus ſtohen Muthe. 


Und immer Tauter wirds und bunter, 
Der Müdenfänger felbft wird munter, 
Es flürmt der Freude Saus und Braus, 
Und zu der Mönde großem Schaden 
Epinnt fi der boͤhm'ſchen Argliſt Faden 
Mit jedem Kruge beifer aus. 


Den lofen Spuk num bald zu enden, 
Gibt man zulegt noch Oplumsſpenden 
Dem ſühlichen Zohannistranf, 
Und wiſſet! Daß ich’ Fürzlich fchließe, 
Der tiefite Schlaf lähmt Aller Füße, 

Und Eettet fie an Stuhl und Bank. 


Seht ſah der Böhme fih am Biele! 

Mit eriumphierendem Befühle 
Sttleg er hinab jur düſtern Gruft, 

Und trug die fürfllihen Gebeine, 

Als wärend Gold und Edelſteine, 


Vol Ehrfurcht an die heitre Luft. 


Und aus den Händen flugd zu Wagen, 
So ward der Fürft nun fortgetragen 
‚Im dichten Flor der Mitternacht; 
Dog barrten noch die Abgefandten 
Bis alle Schlaͤfer fih ermannten, 
Es war ſchon lang der Tag erwacht. 


Sie legten in der Mönde Hände 
Hohnlachend jegt Die Dpferfpende, 

Und fchloffen feheidend fo den Spaß. 
Noch hinter der Detrieger Rüden 
Stell der Betroanen Hochentzücken 

In hundert Deo gratias, 


Doch als mit Monath, Tag und Etumde 

Das Jahr rückkehrt von feiner Runde, 
Und Prag das Honorar nicht bept, 

Wird es durch einen Ertrabothen 

Im Nahmen des hochſel'gen Todten 
Gemahnet ſeiner Schuldigkeit. 


Fürſt Ottokar, fo ſtand's im Briefe, 
Ruft euch aus feiner Leiden Tiefe, 

Ihr Herren, um Erlöfung an! 
Drum, daß ihr au für eure Sünden 
Am Richttag einſt mög’t Gnade finden, 

Schickt eure Shald mir — 

Quarblan. 
„Iſt noch in eurer Brüfte Schlünden 
Fürſt Ottokars Gebein zu finden, 
So fend getroft, Here Quardian! 
Es wird euch, was ihr fonft genoſſen, 
» „Denn [o hat ed Prag’s Rath befhloffen 
„„Am Tage Sanct Sehanian.”” 


Alsbald durchſucht man alle Fächer, 

- Den Sarg, die Bellen , und die Dächer, 
Dot nirgends ſah ein Auge ihn; 

Da gabs nah Ottokar ein Fragen, 

Da gabs ein Ad und Weheklagen, 
Nichts halfs — er war für Znaym dapin, 


Das iſt von diefes Könige Raube 5 
Zaayme angeerhter Bäterglaube, 

Den noch der Zeitenzahn nicht fraf, 
Noch weiſen fih des Kloſters Zinnen, 
Auch zeigt man noch die Gruft darinnen 

Bo man für ihn einft Meile las. 
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Geſchichte der Dynaſten des ehemahligen fregen Guts 
Samſchin und der Edelſitze Drſchtiekrey und Mackow. 


Geſchtuſße) 


II. Mlabota als auch feine Gemahlinn machten ſich 
durch viele fromme Gaben, die ſie der Samſchiner Kirche 
leiſteten, um ſelbe nicht wenig verdient. So liefen fie das 
Seſtehaltar unter dem Nahmen Mariä Empfängniß neu ere 
richten, und Katharina von Mladota ſchenkte der Kirche 
einen fhönen filbernen Speisfelh (ciborium), den dieſe 
jet noch befiget. Man lieft darauf die Worte: Anna Kar 
tharina Mladotin, geborne Hochberkin von Hennersdorf, — 
Das Jahr 1683 *), in welchem Mladota auf Samfdin ſaß, 
ift für diefes Gut dadurch merkwürdig, dafı durch ſelbes die 
Sachſen dem Kaifer Leopold zu Hüuͤlfe wider die Türkenges 
zogen. Ein Rittmeifter von ihnen, Verghammer genannt, 
‚als er auf dem Gitſchiner Marktplatze anfam, und auf dem 
jeßt fürſtlich Trautmanns dorſiſchen, Schloffe, ein gemahltes Mar 
zienbild erblickte, machte fich damit einen fehr unfeinen Scherz, 
und indem er ein Piltol herauszog, fprah er lachend: 
„Ich muß der alten Mutter Einesverfegen,” 


- und drückt auch wirblich das Handgewehr nah dem Mariens 


bitd ab. — Theuer bat aber diefer Frevler die für die 
Katholiken beleidigende Benehmen bezehlt. Er murde, fagt 
eine domahlige Legende, noch ben a. pe Tag aus ſei⸗ 
nem eigenen Gewehre, welches, als er auf einem Schlitten 
fuhr, zufällig loeging, erſchoſſen. — 

Der Ritter Mladota beſaß nebſt Samſchin noch mehr 
vere Güter im diefer Gegend. Ihm gehörte auch im Jahre 
2685 der fhone Evdelhof zu Weſetz, eine Stunde öftlıh won 
Kopidlno entfernt. Auf diefem hielt er ſich meiſten Theils auf; 
fo wurden ihm feine zwey bier gebornen Töchter Dorothea 
und Ludmilla in Kopivine „ in deſſen Collatur bamahle 
Wrſetz gehörte, getauft, tie bes Ritters Hovera von Chigicz 
Geinahlinn, Dorothea, geberne Genf von Gemſendorf 
und auf Bartauſchow, aus der Taufe gehoben *+), — No 
beiteht von diefem Samſchiner Grundheren. ein fehenswere 
ihes Grondbuch, weldes bey dem Amte zu Gitſchinowes fleir 
fig aufbewahrt wird. — 

IV. Mladota beſaß Samſchin, mie wie vermutben, 
bis zum 1690. Jahre , in weldem es dur Verkauf an 
den Heinrich Leveneur , Ritter von Grünnvall, gebieh. 
Diefer Edelmann ſchwang fih durch feine Kenntniffe zu mehrer 


) Gin Jahr vorher (1661) brannten zu Gitſchin alle Häufer 
auf dem Marktplage ab. 

“) Gin Ritter Adam Miladota son Solopiſk war im J. 1685 
Dechant zn Sobotka, und ein Johann Mladota v. Golo 
hatte ihon im J. 1550 in Kopidino ein Haus und einen 
feegen Grund. 
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ren boden Staatswürden empor. Er war bey Er. Majeilüt 
dem Kaifer Leopold und Carl wirklicher Rath, war bey dem 
böhmifhen Lebens und Kammergerichte Aſſeſſor, und zugleich 
ein ausgezeichneter Krieger. In den Jahren 1665 bis 1669 
focht er heldenmüthig wider bie Türken, die mit einem 
furchtbaren Heere von’3o,0000 Mann fogar did Wien vor 
gedrungen, und tiefe Hauptitadt heftig umlagert hielten. 
Allein die topferen Oflerreicher, Böhmen und Pohlen fhlur 
gen dieſe Barbaren (1685) in die Flucht, und trieben fie bis 
tief nach Ungarn. In den fiegreichen Schlachten bey Barkan, 
Gran, Mohacz xi., wo bis 30,000 Böhmen wie Löwen kaͤmpf⸗ 
ten, both auch der Ritter Leveneur von Orünnvall feine 
Heldenbruſt dar, und theilte mit ben glorreihen Siegern 
bie heißerrungenen Lorbern. Aus jenen Beldzügen brachte 
er zum Beweiſe feines Waffenruhms drey Türken auf fein 
Gut Samfhin mit ſich, die er im Jahre 1690 den Jeſui⸗ 
ten in Eitſchin übergab, um in der katholiſchen Religion 
unterrichtet zu werden. Diefe wurben hierauf nad einge» 
boplter Bewilligung von dem Erzbifhof zu Prag und dem 
Bıltofe zu Königgeög, von dem bamahligen Jefuiten⸗Rec⸗ 
tor, Georg Morel, getauft, und der urfprünglihe Nah: 
meer Türkinn Amena in Anna Maria; jene aberder Manns« 
perfonen Mahumed und Aly in Michael Wenzel und Jo— 
ſeph geändert *). 

Ein Denkmahl des zu weit getriebenen frommen Glau⸗ 


bens Sowohl bey diefem Edelmanne als feiner Gemahlin 


Brancısca , gebornen von Frinrrop, iſt in Balbins Git⸗ 
fhiner Manufcripte enthalten, In jenem Zeitalter, da vier 
fe Erlen lebten, war die Epoche des leidigen Amulettens 
Staubens noh nicht zu Ende. Dod er ſpukt ja hie und da 
noch in unferen Tagen, 

Auch Leveneur und feine Gemohlinn blieben hievon nicht 
frey. Als diefe , erzählt der Gitſchiner Annaliſt, im Jahre 
1690 fhon den dritten Tag in Geburtswehen lag, und 
unfäglihe Schmerzen erlitt, bath ſich iht Gemahl, auf ihr 
Erſuchen, von dem Jefwiten: Rector in Gitſchin eine ſeyn 
follende Reliquie tes b. Haverius aus, um vieleicht durch 
deren Anhängung ihre Schmerzen zu lindern. @eine Heff- 
nung, fagt benannter Annalift, wurde erfüllt, worauf er 
nebft der befagten Neliguie ein Schreiben, voll des heißer 
ſten Dankes, dem Rector zugeſchickt datte. — Der Schluß 
desfelben ift im erwähnten Manufcripte aufbehalten, und fauter, 
wie folget : Super est , uttam proprio, quam uxoris no- 
mine Admodum Reverendae Paternitati vestre pro 
econcessis St. Haverü Reliquiis summas, quas possum, 
gratias agam. Remitto illas, siquidem uxor mea fe- 
liciter peperit filium, et quia adhuc in utero frui- 
tus est St. Haverii, patrocinio inter caetera habet no- 


*) Siehe Manuscriptum Giczinense pag. 565, 


.. 


men Haverii, ut debitae semper vivat memor grafitu- 
dinis! — Der Annaliſt füger diezu: „Et certe obligari 
adhancvidebatur, singulariter, quod dictae Domi- 
nae ob periculosum de gradibus’ casum, sinistrum 
partum praesagirent plurimi.” *%) — Es liegt in 
diefer Anekdote ein Zug des damahligen etwas ungeregelts 
frommen Zeitgeiftes, im welchem Betrachte allein mir jie 
hier eingerüct haben. Daß die Einbildungskraft, vorzligs 
lich wenn fie auf religiöfe Gegenſtände gelenkr wird ‚- öfters 
in Krankheiten Wundercuren bewirke, it wohl jedem Men: 
ſchenkenner fo ziemlich bekannt. Doc können wir ung nie 
enthalten, bierbey dem würdigen Brunner feine fchönen und 
wahren Worrte nachzuſchreiben, mit denen er in feinen Ans 
nalibus Bojicis **) den Charakter jener Zeit fo treffend bes 
zeihnet: „Wir können,” find feine Worte, „die mancherfey 
Wunderdinge, die uns unfere lieben Aften zurückgelaſſen, 
ihnen um fo eber vergeben „'als jene nicht gar fo greb füns 
digen, bie mehrdie Kabeln als die Rafter lieben. — 
Leveneur ſtarb im Jahre 1716, feine Gemahlinn ver« 
ſchied einige Zeit früher. Ein Beweis hievon iſt eine ſchöne 
ſchwarze Marmortafel in ter Samſchiner Kirche, bie ein 
mit Goltbuchitaben in felde eingegrobenes Epitoph mit der 
obbenannten Jahrzahl enthält, Die Aufſchrift desſelben lauter: 
Epitaphium PerillustrisHenrici Leveneur a Grünn- 
vall Sacro- Caesareo-Regiae et Catholicae Maje- 
statis, et Camerae Bo@mice Consiliarii, Judicii 
Cameratici et Feudalis Assessoris, — nec non 
Perillustris Dominae Annae Franciscae de Leve- 
neur et Grünnvallj, natae Lamottin , de Frin- 
tropp, Conjugis ejus dilectissimae praemortuae, 
Das Epitaph felbit zeugt in Hinſicht feiner Diction von 
einer nicht gemeinen Dichtergabe feines Verfaſſers. — 
Blandula me conjux tristes praecessit ad unıbras, 
Esto, virum soleat foemina nupta sequi. 
Nil hanc, qua se tenuit fortiter, anchora juvit; 
Naufragium vitae proinde passa fuit, 
Nec mihi profuerat status ille vetustus Equestris „ 
Conjugis amissae ne comes ipse forem. 
Consului Camerae, litwo, canibus que vacabam „ 
Hostes imperii terruit ense manns. 
Oinnia mors risit: Mite exoptavimus ergo , 
Numen, uti sitiens cervus anhelat aquas, 
Vera fides galeam , geminas spes induit alas, 
Nosque Dei supra sidera vexit amor, 


) Manuscriptum Giezinense. T. e: 

*) Pars Il. pag. ig. „Demus hanc majoribus nostris, ejusmo- 
di porteuta obtrutendibus ,„ veniam tasto libeutius, quo 
simplicius — qui fabulas, quam qui scelera amant.” 
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Non tamen hine Gnati cessate orare Barones: 

Vanus honor terrae est, — ille perenniserit, 

„.ıq6,. 

„Mir ging meine traute Gattinn ins Grabesdunkel 
voran; ba doc biernieder die Grau dem Manne nahfolgen 
fol. Sie rettere niche dor Anker, auf den fie fih getügt, 
ein gewaltiger Sturm nahm ihr das Leben. Auch mir froms 
te nichts mein altritterlihes Geſchlecht, folgen mufite ih 
der tbeueren Abgefrhiedenen ins Grab. Ich faß im Rathe 
ber böhmifhen Kammer ; liebte den Klang des Jagbhorns ; 
mein Ritterſchwert fchredte den Feind unferes Reichs. — 
Zu allem lachte der Tod: Groß ward nun unfere Sehnſucht 
nah dem Hummel: fo lechzt nad einem friihen Borne der 
Büritende Hirſch. Der wahre Chriſtenglaube wapnere und 
zum Todeskampfe; beflügelte unfere Hoffnung bes Heils, 
und Liebe zu Bote bob uns über die Sterne empor. — Ber 
thet doch ohne Unterlaß, ihr Edelgebornen! — bethet, ver: 
gaͤnglich iſt aller irdiſche Ruhm, — nur der jenſeits des 
Grabes grünet dort ewig.“ 

V.a)Nod vor dem Tode bed Ritters Leveneut kam Sam⸗ 
ſchin dur ven Ankauf an den Grafen Franz Joſeph v. Schlik 
(1709), welder „ da er bereits die angrängende fhöne Hert⸗ 
ſchaft Giezinowes in Beſitz hatte, auch diefes Gut damit 
vereiniger hat. Franz Joſeph gehört unter die ausgezeich⸗ 
netiten Sprößlinge bes berühmten Schlikiſchen Stammes. Lies 
beboll war er gegen feine Untertbanen ; echt chriſtlich fein Zinn, 
fehr mildthätig fein Herz. Viele Denkmähler diefes feines. edlen 
Charakters gibt es Joch auf unferem Gebiethe. — Samſchin 
wurde in dem Schwebenkriege, in welchem über den Eatho- 
liſchen Clerus fo viele Drangfale kamen, feines Pfarrers 
beraubt. Die dortige Kirche fiel hierauf nah So botka als 
Filial zu, im Sabre 1720, unter dem bortigen Dechant, 
Johann Georg Philippi, wurde fie aber ın diefer Eigen: 
ſchaft mit der Pfarrliche zu Fıban vereinigt. Von tiefem 
Drte it Samſchin über zwey Stunden entfernt; beſchwer⸗ 
Ih war alfo dem daſigen Wolfe jeder Kirchenbeſuch, und 
biefer Umstand fehr nachtheilig für deſſen religiöfe Cultur. 
Der Pfarrer von Liban, Hert Johann Stella, ftellte den 
Gegenſtand dem edelmüthigen Grafen von Echlif vor, und 
bath ihn, den Samfhiner Bewohnern hierin eine gütige 
Auspülfe zu leiten. Diefem Edlen war kein Opfer zu groß, 
wenn er damit den Religionscultus befördern und der Volle» 
bildung, oufbelien konnte. Er ſtiftete alfo im Jahre 1740 
in Samfgin eine Pfarradminiſtratur, die der Weltgeiſtliche, 
Herr Anton Elger, noch in eben dem Jahre antrat. Dieſem 
Priefter ward fein Sitz in der Samſchiner Ritterburg ange: 
wieſen, ber font darin wohnende Burggraf aber in das Schloß 
zu Drfhtiefreg verlegt. Im Jahre 1786 vermehrte Ihre 
Durchlaucht die Furſtinn Elifaberh von Eſterhazy, als Grund« 


frau von Gitſchinowes, bie Dotation der Adminiſtratur, 
und fo wurde fie denn in dieſer Zeit zur Pfarrey erhoben *). 

Fuͤr das große Verdienſt, das ſich bemannter Franz 
Joſeph durch Liefe geiftlihe Stiftung erworben hatte, ber 
dung er ſich das Einzige aus, daß der Geiftliche jeden Mon» 
tag in feinem Nahmen dem Allerhöchiten ein Danfopfer für 
die Wohlehar feiner Erſchaffung (pro beneficio creationis), 
heißt es in der Urkunde), Freytags aber ein Gleiches für bie 
Belehrung der Feinde des chriſtlichen Nahmens darbringen 
mödte. 

Überzeugt war alfo diefer Große von dem hoben Wer 
the des Lebens; — dieß ſpricht die benannte Urkunde laut 
aus — und feine Edelthaten zeigen es, worin er biefen 
Werth geſucht habe. Eine trefflihe Lehre für fo manden 
aus ſeinen Standesgenoſſen beh benen der hohe Werth 
bes Lebens nicht felten in den wertblofeften 
Dingen-berubt, — Mehrere Züge feines Charakters, 
die ung feine Humanitaͤt beutkunden, find in Balbins Bits 
ſchiner Annalen enthalten. Sein Wohlwollen gegen die das 
fige Sefuiten-Bocietöt wird darin an mehreren Stellen ge 
fobt **). Er befuchte öfters ihr Collegium, befonders an ben 
Hauptfeſten biefer Societaͤt, und aud ba hat er feine Leute 
feligeit erprobt, indem er den Keftpredigern freymillig den 
eriten Pla& bey ber Tafel zukommen ließ **). 

Im Jahre 1714 übernahm er auf das Erfuhen der Je⸗ 
fuiten die Leitung ber lateiniſchen &ocietät, bie unter ih⸗ 
rer Veranftaltung damehls in Gitſchin beſtand, und ſchenk⸗ 
te dem Melodram, betitelt: Der leivdendbe Heiland, 


welches die Geſellſhaft ihrer Zurte gemaͤß aufführıe, feinen 


Beyfall FH). 

Im Jahre 1752 geriethen die Scheuern der Jeſuiten 
zu Popomig in Brand, beifen Slummen bersits an die Stal⸗ 
lungen der dortigen Meierey fhlugen. Franz Nofeph von 
Schlik ſchickte aus einem feiner näheren unterthaͤnigen Dörs 
fer ale Bauern zur Rettung, und drohte jedem , der zurück⸗ 
bleibe, mit dem Verlufte feiner Wirthſchaft ++). 


*) Diefes gehörte bis zum J. 2784 in die Prager Grzdidces, 
in welchem fie fanıınt dem ganzen Menbunzlauer Kreiſe der 
Beutmeriger Diöces gufiel. Im 3. 1785 am 17. Jung ward 
fie unter Gutheißung Seiner MajePät des Kaifers Joſeph 
des II., und Er, päpfllichen Heiliatsit Pius VI, jur Rös 
niggräger Diöceſe einverleibet, weil das Samſchlnet Gut 
fon viel früher in weltlicher Aurisdietion dem Bidſcho— 
ver Rreife, welcher ganz innerhalb der Bränzen der letztbe⸗ 
nannten Diöces liegt, angehörte. 

"") Complura suae in nus beuerolenliae sarpius exhihuit im- 
dicia. — Manuss. Giezenense pag. 517. 

*"*) Mira humanitate primum locam in tabula Panegyristig Sano- 
torum cessit. — ihidem. 

+) Viso melodramati adplausit, pracmissa a Patre Praefecte 
ad Sodales dictione. — Ihidem pag. 546. 

M Qui omnes uuius pagiiucolas, proposita amissionis Dun- 
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Der Tod dieſes Edlen erfolgte am 8. December bed 
Jehrs 1741. Bald darauf beging die benannte lateiniſche 
Geſellſchaft in Gitſchin die Todesfeyer diefes ihres verehrten 
Vorſtehers. Der Annaliſt iſt aber auf den Grafen nicht gut 


‚zu ſprechen, weil er bie Geſellſchaft mit einem Vermädts 


niß bedacht hatte *). — Man erficht hieraus, daß, wer 
das Lob bey diefer Socigtät für immer behaupten wollte , ihr 
aud) immer ‚ lebend und fterbend , Öutesthun mußte. 

In Samfhin, wo, wie gefagt, im. 1740 eine Pſarr⸗ 
adbminiftrater begründet wurde, Eam nun auch die Jugend⸗ 
bildung empor, Im Jahre 1741 wurde daſelbſt eine neue 
Schule gebaut, Eonnte aber wegen bes Einfalls der Preu: 
ben auf das Samjhiner Gebierh nit vollendet werden. 
Diefen Einfall empfand Samſchin fehrtief, die Feinde haus 
fen hier ganz nad der bamshligen rohen Sitte eines über: 
müthigen Siegers. Groß find bie Unthaten, die fie alfhier 
verübt hatten. Männer rifen fie aus den Armen ihrer Weis 
ber hinweg, zwangen fie zum Kriegsdienite, oder trieben 
fie wie eine Heerde vor ich ; von dem Jammergeſchrey ber 
verlafenen Frauen und Kinder wieberhallte das ganze Ger 
bieth. Leer und würte ſtand durch mehrere Monathe die Kir: 
he, aber die Wälder wimmelten von Menfhen, die fid in 
fie vor den wüthenden Feinden geflüchtet, Das Elend dauers 
te bis zum Monathe July, wo ihm dann ber gefchloifene 
Friede ein Ente gemacht bat. 

b) Auf ran; Joſeph folgte im Beige von Samſchin 
feine Gemahlinn Anna Joſepha, geborne Gräfiun Ara: 
kowsky von Kolowrat, die es bis zum I. 1779 in weldem 
fie mit Tode abging, beſaß. Eine vortrefflihe Grundfrau 
war bieje Anna Joſepha, in der alle Untirtbanen eine wahre 
Mutter, alle Bedrängten dıe größte Woplrhäterinn verehr— 
ten. Unvergeßlich bleibe in dieſem Betracht iht Madme auf 
unſerem Gebiethe. „Erant ambo,” Sie und ihr Gemahl, 
Franz Joſeph, „ſagt der Pfarratminiſtrator Ahern,” benig- 
nissimi et misericordes erga pauperes.” Der vielen 
Wohlthaͤten, Die fie der leidenden Menſchheit erwied , war 
diefer Geiſtliche Zeuge. 

Ungeschtetdiefe liebreiche Edelfran alles, was jie —* 
zu beglücken ſtrebte: ſo konnte ſie doch nicht verhindern, 
daß nicht empfindfame Leiden über ihre Unterthanen bereins 
brachen. Im Jahre 1756 fiel Friedrich, König von Preu⸗ 
fen, abermahl mit einem großen Heere nah Böhmen, und 
mie ihm Famen alle Kriegsleiden über unfere Menſchheit. 
Dis Gut Somftin har zwar diefmahl der Feind nicht uns 
mittelbar berührr, aber um fo mehr nahm es, ald ganz nahe an 


dorum poena, ni facereut, ad opitalandum sub misit. — 
Ihidem pag. 630. 

*) Pils manibus sui Rectoris ete parentavit Sodalitas latina, 
quamqnam ejus munißcentiae ab ‚obita nullum perceperit 
argumentam, — Ibidem — 


ben Gränzen von Schleſten gelegen , die Randesfürftinn Mar 
ria Thereſia in Anſpruch. Keinen Bezug gab es in ber gan— 
jen Gegend, mit dem man das Feld hütte anbauen können; 
Alles wurde für die Zufuhr der Kriegsbedürfniſſe zum Eaie 
ferl. Heere gewidmet. Um bie ungebeueren Kriegsausfageır 
zu decken, ſchrieb man aud auf den Elerus übermäßige Abs 
gaben aus. Nebſt alen jährlichen Giebigkeiten müßte der 
ganz mittelmäßig dotirte Pfarradminiftrator zu Samſchin 
burh einige Sabre noch 5o fl. entrichten; eine für jene 
Zeiten beträgptlihe Summe, „Ista erant vulnera et flagel- 
la,” — ruft wehmüthig der gute Pater Khern aus — „quam- 
diuhoc oruentum Brandebargicum bellum duravit!" 

Beit jener Zeit traf diefe Gegend Eein fo hartes Loos, 
als wieder im Jahre 18013, wo der Weltſtütmer Napoleon 
mit einem Einbruche nad Böhmen gedroht hat *). Won den 
größen Opfern, die unfer Volk in diefem Jahre dem Vaters 
lande gebracht,“ wird , hoffen wir, nod eine fpäte Nachwelt 
zu erzählen haben. 

VI. Laut des Teftaments des Orafen Kran; Jofenh von 
Schlik (1740) ward die Herrſchaft Wolihis und das But 
Samſchin feiner Gemahlinn Anna Jofepha , bis zu ihrem 
Zode zur Nutniefung angemwiefen, diefe Güter aber ſelbſt 
den Grafen von Weißenwolf verſchrieben. Nah dem Tode 
der benannten Oräfinn (1775) übernahm alſo ihren Beſitz 
Quido Grafvon Weißenwolf, und bald darauf 


feine Schwefter Elifaberh , vermählte Fürſtinn Eiter 


hazy von Galantha. @ie hat nad; der Zeit die Übrigen 
Miterben mit barem Gelde befriedigt, und behielt die Herr⸗ 
ſchaft allein für ih. — Diefe würdige Edelfran, die auch 
mauches Denkmahl ihrer Mitdehätigkeit und großen Menſchin⸗ 
liebe auf dieſem Gebietbe zurüchlieſt, blieb in deifen Beſitze 
bis zum J. 1790, in welchem ſie verſtarb. — 

Unter ihr brach ber dritte preußiſche Krieg aus, in wel⸗ 
chem der unfterblihe Kaifer Joſeph der II. diefes Gebieth 
beſucht bat. Dieſer Monarch, von dem der ſcharfſinnige 
Fuͤrſt De Ligne treffend ausfager: „Sein einziges Unrecht 
fen gewefen, vom Guten gleih wie vom Böfen ner Um⸗ 
rife entworfen zu haben ,". hielt fich im Monathe Jung 1778 
nebſt dem Feldmarihall Laudon in Kopidino auf, und bes 
wohnte das dafige Schloß. Am B, ehen.diefes Monaths ber 
ſuchte er die Ropidiner Kirche, und gab, wie das dortige 
Memorabiltens Bud bejeuger , einen Kremnitzer Ducaten 


) Er brach wirklich unter dem General Rellermann aus der 
Laufig bis mach Reichenberg vor, uud feine Vorpoſten ftreife 
ten bis Liebenau: — Rüralle die Unthaten, die diefer Welt⸗ 
vermüfter während feiner Regierung verübt hatte, wurde 
er zu wenig mit der (ebenslänglichen Verbannung auf die 
Infel St, Helena geftraft. — Ju dem 3. 1813, als jener 
Einbtuch nad Böhmen geſchah, zogen bey Samſchlu über 
100,000 Ruſſen vorbey, ’ 


EZ 


in dem damahls in ber Kirche übligen Klingelbeutel, wels 
chen er aber bald darauf allgemein abgefchafft hatte. — Von 
Kopidlno begab fi der Kaifer Über Samſchin nah Milatie- 
gow, und bewohnte einige Tage das dortige Schloß. Von 
hier wendete er fih mit Laudon gegen Mündengrät, und 
zog dem Prinzen Heinrih von Preußen, Friedrichs Brus 
der, entgegen. Beyde Theile führten aber diefen Krieg mehr 
mit funftvollen Danövern als mit Blutvergießen, worauf 
fih Friedrich, da ihm in biefem Feldzuge jeder feiner Kriegs— 
plane mißlang, über die ſchleſiſchen Oränzen in feine Länder 
jurüd j0g. — 

VIE Nach dem Tobe ber Elifaberh gelangte die Herr 
ſchaft Gitſchinowes ſammt Samſchin an die fürſtlich Eſterhazy⸗ 
ſche Familie, deren Beſitz alſo Fürſt Anton im J. 1790 
antrat, — Nur ein Jahr blieb er aber Grundherr dieſer Ber 
fisung, denn gleih das folgende Jahr 1791 hat er fie Sr. 
Excellenz, Grafen Joſeph v. Schlik, um 600,000 fl. verkauft, 

» demzufolge aljo diefe Herrfhaft zum zweyten Mahle an die 
graͤflich Schlikiſche Familie gedieh. 

VIII. a) Grof Joſeph von Schlik, Ertellen;, 
aebeimer Rath Er. Moajeität des öſterreichiſchen Kaifers 
Fran; I., Legat am Eönigl. dänıfhen und churmainziſchen 
Hofe ıc., trat bie Herrfhaft om Tag Johann des Taͤufers 
2792 an. Durd) den Ankauf diefes [hönen Allodiums legte 
er lich um feine hohe Familie fein geringes Verdienſt; denn 
Gitſchinowes und das angränzende Kopidlno bilden jetzt ei« 
nes der ihöniten herrſchaftlichon Gebiethe in Böhmen, und 
nicht fa leicht mache zwey Güter ein fo herrliches Ganze, 
wie bier. — Diefer Graf war ed, der die Samfdiner Rit⸗ 
idrbutg, wo der Pfarrer bisher nur als ein Innmann vefie 
dirte, zu einem förmlichen Pfarrbaufe umfhuf. Das bisher 
freye Gut Samſchin nahm aber unter ihm fein Ende; die 
Meiereyen desfelben Samſchin, Mackow, Deſchtiekrey und 
Wſſelib wurden verfauft, die dazu gehörigen Dörfer blieben 
aber, wie ſchon feit siniger Zeit, mit ber Herrſchaft Gitſchi⸗ 
nowes vereinigt, 

Eine kurze Charakteriſtik dieſes menſchenfreundlichen 
gutherzigen Grafen, der einer guten Sache gerne jedes Opfer 
gebracht hat, enthält die Aufſchrift auf feinem Grabsmonu⸗ 
mente auf dem Kopidiner Gottesacker. Es beitehet dieſes 
Monument aus einer großen. ſchwarz⸗ marmornen, ab fei- 
nem Grabe fhräg liegenden Tafel, umfchloffen von einem eis 
fernen Gitter , über welchem Trauerpappeln herabpängen. 
Das mit Goldbuchſtaben in ſelbes eingegrabene Epitaph 
Lutet: 

Memoriae 
Josephi Henriei S. I, R. Comitis de Schlik 
in Passaun et Weiskirchen 
Sacr. Caesar. Majest. Aust. Actualis Intimi Consiliarüü 
Supremi Regni Boheniiae Camerarii 
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Societatis Musicorum Pragae sustentandis viduis 
et Orphanis Protectoris 
Domini in Kopidino, Altenburg, Wrsetz, 
Wellisch , Wokschitz , Gitschinowes ‚, Bartauschow, 
Bilsko , Drschtiekrey , Hubojed , Samschin , Mackow. 
Qui 
Claritatem Nominis aMajoribus acceptam 
Optimis Artibus 
Tueri, augere, propagare, 
Conatus „ 
Aetatem et operam Reipublicae dicavit. 
E binis legationibus, 
AdRegem Daniae et imperium Roman. German. 
Difhcillimo |tempore 
Magno animo susceptis, majore gestis, 
: Nihil 
Praeter gloriam gratesque Patriae tulit, 
Inter curas gravissimas, 

Quibus in Muniis publicis egregie defunchus est, 
Incolumitatem, commoda, statum; Florentem 
Domussuae 
Paternis studiis favens et meditans , 

: Ditiones avitas 
Redemtis allodiis Wellisch, Wokschitz , Gitschino- 
wes elc. 
Supra dimidium anctas, 
Gratis reliquit Posteris. 
Comitatis, liberalitatis, priscae (dei 
Ilustre suo aevo Exemplum 
Ordinis Procerum Bohemiae Decus: 
Ingenti Suorum luctu 
Morte praematura obiit. 
Die XIII. Decembris MDCCCVI 
Anno Aetatis LI. *) 





Zum Andenken 
Soferd Heincichs, des heil, röm. Reichs Grafen 
von Schlit, zu Paſſaun und Weiskichen , 

Sr Majeftär des oͤſtr. Kaiferd wirflihen geheimen Raths, 
und oberften Kimmerers des Aönigr. Böhmen, 
Der Prager Tonkünſtler- Geſellſchaft zur Unterſtützung 
der Witwen und Waiſen Beſchützers, 

Herrn in Kepidlno, Altenburg , Wrſetz, 
Weliſch, Wokſchitz, Gitſchinowes, Bartoſchow, 
Bilsko, Drſchtiekrey, Hubojed, Samſchin, Mackow, 
Welcher 
Den von feinen Ahnen geerbten Rahmensadel 


) Der Berfafler diefes echt elaſſiſchen Epitaphiums IR Titl. 
Here N, Niemechek, Dostor und Profeſſor der Philofoppis 


zu Prog - 
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durch Kuͤnſte und Wiſſenſchaften 
zu erhalten, zw erhöhen, zu verherrlichen 
Eid forgfam bemüht, 
Und fein Leben und feine Kräfte dem gemeinen 
Beiten geweihet hat. 
Seiner beyden Geſandtſchaften 
An den König von Dänemark und das heil. röm, Reich, 
Die er in bem gefährliiten Zeitlaufe 
Großmüthig unternommen, und großmüthiger vollendet hat, 
War die Ehre und der Dank feines Vaterlands 
Der einzige von ihm angeftrebte Lohn, 
Unter ben fchwerften Zorgen, 
Die er bey Verwaltung, der öffentlichen Ämter ruhmboll 
getragen, i 
Mar er bey feiner väterlichen Strebfamkeit gleichwohl bedacht, 
Das Wohl und den blühenden Zuſtand 
Seines Haufes feit zu gründen, 
Und hinterließ feine Erbgliter 
Durd den Einkauf der Allodien Welliſch, Wockſchicz, 
Giczinowes ıc, 
Der dankbaren Nachkommenſchaft 
Mehr als um die Haͤlfte vergroͤßert. 
Der Freundlichkeit, der Wohlthaͤtigkeit und der alten Treue 
War er feiner Zeit ein glänzendes Muſter. 
Des Adels und der, Örofen Böhmens Zierde, 
Schied er im frühen Alter, 
Mit unnenndbarem Schmerze von den Seinigen betrauert, 
babın. 
Den 13. December Anno 1806, 
Im 52. Jahre feines Alters, 


b) Als dieſer edle Graf in eben angezeigtem Jahre ver» 
ftarb, war fein Bohn und Erbe feiner Herrſchaften, Graf 
Bran; von Schlik, erit 18 Zahre alt. Während feiner Min: 
bergührigkert übernahm alſo unter ber. Veranſtaltung ber 
hochlöbl. döhm. Landrechte die Leitung der Hetrſchaften, die 
Gemahlinn des Verſtorbenen, Philippina Ludmilla, gebor« 
ne Graͤſinn von Noiticz und Schinet, Befigerinn des Sterns 
Freuß- Ordens, und bey Ihro Maieſtät der öſterreichiſchen 
Kaiferinn Pallaſtdame. So herrlich als der Geiſt Liefer Edel» 
frau gebilder it, und fie in biefem Betracht als eine wahre 
Perle inder Krone des weiblichen böhmiſchen Adels erſcheint, 
fo mildthaͤtig ift auch ihr Herz , das jedem Armen und 
Unglüdlihen auf dem Schlikiſchen Gebiethe nnabläffig wohls 
thut. Die Brüberfhaft der Liebe des Naͤchſten zu Weliſch 
und bas Arıneninftitut zu Kopildno werben von Ihr vornehm⸗ 
lich alle Johre mit bedeutenden milden Gaben betbeilt, Aber 
auch zur Beförderung des äußeren Religionscultus bringt 
fie fiets beträchtliche Opfer. Welch ein großes Verdienſt fie 
ſich um die Verfhönwung ber Samſchiner Kirche erworben, 


deſſen iſt dieſe Kirche Telbft und bas dortige Denkbuch der un» 
widerfprechlichfte Beweis. WVieler frommen Gaben von ihe 
erfreuen ſich jedoch auch viele andere Kirchen. Mit einem Wor⸗ 
te: was eine unvergeflihe Anna Joſepha für die gräflich 
Schlikiſchen Herrfhaften war, daß ift für fie in jedem Ber 
tracht auch Philippina Ludmilla. Möge der Allgütige ihr theue ⸗ 
res Leben zum Wohle oller ihrer Untergebenen recht lange 
erhalten. 

c) Im Jahre 1010, als ihr Sohn Fran; Graf von 
Schlik, das 22. Lebensjahr erreichte, verfhaffte er fid die 
veniam aetatis, und nahm am 5. Jänner 1010 feyerlid von 
ben Herrſchafien RopitIno und Gitſchinowes Befis. — An 
biefem edlen Grafen gewahrt man ein treues Ebenbild fo 
mander Tugend, bie feinen Vater, — feligen Andenken, — 
ſchön geſchmückt hat. Güte des Herzens, ein zarter Sinn 
für das Wohl feiner Unterthanen, — der ſchoͤnſte von feinen 
berühmten Ahnen auf ihn gefommene Erbtheil — zeichnen 


"auch ihn ungemein aus, Gegenwärtig fehreitet er ruhmvoll 


auf der militärifhen Bahn fort; bekleidet bereits den Rang 


"eines Oberſtwachtmeiſters in der & k. öfterreichifchen Armee, 


und ift felbft von dem Kaifer aller Reußen, Alexander dem J. 
mit dem Ehrenkreuge des St. Annas und St. Wlademir⸗ 
Ordens ausgezeichnet. — Bott füge ihn auf allen feinen 
Wegen, made fegenreih die Verwaltung feiner Güter, 
und laffe es nit zu, daß der viele Jahrhunderte alte und 


‚ berühmte Schlikiſche Stamm in diefem feinen legten Sptoͤß⸗ 


linge erlöihe. — — 
Kopidlno am 22. Jänner ıdı7. 
Wacek. 





— cht der biftorifhen Literatur im öſterreichiſchen 
KRaiferftaate, 


(Bortfehung.) 


Es iſt fürwahr Freude und Beruhigung , ber vaterlaͤndi⸗ 
ſchen Leſewelt die neuerliche Gründung und, fait noch mehr 
das Miederaufblühen bereits accreditirter , bereits durch 
die erfpriefliiten Folgen für die Nationalbildung bezeichner 
ter Unternehmungen verfündigen zu Finnen, — Diefes iſt 
gegenwärtig der Fall bey der fo lange erfehnten Fortfegung 
der öfterreichifhen militärifhen Zeitſhrift. 

Welches möhtige Vehikel bie Journaliſtik fey, um 
einer im Emporblühen begriffenen Literarur zu Hülfe zu 
kommen? um den Austaufh und Umlauf ver Ideen zu ber 
fördern, um ihre Wichtigkeit und Fruchtbarkeit zu fteigern, 
um jede neue folgenreihe Entdeckung in einem wiſſenſchaft⸗ 
Iihen oder Kunſtgebiethe au zum Gemeingut des Volkes 
zu machen; das bürfen wir Öflerreicher,, ohne den ſchreyend⸗ 
ſten Undank nun und nimmermehr verkennen. — Werglei⸗— 
den wir einmahl das Repertoir unſerer Literatur des 


Jahrzehends 1795—ıBo5 und jenes von 1805— 1815 mit 
einander, deren erſteres, aufer einigen fireng technifhen 
Merken, nichts barbeut, als Nachdrücke, Zeitungswoare, 
Ritter: und Befpenftergefhichten , Tiebelnde oder diebelnde 
Romane, und täufhen wir und noc darüber, daf der Wen- 
depuct zum Beifern im Entftehen einiger Journale gelegen 
habe , tie fih kühnlich mir jeder ähnlichen Schöpfung ded 
Auslandes mejfen durften. — Doc wir kehren ju unferem 
fpeciellen Zwecke zuruͤck! j 

— Zwölf Hefte, wovon in der Mitte jedes Monaths 
eines ausgegeben wird, machen den Jahrgang aus, — Drey 
Hefte jedes von 7—B Bogen geben einen Band, 

Der Prönumerationdpreis it bis letzten December 1817 
18 1 WW. — Dom erften Joͤnner 1818 wird die Prös 
numerarion auf 24 fl. erhoͤbet. — 

In Wien nimmt Herr Anton ®traufindem Comp: 
toir des oͤſterreichiſchen Beobachters Pränumerätion an. 

In den Provinzen des oͤſterreichiſchen Staates ollef. k. 
Poſtämter, welche jugleid die monathlihe Verſendung ber 
forgen. Dur das Porto von 6 fl. wird der bey den k. k. 
Poftämteen zu erlegende Betrag bis legten December 1817 

auf 24 fl. und vom erften Jänner 1018 aufdo fl. feſtgeſetzt. 

Am Auslande nehmen ebenfalls alle, mit ber Wiener 
Diberhofpoftamtss Zeitungserpedition in Verbindung fies 
benten Poftimter Pränumeration an. — Auswärtige Buch⸗ 
hantlungen wenten fih an die Buchhandlung Heubner 
Bolke und Compagnie (vormahls Camefina) in 
Wien 

Bon dieſer Zeirfhrift find die drey Jahrgänge 1611, 
112 und 1813 erffienen. Dann wurde ihre Fortſetzung 
durch den Ausbruch des Krieges, der die lieder der Re— 
daction zu anderen Bellimmungen abrief, unterbroden. 

Unter der Leitung der naͤhmlichen Redaction, mit dens 
felden Hülfsmitteln und weit ausgebreiteteren , literarifden 
Verbindungen, lebt diefe Zeitfchrife nun wieder auf. — 
Was man von ihr zu erwarten bar, laͤßt ih am leichteſten 
ons tem beurtheilen,, was fie in den genannten drey Jahre 
gängen geleistet bat. 

Ohne ein trockenes Inhaltsverzeichniß aufzuſtellen, wol⸗ 
fen wir nur von jedem Zweige der militärifhen Literatur 
die dorzüglichſten Auffüge nennen, die in jenen Jahrgängen 
werklich vorlommen. — Sie bejeichnen zugleich ten Um— 
fang, in welchem ſich die Arbeiten für diefe Zeitſchrift bes 

wegen, und an melden Theil zu. nehmen alle Schriftſtel— 
ler des Aue und Anuslandes eingeladen werben. 

Unter den rein mulirärwiffentfhaftlihen Auffägen , bes 
merken wir jene über Gefechte im Allgemeinen, dann Über 
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bie Gefechte in Gehirgäpäfen, in Wäldern, — über Fecht⸗ 
art in offener Ordnung, über Terrainzeichnung, — über 
die leichten Truppen, — fiber Operationsplane, — über 
ſtehende Heere, — über militaͤriſche Laͤnderbeſchreibungen, — 
über das Verpflegsfoitem, — über ie Verpflegung der Sees 
re, Über die Baſismeſſung, — Über die Zeitungen an der 
Weihiel, Oder und Elbe. 

Don alterund neuer Kriegsgeſchichte, bie 
Feldzüge Ofterreihs in Sicilien 1728 — 1720 — Eugent 
türkiſcher Feldzug 1716— 1718. — den baieriſchen Erbfots 
gekrieg 1778 und 1779. — Die Feldzüge in den Nieder: 
fanden 1792 und 1795, — bie Feldzüge in Italien 1796 
and 1799, dann die Überficht der Milttärgefchitte Rußlands. 

Don Memoirs und Driginalidhriften ber 
rühmter Feldherren: Eugens milttärfhe Correſpon⸗ 
ben; im Feldzuge 1706 in Italten, — Briefe und Wallen— 


ſteins Arhive, — die Bataille von Zenta 1697, — bie 


Schlacht von Breitenfeld 1654. Die Schlacht bey Mollwitz 
1741, der Überfall Eugens auf Cremona, mit den Origi⸗ 
nalien, — Correſpondenz, den Zug. nad Berlin 1760 betrefs 
fend. — Operationsplane Lach's, Braͤunſchweig's. 

Von Militaärgeographie undTopographie: 
Die Auffäge Über Sicilien, — Servien, — S pa nien— 
Rußland, 

Die Darfiellungen der ruſſiſchen, ftan zöſiſchen, englie 
ſchen, preußiſchen, türkiſchen Armeen, der Streukroaͤfte, 
der, Gottlob bald wieder verſchwundenen, ephemeren, poliris 
ſchen Ausgeburten Bonaparte'3; des Rheinbundes und des 
Herzogibums Warſchau, — dann die johlreiten und durch 
aus aus den Driginalquellen gejböpften militirifhen ces 
nen, Charafreriititen, Züge von Heldenmuth, — Aneke 
doten und kriegsgeſchichtliche oder militaͤtwiſſeniſchaftliche Mids 
cellen; endlich zahfreihe Necenfionen , beurtheilende Ans 
zeigen und Kritiken über wilttäriſche Werke und Karten. 
Hiezu; fommen dann noch die monathlichen Perſonal veraͤnde · 
sungen in ber k. k. Armee, 

Da ber Zwei, die Tendenz, die Redaction, bie dur 
Gere typographiſche Form dieſelben bleiben, die litetariſchen 
Verbindungen erweitert ſind, dieſelben Quellen offen ſte⸗ 
ben, fo kann man ſich verſprechen, daß dieſe treffliche, bisher 
wahrhaft einzige Zeitſchtift im Jahre 1816 an Intereſſe noch 
ungemein gewinnen werde zum redenden Denlmahl ter Lir 
beralität der Regierung und des einfihtsvollen Beſtrebens 
bes kak. Hofkriegsrathes für die intellectuelle Bildung der 
Armee, und für jenes fo unumgänglich nöthige Fottſchreiten 
mit dem Geiſte der Zeit!! 


Dien, gedrudt bey Auten Ötraufß.- 


= Yrdiv 
für 


Geographie, Hiftorie, Staats- und Kriegskunſt. 





Treptag den 19. und Montag den 22. September 1817. 


— r— 6 13 und 1 4— — — 


Hiſtoriſche Tageserinnerungen für öſterreicher. 


19. September. Treffen bey Guaſtalla, zum Nachtheit der Öfterreicher (1734). 
20. September. Villars und Mar Emanuel vordBaiern firgen bey Donauwerth über Styrum (1703). 
21. September. Cart V. ſtirbt im Kiofer Gt. Juſt in Efiremadura (1558). — F. M. DVeterani muß den Luges im 


Te mee warer Danat nad dem heidenmüthiaften Kampf den adtfaı überlegenen Türken, unter dem Beglerbegh von Rumelien, Mabr 
mud Oata, unterlegen (1695). 


22. September. Der Bötmenkönig, Georg Podichrad, zwingt die gegen Friedrich IV,, rebellifchen Wiener , von der 
Belagerung der Burg abzuftehen (1462). — Gumarsm und Coburg erfechten bey Martineftie über das ſUnfmahl ftärkere Heer des 
Großvegiers Rudſchut Geid Haffan Pafda einen glängenden Sieg (1789). 


25. September. Ein ruſſiſches Corps unter Tolftoi fegeit von Kronfadt und Reval nach Schwediſch + Pommern ad (1805). 


zz ELLE — —— —— — — 


Cyhrekund Nehrad, Kaftellane auf Maidelburg bey Schon hatte des Dilreicher Friederich Heer 
Polau und aufRofenftein bey Klentnitz in Mähren Um das Manch Berafhloß in Mähren erftürmet; 


. Doch Moidburg und Rofenftein pielten noch Wehr, 
1247. — 
I. 2247. Nah Hajel und Schwoy Sie waren auf Männer gethürmet. 
Und da nun der Kraft 


Dort, wo fle nach Klentnig, nad Polau und Tracht Die Schne erſchlafft, 
Und nad dem Tajagemäffer Berfuchen fie letztlich der Künſte 
Oluabſchaun in Fühner ſchon ſterbender Pracht, Geſpinſte. 
Des Maidberg und Roſenſtein Schlöſſer, 
Da hauften mit Muth Einſt, ald die Herrn im Dimmerungsaran 
Und köſtlichem Blut, Mit munterem Yägergeleite 
Die das Unglüd zu Helden ausprägte, Vom Burgfels fliegen. im mwaldigen Gau 
Zwey Voͤgte. Zu ſuchen des Wildbretes Beute, 
Fuhr aus dem Gebüſch 
buntſten Gemiſch 
Sie gaben als Knoppen einſt Schutz und Gelelt Im r 2 
Den Pilgern jun helligen Grabe *), y m a si .. 
Und hatten aus dieler fo beutreichen Zeit ——— 
we ea ee Habe. Umfonft ballie Eyre? die mächtige Fouſt, 
u Te Pr, — —— 
aßt m pci en mit Thraͤnen Sie erlagen der fiegenden Mengs, 


Und streiten die Wehr 
Gar härtlich und ſchwer — 


*) Die Maiderdurg gehörte damahls dem Tempelorden mit den Dörs So wird dem Habicht die Taube 
fern Polo, Wiſternith, Tracht ıc. Mach der Muflöfung des Drdens Zum Raube- 
nahmen flc die boͤrnſchen Könige in Veſitz, bis fie unter König Dos 
hannan Hartneid Lichtenſtein, und vom dem Lihtenfeinen an die Dies „Laft öffnen von euren Burgen das Thor, 


ttiqſteme gelangte, So ſprachen ſchmeichtlud Die Feinde. 


\ 
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So ſteigt ihr zu Glanz und zu Würden empor 
„In unferer wadern Gemeinde! 
„Rüge euch zum Glüd 
„Den Augenbli, 
„Gr kommt auf fo duft'gem Gefieder 
„Richt wieder.” 


Der Ritter Blich, in Verachtung getaudt, 
Gab Antwort der ſchmaͤchlichen Rede. 
Doc hat fich der Feladszorn nur aufgehaucht, 
Ausbrach er in offene Fehde, 

Und Friedrich geboth, 

Cie mit Marter und Tod, 
Auf dag fie die Burgfihlüffel dringen, 

Zu zwingen, 


Doch nichts bewog der Helden Herz, 
Den Herren die Treue gu brechen ; 
Drauf lieg er dem Einen, ach Jammer und Schmerz! 
Der Augen Eines ausſtechen; 
Der Andre, ein Greis, 
Mußt' barfug auf Eis 
Sechs Stunden beynah zum Grftarren 
Ausharren, 


Sie dulden, wie Scävola einft , ihre Pein, 
Und mächtig durhfchüttert von Schauern 
Berläßt — wie Porfenna den römifchen Rain, 
Herr Friedrich der Maidelburg Mauern. 
Und zog nah Haus 
Mit Ehrfurcht und Graus, 
Man fab feine eifernen Glieder 
R Nicht wieder. 


Und Maidbergs und Rofenfteine Größe und Pradt, 
Mit ihren Zinnen und Hallen , 
Mit ihrer Dynaſten hochſtrebenden Macht 
Der Siegeriun Zeit ifis gefallen. 
Doch wie der May 
Wird der Helden Treu 
Hoch über der Burgen Ruinen 
Stets grünen, 





Heinzih Zdik, Biſchof gu Ollmüg. 
Geſchtuß. 


Endlich ſchien Ruhe durch die erfolgte Abreiſe des Cars 
dinals, und die durch Zdik herbeygeführte Verfohnung Wla⸗ 
dislaws mit feinen Verwandten, Wratitlam und Otto, die 
ihren Fehltritt erkennend, feine Vergebung angefucht und 
mit diefer zugleich ihre väterlichen Fürſtenthümet zurück er: 
halten hatten, auf längere Zeit wiederbergeftellt; und erit 
ben biefer — denn wie konnte Heinrich feine Heimath in 
Bedraͤngniß verlajfen? — nohm er eine längft im Sinn ger 
babte Wallfahrt nah Rom vor. Dankbar erboth fih Otto, 
ben filberhaarigen Greis ſelbſt duch das Znaimer Fürſten⸗ 


thum, ın das fih Conrad nad der Mäder Heimzug wieber 


eingeſchlichen und eingenifter hatte, fdhirmend zu geleiten. 


Heinrich lehnte ſie ab, und begann ungeföumt , der unfreunds 
lichen Jahreszeit (ed war Epärberbit) nicht achtend, in Ge— 
feufhaft weniger geiſtlicher Orbensbrüter, bie ber weiten 
Reiſe Faͤhrlichkeiten mie ihm theilen wollten, die Pilger 
fahrt. Unangefochten zog Heintich durch das Znaimer Ges 
bieih, und harte ſchon die Öfterreichifhen Landesmarken ers 
reiht, als Conrad, der eben von diefem Zuge Kunde erhalten 
batte, ihm nachgefprengt kam. Reue und Ehrfurcht heuchelnd, 
bath der Herzog den eingehohlten Bifhof dringend, er mödr 
te feiner bey Wladislam mit einer Vorbitte eingedenk feyn 
und genehmigte mit [heinbarem Vertrauen in voraus alles, 
mas der Bifhof stwa mit ihm in feinem Nahmen verhandeln 
werde. Sicher gemacht durch die fheinfreundlihen Worte 
Eonradd, nichts weniger denn Werrätherey ahnend, folgte 
Heinrich arglos feiner wiederhohlten Einladung , in der Stadt 
Znaim fi etwas von der Ermüdung zu erbohlen, wo er fhon 
ein Haus zu feinem Empfange habe bereiten laſſen. Voll 
Ehrerbiethung warb er von ben beraneilenden Bürgern uns 
ter dem Oefammtgeläute der Glocken empfangen und freund⸗ 
lich bewirthet: denn er ſchien ja der Mittler zwifchen ihrem 
geächteten Fürſten und feinem Oberherrn,, durch ihn hofften 
fie wieder längit erfehnte Ruhe für ihre hafbzerftörte Stadt 
zu bewirken. Als aber die Nacht die Stade in ihren dunkeln 
Schleyer hüllte, als alles fih forgefreyem Schlummer über 
laſſen hatte, machte des Verräthers Auge, Er fammelte am 
Ufer ber vorbenfluchenden Thaya eine Rotte von ihm zu heim⸗ 
lich blutigen Tharen gebrauchter Söldner, und erwartete mit 
ihnen die Mitternacht, den ſchlafenden priefterlihen Greis 
zu überfallen und zu morden. Aber nicht immer gelingen 
der Bospeit lichtſcheue Anſchlaͤge. Einer jener Mortgefellen 
erfhrad ob der Größe des jubegebenden Verbrechens ‚ ſchlich 
von Mitleid und Reue angetrieben um bad gefperrte Haus, 
und verfündete dem Biſchof durch wenige bumpfe, durch die jere 
ftörten einfamen Straßen graͤßlich hallende Töne, die Nähe 
der Gefahr. Noch wachte Mufar, ein grauer Ordensbrur 
ber *) und Capellan bes Biſchofs, und komm hatte er den 
nädrlihen Mahner vernommen ‚als er auch ſchon in das Gen 
mach bes Biſchofs eilte, ihn zu weten, Auch die übrigen Waller 
und Diener des Haufes, duch den ſchauerlichen Ton ges 
weit, eilten zu ihm, bathen ben fhlaftrunfenen Greis, fein 
Leben ſchnell durch Flucht zu fihern, hüllten ihn in leichte Pelze 
ſchauben, Tegten ibm Schuhe an, trugen ihren noch immer 
halbbewußten Herren durch den Vorhof jur Ringmauer, über 
bie fie ihn hoben oder vielmehr warfen, noch einmahl drin⸗ 


*) Die Giftergienfer mannte man damahls Monachı grisei or- 
dinis, fo wie Die Bemedictiner zum Unterfgiebe Alonachi 
eigri grdinis hießen. 


gend bittend, ſich ja ſchnell zu flüchten. Muͤhſam Eroch ber 
Srierende durch hohen Schnee in ein nahes Gebüſch, wo er 
von Kummer und Froſt gefoltert in frommen Gebeihen des Ta⸗ 
ges Anbruch erwartete. Unterdeſſen ſtürmten die Bewaffneten, 
Contod on ihrer Zpibe, in das gaſtliche Haus, in des Bi- 
ſchoft Stlafgemat ‚ fuhten ben Entflohenen allenthalben uns 
geſtüm, und forderte ibn drohend, von feinen hier noch 
onweienten Ö- führten , bis auf Mukar, alle Prämonitratenfer 
Drvens. Geibuſcht durch die Geſtalt eines berfelben, Nabmens 
Bucas, waͤhnend, diefi ſey der Biſchef, dringen fie mit gezückten 
Etwertern auf ihn en; bey Erkennung ihres Jerthums finke 
dieſer unter Vadentreihen und Schläägen zu Boden, und fie 
verlaufen ihn bennabe ſterbend. Ein anderer Haufe, von bes 
Bochofs Flucht benachrichtigt, fucht, lodernde Fadeln in den 
Händen ‚den Entflobenen im ganzen Orte und in der Umge⸗ 
gend, durchforſcht das Gebüſch, das den Geſuchten birgt, 
fireift hart an feinem Arm vorüber, ihn nicht fehenb in blin- 
der Wuth. Da fie fih num überzeugt zu haben glaubten, 
er mülfe ſchon längit entflohen ſeyn, oder ſich in eine Ger 
birgshöhle verkrochen haben, Eehrten fie nun ju dem Gebaͤu⸗ 
be zurück, bemädtigten ſich frevelnd der heiligen Gefäße, 
ber gottesdienftlichen Feyeckleider, alles Reiſegeldes und als 
ler Pferde. Da geboth Conrad , das Gebäute in Brand 
zu fteden, auf daß der Biſchof, wenn er fih in demſelben 
noch aufhielte, verbrenne, oder doch herausjugeben gend» 
thigt würde, und lief die übrigen Beföhrten unter Mißhand- 
lungen in enge Gewahrſam bringen. Wöhrend die hochem⸗ 
porlodernden Flammen die dunkle Nacht erbeflten, bäuften 
fie in des Vorhefes Mitte die aus den Kellern und Vor⸗ 
rathstammern des Haufes, zuvor herausgehohlten Meine und 
@peifen, und ſchlemmten, der ſchamloſe Herzog mitten 
unter ihnen, den übrigen Theil der Nacht hinturd. Das 
tolle Gejubel der Truntenen, und einzelne Flüche, dof 
der Biſchef zu ihrem Ürger ihren Bänden entronnen fey, 
miſchte fih grauſig in des Feuert wildes Gepraffel, wäh: 
rend die beſtützten Einwohner, unter Angft und Zittern 
bas Grauen des Morgens erwarteten. Aber auch mit dies 
ſem begnügte fih Conrad nicht. Er fireifte felbit herum und 
ſchickte räuberhafte Motten dur das ganze Mähren entlang, 
fi des Biſchofs todt oder lebendig zu bemaͤchtigen. Untere 
deifen fand ein Bauer, ber im Walde feine verlanfenen 
Rinder fuchte, den Halberitarrten. Als diefer ihn für eis 
nen feiner getreiten Untertbanen erkannte, bath er ihn, for 


glei zu feinem Varer Ouozdla zu eilen, auf daß er mit, 


einem Wagen dahin fomme, und ıhm auf wenig bekannten 
Degen in Sicherheit fördere. Schnell warb des Biſchofs 
Wunfh verwiktiht, In unfheinbares Baueragewand vers 
hüllt, die Fuͤße in Stroh dürftig gegen ben Froſt geſchützt, 
hob man ben erkrankten Kirchenfürften in den Karten, auf dem 
er duch abgelegene Umwege, bush ſchneeige Einöden 


angefohten und unerkannt Leutomiſchl srreichte. Hier uns 
blieb Heinrich, weil fein Siechthum gefährlih zu wer⸗ 
ben begann „ bis zur erfolgten Genefung, und beſchleß', 
ganz feinem frommen Sinne getreu, bier zum Andenken 
feiner Rettung und dauernd feinen Dank ju Gott auszuſpre⸗ 
hen, ein Kloiter für Prämenttratenfermönde zu errichten, 
bie immerdar bed Herrn der Heerſcharen Macht und» Büte 
preifen follten. — Böhmens Oberfürft Wladıslam hatte kaum 
Heinrihs Unfälle und feine Ankunft in Leutomiſchl vernom⸗ 
men, als er ſelbſt an ber Spitze vieler Qandesedlen und Keir 
figen dahin zog, und fi feiner Wiedergenefung freute, Ger: 
ne gab Wladislam feine Einwilligung zum neuen Klofterbau, 


und widmete biefem überdieß die dortige, ums J. 1100 


vom Herzog Brjetislam geitiftete, von Herzog Sobieslaw 
fo herrlich dotirte Kirche. Der Biſchof nannte bas neue Klos 
fer: Zum Ählberg (Mons -oliveti), weil er ihm dem fo 
genannten Berge bey Jeruſalem ähnlich ſchien, und 
ſchenkte demfelben alle feine eigenen gelauften Güter und 
mehrere andere veroͤdete, burh ber Burgvögte Stren— 
ge menfhenleer gewordene Ränderegen. Wfatislam gab dem 
Klofter ben durch Kriege und Peſtſeuchen verddeten Burgbann 
Leutomiſchl, die Herefhaft Repine, mehrere Heinere Güt— 
hen und Wälder bis an den Fluß Zwittawa ; aud ver 
lieh er diefer Kirche für den Ort Grutara einen alle Frey⸗— 
tage abzuholtenden Wochenmarkt. Nice minder freygebig 
erwies fi Gertrud , des Herzogs Bemahlınn , denn lie 
ſchenkte dem neuen Convente zwey Dörfer und überdieß ein 
Guͤtchen im Dorfe Lepetomig. Auch Herzog Otto gab dem: 
felben drey im Ollmüger Fürſtenthum gelegene Dörfer. —*) 
As nun bad neue Kloftergebäude vollendet und mit allem fo 
berrlid verforgt worden, führte Heinrich (der inzwiſchen mir 
bem Herzoge in Prag angefommen war, um fib in den 
Armen der Freundſchaft zu erhohlen) feyerlih Prämonitra, 
tenfermönde daſelbſt ein, und ernannte einen frommen Greis 
aus ihrer Mitte, Nahmens Johannes, juihrem Abt und Ver: 
fteber. Erfinah mehr als zwanzig Jahren wurden durd) ein 
großes Diplom dem Kloſter feine gefhenkten Beſitzungen und 
Rechte von Wladislaw, ben damahis fchon die Aönigstrone 
ſchmückte, für ewige. Zeiten gefihert und befräftiget. 

Im folgenden Frühjahr (1146) pilgerte Heinrich , als 
lenthalben duch Wladislaws Vorkehrungen gegen die Heim: 
tüde Conrads geſchuͤtzt, ungehindert nah Nom, wo er vom 
Papite für das Benedictinernonnentlojter zum heiligen Georg 

) Sie heißen Pametig, Wafum und Rihomice. Erſteres tft 
dos nun im Umſange der Herrſchaft Boekowitz befindliche 

Dorf Pamietig, das zweyte ift das vom erfleren nicht weit 

entfernte Dorf Wazan, zur Herrſchaft Schebetau athörig. 

Ein Dorf Ricpovice heſteht gegenwaͤrtig keines in Mähren; 

vielleicht war es das Dorf Reichenau oder Richnow, Trüs 
baner Herrfchaft, oder das zum Karleberger Amtsgebiethe gen 
börige Dorf Meigersdorf, das auch Reichartite heißt, 
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in der Prager Barg eine Bulle erwirkte , worin biefem 
die erworbenen Gerehtfame und Befigungen beitätigt. und 
für ewige Zeiten gefihert wurden. Nicht vom Rachgefühl 
bewogen, jondern bloß ein unerhörtes Verbrechen öffentlich zu 
abuden, ſchilderte Heinrich dem heiligen Vater Conrads nier 
drige Verrärhereg. Eugen der Zweyte ließ des Banned Blig 
uber den Schuldigen ftrahlen, und ſchloß ihn von der Ge- 
meinfhaft der Kirche aus. Schnell warb der Bannfluch in 
allen Gotteshäuſern der anliegenden Lante verfünber, und 
kaum mar Heinrih, beladen von Heiligthümern von feiner 
Pilgrimſchaft in Prag eingetroffen, als alle Kirchen des 
Znaimer Fürſtenthums auf fein Geheiß geſchloſſen wurden. 
Der Böhmenberjog ergriff tie Waffen und überjog mit Hee⸗ 
resmacht den Geechteten. Vergebens hatte dieſer das balbzer⸗ 
ſtöörte Znaim befeitiget und mit zadlreichen Scharen bemannt. 
Die Burg und die Stadt firlen dem Grimme der Räder, 
beyde wurden geſchleift, auf daf kein Andenken übrig bleibe 
von der Staͤtte, die Zeuge bes gröfiten Merbrechens war. 
Nur Gonraden und wenıgen feiner Helfershelfer gelang es, 
dem diber fie verhängten Strafgerichre dunch heimliche Flucht 
ju entſchlüpfen, und des römifhen Königs Conrad Anfehen 
allein, zu dem ber Allbebrängte feine Zuflucht nahm, ver 
mochte es, dem gerechten Zorne Wladislaws Einhalt zu 
thun: denn zu vielwechfelfeitige Verhaͤltniſſe banden Böhmens 
Oberherrn an Dentſchlands König, ald daß jener die Bor: 
bitte des Letzteren unbeachter hoͤtte laffen Eönnen. 

Während das folgende Jahr (1147) Herzog Wladislam 
mir feinen Scharen ‚zum großen Kreutzheere bes deutſchen 
Faiſers Conrad ftieß, und fo in das heilige Land eilte, es 
im glorreihen Kampfe zu fügen gegen die bintigen Necke— 
sogen der Saraceniſchen Emirs: da hatte fih auch Heinrich, 
der Biſchof gerüftet, burdjufegen, was er vergebens mit 
Beuerkraft begann, die Bekebrung ber heidniſchen Preußen 
mit Schwert und Kreug, Heinrich, der Proger Domdechant, 
begleitete ihn auf diefen Zuge. Zu gleichem Zwecke hatten 
die Bıfchöfe und die Nitterfchaft des Sachſenlandes ſich ge- 
woffnet. Hier ſtieß die vom Ollmüger Fuͤrſtbiſchofe geführ: 
te Mitterfhaft zu dem fühlifhen Hrere. Vor den Qandes: 
gröngen Pomeraniens theilte fi das 60,000 Mann ftarf 
gewordene Geſammtheer in zwey Züge, um von zweyen 
Seiten zugleih in das Land einzubringen. Die eine Hälfte 
von Heinrihs Banner geführt, zog vorwärts mit großem 
eignen Verlufte, der den Landesgöttern treuen Eingebernen 
Blur vergießend, lachende Fluten verödend,, und Überrafch: 
te endlih der Pommern Haupfvefle Stettin, voll blinden 
Eifers, feiner Kunden gewärtig. Da zeigten ſich auf den 
Mauern der ihnell umzingelten Burg Kreutze und Chriſten⸗ 
prieiter, tie Thore Äffneten ſich, und cin unverhoffter Auf⸗ 
trite feifelte das Erſtaunen der auf blutigen Ausfall gefaß« 
sen Belagerer. Angethan im kirchlichen Schmude kamen 


chriſtliche Prieiter von angefehenen Männern umgeben ir 
das Lagers Der ältefte der Priefter gab bier dem Kreutzheere 
fund: er heiße Adalbert, und ſey [don nam Bifhof Otto von 
Bamberg, als diefer hier den Glauben lehrte, zum Bifhof 
ernannt worden, beren Obermänner und Einwohner allzu: 
mahl getreue Ehriften wären, er barg feine VBerwunderung 
nicht, sich fehnell belagert zu ſehen: auch erinnerte der Greis, 
wenn fie gekommen wären, den Glauben zu verkünden , die 
Neubekehrten im Glauben zu ſtärken, fo würden ber fnemben 
Prieiter faldungsreiche Ermahnungen tiefer und dauerhafter 
in bes fregen, Eriegeriihen Volkes Herzen Eingang finden 
und wurzeln, als es je der Waffen Gewalt vermöchte. Bald 
batten ſich beyde Theile verftändigt und verjöhnt. Emigen 
Frieden ſchwuren die Kreußfahrer in tie Hand des Pommers 
füriten Kadibor und bes frommen Adalbert, und jogen, 
weniger blutbefledt, aber auch deito freudiger jur Heimath 
jurüd, — Unterdeffen hatte Wladislaw in kühnen Thaten 
gegen die Verehrer des Jslams die Achtung erhoͤht, die ſei⸗ 
ne hohen Kampfgenoffen Kaifer Conrad und deſſen nach⸗ 
mabliger Thronfolger, der Schwabenherjog Friedrich Roth⸗ 
barıh, feiner nipt gemeinen Tapferkeit zolten. Im Brüplin« 
ge des Jahres 1146 Fam er wieder zu Prag an, wo ihn 
die beyden Bifhöfe Heinrih und’ Otte von Prag ſammt dem 
Volke jubelnd empfingen. 

Dazumahl ſchien der ſchwärmeriſche Zeitgeift der Idee 
Heinrichs, den nützlich erkannten Prämonftratenferorden im 
Bohmenreich möglichſt zu verbreiten, immer mehr ſchmei— 
cheln zu wollen, Der neue Prager Bifhof ſah mit Unwils 
len das Üppige Thun und Wefen, ben übermüthigen Unfug der 
Mönde des fchwarzen Ordens. Deßhalb war ihm auch der 
Anblick derfelben in ber Abtey Selau höchſt widerlih. Schwer 
ging es wohl ber, aber dod gelang es ibm, bie drittholb⸗ 
hundert Mönche, die dort im Klofter fhwelgten,, auf ein» 
mahl abzufhaffen, und dagegen Prömenftratenfer einzufühs 
ren, die ſich damahls durch ein frommes, ſtilles und are 
beitfames Leben Überall empfahlen. Er verwandte ſich um eis 
ne Colonie berfelben an bie Abtey Steinfeld, die er auch et 
hielt. Noch im heimathlichen Klofter wählten die nadı Boͤh⸗ 
men beitimmten Ordensbrüder ihren fünftigen Abten. Auf 
ben beſcheidenen Prior der Abtey, Adolph, fiel die einſtimmi ⸗ 
ge Wahl. Demürbig, aber feit abwehrend bie längfiverdiente 
Würde, wies der Greis auf den frommen Gortfhalk, der 
fon früher einmahl in Böhmen gewefen war, Diefem fiel 
nun der MWählenden Stimme zu, und er mufite, troß feis 
ner Weigerungen, den Bitten ber Brüber nachgeben. Gott 
ſchalk eilte nun mit den Seinigen nah Main; , wohin ihnen 
der Prager Bifhof zu ihrem Fortlommen Pferde entgegen 
gefendet hatte. Es waren ber legteren für Alle zu wenig, 
und als fie eben in der Herberge Üüberfegten, wer aus ih⸗ 
nen veiten ſollte, ſtahlen inzwiſchen Diebe die Pferde weg. 
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Die Mönde mußten nun indgefammt im rauhen Winter zu 
Buß ihre Neife nah Prag forıfegen, wo fie am Gedädht- 
nißtage der heiligen Fabian und Sebaftian frank und elend 
ankamen. Als fie fih von ihren Reiſebeſchwerden erhohlt 
hatten, führte fie ber Prager Biſchof Otto in Selau ein. 

Kurz darauf kamen mit des Prager Biſchofs Zuſtim⸗ 
mung aus Donemwald eine Anzahl gottgeweihter Jungfrauen, 
Prämonitratenferordens unter dem ſchirmenden Geleite edler, 
frommer Männer in Böhmen an, und Abt Gottſchalk führte 
fie in das für fie erbaute Klofter Lunewitz (Removiz) feyer- 
lich ein. Das Kloiter erbaute ein Ordentbruder von Selau, 
Nahmens Heinrich , ein fehr gelehrrer, vorzüglich aber in 
der Arjnepkunde wohlerfahrner Mann, ber balb die Gunft des 
Herzogs gewonnen hatte. Letzterer verwirklichte ſchnell Heine 
richs geäußerten Wunſch, und gab zu dieſem Behufe anſehn⸗ 
liche Ränderegen und Waͤlder ber. Biſchof Daniel von Prag, 
der etle Bavo von Steakonitz und andere vermöglice Rit— 
terdleute beſchenkten diefes Jungfrauenklofter nach und nad 
fo herrlich, daß es freudig gedieh, und ſich fo mehrte, das 
es ſchon nach dreyßig Jahren ſelbſt Colonien aus ihrer Mitte 
den neugeftifteten Klöfter Raunig in Mähren und Bernegg in 
Diterreih fenden konnte, — 

Mifwahs, Theurung und andere Unfäle gaben bald 
ben neuen Convent zu Selau der bringendften Noth Preis. 
Eben feyerte Bifhof Heinrih zu Jankau (Jenikau) im 3. 
1150 bad Weihnachtsfeſt, als einige Selauer Prämonitras 
tenfermönde , vom Abte Gottſchalk abgeorbnet, vor ihn 
hintraten, und ibm mir Thränen die Norh und den Man 
gel ihres Kloſters ſchilderten. Alles, was er vorräthig hats 
se, gab ihnen der gerührte Biſchof hin, und lief es au 
daran nicht genug ſeyn, fondern forgte auch dafür, daß ſie 
auch fürder vor Mangel geſchützt wären. 

So wıe Heihrig in Nöchen allfeiss thaͤtiger Netter und 
Troͤſter, die Zuflucht aller Bedröngten war, fo war er auch 
der unerbittlichſte Strafrichter bed anerkannten Verbrechens, 
daß ihm zumahl im höheren Alter, bey einzelnen Fällen, 
die berlömmlichen graufamen Todesſtrafen nice zu hart dünk ⸗ 
ten. Die folgende Begebenbeit, die von einigen mir Un- 
grund bezweifelt wurde, würde manchen verleiten, dem Bis 
ſchofe abſcheuliche Ranke und boshaftes Handhaben graur 
ſamer Mittel zuzumuthen, wenn ihm die Betrachtung des 
damahligen Zeitgeiſtes nicht das Nürhfelldite, wie ein from⸗ 
mer weiſer Mann, wie Heinrich, eine ſolche That billigen, 
fie zu feinem Plane gebrauden konnte. 

Von der herzoglichen Burg zu Oflmüg führte ein un« 
terirdilcher Gang, im die Kirche der damahligen Benedic⸗ 
tinerabtey Hradiſch, dem damahls Mizloch (nad andern Bor 
humil Deocarus) vorſtand. Dft eilte der Herzog und feine 

Gemahlinn dur bdiefen Bang, um dem Chor der Mönde 
beyzuwohnen. Da traf es ſich einſt, daß Auguſtin, ein kai⸗ 


bruder des Kloſters, der eine Kommetzefe der Herzoginn 
liebte, erſtere um eine Zuſammenkunft am Ende des unterir— 
diſchen Ganges naͤchſt dem Kloſter bath. Es war derg. Tag 
bes Chriſtmonaths, als der Qiebende mit wachſender Schn: 
ſucht im finſtern Gange feiner Geliebten barrte. Da rauſch⸗ 
te es leife, ein Frauenzimmer mäberte fih, und entzückt 
flog der Baibruder ihr entgegen , und umarmte fie mit 
leidenſchaftlicher Gluth. Aber wie groß war fein Schrecken, 
ald er an der Hilferufenden Stimme die Serjoginn Dur 
anna erkannte, Würhend vor Zorn eilte fie zurüd, und 
erzählte ihrem ohnedieß argwöhniſchen Gemahle diefe erlite 
tene Beleidigung. Am andern Morgen lieh er den Abe zu 
fih erfordern, und frogte ihn mit dürren Worten, welch 
eine Ahndang ihre Ordensgefehe wohl für Mönde beſtimm— 
ten, unten denen es fo ſchamloſe Böfewichtergibe, die ſelbſt 
gegen Frauen aus fürklihem Stande verborhene Liebe äus 
Berten? Unbefangen antwortete ber Abe, der Einmauerung 
ſchreckliche Strafe an den Brüdern all;umahl wäre ob fol« 
chem Frebel verhängt. Da der eigentlihe Schuldige, das 
Schrecklichſte fürhtenn, noch jene Nacht entlohen war, 
und nimmer wieder zum Vorſchein fam, und ber Herzog 
für feinen bodentbrannten Zorn kein anders Opfer fand, ba 
geborh Otto, die Strafe, die der Abt felbit ausgeſprochen 
babe, an ihm und feinem Eonvente fonder Auffhub zu volls 
ziehen. Stillſchweigend billigte Biſchof Heinrich diefes Urs 
theil, und alle anwefenden Mönde, fammt ihrem Abt, wels 
des fünfzehn Perfonen betrug, wurden, nach ber damahli— 
gen Sitte, jeder mit einem Krug Waller und einem Laib Brod 
verjeben und alzufammen in den Epeifefaal bes Klofters eins 
gemauert. Dieß gefhah om Tage der unbefledien Empfäng ⸗ 
niß den 25. December 1149. Der Mönde frommes Berhen 
und Bingen, mit welchem jiedem Schrecklichſten, dem Hun⸗ 
gertode, entgegen harrten, hörte man buch neun Tage ım« 
mer ſchwaͤcher und ſchwaͤcher durch die einfamen Fallen des 
Kloſters tönen. — Widrigen Eindruck madhte nun auf 
Heinrich der Umftand , daß der Herzog das ganze Haube des 
Ktoiters an fih rieß, und theils behielt, theils verſchenk⸗ 
te und verkaufte. Aber die Klagen des mädhtigen Ordens 
ber jhwargen Brüder erreichen bald das Ohr des tömiſchen 
Biſchofs, dringen zum Boͤhmenberzog Wladislaw. Des 
Papites Bannſtrahl trifft nun Heinrichen jo gut, wie den 
Herzog, beyden "wird die Kirche geſchloſſen. Da verſpricht 
Dtto , Hradiſch wieder in ein Aloiterumjuwandeln, es fürſt⸗ 
lich zu begaben. Dadurch befünftige, befreps der heilige Bar 
ter beyde von des Banned Schrecken, und gewährt Über: 
dief dem Ollmützer Biſchofe die Bitte, in das wiederhetge ⸗ 
ftellte Kloſter Prämonftrasenfermönde einführen ju bürfen. 
Kurz vor feinem Tod führte fie Heinrich ſelbſt ein und ſetz⸗ 
te ihnen als erjien Abt einen gewiffen Blafius vor. Als 
diefe Mönde nah zehn Jahren ihr Kloſter weitläufiger und 
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herrlicher umbauten, öffneten fie auch ben jugemanerten 
Speiſeſaal, und mauerten die Gebeine in eine eigens 
hiezu beitimmte Capelle ein, bie ſich, ungeachtet ber vier 
len und manchen Veränderungen dennoch bis in das achtzehn⸗ 
te Jabrhundere erhielt, und auf deren frevelnte Eröffnung 
der Bann beſtimmt war, Als aber im Jahre 13561 der Hra⸗ 
bifher Abt Peter Horzinek aus Vorwitz diefen öffnen ließ, 
fiel er in den Airgenbann, und ward der äbtlihen Mürde 
für immer verluitig .erflärt. Reuig, die Gebeimniß durd 
Meugierde verlegt zu haben, farb er zwey Jahre darauf, 
und die Annalen desOrdens erinnern ſich mit folgenden Worten 
feiner; 

Frevelnd wagt' ich es die Ruhe ber Geilter zu fiören, - 

Die die Vergeffenheit längft dräuend in Mitternacht barg. 

Zitternd fühle‘ ich den Zorn des gerechten römiſchen Biſchofs, 
Auf des Kühnen Haupt flammte fein fhredliher Strahl. 
Haͤtt ichs, da ich wie Petrus gefehlt, nicht auch fo bereuet: 
Solchen Frevel hätt’ ich nur in der Hölle gebüßt. *) 
An einem bedrohlihen Schreiben des paͤpſtlichen Legaten 
Rudolph Biſchof zu Breslau (dd. Wratislawie 24. May 1467) 
an Georg Abt zu Hradiſch, worin leßterer gewarnt wird, 
mit dem Ketzer Georg Pobiebrad alles gute Vernehmen 
abzubrechen, erinnert er auch auf das traurige Ende ber 
Benerictiner in dieſem Kloſter. — Als bas Kloiter im J. 
2784 aufgehoben wurde, traf man nod die wermobderten 
Gebeine jener vermauerten Benedictiner an. 

Bold nachdem Heinrich das Kloſter Hradiſch dem Prüs 
monjtratenferorden überantwortet hatte , erkannte er, das 
Ende feiner Tage nahe heran. Er duldete mit beyfpiello- 
fer Hingebung und Gelbitverläugnung die unbefchreiblichen 
Schmerzen eined langwierigen Siechthums. Seinem Freunde, 
dem Abte Bottfhalt zu Selau, fandte er zum Andenken 
feiner innigen Breundfhaft zwey Taͤfelchen don Elfenbein, 
von denen eines kunftreich mit ſchönen Biguren ausgeſchnitzt 
war; das andere, mit Wachs überzogen, enthielt die Bit⸗ 
te: Krank und ſchwach empfehle ih mich eurer Seele, denn 
durch görtlihe Fügung mit übergroßem Siechthum behaftet, 
febe ich den Tod mir immer näher rücken. Demütbig und 
reuig bitte ih Euer Convent, das immerdar fo bereit- 
willig Troft und Hilfe fpendet, es wolle in feinen Gebethen 
auch meiner fündigen Seele gebenfen, — Es ift noch ein 
zweytes Shreiben Heintihs an den Abt und Convent zu 
Selau vorhanden, worin er fagt: der arme ſchwache Hein: 
zäh naht ſich euch mir einer Bitte, wenn des Armen und 


“ Quos prope Lethacis oblivio texerat umbris. 
Mans hos temere suasit adire manus. 
Pontifieis mrrito sensi I-merarius iras 
In caput andaris Sulmioa dira vibrat, 
Qui nisi peecando Petrus, Dendoque fuissem, 
Jan mea turbaret pracgrayis wuhra siygem. 


Schwachen Bitte end noch des Beachtens würdig blnke. 
Es wife eure Heiligkeit, in bie ih vor allen andern die größe 
te Hoffnung fıge, dafı ed ter göttlichen Allmacht nad ihr 
rem unerforihlihen Rathſchluſſe gefallen habe, meinen Leib 
mit der Geißel der Krankheit zu züctigen, obne mic ſterben 
zu laſſen. Da nun nad des Apoitels Spruch, der Herr auch 
ben ſteaft, den et liebt, auch ben geißelt, den er aufnimmt, 
fo würde es mir Demutbvollen zu nicht geringem Trofte ger 
reihen, wenn ihr meine Bitt⸗ erbören, und meiner fündigen 
Seele in euren Gebethen eingetenf feyn wollt-t, ih follte 
fon wieder genefen, oder dem göttlichen Willen gemäß, 
dem kein Sterbliher zu widerfireben vermag, die irdiſche 
Hülle verloffen. 

Heinrih ftarb endlih im Julh rıdı, und ward nad 
feinem Wunſche in die Kirche des von ihm geflifteten Klo— 
fterd Sion begraben, wohin die Hradiſcher Praämonsträtenfer 
mit büfterer Feyerlichkeit feine Reiche geleiteten. Abt Gorts 
ſchalk zu Selau beftimmte einen Tag im Jahe, on dem das 
Eonvent zu ewigen Zeiten für Heinrichs Seele bethen und 
feinen Tod mit Falten betrauern folte, 

Heinrich war ſtark und rieſig gebaut, den feurigen Blick 
trübte eine duſtere Melancholie, beſonders im herangenahe 
ten Alter, wo auch feine körperliche Hülle zuſammenſank. 
Ein raſcher, aber ausdauernder Unternehmungsgeiſt, feltene 
Furchtloſigkeit, Liebe zum Waffengetümmel, und der lei 
dentfhaftlihe Hang, Verfechter und Schirmer VBedrängter 
zu werden, blieben ihm aus feinem ritterlihen Beben feiner 
Jugend bis zu feinem fpärern Alter eigen. Mit feinen rit⸗ 
terlichen Tugenden paarte fih mander Vorzug des Prieiterd, 
Fromm ohne Heucheley, wie Wenige zu feiner Zeit in Wıfs 
fenfchaften , vorzüglich ın den Kichenvätern bewandert, und 
thätig ohne Unterſchied, ob ed auf das Wohl einer Kirche , 
oder Einzelner ankam, unterftügte feine melancholiſche Ges 
müthsitimmung ‚ feinen Hang zum ſtillen Kteiterleben, aus 
dem, ihn gleichwohl adwechſelnd wieder fein Nittergeift zum 
thaͤtigen Leben wedte. Angeborne Klugheit, tiefe Weizheit 
und feite Anhänglihkeir und Treue mußten ibm Achtung, 
Ehrfurcht und alfeiriges Vertrauen, ſowohl im feiner Hei⸗ 
moth als am römifhen und deutfchen Hofe erwerben , ibn 
überall unentbehrlich machen, befonders der czechifhen Mios 

nardie. Mitleid, firenge Gerechtigkeiteliebe, hohe Achtung 
für das. Herkömmliche un? gleihwohl Liebe zu dem Neuen 
wirrten fi im ihm jum bunten Gemifhe. Ein leichter Zug 
von Satyre zog ſich mirten durch diefes. — Wie feinen Was 
ter liebte ihm der Arme, und der Bebrängte war feines Schur 
Bes feſt verichert, daher fein beriliher Begnabme : der 
Vater und die Zuflucht der Armen pater etrefugium pau- 


‚ perum, (adych ling obranne a opatrownpt). — Nie war 


er verchliht, und übechanpe ſcheint er ſtets kolt gegen das 
andere Geſchlecht geweſen zu fegn ; doch nie arsere dieſe Kaͤl⸗ 


te in Verfolgung aus. Geis, Neid, Stolz und Bospeit, 
fo wie Üppigkeit und Woluft kannte er nur dem Nahmen 
nad; dieß beweiſen feine Thaten. Die Unſtraͤflichkeit, und 
das Heilige feined Wandel! mußten ihm wohl den aus ſeich⸗ 
nenden Nahmen eines Heiligen erringen, wie ihn ſchon ſei⸗ 
ne Zeitgenoffen nannten, und fo konnte wohl der Biograph 
bes heiligen Engelmar von ihm fagen, Heinrich feg ein Dann 
von großem Ruhme, unb von großen Berbieniten, bey ber 
Prieſterſchaft, wie bey den Laien bochge achtet, jedermann 
unfpägbar geweſen *). 

Es ift treue Wahrheit, die bier erzäßft worden, wenn 
anders glaubmwärbigen Männern, und Handfelten geglaubt 
werben’ darf. Es ift auch keine Lebensgeſchichte; dazu gehört 
mehr Abwägungsgabe und erfahrungsreiche Umſicht, als ſich 
deifen ein junger Anfänger erfreuen darf; es iſt nur die 
Sammlung der in ben Geſchichtsbüchern und alten urkundlis 
Gen Denkmahlen verzeihneten Thaten Heinrichd. Freylich 
find diefe bier nicht ale hergejähle, denn mande Nadrich« 
ten entriß uns ber alljeritörende Zahn der Zeit, und es ift 
ein entferntes, wenig bearbeitetes Jabrhundert, in das ich 
mic hineinwagte. Mit meiner eignen Schwäche vertraut, wußs 
te ich gleichwohl, daß fih mein Vaterland nie einer wahren 
Kirchengeſchichte erfreuen werbe, wenn nicht zuvoörderſt eins 
jelne Vorfteher der möhrifhen Kiche, mit immerwährender 
Berüuckſichtigung der damahligen pofisifchen Rage unferes Bas 
terlandes, bearbeitet würden; fo geben gut gehauene Qua⸗— 
berftücke die feſteſte Gründung jum neuen Gebäude ; denn 
des Kleinen bedarf man zum Broßen jederzeit, und der gelangt 
zu dieſem nicht, der jenes verachter **), 

Raitz im July 1017. 

Horkhy. 


a 


*) Es ift, glaube ih, ganz und gar kein großes Verdienſt, 
hiſtoriſche Vorfälle, die bis auf und durch urkundliche Be: 
richte und glaubwürdige Überlieferungen gelangt find, auf 
ſchwacht Gründe geflügt, fo Eurzmeg bezweifeln zu wollen, 
wie es bey dieſer Gelegembeit der, fonft um unfer Vaters 
land fo hoch verdiente Raigerer Präfat Pitter in feinem The- 
sauro abscondito, machte, der urtheilte, ohne die Gegner 
su hören, Es Ift übrigens fhon Mehreres über diefen Ge— 
genjland an andern Drten gefagt worden, als daf ich Hier 
weiteren Meinungen von mir Raum gönnen follte. Auch ijt 
die Gryählung, wie ich fle vortrug, gepanzert genug „ ale 
daß fie dem erſtee Anfall unterliegen Eönnte, 

*) Doß id die vorgüglichern unferer vaterländifchen Geſchichts⸗ 
forſcher, und unter Diefen unſers gelehrten Dodners Wer⸗ 
ke zu dieſem Berfuche bemüge habe, iſt zu ſichtlich, als daß 
ich fie Hier alle anführen folte. Uster den Handfchriften ers 
wähne ih nur eines Chronicon Bobemias aus Dem 13. Jahr⸗ 
hundert, und einer abfhriftiihen Sammlung aller Urkun« 
den, Die Idit betreffen. 
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Dad Haus Hohbenfiauffen. 
(Sortfehung.) 


Ale Städte Italiens rebellirten, vorzüglich Mapland. 
Pabſt Hadrian IV. bach ihm nothgedrungen um Beyſtand. 
Nachdem Friedrich als König ber Lombardep zu Pavia die ei 
ferne Krone erhalten, rüdte er zur gröfiten Beſtürzung nah 
Rom. Hadrian, der fih alles Gute verſprach, rückte felbit 
dem Kaiſer nah Sutri entgegen. Hier weigerte ſich dieſer, 
dem Papite den Steigbügel zu halten, worüber fid bie Cars 
dinäle nicht wenig entfegten. Auch der Papft verwies es ihm, 
als einen Mangel ber Eprerbiethung gegen ihn und die Apor 
ſtel Petrus und Paulus. Als man endlih dem Kaifer vor« 
ſtellte, jenes fey ein bloßes Eeremoniel, das andere Kaifer 
auch beobachtet hätten, griff er nach dem unrechten Eteige 
bügel, bewegen ihn der Papſt auf die andere Seite binüber 
wies. Friedrich aber rief unwillig: „Ich bin nie ein Stall 
knecht gewefen.” Nicht ohne Tumult der Römer, die vom 
Kaifer unverſchaͤnt Geld forderten , das er ihnen ober ab« 
flug, wurde er endlich in der Peterskirche, die er zur Dis 
cherheit ftark mit Soldaten befegen ließ, gefrönt. Die Roͤ⸗ 
mer griffen noch an bem Arönungstage Nachmittags die Deute 
fhen, bie fi in ihrem Lager erfrifhen wollten, an, wur⸗ 
ben aber derb gefhlagen. Strenge war er gegen die Frevler 
an ber Faiferlihen Majeſtät, indem er die Grant @poletto, 
welche die Gefandten Friedrichs ins Gefängnig warfen und 
mit falfhem Gelbe bie ihnen auferlegten Boo Talente zahl · 
ten, jerftörte. Es war aber die Zeit zu kurz, alle Unruhen 
in Italien zu ſchlichten, da ihn die Verwirrung in Deutfchs 
land bahin abrief, Ein zwehter Zwiſt mit Hadrian zeigt den 
Muth und die Standhaftigkeit Friedrichs in Vertheidigung 
ber kaiſerlichen Rechte, Friedrich ſchien ſich naͤhmlich wenig 
um ben Biſchof von Lunden anzunehmen, der von einigen 
Edelleuten auf feiner Wallfahrt nah Rom aufgefangen, ges 
fängli angehalten und für deffen Breylaffung ein großes Pd: 
fegeld gefordert wurde. Dieß war dem Papfte empfindlich, 
Er ſchrieb alfo einen fehr unfanften Brief an den Kaifer, wor⸗ 
in unter andern auch dieß enthalten war: »Friedrich ſolle 
ſich erinnern, wie gnädig und willfaͤhrig ihn feine Mutter, 
bie heil. römische Kirhe in letter Zeit aufgenommen, mit 
was für einer Herzensneigung fie ibm begegnet und was für 
eine Fülle von Ehre und Würde jie ihm übertragen, und wie 
gerne fie ihm bie Eaiferliche Krone gegeben ; es gereue fie au 
nit, feinen Willen in alen Stücken erfült zu haben, und 
wenn er auch nod größere Woblthaten (benchicia) von ıbrer 
Hand empfangen hätte, fo würde fih der Papft billig darüber 
freuen.” Diefe Erinnerung brachte eine antere Wirkung bers 
vor, old man gehofft hatte. Beleidigend hielt Friedrich dem 
ſtillichweigenden Vorwurf des Undanks gegen den Papſt, fo 


auch das Wort beneficium, daß damahls gewoͤhnlich Lrhen 


bedeutete, gleich als ob die römiihe Krone ein Lehen ober 
Geſchenk des Papftes wäre. Auf dem Reichstoge zu Besan- 
gon trug er diefe päpftlihe Sentenz ben Reichsſtaͤnden vor, 
und ſchwur, biefe Äußerung nit zu dulden, ba er die Kro⸗ 
ne von niemanden als von Bott durch bie Wahl der Zürften 
hätte. Die päpſtlichen Geſandten gaben ganz deutlich zu ers 
kennen, Friedrich könne die Krone von niemand andern als 
vom Papite haben, dieß erregte bey den deutſchen Bürften eis 
nen folden Widerwillen, daß Otto von Wittelsbach, Her 


zog von Baiern, dem päpftlihen Legaten bad Schwert, das " 


er dem Kaifer vortrug, durch die Bruft ftoßen mollte. Frie⸗ 
drich hinderte e4 und verwies die Legaten aus Deutſchland, 
da bey denfelben Briefe gefunden wurden, in welden fie 
ermahnt wurden, ihr Gift allen Kirchen mitzurbeilen , die 
Altaͤre zu entbloͤßen, die Kirchengefaͤße fortzutragen , unb bie 
Kreuge zu berauben. Friedrich hatte durch feine Größe auch 
unter der Geiſtlichkeit Deutſchlands große Freunde , und 
feine rühmlichſten Feldzüge ſowohl, als viele Meiſterſtücke 
der Staalskunſt hinderten, daß Papſt Hadrian mit Macht 
gegen Ftiedrich auftreten konnte. Vortheilhafter war es von 
Seite der Paͤpſte für ihre Regierung, wenn fie durch Kreutz⸗ 
zugspredigten die Karfer von Europa entfernt ‚hielten. Dieß 
wußte Friedrich recht wohl, konnte fi aber nicht allein dem 
Zeitgeiite entgegenitemmen, und mußte nad einigen durch die 
Treulofigkeit Heinrichs des Löwen verlornen Schlachten in 
der aufrühreriſchen Lombardey das Kreug annehmen , da 
Saladin Jerufalem genommen hatte. Seinem Sohn Hein: 
rich übertrug er indefen die Regierung und babnte fid in feie 
nem 70. Jahre noch mit Jünglingsfeuer den blutigen Weg 
durch die Saracenen 43 in die Mitte Paläftina’s, ols ihn 
mitten in feinen Biegen ein trauriges Verhängniß aus der 


Welt riß. Schwer geruͤſtet fprengte er mit feinem ſchweiß. 
uͤbergoſſenen Roſſe durch den Fluß Saleph, in deſſen kalten 
Bluthen auch einit Alexander der Große, als er ſich batete, 
beynahe fein Leben verloren hätte, fan unter, und nur mit 
ber äußerften Anfteengung erhaſchte man noch feinen flarren 
Körper, o!s ſchon zwey ſaͤchſiſche Grafen von Hallermunt 
und 65 andere Perfonen , bie ihn retten wollten, ihr Leben 
verloren harten. Mon brachte den Kaiſer in eine Hütte, wo 
er bald feinen großen Geiſt aufgab. 

In ihm war Heldenmuth , perfönliche Tapferkeit, Mei: 
beit, Gerechtigkeit und Luftliebe auf eine erſlaunungswuͤrdi⸗ 
ge Art vereinigt. Sein befles Auge durchſah des Irrwahns 
Mebel, und blinder Gehorſom gegen den Papſt und die Kirche 
hieß ihm Verlaͤugnung der Menſchenvernunft. So ſtreng er 
mar, wenn er gereitzt wurde, fo großmätbig und human 
war er fonit. Er gab viele beilfome Geſetze, j- B. des Lands 
friedens und der Pehenfanme. Sogar auf bie Beihädigung 
ber Obil» und Weingärten feßte er die Acht. Er begünftigte 
den hanſeatiſchen Bund, beförderte Künite und Wiſſenſchaften. 
Er ſelbſt huldigte den Mufen, und auf feinem Schloſſe Ho: 
benftauffen hatıe er ſtets Minnefänger um fih, deren Spra— 
che ſich durch hohe Einfall, Wig und kraftvollen Geſang aus: 
zeichnete. Et war vieler Sprachen kundig und hatte feiner 
Perſon nach eine mittlere Große, blondgelocktes Saar, eis 
nen rörhlihen Bart, woher fein Zunahme Barbarojfa, einen 
ſcharſdurchdringenden Blick, und ein heiteres majeflätiices 
Antlig. Friedrich Herzog von Schwaben, bes Kaiferd wey ⸗ 
ter Sohn, commantdirte zwar jeßt die Armee , da fie aber 
bald durch Pet und Hunger aufgerieben wurde, ftarb auch 
er, ein nr nad feines Vaters Tode, vom Grame übermpättigt. 


(Der Beſchluß folge.) 


nn. 


Mike 


Die in Mihren vorzüglich heimifhen Sprichwörter: Er if 
ein blinder Fizfa, Anj Skrzitek domanegai, ein reicher 
Kamm (vulao Kamo«!) ſeyn, und einen Pardus befommen, 
gründen ſich in der Baterlandsaefchichte. Zizka's furchtbares Ans 
denken lebt noch immer im DBojke, und dieß thut fich in alten 
Sagen und Liedern Bund , ja faft jede der vielen zerjlörten 
Burgen ift, der Sage nad, von Zizka erobert und verbeert wor» 
den. — Efrzitek war bey den heidnifhen Slawen Das, mas 
der Bar beg din Römern; nur pflegte man ihn in Mähren, 
wenn man ausging mitzunehmen; daher: WederSkrzitek it zu 
Haufe, ftatt: Niemand It zu Haufe. Die Herrenvon Bosko⸗— 
wig., die bekanntlich, befonders in ihrem legten Jahrhunderte, 
an Reichth um mit den Peraſtelnen wetteiferten,, ja fie fogar 
darlın übertiafen,, führten einen Kamm in ihrem Wapenſchild; 
fo nahın man signum pro nomine. — Der bekannte Unterfelds 


ellen 


here Prokops des Kleinen; Pardus von Horka, überfiel am 
Allerfeelentage 1457 mit wenigen Kampfgenoſſen Die damahls rei: 
die uad wohlbevölferte Stadt Littau, erſtieg fie, und war eben 
nabe daran, einen fejten Thutm, den legten Zufluchtsort der 
übrigen Bürger, zu begwingen, als die Ollmüger Bürger Hül⸗ 
fe brachten, und Pardus von Horka, nach einer gänzlihen Nies 
derlage feiner Angehörigen, felbit finaen, und zue Strafe für: 
derten. Daher nennt man noch immer eine harte Strafe oder 
eine derbe Vergeltung: zei nen Pardus.” 

Dos erfte — keunen wir unter Ludwig XI. bey 
Pont de l’Arche, unmeit Rouen, Es beitand aus der Relterey. 
6000 Schweitzern, 10000 Fran oſen zu Fuß und 25c0 Piou⸗ 
nieren (Schanzgraͤbern). 


Wien, gedrudtdep Anton Strauss 


Yrdbid: 


für 


Geographie, Hiftvrie, Staats = und Kriegdfunft. 
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Mittwoch den 24., Treptag den 26., und Montag den 29. September 1817. 


(115, 116 und 117 ÿ 


Hiſtoriſche Tageserinnerungen für Öfterreider. 


24. September. Banner fhlägt die Kaiferlihen und Sachfen unter Hatzkeld den Wittſtoch (1636). 

25. September. Der Religionsfriede zu Augsburg macht den Unruhen in Deutfchland ein Ende (1555), — Während Erz 
heryog Cart ben Mannheim fiege und Suwarow aus Italien Über den Gotthard vordringt, feht Maffena über die Limat und gewinnt 
Die Shlacht ben Zur über die Ruffen, bie bald bernac wieder in ihr Vaterland zurüdfebren. (1799). 

” 26. Beptember. Hausvertrag von Kloſterneuburg zwiſchen Herzog Albrecht mit dem Bopf und Leopold dem Frommen, welcher 
die Vegtbarteit im Haufe Oſterrelch auf das erfüllte fecbgebnie Jahr ſeſtſetzt und den nächſten Agnaten zum Vermund beftimmt (1379). 

27. September. Anfang des Gonagrefles zu Erfurt, die Raifer Napoleon und Alerander Fommen hier, umgeben von eir 
ner Menge De r Bürften und Stände des rbeinifhen Bundes zufammen, um, wie es bieß, den allgemeinen Frieden ju 
ſichern. (1308). » 

28. September Rudotphs won Hababurg Wahl zum König der Deutfchen (1273). — Ludwig der Baier getsinnt durch 
Benfried Schweppermann bie Entfheidimgefhladht von Mühlderf über feinen Gegenfönig Friedrich den Schönen von Öfterreih, und 
Hält ihm auf der Fellenburg Trausnig in der Oberpfalz, drey Jahre hindurch, in enger, ſchmahlicher Gefangenſchaft (1322). 

29, Eeptember. Roms erſte Groberung durch ben Cardinal Pompeins Colonna, und ben kalſerlichen Admiral Huge von 
Moncada. Etemmens VII, wird gezwungen, feine Eruppen von der Ligue zu Cognac abzurufen (1526). 

30. September. Cart IV. gibt Böhmen die: Majestas Carolina (1350), — Mitten im Brieden nehmen die Branzefem, 
Strafisurg ynd Caſale wichtige Schlutſſet gu Italien umd zu Oberdeusfchland (1681). — Therefia erneuert mit papſtlichte Zur 
Bimmung den alten Beynahmen der rungarifhen Könige: Mpoftolifh (1748). s . 





— 
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I. Richard Löwenpher;. Und den Zug der deutſchen Söhne 
; 2 Friederich *) begann; 
Ballade in drey Oefängen, Doc auch Englands Scharen nahen, 
Diefe führet hier 
a e Rihard, der die Kron' empfahen, 
Ar ihr Ghriften, Kriegesleute,“ - Seines Landes Zier. 
„In den Kampf hinaus!" . 
„Kehet zurück mit frommer Beute” Stets Begleitet auf den Zahrten 
us dem-heifen Strauß ;” Minjtrel Btondl **) ihm, 
„Zu dem Grabe Chriſti wallet,“ . Seiner Wunſche zu gewarten, 
„Dort wird es euch Fund,” Treu, mit Freundesfinn; 
„Was ihr fucher!” fo erfhallet Daß fein Leib ihn ſtets beſchatte, 
- Aus der Priefter Mund, Focht er mit im Streit; 
- « Beyer, Ehwert und Schildtand hatte 
Und e8 wapnen fih die Echaren : Gr dem Freund geweiht. 
Weit und breit umber, 2. 
Haufen ih mit Haufen paaren, Richard brannte helß nah Siegen, 


Und die Flur bleißt leer; Dürfste nad Ruhm, 
Greife nur und ſchwache Weiber ’ 
Hüten num deu Herd; 


#riederich I. Varbaroffa aus dem Geſchlechte ber Hobenftauffen. 
Und der Männer flarfe Leiber R- 


*) Blondel von Neste, Richards Bufenfreund. Die Minftreld waren 


Deden Schild und Schwert, in England dasfelbe, was In der Provence die Troubadeurs, und 
fpärerbin in Deutfchland die Minnefänger waren. Der Drden der 
Ppilipp, zubenahmt der Schone z Minftrelö ward fo hoch geſchatzt, daß ſelbſt Könige und Fürften ſich 


nice dieſes Titels fchämten. Difian, Talifer, Role nannten ſich 


Fuhrt die Franfen an, J Wıinfreis. 


man 466 


treifte, jeden zu bekriegen 
In dem Land herum. 

Und des Ritters flar! Gewaffen, 
Und fein Lömenmuth, 

Mit Gemwittersfchuelle trafen 
Sie der Feinde Blut. 


Accons *) Vefte hielt fich fange 
Bor der Chriſtenſchar, 
Feigen Söldnern wurbe bange, 
Dräuete Gefahr; 

Und es rieth der Fürften Stimme 
Abzug von der Stadt, 
Richard doch mit edlem Grimme 
Sturm beſchloſſen hatt. 


Mit den erſten Dorgenflrahlen 
Wogt das Ghriftenheer, 

Wie der Wellen raufhend Fallen 
In dem weiten Meer.. 

Zu dem Sturm gerüftet ſtehen 
Run die Kämpfer al’, 

Und die Siegesfahnen wehen 
Bey Trompeten: Schall. 


Und es tönt das Angriffs » Zeichen: 
Auf den Wall hinan! 

Siegend dieſen zu erreichen, 
Strebte jedermann. — 

Sich, ſchon flattert auf dem Wale 
Hſt'reichs Siegspanler , 

Daß die Kunde laut erfchalle : 
-geopold *") feg Hier! 


König Richard, auf dem Fuße 
Folgend jener Schar, 

Ward begrüßee mit dem Gruße: 
Aus.fey die Gefahr: 

Und er pflangt mit frehem Sinne 
Selne Fahne hier, 

Schleudert von der hohen Zinne 
Oſtreichs Siegspanier!— 


Drob der Herzog auf den Helden 
Hegte finftern Groll, 
Zrennte fih von Englands Helden 
Innern Brimmes voll, 
Auch die Franken all verließen 
Das gelobte Band, rn 
Um nah Jahren zu begrüßen 
Ihrer Heimath Straud. 


Richard konnte nicht bezwlugen 
Feindes Übermadt, 
Bar zu ſchwach allein zu dringen 
Durch der Helden Naht, 


*) Accon auch Ptoloemais, Jean d’Acre, 
”) &eopoid Vi. yergog von Öfterreich aus dem Haufe Basenbirg- 


” 


Sehnt! fih nah dem Baterlande, 


Schlffte ſchnell ſich ein, 
Wollte an dem Fernen Strande 
Wieder fröhlih ſeyn. 


Doc es tbürmen fih die Wogen 
In dem Mittelmeer, 

Wild kam uun der Sturm geflogen 
Bon dem Süd’ daher, 

Gr jerreute ale Schiffe, 
Schleudert' fie mit Macht 

Un die fpigen Felfenriffe,, 
In der Tiefe Nacht. 


Und verfchlagen ward die Fähre, 
Wo der König war, 

Umgetrieben auf dem Meere; 
Doch, wie wunderbar! 

Schauten froh fie nach drey Tagen 
Aquifeja dort, 

Sanft die Barke ward getragen 
Zu dem fihern Port. 


Und der Held pen nun werkfeldet 
Durd das fremde Band, 


Mlemand hatte ihm geleitet; 


Bänzlih ungefannt 

Wagt er fih durch Ungarns Lande, 
Bis nah Öfl'reih gar, 

Wo ein Söldner aus dem Lande 
Rahm den König wahr. 


Denn er war auch mit gezogen 
In den heil’gen Krieg, 

Rannte den no, der befrogen 
Öfreih um den Sieg; 

Bringt dem Herzog fhne die Runde, 
Englands Fürft ſey bier, 

Und erhält ans feinem Munde 
Bolen Dank dafür. 


Leupold läßt den Pilger fahen, 
Führen bin zum Thron, 

Um nah Jahren zu empfaben 
Den verdienten Lohn; — 

Und ein Schloß lag In dem Bande, 
Veſte Dürenftein, 

Hier ſollt' ihn von ew'ger Schande 
Nur ber Tod befrep'n, 


u des Thurmes finftern Grauen 
Starb das Sonnenlidt, 


Seines Bandes ſchöne Auen 


Sehen konnt' er nicht; 
Da umfaßt ihm heimlich Bongen, 
Preßt ihn wilder Schmerz — 
Viele Monden lag gefangen 
Richard Bömenherz. 


Zweyter Befang. 


Minftrel Blondel, deffen Fähre 
Sich’re Zuflucht fand, 

Gilte mit dem Kriegesheere 
Nah dem Baterland; 

Sangt dort an und fucht zur Stunde 
Den geliebten Herrn, 

Und vernimmt die Schreckendkunde: 
Richard fen noch fern. 


Und er hört’s und zieht auf's Mene 
In die weite Welt, 

Bis ihn lohnend feine Trene 
Zu dem Freund geſellt; 

Zieht durch Frankreichs heit're Fluren 
Zu den Porenän, 

Dis nah Spanien, feine Spuren 
Liebend zu erfpähn, 


Nach der alten Sänger Weife 
Trug’ in feiner Hand 
Gr die Beyer auf der Reiſe 
Durch das fremde Land. 
So erreicht er Deutfchlands Auen 
— Bonjt der Fremden Hort — 
Mit des alten Iſters blauen 
Wellen 309 er fort. 


Dunkle Ahuung, bange Sorgen 
Lenkten feinen Sinn, 

Immer weiter gegen Morgen 
Zog der Sänger hin. — 

In dem Schloß am Donauftrande, 
Veſte Dürenftein, 

Soft’ aus fernem heil'gen Rande 
Ein Gefangner ſeyn. 


Kam auch endlich zu dem Schloſſe 
An dem Donaujtrand, 
Keiner unterm Dienertroffe 
Ihm zur Rede ftand; 
Niemand mußte ihm zu künden, 
Wer im Thurme fen, 
Da beſchloß er’s felbft zu finden 
ü Liebevoll und treu. 


As des Mondes heller Schimmer 
Blänzte in der Nacht, 

Ging zum Thurm er, dumpf Bewimmer 
Hallte aus dem Schaft. 

Wachen, Vogt und Ihürmer ſchliefen, 
Stil war die Natur, 

Aus dem dumpfen Grabe riefen 
Jammettöne nur, 


Und er ſtimmet feine Beyer 
Ahnend zum Befang, 

Den zu feines Liebchens Feyer 
Richard gerne fang, 


"JEDiefes Lied for König Richard wirtlich an die 


Den er ſelbſt im heil'gen Bande 
Dichter’ in Gefahr, ” 
Als in fanfte Liebesbande 
Gr verſchlungen war: 


„Tobt in mir ein brennend Fieber ‚" 9 
„Riß das Lebensband,“ 

„Winkt der Tod mir ſchon hinüber” 
„Nah dem Schattenland ;" 

»Da erfchienft du, treue Liebe” 
„In dem holden Blick,“ 

Als du Famft mit deiner Lieben 
„Wi der Tod zurüch,” 


Inne Hält er, feinen Thränen 
Laͤßt er vollen Lauf — 

Sich, da hallet Hanges Stöhnen 
Aus dem Grab herauf: 

„Ja ich Fann es nicht bewahren ‚" 
„Meine fhöne Maid” 

„Dilft mir ſtets aus den Gefahren, 
„Wandelt jedes Leid.” 


Und er fingt mit frohem Bangen: 
„Focht ich in der Schlacht,“ 

„Ringsum Feinde auf mich drangen” 
„Mit gewalt'ger Macht ;” 

„Und fhon fant ih, nochmahls wandte” 
„Ich mein Aug nach dir,” 

„Neue Kraft und Stärke fandte” 
„Deine Liebe mir.” 


Hort dann ahı der @itterpforte, 
Schaute bang hinab, 

Und vernimmt diefelben Worte 
Aus dem finftern Grab: 

Ja ich kann es nicht bewahren,” 
„Meine ſchöne Maid” 

»Dilft mir ftets aus den Gefahren,” 

„Wandelt jedes Leid.” 


Und mit frohem Danfgefübhle 
* Schaut er in die Nacht, 
Zu dem Wefen, deffen Wille 
Alles möglich made. 
Nochmahls fhlägt er in Die Saiten 
Um gewiß zu feon, 
Cingt er König Richards Beiden 
In den Tpurm hinein : - 


„Meid und feige Rachgier Tauern” 
„Nachts dem Löwen auf,” 

„Hemmen zwiſchen feſten Mauern" 
„Seines Ruthes Lauf;" 


Oräfinn von Hennegau gedichtet haben, Siehe: La 
breuse par Mlig L’Heritier de Villadon. 


”.. 


fhöne Margaretha, 
Tour tene- 


„Und der Lowe wird gebunden ‚" 
„Schmachtet in dem Thurm,“ 

„Doc der Retter ift gefunden,” 
„Barrt beym Loͤwenthuem!“ 


Und es hallet bang und trübe 
Aus der Gitterfhür: 

„Wäre Blondel, und Die liebe” 
„Huldinn nur bey mir," 

‚Denn ich kann es nit bewahren je 
„Meine ſchöne Maid” 

„Hilft mir ftets aus den Gefahren ,* 
„Wandelt jedes Leid." 


Da entfintet feine Beyer 
Auf den Wiefenplan, 
Und mie höchſſem Wonnefener 
Blickt er himmelan, 

Und ein freudig frohes Bangen 
Strömte durd fein Herz, 
Denn bier lag fein Freund gefangen, 

Richard Lömenherz. 


Dritter Geſang. 


Und die wohlbefannten Töne 
Aud der Freundesbruft, 
Welten Richards Freudenthräne, 
Wecdten Himmelsinft. 
Und ein fanfter Hoffnungsfhimmer 
Strohlt durch feinen Geiſt, 
Der die ſchwachen Lebenstrümmer 
Audzuharren heißt. — 


Blondel eilt am ondern Morgen 
Nach dem finftern Schloß, 

Wo Bogt Dietrih ohne Sorgen 
Stiller Ruh‘ genoß; 

Bath um Einlaß, und fih nannte 
Meifterfänger Traut, 

Kam aus dem gelobten Rande, 
Hatte viel geſchaut. 


Alsbald that ſich auf die Pforte, 
Und des Burghorts Kind 
Flifterte die füßen Worte: 
„Rur herein gelhmwind” — 
Schlug vor Scham bie Augen nieder, 
Blick erröthend ſteh'n, 
Als dem ehren Dann der Lieder 
Sie in’s Aug’ geſeh'u. 


Über feinen Naden wallten 
Gold'ne Locken bin, 

Und aus feinen Augen ſtrahlten 
Ernſt und Biederfinn. 

Und mit fittiger Geberde 
Folget er der Maid, 

Die, wie fie der Vater lehrte, 
Ihm den Becher beut. x 


. 


Dietrich hieß den Baft willkommen, 
Der jo wit gewallt — 
Diefen hatte eingenommen 
Hedwigs Haldeeſtalt; 
Und er folgt ihre mit dem Blicke, 
Folgt ihr im Gemüth, 
Und nad ihm fah fte zurüde, 
Als fie fürder ſchritt. 


Ungewohnte, heil’ge Triebe 
Füllten ihre Bruft, 

Ja fie fühlte holder Liebe 
Süße Himmelsluft, 

Auch in Blondels Bufen regte 
Sich's gar wunderbar, 
Sanft und mild fein Herz bewegte 
Hedwigt Sternenpaar. 


Zäglih wuchs num das Derlangen 
\ Sn der Deyden Bruft, 

Stil zu geben, zu empfangen 
ie gefühlte Luft. — 

Dronden fhon der Sänger weilte 
An dem Schredensort, 

Und noch Immer nicht ereilte 
Er der Rettung Port; 


Banden ihn gleih Roſenketten 
An die Huldgeftalt, 
Mar er bock Zen Freund zu reiten 
Bis hierher gemalt; 
Und der Lich’ and Freundſchaft Streiten 
Gr nod nie empfand, 
Beyde follten ihn geleiten 
Rah dem Heimathéland. 


Einft als auf den Wiefenmatten 
OHedwig fih erging. 

Und des Schloſſes Rieſenſchatten 
Schon das Thal umfing, 

Schon der Mond in feiner Fülle 
Herrlich flieg empor, 

Blidte aus der Wolkenhülle 
Hefperus hervor : 


Da nahm Blondel feine Leyer, 
Schritt mit ihr hinaus 
In die hehre Bottedfeyer 
Aus dem finftern Haus. 
Und er ſtimmte nun die Saiten 
Fu der Liche Gang, 
Lieblich Ihn dann zu begleiten 
Mit der Zither Klang 


Doch allmaͤhlich tönt die Weife 
Klagend, traurig fort, 

Denn er fingt Ihe Richards Reife, . 
Wie er ohne Hort 


Bog durch Df’reih , voll Verlangen 
Nach dem heim'ſchen Strand, 
Und wie er num ward gefangen 
In dem fremden Land, 


Wunderfeltfam Hedreig rührte 
Blondels zarte Mähr 

Dom Gefang’nen, den man führte 
In dem Land umher. 

Als geendigt die Geſchichte, 

Blielt der Sänger an, 

Und mit ernftem Angefichte 

Alfo er begaun: 


„Mädchen, Dir darf ich es fogen”, 
„Dir, die mich beglüdkt”, 

„Die darfich den Rummer flagen ,* 
„Der den Buſen drüdt,” 

„Di will ich füc ung gewinnen,” 
„Bift mie ja fo gut,” 

„Wirft nicht hindern mein Beginnen ,” 
„Dpfern nicht mein Blut.” 


„Wi 6; Traut ift nicht mein Nahme,” 
„Blondel nennt man mich,” 

„Der entfernet von dem Stamme“ 
„Seines Ordens ſich,“ 

„Den Freund Richards ſtreng Berhängniß,” 
„Trieb bis hin gu Dir;” 

„Und des Königs graus Gefängniß” 
„Wiß es, es ift Hier,” . 


Bebſt Du Mädchen? ohne Jagen, 
Da dein Vater ruht; 

Laß die Fühne Tyar uns magen 
Schnell mit frohem Muth! 
Willſt Du, wenn gelöst die Bande, 
Wohl mit und entflichn ? 

Nach dem ſchönen theuern Lande 
Mit dem Thenern zieh'n? 


Hedwig ſchwankte zwifchen Liebe 
Und der Kindespflicht, 

Doch fie hörte nur die Liebe, 
Foren Vater nicht. 

Und fie ließ den Altersmatten 
Bern am Donanitrand, 

Um zu folgen ihrem Gatten 
Nach dem fremden Band. 


Dlondel öffnete die Pforte 
Zu dem Kerkerhaus, 

Da — bier drüden keine Worte 
Dos Entzüden aus! 

Denn geendigt war das Bangen, 
Aufgelöftder Schmerz; 

Lag doch nicht mehr hier gefangen 


Richard Löwenperz! *) Philipp Maper. 


*) Xifo erzahlt Mile, L’Heritier in ihrem intereffanten Romane biefe 
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DasHaus Soben ftauffen. 
Belhtuf) 


Don Friedrichs Söhnen gelangten nur zwey zur Kai⸗ 
fertrone, naͤhmlich Heinrich (aid Kaifer Heinrich VI), und noch 
ihm Philipp, Herzog von Schwaben. Europa trauerte um 
Friedrich J., nur der Papit uns die Griechen frobledten und 
fhrieben den Tod bed großen Helden dem göttlihen Gerichte 
zu. Friedrichs Feinde, die dieſer gefeſſelt harte, ſchienen ſich 
ben Feſſeln wieder loswinden zu Eönnen. Man befürchtete, 
aufden großen Vater möchte ein noch größerer Sohn felgen. 
Um fi alfo beito eher von der Furcht befreyen ju Eönnen, 
zettelten ber Erzbifhof von Coͤln und Bifhof Albert von Qütr 
tich eine Werfhwörung gegen Heinrich an, der fie aber bald 
entdeckte und bie Frevler richtete. Unter viefen Gefahren zum 
Kaifer gekrönt, machte er zwar große Plane jur Beihrän« 
fung ber päpftlichen Autborirät, deren Ausführung ober waͤh⸗ 
rend feiner fiebenjährigen Regierung nicht möglıh war. Um 
im Rüden feines Neichs eine Macht zu haben, die der rö« 
mifhen Schranken fiße, erwarb er Bicilien durch die Vere 
moͤhlung feines bereits zum deutſchen König gefrönten Soh⸗ 
nes Heinrich mit der Erbinn der ficiltanifhen Krone Conftan« 
tia, Nogers VI. Tochter und Tante Wilhelms des Guten. 
Heinrih war weder befonders gut , noch glücklich, dabey 
leihtgläubig , mißtrauiſch, bald nachgiebig, bald aufierit 
fireng, dabey eintapfrer Feldherr. Als nah dem Tede Wil—⸗ 
helms des Guten ein unechter Prin; Tankred, und nad ihm 
deifen unmünbiger Sohn dur die Großen des Reihe, wel ⸗ 
he Heinrichs Charakter fürchteten, auf den ſicilianiſchen Thron 
erhoben wurde, eilte Heinrich zwar nad Sicilien, ſchlug den 
Feind, aber, je mehr er, um feine Herrſchaft zu befeitigen, 
jur Oraufamkeit und übermäßigen Strenge Zufluht nahm, 
beito mehr verfehlte er feinen Zweck und kaum mar er in eis 
nem Alter von 52 Jahren, wie man behauptet, durd Gift, 
das ihm feine Gemahlinn, die ihn in Palermo öffentlich bee 
friegte, beygebracht haben fol, geitorben, als der päpitliche 
Stuhl den Grundfag aufitellte , daß die Vereinigung der 
Krone von Sicilien und Deutihland nicht geflattet werten 
könne, weil fie der Kirche nachtheilig ſey. Zur Beflrafung 
des Aufruhrs in Sicilien, der von feiner Gemahlinn ange⸗ 
ftiftet worden, ließ er die Städte fhleifen , die Aufrührer 
hängen, verbrennen, einem Grafen von Jordan, der mit 
ber Kaiferinn geheime Liebe pflegte, ließ Heinrich eine glür 
bende Krone auf das Haupt nagelgy; Grauſamkeiten, bie eis 


Bepebenbeit des zwölften Yahrhunderts; Im der That wurde aber 
Richard Lömenberz, nachdem er viele Jahre, zuerft vom Herzog 
Leopold gefangen. dann dem Kaiſer Heinz VI. überliefert, vom 
einer Burg zur andern gebracht, bis er endlich durch bie ungeheu⸗ 
re Summe von 100000 Marf Eilber von feinem Volle lesgekauft 
worden it; dech wurbe biefe Summe ven ben Englandern nit 
san eriegt. 


- 
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ne eben ſo ſchwache Seite ſeines Charaklers zeigen, als die⸗ 
ſes, daß er zuletzt gegen die Denkungsart feines weiſen Was 
ters ſich gern am den Papit hing und in feinem Betragen zu 
wiel Frömmeley zeigte. Er empfahl bey feinem Tode feine Ger 
mablinn und feinen wierjährigen Sohn Friedrich feinem Brus 
der, dem Herzoge Philipp, fo wie der päpftlien Fürſorge. 

Philipp, der vierte Sohn Friedrichs J., ein Züri von 
vortrefflichem Charakter, leutſelig, freygebig, wohlwollend 
gegen Hohe und Niedere, reich au Kenntniſſen, feſten Diu: 
thes, liebenswürdig und fo befheiden „ daß er über den Papit 
Innocenz III., feinen Erjfeind, au nie ein bitteres Wort 
ſprach, war Wormund des jungen Friedrich, der ſchon bey 
feines Vaters Lebzeiten zum römifgen Könige ermählt wor⸗ 
den war , und drang jetzt auf Betätigung tiefer Wohl, 
merkte aber bald, daß dieß vergeblich ſey. Die deutſchen Kür« 
ſten entſchuldigten fih, daß Friedrich noch nicht getauft ges 
wesen, als jie ihm die Nachfolge verſprachen, anderer Seits ſaß 
auf dem päpftlihen Throne Innocenz III., einer der größten 
kirchlichen Helden, die Nom jemahls befaß, der die Kunit 
veritand, die Rechte eines Papſtes auf Geſetze zu fügen, 
denen alles Papſtthum fremb war, das iſt, auf das römiſche 
Recht, deſſen ſich Friedrich J. zur Vertheidigung der kaiſer⸗ 
lichen Rechte bediente und das nun Innocenz und feine Nach⸗ 
folger zur Befeſtigung ihrer Authoritaͤt benutzten. So wurde 
nun alles verwirrt und der menſchliche Geiſt in ſeiner Ent⸗ 
wickelung gehindert. Das nad Freyheit ringende Oberitalien 
frohlockte über den nahen Untergang eines Hauſes, von wel⸗ 
chem es ſo viel gelitten, Neapel jauchzte, daß es von einer 
ihranniſchen Regierung befreyt würde. Dieß benutzte Innos 
cenz zur Erhebung des paͤpſtlichen Anſehens auf den Truͤm⸗ 
mern des kaiſerlichen. Maͤchtig griff er um ſich nad größern 
Belisungen in Italien, indem er die Einwohner der Staͤdte 
ermabnte, fi) dem fanften Joche der Kirche zu unterwerfen, 
Unter folhen Umijtänten ſah Philipp wohl ein , daf fein 
Meffe die deutſche Krone jegt nicht tragen Fönne, und Ente 
ſchloß fig felbit um diefelbe zu werben, damit fie nicht ei⸗ 
ner trlige, der aus einem Haufe entfproffen wäre, das all: 
zeit feindliche Geſinnungen gegen das Seinige hegen würde, 
Die Waptitimmen erklärten fich theils für ihm „ theils für Orto, 
zweyten Sohn Heinrichs des Loͤwen, auf Philipps Seite aber 
waren die meiſten Biſchöfe und Zürften, auch ſchlug Philipp feis 
ne Öegnerim Felde. Allein Innocenz war weder Philipp noch 
dem jungen Friedrih geneigt, weil dadurch, wieer ſich aus: 
drückte, Sicilien könnte mit ben, Reiche vereinigte werden, 
und die Kirche dadurch in Verlegenbeit gerathen, denn auch 
er würde ſich wie fein Vater weigern, der römifchen Kirche den 
Lehenseid zu leiten. Dem Philipp war Innocenz abgeneigt, 
weil derjelbe von den Verfolgern der Kirche, den Hohen⸗ 
fiauffen beritamme, Innocenz ſchickte alfo den deutſchen Staͤn⸗ 
den ein Schreiben, worin er fih nad angeführten Gründen 


für Otto erflärte, mit bem Zuſatze, daß nur er im Weir 
gerungsfalle einen deutfhen König ernennen Eönne und bier 
mit belegte ex durch einen Legaten Philipp und beifen An— 
bang mit bem Kirchenbanne. Vergeblich fhüsten die deutſchen 
Bürsten ihr Wahlrecht vor, Innocenz behauptete, daß, trotz 
dem ihnen vom römifchen Stuhle verliehenen Wahlrechte, ihm 
die Entſcheidung über die Tüchtigkeit des gewählten Subjec⸗ 
tes zukomme. Dieſer Papft entſchied fi für Otto, weilders 
felbe ein Päpfllihgefinnter war, und fchrieb ihm auch, daß 
er durch das von dem allmädtigen Gotte in der Perſon des 
heil, Petrus ihm verliebene Anfehen ihn zum Könige anneh⸗ 
me und befehle, daß demfelben der ſchuldige Gehorſam ge: 
leiftet werde. Philipp brachte zwar den Erzbifchof von Cöln, 
einft einen Feind des Hohenſtauffiſchen Hauſes, theils durch 
Drohungen, theils durch Geſchenke auf feine Seite, ſo, daß 
er auf dem Neichstag zu Aachen gekrönt wurde, aber der 
Papft belohnte den Kröner mis Bann und Abfegung, Pbis 
lipp fegte ihn jebod, wieder ein. So ward von Junocenz das 
Zeichen zu einem blutigen Mebenjährigen Kriege gegeben, 
Philipp behauptete mir Kraft fein Kronenrecht und flug 
Otto. Aber einen böbern Glanz wirft folgende That auf 
Philipps Charakter: Durch wohlmellende Gefinnungen brach⸗ 
te biefer Kaifer alle Reichsfürſten auf feine Seite, fo daß fie 
ſelbſt Geſandte an den Papit ſchickten, Philipps Losfprechung 
vom Banne zu bewirken und biefer, der früher ſchon alle 
gerechten Mittel zur Ausfohnung mit Innocenz verſucht hats 
te, bie ihm aber allzeit abgeſchlagen wurden, fandte, weit 
von jedem Gedanken an Rache entfernt, ein fehr verbindliches 
Schreiben an feinen Feind in Rom und trug jur Ausfohnung 
eine feiner Töhter einem Meffen des Papites zur Ehe und 
die Marhildifhen Güter. zur Mitgift an. Diefe Größe flegte 
über den Stolz des Papites und löf'te feinen Bann. Auf gleis 
he Weife both Philipp fernem überwundenen Gegner die 
Palme mit der Hand einer feiner Töchter und der Bedingung 
an, daß berjelbe die Kaiferkrone niederlegen, dafür ader bie 
Hohenſtauffiſchen Güter, ja fetbit das Hetzogthum Schwa⸗ 
ben befommen follte. Jedoch das Nefultat, da Otto nicht 
nachgeben wollte, war ein kurzer Friede, Eben bielt fid der 
Karjer in Bamberg auf, um Truppen zu fammeln, und ger 
gen Otto, der fih neuerdings rüſtete, zu ziehen, als feine 
Stunde fihlug. Otto Pfalzgraf von Wirtelsbah, ein Fürſt 
von wilder Gemüthsart hatte das Verfprechen, Philipps Tod: 
ter Kunigunde zur Gemahlinn zu bekommen. Weil er aber 
einen baieriſchen Freyhberen muthwillig ermordet hatte, und 
deßwegen auf einem Reihstag verurtheilt worden, fonahm 
ber Kafer fein Wort zurück, das Otto als dir größte Ber 
leidigung anfab. Indeſſen ‚harte er Hoffnung, des Königs 
von Pohlen Toter zu erhalten, In diefer Abſicht bath er 
den Kaifer um einen Empfehlungsbrief, und biefer gab ihm 
denfelben verfirgelt, Otto traute bem Schreiben nicht, oͤffne⸗ 
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te es und fand, daß der Kaiſer den König von Pohlen ſei⸗ 
nespalben warnte. Philipp haste dazu gegründete Urſachen, 
ba jene Prinzeſſinn feine nahe Anverwandte war, und er fie 
durch diefe Heirath nicht unglüdlih wien wollte. Dtto 
ſchwur nun dem Kaifer den Tod. In diefer Abſicht nahm er 
in Bamberg in der Stille einige Soldaten und jtellte fie 
auf die Wache, um ihm nöthigen Falles bepzuſtehen. Er felbit 
ging allein ins Eaiferlihe Quartier, zu einer Zeit, als dem 
Kaiier eben zur Ader gelaffen wurde. Eben ruhte er aus und 
hatte niemanden um ſich, als den Bifhof von Speyer ſei⸗ 
nen Kanzler und den Truchſeß von Waldburg, als Otto eine 
trat , einige Vorwürfe herſtotterte, den Degen zog und nad 
dem Halſe des Kaifers ſtieß. Es ſchien, daß er, bader Truch⸗ 
ſeß einen Schrey ausſtieß, den Stoß nur ſchwach gethan hat⸗ 
te, Der Biſchof kroch binter den Tiſch, die andern zwey 
wehrten ſich ohne Waffen ſehr tapfer, Der Truchſeß wollte 
die Thür verriegeln, wurde aber von Otto ins Kinn geſtoßen. 
Der Mörder bahnıte ſich, das Schwert in der Fauſt, ben Weg 
durch die Wade, ſchwang fi auf ein Pferd und eilte mit 
feinen Leuten davon. Philipp ftand noch auf, ging einige 
Schritte vor fih, ſtürzte aber bald verblutend nieder. Bis 
Huͤlfe Fam, gab er feinen Geiſt auf, im 27. Jahre feines 
Alters und 10. feiner Regierung. Seiner Perfon nad war 
er von mittlerer Größe, ſchön gewachſen, hatte blonde Haar 
ve, das Erbtheil feines Hauſes, und ein [hönes mannhafs 
tes Angefiht. Der Pfaljgraf,, der legte feines Stammes, 
wurde in bie Acht erklärt und bey Regensburg getödter. 

Des Kaifers Otto demüthigſt befhworne Kapitulation, die 
ihm Innocenz old Bedingung der Krönung vorgelegt , hatte 
aus dem Guelphen plöglid einen Gibellinen gemacht, denn 
er fühlte, daß er unmöglich zugleih römifcher Kaifer und 
Vaſall des Papſtes oder vielmehr bdeifen- Kirhenvogt ſeyn 
Eönne, Die Nichterfüllung der tiefentehrenden Capitulation 
brachte auch auf Dtto den Bann, er mußte aus Sicilien 
nah Deutſchland flüchten, und jegt war es Innocenzens 
Werk, die deutſchen Fütſten gegen Otto aufjumwiegeln, und 
zu bewerkſtelligen, daß Friedrich, Heinrih VI. Sohn, zum 
beutihen König gewählt wurde. Diefer junge Kücit , in dem 
feines Großvaterö Friedrich I. Bert wieder lebte, einer von 
ben Eäfaren Deutſchlands, in Sicilien erzogen, und in dem 
Partepkampf gebildet , war fhon zu einer früben Reife 
gelangt. So ſchloß fih, old er in Deutſchland erfhien , 
alles an ihn an, Otto mußte dem rechtmäßigen Kaifer weis 
den und als Gebännter fterben, Friedrich aber wurde zu 
Hervoden ald Kaifer unter dem Nabmen Friedrich II. allge: 
mein anerkannt, Er war ein Zürft ven großen Eigenſchaften, 
ein Philoſoph, Altronom und grofier Dichter. Seine Ge 
biehte find das Ültefte, was wir von der italienifhen Liter 
ratur mod Üibrig haben. Er ſprach deutſch, Tatein, italteniſch, 
engliſch, franzöſiſch, griechiſch, und felbft ſaraceniſch. Außer 


feinen Gedichten ſchrieb er auch ein Werk über die Natur der 
Thiere, über die Falkenjagd und Aftronomie, hielt aber zu 
viel auf aſtrologiſche Träumereyen, die aud auf feine Tha« 
ten einen wichtigen Einfluß hatten. &o wie er felbit ein Dich» 
ter war, unterftüßte er dichteriſche Talente, großmüthig 
belohnte er alle Kunſtler und Gelehrte. Wohlklang und ties 
fes Gefühl herrſchte damahls in den Liedern der Saͤnger. 
Nicht Liebe und Mein war allein der Gegenitand des Ge: 
fanges, auch das Verderbniß der Zeiten wurde geſtraft, kuͤhn 
war der Schwung jener Mufe, Gott, die Welt, die Ger 
flirne , die Helden ertönte die Lyra jener Länger. Friedrich 
war allen überlegen durch jeinen Fühnen Blick, mit welchem 
er die Lafter und herrfihenden Thotheiten und die ewige Wahr⸗ 
beit und das Recht umfaßte. Bey dieſer Erhabenheit war 
er voll Anmuth, üäußerft einnehmend, meil er in jedem, 
weifen Glaubens er war, ſtets den Menſchen ehrte, von 
majeftätifher Größe, heitern Angeſichtes, und freundlichen 
Blides. Gegen Getreue war er bankbar, gegen Zreulofe 
ftreng. Ihm verdankten Künfte und Wiſſenſchaften ihr Ems 
porkommen, bie hohe Schule zu Bologna verdanfte Fries 
drichen ihr Entſtehen. Geibft in mechanifhen Künften geübt, 
befohnte er fie freygebig, Prachtliebe und unmäßiger Hang 
ju dem weiblihen Gejhlehte waren feine Febhler. An Hel⸗ 
denfinn gli er dem allgewaltigen Cäjar Roms, an Aufs 
Elärung übertraf er ihm aber weit. Die Päpite, um Fries 
drichen in fernen Ländern zu befhäftigen, dadurch Bicilien 
von Deutſchland trennen zu können, die deutſche Krone ans 
dern Fürſten, ja fogar demrömifchen König Heinrich, Friede 
rich II. älteften Sohne, anzubiethen, die der leichtſinnige 
Jüngling auch annahm, und ſich gegen feinen Vater em: 
pörte, die Päpfte, fage ich, nöthigten den Kaifer mit An« 
drohung bes Bannes, einen Rreußjug zu ihun. Er zauder⸗ 
te, benn er kannte keinen Herrn über fih, als Bott; ſei⸗ 
ne Klugheit rieth ihm aber, dem Zeitgeifte einiger Mafien 
zu huldigen, zog nah Syrien und nod einem erhaltenen 
großen Siege ſchloß er ein vortheilhaftes Bündnig mit Sa⸗ 
ladin, dem Sultane Ügyptens, ging nad Serufalem, und 
da der Patriarch vermöge des auf dem Kaifer laſtenden In« 
terdictes in beifen Gegenwart keinen Gottesdienjt halten 
dürfe, und Friedrichen ou nicht zum Könige Jerufalems 
kroͤnen wollte, nahm ber Held felbit die Krone vom Altar, 
feste ſich dieſelbe auf und Eehrre ſchnell nah Deutſch⸗ 
fand , denn feine Gegenwart erforderte die Verwirrung, 
welche der Papit, indem er ausfireute, als wäre Friedrich 
tobt, in Stalien und Deutfhland angerihtet hatte. Dadurch 
flieg der Haß Geegots IV. immer mehr, und fo lange Fried⸗ 
rich Tebte, wurde er in immerwährende Kriege verwicelt. 
Das Vaterderz verläugnend, gegen feinen empöreriſchen 
Cohn, mußte Friedrich dem Verrächer ftrafen, und da Hein 
rich der Gnade des Kaifers fein Gehör gab, fo ſtarb derfel, 


Be im Gefaͤngniſſe, nachdem er 10 Jahre dort geſchmachtet 
hatte. Bald wurden bie Tombardifhen Städte zur Rebellion 
gereigt, Bald ließ Gregor das Kreutz gegen Friedrich, wie 
gegen die Ungläubigen predigen. Friedrich kannte feine Im: 
munitit, fondern fieß verbrecheriſche Priefter beſchneiden, 
hängen und verbrennen , von ben Gefangenen aus ber 
Kreutzarmee fieß er einigen, wenn «6 Geiſtliche waren ‚in 
Kreug auf das Haupt, waren es Layen, eines auf bie Stirn 
brennen. Oregor ercommunicirteihn abermahls, indem er ihn 
der Ketzerey, des Kirchenraubes u. |. w. ungerechter Weiſe 
beſchuldigte. Friedrich bemies -aber feine Unſchuld fo Klar, 
dafı der Bann auf die Oemlither der Fürſten keinen ihm 
nachtheiligen Eindruck machte. Raſch zog er nach Italien, 
ſchlug die lombardiſchen Städte und die Kreutzarmee, drang 
in den Kirchenſtaat und rückte nah Rom. Obgleich Gregor 
Himmel und Erde bewegen wollte, ihm zu helfen „ ob» 
gleich er bey Öffentlichen Proceſſionen und Umbertragung der 
Häupter des Apoftel Petrus und Paulus dur Predigten 
das römifhe Volk zur Annahme der Waffen gegen Friedrich 
begeriterte, und viele Geiſtlichkeit, viele Fuͤrſten Deutſchlands 
dabin brachte, einen anderen Kaifer wählen ju wollen, fo 
borh Friedrich unerſchüttert der empörten halben Welt bie 
Grirne dar, nahm die Biſchöfe und Prälaten, die einer 
neuen Kaifırwahl wegen nad Frankreich ſchiffen wollten, 
mit ihren ungebeuren Echäßen gefangen, und flug bie 
Kreutzarmee. Diefer Schlag raubte dem hochfahrenden Paps 
fie das Leben, denn er ftarb aus Gram über diefen Ver— 
luſt. Unter feinen Nachfolgern it vorzüglich Sonnocenz IV, 
merkwürdig, er war einer der eatſchloſſenſten und racheſüch⸗ 
tigſten Paͤpſte, das Haus Hohenſtauffen auszurotten. Als 
Cardinal (Sinibald Fieſchi, Graf von Lavagna) ſchien er 
Friedrichs Freund zu ſeyn, aber der große Menſchenkenner 
Friedrich ſagte: Ich kenne den Ehrgeitz und Stolz dieſes 
Mannes, ich babe in dem Collegium der Carbinäle einen 
wahren Freund verloren, an deifen Stelle ein Papft tritt, 
der mich bitter haſſen wird. Friedrich entließ zur Papitwahl 
feine gefangene Geiſtlichkeit und fuchte fih dann mit Inno—⸗ 
cenz ausjwföhnen. Diefer aber ſprach ihn nicht eher von dem 
Banne Gregors los, bis er nicht die von ibm vorgefchries 
benen Bedingungen erfüllt haben würde, Da nun biefe Ber 
dingungen von der Art waren, daß die Erfüllung berfelben 
von Seite des Kaiſers eine tiefe Entehrung der Herrfherwürs 
de gtweſen wäre, und fie alſo and von Friedrich nicht ers 
füllt wurden, hielt Innocenz ein Concilium zu yon (1245) 
bey einer Verfammlung von 140 Bildöfen, we man den 
Kaifer der ſchaͤndlichſten Laſter bejchultigte, wobey jede Wer: 
ıheitigung als Fraftlo& verworfen und über den großen Fries 
derich fenerlich ter Bann ausgeſprochen wurde. Die Geiftli— 
hen warfen nach Verlefung des Bannurtbeiles und dem 
Verlummen aller Glocken des Klofters, in dem bad Cons 


cilium gehalten wurde, die angezüindeten Kerzen vor ſich 
und löfhten die Flammen mit den Küfen aus, zum Zei⸗ 
Sen, daß Friedrich des Lichtes der göttlihen Gnade beraubt 
fey. Der Kaifer wurde der Arone und jedes Ehrenſchmuckes 
verluſtig erklärt, alle feine Untertbanen von tem Eide der 
Zreue losgeſprochen, und ihnen unter der Strafe des Bans 
nes verbothen, Priebrihen zu geboren, derſelbe möchte 
entweder als Kaifer ober unter einem anderen Titel von ih⸗ 
nen Gehorſam fordern; der Pandgraf Heinrich von Thür 
ringen, den man den Pfaffenkönig hieß, weil er nur den 
einem großen Theile der Geiſtlichkeit gewählt wurbe , murs 
de zum deutſchen Kaifer ernannt, der auch mit paͤpſtlichem 
Gelde eine Armee gegen Friedrich ausrüftere. — Diefer ſchrieb 
an olleRegenten Europa’s und bewies feine Unfhuld: „Wenn 
ber Papit,” ſchrieb er, „nach Gefallen den römiſchen Kair 
fer abfegen Fann, ohne daß man ihn irgend eines Vergehens 
überweifen Bann, welch ein Nachtheil für die Könige! Glaubt 
übrigens nicht, daß ich Durch die päpftliche Sentenz gelitten. 
Ich habe ein reines Gewilfen und rufe Gott zum Zeugen 
an, daß ich nie einen andern Plan gehabt, ald alle Arten 
von Geiftlihen, vorzüglich aber die vornehmiten unter ih» 
nen, dahin zu bringen, daß fie eben fo befchaffen ſeyn follten, 
wie die eriten ber Kirche. Diefe hatten Umgang mit den 
Engeln ‚- wirkten Runder, heilten Kranke, weckten die Tod: 
ten auf, machten bie Fürſten ſich unte rthan, aber nicht durch 
Waffen, wohlaber durd die Heiligkeit ihres Wandels. Die 
gegenwärtigen aber find Weltregenten, fhwelgen in Wollür 
fien, verachten Gott, fpielen mit der Religion um be3 Ge— 
winnftes willen. Ihnen die ſchaͤdlichen Reichthuͤmer ju ent» 
ziehen, heißt ein Werk der Liebe. Ihr Fürſten follt darauf 
bedadıt ſeyn, ihnen das Überflüffige zu nehmen, um ſie zu 
ihrem vorigen Berufe zurückzuführen. I bin bereit, geiſt⸗ 
lihe Strafen, als eine orbentlihe Buße von einem Prie⸗ 
fter oder dem Papſte anzunehmen, den id) in geiftlihen Dine 
gen ald meinen Mater erfenne, wenn er mid als feinen 
Sohn anfieht. — Kühle ihr niche das Laͤcherliche, einen Mos 
narchen, der in zeitlichen Dingen hier auf Erden feinen 
Heren erkennen kann, mit zeitlihen Strafen belegen zu 
wollen. Mit mir wird ber Anfang gemacht, bey euch wirb 
man aufhören, denn gan; laut fagt man am römifhen Ho⸗ 
fe: man fürchte die übrigen Rürften niht, wenn nur eine 
mahl Fridrich darnieder gedrüct fey.” Allein alle diefe Vor⸗ 
fiellungen fanden wenig Eindrud. Die Monardhen Euro— 
pa's hatten entweder zu viel für ſich zu thun, oder man fürde 
tete fi vor der Papft, und fah gerne, daß das beutfche Reich 
in Verfall kom. Es geſchah damabls in Europa, was nad 
ber öfters geſchah, daf man nicht eher gemeinfhaftlide Sa⸗ 
de macht, als bie das uͤbel ieden Einzelnen getroffen hat. 
Friedrich griff ſchnell zu den Waffen, ſchlug ben Gegenkarfer; 
allein ſeine Armee in der Lombardey wurde geſchlagen, ſein 
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tapferer Sohn Hentius von den Venetianern gefangen ‚und 
bie Bemuͤhung Friedtichs, ihn loszumachen, war vergebens, 
denn das Roos des Hentius war lebenslänglihe Gefangen: 
ſchaft. Noch blieb Friedrich unerſchüttert auf dem. Kampfı 
plage. Da dieß fein Feind fah, dachte er auf lit und Mens 
chelmord. Miele Anfhläge auf fein Leben wurden gemadt, 
ee :entging mehreren, als aber zuleßt feine Wertrauteften 
von ibm abfielen, als rin anderer Gegenkaifer, Wilhelm 
von Holland, gebrönt wurde, unterlag er den Schmerzen 
(einige behaupten durch ein langſam wirkendes Gift) , in den 
Armen feines natürlichen Sohnes Manfred im 57. Jahre 
feines Alters und SB. feiner Regierung. 

Bon Friedrihs Söhnen traten jwey auf ben Schau— 
plaß des Herrſchers Conrad IV. Briedrihs zweyter Sohn, 
ber fhon bey feines Worers Lebzeiten zum römifhen König 
ernannt worten, und Friedrichs natürliher Sohn Manfred, 
in dem der Geift feines Waters fich wiederhohlte, wiewoßl er 
an moralifhen Eigenſchaften ihm weit nachſtand. Conrad 
war ber [hönfte Prinz feiner Zeit, aber neidiſch, meiler es 
tief empfand, wie weit er an Geiſteskraft feinem Halbbruder 
nachſtand, ſtrenge, oft graufam. Zu diefem Charakter trug 
auch viel die Wurh bey, mit welcher ihn die Paͤpſte verfolg« 
ten. Briedrihs Tod brachte über Deutſchland eine unglück— 
felige Anarchie und eine noch größere Verwirrung über Sta: 
lien. Der Papſt Innocenz frohlockte Über den Tod jenes Helr 
ben als über eine glückliche Schieung, und munterte, wie er 
fi austrüdte , Erd und Himmel zur Breube auf. Er ber 
ftärigte fogleih Wilhelm als Kaifer, ercommunicirte binge: 
gen Conraden und feinen Anhang. Der geitlofe Herobes fey 


num todt, ſchrieb er, man folle fein Natterngezücht ja nicht 


auffommen laffen „und Concaden fogar fen Herzogthum 
Schwaben nehmen. Kaifer Wilhelm gehotchte, erklärte Con: 
rad bes Herzogthums Schwaben verluſtig und ließ das D 

eument vom Papite beitatigen. Conraden war es blof um 
Sicilien zu thun, wohin er auch reiſ'te, nachdem er feine 
ſchwangere Gemahlinn in Landshut zurückgelaſſen-hatte. Er 
ſchlug die Kreutzarmee in die Flucht, eroberte Teapel;. als 
Tein feine allzu firenge Negierung ſtiftete bier mehr Übels, 
als Gutes. Nun befpultigte man ihn fogar dei Mordes an 
feinem jüngten Bruder Heinrich, dem liebſten Sohn rier 
drichs IT, und feiner dritten Gemahlinn Iſabella. Conrad hat: 
te ihn zu ſich nad Melſi berufen; allein, kaum war diefer 
angelommen, fo farb er dur Gift. Geis diefer ungerech⸗ 
zen Belhuldigung ſeh Conrad nie mehr heiter aus, denn 
er liebte feinen jebnjährigen Bruder mit Ber wärmften Liebe. 
Innocenz borh nun auch Sicilien mehreren Füͤrſten en, nahm: 
lich dem Richard, König Heintichs von England Bruder, 
dann beifen Sohn Eduard, Jedoch mit beyden zerfhlug ih 
ber Mantel, und jegt wurde das Königreich Carln von Anjou, 


dem Bruder Ludwigs des Koͤnigs von Frankteich, angetrar 
gen, ber ed auch annahm und fich zu einem Zuge dahin ri 
ftete. Manfred, der durch die unmäßıge Strenge feines Brur 
ders das Königreih in der Verwirrung und Empörung er⸗ 
blidte, eifte es aus Feindeshand durch Fuge Umſtaltungen 
in der Staatsverfaſſung und Verwaltung zu retten; allein 
nicht für Conrad, fondern für fi). Er war der aͤlteſte Sohn 
Friedrichs IT. , jedoch nicht ebelich erzeugt, mußte er dem 
Kronenrehte Conrabs weichen. Diefer Umſtand, die Liebe 
für Sicilien, die nahe Gefahr, feine Herrſchbegierde, fein 
großer Geiſt, zum Herrſchen geboren , die zwiſchen beyden 
Brüdern fortwährende Uneinigkeit, mit einem unedlen Blie 
de auf die Schwäche feines Bruders mögen ihm den unfeli« 
gen Gedanken zur Vergiftung desfelben eingebaudt haben , 
welcher Schuld ihn die Nachwelt zieh. Noch vor feinem Tode 
beklagte fih Conrad ſchmerzlich über fein unglüdlihes Schick⸗ 
fol felbit His zur Verwänfgung über feine Geburt, und ftarb 
im 27. Jahre feinet Alters. Ohne zu willen, wer die Urſache 
feines Todes ſey, empfahl er Manfreden feinen drenjährigen 
Sohn Tonratin, allein Manfred batte das Königreih aus 
dem Sturme der Empörung geboben , er feste fih daher 
ſelbſt mit Kraft und Weispeitdie Krone aufdas Haupt „und 
beitimmte den jungen Conradin zu beren Erben. Herrliche 
Denkmähler der Negentengröße Manfreds zeigte Sicilien auf, 
aber dem Uſurpator der Krone und Brubermörder ſchlug feis 
ne Stunde. So fiel auch Manfred, ald Held, gebannt von 
Innocenz in einer Schladt gegen Carl von Anjou, ber mit 
einer großen Macht zur Erlangung feiner Krone nach Mens 
pel rückte und mit Hinterlift fiegte, 

Wilhelm von Holland war niht mehr. Die Baiferlihe | 
Mürde folte nit mehr auf das Haus Hobentauffen gelans _ 
gen, daher drohte Alerander WI. jedem Fürſten mit dem 
Banne , der Eonradin zum römifhen Könige wählen wurde, 
und Richard von Cornwallis, der Nom und tie Erzbiſchöfe 
Deufhlands mit Geld überfättigte, ward deutſcher Kater. 


‚Eonradin, der leßte Zweig feines großen Hauſes, ein feur 


riger fünfzcehnjähriger Süngling , in dem der Geiſt der Fries 
dricht lebte, im mutbigſten Vertrauen-auf feine gerechte Sa⸗ 
de, trat auf, wenigſtens fein Erbe, das Königreich beyder 
Sicilien, zu erobern. Diele Abenteurer folgten ihm anfangs 
zwar, verhefen ihn aber bald, als er Italiens Gränze betrat. 
Mir wenigen Getreuen, von den feurigiten Bannitrablen 
umtobt, bahnte ib Conradin fiegreih den Weg nah Sici⸗ 
lien, Italien ſtannte über den Muth des Helvenjinglıngs, 
und Nom bebte. Nun aber fiel ben Togliacozzo eine Schlacht 
zwiſchen ihm und dem bereitd zum König von Sicilien ge« 
Erönten Earl von Anjou vor, ın derdie Deutfchen zwar ans 
fangs ſiegten, aber zuletzt Carl durch eine graufame Yıii die 
Dberhaud behielt. Flüchtig itrte Conradin mir feinem Bus 
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fenfreunde, dem Herzoge Friedrich von Siterreih und Bas 
den, und einigen Getreuen, fümmtlih in Bauernkleider ger 
büdt, drey Tage umher, um von Aftura aus nah Pifa zu 
fhiffen, wo fie ihre Armee wieber fammeln und verbringen 
‚wollten, wurden aber durch die Treulofigkeit eined neapoli⸗ 
tanifhen Edlen, Frangipani Carle, ausgeliefert, ber, auf den 
vom Papſt erhaltenen Rath: „Tonradins Leben ift Carld Tod, 
Carls Tod Eonradins Leben” den fechzehnjährigen Conradin, 
als einen Friedensitörer, Feind und Rebellen der Kirche, 
nebſt Friedrich von Ofterreich und mehreren andern Edlen zu 

teapel zum Tode verurtbeilte, Die Kataſtrophe aus dem 
Leben Conrads zeigt feinen Charakter in dem fhönften Lichte. 
Er und Friedrich fpielten Schach, als ihnen das Todes ur⸗ 
tbeil verkünder wurde. Mit Faſſung hörte Conradin es an, 
und ermahnte Friebrichen nur fort ju fpielen. Als er des Ta: 
ges darauf den Richtplatz hetrat und das Urtheil unter vielem 
Weinen des Volkes nochmahl verlefen wurbe, rief er den 
Eönigliheh Kanzler an: „Wer macht dich fo kühn, einem 
Königsfohn das Urtheil zu faͤllen. Ich proteftiere bamider 
vor Gott, und befenne, daß mir in allen mir angefhuldeten 
Verbrechen Unrecht gefieht.”, Negt ernannte er Peter , ben 
König von Arragonien, zum Nachfolger in feinem Königreis 
he und warf zum Zeichen der Belehnung feinen Siegelring 
unter das Volk. Der Truchſeß von Waldburg hob den Ring 
auf und uͤberbrachte ihn Petern, der auch in der Folge ſei⸗ 
nen Anfpruch geltend machte. Conrabin ging nun heitern Ane 
Hefihtes zum Blode, fiel dem Oberrichter zu Büßen und 
bach ihn, fein Haupt zuerſt trennen zu lajien. Darauf ſtuͤrz⸗ 
te auch Friedrich von Hſterreich bin und bath um feinen früs 
bern Tod. Eonrabins Bitte wurde graufam abgeſchlagen und 
fein geliebteiter Freund wurde juerit enthauptet. Da bob 
Conradin das no bfutende Haupt auf, küßte es, drückte 
ed an ih und mit Klagen Über den Schmerz ihrer beyden 
Mütter, legte er fein Haupt auf den Blod , das fogleich 
fiel, worauf auch bie übrigen Freunde Conradind den Tod 
empfingen. So ftarb der legte Hohenftauffen am 29. October, 
1268. Mit ihm flarb auch der alte Stamm Öfterreich aus, 
aber die Bartholomaͤusnacht raͤchte den Tod diefer Unſchul⸗ 
digen an dem Eclavenfinne der Franzoſen und bes Uſurda— 
tors Carl, Nun beitieg Habsburg ben Kaiferthron, und Noms 
Weltherrſchaft fanf. Es ift nicht der Zweck dieſer Schrift, 
die Urſachen zu erörtern, Nie wird jene Weltherrfchaft wie⸗ 
der erfteben, fo lange Europa's Reiche weiſe Verfaſſungen, 
große, felbititändige Regenten befigen, die fühlen, daß die 
Kirche im Staote fey, und es ihnen zukomme, jede kirchli— 
che Anordnung zu prüfen, ob fie dem Staatszwecke nuͤtzlich 
ſey, der allein der Maßſtab jedes Geſetzes feyn foll. 





Öfterreih und Steyermark. 
Bon Julius Franz Schneller, Profeffor zu Graͤt. 
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Bewußtfenn und Selbftgefühl bringen uns zur Erkennt: 
niß des Ich's. Das Ride: AH fee fih dar durch Erfah⸗ 
rung und Vergleihung. Nur vergleichend rüden die Den« 
fer wie Segler bey widrigem Winde, ber äußeren Wahr: 
beit näher. Nur der Gegenſatz zeigt dem Erfahrnen das Vers 
ſchiedene im Ähnlichen , fo wie das Ähnliche im Verſchiedenen. 
Daher der Gebrauch der hiſtoriſchen Parallelen von Plutars 
dos bis Hormanr. 

Plutarchos fhildert einen Hellenen ſtets ald Seitenftüd 
des Roͤmers; jerren dachte er ald das Vorbild bed Schönen 
und Freyen, diefen faßte er vom Geſichtspunct bes Starken 
und Erniten. Hormayr wählte Beine ſolchen Begenfüße : bie 
Fürften reihete er mac der Zeitfolge, nit nach Verdienſt 
oder Unwerth ; die Männer ſchloß er paarmeife, zuſammen, 
weniger wie ihr Geift, als wie fein eigner geboth. Sein 
Scharfblick erfpähte die Puncte ber Vergleiheng in fernen 
Altern und Zonen. 

Das Kaiferthum Öfterreich beut unferm Hiftoriographen 
den Raum nicht bloß zu einer doppelten, fondern zu breys 
fadjer Paralleliſirung, denn in Gemüth undın Thatenfraft 
ftelfen jih auffallend und anziehend gegen einander der Mas 
gyare, der Slowene, ber Germane. Die drey mahen Nach⸗ 
barn erſchienen im Heldenſaal und Kırsitubl, fo wie auf 
bem Füritentbron und in der Dichterwelt mit befonderen 
Stärken und Tugenden, mir eigenthümlichem Irrwahn und 
Vorzug. 

Die große Aufgabe allgemeiner Vergleihung wird einft 
ein Groͤßerer loͤſen, aldi. Hier handelt esfih, Land und 
Volt, Sıan und Geit von Öfterreih und Stenermark durch 
vergleihende Hauptzüge bloß als Skizze zu zeichnen. Farben 
und Falten, Lichter und Schatten gebe der Lefende ſelbſt! 

* * 


* 

Faß' ich ſcharf ins Auge die richtige Zeichnung, welche 
die oufgetpfirmten Höhen und die ausgebreiteten Flächen 
der bepden Rande mir darſtellt, fo [himmert mitten burd 
das auffallend verfhiebene Doppelbild eine im Weſen des 
Ganzen ausgeſprochene ähnliche Bildktaft. 

Öfterreihs oberes Land zeige mir die walbbegrängten 
ober ſcheitelkahlen Hochgebirge, wechſelnd mit bürftigen Korn⸗ 
feuchtfaaten und einzelnen Kebengeländern ; fpärlich friftet 
dafelbit der ämfige Landmann fein Daſeyn. Im reichem Ges 
genfage eriheinen jene Gebreite der Niederung, wo det 
Morgenländers Saffranblüche, und das biblifhe Senftlorn 
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flreifweis empor währt zwifchen ber dreyßigfach trächtigen 
Weitzenähre und dem taufendfältig rankenden Weinftod, 

Auch bie obere Steyermark, auf Feljenzaden die Gem⸗ 
fe mit Speik bewirthend, ins Mittelgebirge den Auerhahn 
zum warmen Gefcäfte der Zeugung entfendend, auf kraͤu⸗ 
tervoller Alp die breitgeftirnten glatten Scharen reichlich 
ernährend , biethet dem fanfenkundigen Menſchengeſchlechte 
nur fparfam des Mehles heilige Blume, und bed Trankes 
begeifternden Saft. Doch in dem untern Bande entquiflt aus 
taufend Keltern der erquickende Geift, und reichlich ausger 
ſtreut biethet die goldene Saat der bunteften Welt des Ges 
flügels die willflommene Nahrung. Indien fandte hierher 
feinen Hahn; und das Korn des Türken, bes Saracenen, 
bes Heiden mußte fih mit unferem Boden vermäblen, 


* * 
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Das Gefühl des Erhabenen ergreift uns mit Allgewalt 
in jenen Augenblicken, wo wir eine Bergeshöh ſchauend und 
faunend erfiommen. Da fühlen wir und näher gerückt dem 
himmliſchen Äther, und ferner geſtellt vom irtifchen Qualm. 
Da ſchweben wir gleihfam inmitten jwifden unferm jegigen 
Schauplatz, und unferm künftigen Wohnort. Da empfin« 
den wir im Himmelszeichen und Erdenbild eine weyfache 
Matur und eine doppelte Beſtimmung. 

Vielfache Scenen Siefer Art rollen fih auf beym Ems 
porklimmen über die Felsftufen des obern Öſterreichs, und 
der obern Steyermark. Da reihte der Water bes Weltalls 
in geordneter Mähe zufammen die jerfireute Schönheit ber 
werteren Schweitz. Am Traunſtein fo wie am Grimmung, 
und vom Gefäus bis hinab ins tiefere Ennsthal erweitert ſich 
das hochaufpochende Herz mit raſcherem Pulsſchlag zu einer 
Schweiß ter Gefühle. Doch mitten ind unfrudttbare Gebirg 
warf die Gottheit für den armen Bergmann erbormend ei: 
nen toppelien Schatz; dorthin eine Kammer vol Salz, 
bierber cin Gebirge voll Er;. Salz uns Erz biethen reicher 
te Aulfe dem ſinnigen Menfihen-als Silber und Bold. 

Hallſtadt! — ſey mirgegrüfit, mit deinen wundervol ⸗ 
fen Kryſtallen; vereinigt ald Felsſtück überſtroblen fie Brar 
fllien’s. Diamantens Gehröfel. Sey mir gegrüfit mit deinem 
Eentner Gewürz; es heilt und erquickt Menſchen und Thier 
re, inbeß Indien vergiftende Quintchen verfendet. Hallſtadt! 
beine Pfannen glüben, fieden und kochen den Millionen. 

Vordernberg! — nimm meinen Dank für die Gaben, 
welche beines unerfchöpfligen Bufens Dunkel verſchließt. 
Mit blinkenden Wehren und Schwertern wird das Vater: 
land vor dem Schreckniß ber Knechtſchaft bewahrt. Des Eis 
fent Spige und Schärfe hoͤhlt den Granit „glättet den Baum: 
flamm und befebet den Marmor. Der unwiderftehlihe Stahl 

wird allen Formen gefügig, um jeglichen Stoff zu beherr⸗ 


fhen. Vordernberg beine Meffer mähen und ernten und 
winzern den Millionen. 


* * 
* 


Die Stärke des Schoͤpfers erhebt die Gemüther zum 
Großen, doch zum Befühle freudiger Andacht ſtimmt und 
ber Anblick der Güte. Am gütigiten offenbart fi der Herr⸗ 
lihe, wo er das Siegel feiner Majeität auf Blatt, auf 
Halm, auf Beere ſchenkend gedrückt. Doch welchen ber 
vielen Standpuncte erwaͤhlt ih im untern Öfterreich und in 
der untern Steyermark, damit mein Geift-niederkniee auf 
einem ber Teppiche, welche ber Vater den Kindern liebend 
unter bem Himmelszelt ausgebreitet, mit. Frucht und Obft 
fo reichlich überfüet. 

Moͤlk! — Mein Stolz fey einzig im Ruhme bes Herrn; 
fo ſpricht die Auffchrift jenes prächtigen Doms, welden der 
Glaube frommer Ahnherrn gegründet, damit ber Klang der 
heitigen Erze den gefegneren Fluren ans ber Höhe das Hoͤch⸗ 
fte ftündfich verfünde, Der Dom ruht auf dem Felſen, wels 
hen fruchtbedeckte Hügel wie Reihen geſchmückter Opferal⸗ 
täce in einer zwegten Kirche umfteben. Am Zuße des Fels 
fens rollt mit gemweihter Woge der mächtige Hauptſtrom; 
eilend ertbeilt er den Auf, weilend erguidt er das Land, 
geſchaͤftig umwaͤlzt er das Muͤhlrad. uͤber den Bergesgipfeln 
und Kirchenkuppein wölbt ſich die ewige Höhe eines heiteren 
Himmelblaubogens. Ringsum ertönen die Flöten von der 
großen Orgel im Tempel der Schöpfung. Berne fingt und 
ballı fein Allelujah das ftaunende Weltall, nahe Enier und 
verſtummt im Gebeth der dankende Menſch. Auſtria! beſchau 
und fühle dein Moͤlk. 

Jeruſalem! — Schöner ſelbſt als die Erſindungspracht 
der Natur iſt ein froh Geſicht, dad ben Gedanken ihrer gü« 
tigen Schöpfung noch einmahl denkt. Diefer Ausfpruch ere 
wahre ſich, wenn bie frobeite aller Ernten des Kahres das 
Antlıy des Menſchen erheitert. Wir feyern den Ergen des 
Herbited auf einer Reihe grünender Hügel; die Trauben: Biir 
bei bedecken wie Wellen und Wogen des Meeres unüberſeh⸗ 
bar den Hmfreis; von den Gipfeln bis ins unterfie Thal find 
Stamm und Stab gebogen von der Fülle der Beeren, ıwels 
he in der Suͤße des Safıs die Stärke des Geiſtes verbüf 
len. Unter Laubwerk verſteckt llebt an die Geſimſe der Lut⸗ 
tenberge frine Schwalbenneiter der fammelnde Menſch. Are 
me und Hände, Töpfe und Faͤſſer, Scheunen und Keller, 
ftredt und ſtelt er dem großen König geöffnet entgegen; da 
fällt und rinnt dee Segen von oben hinab in aller Gefäße 


‚geräumige Höhlen. Birtend und dankend wendet ſich bes 


Winzers fröhliches Antlig zu jenen Capellen, weldes feit 
den Tagen gläubiger WVärer im Schutze ver Hügel ergraut, 
Stpria! beſchau und fühle dein Jeruſalem. 

* 


* 
%* 
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Loft und lächeln über die neumodiſche Sucht einer em+ 
pfindeinden Seuche, welde Dichtung, Irrwahn und Kirch: 
thum ſeltſam verſcharilzt, und einen erträumten Glauben ſich 
ſelbſt glauben zu machen verſucht. Laßt uns wachen über die 
oltmodifhe Fit einer heuchlerifhen Menge , welde vom 
Krommfegn die Larve des Truges erborgt, und unter himm⸗— 
liſchem Scheine nur irdiſche Zwecke verfolgt. Laßt und aber 
ehren alle Jene, welche glaubend , boffend und liebend feſt— 
balten an den gefühlten und geprüften Gebräuchen der Vaͤter! 

Wer fühle nicht in gewiſſen Stunden, oder auf gewiſ— 
fen Plägen im tiefiten Inneren eine geheimnißvolle Regung 
son Ienfeits, oder einen geheimliſpelnden Zuruf von oben ? 
Drum wallet ber Ofterreicher mit Klaggeſtöhn oder mit Ju⸗ 
belfaut hin zu Maria’s Tafel, wieder Steyermärker zu Mar 
riens Zelle. Bepdet Gnadenorte Stiftung führt die Geſchich- 
te in die graue. Vorzeit der Wunder wundervoll jurüd. 

Abend dunkelt vor den Augen, aber Morgen erglübt vor 
ben Seelen der Pilger, wenn fie Mariend Zelle erreichen ; fo 
bämmert ringsum der Thalgrund , indeß die Gipfel noch 
feuchten. Die gläubigen Waller umfohreiten mit Rränzen und 
» Kerzen gefhmüct den Berg als Schemmel vor dem Throue 
der heiligen Zungfrau und Mutter, Vom erhellten Vorhof 
der Kirche ſchauen fie in die tiefen Dunkel ber inneren Ca— 
pellen. Aus dem Mittelpuncte ftrahlet hervor Maria, ums 
geben vom fhimmernden Boldeund flatternden Lichtern. Sie 
thront ın einem Sitze der Herrlichkeit, doch mütterlich winkt 
fie durch den zitternden Glanzſchein herab auf die Scharen - 
der Bether. Da knieet demüthig der Deutfhe und Wende. 
Da fühlen Üh Germanen und Slowenen vereint im from« 
men Ölauben an die freudige Bothſchaft des Brudergeſetzes. 


* 


* * 


* 


An fo fern das Schickſal des Menſchen von eigener Ans 
Tage und eigener Ausbildung abbaͤngt, wırd es beſtimmt durch 
die Adſtammung. Das Haupigeſchlecht und die bedeutende 
Mebriahl von der Taja bis am die Sahn iſt Tentonifchen- 
Urferungs. Doch Oſterteich's noͤrdlichſter Streif beberbergt 
Silowenen, fo wie den ſüdlichſten Theil der Steyermark 
Wendten bewohnen. Aug und Blick, Wuchs und Tracht, 
Einn und Geiſt, Wort und Gruß verrathen bie zweyerley 
Etammpäter durd ein Gepraͤnge, welches bey der Wander 





‘rung vom Taurus bis an unfere Tauern noch miht fi ver⸗ 
lor, und nur wenig fi verwiſchte. .. 

Der herrfgende Grundzug des Öfterreihers iſt Lebent⸗ 
genuß und Traulichkeit. Sein gaſtliches Weſen gibt beym 
Mahle und Becher ſich kund; offen theilt er den Reichthum 
und den Gedanken mit dem würdigen Fremdling; bieder ſagt 
er dem Landsmann die Wahrheit 4m wahrer oft derber Ge⸗ 
ſtalt; innig hänge er am Vaterland, und, treu am Vater 
desſelben. Durch Herefhafe, Kunſtſinn und Kriegsruhm ber 
rechtigt zum Stolze, zerbricht er dennoch gern den Zierath 
und das Gepraͤnge, womit der Hochmuth zwiſchen Menſchen 
und Menſchen die Scheidewand zog. Er lebt innigſt für die 
alleinſeligmachende Kirche, ohne einen Menſchen außer dere 
felben zu verdbammen oder anzufeinden. 

Der herrfhende Grundzug bes Steyermärkers it Froh⸗ 
fin und Geradheit. Ben feinen Weinleſen und Gemsjagden 
fteht Lager und Keller für den Gaſtfreund bereit; er braucht 
nicht Scheffel vol Salz zu eifen, um fein Gemüth mit Bere 
trauen zu erſchließen ; er wögt nicht das flüchtige Wort, ſo 
wenig als feine fhwierige That. Seinen Landſchadenbund und 
fein Herzogshütlein betrachtet er ned immer mit Inbrunſt. 
Beraubt feines Hofſtaats hat er laͤngſt die höfiſche Sitte 
verlernt, und allmählid fallen die Zwinger , welde Stände 
und Stände gefhieden. Er fieht um ſich nichts als Kinder 
der einzig untrüglichen Kirche, doch ſchlaͤgt fein Herz fürdie 
au außer derfeiben herumirrenden Brüder. 

* 


a. = 


Einzig beſtehend durch Glauben haſſen die Künfte den 
Falſchen und Gottesverächter. Selbſt eine Täufhung lieben 
fie der Menſchen aufrichtige Geſchlechter. Darum weilten 
fie auf ihrer Wanderung von Völkern zu Völkern gerne bey 
ung, wo ein traulıhes Gemüth der Ahnung des Himmels 
fi) hingibt. Dort, wo die Höhen von Ditreidh an die Hö— 
ben der Steyermark gränzen, ward die Dichtkunſt mit freu« 
digem Herzen und kindlicher Sitte empfohn. Die Senne 
regen bed Ätpfers und bie Burgen der Mitter beſchenkte 
das Maͤdchen aus .der Fremde mit Blüthen und Früchten. 
Eın tivfes Gefühl der Natur forah aus ungern geweihteiten 
Sängern mit eigenthümlicher Kraft. 

(Die Fertfehung folgt.) 





Mistelle. 


Als man Kalfer Carl V. ſagte, er ſey nicht ſchuldig, Lite 
thern, als cinem erflärten Ketzer, das fichere Geleit zu halten, 
gab er die merkwürdige Antwort: Wenn Glauben und Treue 


aus der aanzen Melt fol vertrieben werden und flühtig ſeyn, 
fo will ig dieſelbe beperbergen ! 





Wien, gedrudtib 


ep Anton Strauß. 
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Mittwoch den 1. und Freytag den 3. October 1817. 
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Hiſtoriſche Tageserinnerungen für Öfterreider. 


1. October. Unentfcheidendes Treffen bey Lowoſitz zwiſchtn Fricdrich IT, und Bromne (1756), — Laudon erſtürmt 
Sqwelduitz (1761). 

2. Detober, Die engliſch⸗ ruffifche Armee im Holland macht michtige Fortſchritte, die Texelſtotte capituliet (1799). 

3. Detober, Beendigung des pehlulſchen Wahlteiegs durch die Wiener Briedenspräliminarien (1735). — Balern, Wär 
temberg und Daaden, Frankreichs Bundesgenoffen. Berichung des neutralen Anſpach trotz aller preußifhen Drohungen und Rür 
ungen durch Daveuft und Bernadotte, Marmont und Wrede (1808). 

4. Detober. Bund zwifhen Venedig, Julius IT., Heinrih VIII. und Ferdinand dem Katholiſchen, Heilige Ligue im Ge⸗ 
genfage der Ligue von Cambray (1511). 

5: Detober. Die Iefwiten in Öfterrei aufgehoben (1773). 





h So erlifht ber Heltentamm von Reihenburg. 
(Eine Gage) ' 


Wo düfter und kalt vom Felshügel ſchaut 
Der Reihenburg altes Öemäuer, 
Da wirds oft um Mitternacht rege und laut, 
Schon lang iſt's da nicht geheuer. 
Es rofielt und Flirt, 
Uud fchaurrlich irrt 
Gin Geifterpaar über die Trümmer 
Der Zimmer. 


Da lebten, die nte fich freundlich bearüft 
Bey des Bruders lieblidem Nahmen, ! 
In ruhvergiftendem Zanke und Zwiſt 
Die Letzten aus Reihenburgs Samen. 
Es fieht mit Beid 
Die Mutter den Streit 
Und finft am gebrochenen Stabe 
Zu Grabe. 


Der, Haß wuchs den Brüdern, wie Höfe fo groß, _ 
“ Mit jeder der Eleinlichften Sache, 
Und als ein Joſt dem Bruder den Leibhund erfchoß, 
Wiewohl ungern, da trieb’s ihn zur Rade; 

Wie Wetter er brauſt, 
Und fein Haar an der Fauft 

Stile zur Burg er hinaus ohn' Erbarmen 
Den Armen, 


Gr gebt, und wo jegt noch dem Wanderer graut, 
An feines Stammfhloffes Fuße, 
Da bat er fich neu eine Vefte erbaut, 
Dem Bruder zum Trog und Berdrufe, 
Gr herrſcht an der Sau, 
Und ber halbe Gau 
Nimmt von ihm mit Tiebender Seele 
Befehle, 3 


Hand ſieht's, und ihn wühlt im zürnenden Herz 
Des Neides giftiger Haken. 
„Auf! ruft er, ihe Kämpen, mit mir niederwärts, 
Zu brechen des Milchbartes Naden, 
Und mie der Blig 
Dom Wolkenſitz, 
&o flürmen die eifernen Glieder 
Hernieder. 


Doch blutig zerfchellen ſich Viele den Kopf, 
Die fi folder Wagniß erdreiften, 
Und manches Junkers hochadliger Schopf 
Faͤllt von Zofls und der Reifigen Faͤuſſen. 
Hans gräßlich belehrt 
Zur Veſte kehrt 
DHL der Schaam tiefbreunenden Wunde 
Zur Stunde, 


Rice Raſt läßt der Tag ihm, nicht Ruhe der Traum, 
Opnmädtig, zu brechen die Schranken, 

FÜNt er feiner Seele freudlofen Raum 
Mit meuchleriſch düſtern Gedanken. 


„Bor! vorfictig ſey! 

„Denn fhlau wie der Leu . 
„Webt Hans fon auf dich mit Grhöhne 

„Die Zähne !? 


Gr bat die warnende Stimme verſchmäht! — 
Und als einft fo lieblich, fo Finde, 
Der Abend Hernieder vom Wefthimmel weht, 
Schließt er auf das Fenfter bem Winde, 
Und blide ins Thal, 
Zum legten Mahl 
Bu trinken die würzigen Düfte 
Der Lüfte, 


So fchnell als der Falk fährt zur Erde hinab 
Wenn unten Küchlein fi weiſen, 
Deißt Hans auf dem Bruder die Büchfe herab, 
Und fchteft durchs Gehirn ihm das Eiſen. 
Der Körper ſinkt, 
Dem Geiſte winkt 
Der Ahnhert zu feinem Sterne 
Don ferne, F 


Doch ſchwer rächen bald die entfegtiche That 
Des geliebten Herren Bafallen; 
ie dringen auf flillem nächtlichen Pfad 
Hinein in des Wütherihs Hallen, 
Und fühlen in Blut 
Den größliden Muth, 
Und flreden fib Hanfen mit Spießen 
Zu Füßen: 


Langſt hat day zerſtörende Wüthen der Zeit 
Die Reihenburgen gefpalten; 
Doc hot der Pilgrime Frömmigkeit 
Rod die Schloßcapelle erhalten. 
Dort ruh'n wie ein famm 
2 Die Aöpfe beyſamm, 
Der eine durchloͤchert fi zeiget 
Und fchmweiget. 


Dod wenn der Zufall die Schädel verrüdt, 
Daß fie Aug’ in Auge fi fehen, 
Da fhleichen die Brüder, vom Brame gebüdt, 
Im Schloßhof dur Dornbufh und Schlehen, 
Und braufen in Streit 
@eraume Zeit, 
Im Grab’ noch zum Zanke fih fuchend 


Und flucdend, 
Binzens Jacob Bräf, 





Rrönung der Könige und Königinnen von Ungarn, 


Mon den Gebraͤuchen, die bey der Krönung der Könige 
Ungarns in vorigen Zeiten beobachtet wurden, weiß man 


wenig Beftimmtes zu fagen; daß inbeß diejegt üblichen auch 
fon in ältern Zeiten, beitanden haben, wirb durch das Ger 
präge bes Alterthums, welches fie an fi tragen, wahr 
ſcheinlich. 

Gewiß iſt es, daß die meiſten Könige Ungarns gekrönt 
worden find, und mande , z. ®. König Carl L., die 8. 
Elifabeth für ihren Sohn Ladisla, und Mathias Hunyadi 
fih nur nad vollbrachter Krönung des Throns verfihert 
glaubten, weßhalb mehrere , fo lange fi) die Ungarn der 
angemaften Frepheit aus den Erbprinzen den König zu wäh 
ten, nicht begeben -hatten, ihren erfigebornen Sohn neh 
bey ihrem Leben zum König Erönen ließen. 

Zweifelsohne geſchah jede Krönung bey verfammelten 
Ständen. Auch fpäter, nachdem fon dem Erzhaufe Dfter: 
rei der Thron Ungarns jugefihert , und die Thronfolge 
nach der Erſtgeburt beſtimmt war, ift Ungarns König im 
mer nur bey verfammelten Ständen, bas heißt, im Lands 
tage gefrönt worden, mas feit (1790), fo wie die Voll⸗ 
ziehung der Krönung felbt, zum Geſetz warb. 

Bon ber Krönung der Königinnen im Älteren Zeiten 
wiſſen wirnoc weniger. Carthuitius belehret ung, daß ſchon 
Bifela, bes erften Königs, Stephans bes heiligen Gattinn, 
gekrönt worden fey. Auch Gertrud, Andreas II. ; Maria, 
Belas IV.; Elifaberh , Stephans V.; Iſabelle, Labislaus 
des IV. ; Benenna und Agnes, Andreas ILL, ; Beateir bes 
Eorvinus Mathias; Anna, Uladitlav II, Gemahlinn , und 
fat alle Königinnen, feit das erlauchte Haus Öfterreich über 


„ Ungarn herrſchi, find gekrönt worden, und es läßt ſich wohl 


vermuthen,, daß aud die übrigen, von denen wir es nicht 
gewiß willen, nah dem Beyſpiel der erften Königinn gekrönt 
worden jind, mas ein Schreiben des Königs Uladisfao II. 
bekräftigt, in welchem es beißt, daf feine Battinn, Kr 
niginn Anna, nad altem Landbesgebraud gekrönt 
worden fey. 

Die beyden Königinnen, die ſelbſt regiert haben: Mar 
ria, des großen Qutwigs Toter, und Marıa Therefia, 
die Unvergeßlihe, find als Könige gebrönt worden, und 
werben auch fehr oft Könige genannt. 

Heut ju Tage geht bie Krönung des Königs und der Kö« 
nigian von Ungarn auf folgende Weife vor ſich: 


Krönung bes Königt. 


Mihrend dem Verlauf von fehd Monathen nach bem 
Tode des legten Königs beruft der neue König, welchem nah 


der unter Qeopold I. im Jahre 1687, und unter Earl VL 


im Jahte 1725 grfegmäßig feſtgeſe tzten Ordnung der Thron 
Ungarns gebührt, die Stände zum Kıönungslandtag *). 


") Der Drt, wo die Aröuung zu volljiepen, pängt von des 


me 479 wem 


Die verfammelten Stände fenden nach den erften bey 
jedem Landtag üblichen Formalitäten eine Geſandiſchaft aus 
Abrer Mitte, den neuen König zu begrüßen, und zur Krö— 
nung einzuladen, welcher fodann bald moͤglichſt feinen pomp⸗ 
haften Einzug haͤlt. 

Einige Tage vor der Krönung erläßt der König dad for 
genannte Inaugurationd s Diplom, welches denen verfamr 
melten Ständen vorgelefen, und fodann in das Geſetzbuch 
eingetragen wird. In Hinſicht der Form diefes Diploms, 
iſt das von unferem jeßt glorreichregierenden Monarchen vor 
feiner Krönung erloffene, damahls zur Norm für die Zus 
Funfe beftimmt worden. Hinſichtlich des Inhalts aber wird 
in demfelden den Ständen verfihert , daß der König 1. 
die feitgefeßte Thronfolge, die Krönung in dem Sinn bes 
5. Artikels vom Jahr 1791 *) und alle Freyheiten, Prir 
vilegien, Statuten, Rechte, Geſetze, und Gebraͤuche des 
Königsreihb Ungarn, und der dazu gehörigen Länder, 
die vom ben vorigen Aönigen ertheilt, beftätige und beob⸗ 
adtet worden, oder von ihm ertheilt und beftätigt wers 
den, mohin auch die den Decreten Bertinands I, roranges 
ſetzte Eidesformel gehört, mit Ausnahme jedoch ter Schluß: 
elaufel des Decrers, weiches Andreas II. im Jahr 1222 
erlaffen hat **), in allen Puncten und Claufeln, fo wie 
über deren Gebrauch und Auslegung, der Verfügung bed 
B. Artikels vom 3. 1741 unbeſchadet ***), im Einvernehmen 
des Königs mit den Ständen landtagsmaͤßig beſchloſſen wers 
den wird, genau beobadten und beobachten lajfen wolle. 
2. Die Krone des Reichs unter der Hut einiger aus ber 
Mitte der Stände ohne Religionsunterfhieb zu beſtimmen⸗ 
den weltliben F) Perfonen im Lande aufbewahren laſſen 


Königs Willen ab. Beopold IT, 5.8. ward zu. Prefburg, 
"Raifer Franz zu Dfen gekrönt. 

) Das it: binnen fehd Monathen nah jeder Regierungse 
Beränderung. " 

”’) Die Schlußclaufeldiefes Deerets, welches die Zuſicherung 
der meiften und vorzüglichften Frepheiten des ungarifhen 
Adels enthäft, iſt ſolgende: „Wenn aber Wir, oder einer ım« 
feree Nachkommen „ diefen unfern Berfügungen jemahls 
entgegen handeln wollte, fo geben Wir jetem Bifchof, Mag 
naten und Edelmann des Reichs, einzeln oder vereint, oh · 
ne die Strafe Les Hochverraths zu befürdten, Uns oder 
Unfern Nachkommen zu widerfprehen, und fich zu wider⸗ 
fegen, biemit die Befugniß.“ Diefe Glaufel wird , feitdem 
fle vermög des 2. Artikels. v. J. 1687 in der Eidesformel 
ausgenommen wird, auch in dem Diplom ausgenommen. 

“) Kraft dieſes Artikels Fann obige Elaufel: „So wie über deu 
ven Gebrauch und Auslegung lanbtäglich beſchloſſen werden 
wird,” auf jene Gefege, welche von den Fundamentalrechten, 
und Frepheiten des ungarifchen Adels handeln, nicht aus« 
gedehnt werden. 

7) Im Jahr 1198 gab Bela II. die Obhut der Krone, die, 


werde, 5. Die wieber eroberten, ober noch zuruͤck zu erlan ⸗ 
genden Gründe und Theile des Reichs und der dazu gehöri« 
gen Eänder der Eibesformel gemäß dem Lande ganz wies 
der einverleiben werde, 4. Daß die Wuhlfregheit, auf den 
Fall, den ber Allınächtige abwenden wolle, daß alle ſowahl 
männliche als‘ weibliche Nachkommen, Carls VI., fodann 
tie Joſephs I., endlich jeme Reopolds I. ausfterben follten , 
dem 2. und 2. Artikel v. I. 1723 gemäß , dem Lande 
nah altem Gebrauch wieder gegeben ſey. 5. Daß vor je⸗ 
ber künftigen Krönung, die immer bey ländräglich- verfam« 
melten Ständen zu vollziehen it, die Annahme diefed Dis 
ploms von dem new zu Erönenden König eidlich zu befräftigen 
fomme. 

Am Vorabend der Krönung wirb die Reichskrone, die 
font im Ofner Schloffe aufbewahrt, und wenn die Krönung 
nit zu Ofen Statt hat, unter fiherem Geleit von den Arons 
kütern in die beflimmte Stadt nod vor Anfang des Lande 
togs geführt wird, feyerlichft in die zur Ardaung beitimmte 
Kirche gebracht, in der Sacrifteg oder einer Capelle beyges 
fegt, und bis zur Krönung felbit von Edelleuten bewacht. 

Am Krönungstoge felbit verfügen Sich Seine Majeftät 
in feyerlichſt geordneter Proceſſion zu Pferde zur Kirche, und 
werden , nachdem Hoͤchſtdieſelbe vom Pferde abgefeflen, vor 
ber Kirche vom Erzbifhof von Kalocfa oder in deſſen Abwe⸗ 
fenheit von dem ihm im Range nähftfolgenden Erzbifchofe , 
oder Bifhof, inner ber Kirche aber gleich bey ber Thür 
vom Neihsprimas *) empfangen, und in die Capelle ober 
Sacriſtey, wo bie Arome aufbewahrt it, geführt, von wo 
aljogleich der Zug zum Hochaltar in folgender Orbnung fi 
bewegt: 

Voran gehen die Stände, Magnaten, und Rammer« 
berren ohne Unterſchied, welchen die Reichsbaronen, und 
geheimen Raͤthe folgen; fodann kommen die Fahnen der zehn 
ber Arone gehörigen Reiche: Bulgarien, Cumanien, Ser— 


„wien, Lobomerien, Oallicien, Rama (das ift Bosnien), 


Slavonien, Eroarien, Dalmatien, Ungarn, welde von 
Magnaten und Edelleuten getragen werden ; dann folgen 
die Therefiens, und Stephans⸗ Orbensrittet,, die Ritter des 
goldenen Vließes, mit ihnen ber Clerus mit dem Kreutze; 
der Reichs⸗Herold z die Reichsbaronen, die die Reichskleind⸗ 
dien auf ſeidenen Poͤlſtern tragen, naͤhmlich: der Oberſt⸗ 
Kaͤmmerer mit dem apoſtoltſchen Kreutze, der Oberft: Murd⸗ 
ſchenk mit dem Schwerte des heil. Stephan, der Ban von 
Ctoatien mit dem goldnen Reichsapfel, der Reichsoberriche 
ter (Judex Curiae Regiae) mit dem Zepter, der Pala— 


vorher geiftlichen Perfonen anvertraut war, weltlichen 
über. 

*) Primas des Reichs iſt der Erzblihof von Gran, der das 
Vorrecht hat den König zu Frönen. 
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tin mit der Reichskrone, ber Oberſt- Stallmeiſter, mit ent⸗ 
blößsem Schwert; dieſem folgt der Oberſt- Hofmeiſter Er, 
Majeſtät; die anwefenten Eaif. und Eönigl, Hoheiten; end: 
Ih Se. Mojeftät der König zwiſchen den a affitirenden Bir 
fhöfen, daneben der Capitän der ungarifchen Garde ; von beys 
den Seiten ungarifche Garden. 

Wenn alles zum Hochaltar gelangt, ſtellen fih bie 
Kleinodien: und Fahnenträger auf beyde Seiten, Ge. Mas 
jeftär begeben ſich auf den in bee Mitte bereiteren Thron, 
binter welden ber Oberſthofmeiſter, der Oberſtkaͤmmerer und 
der Garde: Eapitän ſich ſtellen. 

Unter Begleitung der aſſiſtirenden Biſchoͤfe, des Oberſt⸗ 
hofmeiſters, Oberſtkaͤmmerers, und des Garde: Capitänd 
verfügt fi fodann des Könige Majeſtaͤt zum Hochaltar, und 
fegt fih auf den am der unterſſen Stufe des Altırd bereite 
ten Seſſel, der Primas ſetzt ſich auf bie linke Altarsfeite, 

Der ältefte der aſſiſtirenden Bifhöfe fpricht die gewöhn ⸗ 
liche Formel, mittelft welcher die Vollziehung der Krönung 
von dem pontificirenden Primas verlangt wird; nachdem 
aber ber Primas aufgeftanpen, und die übliche Formel ber 
Ermahnung zur gerechten Regierung abgeleſen, Eniet Se. 
Majeftit auf die unterſte Altarsitufe nieder , legt bas 
Glaubensbekenntniß ab, und kuͤßt das dargebothene Crucir 
‚ fir. Während die Allerheiligen: Litaney und die dazu gehöri— 


gen Geberhe abgefungen werden, bleiben Se. Majeit auf: 


Poͤlſtern hingeftreckt liegen, fodann aber werden Sie hinter 
den Altar geführt, um ſich zur Salbung zu bereiten; zu⸗ 
rückgekehrt knieen ſich Hoͤchſtdieſelben auf ter oberſten Altars⸗ 
ſtufe nieder, und werden auf der rechten Achſel und zwiſchen 
den Schulserblättern geſalbt, worauf Sie fi wieder hinter 
den Altar begeben, fih das Ohl abtrodnen, und die San— 
balten des heiligen Stephan anziehen laffen. Zu dem Throne 
zurüdgeführt , wird bem Enienden König der Mantel des 
heil. Stephan umgehängt. 

Indeß beginnt das Hochamt. Nach der Epiftel werben 
Ce. Majeflit wieder zum Altare geführt, wo Höchſtdenſelben 
aufder zweyten Stufe knieend, der Primas basblofie Schwert 
des h. Stephan unser der üblichen Formel darreicht, es fos 
dann wieder zurücknimmt, in die Scheide ſteckt, und den 
Koͤnig damis umglrtet, welcher ſodann aufſteht, und, ſich 
zum Volke wendend, das Schwert zieht, und drey Diebe 
in Sreugesform führe; worauf die erite Militär: Salve, 
Kınonentonner und Olocengeläute folgt. 

Mach verforgtem Saͤbel Enien ih Se. Mojeftät auf der 
oberiten Stufe wieder nieder, wo Ihnen der Palarin und der 
Primas die Reichkrone auffegen, leßterer fobann auch dem 
Zepter zund Reichsapfel mit der gewöhnligen Formel über 
gibt. Die zweyte Militaͤr Balve und Kanonendonner folgt, 
die Glocken werden geläutet; der König aber, nachdem er 
den Säbel des h. Stephan abgegeben, wird von dem Pris 
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mas unter feyerlicher Begleitung zum Xhrone, und auf 
denfelben mir.den Morten eingeführt: „Steh und behaupte 
nun ben Plaß, den du als vaͤterliches Erbe bis jegt befeflen haft, 
und ber mit erblihem Recht durch Gottes Allmacht bir angewie⸗ 
fen ift.” Unter Trompeten: und Pauden-Nlang, Glockenge⸗ 
fäute und bem Donner der Kanonen ruft der Palatin ein 
dreymahliges Vivat, welches mit frohem, eine ſchöne Zu⸗ 
kunft ahnendem Herzen alle Anweſenden nachrufen; der Prir 
mas aber ſtimmt den Ambroſianiſchen Lobgeſang an, und 
kehrt dann zum Altar zurück. 

Waͤhrend dem Evangelium ſteht der König, den Zep⸗ 
ter in der echten, den goldnen Reichsapfel in der linken 
Hand haltend, auf dem Thron; nach demfelben werden bie 
Kleinsdien denen, die fie zuvor trugen, zurüdgegeben, und 
dad Evangelienduh Cr. Majeftär- zum Küſſen dargebothen. 

Während dem Credo fist Se. Majeftät aufdem Thron; 
beym Offertorium geben Höchſtdieſelbe zum Altar, Enieen 
nieder, legen auf die dargereichte filberneTaffe eine do Ducaten 
wiegende Münze, und begeben ſich ſodann auf den Thron 
zurück, 5 

Vor der Wandlung wird bie Arone Sr. Majeftät abs 
genommen , und auf den vom Palatin getragenen Politer 
zurückgelegt; nachdem aber Se. Mojeftät das h. Abendmahl 
empfangen haben, Höcpitderfelben wieder aufgefegt. Nah 
gerndigtem Hochamt verfügen ſich Se. Mojeität mit ber 
Krone geſchmückt unter feyerlih georbneter Proceifion zu 
Fuße in eine andere Kıche ver Stadt, der Weg dahin iſt mit 
Bretern belegt, und biefe mit rotbem, grünem, und weis 
Gem *) Tuche befpamnt, dem Zuge folgt der Praͤſident der 
ungarifhen Hofkammer zu Pferde, und wirft zum Antens 
Een des Tages goldene und filberne Münzen aus. 

In der Kirche angelommen, beiteigen Se. Majeftät den 
bereiteten „Stufen hohen Thron, werden mit dem Schwer: 
te des h. Stephan wieder umgürtet, und fhlagen mit dem 
b. Stebhans⸗ Schwerte einige Magnaten und Erelleute nah 
alter Sitte zu Rittern, 

Nah vollendetem Mitterfchlag treten Se. Majeftät 
aus der Kirche, ſetzen fi zu Pferde, immer noch mit der 
Krone, dem Mantel, und dem Schwerte des heil. Ste— 
phan geſchmückt, und der vorige Zug bewegt fih weiter, mit 
dem Unterſchiede, dafı nun alles, aud ſämmtliche Biſchbfe 
in pontificalibus mir aufgefegter Infel, zu Pferde ſitzen. 

Der Zug bäft bey dem auf einem beſtimmten Plag aufs 
gerihteten, mit rothem, grünem und weißem Tuche bes 
legten Gerüſt, mweldes der König, vom Pferde abgefeifen, 
unter Vortretung des Oberſt⸗ Etallmeifters mit bloßem Züs 
bei, und eines Bifchofs mir dem Kreuge, zwiſchen dem Pris 
mas und bem zweyten Erzbifhof, in Begleitung des Pala⸗ 


*) Roth , grün uud weiß find die Farben des Landes. 
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tin ‚ des ungarifchen Sof Kanzlers, des Reichs Oberrich⸗ 
ters, des, Oberſt- Kaͤmmerers, und bes ungariſchen Garde⸗ 
Capitäns beſteigt, während alle Übrigen zu Pferde bleiben. 

Der König betritt die in bed Geruͤſtes Mitte erhöhten, 
mit Goldſtoff Überzogenen Stufen, und gegen Diten *) 
gewendet; drey Finger ber redten Hand in die Höhe ges 
hoben, ein Eruzifir in der Linken, ſpricht Seine Majeſtaͤt dem 
Peimas mit lauter Stimme folgenden Eid nach: „Wir ıc. ıc. 
ald des Koͤnigreichs Ungarn und der dazu gehörigen Reiche 
und Theile König, ſchwoͤren bey dem lebendigen Gott, bey 
feiner heiligiten Mutter ber Jungfrau Maris, und allen 
Heiligen: daß wir die Kirchen Bottes, die Herren Prälaten , 
Baronen, **) Magnaten, Edelleute, freye Städte, und 
alle Reichsbewohner in ihren Freyheiten, Rechten, Geſe⸗ 
Ben, Privilegien, und alten, guten und beſtaͤtigten Gebraͤu⸗ 
chen erhalten, und allen Gerechtigkeit widerfahren laſſen, 
bes erlauchten Königs Andreas Decrete, mit Ausnahme der 
Schlußclauſel: „Wenn äberWir*"*)ic.," beobachten; die Graͤn⸗ 
zen des Reichs, und was immer unter irgend einem Tie 
tel und Recht dazu gehört, nicht veräußern, nicht mindern, 
fondern foviel es Möglih if, vermehren und erweitern, 
und alles dasjenige thun werden, was Wir zum öffentlichen 
Wohl, zur Ehre und Wohlfahrt aller Stände und bes ger 
fammten Königreihs Ungarn mit Gerechtigkeit thun Bönnen. 
So und Bott helfe, und alle Heiligen. j 

Ein allgemeiner Vivat-Muf, und der Donner bes Ger 
fhüges , nebſt Glockengelaͤut, folge dem geleifteten Eide, 
— fein frendiger Verkünder ,— em Zeuge feiner bindenden 
Kraft. 

Der König feßt ſich wieder zu Pferde, und derſelbe 
Zug gebr bis zu dem fogenannten Königsberg +), einem zu 
tiefem Behuf errichteten Hügel, welchen der König im ſchnell⸗ 
ſten Galopp binaniprengr, den Zübeldes h. Stephan zieht, 
und mit dbemfelben 4 Kreutzbiebe gegen Morden, Diten, 
Eübden und Weiten führe; woranf abermahis eine Milie 
törfalve erfolge, die Aanonen abgefeuert, die Glocken ges 
fünter werden; der Zug aber ſchreitet fors bis zur Wehnung 
Sr. Majetät, welche fih forann in Ihr Grmad begeben. 

Seine Majeſtaͤt halten öffentliche Tafel, underfheinen 
dabey abermahls mit der Krone und dem Mantel des h. 
Stephan geſchmückt, tot wird die Krone währent der Mahls 
zeit an des Königs Seite geftellt, und nad aufgebobener 
Tafel Er. Majeflät wieder aufgefeht. Mit Höchſtderſelben 


. 


) Echt orlentaliſch. 

*) Baronen, oder Reichsbaronen find die Reis » Großmür« 
denträger, 

vn Siehe oben Seite 479 dritte Note, 

4) Zu Prefburg an dem Dongu⸗Ufer beſteht unter dem blels 
benden Napmen: Königeberg, diefer Hügel, 


* 
me. 


fpeifen die Köinginn, bie anmefenden Erjherjoge, der Pas 
latin, der Primas, und der zweyte Erjbifchof. 

Für das Volk wird nad alter Sitte auf einem Play 
ein ganzer Ochs gebraten, und von einem Gerüſt fließt ro⸗ 
ther und weißer Mein für die Menge. Ein Stück des ger 
bratenen Ochſen mwirb vom — auf bie fir 
niglihe Tafel getragen. 

Wenn Se, Majeftät das erfte Mahl trink, ertoͤnt noch 
einmahl der Donner bes Geſchützes. 

Nachdem fh Se. Majeftär in Hoöchſtihr Gemach zu⸗ 
rüdbegeben haben, gehen die Stände zur für fie bereite 
ten Mittagstafel, Gewöhnlich pflegen Se. Mojeftät die Spei⸗ 
fenden zu befuchen, und nachdem allgemein auf Höchſtihr 
Wohlfeyn getrunken worden , aud fih bey einer der Tas 
feln einen Becher Wein reihen zu laffen, um ihn auf bas 
Wohl der Stände und ber Mation zu leeren. Mit aufge 
bobener Tafel endigen ſich die Feyerlichkeiten der Arönung. 


Bey ber Krönung ber Röniginn 


fallen alle Feyerlichkeiten, bie bey der Koͤnigs- KArde 
nung außer ber. Kirche Statt finden , weg, und bie beftehen« 
den Gebräuche find folgende : 

Die Reichskrone wird auf diefelbe feyerliche Weiſe, wie 
bey der Königskrönung „ die fogenannte Hauskrone aber 
(die jede Königinn felbit verfertigen läßt, und mit welcher 
ihr Haupt gekrönt wird) ohne Feyerüipkeit in die Sacriſtey 
der Kirche, in welcher die Krönung vor fich gebt, getragen. 

Im feyerlihem Zuge begeben ſich ihre Majeſtaͤten, der 
König zu Pferde, die Königinn in einem offenen Magen 
allein, zur Kirche. Bey der Thür werden Köditdiefelben 
von der Beiftlihkeit empfangen, und in die Sacriſteh ges 
führt, allmo Se. Mojeſtät der König mit der heiligen Reichs⸗ 
krone und dem Mantel des heiligen Stephan, Ihre Mar 
jeftät die Königinn aber mir der Hauskrone geſchmückt, 
und fodann zum Hochaltar an bie beftimmten Pläße; der 
König auf dem zur rechten Seite des Altars errichteten 5 
Stufen hohen Thron , die Königinn zu dem vor dem Hochal⸗ 
tar im der Kirche Mitte bereiteten Thron Seſſel und Bethr 
fhemmel begleitet und geführt werben. Hinter Ihrer Mas 
jeftät der Könıginn nehmen in dazu bereiteten Bänfen bie 
Dberitheimeiiterinn , die Gemahlinn des Palatins , oder 
wenn Erine da ift, jene des Reichs- Oberrihters, oder des 
Boans'von Croatien, und bie dienſtthuenden Dames du 
Palais Plaß ; ber Oberfthofmeiiter Ihrer Majellät ſteht an 
der rehten Seite, die zwey aſſiſtirenden Biföfe, tie Ih— 
ve Mejeftät immer begleiten, ftehen vor den für fie bereites 
ten Eigen. Die Kleinodienträger ſtellen fih an die rechte 
Seite des Altars und übergeben die Kleinodien den Viſchö⸗ 
fen, bie felbe auf ben Altar legen. 

Nach abgefungener Epiftel verfügen ih Ihre Majeſtoͤt 
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ju dem Altar, der Koͤnig mit aufgeſetzter Krone, die Kö: 
niginn ohne Krone; Se. Majeftät der König liest aus dem 
vorgehaltenen Bude die Übliche Fotmel, mittelit welcher bie 
Vollziehung der Krönung von dem pontificirenden Primas 
erberhen wird, und kehrt dann zu feinem Thron zurüd; die 
Königinn Enier fih auf bereitete Pölfter nieder, die Allers 
Beiligen= Litaney wird angeftimmt, während welder Ihre 
Majeität, das Geficht auf die Pöliter gelehnt, Eniend vers 
bleiben, und wenn die Litaney mebft den dazu gehörigen Ges 
bethen zu Ende find, von dem Primas auf dem rechten 
Arm und zwiſchen den Schulterblättern gefalbt,, dann bin- 
ter den Hochaltar wegen Abtrodnung des Hhls geführt 
werben. 

Zurückgekehrt Enieen fih Ihre Majeftät wieder nieder, 
der Weßprimer Biſchof *) ſetzen Hoͤchſtderſelben die Haus⸗ 
frone aufs Haupt, der Primas aber mit Hülfe des Pala— 
tind berühren der Koͤniginn rechte Achfel mit der h. Neichd« 
frone, die dem König kurz bevor abgenommen, und nun 
gleich wieder aufgefegt wird, Der fo gefrönten Königinn 
reicht der Primas den Zepter und den Reichsapfel, und bes 
gleitet Höcftdiefelbe unter Trompeten: und Paucken ⸗ Klang 
zu ihrem Throne, wo ber Primas fogleih den ambroflanis 

ſchen Lobgeſang anflimmt, indeß die erfte Militärfaloe ‚Ras 

nonendonner und Glodengeläute ertönt. Ihrer Majeftät 
der Königinn werden fodann die Krone und Aleinodien ab» 
genommen, und es folgt dad Evangelium. 

Beym Offertorium verfügen fih Ihre Majeftät mit ber 
Krone geſchmuͤckt zum Altar, opfern eine goldene Münze, 
und- kehren dann wieder auf ihren Plag zurüd, 

Dor ber Wandlung werden beyben Majeſtäten die Kro⸗ 
nen abgenommen, und erft, nachdem Ihre Mojeſtaͤt die 
Königinn das h. Abendmahl genommen haben, wieder aufs 
gelegt. Bey dem letzten Segen ertönt bie jweyte Militär« 
faloe und das Gelaͤute ber Glocken. j 

Nah geendigtem Hochamte, und abgelegten Kronen, 
feßen fi der König und die Herren zu Pferde, die Köni · 
ginn und die Damen in ihre Wägen; in der vorigen Ord⸗ 
nung gebt der Iug zur Wohnung Ihrer Mojeftäten zurüd, 
mit dem Unterſchiede, daß nun auch bie h. Reichtkrone in 
einem offenen Wagen, dem nuͤchſten nad) jenem der Oberfts 
Kofmeilterinn, geführt wird, welche, fohald der Zug an- 
langt, von dem Palatin, und den Ständen in das Ger 
mad Sr. Majeflät ded Königs getragen wird. 


) Ob dem Reihöprimas, oder dem Bilhof von Wehpeim 
das Vorrecht gebühre Die Königinn zu Erönen? ift viel ber 
ftritten worden. Gine ausführliche Abhandlung über diefe 
Streltfrage findet man In dem Werke, welches unter dem 
Zitel: De jure ooronandarum Reginarum Hongariae disqui- 
aitio, Posonii 1792, in 4to herausgefommen. 


Zur öffentlichen Tafel erfheinen Ihre Majefthten im 
fegerliher Begleitung , der Palatin trägt die Neihskrone auf 
einem Politer dem König nah, ihm folgt die Königinn mit 
ber Hauskrone geſchmückt, die fie jedoch während ber Tafıf 
ablegt. 

Bey dem erften Trunf Ihrer Majeftäten ertönt bie drit⸗ 
te Milirärfalve, Konenendonner und Gledengeläute. 

Nach aufgehobener Tafel begeben fih Ihre Majeitäten 
in Hoͤchſtihre Gemächer, ſämmtliche Stände zur Tafel, 





Öfterreih und Steyermark. 
(#ortfebung.) 


Ulrich von Lichtenftein; der Minnefünger und Ritter, 
gehöre der Steyermark an..Er fang im Jahre 1250. „Da 
ich noch ein Kleines Kindel war , und fo dumm, daß ich auf 
Berten ritt, börte ich oft die Weifen fagen, Niemand fey 
fo recht froh und wohlgemuth in der Welt, ald ber eine reis 
ne Bram fo lieb hätte, als feinen eignen Leib. In diefen 
Gedanken wuchs ih ind ſiebzehnte Jahr; da gab mich der 
Dater einem Herrn , der hoher Tugenden reih war, der hief 
Markgraf Heinrich von Oſterreich, der fagte mir: wer wirdige 
lich lebenwollte, der müjfe ſich einerFrau zu eigen geben. Er lehr⸗ 
te mich ſprechen über bie Weib, auf Roſſen reiten und in Bries 
fen füße Worte dichten, denn daburg wird ein jünger Mann 
getheuert, fo wie durch Tugend hoch gewerthet. Drey und 
dreyßig Jahr war ich ritterlich Ritter geweſen, als man dieß 
Buch zuerſt leſen hörte, und ich es voll dichtete. Acht und 
fünfzig Töne hab ich geſungen vom Frauen + Dienſt. — Jetzt 
noch eine Sang » Weife. Leute und Land, die möchten 
mit Genaden ſeyn, nur zwey viel Heine Worte Mein und 
Dein, die regen große Wunder auf Erden; die, ih wähne, 
ihres Kriegs wird nimmer Ende werden. Wie gehn fie äng« 
ftend und wüthend überall, und treiben all die Welt umme 
ald einen Ball. Die böfe Geitzigkeit, die woͤchſet feit Evens 
Zeit. Cie irrer alle Herzen und Reihe, Lehre und Folge 
liegen oͤffentleiche. Jedwede Hand und Zunge , die meinen und 
minnen nichts als Falſch und Änderunge, Geluͤcke das gehe 
wunderlih auf und abe, man finder es viel leichter ald man 
es behabe. Es wanket, wenn man es nicht wohl beforges z 
es dummet den, dem es zu viel geborget. — Jetzt eine Tanze 
Weiſe. Wo nun Freuden? Wo nun Ehre? Wo nun Fol⸗ 


gen guter Lehre? Welt! du irreft all zu ſehre. Dein Lob 


geht an einem Stabe, du führt in ſchwacher Tugend Has 
be... Weib! dein Nahm uns Freude mehrer, Gott hat dich 
mit Zuld geehret, die wird nimmermehr verfehret. Du biſt 
aller Wonn’ ein Dach, geh der Scham mit Züchten nad... 
Rifterfhaft! wie ſteht dein Orten? Gag’ an, wem iſt deis 
ne Würde worden, man jah vi in Tugend: Horden. Dar 
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mahls war dein Lob viel ganz, ſetze auf wieder der Ehren 
Kranz!” 

Theueedank, ber Ritter und Sänger gehöret oͤſterreich 
on. Won ihm beißt es im Jahre 1517: „Tewrdannckh ber 
deut den loblihen Kürten 8. M. E. Z. O. V. B., und 
tft darumb Tewrdannckh genannt, das Er von Jugent auf 
al fein gedannfpen nach Tewerlihen Sachen gericht, bieer 
auch vilfeftigtlih Über menig andere Zürften und Ritter, von 
dem man geſchrieben findt, mit eignem keib vollbracht hat... 
Der Ehrehold bedeut das Gerücht und gezeugnus ber wars 
bait, fo einem yeden menfhen bis in fein gruben nachvolgt, 
Sy fein gut oder pöß, darumb wirdet er bemeltem Jun—⸗ 
gen Fürſten Tewrbanndh für und für zugeſtellt, fein leben» 
wefen und getaten zu offenwaren... Die drey haubtlewt 
‚bebeuten bie brey alter, Nemblichen bie Zugent, das mit 
tel, und dasalter, und ſein darumb erdacht, als weren die 
drey Fürmwiltig, Unfalo, und Neydlhart drey menſchen ger 
weit, damit die dregteil bes allters beftklerer mügen befchri« 
ben werden , und ber hiſtory ainen form und lieblichhait 
zu lefen geben... Und erſtlichen Fuͤrwittig bebeut bie erſt 
pluend Jugend bed eblen Fuͤrſten Tewrdannckh, melde In alls 
einen jungen menfhen , der anders von freiem teuren geblut 
khumbt, raitzt und begirig macht, durch Fuͤrwitz on bedacht 
des endes allerlay zu verſuchen... Der ander haubtmann haiſt 
Unfalo, und iſt darum allſo genannt, das einem yeten 
Zeurlihen Man in beftendigen Alter am mailten Unnfall 
in feinem Kürnemen begegnen, denen Tewerdannckh dur 
ſchicklichkeit und fein behergenheit entgangen iſt. . Meydel: 
hart, ber dritt hawbtmann wirdet tarum aljo genennt, bonn 
gewondlich einem peden in feinem Alter, dem glückd nund 
ander gaben zuſteen, viel menfhen negdig und heilig wer⸗ 
ben. Es bedeut die geferlichkeit, fo dem Fürſten dur Meyb 
und Haß in Eriegsleufen und funft begegnet, denen er allen 
on ſchaden, mit bilf gottes, und burd fein unerſchrocken 
fropdig gmüt, und ritterlihe handt glüdlihen entgangen 
und entrunnen iſt. . Und fein allein die drey namen Fürs 
wirtig, Unfalo, unnd Meydeldart in lebendiger menfchen 
pild verkert , darumb daß bie Hiſtorh beit verftändiger fey 
zu lefen.” 

Der Edle von Collin, geboren in Öfterreichs Haupts 
ſtadt, gab treuer als ale Deuiſchen vor ihm die männliche 
Sprahe des Nömers. Im Regulus heiße Metells Selbfte 
geſpraͤch: „So ift ber Menfh unftät und wanbelbar. Wenn 
glänzend ihm von fern ein Ziel erfheint, ba frebt er hin 
entglüht von heißer Sehnſucht; und hat er's nun erreicht — 
bald fühle er dann, daß Glanz nur blendet, aber nicht ber 
friedigt. — Wie drückend wird mir nun mein Conſulat! 
Verkannt zu ſeyn — es iſt ein hartes Loos; doc trägt es 
der, den fein Bewußtſeyn ſtaͤrkt. Allein wie ſieg ich uͤber 
mein Gefühl? Verderben muß ich ihm, den edlen Mann, 


an beffen Bild ih oft und tief erfchlittert, mit unverwand⸗ 
tem Blicke ftaunend hing, den Mann, vor beffen Goͤttergroͤ⸗ 
fe jegt ein Schauer mic ergreift, ihn — meinen Freund. 
Das foltert mich. Früh hab ich ausgelebt. Für mich blüht 
künftig Eeine Freude mehr. — So mahnt bas falſche Glück 


"den Günftling felbft an feine Niedrigkeit! Er bleibt ein Menſch! 


Und wenn mit Kraft und Würde wie eim Gott fi liber 
Brüder au der Starke hebt, doch bleibt er Menſch — die 
flummen Wände wiſſen's.“ 

Der Edle von Hammer , geboren in Steyermarf's 
Hauptſtadt, gab treuer ald alle Deutfchen vor ihm bie ju⸗ 
gendliche Sprache bes Perferd. Er fang am Bosphoros, we 
mit Gebraus am Symplegadenfels die Wogen brandend 
ſchaͤumen: „Die Sprache it Ormusdens befte Babe, ein 
Wundervogel aus dem ‘Paradies, gedeckt mit grünem Flaum 
und goldnem Vließ, bald weißer als der Schwan, bald 
ſchwaͤrzer als der Habe; bald fpreitet fie die lichten Flügel 
ausim reinen Äther Heiliger Empfindung, bald ihren Pfauen⸗ 
fhweif im bunten Bogelhaus der Phantafie und träumen 
der Empfindung... Das Wort ift edel, wie das Gold, aus 
Herzen kommt das Wort, das Gold aus Erden; es find bie 
Menſchen beyden hold, doch beydes muß durd Kunſt erſt ause 
gepröget werben. Ein kilienſchwert ift die Beredſamkeit, die 
Sonne blitzt in feinem Wiederſcheine; die Worte, durd bes 
Dichters Hand gereibt, find Perlen und gefhliffne Eveliteis 
ne... So fprad ih und begann aus Trümmern goldner Goͤ⸗ 
Ben, aus blendendem, vielfarbigem Geftein, aus Sonnene 
und aus Mondens Schein ein wunderlich mofaiih Bild zu 
fegen. Das Urbild fand ih in des Oftens Schätzen, in Bas 
bels Brunn, in Perfien’s Rofenhain. Schirin! Du liebſt, 
wer ſollte dich nicht lieben! war auf dem Bild mit Sternen⸗ 
ſchrift gefhrieben.” 


* * 
* 


Heroen wollen mit Posten ſich gerne aufgleihem Pfab 
begegnen. Wenn fie im Leben liebend fih gefunden, fo wals 
len fie im Zode ungertrennli fort. So binder ber Magnet 
durch feine Kraft das Eifen mit dem Eifen fe zufammen , 
wie gleiches Streben Held und Dichter Binder, Vom Mann 
barbsberge bis an bie Schwarzaha, und vom Rottenman« 
nertauern bis ins Sahngebieth wurzelten Männer wie Bäus 
me; es thürmten fih Burgen wie Belfen. 

Yo — Örterreih's Eid, ein Mann anter den Män« 
nern, wie Dürnitein eine Burg unter den Burgen — ver⸗ 
breitete rings um ſich einen Glanz, wie aus dem Nebelgrau 
der griechiſchen Urwelt jene durch Beſiegung von Rieſen und 
Drachen vergötterten Helden. Unter Leopold dem Schönen 
verlor er nah dem Tage bey Mailberg nicht die Faſſung und 
nicht das Vertrauen, feine. Thatkraft rettete das Land von 
der Thaya bis an die Donau, der Böhmen unaufhörliches, 


un BL imo . 


oft gefuhtes, eben fo oft verfehltes, aber niemahls aufge: 
hobenes Augenmerk. Von ihm fproffen zwölf Heſdenſtaͤmme, 
wie Kuenring, Lichtenſtein, Velfperg, Pottendorf, Weiten 
und Kappel. 

Baumkirher — Steyermark's Cocled, ein Hort unter 
den Horten, wie Eppenftein ein Fels unter den Bellen — 
ſtrahlt in rörhlichten Zwieliche, wie aus dem Haledunkel 
der römifchen Urzeit jene durch Merdienft erhöhte, mit 
Undank- belohnte Kämpfer. Unter Friedrig dem Friedferti— 
gen verlor er beym Zturme auf Meuitabe nicht die Faſſang 
und nit das Vertrauen; feine Thatktaft rettete das Land 
von der Leitha bis an die Cuns, der Ungarn unaufhörliches 
oft geſuchtes, eben fo oft verfehltes, aber niemapls aufges 
gebenes Augenmerd. Ihm entfproßte Fein Heldenitamm, 


bauernd in den Jahrhunderten wie Stubenberg, Trautmanndı 
borf, Saurau und Herberſtein. Er ſelbſt verlor das befors 
berte Haupt einige Minuten nah dern Verhallen der Ve— 
fperglode unter dein Schlag des erwartenden Henkers. 
Burg Lihtenftein — mit freutigem Ernſte blickſt du 
binab ins lachende Thal. Di umſchwirren in nebtiger Hoͤh 
bie Luftgeſtalten ver Abnberen,, deren Barbengebilde bie däms 
mernde Tiefe deines Prunkſaals umſchlieſtt. Zu dir wall ich 
durch bes Priel’s romantiſche Felſen; auf dich blick ich vom 
dankbaren Grabmahl jener heroifhen Krieger; aus dir ſchau 
ich gegen Wiens Eaiferlihen Thronfig. Dein Felfengemäner 
ſpticht im Verfalle felbit Hohn dem naheliegenden Gebrödel 


. eines griehifgen Saͤulengangs. 


Der Beſchtuf folge) 
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Aphorismen aus den Werken der Baroninn Stael⸗Mecker. 


Das Alterthum flößt eine unerfättlihe Neugierde ein, 
Die Gelehrten, die fih bloß mit der Aufſuchung einer Menge 
Rahmen, die fie Gefhidte nennen, beihäftigen , find 
ganz fiher von aller Phantafle entblöft. Aber in die Vergangen ⸗ 
heit eindringen, die Seele des Menſchen noch nach Jahrhun- 
Derten befragen, eine That durh ein Wort ergreifen, den 
Sharakter und die Sitten einer Nation wieder durch eine That ⸗ 
face , bis zu den entfernteften Zeiten binauffteigern, um zu ver⸗ 
fuchen , fich vorzuſtellen, wie Die Erde in ihrer erjten Jugend 
den Menfhen erfchien, und auf welde Weile fie damahls das 
Gehen? des Lebens ertrugen, daß jegt durch die Ausbildung 
fo verwickelt worden iſt; dieß ift eine unaufhörliche Anftrengung 
der Phantafte, welche die Ihönften Geheimniffe entdedt und 
erräth, die Nachdenken und Studiuni und offenbaren können, 
Dswald ward befonders von diefer Art von Theilmahme und 
Belhäfttaung angezogen und oft wiederholte er gegen Gorin« 
na, daß, wenn er nicht in feiner Heimath eble Zwecke zu beför: 
dern berufen wäre, er das Reben nirgend erträglich würde ges 
funden haben, al an den Orten, wo die Denkmahle der Ge— 
ſchichte die Stelle des gegenmärtigen Daſeyns erfegen. Wenig- 
fiens muß man den Ruhm betrausen, wenn es nicht mehr 
möglich it, ihn gu erlangen. Das Bergefien allein 
würdigtdie Seeleherad, fie Fann eine Zuflucht in der 
Vergangenheit finden, wenn erdrüdende Nebenumftände 
die Thaten ihres Budzmde Denken 1 

* 

Wo wir das Gemwölt fehen, fagte Corrina, dort ift Grie⸗ 
heuland, Iſt der Gedanke allein nicht fhon hinreichend, uns 
zu rühren! Dort leben auch noch Menſchen von lebhafter Phans 
tafle ‚ von begelftertem Charakter, vom Schickſal herabgewürdigt, 
aber vielleicht, fo role wir, beſtimmt, einft die Aſche ihrerBäter wies 
der zu beleben. Gin Band; das wirklich eriftiete,, ift immer etwas, 
zorniaftens erröthen feine Bewohner wegen ihred gegenwärtigen 
Zuſtandes. Aber in den Gegenden, welche die Gefhidte nie 
heiligte, dort ahnet der Menſch nicht einmahl, dag es ein 
anderes Schickſal gäbe, als die dunkle Dienftdarkeit, Die feine 
Borältern ihm hinterliegen. 


Welches Entzüden gewährt dieſer erfte Strahl des Verſtänd⸗ 
niffes mit dem geliebten Gegenftande! Ehe die @rinnern ng 
fih zur Grwartunggefellt, che noch Worte die Leldenſchaft 
ausgedrüdt, und the noch Beredſamkelt das, mas man fühlt, 
dargeftellt, iſt in diefen erſten Augenblicken, ich weiß nicht 
welche reigende Unbeſtimmtheit, ein gemiffes Geheimnif der 
Ginditdungstraft, ſtüchtiger ned, aber auch bimmliiger, als 
das Gluͤck ſelbſt. 

4— ki ’ 

Die Engelödurg ein Grabmahl des Hadriam, dann . 
von den Gothen in eine Feſtung verwandelt, teigt es den 
zweyfachen Ausdeuck feiner erſten und feiner nachmapligen Bes 
fimmungen an fib. Für den Tod erbaut und nur eine einzige 
undarchdiinglihe Maſſe bıldend, haben die Menſchen ibm doch 
noch etwas Friedlicheres Durch Die äußern Befeſtigungen zu ger 
ben gewußt, welche mit der Stille und der erhabenen Awedios 
figkeit eines Todtendenkmahls im Widerfpruch ſtehen. Auf dem 
Gipfel ſieht man einen Engel von Bronce mit blofem Schwer 
te. Im Innern fand finftere Gcheimntife angebraht. Bon Das 
drien bid auf unfere Zage knüpken ſich alle Begebenheiten in 
der Geſchichte Roms an dieß Denkmahl an. Hier vertheidigte 
ſich Beliſar gegen die Gothen, und eben fo fehr. Barbar als 
die, welche ihn angriffen, ließ er Die fihönen Statuen, wel 
de das Innere des Orbäudes fhmüdten, aufdie Feinde ſchleu⸗ 


"dern. Gredeentius, Arnold von Breseia , Ricplaus Rienzi, 


Diefe Bertheidiger dee römifhen Frepheit, die fo oft Erinnes 
rungen für Erfahrungen hielten, haben ſich lange in dieſem 
Grabmahle eines Kaifers verteidigt. Eie aefallen mir diefe Steis 
ne, die fih an fo viele Hohe Thaten knüpfen, und dleſe Pracht 
an dem Grabe eines Beherrfchers der Welt. Esift etwas Gros 
bes in dem Menſchen, der im Beſitz aller irdifchen Freuds und 
Pracht ſich dennoch nicht ſcheut, ih fo lange im voraus mit 
den Tode zu befchäftigen. Sittliche Gedanken und uneigenmü- 
tige Gefühle ergeeifen die Seele, fobald fie aufirgend eine Weis 
fe die Schranken diefes Lebens überfchreitet, 





Wien, gedrudt bey Anton Ötranh. 
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Geographie, Hiftorie, Staatd = und Kriegskunſt. 
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Montag den 6., Mittwoch den 8. und Freytag den 10. October. 1817. 


Hiftorifhe Tageserinnerungen für Öfterreider. 


6, Deteber. Miflingen der englifdr ruffiihen Erpedition in Holland unter dem Herzog von Dort und Genezal Herr 
mann (1799)- * 

> etober. Venedigs Feſdherr, Alviano, ben Troalze aufs Haupt geſchlagen, durch Nielas Sam, Georg von Freunds ⸗ 
Berg und Colonna (1513). — Großer Geehieg in der Bay von Lepanto durch Don Iuan von Öfterreih, mit der ſpaniſch⸗ papſt⸗ 
fie venetianifhen über die türkifche Flotte (1571). 

8. Detober. Rettender Bund zwiſchen Ferdinand IT, und Mar von Baiern, Haupt der Fatbarifchen Ligue (1619). 

9. Detober. Garl von Lothringen rettet in der Schlacht bey Barktan, Sobiestg , mit feinen allzut apfern Pobten (1683). — 
Nach einer in der Gedichte der Belagerungen Epoche machenden Vertheldigung ergibt fih Schweidnitz an die Preußen (1762). 
— Loudon nimmt Belgrad (1789). 

10. Detober. Kosciuste ben Mazemwize von Suwarow umd Ferſen gefchlagen und nefangen (1794). — Heldentod des 
Prinzen Louis Ferdinand von Preufien (1806). — Gonveution von Fontainebleau zwiſchen Öflerreih und Frankreich. — Braunau 
wird nad gebsbenen Mnftänden über Cattaro feiedensihlußmäßig zurückgegeben, und die Gränze zwiſchen Itallen und Diterreich 
nach dem Thalwege des Iſonzo regulirt (1807). 

"41. Detodber, Erſter Theilungs⸗⸗Vertrag über bie fpanifche Monarchie, geſchloſſen in Haag zwiſchen Frankreich, England 
und Holland (1698). — Prinz Garl von Lorbringen verliert Die Schlacht bey Rocour im Lüttich’fchen (1746): — Men und Düpont 
werden jwifchen Ulm und Miber bis Öundelfingen und Launigen zurückgetrieben (1805). — CEhriſteph Colon landet auf Guanahani 





und entbedt die neue Welt (1492). 


12. Detober, Glerfaits Sieg Über die Grangofen bey Höhft (1795). 


IV. Sonnete 
Zu Eduard Jenner's Feyer. 
Wien MDCCCXVII. 
1. 


Nicht der Tyrannen Schlachten, und nicht Städten, 
Die, wie elnft Rom, von Fingal's Säulenhalle 
Bis an den Euphrat dehnen ihre Ketten, 


Wiukt Heilger Rubm; — Er trotzt des Poͤbels Schwalle. 


Wiegt das Verdienſt nicht zu des Glückes Balle, 
Gr haßt die Rieſen, die auf Zwerge treten, 
Ügt Ihre Stirn’ mit ihrer eignen Galle, 
Macht Zwerge’ groß, die weich auch jenen betten; 


Wenn nicht im Großen keimt des Guten Samen, 
Benn nit für Alle fä'e der Mächt'gen Hände, 
Sleicht Ruhm des Schandgemähldes goldnen Nohmen; 


Der wiegt das Bold nicht, — daf fein Schein ihn Blende? 
Mer neigt ich vor Eduard Jenners Nahmen 
Erſtaunt ald ob er goldne Berge fände? 


——— — — — — nn 


I. 


Nur in Gefundheit prangt des Lebens Blüthe, — 
Und keine Glanznacht woͤlbt fi mehr den Todten, 
Die zu des Orkus Reip'n mit Baltem Schritte 
Den bleihen Manen ihre Hand gebothen ; 


Und doc, mie auch des Raͤchers Blitze drohten, 
Stahl Zapets Sohn aus goldner Himmelsmitte 
Die Gluth, in der Pandorens Blut gefotten,, 
Als ihr der Büchfe Gift entgegenglühte, ’ 


Run floh des Lebens Kraft; mit lofem Zügel; 
Wer ihn zu fpannen wähnte ward getragen 
In beige Nebel dichter Grabeshügel, 


Berkappt entflob die Kraft — fie war nicht zu erjagen — 


Auf taufend Wegen uns, doch Jenners Flügel 
Durft’ einen Weg ihr zu verfperren wagen, 


UL 


Des Lebens Zwillinge: Schwefter ift die Liebe, 
Sie blüht nur in des Schönen mantern Auen, 


Und wer von biefen ausgeſchloſſen bllebe, 
Würd’ ihre Frucht wohl, nie die Blüthe ſchauen; — 


An Riche Ichen — in der Lieb' vertrauen 
Stets Licht erfpäh'n, wie auch der Tag fi frübe: 
Heißt zum Olymp fih eine Leiter bauen, 
Die auf den Trümmern feſt noch bliebe, — 


Und ſeht! die Leben mit ber Liebe Blüthen, 
In Kraft und Schönheit prangt's an Jenners 
Zaume, 
Er ſchleifft am Horn der Kuh des Todes Wüthen, — 


Das Kind ſchlaͤft fanfter in der Kindheit Traume, 
Und Kind und Mann wird Zenners Hand behüthen 
Bor der gebundnen Schlange giftgem Schaume. 


\ IV, 


Dürfe ich dem Manne doch, den ich befinge, 
Sin Denfmapl fegen in der Sternenhalle , 
Sein Bild erhöhn auf himmelsgierrger Schmwinge 
Zu der entweihten Sternentaufe Falle, j 


Dürft’ ih zum Schmud dem hehren Todtenwalle 
Der Gizeh's Flächen ziert, durch Die ich dringe, 
Mit einem taufendjähr'gen Sonnenftrahle 
Des Mannes Nahmen ſchreiben, dem ich finge; 


Doch fill! Wozuder Sonne Flitter borgen, 
Wo taufend Zeugen feuriger entbrennen ? 
Die- Sterne fliehn vor Eduard Jenners Morgen! 


Wer wird die Sonne nit am Licht erfennen ? 
Wer für Unfterbfihe ein Grab bereiten! 
Der — würde fie nur ſterblich nennen. 
Gran; Maria Rell. 


— r e — — 


Dritte Generalverſammlung der mähriſch⸗ ſchleſiſchen 


Geſellſchaft zur Beförderung ded Aderbaued , der Na 


tur» und Landeskunde, gehalten zu Brünn am 14, 
May 1817. 

Der Jahrgang 8ab dieſes Archives Juniusheft Nr. 

77, 78 lieferte die uͤberſicht der literariſchen und induſtrioͤſen 


Thätigkeit, dieſer hochverdienten Geſellſchaft, in dem Jahre 


1814 und 1615. — Mr. 40 des Aprilheftes, gab die über 
aus merkwürdige Urkunde ber Gründung eines mäh— 
riſcheſchlefiſchen Landes: Mufeums vom 7. März 
1816 durch Ze. Ercellenz den ehemahligen Herrn Appellas 
tionspräfidenten und Hberſtlandkaͤmmerer in Mähren, Joſeph 
Grafen von Auersperg, und durch den Altgrafen Hugo 
Branz zu Salm⸗ Reifferſcheid, Director eben jener Ges 
ſellſchaft, die in Wahrheit, den Zierden des DVaterlandes 
beygegäblt zu werden verdient. (Vergl. Mr. 42 April 816 
nd Nr. 66 Juny 1817.) Die rüpmliche Aufmerkſamkeit auf 
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mährifhe Urfundbenundb DenkEmahleim fernen 
Norden, wurde in Mr. 95, Augufibeft, die fhöne merk 
würdige Wirkfamkeit unfers erfindungss und kenntnißreichen 
Rumford, eben jenes Directors Grafen Salm, im Zus 
liushefte Nr. 85 gewürdiget. — Diefe Zeitfhrift weihet 
bem Iobendwürbigen Streben eines fo vielfah und fo gemeine 
nügig eingreifenden Vereins, einen ſtehenden Artikel, ob: 
ne jedoch hiedurch den eigentlich officiellen und umſtändliche⸗ 
ren Mittheilungen bes Hesperusundberöfenomifdhen 
Neuigkeiten vorgugreifen — — welde die Geſellſchaft, 
bis jur Herausgabe eigener Blätter , zu ihren Mitsheilungen 
an das Publicum gemöhlt hat. 

Unter den im tiefjährigen Generalberichte verzeichneten 
Begenftänden führen jene Verhandlungen den Reiben ‚ wel» 
che höditen Ortes, oder vom maͤhriſch-ſchleſiſchen Landesgu⸗ 
bernium veranlaffet wurden. Letzteres bemerkte ausber Haupt⸗ 
sommerzialtabelle von 1014 es fey im diefem Jahre aber« 
mahls an Vieh bedeutend mehr ein⸗ ald aus geführt 
worden. Derfelbe Fall fey 1814 bey ber Amportation ber 
Beldfrüdre gewefen, die doch noch 1815 eine Rubril 
des Activhandels ausgemade hätten!! Diefes unglin« 
flige ſtaatswirthſchaftliche Refultat , in fo wichtigen Zwei 
gen der Landescultur, aufein offenbares Zurückſchreiten hine 
deutend, riefbie angeftrengtefte Aufmerkfamkeit ber Staats⸗ 
verwaltung, insbefondere aber alle Wachſamkeit und Thir 
tigkeit der Gefelfhaft auf. — Diefe fand, die ſchon früs 
ber gehegte Vermuthung, daß in dem (durch feine Grund⸗ 
natur vorzüglich zum Aderbau treibenden Staate beflimms 
ten) Kaiſerthum Öfterreih, bie Production 
anfange, allmählich mehrund mehr hinterber 
EConfumtion zurückzubleiben, — wenigſtens theil: 
weiſe und aͤmtlich von der Regierung beflätiget , zugleich aber 
auch die grofie Wichtigkeit diefes Gegenſtandes hinlänglich ges 
würdiget. 

Nach den Anfihten der Geſellſchaft liegt der Grund bies 
fer unangenehmen Erfahrung bauptfählih darin, daß uns 
geachtet die Bevölkerung und die Bebürfniffe ber 
Menfhen zugenommen haben, dervolllommene Betrieb der 
Landwirthſchaft nie in pleihem Maße vorgeſchrit— 
ten it. Der Bauer, als ber ftürkite Preducent, von 
weldem man annehmen Eann, daß er $ der Geſammtpro— 
duction Tiefere, wirthſchaftet ſchlecht, beifer zwar im Vers 
gleich gegen ihn, der Güterbeſitzer, aber im Ganzen ims 
mer noch ſchlecht genug, beſonders auf großen Beſitzun⸗ 
gen, obgleich in dieſen der wahre Reichthum des Staa 
tes beſtaͤnde. Auf den kleinen findet man am meiſten gute 
Wirthſchafter, aber ſehr felten ſolche, welche die Lan d⸗ 
wirthſchaft in die Gewerbe eingreifen machen. 
Die größte Sünde, die ſich unſere Landwirthe zu Schulden 
kommen laſſen, beſteht in der tief eingewurzelten Gewohn⸗ 
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heit, dem Boben burh ununferbroheme Getreidear⸗ 
ten, den allergrößten Theil feiner Kraft zu entziehen, ohne 
ibm dafür nur einen halboerhaͤltnißmaͤßigen Erfag jun ger 
ben. Man erzeugt näbmlih viel zu wenig und viel zu 
fhlehtenDünger, als Folge, bed zu wenigenund 
zu ſchlecht gehaltenenViehes. -WahrerMans 
gel an Futterund überdieß zu kärgliche Aus 
tbeilung eines ſſchlecht nährenben Futters ift 
hiervon ter Hauptgrund. — Und fo fieht ſich die Geſellſchaft 
unvermerkt zu dem Hauptgegenſtande hingeleitet, für deſ— 
fen Verbeſſerung fie ſeit ihrer Wiederherſtellung unabläſſig 
gewirkt hat, und bey welchem die Heilung des auch von der 
Regierung anerkannten und gerügten uͤbels beginnen muß. 

Da nun vorzüglich auf den Bauer, als den zahlreich⸗ 
ſten Producenten gewirkt und er zu Vermehrung des Fut⸗ 
ters, des Viehftandes und bes Düngers gebrabt werden muß, 
fo frägt es ſich, wie dieß am beiten zu bewerfjtelligen wäre? 
Die Geſellſchaft glaubt, daß durh allgemeine Mafre: 
Hein, durch Geſetze, 
eben, fo wenig, als in andern Dingen durch Gebothe und 
Verbothe erreicht werben würde, auch nicht einmahl durch 
gute Belehrungen, weil es fo ſchwer ift, ohne große Weitläufig« 
keit diefe fürjede Art und Lage paffend einzurichten. Weit mehr 
fey ober auf tie Macht desBeyſpiels, des eigenen Bor 
theils, und bes Ehrgefühles zu rechnen, wenn auf 
alle drey Hebel mit Geſchick, Kraft und Beharrlichkeit ger 
wirft und bamit zugleih Belehrung und Aufmunterung ver⸗ 
bunden würde. Und diefe Hebel zweckmaͤßig in Bewegung 
zu fegen, feine nur ber Wirthfhaftsbeamte gerig- 
net zu ſeyn, ber aljo für das in der Frage ſtehende Unter⸗ 
nehmen gewonnen werden müßte. 

Auf. diefe Grundlagen hat die Geſellſchaft, einen ums 
faffenden Plan gebaut, durch deifen Ausführung fie mit Recht 
boffen kann, die ber Regierung fo wichtigen Wuͤnſche ziem⸗ 
lich befriedigend erfüllt zu fehen. Theils zur noch forgfältiger 
ren Prüfung diefed Planes, theild zur Einleitung ber zuerft 
erforderlihen Maßregeln, iſt ein eigener Ausfhuß nieders 
Hefeßt worden, der feine Arbeiten bereits begonnen, aber 
ihrer großen Ausdehnung und mehrerer Hinderniſſe wegen noch 
nicht geendiget bat. 

Unterm 2. April machte das Gouvernementd: Präfivium 
die Geſellſchaft aufmerkffam auf das Beduͤrfniß und die Wohl« 
thaͤtigkeit ordentlich eingerichteter Anſtalten in Mähren 
und Schlefien, zum Behuf des Wollhandels, zum 
Vortheil der Erzeuger fowohl als der Manufactu 
riften, und forderte fie von Amtswegen auf, diefen Gegen⸗ 
ftand in genaue Überlegung zu nehmen, um ihre Vorſchlä— 
ge, ſebald es thunlich ift, an die hohe Landesitelle abzugeben. 
Zugleich bemerkte dasfelbe, doß diefes Beduͤrfniß, von Seis 
te der Öffentlichen Verwaltung, [don in frühern Zeiten er⸗ 


Zwang und Strafen, ber Zwed bier, 


kannt und zur Abhülfe besfelden im Jahre 1755 mehreren 
Stüdten eigene Wollmärkte bewilliger, im I. 1755 
befondere VBorfhriften und Grundſaͤtze, wie fih bey dem 
Kauf und Verkauf der Wolle zu benehmen, bekannt gemacht 
wurden, insbefonbere wären bey diefer Gelegenheit auch die 
Dbrigkeiten aufgefordert worden, ihre Vorraͤthe auf die Märkte 
zu ſchicken. Dieſe wohlgemeinte Abfiht der Regierung babe 
jedoch bis auf unfere Zeit, und obgleich der Gegenftand im 
Jahre 1801 ſelbſt durch höchſten Befehl neuerlich in Anrer 
gung gebracht und verhandelt worden, feine bedeutendere 
Folge gehabt, als daß nah dem Benfpiele vom J. 1755 
nur noch mehrere Städtedie Bewilligung jur Abhaltung eig« 
ner Wollmärkte erhielten, von deren Dafeyn ſowohl, als 
von den dadurch erzweckten Vortheilen, kaum etwas zu ſpü⸗ 
ren ift. 

Niemand hat dad Bedürfniß ordentlicher Anitalten jur 
Beförderung des Wollhandels tiefer gefühlt und Niemand 
bie baldige Einrichtung derfelben eifriger gemünjdt,, als bie 
Geſellſchaft. Schon durch das, was fie zur Emporbringung 
ber höheren Schafzucht getban, indem fie unter dem 
Nahmen eines Schafzühter: Vereins eine eigene 
Commiſſion im Zahre 1815 zufammenfegte ,„ hat ‚fie 
bierauf vorgedacht und dieſe Anftalten unter denjeni« 
gen Zweden mitbegriffen, die durch diefen Verein erwirkt 
und berbeygeführet werben follten. Erfreulich war ihr daher 
bie Überzeugung , daf das hohe Gouvernements » Präji- 
bium von ben naͤhmlichen Anfichten ausgehe, und willkom⸗ 
men ber ãmtliche Auftrag, dieſen höchſt wichtigen Gegen⸗ 
ſtand in uͤberlegung zu nehmen und argemeſſene Vorfälär 
ge an die hehe Landesſtelle gelangen zu faffen. Ehe fie jer 
doch in biefer wichtigen Angelegenheit no etwas Weiteres 
verfügte, hielt fie es fürnothmwendig nad dem angenommer 
nen Geſellſchaftsgrundſatze, jedem Übel bis an tie Wurzel 
nadzufpüren, vor allen andern die Urfachen ausjumitteln, 
warum bie von der Negierung von Zeit zu Zeit in Mähren 
und Schlefien eingeführten Wollmärkte bisher nicht dem er: 
warteten Erfolg gehabt hatten? 

Die Geſellſchaft ſucht diefe Urfahen hauptſaͤchlich in fol⸗ 
genden Umftänden: 

1. In den aflermeiiten ber zu Wollmärkten berechtigten 
Städte wurden und werben, mit Ausnahme der Stadt 
Brünn, vorzüglich grobe, oder doch nur ganz gemei— 
ne Wollen verarbeitet, bey denen eine Menge Ruͤckſichten, 
der forgfamen Auswahl, der Richtung n. f. m. wegfallen, 

2. Die Verfertigung grober und gemeiner Wollmaaren, 
wird bloß von einer Menge einzelner Tuchmacher betrieben, 
denen die OeldbEräftegrößerer Fabrikantennicht 
zu Gebothe ſtehen, und die baber große Mailen Wehe, wie 
fie zu Markt gebracht werden, nit an fih bringen 


können. 
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3. Unzählige Won + Händler und Troͤdler, vornehms 
fih unter ven Juden, Eaufen die Wollen von den einzel 
nen Ergeugermanf und entheben fie der Nothwendigkeit, 
dieje anf den Marke ficken zu müſſen. 

4. Auch der Feina Tuchfabrikant, der im Großen ar 
beiter, iſt felten Herr folder Geldbetraͤge, als bey barer 
Zahlung der erforderlichen betraͤchtlichen Wollparthien noth» 
wendig find, daher denn der Wolhändler, welcher Erebit 
auf Monathe gibt, nur zu oft den Vorzug vor bem Erzeu⸗ 
ger genießt. 

5. Die Gefuchtbeit der Wolle in Mähren und Schle—⸗ 
fin, die Preiswürbigkeit diefes Artikels , und die keichtig— 
keit, ihn überall und allezeit zu haben, verringert das Ber 
dürfniß, ibn auf einem Pla gefammelt zu ſehen. 

Die Gefelfhaft wollte fih indeifen nicht anmaßen, 
durch diefe Angabe der wahrſcheinlichſten Urfahen, warum 
Wollmärkte keinen Eingang finden und finden werden , 
die Grlinde erfchöpft oder auch nur getroffen zu haben , viels 
mehr war fie der Meinung und befhloß, um die Sache volls 
ftändiger zu Überfehen und richtiger beurtheilen zu fönnen, 
die hohe Landesitelle anzugehen, ihe die Ergebniffe ber von 
den k. Kreisämtern im J. 1804 veranlaften Äußerungen 
mitzurheilen, und fih an einzelne cortefpondirende Mitglies 
der, an die Magiſtrate der Städte, wo Wollmärkte beſte⸗ 
ben , an Fabrikanten und Kaufleute, nahmentlih aber an 
das orbentlihe Mitglied, Heren Großhaͤndler Rıtter von 
Herring, ju wenden und ihnen eine Reihe von Kragen 
über den Erfolg, die Raͤthlichkeit und beite Art der Benbes 
haltung von Wollmärkten vorjulegen, durch deren Beant: 
wortungen diefer Begenitand gehörig aufgehellt und ins Rei⸗ 
ne gebradt werden kann. 

Es war indefen micht zuliberfehen , das gedachtes Prös 
fidiale nicht fowohl von Wollmärften , als vielmehr 
von ordentlich eingerichteten Anjtalten zum Behuf des Wolf: 
bandels, zum WVortheile der Erjeugerund der Manus 
facturiſten foriche. Und wahrlih ‚wenn man die Zube ans 
dem Standpuncte beyber betrachtet, und diewahren Bedürf⸗ 
niife uno Awede beyder gegen einander abwiegt, fo übers 
zeugt man fib bald, das fektere nicht ſowohl durd Wolle 
märfte zu einigen beſtimmten Zeiten, als vielmehr dur 
ein zu aller Zeit verfehenes Wollmagazin in 
Brünn erreiche werden könne, Ein reif gedachter umfaf« 
fenter Plan ii hierüber bereits entworfen und dem Schaf—⸗ 
zütler » Werein mitgeteilt werten, nad :eifen ſtren⸗ 
ger Prüfung und Verüdfihtigung aller Details er der Lane 
desſtelle vorgelegt werden wird, 

Die zweyte Abtheilung bilden die, die Geſellſchaft felbit 
betreffenden Verhandlungen und Vorgänge, — In Unters 
ſtützung und Ermunterung beifnungsvoller Fünglinge und 
braucpbarer Subjecte, für die verigirdenen Ziveige ihres 


gemeinnügigen Wirkens, in ber Sammlung ber Selbſtbio⸗ 
graphien und der Mekrologe ihrer lebenden und verflorber 
nen Mitglieder und ihrer fiterarifchen Arbeiten, fuhr bie 
Geſellſchaft eifrig fort. Auch das ihr dur das Gruͤndungs⸗ 
patent eingeräumte Recht der Prüfung und Mecenfion jer 
nee Drudfchriften und Ankündigungen, welde die Wirth⸗ 
fchaftsbeamten, das Landvolk, ihr Wohl und ihre Beſchäf⸗ 
tigung zu naͤchſt betreffen, Bam wieder zur Sprache. 

Das viele Schwankende und Unſichere, welches in der 
Okonomie, in ber theoretifchen ſowohl als in ber praftifchen, 
rorherrſcht, bat den fürſtlich Singendorfifhen Wirth— 
ſchaftsdirector Matthäus Eifl bewogen, der Gefellfchaft, der 
sen Mitglied er ik, einen ausführlihern Plan zur vollitän: 
digen, durch einen Ausſchuß zu bewerkielligenden Revifion 
und Berichtigung aller in der Landwirthſchaft vorfommenbden 
unrichtigen Grundfäge und Handlungsmarimen vorzulegen. 

Die Sefellihaft hat, diefen Vorfhlag der Realifirung , 
foweit. diefe ausführbar it, werth erachtet. Dod war fie 
nicht der Meinung, daß ein Ausſchuß diefe Arbeit anfange, 
fondern glaubte vielmehr , daß dieß von einzelnen Mitgliesr 
been einzuleiten und die verfhiedenen Morarbeiten erft von 
einem Ausſchuſſe zu orbnen wären. Dem gemäß erſuchte fie 
Heren Eißl ald Urheber ded Plans, auch mit dem erften 
Benfpiele ber Ausführung voranzugeben, und in einer natür⸗ 
lichen, leitt zu überfehenten Ordnung diejenigen theoretis 
ſchen und praßtifhen Saͤtze der Landwirthſchaft moͤglichſt vofls 
ftändig aufjuitellen, vonbenen er, wo nicht Gewißheit, doch 
hohe Wahrfcheintichkeit zu haben glaubt, daß fie nicht leicht 
einem Miterfpruch unterliegen, fondern von den Anhängern 
verfhiedener Parteyen in Abſicht einzelner Lehren und An⸗ 
ſichten, doch als allgemein gültig angenommen werden, 
2. Auf aͤhnliche Art im einem befontern Entwurfe aber 
auch die noch bezweifelten oder fireitigen Süße, mit Angas 
be therl# der Quellen theild der Gründe, kurz zufammen 
gefaßt nachweiſe. Erit nach diefen Vorarbeiten dürfte es am der 
Zeit ſeyu, einen Ausſchuß ju ernennen, der ſich mit den Ars 
beiten befoſſe, bie Here Eißl im Plane vorzeidner. 

Um nicht nur ihre phy fifpen, ſondern auch ihrem os 
ralifhen Kräfte zu vermebren, trat die & k. mahriſch⸗ 
ſchleſiſche Oeſellſchaft zur Beförderung des Ackerbaues, ber 
Natur und Landeskunde, mit ihrem geiſtes und zielverwand⸗ 
ten Schweſtern, im In- und Auslande in Verbindung und 
vermehrte die Zahl ihter ordentlihen, ihrer carrefpon 
direnden, und ihrer Ebreumirglieder. 

Non den andermärtigen literarıfchen Vereinen, melden 
fie fih verband, hat die Akademie der nüglichen Wiſſenchaf ⸗ 
ten in Erfurt, die großherzoglich- weimariſche- mine: 
ralogiſche Societaͤt in Jena, die königlich⸗ſaͤchſiſche Weindaur 
geſellſchaft in Meißen, die 5alliſche naturforſchende 


Geſellſchaft, die Ackerbau- Geſellſchaft in Kärnthen, bie 


Königlich» böhmifche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften, infonders 
heit die patriotifch« oͤkonomiſche Geſellſchaft zu Prag, dies 
fe Annäherung auf eine-Weife aufgenommen, ganz entſpre⸗ 
hend jenem brüderlihen Wetteifer, jener Liberalitür, wel⸗ 
he die unerlaͤßliche Vorbedingung, welche das zartefte und 
dauerndeſte Band zwiſchen folhen Vereinen ausmachen. 

An der Spitze der Ehrenmitglieder ſtehen obenan Se. 
kaiſerliche Hoheit der durchlauchtigſte Erzherzog Joe 
bann, Höchſtwelcher dem Director, Grafen Salm, bie 
Einfiht der Tagebücher feiner überaus wichtigen Reife durch 
die brittiſchen Inſeln mittheilte (Archiv, November und Des 
cember 1016 Mr. 192, 158, 140, 142, 145), unter bem 
Verfprehen, wenn ſpaͤterhin das Ganze beyfammen feyn 
werde, ber Geſellſchaft das für ıhre Zwecke Dienlihe zur 
Kenntniß gelangen zu laffen. — Der Stifter bes ungarifdhen 
Reichsmufeums und. ber Regnicolar-Bibliothef, Ritter des 
goldenen Vließes, Oberſtkaͤmmerer von Uugarn, Graf ran; 
S;eheng ‚, der der Gefellfhaft ein Prachtexemplar bed 
in feiner Art wahrhaft einzigen Ratologs jener Inſtitute vers 
ebrte , und fih zugleich mir jener Großmuth und Liebe fürs 
Bute, die alle feine Schritte gluͤcklich und ſegensvoll bezeich« 
nen, erklärte, dieüberaus vielen und wichtigen Slavica mite 
theilen zu wollen, — Der um bie reine und angewandte Mar 
thematik in allen ihren Verzweigungen hochverdiente Pror 
feſſor Gerſtner in Prag, Ritter des Leopoldordens. 

Unter den neuen correfpondirenten Mitgliedern: Der 
Aftronom, Canonicus David in Prag, die beyden Chor: 
berren Kur; und Magervon St. Florian; Herr Reichs⸗ 
bibliothekar und Direcror des Nationalmuſeums Miller 
in Peit ; Ladislav Pircher, Abt zu Lilienfeld in Oſterreich 
und zu Marienburg in Ungarn, als vaterländiſcher Dice 
ter und landwirthſchaftlicher Schrifriteller ausgezeichnet; 
Hofratd Pıringer in Wien; Baren Potmunikfy 
von Asjod; Dr. Lebbald, Duecror des Lyceums und Pror 


feſſor am Georgikon zu Kesitbelg; EutosS hüudhın Wien; 


Mohs, Profefor am Jehanneum; BabrıfoirectorMoro 
zu Vittring bey Klagenfact 20. 2. 

Masten fhönen Zived der Errihtungeinesmahrifde 
ſchleſiſchen fandedmufeums betrifft, ber bereits früs 
ber und fait gterbzeitig mie dem Jodanneum in Grög und 
mie dem ungariftpen Notionalmuſeum in Peſt -(geitifter, 
duch den ehiwurtigen Neihsoberitämmerer Grafen Szoͤché⸗- 
ng urd ungemein erweitert durch des Erzherzogs Palatinus 
fürfitihen Zinn) das angeitrengte Augenmerk diefes fiterar 
riſchen und inbufliiofen Vereines gewefen war, lieferte Eine 
gangs bemeikter Maßen die vorliegende Zeitſchrift im Apeif 
1616 Nr. 40. die Btiftungsurkunde der beyden ehr—⸗ 
würdigen Patıioten, des, als einer der oberftenDiener der 
Juſtiz, als Schriftſtellet im juridiſchen und publiciſtiſchen his 
ſtoriſchen Bade (Archiv December 1815 Nr. 154) verdien« 


ten, ehemahligen Appellationspräfidenten, Grafen Joſeph 
Auersperg, gewefenen Kanzler ; und des jebigen Directors, 
Altgrafen Hugo Franz von“ Salm - Reifferſcheid, gleich 
ausgezeichnet durch feine perfönlihe Bravour els Wiener 
Freywilliger bey Mantuaund Angbiari, wie als Chymiker, 
als Bergmann, als einer der freundlichiten Förderer der 
Wohlthätigkeit, hierin glhekliher Nebenbubler feines Freun⸗ 
des Leopold Grafen Berchtold (Mr. 55 Maͤrz 1017 bier 
fe Archives) als glühender Freund einheimiſcher Wiſſen ſchaft 
und Kunft, ber Ehre und Gräfe des Vaterlandes. — Ier 
ne Stiftungsurkunde, die Fußitapfen des Johanneum er 
folgend, zog jugleih die Umriffe des Planes der anfüng« 
fihen Grundlagen und der innern Einrichtung des Muſeums. 

Der von der Geſellſchaft allju oft, und befonders zum 
empfindlihften Nachtheile ihrer Sammlungen, empfundene 
Mongel einesangemeffenenLocals, wurde durd bie 
weiſe Fuͤrſorge Sr. Excellenz bes Herrn Qandesgouvers 
neurs Grafen von Mittrowsky auf eine, jegliche gerechte Er—⸗ 
wartung weit übertreffende Weiſe gehoben, auf eine Weis 
fe, wie fie nur vom Haupt ber Mitttowskyſchen Familie , 
bas biefen ſchönen Verein gewiffer Maßen als feine eigne 
Schöpfung betrachten barf, von dem Curator, von eis 
nem der älteften und thateifrigiten Mitglieder derfelben in 
Anſpruch genommen werden konnte! 

Auf feine (duch die berrlichiten Benfpiele , mas bie 
DOllmüßer Kirhenfürften der Vorzeit, für Mäbrens 
Wohlfahrt und "für Nationalbildung, dur eigene Wiſſen⸗ 
ſchaft oder durch fürftlihe Großmuth leiiteten und bewirkten, 
belegte) Aufforderung, erklärten ji der Cardinal Erzbifchof 
und das allezeitgetreue Odmüser Domcanitel, das Grund» 
gebrechen bes Mangels einesbeitimmten Locals, fürdas Lanz 
desmufrum ſowohl als für die Geſellſchaft, durch die Wid⸗ 
mung des Bifhofbofes in Brünm für ſelbe auf die 
ruhmmürdigite Weije zu bebeben. — Aufitellung der Samm⸗ 
lungen, Raum für Verfuche, ein botanifher Garten, eine 
Warte fürden meteoroiegifben Verein, ein Laboratorium und 
fo viele andere der Ahöniten Hoffnungen, find ihrer Vers 
wirklichung durch diefes unvergeßliche Anerbierben nahe, welches 
den dochgefeyerten Metropoliten und jein Domcapirel, als 
wihre Mationalmopitkäter daritellet, — Hierbey darf das 
neuerliche Verdienſt des geiſtreichen und patriotiſchen fürfts 
erjbiihöflicpen Cabinetsrathes, Heren auf Lauczka und Pos 
bolin, Ritters von Mobrmweifer, am wenigiien mit Stille 
ſchweigen Übergangen werben, Von dieier Widwung an das 
tirt eigentlih die Gründung des Nationalmuſeums. Jetzt 
werden ſich die patriotiſchen Gaben rafh einünden und vers 
doppeln, ſeit das leicht begreiflihe Mißtrauen gegen die 
Zerftreuung und Verjplitterung berielben auf eine fo gläne 
jende Weile und für immer binweggeraumt worden iſt. 

Schon in der erfien, vom Publicum noch wenig gekann⸗ 
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ten, ja faſt nur durch dieſes Archiv verlautbarten Epoche 
ſeines Daſeyns, weckte das Landesmuſeum rege Theilnah⸗ 
me, bie fi durch theils wirklich übergebene, theils zuges 
ſicherte Beytraͤge fund gab, und bie bedeutende Unterftügung 
ahnen lief, die es zuverſichtlich zu hoffen hätte, wenn eins 
mahl die erftidende Schwierigkeit des Abganges eines ent⸗ 
ſprechenden Locals überwunden ſeyn würde. 

Nr. 65. Mayheft 18:6 erwähnte bereits, daß der Groß: 
händler in Brünn, Ritter des Leopoldordens, Johann von 
Herring, ber Geſellſchaft den berühmten phyſikaliſchen Ap⸗ 
parar und die dazu gehörige, vortrefflihe, von ibm fehr 
jwedmößig fort unterhaltene Bibliothek des. verflorbenen 
Großhändlers Herzogenrath geweiht habe. — Der Herr Propft 
zu Nicolsburg, Ritter von Korborn, als Scrififteller 
aus der Joſephiniſchen Epoche rühmlich befannt , fendete mehr 
als 50 Bände, meiftend Quellen der älteften und mittlern 
Geſchichte Böhmens und Maͤhrens, von anerfanntem Wer: 
the und zum Theil von nicht geringer Seltenheit. — Der 
Brünner Arzer Rincoline übergab ein Herbarium 
vivam mehrerer hundert mährifhen nah Hoſt beftimme 
ten Pflanzen, eine Parthie Mineralien, worunter einige 
fehr interreffante Verfteinerungen , ein vorzüglich ſchönes 
Eremplar des feltenen Proteus Triton , Incunabeln aus 
den eriten vier Jahrzehenden der Buchdruckerkunſt, darun⸗ 
ter eine wahre Reliquie der äfteften dfenomifchen Litera— 
tur, Beytröge zu einer Portraitfammlung verbienter 
Mührer. , 

— Der ehemaßlige Prümonftratenfer zu Bruck, Mit 
bruder und Freund des Herren Propften Korborn, Abbe Bek, 
vermachte der Geſellſchaft, unter deren Älteften Mitglieder er 
war, feine ſchöne Condplien« und Mineralienfammlung ges 
gen eine, ihm „ und bey feinem baldigen Ableben feinen 
Univerfalerben , abzureihende Reibrente, Die Bücherſamm⸗ 
fung der Geſellſchaft wurde nicht unbedeutend vermehrt, 
Inſpector Hitſchmann in Feipnif fentete die erften numide 
matifhen Bepträge ein, Aposheker Heller in Iglau 
feltene und merfwürbige Erempfare des. berühmten Meteor: 
feines von Etaunern. — So wie die Klofteraufbe 
bungen impreußifhen®dlefien fürdenmähri« 
(den Hiſtoriker, Diplomatier und Archeologen über: 
‚haupt von der allergröfiten Wichtigkeit find und 
manche unerwartete Ausbeute gewähren dürften, erhielt die 
Gefellfhaft, zum Anfonge einer Sphragidothek eiferne Zis 
gelatgürfe ſchleſiſcher Herzoge, Eapitel und Klöſter von dem ber 
eühinten Arhivar Büfhing in Breslau, durch ihr Mitglied 
Gubernialferetir Ceroni, (deifen berilihe Sammluns 
gen für Möhren und Schleſien eben das find, was etwa für 
Boͤhmen Me Schönfeldifhen, für Tyrol jene dei Hof— 
raths Dipauliin Wien, für Krain jene der Srenheren von 


Zois und Erberg, für Steyermar! das Arhiv des Jo⸗ 
banneume), 

— Mit ber Sammlung aller Originalfartenvon 
Mähren undSchlefien feitdenälteiten Zeiten 
wurde eifrig fortgefahren. Mittlerweile erſchien bie große neue, 
und bisher die beite Karte diefer Provin;, von ihrem car 
refpondicenden Mitgliede , Grundbuchs-Vermwalter Bayer 
von Klofter Hradiſch bey Ollmütz. — Das correfpondirende 
Diitglied und Director der Landesvermeſſung, Oberit $al- 
fon vom Gerneralſtabe zu Wien, erborh ſich, die vorzlg« 
lichſten, in Mähren und an deifen Bränze gelegenen Puncr 
te, melde trigonometrifhe Haustrihtungen geben , neuer 
dings zu beredinen, und die Refultate für die drop 
Eoordinasten: Länge, Breite und Höhe Über dem Mews 
re, ber Geſellſchaft mitzucheilen. 

Die Geſellſchaft geringe, durch mancherley Umſtaͤnde, 
noch nehr geſchmaͤlerte, kaum zur Beſtreitung der feige. 
ſetzten laufenden Ausgaben, hinreichende Einkünfte, hiel⸗ 
ten ihre Wirkſamkeit lange in Feſſeln. Daß deſſen ungeach⸗ 
tet, viele und nicht unbedeutende, patriotiſche Gaben, aus 
Mähren und Böhmen, ja ſelbſt aus Öfterreih und Galli— 
jien zugefloffen find, it die lauteſte Beurkundung ber Frucht⸗ 
barkeit ihrer Bemühungen. — Zur öffentlichen Rechenſchaft, 
wie zum Merkmahl ihrer Dankbarkeit, wurde das erfie 
Verzeichniß diefer edelmürhigen Beyträge bereits ber Brün« 
ner Zeitung zugelegt, 

&o wie der Abgang eines Locals, die Bent 
Bung und Vermehrung ber, der Geſellſchaft angehös 
tigen Sammlungen bisher unmöglich mochte , fo Tag auch 
Eein geringes Hinderniß, indem Mangel eines ſchicklichen nad 
freger Wilkühr zu vermendenden Bodens, zur Pflege uns 
bekannter, oder nit gehörig gewürdigter Pflanzen , jur 
Prüfung neuer Ackergeraͤthſchaften, zum Anbau. Durch die 
Fürforge des Heren Gouverneurs erhielt fie nun zu diefem 
Ende die ganze Strecke des Glacis um Brünn in Padt, 
wobey bie Gefelihaft auch noch den fernern Zweck erreicht, 
daß nicht nur folde Verſuche comparativ vorgenommen , fons 
bern auch die ganze Blacisitrede in ein foldes Bewirth⸗ 
ſchaftungsſyſteam gebrapt werden könne, das allgemein als 
Muster und Beyſpiel aufgeftellt zu werben verdiene. Die 
Bemühungen ded verdienſtvollenStaatsgütet-Adminiſtrators, 
Gubernialraths Sedlaczek, berechtigen in diefer Hinſicht zu 
den angenehmften Erwartungen. 

. Der außerorbentlihe Schaden durch Hagelſchlaͤge, vor 
züglich im Hradiſcher Kreiſe, erneuerte die Idee einer Has 
gelaſſecuranz. — Fürſt Dietrichſtein erklaͤrte ſich ber ers 
ſte zum Beytritt, wenn die Sache zu Stande käͤme. Es 
wurden die Mitglieder aufgefortert, welche Einfluß auf bes 
deutende Herrſchaften und befondere Localkenntniſſe beſitzen, 
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ber Correſpondent Herr Bifher zu Primidlau aber, um Mit 
theilung des dießfalls für den Ejaslauer Kreis entworfenen 
Plans. 

Graf Salm hat nun einen folhen Plan vollftändig 
ausgearbeitet, badburd einem großen Bebürfniffe abgeholfen, 
und hofft ihn, mit dem Jahrsende, ber Regierung ju une 
terlegen. 

Die Geſellſchaft trägt die Pflicht, jährlich Deputirte auf 
das Ollmuͤtzer Lyceum zu fenden zu den Endprüfungen aus 
der Landwirthſchaftslehre. Abſichtlich wechfelte fie mit dieſen 
Deputirten Jahr für Jahr, um ſtatt einförmiger Wieder⸗ 
bohlungen, verſchiedene und vollitänbige Anfichten über ben 
böhft wichtigen Gegenftand des landwirthſchaftlichen Unter 
richts in Mähren und Schleſien und deſſen Wirkungen ju er« 
langen. — Muſterhaft mor der legte Yabresbericht ‚" von 
dem oben gerühmten Ritter von Mohrweifer und von bem 
Freyherrn von Münd. 

Unter den Auffügen , die der Geſellſchaft theils für die 
Kalender, theild zu andern Zwecken überreiht wurden, 
verbienen befonderer Erwähnung, jener sined Ungenannten 
über bie vaterländiſche Rindvieh zucht, — des Nittmeis 
fters Lohr, Heren auf Lhotka und Klokotſchow bey Jenikau 
Über die Wiefencultur, bed Wirthſchaftabereitert Rune 
ftownp zu Brain Über die bort üblihe Erzeugung und 
Verwendung des Düngers, — endlich und ganz befonders 
bes Oberamtmonnes Brud in Woͤttau Über die Gebrechen 
der Schafzucht unterbem Bauernſtande, endlich jene über 
ben Flachsbau vom fürfter;bifhöflihen Hofrath Kaiferin 
Kremfier. 

In unmittelbar agrarifhen Gegenſtaͤnden berichtete 
ber Vorſtand bes dießfüligen Vereins, Gubernisfrarh und 
Staarsgürer Administrator Sedlaczek Über feine Verſuche 
mit Pflügen und;war mit bem gemeinen, mit dem Vöfenborfer, 
mit dem verbefferten Wöfendorfer und’ mit dem TribauerPflur 
ge überhaupt in einer vergleihenden Zufammenitellung ſammt⸗ 
licher in Möhren und Schlejien gebraͤuchlicher Pflüge. Die von 
der Geſellſchaft angeftellten Verfuhe mit der Ug aczyſchen 
und Fellenbergifchen Saͤemaſchine berechtigen noch nicht 
gaͤnzlich, für oder wider, das Urtheil zu fällen, wenn gleich die 
auf der Salmiſchen Herefhaft Ra it fhon zweymahl im Oro: 
ben gemachten Erfahrungen bie günftigiten” Erfolge auswie ⸗ 
fen. — Das Etabliſſement aller Adergeräthe in der möglichften 
Moflendung, zu ben mögfichft niedrigen Preifen , foll ju’den 
Eifenwerken von Blansko kommen, wo bie Nähe und Güte 
des Materials, wo geſchickte Arbeitshände und kenntnißreiche 
Leitung fih vereinen. — Man fegte fih in Verbindung mit 
einer ähnlichen Anſtalt zu Ludwigsthal aufder Herrfhaft Freus 
denthal in Schlefien, deren Mechanikus, Lauderer, aber, ſich 
feit dem in Troppau niedergelaffen bat. 

Die von dem Localcaplan Roczen auf dem Mohr: 


weiferifhen Gute Lauczka erfunbene Dreſchmaſchine ent⸗ 
ſprach ihrem Zwecke nicht ſo, wie jene in einigen Gegenden 
Frankreichs übliche, von dem Geſellſchaftsmitgliede Fallon, 
Oberſten des Generalquartiermeiſterſtabs, in Zeichnung und 
Beſchreibung eingeſendet. — Zu Loͤſch wurden gelungene Vers 
ſuche mit der vorzüglich in den Niederlanden üblichen Haus 
fenfe oder Pieke zur leichteren und — Börderung des 
Erntegefchäftes gemacht. 

Nicht anders als ſehr willkommen — der Geſell⸗ 
ſchaft die vieffültigen Anzeigen ſeyn, daß die Belehrungen, 
bie fie inden Wirthſchaft sund Bauernkalendern 
gegeben hatte, an vielen Orten reichlich gewuchert, und zu 
bedeutenden Verbeſſerungen ihrer bisherigen Wirthſchaftswei⸗ 
fe geführt haben. Mehrere Richter (4. B. Anton Wolfgang 
und Johann Buchs in Winofhau und Landfhau) gingen 
ihren Gemeinden mit dem beften Benfpiele vor. Die Ges 
meindevorfleber von Jaſowitz und Altpetrein lafen ben Une 
tereicht Über den Kleebau in den Gemeindeverfammlungen 
vor, und fe&ten ihn auch auf der Stelle in wirft; be Ausführung 
mit dem unerwartetiten Erfolge. — Den ausgezeichnetſten 
Fortgang machte der Kleebau auf der graflıh Lambergi« 
ſchen Herrfhaft. Auaffig in der Hanna, vorjlg« 


lich dur die Bemühungen des ausgezeichneten Wirihſchafts— 


director Köler. Die Gemeinde Wrbfa baute’ den ſteheri⸗ 
fhen Klee nit einzeln, wie ed fhon in mehreren Gemeine 
den ber Ball war, fontern im Ganzen, ein ®emeinglied 
neben dem andern und zwar jeder eine fläche von wenigitens 
einem Megen Ausfaat und appste fie oud. Der Bauernmeis 
ſter Saniternik, durch das Bepfpiel der Obrigkeit angejogen, 
hatte alles Möglige gethan, diele gemeinnügige Macheifes 
rung bervorzubringen und durch fo bedeutende Erweiterung 
und Verbefferung des Kleebaues zugleich aud die Stall 
fürterung zu begründen, — Eine eigene Commiffion von ®es 
felfchaftsmitgliedern, Guberniafrarh und Staatsgliter + Ads 
miniftrater Sedlaczek, Baron Battenflein, und der da— 
moblige fubftituirte Kanzler, Dr. Schindler, nahmen im Juny 
1816 den mit recht berühmten Kleebau diefer Gemeinde in 
Augenfhein, und dem Saniternik erkannte die Geſellſchaft ihre 
Medaille ju. 

Aus dem Glaziſchen war der Befellfchaft roher Rieſen⸗ 
banf nebft etwas Samen zugeſchickt werden. Nah den 
Merkmahlen, welde fi am Samen ſowohl als dem ober» 
flühlih jubereiteren Producte wahrnehmen ließen , ſcheint 
btydes Rheiniſcher Hanf zu ſeyn, der ungleich höher 
und dider, als ber gewöhnlige Hanf wählt, ober in ine 
fit auf Feinheit, Stärke, Weihheit und Farbe, gegen 
die befern Sorten des inlaͤndiſchen, bejonders ungariſchen 
Hanfes , zurück ftehen muß, und mehr nur zu gröbern Ara 


heiten, zu Stricken, Segeltud und Sciffsjeilen taugt. Da 


nun der Hanfbau in Mähren nirgents aufbedentende Stre⸗ 
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den betrieben wird, fo war wohl von dem Rieſenhanf bey 
und keine große Anwendung zu hoffen, deſſen ungeaytet 
glaubte man doch Verſuche damit anitellen zu müſſen, die 
aber vereitelt wurden, weil der Same feine Keimfrafe vers 
loren hatte, 

Die bisherigen Arbeiten bes pomologiſchen Vereins oder 
des Ausfhufes der Mitglieder juc Beförderung der Ob ſt⸗ 
baumjudt, wurden in einem eigenen Berichte vorge 
leget. 

Im September erſuchte die k. k. öfonomifch « patriotis 
ſche Geſellſchaft in Prag, aus Anlaf eines in den öfonomis 
fen Neuigkeiten erſchienenen Schreibens des groüherzogl. 
Badenſchen Metizinalrathes und eriten Phoficus zu Kon: 
ftan;, Seren Doctor Sauterüber die gute Wirkung des 
in der @öferdbürre mit Erfolg angewendeten milden Queck⸗ 
filberfublimats, fo wie des mineralifhen Turpiths und ber 
geihehenen Bekanntmachung der hierauf von ber Gefell: 
ſchaft eingefeiteten Verfuhe, um die Mittheilung a) ber 
Art und Weiſe diefer Verſuche, b) der dabey obgewalteten 
nähern Umftinde, c) der Krankheitsſymptome feiner Thiere, 
anwelden die Heil⸗ und Schußcur vorgenemmen wurde, und 
q) der Stufenfolge der vorhandenen Krankheit und ihre Ver⸗ 
haͤltniſſe zu dem angewendelen Heil s und Schutzverfahren. 
Der k. k. bkonomiſch patriotiſchen Geſellſchaft wurde erwies 
dert, daß die Beantwortung ber aufgeworfenen Fragen voll⸗ 
fändig und ausführlich in der, von Herrn Rath und Dr. 
Steiner verfaßten und bald im Drucke erſcheinenden Abhand⸗ 
lung, über die bier gemachten Verſuche, vorlommen wür— 
de. Übrigens waren diefe Verfuche nicht an Eranfem , wels 
ches mangelte, fondern aus wohl überlegten Oründen , an 
durchaus gefundem Hornvieh angeftellt worden. 

Im November überreichte das ordentlihe Mitglied, Herr 
Rath Dr. Steiner die vollendete Handſchrift des Entwurfs 
einer Schutzcur gegen die Loͤſerdürre ald Reſultat eigener, 
zu diefem Zwecke auf Veranlaſſung der Öefellipaft angeſtell- 
ter Verſuche, und beftimmte den Ertrag diefer Abhandlung 
für die geſellſchaftliche Caſſe. Dur diefen Veweis des uns 
eigennügigiten Eifers wurde die Achtung, welche die Ge— 

ſellſchaft und mit ihr gewiß aud das gefammte landwirth⸗ 
ſchaftliche Publicum für die, mis Sachkenntniß, Umſicht 
und Genauigkeit ausgeführten um entfheidend vorgefalles 
nen Verſuche zollt, um vieles erhöht. Die Geſellſchaft 
verordnete den nunmehr bereit vollendeten Druck der Ab: 
bandlung und beſchloß Exemplare derſelben an alle in— 
laͤndiſchen Ackerbaugeſellſchaften zu ſenden, und die weitere 
Mürbigung der dacin aufgeſtellten Ideen und Thatſachen zu 
veranlaſſen. 

Der Generalverfammfung wurden run auch die fange 
beratdenen Vorſchlaͤge zur Erriptung einer Bienengeſellſchaft 
unterlegt. Berührt wurden darin alle Verhandlungen zwi— 


{hen ber Landesſtelle und der Gefellfchaft über die Befoͤr⸗ 
derung der Bienenzucht von 1600 bis 18:2. Diefer uͤberblick 
zeigte ferners die Bemühungen der Geſellſchaft, den Wün⸗ 
ſchen der Regierung in die Hand zu arbeiten, und daß die 
Köllerſchen Vorſchläge zu Bienenzünften im Jahrgang 
1812 der oͤkonomiſchen Neuigkeiten, fo wie deſſen im ölo⸗ 
nomifhen Kalender vom Jahre 1614 aufgeführte Mängel 
der mähriſchen Bienenzucht dahin abgezielt, und den 
Wunſch begriffen haͤtten, fiber dieſe Aufſaͤtze nicht nur Meis 
nungen und DVerbeflerungsvorfhläge , fondern auch Worfäs 
ge und Entfchlüfe zur Ausführung zu vernehmen. Diefer 
Wunfdh wäre au in der Öeneralverfammlung vom Sabre 
1815 allen anmefenden Mitgliedern and Gerz; gelegt und 
endlich im bkonomiſchen Kalender fürs Jahr 1816 der Ans 
fang des hohen Orts verlangten gemeinſchaftlichen Unter: 
richts in der Bienenzucht gemacht worden. Diefer eben ers 
wähnten Aufforderung hätte nun aber Niemand entſprochen, 
als ber Here Ritter von Ehrenfelszu Wien. Seine 
Äußerungen, die Eur; vor der Öeneralverfommlung einge 
langt, und in derfelben auch öffentlich vorgetragen worden 
find, wären zwar kurz, fie verrietben aber den Sachkenner, 
den Mann von Geift und wiſſenſchaftlicher Bildung. Es fin: 
de ſich aber auch keint unter den Geſellſchaftemitgliedern, 
welches wirklich fo viele Jahre, fo viel für fih und Andere, 
mit fo vielem; Aufwand bereits bierin geleiftgt hoͤtte, und 
das noch fo viel für biefen Dfonomiezweig zu thun Wil⸗ 
lend wäre. Er gebe nähmlich mir dem Gedanken um, ein 
eigenes Bienen » Inſtitut auf feiner Herrſchaft zu errichs 
ten, worüber bald öffentliche Belege erſcheinen würden. Ende 
lich habe Herr von Ehrenfels bereits im J. 1799 einen Plan 
und Einleitung zur Errichtung vaterländifcher Bienenzucht 
drucken laſſen und daher bie Idee, welche nun ausgeführt 
werben foll, und zu deren Ausführung die Geſellſchaft hoben 
Orts fo dringend aufgefordert wurbe, und die auch wirklich 
fon in der vorjührigen Generafverfammlung verfündigt 
worden war, ſchon dor 17 Jahren gefafit und überdacht. 
Aus ollen dieſen Umftänten geht der Schluß bervor, 
daß wohl niemand mehr geeignet ſey, an die Spitze des Bier 
nenvereind geſtelſt ju werden und bie Leitung besfeiben zu 
übernehmen, aſs Herr von Ehrenfels jelbit. 

Die bkonomiſchenMeuigkeiten liefern die Vers 
handlungen des Schafzüchtlervereines und Überhaupt 
ihrer fo erfolgreichen Bemühungen zur Emporbringnng ber 
Schafzucht. 

Hinſichtlich der Forſteultur, wurden zwey Inſtrumente 
zum Ausheben und Verſetzen junger Kiefern und auch anderer 
Bäume verglichen, jenes riferne zirkelförmige, oben etwas 
erweiterte, unten auf jwey Seiten aufgefchnittene Infirus 
ment, mit einer eifernen Stange und oben mit einem Quer: 
holz, von der böhmiſchen Herrſchaft Lißa, wo die Waldcul⸗ 
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tur fehr fleißig und gluͤcklich betrieben wird, und jened fait ge: 
woͤhnliche, aber etwas breitern und eben rund gebogenen 
Spatens, beifen fih das Mitglied und Referent des pomo— 
logiſchen Vereins, Here von Friedrichsthal, bedient. 

Im vorigen Jahrsberichte wurde der Einleitungen zu 
einem botanifhen Verein zu einer Flora und eis 
nem Herbarium Maͤhrens erwähnt. — Ein altes ver 
dientes Mirglied, Here Univerfirätsgärtner © d ott in Wien, 
unterftügte gleich anfangs mit patriotifher Glut diefe Ideen, 
lehnte jedoch die Direction des botanifhen Vereins allzu 
befheiden ab. — Seine Gedanken und Vorigläge erhielten 
den verdienten Beyfall und man ſuchte feinem Wunſche, 
die ruͤhmlichſt bekannten Botanıker Hoſt, Bredemapr 
und Baumannin Wien mit in das Antereffe des Vers 
eins zu zieben, dadurch zu entiprehen, baf man dieſe Her 
ren zu corcefpondirenven Mitgliedern aufnahm ‚und erfteren 
im einem ſchmeichelhaften Emladungeſchreiben erſuchte, ih 
an die Spitze des boganifchen Vereins jtellen und auf die bes 
reits genehmigten Be, alle weiteren Einleitungen 
treffen, befonders aber den Plan felbit wiſſenſchaftlich aus« 
arbeiten und dee Geſellſchaft wo möglich gleid mit den 
nöthigen Beylagen vorlegen ju wollen, Zu geicher Zeit wure 
de beſchloſſen, den Herrn Grafen Louis Mittrowoky in 
Wien, welcher im Befige des, durch die Bemühungen 
feines, um die Geſellſchaft hochverdienten, unvergeflihen 
Herrn Vaters zuſammengebrachten, unb an ihn vererbten 
mährifhen Herbariumssfteht , zu erfuhen, od es 
nicht gefällig wäre, der Gefellihaft dasfelde käuflich zu 
überlaffen, und ihrdie Bedingungen, unter weldhen das 
Eigenthum an fie übergeben könnte , entweder unmittelbar 
oder durch Herrn Schottin Wien bekannt zu maden ? 
Bis jeßt bar die Geſellſchaft noch Feine Antwort vom Herrn 
Grafen erhalten, weßwegen auc die Eröffnung des botanie 
ſchen Xereins noch verfhoben bleiben mußte. 

Doctor Meineke in Qettowiß, correfponbirendes 


Mitglied, übergab glei zu Anfeng des Jahres eine gebalte 


reiche Abhandlung über die wilde oder Roßkaſtanie, 
als ein noch unbenügtes Nahrungsmittel, befonders für ärs 
mere DVolksclafen und in Zeiten einer Hungersnorh. Nah 
feinen Verfuhen verlieren die Früchte der Roßkaſtanie, 
wenn fie ans ihrer braunen Rinde gefhält, klein geſchnitten, 
oder noch beifer , wenn fie nad vorausgegangenem Trodnen, 
gemahlen und dann mit Kalkwaſſer abgekocht werden, als 
len bittern Geſchmack, und werben volllommen efbar. 
pr Ernährungsgebale iſt reichliher als jener ın Kartof⸗ 
feln, und ſteht kaum dem im islaͤndiſchen Moos nad. Die Frucht, 
zumahl ihr Mehl, laͤßt ſich ſehr lange und gut aufbewehren. 
Wurde nun der fo ſtattliche Roßkaſtanienbaum häufiger ans 
gepflanzt und ſorgfoͤltig gepflegt, fo könnten feine Früchte 
zur Zeit von Noth von unbefireitdar großem Mugen ſeyn, 


und au dann, wenn man ihrer für Menſchen nicht bedürf⸗ 
tes wären fie dennod von wichtigem Vortheile, weil fie, 
auf die angezeigte Art behandelt, von jedem Vieh fehr gern 
genoffen werden und ihnen ungemein wohl befommen. 

Die Bemerkung des berühmten englifhen Chemikers 
Davp, daß der Gerbeſtoff im reinſten Zuftande, in den 
Weintroubentörnern enthalten fey , gab Anlaß zu der Ver- 
muthung, daß diefer Gerbeftoff bey der Lederbereitung vor: 
theilhaft verwendet werben könnte. Es wurde auf die Une 
terfuhuug diefer Traubenkoͤrner um fo mehr angetragen, 
weil die Preife der Gerbematerialien ſehr bob ſtaͤnden, 
und in Mähren bedeutende Mengen diefer Weintraubenkörs 
ner erzeugt, aber nicht gebörig benußt werten. 

Das Urtheil der Geſellſchaft fiel aus Gründen nicht zu 
Gunſten diefes Antrags aus. — Dan erinnerte ſich jedoch 
bey dieſer Gelegenheit auf die Verſuche, welche im Jahre 
1811 zu Kloſterneuburg mit den Weintraubenkörnern 
in Hinſicht auf ihren Ohlge halt angeſtellt wurden. Um den 
Ausſchlag derſelben in Erfahrung zu bringen, wurde der 
dortige Kaufmann, ehemahlige Ortsbuürgermeiſter und corre⸗ 
ſpondirendes Mitglied, Leopold Mark, (Archiv 1816 
Ne. Bo.) erſucht, Erkundigung einzuziehen und Bericht ab: 
zuſtatten. Nah Herrn Marks umitändlicher Äußerung fans 
den die erwähnten Verſuche wirklich Statt, waren aber wes 
gen der geringen Ausbeute an Obl nicht lohnend genug ge: 
funden, um weiter und ins Große betrieben werden zu könz 
nen. Da bernad keine Ausficht vorhanden war, die Wein⸗ 
traubentörner auf einen beffern Ertrag zu bringen ald es bis⸗ 
ber gefhah, jo glaubte die Geſellſchaft von der weitern Ver: 
folgung dieſes Gegenſtandes abftehen zu dürfen. 

Der Herr Director, welcher bie Gefellihaft ſtets mit 

jeber im Auslande gemachten, wichtigern neuen chemiſchen 
und technologiſchen Erfindung befannt mahr, theilt aus eng⸗ 
liſchen Blättern ein Verfahren bey der Flachsbereitung 
mit, bey welchem alles Roͤſten (wodurch oft der Flachs 
verdorben wird) und alles Bleichen erſpart werden kann, 
und der Flachs in Quantität und Qualität gewinnt. Der 
Auffag wurde dem correfpondirenden Mitgliede, Herrn Er x⸗ 
lebeninLandékron, mit dem Erſuchen zugefteflt, die Vor— 
theile dieſes Verfahrens, durch eigene Verſuche weiter zu 
erproben. 
Unterm 12. April erſuchte das loͤbl. Ef. Brünner Kreis⸗ 
amt die Geſellſchaft, einer, ihm hoͤdern Ders aufgettagenen 
Unterſuchung, über die angeblichen Vorzüge, derim Teſch— 
nifhen nah der Klimaifhen Angabe, in liegenden 
Meilern gewonnenen Koblen, gegen jene nad der italienir 
hen Meibode in ſtehenden Meilen erzeugten beyzuwohnen 
und fi über ein dazu paffendes Locale zu äußern. - 

Ben der genauern Prüfung der, zur Einſicht vorgeleg« 
ten Protokelle, übertie im Te fhm ifchengeftchenen Ver: 
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Eohfung ergab ſich's, daß weſentliche und in ber Ruͤcknote 
an das k. k. Kreisamt ausführlich angezeigte Umſtaͤnde ganz 
übergangen ſind, deren Anweſenheit, Abſeyn oder Verſchie— 
denheit den Erfolg der Operation außerordentlich abändern 
mußte, und die zu wiſffen nöthig waren, um über die Koh: 
Ten richtig zu urtheilen. Aus diefem Grunde fowohl als des 
befondern Umftandes wegen, daß die zu prüfenben Kohlen, 
ſchon gegen drey Jahre alt find, während welder Zeit fie 
natürlich viel von ihrer Guite verloren haben müßten, war 
die Geſellſchaft ber Meinung: 1. Daß bie beabfihtigte Un: 
terfuhung zu gar keinem bedeutenden ober entſcheidenden 
Refultate führen Eönne: 2. Daß nur ein allgemeines Urtheil 
über den Befund der vorliegenden Kohlen zu fällen ſey, von 
dem zwar kein Schluß auf die Vorzüglichkeit der einen oder 
ber andern Verkohlungsmethode gilt. 3. Daß es Schade 
um Mühe und Zeit wäre, dieſerhalb in fubtile oder ſchwie⸗ 
tige Experimente einzugeben, und 4. daß, wenn durchaus 
Voerſuche gemacht werden ſollen, die einfachſten bey der er ⸗ 
ſten beſten Schmiede hinreichen dürften. uͤbrigens verfehlte 
die Geſellſchaft nicht, zu der am So, Mär; anberaumten Uns 
terſuchung ihr ordentliches Mitglied, Witthſchaftsrath Rud⸗ 
ezindky , und den graͤflich Salmiſchen Hohlereyver« 
walter, Seren Kleinpeter, welchen der Director in dem Ber: 
Eohlungsgefhäfte felbft unterwiefen hatte, als Kunftverlän« 
dige abzufenden, 

Wie die Geſellſchaft die erfte Errichtung einer Malz: 
quetſchmaſchine auf ben hierländigen Staotsgütern erfuhr, 
und fig von ihren nahmbaften Vortheilen überzeugt hatte, 
beſchloß fie diefe nügliche Erfindung mehr zu verbreiten. Sie 
ließ eine kurze Beſchreibung nebft Zeitinung derfelden, in 
ihren Wirthſchaftskalender rom I. 1016 einrüden, und er: 
biele-mehrere mündlihe Anfragen nm Modelle. Schriftlich 
wendete fih an fie der Dobrosdlamiger Rentmeiſter, 
Herr Czurda. Durd bie befondere Verwendung dis or⸗ 
dentlihen Mitgfiebs, Herrn Gubernislrathes Sedlaczet 
ward fie in den Stand geſetzt, derley Modelle, um ben 
Preis von 5o fl. zu verſchaffen, — Ejurba in Kennt« 
niß gefeht wurde, 

Das von dem Pfarrer Wondraſcheck in Lultſch angeb⸗ 
lid erfundene mobile perpetuum zog gleihfalls die prüfens 
de Aufmerkfamkeit der Geſellſchaft auf fih. Die von dem 
Inſtiziar Fihener in Profnig erfundene, ſich ſelbſt forıbe- 
wegende, hydrauliſche Mafchine wurde unausführbar erads 
tet. Das von Körte in Mögelin erfundene mohlfeile Infirus 
ment des Katholikbometers, mittelit deifen der praktifche Rande 
und Boritmann in den Stand gefegt werben fol, alle 
mögligen Aufgaben der praflifhen Feldmeßkunſt ju loͤſen, 
wurbe mehreren ausgezeichneten Ruglaete reiflihen Ber 
urtherlung jugefertiget, 

Der Piariſt, Profeffor zu Prag, Coſſian Hallaſchko, 


um die Geſellſchaft als ihr Mitglied vielfach verdient, durch 
die mühevolle Bearbeitung bes aſtronomiſchen Theils ihres 
Kalenders und durch feine meteorelogifhen Beobachtungen, 
ſendete ihr feine Elementa eclypsium solarium ein, 
bie einen um fo höhern Werth haben, als bie darin bered: 
neten Sonnenfinfterniffe von 1816 bis 1064 auf den Meris 
bian und auf die geographiſche Breite der Stadt Brünn ge: 
ftelt find , wodurch biefe fehr ſchwierigen paraflaktifchen 
Rechnungen für die Geſellſchaft und überhaupt für alle mäh: 
riſch⸗ ſchleſiſchen Beobachter der Himmelserfheinungen gedop- 
pelte Brauchbarkeit erhalten. 

Über die Bemühungen bes meteorologiihen Vereins 
ftehr der ausführlihe Berihe im Hesperus Nr. 30 Juny 
1B17 (Vergl. Nr. 40 Hesperus 1816) von Herrn Doctor 
Steiner. —Obgedachter Profeſſor Hallaſchka in Prag, der der: 


»tige Aftronem David, Profeſſor Haberle in Peſth, Gubernial: 


rarh Van Roy in Lemberg, wirkten thätig mit, fih dem 
großen Problem anzunähern, eine Witterungslehre 
als praftifh anwendbare, fpPematifhe Wiſ— 
fenfhaft zw begründen, vorzüglich dadurch, daß man al 
led auffammle, was im weiten Gebiethe ber Natur, zureinft 
möglihen Begründung, einer praktifh anwendbaren Meteor 
rofogie erforderlich, wohl auch nur dienlich feyn könne, daß 
tiefes Geſammelte Togifh geordnet , firenge geprüft und 
ald gemeinnügiges Materiale für jeden aufbewahrt werde, 
ber jetzt oder in der Zukunft, Fähigkeit und erniten Willen 
jeigen wird, ed mit Erfolg ju benutzen. 

Die Beitrebungen für vermehrt und verbeiferte @ane 
besfunde gehen Theil von der fhönen und beffaungse 
reihen Schöpfung des Landesmuſeums durch die beys 
ben ehrwürdigen Patrioren, Grafen Salm und Grafen 
Auersberg, Liefer Geſellſchaft Directors umd Kanzlers, 
aus, theils wurden fie bereits zum. verdienten Ruhme ers 
wähnt in dem vorjährigen Jahrsberichte der literarischen und 
induftriöfen Thätigkeit der Geſellſchaft (Archiv Mr, 77 Zus 
nius 1616), welche auch hierin, das grofie, nie ju oft 
Hefagte, bey der Gründung des Mufeams neuerdings und 
kräftig ansgefprochene Wort, durch die That zu bewůh⸗ 
ren beflieſſen war, daß Stilleſtehen und JZurüdbleis 
ben im unermeßlichen Reich der Jdeen, wie in jenem 


‚der greßen Geſchaäfte, Einerley, daß nur wo fie 


und Wärme, nur da allein wahres Leben ſey!! 





Öfterreih und Steyermarf, 
(Beihtuf.) 


Burg Cilley — bein Epheuhaar, entwachfen den Staͤm⸗ 
men von der Srürke des Mannsarme, hängt wie Trauer 
flor von der Scheitel bis zur Ferſe hinab, Trauerſt du über 


bie Thaten, ober über ben Hinfall beiner Frauen und Her 
ren? Du fchauerft wahrlich wie eine roft'ge Krone und wie 
ein Todtenſarg von todter Belfenfpige herab. Ausgeitorben 


auf deiner Zinne iſt das Adeltgeſchlecht, welches die Xhar . 


ler raubend durchzog, und zum Throne des Herrſchers bins 
aufihritt. Zu beinen Füßen verſank, dem Voͤlkerſtolz zum 
Hohne, die Römerftade, welche des Weltgeift’s Allgewalt 
mit Staub und Afche überftreut. Denn „fallen muß ja als 
les, was des Menfhen Muth des Großen auf die Felſen⸗ 
fpigen klebt, des Großen fi in tiefe Gründe gräßt, 


+ * 
* 


Dem Schönen fol das Gute, bem Starken das Freye 
entkeimen. Güte und Freyheit verbreiteten fih im Lauf von 
neungehn Jahrhunderten über ſterreich und Steyermark 
unter allerley Wechſel, doch nach übereinſtimmendem Ge— 
ſetz. Ein Blick auf beydes wird eine uüberraſchende Anſicht ge- 
waͤhren. 

Der Taurisker ſo wie der Noriker lernte Feſſeln und 
Kunſtſinn, Laſter und Chriſtenthum durch den Römer ken— 
nen. Aus der Enns und aus der Muhr traͤnkte der Avare 
ſein Schlachtroß und Heerdvieh. Der Franke bekriegte, der 
Baier bepflanzte die Gebiethe der Oſtmark und des Traun⸗ 
gau's. Babenberg und Styre verſchwaͤgerten und verbruͤder⸗ 
ten ſich als Markgrafen in den benachbarten Landen. Stif⸗ 
ter wie Mölk und Admont arbeiteten für Chriſtenthum und 
Baumfhule, für Friedenslehre und Feldbau. ſterrichi mufs 
te fich der Maayaren und Czechen, jo wie Steyermark der 
Ungarn und Böbmen mit Schwert und Kolbe erwehren. 
Beyde Lande hingen feft am Glauben der Väter, bepdegin: 
gen raſch jur erneuerten Lehre, begde kehrten blusend zum 
olten Bekenntniß zurück. Jedes fah im Bufen feiner Kins 
ber das Schwert des Osmannen wüthen, und hörte am 
Arm feiner Jugend das Geklirre türkifher Feſſel. Jedes be: 
kam durch Sojepb den Zwepten die fhirmende Kriegsmacht, 
den verfeinerten Aunitiinn, das gleichvertheilende Menſchen⸗ 
recht, und vieljeitiges Wiſſen. Jedes — doch ich ſchweige. 
Sind fie dor) beyde für Glück und Unglück auf ewige Zeiten 
vereine! 

Mur einmahl fheidet ſich ͤſterreich Schickſal von Steyer⸗ 
marh's Hauptgange völlig. Jeden Fleck Oſterrichis von der 
Enns bis an die Thaya , March und Leitha, mußte des Bas 
benbergers Schwert unter Guͤſſen von Blute erobern. Aber 
durch ein fregmilliges Geſchenk, dur den bedingten Ders 
ein Fam bie Steyermark mis Mubhrboden und Mürzthal, 
mir Piltten und Ruen an fie. Dort konnte der Krieger nach 

bem Rechte der Staͤrke gebiethen ; hier mufite der Staats⸗ 
mann in die Pflicht bes Vertrages fih fügen. — Nach glei 
cherem Being faßte Habeburg in bepden Landen Fuß, um 


über alle Stufen des Ruhms zum Gipfel bes Gluͤckes zu 
fleigen. 
** 

Gibmir, worauf ich fuße, fo gebiethet die Wife 
ſenſchaft, fo lehret die Staatskunſt. Gib mir,woraufich 
fuße! fo rief ber gründliche Rechner, welcher den Erdball 
auf einem feiten Haltpunct außer demfelben fortjurüden ſich 
ftarfgenugfühlte, Gib mir, moraufid fuße! ſo dach⸗ 
te ber berechnende Feldfürſt, welder Diterreich und Steyer⸗ 
mark feinem Geſchlechte als Grundftein des beginnenden 
Rieſenbaues verlieh. Darum wählte ich das bedeutungsvolle 
Geſetz jego zum Wahlſpruch. 

Bo findet ſich aber der fichere Haltpunct und ber uner⸗ 
fhütterlihe Grundftein werbender und gemworbener Reis 
het — Dhne Zweifel in dem Berdienfte des Herrſchers, 
welcher Schritt hält mit dem Werbe des Volksſtammes. 
Zwey Maple fandte Steyermark Unferen Staaten auf bie 
verödeten Thronen ein erneuertes Herrſchergeſchlecht, wel⸗ 
ches in den fpäteren Sproffen mie Weisheit fireng, in Stärke 
mild fi ermied. Mit zweyen Fackeln leuchtete Dfterreih 
durh Kunſtſinn und Denkiraft voran auf den dunflen We— 
gen jur Bildung, beydes in den Mühen beharrlich, fo wie 
in Bebarrlichkeit muͤhvoll. 

Fürſt und Volk ſeyd den Mächten bed Himmels em⸗ 
pfohlen! Moͤgeſt du, o Herr ber Heerfharen! unferen glanz⸗ 
vollen Thronen ftet3 einen Fürſten fenden mit kriegeriſchem 
Arm! Mögelt du aber auch, o Vater ber Liebe, im Buſen 
bes. Herrſchers ſtets erwecken ein väterlih Herz. 

Möge das verbrüberte Volk von Öiterreich und Steyer⸗ 
mark folgen den angebornen Trieben bed freudigen Lebens— 
genuſſes! Möge es aber auch unaufhaltſan forewollen auf 
dem Doppelpfade des Schönen und Wahren jum einzigen 
Ziele — ber Tugend! Dieß ſey mein Morgengeberh. Die 
fen mein Tageswerk, Dieß fey der Gruß am Abend meines 
Lebens, j 

Julius Schneller, Profelfor *). 


Der Reckthurm zu Grätz. 


Faſt jede Stadt, deren Entitehung die graue Vorzeit 
mit ihrem heiligen Schleyer bedeckt, befigt einige Denkmah⸗ 
fe und Pläge, worauf der Genius der Vaterlandsgeſchichte 
fein geweihtes Siegel drückte, und deifen Erhaltung, Ere 
neuerung , die würtige Bellimmung des vaterländ'ihen 
Gefbichtsforfhers it. Viele tiefer Siegel jerflörte die all— 
mädtige Hand der Zeit, viele vermichtete erſt in dem letzt⸗ 


*) Mit diefer Hauptanficht eröffne Ich dem dritten Theil meiner Etam 
tengefgichte det Kaiſerthums Öferrein. 


eatwichenen Jahrhundert der Rnabenübermuth ber beginnen: 
ben Aufkloͤrung, die ihre nur erit halb errungene Geitesbil- 
bung durch fhnöte Verachtung alles Alten zu erproben wähne 
te; obae zu erwägen, daß die Geſchichte der Vorzeit bie 
Lehrerinn der Gegenwart, der Spiegel der Zukunft ſey, 
bey deren Bernadläfigung Nationalträt und Patriotismus 
unvermeidlich" ju Grunde gehen müjfen. Bittere Erfahrun. 
gen und wahres Foriſchreiten ın der echten @eiftetcultuir har 
ben uns endlih diefen Eigendüntel benommen; die Ihaten 
unferer Altoordern haben für uns ein neues Intereſſe erhale 
ten; ihre Monumente fprehen uns wieder gemüchlid an, 
und fie aufzuſuchen, die Urſache ihres Daſeyns ber Vergeir 
fenheit zu entreigen, it mımmer, wie ehemahls, ein gan; 
undankbared Bemühen, wofür die Zeitgenoffen, mie #5 
Aquilin, Julius Cäfar und Joſeph Earl Kindermann erfuhr 
ren, feine Würdigung haben. — So will ih denn, da 
mir das Schickſal vergönnte, eine beifere Epoche zu erleben, 
folgen dem noch nicht erlofhenen Drange, Benträge jur 
Geſchichte meines Vaterlandes zu liefern, in fo weit es mir 
Zert und Verhaltniſſe ins und mic zugleich freuen, 
daß es uns Älteren gelang, ben Genius der Vaterlandsge⸗ 
fichte zu erweden, der nun fo manden unferer jugendlir 
hen Mitbürger weiter auf den Pfaden führt, bie, ihm von 
uns gezeigt — erweitert wurden. 

Gräg, die Houpiſtadt der Stehermark, kefißt fo mans 
he hiſtoriſche Merkwürdigkeit, die es verdient, von ihren 
Bewohnern gewürkiger zu werden. — Diefer Schloßberg, 
mit feinen erit im Jahre ıBog zjerftörten Mauern, führt 
die geſchaͤſtige Phantafie bis in die graue Vorzeit der Nömers 
berefhaft zurück, die fih bier ſchon einen befeftigten Wohn: 
fig erbaute. Nah ihrem Untergange verwandelten ihn bie 
Menden ın eine Brite, der fie vorjugsweife in ihrer Giprar 
che den Nahmen eines Schloſſes, Gradez, gaben. Als Carl 
der Große die Avaren verjagte und die Wenten bejiegte, 
nobmen die Baiern hiervon Beſitz, nannten es Boieriſch⸗ 
Orig, und wurden die Leväter ber jegigen Bewohner dieſer 
Stadt. Als die Markgrafen von Steyer im eilften und ‚wolf 
ten Jahrhundert ihre Herrſchaft über unfere Fluren ausdehn: 
iten, und ihnen endlich ihren Nahmen gaben, befaßen Ab: 
Eömmlinge dieles Geſchlechtes jenes Schloß, und nannten 
fih davon bie Herren von Graͤtz. Schon mehrals ein Jahr⸗ 
hundert vom Herrſcherſtamme geſchieden, und hinabgefunfen 
in.die Zahl gemeiner Edfen, wurden die Herren von Graͤtz 
von der Erbfolge ausgeſchloſſen, als ber Haupiſtamm mit 
dem letzten Ottokar erſtarb, und die mächtigen Babenberger, 
ihre Anſoruͤche fürchtend, entzogen ihnen fogar den Beſitz 
dieſes Schloſſes, das von num an landesſfürſtlich blieb, von 


—— 


Zeit zu Zeit eine weitere Ausdehnung feiner Mauern erbielt, 
und endlich im ſechzehnten Jahrhundert in eine förmliche Fe⸗ 
ſtung umſtaltet ward, trotzend den Verehretn des Mondes, 
die nach dem Umſturze des oſtrömiſchen Kaiferıhrones unſere 
fürchterlichen Nachbarn wurden. Nach dieſer Epoche, wie 
viele Erinnerungen erweckt der Anblick dieſes Berges in der 
Seele des mis der Geſchichte bekannten Grägers ! Taͤglich 
werden fie neu erreget durch den feyerlichen Schall jener gro 
fen und durd das Höglihe Getön jener Heinen Glocke, von 
denen bie eritere frit dem Jahre 1587, die letztere feit dem 
Jahre 1382 fo vielen Generationen, weldye Famen und ſchwan— 
den, ihre Zrimme erſchallen ließ. — Durchwandelt man 


die Stadt, fo-tellt ſich in einer erhabenen Abgeſchiedenheit 


die ehrwürdige Bürftenburg dem Auge bar. Obſchon fie im 
fünfjehnten und achtzehnten Jahrhundert mande innere Um: 
ſtaltung erlirt, fo behielt fie bach ber Merkmahle viele, weis 
be ihr Hohes Alter verkünden. Den eriten Grundſtein ju 
diefer Burg legten höchſt wahrſcheinlich ſchon bie alten Truns 
gauer — fie, die Eekropfe und Cadmuſe unferer Stegermart — 
und wohnten bier, wenn fie, vom Stammſchloſſe Stit 
oder Steyer herab, eine Bereifung ihrer fo fehr erweiters 
ten Markgraffhaft unternahmen. In den Mauern bi. fer 
Burg walteten oft bie mächtigen Babenberger , als ſie das 
reiche Erbe der Steyermark mit Öfterreich glücklich vereinigt 
hatten. Bier hauſten auch viele der Söhne Habsburgs, des 
nen die unerfpüsterlihe Treue der Steyermaͤrker fo oft in 
den gefahrvollſten Momenten Rettung und Hülfe gewährs 
te. — Über diefem Thore, nädft der Burg, ſieht man 
einen Stein, der die Landeswappen Oſterreichs und Steyer⸗ 
marks vereint daritellet ; zum Denkmahle ber Epoche, als 
im Jahre 1192 die erite Vereinigung biefer Linder gefhah. — 
Wenn glei diefe Domkirche, der Burg gegenüber, erſt im 
fünfzehnten Jahrhundert erbaut ward, fo fagt und doc) bie 
Geſchichte, daß hier ſchon früher eine kleinere, aber uralte, 
den Brankenpatron Agidius geweihte Kirche fand, vor 
welcher die koͤniglichen Abgeſandten der Carolinger unter 
Gottes freyem Himmel ihre öͤffenilichen Gerichte hielten, 
bey denen Jeder, ſelbſt gegen den regierenden Gaugrafen, 
feine Klage anbringen konnte. — Diefer Tummelplatz — 
jetzt fo ſehr umſtaltet — erinnere uns, daß bier einſt in 
Turnieren und bey geritlihen Zweykaͤmpfen die Ritter ihre 
Roſſe tummelten. Hier machte Leopold der Tugendhafte, 
aus dem Babenbergifchen Regentenhauſe, zwey Jahre nach 
der Ererbung der Steyermark, den unglüdlihen Sturz mit 
dem Pferde, der ihn in das Grab ſtürzte. 


Der Befhtußfoigt) 





Wien, gedrudt bey Anton Strauß. 
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Geographie, Hiftorie, Staatd=- und Kriegskunſt. 





Montag den-13. und Mittwoch den 15, October 1817. 


Hiftorifhe Tageserinnerungen für üſterreich er. 


13. October. Erflürmung der berühmten Welſſenburger Linien buch TWurmfer (1793). 

14. Derober Der grofie Suleymann Sieger in drey Welttpeilen ..bebt die am 20. September begonnene Belagerung 
des vonden Waffenbrudern Örafen Nielas, Salm und Wilbelm Freyherrn von Regendorf, F. M. Katzianer und dem jungen Pfalzs 
nrafen Philipp beidenmürbig vertbeidigten Wiens, auf {1529}. — Bernard von Weimar vereitelt einen neuen Befreyungsverſuch 

" BWreifähd durch des Herzegs von Lothringen Niederlage ben Than auf dem Ochſenfelde (1638). — Wenphälifcher Friede zu Dinas 
druck (1640). — Ludwig von Baaden gegen Bıllars, vereitelt die Bereinigung der Franzoſen und Baicen (1702). — Dauns der 
rübmter Üderfall bey Sochtirchen gegen Friedrich der Zweyten (1758). — Bonaparte teifft, mit Verlegung der Quarantame aus 
Ugupten zu Paris ein #ı 799. — An dem Tage als der Derlinerbof, wegen der Gehietheverfenung in Anſpach, Diroc und Lafos 
ret, eine drohende Mote übergibt, allgemeiner Angriff der öfterreihifgen Stellung bey Ulm. Ihre beuden Flügel werden getrennt, 
Ulm auf den rechten Donauufer völlig eingelhloffen. Abends verläßt der Erzherzog Berdinand mit einer ſtarken Seeredstfhtbeilung 
und mitder meiſten Tavallerie Ulm, nad zieht nach Zranfen und Böhmen (1605). — Geohe Niederfage und gänzliche Muftöfung 
der preufifch « Fächäfchen Atmee ben Iena und Auerſtädt (1806). — Wiener Frieden zwiſchen Öfterreih und Frankreich (16009. — 
Bonaparte in Leipzig durch die Wltirten Armeen, von allen Seiten umgarnt (18153). 

15. Derober. Tod Leopolds Des Heiligen (1136). — Tofeph 11. Tolerangediet (1TB1). 

16. Detober. Montecuculls Tod (1691). — Hardif in Berlin (1757). — Wüthender Kampf bev Wattigny zwiſchen Kos 
burg und Jordan, um das wichtige Maubeuge; am näbmtichen Tage Maria Antonia von Öfterreih zu Paris hingerichtet (1793). 
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Deutſchlands Rettung durch Öfterreih; im großen MWölkers 
kampfe des Jahres : Ein Taufend acht hundert und dreyzehn. 
Don M. 8. von Canaval. 


©: fliehn, von Gottes Geißel 
Getrieben, duch die Welt; 
Sie fllehn, umſtarrt vom Eife! 
Umfhwärmt vom Räcerfreife! 
Im Fluge, wer ein Rreifel 


Lügens, Lügens! blutigrothe Gründe, 
Drobten Schwer der neuen Freyhtit Tod, 
Als das Toben ühermädt'ger Schlünde, 
Rußlands Heeren ſtill zu ſtehn geboth; 
Weil der Eintracht ſiegend Machtgebaͤude 
Kräftig nicht bewegt der Zeiten Noth; 
Und in Pragas hehrem Königſchooße 
Schwerbedeutend lagen noch die Looſe. 


Eines nur konnt' jenen Drang noch wenden, 


Wenn ihn der Knabe ſchnellt. 


Und hinter ihmen leuchtet 
Die Flamme hell hinein, s 
Und jagt fie ohne Gnade 
Boih alten Siegespfade, 

Der nun mit Blut fih feuchtet, 
Durch igren geanfen Schein. 


Under, der Unbeſtegte, 
Er fliehet fhnell voran; 
Was fümmern ihn die Heere, 
Was die verlorne Ehre, 
Sein Gluͤck, das hier ihn trügte, 
Sucht er auf Deutſchlaude Plan. 


Und unfäglich Schweres Mißgeſchick; 

Darum fleht mit wund gerungnen Händen; 
Gebt Germanien mit feuchtem Blick, 

Schrecklich Scheint der Freyheitstraum zu enden, 
Und von Mofemwa’s Banner flieht das Glück, 
Und aus feinen düſter ſchwarzen Brauen j 
Sicht den Korſen man hohnlächelnd ſchauen. 


Wie der Tieger auf die Beute, 
Stürzet er auf Sachſen ein, 

Selbſt des Wiflens freu Geleit⸗ 
Das der Schonung ſtets ſich freute, 
Soll vor Ihm micht fiher ſeyn, 

Der Treue heil'ge Bande, 
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Der Liebe füße Pfande, 

Der Künfte zart Gewande, 
Zerreißt er ohne Scheu; 

Auf Dresdens Meifterbrüde 

Läpt er die Spur zurüde 

— Daß vor dem Mörderblide 
Gar nichts mehr ficher ſey; 

In Strömen voll Blutes, 
Erbleihet der Kranz, 

Der grünenden Raute, ’ 
Sonſt herrlih voll Glanz; 

In feinem wüth’gen Taumel, 
Sieht er fih hoch erhöht, 
Schaut, wie nah Böhmens Krone 
Der ftolze Stun ihm ſteht. — — 
Nicht zu weit! nicht zu weit! 
Sonft teifft der Zorn dich ſchwer, 
Der Rächer fhwebt daher 

Der dem Drang gebeut — — 
Und Deuſchland ſchaut 

Auf ihn, uud vertraut, 

Ihn ſandte Gott der Herr! — — 


Seht ihr ihn fliegen, ſeht ihr ihn flammen, 
Aus Doppelaugen den furdtbarn Blitz, 

Au feinem Zahn ift der Treue Eip, 

Die bricht die Tyranney zufammen, 


Sie ift umweht 

Bon Geiſterſchwingen, 

Die im Lobgefang zum Himmel dringen, 
Hört ihr dad Jauchzen 

Bon Millionen , 

Die in Europa’s 

Weiten nur wohnen, 

Freue! dich Deutſchland, 

Es naht dein Retter, 

Im leuchtenden Wetter, 
Umjirahlet von der Ahnenglang, 
Geſchmückt mit eignem Tugendfrang 
Von Habbsburg, Franz 

Er bricht Die Ketten, 

Er will di retten, 

Gott ift mit ihm, 

Und feine mächt'gen Gperubim, 


Die tragen, die tragen das Siegeeſchwert, 
Frey fol fie werden Die heilige Erd; 
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Freue dich Deutſchland! 

Auferſtehn, Auferſtehn! 

Aus des Todes blut'gen Wehn, 

Aus der Knechtſchaft Grabesnacht, 

An des Tages helle Pracht; J 
Zöne Trommete 

Fort Durch die Weiten, 

Daß ſich dein Schell kann, 

Schmetternd verbreiten, 


Und fie dröhnt im gewaltigen Ton 
Und 7% fogar in die Gräber ſchon; 


Seht! Seht! 
Wie die Auferftebungsfahne met 


Um die Grabeshügel, 
Saufen Geifterflägel , 

Und fie erſtehu, und fieerfiehn, 

Dem goldnen Tage entgegen zu fehn, 

AN’ die ermorder des Wüthrichs Macht, 

Am‘ die ftarben in Kampfes Pracht; 

Schill ! Hofer! Körner du Sangespeld! 

Der du fo muthig dich hingeſtellt, 
Ausihren Grüften, 
Emporfiedringen, 

Und fingen und fingen: 

In himmliſchen Lüften. 

Horch' Engelllänge 

Und Frepheitögefänge, 

Freyheit, o Freyheit! J 

Du brichſt hervor aus blut'gem Roth, 

Zum Kampfe, zum Kawpfe, jetzt iſt es Noth! 
Fort, Fort, die Zeit iſt ſo ſchön, 
Deutſchland, Deutſchland wird auferſtehn! 

Schill. 
Wer rufet mid aus meiner Gruft ? 
Bar mir darin fo wohl, 
Es war ein Peiner enger Raum, 
Mir lieb durch manden füßen Traum 
Gekühlt von Gottes frifcher Luft, 
So hehr, fo freyheitevoll! 
Was fol ich draußen, 
In eurer Welt, 
Wo jener Corſe 
Die Wage hält? - 
Da ruh ich lieber in meinem Grab, 
Dort fol der Brave Deutfhe hinab, 


Ich bin nicht allein, wer nahet mir, 


Mer It der kühne Jüngling bier, 

Fa Preußens Woflenrüfung ſteht 

Gr da in kühner Majeflät; 

Feld’ ein Drängen um mich her, 

Alles eilet zum Gewehr ;" 

Alles einer fih zum Streiten 

Jüngling, mas fol dieß bedeuten ? 

Körner. 

„Das Bolf ſteht auf, der Sturm geht Tos 

„Wer legt noch die Hände frz in den Schoog” 
Schill. 


„Männer 
u.Buben.? 


Was wollen fie? 0! möchtſt du’s fagen ? 
Wohin gebt Deutfchlands blutig Wagen ? 
Körner 
Hör an: „Es will das Vaterland” 
»Die feigen Knechte niedergefhlagen,” 
„Den Bluthuud aus den Graͤnzen jagen” 
„Und frep die freyen Söhne tragen,” 
„Dder frey fie beiten unterm Sand” 
„WIN unfer Vaterland,” 
Schil 


„Mein Vater⸗ 
land,” 


Und wer bift du ? Haft du wohl audgerungen, 

Den Lorber um Die Scläafe dir geſchluagen? 
Koͤrner. 

„Ich folgte unbewußt dem dunklen Drange,” 

„Der mit des Zünglings frühfter Tpat erwacht” 


ar, 
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„Bon edlem Feuer lodert mir die Wange ‚" ] 
„Der Sturm der Weihe Hat es —— t 
„So ging ich froh zu meinem legten Gange” geiny 
„Und was mein kühnſter Traum ſich nie gedacht.“ 

„Un oller Kronen Schönfte konnt' ich werben,” 

„Konnt’ für mein Volk und melnen®lauben fterben;” 

„Und was ich hier als Heiligthum erkannte,” 

„Wofür ich raſch und jugendlich entbrannte,” 

Ob ichs nun Frepheit, ob ichs Liebe nannte,” | Abichied vom 

„Als lichten Seraph ſeh' ichs vor mir jtehen,” Leben. 

„Und mie die Erdenwünſche mir vergehen," 

„Thron ich nun frep auf morgenrothen Höhen.” 

Hofer. 

"Ha! grüß dich Bott mein Dftreich, biſt wieder aufden Plan, 

Haft wieder Mahl das Beſte son Allen jegt gethan; 

Schon oft ftandft du alleine In manchem blut'gen Krieg; 

. Nun gibft du gar den Ausfchlag ; nu ! Bott verleig dir Sieg — 

Sich’ da ein Jäger Bügo ms, komm gib mir herdie Hand; 

Hab’ auch viel Buben dorten, haft fie wohl auch gefannt; 

Blaubs gerne, mußt fie Eennen, Die ſchau'n nie hinterwärts ; 

Sie lieben ihrag Kaifer, hat ein Tyrolerherz. 

, Scill. 

Auf mein Volk, zum Sturm, zum Sturm, 
Mann und Züngling dran, ' 
Waffen ber, 

Kold und Speer, 
Landmann bring heran. — 

BVertheidigt Alle, Weib und Haus 

Im Schladtentod , im Blut und Graus 

Steht feft mit Geit, ein ftarker Thurm. 

Hofer. 

Ib Bonn’ den Adler wohl aus biutgen Tagen, 

Bo ih- von Fels zu Felſen ihn getragen, 

Und als von Kahn’ und Wappen ihu die Bier 

Der Fremdlinge gefheucht von unfern Bergen, 

&o trug ich ihn tief in der Bruft bey mie! 

Sch grüße Trient, Prug, Mittemald, den 

‚Brenner, 

Auf dem der Bund fich der tyrol’fchen Männer 

Inmitten aller Feind’ für ewig flocht! 

Die Schar der Ritter in dem Bodenhemde, 

Das deutfche Häufleln,, das aleinder Fremde, 

Don Hermanns Erbgut nicht hat unterjodt! 

Schaut, was in Flammen am Berg Iſelflimmert: 

Schaut: „Echt iſt's, was inOſtreicht Krone fhimmert, 

Doch ewiger gefaßt, als das Geſtein 

Ty rol — iſt Nichts im Kaiſerdlademe, — 

Und — wenn der Sturmſes zehn Mal wie— 

der nähme, 

Es ruht nicht Kaifer!, bis es wieder 

Dein!! 
‚„ förner, 

„Schön ift der Adler, wie im Land der Dichtung” 

„given Blige glühn, der Augen Doppelrichtung,” 

„Der Freyhelt Sieg, der Tyrauney Vernichtung,” 

„Brifh auf Habsburg! der Teufel muß erliegen” 

„Gott ift mit Dir, wo deine Banner fliegen.” 

Soch! — hoch! dein Schwarzenberg wird 

fiegen” 






Weiſſenbach: Andreas Hofers Schatten am Huldigungstage. 


Sein je 


adler, 


— —— 
Oſterreigo 


* 


Schill'Köruer uud Hofer. 
(Im DrevMange.) 

Wir fhmeben um euch im einigen Bunde 
Db euren Mannen daher, 
Wir; find bey euch ta blutiger Stunde 
Und lenken euern Epter, 

Auf! Auf! 
Zur Rache geht der Lauf. 

Wir ziehn, Wirziehn 
Eud Brüder zu ermuthen, 
Bis ,.modie grünen Fluthen, 
Der Rheinftrom mälper hin. 
And tft frey die Stätte 
Und frey unfer Bette, 
Dann fdlummern wie fill 
Auf mopfigem Pfühl. 
Dann it Deutfhland frey, 
Dann wolle die Blüthen 
Ihr treulich bebüten, 
Und beingen Uns jeglichen May. 


Und fort, wie ſchnelle Wogenfluth 
Geht vorwärts rafıh der Siegeszug 
Es einet fh das deutſche Blut 
Gereigt duch des Thrannen Butb, 
Der Deutfchland biutge Wunden ſchlug; 
Und in der Frepheitsihlacdt 
Stand fie, die deutſche Made! 
Habsburg im Kampf voran 
Tliegend die blut'ge Bahn. 
Rußlands gewaltig Heer, 
Mit Preußens Stegesfpeer, 
Ha! feht und Wittelsbach 
Strebt feinen Ahnen nad. 
Und fie ringen nnd Fämpfen, und es iſt gelungen, 
Cie haben die Frepheit, Die hohe errungen, 
Und es verkünden ed tauſend Zungen, 
Drey Tage währt der Gutſcheldungskampf 
Und Monder ſinket in Schlachtendampf — — — 
Stil, Leyer Still, kannſt nit verfünden, 
Kannſt nur empfinden '— — — 
Diel Meifter fangen von Deutſchlande Glüd, 
Von jenem heil'gen Augenblid , 
Drun ſtill! o Leyer! denn du biſt zu ſchwach, 
Hallſt nicht den Sieges-Jubel nad, 
Genug er liegt im Staube, 
Der Frevele fih erfühnt 
« Und unterm Eichenlaube 
Erhebt fih neu der Glaube — — 
Und Deutichland ift gefühnt, gefühnt ; — 
Am Rhein! Am Rhein! 
Weilt num der Sieger Schritt, 
Ha! wie fie fehn hinein, 
Durch Zuverſicht erglübt ; 
Und feht fie Fnien an feinen Wogen, 
In feiner freyen Fluth fich laden, 
Die Awietragt if begraben, 
In weiten ehren Siegeöbogen ; 
“u 


Steht num der Eintracht fefter Hort; 
Eier reiben on dem Strand, 
Sich frob die Bruderband, 


Uad deutſche Treue lebt und deutfches Wort! 


SäHaut hin an Frankreichs Graͤnze, 
Welch' liebliche Geſtalt 
Im blüthenreihen Lenze 
Vom Lockenſchmuck umwallt, 

Eine Wunde blinkt 

An der Bruft, er winft 
Den beutfchen Helden zum Strome hin 
In das entfühnte Land zu ziehn! 

@ngbien. 

Heran! Heran! erkennet mich 
Den Sproßen der Bourbonen; 
Des Wüthrichs Furcht erblaßte ich, 
Er thront auf unfern Thronen! 
D! fühnet mit der Rache Dlig 
Des beil'gen Ludwigs Königfig. 
hr Fürften Deutſchlands, o! rächt 
Unfer ermordet Geſchlecht; 
Seht Heinrich ſchwebt ob den Heeren 
Er mahnt euch ziehn, 
Daß die Lilien blühn, 
Und des Gorfen Macht zu zerſtören. 


Fort! braust's im ſchnellen Siegeslauf 
Nach Frankreihs Babel nun hinauf, 
Um feine Mauern, um feine Schanzen 
Sieht man die Deutſchen den Giegsreipn tanzen, 
Der Wütheich Ift gebannt, 
In ein unmwirthhar Land, 
Und Frankreich hat die alten Herrn 
Und fie verzeihen den Berführten gern 
Friede, Friede iſt errungen! 
Aus ift’s mit den Kriegen, 
Und die Bothen fliegen 
Din in alle Welt; 
Es ift den heilgen Drep gelungen 
Friedrich, Alerander, Franz, 
Biethen euch des Ohlbaums Kranz ; 
Sie haben den Würhrih bezwungen, 
Friede, Friede iſt errungen! 


Wohin! Wohin! 
Ruft euch der Eühne Geift, in Wien 
Seh' id den Kalfer im Siegsgepränge ziehn. 
Hat! wie die frohe Schar ihn umitelit 
Und jauchzet, dem Retter einer Welt, 
Sie rufen: Bater Frauz willfommen 
Bit endlich wieder zu und gefommen, 
Mie rent Uns unfer Gut und Blut 
ir aeben es mit frobem Muth 
Hoff du wohl Größeres ſelbſt gethan 
Hart dein Baterberz bezwungen 
Und die Frenbeit uns errungen, 
Beil! Hababurgs Franz in alle Zeit hinein !! 
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Und der Koiſer auf bohem Rofe fißt, 
Und manche Thrän’ ihm im Auge blitzt, 
Seht alle jubeln bimmelmärts, 
Und preifen bo fein Baterherz. 

Nun will er ziehen, . 

Zum Burgtbor bin, 
Da will fein Roß nicht vorwärts mehr — — 
Und ſieh' ein Sänger ſchwebt daher; 
Einen Franz fiegt man um die Schläfe blühn 
Der Kaifer kennt ihn, e8 it Gollin ; 
Er ruft: „Willlommen du Sänger mein,” - 
„Du fehlteit mie in der Edlen Reihn” 
„Du fehlteft mir auf dem blut'gen Gang” 
„Mit deinem herrlichen Weprmanntfang* — — 
Und Collin nimmt die goldne Beyer 
Und rührer fie mit gewohnten Feuer, 
Den Kaifer-faßt ein füßer Schmerz, 
Bor Wonne bricht ihm faft das Herz, 
Da fo Collin zur Laute fingt, 
Daß ihm's in’s Innere mächtig klingt: 


Gollin. = 
„D ! Hababurg Fann nicht finken, wenn Volk und Kaifer ſich“ 
„So vollder Eintracht lieben, fo fett, fo inniglih,” 
„Und wie die Feinde toben, und wie der Meuter beilt,” - 
„So ftele Franz dich ſiegend, entgegen einer Welt.” 
„Wenn es nur will,” 
„If Immer ſtreich über Alles” 
„Landsleute ruft nun frohen Schalles :” 
„Es will, es will,” 
„Sch Äſterreich,“ 
„Und weil es wi,” 
„Belohnet Bott fein edles Streben,” 
„Und wird es höher, höher heben „" 
„Es will, es will,” 
„Doch Öfterreich.” 


Fr 


— — — 
Raifer Albre 
Hund. 


ſterreich 






* 


über Alles.” 


Wehrmannelied: 





Der 31. Julius 1817 zu Ollmütz. 


Das Maͤhrleln von dem Pfeile, ben leicht ein Anabe 
Indeß der volle Köder weicht Männerftärke nice, 
Das mag uns Deutiche lehren, was fäglich ift zu thun, 
Und immer, daß mit Ehren, man mag am Abend ruh'n! 
5 8.3. Werner. 


An dem Dunkel der alten Geſchichte ragen zwey Völs 
ker als hehte Riefenbilder hervor, und werfen ihren Glanz auf 
die niedere Umgebung. Römer und Griechen jene ein 
flammenfhwangerer Komet, die Welt mit dem Gebothe 
ber Kraft, wie fi ber rommantifche Sangesheld Körner 
ſinnvoll austrädt, umarmend; biefe ein milder ſtrahlendes 
Geſtirn, in deſſen lieblider Leuchtung die Bluͤthen der Kunft 
und des Wiſſens willig ihre Kelche erſchloſſen. Griechenlaud, 


x 


ein Semifh unabhängiger Staaten, die von einander fo 
verfhieden, im Nationalhaſſe, felbit unter einander aufge: 
fängt, die Barbaren gegen ihre mädtigen Gegner aufrufend 
Jahrhunderte fang um bie Oberherrſchaft ringend ; und doch 
Griechen geblieben, mitten im Zwilte und Drange, ihren 
Nahmen hoch ob den Stämmen haltend; in grängenlofes 
fietlihes Verderben herabgeſunken; und dod erit fpät befiegt, 
da ſteht wohl flille der Leſer, und fein Blick ſucht zu er 
fotſchen das unſichtbare Band, mweldes Hellas zufam: 
menhoͤlt, befhwört den Schatten der Männer, deren Weiss 
beit e8 gelungen, ihnen unmerkbar das heilige Gefühl glei⸗ 
her Abitammung unverleßbar zu erhalten. Gitten, Regie 
rungsform, Religion, prüft er mit forfhendem Sinn, und 
alles diefes vereint fih zu — Olympia. Mir Staunen ber 
trachtet er bad Merk des Eliere Königs Jftus, der (I, d. 
W. 5208 v. Ch. 776) dur Erneurung an fih unbedeuten« 
der Spiele, das allgemeine land umdie Staa: 
ten Hellas in und aufer dem Peloponnes gewoben, 
Don hier aus werden die Jahre gezählt, hier ift der Ort, 
wo in vier Jahren ganz Griechenland ſich verſammelt, wo fihs 
jeder zur Schande rechnet, nicht wenigſtens einmahl da ges 
weſen zu feyn, und die heilige Erinnerung ewig im Bufen 
verwahrt, — Jedem Nicht⸗ Hellenen iſt die Bahn verſchloſ⸗ 
fen, kein wegen uͤbelthaten Beruͤchtigter darf als Mitkaͤm⸗ 
pfer werben um Kraͤnze, bie nur im Schutze der Diympifchen 
gewonnen werden , auch dem zoͤrteren Geſchlechte ift das 
Diitwerben um den Preis dur körperliche Anftrengung 
erworbener Ziege verwehrt: es it ıbm nur erlaubt als Zu: 
fauer ouf den Tribunen zu figen, und mit abnungsvell 
erwartendem oder beflommenem Blick Dem ieger nach zueilen, 
und mit freusigem Laut over ſtiller Entzüdung den befrön- 
ten Gatten, Voter oder Geliebten zu begrüßen. Eollte das 
herrliche Schauſpiel nie wierer entitehn in leuchtender Aları 
heit ? follte es niet mebr hervorgerufen merden ein eben 
ſo Wiſſenſchaft liebendes, aber gemifi bochſinnigeres Volk zu 
verknüpfen? Diefe Idee zu erwecken, wäre das nicht befon« 
ders in dieſen von goldenen Frieden beglücktem Zeiten, die 
Bade des Gelehrten, des Volkslehrers, Did: 
ters, und jebes Vaterlandsfreundes, waͤre 
die Aufmunterung, und Unterſtützung ſolcher Inſti— 
tute nicht eine große Angelegenheit , und unverwelkli— 
her Ruhm jetzt, wo ſeit dem Aufblüben der Wiſſenſchaften 
ber Körper gan; vernachlaͤſſiget, durch Gutsmuths Bemuͤhun⸗ 
gen, Salzmans Veyſpiel, die Gymnaſtik der Alten, 
und bie Turnkunſt im Aufleben aus dem tiefen Schlafe 
begriffen it. — Bis aber vielleicht doch der Zeitpunct all: 
gemeiner Würdigung, eines folden Inſtituts erfolgt, mufi 
nit jeder auf feinem, wenn auch kleinen undnod fo 
befhränften Plage in einem nod fo eingeengten Kreis 
fe, ſelbſt opne Stütze und andere Aufmunterung, als das Bes 
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wußtſeyn wenigftens in feiner nächften Umgebung jeßt, beſon⸗ 
ders jetzt das heilige Gefühl des Nationalısmus geweckt, erhal« 
ten und begründet zu habenz alle feine Krüfte anftrengen! — 

Diefen Ideen getreu hat Here Profeſſor Knoll mit feis 
nen abademifchen Hörern ein folhes Zeit vorbereitet, ine 
bem er durch längere Zeit hindurch diefelben ſich theils im Nine 
gen, Wettlaufen, Werfen in die Höhe und Weir 
te, und andern Geſchicklichkeiten üben ließ, ſie zum Declas 
mirenermunterte, und mit ihnen über feinen Wabhlfprucd : 
Alles müffeaufdasSchöne, Öute und Wahre 
geleitet werden, belehrend ſprach, fie zum böbern Lex 
ben ber Idee fürs Vaterland entflammte. Endlih am Sr. 
July d. 3. beftieg er Morgens bey der angenehmften Wit⸗ 
terung den heiligen Berg, viele nicht nur feine philo⸗ 
fopbifhen, fondern auch juridiſche und felbft theofogifhe Aka⸗ 
demifer begleiteten ihn , und nahmen nebit dem Herrn Pros 
feſſot der Philologie, Franz Biker, Antheil an diefem Beite. 
Auf einem freyen Pla binter ber Kirche begannen die för: 
perlichen Übungen, wo die Sieger mit Aränjen von vers 
fhiedenen Baumgattungen belohnt wurden. Jm Wettlauf 
erhielt Hr. Kuneg, im Werfeninbdie Höhe Herr Fut— 
fie, in die Weite Hr. Wrana, im Ringen Ar. Zbor: 
zil und Kuneg, im Springen Ar. Zborzil den Preis. 

Schade, daß der herrliche Plan, au einen WWettftreit der , 
Muſik, vorzüglich der Guitarre und Flöte, ju veranital: 
ten , vereitelt wurde , ba die Ollmützer Akademiker in ber 
Muſik bedeutende Fortſchritte gemadt haben. Dann ließen 
tiefer im Walde, wo die Stimme nicht verhallen konnte, 
die Declamatoren fih hören, Zuerft trug Herr von Canaval 
Schillers Taucher vor, darauf Here Ktany: Hod lebe 
dashausDrterreid, von Körner; dann Herr Wras 
na die Bürgfhaft, Herr Kunzek den Genius, von 
Schiller; Herr Kuneg ein von einem Akademiker verfaßtes 
Gedicht, A 17 iedbvondenMufen, Herr Krzeniowsky 
den Ring des Polyfrated, endlih der adtjährige 
Sohn des Heren Profeffors Knoll, Albert, ein Süd aus 
Stop ghücklicher Jugend, das er wit aller Sanftheit, 
die dieſe Stellen charakteriſitte, vortrug. Herr von Canaval 
erhielt den Preis. 

Zuletzt hatte Herr Profeſſor Knoll, um es zum echt 
voterlintiften Feſte zu erheben, zur Preisaufgabe für den 
Dichtet: Deutfglands Rettung durchöſterreich 
indem Kampfeder Jahre 1613 — 1814 beſtimmt. 
Diefem zu Folge hatten ſich datin verſuht: Herr Jurnitzeck, 
Herr Heinrich, Herr Kunczeck, Herr Kunetz, Herr Schön, 
und Herr von Canaval, welcher Letztere den Preis erhielt, 
obwohl befonbers 5 Herr Schön ehrenvolle Erwähnung vere 
dient , ba er (obmop! nur Syntax ımb 14 Sahre alt 
ift), jene dives vena des Horatius befiet, und Vorzüg- 
liches zu feiften im Stande ſeyn wird, Die Verfuche diefer Her⸗ 
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ren Akademiker, wenigſtens Einige, bürften wohleine Stel⸗ 
le in diefer Zeitſchrift verdienen. 

Nah diefem Feſte, weldes vom Morgen bis in den 
Nahmirtag hinab dauerte, warb von ber ganzen zur froͤh⸗ 
lichſten Stimmung geneigren Geſellſchaft ein laͤndlich Mehl 
in dem dortigen Jaͤgerhauſe eingenommen, nach dem Mahle 
unterhielt man ſich noch in der romantiſch⸗ ſchoͤnen Waldge⸗ 
gend bis gegen Abend, wo fie ſich froh des burchlebten. Ta» 
ges nah Haufe begaben, um fein Andenken, mit dem innis« 
gen Danke gegen ben hochſinnigen Urheber besfelben zu pflegen. 

Möge diefes Beyſpiel an mehreren, in einem größern 
MWirkungskreife ſtehenden Lehranſtalten Nahahmung finden, 
mögen auch fie ihres Ortes zur Vermwirklihung diefer Idee 
treu ihre Kräfte aufbiethen, daß das Eräftige Wert, wels 
des Collins gottbefeelre Leyer uns fang, fih ewig bewah⸗ 
ren möge: 

Wenn ed nur will 

Iſt immer Öftreid über alles, 
Landsleute! ruft nun frohen 

Schalles: 
Es will, es will! 

Hoch Oſterreich 

und wo er prophetiſch hinzufügt: 
Und weil es will, 

Belohnet Gott ſein edles Streben, 

Und wird es hoͤher, höher heben, 
Es will, es will, 
Hoch Hſtetreich! 





Der Reckthurm zu Grätz. 
Sefch hu 6). 

Bor diefem Eifenthäre, von dem einſt ein feſter Thurm 
troßig bernieberfchaute, das einft wirklich von einem ganz eis 
fernen Thore verfchloffen ward, erwarteten Otto von lich» 
tenftein, ber Qandeshauptmann , mit Heinrich dem Abten 
zu Admont, den aus Diterreich über Hartberg heranziehenden 
Kaifer Rudolph von Habsburg; bier, als er Fam, erklärte 
ihm der Abt in einer zierlihen Nede, daß biefes Thor nur 
dann ji Öffnen werde, wenn Rudolph die Beftätigung der 
Freyheiten und Rechte des Landes durch fein Kaiferwort ger 
lobe. — Austiefem Zeughaufe, in der Herrengaffe, führ— 
te eben jener Otto von Lichtenitein , deſſen Heldengeſchlecht 
ſchon ım eilften Jahrhundert unter Steyermarks Eveliten 
glänzte, taufend ſchwer geharniſchte Reiter in die Schlacht 
auf dem Marchfelde, wo Habbburgs Seyn oder Nichtſeyn 
entidieten ward, — In diefem Landhauſe geſchahen fo viele 
Huldigungen, beſchwor nod der letzte Habsburger die in der 
Landhandfeſte enthaltenen Landescechte. — Zwiſchen den bey⸗ 
den Bozen dieſes Murthores liſpelt der Genius der Steyer— 
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mark trauernd fo mandem Voruͤberwandelnden nod den Nah⸗ 
men Baumkircher zu. Hier nahe am Brunnen zeigte ein 
mit einem Kreutze bezeichneter, jegt leider! binweggenons 
mener Stein den Plab, wohin das Haupt des tapferiten 
Steyermärkers fiel. j 
doch mehrere durch merkwürdige Ereigniffe geheiligte 
Plöge befigt Graͤtz in feinen Mauern und Umgebungen ; 
doch ich will jegt meine Qefer nur bitten, mit mir den bo: 
taniſchen Garten bet Joanneum zu befuchen, und längs dem 
Inftitursgebäude die ſchiefe Flüge zu dem erhabneren Theie 
le diefes Gartens hinan zu wandeln. — — Sehen fie hier 
links eın abgefondertes vieredfiges Plaͤtzchen JSo oft ich dier 
fem Orte mid nahe, durdriefelt mic ein Falter Schauder, 
wähn’ ih das Wimmern gepeinigter Menſchenbrüder, das 
Roͤcheln von Sterbenden zu vernehmen. Hier, nahe dem 
Haufe, wo noch gegenwärtig der Scharfrichter wohnt ‚ ftand 
ber Jogenannte Reckthurm, worin die heimlichen Hinrichtun⸗ 
gen geſchahen, und die unglüdlihen Criminals Inguifiten , 
welche das angefhuldete Verbrechen nicht geftchen wollten, 
gefoltert wurden. Durch Jahrh underte gab dieſer Thurm 
manchen Stoff zu dunklen Sagen und tragiſchen Er;ählune 
gen. Es fen mir erlaubt, eine derſelben hier anzuführen ‚die 
mir in den Tagen meiner Jugend von dem Verwalter meis 
nes väterlichen Geburtsortes mitgetheilt ward, Mäbrchen zu 
erfinden war nicht die Sache dieſes Mannes, der fhon lan⸗ 
ge den Tribut des Todes entridkete, deifen Erzählung ſich 
aber fo tief in meine jugenblirhe Qeele brüdte, daß es mir 
jegt noch möglih feyn wird, fie zu wiederhohlen. 
„Ih war,” fo fagte ermir, old ich zu Oräg ſtudierte, 
„ein leichtſinniger Burſche, dem die hochbuſigen Müfen und 
Grazien, fo in den Gaſſen von Gräß herumwandelten, oft 
lieber waren, ald jene Bewohnerinnen des Parnaß, von 
denen und der Herr Profefior wohlrecht viel Schönes fagte, 
die wir aber bob nur vom Hörenfagen Bannten, und bey - 
denen die Vorſtellung, daß ihre Schönheit ſchon einige taufend 
Jahre blühe, wenigitens für meine Phantafie erwas Stören: 
des hatte. Unter den irdifhen Grazien, denen ich huldigte, 
behauptete eine Tochter des Scharfrichters den eriten Rang. 
pre hübſche Geſtalt, ihr einnehmendes Betragen machten 
mid das Gewerbe ihred Vaters vergeifen. Bald ward auch 
das Mädchen mir geneigt. Die Liebe führte und zu Vertrans 
lichkeiten, und in einer jener feligen Stunden, wo fib, 
dur ein gewiſſes Gefühl zärtliher Dankbarkeit, das meib: 
lihe Herz gan; dem "Geliebten öffner, fragt’ ich einſt mein 
Liebchen, ob es wahr fey, daß ihr Water jumeilen geheime 
Hinrichtungen in jenem Thurme zu vollziehen habe ? Sie bes 
jahte mir dieß, und ich war fo unbefonnen den Wunſch zu äue 
fern, einst einer ſolchen Hinrichtung im Verborgenen zufehen 
zu können. Unklug'war es von dem Mädchen, mir die Er 
fülung diefes Wunſches zuzufagen; doch was kann die kiehbe 


ber Liebe verfagen! Nach geraumer Zeit, als ich ſchon nicht 
mehr an dieß Verfprechen dachte, vertraute mir meine Schd» 
ne, bey einem meiner gewöhnlichen Abendbefuhe, daß in 
diefer Nacht eine geheime Hinrichtung erfolgen würde, und 
fie mır Mittel verſchoff /n wolle, ihr unbemerkt zujufehen. 
Es graute mie zwar ein wenig bey dieſem Antrage; doch jur 
gendliche Neugierde und ein gewiſſes Verlangen, meine Uners 
fhrodenheit zu prüfen, beſtimmten mich ihn anzunehmen. 
Es war eine bunfle fternenlofe Naher, als mich mein 
Liebchen am Ende der Raubergaſſe beym Eingange des vä⸗ 
terlihen MWohnhaufes erwartete. Sie nahm mid bey ber 
Hand, führte mi leife hinauf in den Thurm und verbarg 
mich hinter einem alten Schranke, worin id die Folterwerk⸗ 
jeuge befanden. Sie empfahl mir, mid, ja recht ruhig zu 
verhalten, wenn jie men, küßte mid, und entfernte ſich 
ſchnell. Nicht fange befand ich mid in der fo wenig erfreus 
lihen Einfamkeit, als mein Muth zu ſchwinden begann , in 
diefer Tottenftide, we ich nur das Piden meiner Saduhr 
vernahm. Umgeben von,der [hwärjeilen Nacht, erwachten 
in mir Vorfteflungen yon den Begebenheiten, die in biefen 
Mauern, auf diefem Plage, vorgegangen feyn mochten. 
In meiner erregten Phantafie glaubt’ ich die Todten zu fe- 
ben, vie man hier enthauptete; mein Ohr wähnte zu vers 
nehmen das Ächzen der Unglücklichen, die hier gefoltert wur: 
den. Immer enger, immer beflemmter ward mir das Herz, 
deifen ſchnelles Pochen ich felbit zu hören vermochte. Gerne 
wär’ ich davon gelaufen, aber wie ſollt' ich in diefem mir 
ganz undekannten Orte, den auch nicht der ſchwaͤcheſte Lights 
ſtrahl erhellte, den Ausgang finden I Verlieh id meinen 
Schlupfwinkel, und Eönne ihn dann, bey der Vereitlung 
meines Verſuches zu entfluben, nicht fogleich wieder finden ; 
was würde mein Loos ſeyn, wenn man mich hier uͤberraſch⸗ 
te? Zo mut’ ich denn bleiben und unter taufend Seelen: 
qualen den Ausgang des Trauerfpiels erwarten, Die Tortur 
anverer Art, welche ıh bier ausitand, mochte wohl ſchon 
ein Paar Stunden gedauert haben, als ich piößlich an der Thür 
ein Eleines Beräufch vernahm. Mehrere vermummte Mönner 
mit einer Blenblaterne traten herein, die, ſobald fie die The 
hinter ſich verfchloffen hatten, ſogleich eine Fackel anzündeten, 
Durch eine Spalte des Schrankes, hinter welchem ich vers 
borgen war, fab ich jeßt einen großen, ſchlanken Mann von 
mittleren Jahten, deſſen Kleidung und ganzes Husfeden eis 
nen böberen Stand verrietben, vorführen und ibm feine 
Bermummung abnehmen. Blei war fein Geſicht, das je 
doch eine gewiffe maͤnnliche Entſchloſſenheit ausjufprehen 
fdien. Ein Franciscaner trat nun hervor, vor dem ſich ber 
Unglückliche auf ein Knie ſenkte und von ihm geſegnet ward. 
Maſch erhob er ſich jetzt und fegte fih bin auf den Stuhl, 
unter weldem ein breiter rotber Teppich ausgefpannt war. 
In diefem Momente erfhien der Barer meiner Geliebten 
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und warf den Mantel vonfih. Das Richtſchwert blinkte gräßr 
ih in feiner Sand. Es ziſchte durch die Luft, und augen» 
blicklich Eoflerte ber abgehauene Kopf auf dem Teppich bin, 


‚Kaum‘ war dieß geſchehen, ſo wurde die Fackel wieder auss 


gelöſcht? Alle verfhwanden, und ließen mich allein mit dem 
Todten. — Es iſt unmöglih, Ihnen, mein junger Freund, 
den bamahligen Zuſtand meiner Seele zu ſchildern. Nahe 
einer Ohnmacht fühle ih mid. Endlich — nad langem Har⸗ 
ten — erfhien meine Befreyerinn. Sie wollte, ald wir in's 
Freye kamen, noch einige Liedkofungen, zum Dank für dies 
fes Schaufpiel, von mir erhalten, allein ich war hierzu gang 
und gar nit geſtimmt. Ich eilte nah Haufs, und bradte 
den Reſt der Nacht ſchlaflos in einem heftigen Bieberzuftans 
de bin. Diefe Begebenheit vernichtete in mir plöglich alle 
liebe für das Mädchen. Nie mehr ſprach ih mit ihr, ich floh 
fie, und bedurfte einer langen Zeit, die ſchrecklichen Bilder 
biefer Naht aus meiner Phantafie zu verbannen.” 

Mit obiger Erzählung ftehet eine zweyte in Verbindung, 
weil fie fih ebenfalls auf diefen Thurm bezieht, und die Ur⸗ 
ſache enthält, warum derfelbe, bey Aufhebung ber Tortur, 
gleihfam als ein Schandpfahl der Criminal: Juſtiz, vom 
Grunde aus abgebrohen warb. Gerade um bie Zeit, als 
ein Hormayr, em Sonnenfels, und andere tim Genius 
ihrer Zeit an Aufklärung vorgeeilte Männer, die Abſchaffung 
der Tortur in oͤſterreichs Staaten mit allem Eifer betrieben, 
ereignete ſich zu Graͤtz ein Fall, ber — obgleich auf eine 
fehr tragifche Art — ihr menfhenfreundlihes Unternehmen 
begünſtigte. Selbſt das Böfe muß oft auf unferer Erde den 
Samen des Guten zur Reife befördern helfen. 

In der größten und volkreiheiten Vorſtadt von Gig 
befand ih ein wohlkemittelter Baftwirth und Bierbrauer, 
ber bereits erwachſene Soͤhne hatte, von denen der eine, 
übermüthig ob des Vaters Reichthum, der leihtfertigen 
Streihe viele verübte. Noch lebte die verwitwete Mutter 
biefes Bürgers, hatte alle haͤuslichen Gefhäfte abgegeben, 
und bewohnte in dem Haufe ihres Sohnes ein abgefchieden:s 
Zimmer, wo fie den Reit ihrer Tage der fronımen Vorbe—⸗ 
reitung jur nahen Reife in eine andere Welt widmete, Dier 
fer bejahrten Frau ward plöglic ihr ganzes Schatzgeld, bes 
ftehend aus vielen alten, goldnen und filbernen, Münzen 
von ungewöhnliher Größe, entwendet, Der beträchtliche 
Diebitahl machte vieles Auffehen. Man forſchte dem Entwene 
ber nah, verfiel auf allerley Muthmaßung, und kam ende 
lich jur vermeintlichen Überjengung ‚.et könne niemand An⸗ 
derer, als das Zimmermädchen des Haufes geweſen feyn, 
weil es die alte Frau zu bedienen hatte, die fonft von wer 
nigen Menſchen bejuher ward, Die Familie zeigte ihren Vers 
dacht, der durch das Zufammentreffen mander Umſtände 
wirkti viele Wahricheinfichkeie erhielt, dem Magiftrate an, 
und das Drädchen wurte eingezogen. Man verhötte fie, fie 


Tiugnete, man verhörte fie wieder, fieläugnete abermahls, 
und rief, unter zahlloſen Thränen, Gott zum Zeugen ihe 
rer Unfhuld an, Weil nun die Arne in Güte nichts geites 
ben wollte, fhrite man zur Anwendung der Tortur. ie 
wurde im jenen Thurm geführt, und es warb mit dem ers 
ften Grabe der Folter der Anfang gemadt, Der Schmerz 
hatte die Wukung, daß fie wimmernd alles zu geſtehen ver: 
ſprach. Man führte fie auf das Rathhaus in das Gefängniß 
zurück, allein als es zu einem Verhöre Fam, laͤugnete fie 
die That abermahls, und flehte Simmel und Erde zum Bey⸗ 
fand an, ihre Unſchuld an den Tag zu bringen. Für eine 
boshafte Halsitärrigkeit hielten es die Richter. Man fehlepps 
te fie abermahls in den Marterthurm, und bie Aemſte muß⸗ 
te den zweyten Brad ber Folter ausſtehen. Neuss Verſpre⸗ 
den, alles zu bekennen, war die Folge; allein eben fo ber 
hatrlich, wie das erfte Mahl, war fie in der Betheuerung 
ihrer Unſchuld, als fie bey einem neuen Verhöre ihr Vers 
forechen erfüllen follte. Die Richter wurden hierdurch noch er: 
bitterter, fie fhritten zur Anwendung ter höheren Grade 
ter Tortur. Das unglüdlihe Schlachtopfer verſprach immer 
zu befennen, wenn es die Schmerzen empfand, und länge 
nete wieder, wenn es den Marterthurm verlaffen hatte. 
Mährend der Zeit, als man zu Graͤtz die periodiſchen 
Peinigungen des armen Mädchens vornahm, mußte im ber 
fernen Hauptſtadt eines fremden Lantes etwas vorgeben, 
ihre Unſchuld an ven Tag ju bringen. Gerade in-der Zeit, 
als im Haufe ihres Dienitheren das Schatzgeld feiner Mut: 
ter verloren ging, trat einer feiner Söhne — eben jener, 
von deſſen leichtfertigen Oefinnungen ſchon oben Erwähnung 
geſchah — die bey Handwerkern übliche Wanderſchaft in die 
Fremde an. Er kam nad Salzburg, und bald verleitete 
ihn dort fein roher uͤbermuth, des Reichthums gewöhnlicher 
Geführte, fih in einen Raufhandel einzufaffen. Sein Uns 
ternehmen fiel fo ungluͤcklich aus, daß man ihn halbtodt in 
feine Wohnung zurüd bradte. Da der Arjt an der Erhal— 
tung feines Lebens zweifelte, fo wurde ein Priefter gerufen. 
Der Kranke beichtete, und geſtand, daß er es war, der das 
Schatzgeld der Großmutter mir fih nahm, wegen weldem 
das Zimmermädchen feined Vaters eingeferkert und ſchon dfe 
vers gefoltert worden fey. Der Geiftlihe erklärte, er könne 
ihn von feinen Sünden nicht losſprechen, wenn er ihm nicht 
erlaube, die Unſchuld des Maͤdchens unverzüglich dem Ma— 
giſtrate von Graͤtz anzuzeigen. Der Kranke, den nahen Tod 
fürchtend, ertheilte hierzu die Bewilligung. Der Geiſtliche 
ſchtieb. — Als fein Schreiben in Grätz anlangte, hatte die 
Tortur das arme Muaͤdchen beteits für's ganze Leben in einen 
erbarmungswlrdigen. Arüppel verwandelt. Aus dem Kerker 
wandelte fie in das Siechenhous, wo fie bis zu ihrem Tode, 
von der Familie, bie ihr dieß Unglüd bereitete, eine lͤgliche 
Zulage von 20 br. genoß. 


Sie war — vermuthlich in der ganzen Monarchie — 


„die letzte Unſchuld, welche die Qualen der Tortur erdulden 


mußte, Dieſe Begebenheit machte großes Auffehen, und 
kam felbit zur Kenntniß der Regentinn Maria Therefia. Die 
Bolter wurde abgeſchafft, und der Reckthurm gänzlich) gefgleis 
fet, bamit feine Spur miehr von dem Orte übrig bleibe „wo 
fo manche Unſchuld die bitrerften Menſchenqualen erduldete. 
Diefe Begebenheit erzählte mir vor einiger Zeit ber ges 
genwäruge Scharfrihter zu Orig, dem fie fein Water, 
weldher jene Unglückliche foltern mußte, felbit mittheilte, 
der den Sohn zugleich mit Nührung verfierte, er habe bey 
fo manchem Inauifiten die Tortur anwenden müſſen, von 
deſſen Unſchuld er in feinem Herzen überzeugt geweſen wäre, 
Noch iſt von diefem, nun ſchon lange verſchwundenen, 
Reckthurm bekannt, daß ihn die früheren Magiftratnalen von 
Graͤtz auch zu ihren geheimen Beluftigungen benützten. Sie 
machten öfters einen Griff in die Stadtcaſſe, bie damahls 
ihrer freyen Gebarung Überlaffen war, ließen ſich durch ihre 
Rathsdiener Speifen und Eoftbare Weine nah dem Reck— 
thurme bringen, und überließen fid) dort ihren Schwelge⸗ 
reyen in eben den Mauern, in denen dad Geaͤchze ihrer Mens 
ſchenbrüder fo oft erſhallte, wo der beleitigte Genius ber 
Menſchheit fo manche blutige Thräneweinte, Ich feibit kann⸗ 
te old Jüngling noch einige diefer alten Herten, deren Fel— 
ſenherzen wohl- au im Grabe noch nicht werden mürbe ger 
worden ſeyn. — Welche Zeiten! welche Sittenrobheit! Uns 
ſterbliche Maria Thereſia, geſegnet ſey dein Aindenken! ges 
fegnet das Andenken derer, die dich beſtimmten, die Folter 
abzufhaffen! Wenn wir jegt von diefer ſptechen, fo erſcheint 
fie uns als eine längit verfhwundene Sache, gleich den ges 
richtlichen Zweylämpfen, Feuer: und Waſſerproben des Mits 
telafters, und doch farb exit vor kurzem der Dann, dem 
wir die Abſchaffung der Tortur vorzäglih zu verdanken hats 
ten. Großer Zonnenfeld ! Unſterblich bleibſt du in Öſterreichs 
Annalen, wenn gleich deine jüngeren Zeitgenoſſen ſchon ſo 
weit auf der Bahn der Humanitaͤt und Geiſtescultur vor⸗ 
geſchritten ſind, daß fie es vergaßen, wie viel bu zur Eröͤff ⸗ 
nung dieſer Bahn mitwirkteſt. Die feihtfortigen Kinder er» 
quicken fi an den füßen Früchten des Baumes, den ihr Groß 
vater pflanzte, aber nur felten erinnern fie ich des Plans 
zers. Vergeſſen und vergeifen werden it Menfhenloos. Der 
wahre Menfbenfreund darf nicht ermüden, den Samen des 
Guten auszufüen, bat er gleich keinen Lohn dafür zu erwarz 
ten. Wenn nur die Frucht gedeiht; mag man den Pflanzer 
vergeffen! Das achtzehnte Jahrhundert befrepte uns von ter 
körperlichen Tortur, vielleicht wird ung das neunzehute Jahre 
hundert von einer politifhen Folter befreyen. Die Allmacht 
laſſe ihn fiegen, den Genius der Menſchheit, in feinem heir 

ligen Kampfe! — 

Kalchberg. 





Wien, gsdrudtdep Anton Strauö. 
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Freytag den 17. und Montag den 20. October 1817. 


CAAA und 12 8—— — — 


Hiſtoriſche Tageserinnerungen für öſterreicher. 


17. October. Friede ju Campo Formis, von Tobenil und Bonaparte gefhloffen (1797). — Capitulation von Um (1805). 

18- October. Wallenkein flegt ben Steimam, befreot Schleſſen, fängt und entlafit den alten Unrupfifter Mathias 
Thurn (1633). — Deutfchlande Befreyung durch die alorreiche Völterfchlacht bey Zeippig (1813). " 

19. Detober. Morsau bey Ringingen an der Eiz von Erpherjog Earl gefchlagen. Schnell folgen die Girge von Emmen, 
Bingen und Schlingen (1796). 


20. Detober, Catis VI. Tod, beſchlieſt den Habsburgifhen Mannsftanıım. Kraft der pragmatifhen Ganction, folgt ihm 
die große Therefia (1740), 


21. Detober. Spanien und die neue Welt, erbelrather dur die Ehe Erzherzog Philipps des Schönen mit der caſti lifchs 


—— Johanna, Mutter Cacis V. und Ferdinande I, (1496). — Nelfons hertlichſter Sieg und Heldentod am Cap Trar 
falgar (1805). 
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Die Fußreiſe nad Wildalpen in Oberſteher. Der bey Lunz, dem galffreundlihen Orte 
: i e fi Berei 
Dem Faif. öuigt. Waldbereiter, Deren Garl D’Ario, als Zei eis —— ee pr der Worte, 
hen der Hochachtung und dankbaren Erinnerung um deflen Bor mwärts rauſchet in’s Gebirg' hinein, 
freundliche Aufnahme, gewidmet von Carl Trepkerta Binder 


von Rriegiftein. Ag! wie viel Könnt ich ſchon hier erzäßfen , 


Bon der Schöpfung, die jerftörend baut, 
Fam den Becher fchnelle bis zum Rande, Und wenn Fluth und Feuer fih vermählen, 
Reicht mir Brot und Käfe zum Genuß! Ruhig laͤchelnd, in das Gpaos ſchaut. 
Komme eben aus dem Alpenlande, 
Und Segrüß' euch an des Riefen Fuß. Drey der Seen, mie ihe fhon verkommen, 
. E Trägt der Dürrenftein "mit fih zur Hop’, 
Biel konnt' ich von dorther euch verfünden, Dod, den Jüngfen an die Bruft genommen 
Großes, Seltnes, dog ihr foft es Faum, Uberwallet feiner Loden Schnee, 
Daß, wo jene Mebelhöhen fhmwinden, 
Menſchen Haufen an der Wolken Saum. Und ber Zweyte, der den Gürtel ſchmücket, 
Ein Smaragd, mit Mufgeln ) ausgejiert, 
Und daß, wenn mit Rrängen wir uns ſchmüden, IR'8, der uns bie Gdelfifhe*") fgider, 
In dem jungen neugebornen Jahr Wie er fle zum legten Bruder führt, 
Schneelawiuen dort den Schmud zerdrücken Seht euch St — Rrruke mae 
Bono Sl { ilb J Bi eu er zu r ‚mein itben, 
— —— Ruhet aus! — Die Wallfahrt war zu groß; 
Darum ruftet euch doch felbft zur Reife, Da erblickt ihr ienen Geehof drüben, 
Steigt zu mir in's Schiff der Phantafie, Fernher glängend, wie ein friedlich Schloß. 


Ihr erfparet Müdigkeit und Speife, 


Sn met — bie Fahrzeug Rrandet nie. *) Diefer See, Beynahe auf dem Sipfet des Dürrenjtein’s, mar im 


„ z r iber fieben Schub hoch mit Schnee dedect, 
Seht ihr dort die aufgeflülpte Müge, . —— Be WR EUR 
N ” f feine darbe und des 2) 1 tloliten in 
Die ſich rechts dem HOt ſcher zugefellt ? —— pr on — — ne 
— S'iſt der Dürrenftein, von defien Spige +, Salblinge und Lachdforelien. 


Aus drey Seen raf ein Wildbad fällt. 
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Und vor euch liegt unter ſchwarzer Hülle 
Tief und ruhig dieſer Seebucht Grund, 
Bon der Tiefe und der Fiſche Fülle 
Bab noch Kundihaft kein Heredter Mund, 


Salblingftein, zur Seite jenes Hehren, 
Golden glänzend in ded Abends Schein, 
Mit des Otſcher's Bleiner Spige wihren, 
Unferm Spähen in das Thal hinein. 


Auf vom Sig! — Ihr habt euch num geweidet 


An der Landſchaft ruhig großem Bild, 
Zieht nah Lunz, noch eh’ die Sonne fcheidet, 
Morgen früh in's raubere Gefild! 


Loſſet nun zum Kreis die Stühle fegen, 
Bis der Wirth Die Meine Mahlzeit bringt, 
Und uns traufich von gar Manchem ſchwaͤtzen, 
Was zum Kopf! und auch zum Herzen dringt. 


Danfbar wollen wir des Tags gedenken, 
Der fo Bieles uns des Guten gab — 
Mög’ der Freuden mehr die Gottheit ſchenken, 
Sinngrünflehtend um den Wanderſtab. 


Neiner Wunſch begann die Pilgerreife, 
Rege Wißbegierde ſetzt fie fort, 
Und der hoben Bergſchlucht Eingang weiſe 
Uns den ſichern Weg zum Sehnſuchtsort. 


Frledlich Dörſchen! das die erfte Rabe 
Und ein freundlih Obdach uns gewährt, 
Sey gelobt! — au Batee Aman *) habe 
Alen Dank, der folden Gaſtfreund ehrt. 


Leert die Becher! greifet nad der Spelfe, 
Die der Hochalp' und zur Nahrung beut, 
Und nun färf euh Ruh’ zur Morgenreife, 
Die das Herz mit neuer Gab’ erfreut, 


Phobos ſank, die Sterne glänzen 
Belper Eniet vor Lunens Thron, 
Morphers umflodht mit Rränzen 
Uufre Stirn, wie träumen ſchon. 


Roſig glänzt aus heimathlicher Ferne *) 


Bu und ber der Sonne lichte Bahn, 
Abfchiednehmend flieh'n die blaßen Sterne, 
Und den Morgen Fündet uns der Hahn. 


Doc Fein Treiben und kein Etadtgetümmel 
Schreckt vom Schlaf den müden Pilger auf, 
Maͤhlich röthrt fih der blaue Himmel 
Und es Füßt die Sonne uns im Lauf, 


*) Hammerinbaber in Lunz, ben melden ſich jeder Fremde Rathes ers 


bebien, umd Theunahme erwarten, barf. 


*) Oſterreich. 
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Schöne Träume, die uns jüngit umfchiw ebet, 
Räumen fhönrer Wirklichkeit die Bahn, 
Phobos lächelt, und was ringsum mebet, 
Lägelt uns mit Wonne wieder an. 


Muthig greifen wir zum Wanberftabe, 
Denn. es treibt uns Sehnſucht nah Dem Ziel, 
Reicht geihürzt und nur die Feine Habe 
Trogend, doch das Herz voll Vorgefühl. 


Und mit jenem leichten Nebelſchleyer, 
Der fih zum agurnen Äther ſchwingt, 
Hebt das Herz fih. in des Morgens Feyer, 
Bis es Hin zur GSonnenhöhe dringt. 


Reicht beſchwinget, mit des Frohfinnd Flügel 
Zieh'n, entlang dee’ 3668, wir durch Das Thal, 
‚Hinter und des BVorgebirges Hügel, 

Bor uns Riefenklippen, ſchroff und kahl. 


Jetzt am Eingang einer engen Gaffe,*) 
Die ein friedlih Hüttenpaar verſteckt, 
Nehmet Abſchled von der Menfchenftraße, 
Die bis Hier vor und fih hingelegt. 


Kennt Ihe des Avereus Eingangshöhle? 
Saht ihr je des Cochths Braufeflurh ? 
Nicht? — auch nicht die grauenvolle Stelle, 
Wo Charybdis-Heult in Meereswuth ? 


Hier am Feldofad findet ihr verbunden, 
Was die Phantafie fih kaum erdenft, . 
Wenn fih, noh vom Alpengras ummunden, 
Euer Fuß zw jener Tiefe lenkt. 


Ziſchend ſtürzt vom ungeheuren Falle, 
Den die Felfenftufe ſich erzwingt, 
Dier das Waſſer Ihäumende Kryſſtalle 
Bis es fih dem finftern Thor entringt. 


" Das glei einem Zwing den Eintritt wehret, 
Aber bald ih mühfam weiter baut, 
Bo vom Fels’, dem jene Fluth verheeret, 
Aus den Klüften mander Gisblock ſchaut. 


Dräuend bangen, ſchwarzer Felfentrümmer 
Düftre Sogen über unferm Haupt; 
Da ergrünt Fein Reif, es blühet nimmer 
Gine Pflanze, alles Lichts beraubt. 


Dennod treibt fih einer Fleinen Mühle 
Reichtes NRad geſchaͤftig auf und ab, 
Und zerfniefcht vom fteten Zirkelfpiele, 
Stäubt die Frucht zum Heukelkorb hinab. 


&o bebaut der Armuth emflg Streben 
Selbit das Chaos einer Trümmermelt, 


*) Gedirgepaß von der Stanglau in bie Arlegiam. 
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Sä’t auf todten Fels das muntre Leben, 
Und die Wülte wird durd ſie beſeelt. 


Auch die Andacht wählte diefe Hallen, 
Ungeftört den Himmel anzufleh'n, 
Wollt ihe, Freunde! zur Gapelle wallen, 
Die wir über jener Brandung feh'n. 


Giner Mutter mit dem Jeſuskinde 
Iſt des Ortes ftiler Sig geweiht, 
Sie eutlaffet frey vor jeder Sünde 
Fromme Büßer, bie die That gereut. 


Heil’ger Schauer hält und noch umfangen, 
Doch fhon fliehen wir am Ausgangsthor, 
Und der düflern Felöburg Wände bangen 
Rüdlings und, wie hinter ſchwarzem Flor. 


Mac der Frege trägt die Bruft Verlangen. 
Nächtlich If der grabesgleiche Det, 
Dog die Trauer, die und rings umfangen, 
Herrfcht im diefem engen Thale fort. 


Nebelfäufen fleigen aus den Klüften, 
Die verhuͤllend um die Berge zieh'n, 
Und am Pfad’, den Entian’ umdüften, 
Seh'n wir auch ded Winters Lilien blüh'n. 


Kohlgeruch *) und ſchwarze Stätten zeigen, 
Was in’d Trauerthal noch Menfhen zwingt; 
Düftre Fichten, die den Bipfel neigen, 

Sind der Wuth der Köhler ſchon verdingt. 


Diefer Menſchen hagre Schredigeftalten 
Grinzen aus der Hütten niederm Dad, 
Der in der Feuerarbeit Walten, 

DBlöden Siunes unfrem Zuge nad. 


Müpfam ringen fie dieß Farge Reben 
Zanfendfohem Ungemade ab, 
Nubig, bey dem engbegrenzten Streben, 
Läuft die ewig Alte Epindel ab. 


Neideuswerth! — Ihr ſeyd es, wenn hienieden 
Unfer Dafegn eine Quelle ift, j 
Wo heraus in ungeflörtem Frieden , 
Gleicher Strom im engen Bette fließt. 


Aber nein! ich fühl’ es all’ zu rege! 
Diefe Auele ſtürzt im Wogendrang 
Bald dur Felfen— bald durch Blumgehege 
Bald im Freyen — bald Pedantengang, 


Breitet ſich im meltjerflörten Bette 
Über Fluren und Gefilde aus, 
Stürmifh fhäumend', kehrt mit Spiegelglätte 
Bielleicht ruhig einft in's Vaterhaus. 


) Hier ind 2 hauptgewerkfchaftl. Berfohlungspläge init liegenden Mers 


ten (GGrubenverkohlung). 
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Brüder feht! gu welchem ernflen Sinnen, 
Uns das Schweigen Diefer Ode bringt, 
Daß der Geiſt bis zu den Himmelsginnen 
Selbſt durch's Meer der Erdendünjte dringt. 


Den Seſichtsſtrahl hält hier enggefchloffen 
Hoher Zöcher ichnerbedectter Kreis, 
Und zum Riefendamme aufgeſchoſſen, 
Etarrt vor und des Tremmels*) fpätes Eis, 


In der Mitte fhmarggebrannter Hügel, 
Die ein ſchwerer Kohlendunſt verbüllt, 
Bludt des Haushahu’s munteres Beflügel, 
Scharrt die Henne, in den Sand gewüplt, 


Und vom Fuße jenes fleilen Dammes, 
Welcher fenFrecht aäh’ zur Tiefe fait, 
Schallt das Bloͤcken des verwaisten Lammes, 
Klimmt der Ziege ſchnelle Gemegeſtalt. 


Ja das Obdach dieſer freuen Thiere, 
Die die Noth den Menſchen zugeſellt, 
Menſchen, die vom weiten Erdreviere 
Sich den engen, wüſten Raum gewählt, 


Ragt mit feines Gibels niedrer Spige 
ESchühtern aus dem dunkeln Buſch hervor, 
Baut dem Müden feine harten Sitze 
Bor dem tiefgebauten Hüttenthor, 


Wund und matt find die erfchöpften Glieder 
Don des langen Weges rauher Bahn, 
Darum ließen wir zum Eig und nieder, 
Da fprach uns der ſcheue Hausherr an: 
* 


„Liebe Herren! wo ihr hergekommen, 
Noch wohin Ihe wollt, ich weiß es nicht, 
Doch der Pfad, den ihre hieber genommen, 
IR für wahr die glatte Steoße nit.” 


„Wild und rauh' find diefe kahlen Binde, 
Ihretwegen kamt Ihe nicht hieher, 
Und wenn felbit dee Tremmel hier nicht Hände, 
Bändet ihr doch kaum den Ausweg mehr.” 


Diefer gutgemeinten Rede dankien 
Wir fo gern durch freundlies Gehör, 
Doch obihon die matten Knice ſchwankten, 
Liegen wir den Borfog nimmermehr. 


Aber, weil und Durft und Hunger zwangen, 
Ob der Köpler gleich Elein Gaſtwirth war, 
Dothen wir demfelden mit Verlangen 
Wohl für Babung unf're Börfe dar. 


Hurtig ſchöpft' er Waffer aus der Quelle 
In dad Glas, das auch fein Becher war, 


*) Ein fehr Reiter und Hoher Berg, am Ende der Rrieglau, 


*2 


Und reicht uns des Labetrunkes Welle 
Freundlich mit den beyden Händen dar. 


Fügte zu des Nektar reiher Babe 
Auch fein ganzes aufgelpartes Brot, 
Ad! es war vielleicht die einz'ge Habe, 
Die den Suten barg vor Hungersnpth. 


Braver Alter! nicht den legten Biſſen, 
Den das Berz autmüthig uns ba reiht, 
Wollen wir dir rauben, mir vermiflen, 
Trunkgeſtärket, nun die Epeife leicht. 


Da zerfchuitt der brave Stegermärker 
Schnell das Brot und reicht die Hälfte dar, 
Und wie afen und wir wurden ftärfer — 
Freunde! fühltihr, was und Labfal mar? 





Ob der berühmte ftegermärkifche Minnefänger Ottakır 
von Horneck Monch zu Admont gemefen ? 


Die Behauptung des Herrn Kumars in feinen, mab: 
leriſchen Streifjlgen ic. 2%. p. 240 : Der berühmte ſteyer ⸗ 
mörkifche Minnefänger, Ottakor von Horneck, wäre ju Ad⸗ 
mont Mönd geworden, um ſich daſelbſt den Wiſſenſchaften 
zu widmen, hat mehrfache Aufmerkfamkeit und viele Zweit 
fel erregt. Billig mußte eine folhe Angabe auffallen, und 


jeder Kenner vaterländifcher Geſchichten auf die Gründe des 


Herrn Kumars für feine fonderbare Behauptung begierig ſeyn, 
indem von den Febensumitänden und den perfönlihen Ver: 
bältnifen bed berühmten Dichters Hornet bis zur Stun: 
de noch fo wenig aus gediegenen Quellen bekannt iſt, — 
um fo mehr, da wirklich alle ältern Gelehrten, welche Über 
Horneck geſchrieben, nicht das Geringſte von beffen Mönd: 
thum in Abmont zu fagen wußten. So fehr es jwar für das 
Admontifhe Stift ruhmboll und erwünfht wäre, Dttafarn 
von Horneck, einen fo zierlihen und londesgebernen Min: 
nefänger, ald Mönd) in feiner Congregation ihn vielleicht gar 
‚zudem, was er geworden, erzogen zu haben, eben fo ſehr 
muß von uns aus dem, maß gediegnere einheimiſche Nachrichten 
abnehmen laſſen, ber fonderbaren Behauptung des Herrn 
Kumar der Wahrheit wegen, widerſprochen werden. 

Daß Kern Rumar in gefhihrlihen Relationen älterer 
Zeit nie wohl zuglauben,, am mwenigiten gleih nachzuſchrei⸗ 
ben ſey, indem er nicht genug voll echten, geſchichtlichen Als 
tetthums iſt, und feine Arbeiten Mangel an binlängli« 
ber hiſtoriſcher Kritik, an durchgreifendem Verſtande der alten 
Documente verrathen, — ift bereits ſchon von den folibeften 
vaterländifhen Geſchichtſchreibern und Kennern anerkannt 
worden, Eben fo liefert auch feine obgedachte Angabe, unb 
der rund, worauf erdiefelbe zu jtügen ſcheint, einen neuen 
Beweis darüber. 
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Von der Perfon Ottafark von Horneck iſt nur Folgen⸗ 
des unmwiderfpredlih gewiß: a. daß er Ottakar geheißen ba: 
be; b. daß Stegermark fein Vaterland gewefen ; c. baßer 
ein Dienfimann (Minifterialis » Lehensmann iſt fehr zweh ⸗ 
beutig ausgedrückt) Otto's vonLichtenſtein gewefen, und d. baf 
er im legten Dritttheife des XIII. und im eriten des XIV. 
Sr sd.gelebt habe. Die ß erheflet aus feiner Reimchronik über bie 
Ereigniffe feiner Zeit — ſelbſt, — mehraber von feinen übrigen 
Lebensfhicfalen nicht! — Ob er id „von Horneck“ zugenannt 
habe, ob er Mutter gemefen feyt — ift bey weiten no 
niht fo ausgemacht. Der hochgelehrte Hieron. Pez, mel 
Ger juerft Hornecks Reimchronik Tom. III. Script. Austri. 
brrausgegeben, äußert ih Über Beydes in feinen Observ. 
praeviis alldort p.2 et 4 jweifelhaft : »aflırmative pronun- 
tiare non possum,” „und vereor: ut hinc auctoris nostri 
Dignitas Equestris demonstrari possit,“ denn beydes hat 
zuerft ber alteLaz nur fo geradeweg, ohne Angabe feiner Beſtim⸗ 
mungsgründe, behauptet, Herr Kumar fheinet feine Angabe: 
Ottakar von Horneck wäre Mönd zu Admont geworden, auf 
eine Stelle aus Hornecks Reimchtonik ſelbſt cap. 3gı ‚ wo bier 
fer gleihfam ald Mönd von Admont felbit, oder imNahmen der 
bafigen Moͤnche, ſpreche: „Alfo gabuonsdermwahdher 
von@tegr,HerjogDttafher, Waz dazAigens 
möhtgefein Pey Greczdatz Sand Mertein,“ 
und auf eine noch andere, ganz fonderbare, aber auch völ⸗ 
fig falige Behauptung, zu deren Beweis er auch obgedach⸗ 
te Reime anführet, — ju grünten. 

In feinen Streifjügen p. 156 — 140 erjählet er: wie 
Übel der berüctigte Guͤnther von Hobenwarth, Markgraf i 
um Eiflg (F 1137) mu dem frommen Abten Wolfold von 
Admont, dem Erjdiafon und Liebling Erzbiſchofs Conrad J. 
von Saljdurg umgegangen , derauf wird gefagt, daß die 
admontifhen und ſalzburgiſchen Beſitzungen bey Zt. Martin 
und Straßgang nur zum Theile burd die Reueſpende 
Büntherd, vorzüglih und eigentlich aber durch den 
ftegermärkifhen Markgrafen Ottakar V. an das Klojter und 
Erzitift gelanget feyen; denn alfo hätten es die Mönde 
don Admont felbit geglaubet; — daher Kumar obgedachte 
Keime Hornecks (des admontifhen Mönds) Fanführt. Grund⸗ 
falſch iſt nicht nur diefe Ungabe, fondern bie ganze 
Darftellumgdes Herganges zwiſchen Günther , Wolfol: 
den und Conrad I. dem Saljburgiichen Erzbiſchofe, wie auch 
mit Günthers Spende, und feines Vaters Pılgrims Ufurs 
pation, wie fie Aumar p. 156 — gibt. — Daß Günthers 
Vater, Pilgrim, die Oüter bey Straßgang und Et. 
Martin vom Aglayer Patriachen bes Mundfhenken 
amtes wegen zu Reben gehabt babe, befagen bie Admon- 
tifhen Documente, welche allein von jenen Vorfaͤllen Mach ⸗ 
sicht geben, nit. „Imjusta traditione delegavit,” heißt es 
dafelbit vom Pilgrim, und bamit er diefe Güter wieder zu⸗ 


rückbekaͤme, und an ben rechtmaͤßigen Befiger, das Kloſter 
Admont wieder zurüͤckſtellen fonne, — gab Pilgrım dem 
Markgrafen dafür „pro hoc” (Kumar liest einen groben Feh⸗ 
fer perhoc (ganzein anderes Befigthum, abereben 
jenes, ſoſer des Mundfhenlenamtes wegenvom 
Stuhle zu Aquileja zu Leben befrifen”; — alfo befagen 
die echten Admontifhen Documente, welde ih aus dem Ori⸗ 
ginalſaalbuche des Stiftes L.Msc. IV. p. 184 — 166 an⸗ 
führe. Im Gebrauche obgedachter Stelle aus Ottakart Reims 
chronik irret Hier Rumar doppelt. Sie ermweifer nicht, baf 
das Admontifhe Beſitzihum bey Strafigang und St, Mar: 
tin vom fteyerifchen Markgrafen Ottafar V., der mit Pilgrim 
von Hobenwart taidingte, berrühre. Denn im cap. 891 
ber Hornedifhen Reimchronik ift von ber Eriftung des AI. 
Admont dur Erzbiihofen Gebhard die Rede; und wirklich 
gelangte ſchon damahle Admont zum Befige von Beſſtzun ⸗ 
gen bey Strafigang und bes halben Airhengutes von St. 
Martin (Zeuge des Stiftbriefes — welcher in der Juvavia 
Anhang abgedruckt it, denn dieſes beweiſet ber ganze Con⸗ 
tertim cap, ge und der Beyſatz — daß Ottakar aud das But 
Aichdorf dem Kloiter Admont geſpendet habe, aufweldes Au: 
mar freplich feine Rückſicht nimmt. Zur Zeit der Stiftung 
von Armont aber (Jahr 1075 — 1074) gab's noch feinen 
Markgrafen Otrakar V., dem Pilgrim von Hohenwart bie 
von feinem Sohne Günrber auf dem Zodbeite 1157 dem 
Kloster Admont gefpenveten Büter habe übergeben, und darum 
nadıher mit ihm wieder habe taidingen können. Alfo erweiſen 
Hornecks Verſe das nicht, was fie in Kumars Zinnedarıhun 
ſollten. — Weiters folget aus jenen Keimen, vorzüglich 
dem: Alſe'gobons der waßder xxc. noch gar nicht, daß 
Ottakar von Horneck Admontiſcher Moͤnch geweſen ſey. Denn 
dort cap. 391 ſpricht der thatenberuͤhmte ſtehermärkiſche Lan⸗ 
deshauptmann, Abt Heinrich II. von Admont, im Nahmen 
feines Stites, von der erſten Fundation desfelben, und als 
ſolcher konnte er wohl ſprechen: alfogab ons”, daß 
bie Moͤnche dort ſprechen, oder das, mas dort gefagt wird, 
behaupten (und dief, weil es Ottakar von Horneck als Admonti⸗ 
ſcher Moͤnch? ſage) — iſt daraus gar nicht zu entnehmen, und 
wollte man es, — foit ber Zirkelbeweis fertig. Aber eben in 
diefer Stelle aus cap. 391 verräch Ortakar v. Horned eine 
große Unwiſſenheit — in der Geſchichte Admontifcher Buns 
dation — die ihm, einem Manne von ſolchen Talenıen und 
Titerärifcher Thatkraft, ja der eigenen Andeutung im cap, 
ögı, in alten Schriften es fo gelefen zu haben, gemäß, 
niht unbekannt feyn konnte. Denn Markgraf Ditskar III. 
gab dem Er,biihofe Gebhard , als Spende für Admont, 
nur das But Aichdorf — nicht aber die Bejigungen bey 
Straßgang und St. Martin. Diefe werden — unter ben 
Gebhardifhen Spendeh im Stiftbriefe und viel weiter 
unten angeführet. Schon bitfe Angabe Hornecks iſt offenbar 


wider bie Behauptung — berfelhe wäre ein Admontiſcher 
Mönd gewefen. Aber völlig entſcheidend wider diefe Angabe find 
andere Nadprichten Ottakars über Begenftände, welche das Alos 
ſter Admont betreffen, und welche ihm (aldAdpmontifhen Moͤnch) 
nad ihrer wahren Geſtalt hätten bekannt fegn, welche er 
mit eigenen Augen hätte ſehen, mit eigenen Ohren hätte hör 
ten müffen, folglich das Falſche nicht hätte berichten koͤn⸗ 
nen. Horneck ſchreibt: Abe Engelbreht von Admont wäre 
ehevor Abt zu St. Peter in Salzburg gewefen. Abt Engele 
brecht felbft erzähle in feinem Briefe an Meifter Ulricum 
de Vienna feine frühern Lebensſchickſale, und meldet nicht 
mit einem Worte, daß er als Abt von Et. Peter in Sale 
burg zur gleihen Würde nah Admont wäre poſtulirt more 
ben. Engelbrecht war auch niemahls Abt von St. Peter ;— 
foll die ein unter eben dieſem Abte lebender Admonti- 
ſcher Mönd nicht gewußt haben? Weiters erzählet Horneck: 
Abe Engelbrecht fey vom Herzoge Albrecht I. geforbert wor⸗ 
ben, diber das durch Abten Heinrich von Admont geführte 
Landhauptmanns- Amt — ftatt bed ermordeten Heinrichs, 
Rehenfhaft zu geben, und Rechnung zu legen, und weil 
Engelbrecht alles hinlaͤnglich aus zugleichen niht im Stande 
geweſen, — habe er dem Landéherzog bie Burg zu Gallen— 
ſtein, St. Peter bey Leoben, und einiges andere Admonti⸗ 
ſche Befigihum uͤberantworten müſſen. Dieſer Angabe wider⸗ 
ſprechen aber beftimmte häusliche Nachrichten, wie ih es im 
der Fortſetzung meiner Admontiſchen Jahrbücher erweiſe; — 
ſollte ein fo gelehrter, talentvoller, gleichzeitiger Klofterbrus 
der · zu Admoni (mie Horneck unter Abten Engelbredht gewe⸗ 
fen wäre?) von jenen Ereigniſſen nit das Wahre gewußt 
baben, daß er die fänurgerad entgegengeſetzte Falſchheit dar 
bin ichrieb ? 

Wäre aber auch oll' dieß, und vorzüglich obgedachte Stel⸗ 
fe aus cap. 391 nicht fo deutlih wider Kumars Behaup« 
tung; fo itesaud aus ber Bettachtung der ganzen Hornedis 
fhen Reimchronik, aus der Anlage und dem Geiſte derſel— 
ben offenbar , daß Horneck jene Verſe, ald Admontiſcher 
Mönd nie, weder zu Lebzeiten, nod nad dem Tode Abt 
Heinriches von Admont habe fhreiben können. Ex üt ber ers 
klätteſte, galligſte Feind jenes Abtes; er haßte ihn, theils 
feiner, vor fo vielen Laien, im Lande Steyermark getrage⸗ 
nen Würden, feined ungebeuren Thatenruhmes wegen , was 
rum ihn auch der unrubige itenermärkifhe Abel anfeindete, 
den er ats des Landes vorberiter Hauptmann Fräfngit darnie⸗ 
der hielt, und die allgemeine Anardie, den Zwed und 
Wunſch der räuberifgen Landherren, untertrüdte, theils 
Otto's von Fichtenftein feines Heren wegen, welden ber 
fürchterlichte Abt (ſchon als Landſchreiber mochte er Otto'n 
von Lichtenſtein, damahls Landeshauptmann, nicht ſehr wohl 
zur Seite behaget haben) zwang, für Yamafung und Miß⸗ 
branch ‘einiger Vogteprecpte über Admontiſches Beſitzthum in 


den Gegenden bes Pölfer: und Mubribates von feinem line 
rechte abzuſtehen, und Erfag zu leiten, um fo mehr, ba 
der Ötreit darum gegen Otto, einen im Lande fo angeſehe⸗ 
nen Mann, ſehr hartnädig gewefen, dem Abten ungeheure 
Mühe gekoſtet Hatte (non sine magnis laboribus et ex- 
pensis, befagen unfere Documente), aber dur die That⸗ 
kraft des Abtes dennoch erfieget worden iſt. — Vor Geifer 
und Galle fhäumet Horneck, fo oft er vom Abten Heinrich 
von Admont zu fpreden köͤmmt. Es iſt wenig, daß er dene 
feiben des Teufels Capellan, des Teufeld Fenſterploch, eis 
nen Teufel hin und wieder ıc. nennt. Alles, was in der un: 
feligen Fehde Herzog Albrecht I. von Hſterreich mit den Erjbie 
fhöfen Rudolph und Conrad von Salzburg fich ereignete; 
alles, was der Sache eine auffallendere Wendung gab, als 
led , was im Lande Steyermark den Edelherren widrig, drüs 
end, tyranniſch fiel — Alles hat nad feiner Angabe Abt Hein: 
rich son Admont, der Vallant (Teufel) gerathen, angezettelt, 
vollbracht. Admonts, von den gleichzeitigen fomohl als ſpaͤ⸗ 
tern einheimifhen Männern gepriefeniten, Abten alfo zu 
verunglimpfen und ju verleumben, Eonnte weder ein diefem 
Abten gleichzeitiger, noch ein fpäter in das Klofter gekom— 
mener einheimifher Mönd wagen. Auch Horneck hätte alfo 
als Mönd von Admont eine ſolche Eprade nie führen kön— 
nen, auch nicht nach dem Tode des Abtes, bey dem frifchen 
Andenken der glänzenden Thaten desielben ; folglich konnte 
er vor Vollendung feiner Reimchronik über die Ereigniffe feie 
ner Zeit, vor 1dog in Admont nicht Mönd gewefen ſeyn — 
und lange naher mag er ohnehin nicht mehr gelebet haben. 
Hatte er alfo feine Reimchtonik bis 150g, bevorer Mönd ges 
worden, verfertigen müſſen; fo liegt auch in obgebachten 
Meimen kein Beweis für fein Möndthum in Admont. Aber 
auch diefes iſt billig in großen Zweifel zu ziehen, ja kaum 
anzunehmen, daß man in jenen. Zeiten ftrengen Aloftergeis 
fies einen Mann, ber ben gepriefeniten Abten des Stiftes 
dermaßen öffentlich verunglimpfer und verleumdet hatte, 
im naͤhmlichen Stifte bey noch friſchem Andenken der Thaten 
des Abtes Heintich zum Moͤnch aufgenommen habe. 

Dazu koͤmmt aber noch viel Anderes und Wichtigeres zu 
betrachten. Wohl machen die Reimchronik, und das Merk 
„von den MWeltregenten und Karfern” feinen Verfaſſer Ot: 
tafar, zu einen ber berühmteften Männer feiner Zeit in 
Steyermark. Als Mönd von Admont müßte fih das Kloſter 
feiner gerühmt, ſich Glüͤck gewünſcht haben, auf ihn ſtolz 
geweſen ſeyn. Er wäre gerade jenem großen Geſtirn auf 
Steyermarks Hohgebirgen , dem geprieſenſten ebeljinnigen 
Abten Engelbreht, dem vorzügliften vaterlöndifhen Ge: 
lebrten feiner Zeit gleichzeitig gewefen. Die heimiſchen Ans 
nalen preifen den frommen gelehrten Abten Engelbrecht hoch 
an; — follen fie des füßen Sängers Ottakar, der im Mut: 
terſtifte erblühte, ſollen fie feine großen Werke mir Zeile 
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ſchweigen übergeben ? Und doc ſchweigen von einem folden 
@änger Ortafar, mit oder ohne Zunahmen von Horneck, 
gänzlich alle einheimiſchen, gleichzeitigen und fpätern Nads 
richten. Unmoͤglich! wenn er ein Mond in den Aloiterhallen 
ju Adtnont geweſen wäre. Mir, der ich alle alte Documens 
te des Archirs kenne, ſelbſt diefelben durchleſen habe, iſt ned) 
nie, auch nicht die geringfte, vielweniger auffallendere oder 
enticheidente Spur, dab Horneck Möndh zu Admont ges 
mweien, bemerkbar geworden; aud meinen Vorgängern nicht, 
welche ſich in Bearbeitung der Stiftsgeſchichte theilmeife ver» 
ſucht haben. — In keinem Kataloge Admontifher Congregas 
tionsglieder finde ich fein gedacht. In den älteiten Admonti⸗ 
fen Todtenbüchern c. n. 545 et 544. lefen wir vier Ottar 
fare , old Stiftsmitglieder C.n. 545. om 16. July hat 
Otkerus presbyter et monachus nostrae congregatio- 
nis. C. n. 544 am 24. Juny bat Otkerusconversus no- 
strae congreg.; zwey verfhiebene Perfonenz allein Feiner 
berfelben kann Horneck ſeyn, weil die Schrift von einer früj 
bern Sand des 12. oder 15. 9. H. it, wogegen Horned ofe 
fenbar nad 130g im 14. 3. H. veritorben ſeyn müßte. 

Ferner in c.n. 544 am 17. Zünmer: Olacher cou- 
versus nostrae congregationis (im Nefrolog e. n. 545 
liest man ihn am 17. Jänner nit) und o. m. 544 am 4. 
Gebruar Otacher conversus. nostrae cong. (aud) biefer 
wird im Nekrolog c. n. 543 nicht gelefen). Indeſſen Eönnte 
doch einer aus bepden legtern Ottakat von Horneck fepn; denn 
wirklich ift die Schrift von einer fpätern Hand als aus bem 
15. 3.9. Jedoch aus dem Nahmen Ottakar allein können 
wir nocd feinen Beweis ziehen, daß einer der Beyden mit 
Ottakar von Horneck identiſch müſſe geweien ſeyn, auch wenn 
in dem Admontiſchen Nekrolog zehn Mahl der naͤhmliche Nabe 
me noch vorlöme. Aber auch bey diefem vorfommenden Mahs 
men ift es ſehr auffallend, wenn einer derfelben Ottakar von 
Horneck, Armonıs Zierde, der Schmaͤher feines gepriefen« 
ften Abtes, endlich — befehret und Mönd, in eben dem Klo— 
fter wirklich geweien, denfelben durd keinen befondern Beys 
fat ausgezeichnet zu feben, da doch bie Mefrologien andere 
berühmte Stiftsmönche E. G. als custodes , Praecento- 
res; Scriptores, Circatores, Legistas, oberin was im« 
mer für einem Klofteramte fie herporragten , ja vielmahls 
der Drt , woher die Ramilie, aus der fie entfpreffen war 
zen, ausbrüudiih anmerken, 

Die Adınontifpe Stiftbibliothek beſiten zwar ein Manu⸗ 
feript von Otrafass Reimchronik, über die Geſchichte feiner 
Zeit von 1250 — 1509, woraus man fliehen fönnte, es 
möchte wohl etwa gar Ottakars Autographum fegn. Allein 
die Schrift desfelben it dem 15. J. H. angehörig, und wie 
es der Zufag am Ende ausfpricht, im Jahre 1425 geſchrie⸗ 
ben worden. Urfprünglih in Admont wurde es auch nice 
gerieben, denn auf bem letzten Blatte, weiches auf dem 


. 


Deckel angeleimet ift, find Volkhardt von Nuerfperg, und 
einige feiner Nachkommen mit dem zugeſetzten Sipmbole‘ ver: 
zeichnet. Daher ift Volkbardt entweder felbit der Abfchreiber 
des Manuſcriptes, aber ed Fam aus der Auerfpergifchen Far 
milie nach Admont; benn ber Katalog Admontifher Manu« 
feripte, durch den bafigen Mönd Peter von Arbon (aus 
Schwaben) 1580 verfaffet, meldet von diefem Manuferipte 
Hornecks nod kein Wort. 

Es erhellet fomir aus aM’ dem Geſagten, baf wir ber 
fonderbaren Angabe Kumars: der Minnefünger Ottakar von 
Horneck wäre .Mönd zu Admont gewefen, aus dem, was 
wir in einheimiſchen Nachrichten finden, wohl geradezu mit 
den beſten Gründen wiberfprechen mögen. 

Begierig mären wir wohl, andere, ald den angeführ« 
ten, für Kumarn zu diefer Angabe entfcheidende Gründe zu 
bören; aber aus den oben dargelegten verſchwindet alle Hoffe 
nung, daß derfelbe mit entfdeitenden auffommen Fönne, 
und die Admontiſche Congregation in Stand gefegt würde, 
ſich Steyermarks berühmteiten Minnefänger: Ortafar von 
Horneck als ein Mitglied ihres Stiftes freudigſt zu vindiciren. 





IL.Guilleaume 
Nachrichten über Siebenbürgen, 
dachricht. 


Der fiebenbürgiſche Walache in feineminnern 
Menſchen betrachtet. 

Es war einmahl ein grofier Herr, welchem es beliebte, 
die Welt incognito unter einem fehr geringen Tirel zu durch⸗ 
reifen. Die ganze Welt wußte, wer er war, und er hätte 
e6 der Welt fehr Übel genommen , wenn fie ». es nicht ge: 
wußt hätte, und 2. nicht gethan hätte, als wenn fie es nicht 
wüßte ; denn der einer Durchlaucht gebührente Reſpect 
wucde gefordert, aber der ausgedrückte Titel Durchlaucht 
war gewoͤhnlich das Signal zu einer Tracht Prügel, Eines 
Zages zum Erempel geruheten &r. Durchlaucht ſpatzieren zu 
fahren. An ber Seite einer Straße hielt ein Bauer mit feis 
nem Wagen. Se. Durchlaucht behaupteten, er ftänte ihr 
im Wege, ber Bauer, welger unter die feibigen Ausnah— 
men von der Regel gehörte, und bas Incognito ad litteram 
nahm, verlor den ſchuldigen Reſpeet, und behauptete dager 
gen, er fände nike im Wege. Se. Durchlaucht füegen 
ons dem Wagen, und prügelten den Bauer; der Bauer 
rieg Er. Durchlaucht das ſpauiſche Rohr aus ber Hand und 
durchwallte fie nah Noten. Die Wade fprengte berbey und 
arretivte den Bauer. Aber Se. Durchlaucht mochten wüthen 
wie fie wollten, fie behielten ihre Prügel all ihr Lebelang. 
Die Welt hielt ihn für einen wirklichen Narren, weiler ihr 
wirflihe Narrenſtreiche votmochte. Wer ihn an öffentlichen 
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Orten ſah, pflichtete ihr bey, und doch war er Feiner. Ein 
Zufall brachte diefen Herrn in mein värerlihes Haus. Erger 
fiel ich fowohl in unferem traulihen Zirkel, und die weits 
umfaffenden Kenntnife meines Vaters behagten ihm fo fehr, 
daß er alle Tage fam und ein Paar Stunden bey uns zus 
brachte. Hier legte er den Fürſten wirklich ab, und bewaͤhr⸗ 
te fih ald Mann von Gelehrſamkeit, als tiefblidenden Den» 
ker, hellſehenden Staatsmann und rihtigen Beurtheiler, 
Was ich hier von ihm hörte, wasich hier von ihm fah, war 
felbft eines Sokrates würdig. Seinen auf öffentliche That ⸗ 
ſachen gegründeten Patriotismus ebrten auch bie, melde ihn 
fonft verfannten. j 

Süngling! ber du ind gejellichaftlihe Leben trittit, ber 
urtheile den Menfhen nit auf Straßen, Kaffehhäufern 
und Bällen, warte, bis bu Gelegenheit haft, ihn in dem 
Tarvelofen Kreife ber Häuslichkeie zu beobachten, benn nur 
bier ift ber Menfch wirklich das, mas er ift. 

Als ih meinen Tour d’Europe antrat, waren Väter 
Hübner und Büfhing, diefe Quinteffenjen aller Beogras 
phien, Zopographien und Neifebefhreibungen forgiam eins 
gepadt. Beym Eintritte in ein neues Neid wurde der 
betreffende Band hervorgehohlt. Außerdem aber auch man ⸗ 
her Specifiter gelefen. Da ftand Überall gefhrieben, die 
Spanier fegen von Natur träge Menſchen, welde vom Tar 
ge 16 Stunden verfhlafen und 8 vergähnen. 

Am! date ich ſelbſt ſchon gähnend, das muß ein fange 
weiliges Land ſeyn. Ich betrat zuerſt Eatalonien auf ber 
Strafe von Perpignan. Aus dem eriten fpanifhen Dorfe 
tönte mir eine laute Mufil entgegen, id fand alles tanzen» 
und fpringend. Diefed änderte indeflen nichts an meinervors 
gefanten Meinung, denn, dachte ich, du bift ja noch an der 
Gränze der Tanz: und Springmeiſter. Die folgenden Tage 


brachten mid) tiefer ind Gebirge. Hier begegneten mir Meis _ 


ter auf Maufefeln, die einen frifhen muntern Paß hurtig 
fortritten, ober Manlefeltreiber, die pfeifend oder träflernb 
binter ihren Thieren bertrabren, oder Gefellfhaften von 
Candfenten, welde water einander lahend und fhädernd bar 
bin hünften., Lauter mustulöfe , flinke, elaftifhe eftale 
ten. Am! dachte ih mir, daß find nod halbe Franjofen , 
in Barcelen werde ich die rechten Eipanier antreffen. — 

Endlich fuhr ih ins Thor: Sonderbare Laute trafen 
mein Ohr. In meinem Vorurtbeile glaubte ih das Schnar⸗ 
hen der Schlafenden Epanier zu hören. O, ihr guten, ed⸗ 
fen verbannten Menüben! Mein Wagen lenkte in eine lan« 
ge Gaſſe. Die uͤberraſhung, bie mir bier wurbe, übertrifft 
Alles, was jevon Einbrücken gefhrieben wurde. Doungleihe 
mir deine Beder! — — — doqh nein behalte fie, was ich 
zu befgreiben habe, iſt ja von freudiger Art. 

Zuerſt fleflte fi) meinem Auge ein Oetümmel von Mens 
fen dar, an denen ich nichts als ihre Safgen flinken Des 


— 


— 512 — 


wegungen wahrnahm, ein beweglites Quodlibet, aus wel- 
Gem ich tod das erfab, bafı es mir der dan Spaniern ans 
geſchuldeten Schlaͤfrigkeit wehl ein wenig hapern dürfte. Bald 
merkte ich, daß die in ber Mitte der Ztrafie aufund ut Gehen⸗ 
den mir dad Gemählde venwirrten. Nach und nad ordneten 
fih die Gegenſtände, und id unterfdied nur zwey Reihen 
dicht an den Käufern ftehender Menfhengruppen, weiche 
ſich nach ihren verfchiedenen Beitimmungen verſchiedentlich 
bewegten. Jedes Haus hat zu ebener Erde Pine weite Halle, 
mit einem großen Thore an der Strafe. Jede diefer Hallen 
iſt die MWerkftätte eines Handwerkets. Bey regrigtem Wetter 
wird in der Halle, doc bey offenem Thore, bey ſchönem 
Wetter vor der Halle auf ber Strafe felbit das gearbeitet, 
was nicht nothwendig in der Halle verrichtet werben muß. 
Da wird geklopft, gebämmert, geflampfert, geſchnitten, 
gefögt, genagelt, gefeilt, genöhet, geftidt, pofamentirt, 
und Gott weiß, was alles, 8 

So fand ih den Zpanier in allen Städten Spaniens, 
ein Bild der Regſamkeit, welches-felbit das fo fehr gepofauns 
te Paris nit aufjumeifen vermag. 

Aber es iſt doch ſonderbar, daß der allge 
meine Glaube von ber Trägheit der Spanier 
fo ganz grundlos ſeyn ſohl. — Geundlos allerdings, 


aber nicht ohne Veranlaſſung. Ich will dir das in ein Paar 
Worten erklären, lieber Jüngung! ber eigentliche Bauer 
iſt unfleißig, weil er — nicht für fid.arbeitet. Une 
fleiß aber iſt nicht — immer Traͤgheit, iſt oft nur Mißmuth, — 
Reiſebeſchreiber! opfert eure Bücher dem Vulkan, denn 
ihr habt oberflächlich beobachtet. Zerbrecht eure Tintenfaͤſſen 
iht Geogtaphen, denn ihr habt die Rügen Anderer ohne Selbſt⸗ 
wiſſen hinter dem Ofen nachgeſchrieben. 

Werdender Mann! der du Nationen beſuchſt! Bleibe 
ohne Vorurtheil! Habe, wenn du ein fremdes Land betrittit, 
gar Feine Meinung! Höre, ſieh, beobachte, prüfe , etforſche 
das Wie und Warum, und wenn du dieß hundert, zweyhun⸗ 
dert Mahl gethan haft, dann erft fage: Sound fo! Geh nad 
Siebenbürgen! bey jedem Schritte, den bu in biefem Lande 
thuft, börit du einen Fluch wider bie Walachen. Eie find 
das perfonificirte Later, Das glaubt du nun-freplich micht, 
benn ed iſt zu plump, es iſt dir unſchwer zu bemerken ‚da 
ber Fluch aus bem Munde ber Leidenſchaft kͤmmt, und der 
Leidenfhaft glaubt man nicht unbedingt. Aber da wirft mei: 
nen, es müßte dennoch arg ſeyn. Ergreife meine Sand, 
fomm’, ih will dich in biefes moralifhe Panorsma einfüh: 
ren, und wir werden ja fehen, was an ber Sache iſt. 


(Die Sortfehung folat.) 





Aphorismen aus den Werken der Baroninn Staels Neder. 


Die italienifhben Gedidte, in denen die Liebe die 
Hauptfache iſt, find fehr reigend und voller Einbildungsfraft, 
glänzende Gemälde von den friſcheſten und üppigften Farben, 
Aber wo findet man jenes tiefe und zarte Gefühl, welches bie 
Seele der brittiſchen Poefle IR? Was können fie der Scene 
der Belvidera mit ihrem Gemahl im Dtmwan entgrgenjiels 
len; dem Romeo des Shafipeare, und der bemunderungss 
würdigen Schilderung des Thbomion in feinem Frühblinge, 
wo er das Glüd der Liebe und der Ehe mit fo edleg and rüh⸗ 
renden Zügen mahlt? Gibt es eine folde Ehe In gran? Und 
Fannda, wo ed Fein bäußlihes Blüdgibt, wohl Liebe 
gefunden werden ? Iſt nicht dieſes ®lüd das Ziel jeder wahrenkirbe, 
die aus dem- Herzen Eommt, wie der Genuß der bloß finnlis 
chen? Eind nit alle Frauen, die jung und ſchön find, einan: 
der gleich, wenn nicht die Gigenfchaften der Seele und des Gei 
fted den Vorzug beftimmen ? Und welchen Wunſch erregen diefe 
Eigenſchaften? Den der Ehe; das heißt der Gemeinfchaft aller 
Grrüble und Gedanken. Selbſt die unrehtmäßige Biebeift 
in England, wenn fie Statt findet, no gemiifer Maßen ein 
Nochbild der Ehe; die Seele fuht auch da in der anderen 
jene inniae Befriedigung, die fie in fih allein nicht finden kann, 
ja die Untrene ſelbſt iſt ſittlicher in England als die She in 
Stalien, ee. 


Kurz. Oswald fühlte fi angezogen und hingerifen ‚-aber 
es blieb ein Widerfpruc im feinem Innern, der jenen Eins 
druck befämpfte. Eine Lage, Die oft zur Bitterkeit verleitet. 
Man it unzufrieden mit fih und mit den andern. Dan leidet 
und man hat zugleih eine Art von Bedürfnig noch mehr ju 
leiden, oder menigftens eine gewaltfane Erklärung herbenzus 
führen, um einem der flreitenden Oefühle, die Das Gemüth 
ſchmerzlich theilen, einen vollfommenen Sieg zu verſchaffen. 

= ” 


3 
Id kann unmöglich glauben, fagte Gorinna, daf es für die 
ganze Welt wünihenswerth ſehn möge, alle Rotional.Farı 
be, alle Gigenthämlichk eit des Geiftes und des Gefüpla zu 
verlieren, und Here Graf, Äh wage es zu ſagen, felbitin Frank: 
rei muß dieſe lit erariſche Rechtalämbigkeit, wenn ich mich fo 
ausbrüden darf, die ſich jeder glüklihen Neuerung mider 
fegt , auf bie Ränge ihre Literatur fehr unfruchtbar werden. Der 
Seit iſt nothwendig erfhaffend und trägt die Eigenthüm ⸗ 
lichkeit feines Beſitzers. Die Natur, die nicht zugab, daß zweh 
Blätrterfihvolllommenähnlihwären, gabden See 
len noh größere Manmntigfaltigfeit. Die Nachah- 
mung iſt eine Art von Tod, meil jeder durch fie feined nar 

türlihen Daſeyns beraubt wird, 


Wien,gebrudt bey Unten Ötranf. 


Geographie, Hiftorie, Staat: 


und Kriegskunſt. 





Mittwoch den 22. und Freytag den 24. October 1817. 
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Hifterifhe Tageserinnerungen für oͤſterreich er. 


22. Octo ber. Die Schweden unter Banner ſſegen ben Dömitz. 
23. Octo ber. Achner Erieden, den öfterreihifben Erbfolgefrieg deendigend (1748). 


24, Detober. Peter der Groſſe nennt ih Raifer und Selbſtherrſcher aller Reuſſen (1721), 
25. Detober, Kaiſer Ulerander in Berlin (1805). 


26. Detober. Unentſcheidende Schlacht bey Eriau, zwiſchen Erjbergog Marmilian und Sultan Mahmud (1596). — Die 
Beigifhen Infurgenten behaupten ſich dey Toutnhout gegen General Schröder, der Aufſtand wird allgemein (1789). 
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Fußreiſe nah Wildalpen in Oberſteyer. 
GSGertſetzung.) 


Sttester Lohn für ſolche Liebesdienſto 

Iſt des Geldes einbedungner Werth, 

Dan allein belohnet die Verdienſte, 

Dur den Mamon wird nur Danf enibehrt. 


Aber ach !— wir Hatten nichts zu geben, 
Als der Münze frifch gepreßtes Blatt 
Und die Armuth kann vom Dank nicht leben, 
Die zum gier'gen Gaſt den Körper hat. . 


Und fo deückten wir des Dankes Zeichen 
Unferm Baitfreund herzlich in die Hand, 
Der, uns winkend nicht vom Fled zu weichen 
In des Haufes Dunkeln Raum verſchwand. 


Lachelnd fanden wir uns gegenüber 
In Grwartung. was er Gutes fann, 
Blidten forfchend im das Haus hinüber, 
Sah'n verlangend zu dem Berg binan. 


Da erfchien ein Führer, den der Alte 
Uns in einem Anaben ausgemäblt, 
Vorſichtrathend, well mauch' tiefe Spalte 
Sich dem arglos Klimmenden eutgegenſtellt. 


Dankbar fhütteln wir Die ruß'gen Hände, 
Die der Köhler und zum Abſchied hielt, 
Blickten fehnend ge'n Die teilen Wände, 


Die bald Schnee, bald ſchwarzer Wald verhüllt. 


Und vertrauend auf des Stabes Stütze, 
Ging's nun über Felfen nah den Höh'n, 
Die wir jept als eine einz'ae Spitze, 

Run mit vielen andern Kuppen feh'n. 


Nach dem Thale blickten wir mit Stolze 
Wie es rüdlings in den Abgrund ſank, 
Denn fchon ierten wie im Erummen Holze) 
Das den zweifelhaften Pfad umrant, 


Manche Blum prangt auf dem grünen a... 
So des Alpenröfchend zarter Flor, 
Wie die Neil’ des Stein’s im Purpurblute — 
Quad des Adlers Schrey dringt zu dem Opr. 


Kühle Lüfte aus des Schnees Reichen 
Küften von der Wange und den Schweiß, 
Und mit ihnen, und zum guten Zeichen, 
Waren wie ſchon an des Tremmels Eis. 


Abgefchieden vom lebend'gen Weben, 
Der ſich ſelbſt verjüngenden Ratur, 
Schwand, indem wir ſcheu den Diid erheben, 
Dor uns, hinter und des Pfades Spur, 


Dec des Führers Muth fchügt vor Cebeben 
Unfer überrafgetes Gemüth, 
Nun fih doppelt ſteil die Felfen heben 
Zu der Wolken ſchaukelndem Gebieth. 


*) Rrummbelj. Gine Abart von pinus sylvestris (Iwergfahre). 
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Kur verſtohlen fhielt das Aug zur Tiefe 
Woaͤhrend mir mit feftgepflangter Fauſt 
Schmindelnd um die ſchmale Felfentiefe 
Klımmen, die vom Waferfall erhrauft. 


Seines Urfprung's ausgewafhnes Beden 
Stillte unſer'e heißen Durjtes Drang, 
Stärkte uns vor Müdigkeit und Schreden 
Zu dem neu, gefahresvollen Bang. 


Denn des Elſes aufgethaute Fläche 
Both dem Fuß nicht fihern Stügpunct dar, 
Und des Schnees felbflerzeugte Bäche 
Rieſeln, wo der ſchmale Felöpfad war. 


Unfers Knaben fih'res Vorwärteſchreiten, 
Der fait fpielend al das überwand, 
Und, wohin wir athemlos uns feuchten , 
Schnell und ſtark im leichten Sprunge ftaud. 


Zelgte uns in ihm der Jugendfülle 
Mit der Übung angebornen Kraft 
Uud beneidend ſeufzten wir in Stille 
Uber anſer's Körpers Eigenſchaft. 


Nur des Körpers, der, uns aufgedrungen , 
Stets dem Willen gegenüber ſteht, 
Nicht des Geiſt's, der, flüchtig ihm entfhwungen, 
Nir mit Zwang in feine Feſſel geht. 


Im grotesten Faltenwurfe flarret 
Rings der Berge weißes Oberkleid, 
Unter'm Gürtel, der den Schooß bewahret, 
Derrfchet abwärts graue Dunkelheit. 


Um den Scheitel unfrer Hoͤh' zu Füllen 
Trenne und nach ded Schneegefildes Raum, 
Das, mit lichten Rebeln im Berfliehen, 
Giner Ziune gleicht mit goldnem Saum. 


Dis Hinauf zum Aniee eingefenket 
Zreibt ſich's langfam aber raftios fort, 
Denn der aufaeregte Sinn gedenket 
Unaufhörli nur den Schnfuhtsort. 


Nah dem Bipfel bleibt die Kraft gerichtet, 
Immer näher glänzt ber lichte Preis — 
Und das Panner, das wir jetzt errichtet, 
Wohlt den Fuß in Maftertiefes Eis. 


Wie das Ange nähtlich eingeſchloſſen, 
Schnell jur Tageshelle hingekehrt, 
Nichts ærſieht, fo fanden mir umfloffen 
Don dem Chaos, das fich flets vermehrt 


Unfern angeftrengten Bliden zeiget, 
Die verirrt durch Schnee und Nebel zieh'n, 
Und dort, wo die Sonn’ erröthend neiget, 
Aus dem Band dee eignen Heimath flich'n, 


. ’ 


Sich Fein Ruhpunet In dem Detane, 
Der. eritarrt zu unfern Füßen ruht; 
Beigt fih weit und breit, nur unfre Siegesfahne 
Flackert in des Abendrothes Biutp. 


Thal der Sehnfacht, wo biſt du verborgen, 
Burg des Friedens zeig’ die Tpürme nur, 
Jener, melden frey von Afterforgen 
Du bewahrft die reinere Ratur! 


Seht! ach feht! nun lüften ih die Schleyer, 
Die das Bild der Berge bit umjoh'n, 
Und erftaunt feh'n wir Die Ungeheuer 
Unf’res nahen Alpenthales ſchon. 


Ihre Maflen, die fih kühn erheben, 
Stark und groß, fie athmen Leben, 
Selbft ihr Eis trägt hoher Bildung Sinn. 
Starr und leblos fheint ihr nur dem Wurme 
Dem’s an Kraft fehle zudem hoben Thurme 
Gures Domes muthig aufzuflieh'n. 


Schneller wohl, als mir zur H55 geflommen, 
Glitt der leichte Fuß in's Thal hinab, 
Wo der Dreiliug, raſch daher geſchwommen, 
Bert ſich tummelt in das ſchwarze Grab. 


Das bey Reifling“) von der Eums befpület 
Nimmerfatt der Wälder Schag verzehrt, 
In Hieflaun am Reben aufgewühlet, 
Zum Betriebder Eifenfhmelz’ gehört. 


Scämaler Pfad führt uns zur Claus **) herunter, 
Die des Thales Weite fast verfchließt, 
Uad mir fihreiten wohlgemutb und munter. 
Längs der Quelle, die für TZanfenmd***) fließt. 


Doch die lichten Gipfel find verfhmunden , 
Dämmerung belt das engbegrängte Thal 
Und des Tages kurze Abſchiedaſtunden 
Sind im Fliehen mit der Sonne Strahl. 


Rnabe fag! — lud wir noch weit gefchieden 

Bon der Heimath, die wir ausgewählt ? 

Kurze Dauer ift dem Tag beſchieden, 

Bald Hat Phobos fih dem Meer vermäplt. 
- „Nur der Hügel iſt's, der euch noch treunet, 
Hühnermand vom Laudvoff hier benannt, 
Dann erblicdt das Dorf ihr, wie ihr's nennet, 
Als ein Wallfahrtsort ringsum befaunt.” t) 


*) Hier und in HleRau find hanptgewerkſchaftl. Gerfohlungen in fe 
benden Meilern , an beyden Orten find Reden, oder Doflsfänge. 
*) Ein Gebäude, meldes zur Schwellung des Wallerd und zur Bör- 

derung der eingermorfenen Hölzer gebört. 

**) Damit meine ich die Menge von Arbeitern , welche durch refatiee 
Erzeugungen, Umformen und Verſchleißen des GFifens, fo wie durd . 
die Fallung und Bringung des dazu nörpigen Holzes, ihren Unter 
halt gewinnen. 

4) Wirdafpen zwiſchen Lung und Hieflau if ein mittelmäßie 
befuchter Wallfahrısort, 
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Knabe Dank! — nun fördre deine Schritte, 
Doppelt ſtark fühlt marı ih nah am Ziel, 
Bald find wir in unf'res Edene Mitte 
Bald bey Menfhen voll von Mitgefühl! 


Und fhon Elommen wir die letzte Stufe 
Emfig ſchreitend, ſchweißvoll zwar hinan, 
Aber ah! noch war mit keinem Rufe 
Unfrer Wünfhe Himmel aufgethan ! 


Dennoch fhlängelt freundlich zwiſchen Föhren, 
Die ein Abendlüftchen kühl durchweht, 
Sich der glatte Fußpfad und wir hören 
Mupfgetriebe, das am Abhang fleht. 


Aud begegnen uns der Erlan Wogen, 
Die, unfern vom Bußmwert Marla Bell 
Durch den Weichfelboden hergezogen, 
Shäumend ſtürzen übers Rlippgefäl. 


eg aegrüßt, du brauſiges GSewäſſer 
Du durchzohſt des Landes ſchönſten Raum; - 
ung und klein erging es dir wohl beſſer, 
Nun erfhleppit die ſhwere Laſt ja kaum, 


Die Najade, die dich jüngit umganfelt, 
Seh' ich Abſchied winkend von dir flieh'n; 
In dem Bette, wo der Baumſich ſchaukelt) 
Kann die zarte nice mehr mit dir zieh'n. 


So entweiht auf unfrer Lebensrelſe 
Nach und nad das muntere Gelelt, 
Grnft und düiter wird's ouf diefe Weife 
Na der Jugend kurzer Wonnezeit, 


Darum fchlürfet jegt aus vollem Beer 
Reiner Freude füße Trunkenheit, 
Sie beglüdt und ſtärkt nur junge Zecher, 
Alt und Weiſe zieret Ekelheit. 


Hört ihr nicht der Abendalode Läuten, 
Schon reht uah und deutlich klingt der Schall, 
Laßt es Segen unfrer Fahrt bedeuten, 

Feyerlich empfängt uns diefes Thal! 


Und im Strahl des Wefllarmins geröthet 
Lacht der Kirche Thurm die Waller an, 
Wo der Senn’ fein Hirtenliedchen flötet 
Bängt die Halle feines Tempels an. 


Sprachlos fchreiten wir, dee Wonne Fülle 
Engt die Brut, und wir erfragen faum 
Dept des Geiſtes rege Wechfeliviele, 
In des Bufens ſchmalgedehntem Raum. 


Wie die Alp’ in Blumenſchmelz gekleldet 
Pranger, und der Felfen Kreis fich hebt, 


*) Yu Hier wird Holz zum Rechen geſchwemmt. 


vers 


Wo die Geme’ im Abendgolde meidet 
Und der Schnee mit Bolten ſich verwebt. 


Wie der Rinder glängend braune Heerde 
In die wohldefannten Ställe zieht, 
Bon des Tagwerks läftiger Beſchwerde 
Nun der Älpler zu der Gattinn flieht , 


Die den Milchnapf auf das Haupt geſchwungen 
An des Vorhof's Raum erwartend ſteht, F 
Die, den muutern Reiben ausgefungen 
Nun der Bater ihr entgegen geht. 


Auf dem Arm den Fleinen Liebling wiegend, 
Der im Find’fhen Jammer fait vergeht, 
- Well die Tochter fefter fih anfchmiegend „ 
Dem Beglüdten fhön zur Seite geht. 
Ya du biſt's — fo wogt die Stimm’ laut über, 
Burg des Friedens — füßer Sehnfuchtsort! 
Brüde trage fiher uns hinüber 
Un der Ruhe fetvc-dämmten Bord, 
* Und wir eilen auf der Freude Flügel 
Über einer Brüde langen Steg 
Nah dem fanftgefrümmten Wiefenhügel, 
Auf der Matte grünem Hoffnungsmweg. 


Und fchon fliehen wir am Freundestbore, 
Eich — da tritt der Biedermann heraus , 
Und empfängt im lauten Jubelchore 
Uns ein Gaftfreund in dem eignen Haus, 


Trägt uns Sige, bringt der Labung Fülle, 
Aus dem Auge alänzt ihm Freud und Luft 
Und er drüdt, im herzlichen Befühle 
Dis Bertrauend, uns an feine Brufl, — 


Ruft die Battinn und der Kinder Menge, 
Hohlt den Freund und Nachbar au berbep, 
Und in Diefem feltenen Gedränge, 

Sind wir fröplih und wir athmen frep, 


Bis die Nacht den dunkeln Fittig bebet, 
Mit Willionen golduer Puncte Pradt, 
Und herauf die Silberfheibe ſchwebet, 
Freundlich nidend Durch die Fenfler lacht. 


Eüfer Schlaf erquidt die mrüden Glleder, 
Herz und Sinn hat Freundſchaft fhon erquidt, 
Sende deine Luſtgeſtalten wieder, 

Holder Traumgott, die und da beglüdt! 


Welch’ ein Morgen in dem Thale lächelt, 
Das des Abends hehrer Purpur ſchmückt, 
Mo am Mittag Zephyrt Kühlung fäcelt 


Und der Freund und an den Bufen drüdt— ? 
*2 
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Brüder! Luſtgeſährten diefer Reife! 
Ahnt ihr's micht , ergreift u nidt Begier! 
Geibit zu mallfahrten auf unfre Weife 
Über Felſen durch das Schneerevier ? 


Ach verſuchts! es wird euch nie gerenen, 
Schöner Lohn erwartet euch am Ziel, 
Kann den Edlen Beßres je erfreuen, 

Als Natur und treues Mitgefühl! 


Hier im Thal, von Bergen rings bewacht, 
Die gigantifh über Wolken ſich erheben, 
Wo zwey Monden nur ein Barger Frühling lacht — 
Hier, bier möcht’ ich wirken, mödte weben 
Wie im froben Jugendtraum ich mir's erdacht. — 
Güt'ges Schickſal! — fegne dieſes reine Streben, 
Dos zum Menſchen höh'rer Art mid macht, 
Laß'in Abgeſchledenhelt der Welt mi leben! 


Wien im July a8ı7. 


Die Burg Holenftein in Mähren. 


Die durch die herrfihen NMaturwunder ihrer wildſchö— 
nenFelſenthaͤler, unterirdiſchenSeen und Hoͤhlen(Atchiv 1815. 
Ocitober. Dir. 126. 129) bekannte, altgräflid Salm ⸗ Reif: 
feriheidifche Herrſchaft Roi bey Brünn, ift nicht minder 
merkwürdig durch flattlihe Denkmahle aus grauer Vorzeit, 
die mit jenen ein würbiges Ganze bilden. Die Trlimmer des 
riefigen Bergſchloſſes Blansko, das einit ter Liehlingsfig 
besbifhäftichen Kriegeszelden Bruno von Schaumburg 
gewefen war, und durch die Pechkränge der feindlichen © h we: 
den inter dem, von Brünn fhmahlich abgetriebenen T or« 
ftenfohn vernichtet wurde, fo wie bie in ben Huſſiten⸗ 
gräueln oftgenannten Ruinen der Burgen Daubramigund 
Holentein, Etammhäufer zweyer nun lüngit erloſche⸗ 
ner, berühmter Herrengeſchlechter gleihen Nahmens, — ger 
bören vorzüglich dazu. Befondersuft die. Burg Holenitein 
ihrer Lage wegen merkwürdig. 

Bier Meilen von Brünn , eine Etunde hinter tem 
Ballfahrttorte Slaup, öſtlich vom-Derfe © her 
ſchuwke, kilbet der doppelte waltige Bergrücken, durch 
beifen Fichtendunkel graues Kalfgefelfe herausſtarrt, ein eng« 
umſchloſſenes, einſames, freundlich = ſtilles Miefenthal. Ge⸗ 
gen Süden biegt ſich erweiternd dieſes, nicht mehr ſo anmu— 
thig — denn dem Reinigen Boden entfeimt nur fpärlich Eurs 
zes Gras — bey DO iftrom vorüber, wo es fih dann, ein une 
freundliches Gegenſtück zu Holſtein's uͤppigem Wiefengrün, 
in das fogenannte „dürre Thal” umwandelt, wo Steim 
gerölle Pflanzen und Thieren Aufenthalt und Nahrung vers 
ſagt, wo der Wanderer nirgend vor dem fengenden Sonnen⸗ 
ſtrahle Schutz, nirgend eine-Quelle zur Labung findet. Das 


gegen find die nackten Felſenwaͤnde zwifchen Holenitein und 
Oſtrow reich an [hönen Höhlen, nach der Sage einft von from: 
men Clausnern bewohne, Einer berfelben ging, als im 9. 
1649 dag Dorf DO itrom ſammt der dortigen Filialkirche jur 
beiligen Maria Diagbalena in die Aſche fiel, damahls durch 
die ganze Monarchie, Almofen für diefe Rirhe fammelud, 
und brachte ihr wirklich fo anfehnfihe Summen, daß davon 
nicht nur alle Bauköften beſtritten, fondern überdiefi ein 
ſolcher Betrag zurückgelegt werden konnte , daß die Kirche 
noch bis jeßt die wohlthaͤtige Wirkung feines frommen Eifers 
fühle, Mod immer Almofen fammelnd, ftard erim I. 1670 
zu Leutomiſchl in Böhmen. Sein einfames hölzernes Haͤus⸗ 
hen, das er im Winter bewohnte, und das noch bis jegt 
Pauſſka, d. i. die Einſiedeley, heißt, Eamebenfalls 
an die Kirche, und ber Bewohner desſelben wird gewöhnlich, 
noch feit jener Zeit ber, Almujnit oder ber Almofen 
ſammler genannt, 
Jenes freundliche Wieſenthal umfaßte einft ein blühen: 
des Städtchen, — ber Menfhengedenken hinaus ver 
ſchwand es, von feindlichen Kriegern verheert; zwey Müh: 
len mit Bretfügen, en Wirthehaus und ein Meierhof blie⸗ 
ken allein von diefem übrig; die untere Müble wurde ſchon 
im 9. 1647. durch den Raiker Hauptmann Paul Mislisorsky 
im Nahmen der Obrigkeit dem Johann Konor; „ für 270 
Gulden mährifh , verkauft. Die faite von Mordoſt heran 
raufhende Punka fept beyde Mühlen in Bewegung, ſtüͤrzt 
dann fogleich , ihre Spur verbergend „ im eim unterirdiſches 
Loch, und koͤmmt nach einem beynahe zwehſtüͤndigen Lauf 
unter der Erde, und durch den berühmten Erdfall Macocha, 
wieder durch ben fogenannten Wegtoch, im Angeſicht ter 
Ruine der Felſenburg, Alt⸗Blansko am das Tagelicht. 
Zwifgen beyden Mühlen ziehen fh freundlibe Hausen , 
bergezaubert Durch die Zergliederung bes Meierhofes nords 
oͤſtlich binauf, arme ‚aber emiige Bewohner bergend. Rechts, 
gegen Slaup und Oſtrow zu, bey ber untern Mühle, "we 
fih die Punka verliert, zeigt ein iſolirter, fhroffer , an mans 
hen Orten drobend beruberragender Kaftfels, deſſen bſtliche, 
erwas abgedachte Seite dichter Wald verbüllt, an der gegen 
dad Dörfhen gekehrten nackten Felſenwond den firitern 
Schlund einer weiten ſchauerlichen Höhle, die vieier Fackeln 


Licht nur ſchwach erhellt, und in deren Innern, wild Buch 


einandergemorfen, rieſige Steinueſſen den ſtaunenden For⸗ 
ſcher, bald auf Höhen fürren, bald in Tiefen leiten, wo ihn 
ber Anblick zahlloſer, balbrermoderter Menſchenknochen uns 
freundlich überraſcht. Vom Scheitel des Felſens ftarren mit 
bohen Buchen bewachſene Trümmet der kühagebauten Zwing« 
und Thurmmauern einer lang zerſtoͤrten Burgveite ins tiefe 
Thol herab. Schlanke Fichten und Buchen und verworrenes 
Beitröuge füllen den ehemabligen Burgraum. Als bier noch 
kecke, mordluflige Baufllampen hauſten, diente jene Hoͤhle, 
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— der jeßige Eingang zu ihr war dazumahl vermanert, — 
zum Vurgoverließe, Eine Öffnung in der Höhe zeigt ihre 
Verbindung mit dem ebemahligen Schloſſe, und nah der 
Sage find jene vermorſchten Gebeine, unter denen man noch 
vor wenigen Jahren eiferne Helme und Kriegka,waffen fand, 
Übercefte der dort hinein geitürjten Gefangenen, und zum 
Hungertobe Verdammter. Von diefer eigenen, fonderbaren 
Lage bekam biefe Burg fonder Zweifel den Nahmen, ber 
ehemahls Holnſtain jetzt aber kurzweg Holſtein ge⸗ 
ſchrieben wird, indeß es die ſlawiſchen Bewohner in Wols— 
ſteges ko Überfegen. Obgleich keine Kunde bis auf und ger 
kommen ift, die und von ihrem eriten Erbauer und von ihe 
ten erften Schickſalen benachtichtigen könnte, fo lößt es fith 
koch vermuthen, daß ein deutſcher fie gegründet und ber 
nennet haben mag; die Zeit ihrer Erbauung läßt fi daher 
füglih und nicht gang unfider in den Anfang des eilften 
Jahrhunderts feßen, wo die Deutſchen, balb als Buns 
desgenoſſen, bald als Feinde des Ptzemißlſchen Negenten« 
Stammes, manchmahl aber auch eigenmaͤchtig und übermür 
thig in unferem Vaterlande walteten, Sie war das Stamm⸗— 


baus des durch kraͤftige Männer berühmten Herrenge, 


ſchlechhtes: „von Holenflein,” dasin den erften Zeir 
ten auch die Mahmen „von Ceblowig” und: „von 
Borzitem” führte, und fih fpiterhin im zweyh Pinien: 
Kropacz und Wartnom teilte. @ie führten zwey 
auswärts gefrümmte Widderbörner im Wapen, 
und das ritterlihe Geſchlecht der Okrausliczky von 
Rnienicz, welches zwey ſchwarzeauswärtsgekrümmte 
Widderhörner im goldnen Felde führte," mog vielleicht 
mit jenem ber Helenſteine einerley Abtunft haben. 
Urkunelich erſcheinen die Hol⸗nſteine zuerſt in der orten 
Hoͤlfte bes dreyzehnten Jahrhunderts, und jwar zwey Trür 
ber Ezaitoslamw und Coret. Czaſtoslaw, der ini 
funten bald Zchacygtelomw oder Schaſtohaue, bald 
Scaſtolohe, bald wierer Scaztolaus oder Zrey 
celaus genannt wird, hannte ſich, nach Damablıger Sit⸗ 
te, nay feinem Beſitzthume, dem heutigen Derfe Zblo: 
win (bemabls ein eigener Gut in der Provincia Bilovien- 
sis, nun zur Herrſchaft Voͤrtau gebörig), aud von „Ees 
blouvice”. Er war mirjeinem Bruder Eprek dabeh gegenwärs 
tig, ald ım November 1228 König Przemißl Oitotar der Eeſte 
in Anweſenheit eines zöhlreihen und vornehmen bökmifch. 
mäbrifchen und oͤſterreichiſchen Elerus, und der Nitterfchaft 
Böhmens uns Möhrend, um bie letzte Bitte ſeines, ſechs 
Sabre vorher, als Ollmützer Füeſt verterbenen Bruders Wla⸗ 
dislaw zu erfüllen, ber, von biefem im Jahre 1202 geitifs 
teten Ciſterzienſerabtey Welehrad verfhiedene wichtige 
Befreyungen und Vorrechte verlieh und beurfundete; und 
als König Wenzel am 17. Auguft 1257 zu Brlinn vom dor⸗ 
tigen Pfarrer bey St. Peter Sdes law einige Gründe zu 


Medlan (das heutige Medlom, zum Gute Dr;inem 
gehörig), Brze zowes (Brzezowitz bey Gaya) , Wafan 
(Bazar dem aufgehobenen Kloſter Welehrad pflihtig) und 
Bzowe (auf der Herrfhaft Swietlau) für dad Dorf Bo— 
ſo nohe (Barfus bey Brünn , nah Tiſchnowitz pflihtig) 
eintaufhte, war er mit einer zahlreichen Ritterſchaft Zeuge 
der dießfaͤlligen Verhandlungen. Als zu Brünn im J. 1259 
der Ollmützer Biſchof Robert der Tiſchnowitzer Cüterziens 
ferinnenabtey: Zur Himmelspforte genannt, ibr Pas 
tronasrecht auf die Brünner &t. Wenzelskirhe auf Begeh⸗ 
ren des Böhmenkönigs Wenzel, feines Bruders Prjemisl, 
Markgrafen von Mähren, und ber Königinn Conitanzia be: 
ftätigte, waren unter ben anweſenden Zeugen aud die Brli« 
der Ejaftoslam und Cytek. Am 7. December 1240 war Eja« 
ftoslam im Gefolge des Königs Wenzl im Lager vor Brünn, 
und war Zeuge, wie ber König, nachdem er den Todesfall 
feiner Mutter Conſtanzia vernommen, dort ber Abtep Tifchs 
nowiß feinen befondern Schuß handfeſtlich verbriefte, und 
wie er noch den naͤhmlichen Tag bey feiner perfönfichen Ans 
kunft in Tiſchnowitz, der Äbtiſſinn Eliſabeth und dem Cons 
vente nebft dem Gebiethe Kirnow im Holafer Ge— 
bierh (?}) auch das Patronatrecht auf bie Peterskirche in 
Brünn und die Kirhen ju Heinrichs (jo hieß dazumahl 
Broß: Birefh) und Budwitz ſchenkte und verbriefte. Ends 
fi war Czaſtoslaw mit feinem Bruder Epref und andern 
Erlen Miprens und Diterreihs Gezeuge, wie am 14. Jän⸗ 
ner 1249 zu Brünn der damahlige möhrifhe Markgraf Prze⸗ 
mifl ten edlen Nitter Heinrih von Liechtenſtein 
(dem Urshnberen der heutigen Fürften von Liechtenſtein⸗ Mir 
kolsbirg.) für feine vielen und tremen Dienfte die Stadt und 
Meite Nikoseburg fhenkte. 

Eprek, der Ältere Bruder Czaſtoslaws, erfheint urs 
fundlih unter den, wahrfdeinfih verftümmelten, oder uns 
richtig apgefchriebenen Nahmen: Ciro, Cerro, Gerba, 
Cyrych, Eich, Tprbo , Tircho und Cyrho, welde 
wohl eines mit dem Mabmen Cyrillus feyu mögen. Er 
war im 3,1228 lintertruchieh (Subdapifer), des Böhmen» 
Fönigs Przemißl Ottokar des Erſten, und war:als folder mit 
feinem Bruder Chaſteslaw gegenwärtig, ald König Prze— 
mißl die Abten Welehrad mit verfhiedenen Vorrechten und 
Freyheiten begabte. Im I. 1257 war er neben andern mähe 
rifchen Rittern Zeuge, wie Markraf Prjemisl der Olmuger 
Kirche ihre Rechte auf das Dorf Lodenitz bey Ollnüg ber 
fräftigte ; im I. 1249 begleitete er bereits die Würde eines 
königlihen Obertrudfeffen (Dapifer), und befand ſich 
im Jaͤnner desfelben Jahres mit dem König Wenzel zu Tray, 
wo diefer die Municipalrehte für die Stadt Ollmütz 
beſtimmte. Seiner vielen und großen Verdienfte wegen vers 
lieh ihm Eurz darauf ber König das Amt eines. Caftellans der 
königlichen Burg Maidenburg dep Nikoldburg , welche 
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Würde zuvor ein gewiſſer Lupeld viele Jahre verwaltet 
hatte; nach der damahligen Zitte nannte fih Cyrek hievon 
and „oon ber Maidburd.” Möhrend der beitäntigen 
feindlihen Einfülle der Diterreicher , mahrte und ſchirmte 
Epref die ihm anvertraute Burg auf das eifrigſte, verräthes 
riſche Anträge bieder von ſich ablehnend. Denn die Öfterreie 
her verfuchten, während der König mit Heeresmacht aufer 
Landes befhäftigt war, fih entweder durch Gewalt oder Luft 
der bedeutenditen Eöniglihen Burgen in den verfäiebenen 
Gegenden bes Landes zu bemädtigen,, und ſo erſt feiten Fuß 
in Mähren zu faſſen; fo Tange jedoch die Pforten des Maͤh⸗ 
renlandes, die Maidenburg und die benachbarte Belfens 
burg Rofenftein nicht gewonnen waren, blieb der gefaß« 
te Play immer noch eine ſchwere Aufgabe. Als einft im Jahr 
1248 Cprek mit Nehrad, dem Burgarafen von Roſen— 
ftein, und einem zahlreichen Jägertroffe ſich in den, damahls 
weiten Mäldern des Polauer Bebirges mit der Jagd er: 
Iuftigte, wurden Behde von einer lauernden, überlegenen 
Anzahl ülesfallen, und gefangen nad Oſterreich geführt, in 
deifen diefe beyde Schlöffer belagerten. Cyrek und Mebrad 
wurden, gleich andern gefangenen mäprifhen Herren, zuerſt 
-mit Drohungen ‚, dann aber auch mit wirklihen Martern 
verhalten , fie follten ben , inden anvertrauten Burgen jur 
rückgelaſſenen Ihrigen, beteblen , fie zu übergeben. Doch 
feiner war zur Untrene zu vermögen, felbit ols Cyrek das 
linke Auge ausgeſtochen, und Rehrad nadı und gebunten 
auf's Eis gefegt worden war. Entlich, als felbft die Feinde 
daran verzweifelten, die gefangenen Herren zum Verrathe 
h zu bewegen, zogen erſtere ab, und legtere erhielten die Frey⸗ 
heit wierer. König Przemißl IT, lohnte die Treue dieſes Hels 
den mir feinem ferneren Vertrauen, und verlieh ihm die Würs 
de eines Föniglihen Merſchalls; und als folder war Cyrek 
nebit andern Rittern Gejeuge, wie am 17. October 1258 
zu Brüna der König der Nonnenabtey Tiſchmo witz ihr 
Parronatredht auf die Brünner Peterskirche beſtaͤ— 
tigte. Er ftarb ums Jahr 1260 , mit Hinterlaffung zweher 
Söhne, Hartmann und Bohuslam. 

Harımann von Holenitein,  Eprek’s, älterer 
Sohn, war mit feinem Bruder Bohuslaw, und andern 
Minifterialen und Ritrern Zeuge, wiezu Brünn dm 2. Jans 
ner 1355 König Przemißl der Abtey Tiſchnowitz, und am 
1. Zinner 1256 der Abtey Saar alle Stifts- und Schen— 
Eungsurkunden feiner Vorfahren beftätigte ; mie auf ber 

Burg Brünn die königlichen Richter am 26, Jänner 1278 
dem Kloiter Saar zwey Dörfer gegen die Anfprüde zweyer 
Schweſtern von Malemwig zuſprachen, wie König Wenzel 
zu Brünn am 6. November 1285 einen Strict wegen Zins 
fungen zwiſchen dem Vogt von Schechowitz Getzt Wſchecho⸗ 
wit) und der Abtiſſinn Anna von Tiſchnowitz beylegte. Am 
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Eingebung” ju Brünn der Prämonftratenferabten Obro: 
wis das, in dem Burgfrieden feiner Stammburg Holene 
ſt ein gelegene Dorf Puch wan (Broß: Bukowin) fammt 
ber Kirche, dem Wald und allen Zugehörungen mit dem voll⸗ 
fommenen Ötzenthumsdrecdhte nad) feinem Tote , und vers 
briefte diefe Schenkung in Anweſenheit feined Bruders Bor 
hudlam, des Brünner Czudar's (Landrechtobeyſitzers) Wice 
mil, bes Brlünner Bürgers Proftimir, des Pfarrers 
von Lilctz, Lupold, des Pfarrers von Koberchitz (Cobaritz) 
Heinrich, des Pfarrers zu Theilcz (Teltſch ) Magifter 
Heinrichs, und der Prämonftratenfermönde von Obrowitz, 
Nahmens: Theobald bes Prieſters, des Diakons Bor 
dechalchus und des Chorberen Trchata. Am 12. April 
2287 waren die Brüber Hartmann und Bohuslam neben 
andern Herren, Zeugen, wie bie edle Frau Agnes, Ge 
mahlinn Wicigos ven Schwabenik und Schweſter 
Gerhardt, von Obrzan der Ciſterzienſerabtey Saat 
bie halben Einkünfte ihres Dorfes Ehrifano (Krzizanau) 
für ihren Todesfall verficherte. Dozumahl unter der gemalt 
famen Vormundſchaft Otto's von Brandenburg über Orte 
kars hoffnungsvollen Sohn Wenzl, und während der tyran⸗ 
niſchen Verwaltüng feiner angeerbten Länder laſteten fchred« 
lich die blutigen Folgen ber Selbſtrache und des Rauitrechtes 
auf unferem Barerlande ; denn bes deutſchen Zwingherrn 
Habſucht verarmte die Erlen des Landes, indeß ſcmeicheln⸗ 
de Fremdlinge mit den, ihnen widerrechtlich entriffenen Güͤ— 
tern bereichert wurden; es fand fich kein Richter Über Untha— 
ten, bie diefe on den Eingebornen übermürbig verübten. 
Darob knirſchten vol gerechten Unmillens die gebeugten Lane 
dededlen, und, Gehorſam verweigernd den höhnenden Ger 
borhen eined Fremdlings, wurden fie, bald durch Noch ges 
drängt, Fauſtkaͤmpfen, juerft bie deutfchen Miſpler beieins 
dend , bis größere North und Angewohndeit des Raubens 
und Mordens fie aller Schonung, alles Unrerfhiedes ver: 
geilen ließ; ja felbit die Erften des Matkgrafthums, bie 
lange, aber umfonit, dem doppelten libel zu fteuern bemüht 
waren, theilten zuletzt fi auch in Partegen , und befehdes 
ten einander, um im Waffengetümmel des allgemeinen We⸗ 
bes zu vergejien. 
(Der Beſchtuß folgt.) 





Nachrichten über Siebenbürgen, 
Zweyte Nachricht. 


(Bortfehung.) 
Religion. 


Mieviel unter Hunderttauſenden mag ed wohl Menſchen 


1. December 1265 ſchenkte Hartmann „auf görtliche geben, welche die Religion, fo fie bekennen — von der Chri⸗ 
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find » Religion bit zum Islamism — ſo rein im Kopfe 
und im Herzen tragen, wie fie aus dem Munde des Stifters 
bervorging ? Bewiß fehr wenige; benn der Menſch kann ed nicht 
laſſen, Alles was mit ihm in Berührung kommt, zu ver 
unſtalten. Diefee Vorwurf trifft ben Öfterreiher , wie den 
Walachen, mit dem Unterfdiede, das jenem alle Mittel zu 
Gebothe ſtehen, fi zu unterrichten, das Falſche von dem 
Wahren zu fondern, und feine Irrthümer zu berigtigen , 
diefem aber nicht. 

Der Walach ift in Hinfiht auf Religion entweder ein 
unirter oder disunirter Grieche. Die erften haben ihre Prie⸗ 
fer mit katholiſchem Zuſchnitte, unter ihnen gottesfürchtige 
würdige Männer, aber auch unterrichtete, religiös aufgeklaͤrte 
Männer, belle ‚von Aberglauben und Alfanzerehen freye Ad» 
pfe? Died iſt eine Frage, melde ih nicht zu entſcheiden 
wage. Ich kenne keinen ſolchen, aber ich kenne wenige. uͤbri⸗ 
gens iſt ihre Anzahl gegen die der andern gering, und wenn 
ich von den ſiebenbürgiſchen Walachen rede, ſo verſtehe ich 
hauptſächlich die Nichtunirten. Dieſe haben auch ihre Seel⸗ 
ſorger, aber welche Menſchen! Bauern wie ihre Pfarrkin⸗ 
der, ber Bart, der Rock, wenn fie im Ornate find, und 
eine Art Salbung, welde fie ſich im Reden angewoͤhnen, 
machen den ganzen Unterfcied. Übrigens außer ein wenig 
Lefen und Schreiben die nähmliche Kraffe Ignoranz, dienähm: 
lichen Morurtheile, der nähmlihe Aberglaube u. f. w. Er 
verrichtet alle Acheiten des Bauers, geber hinterm Pfluge, 
badı ım Walde Hol; , ladet Mit auf, tagloͤhnert und treibt, 
was der gemeinite Bauer zu treiben pflegt, bekömmt wie 
jener feine Prügel ad posteriora u. f. w. Der BViſchof iſt 
ein fehr würdiger Mann, aber feine Wünſche ſcheitern an 
dem Mangel des nervi rerum gerendarum, Wo durchaus 
fein Fond vorhanden, und die Nation zu arm iſt, um ons 
de zu ſbaffen, wie ſoll da der Seelforger gebildet werben, 
und wie laͤßt ſich von einem Ungebildeten religiöfe Aufkluͤrung 
erwarten. 

In der Religion bed Walachen ift alfo nur rein bie Er⸗ 
kenntniß eines einzigen, mahren, allmäcdtigen, allwiſſenden 
Gottes, Schoͤpfers des Himmels und der Erde, Belohners 
und Veſtrafers. In das Dogma der heiligen Dreyeinigfeit 
miſcht er ſchon beterogene Dinge. Seine Befhichte ter Bei: 
figen it egne Cochemiade, und doch weniger abgeſchmackt 
und ſicher weniger gefährlich als die Aufftäcung ala Voltaire, 
die Mutter ber Marate, Nobespiere und Ankerſtröme. 

Ib ſchreibe dieſes in einer Gebirgakohlung, wo mid) 
ber Schnee undtie Sturmwinde gefangen halten. Mich ums 
ringen nur Walachen. Unter ihnen iſt ein alter ebrmürbiger 
Breis, an deſſen Lippen die andern bängen, fobald ex fie 
sum Spreden Öffnet. Bor ein Paar Tagen ſaſſen ihrer meh: 
tere beyfammen, jammernd unter einander Über die ſchlech ⸗ 
ten Zeiten, und die Schwierigkeit ſich zu ernaͤhren, und fleh⸗ 
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ten zu Gott um Hülfe. Aha! rief ihnen der Alte zu, jetzt 
ruft ihr ben lieben Sort an, weil ihr euch ſelbſt nicht meh⸗ 
zu helfen wißt; als es euch gut ging, dachtet ihr wenig an 
Bott. Freylich! Freylich! war das algemeine reuig 
Geſtaͤndniß. Hört, fahr, der Alte. fort, ich will euch was er⸗ 
jäblen: Als Zefus noch auf der Erde wandelte, war Per 
trus feiner Begleiter Einer. Jeſus ſchickte ihn in die Welt, 
und befahl ihm mur drey Tage ausjubleiben. Petrus blieb 
aber drey Jahre aus. — Wo bilt bu jo lange geblieben? war 
bie Froge bey feiner Rüdkehr — Ey Herr! mir iſt ed gar 
gut gegangen, die Menfhen haben mid überall tractirt. 
Wır haben überall geſchmauſt, gelacht, gejubelt. Die Zeit 
it mir vergangen, ich weiß felbft nit wie — Habt ihr auf 
mich bey eurem Iufligen Leben ged acht? — Can; und gar 
nicht, — Jeſus ſtreckte feine Strafruthe über die Welt auf, 
befahl dem Petrus wieber abzureifen, und drey Jahre aus— 
zubleiben. Aber Petrus war in drey Tagen wie det da. — Warum 
Eömmft du fo zeitig zurüd? — Ab Herr! dem Menden 
geht es zum Erbarmen ſchlecht. Die größte Noch herrſcht uns 
ter ihnen — denken fie in ihrer Noth an mich? — Tag und 
Macht. Alle Tempel ertönen von ihren Geufjern an dich um 
Huͤlfe. — Seht ihr, opoftrophirte nun der Redner fein Au— 
ditorium, fo ift ed aud mit und. Wir haben burd unfere 
Vergeffenheit Gottes alles das Elend verdient, weldes wir 
erbulben, und unfere Züdtigung ift darum jo anhaltend, 
damit wir auch bey guten Tagen nad) darauf jurüc denken 
ſollen. Dieſes, troß feiner heterodorem Chronologie, ſchöne 
Gleichniß, deffen Nubanwendung auch zu Wien, Paris und 
London ganz gut angebracht wäre, ift dem Walachen nicht 
nur eine treffende moralifhe , ſendern auch eine unbejweifele 
te biftortfche Wahrheit, und er würde es fehr Übel nehmen, 
wenn irgend ein Zeitredhner eine Einwendung bawider mas 
chen wollte, 
Das Gefühl des Walachen für Gott ift ſtark und herz 
lich. Zweifler! Geh, haufe mitten unter ihnen, reife dich 
mit Anbrucd des Tages aus den Armen des Schlafes, und 
beobachte fie! Dann wirft du fehen, daß der Walach bethend 
aufſteht, bethend fih ankleidet, bethend ſich waͤſcht und kaͤmmt. 
Endlich iſt er fertig und nun O ihr 
Cherube und Seraphe und ihr Engel alle, die ihr ſelig im 
Allerbeiligiten weile! Blickt herab auf dieſen von Menſchen 
verachteten Menfhen. Seht ihn, bort tritt er kin vor die 
aufgehende Sonne, ihm das Sinnbild von Gottes glänzen« 
dem Throne, Er beit die gefalteten Hände, in feinem 
Gebethe fortfahrend ju diefem empor, auf feinem Angefid: 
te rubet unverkennbar bie Erhebung des Herzens zu feiz 
nem Schöpfer. Seine ganze Seele iſt Gebeth. Endlich wirft 
er fih nieder in den Staub und bethet an — — — — Hör 
vet ihr Cherube und Seraphe, empfangt fein Gebeth und 
tes vor den Ewigen hin. = — — — —— ——— 


m. 


Welche Nation bethet fo? 


se 


Ich fah fie dethen, ih fah es oft, id fab es im Julius, 
Auguſt und September des vorigen Jahres alle Tage. Mein 
Herz erhob ſich bey dieſem Anblicke zu (Hort, ich berhete mis 
ihnen. Aber ah! diefe Walachen, die fo tief unter mir ſte⸗ 
ben, ich fühlte ed: Cie waren beifer als ic. 

Wenn du einen Maßſtab haben wit, um nur bieRer 
ligion eines Menfchen zu meſſen, fo habe nur acht, in wies 
weit er die Gebothe feiner Kirche beobachtet und ihre Prier 
ſter ehrt. Behandelt er jene en bagatelle und mißachtet 
er diefe, fo ift er ein Menſch ohne alle Religion. In dem 
weiland franzöfifhen Nationale Convente prahlte einmabl 
Einer von der Rebnerbühne herab, er ſey ein Bottesläng« 
ner. Dasthutnides, rief ihm ein Anderer zu, bu bift 
einehrliher Mann. Es iſt doch curios, was die Mei: 
nungen in der Welt verſchieden find; ich hörte ganz anders 
geſchloſſen ; ich hätte ihm zugerufen: So packe ich dich 
hinaus, denn ba bit da jaein®pigbube. Einem 
Menfhen ohne Religion bleibe ich fo weit vom Leibe als ich 
Kann, und wenn ic ihm wider Willen ju nahe fomme, fo 
hüthe ich forgfältig meine Taſchen. Der Walach befolgt die 
Gebothe feiner Kirche mit firenger Genauigkeit, und ehret 
feinen Popa hber allet. Er unterliegt befonders harten Far 
ften, fo hart, daß es in der That fein Wunder wäre , wenn 
er rappelföpfifh würde, und fagte, jeßt kann, jeßt mag 
ich nit mehr. Aber davon gibe es kein Beyſpiel. Er verlegt 
die ihm vorgefchriebenen Bajten nie, 
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Gemfiths: Verfaffung; Neigungen und Ab 
neigungem 

Mer eine Nation, ais Nauon, für ſchlecht bäft, taugt 
entweder ſelbſt nichts, oder it ein Hanns Hafenfuf ohne 
Überlegung. Die Summe der Guten ift bey jedem Volke groͤ⸗ 
fer ald die der Böſen, folglich it Eine Nation böfe. Das 
Laſter gehört dem Indiriduum, die Natıon kann nicht Lafterbaft 
feyn. Man cirire mir ja nicht die franzöflfche Nation: Wer die 
Geſchichte ihrer Ummälzung, hundert Meilen von ihr entfernt, 
nurin ben Zeitungen lad, dem iſt wohl erlaubt , fo etwas zu 
glauben, Wer aber, wie id mitten darunter war , wer wie ich 
bie Revolutjonglimmen, ausbrechen und wachſen ſah, mer 
mie ih die Mirabeaus und Condorcets perfönlich Bannte, 
und einen Blik in den Holbacher Clubb char, weiß das beſ⸗ 
fer. Eben fo wenig citire mon mie die Unthaten eines Horja 
und Kloczka. Die Grüuel, welche von biefen zwey Elen— 
den verübt wurden, beſchraͤnkten ſich auf einen fehr Heinen 
Bezirk Si⸗benbuͤrgens, und wurden von fehr wenig Mar 
lachen, welche man als den Abfaum der Nation betrachten 
muß, begangen. Ein redender Beweis, daß die Marion 
nicht einverftanden mar, it der, daß diefe Anführer einer 
verätlihen Näuberhorte von Walahen aufgeſpütt, ergrifs 
fen, und dem Oberiten Kran ausgeliefert wurden. Die war 
lachiſche Natıon hat wie alle Nationen ihre Taugenichtfe. Das 
ift alles. 

(Die Bortfenung folgt.) 


Berbeiterung. 


In Ne. 105 und 106. d. Arch. S. 430 Ep. 2 vorlehte Zeile iſt zu leſen 


Unterden Traungauern, Babenber 
re L ’ x gern und Hab 
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„ Aphorismen aus den Werken der Baroninn Stael⸗Necker. 


"as die Italiener beteifft, wenn mir erlaubt if, meine 
Meinung frey zu fagen, dieſe haben Feine Ihnung davon, daß 
es eine dr@matifche Kunſt in der Welt gibt. Die Muſik ift 
ihnen alles, das Stück nichts; hat Der zmepte Act in irgend 
einem Schaufpiel eine beſſere Muſik als der erfte, fo fangen fie 
beym gwenten on, fle geben ineiner Vorſtellung zwey erſte Ae ⸗ 
te and zwey verfhiedenen Schaufpielen, und ſchieben zwiſchen 
beyde einen Act aus einer Komödie in Profa ein, Die gewöhn⸗ 
lich die befte Eittenlehre von ber Welt gibt, äber aus lauter 
Sentenzen zufammengefiellt, Die unfre Borältern ſchon ind Aus⸗ 
Land ſchidten, ald zu alt für fie. Ihre berühmten Mufiter 
haben völlig über die Dichter zu gebiethen, der eine erklärt 
ihm, er könne nit fingen, wenn nicht das Wort Felicitä in 
feiner Arie vorkame, der Tenorift verlangt tumba, der dritte Sän: 
ger kann feinen Teiler mahen old auf dem Worte catene ‚der 
arme Dichter muß nun zuichen, wie er Diefe Forderungen mit 
der Situation in feinem Stück vereinigt, Das iſt noch nicht 


alles, es gibt Birtuofen, die nicht auf aleiher Erde zuerſt auf« 
treten wollen , fle müflen in einer Wolke erfcheinen, oder die 
Treppe eines Pallaites hinunter fteigen , um ſich aleich bepm 
Eintritt vortheilbaft autzunehmen. Zi die Arie gelungen, fo 
muß der Sänger für den erhaltenen Bepfall dDanfend, fi vers 
beugen, der Augenblick mag noch fo rübrend oder noch fo beftig 
ſeyn, fomwieneuliginSemiramis, Als der Geiſt des Münuf 
feine Arie geſungen hatte, machte der Schauſpieler, der ihn 
darftellte, im feinem Anzuge als Geift dem Paterre eine tiefe Ber: 
beugung, wodurch der Schreden vor Dem Gefpenft allerdings 
ein wenig vermindert ward. 
* “ 
* 

Sie woren mie Freunde, die mit einander reifen, fie fins 
gen an, Wir zu ſagen, Ab! welch ein Glüng liegt in diefem 
Wir, wenn die Liebe es ausfprihe! Welch befcheitenes und 
dod meld ein inniges Grftänduig iſt darta enthalten! — 





Wien, dedrudt bey Unton Straub. 
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Geographie, Hiftorie, Staats = und Kriegskunſt. 





Montag den 27., Mittwoch den 29. und Freytag den Jr. October 1817. 


Hiſto riſche Tageserinnerungen für öſterreicher. 


27. Detober. Der letzte Sohenſtauffen, Conradin, zu Neapel hingerichtet (1260). 

28. Detober. Der Papſt mil Ungarn als ein Lehenreich des heiligen Stubles ertlären (1074). 

29. Detober. Elerfait erkürme die Mainger Linien (1795). 

30. Detober. Ruswider Briede peiſchen Leopold dem I, und Ludwia XIV. (1697). — Wrede wirft ſich dem Bey Leipjig 
aufs Haupt gefchfagenen und von den rheinifgen Bundesfrften bereits verlaffenen Napoleon bey Hanau In den Weg. Mit großem 
Bertuft , dringt Vonaparte's Übermacht durch nah Mainz 11813). 

3%. Detober. Die Ungarn entfagen dem bisherigen fhimärifhen Wahlrecht und erFlärem ihren Thron erblich , im beutfen, 
und nad deffen Erlſchen, im fpanifips Habsburgifhen Mannt ſtamm (1697), — Des Erjberjogs Carl dreytägiger Kampf und Sieg 
bey Galdıero über Maſſena (1605). 


EEELEEIDE TEE ERBE EGERE EUER 








Das Wildbad in Baftein. Ihr nah’, — D Segensquell fey mir willkommen! 
Did hieß in rauhumflarrender Natur 
An Herrn Freimund Ralmar, Aus Felfesnacht des Schöpfers Stimme kommen, 
Und bang betritt man deine Borde nur; 
MWosin entfchreindet mir des Tages Helle, Dos ſollteſt du der armen Menfchheit frommen ! 
Welch Ihauerlihes Dunkel finkt hrrab ? Ihr wandelft du dieß Thal in Himmelsflur, 
Hier an des Thales nachtumfloß'ner Schwelle Und als fie kehet' genefungsfrob von binnen, 
Umfinge mich des Lebens wüſtes Grab? Sichft du des Dankes fromme Thräne rinnen! — 
Wie? fol des Müden Hand an diefer Stelle 
Entwunden ſeyn der treue Pilgerftab, Im Wildbad am ı2. Aug. aBı7. 


Und bier mit bangem, nie gefühltem Grauen 


Ladislav Pirder, 
Sein Aug des Schattenreihes Pfade [hauen ? 


Abt zu Lilienfeld. 


Ihm fleugt im Windeshauch ein Aualm entgegen, z — — 
Der endlos ſchauerad negt das enge Thal; 
Dort fchweigt der Wald umher, nur leife regen 


Foanneum zu Gräg 
Die düſter'n Wipfel ſich, und über ihnen kahl 


Und ſtate oufragt zu fernen. Wolkenwegen Das Archiv hielt eb bisher für patriotifhe Pflicht, ale 
OR REHREN DERIE: BEN SÄURE Im. EEMRDRSEDEN les, was von der Öründung und dem Wachtthume dieſes 
Und bier, von grauſenvoller Nacht umgeben, . . z 
Macht feine Bruſt die Todtenfille beben. Inſtitutes, das den Nahmen feines durch lauchtigſten Stif⸗ 
ters auf eine jo herrliche Art verewigt, bekannt wird, in 
Doh bald erreicht fein Ohr ein dumpfes Braufen: feine Blätter aufzunehmen; es theilt alfo feinen Leſern mit 
Der Donner rollt, Drfanen» Stimme brüflt Vergnügen aud die Nachrichten mit, bie esvon einem Mans 


Tief aus der Schlucht, mo Angft und Schreden haufen, 


nn — ne erhielt, der vor kurzem einen Ausflug nah der ſchönen 

nd aus dem Dualın, der weit die Büfte t, i in fei 

DE ae Ban Ba era —— unternabw. Er ſpricht ſich in ſeinem Schreiben 
Sieht dichter ſich von Nebeldunſt umhüllt, 

Und fieht, woher des Schredens Laute (haflen „Ih babe das freundliche Land ber olten Morkgrafen 

Auf ſchaumend hoch Gaftunao Ache falen. von Styr mit feinen büftern Bergen, romansı[hen Hügeln 
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und bluͤhenden Tpäfern, zu deren Schmuck bie Natur rin 
befonderes, ſchöneres Grün zu gebrauden fheint, mieber 
einmahl befugt. Meine Reiſe war mir diefmahl neh auge: 
nehmer, weil ich fie in geiftiger Geſellſchaft bes Steyermoͤr⸗ 
Bord Kalchberg unternahm, der durch feine gemüthliche 
Belhreibung des Mürzthales allen Gegenflänten ein 
neues Intereſſe gab, indem er fie mit ber Zadel ber Ge: 
fdichte beleuchtete, Die Wanderfhaft vom Semmering bis 
Graͤtz hat ſchon an ſich, beſonders wegen der mannigfaltigen 
Abwechslungen der Naturfchönbeiten „ die ſich dem Auge darı 
ftellen, etwas Erquidendes; jeder Reifende von Gefühl und 
feiner Bildung follte alfo vorher jene Briefe leſen, um fi 
den moralifhen Genuß diefer Reife zu erhöhen , und bie 
Seele vollends in jene angenehme Stimmung zu verfeßen, 
wo fie, eingemwiegt in füße Träume, fi entlafter von ihren 
irdifhen Sorgen, Hoffnungen und Wünſchen. Angenehm 
zu träumen iſt ja unfer einziger Seelengenuß (?) da die Wirk: 
lichkeit unferes Daſeyns meiſt fo gemeinprofaifh , fo armſe⸗ 
tig im Staube wandelt, 

Die Stadt Größ hat zwey Merkwürdigkeiten, wos 
dur fie fi vor vielen Gtüdten des öfterreih’fchen Kaifers 
Adums auszeichnet. Die erfte empfing fie von der Matur, 
die ihre Umgebungen mit ben herrlichſten Gefilden fchmldte, 
Wenn man an einem heitern Sommertage, befonderd vor 
Untergang der Sonne, ben Schloßberg beiteigt,, fo ſtellt ich 
dem Auge das prühtigfte Panorama dar, und es ſchwelgt 
die Seele in diefem Reichthume von Naturſchönheiten. Zahls 
los find die Spaßiergänge in den Umgebungen ber Stadt, 
und befonders angenehm für die bequemeren Luſtwandlet find 
bie fie umgebenden Alleen, beren Anpflanzung und forgfäle 
tige Erhaltung die Gräter ben Stoͤnden verdanken, welde 
überhaupt dem Lande des Guten viel gewähren, und nun 
auh, wie ih vernahm, ben Schloßberg Übernehmen wer 
den, um ibn in einen englifden Garten zu umitalten. 

Die zweyte Merkwürdigkeit ift das Joa nneum, 
welches Gräg erit feit fechs Jahren befigt. Ich habe die Nach: 
richten, bie dos Archiv Über die Entſtehung und ben faleu« 
nigen Wahsıhum diefes Inftitutes enthielt, mit Aufmerk: 
famfeit gelefen, und wollte nun meine Begriffe durch jinn- 
liche Anſchauung berichtigen. Wenn man bedenkt, daß bie 
Grüntung diefer Bildungsanftalt in den unglinfligften Zeit 
verhaͤliniſſen geſchah, fo muß man wirklich bewundern , 
fie fon fo nahe zum Ziele der Vollendung vorgerückt zu fer 
ben. Es war wohl nicht möglich, ein fdhöneres , angemefr 
neres Locale zu finden, ald das Haus it, das bie Stände 
zu diefer Beftimmnng erfauften. Der anſtoßende botani- 
{he Garten, nun bis zu einem' Flähenraume von vier 
Jochen erweitert, verdoppelt feinen Werth. Eine ſolche Anı 
lage im Innern einer eben nicht großen Stadt, bie nur durd 
ihre Vorſtaͤdte anſehnlich iſt, dürfte wohl felten anderswo 


anzutreffen feyn. Wenn man die hohen, geräumigen, freund: 
lichhellen Zimmer durchwandel:;, wo man durch jedes Fen— 
ſter, uͤber den Garten hin, von einer lachenden Ausſicht be⸗ 
grüßt wird, macht ber Anblick der Gegenſtaͤnde, bie fie ent⸗ 
„haften, eine doppelt angenehme Wirkung. Die Sammlung 
der Mineralien, in drey großen Zimmern aufgeftelt, 
überrafcher ſowohl durch die Zahl, als durch die Schönheit 
ihrer Eremplare. Die Neihe von Banden, in melden fi 
die getrodineten Pflanzen aller Welttheile befinden, verbirgt 
einen grohen Schatz für den Botaniker, der viele biefer Pflan: 
gen im nahen Garten, und in feinen zwey grofien Ölashäu- 
fern, lebend wieder findet. Der phufikalifhe Saal ent 
haͤlt koſtbare Inſtrumente, die den Freund der Natur zu 
Erperimenten einladen, Einige vortrefflihe Otiginalgemaͤhl⸗ 
de im legten Zimmer leiten die Phantafie des Beſchauers zu 
andern Betrachtungen hin. Mit filter Dankbarkeit beugen 
fid) alle Herzen vor ben ehrfurchtgebiethenden Büften unſe⸗ 
res allergnäbigiten Kaiſers und des ſo großmüthigen Stifters 
diefes Inftiture. In abgefonderten Zimmern befinder ſich die 
Büdherfammlung, die den Befuchenden täglich geöffnet 
wird, und nun, durch bed Grafen Brigido edelmüthiges 
Vermaͤchtniß, zu einer Gröfie von fehstaufend Bänden, 
welche gröften Theils koſtbare Werke enthalten, ermwächfen iſt. 
Ju dem eriten Store befindet fi das Archid bes Inſtitutes, 
worin die alten Urkunden des Landes, die einen hiſtori⸗ 
ihen Werth baben, gefammelt und aufbewahrt werben. Die 
Zahl der gefammelten Urkunden it ſchon zu mehreren Tau 
fenden angewachſen. Dort befindet fih aub die Münzen 
fammlung, bie,in Bezug auf die römifhen Imperatoren, 
beynahe volltändig ift. Die Fabricate bes Landes wer 
den in anderen Bemächern des eriten Stockes geiammelt, 
und man iſt eben befhäftiget , olle Eiienerzeugnife des Lan⸗ 
bes in fgitematifcher Ordnung dort aufjuftellen. Hier befinden 
fi auch die Babrifate, melde der großmüthige Erzherzog 
dem Anftitute aus England überbrachte, damit fie den 
Handwerkern det Landes zu Muftern dienen. Auch die fläne 
diſche Zeichenſchule befindet fih in diefem Stocke. In 
dem Inneren des geräumigen Hofes werben sben jeßt bie 
römifhen Grabfteine und Denfmable, die man im 
Lande fommelte, an den Pfeilern ber Gange angebracht, 
wo fie den Eintretenden fogleich in ein ftiles Nachdenken vers 
fegen werden. Beſonders ſchön uud wohl erbolten iſt das 
Bruſtbild eined Imperators im Kriegsgewande. Zu dem des 
mifchen Faberatorium gelangt man in bem zweyten Hofe des 
Inftitutsgebändes ; Oeräumigkeit und Bequemlichkeit zeich⸗ 
nen basfelbe aus. Am meiften überraſchte mich ber botaniſche 
Garten, welcher wirklich eine ganz neue Schöpfung ift, bie 
noch meht Bewunderung bey benen erregt‘, die diefen Raum, 
wıe ed ben mir ber Fall war, in den Tagen der Vorzeit ges 
feben haben. Die Herſtellung dieſes Garten war ein hühnes 
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Unternehmen, Mon hat mir die Hinderniffe erklaͤrt, mitwels 
chen tie Unternehmer zu kimpfen hatten, aber der Erfolg 
war ber Mühe und Koſten werth. 

Sch erwähne der Begenftände des Inſtitutes nur ober« 
flaͤchlich, weil fie entweder Thon bekannt ſind oder im naͤch⸗ 
ſten Jahresberichte zur Kenntniß des Publicums gelangen 
werden. Mur das, was noch in keinem jener Berichte ent: 
halten war, nur bie Kenntniß der Arafte, welche den groß— 
mürbigen Erzberjog unterkügten, fein Werk zu gründen, 
und in fokurzer Zeit der Vollendung nahe ju dringen, ſcheint 
mir einer näheren Erörterung werth ju ſeyn. Wenn man der 
wirklich Earferlihen Großmuth des erhabenen Stifters bie 
dochverdiente Würdigung angedeihen läßt, fo follte man doch 
niht gan; von der Ciberalität der Stände ſchweigen, diemit 
fo vieler Berritwilligleit ſich geneigt zeigten, dieſes anfehn. 
liche Haus zu erfaufen, es feiner neuen Beſtimmung ent 
ſprechend herzuſtellen, den Garten mit beträchtlichen Koſten 
zu erweitern, die Oehalte.der meiſten bey dem Inſtitute an— 
geſtellten Individuen zu uͤbernebmen, und noch jährlich eis 
nige tauſend Gulden für das chemiſche Laboratorinm, den 
botaniſchen Garten und fo manche andere unvermeidliche Aus⸗ 
lage zu beſtimmen. Die Organe der patriotiſchen Mitwir—⸗ 
fung der Stände Steyermarks find die drey Curatoren, 
deren Geſchaͤft um fo ſchwieriger iſt, weil es die ſchwere 
Aufgabe enthoͤlt, mitzuwirken bey einer neuen Schöpfung, 
und fie, im Rampfe mır zahllofen Hinderniffen, jur Vol— 
lendung zu bringen, Viel bequemer werben einit ihre Nach⸗ 
folger das ſchon Beitehente erhalten, aber eben meil ihre 
Mühe größer, find auch größer ihre Verdienſte, und fie 
follten der Welt nicht ganz verborgen bleiben, 

Der erfte Eurater und Steflverireter des Erzherzogs 
iſt der Landeshauptmann der Stände, Ferdinand Graf von 
Attems. Der würdige Greis, bdeifen graue Haare Ehr: 
furcht einflößen, weihte fein ganzes Leben vem Dienite des 
Baterlandes. Seinen Bemühungen verdanken die Stände 
vorzüglich ihre Wiedereinfegung im Jahre 1791, und zehn 


Fahre fpüter erfüllte der gütige Monarch ihren einſtimmigen 


Wunſch, ibn zum Ranbeshauptmanne zu ernennen, eine 
befondere Vorliebe für bildende Künſte bewirkt? die Grün« 
bung einer ſtändiſchen Zeichnungsakademie zu Oräß. Bey 
der Anwefenheit der Feinde im Jahre ıbog führte er 
burch geraume Zeit das Praͤſidium ter Londesadminiſtration 
zur vollen Zufriedenheit des Landes, und flöfte ſelbſt den 
übermüthigen Ziegern Ehrfurcht ein, Als Stellvertreter bes 
Erzherzogs und als Haupt der Staͤnde ift groß fein Einfluß 
auf alle Zweige Led Joanneums. Man muf es einem Chef 
fon zum Verbienfte anrechnen, wenner das Gute, fo ibm 
vorgefchlagen wird, zu Würbigen und zu unterſtützen weiß. 
Der Monarch belohnte die Verdienfte des Grafen mıs ber 


Geheimrathämürte, dem Großkreutze bes Leopoldordens und 
dem goldnen Verdienſtkreutze. 

Der zweyte Eurator iſt der ftändifche Verorbnete, Öott« 
hard Kuglmapyr, Abt zu Admont. Biederfinn und 
reiner Patriotismus find die Grundzüge feines Charakters. 
Er dat um fein Stift das hehe Verdienſt, es in eine Aka⸗— 
demie der Wiſſenſchaften umſtaltet zu haben, die dem Staa— 
te ſchon fo viele ausgezeichnete Profefloren lieferte, Der Res 
gent belohnte feine Verdienſte mit der Geheimrarhewürde 
und dem Nitterkreuße des Leopoldordens. 

P. Albert Muchar ſchrieb eine fehr gute Gefhichte 
des Stiftes Admond, wichtig für die Provinz nit nur, 
fondern au für Rörnthen und für das Land ob der Enns. 
In dem Augenblid, wo der Chorberr Kran; Kurz St. Flo⸗ 
rian verberrlicht, mo der vortrefiliche Herr Abt Ladislav von 
Lilienfeld, als Sänger ber Tunifias und Herausgeber von 
Hanthalers wichtigen diplomatiſchem Nachlaſſe auftreren wird, 
wo Marimilion Bifher die Geſchichte Kloſterneuburgs, 
Millauer jene von Hobenfurt befchreibt, war es doppelt er: 
freulich, gleiche Aunde von Admond zu erhalten. Der Herr 
Prälar laͤßt eben jetzt dieſes verdieniivolle Werk druden, und 
erbarh fi die Erlaubniß, ed dem ducchlauchtigſten Erzherzog 
Johann zueignen zu bärfen. 

Der dritte Curator it der erfie Verordnete des Ritter— 
ftanded, Johann von Kalchberg. Da diefer Mann auch 
als Shriftitellerdefanit it, und in feinem Vaterlan—⸗ 
be eine Achtung geniefit, die man, ohne große Gaben des 
Gluͤckes, nur durch wirkliche Verdientte erwerben kann, fo 
bejtrebte ih mih, mit feinen Lebensverhoͤltniſſen näher bee 
kannt zu werden. Im Mürzthale geboren, ftudierte er zu Gräg 
und zeichnete ſich früh durch feine Liebe zu den Wiſſenſchaften 
aus, die er auch bey feinen Randsleuten gleichſam aus einem lan⸗ 
gen Schlafe ermedte, und dadurch Veranlaſſung gab , daß 
fih mancher feiner jungen Zeitgenoffen zu einem gefdiefteren 
Staatsbürger ausbildete. Schon in einem Alter von 22 Jah⸗ 
ren fchrieb er feine Tempelherren. Dichtkunſt und Geſchichte 
waren feine Lieblingsgegenſtaͤnde. Er machte feine: Landslen« 
te mit der Geſchichte ihres Voterlandes bekannt, und erweck⸗ 
te dadurch ihren Patriotismus. Mie war jedoch die Schrift⸗ 
ſteller ⸗· frine Lebensbeſchaͤftigung, fondern immer nur feine 
Unterhaltung in Stunden der Muße. Nachdem er bey fünf 
Jahre in unentgelttihen Bancaldienſten zugebracht hatte, 
übernahm er fein vaͤterliches Erbe und befchäftigte ſich auf dem 
Lande mit der Obonemie und'der eigenen Verwaltung feiner 
Uuterthanen, Der Gewinn feines Landlebens war eine ge: 
naue Kenntniß der Laudesverfaſſung, bie er gar bald Gele⸗ 
genbeit fand in Anwendung zu bringen. Die Strände mähls 
ten ihn, nach ıhrer Wiederherſtellung, zum Ausſchußrathe. 
Bald Isrnten fie feine Brauchbarkeit kennen. Sie vertrauten 
*1 
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ihm ihre wichtigſten Ausarbeitungen, beſonders ſolche, die 
«ine genaue Landeskenntniß ecfordern. Vierzehn Jahre dien⸗ 
te er ihnen unentgeltlich als referitender Ausſchußrathe, wur⸗ 
de endlich Verortneter, und dient ſomit jetzt ſchon ein und 
zwanzig Jahre feinem Vaterlande mit Aus,eichnung. Nur 
erft ala Werorbnerer genießt er einen Gehalt, nachdem er 
dem Staate und den Ständen achtzehn Jahre ohne Entgeld 
fi opferte, Schon drey Mahl genoß er das Glück, vorun- 
ferm allergnädigften Kaifer ald Deputirter feines Baterlan 
bes zu eriheinen. Im Jahre ıBog war er Mitglied der Lanz 
desadminiſtration, und verläugnete felbt bey der Anmefen: 
heit ber Franzoſen feine Deutſchheit, feine Vaterlandsliebe, 
feine unerſchüttetliche Anhoͤnglichkeit an den rechtmäßigen Re⸗ 
genten niemabld. Seine patriotifhen Lieder wurden von 
Steyermarks Kriegern im Felde, bey ihren Vorrückungen in 
die Städte Italiens, gefungen. Er wor Mitglied des Vers 
eines, ber ih im Jahre 1815 zur Unterftägung der zuiüds 
gebliebenen Angehörigen unferer vor dem Feinde ſtehenden 
Kämpfer gebiider hatte, Mit allem Eifer und einem glückli—⸗ 
chen Erfolge betrieb er die Sammlungen fowohl zu biefem 
Zwede, als auch für den Invalidenfond. Kalchberg ftiftete 
mit Wartinger bey dem Gymnaſium zu Grüß eine jährliche 
Prämie für den beften Schüler der Geſchichte Steyermatks. 
Die Liberalität der Stände erweiterte, auf feinen Antrag , 
diefe Stiftung auch auf bie Übrigen Gymnaſien des Landes, 
und der Erfolg hat bereits bewiefen, mit welchem Eifer fid 
nun die Zünglinge auf das Studium der Vaterlandegeſchich⸗ 
te verlegen. Wer die Thaten der Väter nicht kennt, der 
kann auch Feine wahre Vaterlandsliebe, im höheren Zinne, 
bejigen. 

In Rückſicht des Joannenms herrſcht in Steyermark die 
allgemeine Überzeugung, daß feine Gründung und Beförs 
derung vorzüglih durch Kaldhbergs Thätigkeit 
bewirkt wurde. So viel ich erfuhr, war er's, der den An⸗ 
fanf dieſes Hauſes in Vorfhlag brachte und ed im Nahmen 


der Erinde erfteigerte. Er machte auch dem Worfchlag zur 


Erweiterung des Gartens, zur Gründung der Refeanitalt, 
zur Einrichtung eines befonderen Archives. Obſchvn ibm als 
Verordneten die unentgeſtlichen Mebengefhäfte eines ftändie 
fhen Kanzleydirectors, Theateroberdirectors und Beyſitzers 
ber Erbſteuerhofcommiſſion auferlegt find, fo verſieht er auch 
als Curator des Joanneums zugleich die Stelle eines Se—⸗ 
cretaͤrs des Jaſtituts, deſſen Correſpondenz er beſorgt. Da 
‚ge nicht minder bey der Verordneten Stelle alle das Joan⸗ 
neum betreffende Gegenſtaͤnde referirt, ſo Tag ed ihm fehr 
am Herzen, dem ſtaͤndiſchen Domefticum eine Bedeckung 
für die vermehrten Auslagen, fo ibm das Inftitutverurfacht, 
zu verfhaffen. Er unternahm alfo eine Verbefferung in der 
Verwaltung der ſtaͤndiſchen Domefticalgefälle, die feinem Re⸗ 
ferate andersraus find, Schon fein erſter Verſuch fiel fo glüde 


(ih aus, daß ein Gefäll, welches zuvor nur booo fl. abwarf, 
nun, burd bloße Regulierung, ohne Erhöhung der Abgas 
be, auf einen fihern und reinen Jahrsertrag von ıBooo fl. 
erhöhet ward. Das Mehr von jührlihen 12000 fl. fol bie 
Auslagen, die das Inſtitut jährlih dem ſtaͤndiſchen Domeſti⸗ 
cum verurſacht, ganz bedecken. Für alle Mebengeihäfte — 


ſomit auch für die des Joanneums — genießt Kalchberg nicht 


ben mindeſten bkonomiſchen Vortheil. Ich hoͤrte ihn in der 
Gerne einer etwas zu warmen Anhaͤnglichkeit an dem Inter⸗ 
eſſe feines. Geburtelandes beſchuldigen, allein er antworte: 
te mir mit dem Orundfaß: „Feder ehrlihe Mann muß auf 
tem Plage, wohin ihn das Schickſal verfeßte, ſtreng feine 
Pflicht erfüllen, Ich diene bey den Staͤnden meinem Bas 
terlande. 

Über Kalchbergs Schriften, die nun gefammelt, in 
neun Theilen, ben Gerold in Wien erfhienen find, zu ur 
theilen, muß ih geübteren Kunfteichtern überlaſſen. Mir iſt 
nur befannt,, daß fie in feinem Vaterlande viel und gerne 
gelefen werden. Die profaifhen Auffüge des fünften Theiles 
verrathen eine genaue Landeskenntniß, und-viele Geſchaͤfts⸗ 
mönner wünfden, es möchte die Abhandlung über bie ſtaͤn⸗ 
difhe Verfaſſung befonders gebruckt werden , weil fie das 
ganze Syſtem der Steuerverfaffung und fo manches enthäft, 
was bisher nur unvollflommen bekannt war, 

Indem das Joanneum bereits einen bedeutenden Grad 
von Celebrität erreihte, fo dürften diefe Mittheilungen nicht 
ganz unwillkommen fegn. Bey mir erweifte es ein großes 
Intereſſe, und ich wünſche herzlich, daß es feine moraliſche 
Vollendung turd die Güte des Regenten, die Gtoßmuth 
bes erhabenen Stifter , die Liberaliräs der Stände, und 
durch das eintraͤchtliche Zufammenwirken aller gebildeten 
Steyermaͤrker recht bald erlangen möge. Gut wär! es viel, 
leicht, wenn mit dem Lehrfache ber Mineralogie auch ein 
sraktifcher Unterricht im Bergbaue verbunden würde, da das 
Land fo reih an Erzen ift. Mod mangelt die Sternwarte, 
für welde der großmürbige Stifter dem Inſtitute ſchon ei⸗ 
nige fofibare Inſtrumente ſchenkte. Die letzte geiltige Vol⸗ 
lendung Fann es wohl nur dann erhalten, wenn ein patrid⸗ 
tiſcher Verein aller Gräger von höherer Bildung entiteht, 
der fi der lohnenden Mühe unterziehet, es zu Liefer Wels 
fendung zu bringen, vor einem Zurückſinken zu verwahren, 
und fo dem großmlrhigen Stifter die edelfte Dankbarkeit zu 
bezeugen. Wie wenig würde #8 jetzt bedürfen, der Steyer⸗ 
mark wieder eine Univerfität zu geben, deren Verluſt fo wies 
le Samilienpäter beflagen !" 





Die Burg Holenftein, 
(Befhtuß)- . - 
Mas wirkte wohl das Mahnen bed gefihmeibigen M is 
Tosa von®ofenberg, bamapligen Staschalters in Möp: 


ven, auf Männer, bie keck ben Öottesfrieden brachen, ja 
heilige Stätten entmweihten, wie es das Schickſal der Ber 
nedictinerabten Naigerm bewies, welde fie, nachdem fie 
ſich derfelben durch Lift bemächtigt hatten, rein audplünber 
ten, und, dieſe Thar zu Erönen, den Abten Dietrid 
und mehrere Mönde , die jih nicht flüchten Eonnten, an Baͤu⸗ 
me aufbingen! ? Auch Haztmann folgte bald feinem Hange 
zum wildfreyen Leben, und ſchuf feine heimathliche Burg Ho» 
Ienftein zum Raubneſte um, Doc als der arge Frevel im⸗ 
mer weiter und tobender um fi griff, fo das endlich bes 
jungen Könige Wenzel geborhener Randfriebe nicht mehr be: 
achtet wurde, nit die erwünſchte Ruhe bradıte, begann 
Wenzel felbit mit Bräftiger Hand das Chaos zu entwirren, 
das jerftörend im Cande waltete. Einen Jahre langen perföns 
lichen Feldzug wider die ungehorfamen Großen, wider die des 
Raubens fängit gewohnte Freyharten eröffnete er jebt: dort 
ſtrafte Beil und Strang bie , die in wilden Unthaten bald: 
ftörrig berharrten, des Königs wiederhohlte Aufforberungen 
verlahten, — bier lohnte Lie zur Ruhe Zurüdkehrenden 
des Königs verzeibende Milde , feine fernere Gnade. Go 
kam nun auch der König mit Kriegesiharen vor Holens 
fein, erfieg im Eturm bie verzweiflungsvoli vertheidigte 
Felſenburg, und auf fein Geheiß endeten Hartmanns Fauſt⸗ 
genoffen allzumahl unter der Hand des Henkers. Aber auf 
die Zürbitte fo vieler Getreuen nnd gegen geleitete Bürg— 
ſchaft, gewährte der König ihm Verzeihung. Hartmann leb⸗ 
te auch fürder ruhig, und als getreuer Ward des Königs, 
wie es fein Vater gewefen ; auch ſcheint er darauf zur Würs 
de eines Kronbeamten gelangtzju feyn, denn am 50. Aus 
guft 1297 faß er in Brünn bey St. Peter mis dem mähris 
ſchen Landestämmerer Albrebt. und andern vielen Nittern 
zu Gerichte, als der fromme Degen ProtiwavonDau 
brawicz (Protheba de, Dobrauyz) einen Theil feiner Ber 
figungen an beyden Ufern des Waſſers Bepr (wahrſcheinlich 
Reipnik und Helfenftein an den Ufern der Beczwa 
dem Templerorden zu Handen bed böhmifch« mähriſchen 
Landmeiſters, Bruders EEEo, ſchenkte. 

Bohuslaw von Holenftein (im ben Urkunden 
fommt er auch ald Bous, oder Bohuſcho vor), nad 
feinem Beſitzthume Borzowitz (jebt Boſchowitz auf der Herr 
ſchaft Stanik) aud von Borzomwiß genannt, begleitite im 
I. 1249 die Würde eines Burggrafen von Ollmüg, und 
ſchenkte dazumahl der Prämonftratenferadten Hradiſch ‚einen 
Lahn Ackers im Dorfe Topolhan bey Ollmütze Im Jahre 
1250 war er mit ſeinem Vater Cyrek im Lager vor Brünn 
mit andern Edlen gegenwärtig, als Markgraf Przemißl bie 
P arre zu Kurim (Öurein) jener bey St. Peter auf dem 
Berge zu Brünn handveſtlich unterorbnete. Alsder Caſtellan 
von Znaym, Graf Boczko von Bernegg und Bid 
da, Uranpers des Boͤhmenkonigs Georgvon Podie 
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brad, im Sabre 1255 tbdtlich erkrankt, in ber Stadt 
Znaym der von ihm geitifteten Eiftercienferabtey Saarnoh 

feine Befigungen bey Troppau, dann die Burg Jaroslawig 

(ietzt Joslowitz) und die Dörfer Koßherowe und Zel⸗ 

bura (Kurzerau und Lhota) bey Brünn fhenkte, befand 

fi unter den anmwefenden Zeugen auch Bohuslaw. Im J. 

1258 vertaufghte er fein Dorf Sobotomig gegen die un⸗ 

Lingft verödete Veſte Sebranig mit bem dazu gehörigen weit: 

läufigen Gebiethe an die Benedictinerabten Braunau für das 

Kloſter Raigern ‚ welchen Vertrag König Ottokar auf die Bitte 

des Braunauer Abten Martin bey PleHE?) beftätigte 

und verbriefte. Als der König am ı. May 1262 zu Wien 

feinem Getreuen Heinrich von Liechtenſtein baf bier 

fem, von ihm als Markgraf gemachte Geſchenk mit ber Rir 

colsburg neuerdings beflätigte , waren Bohuslaw und fein 

Better Hartlebvon Holenftein mit unter den babe 

gegenwärtigen Rittern Böh mens, Mährend und öſter⸗ 

reichs. Beyde waren mit mehreren andern Landesbeamten 

zugegen , als im Jahre 1264 König Wenjl und Biſchof Bru⸗ 

no Gericht zu Ollmüt hielten, wo es geſchah, daß die Äbtife 

fin Eliſabeth von Tiſchnowitz Elagend erfhien, und um Ge⸗ 

rechtigkeit wider ben Ritter Drahoslans bath, der ihrem Klo⸗ 
fter witereehtlih und gewaltfam bad Dorf Lukomw entrife 

fen, woraufder Adnig, nachdem er die Gründe Beyder wohl 

erwogen, jenem Ritter nur den lebenslaͤnglichen Genuß dier 
fed Dorfes juerkannte; nad feinem Tode ſollte es dem Klo⸗ 

fter Zifhnowig wieder heimfallen. Im Jahre 1278 erſcheint 

er urkundlich als königlicher Landmarſchall in Möhren, wel« 
che Würde er wahrſcheinlich bis zu feinem Abfterben (ums Jahr 
1287) bekleidete. 

Hartliebvon Holenftein, ber in Urkunden auch 
unter den Nahmen: Ardlib, Arkleb und Hartleb 
vorfömmt, begleitete unter der Regierung König Prjemißl . 
Ottokars die Würde eines Löniglichen Kammerers fiber die 
Staͤdte Olmüg, Vörtau und Znaym in Mähren. Als bey 
Aglau am 15. October 1261 ber ebenerwähnte König ber 
Stadt Ollmütz die Befugniß ertheilte, auf dem Brunde bes 
alten bürgerlichen Gemeindhaufes ein ganz neues Rathhaus 
ju erbauen, erfheint Hartlieb mit unter den Anweſenden 
in der hierüber dazumahl veranlaßten Urkunde. 

. Im Sabre 1277 wurde er mit feinem Vetter, bem 
Landmarſchall Bohuslam, unddem Sheborven Sſcch wa⸗ 
benig, vondem König zu Richtern ernannt, das Anliegen 
der zwey Schweſtern von Malbo witz zu unterſuchen, bie 
dem Könige geklagt hatten, tie Abtey Saar halte ihnen us 
gebührtich die halben Dörfer K ınezerau und Chora vor. 
Die ernännten Föniglihen Schiedsrichter forderten beyde Thei⸗ 
le auf den 26. Jänner 1278 vor ſich auf die Brünner Burg. 
Hier bewies Akt Johann feinen rechtlichen Befig diejer An— 
theile fa überzeugend, daß die Klägerinnen ſelbſt ihre Kla— 


* * 


ge widertiefen, und in Gegenwart vieler anſehnlicher Per 
ſonen, werunter auch C h un 0, berBurggrafvon Eichhorn und 
Erbauer der Burg Kunſtadt, Gerhard von Oberſecz 
und Hartmann von Holenſtein waren, aufalle möglichen fers 
nern Anfprüde verzichteten. 

Hermannvon Dolenftein, genannt: vonCeb⸗ 
Towiß, fhenkte frommen Sinnes und auf fein Seelenheil 
bevadt, dem ehemahligen Nennenkloſter Prämonitratenfers 

‚ Ordens zu Ayritein bey Brünn fein angeerbtes Eigen 
Puchwan (KAleins Bufowin), im Burgbanne von Holen⸗ 
flein gelegen, auf ewige Zeiten, und verbriefte dieſe Eichen» 
fung in der Prämonftratenfecabteyg Obromwig amd. Moͤrz 
1268 in Gegenwart des Ollmützer Bifhofs Bruno 
von Schaumburg, des föniglihen Kämmerers Harts 

Tiebvon Holenftein, Conrads Vogten von Jedo— 
wiß, und der Nitteröleute: Smilo von Raitz, Chu 
no,Milota, Drabo slaus, Zuflaus, Mathias, 

Toballus, Mafarer und Byslaus von Perpa— 
witz. — Er lebte noch im J. 1299, und erſcheint in ei⸗ 
ner Handfeſte des Markgrafen Wenzel vom 10. May des— 
felben Jahres. 

Wok J. vonHolenſtein (Wodikh oder Vocco) lief 
im Jahre 1301, als feine Mutter ſtarb, dieſe in der Wen— 
zelscapelle der Brünner Minoritenkirche beyſetzen, (Chro- 
nicon Monasterii Sti. Joannis in Bruna;. consceriptum 
a Fratre Stephano circa 1496), und war neben andern Rit⸗ 
tern Zenge, wie am heiligen Werhnadhtstag 1534 die edle 
Frau Ludmilla, Wirwe Conradsvon Wydra, tem 
Koͤniginnkloſter inAtbrünndritshalben Weingarten zu Pritts 
lab und hundert Mark auf Reinprechtsdorf 
ſchenkte. 

Heinrich von Holenſtein trat ums Jahr 1305 
in den deutſchen Ritterorden, deſſen eiſernem Zepter dar 
mahls Preußen unterworfen war. Er gewann Anſehen und 
Ruhm durch glänzende Kriegesthaten, und folgte bad Hein⸗ 
richen von Dubin in der Würde eines Comthurs zu 

Thorn. Dod verschiedene Unthaten und Verbrechen, deren 

er fih in feinem Amte ſchuldig gemacht hatte, bewogen ihn 
an ben Hof des Pohlenkönigs Uladislam zu flüchten ‚der 
mit den Ordensrittern auf Anregen des Papites Johann 

XXII., welcher diefe als Ungeboriame mit Fluch und Bann 

belegt hatte, nicht in dem beiten Einvernehmen ftand. Tro— 
tzig und wieberhohle forderte ber Orden die Auslieferung 

Heintichs, bie aber ftetd von Uladislaw in den befimmtes 

fien Ausprüden verweigert wurde, Auf immer vom Orden 
geidieten, nahm Heinrich Kriegsdienite beym Könige von 

' Pohlen an, und als die langwährenden Mißhelligkeiten end» 

Tip in einen offenbaren Arieg ausbrachen, befehligte Hein: 

rich das Heer der Pohlen, und focht lange mit Jiemlichem 

Gluͤcke gegen feine dormahligen Ordensbrüder. 
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In der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts lebten dreh 
Brüder diefes Geſchlechts, Rahmens: Wok Il. Vitkto, 
und Paul. Wok II. von Holenfteinerbtenac feinem 
Vater die Stammburg, deren Burgbann er im Jahre 1549 
durd den Ankauf des halben Teihes Holfym, der in der 
Nähe der Burg lag, -und nun fhon laͤngſt verödet ift , vers 
größerte ; bagegen vertauſchte er bas halbe, damahls nah Ho ⸗ 
lenjtein pflibtige, nun laͤngſt eingegangene Dorf Hemlis- 
ko w an den edlen Ritter Onfho von Charwat gegen 
Antheile an Radka und Laucz;ka bey Kunſtabt. Fromm 


“gefinnt, und wie einft ihr Ahnhere Hermann, Freunde ber 


priefterfchaft und der Kirchen, fhentten Wok und fein Bru— 
der Witko im Jahr 1551, — dieſer ſechs Lahnen zu & Tas 
tina und vier Lahnen zu Sheberoma Lhota, jener 
feine Antheile an Slawikowih und Schebetowa Lhota, 
in der Ollmüger Umgegend gelegen, der St. Wenzelätirge 
in der Burg zu Ollmütz. Von feinen vielen im Lande jers 
ftreuten Gütern trat Wok im J. 1555 auf fhiedsrichterliches 
Urtheil das Dorf Diwak bey Zdunek an Mathias von 
Habihftein, und einen Antheil von Chwalkowitz in 
der Hanna dem Jesko von Swabenitz ab, Eritarb 
ums 3.1365, undbatte folgende Söhne: Wok III, Jet: 
ko,Potha, Stephan I. und Sobannl.— Paul, 
Wol’s ll. Bruder, befaß ums I. 1958 die Veſte uns das 
Staͤdtchen Zdunef, woher er aub den Beynahmen: von 
Zdunef führre. 

Vitko, der mittere ber vorgenannten drey Gebrüder, 
war der Vater Wilhelm’svon Holenitein, welder 
im 3. 1377 feiner Gemablinn Eh riftina 175 Mark More 
gengabe auf Hruffka bey Koyerein anwies. Eine in Liefer 
Ehe erjeugte Toter Agnes (oder Elska) vermählte Wil: 
helm im 3. 1410 an den Erlen Albert Schwehla von 
Sobiehrd, genannt: von Beſtnitz, der feiner Braut 
auf die Veften Brünnles und Leſtnitz, und die Dörfer 
Piwanin, Shweine und Watelsdeorf bey Hohen⸗ 
ſtadt 250 Mark Mofgengabe verſicherte. 

Wotlll.vonHolenftein, WoEsll. Älteiter Cohn, 
wor ein gewaltiger Kriegesbeld, und er lebt neh durch Sa⸗ 
gen in dem Andenken des Volkes, Er erbte nach feinem Bas 
ter die Stammburg Holenſtein, und nad feinem kinderlos 
verftorbenen Obeim, Paulvon Zdunef, im X. 1368 die 
Dörfer Unterdrazowitz (Drazumel bey Stanig) und 
Schonhof(das nun längſt eine Odung it) fammt-der das 
mahligen Ddung Bohutitz, weldes alles Paul fur; vor 
feinem Tode von dem Ritter Brjeh von Whrjerzer 
kauft hatte. Doch im 3. 1586 verfaufte Wok alles von Paul 
Ererbte den Brüdern Bohunko (sub Huhma genannt) 
und Mirko von Emrczan und Chlum, von feinen 
väterlichen Gütern aber im. 13591 das Dorf Hrabifhom 
(Rabe bey Hohenſtadt) dem Peter Hecht von Koffig, 
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und im J. 1594 das Schloß Tanitz mit den Doͤrfern D fu: 
bonig, Koſtitz, Birnbaum und Turnis, dem 
Markgrafen Jodoch. In den blutigen Tagen des’ Bruders 
zwiſtes, als fi die Markgrafen Jodoch und Prokop wech: 
feifeitig verfolgten, wirkte dieß zurück auf den unruhigen, 


durch König Johann und Kaifer Carl IV. zur Rahe gejwun. 


genen, daher verarmten, zahlreichen Landadel. Fehden und 
fauſtrechtliche Eigenmaͤchtigkeiten begannen wieder, und Wek, 
ber nur im Kampfgetümmel Leben ſah, ſetzte bald die fried⸗ 
fameren Burgen ber Umgegend in Furcht und Bangen, feir 
ne Stammburg ſcheuchte weit von fi weg die fremden Kauf⸗ 
leute, die die Märkte beſuchten und fein ſchädliches Gelei 
te fürhteten. In der nahbarlihen Weite Petrowitz — 
laͤngſt dem Erdboden gleich — lebte Bieta, die Witwe 
Smil’s von Oſow, aus dem Herrengeſchlechte: von 
Daubramig, mit ſieben Kindern, deren jüngites , Ag: 
nes, ein Mädgerrvon vorzügliher Schönheit war. Von der 
särtlihen Mutier forderte fie der rauhe, gefürdtete Frey⸗ 
barte zur Hausfrau. üngſtlich, aber beftimmt wurde fie ihm 
abgeſchlagen. Sogleich (die geſchah im 9. 1406) befehbete 
er fie, erſtürmte, und zeritörte Die Weite durchs Feuer, aber 
weder unter dem Leichnamen der Getoͤdteten, noch unter den 
gefangenen Vertheibigern fanden ſich die Herrinn und ihre 
Töchter; denn beimlich hatte fie ſich ju einem Verwandten 
geflüchtet. Von dieſem gegen die ferneren Nachſte lungen 
Woks geſchirmt, klagte fie den Vernichter und MWuber ihres 
Eigenthums bey dem damahligen Landeshauptmann Jaczek 
von Krawarz, der nun den Gefürchteten doch jur Wie⸗ 
dererſtattung vermochte. Die Mutter ward aber noch dasſel— 
be Jabr das Opfer feiner Rabe, und ftarb in dem grauſigen 
Burgverließe von Holenſtein den Hungertod, nachdem er 
fi ihrer mir Liſt bemaͤchtigt hatte. Die Klagen der , meuch—⸗ 
fings ihrer Mutter beraubten, Waifen verhalten fruchtlos 
vor den Gerichtsſtühlen, denn der Bürgerkrieg hatte beyna: 
be alle Ortnungen aufgelöjt; alles, was fie erhalten konn⸗ 
ten, war fernere Sicherung ihres Erbes. Beyde Schweſtern 
verfouften ſchon das folgende Jahr ihre Antheile ihrem Bru⸗ 
ber Hroko genannt: von Petrowitz, und begaben ſich 
zu entfernteren Verwandten. — Markgraf Jodoch fhirmte 
« fiers den Holeniteiner, denn biefer war in jenem Bürger: 
kriege auch ein Getreuer diefes Fürften. Im Jahr 1408 
nderlieh ihm-leßterer , wahrfheintih als Geſchenk, die Ve: 
fte und das Dorf Bobushawitz fammt der Mauth und 
mit dem ganzen Dorfe N emoczinty und halb Lomwif: 
fek in der Orgend von Gaha. —' Spaͤterhin, als die Boöh⸗ 
men unter dem Banner des Reiches Huſſens Flammentod an 
den wortbrüchigen Deutſchen zu rachen begannen, als das 
ganze Czechenreich eifrig ſich in Für und Wider fpaltete, 
und Prag in ber wurhentbrannten Huſſiten Gewalt, der 
Wiffehrad heldenmüthig von dem, dem Kaifer in Noth 


und Tod getreunJobann Shembera ven Boste- 
wiß vertheidige war: ſchloß fih unter dem Kreugesbanner 
der Landeshauptmann Heinrih Plumlowsky von 
Krawarz mit einer auserlefenen Schar möhrifcher Ritter 
an die Truppen Kaifer Sigmunds, um vereint mit diefen 
den Wilfehrad aus harter Bedrängniß zu erlöfen. Wok war 
unter diefer Heinen Schar ber dem Kaifer Getreuen ; denn 
die meiften mährifhen Großen hatten die Partey ber Hpffie 
ten ergriffen, und unter leßteren waren auch Victorin 
Boczko, Podiebradsky von Kunſtadt und Hin 
fo von Waldfiein mit der eifernen Taſche, ſpä— 
terhin Befiger der Burg Holenftein. Doc; der Entfaß gelang 
nit, und unter Sigmunds Augen fielen vor dem Miffes 
brad (am Allerheiligentage 1423) neben andern mährifchen 
Rittern auch Heinrich Plumlowsky, Dobefh von Bo% 
Eomwig und Wok von Holenftein unter den Morgenfternen 
der Huffiten. Wok hinterließ zwey blühende Söhne: Wok V. 
und Johann Il.von Holenftein, benen,, old an 
die Huſſiten die uͤbermacht gedieh, Hinek (Heinrih) von 
Waldſtein mit dereifernen Tafche (fo pflegte er 
feine eiferne Degenſcheide, fi ſelbſt aber: „Gottes 
Freund, der Pfaffen Feind" zu nennen) die vaͤrer⸗ 
liche Burg Holenſtein entrieß. Hinek vereinigte mit dem Ge⸗ 
biethe von Holenſtein auch noch den Burgbann von Jedow⸗ 
nitz, das er im J. 1447 an ſich kaufte, und vermaͤhlte feine 
Tochter zwar an Wok V., und wies ihr ein ſtattliches Hei⸗ 
rathsgut auf die Dörfer Dobrodow, Sluzin, Wrar 
nomig und Czeſſczinbey Plumenau an, behielt jedoch 
ihm und feinem Bruder Johann die väterlihe Burg Holen⸗ 
ftein noch ferner vor. Erſt auf dem Sterbebette trug Hinek 
feinem älteiten Sohn gleiches Nahmens auf, gleich nach feinem 
Tode den Brüdern ihre Gerechtſame zuruckzugeben. Diefe ers 
bielten fonad mit der Stammveſte und den Dörfern Kordor 
wigund Senetarz (Gottfridowitz und Sunetarz nad) der 
Urkunde) ‚auch noch bie Veſte und das Stoͤdtchen Jedownitz 
und das Dorf Wilinowig zur Entfhüdigung , und theilten fit ; 
das Dorf Wilinowig aber verpfänberen ie gemeinfam fiir 30 
Schock Groſchen an den Ritter Prokop von Welenie 
und feine Gemahlinn Marketa von Rofptzie. 
Jesko Kropacz, der zweyte Sohn Wol's II. von 
Holenſtein, kaufte im 9. 1579 von feinem Bruder. Porha 
deſſen Antheil an Hrubſſitz bey Tobitſchau, und im Johr 
1574 von dem Suliko von Konitz bie Burg rum: 
berg (Strajiske) und die Vefte und Staͤdtchen Honig 
ſammt den Dörfern Dzbel (Dtebl), Jehenig,Bryeit, 
Krzemenetz, Czunin, Alufin, Odo;, Runare 
zow, Bufowin, Ladin, Ulrihsdorf, Hlucho w, 
Neskom,Qugbol,Defina,Neffelgrund,DOcjy« 
Ealsty und Stroyisitie, welger Burgbann “gegene 
wärtig mehrere abgefonberte Guͤter begreift. Überdief kaufte 


Jesko noh im 3. 1974 vom Niklas Biſtrzicze von 
Dgnicz einen Antheil an Milonig bey Hungoriſch-Hra⸗ 
diſch und im J. 1577 von den Brüdern Stach, Aliko 
und Wilnan von Mislegomiß tas Dorf Mislego 
wig bey Plumenau, dann im I. 1501 vom Janko von 
Hluchow deſſen Antheile an Ptin, Zietin und Ber 
now zu feiner Burg Grumberg an. Jesko war mir einer 
Dichte deaRuiers Sulibo von Konitz, Nahmens: Anna 
von Konig vermaͤhlt, und zeigte mit ihr einen Sohn te: 
phan II. Am 3. 1582 farb Jesko, und bier Jahre darauf 
vermaͤhlte fi feine Witwe zum andernmahl mıt dem Ebd: 
lenheinrihvonZewfpit (eigentlich Zaifpig) und mag 
wohl aus dem Haufe Kunſtadt gewelen ſeyn. 

PothavonHolenſtein, Jesko' sjüngerer Bra— 
der, erhielt für ſeine geleiſteten treuen Dienſte, im Jahre 
1566 vom Markgrafen Johann die Dörfer Diwalbey Zdu— 
net, und Czernowitz bey Brünn auf Lebenszeit ju Les 
ben, und zwey Jahre darauf überließ er etiteres ald Ge— 
ſchenk aus frommer Meigung der Pforrkirche zu Zdunek, 
und vertaufchte das letztere wirder für das DerfWehrzecz 
bey Wiſchau an den Markgrafen, der es feiner von ihm ge: 
flıfteten Karthauſe Königsfeld ſchenkte. Dasfelbe Jahr 
(nähmlih 1368) erkaufte Potha von feinem Ohm Paul die 
Dörfer Lasnik und Chora, underbte noch basfelbe 
Jabr gemeinfam mit feinen Brüdern Jesko und Ste— 
phan das Schloß und Gebieth Zdunek,:bejahlte aber bie 
Anſorüche feinee Brüder, und bebielt Zdunek, deſſen Ges 
bierher fein Eigen, Setrapp (nunmehr Längit unbe 
Jannt) einverfeibte, Im J. 1575 erfaufte Potha von der ed⸗ 
Ien Frau Anna, Witwe Budko's von Lukowa, ge 
naunt: von Strzizow, ihr Antheil am Torfe Strzi— 
00 bey OMmüg, und verkaufte fein Antheil Hrubſſitz 
an feinen Bruder Jesfo. Im Jahre 1577 verkaufte er feine 
Dörferlasnikundthora beykeipnik dem Rittet Mathias 
von Zelenitz. — 

Stephanl. vonKetenkeinWartnow, Wok 
II. vierter Sohn, erbte im Jahr 1582 nah feinem Brus 
der Jesko das Dorf Mislegowitz, und nebft der Burg 
und Gebiet Grumberg, noch die Anrheilean Ptin, Zdies 
tin und Bernomw;- Mislegowig verkaufte er ſo fort dem 
Edlen Weliſslaw von Misloborz, die Antheile bins 
Bergen dem Beneſch von Wiczow und deſſen Sohn Jo— 
bann. Im J. 1386 verkaufte er den Brüdern Mislibor 
und Marficvon Radowieſicz die Veſte und das Dorf 
Dierkowigfammeden Dörfern: Krenomwig, Mitror 
wiß, Waldow und Ezietice bey Paczlamig, und 
dem Herrn Cdiborvon Cymburg bie Burg und dag Ger 
dieth Grumberg und Konig, wie es fein Bruder Jesko ber 
feifen hatte. Stephan farb mit Hinterlaffung zweher Kinder : 
Stephan ll. und Sophia, 
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Ychannl,vonKHolenten, der jüngſtSohn Wok's 
des II., kaufte im J. 1379 drey Lahnen im Dorf⸗ Mater 
hof (oder Mathöfen bey Butſchowitz) vom Andreas, 
genannt Bludow ron Nechwalim, und vertauſchre eben 
Basfelbe Jahr mir feinem Bruder Stephan das ganze Dorf 
Hrubſſitz für Anfprüde auf Konıg und Örumberg dem 
Suliko von Koniß, 

Stepbanli. KropaczvonHolenflein, Jes⸗ 


ko's einziger Sohn, machte im 3. 1409, ala Markgraf Jr 


doch den Flecken und die Veſte Zdune! ſammt den Dörfern 
Swietlau, SwrczowitzSobieſukund Ugezdetz 
dem Jacob Konczekt von Prus und dem Sbdinke 
von Dryinom verkaufen wollte, Anſprüche auf Ztunet, 
und erklärte diefen Kauf für ungültig. Alleın der Bsiderfprug 
wurde ſogleich nit angenommen, und der Kouf gewann 
durch das Unfehen des Markgrafen eine ſolche fheinbare Fur 
ſtigkeit, daß der eine Käufer Jacob Konczjek fogleich fein 
Gemahlinn Mahna von Newogitz 100 Mark Mor - 
gengabe auf Zdunek verfierte, werauf diefe wister im 9. 
1412 ald Witwe ihre Söhne Jacob und Podobavon 
Prus mit in Gemeinſchaft aufnahm. Diefe Streitigkeit ver: 
zog ih bis zum Jahre 1417, da Etephan, diefer abſicht⸗ 
lichen Verzögerung müde, afle feine Anfprühe auf Hounek 
feinem Vetter Stephan IIL von Holenitein Wartnow vers 
Faufte, der endlich doch fein Recht behauptete. Im. 1420 kaufe 
te Stephan das Dorf Zr zıc 5 (Sktziez), das allen ihm noch 
vom Gebiethe Zounek geblieben war , fammt vem Allodial ⸗ 
bofedem Welislam (Weliczo) Pulet von Pulig ob. 

Stepban Il con Holentein Warınow, 
bee Sohn Stephans I., wurde ums Jabı 1458 vom Hera 
zog Albredie von Dierreih mir der Burg Neu: Cpmburg 
belebt. Dos jolgende Jahr unterfchrich er mit den übrigen 
Ständen den errichteten Kandfrieden, und verkaufte im I. 
1447 fein Dorf Suditz bey Boskowig der Heirinn So⸗ 
pbia Birke von Raſydle, Witwe nah dem ım 3, 
2457 verſtorbenen Hincziks (Heinrich von Wrbna, 
und deifen Söhnen: Stephan, Bernhard und Kos 
bann. Stepybans&chwefter Sopbia war die Ge» 
mahlinn Stebhans von Lomnitz auf Namieft, und 
ftarb im 9. 1464 wenige Wochen nach dem Tode ihres Ger 
mabld aus Leid. Bene, die lebend ſich fo zärtlich lieb⸗ 
ten, vereinigte auch eine Gruft in der Pfarrkirche zu 
Großbiteſch. 

Harbard von Holenſtein Wartnow, Ste— 
phans IM, einziger Sohn, erbte ums J. 1450 nach dem 
Tode der Brüder Wok V. und Johann II. von Holenſtein 
das Stammſchloß feines Geſchlechtes. Er befagauh Deutfce 
Rudoleg, und lieh im J. 1456 dem Trebitſcher Benedic⸗ 
tinerabten Matthias Bo Goldgulden hungariſch gegen das 
Dorf Ribny, welches fpäterhin fein Cohn Johann ILL 


von Bolenftein Wartnom dem Herrn Wilhelm von 
Pernitein ab:rat. Johann, ber letzt ⸗ ſein⸗ Ztammes und Nah⸗ 
mens, beſaß außer der Veſte Zdunek, auch noch mit dem 
Johannvon Wranowa die Veſte Rudoletz zu gleichen 
Theilen, und feine einzige Tochter Sophia verkaufte 
im 3. 2517 ihre vãterliche Veſte Zdunek an Sohbannven 
Lomnitz. 
In zwiſchen war die Burg Holenſtein wahrſcheinlich durch 
Kauf an zwey Schweſtern, genannt von Grafky, gekom⸗ 
men, welche, nad der Sage, ums Jahr 1490 die Kirche 
in dem, zur Burg Holenftein gehörigen Dorfe O ftrom 
erbauten. Won dieſen gebieh ed am den Fauſtritter Bemeſch 
Ejernohorsty von Boskowitz. Der blutige, ims 
mer beftigere Kampf zwiſchen dem zum König von Böhmen 
erwählten Sratthalter : Georg Podiebradeky von Aun« 
ftade , und vielen Magnaten Böhmend und Mährens , 
die anf des undanfbaren Matthias Eorrin Anregen feinem 
Zepter nicht angehören wollten, hatte Selbſtrache und im- 
merwaͤhrende Fehden Einzelner begünitige, die felbit unter ber 
frietlihern Regierung König Wladislaws noch fortdauetten, 
"und auch nicht von wiederhohlt beftimmten Landfrieden eriticht 
werden konnten. Benefh,ohnehin wilder Natur, gewann bald 
Geſchmak an dem freyfamen Räuberleben , indeß ihn fein Bru⸗ 
der, der fanftere Dobefch, davon vergebens abzuhalten vers 
fuchte. Herr der Burgen Tribau, Ezernaboraund Ho: 
lenitein hielt er fi für mädprıg genug, in der Umgegend 
dıefer Schloͤſſer Frevel auf Frebel zu häufen. Dazumahl ges 
ſchah es, daß er den Bürgermeiſter der Stadt Tribau ‚Tas 
fer, in einem Anfall von Zorneswuth lebendig in einen Zwin⸗ 
gerthurm der Stadt einmauern ließ. Als aber einſt zwey 
vornehme deutſche Reiſende, die Beneſch im nahen Ferſte 
raͤuberiſch überfallen, und zum Zungertote in das Werließ 
des Bergfhlofles Tribau hatte werfen laͤſen, durch ein hal- 
des Wunder ihrem Kerker entrannen , bemogen fie ben 
damabligen Landeshauptmann Criber von Cyomburg ihn zur 
gerechten Strafe zu ziehen, Nun warb Beneſch zwar in eben 
jenem Bergſchloß belagert , aber er entkam doch den Rädern 
durch die Flucht. Daher gedieh die Burg Tribau an den ſtil⸗ 
fen, wiſſenſchaftlichen Ladislaw von Bosfomig,feis 
nem Verwandten, während Beneſch fih wieder in Ezernar 
hora mit Kriegesfharen einniftete. Die Verluftigung ber 
Burg Tribau blieb aber aud) die einzige Strafe, zumahl ba 
er feit diefer Zeir feinem wilden Sinn engere Schranken ſetz⸗ 
te. Es ward ihm fo leicht, wieder Anfehen und Vergeſſen⸗ 
beit des Geſchehenen zu erringen. — Am Dienitag nad Chri⸗ 
fi Himmelfahrt im J. 1505 verkaufte er aufder Burg Czer⸗ 
nahora (in Gegenwart des mährifchen Oberſtkaͤmmerers Far 
dislaw von Bosktowig auf Tribau, des Bohuslam. von Drno« 
wis auf Raig, der Gebrüder Carl und Grorg von Wlafs 
fimir anf Aufee, des Hanuſch Haugwitz von Bitkupig auf 
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Buſau, und bes maͤhriſchen Hofrichterd Jakob Scharowa von 
Krumſin) dem wohlgebornen Wladik Hintovon Popu— 
wek, der dazumahl einen Antheil von Poſoritz beſaß, zu 
Handen des wohlgebornen Wladiken Kunz von R ko⸗ 
wid, feiner Gemahlinn, und Wenzels von Piwin 
in bie Burg und das Städtchen Holenſtein, den Hof vor 
der Burg und die Dörfer Ojtrom mit bem Hof und dem 
Kirchleuten, Lippowetz mir dem Hof und den Kirchleu⸗ 
ten, drey Lahnen zu Shefhumka (Ssuſſtwicze), und 
halb Poidom (welches nun zum Schlofe Ratſchitz ge⸗ 
hört), ferner die damahligen Odungen Su 6 Ey (befteht num 
wieder old Dorf Hauslo), Aulerzow (beſteht jetzt gleich⸗ 
falls wieder als Kulirzow) und Hemlikow (von bemnun 
keine Spur mehr aufjufinden it), endlich einen Teich zu 
Poitom, zwey Teiche bey Oſtrow, und ben Teich bey der 
Burg (nun fängft veröder) fommt allen Rechten und Zugehös 
rungen für zwölf hundert hungariſche Goldgulden. 

Ums Jahr 1526 farb Hinfo von Popumel, und hintere 
ließ bie Burg Holenitein fammt einem Antheil an Poforig ſei⸗ 
ner Tochter Margarerha, die es ihrem Gemahle, Jos 
bonn Pawlowskyvon Widbach zubrachte, welcher 
hierzu noch einen Antheil von Poſoritz ſammt dem Patrenats 
rechte auf die dortige Pfarre von den Brüdern Dobeſch 
und Thas von Boskowiltz ankaufte. Alles dieſes zuſam⸗ 
men brachte Margaretha ums J. 1556 ihrem zweyten Ges 
mable Ulrich Przepitzky von Richemburg zu, Dies 
fer kaufte im 3. #552 zu Poforig das Dorf Slawitowitz 
vom Brünner Domcapitelan, mag aber mehrere Jahre früher 
fhon die Burg Holenftein ſammt dem Gebieth an den Herrm 
Hynekvon Zwole verkauft haben, indem letzterer in 
einer Urkunde, durch die er der Stadt Hungariſch⸗ Hradiſch 
im 3. 1546 eine Wiefe gegen Zins abtrat, als Herr ber 
Schloͤſſer Kuniewitz in Göhmen, und Goldenitein 
und Holenftein in Mähren vorkömmt. Nach feinen 
ums 3. 1553 erfolgten Tode mag Holenftein von dem 
damahligen Befiger von Raitz, Bernard Drnowsky 
von Drnowig zu Raitz angefauft worden. ſeyn, wenig» 
ftens lommen im 3. 160g alle zum Burgbanne Holeniteins 
gehörig gewefenen Dörfer: „Oſtro w, Lipowecz, ©fofs 
fumta und Kulirzom” ſchon burgrechtlich bey Mait 
vor — 
Die Burg Holenftein mag fon damahls, fommt dem 
Stoͤdtchen ganz verödet gewefen ſeyn, weil beyde nicht mehr 
urkundlich vorkommen. Der Übriggebliebene obrigkeitliche 
Meierhof wurde im J. 1791 caffirt, und unter dreyzehn Ans 
ſiedler versheilt. &o entſtand das Zinsdorf: Neu: Holen» 
fein. Aus der Austheilung einiger Rodäcker zwiſchen Lıs 
powis und Holſtein hob fih im J. 1815 das neue Zinsdorf 
Marientorf. Joſeph Horkp. | 

Altgröfih Salmı Reifferſcheidiſcher Kanzelliſt 
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Nahridten über Gtiebenbürgen, 


Zweyte Nachricht. 
(Sortfegung.) 


Schon in Wien fprad man von Vorſichten bey meinen Er ⸗ 
curſionen in &tebenbürgen. Hier vermehrten ſich die Wars 
nungen, es wurden mir eine Menge Diebes- und Mortge: 
ſchichten erzähle. Ich reiſte alfo in der erſten Zeit bewaffnet 
- jusqu’aux dents, Ein fataled Ungefähr wollte , daß ih 

gleih auf meiner eriten Reife allarmirt wurde. Ich lag des 
Nachts mir meinen drey Gefähiten in dem Wirthshauſe eir 
nes Dorfes auf der Streu. Ein Getöfe weckte mich, «4 wur: 
de an der Thür und den Fenitern getrommelt. Mein Jäger 
war ſchon aufgefprungen, beging aber die Unvorſichtigkeit, 
die Thür zu öffnen. Kaum hatte er biefes gethan, dis er 
einen Schlag erhielt ,. welcher ibm aber nicht verhinderte ſei⸗ 
nen Mann zu paden, und die Heine Stiege hinunter auf 
bie Strafe zu werfen. Um Gotteswillen eine Kim 
berbande! rief einer meiner Begleiter, ein Siebenbürger 
Safe. Id ſtürzte mit gefpannter Piftole hinaus. Aber ich 
mußte laut auflachen, als ich hinaus kam. Die ganze Räus 
berbande beftand aus zwey befoffenen Kerlen, bie id im 
Machhauſe- Tanmeln noh einen Spaß machen wollten, 
obendrein Feine Walachen waren, beren Einer unter ben 
Fäuften meines Jägers Ah und Weh fhrie, und ber ander 
ve im ſtaͤrkſten Davonlaufen begriffen war. Nah und nah 
lehrte mich die Erfahrung, daß es mit ben fiebenbürgifchen 
Raub und Morbpiftorien die nähmliche Bewandtniß habe, 
‚als. mit den Geſpenſter⸗Geſchichten, denen man nur recht 
ins Bejiht [hauen darf, um darliber zu lachen; eın ſchwan⸗ 
gerer Berg , der irotz alles Krachens doch endlich nur ein 
Mäuschen jur Welt bringt. 

Es iſt in ber Thar nicht begreiflih , daß man bad Vor: 
urtheil, es feyen die Walachen gefährlich, nit willfahren 
laſſen. Dieſes iſt einer Seits fohartnädig, anderer Seits fo wer 
nig gegründet, daß man eigentlih nicht recht weiß, was 
man von der Sache denken ſoll. Ich glaube es fagen zu dür⸗ 
fen, dag kein. Biebenbürger den Walachen näher kennt als ich, 
tenn ich bringe, fo zu jagen, mein hiefiges Leben unter ih: 
nen zu, ba ich mit ihnen alle meine Foritarbeiten verrich— 
te. Ach lebe unter ihnen und mis ihnen, ohne die minbeite 
Vorfigt gegen jie anzuwenden. Mein Leben , mein Habe 
iſt ganz in ihrer Gewalt, Sie können mid ausrauben, jaer- 
morben ın jeder Minute, Man wird fagen, dieß fen ſehr 
unvorſichtig, und es werde einmahl übel ausfallen. Ich 
aber fage nein, ih handle fiher, denn ich gründe meine Si⸗ 
herbeit auf die mir völlig bekannte Gemüthsart des Wala⸗ 
hen und meine Art ihn zu behandeln ,. und obfhon ich zu: 
weilen genöthigt bin fehr ſtrenge zu ſeyn, fo bin ich fo ficher 
unter ihnen, mie in Abrahams Schooße. Um fo laͤcherlicher 
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müffen mir bie aͤngſtlichen Vorfihtsmafregeln vorfommen , 
beren ſich die fiebenbürgifhen Localbeamten bedienen, um 
fi wider, ihre Angriffe zu fihern, wenn fie einmahl eine 
Naht unter ihnen ex oflicio zjubringen muͤſſen. Es wird 
nit unintereifant feyn, dieſes mit einigen Erempeln zu be 
legen. In dem Jahre 1012 beritt ich einige Kohlungen in 
Begleitung mehrerer Localbeamten. Die Köhler inder Haupt: 
kohlung wurben mir im voraus mit furchtbaren Farben be: 
fhrieben: fie ſeyen mehrentheils grationirte Räuber, umter 
biefen fogar ein Paar ehemahlige Harum Paſcha (Räuber: 
hauptleute) aus ber Turkeh, Eurz man ſey feines’ Lebens unser 
ihnen nıcht fiber. Ich lachte, denn ich kannte dieſe uͤbertrei⸗ 
bungen ſchon. Wir langten an, ih nahm vom Waldhauſt 
Befig und theilte das einzige Zimmer mit bem mich, beglei, 
tenden Oberbeamten. Es war Abend, ih nahm midyts mehr 
vor, fondern legte mich zeitig aufs Ohr. In der Nacht ſtand 
ich auf, um vor das Haus zu geben ; das Licht war ausge 
brannt. Id ftolperte Über einen anf der Erde liegenden Mens 
fhen. — Wer liegt da? — Haiduk — Warum liegit du 
da! — daß Niemand herein komme — So fo !— Ich öffne 
te nun die Thür, und tratins Vorhaus. Beym erften Schrit⸗ 
te vorwärts fiel ich wiederum über einen Menſchen — War 
liegt da — Haiduk — Warum liegft du da! — Daß Nie 
mand herein gehe — So fo !— Ich ſchritt zur Hausthür hinaus, 
und erblickte eine Menge Menſchen liegend, ſitzend, ſtehend, 
gehend auf dem Hofe. — Wer ſeyd ihr? Was thut ihr da — 
Wir ſtehen Wache, damit Niemand ins Haus gehe, — Se 
fo! — Ih erfuhr nachher, daß es ihrer nicht weniger als bo 
Mann waren ; diefer Vorfall war mir fo ärgerlich, daß ich den 
Übrigen Theil der Nacht fhlaflos zubtachte, denn er mar 
mit meiner Abſicht fehnurgerad im Widerſprucht. Ich wußte 
fehr wohl, daß eine allgemeine Unzufriedenheit unter den 
KHöplern herrſche. Um auf den Grund derfelben zu Eommen, 
bedurfte ich ihres Zutrauens. Ih konnte mir aber darauf 
keine Hoffnung machen, wenn ich diefe Leute gleich bey mei- 
nee erſten Erfheinung ald Spitzbuben behandelte. Am fol 
genden Tage , nachdem ih mir dieſe Arlefinade verbethen 
hatte, trat ich unter bie auf meinen Befehl vor dem Wald⸗ 
baufe verfammelten Köhler. Im Mu war ih eingeſchloſſen. 
Ich betrachtete fie im Kreife herum , furdtbare und doch 
prächtige Geſtalten! Maͤnner im ganzen Sinne des Wortes. 
Sid fanden da finiter, ja troßig. Aus ihren duchbohrenden 
Augen flammte ein Entſchluß. Es war, als wenn fie daͤchten 
Es foll anders werden oder! — — — _ _ 
Sch fab, ich las das unverkennbar auf ihren Geſichtern, und 
in der That, wer in dem geſchloſſenen Krerfe an meiner Stel: 
le fand, und in Hinſicht auf diefe Männer Fein reines Ge 
wiffen ‚hatte, dem burfte das Herz wohl ein wenig Elopfen. 
Ich fragte nach ihren Umitänden 
keine Antwort, — Warum werben bey eurer großen Anzahl 
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fo wenig Kohlen erzeugt? — Keine Antwort — Aber auf 
einige Oefihter trat Grimm, on den Fäuſten bemerkte ich 
frampfhafte Bewegungen. — Der Richter trete hervor! — 
Er fhritt in ben Kreis. — Rede !— Kerr, feit acht Monathen 
haben wir feinen Rreuger Löhnung erhalten, wir müf: 
fen saglöhmern geben, um uns zu ernähren, wie follen wir 
da viele Kohlen erzeugen ? — Leute, ihr ſagt mir doch 
feine Unwahrheitt — Wohrbeit! brüflte es aus den Bafı- 

. Eehlen Mehrerer. — Laßt mich hinaus, aber ihr bleibt ſte⸗ 
ben, mie ihr ſteht — ich trat aus dem Rreife, ur audiatur 
et altera pars, Es war, leider Gottes! wahr. Ich eilte zur 
ruͤck, der Kreis fchloß fi wieder — Kinder! Ihr habt mir 
Wahrheit gefagt. Ich gebe euch mein Wort, da ihr binnen 
14 Tagen eure ruͤckſtaͤndige Loͤhnung erhaltet, und dann von 
24 zu ı4 Tagen in Zukunft werdet gelohnt werben. Sept 
geht am eure Arbeit, — Wie dur den Schlag einer Zaus 
berruthe verfhwanten Finſterniß und Trotz von allen Ger 
fihtern,, und ich fab pföglih ganz andere Menfhen vor 
mir. Die Wade wär und bfieb völlig Üüberflüfig. 

Im verfloffenen Jahre hatte ich fehr wichtige hydrauli⸗ 
ſche Arbeiten zu verrichten, konnte aber die erforderlichen 
Sandlanger für Eeinen Taglohn ouftreiben, und ftand in 
Gefahr mit meinen Abfigten ins Steden ju gerathen. In 
diefer Verlegenbeit beritt ih eines Tages einen Bergrüden, 


um eine Waldung zu überſehen, welde ich ju Faufen wünſch⸗ 


te, Meine Begleiter konnten mir keine befriedigende Ausr 
kunft über die Eigenthümer des Waldes geben, mein— 
ten dabeh, die Merianer würden biefes zwar wohl 
wien, aber — — — — — — Mun, fo reiten wir nad 
Meria. Wir ſtanden im Angeſichte des Dorfes, Diefe 
Drdre bewirkte ein allgemeines Schweigen unter der Trup⸗ 
; pe. Das DorfMeria iitvonje berals ein Mord: und Raub⸗ 
neit berüchtigt, und der Schrecken der ganzen Gegend, und 
fo fehr das, was davon erzählt wird, Übertrieben ſeyn mag , 
fo it es doch nicht ohne allen Grund. Solche Particulär« 
Erz:effe find es dann, welche der ganzen Nation zur Raftge: 
legt werden. Daher alfo das Stillſchweigen, beifen Bedeu: 
tung ich keineswegs verkannte, Seit undenklihen Zeiten hat: 
te es Niemand gewagt, fid biefen Leuten zu nähern. In: 
beifen gab ich dem vorreitenden Gorniken den Befehl nad 


Meria eınzulenten. Unterweges dachte ich mir, mie wäre es, 


wenn du diefe Leute dahin bringen könntet, deine Arbeiten 
zu übernehmen, und fie vieleicht nach und nach zu ruhigen, 
frieelihen, nüglihen Staatsbürgern zu mahen? Im Eins 
gange des Dorfes empfingen ung jwey Giganten in ihrem 
Scafpeljr Eoftlüme , fhredhaft foom Anſehen. Ich ritt 
auf den Hof des erſten Hauſet, und ſchwang mid vom Pfer: 
de, — Grüß euch Gott liebe Leute! — Kein Dank, kein 
Benengruß erfolgte, Eeine geborfamfte und unterthänigfte 
Verbeugung, wie bad fonjt bey dem Walachen üblich ift; 


ee 


Sogar bie Pelzhauben blieben unverricht auf ten Könfen. 
Das war mir allerdings neu, aber ih dachte: Wir wollen 
ja ſehen! — Ich bin der und ber, und komme zueuh. um 
su erfahren, wem jener Wald gehört. Die Maͤuler oͤffneten 
ſich, und die Unterredung fpann fih eine Weile weiter: Bis 
biefer Begenitand abgemacht war, hatte fid) die Verſamm⸗ 
lung anfehnlih vermehrt. Der Hof, auf welchem ih fland, 
war zugleich ein Garten, und zum Theil mit Erdäpfela ans 
gebauet. 

Nachdem ih den Discurs nah meinen Abfihten gelenkt 
hatte, kam ich in einem narürlichen Übergange auf die Fra⸗ 
ge: Seyd ihr mit Lebensmitteln auf den Winter verfrhen  — 
D nein, bie wenigen Erdäpfel, welche wir angebaust har 
ben, fonft nichts. — Woron wollt ihr dann im Winter les 
ben? — Die Münner zuckten die Achſeln, ein Weib kreiſchte 
ba;wifhen: Dann fterbenwirvor dungen — Vor 
Hunger! Männer, ſchaͤmt ihe euch nicht einer ſolchen Rede. 
Arbeitet, fo werdet ihr nicht hungern. — Ja arbeitet, ars 
beitet! wer gibt denn den Merianern Arbeit ? — Ich! — 
Weiß der Gudgud , was in dem Worte Jh mag geitedt 
baden, aber in dem nähmlihen Momente war auf keinem 
einzigen Kopfe mehr eine Haube. — Ich fuhr fort: Um zu 
leben müßt ihr entweder arbeiten oder fteblen. Wenn ihr arbeir 
tet, fo habt ihr Brot, wenn ihr ſtehlt, fo hakt ihr auch 
Brot, aber ihr werber aufgehängt. Was it euch nun lieber, 
Brot mir oder ohne Galgen? — Herr gib uns Arbeit, — 
Altes euer Ernfi? — Ja es ift, wann können wir einſte— 
ben? — Morgen, heute, den Augenblick — Wir fommen 
morgen. — Kann ih mic darauf verlaffen ? — Ja! Ja! — 
Wer dürge mir dafür? — Ich, antwortete ein vortrerender 
Koloß, dem die andern einige Autorität einzuräumen ſchie⸗ 
nen, und fredte mir feine ungeheure Hand entgegen, zog 
fie aber im Nu gleichſam erfhroden zuruͤck, als hätte er 
eine VBerwegenheit begangen. Ich hielt ihm aber die mei« 
nige entgegen, unb ber Contract war geſchloſſen. Die Mer 
rianer hielten Wort, und freuen fih, es gehalten zu haben. 

Das Gemürh — von Charakter rede ih nicht, denn 
eine Nation, welche unter dem Stode ſteht, hat keinen — 
bes Walachen, ift heiter, froh und lachend, daher feine 
Neigung zu jedem geiſtigen Getränke. Laetificat cor 
hominis. Aber dabey bleibt der Walach nicht ſtehen, wenn 
ex es hat. Die jegigen Zeiten ber Theurung aber werden 
Vieles zu feiner Befferung in diefer Hinfiht beptragen. Da- 
ber auch feine Leidenſchafi für Mufit und Tanz. Daher fogar 
feine Schwatzhaftigkeit. 

Aus dem Befagten iſt leicht zu fliehen, daß ich dieſem 
Molke keineswegs gram bin, mas mich nicht verhindert auch 
von feinen Untugenden ju reden. " 

Der Walach ift einem Lafter ergeben, welches ihn in 
den Augen eines firengen Richters in ein fehr nachtheiliges 
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Licht file — ber Lüge. — Er iſt darin fo geuͤbt, daß et 
nicht möglich iſt, ihn zu überraſchen oder in Verh-⸗genheit 
zu feßen. Seine Antwort auf jede Frage iſt flügs parat, 
und wenn man der eriten Lüge auf der Epur it, fo weiß 
er aufter Stille am diefe zehn andere zu knüpfen, welche alle 
jo (hön zufammenhängen, daß unter jeben nenne tbertölpelt 
werben. Ich glaube den Walachen ohne Unterfuhung nichts. 
Davon , daß Lügen Übel gethan ſey, hat er keinen Begriff. 
Nicht lobenswürdiger jſt die Neigung des Walachen zum 
Schuldenmachen, und feine Abneigung die gemachten Schul⸗ 
den zu bezahlen. Er hat eine leidenſchaftliche Begierde aufs 
Haben , auch dann ‚wenn er eh nicht gerade bedarf, Jeder Erer 
die, jedes Darlehen iſt ihm zu jeder Stunde willkommen. 
Er übernimmt Geld und Geldeswerth mit der Verpflichtung 
es zu einer beſſtimmten Zeit wieder ju geben, und läßt ſich 
den Termin des Wiedergebens fo nahe rüden, als e$ dem 
Geber beliebt. Er empfängt, denkt in ber Minute felbit des 
Empfanges fhon an kein Zurückgeben mehr, und läßt den 
Zermin unbelümmert verftreihen. Wird er endlich zur Rebe 
geſtellt, dann thut er anfangs , als müßte er fih nicht 
recht zu erinnern. Faßt man ihm aber fharf, dann läugnet 
er zwar die Schuld nicht, trifft aber beffen ungeachtet zur 
Abtragung derfelben Beine Anftalten; nur Zwangsmirtel koͤn⸗ 
nen ihn zum Zahlen vermögen. 
Schwer läßt fi) die Abneigung des Walachen gegen den 
Goldatenitand erflären. Diefe it von einer Stärke, welde 
an Abſcheu gränzt. Es gibr Fein Ungemach, welches er ſich 


nicht gefallen laͤßt, ja er nimmt Eein Bedenken ſich zu mu« 
tiliren, um bemfelben zu entgehen. In dem Nu, dba die Ma« 
tion eine Recrutens Aushebung wittert, flüchten ſich die jun« 
gen Rente in die Wälder, Auf dieſem Wege ſah ih in dem 
Jahre 1814 die einzige Räuberbande fih bılten , deren Exi⸗ 
ftenz Beine Babel war. Aber auch diefe wäre nicht entſtan⸗ 
ben, wenn nicht zwey defertirte Soldaten die Flüchtlinge 
Hefammelt und zu einigen unbebeutenden Erceffen verleitet 
hätten. Jene zwey Anführer wurden von Jägern erſchoſſen 
und die Bande löfte fih auf. 

So fehr der Tadel wie das Lob dem Hiſtoriker Pflicht 
it, fo fey ed mir dennoch vergönnt, jenen dadurd zu mil 
bern, daß ih den gegenwärtigen Paragraph mit Diefem en⸗ 
dige. Eine Tugend, welche den Walachen hoch erhebt, ik 
feine gränzenlofe Ehrfurcht für die Majeſtaͤt des allerhöch⸗ 
ften Landesfürſten. Der Austrud: Der Kaiſer bares 
befohlen, in dem Munde eines Mannes, den fie fone 
ften nicht mißachten, bat die Wirkung eines Zaubers. Er 
bebt alle Einwendungen, madıt dem heftigſten Disput ein 
Ende. Alles ſchweigt und gehorcht. Selbſt Horja ehrte den 
doppelten Adler und das Ärarial- Eigenthum. 


(Der Befchtu folgt) 
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Verbeſſerungen. 
Nr. 118. in den Aphorismen ©. 484. Ep. 2 Zeile 29 flatt friebli 
heres lies feindiiches. 3. 35. flat Scheimmifie lied Gm 
fänaniffe 
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Aphorismen aus den Werken ber Baroninn Stael-NMecker. 


Die Beobachtungdes menfhliden Herzens iſt 
eine unerſchoͤpfliche Quelle für die Literatur, die Nationen aber, 
welche mehr zur Poefie als zum tiefen Machdenkenge— 
neigt find, überlaffen fich leichter der Trunkenheit der Fröplid- 
Leit , als der philofophifhen Ironie. Es ift im Grunde etwas 
Trauriges mit dem auf Menfhenfenntnif gegründeten S herz, 
die wirkllch harmiofe Freude iſt einzig die der Phantafie. 
Niht-etwa, als ob die Italiener nicht fehe gefhict die Dien« 
fen zu ergründen müßten, mit denen fie zu thun haben, und 
als ob fie nicht mit der größten Feinheit die geheimften Gedan⸗ 
Ben autdedden Röunten, Diefed Talent dient ihnen aber bloß zum 
geſchicten Benehmen In ben Weltverhältniffen, literarifhen 
Gehbrauch wachen fie nicht davon. Vielleicht au, daß fie ihre 
GEntdedungen nit allgemein , ihre Bemerkungen nicht öffent: 
lich wollen werden laſſen. Sie haben eine Art von Klugheit, 
won Berichlagenheit im Gharafter, nad deren Gutachten fie es 

“wicht für rathfam finden, je in den Komödien bloß zu ftellen, 
was in den befondern Verhältniffen ihnen als Führer dientt, 
und nicht durch die Krfindungen des Wiges aufsudbeden, 


mas Ihnen bey deu Borfällen des wirklichen Lebens näglt 
ſeyn kann. 

Indeſſen hat Mach avell, weit entfernt etwas geheim zu 
halten, alle Geheimniſſe einer verbrecheriſchen Politik vor Aus 


‚gen gelegt. Gr beweiſt, welcher entfeglihen Menfgenkenntnif 


die Jtaliener fähig find; aber eine folche Tiefe gehört nicht im 
das Fach der Aemödie, mur in der Muße des gelelichafttichen 
Lebens lernt man die Menfchen auf der fomifhen Bühne dars 
Rellen.-Goldoni, der zu Benedig , der gefeligiten Stadt 
Staliens, lebte, hatin feinen Luftfpielen fhen meit feinere Be⸗ 
obachtung, als ınan bey dem andern Autoren gemöhnlich findet. 
Nichts deitoweniger find feine Aufiipiele einförmig, dieſelben 
Berwidelungen kommen immer wieder, weil wenig Draunigfals 
tigkeit der Gharakters darin iſt. Seine zahlrelchen Luflipiele 
fcheinen nach dem allgemeinen Modell der Schaufplele gemacht 
zu ſeyn, nicht nach dem Beben. Der wahre Charakter der Fröh⸗ 
lichkeit der Ztaliener , ift nie Spöttereg, fondern Phantafie, 
nicht Schilderungen der Sitten, fondern poetifche Übertreibuns 
gen. Artoft ergeht die Staliener nit Moliere, 





Dion, gedrudt bey Anton Strauß, 


Arcchiv. 
. für E 
Geographie, Hiſtorie, Staats- und Kriegskunſt. 





Montag den 3. und Mittwoch den-5. November 1817. 
(132 und 133 Pen 


Hiſtoriſche Tageserinnerungen für Öfterreider. 


„„t November. Anfang des Ronftangerconeiis zur Behebung des großen Schisma (1414). — Aufhebung der Leibeigenſchaft 
in ſterreich (1 411). 

2. Robember, Grjbergog Leopold Wilhelm von Torſtenſohn ben Leipzig gelchlagen (1642). 

3. November. Zierhen entreiit dem 8. M. Daun den bereits über Griedrich blutig erfirittenen Sieg bey Torgau und 
Siptig (17609. — Die Baiern unter Deroy am tyroliſchen Palle Stud gefipiagen (1805). — Potsdamer Vertrag zwiſchen Rufe 
fand, Öjlerreih und Preuden sur Auftechthaltung des Luneviller Bricdens (1805), 

4 November. BSumorom erfürmt Praga und nimmt hiermit auch Warfhau (1794). — Melas iwentägiger Sieg über 
Ühampionner bey Savigliare (1799). — Swinbuenes muthvolle Vertheidigung des tyroliſchen Engpafled Scharnitz gegen Nep (1805). 

5. November. Schlacht oder Treibiagd bey Rofbah, Friedrich gegen Soubiſo!! (1757). 

6. November. Suſtar Mdoiph ſtegt und fälle bey Lügen (1632). — Dumourfez Übermacht entſcheidet He Schlacht bey 
Scmappe und der Niederlande Eroberung (1791). — Davidonich firgt den Eolliaro über Waubeis und dringt bis Rivofi (17967. 


< 
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Der Burggeifi von Blanzekke . Einſt rauchte; nicht weit vom verfallenen Thurm, 
" Gin glimmender Meiler im Wald. 


1 (@ine Beiftfage.) Der Forft durchheult ein graufiger Sturm, 
W Im Thale der Donner verhallt: 

o wild durch Klüfte die Punkwa drauf, Da füllen die Köhler die ſchirmeude Hütte, 
Wo ſchrecklich Die Maczoch a gähnt, Sich Sagen erzählend, den Herd in der Mitte: 
Der Sturm oft die dunklen Wälder durchſauſt, 

Die Windshraut den Wanderer höhnt; Wie einſtens der Burggeift ein Bifchof war, 
Dort blicken von hohem Gefels die Refte Gefahren im Kriegesfpiel, 

Herab, von Bruno’s"*)dräuender Veſie. Wie kühn er durchzogen, mit Erieg’rifcher Schar 
Der heidnifchen Bande viel, — 
Da fpuft oft gefpentlich ein Fägersmar Wie hier er gehauft mit Jägertroffe, — 

Mit Jagdſpieh und Fänger und Horn. Wie groß fein Schag im verfallenen Schloſſe. 
Wild ſtürmt er die Berge hinab, hinan, 

Durch Dickicht, durch Neffel und Dern: Da weht es um fie ber, fo Palt „wie Eis, 
Bald wandelt er HU, wie ein Priefter geſtaltet, Au farren in Furht und Grau’, 

Und Seife bethend Die Hände gefaltet. Es ift auf einmapl in ihrem Kreis 
‚ Dir fpufende Weidmann zu fchau'n, 
“ H A ; ne iedo® änderte Erf blidt er finſter um fi her, und traurig, 
i —— ——— — —————— deuts Dann tönt feine Seimme fo dumpf, fo fhaurig. 
ſches Ende Habe. Diefe Burg lieat etwa ſechs Stunden nordöſtlich 
ven Drünn , eine Stunde vom Marfte Bianste. 2 
”) I. f. über den aid Staatsmann und Arieger grofien Ollmüher Bis „Wohl war es einft Bruno das riefige Schloß, 
ſchof Deuns von Schaumburg, Freund König Dritotars, feinen Geſand⸗ „Nun des Getrümmer und Schutt, 
ten an denPapft und anKudelpb von Habrburg, Mitgründendes über bie „Noch iſt dort mein Schag, gar herrlich und groß, 
heidnifen Preußen erfiegten Königsberg ,. Grbauer von Braunsberg, „Dod hebt ihm nur weiblicher Murb; 


(Bruno'sberg) für Mähren unvergeßilih als Stifter des OUmutzer 2 J 
Lehenbofs und Anſiedler deutſcher Golonten (Mr. 44 uud 45, April „Rue dieſer gelangt zum ——— 
1816 des Urdins, und Nr. 60 Iuny Icız.) „Bo fihernd ihn fliegt die eherne Pforte. 


„Es öffnet allein ein ſchuldleſes Rind 
„Der Schatze Riegel und Thor, 

„Es bringe die Maid nur wachſam gefhmind, 
„Die Mänzen an’s Taglicht hervor, 

„Fit Flug fe, fo wird fie mit Schägen beladen: 

„Doch eilige Habgler gereicht ipe zum Schaden.” 


Nun wındelt zur Flamme der Weidmann fih um, 
Und praffelt und fprühet und ziſcht, — 

Drauf ſchauen die Köhler, ängitlih und ſtumm, 
Wie Enifternd die Flamme erlifht, — 

Wohl ſchau'n fle, fich Ereugend, auf Wundermelfe 

Dir Weidmann verihwunden aus ihrem Kreife. 


Und ſtumm an der Ede des Herbes figt 
Roſalka, ihre Knaͤblein Im Arm; 
Aus blaſſem Geſicht ihr Auge bligt, 
&o blaf durch fangen Harm. 
Wohl feufzt fie ſchwer, und plöglich in Thränen 
Auflöft fi ihr unbeſchreibliches Sehnen. 


Denn nimmer endet ihe Herbes Leid, 
Weil ferne im Türkenland 
Ihr Batte dahinwelkt im Sclavenkleld. — 
Sie Bann nicht löfen fein Band, 
Mur fünfzig Goldgulden zerreißen die Ketten, 
Wie fol ihn fein armes Weib erretten ? 


Sie finnt in der finflern Naht und träumt 
BDergebens um Hülfe und Rath; 
Nie hatte ſie's bethend zu Gott verfäumt, _ 
Mar bittend den Dienfchen genaht! — 
Da firaplt ihr der Satan in's Ange den Ehimmer 
Des Schatzes Im öden Burggetrümmer, 


Als Morgens. der Blansker Glocken Schall 
Zur heillgen Palmmeib ruft, 
Da eilen die Köhler allzumahl 
Zur Kirche durch Wald und luft, 
Dem Herren mit Bethen und frommen Singen. 
Zu preifen, und Dank für den Segen zu beingen. 


Im Dunkel des Woldes bleibt zögernd zurüd 
Rofalka, das Kind im Am; — 
In wilder Hoffaung erglüht ihre Blick, 
’ Berzweiflung verdrängt den Harm; — 
Catſchloſſen, — doch langſam, mit bebendem Schritte, — 
Erreicht fie endlich des Schloſſes Mitte. 


Die Pforte, fo nab an Felſens Rand 
Erbllat fie, ehern mad groß, £ 
Und flreift mit des weinenden Anaben Hand 
Der Pforte Niegel und Schloß. 
Aufſpringt die Thüre mit lautem Krachen, 
Beige eines finftern Abgrunds Rachen. 


Sie wandelt nun, bangend und leichenblaß, 
Dermorfhte Stufen hinab, 


Wohl glaubt fie bie Wände, dunkel und naß, 
Ihr unvermeidlihes Grab: s 

Da fhaut fie froh, zur Rechten, zur Linken, 

AN überall Tonnen Boldes blinken. 


Schnell ſtarret ihr Auge gierig dahin. 
Bergefien Furcht und Graus 
Grrafft fie mit lüftern geigigem Sinn 
Sich große Haufen heraus, 
Und Täßt auf der Erde den armen einen; 
Stille nimmer Lofend fein aͤngſtliches Weinen, 


Noch rafft fie gierig des Golbes viel 
Erfreut in Schürz und Tuch: 
Da weht fie an ein Odem fo Bühl, - 
: Da duftet ein Reihengerug 
Und über die Schulter zu ihr ſich biegen, 
Schaut bald fie, den Burggeift mit dräuenden Zügen. 


Und angſtvoll ſtürzt fie die Treppe hinauf 
In's Dunkel des Waldes hinein, 
Berftseut das Gold im eiligen Lauf: 
Da fällt ihr der Knabe ein, 


Den fie, fie denkt es mit kaltem Erblaſſen, 


Im graufen Keller beym Burggelſt verlaffen. 


Wohl eilt fie nun angflvol zur Burg zurüd, 
Doch weder Pforte noh Thür 
Aufiindet wieder ihr forfhender Bil, . 
Kein Keller ift mehr bier; — 
Verzweifelnd durchſpäht fle wohl zehnmahl bie Trümmer,’ 
Vergeben hallet ihr angſtvoll Gewimmer. 


Sie ſucht und weint, und wimmert und fucht 
Vergebene Die Trͤmmer Durch, 

Wohl feiat fir hinab des Felſent Schlucht, 
Und wieder hinauf-zue Burg... 

Umfonjt ! das Kind it auf immer verlorem 

Wär’ ih nicht, o wäre das Kind nie geboren !” 


Noch fucht fie in graufer Verzweiflung, 
Mit Flüchen die Rust fie füllt, 
Bis endlich des Abends Dämmerung 
Den Bald in Fiaſterniß höllt;, 
Da dringt ein Licht durch des Forſtes Duden, 
Die Köhler find’s, die die Berlornen fuchen. 


Sie Hagt ihr Geſchlck, und emſig ſucht 
Der Haufe die Trümmer durth, 

Sle fleigen hinunter des Felſeus Schlucht, 
Ste fteigen hinauf zur Burg, 

Und oben und in des Thales Gründen 

ft weder Kind noch Keller gu finden, 


Alnächtlih, alltäglich, Furcht fie ige Kind; — 
Nicht achtend Gewitter und Sturm, 

Richt eifigen Regen, nicht Schene, noh Wind, 
Umwandelt fie fahend den Tpurm. 


So lebt fie in Wahnſinn und milder Reue 
DIE wieder heranfämm: die Palmenmeipe, 


Da raudet wieder beym öden Thurm . 
Der alimmende Meilee im Wald, 

Und wieder peitſchet die Zweige der Sturm, 
Und mieder der Donner halt,  ° 

Und wieder erzählen in fhirmender Hütte 

Die Köpler ih Sagen, den Herd in der Mitte: 


Wie Fühn auf dräuendem Fels ſich erhebt 
Das Kirchlein GanctKatharein, 
Mies ſchon viel hundert Jahr’ erlebt, j 
Wohl ſey es arm und klein, 
Dod wär’ es vom’ heiligen Eprill gegründet, 
Als er hier den Heiden den Glauben verkündet. 


Wie einem der Helge fo freundlich blict,, 
Das Schwert und das Rad im Arm ; 
Wie jie den Frommen sum Himmel entzüdt, 
Ihr weiche untröftlicger Harn; — 
Wie's Kirchlein berühmt durh Wunder und Zeichen, 
Wie viele hiuwallten, um Troft zu erreidien, 


Und ſtumm an der Ede des Derdes figt, . 
Rofalta, Fein Kind mehr im Arin, 
Und wild aus dem Age der Wahnſtnun Bligr. 
Noch barg das Grab nicht den Ham, 
Der nimmer fid aufiojt in lindernde Thränen, 
Steoets new zerfleiſchet in Reu und Sehnen. 


Die Sage ſtrahlt ins verſtörte Gemütp 
Der Hoffnung freundliches Lig, 

Im Herzen tröflender Glaub’ erblüht, 
Urplöglich der Wahnſian bricht, 

Und Zäprenjiräm’ erleichtern dem Herzen 

Dog endlich einmahl die wüthenden Schmerzen. 


So paart fi oft nädtlih ein Wolkenheer, — 
Bald deckt es verfinftermd das Thal, 

Bald Rürmen Winde und Regen daher, 
Drein brüllet des Donners Knall, 

Und ängftlich fuchet der Banderemann 

In Sturmesnagt die verlorne Bahn. 


Und ſucht, und ſucht im Wettergetod, — 
Vergebens! er’ findet fir nicht, 


”) Nach der Bolfsfage ift biefe Kirche, Die fih Im Umfange der bes . 


tigen Berrſchaft Blantfo befindet , die Etſte im ganzen Kande, Einf 
befand fie ſich im Kufe aroßer Wunder, wie man denn nech jieey 
Botivtafeln : von dem Truͤbauer „Bader und Wandarzi Schmidt 
1065 und von det Aupufin Petentarius Sauptmann auf Zomik 
vom I. 1624 dort erblidt. Das Heine Dorf , das diefe Kirche ums 
sibt, und fi nad diefer nennt, war neh im I. 1693 elu ige 
nes Gürchen, iff aber Ararnieartig ım zweh Antheile netrennt, das 
von der nördliche nach Blantfo, ber ſuͤdliche neh Gurein achört, 
In früberen Urkunden heit es bioh: Rofteta bi 15 Wranoma, 
(Die Kirche bey Wranaun wo Die Erbgruft Der Dürfen yon Lich⸗ 
tenſtein). 


Und wandelt verzweifelnd durh Shilf und Moss, — : 
Und — plöglich des Blitzes Licht 


Durchſchlaugtit die Nocht im blauen Strafe, J 


Und,zeigt dem Wandrer den Pfad im Thale, 


Als Morgens wieder der Glocken Schall 
Zur Heiligen Paiıımeih ruft, 
Da eilen die Köhler aUzumahl 
Zur Kiche durch Wald und Kluft, 
Dem Höchften mit Bethen und frommen Singen, 
Für feinen Segen deu Dank zu beingen. — ® 


* 


— s 
Sie eilt zum Kirchlein Sam'e t Rothasetü, 
Das kühn auf dem Fels ſich erhebt, 


Das einſam uud arın , umd ſtill und klein er 


Diel hundert Jahr' erleht „. . g z 
Sie öffnet das Pförtfein, und Thaut mit GEntzüden 
Der Heiligen Bild entgegen ihr blicken. ; 


Und zu dem Altar ſchreitet fie bin, 
Idhr iſt es fo weh ums Herz, 


In Hoffnung erpebt ſich allmaͤhlich ihr Sinn, 


In Wehrtnuth löft ſich der Schmerz. 
Hlnauf zur heiligen Rett'rinn aus Nothen 
Begiunet fie gläubig vrttrouend zu bethen. 


O Heilige, die am Himmelsthron j 
„Das ewige Licht umbellt! _ 2 . 
„D bitt' and für mid beym @ottesfohn, 
„Der litt für Die Eünde der Welt, 
„Auch mir, der Rinigen, woll’ er vergeben. 
„Den fündigen Zweifel, das ſtebelude Streben. 


„Und alle Schmerzen will ich empfah'n 
„Und leiden mit Muth und Geduld, "— 
„D dürfe’ ih nur büßen auf irdifcher Bahn, 
„Nicht jenfeits die ſchwere Schuld, A 
„O gib, doß in geheiligter Erde 
„Des Kindes Gebein geborgen werde, 


Und plöglih im hellumſtrahlten Gewand 
Erſcheint fo freundlich, fo fhön, 

Die Hellige, faflet der Bethenden Hand, 
Entrüdt fie in luftige Höhn, 

Die Mutter ſieht fi im ſchwindelnden Raum 

Es däucht ihr wie zwiſchen Wachen und Traum. 


Tief unten zu Fößen ſchaut fie den Gau, 
Hört unten der Hämmer Schlag, 
Des Zannenwaid's Dunkel erhellt fin in Blau, 
Hel ſchimmert der JIwittawabach. - 
Bald hörer fie unten Donner Tosen, 
Und heil und Elar fheint das Sonnenlicht oben. 


Da fintet fhwindelnd,, bey grauſtgem Sturm, 
Der wild durch die Forſte heult! 
Sk wieder herab zum deſpenſt gen Ihuc , 
Wo einſt fie vergweifelnd geweiit, 
— % 3 
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vers 


Und freundlich des dunkelinden Waldes Mitte 
Dursfdimmert ein Licht aus der Köhlerhütte, 


Die Heilige wandelt zum Felfenrand, s 
Und ſiche! ehern und groß 

Die tüdiiche Piorte Kathariua's Hand 
Streift leife Riegel und Schloß. 

Auffpeingt die Thür mit loutem Krachen, 

Zeigt eines tiefen Abgrundg Rachen. 


Verſchwindend deutet bie Heilige hin, — 
Zu Suchen des Anaben Gebein _ 
Geht traurig die Murter — nichts ahnet ihr inn! — 

Auf morfhen Stufen hinein, — 
Sieht — fehlafend ihr Anäblein. und ficht es ih 
Und es erwacht jegt, und fliegt ihr entgegen. 


Gr ift es! iſt's wirklich! er leibt und lebt, 
Schmlegt Eofend zur Mutter ih an, 

Er ruft fie, — es iſt feine Stimme! — und hebt 
Drey goldene Äpfel zu ihr hinan, 

Und Thränen der Wonne der Mutter,entquillen,, 

Und taufend Gefühle den Bufen- füllen. 


Sie hat #8 wieder, fie trägt es im Arm, 
Verſchwunden if alles Leid, 

Berihwunden Verzweiflung und tödtender Harm, — 
Und ſtumm vor Freudigkeit, 

Stürzt fie hin, auf des Gebetpes Schwingen 

Dit Beben und Thränen Gott Dank ju bringen. 


Bey zuckenden Bligen ſchaurig grolit 
Der Sturmwind im finſtern Wald, 

Auf ſchwarzen Wolken der Donuer rollt, 
Und durch die Thäler er hallt. 

Da figen die Köhler in ſchützender Hütte, 

Grzäplend ein Pilger in ihree Mitte, 


Schon hatt’ ihn durchbebt die graufe Mähr, 
Wie Mutter ihr Kind verliert, 
(Denn er ift der Vater) mie bin und her 
Die Mutter im Wahnſinn irrt. 
Er hoffte hier Gortinn und Kind zu umfangen, 
Und figt nun verlaffen, bethränt Die Wangen. 


Und klagt, mie dort er, Im Türfenland, 
Weit über das Meer hinaus, 
Unmenfhliches Leiden durch Hoffaung beftand, 
Wie's ihm gedrängt nah Haus, 
Und wie es ihm war, als freger geworden 
Durch einem Minh vom Dregeinigfeitsorden! 


Und als er der Heimath Berge fah,_ 
Wie hoch da das Herz ihm ſchwoll, 
Und als er fi wußte den Seinen fo nah, 
Wie monde Zaͤhr' ihm eutquoll, 
Wie freundlich im mohlbefannten Gebirge, 
Zuerſt ihn aublickt Sanct Hathareins Kirche, 
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Und mie er dort mit geißem Gebeth 
Zur heillgen Blutzenginn 
Um fröhliches Wiederſehen gefleht, 
In glaͤubig vertrauendem Sinn, 
Und mie da ein Hoffen ins Herg ihm ſchllch, 
Gin Hoffen, weldes nis Irdiſchem glich. 


»DadumwirffrettenausShmerjuudGrans!” 
Ruft heiter der Pilger empor. 
Da mogt es im Haufen, ba drängt ſich's heraus, 
Die Mutter tritt hervor, 
Den lächelnden Knaben aufigrer Linken, ' 
Ans Herz dem Bater beyde finten. - 
Joſeph Horky. 





Reife aufden Montblanc, *) 


unternommen am 15. September 1816 dur ben Grafen von 
Luſi, Bardeoficier Er. Majeftät dev Königs von Preußen, 
Ritter des eiſernen Kreutzes ꝛe. — Aus dem Franzöfifhen. 


Schon vor graumer Zeit hatte ich mir vorgenommen, 
auf den Montblanc ju reifen, um meine Neugierde zu bes 
friedigen und einige phyſiſche Verſuche zu machen. Da mid 
bie politifhen Unruhen fange daran verhinderten „ fo befchloß 
ich dieſen Vorfag im Laufe diefes Jahres aufzuführen, und 
hatte meine Ankunft in Genf auf ven Monath Auguit ber 
ſtimmt. 

Ich hatte das Glück, Herrn Profeſſor Vaucher von 
Genf in London anzutreffen. Sein ſchmeicheldaftes Anerbie⸗ 
then, mir in allen nöthigen Vorbereitungen beyzuſtehn, 
ermunterte mich, und ich begab mich am 10. September nach 
Genf, da id früher nicht abfommen fonnte, 

Die Zeit war flarf vorgerückt, das kalte, regneriihe 
Jahr ſchien meinen Abfichten eben nice günilig, indeß ber 
ſchloß ich, folde keineswegs aufzugeben, 


) Dee Verfaſſer, dieſer Bergröife if der Graf Luſt, Sohn 
des bekannten Miniſters Diefes Napmens, der lange in 
London und Petersburg als königl. preußiſcher Geſandter reis 
dirte, und deffen Familie eigentlih ausGephalenien abftammt, 
"von wo aus der Bater uuſers Autors zu Friedrich dem Zmig« 
ten kam, der fein Glück gründete. Dee junge Luſi zrichnes 
te ſich ſchon in dem unglüdlichen Jahre 1806 im Siriegss 
dienſte vortheilboft aus, und bemährte feinen Napmens« 
rubm nicht minder in den ereianifreihen Jahren 1612, 
25, 25, und 15. als Srieger. Was feine Beitgenoffen fi 
als Schriſtſteller ron ibm zu verſprechen haben, map nade 
folgende Befhreibung vorläufig andeuten, und uns gu der 
Hoffnung berechtigen, einjt über feinen jegigen Aufenthafe 
in England In deutſcher Sprache, die wir gern als feine Mut« 
terfprade annehmen mögen, mit intereflanten Bemeitun« 
gen und Schilderungen erfreut zu werden. 

A. d. ü. 


Herr Profeffer Vaucher gab mir die Bücher, bie bier 
fen Gegenitand behandeln, er wollte fo gütig ſeyn, mir 
auch einige Inftrumente zu verfhaffen, und ‘führte mich 
dem Heren Profeffor Pictet auf, der mich mit Zußeifen und 
einer Empfehlung an Jacob Balmat verfah ; (der Monte, 
Blanc genannt, weil diefer zuerft feinen Gipfel eritieg). 

Auch fand ih in Anton Raymond, Bedienter der Frau 
Agafliegvon London, einen beherzten jungen Mann, der mit 
- Erlaubniß feiner Bram ſich erboth, mich auf diefer befchwer: 
lien und gefahrvollen Reife zu begleiten, wozu mein ei» 
gener Bebienter nicht Kräfte genug befaß. 

So verließ ih Genf anı'ı3. September des Morgens 
um 10 hr. Der Barometer, deu ih mitnehmen follte , war 
beſchaͤdigt, ich hatte zwey Thermometer, einen Compaß, ein 
akromatiſches Fernglas, und ein Inftrument beymir, das 
die Wirkung der Sonue in verbünnter kuft zumeffen beftimmt 
war. Da ich mich ihrer nicht bediente , fo bin ich überhoben, 
fie zu beſchreiben. Beym Doctor Paccard in Chamounir hoff- 
te ich einen andern Barometer ju finden. » 

Des Abends gelangte ih nah St. Martin bey Salen« 
he, wo ich bloß nachtmahlte und drey Neitpferbe miethete, 
für mid, für Anton und den Führer, meld leßter zugleich 
meine Inſtrumente und meinen Heinen Mantelfad ju tra: 
gen beftimmt war. 

An Servos traf ih zwey andere Wegweifer, und-unter 
biefen den Michael Paccard, einen Neffen des obgenannten 
Doctorsz ich erzählte ibm mein Vorhaben, fie fahen mich mit 
Berwunderung an, und einır von ihnen fagte mir „ bey fo 
segnerifher Witterung und einer fo vorgerückten Juhreszeit 
würde ed mir unmöglich werden, weiter als bis zum Gebir⸗ 
ge la Cote zu gelangen. Das Wort unmöglich verbroß much, 
und obgleich er ſich erboth, die Reife mıt mir zu magen, 
fo ſchlug ih ihm dennoch aus, denn fein Beyſpiel hätte den 
andern ebenfalls Furcht einjagen fönnen. Der junge Penard 
ging nun voraus nach Chamounir, um einigen Führern Nach« 
ziche zu geben, bie er der Unternehmung gewachfen glaubte, 
Gegen bald fünf Uhr früb kam ich ebenfalls nach, und fand 
in dem Wirthe zum engliſchen Gaithofe le Contrant einen 
fehr eifrigen Mann , der ſich Mübe gab, mein Unternehmen 
aus allen Kräften zu befördern. Vor 7 Uhr hatte ich bereits 7 
Führer beyſammen, und diefe nannten fi wie folgt: Joſeph 
Maria Couttet, der Sohn, Peter Joſeph Follignet, Jar 
cob Eouttet, Friedrich Balmat, Joh. Perer Tairraz, Mi— 
chael Paccard, Mathias Frafferant. 

Die jwey eriten harten diefe Reife fhon vor acht Jah⸗ 
ven gemacht, und die übrigen fehnten ſich um fo mehr dars 
nad, als ihnen daraus immer eine Art Achtung unter ihren 
Randsleuten erwächſt. Ich fekte dreyerleh verſchiedenen Lohn 
mit ihnen feit, den einen für ven Ball, wenn wir den Gi— 
pfel erreichten „ den jwepten für jene, wenu meine Kräfte mir 


.. 


ihnen zu folgen, nicht mehr erlauben wuͤrden, den dritten endlice - 
für den Gall, wen unfee Ruͤckkehr durch fie veranlafıt wer— 
ben follte. Ich bemerkte ihnen noch uͤberdieß, dafi, fo gereitzt 
ich wäre, ihnen in oflem zu geborchen, was die Richtung und 
bie Art unſers Marſches betreffe, ich mir demung achtet die ins 


nere Polizey über unfer Heines Corps vorbehielt, und daß die 


Rückkehr nur dur eine Mehrheit von zwey TDrittel Stim— 
men befchloffen werten könne. Cie gaben mir ein Verzeiche 
niß, was wır an Nahrungsmitteln und Geraͤthſchaften bebürfe 
ten, das ich hier zur Bequemlichkeit jener beyfüge , die die⸗ 
fe Reife unternehmen wollen. . 

Litt, A. An Nahrungsmitteln : 
Fleiſch, gefalzene Würfte, Kaͤſe, Butter, Brot, Chio- 
colade- Tafeln, Speceregen, Wein, Branntwein, Weinefr 
fig, Syrop capılaire, Zuder. 

Lit. B. An Geräthfhaften : 

Eine Heine Leiter *), eine Art, zwey Spaten, Stricke, 
eine Haue, Krampen, Koblen , eine Butte, Tragkorb 
mit Stroh gefüllt, zwey Matratzen, eine Dede, zwey 
Feuerzeuge, erlihe Flinten, um Signale ju geben, grü— 
nen Flor, bie Augen zu bebeden. 

Über das hatten wir und jeder mit einem Paar Zufei, 
fen und einem mit einer eifernen Spige beſchlagenen &tor 
de verfehen. Zwey diefer Stöcke waren 10, die übrigen Un: 
geföhr 6 Fuß lang. i 

So viel id mir auch Mühe gegeben hatte, mein Bor- 
baben zu verheimfichen, aus Zucht, daß fih mir jemand jur 
Begleitung anbiethen möchte, fo wußte mans in Chamou⸗ 
nız doch auf der Btelle; allein glüdlicher Weife führte ich 
Niemanden in Verſuchung, obfhon eine Menge Reifender im 
englifchen®aithofe eingekehrt war ; ich bemerkte fogar, daß mich 
viele fur näreifch hielten , bey einer fo verfpäteren Jahreszeit 
die ſen Verſuch zu wagen, und da ih mir die vorhergehende Nacht 
nicht vie mindeſte Ruhe gegönnt hatte ; allein bat hielt und nicht 
ab, in unfern Vorbereitungen fort;ufahren; es brauchte Zeit, 
um bas Fleiſch zu kochen, es brauchte abermahl Zeit, die 
Raten zu veribeilen , und endlich im Augenblick des Abmarfhes 
erhoben jih fo viele Kleine Schwierigkeiten, fo viele Heine 
Teufelegen , daß ich beynahe die Geduld verlor, daß ih 
kein anders Ende mehr kannte als durch die ſchreckliche Er⸗ 
Härung, ich würde gar nicht abreiien, wenn wir uns nicht 
in einer Viertelftunde auf dem Wege befünden. Noch rieth 
man mir grobe Schube zu kaufen, und folde des Nachts anzu⸗ 
ziehen, und Pelzhandſchuh, die mir fpäter vom größten Mus 
gen waren. Eben fo willigte id ein, noch einen achten Fuͤhrer 
aufzunehmen, naͤhmlich din Michael Carrier, der die Rei⸗ 
fe auch ſchon gemacht hatte; diefer Mann, wiewohl der 


) Eine größere follten wir finden, die vor acht Jahren unter 
der Mittagslinie verfharet worden war. 
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juͤngſte, zeichnete ſich dochvorzuͤglich aus durch feine Uner> 
ſchrockenheit in der allergefährlichften Stelle, Im Angenblis 
de, als wir abgehen wollten, rannte ein Einwoh— 
ner auf mich zu, und wies mir ein entfegliches Loch im Ko— 
pfe, an dem er die Operation des Trepaniren audgeftanden 
hatte. Er machte mir die anlodende Bemerkung, dad er 
tiefe Wunde auf der Neife erhaltenhabe, bie ich unterneh⸗ 
men wollte. Um g} Uhr reiten wir entlih ab, und gingen 
in einer halben Stunde bis zur Hütte bes Jacob Balmat, 
gerade am Fuße bes Berges la Cote; von da fingen mir 
in einem ziemlid dichten Walde emporzufieign an. Diefer 
Weg, nichts weniger aldgefährlich , ift doc ziemlich anftrens 
gend; ed gibt nähmlich Eeinen Fußſteig, und man muf manch⸗ 
mahl durch Baͤche, und durchnaͤßt fih die Fuͤße. Die Luftige 
keit der Führer überwand bald einige Heine Entbehrungen, 
und eine Anwantlung von Beforgniß, die mich gleichwehl 
befiel; bie ich aber wohlweislich verborgen hielt, Nach einem 
Marihe von einer Stunde fahen wir rechts den Gletſcher 
des Bossons, ber von Montblanc zu diefer Stelle herab: 
fteigt; ein eines Hüttchen, aber gänzlich jerftört, befindet 
ſich gleihfalls dort. Eine Stunde darauf gelangten wir zu 
einer andern Hütte, die einer der alten Bührer des Hrn. v. 
Sauſſure mit feiner Familie bewohnt ; er bringt bier drey 
Monathe des Jahres zu, und unterhält eine ziemlich große 
Anzahl Vieh; ein fehr angenehmes Afyl für alle jene, die dies 
fe Reife wagen könnten, benn man findet bier gute Aufnabr 
me, und gute Milch. Wir frühftüdten hier, und feßten 
nun unfere Reife auf einem beſchwerlichen Terrain fort, wo⸗ 
bey wir von der Sonnenhige vielausjuftehen hatten; es war 
zwey Uhr Nachmittags, als wir an eine entſetzlich beſchwer⸗ 
fihe und gefahrvolle Stelle gelangten. Es war eine Felfen- 
fpige, die umgangen werden mußte; der Weg verfchmählert 
fib bier jo, daß man gezwungen iſt, mehrere Schritte auf 


einer Felſenkante zu machen, auf ber feine Schuhbreite 
Play hat; dobey ſteigt der Felfen links grade empor, mührend- 


rechts ein mehrere hundert Zoifon tiefer Abgrund drobt, in deſſen 
Wertiefung man die berabhängenden Pyramiden des Boſſon⸗ 

letſchers erblickt. Umfonft würde man ſich hier anten Stoͤ— 
‚den ber Zührer zu halten verſuchen, denn ein falfcher Tritt 
ftürzte fie felbes in. den Abgrund, die Gefahr iſt indeß bald 
vorüber, und man gelangt nun auf eine Urt Fläche, wo ſich 
Hin und her bereitd Ehneehaufen blicken laſſen; mehrere Bü: 
de des reinſten Waſſers durchſchläängeln diefe Ebene , und 
biethen ein fehr angenehmes , wiewohl gefährliches Getränk, 
wegen feiner außerordentlihen Kälte, Bald gelangten wir 
zu einer Schichte Sconee, einer von jenen, die von ber 
Mirtagsfeite berabreichen , und mis dem Boſſon- Gletſcher 
verſchmelzen. Meine Fuͤhrer überrebeten mid, folde ohne 
ein Fußeiſen zu durhmwaten, benn fie war nur einige fünfe 
zig Schritte breit ; ihnen war dieß freplich ein leichtes, allein 


ih glaußte mir den Hals darüber zu brechen; auch hatte ih 
nichts angelegentluchers zu ıhun, als fie fogleich ‚anzulegen, 
als wir zum zweyten Maple Schnee bekamen, der und nun 
nice mehr verlief. 

Der Anblich, den diefer Ort gewährt, iſt ſchön und fürds 
terlih zugleih, obiden ter Weg nicht ſonderlich geführlih 
genannt werden kann, Man ſieht rechts das Thal von Char 
moanir in einer ſchon ſehr beträchtlichen Tiefe „ und ben Bof 
fon» Gletſcher unter feinen Füßen. Zur Linken, bie Mittagde 
feite, von grabeaufiteigenden Felſenmaſſen gebilder, eine mojer 
ftätifhe Parthie, die ber Montblanc bedeckt; vor fih in eis 
ner noch anfehnlihen Entferitung die Kuppel des Goute. 

Der Berg Brefent auf ber andern Seite bes Chamou— 
nirs Thales hat hier fait einerleg Höhe, und man gemahrt 
binter ihm den Buet, wo der unglüdliche Profeſſor Eſchen 
auf eine fo tragifhe Art feine Laufbahn befchlof. Nach einem 
ſtündigen Marſche gelangten wir an ben Boſſon- Gletſcher 
und den follten wir nun zurücklegen; wir machten Halt, und 
wühlten die große. Leiter hervor , die fi glücklicher Weile 
wohl erhalten hatte; wir feßten uns, und nahmen ein fras 
galıs Mittagsmahl, Peter Tairraz entfernte ſich einige Schrit⸗ 
te, um aus einem der Bäche Waſſer zu fhöpfen, die fihon 
feltner zu werden anfingen. Auf ein Mahl ſchrie er, aufge 
fhaut, aufgebaut, und warf [ih der Lange nad zu Voten, 
Mir erblicten nun mis Schreden eine Menge von Steinen, 
worunter fih einige von enormer Größe befanden, vom Ei⸗ 
pfel der Mittagslinie herabtommen, dieauften Schnte forte 
rollten, und von den Felfen abprellten, auf welche fie ſtie⸗ 
fen, von wo fie mit der Schnelligkrit einer Kanonenkugel 
und einem betäußenden Krahen weggeſchleudert wurden. Da 
war feine Ausſicht zu entkommen, ber Erfolg mußte abs 
gewartet werden. Glücklicher Weife wurde feiner von und vers 
wundet, indeh bewog es uns, daß wir und zuſammen raffıen, 
den Plot fhleunig zu verlaffen, um den Bojfon » Oletfger 
ju gewinnen, 

Auf dent eigentlichen, wahren Gletſcher it man Lawinen 
und ©teinwürfen weit weniger ausgeſetzt, weil dieſe durch 
haͤufige und breite Schluchten unterbrohen find. 

Äuf dem Boſſon⸗ Olerfher reihten wir uns auf folgen 
de Art: Michael Carrier ging vorans , mis einem jmepiar 
hen Stricke am Oberarm gebunden, durch den drey andere 
Fuͤhter mit ihm zufammenhingen , die die Reiter trugen, Ein 
zwehtes Beil verband die Übrigen in folgender DOrtuung: 
Follignet, Joſeph Cottet, ih, Unten, Paccard und Bal⸗ 
mat. Carrier führte einen Stock mit einer fehr sangen eifers 
nen Spige, um bie Haltbarkeit des Orundes zu unterfuben, 
der und tragen follte. Es it unmöglich bie Ummegr alle ans 
zugeben, bie wir auf allen Seiten maden mußten, um die 
fen Durchgang ju bewerkitelligen , der länger als zwey Zruns 
den mährte, und eben jo unmöglid alle die verfhiedenen Ge⸗ 


. — 559 — 


fahren zu beſchteihen, denen man immerwaͤhrend ansgefeht 
iſt. Baid-ift man genöthigt, abhängige Eitblöde zu erklim⸗ 
men, in welche dur das Beil zuerſt Stufen gehauen wer» 
den mußten; bald muß mon fib an Striden davon herab: 
lafen, und ber legte auf einen Haufen Schnee fallen, den 
die andern indeß für ihn zuſammengeſcharrt und aufgehöuft 
haben. Ein andermahl Üiberfegt man Schlünde mandmahl 
von zehn Fuß Breite, ındem man fi der Leiter wie einer 
Brücde bedient; man hänge dann über einen Abgrund aus— 
geſtreckt, deſſen Tiefe kein Auge zu ergründen vermag ; ber 
blaͤuliche Einſchnitt diefer Eismaſſen in ſolche Vertiefungen 
und das Dunkelgrün, in das fie ſich in der Tiefe verlieren, 
gewährt eim fehr [hönes Schauſpiel, und ſticht einzig gegen 
die blendende Weiße des Schnees ab, der fie bedeckt. 
(Die Zortfegung folgt.) 





Hiftorifche Literatur im öfterreidhifchen Kaiſerſtaate. 
(Fortfebung.) 

Der gelehrte Blorianer Chorberr Franz Kurz, Ber 
ſchichtſchreiber des Bauernfrieges unter Stephan Far 
dinger und Achaz Willinger, diefes gräuelvollen Vorfpieles 
bes Drepfigjährigen Krieges , Geſchichtſchreiber der 
Landwehre, bes beroifhen Tages von Ebersberg und 
fo mander allzu wenig bekannten und gemürtigten Ereig- 
niffe des unvergeßlihen Heldenjahres 1009 (über welches wir 
jest endlich, darch die nicht genug zu rühmende iheralität 
des Hoflriegsrathes, zugleich mit dem MWiedererivar 
den ber vorzeefjlihen milisärifhen Zeitſchrift aud 
die Joriſetzung des Stutterhbeimiſchen Merkes erwar« 
ten dürfen) gröndlicher Durchforſchet der Nömerzeit, des 
Mittelalters, der Cheiſtianiſtrung und Coloniſirung, der aͤl⸗ 
teſten Hierarchie in den Landen am Inn, an der Enns 
und Zl;, ruht nicht auf dem bereits errungenen Lorbern eis 
nes glucklihen Entdeckers, eines ber gruͤndlihſten, biſt d⸗ 
riſchen Kritiker! Oft und liebend bat dieſes Archiv 
feiner ſchoͤn · Bemühungen gedacht und der großmüthigen 
Unzterſtützung derſelden, durch den Herrn Staatsminiſter 
Fürſten von Metternich, ben thateifrigen Schützer der 
Wiſſenſchaft und Kunft, infonderheit des vaterläntifpen A1:” 
terchums und ber Geſchicht e. — Nr. 35. Mär; 1816 
bis Ne. 75. Jung 1666 dieſes Archives, lieferte eine Über 
ſicht und merkwürdige Auszüge feines neueſten gedruckten 
Werkes: Ofterreic unter ben Königen Ottofar 
unb Albrecht, ber Übergang von ben Babenbergern 
zu dem geliebten Herrſcherhauſe, welches Sriedrids IV, 
folge Weifagung (während ver große Emporkömmling 
Mathias Corvin zu Wien refitirte) für alle Zeit wahr mar 
chen fol: „Austria erit in orbe ultima !” (A. E. I. O. V.) 
— In ben beyden Sommern 1616 und 1817 fehte der 
Chorhert Kurz feine diplomatiſch⸗ antiquariſchen Reifen, im 


Lande ob ber Enns und im fühmeltlihen Böhmen, mit gror 
ſem Erfolge fort. — Jene herrliche, romantifche Zeit Brirs 
drichs des Echönen (wer konn ihn nennen, ohne jeines 
Begners Ludwigs des Baiern und jener einzigen, burhEoflin 
verewigten Bruberfiebe Leupoldens, ter Blume der Kite 
terfhaft, zu gedenken t) hat ber Ehorberr Kurz jegt vollen⸗ 
bet, und den Sohn an ben Vater Albrecht I. gereibt. 
Bald kann bie Zeit der großen Kirchenſpaltung, bed Strei⸗ 
tes zwiſchen Baiern und Quremburg , der Fürſten und Ritter 
wider Städte und Volk, der feindfeligen Brüder von Burs 
gund und Orleand, der rorhen und weißen Roſe, bes later 
gen Nationallampfes in der fcandinavifhen Halbinfel, ber 
Condottieri und ihrer Räuberbanden, ber größten Verwir⸗ 
rung bes deutſchen, der unbeilbaren Zerüttung des byzanti— 
nifhen Kaifertbums nahfolgen. Die Zeit Albrechts des 
Lahmenoder Weiſen, jene des feinem Zeitalter fo weit 
vorgeeilten Rudolph, beifen Rieſengeiſt, glei ben alls 
zu ftarken Giften der Alten, die Schale alljufrüb zerfprengs 
te, hat der Chorherr Kurz bereits zu Ende geführt und dag 
Merle vorgearbeitet für die Epoche der drey Albrechte 
(mit dem Zopfe, des Wunberfamen und des V. oder als 
Kaifer II., ald Gemahl der furemburgifhen Erbtochter Eli- 
ſabeth, zugleih Königs von Ungarn und Böhmen) dann 
fhließe fih fein Geſchichtswerk an die Hiſtorie Friedrichs 
IV. an, die er und 1612 in zwey Bänden und mit wahren 
Urkundenfhägen geliefere hat, fo daß Kurz nunmehr bit auf 
Marimilian I. die öſterreichiſche Geſchichte von da an forts 
geführe hat, wo Hofrath Schrötter nnd der Piarift Adrian 
Rauch aufhörten, naͤhmlich von der Erlöfhung der Baben⸗ 
berger, und als aus dem Haufe Habsburg, mit dem Entſchei⸗ 
dungsfieg im Marchfeld Rudolphs über Ottokar, ein Haus 
Diterreih ward. 

Von des Hofratbs Freyherrne von Hormayr Geſchich⸗ 
te der neueſten Zeit, Fortſetzung der Millot⸗ Chriſtia⸗ 
niſchen Univerſalhiſtorie erſcheinen im Verlaufe dieſes Wins 
ters, ununterbrochen nad einander, ber zwey— 
te Band (vom Frieden von Campo formio, bis zu jenem 
von Tilfit) und der dritte und legte (bis zum zweyten 
Pariferfrieden, Movember 1816). Die gründligere Bear 
beitung einiger Gemöhlte aus den Jahren 1799 und 1604 
bat die wirfiihe Herausgabe des zweyten um einige Mor 
chen verzögert. — Er hat diefen Sommer zugleich zu einer 
totalen Revifion jener ältern Werke bentist, infonterbeit bes 
öterreihifhen Plutarh, der in einer, nicht mebe 
entfernten zwegten Ausgabe (die ſeit feinem eriten Er- 
fHeinen vor eilf Jahren längit zum Berürfniffe wart) ſich 
von dem abfolut bio graphiſchen noh mehr dem höhern 
hiſtoriſchen Zwecke nähern fol ein vollſtändiget Hande 
buch der Geſchichte der Dynaſtie und Monardie 
Dferreichs zu geben. Auch treten zu dem Leben unferer, 
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im Math ober Kriege, in Wiffenfhaft oder Kunft 
„großen Männer, viele ganz neue hinzu, wie, um einige 
wenige zu nennen: Qubwig von Baden, der ältere Daun, 
Gundaker Starhemberg, Lacy, Michael Teleky, Adolph 
Schwarzenberg, Johann Palffy, Johann und Niklas Eſter⸗ 
hazy, Niclas Salm, Baſta, Caſtaldo, Sigmund von Her: 
berftein etc.) — Weit vorzüglichere Entdeckungen oothen ſich 
dem Freyherrn von Hormapr in den Studien dieſes Som— 
mers für den Eritifchen Theil der Hiſtorie dar. Das Mit— 
telalter, von der Wiedererweckung des abendländiſchen 
Kaiſerthums durch Corl den Großen, bis Uber Rudolphen 
von Habsburg hinaus, iſt die Epoche, Über bie ſchwerlich 
einanderer, jeßtlebenber deutſcher Gelehrter, Tünges 
re undgründfidere Studien gemacht hat. Was er be: 
reits in feinen: „kritiſch- dipfomatifhen Bepträgen, 
zur Geſchichte Tyrols im Mittelalter,"(1799— 
1802) in feinen drey „Tafhenbüdern für bie var 
terländifhe Gefhidte (1dıı—ıBı3) nnd in diefem 
Archiv, in den Bepträgen zur Loͤſung der fo äufierft ver- 
widelten Preisfrage bes durchlauchtigſten Erzherzogs 
Zohann (1815 Auguft Nr. ge bis October 122 und 1616 
Mir. 25 endlich 144 December 1815) im Archiv für Süd— 
Deutfhland (1806) zum Gegenitande mühvoller und 
wichtiger Forſchungen mahte, die Geographie und 
ſtaatsrechtliche Verfaſſung jener Zeit, führte er jebt, 
getügt auf bennabe Dristhalbtaufend Ürcerpten aus 
Urkunden und Quellſchriftſtellern hindurch, vom abriatifhen 
Küftenlande und von Krain (wo byzantinifhe, mas 
ghyariſche, flavifhe, deutſche und italienifde 
Bildung, Sorache, Sitten, Liturgie, Verfaſſung, ©eie: 
Be x. in belöndig wechſelnden Graͤnzen ſich begegnen und 
in den wichtigſten und lebrreidhiten Kryftallifarionen wahr: 
junebmen find) an den Yandmarfen von Kärnthen und Ty— 
rot, bis wo er in Weltlin und Graubünden, ben Forſchun⸗ 
gen Utyſſes von Salis-Marſchtins, Quadriod, Müllers, 
Neugards, Mülinnens und Lehmanns begegnet und alle 
diefe publiciftifgen und biftorifhen Unterſchiede, 
lings der Markungen der eifernen Krone, Hohenthätiens, 
Allemanniend und beyder Burgundien verfolgt, — Entde— 
dungen, an Bolgen noch reicher ald an Zahl, waren 
die Ausbeute, — Des Johanneums letzter Jahresbericht gab 
ed deutlich an, was man bereits dem Anbeginn dieſer 


Forfhungen verbanke ? Weit entſcheidendere Nefultate fies 
fert ber ununterbrochene Fortgang derfelben. — Eine vorjlige 
fihe Stelle darin behaupter jenes eigene , den Carlevine 
gen tributäre großmährifhe Mebenreih an der 
Saan, Sau und Drau, unter Priwina und Hezile, 
(oder Chocil) und Brazlaw. Die vom Freyherrn von Hor: 
mayr entdedten und herausgegebenen Urkunden König Ar: 
nulfs für Zwentobolch, Sohn des großen Marhanents 
königs Smwatopluf, (Annal. Franc, Fuld. ad ann, 
BgB und Bgg), wurden in dieſm Archive fon mehrmahls 
erwähn: , fo wie dad Geſchlecht der heiligen Semma, 
Stifterinn von Gurk und Admoni, Propingua und Mep— 
tis Raifer Heinrichs II. des Heiligen, Oräfinn von Erir 
ſach und Zeltſchach, Befiepte des Haufes Scheyern— 
Wittelsbah, (Nr. 115 Gtammtafel Nr. 122 von 1815). 
Es ift eine hohe diplomatifihe Seltenheit, no 
vor Erldfhung der Gauenverfaffung, noch unter den falir 
[hen Kaifern, Familiennahmen in Urkunden anzutrei: 
fen. Rupprecht von Dietrichſtein 1105 und 1104 
in St. Lambrechter Urkunden im Johanneum, iſt eine fol: 
che hochſt feltene Erſcheinung. Der Freyherr von 
Hormapr führt nun das Haus Dietrichſtein, nach 
Urkunden und Quellſchriftſtellern und nach jenem diploma— 
tiſchen Probabilitärscaleul, auf welchem mehr oder weniger 
bie Genealogien aller europäifhen Regentenflümme beruben, 
auf die Grafen in Our Saan- und Sauthale, auf 
jenen Zwentobolch undbaufden grofmährifhen Kö- 
nig Swatopluk jurück. Er ift gefinnt, diefes aus fei- 
ner großen Arbeit in eine Meine Abhandlung ausjufheiden , 
ein nicht verwerflihes Denkmahl dem bohrerehrien freun« 
de feines ungertrennlichen Freundes Heinrich Collin, 
dem Herrn Grafen Morig Dietrigftein. 

Die Geſchichte des Stiftes Ad montburhP.Alber 
Much ar bürfte naͤchſtens ans Licht treten. — Krain uni 
die Küftenlande dürften viel erwarten, von der edeln Liße, 
ralitir, womit Herr Bifhof Gruber die Ferſchungen dei 
unermüdeten und tolentvollen Profeffor Richter in@a v 
bach unteritüger. 

Die folgenden Archivsbloͤtter geben eine umftändlicher 
Recenſion der neveften, in Diterreich erichienenen , biftor: 
fhen Schriften, infonderbeit der Werke des Herrn Profe 
fr Schneller in Größ. 
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Aphorismen aus den Werken der Baroninn Stael⸗Mecher. 


Auch der ausgezeichneteſte Mann genießt vielleicht 
nicht ganz rein und unvermiſcht Die Überlegenheit einer 
Frau, Wenn er fie Tiebt, fo beunruhigt es fein Herz, liebt 
er fie wicht, fo beleidigt e8 feine Gigenliebe. 

* “ 
* 


» Wien, gedrudt d 


Poeſte, Liebe, Religion, alles was der Begeiſt 
rung eignet, tft in Übereinffimmung mit der Natur, febe i 
den blauen Himmel, überlaſſe ih mich der Empfindung „ d 
er In mir hervorbringt, dank verſtehe ich Julien befier, dann Bi 
ih Romeo’s würdiger. 


ey Anton Ötrauf. 
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Fteytag den 7. und Montag den 10, November 1817. 
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Hiſtoriſche Tageſserinnerungen für Hſterreich er. 








7. November, Der Eidgenoſſen Schwur im Mütti (1307). 

8. November. Berpfändung der ungariſchen Zipferſtadte an Pohlen durch K. Sigmund. Sie kemmen erft 1772 durch 
Pobiend erfle Theilung wieder zur heiligen Rrone (1412). — Die Schlacht am weißen Berge ben Prag endet die Hertſchaft bed 
MWinterfönigs, Bricdrih von der Pfatz (1620). — Der Scheldeſtreit gwifchen Joſeph II. und den Generaiftaaten au Fontainebleau, 
durch frangönifche Vermittiung beendet (1705). 

9. November. Ludwig der Baier befiegt bey Mosburg Friedrich den Schönen im Bwift über die Vormundſchaft ber Baier 
ſchen Prinzen (1313). . * 

10. Rorem ber. Schlacht bey Varna gegen Amurat IT. Der ungariſche König TWladielaw Jagello bleibe auf dem Platze 
(1444). — Der Gegenfönig Bapolva zu Etubltweifienburg gefrönt (1526). 

11. Nonginber. Kutuſowe Eieg dep Durrenſtein, (Kiards Lömwenderz Gefängnif) über Morier und Oman. 3, M. 2 
Eymidt hiebey gesödter (1605), 


mm nn. 


Wülfing von Stubenberg. „Derr Stubenbera! Ich geb's nit zw, 


. Sis ihre mich bringt zur Grabesrup; 
Das Gloͤcklein klingt vom finfter'n Thurm, Ich lebte für mein gutes Recht: 
Die Fahne pfeif't im Wetterſturm, Ich will auch ſterben für mein Recht. 
Zur Hochzeit klingt's in's Thal hinab, Den Fehdehandſchuh werf ih hin 
, Der Sturm weht über Wülfing’s Grab, Und deutet euh den Sinn!” — 


Bahr” wohl, fahr" wohl, mein ſchöner Hort! 


Dein eigen wurd‘ ip Dart.” — „Wohlan! o Kerr von Kuenring, 


‚ Die Mupe ift fürwahr! gering. 
Schaut an dieß goldne Ranfuleim, 
Ich ſchloß ihe ſchönes Haar darein- 
Dos ftärkte mich zu aller Zeit. 
Sp kommt, ich bin bereit, 


„Beliebt es euch zur Burgeapell' 7 
Das Pfäßlein ift bereits zur Stel’, 
Der Wülfing komm't doc, nimmermehr; 
Berbrocen ift fein Eiſenſpeer, 
Die Stepermark ihn nicht mehr find't.“ — 
Und fhon zur Stel’ fie find. 
Abt Jahre trich ich mich herum. 


„Derr Rüdiger von Ruenring, Acht Jahre warft du freu und frumm, 
Reicht eurer Braut den gold'nen Ring!” — Dann fagten fie für todt mid an; 
Da murmelt'ö aus der Burg hinein: — Dann warb um di der wadre Mann. 
„Was will das für ein Lärmen ſeyn 9” — Du warft, ih weiß, — bein eigen nidt; 
Und tritt mit unbededtem Haupt Du brachſt nicht Treu, noh Pflicht, 
Dersin, den todt man glaubt. 

„Agnefe, halt’! Z lebe noch. So leb' denn wohl, du füße Braut! 
Gelobt ſey Jefus Chriſtud bog! Noch heut’ wirft du mir angetraut. 

Ich lebe dir! Ich ſterbe dir! Leb' ich, — melu eigen bis zum Tod’, 
Dein föner Leib gehöret mir. Eterb’ ih, — fo bat es Feine Roth: 
Einft warjt du meine eigne Braut? — " Es bleibt dein ſtolzer Leib doch mein 


Ders Nüdiger, der (haut, — Im ſtillen Klöfterlein.” — - 


Da fintt Agnefens holder Leib, — 
„So forget für mein theures Weib!" — 
Raſch machen fi die Reden auf, 
Hinaus zur Burg, zur Wieſ' hinauf: 
Bon Kopf zu Fuß in Eifenftapl, 

Zu Roſſe alzumapl. 


Das Glödlein Mingt vom finftern Thurm, 
Die Fahne pfeift im Wetterſturm, 
Zur Hochzeit klingt's in's Thal hinab. 
Der Sturm weht über Bepder Grab, 
Das offen ſteht im Gott'sgericht, 
Dem leucht das ew'ge Licht. 


Wohl auf der Höh’ bey Kapfenberg 
Geh't vor das edle Ritterwerk. 
Da foll es gelten um bie Braut, 
Die jammernd von dem Thurme ſchaut: — 
„War, Wülfing, heut dein Herz recht treu 1" — 
Und haut mit Angit und Scheu, 


Der Boden dröhnt, die Rüftung Elirrt. 
Die Büfge wehn, die Lanze ſchwirrt, 
Die Ritter aber figen gut. 
Die Roffe fhnauben wilden Muth, — 
„Wohlauf! mit Bott, zum wadern Streit; 
Es gilt die Seligkeit!“ — 


„&s gilt, o Herr von Stubenberg“ — 
Und rennt darauf zum legten Werk’ 
Und flürzt und finkt in's rothe Blut: — 
„Es galt um unfsr höchſtes Gut! 
Berzeipt mir Herr von Auenring. ” — 
Der gibt ihm Hand und Ring. 


Der Wülfing löftt den Helm ihm auf; 
Der feufz't aus tiefer Bruft herauf 
Und haucht die Seele, rein von Trug’, 
Aus mit den legten Athemzug. 
So liegt fein Leib noch heut zu Tag’ 
Wohl unter'm fteiner'n Haag. 


Auf Kapfenberg, hart am dem feld’, 
Das zu dem Remmfeld' ward ermählt, 
Zeigt man des Wülfings Panzerhemd, 
Die Kapful, dein der Zopf geklewmt, 
Der Rofesräftung Eiſenwucht: 

Die That auch iſt verbucht. 


Und führen die von Stubenberg 
Den Zopf feitdem von diefem Werk. 
Die Zeiten aber find vorbey 
Der alten Kraft, der alten Trem, 
Wird aud die alte Rraftnidti neun — =. 
So werd's dog deutſche Trew! 


J. J. Hannufd. 


542 wem 


Die Burg und die Herren von Daubramig. 
Den Joſeph Horky. 


Eben durch ſolches Anſehen, wie in Mähren dieB 0% 
Bowige, Pernfteine und Kunſtadte hatten, ober 
nicht durch ſolche Macht und Reichthümer, glaͤnzte in den letz⸗ 
ten Tagen des Mittelalters das uredle Hetrengeſchlecht der 
Daubdramige. Während jene Käufer oft in ſchmachvolle 
Thatenloſigkeit verfanken , oft erwacht, übermüthige ſchwin— 
beinde Höhen hinanklimmten, um deſto gewiſſer zu ſtürzen: 
wählten bey immer veger Thatkraft, die Daubrawitze Hug 
und befcheiden das fihere Mittel, So Eam es, daß oft, 
wenn jene alle ihre Kräfte aufbothen, um ihren Säufern, 
wenn gleich zu des Vaterlandes größtem Nachtheil, ein uͤber⸗ 
gewicht zu erringen, zu feſten und zu erhalten, diefe nie 
fäumten, eigne Wohlfahrt dem Beſten des Vaterlandes bins 
zuopfern, für diefes immerbar mit Wort und That, mit Gut 
und Blut ;u Eimpfen. 

Wo Urkunden mangeln, ergänzen Sagen. Don 
ben Altvorderen mündlih an Enkel fortgepflangt, fiherten 
biefe die Runden vergangener Zeiten, ehrend durd die Schrift 
vor Vergeffenbeit und vor Verunftaltung eitler Schwatzhaf⸗ 
tigkeit. So vermag denn auch die Kunde von dem eriten 
Ahnheren diefes Geſchlechtes, dem altmährifhen Heroen 
Odrzifaus undfeiner Enkelinn, zwar nicht mıt hand⸗ 
feſtlichen Beweiſen belegt zu werden, it aber doch wohl 
um fe weniger verwerflih , da ſchon die älternfränfifchen 
Geſchichtsforſcher ſeiner rühmlich erwähnen. 

Das altmähriſche Reich ſchien unter dem naächgie⸗ 
bigen, ruheliebenden Mogemir ſchon fo ganz eine Pros 
vinz des weitläufigen Frankenreiches der weitenden Karlor 
wingen geworben zu fepn: überall zwangen fränfifche Aden« 
teurer dem züb an den Althergebrachten klebenden Slaven ⸗ 
volke fremde Verfafung und Sitten auf. Der König lief 
es gefhehen, oder vielmehr, ed mar fon gar zu weit ges 
fommen, old ba ein gewöhnliher Damm hingereidt hätte, 
um die Eigenmädtigkeiten der Deutſchen abjumwehren. Als 
Mogemir zu feinen Vätern hinüberſchlummerte, änderten fi 
auf einmahl bie Scenen: benn Mogemirs waderer Meffe 
Ratislam beſtieg ben Eöniglihen Thron. Bon feinem Ba: 
ter Letew it gegen die Deutſchen, die ihm Thron, Vaterland 
und Freyheit geraubt hatten, wie gegen die Römer einft Hanni⸗ 
bal, zur ſchweren Rache verpflichtet, war es längit bes hoch⸗ 
gefinnten,, thatendurftigen Heldenjünglings größtes Leiten, 
fih in feinen geſchlechtsverwandten Elaven von den übers 
müthigen Deutſchen, gegen die felbit ec von Mogemir nur 
ſchwach gefchirmt wurde, fo tief gebeugt zu fhauen. Kaum 
ſchloß nun fein Obeim die Augen, als auch Waffenklang und 
Schlachtenruf Pie rauhen Gefilde feines weiten Reiches er« 
wuthigend durdteften. In den wenigen ruhigen Tagen ‚bie 


während der zwanzig Jahre, wo Ratitlaw mit unermüdli⸗ 
her Tapferkeit und mit immer neuem Murbe, wenn gleich) 
mir abwechſelndem Gluͤcke gegen die Branken kaͤmpfte, Statt 
hatten, erhielt er klug duch Rampffpiele den Briegerifchen 
Seift feiner Getreuen. 

Bey einem ſolchen Rampfipiele, wo gewoͤhnlich Muth, 
Gewandtheit und perfönlide Stärke ollein galten, erſchien 
einit ein riefi ger Bulgare, ber, auf feine auferordents 
liche Leibesgroͤße und Stärke trotzend, halb fpottend, bie fich 
übenden Zünglinge aufforberte, fih mie ihm zu meſſen. 
Diele ber jungen Krieger traten hervor, bes freden Fremd» 
lings Übermutb zu beugen; aber bald ſtürzte fie des Riefen 
ſchwere Hand fterbend zu Boden. Verlegen fohen fon Ras 
tislam und einige zu biefem Übungsfeft geladene ſlawiſche 
Kürften auf den leeren Kampfplag, als ein edler Helden» 
jungling, Saul genannt, keck und feurig vor den ftoljen 
Hunnen trot, und — gleih einem Manlius Torquatus 
und Valerius Corvin, wie fpäterhin zu Regensburg, Hanns 
Dollinger , ihm mit einem einzigen gewaltigen Hieb die ober 
re Lippe ſammt dem Knebelbarte herabſchlug, daß er beſin⸗ 
nungslos zu Boden ſtürzte, und ſich in keine Fortſetzung 
bes Kanwfes mehr einließ, ſondern befhämt heimzog. Sdul 
aber nahm einen Pfeil, ſteckte die abgeriſſene Lippe darauf, 
und übergab ihn dem König ald Siegespfand. Ratislam ver 
fiherte ihn, während dem Beyfallsrufen der verfammelten 
Menge, feiner Achtung, geborh ihm zur ewigen Erinnerung 
auf feinem rothen Heerſchild das Zeichen einer von einem 
Pfeile durchſtoßenen Lippe oder Anebelbartes zw tragen, 
und befahl, ihm für immer, Odrzifaus, den Bartı 
ausraufer ju ſennen *). 


Paprocaky erzählt Diefe Begebenheit etwas verändert, aber 
aud gar zu verworren und umſtändlich. Am Hofe eines 
mäbhrifhen Königs habe ums J. ı90 ein; feiner feltenen Tas 
pierkeit wegen, berühmter Kriegesheld, Nahmens Saul, 
Helebt. Bon diefem hörte ein Riefe, der am Hofe des grie« 
chiſchen Kaiſers Ivo Tratianus (??) Isbte, und empfand 
auch gleich Luft, ſich mit ihm zu meſſen. Mit feines Monarı 
hen Einwilligung fey legterer nah Welehrad gezogen, mo 
er in einem großen prächtigen Aampffpiele von Saul um 

- Lippe und Ruhm gebracht wurde. Nun habe dir mährifche 
König den Sieger, auf daß er noh mehr Ruhm erwerbe, 
an des Kalfers Hof nah Gonftantinopel gefendet, wo ihm 
vo Tratianus fein Wappen Durch sinenPfauen 
fhweif mit Dem Pfeil, auf dem der Knebel⸗ 
bart fiedte, aufden Helm vermehrte, weil der 
Bulgare zum Gedächtniß der Böttinn Juno einen Pfau im 
Schilde führte. Saul foll, nachdem er feinen Nahmen in 
Boſanz verhertlicht, und anfehnliche Geſchenke vom Gries 
henkalfer erhalten hatte, In fein Vaterland zurüdgekehrt 
feyn, und fernen Erſtgebornen zum Andenken an feinen 
Gönner vo oder Jov genennt haben, von dem ſich feire 
Machkommenſchaft auch Jvo Saul genenat haben ſoll, wis 


Dazumahl beunruhigte felbit nad wiederhohlt geſchloſ⸗ 
fenem Frieden der Deutſchen uͤbermacht noch fürder den Abs 
nigsſtuhl zu Welehrad, der nichts fo ſehr ſcheute, als 
ihr Jod, Mit Sorben und Czechen, ſelbſt mit dem verrä⸗ 
theriſchen Graͤnzgrafen Gundakkar verbündete ſich Ra— 
tislaw, vertraute dieſem und ſeinem, ihm unentbehtlich ge⸗ 
wordenen Odrzifaus das maͤhtiſche Heer an, und zog (im 
Zahre B6g) den drey Söhnen des deurfchen Ludwigs entger 
gen. Glücklich begann der Feldzug. Schon harten die Ver: 
bündeten Diterreichs weite Fluren verbeers, fhon waren fie 
unter den Mauern von Tulln, und bedrängten es mit har: 
ter Belagerung; als mit zahlreichen Heeren die fränkifhen 
Prinzen herankamen. Nun wandte fi das Gluͤck. Die Czechen 
und Serben flohen, vom tapfern Carlmann geſchlagen, zuerit 
in ihre Heimath zurück. Carlmann ging nun, vereinigs mit 
feinen andern Brüdern, auf die Möhrer los, die zwar, 
gleih ihren tapfern Anführern, Wunder der Tapferkeitvers, 
richteten, aber doch entlich der uͤbermacht erliegen, und in 
dichte Wälder flüchten mußten. Gundakkar fiel im Schlacht» 
getümmel, und Obrjifaus, der nur allein das Heer befeh⸗ 
ligte , vereinigte fih mit Smwatopluf, Ratislaw's Nef— 
fen, ber mit frifben Scharen herangerücft war. Jetzt über 
runpelten bie, Mäprer gemeinfam bas lager der Franken, 
und fprengten die Überrafchten and einander; zogen ſich aber 
bald zurüd, als ein neues ſtarkes froͤnkiſches Heer erſchien. 
In diefer Verlegenheit verbanden ſich, auf Ratislaws Ans 
regen, Ungarn, Bohlen und Reußen mir dem geſchwaͤchten 
Heer ber Möhrer, und nöthigten die Deutſchen zum Rüde 
zuge. Die Großen des Mährenrrihes, dos ſchon ganz ers 
[böpft und verheert war, drangen num in Ratislaw, ber 
lieber den Krieg fortgejegt hätte, zur nörbiaen Erhohlung 
feiner Sande einen dauerhaften Frieden abzuſchließen. Zu dies 
fem Geihäft wurde der Prinz Swatopluk, und bie 
Magnaten Odrzifaudund Hoſtierad auserwählt, aber 
es würde nicht gan; nah Ratislaws eroberungsfühtigem 
Einne abgefihloffen. Daher verfolgte er nun eben diefe, auf dıe 
erfur; vorher fein größtes Zutrauen geſetzt haite. Von Ode: 
zifaus, und Hoftierad fhmweigt nun die Gefhichte gänzlich; 
wabrfcheinlich wurden fie ein Opfer von Ratislams Grimme, 
fo wie fi Swatopluk zu Carlmann flühren mußte, um 
fein Leben gegen die Nachſtellungen des Mäprenkönigs zu 
fihern. 

Bon Ddrzifaufens Erftgebornen, Jo o, melden alte Kun 
ben, mie er während Swatopluks und Swatobogs unrub- 
voller Regierung auf feiner väterlichen Burg Przerow ge 


denn auch Im J. 1140 ein Foo Saul de Konsty als ein 

gewaltiger Held des Poblenlandes in den Shronifen vorfom« 

me. Zum Ölüd nenut er e6 felbft nur eine „flarozitna po⸗ 

mei.” Den Rahmen Dödrzifausperflümmelten Die fräne 

tiſchen Shroniften in Arasfizo, wie die Pohlen in Odromwon;. 
u 


baut, und durch feine vielen Söhne ber Stammpater fo 
vieler herrlicher und berühmter Gefhlechter geworden fer ,, 
die fih faſt über alle Länder ſlaviſcher Zunge verbreiteten, *) 
fo wie ee durch feine einzige Tochter, bie ihrer außeror» 
dentlihen Schönheit und ihrer Schickſale willen, noch jet 
durch Mischen und Sagen im Andenken aller Slaven lebt, 
der Urahnherr andererpohlniſchenGeſchlechter, und ber 
mäbrifgen Radkowe wurde **), 

Einer der Söhne Ivo's fol die Burg Daubramiß 
bey Brünm zuerft gegründet, bewohnt, und fi und feine 
Nachkommen bavon genannt haben ***), 


) Alle ſlaviſchen Geſchlechter, die einen Pfeil im Wapen 
führten, erfannten ihn für ihren Ahnheren. Diefe find, 
außer den Daubramigen, Aramarzen und den nod le— 
benden SedInigty In Mähren, — die Mraczek von Du⸗ 
be, Bawor von Strafonig, Beneſſow, Vechinie in Bohr 
men, bann die zum Theil noch blühenden Geſchlechter: 
Schidloweky, Konieczky, Bialatſchy, Prandota, Galga, 
Odrowonz von Sprowa, Radziwil, Oſtroweky, Ehle⸗ 
wiezky, Dibineky von Szekoczin, Peniſſky, Kettlindfg« 
Laſſaty, Päranowölg, Kurzanuoky, Bebnoweky und Sp« 
rakowekh in Pohlen. Nebſt diefen gibt es noch viele in Ruß⸗ 
land, Dalmatien, Eroatien, und Serbien und audern 
Slavenländern. Selbſt die ſchleſiſchen Landesheiligen Hyas 
einty und Gzeslaus folen von ihm abjlammen. 

“*, Three wird bey riner ſchicklicheren Gelegenheit gedacht 
werden. 

w, Nach Wedebrods Kirchengefhichte von Maͤhren (Brünn, 
bey Traßler ıBı4) Seite 59 wird ein Bartel de Dubrawitz 
im Jahre gıg urkundlich aufgeführt. Warum ich Diefen vers 
geblichen Urahnherrn der Daubrawitze nit blindlings in 
Der Reihe der Übrigen aufzählen Fann , entfhuldigt ſchon 
die gar zu fonderbare Form diefer Utkunde von ſelbſt. Sie 
beainnt mit der Auseufungsforiel : In nomine Jesu et 
Marise Amen. — Nah dem Gingange: Initium multarum 
rerum orbilium iochoautur ab humano sensu et intellectu, 
quae tempore succedeute propler inconstantiam temporum 
seu horarum a memoria huminam labuntur et liquescunt , 
sed ea, quae litteris sub testimonio proborum viroram ru- 
borantur .’" erzählt Ciril Jankovsky de Wlassinn, daß er 
in feinem Dorfe Zlattin (Schlatten zwey Meilen von Ful« 
net, in einer fhleiiihen Enclavour Mährens) ein Bethhaus 
und eine Pfarre geftiftet habe. Nah der Datumsformel: 
„Datum Polleschovicii die sancti Martini, et confirmatum 

Olomutii, die in vigilia Sancti Andreae aunoa Christo Non- 
eentcsimo decimo nano.” Folgen die beogedrudten Inſie⸗ 
geln und Unterfchriften, wie 3, B. heut zu Tage ein her 
contract. Lin?s it das Siegel des Konfifioriums (Mappa 
Consistorii), und dabey der Biſchof Silvefter (der jedoch 
erſt gae Biſchof wurde) unterzeichnet. Unter dieſen find nes 
ben ihren Wappenfiegeln die Confiimatores Bartl 
de Dulrawitz und Gerherdde Stosch,, und der Contestor : 
Conrad de Pilkau eigenhändig (dief beweifen die Ma- 
nupropria) unterfhrieben, Rechts hingegen tft die 
eigenhbändige Siegel undRahmensfertigung 


Dazumahl, wo bald mit ſchrecklicher Oraufamkeit Hun⸗ 
gern unfer Vaterland ju Herheeren nicht endeten, bald ſchwe⸗ 
re Kriege mit dem gehaften Böhmenherzog Boleslam 
dem Grauſamen, des nun ſchon feit einem Jahrhundert jtets 
bebrängten Waterlandes lebte Kräfte zu verzehren drobten, 
bald das unerträglihe Joch wilder pohlniſcher Heere Jahre 
lang Maͤhrens freye Männer zu Sclaven beugte, in diefen 
Zeiten, wo Raubſucht und Zügellofigkeit an der Tagesord⸗ 
nung waren , wo Selbſtrache und Selbfivertheidigung dringens 
bes Bedürfniß war : da Erönten bald fühngebauter Burgen dro⸗ 
benbe Tpürme und Zinnen die Stirnen hoher Berge, und faft 
unzugaͤnglicher Felſen ſchwindelnde Höhen. So reichten ſich 
bald die nachbarlichen Schloͤſſer Konitz, Czernahora, 
Plumlow, Ratſchitz, Raitz und Blansko an die 
Atern Burgen Daubrawitz, Boskowitz und Pern—⸗ 
ſtein, hinter deren Wällen und Mauern edle Maͤhrer mit 
geübten Kriegern dem Vorbringen becker Feinde Schranken 
festen. Während eines jeden kurzen Friedens, bergleich der 
Windftille, nur ber Vorbothe ſchrecklicherer Stürme war, 
ward der umliegende Dau immer regfamer, Thaldrter ume 
ſchloſſen fi mit Mauern, in bie fih bey dem Herannahen 
mürhender Feinde das wehrlofe Landvolk flüchtete. Noth, 
und jelbff die verheerenden Feinde lernten fie fremde Künite 
kennen,’ die ein bequemlicheres Dafepn zum Zwecke hatten, 
&o bildeten fih die Städtchen Daubrawiß, Bosko⸗— 
wig, Czernahora und Blansko, fo verfhmanden 
die Wälder in den Tiefen der Thaler, und nun furchte des 
emfigen Landmanns Pflug den Boden, ben ehedem nur ein 
verireter Jäger betrat. Wenn nun feindliche Pohlen und Une 
gern verheerend in den Gau eindrangen, ſetzten die rüſtigen 
Burgberren kühn Waffen den Waffen entgegen, und das 
laute Getoͤſe des Krieges ſcholl die Thäler entlang. Doch ber 
zeichneten die Pohlen nie fo graufam die Spuren ihrer An⸗ 
weſenheit, als magyarifhe Horden. Gold eine Horde ber 
drohte im Nahre 1049 dieien Gau, als ſich bie benachhars 
ten Edlen mit Wela, dem Burgberen von Konmiß, ver⸗ 
banden, und dem raubgierigen Feind einen blutigen Rüdjug 
auf;wangen. 

- In diefen Tagen bewohnte die Burg Daubrawig ber 
edle Erkbard von Daubramig. Sm Getümmel der 
Waffen war er ein fiecher Greis geworden, feiner tapfern 
Thaten wegen berühmt und geehrt, und weil er ſich eines 


des Fundators Cirillus Jankowsky de Wlassinn (eigentlih 
Blaffimie, ein uroltes böhmifches Herrengeſchlecht, das 
urkundlih erft im vierzehnten Jahrhundert in Mäh⸗ 
ren begütert war). Wahrſcheinlich iſt dieſes läppiſche, gu in 
gend einem Redtögebrauch beftimmt geweſeue Machwerk, 
das ſich überdieß nur in Abfhrift auf der Pfarre zu 
Sglatten befindet, ein Denkmahl der pfäffiſchen Habgier 
des fehjehnten Jahrhunderts, 


frommen Wandels befliß, und reich mit heiligen Spenden 
nit kargte, bey Layen und Prieftern beliebt. Unter feinen 
berangewachlenen Söhnen war ber jüngern einer, Nahmens 
Dnefh, der Kirhe verſprochen. Won frommen Eehrefn in 
des Rnabenalters eriten Jahren fhon umgeben, ward fein 
Geiſt früh dem eitlen Tand der irdifhen Dinge entrückt. 
Miprend feine ältern Brüder ich Fühn auf muthigen Roifen 
umbertummelten, den Bogen ſpannen, den Speer werfen 
lernten, erbauten ihn Davids fromme Gefünge, oder er 
"übte fih mit finniger Sand in der Kunſt des Schreibens. 
Großer Wohlredenheit Ruhm erwarb er in den Schulen 
Deutſchlands, und bereihert an Weisheit und Fröm— 
migkeit kam er in die langverlaffene Heimarh zurück, nad 
dem er den ſlaviſchen Nahmen Onefch bey ber Prieſterwei⸗ 
be in das üblihere Andreas umgewandelt hatte. Ald Dome 
berr an der Dflmüßer, und ſpäterhin an der Prager 
Domkirche erwarb er ſich die Achtung und Liebe ber böhmifchs 
mäbrifhen Cletiſey, und gewann durch fein beſcheidenes, 


Euges Benehmen, die Gunit des Böhmenkönigs Wratitr 


law's, ber ihn bald darauf zum Propft der Reitmeriger Kir 
de erhob. — Durch mehr denn zwanzig Jahre loderte die 
Fackel der Zwiettacht zwiſchen den beyden Bifhöfen Johann 
von Ollmüs und Gebhard (Faromir) von Prag gewal: 
tig empor. Denn mit Jugrimm fah es dieſer, daß fein Brur 
der, König Wratislaw wieder bas vorherbeitandene Bisthum 
im Müprenlande erneuert hatte, das nice fürder unter dem 
Kenmmitabe eines wilden, zügellofen Jünglings ſeufzen 
wollte. Weder Papit noch Kaifer, weder Boöheims König, 
noch fein Clerus, alle wider einander gehetzt, vermochten 
dem verberbenbringenden Ürgerniffe zu feuern, Unter 
Alert dem Heiligen ſchon fey das möhrıfge Bisthum auf 
erwige Zeiten dem Prager einverleibt worden ‚ rief Jaromir, — 
den durch die beiligen®ebrüberXi gri llund Methud gegrün— 
beten mäbrifhen@&tupf habe erſt der HSungermallesger: 
ftörender Einfall geſtürzt, und bie alten woplthätigen Rechte 
wären nicht von ber Habfucht Anmaßungen zu veiträngen, 
entgegnete der ftandhafte Johann. Der Tod bes letzteren 
(1068) unterbrach dieß Unwefen, bas weder Alerander II. 
noch Gregor VIE. fein Nagfolger, zu ſichten vermögenb war 
ren. Durch Kaifer Heincih IV. ond den Gegenpapit Ele 
mens wurde Mähren nenerdings bem Prager Stuhl ein« 
verleibt. Nice fange darauf gedieh bie römische Tiare an 
Urban den Zwepten. Kaifer und Papſt vereinigten ih. Dieß 
änderte dad Ganze. Nun mußte ih wohl der ftarrfinnige 
Gebhard in des Papites Willen fügen, der Maͤhren, in der 
Perſon Wezilo’s,einen eigenen Kırdenfürften gab. Aber 
nicht lange ftand biefer feinem Sprengel vor. Ob er thätig, 
ob er laß gemwefen in feinen Pflichten, ob Beförderung oder 
Tod ihn ben Maͤhrern entriſſen, davon [hmeigen die Kun⸗ 
ben ber Vorzeit. Indeſſen war auch (im I, 1090) ber uns 


ruhige Jaromir des Todes Beute geworden, und ber eigen ⸗ 
finnige firenge Kosmas ward fein Nachfolger. Vom Könige 
wie vom Clerus, einmüthig ward Andreas von Dau— 
bramis zum Bifhof der verwailten Mährer erforen. Mit 
den Geſandten König Wratislams wurden im I, 1091 Kos— 
mas und Andreas in die Lombarbey gefchidt, um vom Rais 
fer Heiurich V., ber dort, — (bartbedrängt von dem wort» 
brüdigen Oberhaupte der Chriftenheit, wie durch feine, von 
biejem aufgebegte Reichsſtände), — im gerechten Grimme 
Mantua’s Mauern fchleifte, und feiner ungetrenen Vaſal⸗ 
len Länder verheerte, mit Ring und Stab belehnt zu wer: 
den, fugleih aber auch auf diefe Art feine Zuftimmung und 
Beflätigung der Trennung beyder Bisthlimer zu erwirken. 
Aud erwartete man von dem fo gefchmeidelten Kaifer, er 
werbe beyde mit Eaiferlihen Freybriefen begaben, und ihnen 
Die Würde ald Reichsfürſten verleihen. Zwar konnte es Seine 
rich noch immer nicht vergeffen , daß der König ehedem, den 
Beſchlüſſen der Mainzer Spnode vom Jahre 1088 zuwider 
eben bieje Bisthümer eigenmädtig getrennt hatte, aber er 
wagte es, fo fehr ihn dieß auch wurmte, dennoch nit, 
das ihm in jener Zeit der Noth und des Dranges fo wichtige 
Freundſchaftsband durch unzeitiges Rechten zu zerreißen, 
und an dem Böhmenkoniz einen gewaltigen Hüter der lau⸗ 
ernden Sachſen einzubüßen. — Freundlich nahm daher der 
Kaifer die beyden gewählten Bijchöfe auf, inveflirte fie, und 
entließ fie, nad einem kurzen Aufenthalte, beſchenkt mir 
königlichen Befregungen. — Doc innig empfand biefe Hints 
anfegung der zornmütbige Urban, denn erft nad vier Jah⸗ 
en, bey veränderten Umftänden , betätigte er die Biſchöfe. 
(Die Gortfehung folgt.) 





Nachtichten über Siebenbürgen, 


Bweyte Nadhrigt. 
(Befhtufi) 
Geiſtes⸗Faͤhigkeiten. 
Aberdie Walachen find doch ſehr rohe Mem 
ſchen! 

Sage mir junger Mann, wie koͤmmt es, daß bu wer 
niger roh bit? Mies wahr weil du von und unter gebilder 
ten Menſchen geboren und erzogen wurdeit, weil deine ls 
tern gebilder waren, und dir eine beine Bildung abzweckende 
Erziehung gaben, weil du mandesley Unterricht erhielteſt. 
Weil die Philoſophie, welche du ſtudierteſt, dich r’ tig ſchließen 
und mit Klugheit betragen, das Gute von dem Böſen, das 
Schöne von dem Unſchoͤnen, das Edle von dem Niedrigen untere 
[Heiden lehrte? Bon allem dem weiß ber Walach nichts. Die 
Vortheile einer ſolchen Bildung find ihm fo wenig als die Nach⸗ 
sbeile feiner Unbildung bekannt. Der Menſch iſt beyfeiner Ger 
hurt gar nichts. Es koͤmmt mit dem Keimen zu allen Guten 


—— 


und Boͤſen zur Welt, aber erſt die Erziehung muß jene entwi⸗ 
deln und biefem den Kapzaum anlegen. Erbült der Menſch 
gar Feine Erziehung, dann koͤmmt es daraufan, wie ihn feis 
ne Wege, wohin ihn gutet oder böfes Beyſpiel, gute oder 
böje Gefellihaft führen. Sey fo gut Freundchen, und erins 
nere dich der Zeit, da du unter ber Ferul ſtandeſt. Mufite man 


dit da nicht das Gute und Schoͤne zuweilen ein Bißchen eins 


bläuen? Wünſchteſt da nicht manchmahl bie ganze Bildung 
ins Pfefferland ? Mun ſieh! Wenn man dir um dich zu bil» 
ben Gewalt anıhun mußte, wo it dann dein Werbienft 
um dich felbit , und welcher Vorwurf kann eine Nation 
ihrer Robbeit wegen treffen, um deren Bildung fi eine 
Eeele bekümmert? Die Sand aufs Gewiſſen: Wäreſt du, 
wenn du ohne alle Erziehung hösteft aufwachſen müſſen, wohl 
beifer , wärejt du vielleicht niche ſchlimmer als diefer Walach? 
Wenn du einen Febler begeheſt, dann haft du einen Freund, 
oder ein Buch oder deine eigeng Moral jur Hand, melde 
deinen Verſtand von der Höflichkeit bes Fehlers überzeugt. 
Du vermeidet ihm künftig, weil er ein Fehler ift. Begeht 
der Walach einen Fehler, fo bekoͤmmt er feine Portion Prüs 
gel, obne weitere Aufklärung, und wenn erden naͤhmlichen 
Behler kuͤnftighin nit mehr begeht, fo geſchieht dieß eis 
neswegs, weil er gefehlt zu haben glaubt, fondern um ein 
da Capo von Prügeln zu vermeiden, Wie wenig es dem 
Walachen an natürlicher Anlage zum Werden fehle, bewei⸗ 
fet feine muntere, Laune, fein fprubelnder Wi und fein 
Hang ju den beifenditen Sarkasmen. Er nennt Niemanden 
biy feinem ergentlihen Nahmen, fondern gibt jedem einen 
fogenannten Epignahmen , welder aus deifen Geſtalt, oder 
Orberten, oder Sandlungsweije paffend abſtrahirt iſt. Eben 
fo find ſeine Benennungen lebloſer Segenjtände aus irgend 
einer Eigenſchaft tesfelben genommen. 

Ich habe ein Paar Jahre unter den ſteyermaͤrkiſchen und 
Bilerrerchijchen Gebirgsbauern gehauſet, und ich kann es nicht 
verbergen, daß ich nur mıt Widerwillen an diefed Volk zurück 
denke. Nie iſt es mir gelungen fie zu etwas Vernünftigem zu be⸗ 
reden, nie ihnen ihren eigenen Vortheil begreiflich zu machen. 
Und wenn fie mir auch meine Präm'ſſen sugaben , und 
fest unter der Nothwendigkeit der Confequen; nicht laͤug⸗ 
neten, ſo waren ſie doch nicht dahin zu bringen, daß ſie 
daraus fließende Maßregeln ergriffen hätten. So gaben fie 
mir wohl zu, daß der Mohlitand fi fig ſeht vermindert habe, 
und daß fie, wenn es jo fertginge, endlich gar fein Holz 

mehr haben würden, aber zur Einführung einer andern befe 
fern Wirthſchaft waren fie nicht zu bewegen. Und da ich hie und 
da durchgriff, pflichtwmaͤßig durdgreifen mußte, fo gerieth 
mein Leben wirklich in Gefahr, 

Mit dem Welachen ıft mir noch fein einziger Verſuch 
ber Art mißlungen. In dem erflen Momente, wenn man 
ihm erwas Ungewöhnlihes zumuthet, oder er glaußt, es 


geichehe ihm Unrecht, dann braufter wohlund zwar dem Anr 
ſcheine nad furchtbar auf. Wenn man fie dann in ber ®emeinde 
verfommelt fieße,, wie fie ba lärmen, toben und mir dro= 
benden Geberden in der Luft berumfechten, denn der Was 
lad ſpricht mit Handen und Küfenz wie fie dann plößlih 
aufbrehen, und gleih einem Sturmwinde, jeber mit ſei⸗ 
ner Art bewaffnet, auf einem zuklommen, da mag dem Schwa⸗ 
den wohl angit und bang werden, der Starke meint, jebt 
gils ed. Aber Nichts iſt es. 

Wenn fie fehben, daß man ihnen furdelos entgegen 
tritt, und ſteht wie ein Mann, ba fängt fhon an der Or 
kan fi zu legen. Der Sprecher trägt die Einwendungen 
ber Gemeinde ziemlich ordentlih, aber doch im entideidend 
abmweifenden Tone vor. Der Anfang und der Schluß ter Res 
be fauter dahın: es fegunmoglid. Wer das ad Lit- 
teram nimmt, it ſchon aus dem Sattel gehoben. Aber bars 
an muß man ſich nicht kehren, fondern tie Sache quaestio- 
nis noch einmahl populär und ad captum vortragen , bie 
Einwendungen mittelt Vernunftgründen widerlegen , ſich 
es aber nicht verdrießen laflen, das Gefagte mehrmahl zu 
wiederhohlen, und man ift des Sieges gewiß. Es wird nicht 
ohne Intereſſe ſeyn, einige lebendige Beyſpiele anzuführen. 

Die Anzahl der Köhler hatte fi auf einem der hiefi« 
gen Dominien , wo es viele kohlverzehrende Werker gibt, 
durch allerhand wibrige Umftände fo vermindert, daß der 
Bedarf in den bloßen Sommermonathen nicht gededit wer⸗ 
den konnte. Ich mußte folglich auf die Einführung der Win: 
terfohlung bedacht feyn. Aber diefe war als unmöglich er 
Elärt, und ic verbarg mir ed nicht, daß es hart geben wür« 
de. Ich verſchwieg indeffen aus guten Gründen meine Abs 
fiht und erſchien plößlih eines Tages in der Hauptkohlung, 
verfihert, daß wenn es mir gelünge,, biefe zu gewinnen, 
alle andere folgen würden. Ich verfammelte die Gemeinde 
und trug ihre meinen Wunſch vor. Ein unanimer Schrey 
bes Abfchenes verwarf ihn. Das wird nihtgeben, 
fagte einer meiner Beamten. Das babe ih voraus 
gewußt, ſagte ein Anderer, Dunctum! murmelte ein Drit- 
ter. Ih machte aber aus dem Puncrum ein Comma, und 
trug meine Propofition neuerdings vor, unteritügie fie mit 
neuen Gründen, und verlangte, wenn man mir nicht bey« 
pflihte, Gegengründe. Diefe wurden fo gut und fo ſchlecht 
gegeben als man fie hatte, Die Widerlegung war eben nicht 
ſchwer. Sch bewies, daßes fih im Winter leichter kohle 
als im Sommer, dak die Winterkohle beifer ald die Some 
merfohle ſey, daß für fie kein anderer Verdienſt dermablen 
vorhanden ſey, und daß wenn fieibr, ihrer Weiberund Kin— 
ber Leben durch den Winter hindurch bringen wollten, Fobs 
fen müßten. Da die Schwarzmoͤnner faben, daß ich die Wu 
derfprüche nicht übel nahm , fo wurde ſcharf dieputirt. 
Das Noͤhmliche wurde zehnmahl wiederhoplt, und je: 


des Mahl mit neuen rhetorifhen Blumen verjiert. Zehns 
mahl trat die Gemeinde ab, um fi zu berathen, Neun— 
mahl war der Befheid Nein, das zehnte Mahl warer Ja. 
Bevor Dome Luna uns die Mitternadhtsftunte zuwinkte, 
war ter Contract feit und unwiderruflich geſchloſſen, und 
meine Hände, — Haͤndedrücke find bey felhen Belegen: 
beiten das Siegel bes Walahen — eben fo ſchwarz als die 
der Köhler. Mancher aus der Gemeinde ſchuͤttelten noch müde 
tig den Kopf unb meinte, das fen doch zu toll, ober die 
Deputirten , welde unterfehrieben hatten, riefen ihnen dros 
bend zu: Kerle! Wir haben dem Mariaſſa die Hand darauf 
gegeben; und ihr ſollt kohlen, oder ihr ſed H—— — — — 
Sie waren noch keinen Monath in der Kohlung aufgeſtellt, 
da ſagten ſie, der Mariaſſa hat Recht, es kohlt ſich leichter 
im Winter als im Sommer. Mit den andern Kohlungen 
ging es nun von ſelbſt. In den deßfallſigen Contracten hat⸗ 
ten die Köhler ſich das vorbehalten, daß wenn unvorh erge⸗ 
ſehene Umitände eine momentane Einſtellung der Winter: 
kohlung noͤthig machen follten , man fie mit Frucht ⸗ ober Geld» 
UAnticipationen zu unterflügen gebalten ſeyn folle. Ich muß» 
te mir dieſes gefallen laſſen. Ich hoffte ein folder Fall wer 
de nicht eintreten, aber ich irrte, er trat wirkfih ein. Im 
März erreichte der Schnee eine fo ungeheure Höhe, mie er 
mit Ausnahme bes Jahres ıBog, feir fünfzig Fahren nice 
gehabt hatte, die Klafter wurden nah und nad gänz 
lich unſichtbar, man wußte nit mehr, wo man fie ſuchen 
follte. Unter folden Umftänden mußte id mir eine Stodung 
gefallen laſſen. Damit die Köhler jedoch nicht außer Ver 
dient gefegt würden, und um dıe odiöjen Vorſchüſſe zu um« 
geben, wies id ıhmen eine andere Arbeit an. Cie kamen, 
aber ald fie da waren, bemerkte einer von ihnen. Was fie 
vonnöthen hätten zu arbeiten! Sie follten fih an den Con« 
tract halten, kraft deſſen man ſchuldig ſey, ihnen Vorſchüſ⸗ 
fe zu leiſten. Wie ein elektriſcher Schlag traf dieſe Bemer⸗ 
kung Alle, und-fie erklaͤtten einſtimmig, daß ſie ſich zu kei⸗ 
ner Arbeit verſtehen wollten. Der Waldbereiter, welcher ſie 
gebracht hatte, wollte aus ber, Haut fahren, aber fie bes 
ftanden auf ihrem Kopfe. Glücklicher Weiſe war ich in der 
Maͤhe. Ich bewies ihnen, daß es eine Schande fey, nicht zu 
arbeiten, wenn man Arbeit haben könne, und daß ed noch 
ſchaͤdlicher ſey Schulden zu machen, und dadurch feinen 
Wohlſtaud muthwilliger Weiſe zu Grunde zu richten, wo 
Die Gelegendeit man habe, ihm nicht nur zu erhalten, ſondern 
zu vermehren. ⸗ — — — Der Matiaſſa hat Recht, rief 
plöglih Einer, Ja er hat Recht, ächzten bie andern, Sie grifs 
fen jur Arbeit, und arbeiteten fort, bis fie in ihre Kohluns 
gen zurüd Eehren konnten, 

I4 brachte einen Sommer aufeiner fiebenhürgifhen Ca- 
meralberefhaft zu. In jeder Woche Hagten die Walachen wider 
einen gewiſſen Beamten. Zwanzigmahl unterfuchte ich und fand 
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die Klage Jedes Mahl ungegründet. Diefes verhinderte aber 
die 31. Klage nicht. Wartet, dahte ih, ib will euh das 
Handwerk legen, Hörer! redete ih bie Kiiger an, ibr 
babı dbiefen Beamten nun [bon [ehr oft ver 
klagt, ih babe jebe eurer Klagen mitaller 
Langmuth angehört und unterfudht, und je 
deungegrünbetbefunden. Sch willeuregegen« 
wärtige Klage eben fo unterfuhen. Hat der 
Beamtelinrebt,fo wird erbeftraft werden. 
Habt aber ihr Unrecht, fo laffeihjedem 25 
auffeine eigenen Hofengeben. Seybihrbar 
mitzufrieden? — Rein nein, ErRBER Alle und 
gingenlahend davon. 

Aberbasiftja ein außerorbentliherkeidte 
finn. Diefes Volkläftfih alfovondem eriten 
beſten Eindrucke ohne alle Unterfuhung be 
ſtimmen! 

Das, mas du ſagſt, iſt wahr, äber du haſt Unrecht es 
im Zone des Vorwurfs zu ſagen. Wirſt du dieſen nicht zur 
rüdnebmen, wenn ich dir ſage, daß bu hier tie Geſchichte 
eines jeden unwiſſenden Pöbels vor dir ſiehſt, daß der Was 
fach felbft vor mancher gebildeten Nation den großen Bor» 
zug hat, wenigftens nit wider feine Überzengung zu han ⸗ 
dein. Er, ber nit einmahl weiß, was liberjeugung it, 
wo follte er die erforderliche Logik, um ſich die ſelbe zu vere 
ſchaffen, oder, zu einer Unterfuhung hernehmen ? Nichte 
deinen Blick nah Weiten hin, Züngling ! Sieh dort iſt eis 
ne Nation, welde fi für die aufgellärte par excellence 
hielt. In ihren Eingemweiden entzündete fih ein Vulkan, 
von deifen Shäpligkeit fie völlig Übergeugt mar, aber fie 
tieß ihn brennen, und rührte keinen Ginger, um ihn zu loͤ— 
ſchen. Es traten Feuerſchürer auf, welde den Brand ver⸗ 
mebrten, und die Nation, melde fie im Nu hätte jernich« 
ten können, ließ fie fhüren. Der Geiſt der After» Philofor 
pbie rief ihm zu: die monarchiſche Regierung fey ein Unding, 
ober die republikanifhe die wahre Glückſeligkeit der Völker. 
Sie war vom Gegentheil überzeugt, aber fie ſchwieg nice 
nur, fondern gab ihre Söhne bin, um die Republik auf 
ihr Blut zu gründen. Da kam ein Mann aus Corſika, und 
tief ihe drohend zu: She ſeyd E — — — die Monardie 
iſt beffer als die Republik. Sie mußten fehr wohl, daß dies 
fer nicht eine Ariftofratie, fondern eine Dispotie meinte ‚aber 
fie verbeugte ſich nicht nur und ſchwieg, fonderm gab — ſich 
ganz dem Despoten als Fußſchemmel hin. Da haft du eine 
wahrhaft itrafbare Nation, denn fie handelte wider ıhre 
Überzeugung. Sie mußte, daß fie fehlte, und fehlte doch. 

MWöhrend dem Brande befand ih mid einſt in einer 
ihrer größeren Städte, wo ich einer Arc Volfsverfammlung 
zuſah und zuhoͤrte. Bey dem Anblicke der Thorheiten, welche 
dabey begangen wurden, riß mir * Geduld und ich öffnete 
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mein Möufchen zu weit. Fluchs erſcholl der Ruf: Ein Aris 
ftofrat! EinAriſtokrat! wiederhohlten mehrere Stim⸗ 
men. Andie Laterne! brüͤllten hintendrein hundert Ras 
hen. Schon hatten mid) ein halbes Dugend beym Kragen. 
Da fagte ich etwas Witziges. Die Verfammlung lachte laut 
ouf, und ließ mich laufen. Sieh da haft du meine Walas 
chen , welche lachend ſich trollten , als fie ſich überlifter ſahen. 


Betriebſamkeit. 


So wie dem Spanier wirft man dem Walachen Arbeit: 
ſcheue vor. Dieſe Beſchuldigung hat nur für einen / oberflaͤch⸗ 
lichen Beobachter Grund, welcher nirgends einen Grund 
ſucht. Die Lebhaftigkeit des Walachen beweiſet hinlaͤnglich, 
daß keine Traͤgheit in deſſen Natur liegt. Allein man muß 
den Walachen, welcher für einen andern arbeitet, wohl un: 
terfheiden von dem Walachen, welcher für ſich arbeitet. 

Der Walsh verrichtet feinem Grundherrn die Robot 
fo ſchlecht als er kann, weil er fie ald eine unverdiente Laſt 
anjicht, weil er nicht begreift , wie in aller Welt es zugeht, 
daß er für den Mann da umfonft arbeiten muß, und Nie⸗ 
mand fich bemühet, es ihm begreiflih ju maden, weilman 
ihn nicht belehrt, daß diefe Robot eine von feinem Vater, 
Groß — Ur — Ururgroßvater u. ſ. w. übernommene Pflicht 
iſt, wogegen biefer von dem Grundherrn equivalente Wohl 
thaten erhielt: 3.8. fih in den Schutz besfelben ergab, um 
fein Leben und fein Eigenthum vor Fauftränbern zu fihern, 
oder fogar fein Gut gegen dem erhielt, daß er dem Geber 
diefe Robot leıfte; endlich daf ed Suͤnde fey, wenn er die 
Robert nicht genau und nah Kräften verrichte u. ſ. w. 

Eben fo ſchlecht arbeitet der Walach im Tagelohn, wenn 
man ihn ſich ſelbſt Überläßt. Denn in feiner groben Unwiſ— 


fenheit ſieht er hier nur bad, was er empfangen, nit das 
was er geben fol. 

Ganz; anders ift ed, wenn er für fih arbeitet, Aber 
man muß nicht nur den Willen, fondern aud die Gelegenheit 
haben, dieſe Beobachtung anzuftellen. Ich habe es oft, fehr 
oft geiehen, wenn id die Nähte unter ihnen zubrachte, 
daß ber Bauer, welder bed Abends von der Robot zu Hau⸗ 
fe kam, in ber Nacht fein Getreide vom Felde hoblte ‚oder 
bie ganze Naht hindurch droſch „oder font eine Arbeit wer« 
richtete, und am folgenden Tage wieder aufbie Robot ging. 

Noch eines ſteht dem Fleiße des Walachen im Wege, 
feine Schwatzhaftigkeit. Er Eennt Erine größere Seligkeit 
als Plaudern, und iſt nur dann zufrieden, wenn ihm das 
Maul geht. Arbeiter er für fih, dann wird gearbeitet zus 
gleih und geſchwatzt. Arbeiter er für Andere, und der Cor⸗ 
poraljtod iſt miche in der Mühe , dann wird erſt ars 
beitend geplaudert, nach und nad ſtehen die Werkzeuge ftill 
und endlich lehnt fi jeder auf das Seinige und dann wird 
discurirt nach Herzens luſt. 

An Induſtrie und Luft zum Handel und Wandel man⸗ 
gelt es dem Walachen keineswegs. Er it vielmeht, ſo weit 
feine Einſichten und pecuniären Kräfte reichen, zu jeder Uns 
terne hmung bereit und laͤßt fih dann jede Beſchwerde gefale 
len. Aber leider find beyde jo fehr eingejchrankt, daß er mıgt 
weit damit kommt. 

Du haft nun die Nation ın der Mäbe betrachtet, jun⸗ 
ger Mann. Ich bin doch neugierig bein Uritheil zu börem, 
Gage mir, was haltıt du von ihren innern Wieniven ? 

Daßfienihtfogurift, als jiejollte, aber 
auch doch fogut, aldman unter ihren Umitäm 
ben ſeyn kang. 





— — — — — —— —— — — ——— 
Aphorismen aus den Werken der Baroninn Stael⸗Necker. 


Wie bebürfen ale eines des andern, die Literatur jedes 
Bandes entbeckt jedem, der fie einjieht, einen Ideen⸗ Kreis, 
Bart der Fünfte felber hat gefagt: Ein Mann, der vier 
Sprachen weiß, ftebt für vier Männer. Urtheile dier 
fer politiſche Geift fo in Anfehung bee Befchäfte, und wie 
wielmehe muß es nicht für die Gelehrſamkeit gelten? Als 
Ie Ausländer verfichen franzöſiſch, Ihe Blick hat alfo einen wel: 
gern Geſichtekreis als die Franzoſen, die Peine fremde Spraden 
verſtehen. Warum geben ft: ſich fo felten die Mühe fie zu erlers 
nen? Dadurch würden fie das erhalten, wodurch fle fi aus · 
zelchnen, und zuglelch — entdeden, was ihnen etwa 
fehlt. 

as dag alle Kleinen Städte ein Schaufpiel 
haben wollen, werden die wenigen Dülfönittel, die allenfalls 
noch zaefanımelt werden Fünnten, vollends zerſtreut. Die Theis 
Iung der Staaten, im Ganzen der Freyheit und dem 
Gluͤde günjtig, it für Jtalhen aber ſchädlich. Es bedarf 


eines Mittelpuncts der Macht und ber» Aufflärung, um 
den Borurtheilen entgegen zu arbeiten, Die es verſchlingen. Ans 
derswo wird der Auſſchwung eines Ginzelnen dur das Apfes 
ben der Regierungen gehemmt, in Italien wäre ein ſolches Anr 
feben ein Gut, wenn es gegen die Unwiſſenheit der getrennten 
Staaten, und der unter fich vereinzelten Menfchen anftrebte, 
wenn ed duch den Racdheifer, die dem Klima natürliche 
ZTrägheit befämpfte, kutz, wenn es diefer ganzen Mation Ber 
ben gäbe, der jegt ein Traum genügt. 
” * 


. 

Wer hat nicht im Streit der Gefühle, oft einen gehrir 
men Überglauben empfunden, wenn die eignen Gedanken 
und al Borbedeutung, und unfre Leiden und als eine 
Wornumg des Himmels erfhienen? Welchen Kämpfen find 
nicht die Seelen unterworfen, die der Yeidenfchaft fähig find 
und den Regungen des Gewiffene !? 





wirt, gerri Unten Strauö.“ 
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Geographie, Hiftorie, Staats- und Kriegskunſt. 





Mittwoch den 12. und Freytag den 14. October 1817. 
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Hiſtoriſche Tageserinnerungen für Öfterreider. 


% 


12. November. Albinchh ſchlägt Bonaparte ben Villanova und Ealdiero und erwartet zum Entfage Mantua’s nur die 


Bereinigung mit Davidoric, ber zu gleichem Zwecke aus Tyrol herrorbricht (1796). 


1%. November. Die Franzofen in Wien (1905). 


14. November. Jellachich rapitulirt mit Uugereau ben Dornbirn (1805). L 
15. November. Herzog Leopold, die Biume der Kıitferichaft und der Kern feines Adels, am Morgarten , von ben Eldgenol⸗ 
fen aufgerieben (1315). — Die Öfterreicher unter dem Erbpringen Sriebrich von Heffen, nahmahligem König von Schweden , am 


Epeverbad von Tallard geſchlagen (1703). 


16. November. Revolution der Tanitfharen gegen ben Grofisejier Muſtapha Dairactar und den Sultan Rn. Nier 
Berlage der neuen Milig der Gepmens, Selbſttodt Muftapha Dairastars 11808). 


— — — — 





Iſt denn ſterreichs Geſchichte an dichteriſchen Stoffen 

für Tragödie, Ballade, Legende, Roman, ärmer 

als jene des Alterthums oder eined fremden Mittel ⸗ 
alters. 


GSortſetzung.) 
8, 


DLR des edelften Blutes war, feit der Türken dur Za: 
polya veranlaßten Feſtſetzung in Ungarn, bis zum Jahre 1551 
bereitö vergoffen worden, das Land lag vermültet großen 
Theils in Schutt und Trümmern, Berdinands ſowohl als 
Zapolya’s Unterthanen waren ausgefaugt und verarmt, und 
die Türken (tertius inter duos litigantes) allein die gemim 
nenden. Dieß — mas fo nahe am Tage log, und fi gleich 
im Anfang ber großen Fehde zwifchen beyden Körigen beut« 
lich ausſprach, endlich nad mehr als zwanzigiährigen bluti« 
gen Lehren einfebend , reichten fie fich die verföhnende Hand, 
und es Fam 1 Jahre 1551 zwiſchen Ferdinand und Sfabel: 
Te — (des ewig unrubigen, indeß durch die flille Orabespfore 
te zur langen Ruhe eingegangenen Zapolya binterlaffenen 
MWitwe) ein Friedensvertrag zu Stande, kraft deſſen Un: 
garns nunmehr einzigem Könige, das bisher getheilte Reich, 
fo wie Siebenbürgen überlaffen wurde, 

Beynahe unüberwindliche Hinderniſſe hatten ſich den lin: 
terhandlungen entgegengerhürms, und nur mit ver aͤußerſten 


Schlauheit war ed gelungen das Geheimniß vor den Türken, 
die nie barein gewilliget hätten, zu bewahren. Deſto größer 
war aber aub Solymans Erbitterung, als er den Abſchluß 
des ohne feiner —des Schutzberrn und Materftelle vertretene 
den Wormundes Johann Sigmunds — Wiſſen und Bewilli— 
gung vermittelten Friedens, und durch felden die Abtretung 
Eiebenbürgens , und bed bisher in der Königina Mahmen 
befegten Theiles von Ungarn an Ferdinand erfuhr. In furde 
terlichem Zorne auflodernd ſchwur er einen ſchweren Eid, er 
wolle und mürfe Ungarn und Siebenbürgen baben, und bie 
Deutſchen für immer daraus vertreiben. Mir allem Eifer be⸗ 
trieb er die Ruſtungen jur Ausführung dieſes Vorſatzes. 
Der Grofvezier Ahmet ward mit 100,000 Mann größe 
ten Therls. aſiatiſchen Truppen nad Ungarn befehliget, ine 
deß der drobendite Befehl an Ali Paſcha von Ofen unb 
Siotthalter des türliften Tpeiles von Ungarn erging, den 
Krieg mit aller Macht zu eröffnen. 

Don der drohenden Gefahr benachrichtiget, fbichte Ber: 
dinand , der mit Ausnahme beynahe des einzigen Nichap 
Salm — der freylich allein der Hoͤflinge tiefgebuckte Schar 
aufwog —in der Wahl jener Feldherrn nicht ſehr glücklich 
mar , unter Gaitaldos Anführung ‚, eine wohl verjebene 
Armee dem nn Großvezier entgegen. Doch im 
eriten Treffen beg SDzegedin mır einem Verluſte von erwa 
5000 Mann geichlagen, und zum erligen Rückzug gejwun- 
gen, überließ er das Land feinem Scicfale, und mußte 
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zuſehn, wie Ahmet vor Temeswär (nah Belgrad Uns 
garns wichtigite Grängveite) zog, indeß der Despot ber Wa— 
lachey in Siebenbürgen einfiel. Stephbankoffongi, ein 
Mann von erprobter Tapferkeit, vertheidigte ſich auf das hel- 
benmürbigite, jo daß Achmer ſich genöthiget fühlte ben Ba— 
ſcha von Ofen zu Hülfe zu rufen. Nun waren alfo die Fein: 
de auf 160,000 Mann angewachien, und doch konnte bloß 
der würbendite Hunger und der ganzlihe Mangel an Mu: 
nition Die Veſte in ıbre Gewalt bringen. Von hier ging es 
nah Lıppa, Dregbelund Salgo, die fümmtlid) theils 
durch die Feigheit der Befehlshaber, theils durch Gewalt für die 
Chriſten verloren gingen. Noch war die Eroberung von 
Szolno kübrig, um jenen ganzen Strich Landes an dir uns 
tern Theiß als völlig unterworfen betrachten zu fönnen, 
viel zu wichtig, um unbeachtet bleiben zu dürfen, ſowohl der 
ausgerehnten Versbeidigungswerke, alster großen bier aufs 
gebäuften Kriegsvorräthe , vorzüglich aber des Heerführers 
wegen , der, [don aus früherer Zeit den Türken wohl be: 
fannt, um jeden Preis aufer Thaͤtigkeit gefeßt werden mufite. 
Lorenz Nyary, auseiner uralten, von®eyfall. 
geadelten Bamilie entiproffen — ein wirdiger Enkel glors 
würbiger Vorfahren , kühn, tapfer, und unternehmend; 
als Soldar und Feldherr geachtet , des ebrenvollen Nah— 
mens einer Saͤule der Chriſten volllommen, würdig, befeh: 
ligte 750 Mann, aus Ftalienern, Deutfhen, Spa— 
niern und Ungarn beitebend, in dieſem Schloß, das, 
durch Natur und Kunft befeftiget , uubezwingbar ſchien. An 
dem Zufammenfluß der Therß undder Zaghwagelegen, 
an der Mordfeite von einem tiefen Waffergraben und hoben 
Mauern umgeben, ragten an den Enden mädtige Baſtio— 
nen hoch über die Werke eınpor, zum Schutze den Käufern, 
zum Verderben den Beinten erbaut. 24 Kanonen , 1500 
größere und Kleinere Feuergewehre, Boo Centner Pulver, 
bedeutente Vorrärhe an Kugeln, Eifen, Bley und fümmts 
lichen SKriegsvorräthen , Lebensmittel auf ein Sabre, noch 
mebr als dieſes alles, der bekannte unerſchütterliche Muth des 
tapfern Befehlshabers ind feines waceren Lieutenants 
Gabriel Pekry, liefen für die Veſte nichts beforgen. 
Mir 20000 Mann erfdien der Ofner Paſcha Ali, als 
Vorirab d is großen Heeres, oder vielmehr in der ſicheren 
Überzeugung, gonz allein das Chriſtenhaͤuflein zu ertrüden, 
vor Sgolnok, und lieh es nah vorgegangener bochmür 
ibigen, jedoch vergeblihen Aufforderung , durch acht Tage von 
offen Zeiten beſchießen. Alleın cn dem Widerſtande foh er 
bald, mit wen er ed zu hun babe, und mußte fein Feuer 
nad dem unnüten Verlufte vieler Leute einſtellen, und den 
Vezier um Verstärkung angehn. Ahmet rückte auch alſebald 
mit feinen unzähligen Seren in das Qager, und ward mit 
fürdterlibem Geſchrey, fo wie mir Freudenfeuern aus ſaͤmmt⸗ 
lichem Geſchütz von feinen Olaubensgenofen bewillkommt. 


Eine ganze Meile bedeckten bie zahlfofen Heerhaufen , im 
bunten Gewirre ber Zelte , Bahnen, Lanzen, Roßſchweif e 
und Ztandarten, in einen unformigen Klumpen von uns 
bereenborer Größe, zufammengefihmolgen. Und als end 
lich der schreckliche Pürm der Glöckchen, Schellen, Trom, 
meln und Trompeten, das Schreyen und Toben der Solda— 
ten, das Wiehern und Stampfen der Pferde fih vernehmen 
ließ, und Menſchen und Thiere, in wilden Getümmel durch 
und unter einander rennend, den Belagerten aus ihrem er 
bödten Standpunct tamfenbfah vervielfältiget erſchienen, 
ergriff alle, nur den murhigen Npärg nicht, ein panifher 
Schrecken. 

Miht ohne tiefe Beſorgniß über dieſen unglinftigen Ein, 
druck, doch mit anſcheinender Ruhe verſammelte er alſobald 
die Mannſchaft, und ſprach zu ihr Worte voll Kraft und 
Muth, ſich ſelbſt mit graͤßlichem Eidſchwur dem Tode lieber 
weihend als der Ergebung. Nicht ohne Erfolg blieb die be— 
geiſternde Rede, denn freudig ſchwuren alle, in Noth und 
Tod mit dem geliebten Heerführer aushalten zu wollen. Doch 
fon den zweyten Tag — wie manch großes Ereigniß gebar 
nicht eine einzige Nacht — war der Eindrud verwifht, und 
es zeigten ih die Spuren der fhredlihten Empörung. Auf 
verihiedenen Wegen hatten die Türken naͤhmlich Auffordes 
rungen zur Ergebung an die Soldaten gelangen laſſen, bie 
mir den glängendften Verheißungen, fo wie für den Fall des 
fortdauernden Widerſtandes mit den ſchrecklichſten Drobuns 
gen verbunden waren, Den größten Eindruck machte aufbie 
nun ſchon einmahl erfhreckten Gemüther das Beyſpiel der 
Temeswärer Beſatzung, bie eben bes langmwieris 
gen deldenmüthigen Wiederſtandes wegen zu— 
ſammengeheuen, und ihrem Commandanten Loſſontzi bie 
Haut lebend adgejogen wurde, Man berarbiclagt ſich über 
die Art, wie man der ongedrobten Gefahr entgehn Eönne. 
Einige wollen mit dem Feinde carituliren, andere bie 
Veſteheimlich verlaffen, endlich erklärt ſich Lie größer 
re Menge, zuerit die Staltener, denen diefe Weiſe am meis 
fien zuſagt, für die letztere Meinung, und fo fort dringt ber 
Haufe zu dem Befeblshaber, frenen Abzug ungeftüm fors 
bernd. Mit hoher Würde verweiſet fie diefer zur Ruhe, und 
will die Meuterer zum Grborfam treiben, Doch alle Bande 
ter Subordination find bereits gelöſet, feine Befehle werden 
nicht mehr befolgt, loͤrmend und ſchreyend umringe ihn bie 
Mannfhaft, erkläre fih durchaus entihloffen, in ber Dun⸗ 
kelheit der Nacht das Schloß verlaſſen zu wollen , und for: 
dert ihn auf, fie in Caſtaldos Qager zu führen. 

Mit zercifenem Herzen, und Thränen in Augen, bie in 
fhweren Tropfen über den ebrmürdigen Bart; binabriefeln, 
bittet und beſchwört Moäch die Empörer bed allem, mas groß, 
tbeuer und heilig feyn kann, von ihrem unfeligen Entſchluß 
jurüczufommen, und juihrer Pflicht ju kehten. Doch als alle 
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Voritellungen vergebens find, ſtets nur dasſelbe ungeftüme 
Geſchrey wiederballt, veriogen plögfich feine Thraͤnen, bor 
bes Koch überflarge fein Antlitz, finfterfolter ſich die Stirne, 
dräuend erhebt ich die Rechte, und in dem Ausbruche des 
bösiten Zornes ſchilt er fie Feige, Elende, des Soldaten⸗ 
Nahmens unwürdig, vor Mit: und Nachwelt unehrlich, be: 
fhimpft, als niedertraͤchtige Werräther an König und Var 
terland gebrandmarkt. Er ſchließt mit dem wiederhohlten 
Schwur, bie Veſte — und jollte er ganz allein bleiben 
— lebend nicht zu verlaffen, im ihren Abzug nie einzumillis 
gen, und ſich ihm vielmehr aus allen Kräften zu widerſetzen. 

Doch aud tiefe Dropungen — nur zu wohl waren ſich 
die Meuterer ihrer Staͤrkle bewußt — fruchteren nichts weis 
ter, alt daß Nyäry's tapferer Lieutenant Pekry, 
ſich laut und oͤffentlich an feinen beidenmüthigen Beldberen 
anfchloß und ihm den Eid der Treue bis in den Tod ftey— 
willig und feyerlic leiſtete. 

Endlich dedre die Nacht mit ihrem Rabenfittig Szelnok 
und-feine wild tobende Umgebung, und bie Elenden bereite: 
ten fi zum Abzuge. Ein wilder Haufe ſtütmt in Lorenjens 
Gemach, und fordert mit raubem Ungeftüm die Schlüſſel 
jum unterirdiiden Gange, ber unter der Zagy⸗ 
wa in betroͤchtlicher Berne in das Freye führt, und turd 
medbrere Thüren und Rallgitter verſchloſſen ift. Mutbig vers 
weigert er, in Ton und Geberde ſteis feine Würde behaub⸗ 
tend, die Derausgabe derfelben, die man ibm nur mit dem 
Tode entreifen wurde, und da ſich der Kuͤhnſte erfrecht die 
raͤuberiſche Hand gegen feinen General auszuſtrecken, um 
ihn mit Gewalt zu entringen,, wat er autwillig nicht geben 
will, faͤllt fe, durch einen kräftigen Hieb, den Nyary's gelb: 
te Fouſt führe, von ihrem Figenthümer getrennt ju Boden. 
Drum ſtürzt die Menge auf ihn ein, und nur biefes unge⸗ 
ſtüme Drängen des dichten Saufens „ ber fich felbit im Wer 
ge WE, und feine Waffen nicht gebrauden kann, rettet den 
muthoollen Mann vor dem Tode von feiner eigenen Solda ⸗ 
ten Hand. Allein gedrängt, und ber fih auf ihn wälenben 
Maſſe zu widerſtehn unfähig , reißt ihn diefe zu Boden, 
die Naͤchſten bemaͤchtigen fi der Schlüſſel, und überhäufen 
ihn mir Mißhandlungen, denen er nur mit Mühe durch Pes 
kry entriffen wird. 

Zufrieden mit dem Fange, eilen bie nieberträchtigen 
Flüchtlinge zur Thür hinaus, und verfammeln ſich mit den 
übrigen Cameraden auf dem Schloßhof. Auf einen Diener 
geftügt ſchleppt fih der Zerſchlagene zu einem Erfer dei Ger 
maches, und erhebt nochmahls feine abmahnente Stimme. 
Etwa 20 ber Pflichtvergeſſenen werden in tiefem letzten ent: 
fheidenden Augenthik gerührt, fie kehren zur Ehre und 
zu ihrem heldenmüthigen Anführer zurück, während die übris 
ge Menge fhimpflich entweicht. 

Mitternacht war vorüber, tiefe Stille folgte auf tem 


tobenten Lärm, ernit und bleich blickte der Mond durch sem 
rifene Wolken auf die verlaſſene Veſte, in düſterem Schwei⸗— 
gen ſtand das Heine Häuflein der Zurüichgebliebenen benfoms 
men; da trat Nyary mit langſom abgemeſſenem Schritte 
einher, fein waderer Freund Pelry und der treue Waffen: 
träger ihm zur Seite. Lange ruhten feine Blicke auf der 


‚auserlefenen Schar, dem Tode zur ſicheren Beute geweiht, 


und fpähend durchliefen fie die ganze Neihe, auf jedem Ans 
geſicht mir fihtbarem Wohlgefallen weilend. 

„In der. tiefen Betrübnißße, bob er endlich on, in die 
mich die Treulofigkeit eurer Cameraden geſtuͤrzt hat, dient 
mir zum einzigen Trofte, eine zwar Heine aber edle Schar 
von Männern um mich zu fehn, die fich für das Wohl des 
Vaterlandes, und um die tief beleidigte Ehre des ungarie 
[hen Nahmens zu retten, dein Tode geweiht haben. Were 
gebens würde ich euch verheblen wollen, mas ihe felbft nur 
zu wohl febt, daß ed für ums Eeine Rettung, keine Hülfe, 
feinen Ausweg, als den eines ehrenvollen Tores gibt, So 
laßt uns denn in biefer fenerlihen Mitternachtsitunde den 
beifigen Bund auf Leben und Tod fliehen, einer für alle, 
und alle für einen zu fünrfen bis zum letzten Athemzuge.“ 

In hoher Ruͤhrung erhob der Held die mannhafte Rede 
te gegen den bülter ummölkten Simmel, der erſte ju fpre« 
hen die furdtbaren Worte. Da fiel ein Strahl des ſchim⸗ 


mernden Mondes auf fein geifterbleiches Antlitz, und Züge 


eines Verklärten enthüllten fib den Umftehenden. In feyere 
lich erhöhter Stimmung des tief ergriffenen Gemüthes, von 
beiligem Sauber durchtrungen, leiftere jeder das ernite 
Verſprechen, mit dem felten Vorfaße der treuen Erfülung, 
tenn vom Hauche bed Todes angeweht, fühlte er im unbeim: 


fihen Grauen die Mühe des furchtbaren Mahners, der in 


kurzem den. ihm Verfallenen mit unerbittlicher Strenge abrus 
fen würde. 
Nun dieſes ernſte Geſchaͤft abgethan ‚war, theilte der 


Befehlshaber die Poiten aus, wo jeden am kommenden More 


gen feine Pflicht finden, wo ihn fein Schickſal ereilen folle 
te, für ſich den gefährlichften , jenen am Thore beftummend. 
Mit heiterer Stimme befahl er nun Lebensmittel berbey 
zu bringen, die Kämpfer zu ftürfen zum großen Werk der 
Vollendung, ging dann auf fein Gemach, der Geſchaͤfte letz⸗ 
tes bier auf Erden, jenes mit feinem Schöpfer, zu enden. 
Nun brachte ihm der Waffenträger feiner Aleider beſtes, — 
geſchmuͤckt wollte er feinem Triumppe entgegen eilen — an 
den Leibgurt band er die Schlüſſel der Deite , nahm feine 


Standarte in Arm, — noch einmahlfollte fein Panier hoch 


flattern, eb es unterfant — und eilte in die Mitte feiner tar 
pfern Genoſſen. 

Kaum verkuͤndete ein lichter Streif im fernen Diten das 
erſte Erwachen der Natur, als die Türken tie Weite zu bes 
ſchie ßen onfingen. Nur ſchwach ward ihnen geantwortet ‚und 
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ba biefes gegen die gewohnte Weife war, bemerkten ſie bald, 
daß etwas Befonders vorgegangen ſeyn müſſe. Ali hievon uns 
terrihtet , ahnete jo ziemlich die Wahrheit, und gab aur 
genblicklich Befehl zum allgemeinen Sturm, Mit 
fürdterlidem Geſchrey rüdıen bie Feinde bis ganz nahe an 
die Mauern , ungehindert vor ber kleinen Befagung. 
Nun aber, als die gedrängeen Scharen an dem auserfehenen 
Orte waren, lich Nydcp die auf einen engen led gerichte— 
sen Kanonen alle losfeuern, und üteckte ganze Neiben der 
Ungreifenden nieder, Allein dieß konnte fie wohl auf einen 
Augenblick ſtutzen machen, nicht aber vom ferneren Zrürmen 
abhalten , um fo mehr als die Mauern von ber Rückſeite, 
wo fie bloß dem Schuß des Fluſſes Überlaffen und von Ver— 
theidigern enthlößt waren ‚ alfogleih Überitiegen wurden. 

Als Nyäry an dem ganz nahen Allah Geſchrey dieh ber 
merkte, ſtieß er in das Hiftborn feine Mannſchatt zu verfant: 
meln im Thore, gegen deſſen Offnung die größte der vor« 
bandenen Kanonen, mit Eifenitüden, Ketten und gehack⸗ 
tem Bley geladen, den tödtlichen Schlund weis aufſpertte. 

Unter den gewihtigen Schlägen der muthig andringen« 
den Türken wien in dem Augenblick, als die verzweifelte 
Schar im Rüden angegriffen ward, die ſchweren Thorflü— 
gel, und einem feine Ufer ungeduldig überfhreitenden 
Strome gleih, waͤlzte fih die dihte Menſchenmaſſe heran. 
Dod aber auch im bemfelden Momente feuerte Pelry bie 
bereit ftebende Kanone und die Befagung ihre Gewehre in 
den Saufen ab, und ein burdbringend Geheul erfüllte bie 
Luft, denn ein ganzer Hügel von Dahingeſtreckten hemmte 

“die Schritteder Nachdringenden. Allein, von All vorwaͤrts ges 
trieben, fdritten fie murhig über die Leiden ihrer Brüder 
binüber, und erdrückten endlich nach wüthender Gegenwehr 
den heidenmürhigen Befehlshaber ſammt feinem Heinen Ger 
folge. Mit 17 meiſt ſchweren Wunden bebedt fanf 
Nopärpzu Boden, neben ihm Perg von ber umgeworfe: 
nen Kanone niedergeſchmettert, rund herum ihre tapferen 
Streiter, um fie ein weiter Kreis feindlicher Todten. 

So flocht der 4. September 1552 ein neues un: 
verwelkliches Forberblatt in den Kranz ungariſchen Helden: 
muthes. 

Triumphirend zogen die beyden türfifhen Keerführer in 
das eroderte Szolbnok, dasfie mit dem Verluſte von beyr 
nahe Booo der Ihrigen erfauft hatten, doch nicht ohne Stau⸗ 
nen, da jie die Eleine Anzahl der Vertheidiger wahrnahmen. 
Die Tapferkeit auch im Feinde ehrend, wollte Alt feinen 
mannbaften Gegner fehn, und befahl feinen Leihnam aufs 
zuſuchen und vor ihn zu bringen, und ſieh' da! e# zeigten 
fih Spuren des noch nicht ganz entflohenen Lebens, 
Sorgfälsig wurde er nun, fo wie auch Pefry, der ebenfalls 
nicht ganz todt war, gepflegt, denn großes Löfegeld 
bofften die Türken von beyden, und kaum in etwas genefen 


nah Temeswär geführt, um an einem rubigeren Orte 
bie. vollfommene Genefung von ihren Wunden abzuwarten. 

Johann Sigmund Zapolya, ber tioh ber Abr 
tretung feiner fünmtlihen Lande an Ferdinand, dennod die 
Hoffnung auf die Krone nicht ganz aufgeben konnte, ſuchte 
jede Gelegenheit zu benuͤtzen, um fid einen Anhang zu mar 
hen, und Männer, durch Reichthum, Anfehn oder perföntiche 
Verdienite ausgezeichnet, in fein Jutereſſe zu ziehn. Er ſchick⸗ 
te daher, ſobald ibm die Kunde von allen Umjtänten zu Ob: 
ten fam, einen Unterhändler nad Temeswär, um die bey⸗ 
den Öefangenen für fih zu gewinnen, und für diefen Fall 
ihre Loslaſſung von den Türken zu bewirken. Dod nur bey 
Pekrngelang der Auftrag, ber auch alſogleich nach Sieben 
bürgem abging, mit Nyäry dagegen, der Ferbinan 
den durchaus nicht verlaffen wollte, war nichts zu 
machen, als ihn feinem Schickſal zu überfafen , das ihn 
noch einige Zeit , nähmlich bis zur völligen Heilung feiner 
Wunten, zu Temesmär feſthielt. Als endlich die lang und 
fhmerjfih entbehrte Geſundheit zurückkehrte, ließ Achmet 
Baſcha, um den Sultan von feinen glücklichen Fortſchritten 
recht angenſcheinlich zu Überzeugen, und feiner Gnade fih 
ausgiebig zu empfehlen, eine Menge Gefangene nebit ver 
ſchiedenen Koftbarkeiten nach Conſtantinopel fiihren, mit ſel⸗ 
ben auch den heldenmüthigen BertheidigerSzolnoks. 

Mit mancherley Beſchwerlichkeiten kaͤmpfend, und von 
rohen gefühllofen Menſchen auf eine Art behandelt, die tief 
in die Seele des Helden ſchnitt, erreichte er endlich den Ort 
feiner Beſtimmung. Hier, gleih einem gemeinen &claven, 
in das allgemeine Behältnig mit vielen anderen, dem Wieh 
gleich eingefperrt, und zu harten Arbeiten genöthiget, ſetzte ſich 
Lorenz, der ſeht groß und dickleibig war, noch Überdief dem 
bitteren Spott des grauſamen Aufſehers bloſt, indem ihn 
diefer verſicherte, er wolle ihm ſchon von feiner Dicke bel: 
fen. Und wirklih hielt er nur zu puͤnctlich Wort, denn nach 
ein Paar Monathen war Nyäry fo mager durch immerwaͤh⸗ 
rende fwere Arbeit geworden, bafı ihn gewiß Beiner feiner 
Bekannten ertannt hätte. So feufjte der Bedsurungswürs 
dige bereitd über ein Jahr, denn feine Familie hatte fih 
bey dem Paſcha von Ofen vergebens um feine Frepheit 
verwendet, da ging ihm gegen Ende des 15553. Jahres ein 
freudiger Hoffnungsiern auf. 

König Ferdinand, des Krieges längſt müde, ſchickte 
nun den Bifhof vongünfktichen, Anton Verantz 
und den $ranj Zap nah Eonitantinopel, um endlich eis 
nen dauerhaften Frieden, mit Berückſichtigung des jungen 
Bapolya, und aller fi ſowohl feiner wegen, old wegen Sie⸗ 
benbürgen und der türkifhen Eroberungen in Ungarn erge» 
benden Anitände , zu ſchließen. An biefe wandte fich der 
unglüdlide Gefangene, um durd ihre Vermittlung die Frey: 
beit zu erlangen. Cie unterftügten auch fein Geſuch aus als 
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fen Kräften ſowohl bey Ferdinand als bay dem türfifchen Kai⸗ 
Ver. Doch obwohl fie in dieſer Folge von ihrem Monarchen 
ten ämtlichen Auftrag bekamen, ſich ausdrücklich für Nyäry 
und einige andere ausgezeichnete Gefangene zu verwenden, 
fo konnten fie es doch auf keine Weife dahin bringen ihr Ges 
fh erfüllt zu ſehn *), fondern wurden fters mit dem Ver— 
ſprechen abgefertiger , nad abgefhleffenem Frieden (deifen 
Verhandlungen fih aber in die Länge zogen) au diefes Ge— 
ſchaͤſt zu beendigen. 

Die Verzweiflung des bitter Getaͤuſchten war gränzen- 
108, als ihm die Geſandten zuletzt gefteben mußten, wie 
fruchtlos alle ihre Bemühungen geweſen waren, und wie 
entfernt noch die Ausſichten zum Frieden wegen der ſtets 
höher gefpannten Forderungen der Türken ſeyn. 

Zief in fh gekehrt, finiter, und traurig — das einzige 
legte Gut des Menſchen, die Hoffnung, war ihm ja ent« 
fdwunden — bradte Nyäry feine Tage zu. Da nahte ſich 
ibm einfiens ber Officier von der Wade, und knüpfte ein 
Befprüh mit ihm an, das anfangs gleichgültig, bald aber 
vom höchſten Intereffe ward. Er beklagte naͤhmlich Nyaris har⸗ 
tes Loos, berauerte nichts zu deſſen Erfeihterung thum zu 
können, und verfierte hiegu den eifrigiten Wunſch zu has 
ben, fo wie die wärmfte Theilnahme an dem Schickſal bes 
Sefangenen zu fühlen; erkundigte fih dann genau nach den 
Umftänden, in denen ſich Lorenz in feinem Varerlande befand, 
und fuchte mit einem Worte deffen Vertrauen zu gewinnen. 
Schon mollte fi die dankbare Seele gegen den _theiluehmens 
den Freund Öffnen, dod bald gewann das finitere Mißtrauen 
die Oberhand, ob dieß alles nicht etwa bloß eine Falle ſey, 
in die ihn der Türke locken, und dann verrathen wolle. Er 
ſchwieg daher, und beantwortete nur mit einzelnen abgebro⸗ 
chenen Worten die immer bringenderen Bragen bes Dffie 
ciers, und nur bie ſchweren Tropfen , bie feinen Augen bey 
der Erwähnung des theuren Baterlandes entfielen, zeigten 
von ber tiefen Rührung, in die ihn die Erinnerung an das— 
ſelbe mit alfen feinen Verbältniffen verfeßte, 

Auch den Fragenden fhien bie innigfte Rührung zu er 
greifen ; und plöglich rief er aufUngarifh:„Ölaube mir 
getroft, denn ich will dich nie betriegen, fondern viel: 
mehr von hier befrepen. Ich bin fo gut ein Ungar wie 
du , und ſehne mih nad meinem Vaterlande. Wenn du 
ganz vertrauf, find wir beyde in a4 Tagen gerettet." 

Sprachlos vor Staumen und Freude, die wohlbefann- 
ten Töne der heißgeliebten bu nliden Sprade 
zu bören, konnte Lorenz Lange kein Wort füc feine fürs 
mifdien Gefühle finden, und brachte kaum einzelne Laute 


) Mit dem einzigen Miranda, einem vornehmen Spar 
ntier, der auch in Ungarn in türkiiche Gefangenſchaft ge: 
tathen war, glüdte es Ihnen, feine Loslaſſung zu bewirken, 
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hervor fiber den nähern Zufammenbang diefer Begebenkeit 
zu fragen. Da erzählte der Türfe: Er habe ineUngarn £& tes 
phan Huſzar gebeifen, jey als jebnjühriger Anabe mit 
feiner Mutter in türkiſche Gefangenſchaft gerathen, nadtem 
der Vater in einem Gefechte geblieben. Hierauf ſey ex bier - 
ber geführt worden, die Murter ober unter Weges ge torben. 
Hier habe ihm ein angeſehner Mann gekauft, under feyvon 
demfelben in der türkischen Sprache fo wie im Glauben uns 
terrichtet, ganz -mit den Södnen bes Haufes gleid) erzo⸗ 
gen worden, fo daß ibm nur nod die Erinnerung feines 
Nohmens, und einige Worte feiner Sprache geblieben ſeh. 
Als er die männlichen Jahte erreicht, habe ihn fein Here 
den Janitſcharen zugefelle, wo er durd fein Wehlverhalten 
zur Stelle eines Rortenanführers, die er jetzt belleide, eme 
porgeiliegen. Dod nun ſey die Sehnſucht nah dem Vs 
terlande und einer andern Lebensweiſe neuerdings, und mar 
in einer Heftigkeit, die er nicht mehr im Stande ſey zu be— 
meiftern, erwacht, obwohl er eigentlich keine Heimath har 
be. Von den übrigen Cbriitengefangenen habe er varnonız 
men, Nyaͤry fey ein tapferer Mann und ein guter Here 
gegen feine Untergebenen geweien, auch ſey ihm die eifeige 
Verwendung der kaiſerlihen Gefantten zu feinen Gunſten 
bekannt, doher habe er beſchloſſen ihn mit ſich ſelbſt zu be⸗ 
freyen, wenn er dann verſichert ſey, mit und bey ihm leben 
zu können. 

Lorenz hörte dem Türken aufmerkfom zu und erwieders 
te dann, er nehme feinen Antıag nicht bloß an, fondera 
verfpreche ihm, wenn er feiner Zufage nachkaͤme und das 
Süd fie begünſtige, feinem Befreyer ein Dorfmit al 
lem Zugehör auf ewige Zeiten zu ſchenken, und ihm durch 
feinen Einfluß und Verbindungen jederzeit nützlich ſeyn zu 
wollen. 

Nun wurde der Plan zur Flucht verabredet und bis 
zum naͤchſten Neumonde, wo der Officier wieder auf die 
Wache der Gefangenen ziehen würde, anberaumt. Indeß vers 
ſchaffte ſich Nyäry noch einiges Geld von den ungarıfden 
Sefandten, und Hufzärn gtüdte es, für ſich und feinen 
Gefährten ein franzöſiſches Schiff gu miethen, das 
im Hafen fegelfertig lag, und in einigen Tagen nah Be 
nebig abgeben wollte, 

Langſam verging dem ſehnſuchtsvoll in Lie Zukunft 
blickenden Gefangenen die Zeit, um fo mehr, da er frinen 
Beſteyer nice zu Geſicht befam; endlich erſchien der lange 
erwünfdte Neumond, und mit felbem Huf,är auf der War 
dr, der Lorenzen ganz verſtohlner Weife fagte, alles fey in 
ber Orbnung. Gerade on diefem Tage betrug ſich Liefer Ofe 
ficier befonders rauh und. hart gegen bie Gefangenen, und 
wollte im verftellten Grimm auch Npärp fogar mit Schlä⸗ 
gen ftrafen laſſen, was nur auf vieles Bitten unterbfieh, 
Als dann Abends die ©efangenen in ihr Behoͤltniß einge⸗ 
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foeret wurden, kam Hufjär , und befahl dem Schließer, 
Noary'n ihm »uszuliefern , indem ihn der Vezier rufen laſſe, 
nicht undeutlich zu verſtehen gebend, daß es ſich um feinen 
Kopf handle. 

Eilend gingen nun beyde nad Huſzüts Wohnung, wo 
Niyary feiner Feſſeln entledigt, und mit einem türkiſchen 
Anzug, ſo wie mu Woffen verſehen wurde. Kaum war dieß 
seihehn, fo eilten beyde nad dem Hufen, beitiegen das 
bereit ftebende Schiff, und landeten nad mandericy Be: 
fahren glücdlih zu Venebdig. Bon hier ging die Neife ju 
Land nah dem geliebten Vaterlande, und entlih langte 
Myiry zur unansfpredlihen Freude und Überrafhung ei⸗ 
ner Familie, die ſchon gar nicht mehr gehofft haste ihn je— 
mable zu ſehn, in feinem Kaufe an. 

Sobald er nur wenig von den Befhwerlichfeiten der 
Reiſe fih erhohlt harte, dachte er feines Verſprechens ges 
gen feinen wadern Reiter, Das Feit-der glücklichen Rück⸗ 
kehr zu feyern, wurden Freunde und Bekannte aus Nah 
und gern in großer Anzahl nah Szutſän in der Thuror 
ger Geſpaunſchaft, dem gewöhnliden Aufenthalt 
Myäry's, geladen. Den Anfang des duch drey Tage 
währenden, lörmenden und practvoll angeordneten Feites 
machte rin Daukopfer in der Kirche, weldes der Befrepte 
unter Trompeten: und Paufenfhall laut und öffentlich dem 
Allmoaͤchtigen darbrachte. Hierauf ward der Türke ın jeinem 
morgenlöntifhen Unzuge, von Myäry und mehreren Mag: 
noten umgeben, vor den Altar geführt und mit großer Feher ⸗ 
lichkeit in den Scheoß der Kirche wieder aufgenommen. 
Entlih brochte ein Edeldiener Lorenzens, auf einem fammts 
nen Kiffen eine Urkunde, bie in Gegenwart aller vorgelefen 
und von Myärg und vielen Zeugen unterfertiget wurde, 
und kraft welcher bdiefer feinem Befreyer das Dorf 
Kreplan, fammt einem ſhönen Edelhofin Szutſan 
felbit, auf iimmerwährende Zeiten ſchenkte. 

- Mit fange ließ der Eifer für des Vaterlandes Wohl 
Myary'n zu Haufe ruben, fondern trieb ihn bald neuen Ge— 
fahren, aber auch neuem Ruhm entgegen. Huſzar aber 
verheirathete fih, und ward der Etammpater einer noch 
blüdenden Familie, bieder Thurotzer Geſpann— 
fh aft mehrere wadere Maͤnner, befonders aber einen noch 
heut zu Tage berühmten Vize Gefpann gab. 

Grephere von Mednpänf;ky. 


Die Burg und die Herren von Daubraig 
(Fortfeßung.) 


Indeſſen war (im 5. 1092) der um Mähren hochverdiente 


Boͤhmenkönig Wratielaw geftorben, und kaum hatte Con— 
wu, anders geſinnt, als fein Bruder, deſſen erledigren Thron 


als Herzog beſtiegen, als er fo fort feinen gewandten Mi: 
nizerialen Viclin mir dem Aufteage an den Kaiſer fantte, 


‚er follte ibn zu bewegen ſuchen, den beyden Brichöfen feine 


Betätigung zurücknehmen, zu dieſem Behuf follte er auf 
dem Aaijer begreiffih machen, wiedem Bisthume eben durg 
diefe Trennung ein ſehr groß Unrecht geſchehe x. Doch un: 
verrihteter Sache mußte Vielin Jralien verlaſſen, dennder 
Kaifer entgegnete hierauf, ganz feinem Charakter getreu: 
Einem Kaijergereihe esjurgrößten Schande, 
fo oft einen gefoften Beſchlußzuändern.“ — 
Micht lange darauf (im I. 1094) geboth der Kaifer, auf 
der von ibm nad Mainz beftimmten Neichsverfemmlung ſoll⸗ 
ten ale Bürsten und Biſchöfe feines Reiches erfiheinen. Da 
fanste, als Vafall, der Nachfolger Conrads, ber Böhmen: 
berzog Brzetisfam, die beyden Bifchöfe Kosmas. und An— 
dreas dahin, die erſt jetzt die püpftliche Beſtaͤtigung erhalten 
harten. Allen Anweſenden entlodte diefe Wahl heben Ben: 
fall, und der Mainzer Erzbifhof Ruthard weihte jie endlich 


‚ein. Die mährifhe Kicche erwartete viel von Antreas Meis: 


beit und Anfeben, und er begaun, ihre Erwartungen ju 
re difertigen, aber nicht lange blich er ihr Schmuck, denn 
fhon nach zwey Jahren (im I. 1096) entrif ihr der Tod 
biefen wackern Oberhirten. Seine körperliche Hülle rudt in 
der, wenn auch nicht von ihm, wie einige meinen, erbauten, 
doch sehr gefhägten Kirche der Apeſtelfüriten Peter und Paul 
zu Ollmütz. Die wohlthoͤtigen Folgen feinen bewieſenen Stand: 
baftigkeit blieben ſelbſt nach ſeinem Tode noch ſhtbar. Nie 
wurde mehr von den Prager Biſchöten Mahren, als ihrem 
Stuhl unterworfen, angefochten, und ruhig und ungrilört, 
wie fein eriter Nachfolger Peter, blieben auch die übrigen 
in ihrer bifpöflihen Würde. 

Der Edle Marquardvon Daubrawitzerſcheint 
im 9. 1120 als Zeuge in einem Brenbriefe, durch den der 
König Wladislaw der Ollmüper Kirche ihre bisherigen Rech— 
te betätigte , und auf einem aͤhnlichen Briefe disfelben Kö— 
nigs vom I. 1130 kömmt M;otifnewaoenDaubrar 
wice gleichfalls ald Zeuge vor. Daß leßterer von großem 
Anfeben geweien feyn mag, ift daraus zu entnehmen, daß 
er bey diefer Gelegenheit gleich hinter dem Biſchof Heinrich 
aufgeführt wirt. 

Als Friedrich der Rotbbart, rähend im I. 1168 das 
widerfpäntige Mailand mir Heeresmacht überjog, und auf 
feinen Ruf ſchnell feine getreuen Vaſallen Fampfgierig mit 
erprobten Scharen. das Geſammtheer zu vermehren eilr 
ten, war ber thätigiten einer ber.banfbare, von ihm Eurg 
zuvor zum König erhobene Boͤbmenherrſcher Wladislaw. 
An Böhmens Heerhaufen, vom König yerfönlig angeführt, 
ſchloſſen ih, vom Znaymer Herzog Conrad befehligt „ bune 
bert auserlefene Nitter an. Unter leßtern war auch S mir 
le J. von Daubrawitz. Cremona's Fall und Mailond's 
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ſchwer⸗rreichte Bändigung bezeichnete er, mitandern Kampfı 
genoffen feiner ſlaviſchen Heimath, durch herrlicher Groß 
thaten Fülle, zu der beſchämten Deutſchen Erſtaunen, zu des 
titterlichen Kaifers Bewunderung, zu dem Schrecken jenes 
neuen Troja, 

Alsdiemongolifihen Horden Dſchengis Thans „ihre 
St⸗vpen in Nordaſien verlafen?, Rußland, Pohlen, Schleſien, 
und Maͤhren ubeeſtroͤmt hatten, trotzten außer dem von dem Mus 
gen und tapfern Feldhetrn JaroslawvonSternberg 
fo hertlich vertheidigten Ollmütz zwor nur wenige Bur: 
gen der umliegenden Gauen der alles verlachenden uͤbermacht 
der ſieggewohnten Horden, unter andern legten ſie Muͤglitz, 
Tridau, Gewitſch und Boskowitz in Schutt und Aſche, ehe 
ver Böhmenkönig Wenzel zu Schutz und Rettung herbey 
kam; doch erhielt fh Daubramiku gegen eine gewaltige 
Schar, die an die böhmiihen Gränzen ſtreiſte. Denn bie 
Burg, das ängitlich geflüchtete Landvolk in feinen Ringe 
mauern bergend, konnre Vertheidiger genug aufweifen , und 
die Hugen Anftalten des Burgherrn, verbunden mit pers 
fönliher Tapferkeit, wiefen Eröftig die mortluiligen Tartaren 
ob, die indeifen im weiten Burgbanne ſchaudervolle Spuren 
ihres Hierſeyns zurückließen. Aber des Sternbergers altrör 
miſche Tapferkeit gewann dem Czechenreiche Befreyung, — 
Mettung dem übrigen Deutſchland. 

Als wollte das Schichkſal cin beſchämendes Gegenflück 
dieſen wilden Nomaden liefern, — geſchah es, daß wenir 
ae Jahre fpäter (1248), als das jo erichöpfte Land ſich 
noch immer nicht erhohlt hatte, die Feldhauptleute des letz⸗ 
tern Babenbergerd, Friedrich des Streitbaren, durch niedrie 
ge Lift vieler maͤdriſchen Landesgroßen ſich bemoͤchtigten, um 
ſich fo der bedeutendſten Burgen zu verfibern. Die an den 
Siterreichifchen Gränzmarken fi erhebenden, fehdetroten: 
ten Vergitlöfer Maidenburg und Rofenftein, bie 
in der Mite des Landes gelegenen Burgen Lommitz, und 
Daubrawitzund Boskowintz, dann das weiterhin im nörde 
lichen Möhren draͤuende Schloß Cymburg, und noch einine 
andere VBurgen follten, nat ihrer Rechnung, in ihre Hände 
fallen. Die Öefangenen , unter denen aub Hrabecz von 
Daubrawißwar, wurden nah Wien geführt, und hier 
von ibnen durch Verfprehungen und Drohungen gefordert, 
fie follten dem Feinde die anvertranten Eöniglichen und ei— 
geren Burgen im die Hände fpielen. So wie einft der Pur 
nier Tigermurb umſonſt Regulus ein qualvolles Ende zube⸗ 
reitete: eben ſo wenig vermochten die grauſamſten Martern 
den Muth unferer vaterländiſchen Helden zu beugen, und 
zur Untreue gegen ıhren König zu bewegen. Endlich, nah 
mebr old jahrelangen Leiden, als fhon die Wuth ihrer Pei⸗ 
niger an ihnen verjweifelte, wurden fie gegen ein hohes (ds 
fegeld ſiech und wund den Jhrigen zurücdgegeben. — Eben 
diefer Hrabec; koͤmmt noch im J. 1252 urkundlich als Zeus 


ge vor, wie bey Netolitz Markgraf Przemißl die Schenkun⸗ 
gen bekräftigte, bie der Ritter Bavarus und die edle Mar 
trone Dobislava den Sohannitern ju Strakonitz gemacht hatte. 

Wilhbelmvon Daubramwig war mit feinen Söh— 
nen Cupold und Barnabas als Zeuge mit andern Ker« 
ven und Rittern dabey gegenwärtig, ald am 1. May 1279 
im Haufe des heiligen Jacob zu Prag bie edlen Brüder 
Wolkmar und Wilhelm von Pabienig dem Abte Chriſſian 
zu Brenow (Braunau) das Dorf Trebunich (Trzebonitz im 
Rakonitzer Kreiſe) kaͤuflich überließen. 

Ums Jahr 1230 kaufte der edle Ritter Protiwa 
von Daubrawitz (Protheba de Dobrauyz) in Gegen» 
wart der anfehnlihen Männer Schebor von Auverfhig (Auer: 
eig) , Orıslam MWithards Cohn, Herbord's von Nıfamir 
lis (Nezamislis), Matthäus von Gyranowes uno Niklas von 
Wezzel (Weſely) feine Erbſchaft, die on beyden Ufern des 
Waſſers Beur ım Markgrafıhume Mähren log, und bie 
höchſt wahrfbeintih das Gebieth Helfenitein an beyden Ufern 
der Beczwa bey Leipnig geweſen feyn dürfte, von allen An« 
forüchen frey, und befafi fie als vollflommenes Eigen mehres 
re Sabre lang friedlich und ungeſtoͤrt *). Aus frommem Ei 
fer, vorzüglich ader auf Rath und Anregen feines Königs 
(Wenzel II.) und enderer anfehnlicher Männer verkaufte er 
die Heinere Hälfte feines Erbes für zwey hundert und fünfr 
sg Mark Silbers, und verſicherte, feldit in diefen Orden 
tretend, dem Tempelritterorden zu Handen des acht⸗ 
baren Mannes Bruder Ekko's, Landmeiſters von Böh- 
men und Mähren , die andere gröfiere Hälfte ſammt allen 
Zugebörungen, Wäldern ‚ Zehen, Baͤchen, W;iten,, ger 
bautın und ungebauten Adern, als fregwilliges Geſchenk 
und Zpende, auf immerwährende Zeiten zum ungeführbes 
ten und unverhinderlihen Genuſſe. Diefe Schenkung beur: 
kundete er am legten November 1297 im Kloſter des heiligen 
Petrus zu Brünn **) durch eine Handveſte, an melde fols 
gende Herren ihre Siegel bepfügten : ver Kämmerer des Mor 
grafthums Albert, Milota von Diedig (Dydyz), Harte 


*) Es läßt ſich bieraus mit Grund vermuthen, daß Protima 
ein Sohn des Hraberz von Daubramig geweſen ſey. Lepter 
rer mag Die Burg Helfenflein von feinem Könige erblich ers 
halten, und feinem Sobne binterlaffen haben, der ſich noch 
ihretwegen mit dem Könige abfinden mufte. Das Waſſer 
Beur komme ın einer gleidzeitigen Urkunde ald Betſch 
vor, und it, wie es ſich aud aus andern Umfländen ers 
gibt, ohne allen Zmeifel die heutige Beczwa. Der fleißige 
aber nicht genug belegende Hofer erwähnt zwar eich 
Templers, Eudomirvon Helfenftein, der im, 
1253 bey Cihhorm geblieben fen; doch mag er, mwına 
ſich Diele Angabe bewährt, wohl vielleicht nur den Namen 
Davon gebobt haben, 

**) Unser Clausterium iſt wohl doch nut das Haus des damah⸗ 
ligen Propfteu bep St, Peter gemeint. 
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mann ven Holenſtein, Zdislaw von Sternberg, 
Unfdo von? onnwal d(Stonnewalde), Philippvon Pern- 
fein, Jenczo von Naſmaritz, Ulrich von Boska (wahr 
ſcheinlich Boskowitz), Schoto von Wiſalis, Kämmerer 
zu Brünn, Albert von Sternberg, Kämmerer zu Oll— 
mütz, und Soberko, Kämmerer der Lundenburger Provinz, 
dann die Czudaren: Prawyko zu Brünn, Prſiko zu Oll. 
müs, und Welislaus zu Lundenburg, — endlich die Richter: 
Nilelaus zu Brünn, Georius zu Ollmütz und Fridelo zu 
Lundenburg und andere glaubwürdige Maͤnner. — Als eilf 
Jahte ſpääter Wok von Krawarz (Bocco de Chrawar) den 
Sleden Setteniz famms ber Burg Vreundsberk (H 
von dem Templerorden in einunddreyßigſoͤhrigen Pacht 
übernommen hatte, erjeheint unter den in ber bießfälligen 
Urkunte aufgeführten Zeugen aud obiger Pratima von Daur 
brawitz. 

Die immer ſich erneuernden Neckereyen der ſterrticher 
und ber Ungarn gegen unſer Vaterland wurden immer ärs 
gerliher, am geführlihften ſchienen fie aber, als der ritter« 
lihe Vöhmentönig Johann von Lützelburg im J. 1551 nad 
Bronfreih gejogen war, da harte er den beyden vaterländis 
fden Helden Beneſch von Wartemberg und Johann 
von Bosktowiß die Beendigung tiefer langwierigen Sebs 


be aufgetragen, Tie Ritterſchaft Maͤhreus ſetzte mit obwech ⸗ 


folndem Glücke und immer größerer Erbitterung. den Krieg 
wider die Ollerreider fort, deren Führer Ulrich von Polheim 
und Otte von Waldfee waren. Denn diefe wollten als Sie⸗ 
ger den Frieden oorichreiben, während jene, ihres beiden: 
müthigen Königs. würdig, es vorjogen lieber den bintigen 
Keleg fortzuſetzen, alt einen ſchimpflichen Frieden einzuge: 
ben. Der waͤhriſche Edle Zbinek von Daubrawig, vom 


Somge ob feiner wunderherrlihen Tapferkeit befonders vor 


Vielen ausgezeichnet, folgte rubmgierig dem Banner Wars 
tembergs an das Donauufer. Nachdem er hier in mehreren Ger 
fechten ſich als tapferer Riſtersmann erprobt hörte, fiel er, 
von feindlichen Speeren durchbohrt, fiegend in einem Trefs 
fon bey Krems, wo er in der bortigen Pfarrkirche von 
feinen trauernden Waffengenoſſen beygefett wurde. Als woͤ— 
re mut feinem Tode alles Elück vom Heere gewidhen, fo 
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fihien es binfürder. Nicht lange nachdem lodte der Feinde 
Fit die durch viele Gefechte erfhöpften, von einer gemals 
tigen feindlihen ͤbermacht verfolgten Mährer in ein enges 
Thal beym Geſchloſſe Kreuzenitein zum Werberben , — 
denn bier lauerte im heimlichen Hinterhalt eine übermaäͤch⸗ 
tige Anzablörfterreicyifper Kriegstnechte ‚die, größten Theils 
felbit geſichert, die‘ Vorwaͤrtseilenden umzingelten. Nies 
half der Getaͤuſchten wundergleicher Heldenmuth, von Aus 
genblick zu Augenblick ward Heiner das Haͤuflein. Dort fiel 
des Haufens Führer Benefh von Wartemberg, und neben 
ihm Daniel von Koiteleg und Jesko von Policzan, bier ans 
dere Nitter, bedeckt mit Wunden. Marquard von Wlaſſim 
fällt mit den Brüdern Heinrich und Johann von der Lippe, 
Emile von Ronow, Honek von Mitrow und Otto von Rot 
tenjtein in feindlihe Gefangenſchaft. Jaroſch, Marquards 
Bruder, mwähnt ihn retten zu können, fällt tolllühn bie 
Menge an, Tod vor fich verbreitend. Da finft er auf ein 
mahl mit geipaltenem Haupte vom Roffe. Mit wenigen ent: 
kam Johann von Boskowitz, dem König die Trauerboth— 
[haft zu bringen. Während die Erfhlagenen zu Kornew 
burg begraben, und die Gefangenen in Wiens Kerker ge: 
worfen wurden, kam König Johann von Paris zurück, und 
endigte die lange Fehde buch die Vermählung feiner Tochter 
Anna an den Erjberjog Otto, den Sohn des unglüdlis 
hen Kaifers Albrecht I. — Als der König Zbinek's Helden: 
tob bey feiner Nücdreife in Krems vernahm, beſuchte er 
die Grabjtätte feines Lieblings, und ließ zu feiner Seele 
Frommen auf berfelben einen Altar errichten *). 
(Die Fortfepung folat) 


) Durch eine Urkunde (datirt feria secanda post dominicam 
Invocavit proximnm 1549) wird duch den Brünner Magi— 
ftrat auf Berlangen und zum Behufe der Gifterzienfers Abten 
Saar bezeuget, dafı ein gewifler Johann Dobromigi, feine 
Hausfrau und feine Erben verpflichtet fenen, von ihrem 
Hofe (Curia) gr Schibnig jährlich an die Abtey Saar zweh 
Mark Prager Grofchen zu zinfen. Da dieſer Dobremiti 
nur als „diseretus vir” aufgeführt wird, fo mag er mehl 
nur ein bloßer Panoß oder Zeman (die gerinafte Elafr 
der Edlen im Mittelalter Mäprens) gewefen, und daher gar 
nicht unter obige Daubramige zu zählen fenn. 
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Aphorismen aus den Werken 


Die Liebe verleiht jeder Stunde fo viel Süßigkelt, verbreis 
tet foldhen Zauber über jede Minnte, dag fie, wenn gleich mit 
dem Bedürfulß einer ganz unbeftimmten Zukunft, fih deunoch 
ganz in der Gegenwart berauſcht; in ihr ift.ein Tag, wie ein 
Zahsbundert von Glück der Schmerz, fo fehr iſt diefer eins 
jige Tag voll von Gedanken und Gefühlen. O wahrlich, nur 
Dusch Die Liebe lernen wir De Ewigkelt verjtehen! fie ver: 
wigtt alle Berlimmungen Der Beit, alle Ideen von Anfang 
und Ende, man glaubt den geliebten Gegenjtand von ic her ges 


der Baroninn Stael> Meder. 


liebt zu haben, denn wie hätte man ohne ihn leben Bönnen? 
Und je fpredlicher die Trennung, deſto unwahrſcheinlicher dünlt 
fie uns, fie ift wie der Tod, eine Furt, von der wir mehr 
fprechen, als wie daran glauben; eine Zukunft, Die und aan 
unmöglich dünkt, wenn glei, wie uns nidt läugnen Eönnen, 
daß fir unausmeichbar fep- 


* * 


* 
Das Aufhanen der Natur vermag uns Refignarion zu leh⸗ 





ron, aber über die Ungewißheit hat es keine Macht. 


» Bien; dedruckt bey Anton Strauß. 
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Montag den 17. und Mittwoch den 19. November 1817. 
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Hiſtoriſche Togeserinnerungen für öüöſterreicher. 


17. Nebember. Bonadartes Sieg ben Arcole Über Alvinczy (1796). 

18. November. Definitio Friede zu Wien, Der die langwierige Fehde über die ſpaniſche Erbſchaft völlig deendiget, aber 
auch Cart VE. davon nichts übrig Läfit, ads die Niederlande und die fpanifchen Veflsungen in der Lembardey (1738). 

19. November. Rudolph IL, durd die Verbindung aller Erzherzoge und des Fatholifchen Königs , genöthiget, Ungarn und 


Öfterreid , dem Griberzog Dathied abzutreten (1608). — Schlacht ben Occana (Joſeph Bonaparte und Mortier gegen Arejaga) 
die mit. einigen nachge folgten Treffen bie Eroberung von Andalufen entſcheidet (1809). 


20. November. Admiral Hawkes fiegt bey Belleisle über die kranzoͤſiſche Flotte unter Confians (1759). 


Dem erhabenen Kaiferpaar Gramz und Caroline jur 


Feyer Ihrer allerhochſten Anweſenheit in Grätz ı8ı7. 
Den J. Kalchberg. 


Dr ſchwebten in der Menfchheit Uufhuldstagen 
Die Götter nieder-zu den Sterblihen, + 

Bor ihnen ſchwanden alle Menſchenplagen, 
Grblühte Mutter Erde doppelt ſchön. 


Ad, nimmer ſchweben fir gu uns hernieder ! 
Doch ibre Sternenfgrift am Himmel fpridt : 
Regenten, die Beglüdung eurer Brüder 
Iſt die euch anvertraute Bötterpfliät. 


Als ante Götter follt ihe ſtets erfheinen, 
Der Allmacht wahre Segeusbothen feyn, 

Bo Fürſtenwohl und Völkerwohl fi einen, 
Dort fegnet fie dem heiligen Verein. — 


Erhabues Roiferpaar! dieß zm erfüllen, 
Durchwandelſt du anjegt dein weites Reli, 

Dein Wandeln iit, nach jenem Götterwillen, „ 
Dem des Dfiris mit der Iſie gleich. 


Mo du erfcheineft, fließen Wonnethränen, 
Entblühen deinen Pfaden Troft und Glück, 

Und wo du ſcheideſt, wünicer heißes Schuen 
Der Völker di in ihren Kreis zurück. 


Auch Etenermarkts Bewohner — fie empfangen 
Mit hoher Freude Dich, geliebtes Prar! 
Und bringen dir mit litbendem Verlangen 
Getteuer Herzen Huldigungen dar, — 


N Auf dem Marchfeide den 25. Auguſt 1278. 
7 uladeth, Gcmablinn Herlog Dito’s des Aröbtichen, Maria, Ge: 


LEE WELLE EEE r r — — — nn —— 


Seit dem du, Vater Franz, vor ſieben Jahren 
Bey dieſen Kindern warſt, viel mußteſt du, 

Biel mußten fie der Prüfungen erfahren, 
Entdehren lang den Genius der Ruh! 


Run Fam er. Eudlih ward dir Kraft beſchleden, 
Zu lindern deiner Untertbanen Weh. 
Bergönne deinen Völkern langen Frieden, 
Und herrſche glüdlih über Glüdlide, 


Fünfhundert Jahre find feit dem verfluthet, 
Als wir mit Ofteeih bauten Habeburgs Thron, 
Oft haben wir für ihm gekämpft, geblutet, 
Beſchutzten firgend Habeburgs Wiege fhon. *) 


Noch hat der Väter Gelft uns nicht verlaffen , 
Ihn worft du ſelbſt im ſchwerer Prüfungszeit, 

Drum, Bater, deifen Kaiee wir umfaffen, 
Empfange liebend, was Die Liebe weipt! 


Du, Saroline, Schmud der Kaiſetkrone, 
Sen unfers Landes milde Herzogina! 

Die Steyermärker huldiaen mit Wonne 
Run wieder einer Wittelsbacherinn. 


Die fechfte *) bift du, die fie fchom begrüßen 
als Herrfherinn,, gekommen von dem Sand, 


mahlinn Friberzog Earls II., Mariaune, Semabliun Hailer Fers 
dinands U. Magdatena, Gcmahlinn Kaifer Leopsids 1., und Ios 
fepba, Gemaplinn KRaifer Tefepps II., waren Wittelsbacherinnen. 
— Bephie von Baiern, Gemahlinn Des Markgrafen Leerold non 
Steger, war noch eine Welfinn. 
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Das unfern Mauren, die dich hier umfoließen ‚ 
Einf mütterlid Bewohner zugelandt. 


Den Wenden folgten fie in dieſen Fluren, 
Und gaben ihren Nahmen dleſer Stadt, 

Worin die Zeit des alten Etammes Epuren 
In Menihenformen noch erhalten hat *). 


Gott! — Segue Franzen, — feane Garolinen! 
Gib ihnen ganz Die goldne Zeit zurüd, 
Wo um den Throm der Liebe Myrthen grünen, 
‚Die nur gedeihen auf der Völker Glück. 





Die Burg und Pie Herren von Daubramig. 
(Bortfehung.) 


Wie Zbinet vom König Sobann, ward Smile II. 
von Daubramig von Carl dem Vierten ausgezeichnet. 
Er war unter ben ausgefuchten Edelknöppen, die feine pers 
ſbnliche Bedeckung ausmahten, als er ım Jahr 1554 nach 
Sralien zog, und wohnte zu Mailand und Rom der Krö— 
nung Carls bey. Als im May 1355 der Kaifer auf feiner 
Rückreiſe zu Pifa verweilte, erprobte ſich der maͤhriſchen 
Kitter feline Liebe und Treue für ihren Eaiferlihen Führer. 
Am 20. desfelben Monaths, "als alles im ruhigen Schlum⸗ 
mer lag, brach Oambacurta's VWerfhwörung wider den Kai⸗ 
fer los. Diefer floh in die Wohnung feines Begleiters des 
Bifhofs von Ollmütz. Hier vertheidigten ihn Emile "und 
die übrigen böhmish: mährifhen Ritter gegen bie immer ans 
wachſende uͤbermacht der zuͤgelloſen Empörer. Endlich, als 
der geringe Haufen der Beſchützer ſchon immer kleiner wur⸗ 
de, ſchlugen fi ber Biſchof von Augsburg und Heinrich 
von Neubaus, Lie auf der andern Seite der Stadt wohn: 
ten, glücklich durch die Haufen der Verſchwornen. Auch 
zwey Patrizier von Piſa, brachten mit wenigen getreuen 
Bürgern dem dedraͤngten Kdiſer Hülfe. Mun gelang es ihm, 
bie auf dem Markte verfommelten Empörer kräftig anzugrei⸗ 
fen, und fi der Vorziiglichiten zu verfihern, während der 
. Übrige Haufe jerftob. Machdem über die Schuldigen Gericht 
gehalten worden war, folgte der Kaiſer am erſten Juny feis 
ner vorausgefantten Oemahlınn nad Pietra Santa. Kaum 
‘war er bier angefommen, fo fhlug er Smilo von Danbras 
wit und deifen Gefährten, die in jener Schreckensnacht fo 
sapfer des Kaifers Beben gefdirms hatten, zu Rittern, und 


*) Don den Werden, in deren Sprache Grade; ein Schlofi bezelchnet, 
erbieit die Stadt Orüy ihren Nabmen. Ale Earl der Groſſe Die 
Koaren vertrich und vie enden untermwarf, vertheilte er das ero ⸗ 
derte Land unter feinen deutſchen Siegesgefahrten, vom Denen ſich 
Batern in und um Öiräg miederliehem, Bon ihnen erhielt die Stadt 


den Zufag Datrilg: Orig, den Me jedoch in der Folge mieder 
verlor, 
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bing jedem eine goldene Kette um ben Hals, auf daß ſie ſich 
deſſen auch fürder erinnern, und ihm itets folde Treue wahe 
ren möhten. Sofort begleitete Smilo ten Kaifer durch 
Deutſchland über Regensburg und Sulzbach nah Prag, we 
fie in der Mitte des July ankamen, Späterhin ums Jahr 
1580 erlangte Smil die Burg Oſowa fammt dem Bleden 
Bitiſſta und dem Dorfe Brzechow, bie nicht lange zuvor 
Johann Meſerziczky von Lemnitz befeifen hatte, vom Mark: 
grafen Jodoch zu Leben. Von tiefer Burg nahm er nad ber 
damahligen Eitte den Nahmen Oſoweky oder von Nfow 
an, und diefe führten fpäterhin afle feine Machkommen, 
zum Unterfchiede der äftern Linie, die eh Dubramwicy 
Ep oder Dubrawky (in einigen Urkunden fehlerhaft Dur 
bramoka oder Dubwiczjka) nannte, Kur; vor feinem 
Tode, im Jahre 1598 erfaufte Smilo von dem Ritter Bor 
buff von Koſſow die Vefte Petrowitz ſammt dem Hof, zwey 
Lahnen und dem obern Teich dafelbit, und einigen Antheis 
fen an Scheſchuwka, Podoly und Wawrzinetz. Der Raub⸗ 
ritter Wok von Holenitein überfiel im J. 1406 deſſen Wit- 
we Bieta, die auf ihrem Wirwenfig, der Veſte Petrowig 
mit ihren fieben Kindern Hinek I. ArdEo, Hermann, 
Wok, Zaſtieſt, Katharina und Agnes wohnte, 
und die Freybarten Bewerbungen um ihre jüngere Tochter 
abgemwiefen hatte, mit vielen Raubgeiellen, und verbeerte 
ihre Veſte. Bieta und ihre Kinder waren jedoch feiner Wuth 
durd einen unterirdifhen Gang entronnen. Ihre Klage über 
ihn bey dem Brünner Landrechte half ihr nıyt viel, und 
bald darauf Fam fie doch dem Holfteiner in die Hände, ber 
fie in feinem Burgverließe ermordete. Um aus diefer gefährs 
lihen Nachbarfhaft zu kommen, tiberließen die jüngeren 
Gefpwifter Hermann, Wok, Agnes und Katharina ihr 
Erbantheil, das Patronatrecht auf die Pfarrkirche zu Per 
trowitz ſammt zwey Lahnen in Wawrzinetz und einem Lahn 
zu Podoly ihrem ältern Bruder Hrdko. Fünf Jahre darauf 
(1412) verkaufte dieſer zuſammun mit feinem Bruder Sie 
nee dem Herrn von Kunftabt Liſſiz den Hof und einen 
Lahn zu Petrowig mit zwey Lahnen in Scheſchuwka (da⸗ 
mahls Schufhnomweg genannt), Diefer Alſo von Kunſtadt 
kaufte auch noch die Übrigen Antheile von Petrowitz an ih, 
naͤhmlich von eben jenem Hinek im Jahr 1418 die Veſte mic 
dem Allodialhof zu Petrowitz, vier ahnen zu Podoly und 
zwey Fahnen zu Wawrzinecz, und vom Jüngiten der Brüs 
der, Zasſtieſt, im Jahre 1415 einen drirten Allodialhof zu 
Petrowitz mit zwey Lahnen zu Poroly und drey Lahnen in 
Wawr zinetz. 

In den Tagen, wo wiederhbohlt magyariſche Horden 
die ſuͤdlichen Gegenden Maͤhrens mit Raub und Brand ver: 
würteren , nennt bie ChronifJesfo Dubramwiczfp von 
Daubrowitz, ald Herender Burg Daubrawitz, und des 
damahligen Gütchens Skaliczka, das nun zur Herrſchaft 
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Boskowitz unter dem Nahmen Skalitz gehoͤrt. Lettzeret 
verkaufte er im Jahre 1366 an feinen Nachbar den Ritter 
Kunſſo vonDbora. Seiner Öemahlinn Margarethe 
(aus dem Herrengeſchlechte der Pernileine) wies Jesko 
im 3. 1572 zu Handen Ingrams von Pernftein 250 Mark 
Silbers Morgengabe (Wienna) auf dem Kleden Dau— 
brawig an, aber fieben Jahre darauf (naͤhmlich im Jahre 
1578) verkaufte. er diefen fammt der Burg und den dazu 
gehörigen Dörfern Niemegig, Kuniczky, Walku— 
nom und Przibiſchen dem Herrn Ulrich von Boskowitz. 
So gedieh Daubrawitz zuerft an einen Fremden. 

Als wenige Jahre darauf das durch eine große Peſt 
bald entvölkerte Vaterland neuerdings der Condottiere 
Stephan Konthobeſonders die Umgebungen von Hradiſch 
und Ungriſch⸗ Brod feindlich verheerte, verfammelten bey der 
wachſenden Grfahr die beyden Markgrafen Jodoch und Pro: 
Fop, und der Ollmützer Bifhof Peter die tapferften Ritter 
mit ihren Scharen um fih, und ſchloßen durch kluge Eile 
unverfebend die Ungarn zwiſchen Aremfier, Koriczan und 
Malenomig ein. Mit wundergleiher Tapferkeit verſuchten 
diefe vergebens durch die Reihen der Ritter zu brechen. Die 
Ungarn erlagen, Die Wenigen, die dem Tode oder der Ger 
fangenfdaft entrannen,. brachten ihrer Heimath die traurige 
Kunde, Neben, andern Mährenlandsrittern glänzten auch bie 
Merrenthaten zweyer Zünglinge, der Brüder Zbinko II, 
und Hrozeb von Daubramig hervor, und fchafften 
dem..erfchöpften Vaterlande durch entſcheidenden Eieg bie 
fo nöthige Ruhe. Auf dem, Schlachtfelde, das viertaufend 
feindliche Leichname deckten, verorbneten die Markgrafen, 
daß der Todten Beſitzthum den Kriegsknechten, das Geraubs 
te ben beraubten Ummohnern,, die Gefangenen als Sclaven 
den maͤhriſchen Rittern, die fo rühmlich fih gehalten, zus 
fallen follten. — 

Späterhin zeigte ſich der oͤltere der beyden Brüder 
3binek, als eifriger Anhänger und Verfechter der Lehre 
Huffens; auch fehlte er daher nit im 3. 1516 bey der 
großen Verfammlung bes böhmiſch- mährifhen Adels zu 
Prag, wo die Nachricht von Huſſens Top, und der Gefan—⸗ 
genfhaft des Prager Hieronymus’, allgemeine tiefe Trauer 
in die Herzen ber durch das ſtrenge Urtbeil des Concilums 
um ihre vorzügliciten Religionslehrer Gebrachten fenfte. Da 


hing auch er jein Infiegel, neben dem mähriſchen Statthal , 


ter Ladielaw von Krawarz und andern Großen Böhmens 
und Mährens an jenen merkwürdigen Sentbrief an tie vers 
fammelten Voter zu Konſtanz. 

As darauf im J. 1451 Kaifer Disgmund am Reichs— 
tage zu Nürnberg die huſſitiſchen Böhmen zu vertilgen,, ein 


ungebrures Heer jufammenrief, ols für Böhmen und Maps : 


ren tie große Gefahr immer nöher beranfhmebte, verſam⸗ 
melten fih in diefer Noih des Vaterlandes die Landesgro⸗ 


Gen. Diefer Zhonet von Daubrawig , einer feiner Anver⸗ 
wandten BenefhvonDaubramwig, Johann von Pern- 
fein und Zagimacz von Aunftadt waren bie vorzüglichſten 
unter ben Bebieshigern bes mährıfhen Heerhaufens, der mit 
dem böhmiſchen Kriegsheer auf Eger zu, dem Kaifer ent⸗ 
gegen zogen, deſſen ſtolzes Heer dort bloßer Schreden in 
bie Flucht flug. 

Z3bynel beſaß dazumahl die Dörfer Kigow von Brje- 
zegitz, num Tängft verödet,, in ber Gegend von Krzizanau, 
wegen leßteren Dörfern mußte er im J. 1428 mit der edleg 
Frau Margaretha, Gemahlinn des Ritters Laurin von Ofs 
fizan, melde barauf Anfprüde zu haben vorgab, einen 
Vergleich eingehen, Im 3. 1457 ermählten ibn die Stände 
Mährens, feiner großen Berdienite um das Vaterland wilr 
len, zum Nacfolger des biedern Johann Piniowsky von 
Sowrneß in der Würde des Oberftlandrichters von Mähren, 
weldem Amte er fodann durd fein fibriges Leben feinen Fleiß 
und feine Aufmerkſamkeit weihte. Er ftarb ums Jahr 1450 
und ward ſammt feiner Gemaplinn und feiner Tochter in 
der Capelle des heiligen Wenzels bey der Brünner Minoris 
tenkirche beygefegt, wo noch im fünfzehnten Jahrhunderte 
fein angeſtammtes Wapen (una Sagitta) auf dem Grabſtei⸗ 
ne aufgebauen zu fehen war. 

Miczetvon Daubramik war in Böhmen begü—⸗— 
tert, und ſchenlte am 23. July 1408 der Pfarrliche zum 
heiligen Peter und Paul zu Groß Bezno im Bunzlauer Areife 
mehrere liegende Güter. — *) 

In dem Jahre 1406 fommen Siegmund undHers 
altvon Daubrawig urfundiih vor, und im Nahre ' 
145% ſtarb (nach dem Chronicon des Kloſters St. Johann 
zu Brünn) der edle Herr Gymram I. von Daubrar 
witz, der in das ebemahlige Erbbegräbniß des Daubrawir 


) Die Schlöſſer Daubramig den Budmeiß, und Roth: Daus 
brawig ben Jungbunzlau, fo mie die vielen Dörſet Diefes 
Nahmens in Böhmen, ſchelnen ihren Utſprung einem oder 
mehreren Gliedern dieſer Familie, die ich in Böhmen nie 
derliehen, zu verdanten. Ähnliches gilt auch für das Schloß 
Daubramwig zwiſchen Littau und Müglig, von meigem die 
ganze weite ebene Umgenend den Nahmen Daubrap führt. 
Alle Daubramige, die bit zum fünfzehnten Jahrhundert in 
Böhmen begütert waren, waren mährifher Abkunft. Die 
Daubramfp oder Duoramiestn vonSkalaaber 
waren urforünglich böhmifcher Herkuaſt, und erfannteu die 
Veſte Dabeamly bey Pilfen (mun längst veröder) für ihe 
Stammbaus. Schon ihr Wapen (eine gefrönte Jungfrau) 
warnt, Diefes Ritterliche Geſchlecht nicht mit dem 
mäbhrifhen Herrengefhlecht zu vermengen. Aus 
jenem bohmlſchen Geſchlechte ſtammte der als Staattınann, 
Feldhere nnd Geſchichtsfotſcher berühmte Ollmützer Biſchof 
Johannes Dubravius a Scala, der im PHerbſtmonathte 1583 
zu Kremjier ſtarb. 

"2 


urn 560 mem 


Bilhen Gefhlehtes vor der Wenzelscapelle in der Brüns 
ner Minoritenkirde neben jenem Mater (der im J. 
1415 geflorben war) bengefegt wurde. 

Eben im 3. 1454 farb au Ulrih von Daubra— 
wiß, deifen Gemahlinn Eista aus dem Herrengeſchlechte 
von der Lippe war. Männlich vertheirigte diefe als Witwe 
ihren Bei von Klobouf gegen die Anſprüche des Obromis 
Ber Prämonfratenferabten Sierongmus. Sie und ihre Soöh⸗ 
te müſſen Anhänger der haflırıfhen Lehre gewefen feyn ‚denn 
nat bergeftelltem Frieden mufiten teßrere, aufden Ausſpruch 
der katholifhen Behörden, die nun wieder viel zur Empor: 
bringung ber halbverddeten Klöiter thaten, den Anfprücen 
des Stiftes Obromig genug zu thun, das Dorf Prieftamit 
abtreten. Trotz diefem Vergleiche gab das Kloſter nod im» 
mer Feine Ruhe, bis endlich Ulrichs Enkel Johann L von 
Daubrawitz, um dieſen laͤſtigen Anſpruchen zu entger 
ben, den Flecken Klobouk im Jahre 1490 dem damehligen 
Dirowiger Abte Wolfgang förmlich abkaufte. 

Zdenko 1. Dubrawel von Daubramiß war 
am Sonntag nah Pauli Belehrung 1457 zu Ollmütz mit 
andern Herren als Zeuge zugegen, ald Georg von Sternberg⸗ 
Lufow, Anijka Fürftinn von Troppau, Laczek von Sterns 
berg: Lukow, und Peter Roman von Witowitz dem Herrn 
Towaczowsky von Cymburg einen Eaiferlihen Pfandbrief 
pr. 5000 Goldgulden auf Kogetin verkauften. 

®&milo ILL Oſoweskyvon Daubrawiß befah 
bie Burg Dfowa, wozu damahls der Fleden Bitifhla und 
das Dorf Brjehom gehörte, und das Schloß Tempelitein, 
das nun lüngit verddet, am rechten Ufer der Igla liegt. Als 
ım Jahre 1444 im Anguft zu Brünn, der Olmützer Bi: 
fhof Pant Miliczin von Talemberg, die Rechte der Lan⸗ 
tesitände empfindfich verlekend, dem angefehenen Landess 
edlen Erhard von Kunſtadt-Liſſitz bloß barum eigen: 
mädtig und im Geheim enthaupten ließ, weil leßterer 
unbedachtfam einen verſchloſſenen, an die Staͤnde allzumahl 
gerichteten Brief öffnete, obne erſt die übrigen Staͤnde zu 
erwarten: da war diefer Smile, und mit ihm Boczko von 
Kunftadt: Smilheim, Johann Zagimacy von Aunftadt , Bers 
nard von Dirnewig und Marquard vom Lomnitz fo erbittert 
ob des Biſchofs frevelhaften Verfahrens, daß ed, alt fie 
Bewoffnete zur ſchnellen blutigen Race verfammelten ‚ ſchien, 
ald wollten wieder die Gräueltage zurückkehren, die fait 
durch ein halbes Jahrhundert dieböhmifchen Kronlaͤnder ver: 
witeten. Schwer gelang es dem weifen, für bed Vater 
Jands innere Ruhe fo beforgten Landeshauptmann Johann 
von Epmburg, bie erhigten Gemüther von einem Bürs 
gerkrirge abzuhalten, die tiefbeleidigren Verwandten Ers 
bards zu beruhigen, den beſtürzten frömmelnden Biſchof 
vor verdienter Rache zu fihern : bie ftete Beruhigung des 
Dlmüger Arummftabes, während Paul's Führung, fchien 


jedoch vielfältig ben Tod Erharbs zu rähen, — Im Jahre 
1459 am Dienitag nad; Katharina war Smilo mit andern 
Rittern auf der Wefte Radkow als Zeuge jugegen , wie Jos - 
hann von Meuborf (Mewenfg) dem Herrn Johann von Pern⸗ 
fein eimge Teiche bey Radkow känflich Überlieh. —Smilo ſtarb 
im J. 1465, und hinterließ feiner Gemahlinn Agnes (Anizka) 
von Lomnitz, einer Tochter Johanns von Lomnitz auf Mes 
ferig und Spielberg, drey Söhne: Heinrich oder Hin 
Eoll. Wenzl and Sigmund I. 

Gleich nah Smilo's Tod, am Magdalenentage 1465 
verkaufte Emilo’s Witwe den ihr , nah ihres Eheherrn 
Tod zurückgefallenen Antheif an der Burg und dem Städt» 
hen Krzizanau, am Städtchen Bobrowa und einigen Doͤr⸗ 
fern (worauf wahrfceintich ihre Wienna oder Morgengabe 
verfihert mar) auf ihrer väterlihen Burg Epielberg in ber 
Gegenwart, und unter Bürgfchaft (bis zur landräflihen Wors 
merkung) der Herten: Heinrich von der Dube und Lippe, maͤh⸗ 
rifhen Landeshauptmanns, und böhmifhen Oberſtmarſchalls 
Mitota von Tworkow auf Niemcsig, Johann von Walde 
ftein auf Aufterlig, Hynek von Aufwig, Georg von Aras 
warz: Stroznitz, Johann von Eymburg auf Gicjin, Bor 
zek von Kunftadt auf Oberkanitz, Hynek con Walditein auf 
Selowitz, Niclas von Biſtrzitz auf Ognitz und Protiwecj 
von Zaftrjizl auf Pamwlowig, — dem Herrn Johann von 
Pernſtein, der fhonvor zehn Jahren ihrer Schweſter Made 
na, Bemahlinn des Wok von Sowinetz, Antheil an Arzie 
zanau für 600 Schock Groſchen angekauft hatte, — für 
vierhundert achtzig Schock Groſchen boͤhmiſch. 

Hein rich II. Smilo's erſtgeborner Sohn, und nah 
feines Bruders Wenzel Tod, alleiniger Erbe der Burgen 
Dfowa und Tempelftein befaß ums 3. 1401 die Herrſchaft 
Straznig und erſcheint als Zeuge urkundlih: im 3. 1474 
auf einem Briefe König Wladislaws neben den Herren 
Georg von Wlafimir und Fipold ven Krapgk, und im Jahre 
1482 auf einem Schufbbriefe des Jan Paprı von Ochwas 
beniß und feiner Gemahlinn Johanna von Rakowy. 

Seine Gemahlinn Walpurgis war eine Tochter bes 
Jobann von Mofhnowa, und wurde im 3. 1529 Wuwe, 
nachdem fie Heinrihen trey Söhne: Smil IV., Johann 
1. und Georg I. geboren hatte. 

Wen;lvon Daubramiß, ber bis zu feinem Tode 
mit feinem Bruder Heinrich die Burg Ofoma gemeinſchaft ⸗ 
fih befah, begleitete die Würde eines Föniglichen Burggra⸗ 
fens (capitanci) ber damahls lanbesfürftlihen @tatr Lit- 
tau bey Ollmuͤtz, und war als Zeuge neben andern Rittern 
jugegen, wie zu Ollmütz am Dienftag nad) Franzisci 1482 
die ebrbare Frou Anna von Biethow, Witwe des Ollmü⸗— 
ber Bürgers Niclas Gerfinar, von den ihr und ihrer Schwaͤ⸗ 
gerinn Dorothea auf tas Dorf Nemilanech verfiherten Zin: 
fungen, dem Nllmüger Hofpitale zum heiligen Geift jaͤhr⸗ 
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fie viee Mark fhenfte, und wie am Freytag nah Maria 
Reinigung ı4gr fih ber Beſitzer des Wibominer Hofes 
Miclas Schubur ſich vertragmäßig unter den Schuß des dar 
mahligen Burgberen von Pernftein, Wratislam von Pern⸗ 
fteın ; begibt. Endlich erfheint neben andern Herren auch 
Wenzl als Zeuge, da Sonntags nad Nicolai 1491 gu Perns 
fein, die Gebrüder Wilhelm und Wratislam von Peru« 
ſtein, deren Vater vor vielen Jahren, während den Nach⸗ 
wehen des Huſſiten⸗Keieges die Dörfer Bobruwka und Paw⸗ 
lowitz, ſammt den Weinzehenden zu Zengetz und Pawlewitz 
ge waltſam an ſich geriſſen hatte, dießfalls einen ' gütlichen 
Vertrag mis dem Saarer Abte Witfo eingingen/ und" vers 
brieften. a 
(Der Befhbinü — 





Reife auf den Montklänc. 
Geortſetzung) 

Am afergeführlichften find die Eisbrücken, tie biefe 
Schlünde bedecken, und die man norhwendiger Weiſe übers 
ſchreiten muß. Es gibt welche kaum. von; eimigen Bingen in 
der Breite, und was bas ſchlimmſte iſt, man — — 
daß man ſich darauf befindet. 

Auch koͤmmt man oft in von Eiſe gebildete Höhlen, in 
denen der Wurf des Schnees und die Etalactiten durch jene, 
die das un bildet , die herrlichſte Augenweide her ⸗ 
vorbringe, ' ' 


Die Sorgfalt der Fuͤhrer bey gefaͤhrlichen Stellen: iſt 


bewundernswürdig; fie opfern oft ihre eigene Dicherheit je⸗ 
ner des Reiſenden auf, kreutzen ihre Stäbe vor ihm, und 
bleiben indeß Über Abgründen ausgeſtreckt. Hin und wieber 
trifft man in diefem Eife noch Quellen von Waller, was ich 
mir nicht erBläven kann; eben ſo oft zeigen (ih Spuren von 
Gemfen und Löcher von Murmelthieren. Auch vernahmen 
wir ju verfhiedenen Mahlen den Donner. von abftürjenden 
Lawinen, obfihen wir diefen Tag mit unfern . Augen nur 
zwey erblickten. Das einzige Sonderbare babep it, daß man 
nach ihrem Betdfe fie ftets auf ſich zu vermuthet, inden fie 
oft auf derentgegengefeßten Seite herabſtürzen. Gegen ſechs 
Uhr endlich waren wir auf ber andern Seite des Gletſchers, 
und ganz nabe am Beljen der großen Maylthiere, wo wir 
dieſe Macht bivoacquiren follten, und wo Hr. v. Sauſſure 
und andere Reifende gefhlafen hatten. Wie groß war unjre 
Überrafhung und unfer Werdruß, ald wir eine ungeheure 
Sochlucht entdeckten, die fi gebildet hatte. Alle unfre wie: 
derhohlten Verſuche, fie zu uͤberſetzen, blieben fruchtlos, 
es mußte rechts ausgewichen, und ein andrer unſern Abſich⸗ 
ten entſprechender Platz ausfindig gemacht werden. Es war 
nicht leicht einen anzutreffen, ber weder dem Winde noch 
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ben Lawinen ausgeſetzt war. Es gelang indem, uns auf 
einer Flaͤche niederzuiaffen, bey der uns eine Kleine Zpalr 
te ftattieines bedeckten Wallgrabens. diente. Ih ließ nun 
ein ungefähr zehn Fuß langes, ſechs Fuff breites, und vier 
Fuß tiefes Loch im Schnee-autgrabenz bieranf breiteten wie 
unfer weniges Stroh, mir pflanzten unfre Ztäbe ein, und 
machten mit unfern Bettdecken sine Art von Zelt, das auf 
einer Seite gtöffnet.mar, 

Auf diefer Seite braten wir eine Nifhe an, um uns 
fer Kohlenbecken aufzuſtellen, nicht um und zu erwärmen, 
wollten wir uns ferner betienem, nurbloß um ‚den SEchnee 
zu unferm Getraͤnk gu ſchmeſzen. 

Indeß war diefe Einrihtung —— Unbeque mlich⸗ 
keiten ausgeſetzt, und vorzüglich auch dieſer, daß ſich das Bes 
cken ſtets in dem durch feine Wärme geſchmolzenen Schnee 
verſenkte; endlich nachtmahlten wir, ich mir ſehr wenigem 
Appetit, und wir tronken das Waſſer mit Wein und Ge— 

würzen vermiſcht. Der Branntwein widerſtand mir gaͤnzlich, 
eben jo meine Pfeife, wiewohl ich fo ſehr an fie gewohnt 
bin. Während der Nacht ftanden die Führer wech ſelweiſe auf 
und liefen, um fich die Kühe zu erwärmen, Auch ih erhob 
mich eiamahl, und ba machte das Schaufpiel des Mondes 
und ber Geſtirne, bie mit bejonderm: Glanze fihimmerten, 
fö wie bas tiefen Schweigen, das um uns berrfchte, und der 
Anblick des Eiſes und Schnees, vie uns von ollen Seiten 
umgaben, einen tiefen Eindruck auf mich. Ih beobachtete mit 
Huͤlfe unfers Heinen Wahsitocdes den Thermometer und fand 
ihn — 2 Deaumar. 
Kaum bämmerte der Morgen, als wir und anſchickten, 
unfre Reife fortzufegen. Wir ließen auf unſerm Mactlagre 
alle Gegenitände zurück, die und nicht nothwendig ſchienen, 
und befihränkten ung, einige Lebensmittel, die Leiter und bie 
Stride mitzunehmen. Der Anfang unferer Reife war feis 
natswegs angenehm ;. bie Linie der großen Maulthiere mußte 
wieber gewonnen werben, ed handelte ſich folglich darum , eine 
abhängige Schneeflaͤche wagerecht zu durchſchneiden, dir geras 
wve zu durch eine ſehr breite Schlucht begraͤnzt würde. 

Bey dieſer Gelegenheit muß ich bemerken, daß es drey 
Gattungen von Schnee gibt, auf dem man fortſchreiten muß. 
Die erſte it jene, die gaͤnzlich gefroren iſt, und über die 
man mit Huͤlfe der Zußeifen fehr leicht gelangt; die zweyte 
beſteht aus friſch gefallenem oder durch den Wind herbeyge⸗ 
wehtem Schnee, und iſt gänzlich weich. Es iſt ſehr beſchwer⸗ 
lich, im dieſer fortzuſchreiten; die dritte Art iſt auf der Ober» 
flähe gefroten, allein unter dieſer Kruſte weich; oft ſinkt 
ber Fuß bis an dem Körper hinein, und dba man ihn durch 
das nühmliche Lob zurückziehn muß, fo wird der Marſch 
außerſt ermüdend daburch, und es iſt ein Glück, baf die Stel⸗ 
fen diefer teten Ark nicht lange find. Wir nahmen feit dies 
fem Abhange einen Schlund wahr, ber fih am Buße des Gi⸗ 
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pfels des Goute befindet; ungeheure Eisfelſen, die über unfre 
Haupter hingen, und bie Furcht vor Lawinen, tiein dieſer 
Gegend ſehr häufig find, machten dieſen Weg nicht gar. an« 
genehm ; wir fingen on, die Verduͤnnung ber Luft zu fpür 
ten, die und das Athembohlen ein wenig erſchwerte, und 
eben fo die dunkelblaue Farbe zu bemerken, die der Himmel 
bekam; mir befanden uns auf der Höhe bes Berges Buet, 
und die Ausſicht nad der Seite der — erweiterte ſich 
ſchon anſehnlich. 

Nach einer Stunde Weges, als wir eben unfre Leiter 
ablegen wollten , um fie beym Ruͤckwege wieder mitjus 
nebmen , weil wir Feine Schlucht mehr vermutheten , 
entdecften wir eine, die unfrer Reife ein Ziel zu fes 
gen ſchien. Ihre Breite Fonnte wohl zwanzig Fuß betra- 
gen, und fie war fo lang, daß fie fih vom Gipfel des Goute 
bis zur Mistagslinie zu erſtrecken fipten, fo zwar, bafi es 
uns eınen Tag gekoſtet haben würde) fie zu umgeben. Bes 
ftürzung verbreitete fih unter uns, die zwey Leitern zuſam⸗ 
mengebunden , waren nicht lang genug ‚- um ftatt einer Bruͤ⸗ 
de zu dienen; alle Verſuche [dienen fruchtlos, und bie Stim- 
menmebrheit entſchied bereits. für die Rückkehr, als der uner- 
fhrodene Mihel Carrier zu bemerken. fhien, daß links an 
einem Orte bie. Spalte fih beträchtlich. bis -auf eine Tiefe 
von 50 Fuß zu, erheben fhien. Wir ließen ihn on einem 
Seteicke hinab, er machte fi mit der Made bis zu einer 
Erelle Bahn, wo die Schlucht am engften zu ſeyn ſchien; 
wir ließen ihm die größte Leiter nach, die.cr in einer Buge 
onitemmte, die er gemocht hatte, und von der er leicht die 
en gegengeſetzte Wand erreichen konnte; er fegte nun über, 
und machte ih nun ebenfalls Stufen, um die andre Seite 
zu erkliwmmen. Als dieß geſchehen war, zogen wir ihn wier 
der berüber , befeitigten die Stride, und paſſirten nun fehr 
gluckſich den gefahrvellen Abgrund, der uns uber zwey Stun⸗ 
den Arbeit gefofter hatte. Mein grünes Dünntuch erbißte 
mir das Geſicht fo ſtark, daß. ich es jelbii auf Die Gefahr, 
Augenweb zu befommen, wegzunebmen vorzeg. Alle mehr 
oder weniger quaͤlte der Durſt, allein meine Führer gaben 
mir nur febr wenig Wein auf ein Mahl, und verficherten 
mich, es würde mic ſonſt im Gehen verhindern; ber Schnee, 
Den ich. mic enthalren konnte zu genießen, half nad, und 
erquickte mir weriigitend den Mund, ällein was ich vortreff⸗ 
lich fand, und was meine. Kräfte am meilten -belebte,, war 
der Cupillaires Syrop, den ich bey diefer — 
nicht genug empfehlen kann. 

Eine halbe Stunde von hier erklimmten wir einen ſehr 
ſteilen Abhang, der zu einer Stelle, tie kleine Flaͤche ge⸗ 
nannt, führt. Hier iſt es eigentlich, wo der fogenannte Mont⸗ 
blanc beginne; man befinder ſich hier beynahe auf der Höhe 
des de Goute und der Mittogslinie. Die Vervünnung ber 


Luft fünge ſeht empfindlich zu werden an, und der Himmel 
befömms eine fehr dunkle Farbe. Diefe Fläche hot ungefähr 
hundert Schritt Breite, und ift beynahe lad. Da wir nun 
gewiß waren, keine Schlucht mehr anzutreffen, fo hießen 
wir unfre Zeiter bier; ich wünfhre Halt zu machen , um und 
zu erbohlen, allein die Führer rierhen mir davon ab, und 
fagten mir, daß wir den Lawinen fehr ausgefeßt wären; fie 
gingen fogar im größten Stillſchweigen, und redeten fehr leiſe, 
aus Furcht, die Ducch denLaut hervorgebrachte Erihürterung der 
Luft könnte uns eine zuziehen. Diefe Idee, die mirvon Grund 
entblößt zu ſeyn ſcheint, hat ſich feis der Zeit bey ihaen einge wur⸗ 
zelt, als Reiſende im Augenblicke, als fie eine Piſtole abfener- 
ten ‚von einer Lawine jermalmt wurden. Dieſer Zufall begab 
ſich, glaube ich, am Nielenparfe. Es ſcheint auf jeden Fall wahr: 
ſcheinlich, daß bie Erfhürterung ber Luft auf einen ähnlichen 
Sturz; Einfluß haben könne, allein mich dünkt, daß ein 
Alumpen Schnee, der feſt genug iſt, den heftigen Stürmen 
zu widerftehn, dur den ſchwachen Ton einer menſchlichen 
Stimme niht fo leicht abgelöft werden könne ; die Kührer 
empfehlen eben fo, fo oft man ſich über das gebinderte Athem⸗ 
hohlen beklagt, fi der Seite des Thals zuzukehren, um 
ſich auf ben Stock zu fügen , aber fi nicht niederzufeßen. 
Wahr iſt's, daß dieß große Erleichterung verfchafft,, ich könn⸗ 
te es auf keine andere Art erflären, als wenn man bedenlt, 
daß der Körper gegen die Höhe gekehrt, fi) gewaltfam auf 
die Füße fügt, anſtatt daß im Gegentheile ber größte Theil 
bes Gewichts auf dem Stode ruht. Die Erfteigung des jwey« 
ten Flaͤchenplatzes, ber große genannt, iſt ſehr beſchwerlich 
und. mühlam, mwiewobl keineswegs Hefabrvoll; fie iſt fo ſteil, 
dab man durch Zickzack emporkliunmen muß; fo lang, daß 
man einer Stunde dazu bedarf, und höchſt unangenehm, da 
ber Echnee bloß auf der Oberflaͤche gefroren iſt. Oft iſt man 
genöthigt einzuhalten, um Arhem zu hohlen; endlich gelang 
ten wir auf diefen Pla, wo wis einen- Eisblod antrafen, 
der ſich trefflich zu unferer Tafel ſchichte. Wir waren fo eben 
befkäftigt, einige. Nahrung zu uns gu nehmen; als wirei- 
ne Art Mebel.wahrnahmen „ ber fih wom Gipfel des Mont: 
blanc berabfenkte; dieß war Schnee, ber von einem unge 
flümen Winde gejagt wurde; den Führern galt dieß für 
ein übles Wahrzeichen, und wirklich vermehrte ſich die Kül 
te in wenig Minuten auf einen Grad, daß wir uns ſogleich 
aufzumachen beſchloſſen, um uns wieder zu erwärmen. Ich 
mar indeß neugierig den Ihermomeser zu beobachten, alleın 
wie groß war meine Verwanderung, als ih ihn auf — 8 
Reaumur fand. 

Dennoch machte uns die Bewegung bald: wieder warm, 
ed war grade Mittag: und ber Gipfel des Montblanc ſchien 
fo nah, daf man ihm im einer Heinen Viertelſtunde zu er⸗ 
reichen geglaubs hätte, Wir zögen lints, um aufden legten 
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nadten Felfen zu gelangen, der bey der Steilheit feiner 
Wände nie mir Schnee bedeckt ih. Auf dieſem Wege bedeckte 
. und eine Windsbraut von Schnee auf einige Augeublicke bis 
an den halten Leib, und wir fürdteten im Ernte davon ver: 
ſchlungen zu werden, wenn der Windſtoß fottgedauert hätte. 
Um ſo mehr eilten wir den Felſen zu gewinnen, und als wir 
nun auf feine Höhe gelangten, vergbnnten wir uns einige 
Ruhe, venn jetzt hatten wir vom Schnee nichts mehr zu bes 
fürdten, Bon hier aus erſtreckt fi die Ausfihe mit Herr⸗ 
fihkeit über alle Alpen Staliend , unter bemen der Berg Ror 
fa allein noch eine anfehnfihe Höhe behauptet. Ich zwerfelte 
nicht, daß wir in einer kleinen halben Stunde Zeit auf den 
Gipfel ſeyn würden, alle Führer glaubten es, alleın was 
gleihe unferm Schmerze, als der erfte ber vorausfchritt,, bie 
an den Hals in den Schnee fank, und nur mit Mühe an 
ben Striden herausgezogen werden Eonnte, Wir bemerbten 
nun, daß der Schnee, ber vom Gipfel abgekehrt worden 
war, ben Zwiſchenraum ausgefüllt hatte, der ſich zwiſchen 
jenem und dem Felfen befand, daß es folglih unmöglich war, 
bier durchzudringen. Unfre Loge war fehr mühfelig, unfre 
Augen waren rorh und entzündet, das Geſicht glühte, die 
“Lippen waren aufgerigt. Meine Füße waren gänzlid) eritarrt, 
drey der Führer bluteten heftig aus der Naſe, und einer aus 
dem Munte. Anton und ein Führer beklagten fih über un« 
wiberftehlihen Schlaf und Meigung zum Erbreden ; demun: 
geachtet wollte ih mein Vorhaben no nicht aufgeben und 
ſchickte mid on die Runde um ben Gipfel zu machen , wor 
durch ich ein wenig herabzufteigen genöthigt wurde, um zu 
derſuchen, onf ber entgegengefegten Seite empor zu ſtreben. 
Gegen zwey und ein halb Uhr war ih glücklich auf dem ent⸗ 
gegengefegten Orte des Berges angelangt, in der Höhedes 
Felſens, den ich oben verlaffen hatte; nad einer kurzen Raſt 
fing ich aufs neue auf einem fonften und angenehmen Abs 
bange wieder empor zu feigen an, und man bewegt ih, 
das gehemmte Athembohlen ausgenommen, fehr gut, da ber 
Schnee bier ganz feit if. 

Um 3 Uht und 12 Minuten hielt ih inne, ich befand 
mic auf ber Blüdhe, bie der Zweck meiner mühfamen An: 
ftrengung geweſen war; indeß war lines im einer ſchiefen 
Richtung erit der höchſte Punct, wohin mir noch 40 oder do 
Toiſon fehlten. Die Führer ſtellten mir eintimmig vor, 
daf wir noch drey Wiertelftunden nöthig hätten , um ihn 
ju erreihen, und zum wenigſten 4 bis 5 Stunden, um zu 
unferm Nachtfager herabzugelangen ; wir mwilcden baber erft 
in der Nacht dahin gekommen ſeyn, und ieh war wegen der 
gefahrvollen Stellen unmögfid , eben fo unmoͤglich war e6 
ohne dahin zurückzukehren, ju übernachten, weil wie dann 
gänzlich erfroren wären. Indeß muß ic den Führern das 
ebrenvolle Zeugniß geben, daß alle, felbitjene, bie ſich am 


übeliten befanden, fi fortzugehen erbothen, allein nachdem 
alles überlegt war, glaubte ich weder mein Leben noch das 
von neun andern Individuen einer bloßen Grille oder dem 
Ehrgeige aufopfern zu müffen. 

Ih begnügte mich, bis zu einem — gekommen zw 
ſeyn, ber mir bie naͤbmlichen Vottheile wie ber linke verihaff: 
te, unb mit der Überzeugung daß bey einer Höbe von 
2460 Toiion fünfzig ein zu unbebeatender Gegenitand wär 
ven, um uns alle einem jehr wahrjcheinlidhen Untergange ause 
zuſetzen, beſchloß id bier meiner Reife ein Ziel zu feßen. 

Das erfie, was ich bier, wie man leicht denken kann, 
that, war, mich auf die Anie zu werfen, und dem allmäd« 
tigen Gotte für den himmliſchen Beyitand zu danken, dener 
uns gewährt hatte, um bis bieher zu gelangen. Das zwey— 
te war, meinem großen Koͤnig Friedrich Wilbelm dem ger 
rechten eim boppeltes Hurrab zu bringen. Ich hatte für bieje 
Belegenheit eine Flaſche Rheinwein aufgelpart; deun ein 
ausländifcher Wein hötte mir für dieſe Gelegenheit nicht pafe 
fend gefdienen, wo die @efundheit des Befreyers von Deutſch⸗ 
Tand dur den erften Deutſchen ausgebracht wurde, ber auf 
biefe Stelle gelangt war, ber hödhiten von Europa, 

Die Ausfiche , bie wir hier hatten, gewinnt eine fo wun ⸗ 
derdarliche Weite, daß es den Anfhein har, man müfte 
fogar das mittellaͤndiſche Meer fehr wohl erblicken. Ich geſte⸗ 
be, daß ich dieß Gluͤck nicht hatte, obſchon ich die Gebirge 
della Spezzie febr wohl unterſchied. JH werte Beinetwegs 


"die ganze Ausſicht befhreiben, bie Hr. v. Sauſſard fo ges 


nau angegeben hat, mein Aufenthalt auf dem Gipfel war 
zu kurz, übrigens blieb mir der höͤchſte Punct noch zur Linken, 
und erlaubie mie nur eine theil weiſe Ausſicht; ich werde inbef 
bemerken, daß bad, was bas Herrlichſte an diefer Ausſicht ift, der 
Anblik der Bebirge iſt, die man alle unter fih wahrnimmt, 
und an denen man alle Geſtaltungen und Verzweigungen 
unterfheidet ; übrigens ift der Genuß diefer Ausſicht 
nicht fo bebeutend , denn die Entfernung und bie Hör 
be verkleinert die Grgenftände zu fehr; der ſchöne Genfer 
See, zum Bepfpiel, gleicht einer Dorfpfüge, tie Stadt 
einem Haufen von Heinen Steinen, Chsmounir ſcheint fehr 
nahe, und in ber That würde eine Linie, die grade von dem 
Gipfel auf die Abtey gezogen würde, nicht viel mehr als 
eine Lieue betragen. Die ſchwarze Farbe des Hunmels ıft fe 
gefättigt, daß mein Überrod von preußifhem Blau im Were 
gleich damit hell ausfah, Die Sonne hatte eine gänzlich weis 
fe Farbe, und einen ganz eigenthümlihen Glanz. Der 
Mond im Gegentheil, der fih ebenfalls im Gechſitskreiſe 
befand, mar röthlich, beymahe fo, wie wir ihn während der 
Naht wahrnehmen, nicht aber fo weiß, wie er ih unfern 
Bhicken darſtellt, wenn er ih manchmahl während des Ta— 
ges ſehen läßt. Ib ſah nichts von Sternen, allein ih glaube 
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deßhalb, weil ich fie nicht Zeit hatte zu fuchen. Der Thers 
moimeter ſtand auf — 55 R. 

Nachdem wir 1d Minuten auf diefem Plage verweilt 
hatten, fhicten wir uns zur Nüdreife an; ih war nicht 
ganz und gar zufrieden mit mir, denn ich bereute entſetzlich 
die 50 Toifen verfehlt zu haben, die mir nod übrig blieben ; 
allein man mußte fi in tie Nothwendigkeit fügen, und id 
beſchloh alfo ‚ nicht fruchtlos zu verweilen. Wir glaubten 
ohne Furcht herabfteigen zu können und liefen bis auf die 
eine Flaͤche, wobey wir gar keine Vorſicht gebrauchten, was 
mir indeß bald fehr unglücklich angeſchlagen hätte. Einer ber 
Führer lief vorans, ih folgte Arm in Arm mit Joſeph Cour 
tet, der auf der ganzen Reife fterd an meiner Seite war; 
auf einmabl fhrie der erfte und fanf in den Schnee, blieb 
aber doch glücklich an feinem Stode hängen, ben er in gerar 
der Richtung unter bem Arme belt; wir wollten uns auf 
halten , allein des Übergerwicht drüdte und vorwärts, ich vers 
ſank ſogleich bis an den halben Leib, Coutet ſteckte bereiss 
mit einem Beine, die Anitrengungen, bie wir auf unfere 
Stöcke getügt anwandten, reitete und, bis die andern zu 
unferer Huͤlfe herbeyeiſten. Ein Müdtiger uͤberblick überzeug: 
te mich , daß wir ın einen Schlund von ungefähr drey Fuß 
Breite gefallen waren, der durch eine Cisbrüce verſteckt 
wurde; ſchaudeend bemerkte id den Abgrund, Über dem mir 
ausgeitredt gebangen hatten. 

Diefer Zufall, der geführlichite ber ung zuſtieß, lehrte 
uns mehr Vorſicht anwenden; ich war fehr zufrieden, als 
wir unſte Leiter wieder gefunden baren, und wir verfolg 
ten unfech Weg beynahe ohne Aufenthalt, um unſte Lager: 
ftart vor Eintritt der Nacht zu erreichen. Herr von Souſ⸗ 
fure bar die Urfahe fehr gut erklärt, warum fi die Bruft 
im Herabiteigen nice beklommen fühle ‚ felbft in ber verdünn⸗ 
ten Luft, ib babe Das mähmlide arfunden, und bemeike 
bloß, daft Mrifte und Ante im Herabiteigen mehr angeftrengt 
werden, 013 im Dınaufgeben. Wir legren bie gefabrvollen 
Stellen auf unfern alten Spuren zurück, welches uns viel 
weniger Zen koſtete als beyin Sinaufiteigen, wel wir nun 
niht mehr nörbig hatten bie Wege aufzuſuchen. 

Th Habe die. Geſchicklicckeit bewundert, mit welcher 
bie Führer, wenn fie die Bußeifen herabgerommen haben, 
anf ihre Siöde gelehnt, von den längfien und höchſten An: 
höhen anf ihren Füßen berabgleiten , übrigens verſteht es ſich 
von felbit, daß dieß nur anf jenen wenigen Stellen ans 
gebt, wo man keine-Schluchten anzutreffen verſichert iſt. 
Gegen 5 Uhr harten wir unfee Nachfolger erreicht, es fiel ung 
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ſogleich auf, daß einer von ben Hüten fehlte, die wir hier 
gelaffen, und gegen Pelzmützen vertauſcht hatıen. Bey ber 
geringen Wahrſcheinlichkeit, daß iha im dieſen Einöden von 
Eis irgend ein Dieb entführt haben könne , bildeten wir und 
ein, daß der Wind ihn in einen ber Schlünde geworfen har 
ben könne, was wirklich -der Fall war. Machdem wir und 
wie bie Nacht juvor eingerichtet hatten, zog mir Anton die 
@tiefeln aus, und wies mir zu meiner grofien Derwunderung, 
dab ih Stüde von Eis an den Dtrlmpfen Heben hatte ; mir 
abnete bavon nichts Gutes und ich fah, daf meine Füße, die ih 
bloß für eingefchplafen gehalten hatte, gang weiß und alle beyde 
vollig erfroren waren; wirklich fühlte ich ſogleich die aller: 
beftigften Schmerzen, bie die ganze Nacht anhielten und 
durch die Vorſtellung zunabmen, daß ich den andern Tag 
noch über g Taufend Fuß berabzufteigen hatte, ebwohl meh 
rere Anſtrengungen / die ich noch wöhrend der Macht machte, 
um mich aufrecht zu erhalten, vollkommen fruchtlos ablie⸗ 
fen; ich konnte nichts als ein wenig Wein und auf unferm 
Heinen Koblenfener erwärmte Zimmsrinde nehmen , um 
mufite ed beym Anbruch der Morgenbämmeruug doch verfur 


hen. Ich zag meine großen Schuhe any die ich aber auf 


ſchlitzte, und befefligte, fo gut ich konnte , die Fußeiſen da: 
ran.‘ Wir machten uns anf den Weg, und ich hatte keinen 
Schritt than. können „ ohne die heftigiien Schmerzen 
zu empfinden. Einige meiner Führer befanden fih in 
gleichem Falle, doch waren ihre Froſtſchaͤden bey ‚weitem 
nut, fo ſtarl als die,meinigen. Anton insbeſondre hatte vor: 
züglich im Geſichte gelitten, feine Augen waren roth und 
entzündet, ſein Mund außerordentlich aufgefchwellen und 
zerriſſen, dieß binderte indeß keineswegs, daß er nicht in 
der heitetſten Laune von der Welt geweſen waͤre. Ver dem 
Aufbrud von unfrer Lagerſtatt ſtellte man einen Verſuch an, 
den Hut wieder zu befommen, ber in eine Schlucht gefals 
len war, und man ließ zu dem Ende Friedtich Balmat hinuns 
ter; er kounte ihn nicht finden, obgleich einige behaupteten, 
fie fehen ihn an einem Stücke Eife,;Heben. Aus Neugierde 
ließ ich mich. ebenfalls in diefe Schlucht hinab, in der That 
nur auf eine Tiefe von ungefaͤhr 25 Fuß, denn unfre Str— 
de reichten nicht weiter. Die Temperatur ſchien mir nicht 
ſehr Eile, obſchon ih zwiſchen zwey Mauern von Eis ges 
preßt war, deren Wände mir feucht ſchienen, als ob fie 
tbauten; ben der Dunkelheit, die darin herrſchte, konnte ich 
ten Stand des Barometers nicht erkennen. 


(Die Bertfenung folgt). 





Wien, gedrudt bey Anton Strauf. 
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Freytag den 21. und Montag den 24. November 1817. 
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Hiftorifhe Tageserinnerungen für Öfterreig et, 


21. November. 8. M. Daun, zwingt mit einer ſechtfach überlegenen Macht den preußifden General⸗ Lieutenant Finf, 
it feinem 15000 M. flarfen Borps ben Maren zur Gapitufation (1759). — Decrer Bonaparte’) aus Berlin, die gegen Die Eng ⸗ 
länder verhängte firenge Bleckade betreffend und desfelben gieimbgeitige Erflärung, bie befenten deutſchen und ereßerten preußiſchen 
Länder nicht eher, als bis zum allgemeinen Frieden wieder gu räumen (1606). 

22. November. Der Prinz von Berern verliert Die Schlacht bey Breslau an den Prinzen ton Lotheingen und 8, M. 


Daun (1757). 


23. November. Ladisian Poſthumus Alrbt am Tahrätage nah der Enthauptung bed älteren Hunyads wahrfgeintid durch 
Gilt (1457). — Devint wird von Scherer ben Leana geſchlagen (1795). 

24, Nevember. Das framgdfifch: weimarifhe Heer unter Rola und Ranzau wird, am Zobeötage bed Marfchatls Gue⸗ 
Beiant, von der Kaifertich« baie riſchen Armee unter Hatzfeld, Mercy und Herzeg Cart von Lothringen, zwiſchen Duttlingen ımd 
Mäbring unter Begünftigung eines arten Schneegeftäbers in feinem Lager überfallen und ganz aus einander gefprengt (1645)- 
— Prim Ladwig von Daden fhlägt Die Türfen im Treffen ben Niffa (1689). 

25. November, Adnig Ditofar empfängt ben einer feperlichen Verſammlung im Faiferlicden Lager, auf den Anien, von 


KRudetph I, die Belehmung über Böhmen und Mähren (1276). 





Derfromme Kaifer. 


Bon Dr, Hocheneger. 


D, feiner finftern Höhle losgelaffen 
Gin Dämon, dürftend nah der Menfhen Bint, 
Schwingt ſich auf ſchwarzem Fittig auf, ju fallen, 
Und zu zermalmen feinen Raub in Wuth; 
Und ywingt, Die lieben folten ih, zu haſſeu, 
Und zu verderben fih in wirrem Muth! 
Und treibt — zu Eühlen feine milden Flammen, 
Auf Beipjigs Feldern eine Welt zuſammen. 


Gr jaget einer Seite der Franken Horden 
— Der Senfe reif — hin in den blut'gen Streit, 
Sie, die dur ew'gen Arien entmenichet worden, 
Im feigen Rauben fuchten Tapferkeit, 
Gemäftet lang durch Plündern, und durch Morden, 
Die Geißel freyer Volker weit uud breit — 
Sie, und den Führer, aus der Höll' geiplen, 
Entfla mmet er mit wilden Kampfes Blähen. 


Doch auf der Begenfeite menschlich raget, 
Bon lichten Friedensengel ſelbſt geführt 
Das Heer, dem hell der Freypeit Morgen taget, 
In deffen Bruſt ſich tie] dus Edle ruhrt, 
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Das für der Bäter Recht das Höchſte waget, 
Ja felbit das Leben feget, wo's gebührt, 
An feiner Spige hehr die Furſien pranaen, 
Bon treuer Eohne ſtarkern Ar umfangen. — 
Heiß war die Welt» und Völkerſchlacht entalührt — 
Wie aus den Molken zackt der Flammenſtrahl, 
Der hinter fih den Donner rollend ziehet; — 
Und trifft, und odtet jähb, und ohne Wahl 
Das Leben, das ſchon welter, und noch blühet; — 
So waltet, wüthet bier Geſchütz und Etapl — 
Doc mie eutſteh'n, und flichen Die Gedanken, 
So firgen bald die Heere, und bald waufen. 


Denn für der Franken böſe Sache flreitit 

Das an ibe Banner lang gebundne Glüd, 
Der Stolz, der eine halbe Welt erbentet, 

Und der Berzweiflung wild und ſtarrer Blick: 
Doch der Berbund'nen fromm Beginnen leitet, 

Der Gut und Böjes wuherud gibt zurüd — 
Drum jene flich'n nicht wollen, und nicht weichen, 
Und diefe fe gewurzelt ſteh'n wie Gichen. 


Und mie die Geufe taufend Halme mähet, 
Und gold'ne Ähren beuget tief zur Erd', 
Und was des Bandmanns faurer Schweiß gefärt , 
In einem Nu der Hagelfchlag verheert, 
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So hier des Grabes gift'ger Odem mehet, 

Und raf't erbarmungslos das Ealte Schwert — 
8 fallen Toufende vom Bley getroflen, 
An toufend Anderen Hafen Wünbden offen. 


Und aber faufend neue Dpfer finten, 

Verwundet föhnen andre taufend ſchwer, 
Das grüne Feld muß Ströme Blutes trinken, 

Und fhmwellen auf zum-fhmwargen todten Meer; 
Dod will der Sieg no keinem Theile winken, 

Und kerhem lächeln mod des Tages Ehr, 
Fort dDounert das Geſchütz, fort würgt das Eifen, 
Nicht Recht, noch Unrecht mag ſich Sieger pr cifen. — 


Da in dem rafenden Gemwühle wendet 
Gin Aug’ bethränt zum Himmel fih empor!, 
Ein frommes Herz zum Deren dee Heere fendet 
Das Wort, das wiederhallt im Engelchor, 
„Sprich Herr! und ſchnell des Kampfes Schwanken endet, 
„Der goldne Friede grünt im neuen Flor!” 
Dem Mund des Vaters diefes Wort entklinget, 
Solch ein Gebeth duch alle Wolken deinget. 


65 ſtürzt auf einem Flügelroß gefprenget, 
Gin atbemlofer Siegesbothe her, 
Aus deffen Mund das Wort fi keuchend dränget: 
„Der Feind, ihr frommen Fürften! — ift nichtmehr, 
„Das nur geraubt, gemordet, und gefenget, 
„Bernichter ift der freden Räuber Heer! 
„Geſchlagen Hirt und Herde, und zerſtäubet 
„Wie Spreu im Wind’, daß auch die Spur nicht bleibet.“ 


Kaum hatte Vater Franz die Kand’ vernommen, 
Dom Pferde fpringt, und finft ind Knie er bin, 
Die fromme Bruft von Danfesgluth entglommen, 
Gerichtet hHimmelwärts dat Aug und Sinn, 
And jubelt auf zum Schlemer aller Srommen : 
„DO Herr! vor dem ih Staub und Aſche bin — 
„Dein Finger war"s, ein Wunder war's von oben , 
„Dein Arm nur hat im Streite uns gehoben.” 


Und olle Fürften finfen dankend nieder. 

Und bethen ftil den Heren der Deere an, 
Umarmen fi zum ew'gen Buud als Brüder, 

Zu ſteh'n in Leid und Freud für einen Mann — 
Und taufendfach Halt in dem Heere wieder 

Der Lobgefang, und ſteiget himmelan: 
„Preis fen dem Herren! nicht unfeer Hände Werke, 
„Was muB gerettet, war des Himmels Stärke.” 


D wohl dern Bolf, wenn Frömmigkeit noch glühet 
In feines Bufens innrem Heiligtum ! 

Dem Fürsten Heil, in deffen Bruſt noch blühet 
Der Tugend und des Nechtes zarte Blum’! 

Zu folhem Lande Glück und Friede ziehet, 
Und feit gegründet, ewig iſt fein Ruhm, 

In jedem Kampfe muß es glorreich ſtehen, 

Kie kann's im Strom der Zeiten untergehen! 


Die Burg und die Herren von Dauhrawitz. 


— 


(Gortfebung.) 


Siegmund Il, Heinrichs jüngfter Bruder, erſcheint 
bis zum Jahre 1518, wo er 8, wahrſcheinlich burd Kauf, 
feinem Better Georg von Daubrawitz abtrat, als Beſitzer 


des Dorfes und der Veſte Hrotowitz (Hruttowitz) bey Znaym. 


Am Dinſtag vor Prokopi 1487 war er auf der Burg Pern⸗ 
ftein mit andern Herren gegenwärtig, wie Jan Diemesjfa 
von Herjftein feine angeerbte Vefte und Dorf Crhow dem 
geitrengen Nirter Niklas Richter von Trpin für 5oo hunge: 
rifge Goldgulden zu Handen Jeslo's von Boskowitz — Zur: 
ganow verfaufte, am folgenden Tage gab er auf der Burz 
biftr;is neben andern Rittern bey einem Vergleiche bandrei- 
liche Gezeugenſchaft, der zwiſchen dem mährifhen Obrif⸗ 
kümmerer Wratislaw von Pernſtein und dem Stadtrathe zu 
Policzka wegen einer Inſel bey Ingrowih errichtet worden 
war. — Am Freytag vor dem Sonntage Trinitatis 1490 
war Sigmund mit den übrigen maͤhriſchen Ständen zu Maͤh⸗ 
riſch⸗ Schönberg, mo fie mit den Abgeordneten des Herzog⸗ 
thums Schleſien den Vertrag errichteten , in Eemählung 
eines neuen Königs (denn Mathias war eben verftorben) 
gleihen Sinnes zu fepn, und von ihm, die Beſtaͤtigung ih⸗ 
rer bepderfeitigen Rechta und Freyheiten abjuforbern. — 
Im Jahre 1492 am Sonntage Oculi war er als Zeuge mit 
andern Herren zugegen, als Ladislam von Boskowitz, ir 
Zrübaner Burgherr, das Dorf Dobrogom dem Lande % 
bauptmanne Etibor von Cgmburg käuflich über 
lief. Desfelben Jahres am Ofterdinftage war er zu Bauiſch 
(Budifau), und gab handveſtlich neben ben Herren Kon 
von Boskowitz auf Polig, Siegmund Waleczky von Mırem 
auf Okarz, Marquard von Aralowig auf Kraſſowitz, Hy— 
nee von Dibramowig auf Lhota, und Ulrich von Marapcz 
auf Neureuſch verbürgende Gezeugenſchaft, ald der Baut ⸗ 
fer Grundherr Johann Mrakeſch von Boskom bie nach ſei⸗ 
nem Bruder ererbten Büter, und zwar die Veſten Littawy 
und Olſſy, mehrere hiezu gehörige Dörfer, und bie jer- 
ftörten Burgen Ryſew, Velfifow und Lacznow an Wilhelm 
von Pernftein verkaufte, Im Jchre 1495 Montags am Ta: 
ge des Ritterheiligen Veit war er auf der Burg Perniten 
bey dem Vertrage zugegen, der zwiſchen dem Landeshaupt 
mann Wratielaw von Pernſtein auf Plumenau und bem 
Miavit Johann Wranowify von Rudoletz wegen dem Bo 
dalowsker Teich Stattfand. Im folgenden Jahre (1496) am 
Dinftog vor Elijaberh verbürgts ermit nod andern fünf Her 
ren auf der Burg Krumau einen zwiſchen dem boͤhmiſchen 
Oberſtmarſchall Heinrich von der Lippe und Wilhelm von 
Pernitein errihteten Erbvertrag handveſtlich. Im Jahre 1526 
fliftere er mit dem Wladiken Jacob von Scharowa ſchieds— 
rihterlih ejnen Vergleich zwiſchen dem Ritterdmann Bar 


Ientin von Lezniee und dem Ollmüger Domberen Johann 
Hamburg. 

Smile IV. Oſowsky von Dausrawig auf Ofow und 
Walz, wo wahrfheintih er das Daubrumigifche Erbber 
graͤbniß fkiftete, war der ältere Sohn Heinrichs auf Oſow, 
und ein vorgüglicher Eifererin ber Pikarditifhen Sec⸗ 
te, der jih dazumahl viele der vornchmiten Haufer Maͤh— 
rend benzöhlten, undbieander gelebrten Dame Mar 
tba von Boskowitz eine umſichtige und trefflihe Ders 
theidigerinn beſaß. Ale Machlommen Zmilo’s blieben bier 
fer Glaubensmeinung , die zu jener Zeit beynahe nicht mehr 
die geduldere, fondern bie berrfhende in Mähren ſchien, 
ſtets getreu. Mir feiner Gemahlinn Sophia, einer Tochter 
des Waniek Bitomsfy von kichtenburg, jeugte er einen Sohn 
Smil V. und zwey Töchter Anna und Katharina. Eritere 
vermählte fih tn. 3. 1555 an den Mitser Sohann Drabar 

nowsty von Drabansmig und Pienczie, gewöhnlih Kos 
berskg genannt , welder im 3, 1542 ſtarb und feiner Wir: 
we bie Güter Wedrowitz, Zabrbowig und Rziczen hinrers 
tief. — Letztere wars ums 3. 1552 die zwepte Gemahlınn 
des Ritters Sigmund Waletzky von Mirow, Herrn ber 
Burg Mislig , deſſen erſte Gemahlinn ums Jahr 1522 Kar 
tharina von Kukwitz war. 

Johann II., Emils älterer Bruder, beſaß Waltſch 
und flarb im 3. 1559. 

Georg I., der jüngere Bruder Smils, überfam im 
J. 1518, wahrfheinlih durh Kauf, von feinem Vetter 

—S ig mund Oſowelh von Daubrawig, das Dorf und die Ver 
fie Hrotowitz, und florb ums J. 526 mis Hinterlaſſuug 
dreyer Eöhne Jobann UI., Georg U. und Wolf und 
einer Tochter Elsta. 

Sobann III. Oſowskvon Daubra witz beſaß 
mit feinem Bruder Georg, bis zu des Letzteren frühen 
Tode, gemeinihaftlich das väterlihe Gut Hrotowitz im Znay ⸗ 
mer Kreife. Ihm wurde im 3. 1503 vor dem Brlinner 
Landrechte dur tie Relatores Hynet von Qudanik, Hein: 
rip Dunfel von Breicjfo und Jacob von Sſarowa das Paz 
tronatrecht auf die Sſtoſoweker und Grofbitefiher Kirche 
wider die erhobenen Anſprüche des Priefters Paul von Trop: 
pau umdder dortigen Kreutzherrncomthurey rechtlich zugeſpro⸗ 
den. Im 3. ı1dır am Samſtage vor Wenzedlai war er mit 
den Nittern Ctibor von Janewitz und Jeſſenitz, Gieg und 
Eplewsty von Jaſow, und Rudolph und Woyslaw von Eber- 
har; und Oinoffom, als Zeuge auf der Burg Mejergig bey Iglau 
gegenwärtig, als die Brüder Burian und Wenzl Gemmiczky 
dem Saarer Abte Veit dad Dorf Smotfa verkauften. Im 3. 
1524 entſchied er als Relator vor dem Brünner Fandgericht 
eine Rechtsſache des Ollmüper Domherrn Doctor Jehann 
von Zwole wider Linhart von Lichtenſtein wegen ber Bilo—⸗ 
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wiger Pfarre zu Gunſten des Letztern. Am Mittwoch nach 
dem Gedaͤchtnißtage des heiligen Apoſtels Thomoas war er 
mit feinem Betier Sim Oſowsky von Daubrawitz und anderen 
Rittern auf der Burg Naniejft als Zeuge zugegen, als der 
dortige Burgherr Wenzl der ältere von Lomnitz den einigen 
Dörfern feines Gebiethes das Odmrt überließ. Im Jahre 
»556 vermäplte fih Johann mit Ludmillen, einer Tochter 
des Ritters Peter von Higowitz. Sie war feir dem Jahre 
1519 Witwe nah dem Ritter Seinrih ven Ertiſſowitz, 
und hatte Eur; vor ihrer zweyten Vermoͤhlung nach ihrem 
unbeerkt abgeftorbenen Bruder Johann das Gut Kobelnig 
geerbt, deſſen fih zwar Georg von Swogkow anmafıen 
wollte , das aber nach richterlichem Spruch ihr zufiel, worauf 
fie es auch ihrem zweyten Gemohle zubrachte. — Im Jahre 
1558 erſcheint Johann Dfowsly mit Johann von Kaunig 
und Wilhelm von Wiczlow old Relator bey dem Puhon des Jos 
bann von Kunowis auf Ungriſchbrod wider die Frau Eli: 
ka von Hradezan wegen des Gutes Biſtrzitz, das dann nad 
bem gefhöpften Mate; Erfterem zufiel. Im 9. 1540 faufte 
er das Dosf Ottnitz von Albert Bofomny von Polanka an 
ih. Er farb im Sabre 1542 und binterlieh feiner Witwe 
Ludmille einen einzigen Sohn Oymram MH. 

Wolf, bes jetzt erwähnten Johanns Bruder, murde 
im Jahre 1550 durch ben Georg Ahnik von Krzeſſicz vor 
dem Ollmützer Landgericht belangt, daß er, nebit andern Eis 
genmäctigfeiten, auch Eifenban auf dem Grunde des Alüs 
gerd begonnen babe. Diejer Puhon aber wurde von den 
Stränden unbeachtet gelaſſen, weil Ahnik wider den alt: 
ſittlichen Gebrauch über zwey Gegenſtaände zugleich belanze 
te. — Wolfs Schweſter Elſka oder Eliſabeth trat in 
den Ciſterzienſet⸗ Orden, und legte zu Tiſchnowitz das Gelüb⸗ 
de ab. Im J. 1555 war fie bereits Priorinn dieſes Kloſters, 
und ſchloß in diefer Eigenſchaft zugleich mit ihrer Äbtiſſinn 
Apollonia und bem ganzen Convente am Montag vor Mas 
tbäi 1555 einem Vergleich mit Johann ven Pernitein auf 
Helfenitein wegen dem ſchon damahls öden Dorfe Vgezd bey 
Pohorzeliezky. Als im Jahr 2540 die Tiſchnowitzer Äbtiſſinn 
Apollonia von Boskowitz nad vier und zwanzigjäpriger Ver— 
waltung diefer Würde geltorben war, erwählten die Chor« 
ſchweſtern die ihrer ausgezeichneten Frömmigkeit wegen all« 
gemein geachtete Priorinn Elska jur Übtifinn , aber kaum hate 
te fie diefe Würde erlangt, als fie auch fhondem betrübten 
Klofter durch den Ted entriffen wurde. 

Gymram IL Ofowsty von Daubramwig erb- 
te nach feinem Vater das Out Hrotowitz, das er ums Jahr 
159g feuer einzigen Toter Efther hinterließ, Diefe brach ⸗ 
te es ſammt dem Gute Stignig ihrem Gemahle Zdenko Loͤw 
von Rozmital und Biattma zu, derdiefe Beſitzuugen durch 
den Ankauf der Burg Kanig vermehrte, im Jahr 1576 zum 
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mäbrifhen Landeshauptmann erwählt wurde, und im Sabre 
1579 feiner Gemahlinn drey Kinder Johann, Marimilian und 
Zdenko hinterlaffend veritarb. 

Smile V. Ofowsfy von Daubrawitz kaufte 
im J. 1550 das Dorf Wales; von Wilhelm Waleczky von 
Mirom und im Jahre 1558 das Dorf Poztietin von Gig: 
mund Waleczky von Mirow. Alsim Jahre 1542 fein Shwar 
ger Sohann von Drabanowig ſtarb, erbte er nach ihm die 
Weſte und das Dorf Werromwiß mit den Dörfern Zabrdowitz 


Rettigel und Antheile Lidmetitz und Treskowitz. Smilo war . 


ein mwerier , ıbötiger und gelebrter Mann, dem Vaterlande 
und dem Kaifer, bepten glei getreu. Im Dorte Malec; 
fliftete ev bey ber bortigen Pfarrkirbe, deren Vorſteher da ⸗ 
mahls Venedictiners Mönde aus dem Kloſter MWillemow in 
Böhınen waren, weil dieſes das hieſige Patronatrecht ber 
Voß, für fih und feine Natkommen ein Erbbegräbniß, wo 
er auch, als er im Jahre 1545 veritorben war, beygeſetzt 
wurde, Er hatte mie feiner Gemahlinn, die aus dem rit⸗ 
serlihen Geſchlechte von Drahanowig war, vier Söhne und 
jwey Töchter, und jwar: 

a) Anna, die im Jahre 1557 unvermäßfe ftarb, und 
in der Walczer Erbgrufs beogefegt wurde, Ihren Leichenitein 
ſah Paproczky noch im 9. 1590. 

'b; Jobanna, war bie Gemahlinn Zdenko Bitomt:- 
ly's von dichtenburg auf Höſting. Sie ftarb im J. 1558, 
und wurdein der Trebitſcher Erbgruft beygeſetzt. 

c) JohannIV., farb noch unmündig im I. 1559, 
und ruhe in der Walczer Begräbnißftätte, 

d) Carl ſtaro gleihfalls in der Jugend. 

e) Jaroslaw auf Walcz, vermäßlte fi mit ber 
Magdalena Ragetzka von Mirow, die ihm das Dorf und 
die Burg GBjiezan zubrachte, und erfhelnt im 3. 1535 ur- 
Eundlih mit dem Johann Zahradeczky von Zahradek als 
Relator bey Gelegenheit eined Rechthandels der Ollmü- 
ter Kiche gegen Guy Brzenisfg von Machod. Er ftarb im 
J. 1555 und wurde zu Walczbeitatter. Seine Witwe brach⸗ 
se Gjıczan ums I. 2570 ihrem zwepten Gemaple Znarha 
von Lomnitz auf Eichorn zu. 

N Burian, auf Daleſchitz, Walcz und Trebitſch, über» 
lebte alle feine Geſchwiſter. Als in den Jahren 1555 — 1540 
das Eıfterzienfer: Klofter Dalefhig, welchem dazumahl 
die fromme Barbara von Tawikowitz als Abliſſinn vorſtand, 
durch den unkatholiſchen Rıtter Albert Boſchowsky von Por 
lanka auf Bielczy, geivalsfam verheert, und die Klofters 
güter vertheilt wurden, fan‘te Burian das gefammte But 
an ſich, behielt es aber nur bis ums Jahr 1550, wo eres 
an Carl von Zierotin käuflich überlief. Die Dörfer Wedro⸗ 
wits, Zabrdowitz und Dfarj , von denen Begteres nun lingft 
eine Odung it, fielen nad des Waters Tod ihm und feir 
nem dazumahl noch lebenden Bruder Jaroslam zu, bepde 
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Brüter verkauften fie darauf im I. 1550 an Johann Far 
nauer von Otrachnow und deſſen Gemahlinn Alena von Eir 
fteftutne. Im Sabre 1560 brachte Burian dur Kanfver« 
trag die Burg, Stadt und Gebieth Trebitfh von einem 
Heren von Bosfomig an fi. Hier errichtete er für fih und 
feine Nachkommen eine Exbgruft, die ſich nun im Umfange 
des ſpaͤterbin im Jahre 1686 durch den Grafen Carl Ferd inand 
von Waldftein geitifteten Capuziner:Alofters befindet. Erftarb 
im 3. 1565 und vier Jahre darauf feine von ihm zärtlich ger 
liebte Gemahlinn Eliſſta Bitowska won Lichtenburg, melde 
auch in der neuen Grauft an feiner Seite, auf ihr dringen⸗ 
tes Verlangen , beygeſetzt wurde, Außereiner Tochter So⸗ 
pbia, die im J. 1612 verſtarb, binterließen fie bloß einen 
männlichen Stammbalter: Smile VL 

Diefer kaufte im 3. 1566 die Hälfte der Burg und dei 
Gebiethes Oſowa, das nicht lange zuvor durch einen geran« 
men Zeitraum feinen Vorältern gehört hatte, von den Ger 
ſchwiſtern Jobann und Eliſſta, Kindern des Marquard Ras 
geczky von Mirom, und von der andern Hälfte, bie bem 
Erasmus Polczar von Sparaczow gehörte, gleichfalls eis 
nen Anıheil an ſich. — Am Montag nah Kunegund 1568 
verlieh er auf feinem Schloſſe zu Trebitſch, in Grgenwart 
ber Herren: Johann des ältern von Zierosin auf Na— 
mieft, Heinrich Kralitzky von Kralig auf Kralich, Barthofo: 
mäus Walecjfy von Gemniczky auf Walcz und Magnus Bu⸗ 
kowsky von Huſtirzan, ber®emeinde feines Marktes Kamenig, 
auf ihr gejiemendes Bitten, das Recht, ihre Gründe, Scheuern 
und andere unbeweglihe Güter, die innerhalb feinen Grün 
den bey Hagenſtwi, Kamenig, Wezanom und Radoſſow 
lagen, gegen einen gewiſſen jährlihen Bins-erblich zu befi 
gen, und mit berfelben Bebingung überlieh er ihnen and 
zwey Heine Teiche bey Kamenitz. — Am Samitag vo Emar 
tofti 1570 verkaufte er auf der Burg Namieſt in Gegen 
wart der Herren Heinrich Kralitzth von Kralig und Barıl 
Waneczky von Gemniczky anf Wancıy fein freyes Eigen 
Botauchowitz ſammt allen Zugehörungen dem Johann dem 
Ältern von Zierotin, Burgberen von Namielt, für Boo 
Schock böͤhmiſch. — Im Jahre 1571 verkaufte erdas Dorf 
Bitomezig um 600 Thaler mährifh dem Johann Zahradecz⸗ 
Ey von Zahradek, und am erten Montag in der Faſten dei: 
felten Jahres im Kloiter zu Trebitſch (dieſes ehemahlige Ber 
nebictiner- Klofter , welches ſchon ums 9. 1400 ringing,, ver: 
trat damahls die Burg) das Dorf Slawiczky mit dem Teiche 
und andern Zugrbörungen dem Wladik Simon Sfidensky 
von Böhmisch: Oſtrow. — Am Mittwoch vor St. Johann 
dem Täufer 1577 wohnte er als Landitand in Ofmüg der 
fegerlihen Huldigung de} römischen Kaiftrd Rudolph IL 
als bes. neuen Randesberrn bey, welcher feitlihe Vorfall von 
Swilo ſelbſt eusführüh befhrieben wurde, — An Mon⸗ 
tag nach Nedyely Prowodny war er auf der Burg Namieft 


mit dem Ritter Bartl Wanechzky von Geinniczky gegenwär 
tig, als der Burgherr Johann der Ältere von Zierorin dem 
Staͤdtchen Biteſch einen Freybrief Über bas Recht, Bier zu 
brauen, gab. — Im Jahre 1588 jtarb feine Gemahlinn 
Bohunfa von Zierotin, ohne mit ihr einen Erben gezrugt 
gu baben; er vermähite ſich hierauf zum andern Mahl mit 
Katharinen (nah einigen Alara) von Walditein, ohne 
jedoch mir ihr gluͤcklicher hierin zu ſeyn. Im 3. 1dgı erfaufte er 
das Dorf Ezerwenalhota und zwey Jahre darauf einen Ans 
theil von Okraſſowicz, jenes von den Brüdern Felir und Emil 
Zarubsty von Hoferzig, — diefen von Etibor von Pohnan 
zur Herrſchaft Trebisfh an. Eben im J. 1595 verkaufte er, 
das größten Theils ihm zugehörige Schloß und But Oſowa, 
das er früher felbit erkauft hatte, für 9,500 Thaler mähs 
rifh der Frau Alena, verwirweten Herrinn Berka vonder 
Lippe. Am 9. 1604 Üiberläßt er der Stadt Trebitſch feine 
dortige Mauth gegen 200 Schock Groſchen kaͤuflich. Smile 
war, obgleich er ein eifeiger Anhänger der Pikarditiſchen 
blieb, beifen ungea@®s von feinen Glaubensgenoſſen eben 
fo fehr, wie von den Katholiken geihägt. Stets ein treuer 
Anhänger feines Königs, mußte ihn das Decrer Kaifer er 
dinands I. vom Jahr 1544, das alle Pikartiren aus dem 
Sande verwies, gewiß anregen: doch fein Vater mit eint« 
gen maͤhriſchen Großen ermwirkten durch beſcheidene Voritel- 
lung fernere Duldung diefer este im Lande, Als Ru- 
dolph I. den böhmifchen Thron beitieg, ernannte er Smi— 
lo'n, den er ald Gelehtten und Parrıeten perfönlich ſchatzte, 
und der feit bem Jahre »575 bie Stelle eines Beyſitzers des 
Bruͤnner Landrechts bekleidete, zu feinem Rath. Vorzüglich 
für die vaterländifhe Geſchichte und die mährifdye Nechtstun: 
de und Mechtspflege eingenommen, verfoßte Smile einen 
nad ibm genannten Eobder, der nebſt mehreren 
merkwürdigen Londesfrepbriefen aus früherer Zeit, 
auch alle wichtigen, unter feiner Amtsführung vorgefome 
menen Vorfälle, Puhone (Klagen) und N aleze(Uetheile 
der Adeligen, der landtäflichen Perſonen, Pairs Über Pairs, 
(Pares Curiac) vorzliglih aus den Jahren 1576 bis 1612 
enthält. Er ıft in mäßrifher Sprache abgefaßt, in Quart⸗ 
format und noch als Handſchrift in dem, durd den jetzi⸗ 
gen Vefiger von Daubrawig und Raitz, den Altgrafen 
Auge von Salm⸗ Reifferiheid am 7. Mär; ıBr6 mit dem 
Appellstionspräfidenten Grofen Auersberg begonnenen m h⸗ 
rifhen Narıonalmufenm unerem Shwonfdhen 
Nahlaffe befindlich. — (Archiv Nr. 40 April 1816.) 
Der ferner Zeit deruhmte Nechtigelehrte eignete ihm fein 
Wezk: Juris civiliset canonieci collectiones Lipsiae 1571 , 
als feinem Bönner zu. — Als Smilo im Jahre 1610 zu 
Ollmuͤtz der Verſammlung der unkathofifhen Stände beys 
wohnte , bey welcher auch Kaiſer Mathras erihien, 
drangen Ulrich von Kamnit und Smilo in dan Kaifer, ihr 


nen ungeltörte Religiontfreybeit not Ferner zuingeftehen 

wie er fie durch Majeftärsbriefe früherbin den Böhmen und 

Maͤhrern verliehen habe. Zoıter Zuudern wollte Mathias 

ihrem gerechten Begehren willfahren,, aberda hielten ihn der 

Dllmüger Cardinal Franz von Dietrihitein, und ein’ge 

andere katholiſche Große zurück, eingedenk der traurigen Bols 

gen des Rudolphen abgenöthigeen Mäaje tärsb.icfes und 

ber geringen Folgen des Linzerftiedens, auf die Berahigung 

Ungarns. Wenn gleich nun das Brtragen der mahriſchen 

Stände immer gelpannter wurde, und fih immer brirg-rie 

fcher entwidelte, jo blieb Smilo dennoch ſtets getreuer Uns 

terihan. Hütte Smilo länger gelebt, fo würde wohl feine 

Schlacht am weiſſen Berge nörhig geworden fepn , würde 

wahrſcheinlich Mähren no$ feine alten Rechte und Frege 

beiten befigen. Allein ſchon am ſechzehnten Hornung 1615 

ftarb er unbeerbt, der Qegte feines Stammes und 

Nahmens. Tief fühlten feinen Verluſt die Muſtände, denn , 
bald kamen Tage ber Trauer und des Schredens über Mühe 
ten heran. *) 


*) Im dreyzehnten Jahrhunderte nahm eine Seitenlinle der 
Daubramige von den an fle gediehenen Gütern , der !ängjk 
verödeten Veſte Tralek oder Stra lek bey Gaya. und 
dem Dorfe Schiama, dos nun im Amtsgebiethe von 
Biftrzig am Hoſtein Flegt, den Rahmen: Shismavon 
Tralet an. Diefe Rinle behielt fortwährend Diefen Nahe 
men, und blieb, obgleich die Daubrawige fpäterhin in den 
Herrenftand aufgenommen wurden, jtetd im Ritterftande, 
doc behielten fie dab augeflammte Wappen: Im 3. 1348 
erfheinen urfundlig vier Brüder Zbinfo, Benefd, 
Dobeid und Dretaw Schisma von Traltk, von wele 
Wen die drey Erfteren die Veſten Hradſchan und Schiema 
befaßen —Zbinko trat in den geiillihen Stand , und 
alg er im J. i892 geflorben war, machte zu feiner See: 
le Heil und Frommen der Herr Jesko Puska von Runftade 
eine Stiftung In der Pfarrkirche des Marktes Dttaslamig. 
— Beneſch, der im J. 1338 ald Gemahl der Auna, und 
im %. 1368 als Gemahl der Kunka vorfömmt, Baufte im 
Jahre 1349 mit feinem Bruder Drslam gemeinfhaftlich die 
Dörfer Lhota⸗ Rozarzina und Lhota» Mefarzina an, tratim 
9.1359 dem Ideuko von Sternberg die Veſte Hradſchan 
ab, und farb Im I. 1368. — Dobeſch, der im I. 1568 
eine gewiffe Adlicyayur Gemahlinn hatte, verkaufte im 
5%. 1359 das Dorf Ohota, Mefaczina den Brüdern Helurich 
und Jenczo Schisma von Tralek. — Drslam, derjüng« 
fte diefer vier Brüder, ſtarb ums J. 1373, und pinterlieh 
feiner Witwe Anna zwey Kinder: Elsa, Die im J. 
1591 Gemahlinn des Mikul von Koteleg war, und Bes 
nefch, der im. 1565 die Veſte Hradfhan von Zoenko 
von Sternberg, das Dorf Rrjtonil von Jenik von Dobros 
tig, und im 9. 1376 dad ganze Dorf Dibramıy von Unka 
von Magetin an kaufte. Dieier Beneid farb ums J. 
1398, und hinter feiner Witwe Anna von Lhota 
drey Söhne: Dralam, SbinfoundJohann (Jaur), 
Drstamw, der aͤlte Diefer drey Brüder, erbte nach freie 
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Omilos Witwe, die ſchoͤne und geehrte Kathar 
tina von Waldſtein, von der wir noch »ier Foliobän: 
de Briefe ‚im herrlichiten Böhmifh geſchtieben, beißen „ver: 
mählte ſich hierauf zum britten Mahl mit Carl dem tern 
won Zierotin, berüpmt wegen feiner feltnen Treue, mit 
der er, wie Smilo, unerfhütterli an dem Kaiſer hing, 
die er troß ben beftigften Verfolgungen feiner Glaubensge ⸗ 
noſſen — er war ſelbſt ein Pikardit, — und des katholi⸗ 
ſchen Clerus immerdar ſorglich wahrte, ſelbſt als für die 
erfteren in bem erften Tagen Friedrichs von ber Pfol; ein 
neues Reich anfzublühen fhien.(M. S. Arie Nr. 102 Aus 
guft 1845 und Nr. 5 Jänner 1816). Als ihm endlich gar zu 
hart zugefeßt wurde, feiner angebornen Slaubensmeinung 
zu entfogen, zog er mit feiner gleichfalls pikarbitifhen Ger 
mablinn, um weiteren ähnlichen Zumuthungen zu entgehen, 
lieber freywillig aus dem Lande. Er verkaufte daher im 9. 
1628 feine Güter Namieſt, Nofig und Sitrutz dem fo bes 


rühmten, aber auch fo unglücklichen Kriegeshelden Albert, - 


Wenzl Eufebvon Waldftein, Herzogen zu Friedland, 
während feine Gemahlinn ihre angeerbte Serrfhaft Tre 


nem Bater die Veſte und das Dorf Hradſchan, dad Dorf 
Arztonil, und Antheile an Nahaſchowitz, Lhota⸗ Koyarzina 
und Blayig, vermäplte ih uns J. 1585 mit einer gewiß 
fen Anna, die ihn überlebte, verkaufte im Jahre 1406 
das Dorf Krztomil dem Peter von Arztomil, Paufte eben dich 
Jahr mit feinem Bruder Sbinko das Dorf Napafhomig 
von Laczek von Aramarz, und farb ums J. 1407. — Sei⸗ 
nem Sruder Zbinfo war als Erbe die Veſte Wſchecho- 
gig zugefollen , amd felne Mutter nahm im J. 1406 anf 
ihre Morgengabe (Dotalitinm) zu Didranig in Semeinfcpatt 
auf; den dortigen Freyhof, mit dem Dorfe Nohalchowitz 
beſaß er noch im I. 1417 und koͤmmt ned 1430 lebend vor, 
— Bensfh, dee Sohn des. Dobeſch beſaß im J. 2381 die 
Weite Senig. — Im 3. 1348 erfheinen urkundlich die Brü— 
der Zenezo nnd Heinrich Skhismavon Tralel, 
welche ums 3 1365 auch Schioma und Ehotar Mefarzina 
befoßen. Jeaczo nannte ih aub: von Spran oder Spra: 
net, weil er diefes Jängft zerftörte, in der Gegend von 
Bufau gelegene Schloß befoh; im I. 135g verkaufte er ed 
aber dem Markgrafen Johann, — Milota Schlsma von 
Zealet Baufte im 3. 1368 einen Antheil Dibronig von Ag- 
ned, Gemablinn des Festo von Turowitz. — Prefer Schiö: 
ma von Tralek, Herr auf A-1foma, gab im J. 1571 Kar 
sharimen, der Gemapliun feines Bruders, zwey Bahnen 

An Bonigsderf.— Difta Schiema von Tralek beſaß im J. 

* 3375 ein Dotalitiom auf Paſſek. — Lowek oder Robto 
Sciäma von Traled, aud von Semi genannt, befaß 
Groß: Senitz, kauſte im I. 1375 den Heineren Hof zu Syls« 
ma vom Jenczo Schiema von Tralek an fi , und binter« 
tief ums 3. 1384 feiner Gemahlien Anna zwey Söbue, 
Dimannd Johenn. Griterer diefer bepden Brüder gab 
im I. 2512 feiner Gemabliun De ta, einer Toter bis 
Beueſch Dupowetz von — fünfzig Matk Morgem 
gabe auf Schiema. 


birih gegen eine perfönliche Rente von 6000 fl. ihrem Bru⸗ 
der Adam dem jfingern, erften Grafen von Waldftein auf 
Selowitz, Dberfiburggrafen in Böhmen „überließ, ber eben 
fo eifrig der katholiſchen Lehre onhing , wie fie der pikardi⸗ 
tifchen, und der auf aflen feinen Gütern die Prieiter ber maͤh⸗ 
rifhen Brüder verjagte, und die römifche Lehre wieder eins 
führte, Bey ihrem Abiterben fihhertg Katharina ihre Herr⸗ 
ſchaft Trebitſch ihrem Neffen Rudolph, dem älteiten Sohn 
Adams bes ältern von Waldſtein, gegen diefe Bebingung 
legtwillig zu, daß fie nur ſtets der ältefte Sohn feiner Linie 
bejiten folle. 
(Die Fortfehung folgt.) 


⁊— 
— 


Zweyte Reiſe Ihrer kaiſerl. Hoheiten der Erzherzoge 
Johann und Ludwig (begonnen den 2. Jänner 1816, 
geendet ten 28. desfelben Monaths). Durd Hugo Alt⸗ 
grafen zu Salm ⸗ Reifferfcheid, 


(Zortfegung von Mr. Bo. 132. 138 146. 142. 145. bes 
Archivs 18:6.) 


Die Reifeeintheilung der erlauchten Wanderer war üur 
ßer ſt zweckmoͤßig eingerichtet, fo, daß man fie wohl allges 
mein zum Muſter nehmen, und genau als Vorſchrift befol 
gen dürfte, Es follen daher jur bequemern Überficht bie abs 
men und Entfernungen der Orte jedes Tages in einer eiger 
nen Abtbeilung angeführt, das aus ben Vielen herausge⸗ 
hobene Merkwürdige hingegen in der Schrift felbft fort 
laufend erzählt werben. 

Den 2.Qänner, 
(Bey dem Hyde Park vorüber nah Kenfington, Stäbe: 
chen Brenbfort, Poſtort Hauntelow Slaugh dit Poſtort 
Salıhil, Maidenheod, Stadtchen Harley Poſtort Orfort.) 

Unweit Slaugh gegen Windfer zu, lebt der achtzig« 
jährige Herſchel. Seines deutſchen Varerlantes immer 
mie Wärme eingedenk, iſt er, fo wiefeine, ihn als Freun— 
binn und Gebülfinn unteritügente Schweſtert, ber Mur 
terſptache noch volllommen "mädtig, obgleich ſchon ſechzig 
Jahre aus Deutſchland entfernt. 

Rieſenmaͤßig ſteht das große Fernrohr mit feinem 28 
Centner ſchweren Spiegel auf einem Hügel mitten in einer - 
Heinen Wiefe, die ihm als Obfervatorium dient , neben ihm 
ein kleineres. — Da Englands Nebel, im Durchſchnitt Here 
fheln nur 100 Beobachtungsſtunden im Jahre geftatten, 
beſchaͤftigt er feine Übrige Zeit mit Verfertigung neuer Werk: 
jeuge, dem uͤberſchleifen der Spiegel au den aͤltern, die 
durch das Alima ſehr leiden. In ihrer Wölbung beruht das 
Geheimniß ihrer Wirkung. Herihel bat diefes ihm bit jetzt 
alleineigens Verfahren niedergeſchrieben, damu nad 
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feinem Tede Andere ba fortfahren möchten, wo er-aufs 
hörte *). 
Dend3. Jänner. 

Orford&, diefer ehriwürdigen alten Cehranftalt, Be— 
fihtigung befchäftigte den ganzen Tag. Ban; eigen ift bie 
Univerficötd: Verfaſſung, welche auf vielen abgefonders 
sen, für ſich beſtehenden Anftaften, fogenannten College’s 
beruht, die, obgleich vollfommen getrennte, auf die vers 
ſchiedenſte Weife organifirte Körper, dennoch ju einer großen 
Einheit mir brüderlich vereinten Kräften hinwirken **), 

The new Poker Companion for Oxford erftärt bie 
Einrichtung biefer Collegien,, fo wie Arermanns Befchreir 
bung dieſer Stade in groß Folio ihre herrlihen Gebaͤude 
darſtellt. 

Nach erhaftener gehöriger Vorbeldung in ben Vorberei⸗ 
tungsfäufen, werden abjährige FJünglinge aufgenommen. 
Mach vier Jahren Unterricht in einem der vielen College's 
und einer überftandenen ftrengen Prüfang, erhalten die 
Zipigen das Bacalaureat, nah 7 Jahren Magiſters- und 


*) So find es ſtets Deutſche geweſen, welde den menſch⸗ 
lichen Blick am weiteſten zu führen wu ften ! Nah Ders 
ſcheln gebührt dem Amtmaunn Schrötter In Lilienthal 
der Ruhm, die vortrefilichiten Spiegeltelestope gemacht zu 
haben, ja er mirfte gemeinnüßiger noch als Herſchel, da 
bey hoher Güte die einfache Einrichtung feiner Werkzeuge, 
ihre Zragbarkeit , ihm egeſtatteten, ſie um Preife abzulafs 
fen, Die au mäßig bemittelten Naturforſchern erreichbar 
waren. Damit doch überall der revolutionären Franzoſen ins 
denken Huhwürdige Spuren zurüdlaffe, flef Bandamme im 
April des Jahrs 1813 das unglüdliche Lilienthal ohne alle 
Beranlaffung verbrennen, und zerftörte fo die einzige Wert» 
ftätte diefer Art in Deutfhland, ohne Urſache, obue Nur 
ben, bloß um, fo wie an den im Frieden mit Minen ges 
forengten Ringmanern mander Städte , eine, Die Franzoſen 
eben nicht ehreude Viſitkarte zurächzulaffen, 


*) Die Dprforder Univerjität loͤſt im Rleinen die Aufgabe, ' 


wie ein ausgedehntes mäctiges Neid im Großen befichen, 
ja unzerförbar fortdauern könne, obglelch aus den ver 
ſchledenſten Bilkerfhaften gufammengefegt, wenn, anjtatt 
fie zu gerjlören, dee weiſe Geiſt der Regierung jede ders 
felben mit ihrer eigenen Verfaſſung in ihrer größten Gir 
aenthümlichkeit zu erhalten fuht, und einfleht, da die 
Mannigfaltigfeit, had welcher Die einzelnen Theile, jeder 
für ſich, verwaltet werden, eben fo zuͤ der Regierung Des 
Gauzen zu einem Ziele vortpeilbaft beyträgt, wie im höch⸗ 
fien Meifterflüd des Organismus , im Wenſchen, jeder eine 
geine Theit des Körpers feine Zunctionen auf elgene Weife 
ausübt, und deunoh concenttiſch zum Ganzen wirft. 
Würde diefes auf dem erflen Anblid bunt, unzufammen« 
hängend Scheinende aller College's aufgehoben, in eine eins 
zeine Mafdine vereinigt, fo würde der Geiſt verfliegen, 
und nur ein bemwegliches Gerlppe übrig bleiben, der fo 
gegriefenen Regierung Napoleon’s in Frankreich glei, 
oder insbefondere feiner kaiſerlichen Univerfität. 


erft nad dem 16, Jahre ihres Aufenthalts die Doctor: Würs 
de an ber Univerfirät, Die Magiſter, welhe Jüngere wier 
der weiter unterrichten, find meiſt ältere Zöglinge, fie kön⸗ 
nen, ben Gall einer Heirath ausgenammen, fo lange ba 
bleiben, als fie wollen. Es herrſcht die größte Freyheit im 
den Lehrgegenftänden und ihrer Wahl. Nur der Ordnung 
wegen wird alle Abend umg Uhr bas Thor gefhloffen, un 
nicht eröffnet, als bis ben "andern Tag früh, wo alle fi 
in der Capelle verfammeln müjfen , damit man ſehe, wer 
abgeht? Willfüprlie Entfernungen werden ſtrenge geahn⸗ 
der durd Abrechnung einer gewiſſen Zeit von bem Lehrcuts, 
ja felbft Zuruͤckſenden zu den Ältern auf beftimmte Zeit. Je« 
ne, welche auferhald der Eollege's in fo genannten Halls 
wohnen, unterliegen nit biefem Zwang, bafür ift ihr Uns 
terhalt aud viel Eoftfpieliger. 

Beynahe fünf Monathe des Jahrs geben auf Ferien 
bin : der Jaͤnner, um Oftern ein beträgtlier Zeitraum, und 
ned) die drey Sommermonathe. Noblemans: und Gentles 
mans unteriheiden ih, ungeachtet der allgemein einge: 
führten gleichen Kleidung, dur ihre Kovibededung, erſte⸗ 
re tragen Barets von ſchwarzem Sammt mit goldenen, le: 
tere mit ſeidenen Quaften. Jeder Magiſter hat drey Zimmer 
für fi, gefpeiit wird aber gemeinihaftlih mir den Profefe 
foren; mon figt nah dem Rang, den man an ber liniverfie 
tüt einnimmt, 

Die College's, meiſt von einzelnen Männern gefliftet, 
haben ihre eigene Sammlungen aller Art. Die betraͤchtlichſte 
Büdherfammlung it die Bodleyaniſche. Sie wird dadurch 
ſtets vermehrt, daß von jedem heimiſchen oder fremden ein: 
geführten Werke ein Eremplar dahin abgegeben werben 
muß, ebe es. öffentliy ausgebothen werden darf. Zu Zeiten 
wid Sichtung gehalten, und vieles ausgemuftert. Gerade 
damahls traf unter den auszumuſternden Büchern aud das - 
Werk: Sur le Suicide par Madame de Stael die Reihe, 
odgleih manches ihrer andern Werke beybehalten wurde, 

Die Unierfisät hat eine eigene Karte und große Prie 
vifegien. Die Magifter beſtimmen durd Wahl die Beſe⸗ 
dung der andern Grade. — Die Urkunde des Baliol Colle⸗ 
ge unterzeichnete ber Stifter besfeiben Eduard Balısof 
König von Schottland 1540. An der vorzüglich gut einges 
richteten Sternwarte it Robertfon Profeſſor ter Sterns 
Eunde. Er war ehemahls Bedienter in einem College *), 
So wird dert auf nichts als auf Tauglichkeir zu dem Ges 
jchäfre Nückficht genommen. — Die Sternwarte, ein Spir 
tal, eine große Bücherſammlung, und mehrere andere Stif⸗ 


) Servitor , fo heißen näbmlid) jene Ärmeren Studentin, 
welche unentgeltlich die Borlefungen hören, fie müfien die 
andern bedienen, find ihuen aber font in allem gl ges 
galten. i 


* 


rungen verewigen den Nahmen ihres Begruͤnders des D. 
Radceliff. 

Schöne Gemaͤhlde auf Glas zieren die Benfter vieler 
Kirhen. Eines der fehöniten iſt ein jingites Geriht mit 
Figuren, beynabe in Lebensgröße. Ein Deutſcher Nahmens 
Ehritopb Schwarz bar ed gemahlt, durch Egingten 
aber, einen Birminghamer Glosmahler, ift es feitdem ande 
gebeifert worden, — In allen Eälen, wo ıBı5 der Kai⸗ 
fer von Rußland, und ber Adnig von Preußen waren, als 
fie das Dortors Diplom erhielten, und den Diöputationen 
beywohnten, zeigte man bie: Stühle, auf welden fie far 
Ben, alle mit Querflangen verfeben, damit fih nachher 
Niemand mehr daranf fegen könne, 

Den 4. Jänner. 

Won Sıfort nah Woodſtak und Blenheim, Chapel, 
Staud Poſtort, Scipſton, Stratford, Stinley bis Ges 
kley, bis Birmingham.) 

Oxford ift mit ſchöͤnen Anlagen umgeben. Bey Bus 
tingham liegt das berühmte Stew, Park des Herzogs glei: 
Ken Nehmens. Diterip Lord Dillous, Steathafpe Bord 
Schrawßburg's und Nuncham Ford Harcourt's Landſitze ger 
hören auf die ſer Straße unter die vorzüglicheren. 

Auf dem Wege bey Blenheim ſtört den Blick in dem 
wohlbebauten Lande, reich an Pflanzungen Aller Art, die 
Menge ſchlechter mit Stroh gebedter Taglöhner⸗ Hütten, 
die, zwiſchen den ſchoͤnſten Meſerehen zerſtreut, einen Schat⸗ 
ten auf die dorrige Cultur werfen, der ſelbſt den Lichtthei⸗ 
len der wohlbebauten Höfe feinen Vortheil bringt. — 

Der große Park von Blenheim beginnt bey Wood« 
ſtok *). Hier werden die fhönften Lederarbeiten von ganz 
England rerfertigt ; fo wie bie ſchönſten Uhrketten von 
Craft. Der Park, das dem Herjog Marlborough, 
von der Aöniginn Anna und der Matıon zum Andenken des 


mit ſeinem Zreund Eugen erſtrittenen großen Sieges bep, 


*) Hier war der Zufluchtsort dee fhönen Nojamunde 
Glifford , Geliebten, König Heinrich II., welchen feine 
eiferfüchtige Gattinn Gleonora überall auffuchte, endr 
lih hier fand und vergiften ließ, eine Geſchichte, die ſich 
wie der rothe Kaden im Tauwerk der enaliihen Marine 
in Den meiften Romanzen und Volksſchauſpitlen fortfpinnt, 
und Immer unter neuen Formen dargeftellt, die höchſte 
Theilnahme dep allen Einwohnern, hoben und niederen, 
erwedt, 


Hoͤchſtaͤt und Blindheim, erbaute, große geſchmadloſe 
Schloß Blenbeim, find dur zallboſe Beſchreibungen 
hintängli bekannt. Wo ein Park allein 2790 Aires zählt, 
und von biefen eim einziger Waſſettheil wieder 200 Acres 
einnimmt, ift es fein Wunder, wenn die Menge ber eriten 
Naturproducte nicht mit dem Vedliriniffe der Einwohner 
gleichlaufend find. Von der 135 Fuß hohen Saͤule mir Marl: 
boroughs Bildnif, Lie am Eingang ftehr, ziehen ſich alle 
Baumgänge, alle Baumbulte in ber Ordnung fort, 
in welcher die Schlachtordnungder Trnppen bey 
Blenbeim ftand. Zum Glück kann man dıefe Anord⸗ 
nung ‚die Hirſchfelbs Theorie gar zu fehr widerfpriche, mir 
gendwo überfeben und fo wird der geläuterte Geſhwack bloß 
durch die Befchreibung diefer fonderbaren Eintheilung beleis 
digt. — Schöne Bemählde zieren das Schloß, doch find 
fie nit vortheilhaft aufgehängt. 

Die Sucht der Engländer, allen Überbfeibfeln ihrer 
Borzeit ohne Wahl einen Werth beyzulegen, bat in eis 
nem Zimmer, wo Gemählde aus Raphaels Schule 
böngen, Erommwells Nahtgefhirraufbewahrt!! Nar 
türfiherwar es wohl, daß in dem Eleinen Staͤdtchen Stra d⸗ 
ford, Schakespeare's Geburtsort, deſſen Haus (noch 
bewohnt von einem alten Weibe, Abkbumling bes 
großen Dichters vonber weiblichen Seite her) und nur 
mehr eine elende Hütte, hochgeachtet und mandes ald Hei⸗ 
ligehum aufbewahrt wird, was einſt dem grofen Mann ges 
bient hatte. Da befindet fih ein Kaͤſtchen, weldes ihm ber 
König von Spanien fhenkte, eine Tafel, auf welche er 
David und Goliaths Geſchichte ſelbſt geſchnitzt, feine alte 
Flinte, und ein Schuh feiner Frauec. ꝛc. Sein Arbeitdjim: 
mer im eriten Gefhoß, in weldhes man über eine elende 
Treppe kommt, enthält ein Kaͤſtchen mit feinem Teſtament, 
feinen Stuhl, den Degen, mit dem er den Hamlet 
ſpielte ꝛc. ꝛc. Sein Bild iſt kaum kenntlich, beſſer iſt je⸗ 
nes, welches ſich im Gaſthof befindet. In der Kirche vor 
dem Dre ſteht fein Grabmahl. Man führt fpäterbin unter 
einem (in gegoffenen eifernen Költen Über den Weg geführe 
ten) Canal durch, nah Birmingham, dem zweyten gewäl 
tigen Stapelplag aller Merallwasaren, bie in England ges 
macht werden, welches für platirte Dinge, alle Kupfer» und 
Meſſingwaaren dasſelbe, was Sheffield für Eiſen— und 
Stahlwaaren if. 

(Die Fortfegung folgt. 


Aphorismen aus den Werten der Baroninu Stacl:- Meder. 


— 68 if unmoͤglich, dag man Im wirklichen Leben mit 


leben , Das war Goriuna’s reiner Genuß bey der Aufführung 


ſich felber zuirieden feyn kaun, Peidenfhoft und Schüchternheit des Zrauerfpiels. 


reifen fort, oder halten zutück, flößen zu viel Bitterkeit oder 
zu viel Uintermurfigteit ein. Aber fich volllominen zu zeigen ohne 
Affıctasiom, Rube mit Gefühl zu verbinden, Die es fo oft raubt, 
Zug, anf einen Augenblick in dem jußeften Traum des Herzens 


” 
Rur füblende Seelen verfichen ſich aegenfeitig zu 
fhonen Die Einenliede il empfiadlich, aber fie hat feinen 
Siun für Die Empfinöligkeit des Anvdern. 


* 


— wa ice 
Wien, zedrudt bey Anton Strauf. 
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26. Nobember. Böhmens Bauptſtadt Prag nur mit 3000 Man befeht, wird von dem vereinigten Framzoſen, Valetn 
und Saufen mit flürmender Hand erobert (1741). Eilf Tage darauf läßt ih der Churfürft, Carl von Batern , dufeid zum Ko⸗ 
nig frönen. 

. 27T. November. Friedrich II. beſtegt die Öſterreicher im Treffen bey Gennersdorf (1745). 

28. November. Weneral Hoche wird ben Kaiferdlautern von dem Herzog von Braunſchweig geſch lagen, ſetzt aber ſeine 
wütbenden Unfalle fo lange fort, bis er endlich ben Sreſchweiler bie oͤſterreichiſchen Linien durchbricht, und Die Heere ber Verbün⸗ 
deten zum Rüdjuge zwingt (1793). 

29. November. Die große Marla Therchia Mirdt allgemein beweint nah einer 401ährigen Neglerung (1700). — Der 
greufifde Mirifter, Oraf Oaugwitz, kommt zur Friedens⸗ Vermittlung nad Wien (1805). 

30. Nevember. Bündwifi zwiſchen Friedrich IV. und Mathias Eorvin von Ungarn, um die Sforjat aus: Mailand und 
Dberitalien gu vertreiben, und deren Staaten dem Vringen Fricdrich von Neapel und Arragen (des Raifers beſtimmten Schwieger⸗ 
fohn) unter deutſcher Meichshobeit zuzuwenden (1477), — Gart XII. Hönig von Schweden ſchlaägt bey Narva mit 8000 Mann 
109.000 Rufen umd nimmt die Dalfıc davon gefangen (1700). — Einmarſch der franföſiſch⸗ ſpantſchen Armee, unter Junot , in Lif⸗ 
fabon. Der Prinz⸗ Regent und das ganze Haus Draganya [giffen nah Rio» Janeiro in Brafilien über (1608). 





—— — 


Ottokars Leichnam in Znahm 1276. »»Der König er Erhrt zurück — im Sarg.” " 
. : Zur Todtenſchau eilet die Menge, 


Mit der furchtbaren Grärte gerüftet, Der einft feine Inapma mit Mauern umgab *), 


Wirket ber Menſch, was dem bergen gelüftet, 





Füler Die Erde mit macdtigem Schall ; Et fuget darin nun ein ruhiges Grab, 

Aber hinter den grofien Höhen Nah endlofem Kriegesgedränge. 

Gelgt au der tiefe, der bonnernde Fall. E r 

Sgillern 
„Wie, fchließet denn wirffih der Sarg Ihn ein, = 
v „Der kürzlich no Heerſchau aepflogen **), 
Was naher dem Thore fo fhmermuthevol, „Mad glücklich bey Zeiten fein fürſtliches Haupt 
„Was deuten Die zagenden Mienen ? „Mit Kronen bededt, mit Borber umlaudt, 

„If glücklich gefchlagen die blutige Schlacht ? „Und Städte gegründet , erzogen ?” 


„Hot Gore über Fürften und Bölfer gewagt ? 


® fi . ” 
„Wen lief er die Herrſchaft verdienen ? „IR um feine Zeit, und die Olorie Hin? 


" e tadt „So führet er nimmer die Seinen ? 
ie ir aka ae r ba „Und mas Ihm das Leben, das Ginzige mar, 
.Aqh: wohl ift gefhlagen die blutige Schlacht, „Mit ihnen zu theilen den Sieg, die Gefahr, 
„ „Gott felbit hat Rudoiphen zum Kaifer gemadt; „Gibt «8, außer Rudolph, no h-Ginen 1” 
»»Das Blüd ift verderblichen Fluges.” * j 
„Bald hebt «8 den Menfchen zu Sternenhoͤhn, *) En anni Christi fuerant tunc mille ducenti 
„„Dafi mächtig den Böttern er gleide; Et sexagista, quando parate dedii 


M Z E [671 oka . 
„Alf cinmapl erget Bedeutam und füner — — 


„„Gin Gottesgericht über Kronen und Herr, Urbem, Infgpeife im Rath hauſe. 
„Und, Ottokar it — eine Reihe” " ") Der Zage nach wilden Bnayım und Rötz. 


— Dr — 


„Ihm huldlgte elnſt die erſtaunte Welt, 
„An ſüdlich- amd nördlichen Strömen; 
„Wohin er gekommen, mohin er geblickt, 
„Da murde die Robheit der Menſchen erftidt.” 
„Wer follte der Trauer fih ſhamen ? 


Das Mitleid ergreifet die Herzen all; 
Gin jeder beflagte:den Todten. 
Und hätte fein Denken auch Welten umtreif't; 
Sein Blut hat gefühnet den ewigen Geiſt, 
Und fhonenden Frieden gebothen *). 


„O! laßt und, fo redet die Vürgerfchar, 
„Die irdifchen Mefte des Hohen; 
Es wandelt ein Grauen uns nimmermehr an; 
„Wir fahen ihn herrſchen den fürftliden Mann, 
„Wir fahen ihn lieben und droben. 


„Wir danken dem König fo man Geſetz 
„Für Ordnung und Recht im Vereine ; 

„88 lebte duch ihn unfer Bottesdieuft auf, 

„Sr bob die Bemüther zum Himmel hinauf 
„In unferer Bürgergemelne. 


„Uns leitet barum aud die Meinung nicht; 
„Schwer iſt's über Könige rerhten — 

„Wir werden dem Throne verdienter und merth, 

»Befhirmen wir Haus und den eigenen Herd 
„Bereit, für die Theuern zu fechten, 


„Was er auch verübet dur Krieg und Schlacht, 
„Wie tief ed empfunden die Menge; 

„Von und fey er darum gewiß nicht verfchmäht, 

„Dat er ſich vermeffen, hat er ſich erhöht — 
»„Befchichte nur richtet. mit Strenge.” 


» „58 fey denn „ erwiedert der Führer jegt 
» „Mit innigem tiefen Bedauern : 
„„Wo freundlich er früher geleuchtet, und gern, 
Zur Ruh’ auch gebracht — der erlofhene Stern— 
»In feinen ergebenen Mauern.” ” 


Der Lelchnam, er wurde der Stadt vertraut, 
68 war eine büftere Feyer. — i 
Der Bruders» Abt nahet dem prangenden Sarg, 
Und feguet die Refte, die Diefer verbarg, 
In Gott, aller Todten Befreyer. 


So ruhte in Frieden er beygeſetzt 
Im Klofter der minderen Brüder; 2 
Bis endlih die Prager — des Sohn's zarte Gluth — 
Ihn beimmärts geführt unter Baterland's Hut 
Nah achtzehn von Fahren erſt wieder *"). 


) Majorum nostrorum vestig nhaerentes, pupillis quondam 
Ottokari illastris Bohemiae regis gratise nostrae gracmium, 
plenique favoris securum refugium aperimus, Rudolph, I. 


®") Auno 1296. 


Es ſchwindet in Schatien die Hocgeftalt, 
Das Traumbild des Ruhmes im Beben. 
Wer blind ihm vertraut mit freveluder Macht, 
Wird meiftens um Krone und Zepter gebracht, 
So Bott in die Hände gegeben. — 
Gollinger. 


Zweyte Reife Ihrer kaiſerl. Hoheiten der Erzberzoge 

Johann und Ludwig (begonnen den 2. Zänner 1816, 

geender den 28. deöfelben Monaths). Durd Hugo Alte 
grafen zu Salm » Reifferfcheid. 


(Bortfehung) 


Dend. Jänner, . 

Schwer it eb, Autrite zu Hrn. Boultons Fabrik in 
Soho zu erhalten. Diefe wurde Eur; vor der Ankunft ber 
boden Neifenden, ſelbſt einem königlichen Prinzen (dem Her 
zog von Glouceſter) abgefhlagen. — Die Fabrik in Soho 
befteht ous mehreren Gebäuden. Hier wie in Scheffield wird 
zur DVerfertigung der plattirten Waaren das Silber mit 
Borar auf den Kupferzain gelöthet, und fo lange gewalzt, 
bis beydes die gehörige Dicke hat. Das Verbältniß der Die 
de des @ilbers zum Kupfer iſt bey Heren Boulton im Durch⸗ 
ſchnitt wie ı zu5 *. 

In dem großen Waarenlager, welches von allen bier 
felt Entitehung der Fabrik verfertigten Gegenſtäͤnden ein 
Mufter enthält, befanden fih mehrere große Leuchter für 
den Negerkönig Chriſtophin Hapti, auf welden 
fein Wapen geftodyen war. ‘ . 

Herr Wart hat bey den Schlagwerken die alte Kippe 
der neuern Vorrichtung bes Balsnciers vorge zogen, da letzte⸗ 
ver nie jo ſchnell und kurz abftöße, wie erſterer. — Merk 
würdig ift die Sammlung aller Anöpfe, bie vom Jahre 
2761 am bier erzeugt worden find, fie liefert einen Beytrag 
zur Geſchichte des Geſchmackt und feiner Veränderungen. Von 
den theuerſten Stahlfnöpfen, durchgebrochen, brillantirt , 
wovon das Stück 5 Ouineen koſtet, geben die Preife her: 
unter bis auf die einfachen größten Theile nad Nordamerika 
beffimmten Anöpfe, von denen 12 Dutzend nur 5 Sqillin⸗ 
ge often. Eine der größten Merkwürdigketten ift unilreitig 
die Münze, Heron Boultons Werk, Sie ift in beitändiger 
Thoͤtigkeit für fremde aufereuropäifhe Moͤchte, bie 
feltener Silber + häufiger aber ihre Enpferne Scheidemuͤn⸗ 


*) In den Wiener Fabriken plattirte Waare wird das Ders 
haͤltuiß der Dide von a zu 9, und bey vielen Waaren 
von zuned angenommen, weldes alfe der Grund der gerim: 
gem Haltbarkeit ift, 


nn 55 .—. 


je daſelbſt ausprägen laſſen. — Die auf bie gewöhnliche 
Weiſe durch Streckwerke jur vorgeſchriebenen Muͤnzdicke ver: 
arbeiteten Zaine, kommen auf cine Maſchine, an ber ein 
borizontales Schwungrad tie Bewegung und den Drud 
gibs. Gegengewichte ziehen die Schrauben auf, und Diums 
linge bewirken das Durchſtechen zu 6 bit 8 Stücken auf eins 
mahl. Die Raͤnderirmaſchine gleicht der Bewegung nah 
der Mailänder und Parifer, nur unterfcheider fie ſich 
durch bie Stellung der Raͤnderirleiſten, weldeinjenen Kreis: 
theife bilden , bier aber geraden Stegen gleichen. Die Dampfr 
maſchine, welche das Ganze in Bewegung ſetzt, bringt die 
Münzes dur einen Eplinder von felbit zmiſchen die bewege 
lichen Stege, Vor dem Prägen werden die Münzen in vers 
floffenen Eupfernen Röhren geglüht, in Woſſer abgelöſcht, 
in ſehr vercünnter Schwefelſaͤure gef&euert, und in immers 
während bewegten Süden zwiſchen fertiem Zögemehl und 
Burbaumbol; getrocknet. Ein gebogener Gang, auf allen 
Geiten ausgepolitert und niedrig, umgibt acht Prögiidde, 
bie fie bewegende Vorrichtung ift verborgen. Nach einem ganz 
offen ſtehenden Prägftod eines Herrn Thomafon (chemapls 
Arbeiter bey Boulton) zu urtheilen , gleichen fie ganz denen 
Prögeitöden in der Mailänder Münze, die vielleicht in mans 
der Hinfiht noch vorzuziehen wären. Die Heinen Balan⸗ 
chers ober den Prögföden find nur einen Schuh long, von 
Fol, — die Mailänder hingegen von Eifen. Die Einlegr 
eylınder geben tie Münze durch eine Rinne an den Praͤg⸗ 
ſtempel ab, nad dem Schlager ftößt eine Zange die Mün- 
zen aus, die fie während dem Prägen feitgebalten hat. Der 
Gegenſtempel wird bey jeder Prägung dur zwey Hebel ger 
hoben, und begegnet mit der Münze dem Etempel. In 
Mailand find alle diefe Bewegungen ridriger und einfas 
Ger wie bier, wo oͤfters eine Münze unrichtig aufden Stems 
pel zu liegen fomme, und-daber fhief-geprägt wird, wor 
durch der Stempel allerdings leiter, Don der Eupfernen 
Scheidemünzeter oſtindiſchen Compagnie,tie 
bier verfertigt wird, können Go St. in einer Minute ger 
fhlagen werden. 

Unter der Sammlung aller bier geprägten Stuͤcke ber 
findet jih eine concone Münze, die wohl die allermerk: 
würdigte it! — In dem alten Gußwerk nätit der Münze, 
werin Wats juerft alle Gußwaaren erzeugte, lebt noch die 
erite, von ihm vor 40 Jahren errihtete Dampfmas 
ſchine. @ie wird nur mehr zu Waſſerpumpen und Bes 
waͤſſerung des Gartens gebraucht. Auch ſteht hier eine eiges 
ne Vorrichtung von den Zähnen ber Mäder die epicicloibie 
Ihe Geltalt zu geben. In tem an das Gußwerk ftoßenden 
Zeihnungszimmer, befinden ſich Über achthundert Zeichnun⸗ 
gen aller’ bereits hier erzeugten Mofchinen. Wenn eine Mas 
ſchine beftellt wird , fo wird fie jedes Maplfür den angegebes 
nen Zwed berechnet, eine Zeihnung von ıhr entworfen, und 


nad) diefer erfl verfertigt, Jeder Beſteller erhält ein Abbild 
biefer Zeichnung nebſt der Erklärung; auf Verlangen wird 
auch ein Arbeiter zur Aufitellung bergegeben. In Petersburg 
murde die Münze v. Hen. Boulton eingerichtet. Dier@ammlung 
aller bier verfertigten Dampfmafginen mit allen ıhren Ders 
änderungen und Verbeiferungen, wie fie nach und mad ent 
fanden find, macht jie zu einer unfhägbaren Zuntgrube für 
die Geſchichte der Mechanik im Allgemeinen und der Dampf- 
mofcine insbefondere. Watts Dampfmoſchinen find die voll⸗ 
kommenften , baber werden fie auch in höheren Preifen ver- 
kauft, und dieſer zahle ſich durch ihre fange Dauer auf. 
Man hat Bepipiele Warrfher Dampfmafhinen, die 10 und« 
mehr Sabre im immerwährenden Gange ſtanden, ohne ber, 
geringften Ausbeſſerung zu bedürfen. Unter Watts Erfindung 
zeichnet fih aus das ſinnreiche Planetenrad, welches nun aber 
von ibm felbit Durch eine beifere Vorrichtung des einfachen 
Krumjapfens verdrängt wurde, das große Schwungrad, ber 
Regulator mit2 Rugela, die fih nähern und enffernen, die 
Anwendung der Quftpumpe, die Trennung des Epfufbers von 
dem Dampfkejfel „ die eifernen Balanciers, und die Erfins 
bung bed Parollelismus an den Balancierd durch Gegenhe⸗ 
bel jur geraden Leitung der Stempelftangen *). - 

Je nachdem der Naum dazu geeignet, und ber Zweck 
verfchieden it, wählt Watt unter dem Reichthum feiner Ere 
findungen die angemeifente Bewegung und Steurung aus. 
Für drey Artzn derfelben fcheint er ſich vorzüglich beſtimmt 
zu haben: a) Mit einem einfahen Hahn wagrecht am Boden 
der Dompfleitung, neben dem Epfinder angebracht. Dieier 
it freupförmig durchſchnitten, ein om Krummzapfen tes 
Schwungtades ercenteifh bewegter Hebel Öffnet und ſchließt 
ihn. Durch diefe einfachſte afler Stenrungen wird der Dampf 
obwechfelnd ober und unter dem Cylinder gelaſſen, und 
fo zur doppelten Wirkſamkeit genöthiget. b) Oder mit Wen» 
tilen und doppelter Stopfbüchſe, die ober und unter den in 
ten Eplinder gehenden Dampfleitungsröhren ftehen. Eine vom 
Balancier fi fenfende Stange bewirkt durch eine ſehr zu⸗ 


ſammengeſetzte Vorrichtung abwechſelndes Offnen und Schlie⸗ 


Gen der entgegengeſetzten Ventile. Dieſe Steurung hat den Vor⸗ 


) Herr Arzberger, Profeſſor der Mehanı? am polptetnis 
fpen Inſtitut gu Wien, bat durh eigenen Scharffinn, 
ohne jene Vorrichtung zu Fennen, die näbmliche vortbeir 
hafte Anmendung der Gegenlenker ausgedacht, und fie im 
Sabre 1808 während feines Aufenthalts beym Grafen Salm 
u Blansfo in Mähren an den dortigen hoben Ofen, 
bey einem von ihm erbauten Baderifhen Tonuens 
gebläfe (dem erften in ber öjlerreihiihen Monatchie) 
mit dem größten Borthril angebracht. Späterhin mandte 
er Die Gegenlenker bey einer großen Raten: Wage (Pont » 
a- bascüle), die fih bey dem Herrn Fürjten von Dietridr 
fieim befinder, und an mehreren anderen Werken, mitdsm 
befien Grfolg an. £ 
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theit — für ſich, vielleicht trug ſie zur lan⸗ 


gen Dauer aller aͤltern Wattiſchen Maſchinen bey. c) Beyden 


obigen zieht Watt die Steurung nad feiner legten Erfindung 
mir einem Schieber vor , und bedient ſich derfelben ben als 
len jetzt zu verfertigenden Maſchinen. Ein halb cplinderförs 
miger Schieber bewegt fih in der gleih langen Steurungs⸗ 
zöhre durch einen Hebel auf und nieder. Zwey vorfpringenbe 
Theile decken die Öffnungen , aus denen der Dampf in den 
Eplinder geht, fo daß immer ein Einlaßloch des Cylinders 
geſchloſſen, während das Auslaßloch geöffnet wird, und fo 
umgekehrt. Beydiefer Weifetwird die Cuntr von oufsır 
gar nicht bemerkt. Um den Dampf in feiner ganzen Wirkung 
unabgefühft zu erhalten, bis er in den Condenfator eintritt, 
find bey ben neueren Mafdinen die Eplinder mir Eupfernen 
Hilfen umgeben, zwiſchen welchen der Dampf um ben einen 
Eplinter herumgeht. Alle Öffnungen und Fugen find mit ger 
theertem Hanf verſchloſſen *). 

Die Keifel find alle Per Eiſenblech, welches auf ein ge: 
ſchmiedetes Gerippe aufgenietet ift, an der neuen Steam 
Engines haben fie eine fat fattelförmige Tängfichte Geſtalt, 
das Feuer ſtreicht unten burd, von der fhmäleren Seite ans 
fangend, und verhreitet ſich zu beyden Seiten, oben ift bas 


Sicherheits ⸗Ventil, und bey manden ein Schwimmer, der mit⸗ 


telſt eines Hebelarms, einen Einlaßdahn öffnet, und fo das 
verdampfte Waſſer des Dampfkeſſels aus dem Speiſekeſſel wie⸗ 
der erneuert und ſtets in gleicher Höhe haͤlt. Watt behaup⸗ 
tete, die Spannung des Dampfes ſolle nie ſtaͤrker ſeyn, als 
der Druck des 5. Theils des Atmosphäregewichts **). 

Er verföthet eine Öffnung des Dampfkeſſels mit einer 
Metallmiſchung, melde bey dem Hitzgrade ſchmilzt, weile der 
Dampf annimmt, wenn er noch ein Betraͤchtliches unter jer 
nem fiebt, bey welchem er dem Keſſel durch feine Spannung 
jerfprengen wirde, z. B. nad ber mit jedem Keffel vor 
ber vorgenommenen Probe hiefte er eine Epannung aus, 
glei dem Drud von ıB Atmosohären, fo wird bie Metall« 
miſchung fo eingerichtet, daß fie bey dem Hitzgrad eines 
Dampfes zerſchmilzt, der einem Druck von 8 Athmosphären 


) Giner neuen Berbefferung zu Folge, verfitten die Eng ⸗ 
länder nunmehr, alle Fugen mit Salmiaffitt, eine ſolche 
Dampfmaſchtne, in London gemacht, auf 8 Pfund Kraft 
fiept in der Dffermannifhen Tuchfabrik iaDrünn, 


») Er Scheint fein Freund derHigh pressive Engines zu ſeyn, 
mo der Dampf eine Spannung erhält, gleich dem Ges 
wicht von 4 und mehreren Atmosphäre. Eiuem Deutſchen, 
dem Hauptmann Neihenbac in Münden, gelang es, 
durch eine äußerſt finnreiche Vorrichtung, dem in England 
fo bäufigen Berfpeingen der Dampfkeſſel diefer Maſchine 
vorzudeugen,, welches ſolche Furcht erregte, Dofi es nahe 
daran war, ihre Berfertigung durch eine eigene Parlamentss 
acte zu walerjagen. 


* 


gleiht; wie das Metall in ber Offnung ſchmilzt, treibt der 
Dampf das Waller in den Herd, und löfıht das Feuer von 
felbit aus. (Vide Schweigger Annelen *). 

Die Engländer feinen bey den Anlagen ihrer Feuerungss 
anftalten uͤberhaupt nicht fehr auf Erſparniß des Brennſtof⸗ 
fes zu feben, daher der fehlerhafte Bau ihrer Keſſel. Das 
Hödhite in dieſer Hinſicht, mit dem mindeften Aufr 
wandban Brennſtoff die meiten Dämpfezuer 
zeigen, bat Herr Arzberger durd feine finnreihe Dampf: 
roͤhren⸗ Vorrichtung erfunden, 

Watt barfih von den Geſchaͤften zarückgezogen, die bey 
den Höhne Wart und Baulton führen es in derfelben brüder⸗ 
lihen Eintracht fort, in welcher ihre Väter es begründet 
hatten. Diefe Fabrik beiäftiget im Durchſchnitt gegen Boo 
Ürbeiter. 

Den 6. Jänner. 

x Der Sonntag wurde vorzüglih ven Befuchen ber Urs 
gegend- Birminghams gewidmet, deren oberirdifde und une 
terirdifhe Canaͤle alle Aufmerkfamkfeit verdienen. Die von 
Tomsworth, Warwith, Morcerteo und Walverhampton vers 
einigen fi in der Stadt über ber Erbe, — um die Stadt 
herum find die unterirdifhen der füdlich gelegenen bey Harle 
der dem Stadtfordshires Canal mit dem von Worceſter vers 
einigt, von 2 Meilen Länge, » $ Meilen langes Stück des⸗ 
ſelben Canals mod) weiter von, Birmingham entfernt, endlich 
ber Zte 13 Meilen langer Eanal, ber den Staffordsbir⸗s mit 
jenem von Birmingham .oder bem großen Canal vereinigt. 6 
Meilen außer Birmingham trennen fi die Strafen, die nach 
Dubley führende wurbe eingeſchlagen, welches man nach eis 
ner Fahrt von 12 Meilen auf einer angenehmen Hügelreihe 
liegend erblickte, 

Um die merkwürdigen Kalkjteinbrüde zu befehen, wel⸗ 


) An Ginfahheit und Sicherheit in der Anwendung fheir 
neu nor der Reihenbachiichen Vorrichtung noch des Gra⸗— 
fen Hugo Salın Quedſſilber Ventil den Vorzug zu 
verdienen, welche er ben einer bey fi nem zu erbanenden 
Brantweinbrennerey mit Dampf im Großen einführt, 
fie dienen ſowohl gegen die Grranfion der Dämpfe, und 
gemähren diefen einen Ausweg, als gegen Die Abforbirung 
der äußern Luft, wenn im Keffel die Verdünnung zu ſtark 
wird, und neue Quft hinein 'gelaffen werden mug, um ein 
Anziehen. des Brenugutes zu vermeiden, ſie ftelien ſich 
ftets von ſelbſt ins Gleihgewidt, nur gmeifle ich an deu 
Möglichkeit ihrer Anwendung über Die Spannung hinaus, 
welche dem nur mäßigvermebrten Gericht der Atmosphäre 
gleich kommt, bier wäre Die Reichenbachiſche VBerrigturug 
vorzuziehen, obgleich fie nicht Den Bortheil gewährt, ſich 
felbft wieder gu requliren wie jene. Diele Sicherbeitsvorrich® 
tuug iſt jedoch nicht mit jemer des Herren Profejjors Arber» 
ger zu verwehfeln, von ihm angegeben, in Director Precdirtis 
Abhandlung über Bass Beleubtung, Yon der fie in Jweck 
und Anlage ganz verſchieden iſt. 


che bier feit undenklichen Jahren, mieiftens um Düngkalf für 
die Landleute ju liefern, bearbeitet werden, muß man ein 
weitlich von Dudley fiegendes kleines Thal durchkreutzen, an 
einem Hauſe ſteigt man 140 Fuß über 2231 Stufen auf ei⸗ 
ner Wendeltreppe in-einen gemauerten Schacht zu dem Car 
nal hinab. Diefe auf 10° ansgereitete Schacht wird von 2 ;u 
2 Klafter von einem hölzernen Kranze gehalten. Am Grund 
besfelben geht’ eine hölgerue Brücke Über ben Canal nach den 
eliprifih gemäauerten Staͤllen, der am Steinbruche felbit iſt, 
eine 400° lange Eiſenbahn führe weiter vom Canal bis in 
bie Höhlen, wo der Kalkitein gebrochen wird, fie mögen Br 
breit, und do’ hoch ſeyn, um die ſchief einſchließende Dede 
zu Rügen, find von Strecke zu Strecke Kalkiteinmittel in 
Geſtalt von Stempeln ſtehen geblieben Die ganze Hligels 
reibe iſt mit folden Weitungen durdlöhert, bey mehreren ift 
bie Dede eingeitürgt, und das Tageslicht fällt durch die Off 
nungen hinein, Die den 4. Yard breiten, 8 Nard hohen Ca⸗ 
nal befahrenden Ediffe die 60 — 70 Tonnen laden, wet 
den äuferft mübſam mit den Händen ſorigeſtohhen. Wo weis 
here Mergeltagen den feiten mit Sprengarbeit gewonnenen 
Kalkitein durchziehen ‚ it der Canal von Ziegeln aufgemauert. 

Ron der Höhe Dudleys, wo in einer Einfartlung das 
alte Schloß liegt, Sieht men Birmingham, und nördlich bis 
Bıliton und Walwerdampton die ganze Gegend mit Feuers 
werkitätten bedeckt, und ſtets in Mebel gehüllt. An dem, uns 
ter Cromwell jeritörten Schloſſe foll der Thurm aus dem 
sten Jabrhundert herrühren, und von den Sachſen erbauer 
worden ſeyn. .. 

Den 7. Jünner. 

Themaſons Werkitärte Aller Arten von fogenannter Ga⸗ 
fanterie» Wöare iſt eine der merfwürtigiten Birmingbams. 
Er erhielt jungſt ein Parent auf die Planrung des Stahls. 
Die zu plattrenden Stahlwaaren. z. B. Löffel, werden aus 
Stahlbechern durch MWalzenpreffen und Srampfen erzeugt, 
diefe mit einer Miſchung von Wismuth, Zinn und Bley, 
did verzinnt, und nun eritigiefit man ibnen äußert dünne 
geſchlagene Silberbleche anf, befeitigt diefe mir Draht, und, 
beitreur fie mıt Geigenharz, welches öfters darauf abgebrannt 
wird; während dem drückt und ſtreicht man die Zilberbleche 
ſtark mit Holz an das Stahlblech an, bis alles Hberflüffige 
Loth herausgefloffen it, und nur eine fehr bünne Schicht beyde 
Metalle feit vereinigt erbült. Indie äußerft feinen Feilen, deren 
man ſich bey der weitern Verarbeitung bedient, werben bie 
Schnitte nicht eingebauen ‚ fondern mit Echeibewoffer einger 
äzt. Die plagirten Babier- und andere Meiſer, an benen 
bloß die Schneide von Stahl unbedeckt vorragt, müſſen auf 
eigenen Hölzern (die ebenfalls bier zu finden find) abge;or 
gen, und dann auf Niemen vorfihng, in etwas ſteheuder 


Richtung geſttichen werden. 
Bey den Anöpfen werden die Verzierungen mit Kleinen 
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5 — Apfündigen Hoaͤmmern aufgeſchlagen, oder mit Ouil« 
fhier-Rädern aufgedreht, Eine eigene Vorrichtung macht bie 
Ohſer, bey runden Kabpfen koͤmmt das Ohr in einen athei⸗ 
ligen getrennten Gegenſtempel zu liegen, der geſchloſſen und 
auf den dann der Anopf aufgelegte wird, den nun der aufs 
faflende ganze Stempel auf das genauefte mit dem Opfer 
vereinigt. 

Der änferft finnige und erfindungsreihe Thomafon hat 
Patent genommen auf Reitgarten, an denen beym Sqhlage 
Spigen herausireten, Bambous : Stöde, aus denen Des 
genklingen vorfpringen (deren Hauptabfag nad) Spanien gebt) 
auch Wagenthuͤrchen, durch deren Öffnen auch die vorber vers 
borgenen Fußtritte herausgedrückt werden, Auch Korkjieher, 
bie ben Hals der Flaſche feit halten, waͤhrent fie ben Kork 
berausfhrauben :c. . 

Er verfertige noch alle mögliche Verzierungen von Meſ⸗ 
fing, um biefe leicht und dennoch ſtark zu machen, verbin« 
det er auf dem Roͤhrenzug eine äußere Meffingröhre mit eir 
ner eingelegten Röhre von Eiſenblech, und fo zieht er fie bey⸗ 
be zufammen zu der gehörigen Größe aus, 

Beſonders werben hier [höne Blechwaaren verfertigt, 
bem bronzirten Meifing wird die matte Farbe durch Ägen in 
Scheidewaſſer und mehrmahliges Abſpühlen ettheilt. 

Ein außerordentliches Werk hatte er gerade in der Arr- 
beit. Es war eine Vaſe von Eiſenblech (nach einem Muſter des 
Herculanume) von 7° Durchmeſſer und & Höhe, bie Vers 
zierungen bronjeartig, der Aragen der Vaſe follte maladits 
artig emaillirt werben, wenn fie fo meit fertig ift, fo wird 
ein eigener Ofen darüber erbaut, um das Kupfer-Orpb einz 
zuſchmelzen. Auch Edelſteine werden hier gefaßt, mehr noch 
aber ſchoͤne Statflüfe, zu deren Bearbeitung eine eigene 
Schleifereg beftebt, 

Auf Thomafond Münzprägflärte macht er meiitens Mes 
baillen und Knöpfe für die Lirereen und die Häufer großer 


Familien, weiche die einmahl verfertigten Prögftempel, die 


zwar ihr Eigenthum geworben find, in ber Babrif laffen, um 
nad ihren jeweiligen Bebürfniffen, Knöpfe ıc. befommen zu 
können. In Hentiette Street iſt die Chipping and Bils Pa- 
piermache: Fabrik, fie verarbeitet entweder ganz feines Eis 
ſeublech oder Paviermaſſe aus aufeinanter geleimten Bbgen 
beſtehend, beydes wird bemahlt, und gefirnift. E 
In Philippſons Nadelfabrik war die Verzierung der Nas 
bein, die duch Sieden met Zinn in einer Weiniteinauflöfung 
bewirkt wird, ihrer guten Einrichtung wegen febentwerth, 
Jenkins Meifingwerk hat eine berrägtlihe Ausdehnung, 
er ſchmilzt in Keimen dem Muichetſchen ähnlichen Dfen das 
Kupfer mir Zink zuſammen, und gießt ed dann in Formen. 
Eine Dampfmafgine von 5 Pferden Kraft bewegt in 2 Stock⸗ 


‚ werfen 52 Rund» und 20 Ovaldrehbaͤnke. Hier kann man alle 


Gattungen von Verzierungen, als Laubwerk ac. haben ; diee 


fe Fabrik bat ihre Erzeugnüfe in Aupfer ſtechen laſſen, und 

verfendet die Mufterbücher ins Ausland. 

Jonas Spoower [heine feine Naͤgelfabrik nicht zeigen 
ju wollen, und gab zum Vorwande an, am Montage werr 
de noch nicht gearbeiter ; er ſchmiedet Maͤgel aus gewal;- 
tem Blech, und tempert die gegoifenen durch Cementiren, mor 
durch fie gemeinen Nägeln aus gefhmiedetem fprödem Eiſen 
gleich werden *). i ’ 

Denb. Jännen 

Mit dem Befuch des berühmten Glas mahlersEgin— 
ton fhloß-die Befihtigung Birminghams , er kauft die 
weißeiten Glaͤſer, und brennt die metalliſchen Facben in eis 
nem Muffelofen ein, ein fhönes Gemählte für eine Mair 
laͤnderkirche, die Apoftel vorſtellend, vollendete fih fo eben 
unter feinen Hinden, j 

Die Stadt felbit iſt ſchlecht gebauet, winkelig, das Aur 
here überall vernachläfige, nur um Raum im Janern zu 
gewinnen. Durd die feit 46 Jahren immer zunehnlende Ins 
duſtrie hob Ach die Bevölferung bis zu einer Höhe von 100,000 
Seelen **). 

) Auch in dleſem Zweige der Gewerbskunde hat unfre vaker⸗ 
ländifche Betrlebſamkelt große Fortſchritte gemacht. Herr 
Schafzahl in Steyermark hat eine ſehr gut ein« 
gerichtete Maſchine erfunden, um Nägelauffaltem 


Wege gu verfertigen, da fih aber Mügelverfertis 


gung nur dann auszahlt, wenn fie im Großen betrieben 
wird, fo vermag dieſer Mann ungeachtet eines erhaltenen 
ausfhließenden Privilegiums nicht zum billigen Erfap feis 
ner anf die Erfindung verwendeten Koſten, und Delob« 
mung feines Fleißes zu kommen, weil mehrere Unglüdss 
fälle ihn außer Stand feger, die zu Perflellung einer aus · 
gedehnten Anftolt nöthigen Koften zu erfhwingen. Hier 
öffnete fih vielen Reichen ein ſchönes Feld zu vortheilhaſ⸗ 
ter Benügung ihrer Gapitale. 
**) Bon den Priftleifhen Unrühen her, mit den Methodiflen, 
* welche den .großen Mann, mach der Plünderumg aller fel« 
ner Babe, nah Amerika forterieben; war Birmingham 
der Feuerberd aller theilmeilen Voſksauſſtaͤnde, Plünde: 
rungen und Unordnungen geweſen, weil es die größte Ans 
zahl folder Menfhen in ſich ſchloß, Die feinen eigenen 
Herd, und kein Vaterland haben, denen Ihr täglicher Geld⸗ 
ermwerb alles ift, daher ihmen auch jedes Mittel dleſen zu 
mehren, millfommen feon muß. 

Könnte man wohl nod den frevelpaften Wunfch mähren ; 
Dflerreih möchten, um eine größere Maſſe folder, 
an nichts yangender, jeden Ruf zum Böfen folgender Men« 
ſchen, zu erhalten, feinen fo mannigfaltig zufammengefegten 
Sölkerftaat, dem ſchon die Natur mit mütterliher Hand anf 
den Ackerbau hingewleſen hat, In einen Fabrikftant 
umfchaffen, undzueiner bloß auf Beld, dem vergängliciten 
Dinge unter der Sonne, gebauten, Pünftlihen Maſchine 
madıen 7 ! Möchten doch Die in unfern Tagen oft nefagr 
ten aber niegenug zu beberzigenden Worte über die Heilig« 
Zeit des Aderbaues, uud deflen genauer Verbindung mit 


(Straße nach Stafordshire, Soho 2 Meilen und 6 bis zu 
ber Trennung der Strafen links nah Dudleh, rechts nah 
Wednesburry, bis wohin 2 Meilen.) 

Ungefähr 7 Meilen von Birmingham liegen die Koh— 
fenwerke, und die ganze Gegend üt gleihfam Haus an Haus 
mit Halden, Öruben und Hüttengeböuden, wie bedeckt. Merk 
würdig it eine berrägtliche Strecke eined ganz verflürjten 
Landes, deilen Oberfläche roth gefärbt, und voll Spalten ift, 
aus denen Dampf hervordringt ; fie liegt Über einem brennen« 
den Kobtenfiöß;; fo wie fi große Weitungen ausgebrannt has 
ben, ftürzt das obere Land ein, Die Tagemäjfer dringen nad), 
und löſchen den Brand, doch zerreifien die auffteigenden Dämpfe 
die Oberfläche nech mehr, und bas Bild der Zeritörung bleibt 
noch fange nachher fihtdar. Einen traurigen Anblick gemäbs 
ten bey Bradley Wilkinſons fonit fo berühmte Eifenwerke, 
25 hohe Ofen, mebit den Nebengebäuten, um jenes unge 
beure Ereigniß zu verbreiten. Mad des Weiters Tod, dei 
fen Geift das Ganze zufammenhielt, ließen die Erben ein 
Werk nah bem andern eingehen , nur die Maſchinen zahl: 
lojer Reverberir Eupulloöfen, Blazefurnaies, Stred:, Plätte, 
Schneid- und Hammermerke find übrig geblieben, die Ger 
bäude felbit werben bald zu bloßen Schutthaufen werten. 

In einer tiefern Sirecke wandert man an einigen 40 
boben Öfen vorüber, ehe man zu Walkers Eiſenwerk kömmt, 
wo bie Padlücge Arbeit, (das Verfriihen auf eine ühnlide 
Ars wie in ber deutfhen Kochſchmiede, nur mehr im Großen) 
eingeführt ift. 

An ileinen Rofinirdfen , oben offen mit einem halb 
fugelförmigen Sumpf, wird das Gußeiſen ſchichtweis mit 
Kohlen bey ſtark auf die Oberfläche des fließenden Eiſens ſte— 
hendem Winde ungefähr fo eingeshmolzen, mie bey unfern 
Zerenfeuern, dann abgeſtochen, und in Sand gelaffen, wo 
ed die Geſtalt unferer Floſſen erhält. 


Dieſe Floſſen Eommen in die Publücg Zurnoie, deren . 


Boden aus Sonditein beitebt, und noch mit Sand bedeckt 
ut, urı das Verkleben des Eifens ju verhindern. Das Eifen 
kommt, (in Stüden don 350 Pfund im Gewicht auf eine 
Arbeit) nahe an der Thür in den tiefſten Ort des Rebertu⸗ 
ruo⸗ Ofens zu liegen. Bey der Schüre werden nur die Koh: 
fen eingelegt, und lebhaftes Feuer erhalten. Bloß allein tie 
Flamme der Eteinfohlen berührt das Eiſen, wo fie über die⸗ 
fes hinweg in ben Schornſtein zieht, ift eine Dffnung anges 


Religion, diefem Grundtüspuncte alles giacklichen dauerbafs 
ten Seyns, doch mehr von allen jenen beachtet werden, die Ein⸗ 
fluß Haben, und möchte man endlich gauz von den falfhen Ans 
ſichten gurüdfommen, Die Das ganze Heil feines Staates in die 
Anzahl der ibn bewohnenden Leiber fehen, unbefümmert, ob 
Diefe durch die Überzahl in Noth und Elend’ zuſammen ⸗ 
gepfropfte Menge fo verfrüpple, daß In Diefen Corporibus 
insanis Feine mens sauna mehr Statt haben kann. 


- 


“ 


bracht, wo bie zu ber Arbeit noͤthigen Eiſenſlangen glühend 
erhalten werten. Das Eifen ſchmilzt und fammelt fi im 
&umpfe, bey tem nunmehr verftärkten feuer beginnt es alds 
bald zit fieden und reigig zu werben; um bas gaͤnzliche tor 
den zu verhüten, wird es beitändig mit einer Krüde ges 
rührt. Wie die Maffe noch zaͤher wird, Enetet fie ein Ars 
beiter unter öfterm Befprigen mie Waſſer mittelit einer glür 
benden Stange zu Eeinen Maſſen, bie er bey Seite ſchiebt, 
bis die ganzen 350 Pfund vorbereiter find, was ungefähr in 
15 Stunde Zeit vollendet iſt. Diefe Arbeit erfordert außer: 
— viel Geſchicklichkeit und Übung, dagegen kann ein 
Arbeiter fih bis auf 25 Guinee die Woche erwerben. Die 
Keigel, deren man gewöhnlich 6 in einer Arbeit macht, wer 
den unter einem ſchweren Kopfpammer zuſammengeſchweißt, 
und zu groben Zainen ausgeitredt. 

An diefer ganzen Gegend ſüdlich jwifgen Dudley und 
Oldburg, oͤſtlich zwiſchen dieſem und Wetnesburrg, nördlich 
zwiſchen Bilston und Wolverhampton, enztlic olich zwiſchen 
Sedgley und Dudley, in einer Ausdehaung von deynahe 9 
Meilen Länge auf 4 Breite, find Kohlen- und Eiſenflötze 
ſtets vereinigt, daher jeder Hütteninhaber feine Hütte fo 
nahe als möglid an die Käderungs- Schädte ver Kohlgruben 
bour. Eifenbahnen und Canäle ın verſchiedenen Zweigen durch⸗ 
ſchneiden die Gegend nach allen Richtungen, um bat Zus 
führen zu erleichtern; Iegtere würden an Waſſer Mangel 
leiden, wenn nicht 2 maͤchtige Dampfmafchinen bloß damit 
befdäftget wären, das Waller aus den nieberer liegenden 
Teihen und Gräben, nad ven böditen Orten hinauf zu 
pumpen. 

Die Grunprigenthümer verpachten ben Gewerken die 
Oberfläche nad Acres, ſonſt der Acre judo lb. bis an Boo Ib., 
wenn die darunter lirgende Koblenmaffe erſchöpft it, fällt der 
. Grund wieder an den erſten Eigenthümer zurück. 

Da ungeachtet der Mafhinen: Hülfsmittel, der unge 
beueren Vorauslagen wegen, mit den weit niederer ſtehen⸗ 
den ſchwediſchen KEifenpreifen, nit gleicher Schtitt gebal: 
ten werden kann, und dieſes, beſonders in Amerika, das 
engliſche Eiſen verdrängt, fo ſteht jegt fhon beinahe F dies 
fer Fabriken, wodurd an die 3000 Menſchen brodlos wur⸗ 
den. Die loöbliche Eintichtung, daß alle ſechs Monathe fünmt: 
liche Gewerke ſich in Wolverhampton verſammeln, um ges 
meinſame Einrichtungen und Maßtegeln zu verabreden, ver⸗ 
mag dem uͤbel nicht zu ſteuern zes laßt ſich nicht berechnen, 
bis wohin dies noch ſteigen wird, ehe ſich alles wieder 
ausgleicht *). 


”, Möchten doch alle übertreibenden Fabrik» und Indufiries 
Prediger an ſolche Orte binrelfen, möchte man doch ein« 
mahl einfehen, welche Vortheile große, nicht gerftüds 
te Bondgüter dem Staate bringen, und um mie viel Uns 
garm mit feinen fo genannten Würenegen unendlig 


Deng. Jaͤnner. 

Moplihätig wirkt es auf das Auge, wenn man enblid 
aud biefer vulkaniſchen Gegend heraus fhmmt, und wieder 
grünende Felder, weidende Herten , fette Triften finder. 
Statford ift ein huͤbſches Heines Staͤdtchen/ mit fleißigen Ein« 
wohnern,die ſich ihon mehr zumAckerbau hinneigen, fehr emfig 
führen fie fogar ihren eigenen Straßenkoth zuſammen, um ihn 
zur Düngung zu benügen. Längs der Straßen erheben ſich 
Heine Pflanzungen von Lerchen und Bähren, um einft bem 


ſchon fühlbaren Holzmangel entgegen zu arbeiten. Auch bier 


it der Swing» Pflug allgemein, in dem fhmeren Boden ger 
broudt man ihn zuweilen mit 7 hinter einander gelpannten 


Pferden. 


(Stoul bis Lreutham.) 

“ In einem Thal an der Lreut liegt das freundliche Staͤdt ⸗ 
den Stoul. Hier beginnt die Gegend, wo die Hayencer Far 
brication zu Haufe ift, die ih von bier bis 20 Meilen über 
Memwcaftle an der Lyue hinaus erſtreckt. Eine Waffermühle, 
die hier fand, gehört in Englond unter die Merkwürdig · 
keiten. Neben den gut bewäflerten Wiefen, wechſeln an der‘ 
Straße bie Heinen kugelförmigen Töpferöfen mit Kreideöfen, 
und Kreibemühlen ab. Der Grand Lreut Canal, der den 
Bridgewater Canal, der fi in die Merfey gieft, mir dem 
Freut unmeit Nottingham verbindet, und fo beyde Meere 
vereinigt , fliefit hier vorbep. j 

(Bon Deweaftle 2 Meilen bis Stocke.) 

Die zweh größten Erdgeſchirrfabriken Englands vereinis 
gen ih aud auf diefem Punct. Svad — und eAwas weis 
ter die erfte umd ältefte, die bes berühmten Mergwoor. Spad 
beſchaͤftigt bey 200 Dfen an Boo Arbeiter, die einen monath⸗ 
lichen Lohn von 1440 Ib. Rehle. erhatten. Der Porzellan-Thon 
kommt aus Eornwalls, der Fayence Thon aus Devonspire; 
zu ganz gemeinen Verarbeitungen wird er in Deslehshire ger 
graben. Die Beueriteine liefert Graveſand, wor jie in unges 
beuern Qagen in den Kreivenbänten liegen, Alabafter eben 
falls Desleyshire, 

Die gebrannten Steine werden zwiſchen 2 Müblfteinen 
gemahlen, welche in Tonnen unter Waller gehen, der uns 


reichet ſeyn und bleiben muß, als Würtemberg, das Brö« 
Genverbältnig abgerechnet, mit feinem einem Gartenlande 
gleich bebauten Boden, der jährlich hunderte nad Amerika, 
treibt, nur um Indem fo gut bebauten Baterlande nit — 
Hungers gu ſterben. Berfaufbarer Überfluß muß da ſeyn, 
Wo jeder Fleck —— aber dagegen auch fo mit kleinen 
GErzeugern überfäch ift, Daß dieſe ipre Production felbft auf. 
zehren, da in Armuth, da droht Elend, wo noch Weldeflecke 
ind, mo der Hervorbringer genug übrig bat, um einen Theil 
wegzugeben, datt Reihthum, dort kaun der Wohlſtand fiels 
gen. Unter allen Übeln, Die über ein Band einbeechen Föns 
nen , iſt die Übervölferung das ſchredlichſte. 


\ 
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tere ſteht feſt, der oßereift beweglich. Das gemahlne wird 
(fo wie die Farben) ftufenneife- gefhlemmt ; endlich 
buch feitene Siebe getrieben. Auf eine aͤhnliche Worrid: 
tung wird der Porcelan: Thon gefhlemmt, beyde Schliche 
werden nof unter einander gerührt, und dann auf Troden« 
beiten von locker gebrannten Ziegeln , die unten erhigt wer 
den, leicht getrodinet ; von bier kommen fie in eine eiferne 
Kugel, in welcher eine jenkredhte Stange Meifer herumdreht, 
wöhrend dem Herumdrchen wird ein Theil der wohl durch« 
knetteten Maſſe zu den untern Öffnungen herausgetrieben, 
wo ein Arbeiter fie aufnimmt, und mir Drath in die Stüde 
ſchneidet, deren man in den Formſtuben bedarf. Eine Dampfı 
maſchine bewegt alle ſenkrechten Scheiben und wagrechten 
Drehbaͤnke. Sinnreich ift hier die Willkühr des Menſchen or 
ſetzt, der an ber gemeinen Zöpferfiheibe mir dem Fuß die 
ſchnellere oder langfamere Bewegung ertheilt; auf den Spin⸗ 
dein figen 2 Kegel mit ber Spitze gegen einander gekehrt; durch 
einen Steg, der.den breiten Laufriemen fpannt, kann man 
diefen auf das breitere oder fehmälere Ende rücken, und fo 
die Bewegung nad Erforbernifi regeln. Handhaben, Zieras 
then werden theils gepreßt, theild von Kindern in Gppsmo+ 
dein gemacht. ’ 

Bey ber röthlichen Glaſur waltet bie Mennige-vor. Die 
Brenndfen find 217 hoch, fugelformig, und ftehen zur Be— 
förderung des Luftzuges in andern hoch Über fie hinausragen: 


den Ofen. Die Wablerey wirb meiftens von Frauen beſorgt. 


Zu dem gewöhnlichen auf Chine ſiſche Art demahlten Por» 
cellan, welches in allen Bafthöfen anzutreffen it, wird das 
mit Opl (gleich Druckerfatbe) abgeriebene Kobelts Oryd 
auf geſtochene Kupferplatten aufgetragen, von dieſen auf feis 
nes Papier wie Kupferitiche abgedruckt ; diefe kommen noch 
naß auf die trockenen Gefäße, wo fie mit Höljern feft anger 
drückt werden, nad esniger Zeit löfer man mit naffen Schwaͤm⸗ 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — 


Aphorismen aus den Werken 


Poeſie, Liebe, Religion, alles mas zur Begeijte: 
rung eignet, iſt in Übereinftimmung mit der Natur , ſehe ich 
den blauen Himmel, überlaffe ih mich der Empfindung, die er 
in mir hervorbeingt , dann verfiche ich Julien befier, dann bin 
id Romeo’s würdigen. . 

* * 
* 

Romeound Julia hateinenitalienifhen Yubalt, 
die Scene iſt zu Derona : man zeigt dafelbft no das Grab 
der beyden Liebenden, Shakefpeare fhrieb das Stück mit 
der zugleich leidenfigaftlihen und lachenden füdlihen Phantafie, 
Die im Glüde teinmpbirend, Dennoch fo leicht von diefem Glüd 
zur Verzweiflung und von der Verzweiflung zum Tode über 
gebt. Alle Gintrüde find Fhmell, und dennoch fühlt mon, 
Daß diefe fhnellen Gindrüde unausiäsfhlic find. In einem 
TraftoollenKliima werden die Leidenschaften frühzeitig entwickelt, 
wicht duch den Leichtſian des Herzend, fondern durh dir Nar 


men das Popier ab, und brennt die zurlchgebliebene Zeich ⸗ 
nung blau 'ein. Im Junern der Fabrik it alles mit Eifenbahe 
nen durchſchnitten, die an allen Wendungen gegoſſene aͤußerſt 
bewegliche Drehſcheiben haben. Figuren ausgenommen, wird 
bier alles gemaßlt. 

Wedgwoods Fabrik wird auf dieſelbe Art betrieben, 
nur das Formen ber aͤußerſt fharfen feinen Verzierungen wird 
nicht gezeigt, vermuthlich geſchieht ed in ftäblernen Modeln 
durch Preifen. Diefe Fabrik beſchraͤnkt ihre Erzeugniſſe auf 
bie Fayence, die ihren Nahmen trägt, uno hat die Porcellans 
verfertigung ganz aufgegeben, weıl fie dabey zwar Nach— 
abmer genug ‚ jelbit aber Beinen Vorzug vor andern hatte, 
wie bey ihrer Fayence. Sie mag dennoch an 400 Menſchen 
bejchöftigen. Die treue Nachahmung ber Antike (wozu dem 
alten Wedgwood die Hamiltonfhe Sammlung 
befonders vielen Vorſchub gab), die Schärfe, Reinheit der 
Umrife feiner matten Verzierungen , geben feiner Waare 
ben, verdienten Vorzug, ben fie genieft. 

(Memwcaftle, Poſtort bis Brercten — Poftort 15 Meilen bis 
Haly — die — Straße über Wautford bier ob nad Midle⸗ 
wich, wo die Worwicher Straße anfängt, Worwich 12 Meilen). 

Die Gegend von Newcaſtle bis Worwich iſt ſchoͤn, gut 
bebaut, obgleich hügelig. Auf den Anhöhen ſieht man rechts 
bie Berge von Derlegshire, links ragen hinter einer Ketten: 
reihe von Bergen, höhere Gebirgsſpitzen hervor, melde den 
Abhang der hoͤchſten Eornwallisberge bezeichnen. Viele Schafs 
beerben weideren fammt ibren kürzlich gefallenen fammern auf 
ben ſchönen Trieften, des naffen Weiters ungradtet, ruhig fort, 

Bey Midlewicd fangen Salzfiedereyen an; ſonderbar iſt 
es, dafı die altſaͤchſiſche Enrung wich an bed Ortes Nahe 
menin England fait durchgehends das Dafeyn einer Sal z⸗ 
foole bezeichnet, wie unſet Hall, 

(Die Fortfehung folgt.) 





der Baroninn Stael: Meder ; 


turfraft. Der-Boden ift nicht leicht. obgieih das Wachsthum 
ſchnell vor fih geht. Auch hat Shakeſpeare beffer als irgend 
ein fremder Schriftſteller den italienifhen Natioñal · Charakter 
ergriffen, und jene Fruchtbarkeit des Geiſtes, der tauſend ver ⸗ 
fiedene Arten zu erfinden weiß, fürden Ausdrud eines und 
Desfelben Gefühle, und jene morgenländifhe Redefunft, Die fih 
der Bilder aus allen Reichen der Natur bedient, um zu ſchil⸗ 
dern, was im Herzen vorgeht. Es it nicht wie im Dffian, 
eine Farbe, ein Ton, der beftändig der empfindfamften Eais 
te unferd Herzens entipricht,, aber Die verboppelten Farben, die 
Shafefpeare in Romeo und Julia anwandte, Beben feinem Styl 
keine frofiige Affectation, es ift Der getheilte, zurüdgeworfene, 
verfhiedenartige Strahl, Der diefe Farben hervorbringt, und 
man fühlt wohl das Licht und das Feuer, mober fie entitchen. 
Es iſt in dieſer Dichtung eine Lebenskraft, ein Glanz des Aus⸗ 
druds, der das Land und die Bewohner bezeichnet.] 


Wiens dedradt bes Unton Straub. 
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Geographie, Hiftorie, Staats- und Kriegskunſt. 





Montag den 1. und Mittwoch den 3. December 1817. 
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Hiſtoriſche Tageserinnerungen für Öfterreicer. 


1. December. Revolution in Portugal gegen Spanien. Dad Haus Braganza Fommmtmit Johann IV. auf den Thron (1640): 

2. Deeember. Kaifer Leopotds II. Ertlärung an bie europäifchen Höfe Über die Anardie in Branfreich (1791). — Sal⸗ 
Bung und Krönung Bonaparte zum Kaifer (1804). — Entſcheidende Niederlage der Rufen und Öferreicher bey Auſterlitz (1805). 

3. December. Schlacht den Hobenlinden unweit Mühldorf, wo einft Brieberid der Ghdıle von Ludwig dem Baier Übers 
wunden und aefangen worden. Das öfterreichifche Tenteum mit großen Verluſte geforengt (1800). 

4. December. Die unter Mad in den Kirenftaat eingedrungenen Neapolitauer, von dem viel ſchwachern Championnet 
ben Unsona, bey Catvi, bey Capua ſchmahlich gefchlasen , peingen julegt durch verratheriſche Selgheit, ihren eignen Gentral zum 


Geinbe ju flüchten (1798). 


—ñ— ⸗ —e—— ————— — —— — 


Gensd’armerie im alten Mähren. 
D: beute zu Tage fo viel über Siherheitäpofijeg, Gens- 
d’armerie, und Nationalgarden geſprochen und gefchrieben 
wird, fo wird es nicht unıntereffant ſeyn bier einen Antzug 
bes maͤhriſch ftändifhen Landtagsſchluſſes vom 3. 1841 aufs 
zuführen. 
Ansreiter. 

Die Herrn der Srütte ſollen Zo Mann zu Pferb halı 
ten, von welden 10 die Stadt Olimüß, 10 Brünn und 
0 3napm juverfhaffen bat, undauf diefe wäre monath⸗ 
lich zu 5 Or. aus der Stadteaſſa zu bezahlen. Diefe follen 
im Lande herumreiten,, und die Landſtreicher und Diebe auf: 
heben. Die Olimüger ftreifen bid Brünn, die Brünner bis 
Znaym, und die Znaymer bis an die Sfterreihifchen , und 
böhmifhen Orinzen, Und wenn diefe Ausreiter es für noth⸗ 
wendig finden , und die Stoͤdte, Märkte und Dörfer um ei» 
ne Huͤlfe erſuchen, diefe fell ihnen gewährt werden, und 
wenn fie diefe Landſtreicher einfangen, und ed wird bey ih⸗ 
nen was vorgefunden, fo fol dieß alles Ihnen belaſſen wer: 
den ; wenn fie aber einen Straffenrauber , Dieb , oder 
auch anfößigen Menfhen, welcher fi mit dem Rauben bes 
ſchaͤftiget, ertappen, dieſen follen fie in die naͤchſte Stadt lies 
fern, und bie Stadt fol eine Anzeige feiner Obrigkeit mas 
Ken, melde Obrigkeit den Bothen zu bezahlen hat. Denen 
Ausreicern fol die Stadt vor einen folden Ertapten x fi. 
bezahlen, welden aber der Herr Landeshauptmann aus den 
Bemeindgeldern wieder zu vergüten bat. Wire aber jemand 
fo unverfhämt und mödte den Ausreitern ben Spiguabs 


men Habarty geben, und felbe dergeftalten beleidigen ‚ fo 
fo er einem jeden beleidigten 5 boͤhm. Gr. erlegen, oder 
dıefe Strafe mit 4 woͤchentl. Arteſt abfigen.” 

Der Landtag, bey welchem biefes beftimmt werben, warb 
den Montag vor Chriſti Himmelfahrt 1541 in der & Stadt 
Brünn, und zwar in Gegenwart des Durchlauchtigſten Für⸗ 
ften Königs Ferdinand I. abgehalten, und war in ber Hin⸗ 
ſicht für Mähren beſonders wichtig, weil auf ſelbem eine Ein⸗ 
kommensſteuer ausgeſchrieben, und die Grundſaͤtze des all · 
gemeinen Aufgeboths feſtgeſetzt worden. 

Jeder Herr *) Praͤlat, Ritter und Bürger mußte von 
feinen Einfünften von 20 fl. einen Gulden, alfo 5 pCt. ber 
sablen , jeder wurde verpflichtet unter Betheurun 9 ſei⸗ 
ner Geele und Seligkeit zu fhögen, was er befißt 
und benugt, alſo eigentlich fi zu fatiren, und dieß ſchrift⸗ 
ih und mir feinem Wapen an ven Kreishauptmann, fammt 
dem Verzeichniſſe, der auf feinem Gute Anfäßigen abzuge⸗ 
ben. Diefe Faſſionen mußten längftens bis Sonntag vor Jor 
bann den Zaufer an die Kreisbauptleute, und von diefen 
unverzüglich an den Landeshauptmann abgegeben werben; 
Faflıv« Schulden durften nit abgejogen werden, und von 
Eapitalien war eben fo wie von Gütern zu bezahlen. 

Rüdfihrlih der Landesvertheidigung ward feſtgeſetzt, 
daß jedermann ohne Unterſchied des Standes von 2000 Gr. 
ı Reitpfecd mit Zugebör halten müſſe und von allen Anſaͤßi⸗ 
gen follte der 10. Menſch bis Sonntag vor Johanni ausge⸗ 


) Hier erſchelut noch der Herrenftand als der &rfle vor dem 
Geiſtlichen, was fig erſt nach der Schlacht am weißen Bers 
gr 1630 änderte. 


räftet bereit ſeyn. Wenn der Lendeshauptmann die Noth— 
wendigkeit des Aufgebothes vermöge Beſchluſſes der Stände 
erkenne, follte jever Kreishauptmann, feinen Kreis heben, 
und mit den Seinigen anf ben vom Landeshauptmann bes 
fimmten Platz ar 

u. 8. Graf Mittremsty. 





Mähriſch- ſchleſiſches Landeimufeum, 


Zu Nr. 120 dieſes Archivs, zur Schilderung der aus: 
gezeichneten fiterarifhen und induitridfen Thärigkeit ber mäh: 
riſch⸗ ſchleſiſchen Gefellfhaft zur ARE des Ader: 
baues, der Natur: und Landeskunbde, find wir fo glücklich, 
jenes wahrhaft merkwürdige , die Thatkraft, die auggebreis 
teten Kennenife und den wahrhaft vaterländifchen Sinn des 
Herrn Gouverneurs, Grafen Mittrowsky, nicht minder als 
den Evelmurh des Heren Cardinal Erzbiſchofs und Domcas 
pitets von Ollmüg, verherrlihende Schreiben, jur wahren 
Freude mitzutheilen, durch welches befagter Here Gouver⸗ 
neur den Mangel eines Locals für das neugegründete, mit 
allerhöhfter Genehmigung alfo genannte: Franzens— 
Mufeum, glücklich defeitiget hat. Es batirt vom a. May 
1816 und lautet alſo: 

„In der längft begrlindeten Zuverfiht auf ben rubmmür« 
digen Eifer €. 5. ©. für alles, was das Beite bes Landes, 
und den Ruhm ded Oll mützer Erzftiftes zu erhöhen 
vermag, und angetrieben von der reiniten perfönliden Vers 
ebrung, wende ich mich über einen Gegenſtand vertrauungsr 
voll an Sie, welcher niht nur überaus wichtig ift für die 
Mohlfahrt und Nationalbildung in der Provinz, deren Leis 


tung Se. Majeftät der Kaijer und König mir anzunertrauen- 


geruber haben , fondern auch gang vorzüglich dazu geeignet, 
das fhönfte Blatt in dem reihen Kranze Ihrer perfönlihen 
Berbienite, und ber vielfältigen Auszeichnungen des allzeit 
getreuen Ofimüger Domcapiteld zu fepn.” 

„Wir können es uns nicht verhehlen, daß Mähren, in 
ber Vorzeit, als eine bloße Zubehörde des böhmifhen Reichs 
betrachtet und behandelt, in öffentlichen Anftalten, in plan: 
möfiiger Entwickelung und zunehmender Verbreitung willen 
ſchaftlichet und Kunſtkenntniſſe, noch ſehr binter anderen 
Provinzen jurüdgeblieben fey. — Der Hauptſtadt nicht zu 
erwähnen, in welche, als ten Centralpunct und das wahre 
Herz des Reichs, alle literariſchen Subſidien und Quellen, 
ja felbit Denkmähler und Kunftfchäge der Provinzen, fait bis 
zur Entblößung derſelben, aufammenfirömten, erhielt Une 
garn durd das Marionalmufeum in Peſth, Inneröfterreich 
durch das Johanneum in Grit, wiſſenſchaftliche und arti- 
ſtiſche Zammelpuncee , von. welden bereit$ ungemein viel 
Gutes ausgegangen ift, und Größeres noch zu erwarten 


ſteht. — Böhmen mag fol; darauf hinweiſen, mit welchem 
gemeinnuͤtzigen Erfolge alldort vaterländifhgefinnte Private 
vereine den wohlthätigen Abfihten der Regierung zuvorge⸗ 
fommen find, welche im Verlaufe zweyer unerhört drange 
voller Jahrzehende weder folden fpeciellen Zwecken, eine 
ungetheilte Aufmerkfamkeit weihen, noch aud bey fo unge 
beueren Erfo tderniſſen ihre Kraͤfte auch bierauf zerſplittern 
konnte.“ 

„Wür digt man die Fortſchritte des mähr. ſchl. Kuſnſt⸗ 
und Gewerbfleißes binnen der letzten fünfzehn 
Jahre auch nur eines aufmerkſamen Blickes, fo ſtellt ſich 
gewiß die Nothwendigkeit unverzüglich vor Augen, Alles zu 
begünfiigen, was dahin führen kann, daß jeder mögliche 
nachtheilige Vergleih immer mehr verfhmwinde , ber ſich zwi⸗ 
fen unfern Fubricaten und jenen des Nuslandes (zumahl den 
engliihen) Larftellen fönnte.” 

„Wender man ferners feinen Blick aufbiegeograpbi 
ſche Cage, und auf die politifhe Stellung, wel 
he die Refultate des Wiener» Congreffes herbeygeführt ha⸗ 
ben, fo iſt es hinwieder burhaus nicht zu verkennen, daß 
bie Wichtigkeit der mähr. fhhlef. Provinz dadurch ungemein 
gefteigert worden ſey.“ 

„Ich müßte befürchten, chen To fehr E. F. ©. erfahrenem 
Bid, als Ihrem fhönen Willen für alles Gute, zu nahe zu 
treten, wenn ich mich erft in einen nothwendigen Beweis 
einlirfhe, wie nüglih und nothwendig die Errihtung eines 
Landes muſeums für Mähren ſey. Diefe Errichtung iſt feit ” 
Eurzem burd die patriotifhen Gaben und Anerbiethungen 
einiger Herren Stände und Privaten, aus der Kathegorie 
bloßer frommer Wünſche, der Verwirklichung um gay Vieles 
näher gerückt, und id meines Ortes würde meinen ehren 
voflen Beruf weſentlich zu verfeblen glauben, wenn ih 
nicht zur Förderung eines folden Zweckes alle mir zu Ger 
borhe ſtehende Mittel nachdruckſamſt in Anregung bringen 
würbe,”’ 

„Iqh babe Grundzüge diefes mähr. fchlef. kandesmuſeums 
vor mir, dir ih E. 8. ©, feiner Zeit vertraulich mirzutheir 
ten eben fo wenig entiteben werde, und die mir, jebe Anderung 
abgerechnet, welche Zeit und Umſtaͤnde in ihrem Gefolge 
haben werden, im Weſentlichen ganz zweckmößig duͤnken. 
Sie ſind den Grundzuͤgen des Johanneums nachg⸗bildet, 
und umfaſſen: die vaterlaͤndiſche Geſchichte und Alterthumd · 
kunde mit allen ihren Nebenzweigen, Statiſtik, Phyſik und 
Mathematik, Naturhiſtotie, Chemie, Technologie (für das 
fabriksreihe Mähren fo äußerft wichtig), endlih praktiſche 
Landwirthſchaft. 

„an der, langen und merkwuürdigen Reihe der Ollmützer 
Kirchenfürſten glänzen zu viele gelehrte Freunde der Wiſſen⸗ 
fhaft und Kunft und Mohirhäter bes Vaterlander, als daß 
diefer Geiſt nicht auch jegt noch zu treffen fegm follte. Der 
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Engländer Robert, Landémann und Zeitgenoife des ums 
erreichten Baco, der grofie Staatimann Bruno von 
Schaumburg, Johann von Neumark, Kanjler 
Earlis IV., Johann Hay, Prothas von Bosbv- 
wiß, Stanishaus Thurzo und feine bepden Nadfol« 
ger, Bernard von Zaubek und Jobann Dubravius, 
Wilhelm Prufinemwsky von Wiczkow, Gründer der OT: 
mützer UUniverfirät und Beförberer der Topogra— 
phie in Mähren, ber gelehete Linguiſt JZobann®ro 
detzky, Stanislaus Pawlowsky, der Eartinal von Dies 
srihitein, Carl lihtenftein, tifter der Olimür 
Ber Bibliothek, endlich Leopold Friedetich v. Ed, bil 
den eine Reihe unvergeßlicher Nahmen, die wohl kaum ein 
anderes Hochſtift ju überbierben vermögen würde! — Hier 
bloß auf wiſſenſchaftliches Wirken und Verdienſt beſchraͤnkt, 
Bleibe die Frwähnung der altrömiſchen Standhaftigkeit dieſes 
Hodiliftes für Fürſten und Vaterland in ten drobenditen 
Prüfungen, einer anderen Gelegenheit und einer glänzen 
dern Feder vorbehalten.” . 

„Das drüdendite Hinderniß, womit wir bey der Orlin« 
dung eines mähr. fehlefs Landesmuſeums zu ringen haben, 
ift der Mangel eines angemeflenen Locals. — Ein Mur 
feum. in Kiſten und Verſchlaͤgen über einander gepadt, wird 
weder nügen noch gedeihen, keine weitern Beptrüge anler 
den, und in Eurer Zeit wieder ben Motten und der Were 

‚wefung zum Raube dienen. — Ih denke bey der eriien 
ſchicklichen Gelegenheit, den Parriousm der mähr. Herren 
@tinde zur Unterflüßung eines folhen Unternehmens anzure« 
gen, welches für fie felbit und ihre Kinder fo bedeutend were 
den muß, und weldes von der Staatsverwaltung überall 
mit fo lautem Bepfall aufgenommen ward, Ich halte mid 
feſt überzeugt, fie werden nicht jurücbleiben hinter dem var 
terländifchen Eifer der Stände des ym fo viel Eleines 
ten Heriogtbums Steyermark.“ 

„Wenn ich es nun dem erften der Stände Maͤhrens aus 
"vollem. Herzen zumuthen möchte, auch in diefer fhönen An: 
gelenheit, wo ed gile, ein großes Benfpiel ju geben, ber 
erfte zu ſeyn: fo folge ich hiebey bloß dem Triebe der Vers 
ehrung gegen unfere Metropole und ihren jetzigen würdi ; 
gen Voriteber. Das Bedeihen diefes Inſtituts würde augen: 
blicklich entſchieden ſeyn, wenn E. F. G. und das Hochwürd. 
Domcapitel ſich zu dem liberalen und wahrhaft patriotiſchen 
Entfpluffe vereinigen könnten , felbem den Biſchofehof ın 
Brünn als Locale zu widmen, und grofmüthig old Cigens 
thum zu überlafen. Das Errrögniß desfelben kann ohnehin 
von feiner Bereutung fegn, und für die darauf haftenden 
Raten, für die ımmer bedeutender werdenden Sarta tectaxc, 
mwiürde ſich leicht zu einem bequemern und mürdigeren Abs 
feigquartigr ohne neue Auslagen Math finden. 

Da diefer Schritt mit einem Mable das Gedeihen des 
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ganzen Unternehmend entfcheidet , fo iſt ed wohl höchtt üter- 
flüſſig ouszudrücken, wie huldvoll derfelbe allerh. Orts aufs 
genommen werden würde. Täglich erblühen unter der Ägıde 
bed geliebtefien Monarchen „ reicher und herrlicher, Willen: 
ſchaft und Kunſt, Inpuftrie und Mationalfraft. — Yene 
Provinzen, welche das Glück Jahrbunderte lang voraus hate 
ten, dem milden Zepter ber Habsburger anzugehören, bürs 
fen nicht zurückbleiben hinter denjenigen, welche nad langen 
Drangfalen dur Weisheit und Heldenmuth neu hinzuges 
füget, oder nad kurzer Trennung dem Kaiferflaate wieder 
vereiniget worden find. Ich werde mir es zur ftrengiten 
Pflicht, fo wie zum lebhafteiten Vergnügen rechnen, jedes 
Verdienſt in diefer vaterländifhen Angelegenheit zur Kenntniß 
eined Souverains zu bringen, ber feinen Altar in unfer Als 
ler Herzen bat, und welder barum aller Schmeicheley feinb 

ift, weil er ihrer am wenigiten bedarf.” 
3Indem ich hiermit eine wichtige und große Bitte des Var 
terlandes in fo ehrwürbige Hände niedergelegt habe, eradıte 
ich ſchon barin die erſte Bürgfhaft ihrer Erfüung zu finden, 
und werde ftol; darauf ſeyn, wenn biefer mein freundichafts 
liher Zuuf von der Wirkung ift, daß der Nahme E. F. G. 
dereinſt bey unfern Enkeln in der Reihe derjenigen glänze, 
bie ih oben genannt habe, und welde dankbar zu verewir 
gen bie (hönfte Beitimmung der vaterläntifhen Geſchichte ift.” 

Ich habe die Epre x. ıc. j 
Eurer. x. geb. Dr. 
Ant. Friedrich Graf Mittromsfp. 
(Die Fortfesung folgt.) 





Zweyte Reife Ihrer kaiſerl. Hcheiten der Erjberzoge 
Johann und Ludwig (begonnen den 2. Zänner 1816, 
geendet den 28. desſelben Monaths). Durch Hugo Alt- 
srafen zu Salm » Reifferfheid, 
(Sortfegung) 


Den 10. Jänner. 

In Warwih, einer uralten kleinen fhmußigen Stadt 
in einem Thale an der Weamer wurden die Siedereyen 
bes Hrn. Marſchall beſichtiget; er gewinnt theild Steinfalz, 
theils verfiedet er Fünftlih erzeugte Soole. Eriteres wird durch 
einen Schacht gewonnen, der in den Sahzſtat gehauen iſt, 
welcher viellnterlage der ganzen Gegend aus macht. Man beführt 
diefen in einer eigenen Tonne, in welchet 4 Perfonen mit 
den Rüden an einander die Füße nach dem Umkreiſe zu ause 
geſtreckt üßen; nah 46° Tiefe erreicht man bie erfte ausge« 
bauene Wertung von 25 — 26 Purd Höhe, auf diefe folgt 
eine 10 Vard dicke Lage taubes Gerlein, nur fparfam mit 
Solzaͤderchen durchzogen, und endlich das unterite ausgehaues 
ne Öewölbe von 30 — 56 Yards Höhe. Die ſes gan; beleuch⸗ 
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tete, etwa 100 Varb lange, und eben fo breit ausgehauene 
Feld mit den bier unb da zur Stuͤtze der Dede ſtehen geblies 
benen Preilern, gewährt einen fehr (hönen Anblick. Die Vers 
fiedtung der Soolen geſchieht mit werigem Unterſchied, fait 
wie bey und; die Kleinen Argitalle , welche ale 24 Stunden 
abgezogen werden, kommen in Eugelförmige Köche von Weir 
denholz geflocdhten zum Ablaufen. Das feine Sal; wird bey 
220° Fahrenheit erzeugt; um die Bildung des Salzhäut⸗ 
chens zu verhindern, wird von Zeit ju Zeit etwas Schmal; 
in die Pfanne geworfen. Das geſchöpfte feine Dal; kommt in 
länglichte Formen und wird bey 150° Fahrenheit in Dürr« 
ſtuben gebrodner, melde mit Dampf erhigt werben. 

Das Erjeugniß beiteht aus feinem Salz zum Küchen: 

gebrauch, Common Sult für Canada und die der baltis 
[hen Seebaͤfen, endlich Fiſchery Sult, welches zum Ein« 
folgen der Fiſche beifimmt iſt. Das allerfeinſte Sal; bereitet 
man zuweilen auch dadurch, daß man im gegoffenen glühen⸗ 
ben Eifenkeffeln das trockne Sal; in Fluß bringt, und wenn 
es ausgegoſſen it und erfalter, ſtößt und verpackt. Es wird 
im Ganzen wenig Pfannenftein erzeugt, dagegen iſt das Sud⸗ 
fal; um fo unreiner. 500 rinmaftige Schiffe zu 80 — 100 
Tonnen verführen das Salz auf der mit Schleußen verſe⸗ 
henen Weawer bis in die Merſey, und bringen Kohlen zur 
rüd, Die Salzwerke der Grafſchaft Cheſter erzeugen jährlich 
an 240,000 Tonnen im Ganzen (mobey 66000 Tonnen Stein⸗ 
fol; in Stücken), England allein verbroudt an 20000 Tonr 
nen, Alle diefe Werke bejahlen dem Staate gegen + Million Ib. 
Taren. 

Bloß Hr. Marſchall führte im Jahre 18:15, 60,000 Ib, 
on Tasen ab, die Tonne zu 30 Ib. 50 königl. Beamte mit 
Gehalten von 50 — 100 Ib. beforgen das Einbringen derfelben. 

Bey Newcaſile an der Lyne finden ſich neben den Stein: 
Fohlenflögen 2 Saljquellen, die meiſt zu Soda benügt werden. 

(Bis Chefter 7 M. Wresbam in Wallis 11 M.) 

Unweit Chefter liege. Lord Brosvenor ſchöner Parf Eton 
Hall, aud führen von hier mehrere Straßen nah Corn: 
wallis, nur muß mon dreſes merkwürdige Band zu beſuchen, 
eine gute Jahreszeit wählen, um nebelfrege Berge zu fin« 
ben, uno gute Seitenwege. Auf folgenden Wanderungen 

fann man den größten Theil des Landes burditreifen. 

Mon Chefter gehet es nad Holywill 19 Meilen; S. 
Ceſaph 10, Conway i9, Banger 16, wo die Ruinen des 
berühmten Kloſters fiehen , von da über den Eleinen Meer: 
orm nah der Infel Anglefey, und auf diefer nah Amtwd 
und den berühmten reichen Kupfergruben auf Parish, Moums 
tain, dann nach Heſyhead, wo jegt ber Hafen erbaut wirb, 
und weldes wieder auf einer Kleinen Infel liegt. Von bier 
iſt tie gewöhnliche Überfahrt nah Dublin in Irland. Die 
Infel Anglefep it reih an Naturſchönheiten, Von Banger 
find 10 Meilen nay Cärnawon, 12 nah Bechgoleit, 8 auf 
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Jan, g Brolch, 10 Arloch, 10 Baumruth, 10 anf Dol⸗ 
geley, in deſſen Nähe der hoͤchſte Berg von Wallis, Cader 
Wis, lieget, und welcher von den Reiſenden ſehr beſucht wird, 
auf Machgalleth 14, Aberyſtwith 10, Casbigan 40, Sta⸗ 
werford Weeks, Milfordhaver B, den beſten Englands, we 
jegt die koͤnigl. Marine ihre Anſtalten zum Schiffbau vers 
richtet. Marbeth 11, Savenspele 6, Sclars Bridge 7, Caer⸗ 
martbhen a6 ,„eine hübſche Stadt mit ber großen Weißblech ⸗ 
fabrit; Elareton 13, Swanſea 14, diefe Gegenden längs 
der fünlihen Kuͤſte follen vorzüglich fhön ſeyn; fie find bie 
fruchtbatſten, mildern , reichiten an Fabriken und an Alter: 
tbiimern, die grauen Zeiten des Arrus und Merlins zurück⸗ 
rufend. In Swanfea die großen Kupferfchmeljen; Potteris 
ca Nearh 8, Pyl Ina 13, Eombridge 12, Earbiff 13, Eur 
nal und Hafen von Wallis. Von Swanſea läßt fih nad Il⸗ 
fracomb in Cornwall überfahren. In Meath ſind Eiſenwerke. 
Oder man kann von Neath auf Merthy Fidwell 22 Meilen 
im Sunern, Cifartha, geben, wo bie größten Eifengußwerfe 
fich befinden, von biefen führen Eanäle, Eifenbahnen ıc. längs 
ben Thälern an das Meer, Bridgewater Arms 13, Cauphils 
19 7, Nemport 19, eben fo viel find dahin von Cardiff. — 
Carbiff fol eine fhöne Lage haben, in der Nähe ift der Sitz 
des Mary. von Bate im gothifhen Geſchmack, ein ſchoͤner 
Pork, der Eartiff»Canal mit großen Schleußen , und bie 
Inſel Holem. x Meile weit iſt Landeff mit feiner often Kar 
thebrale, dann Caerphilli Eaftle, eine der [hönften Ruinen, 
mit einem krummen Thurme. 7 Meilen weiter ift Newbrid⸗ 
ge oder Ponty prid, wo bie fleinerne Brücde von einem Bo ⸗ 
gen 140 Fuß Offnung ftehet, ein gemeiner Maurer Ecl« 
wends bat fie erbauet , dreymahl ftürzte fie ein, jetzt ſteht fie 
feit. — Uske 7, Porcellanfabrit, Mannmurh 135, bier liege 
das alte Schloß Bud Stone, eıne Ruine. Colefort 5 Mei⸗ 
len, Michel Dean By mit Eifen und Kohlgruben, Gloceſter 
22. — Das Innere des Landes läßt fih von der Külte aus 
am beſten durch Ercurjlonen feben, und wenn bie Straße, wels 
he der Ingenieur Telfont von Schrewsburg quer Über bie 
Gebirge nach Holphead erbauet, wird beendiger fepn. 
Den ıı, Sänner. 
(Wresbam das Thal von Elangoflen.) 

Man führt durd ein gut bebantes Land. Zur Meibe 
benützte Brachfelder liegen häufig an der Straße. Von den 
Höhen blickt man in das ſchoͤne Thal vor Clangefen hinab, 
voll Hüttenwerke und im Baue ftebender Gruben. Diefe 
Höhen bilden die’ nörblihe Wand des Thales, teile, ob⸗ 
gleich niedere Felfen, die ſüdliche. Hier iſt die herrliche Wa ſ⸗ 
ferfeitung, welde den Ellesmen Canal über bas Thal in 
einer Pänge von 2001 Fuß und 140 Fuß von dem Boden 
erhoben, hineinführt. Nebſt den zwey Eckpfeilern find noch 
ı8 Zwiſchenpfeiler auf 1920 Schritte von einander ent: 
fernt, angebracht, jeber mag 7 Schritte in ber Länge halr 


— BE 


ten, und 4—5 Schritte in ber Breite, fie find ganz von 
Stein, zwey der allerhoͤchſten ftehen mitten in dem Bach der 
unten durchſtrömt, daher fie gleih Brüdenpfeilern an ben 
dem Mailer ausgefeßten Theilen fehr veritärkt fiod. Die eis 
fernen Bögen, von Pfeilern zu Pfeilern gefpannt, beftehen 
aus 4 parallel laufenden Bögen, von melden die äußern 
undurdbroden, aus Patien , bie innern durchgebrochen 
aus Schienen beſtehen. Jeder aus 10 verſchraubten, wie 
Gewoͤlbſteine abgetheilten Stüden beſtehende Bogen wird 
im Ruhepuncte und im Schluß durch Querverbindungen mit 
den andern VRoͤgen verbunden. Auf dieſen Bögen ruht der 
aus verfhraubt und verfitteten Platten beftebende Canal« 
Kaften felbit, an der öftlıhen Seite iſt der Treppelweg ans 
gebracht, neben welchem ein höfzerner Schweller aufgefeßt 
iſt, das Anitreifen der Schiffe zu verbüthen: bey ber höch⸗ 
ſten Stelle läßt eine Öffnung, die man nah Willkühr äffe 
nen und fchließen kann, das überflüſſige Waſſer ab, welches 
einen furchtbaren Waſſerfall bilder. 

Ingenieur Lelfort hat die Arbeiten geleitet, die noch 
meiter fortgefegt werden ;- fie gehören zu ben (höniten Wer⸗ 
Een diefer Art, und zeichnen fi durch Leichtigkeit bey vieler 
Beftigkeit ans; die neue Straße von Schremsburg durch Walt 
fis nah Holyhead in Anglefra bildet die nädite Verbindung 
mit Irland, unddie Mail Kutſche wird, wenn fieganz 
vollendet ift, um zo Stunden früher in London feyn können, 
man errichtes jur Überfahrt ein Steamboot. 

Zmey®tunden über dem Orte Elannollen hinaus beginnt 
das Valle crucis, alseines der fhänften Thaͤler vom Wallis ger 
rühmt, welches man aber im blofien Vorbeyfahren Baum glaus 
ben follte, da Steinmauern alle Hutweiten einfließen, 
und dte Berge ohne Bäume Überall hervorragen. Die herr 
fhende Steinart ift roher Sandſtein, der fi fehr weich im 
Verarbeiten zeigt. 

Den ı2. Jänner. 
(Clangollen bis Oftwebry 5 M. Schremäbury 16 M.) 

Schrewshury liegt auf a Höhen, die burcfließende © a: 
verne zerfhneitet bie Stadt in zwey Theile. Hier befindet 
fih eine Flachsſpinnerey bes Hrn. Marſchall et Canz, dem 
Mitbeſitzer ber großen Anftals dieſer Art in Leeds. Das ganı 
ze Gebäͤude ift wie jenes in Feeds unverbrennlih aus. Eifen 
und Badjtein erbaut, bie Seitengebäude find burd eine von 
Palmers eriundene Kettenbrüde (worauf er ein eigenes 
Patent erbielt) verbunden; fie befteht aus zwey Ketten über 
welche Platten gelegt find, auf benen leichte Geländer in 
Gliedern befeftiget ſtehen, fie ſchwanket nit fehr ſtark. Der 
Flachs wird durch Menſchen vorgehechelt, dann kommt er auf 
eine im Repertory af Arts abgebildete Hechelmaſchine, wor 
für Marſchall auch ein Patent erhielt, Abfäle ſtreicht mon 
auf einer Krogmafchine zu Bändern , welche wieder zu gro» 
ben Faͤden verfponnen werben. 


Den gehechelten Flachs legen Kinder auf 2 bis 5 Vard 
Ränge 8’ breite Bretchen , fie fangen bey der Mafgine-an, 
und legen ihn von diefer breit weg an der anderen Seite 
wieder herauf, dadurch itehen auf einer Seite die Flachs— 
enden auf einander der Mafchine zu, auf der andern aber von 
ihr ab, beyde Ende dreht bas Kind herum gegen bie Mar 
ſchine zu, dur einen Zußtritt fhlagen nun bie Bretchen zu⸗ 
ſammen, und lajfen den gelegten Flachs in einer unten ftehen« 
den Rinne fallen. Diefes madt den Baden, der kaum anders, 
als auf diefe Weife gebildet werben kann; das Ende des in der 
Rinne hängenden Fadens wird num an den vorigen angehängt, 
der dann durch einen blechernen Trichter zwiſchen die Waljen 
kömmt, bie ihn ſtrecken, aber angebrachte Bürften entfernen 
jeben frembartigen Körper. Die aus diefen Walzen kommen— 
den Bänder laufen durch Rinnen unter andere Woljen, 
bie fie wieder ſtrecken, und von biefen wieder 5 Bänder zu⸗ 
ſammen geſtreckt, bilden erſt bas Vorgefpinnit. 

Die Feinfpinnmafhinen find mad den Grundfüßen der 
Baummollfpinnmafhinen gebaut, einige veränderte Vorrich⸗ 
tungen überwinden die Schwierigkeiten recht glücklich, welche 
in ber natürlichen Sproͤdigkeit des Blachfes liegt; z. B. die 
Vorrihtung, daß der voneiner wagerechten Holle herabkom⸗ 
mende Faden des Vorgefpinnites erit aufgebreht, dann aber 
geſtreckt, und wieber gedreht wird, an ben Rollen angebrach⸗ 
te feuchte Schwämme, melde dem Faden Zufammenhang 
ertheilen ꝛc. Die fertigen Fäden werben mit Oxyd⸗Salzſaͤure 
gebleiht. Man fpinnt hier die NR. 5 — 16, das ift vom gror 
ben Garn an bis zum Schneiderzwirn. Auch diefe Anitalt, 
die an boo Menfchen befchäftigt, wird mit Gas beleuchtet. 

Man führt von Schrewsbury auf einer Brüce von 12 
Bögen fiber die Cern bey einer noch im Baue begriffenen 
großen Säule vorhey längs der Saverne. Hier wird vorzüg · 
lich die Schafzucht betrieden. Die Felder wechſeln zwiſchen 
Winteracker, Kleefeld und Brache oder Waide, Turnips 
auf Nebenſchlaͤgen wird auf dem Felde verfüttert. 

Wenn man das Dorf Lighton in abwechſelnd ſchoͤnen 
Landhäuſern und Heinen Wäldern zurückgelegt bat, gelangt 
man zu ber eiſernen Brüde Buildwar, vor der engen tiefen 
dampfenden Schlucht ven Colebrook dale. Diefer Punct ift 
einer der fhöniten des Landes. Des Winters ungeachtet prang⸗ 
ten ler, Eigen, Lorbern mit dem fhöniten Brün vor den 
Höufern; + 

Die merfrwärbige au von Cetfort Anno 1796 erbaute, 
in Colebroo£ dale gegoifene Brücke, befteht aus einem 150 
breiten einzigen Bogen, den zwey ſich in einander freußen« 
de, und ſich felbft unterftügende Bögen bilten,, der erite 
legt auf bem Fuße der an beyden Enden aufgeführten ſtei—⸗ 
nernen Widerlagen auf einem Sattel von Stein feit, feine 
5 parallel laufenten 15° breiten 3° dicken Schienen re 
ben wieder auf einem elfernen Sattel, der in den Stein 
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eingelaſſen iſt. Drey Rippen durchkreutzen dieſen beynahe eis 
nen halben Kreis bildenden Bogen, fie ſtehen auf den Wir 
derlagen, und anf ihnen ftehen eiferne Platten welche den 
Zwiſchenraum bis zu der Straße ausfüllen; tiefe find gleich 
breit, aber von verfchiedeher Höhe, weil die obern Schie ⸗ 
nen, welde bie Straße felbit bilden, wenig Krümmung bas 
ben, Auf der Platte ſteht das Geländer; tie erften Schie⸗ 
nen erseihen bie Höhe desfelben in der Mitte der Brüde, 
und find damit verbunden , doppelte Querſchienen bilden mit 
ihnen eine Art -von Rot, Zwiſchenkreutze, Spreißflangen 
enblih überall angegoilene Kleine Auerftügen, alles durch 
Schrauben zuſammen vereinigt, geben dem Ganzen fo ger 
mau verbundenen Eifen viele Stärke, man fühlt im Fahren 
gar kein Schwanken. Die von der ganzen Brafihaft Shrop- 
ſhite bezahlte Brücke Eoftet nicht mehr als 5500 Ib. und war 
in 14 Tagen aufgerichtet. 

Colebrookdale ein niebliher Ort, liegt im engiten 
Theile der Schlucht, hier ift die eigentliche Brüde von Co⸗ 
Iebrooftale , die erſte welde in England im Jahre 1779 err 
baut worben war ; fie beſteht aus ganzen Halbkreifen fünf neben 
einander gelegt, wovon bie vorberiten ſich fließen, die hin: 
tern aber tragen helfen. Zwey Reihen ftebender Säulen bil⸗ 
ben bie Miderlagen, das Ganze wird mieber durch Quere 
fpreigen und Heine Stützen zufommengebalten , die ſteinerne 
MWiverlage am rechten Ufer iſt von benfelben getrennt, und 
man-muß Über ein Stück einer hölzernen Brüude geben, ehe 
man zu ber eifernen kömmt. 

Eine Meile tiefer an der Saverne liegt ein grofies Par 
num inchnatum von Fıo Ward Länge unter einem Winkel 
‘von ı8 bis 20 Graben. Die bis an baslelbe abfabrenden 
Schiffe werden auf einem Wagen,-der im Waſſer ſteht, mit 
einer Ketre bef⸗ſtigt, eine Dampfmaſchine zieht diefen Wa« 
gen auf einer Eıfenbahn aus vem Canal heraus, und füft 
ihn die Fläche binabfahren, über melde er durch feine Schwer 
re wieder din leeres Ziff hincukziedt. Die Schiffe beftehen 
aus 5 Fuß langen 24 Auß breiten Kitten, ber Wagen bar 8 
Häder, wovon einige im äußern, andere in einem innern Schie ⸗ 
nenwege laufen, Aus dem untern Canal werben die Waa— 
zen ausgelaten, und in die größern Schiffe der Saverne ge: 
bracht. Eine eiferne Brüde, deren oberer Theil von Hol; ift, 
führt über diefen Fluß. Bon der fleilen Anhöhe, die man 
nun hinanfaͤhrt, kann man Calebrookdale gut überfehen, die⸗ 
fe Gegend, reich an Hochoͤfen und andern Hürten (von ere 
ſteren on Do) gleiht der von Wolverhbampton, nur hindert 
das verſtreute Umberliegen derſelben ım Gebirge, daß man 
fie hier miche fo ganz überbliden Bann, mie dort. 
(Colebwot dale über Biſokley nah Bridgenoith_20 Meilen, 
Kidvermundter 35 M. Worceſter 14 M. Lewlsburry 16 M. 

Ölouceiter 10 Metlen.) 
Den 13. Sänner. 
Die Über die Anhöhen hinweglaufende Straße gewährt 


eine gute Überfiht des wohl bebouten Landes, Wälder zwar 
mangeln gänzlich, einzelne zeritreute Bäume, werunter vier 
fe Rothepben, trifft man dagegen häufiger an. 

An dem freunsfihen Fabrikitästhen Kıddermuniter if 
die große Teppichfabrit des Hrn. Homan et Patov fehend 
würdig; fie befhäftigt an ıdo Stühlen gegen 700 Meniden; 
vorzüglich fhöne lebhafte Farben zeichnen ıhre Velvely Cars 
nets aus, die nicht in der Wolle, fondern in Baden gefärbt 
werden; die lange, obgleich nicht fehr feine Lincolufhire 
Wolle it hiezu om tanglicften. Die Gegend verfhäner 
fig igmer mehr von Worceiter an über Lewloburry bid Glou⸗ 
cefter, das ledige Treiben der Gewerbe nimmt nicht num 
mehr allein alle Menfhenbände in Anſpruch, Landwirth⸗ 
[haft dagegen hat hier den Vorrang gewonnen, daher lar 
ende Landhaͤuſer, hübfche Gärten und ein emfiges Gewüßl 
froher, bie Erde bebauender Menfhen. Ein fpreddende: Zei⸗ 
hen für die Milde des Alima find die häufigen frey ſtehen— 
den Eppreffen und der Umjtand, daß man jegt noch in bier 
fer Jahreszeit fehr viele Aderleute mit Saͤen beſchaͤftiget ſah. 

Morcefter fließt die betraͤchtlichſte Porcellanfabrif des 
Königreichs in feinen Mauern ein, die des Fleudt et Baup; 
auch wird bier der bedeutendite Hovfen⸗Markt gehalten. 

Den 14. Jaͤnner. 

Glouceſter, durch die Saverne getbeilt, beſteht eigent⸗ 
lich aus 2 Kreutz⸗ und einigen Nebengaſſen, die rar ſteht 
voll alter Kirchen und Bebäude ; das merwürbigite ut die Kar 
thedrale, ebemabls ein Kloſter, deren vorderer Theil noch 
von denSach fen herrührt; alle angebrachten baufigen Zreins 
verzierungen find ſchoön und fühn, in ver Kirche felbit befin« 
den ſich mehrere geſchmackho ſe Grabmähler, dagegen der als 
te Capitelſaal, der jetzt tie Bibliothek faßt, außer einfach 
und fhon, links von der Kirde iſt eine von Eduard ler 
baute Capelle. Eine ſchöne Brüde von Granit mit großen 
Durchlaßbegen führt über den Fluß, der einen hüb« 
chen Haafen fürdie aus der Eee kommenden a: und 2; Mar 
fter bat, eben da ſchließt eine Schleuße mir einem Fluth⸗ 
thore den großen Behälter, in welden die Canalſchiffe ause 
laden, Da es Sonntag war, fo wurde die erſt kürzlich für 


die Heine Gemeinde von do Perfonen erbaute katholiſche Car 


pelle befuhr. 
Den 15. Jänner. 

Hrn. Weawers Nadelfabrit, die an 700 Arbeiter bes 
fhäftiget, iſt der hier eingeführten doppelten Wippe wegen 
ſehenswerth; diefe fehlägt auf die 2 auf einmahl eingelegten 
Nadeln hinüber und berüber , fo daß eine Model ausfällt, 
während an der andern ber Kopf geihlagen wird; eine ger 
woͤhnliche Wippe macht in einer Stunde 1200 Stück, diefe 
aber 4000 ; die Köpfe fallen fefter und glatter aus, alt ben 


‚den gewöhnlichen Schlagwerken. Weawers Bruder, der bie 


Kupfergruben in Irland bearbeiter, die das Metall zu die: 
fer Babrit liefern, Audierte 6 Jahre in Fteyberg bey dem 
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nunmehr verſtorbenen Ben, 
logie. 

Die Straße gebt längs ber Saverne zwiſchen fhönen 
Wieſen fort, 5 und mehr Schub hohe Pflöcke bezeichnen 
den Weg, der bey Überfhwemmungen zu balten ift. In dem 
fhönbebauten Thale von Durfily und in der Gegend von 
Stroud liegen die Tuchfabtiken, welche das feinfte Tuch in 
gan; England verfertigen. Eine. der größern bes Hrn. Bis 
jard zeihner fih von ben gewöhlichen englifhen Tuch 
fabrifen dur eine eigene Dehnmaſchine aus, wo ber Far 
ben exit geflemmt und dann langfam gedreht wird. 

(Briftoler Straße bis Cliſton 13, Briftol 6.) 

Bis Eliten, einer freundlihen Stadt auf einem Hügel, 
vermehren fi die Obſtbaumpflanzungen, bie ganze Gegend 
bat ein beiteres fruchtbares Anfehen, auf dem fogenannten 
Mail, in einem ſchoͤnen viereckigten Platz, ſteht das ſch onm⸗ 
ſte Wirthöhaus vonganz England. 

Den 16. Janner. 

An dieſem Gaſtdof it ein eigener Fuͤhrer aufgeſtellt, der 
es übernimmt, den Fremden das Sehendwürbige zu jeigen. 
Auf dem Wege, der zu dem ehemaligen Roͤmerlager, nuns 
mehr einer Sommerreitfhule, führt, ficht ein Babehaus 
mit einem 246. tiefen Brunnen, aus dem eine warme Quel⸗ 
le fprudelt. Das Lager bilder ein Viereck auf dem böditen 
Puncte der Gegend, mitten ſtebt ein Thurm, wahrſchein⸗ 
Nich aus neuerer Zeit, von dem nah Briſtol führenden Wege 
aus oͤffnet fih ein Felſenthal, rechts mit einem runden 
Zhurme, Jakfons Cower genannt, tiefer unten links eine 
Höhle, weldye die age zu dem ehmaligenWehnorte eines ies 
fen made, diefer Weg führe zu dem Sauerbrunn, der fi 
in einem bart am Fluß bis am bie jenfeitigefgelfenwand gebau- 

ten Haufe befindet. Er enrhelt einen großen Trinkfaal 
deſſen Wände mir Einladungen zu Zubferıptienen unter der 
nen Büchſen befeitiger ind, und mir Ankündigungen des Ger 
remonienmetiters ic. bededit waren. Vor dem Saale bilder 
eine Boo Schritt lange Allee, the Parade genannt, einen @par 
Biergang für die Trinker des Brunnen, deſſen Geſchmack lau 
und fade iſt, alle an den Belfen ın einen Halbkreis angeban: 
ten Häuſer find- mit einem Saäulengang umgeben, in wel- 
chem man bey Negenwetter imTrodenen fpagieren gehen kann. 
Diefe nebſt Holwell machen eine eigene Stadt aus, En 
Vincent genannt. Wenn man längs den ſtufenweiſe in 3 
kreiſen gebauten ſchoͤnen Haͤuſern Royal Vork, Creſcent sc. x 
vorüber geht, erreiht man die Dabe, es find deren zweh, 
der Avron verliebt fie mir Waller ; die durch einen Stein— 
pfeiler getrennten Schleigen halten das Wajfer in der eriten 
(Eumberlands Bafın) zurüd. Bey eintretender Ebbe ſchlie— 
fen fi vie Thore von ſelbſt, durch große Zchrauben wird 
die Verbindung des Waſſers innerhalb der Mauern eröffner, 
und es abgelaifen. Eine Drehbtücke führt bey dem doppelten 


bem Linnee ber Mineras 


Fluththore vordep, über die Schleußen, die Dabe bäft bie 
größten Kauffahrer. Von hier aus ift ein Ruͤckblick auf das 
ampbitheatralifh gebaute · Cliſton äußerft lohnend. 

Sehenswerth iſt die zweyte große Dock, Flenting Dock 
genannt, hinter welcher ein großer Holzolatz liegt, der eben 
mit ungeheuren Mahagony⸗Bloͤcken bedeckt war. 

‘Die Ufergänge find äuferft bequem, fo baß bie 
Schiffe am Ufer anliegen Eönnen. Nabe an der Brüde, bey 
dem Eingange der Stabt, befindet fih ein Harz aus Eifen 
gebaures Haus mit einer großen Laſtenwaage, das Dad) des⸗ 
felden ruht auf 14 großen Säulen von 6’ Durchmeifer, Uns 
ter manchen unbebeutenden Käufern der fehr benölkerten Stadt 
(beynahe mit 100000 Seelen) ragt derThurm der Stephans⸗ 
Eiche mit feinen 4 Zinnen auffallend hervor, das von außen 
recht hübſch verzierte Theater. Auf dem einen Markt, wo 
Gemüfe, Fiſche und Bleifh feil gebothen wird, wogte ein 
ungebeures Gedraͤnge, und unter diefem zeichneten fi vie 
MW allifer durch mißtönendes Geſchrey in ihrer eigenthüm ⸗ 
lihen Sprache, und ihre Weiber dur die Landestracht aus, 
die in Heinen fhwarzen Filzhütchen befteht, fait jenem der 
Tprolergleih. Jenſeits des Fluſſes in der Vorſtadt Red⸗ 
cliff iſt die cehemahlige Tempelherrn⸗Kirche mit ihrem 
überpangenden Thurm, nichts als das rothe Kreutz über 
dem Hochaltar verräth ihre ehemalige Beſtimmung, das Je 
nere iſt in neuerer Zeit hergeſtellt, und mit vielen Engeisfö» 
pfen und abnfichen Verzierungen ausgeſchmückt worben. 

Sehenswerth ift hier eines Dentfhen, Jacobs, Hashütte; 
er verfertiget beſonders viele Trinkgläfer von befonderer Gräfe 
nach Amerika, fie werden Tremblers genannt, auch hier ift die 
Einrichtung getroffen, daß die aus Dem Ölosofen kommende 
Waare feinen andern Ausweg hat, ald den turd das Zimmer, 
wo diekoͤnigl. Beamten die Zaren einnehmen. Fürı Ib. Glas 
kommen g Pence zu bezahlen. Aud eine Fabrik der in Engs 
land fo beliebten Floor Cloth befinder ſich hier. Diefe Tep⸗ 
piche find von gruntirter eigens feſt gewebter Leinwand, auf 
welcher, wie bey dem Cotton Zafeldrud, die Zeihnungen 
mit Oblfachen aufgedrude werden. Die Darb komme von 5 
bis g Schilling ; da man fie mir Seife nwaſſer reinigen kann, 
fo iſt ihr Gebrauch bauprfählich für Treppen und Vor— 
bäufer betimmt. Die ungeheuern Shoppen zum Aufhängen 
der trocknenden Teppide, bie Ohlfarbeubereirung, deren 
Grund meiſt gelb und vorher Ocher von Mendiphills gibt, 


. dm allergeößten Maßſtabe verbienen gefeben zu werden 


Viele Glashütten reiben ih an einander, und zeigen, 
worin Briftols vorzäglichite Eczeugniſſe beiteben. Hier, weil 
es in einer großen Stadt iſt umlagern einen die Bertler, 
auf dem Lande ſieht man keine, 

Briſtols Handel fiheint in Abnahme zu gerathen, und 
fib nah Liverpool hinzuneigen,, wo ein weit bequentrer 
Hafen zum Landen der Schiffe iſt. 


— 5BB — 


Vergeblich war ber Weg nach einer Zinfhlitte, von 
der man nichts ald die aus der Erbe hervorragenden Schloͤtte 
fab, dennein beutfch er Arbeiter, der herausfam bebarrte 
auf feiner Weigerung , die Hütte niemand ohne des Eigen« 
thlümers Erlaubniß zu zeigen; ed frommtenidhts, daß 
die hoben Reifenden fih nannten, und obgleih 
eine ungemeine Freude des Arbeiters über bie entdeckte Lands⸗ 
mannſchaft ihn zu naiven Erkundigungen über feine im 
Vaterlande zurückgebliebenen Geſchwiſter verleitete, fo war 
er dennoch in feiner Weigerung unbeweglich, und man muß« 
te nah Eliften zurückkehren. 
(Elifton bis Keynsham bis Bath). 
Den 17. Sänner. 

Die Fahrt längs dem Avon biether dem Auge ein freund« 
fihes Land dar, Landhaus reiht fih an Landhaus, die ums 
jöumenden Mauern find meiftens mit Schladenftüden, als 
fo ſehr dauerhaft bedeckt. Bath von der Anhöhe berabgefehen, 
gibt mit feinen ſtufenweis abfegenden Käufern , feinen halb» 
monbförmigen Plaͤtzen, aus Haͤuſern einerley Bauart gebils 
det, einen fehr ſchoͤnen Anblick. Dan nennt ſolche Plaͤtze 
Eresientd, und diebt: diefe amphitheatralifihe Bauart ſehr. 
— — Mehrere Häufer zu 5 Fenſtern bilden zufammen ei» 
nen Halbmond, das Ganze hat ſechs corintifhe Säulen im 
erſten Stode; da nun alles von Stein gebaur it, fo macht 
dieß eine fehr gute Wirkung. Parallel mit diefen Gebäuden 
it ein tiſernes Bitter auf der Seite des Abhanges. Die Strafe 
ift auf Pfeilern, durch· Gecholber verbunden, gebauet. Da es 
vom Gitter an ſteil hinab geht, ſo genießt man hier eine der 
ſchoͤnſten uͤberſichten der Stadt und der Gegend; Gerade uns 
ten das fhöne angenehme Thal des Avons; jenſeits gut be- 
baute Höhen mit einzelnen andhänfern und Baumgruppen; 
die Stadt, die ſich Frippelartig die Anhöhe herab, und jenfeits 
wieder hinaufzieht. Der obere Eretcent (es gibt deren meb« 
rere) ober Landdoiſen place, ift ebenfalls eine ähnliche halb⸗ 
monbförmig, in gleihem Style gebante Reide von Häuſern. 
Vor dem Eresient zieht fi eine ſchoͤne Wieſe die Anhöhe 
binab jenfeits des Avon, die Höhen mit einzelnen Häufern 
und mit Baumgruppen und Hecken geben dem Ganzen den 
Charakter einer unferer vaterländifhen Gegenden. Die Haͤu⸗ 
fer diefer Erescent find 2 Stodwerke hoch, von bier fommt 
man auf eine zwehte Anhöhe, Sion Hif genannt. Ein för 
nes großes Haus auf dem höchſten Punct der Gegend ſtehend, 
macht die Ausficht bier jur fhönften. Die Häufer fliehen bier 
von oben berzb reihenweis; ba es ziemlich ſteil iſt, fo find 
fie ſtufenweiſe abgeſetzt, welches von oben fonderbar ausfieht, 


ba auch hier alle Käufer, jedes von 3 hoͤchſtens 4 Benftern, 
biefelbe Bauart haben. Die Käufer find neu, durdaus von 
Stein gebaut. St. James Square bildet ein laͤngliches Vier⸗ 
ad ; ſchöne Gebaͤude umgeben ihn, an den 4 Eden führen 
Gaſſen auf diefen Plag. Um von hier auf den Royal Erese 
cent zu kommen, muß man durch Marlborough Burlding ger 
ben; dieß wäre eine fhöne Gaſſe, wenn nicht gegenüber ber 
Haͤuſer die zur Linken ſtehenden garftigen Stallungen fie von 
unitalteten, was häufig in England der Ball iſt. 

Der Royal Cretcent ift ein großer haldrunder Platz, 
an dem bie Käufer halbrund gebaut diefelbe Arditeftur has 
ben, fo, daß ed nur ein Gebäude zu ſeyn ſcheint. Joniſche, 
zur Hälfte herausſtehende Säulen find zwiſchen den, das Ge: 
fimfe tragenden Benitern angebraht. Das Banje beſteht aus 
50 Käufern; die Ausſicht von dem Plage aus ift fehr fhön. 
Ein fehr fhöner, im Winter noch grüner Waſſenfleck zieht. 
fi) die Anhöhe hinab ; ein Bitter trennt ihn von dem Plage, 
Angenehm ift der. Blick auf die Stade und das Thal, wel⸗ 
ches man bier nöher überfieht. Der Platz vor dem Erescent 
bat ein breites, im Halbrund herum ſtehendes Zrottoir, wei- 
des der Spagiergang der fhönen Welt im Winter ift. Im 
Sommer foll hier, da es gerade die Mittagfeite iſt, eine 
unausftehlige Hige feyn. Es war noch zu früh, als daß ſich 
die elegante Welt hier verfammelt hätte, nur mehrere gut 
gekleidete Knaben, welche mit dem Reifen fpielsen, traf man 
an, ein in England von Kindern fehr geliebtes Spiel. Der 
Circus ift ein großer ganz runder Platz, deifen Käufer au 
sgleich find. Died Stodwerke find von verfhiedener Säulen« 
ortnung, zu ebener Erbe doriſche, im eriten Stocke bir jo⸗ 
nifche,, im zweyten bie corintifhe Orbnung. Ober den Zen: 
ſtern find Basreliefs von ſchlechtem Befhmade, welche Him ⸗ 
melsjeihen, Aderbau: Attribute sc. vorſtellen. In der Mitte 
iſt ein Woſenfleck mıt Gebüfh, und einem Waſſerbecken. 5 
Gaſſen gehen von dem Cirtus aus. Ban; nobe daran find die 
fogenannten neuen Affambly Rooms. Der Eingang it mit 
Säulen verziert; man kommt durch einen Vorſaal in ben 
großen Saal , das Thee Room, wo man fi verfammelt 
um Thee zu trinken ; er erhält von obem Licht, man zahlt 
6 Pences für den Eintritt, neben diefen finden fi nod Zims 
mer um Karten zu fpielen, und um Zeitungen zu lefen. 
Links von dem Thee Room «ft ber Conzert- und Tanzſaal, 
in weldem 2000 Perfonen Plaß haben; er iſt mir Geſchmack 
gebaut, fehr groß und hoch, ein liches Viereck bildend, und 
nit überladen, wie gewöhnlich der Fall in England ift. 

(Die Sortfegung folgt). 
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Aphorismen aus den Werken der Baroninn Btael: Neder. 


Auch der audgezeihnerfte Mann gemicpt vielleicht nicht 
gan; rein und unvermifht Die Überlegenheit einer Frau. 


Wenn er fie liebt, fo beunruhlgt et fein Herg, liebt er fie 
nicht, fo beleidigt es feine Eigenliebe, 


Wien, gedrudt bey Anton Srrauf. 


Arſcch i v 
ae 


Geographie, Hiftorie, Staats = und Kriegskunſt. 
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Freytag den 5., Montag den 8, und Mittwoch den 20, December 1817. 
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Hiftorifhe Tageserinnerungen für Öfterreider. 


5. December. Beiedrihs des TI. großer Sieg en Leuthen (Life) über die Öfterreiger (4757). — Ertherzog Ferdinand 
Ichtägt Wrede ben Iglau und GSteden (1805). 

6. Desembderr Bonaparte in Madrid, — Achtsertiarung gegen viele ſpauiſcht Granden — und gegen den uomme Stein, 
der ihm 10 12 und 1313 muır zu oft genannt wird!’ (1208). 

7. December, Briede zwiſchen Mathias Gorein und Georg Podlehrad (1462). 

a. December, Gugen nimmt Dauband Meifierwerf, Lille (1708). 

9 December. Guido Ctarbernberg mit feinem tapfern Häuflein, zu fpät Stantzope in Brihuega zu Befrepen , \anfomthend , 
flegt ben Biltavichofa, aber fein rechter Bügel wird von Philipps V. uns Bendomes Übermadt geworfen und nad Garagoffa zu⸗ 
rüdgedrängt (1710). . . 

10, December, Pacifieation der empörten öfterreichifdhen Nieberlande durch dem Tractat Im Haag, gezeichnet vom Gra · 
fen Mercy d'Argenteau, mit den Miniftern Preußens und der Geemächte, Grafen Keller, Mufland und von der Spiegel. 

i1. December, 87000 fer»tfche und albaniſche Einwanderer nad Hungarı erhalten Lropolds E Grenbeitsbrief (1690). 


N 


Iſt denn Öfterreihd Geſchichte an dichterifchen Stoffen 
für Tragötie , Ballade , Legende, Roman ?c. ärmer 
ald jene des Alterthumd oder eined fremden Mittel. 
alters? 
Gortfetzung.) 
9. 

Mi doch die Sagen, Qegenden und Gefpem 
ſtergeſchichten des Mittelalters, alle warnend auf Mil: 
de binarbeiteten , auf Bewahrung des Herzens vor ben ſtür⸗ 
mifhen Ausbrüd einer rohen Gewalt, in diefem Beifte, 
ein äußerit finnvo"es Supplement der Geſetze — Ohne Glau—⸗ 


ben, ohne Liebe, ohne Ehre, wäre ſonſt in der rohen Zeit, . 


die Gewalt Alles gewefen und die Idee zu Nichts Perabge- 
funtenT— Hobenftadt beſaß einit das Befchlecht der Tunkl, 
Kern zu Haußbrunn (Brnicjko, Brünnfes), viele und ſchöne 
Teiche zierten die Gegend. In einen derjelben ſoll in der 


oder Negfpinner. — Der große Damm des großen Zamorzie . 
Gerteiches drobte den Einfturz, Da fiel ihm ein, ihn ganz and» 
jumauern. Dit der unerditrlihen Strenge, mit der Grou—⸗ 
famkeit gegen die Bahrläffigen , die an den Frohnknechten 
ber ſchweizeriſche Sandvögte, die an den Zuchtmeiſtern der 
Negerplantagen , jum grauserregenden Eprihworte ward, 
brachte er dieß Unternehmen urklich in unglaublich kurzer 
Zeit zu Stande, aber der See ward für ihn zum Meere 
von Ihränen, Verwünfhungen und Flüchen. In noch une 
geſchwaͤchter Manneskraft, ohne irgend einem äußern Unfall, _ 
raffte gar bald eim früher Tod ihn binweg. — Untröitlid 
beweinte einft feine fhöne junge Witwe, auf diefem Damm 
ihren Verluſt. Die Augen auf die fdöne Waſſerflich⸗ hin⸗ 
wendend (erzaͤhlt die, unter dem Volt allgemein herrſchende 
Sage) erblickte fie urplöglih den verſtorbenen Gemable, in 
einen glühenden Pflug geſpannt, den See zu pflugen. Vie⸗ 
le boͤſe Geiſter trieben ihm unaufhoͤrlich mit ſcharfen Geißel⸗ 


Zeit des abenteuerlichen Aönigs Johann vom Haufe Qurem, "bieben vorwärts, ſich zurufend: 


burg, das grofie Dorf Zaworzitz untergegangen feyn und 
mon ſoldnoch manchmahl bey fehr heiterm Werter, die Kirche 
thurnöfpigen aus dem Heinen See hervorragen fehen. 
Georg Tunkl der Jüngere, Serraufdaufbrunn 
und Hohenſtadt, Ritter, war ein leidenfhaftlicher Fich 


. bigte thehu Tunkla 

U fe woda punka? 
(baut nur zu auf den Tunkl, daß das Waſſer aufpfätfchert ) 
As ihre Begleiterinnen die vor Entfegen Ohbn maͤchtige wies 
der ins Leben zurückgerufen hatten, rief ſie der furdtbaren 


hader der Bifherey, feine Unterthanen alle waren Giger Erſcheinung zu: Was fis denn thun könne, feine Seele, aus 


wen 590 mm 


den Klauen des böfen Feindes gu retten? Ich bin erlöſt (ant 
wortete der gepeinigte Schatten), wenn du alle Steine, bie 
der Schweiß meiner Untertbanen bier zufammen trug, mit 
eigener Hand, an ihre vorige Stelle wieder zurücktraͤgſt — 
Unmöglich! fehrie händeringend die verwaiſte Edelfrau laut 
auf und bee Spuk entſchwand augenblicklich ihren entſetzten 


Augen. — Tages darauf nahm fie den Schleyer und ftarb nad. 


Verlauf mehrerer Jahre in ihrer Elöfterlihen Einſamkeit im 
Rufe einer heiligen Büßerinn. 


20. 


Lange Religionssund Bürgerkriege, von Huſſens Schei⸗ 
terhaufen emporlodernd und durd den weftphälifhenfrieden, 
nad mehr als 230 Jahren, kaum noch erfättigt , getilgt und 
verfühnt, öffneten vorzüglih in Mähren dem Fauſtrecht, 
der Selbſthülfe und Ergengewalt, Thür und Thor. — Der 
fürgterlichiten Maubritter einer, wor Benefh von Bosko⸗ 
wiß, insgemein von Trzebow genannt, weil er mit feinem 
Bruder Dobeſch Erbherr auf Trübau war, und biefe Burg 
fait beitändig bewohnte. Der am 15. Juny 1484 auf offe⸗ 
nem Landtag erneuertse Landfrieden befümmerte ihn 
wenig und unter den Bürgern von Trübau gab es nicht we⸗ 
nige, welche, anf feinen Raubzügen bereichert, ihm hülfreis 
che Hand. bothen, Es widerftanden diefem Unweſen nur we 
nige, reblihe, altgefittete Männer, unter ihnen ber da— 
mablige Bürgermeifter Niklas Reihhart. Der ergrimme 
te Benefh fand gar bald Gelegenheit, ihn als einen Frier 
bensftörer und Aufwiegler der Bürgerſchaft einzukerkern. 
Die Qualen der Folter legten ihm noch andere Geſtoͤndniſſe 
in den Mund, die bes Tyrannen fürchterlihen Spruch recht ⸗ 
fertigen felleen: der Bürgermeifter folle, mit Ketten belaftet, 
in einem Thurmgemölbe des niedern Thoreseingemauert 
werden, Als 2787 dieſer Thurm eingerifen und das Haus 
Ir. 99 erbaut ward, fand man noch Ketten und Gebeine. 
— Bald darauf Überfiel Beneſch im Walde bey Czernaho— 
ra, einem der vorzüglichſten Schlupfwinkel feiner Bande, 
drey Neifende, die im lebhaften Geſpräch, ihrem Gefolge 
allzuweit voransgeeilt waren, und ſchleppte fiein die unters 
irdifchen Verliehe von Czernahora. Es waren zwey böhmis 
ſche Wladiken, Graf Schlik und Rudolph von Dürrenberg, 
und. ein deurfher Ordenseitter. Der nahfommende Troß 
warb ſogleich ben dem naͤchſten Burgheren um Huͤlſe, der fie 
aber aus Furyt vor Beneſch Maht und Nahe rund abr 
ſchlug. Der mit Recht berühmte möhriihe Landeshaupt? 
mann Cztibor von Comburg ; in den großen’ Geſchaͤften des 
Landes-zerfenet und in anberweitigen Fehden verwidelt, ver 
more für den Augenblick nichts als eine ernitlihe Mahnung 
an Beneſch wegen Loslaffung der Gefangenen und Schaden⸗ 
erfat, bie diefer aber verlachte. Großmüthig und ritterlich 
folgte dem Rufe jur Rettung der Unterdrüdten, Janke von 


Wartenberg. Er fendete Beneſch unverjügfid den Eriegeris 
fhen Handſchuh und Abfagebrief und drängte ihn fo, daß er 
füh herbeyließ, die Gefangenen und ihre Habe herausjuges 
ben. Diefe klagten nun Beneſch vor den Landrechten und for 
derten, daß er nach den Satzungen des von ihm gebrochenen 
Landfriedens gerichter würde. Nach dem vierten Artikel des⸗ 
ſelben, zog ihm ber Landeshauptmann die Lehensherr 
[haft Trübau ein; »486 verlieh felbe König Wiadislaw, 
bem als Gelehrten und Waterlandsfreund ausgezeichneten 
Agnaten Ladislav Welen von Boskowis. Der beftrafte Raub⸗ 
rister ſtarb in verdienter Dunkelheit und Verachtung. 


Im Ollmüter Kreiſe, nahe ber fhlefifhen Graͤnze, 
eine Meile nortweitlih von Shömberg, tem von der 
Mark umfpülten Dorfe Näkles gegenüber, liegen auf eis 
nem hoben, dicht und dunkel bewaldeten Felſen, die weitläu⸗ 
figen Ruinen der- alten Burg Neubaus, (Nowihrad), 
von welcher unter dem Molke, das bie erſten Herten diefer 
Veſte unter die drachenbezwingenden Riefen hinauffeßt, alle 
gemein folgende Bage lebt: — In den legen Tagen bes, 
auch für diefe Gegenden fluhwürdigen breyßigjäßrigen Krieges 
(Norbmähren durh Torſtenſohn bezwungen, war noch Jah⸗ 
re lang nach dem weſiphoͤliſchen Frieden in ſchwediſcher Ger 
malt) ging ein Binder von Eifenderg, Nahmens Petermann 
ju dem an dem Fuße des Berges fluthenden Bach, um fih 
Birfonreifer zu fhneiden. Da hörte ervom andern Ufer ein 
mädhtiges Kaufen und aus den bemoosten Trlimmern eine 
übersus fhöne Fraw zum Bachesufer bernieter wallen. Er 
wollte fliehen, und fand ſich wie eingewurzelt auf feiner &telle, 
Die Burgfrau winkte und rief ihm zu bleiben. Eie both ihm 
einen freundlichen Wilkommen, als ihrem Erlöfer von ben 
Banden, welche fie feit Königs Johann und Earl ded IV. 
tbatenreicher Zeit nod immer qualvoll an diefe Erde Enüpften. 
Sie erzählte ihm ihre Geſchichte, wie ſie im ſechzehnten Les 
bensjahre älternlos geworden, große Reichthümer, dieſe 
Burg und ein weitlaͤufiges Gebieth erert - wie fie bie Hand 
vieler Edlen Mährens ausgeſchlagen habe, wie ihr die Liebe 
fremd und ein Hohn gewelen ſey. Da fey ein Edelknecht 
in ihren Dienft getreten, ſanft, (ddn und tapfer. Die wis 
thendſte Leidenſchaft für ihn habe ihr Herz urplötzlich ergrif⸗ 
fen und verfengt und verzehrt. Wergeblih habe fie ihm, erſt 
die zarteſten, bann verftändlichere Winke ihrer Neigung ges 
geben, Er ſey immer nur ber ehcfurchts bolle, eifrige Diener 
gewefen, ber a 

„meinte, feiner Pflicht zu fehlen, » 

„durft' er fih nicht im Dienfte quäfen.” 
Auch ihn harte die Liebe gerührt. In kurzer Zeit bath er die 
Burgfrau, auf den Anien flehend, um die Vergünſtigung, 
ihre Zofe eheligen zu dürfen. Unausſprechliche Aualen, Lier 
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be und Haß, Eiferfucht und Verlangen durchzuckten ihe Hery 
und Rache und Hoffnung. Sie ließ ten Edelknecht unterdem 
Vorwand eines hödfibedenklichen Hausdiebſtahles ins Burg · 
verließ werfen, zu bem fie die Schlüffel fih felber aushäns 
digen ließ. In ſtiller Naht, wo kein Verrärherohr lauſchte, 
begab fie fih felbit zu ihrem fhönen Gefangenen, löste ſei⸗ 
ne Reiten, bath zu feinen Büßen mm Liebe, boih ihm ihre 
Hand, und zeigte-ihm eine glänzende Zukunft; umfonft. Er 
blieb ſtandhaft der Huldian feines Herzens! Ale Furien zer 
fleifhten das Herz der Burgfrau von Neuhaus. Bald fraf 
deimlich dargereichtes Gift die Tage der unglüdlichen Ge⸗ 
liebten. Er ftarb des Hungertodes in feiner „traurigen Dde, 
»tief unter dem Schalle der menſchlichenRede.“ Bald trieb. wmür 
shende Neue die ftolze Jungfrau umher ; fie ftürgte fich aud dem 
Erker ihres Thurmesin den Abgrund. Zur&trafe berlinshat ſoll⸗ 
te fie ruhelos umbefwallen, nur jedes Mahl der ®&iebente 
aus dem Gefclechte des Juͤnglings, dem ſie für verſchmaͤhte 
Liebe grauſamen Tod gegeben, follte fie erlöfen können. Der 
Spuk vertrieb bald die Bewohner der Burg, immer mehr 
ſchwand die Hoffnung ihrer Erlöfung. Nun rief fie dem Bin 
der Petermann, eben wieder ben Siebenten vom ©er 
ſchlechte des Ermordeten, flehend zu, ons einer Haſelſtaude 
einen einjährigen Trieb mit zwey hafenförmigen Athen zu 
fuchen, und fih beym dritten Vollmond in der Mitternadhtss 
ftunde am jenfeitigen Ufer des Bades einzufinden. Sie wer: 
de, ein fürchterlicher feuerſpeyender Drache, die Schlüffel des 
Burgverließ es im Rachen, unter wildem Aufruhr aller Ele 
mente, Blitz und Denner drüben erfheinen. Er folle, ohne 
ſich umzufehen ,. mir der Haſelruthe den glühenden Schlüfs 
ſelbund herüberzieben. Er kam, er that wie ihm gebeißen; 
aber feiner alten Ültern gedenkend, und von dem Schreden 
des Spufs erfhürtert, wandte er ih, und im Nu! war 
allesrubig und die Erfcheimang verfhwunden. Leifes Weinen 
und Schluchzen durchwimmerte bie Cüfte, bald trieb ihm aber 
ein. fürdterlihes Hobngelächter und tolles Gebrauſe wie des 
wilden Jägers und Tobesangft nach Hauſe auf fein Lager, 
wo eine Tobeskrankheit ihn feithielt, und kein koͤcheln zeit: 
lebend mehr feine Lippen bewegte. Der jegige Binder in 
Eifenberg, der Legende mach wieder ber Siebente 
dieſes Geſchlechtes, heißt gleichfalls Petermann. 
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Unfern Uftersdorf, wo bat Erbbegräbniß der Zie⸗ 


rotiner, (ro. 96 Archiv 1815) uralter Abſtoͤmmlinge 
zuffifher Czaaréen, jegt Carl Lichtenfteinifch, liegen die 
Schönen Dörfer Neitemderf und Petersdorf mit zwep 
fih ganz ähnlihen Kirden, erbaut von zwey feindfeligen 
Sichweſtern, bie nicht einmahl den Dienft Gottes unter 
einem Dache feyern wollten. 


Im umtern Innthale Tyrols, am Eingange des vor- 
bin Salzburgiſchen Zillerthals, im Angefichte des romanti ⸗ 
ſchen Hariberged, über fih auf fehroffen Felfen die wildfchöne 
Einfiedeley, der Bretfoll, liege das Dorf Schlitters. — Es 
gab den Nahmen einem uralten, den benachbarten 5reundse« 
bergen vielverwandsen Geſchlechte, dienſtpflichtig der Erz⸗ 
Eiche zu Salzburg, den Herzogen von Meran aus dem Hau⸗ 
fe Andechs, und fpäterhin den Pfaljgrafen bey Rhein, Herr 
zogen- in Baiern, vom Geſchlechte Scheyern Wittelsbach. — 
Dietrich, Heinrih und Gerwein von Schlitters, lebten als 
Einfiedfer, und fifteten um 1100 auf dem ſchauerlichen Ab⸗ 
bang eines Belfens über einen tofenden Waldfirgm die Bene⸗ 
bietinerabtey Georgenberg bey Schwatz. — Im Eleinen Dorr 
fe Schlitters findet man, gegen alle Gewohnheit der tyros 
lichen Dörfer, zwe y große wohlgebaute Kirchen neben einan« 
ber. Zwey feindliche Brüder, Ritter von Schlitters, wolle 
ten ſich nie einmahl in der Kirche ſehen, und jeber bauete 
ſich eine eigene, 


In Nro, 1354 diefes Archivs, bey der Schilderung dei alt 
mährifhen Herrengefchledhtes und der Burg Daubramik, 
gedachten wir des Ahnherrm desfelben, Saul, von dem 
glüdlihen Zweykampfe mit einem bulgariſchen Ooliarh, O dr« 
zifaus (der Bartausraufer). Eine romantifhe Sage bes 
gleitet ben Ausgang diefes Helden, und feine reigende, wune« 
derkerrlihe Tochter, von der uns aber die Jahrbücher jener 
olten Zeit nicht einmahl den Nahmen fbrig liefen. — Als 
Kaifer Arnulph die ungläcfelige Politif geübt hatte, gegen 
des, unter dem kühnen Swatopluk zäglich drobenderen 
großmährifgen Reiches Herrlichkeit, die Maghoren herbey⸗ 
zurufen, die ollzu bald ein viel furchtbarerer Feind wurben, 
wurde Mähren, mit Blut, Graus und Gräuel erfüllt. Swa⸗ 
tobog, der letzte großmährifhe König, verlor die Schlacht 
gegen die Hungarn. Des Helden Odrzifaus Hau piburg Prer 
rau ging in Flammen auf. In dem wilden Gewirre, hatte 
ein Hungar feine herrliche Tochter mit ſtarkem Arm umſchlun⸗ 
gen, fie auf fein Roß gefegt, und eilte mit ihr durch Waͤl⸗ 
der und auf Abmwegen feiner Heimath zu, die koͤſtliche Beu⸗ 
te den gierigen Blicken feiner Geneſſen um fo ficherer zu ent« 
jieben. Da erblickte die jammernde Jungfrau burd das Wal⸗ 
desdunkel einen Jüngling reiten, mit demmäbrifhen Feld⸗ 
zeichen. Bald verſtand er ihre heimliche Jammergeberde und ihr . 
Flehen umErlöfung, fprengte bem Hungarn nad, und ſtreckte 
ihn mis einens gewaltigen Säbelhieb zu Boden. Die Gerettete 
führte er ebrerbierhig aus dem Walde, Er hieß Peter von 
Radkow, ein edler Pohle, aus der Gegend von Dobrpn, 
ausArmurh unter dem maͤhriſchen Banner gegen die Hungern 
fechtend. In dem Anblid der Getetteten gan, verloren, ges 
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ſtand er ihr bie heftigſte Liebe; ohne noch zu wiſſen, daß es 

‚bie Tochter eines der maͤchtigſten und reichſten Großen 
Mihrens fen, bie es ihm gelungen war, einem unwürdigen 
£oofe zu entziehen. Nun erft, da er biefes erfuhr, ba fie 
ihn bach, fie zu ihren Vater zu geleiten, da fie ihren Fin 
gerring zerbrach, und ihm die eine Halfte zum Wahrjei- 
hen gab, fie fters ihrer arofen Schuld und ihrer Gegenliebe 
zu mahnen, fiel ihm feine Dürftigkeit ſchwer aufs Herz. 
Raſch fiel ihm bey, die reiche Beute und ber ſtolze Kriegs⸗ 
ſchmuck des gerödteten Hungars. Er lief die Beliebte im Wal ⸗ 
desdickicht verborgen , und eilte zurück, fih der anſehnlichen 
Habe des Todten zu bemädhtigen, und um fo.anfländiger vor 

Odrzifaus zu erfheinen. Während feiner Entfernung, und 
der entfeglihen Angft der einfam gelaffenen Jungfrau , zog 
auf bemfelden Waldwege Bo zeta, der kampfluſtige Sohn 
Wiſſebor's, eines edlen und reihen Maͤhrers, ihr wohl⸗ 
bekannt. Unterrichtet von dem. ſeltſamen Wechſel ihres Ges 
ſchickes brachte er ſie glücklich nach Prerau, an ihres ge 
aͤngſtigten Waters verwüſteten, aber body von den Hungarn 
wieder verlaffenen Sig. Odrzifaus, in ihm ben Errets 
fer der geliebten Tochter ehrend, gab ihm bie Hand berfelben. 
Wohl gedachte ſie Peters, ihres eigentlichen Netters, wohl 
gedachte fie des zerbrochenen Fingerrings, aber Bozeta 
war auch fohön, mar auch tapfer, und er war an Abel, Ans 
fehen und Hüdsglitern ihr ebenbürtig. Die Wermählungss 
feyer hatte ſchon begonnen, als ein Züngling in unfheinbar 
rer blutiger Rüftung, ſich mit gewaltiger Rühnbeit durch die 
zahlloſe Menge drängte, gerade zur büftern Braut hin, die 
Worte ihr zuflüternd : „Erkennit bu diefen Wapenrock, 
nblutbefledt vom Werk deiner Rettung; erfennft du diefen 
„Ring ? Wenn bu deines freywilligen Verſprechens annoch mit 
„Liebe gedenkſt, fo weißt du aud, warum diefer Augenblick 
„mit Oturmesgemalt mich hetbeyzog! Liebſt du aber Bozeta 
„ſo nimm fie bin, bie. Hälfte bes theuern Ringes. Ich ent: 
„binde dich deines Verſprechens.“ Der Anblid des muthigen, 
Tiehes «und löwenzühnen Sünglings, fachte die glühende Lie: 
be im Herzen ber Braut wieder zur hellen Rlamme empor. 
Sie erzählte den eigentlichen Hergang ihrer Rettung. Bozeta 
ſelbſt trat befhämt zurück, Sach felbft Odrzifaus, der Tode 
ter Hand dem eigentlihen Reiter, tem Würbigern zu vers 
gönnen. Und es gefhah. Zum ewigen Andenken nahm Per 
ter in feinen Wapenſchild unter den halben Pfeil des 
Doprzifanifhen Zeichens, einen halten Ring, und jur 
Helmzierde, zwep einen Ring feſtbaltende Sim 
de. Er wurde der Vater einer zahlreichen Nachkommenſchaft, 
ber Abnhere der pohlniſchen Geſchlechter Sieraloweky, Diär 
linsky, Kudzensky, Koftelegfy, Ogaunsky, Pomalinsky ; 
fein Sitz fol in Kujadien gewejen, und die Stadt Kofleleg 
burch ihn erbaut worten ſeyn. 


14. . 


Hinek oder Heintich Zdansky von Zaftrzizl, der ums 
Fahr 1565 die Burg Buchlau nad feinem Vater erbte, und 


mit der Katharina Rageczky von Mirowa vermählt war, bie 


ihm feine Kinder gebar, war nad ben vielen Sagen unter 
den Buchlauer Salaſchenbewohnern, überaus ſtrenge. — Bu 
feiner Zeit war dos uralte Jagd» und Blutgericht (Lomeromp 
Pramwo), das dori bis 1746 beftand, in voller Blüthe. Zwey 
Burgverliche find ned im ber Burg zu fehen, nod vor kurs ° 
gem angefiilt mit Menſchenknochen. Einft ließ Hynek einen 

unfhuldig zum Hungertode Verurfheilten in eines berfelben 

werfen. Als aber den andern Morgen ber Burghert feine Uns 

ſchuld erfannte, und ihn aus dem Burgverließe zu ziehen 

befahl, war er nicht mehr zu finden. Seit tem beißt diefes Ver⸗ 

ließ: Andielfa. Seiner Strenge wegen belagerten ihn feine 

Unterthanen , in feıner Burg erbittert,, ihn, wenn er fid nicht 

ergäbe, auszuhungern. Da fand ber Hradiſcher Magifirat Mite 

tel, dem Burgheren in feiner Norh einige Brote, etwas 

Wein und einige weiße Grofhen zujufenden. Kaum wurbe 

Hynek entfeßt, verfiherte er dankdar der Stadt Hradiſch auf 

ewige Zeiten, ihr alles zu ihrem Brüden: und Dämmenbau 

nörhige Holz aus den Buchlauer Waldungen umfonft zu ges 

ben, nur foll der Magiftrat zum ewigen Andenken an einem 

gewiffen Tage jührlih dem jeweiligen Burgherrn einige Bros 

te , etwas Wein und einige Groſchen an Geld hinaufbrin⸗ 

gen. Mod beſteht biefe Servitut. 

Sem habtlihtiger Schwager, Frieberih Schembera von 
Zierotin, fab freudig Hyneks Einderlofe Ehe und deni Tode 
Hyneks entgegen, der ihn, wie er hoffte, zum alleinigen 
Erben machen müßte, — Da dieß lange nicht geſchab, 
beſchloß er Honeks gemaltfamen Tod, Eı beſtach feinen forft 
getrenen Waffenträger, und verhieß ihm grofien Lohn, wenn 
er jeinen Herrn ermerden wolle. Der beihörte Diener durch⸗ 
ftieß feinen Herrn kur; darauf auf einer Jagd bey, dem Dchwe ⸗ 
felbate Eimrdraita mit bem Schwerte, bas noch heur zu 
Buchlowitz gezeigt wird. Zierotin erreichte durch dieſe That 
doch fein Ziel nicht. Durch eine fonderbare Schickung getieh 
Buchlau an einen weitläufigen Vetter Hyneks, an Georg 
Siegmund Morkowsky von Zaftrzizl. Alle feine mit vier Ge⸗ 
mahlinnen erzeugte Kinder überlebte Zierotin, und unge: 
achtet feines großen Anſebens beym Monarden (er war bis 
zu feinem Tode mährifher Landeshauptmann) errifte ihn 
doch gemwaltfamer Tod; ım Jahr 1598 fand man feinen bfur 
tigen, mig ein Dolch bur&borten Körper aufter Burg Cjzet ⸗ 
nahera. Nie erfuhr man den Mörder. Wahrfcheintih war es 
Hyneks Mörver felbit, der ihn, von Neue und Rache anger 
fpornt, ruhelos und Überall auf feinen und auf fremden Bar: 
gen, mitten unter feinen Reifigen, ja ſelbſt in der Kirche wer« 
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folgte ; bis er ibm endlich ben Dolch in bad von frevleriſchen 
Hoffnungen erfüllte Herz ſtieß. J 


15. 


Keiner von allen Herrſchern Ungarns ertheilte fo viele 
Guadenbezeigungen, Schenkungen und Verleihungen als 
König Siegmund, ber nad ber. Sitte feines Zeitalters 
den Beynabmen des Freygebigen,“ ober wollte man 
ber Wahrheit recht getreu ſeyn, jenen des „Berfchwenders” 
verdiente. Dieß wird jedoch Niemand befremden , der. den 
verfönlihen Charakter tiefes Monarden , den unfichern, 
durch innere and äußere Beinde, bürgerliche und Religiorss 
Spaltungen beanrubigten Gang feiner bojährigen Regierung, 
mir aufmerkſamem Blicke verfolget. Won jarter Kındheit an 
ſowohl mit feinen Verwandten ald mit feinen Unterthanen 
in Uneinigkeit, ftersin Geltverlegenbeit, zu immerwähren 
den meiſt unglücklichen Ariegen genöthiget, der Hülfe allzeit 
beduͤrftiger als ſelbe zu geben im Stande, dabey von Na— 
tur aus freygebig, unmwirchfam „ prachtliebend, überdieß 
durch Verhaͤltniſſe zu mandem überflüfigen Aufwande ges 
zwungen, mußte er wohl darauf bedacht ſeyn, ſich auf jede 
Arı Freunde und Anhänger unter fremden und Einheimischen 
zu machen, und keine Weife ſchien hieju bequemer, als Eh: 
renbezeigungen, Privrlegien und Verleihungen, bie ihn nichts 
koſteten, ja felbit bedeutende Zummen einbrachten. 

Bey dieſen Umſtänden konnte es nicht fehlen , daf Siege 
mund fletd von einer Menge Menfhen umlagert war, bie 
entweder feine Gutmüthigteit ın Anfpruch nahmen, over 
die durch rben jene Eigenſchaft, meiſtens aber dur äußere 
Veranlaſſung berbangeführten gebietherifchen Umitänte, zu 
eigenem Vortheil ſchlau benitzten. Mebfk ven eigenen Unter⸗ 
tbanen Siegmunds ;og feine Freygebigkeit auch Fremde in 


großer Anzabt herbey, die ihm theils wirkliche Dienſte leis- 


fteren , iheils jelbe verdießen, und mit Gütern, Ehren, und 
Mürden überhäuft, bald die Etammpärer- mähriger Fami 
fien wurden. Unter diefen zeichnete fi ein Pohle mu Nah: 
mm Stiborius, von ben Ungarn ſchlechtweg Ejtibor 
ober Ejibor Vajda genannt, vorzüglig aus, der von Sti⸗ 
borit gebürrig, old Woymwobde von Siebenbürgen, 
Graf von Prefourg und Biſtritz, Oberftfäms 
mererdes Reiches, und Gere des ganzen Waagtha— 
hes, eine der erſten Rollen in Ungern gegen Ende des XIV. 
and zu Anfange bes KV. Jahrhundertes fpielte, Die Ge: 
ſchichte meldet nichts von feinem erften Erfheinen in dem 
Lande, oder von der Wiranlaffung zu fo aufgrordentlihen 
Belohnungen, daher fih auch hierüber nichts heftumnten läſit. 
Er erſcheint bloß plögfid mit allen biefen Würden geſchmüͤckt, 
und mıt einem ungeheurenReihrhum begabt, gleich einem glän« 
jenten Meteor, erhellt anf einige Zeit den Schauplatz, und 
verſchwiudet dann eben fe plöglid und in undurgbringlices 


ie 


Dunkel gehuͤllt, wie er aufgetreten iſt. Dagegen bewahrt 
die Volksſage eine intereffanse Erzählung Über fein Ende, 
bie der gänzlicen Vergeffenheit entriffen zu werben verdient, 

Stiborius, fo berichtet die Maͤhre, warein graufamer 
tprannifcher.@ebiether, der feinen Unterthanen bie ungeheuer⸗ 
ften Arbeiten aufbürbete, fie gleich dem Wieh fters nut 
mit ber Peitfhe dazu antreiben ließ, das geringite Berger 
ben auf das härtefte beftrafte, und ihr Leben fo wenig ade 
tete, daß ed nichts Ungewoͤhnliches war, Manchen bey den 
Aufwallungen feines Zornes, bie leider nicht felten waren, 
ju Tobe peinigen zu fehen. uͤberdieß hatte er oft die ſeltſam⸗ 
ften Einfälle, und ſuchte felbe mit den größten. Anifrengun? 
gen feiner Untergebenen ohne alle Küdjiht oder Scho⸗ 
nung auszuführen. 

Ein& befand er ſich mit einemgroßen Gefolge aufber Jagd, 
und rubete an den Ufern der Waag, im Schatten Fühlen» 
der Bäume von den Beſchwerden des Tages, ba trat fein 
Hofnarr, Bupko oder Betzko genannt, hervor, und 
brachte der luſtigen Schwänke fo manche zu Tage, daß er 
feinen fonft immer erniten, ja finfteren Seren in eine ange 
nehme Gemüthsſtimmung verfegte. Da warf Stibor zur Kurj · 
weil. die Brage auf: mas fid wohl jeder erbitten würde, 
wollte er ihm eine Gnade zufagen? Der Antworten hierauf 
waren, wie fi) wohl denken läßt, mancherley, und als ende 
lich die Reihe an ben Hofnarren kam, fagte diefer; er wäre 
de bitten auf dem jenfeitigen Felſen, der % gerade im Ger 
ſichte war, eine Burg ihm zu erbauen. Laͤchelnd rief einer 
der Höflinge halblaut aus, man ehe wohlden Narren aus 
diefer Bitte, weil fie etwas Unmoͤgliches betreffe. Unmöge 
ich fuhr Subor, der ed gebört haste auf, warum unmöglich? 
was follte mır unmöglich fegn? und brang mit ftrengem 
Grnft auf die Urſache, die der erfhrodene Tadler, dem nun 
alle Luſt jum-Lachen vergangen war, kaum bersorftottern 
konnte, und dahin angab, daß der Belien gan; allein und 
von allen andern abgefondert da ftebe, und gar keinen Aufe 
gang geſtatte. Wohlan erhub der Aufgereigte feine Stimme, 
damir ihr ſehet, daß mir. nichts unmöglich ift, foll " 
de.t binnen. Jahresfriſt die herrlichſte Burg im Lande fter 
ben, und Butzkos Nahmen führen. Mit ungeftümer 
Eile both er.nun feine Vafallen zum neuen Bau auf, befrbe 
ligte ihn ſelbſt, und trieb allis, was nur Hände hatte, an, 
um die beynahe unüberwindlihen Schwierigkeiten der När 
tur ju beilegen. So ward-von einer Seite ein Weg ın den 
Belfen gehauen , um einen Aufgang auf die Spike zu ger 
wınnen ; allein da es dem Ungeduldigen bamit zu langfam 
ging» ließ er ein Gerüft bauen, das in mäfiiger Erhebung 
fih bis hinauf wand, und den Arbeitern indeß den Zugang 
möglih machte, bis der andere Weg fertig war. Ausge 
ſtellte Wachen fingen Überdie alle vorüber ziebenden Wane 
derer auf, und jwangen fie durch 6 Worpen hindurch ju ar⸗ 
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beiten. Waren ed Leute von Bedeutung, fo wurden fie auf 
Stibors Koften herrlich verpflegt ; ihre Diener und Pferde 
nöthigte man jedoch zu dem Bau mit zu helfen. So und 
nur fo, mit Aufopferung manches Menſchenlebens warb es 
möglich, daß die Burg noch vor der anberaumten Beit, in 
einer Vollendung da ftand, die an Pracht, Beauemlichkeit 
und Feftigkeit gegen bie damahligen Waffen, nichts zu wün« 
ſchen übrig ließ. 

Stibor benannte ſie nach ſeinem Hofnarren Butzko, oder 
Betzko, und unter dieſem letzteren Nahmen ſtaunt der 
Wanderer noch heut zu Tage die mächtigen 
Ruinendes ungeheuren Rieſenwerkes an. Von 
nun an ward diefer · Ort der kieblingsaufenthalt des Tyran⸗ 
nen, den er auf alle Weiſe zu verſchönern bemüht war. 
Der naͤchſte Berg warb in einen Thiergarten umitaltet, mit 
Dbftbäumen bepflanzt, durch fließendes Waller, das in weiten 
Leitungen herbeygeführt wurde belebt, die Gemäder von 
den berühmteiten Meiftern gemahlt, mit Seide und Purpur 
verziert, und mit boftbaren Geräthen , und filbernen Ger 
füßen (einem vorzäglichen Prunkſtück der Ritterzeiten) reiche 
lich ausgefhmüdt, fo daß fi die Runde biefer außerorbent« 
lihen Pracht nicht bloß weit im Lande herum verbreitete, 
fondern felbft bis auf unfere Tage erhielt, und noch erhält, 

Mit beſtaͤndigen Feſten und Luſtgelagen ward die Zeit 
bier zugebracht, Gaͤſte von Nah und von Fern firömten haͤu⸗ 
fig zu , und halfen treulih Rüde und Keller leeren , und 
dem Burgheren das Leben. angenehm zu machen. Unter ale 
ten Bewohnern des Schloſſes konnte fi feiner jener ausges 
jeihneten Zuneignung rühmen, bie Stibor einem Jagdhun⸗ 
be ſchenkte, ber fi) durd ganz befondere Geſchicklichleit bey 
Auffphrung und Verfolgung des Wildes aus zeichnete, dabey 
aber beigend und bösartig war. Einftens foh Stibor mit zahl ⸗ 
zeichen Gaͤſten bey einem ſchwelgeriſchen Gaſtmahle, und 
ber Wein hutte bereits die Köpfe wacker erhitzt, da. hinkte 
der Hund laut heulend, blurig umd mit gebrodenem Fuße 
in den Saal, feit fih anſchmiegend an feinen zirtlicen 
Gebiether. In heftigen Zorn entbranat, fprang biefer vom 
Stuhle, erfhroden fuhren die Gäfte durch einander, bleich 
und athemlos fanden die zitternden Diener, denn fie kann⸗ 
ten die fürchterlichen Wirkungen dieſes ſchrecklichen Zornes. 
Werhatdas gethandebrüllle der Wüthende mit don⸗ 
nernder Stimme, wer hat das gethan; ich will, ich muß es 
wiſſen, denn ſolchen Frevel werd ich blutig ahnden. Alles 
ſchwieg betürzt,, und zerſtreute ſich nad allen Seiten, und 
bald brachten fie einen alten und eidgrauen Dann berbey, 
ben das Loos eben an jenem Tage getroffen hatte, in der 
Küde Dienſte leiften zu müffen. - 

Auf ven Knien hingefunfen, bath der Unglädtihe ihn 
den unwillkübrlihen Unfall nicht entgelten zu laſſen, ver- 
Bere, ber Hund habe ihn beißen wollen, abgewehrt bloß 


babe er bie ihm bevorſte hende Gefahr, und im Schreck Aber 
den unvermutheten Anfall bes erbosten Thiered, den Streich 
färker geführe als er gewollt. Doc nichts half alles fein Witz 
ten und leben, zu 100 Stockſtreichen verurtheilte ihn der im 
Wuth entbrannte Burgherr, mit dem Zuſatze, felbft wolle 
er dabey gegenwärtig-feyn, bamit ja nicht siner davon fehle. 

Unmillig entgegnete: feine Grau Dobrochna, eben 
fo graufamen Gemüthes wie ihr Gemahl, zu lange werde 
hiedurch das allgemeine Vergnügen geflört, ſchneler möge 
die Strafe ſeyn, boch eben fo wirkfom. Wohlan enigegnete 
jener, fo ſchleppe man ihn an jene Ede, und ſtürze ihn bins 
ab in die Tiefe. Mir Graufen erfüllte biefer Befehl alle Um⸗ 
ftehenden. Mochmahls erhob der Veruriheilte feine bittenden 
Hände zu dem Gebiether , nochmahls ſtellte er ihm mit fleben- 
ber Stimme vor, wie feine Kinder durch feinen Tod vere 
waidt, dem Verderben Preid gegeben würden, dod alles 
vergebens. 

„Nun fo richte denn Gott zwiſchen dir und mir, bu teuf⸗ 
liſcher Tyrann, ſchrie der alte Dann in Verzweiflung, denn 
in Eurzem ftebe ic vor Gottes Thron, und klage bi an, 
mic Unſchuldigen gräßlih ermordet zu haben. Bald mußt 
auch du dort erfcheinen , denn eines gewaltfamen Tor 
bed wirft bu fterben, und bein Geſchlecht nit auf 
dasſs dritte Glied bringen!” — Noch weiter wollte 
er fortfahren, doch die Schergen riffen ihn fort, und in we⸗ 
nigen Secunden — war er nicht mehr. 

In Eurgem war diefe ſchreckliche Begebenheit vergeffen , 
und das luſtige, lärmende und prunkvolle Geben ging von 
neuem an, Man aß und tramk, jagte, ritt, fpielte und 
turniete zum Zeitvertreib, lief fh durch die luſtigen Schwäne 
ke Butzkos das Zwergfell erfhütterh, hörte Minnes und 
Bünkelfänger ihre Liedlein vortrillern, und lebte mit einem 
Worte ein Leben, das Mahomed feinen Jüngern nicht rei⸗ 
Gender im Paradieſe verſprechen konnte, 

Da nahete der Jahrestag jener Gewaltthat, 
und Stibor machte ungeheure Anſtalten zu einemgroßen Fe« 
fte, benn eben an jenem Tage follten fremde, meift poblnis 
[he Ritter, die König Sigmunden gegen die Tür 
ken ihre Hülfe anbieihen wollten, auf der Reife nah Ofen, 
begriffen, auf einige Zage bey ihm, dem Landsmann, bewir⸗ 
ther werben, Nichts gleicht bem Aufwande, mit dem biefer 
Tag gefeyert ward, fo wie den Bemühungen Stibors und 
feiner Gemaplinn ‚ ihren Reichthum und ihr Gluͤck vor ben 
Augen ihrer Säfte recht zu beurfunden, 

Sauter Jubel und unbändige Froͤhlichkeit herrſchte bey 
bem Mahle, von dem man bie meiften Ritzer, ihrer Sinne bee 
raubt, forttragen mußte. Auch der. Burgherr hatte des Guten 
zu viel geihan, und ließ ſich, da es ihm überall in der Burg 
zu beiß ward, oder vielmehr von der rächenden Memefld ges 
leitet , wankenden Schrittet inten Garten an jenen herrlichen 
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Quell führen, der von dichten Blumen umſchattet, oft ſchon 
Kühlung und Labſal dem Ermüdeten gewährt hatte. Tiefer 
Schlummer umfing bald ben Beer, den feine Diener nun 
verließen, und erft nach ausgefihlafenem Taumel wieder aufs 
fuchen wollten. Doc anders war es vom Schickſal beſchloſ⸗ 
fen , denn dieſer kurze Schlaf, follte des Tyrannen letzter 
ſeyn, und die: Ungläd drohende Weiffagung bes unfhuldig 
trmordeten Greifes fürchterlich in Esfüllung geben. 

Eine Schlange ſchlich fih nöhmlich heran, und beraubte 
den von Wein, Hige, und Ermübung tief Eingefhlummer: 
ten, mit ſchnell gefräßigem Zahne beyder Augen, durch die 
fie ſich weiter nad dem Gehirne zu den Weg Öffnete. Im 
ſchrecklichſten Schmerze erwacht Stibor, des Augenlichtes 
beraubt, do rafft er ſich haſtig auf, und will dem fürd« 
terlihen Peiniger entfliebn ; allein vergebens „ "denn er bes 
gleitet ihm Üüberofl, und teeibt den Schmerz bis zur Raſe⸗ 
rey. Mun tobt und wuͤthet ber von ungebeurem Wehe Ges 
folterte, finder nirgend Ruhe, eilt von einem Orte jum ans 
bern, füht, erhebt ſich wieder, eilt weiter und wird fo von 
ben Eumeniden herumgetrieten, zum Entfegen der herbey⸗ 
. eilenden Fran, der Bälle und Diener, benen es nur mit Mür 

be gelingt, ihn auf die Burg zu geleiten. Hier glauben fie 
ähn von weiterer Beſchaͤdigung geſichert, — doch gerade führten 
fie ihn feinem gaͤnzlichen Verderben entgegen. Denn von uns 
suennbarer Qual zerriffen, in wilde Raferey ausbredend, ent 
reißt er fi mit Riefenkraft feinen Führern, und läuft in 
ungeſtümmer Haft eben ber Felfenfpige zu, von derer jenen 
> armen Mann berabitürzen ließ. Mit angftdeflügeltem Scrit- 
se eilen itm die Umftehenden nah, fhon haſchen fie nah 
feinen Gewändern, doch — ein Schritt, und der maͤchti⸗ 
ge Stibor/ iſt nur mehr ein blutentſtellter Leichnam, in un: 
. ermefiiher Tiefe auf jadigem Fels gebettet. Dobrodna 
von Entſetzen ergriffen , den Ringer Gottes fehend und in 
» Werjweiflung aufgelöst, will fih ihrem Gemahl nachſtür⸗ 
gen, doch die Nähten um fie reißen fie mit Gewalt vom 
‚ Rande des Abgrunds zurüd, da zieht fie den verborgenen Dolch. 
Man win ihn ihr entreigen, fie ſetzt fih zur Wehre, und wäh: 
gend dem Ringen fährt er ihr in die Bruſt. Auch fie ift nur 
mehr als Leiche in den Armen ihrer Freunde⸗ 

Unpeimliher Schauber durchbebt bie fremden Rikter , 
urnd treibt fie haſtig von der blutbefleckten Stätte, damit 
micht auch ſie das Rachegericht treffe, ſchnell ſchwingen ſie 
ſich auf die Roſſe, verlaſſen die vermaiste Burg und ver 
breiten bie Kunde von dem, was fie gefehn, im Lande, die vom 
Vater forgfültig auf den fpäten Enkel fortgepflanzt, ſich fhauer: 
Inh erneut; da auch bes Greiſes legte Weiſſagung erfüht 


wird, und mit Gtibors-eingigem Sohne ter in ju⸗ 


gendlichen Alter ohne miuntigeNahkoumen flirbe, 
der mädtig begründete Ctammirrlifgt. 
(Die Bortfepung folge) 


Zweyte Neife Ihrer kalſerl. Hoheiten der- Erzherzoge 
Johann und Ludwig (begonnen den 2. Jänner 1816, 
geender den 28, deöfelben Monaths). Dur Hugo Alt⸗ 
grafen zu Salm - Reifferfheid. 
(Bortfegung.) 


Alte B oder 14 Tage iſt ein Conzert, auf welchet zu⸗ 
weilen Ball folgt, ein eigens ba;u aufgeſtellter Eerem oe 
nienmeifter macht biefes bekannt, er regelt auf die Eti⸗ 
Bette, bamit man nicht dagegen fehle, und tanjt bey den 
Baͤllen vor. Bey leßteren wird jeder Dame ber ihr 
nach ihrem Nang gebührende Play angewiefen. 
Daß es dadurch fehe ſteif hergeben mag, üft leicht zu den⸗ 
ken. Doch iſt die Mothwendigkeit dieſer Ordnung in dieſem 
Lande, wo fo wenig Polizey iſt, nicht zu verkennen. Trage 
ſeſſel ſind ſeht im Gebrauche, um die Leute in die Bäder zu 
tragen; fie haben 2 lange und ſehr bünne Stangen, welche 
beym Tragen fo eine ſchwingende Bewegung hervorbringen, 
dag es Äußerft unangenehm it, in einem folden Tragſeſſel 
zu figen ; andere werben in Sräderigen auf ber Straße forte 
gehoben. Milſon Street ift die elegante Straße Baths. Cie 
ift gerade, breit, zu beyden Seiten Kaufmannsladen, mit 
den ausgefuchteften Waaren zierlich verfehen. Die alte Stadt 
bat keine fo ſchöne Gaſſen und Gebäude wie bie neue, und 
it unregelmäßig gebaut. Das hier befindliche St. Georgens 
Hoſpital iſt beſtimmt, fremde Kranke von allen Nationen 
aufzunehmen; bey der Aufnahme zahlt der Krante 5 Gui⸗ 
neen, um im Tobesfolle die Begraͤbnißkoſten beftreitem zu 
können. — — — Aus der Stadt wird hier Feiner aufges 
nommen. Durd bie Union Street kommt man ju bem for 
genannten New Pump Room, dem Plage, wo der Bruns 
nen getrunken wird. — Es id ein ſchoͤnes, mit Säöufen ver - 
ziertes Gebäude, ein Säulengang, der ſich längs ter Straße 
zieht, führe in das fenkcecht anf die Straße fiebente Ger 
bäude , oder’ aud in ben offenen Hof. Das Gebaͤude ent« 
hätt zu ebener Erde einen großen, fehr (hönen Saal, er ift mit 
eorintifhen Saͤulen verziert, An einem Ende des Saals ſteht 
eine Statue bes Hrn. Maſh, gewefenen Geremonienmeifters 
von Bath, dem dieſe Stadt ihre meiſten Verfhönerungen 
verdankt, und der daher ın ehrenvollen Andenken fieht. Ger 
genüber ift der Ploß für das Orcheſter. In der Mitte der 
fangen Seite ıft im einer Nifhe der Brunnen, er mwird ges 
pumpt, und in Glaͤſer gefüllt. Das Waſſer it laulicht und 
fade. Dan kommt hierher, um MWoffer zu trinten, und in 
dem Saol während dem Trinken auf und ob zu gehen, E# _ 
waren wenig Leute da; ein Englaͤnder lief eben anf und ab, 
ohne einen Augenblick ſtehen zu bieiben ; vermuthlich gehörte 
es zu feiner Eur, Der Soal ift frhr licht und einfach, mie 
gutem Geſchmacke erzieret. Durch einen aͤhalich · n offenen 
Saͤulengang find anf der anderen Seite die neuen‘ Private 
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Bder mt dem New Pump Room verbunten. Die Gemein 
Baͤder beftehen aus 2 großen Waſſerbehaͤltern, mit Mauern 
umgeben, oben offen. Nifhen find auf der einen Seite, 
unter denen fich die Babenden bey Regenwetter unterfiellen 
können. Aug dem Ankleidzimmer führe eine Stiege hinein, 
— das Warfer iſt rein — grünlich, und die Quelle 
iſt fehe ſtark. Eine Mauer mit einer offenen Thür trennt 
ben exiten und zweyten Behälter, ein eiferned Geländer 
iſt in dem Waſſer felbft angebraht. Da die Mauern nicht 
boch genug find , fo kann man von den Nahbarshäufern 
dineinſehen, auch iſt es fonderbar, in biefer Jahreszeit in 
effenen Bädern zu baden ; alles iſt übrigens von Stein. 
Geitwärts diefer Bäder ift eine Pumpe, wo man auch Waſ⸗ 
fer trinken kann, das aus derfelben Quelle gefhöpft wird, 
in ber bie Leute fich baden , eben nicht fehr einladen. — 
Noch weiter find getrennte Bäder in einem, ovalen Saal, 
in dem mebrers Thhren find. Hier find Eleinere auf eine 
Perſon eingerichtete Bäder von Stein und Holj. In einer 
Kammer iſt ein Tuſchbad. Auch ift eine Retirade ba , wo 
man fi mit bem Badewaffer felbit Klyſtiere geben kann. Uns 
weit dieſes Bades ſteht auf einem Heinen Plage Die Kather 
drale, ein großes gothifhes Gebäude. Sie ift mit. vielen 
Statuen verziert. Sonderbar find zu beyden Seiten des gros 
Sen Kirchenfenſters die auf der vordern Seite der Kirche bis 
hinauf reihenden Leitern von Stein ausgehauen „ auf wel 
en Engel auf und ab fteigen. Hinter der Kathebrale iſt der 
fogenannte Orange: Grove Plog mit Bäumen bepflanjt, in 
deſſen Mitte ein Obelisk, den King Nash zu Ehren des Prins 
jen von Oranien gelegt, ber bier 1750 das Bad braudte, 
Nicht weit davon iſt das alte Aſſembly Room; ein mit 
Säulen verziertes Portal am Eingang , North Parade heißt 
eine breite Terraſſe, an der zwey Vierecke von Haͤuſern fie 
ben. Von der Terraffe fällt der Grund fteil gegen den Fluß 
hinab. Die Häufer an der North Parade ſtehen erft feit acht 
Jahren, fo wie der größte Theil der unsern Stadt. Die 
South Parade bildet die Terraſſe auf der Suͤdſeite dex bey: 
ben Hãauſer · Vierecke. Die Häufer find reihenweiſe gebaut. 
Dben auf ben hoͤchſten Puncten ift ein Waͤldchen, das eine 
gute Wirkung macht. 
Die katholiſche Eapelle iſt im griehifhen Sty⸗ 
Be gebaut, ziemlich groß. Links vor derſelben iſt der Markt, 
anf welchem Fiſche, Fleiſch, Gemuͤſe, verkauft werden , 
mehrere ſchmale Gänge laufen zwiſchen hölzernen Buden 
. berum. Hier ift das fhönfte Bemüfe zu ſehen, nur bedauert 
man, daß es umſonſt da üt, denn die Engländer willen es 
nicht zujubereiten. Wenn man von bier mad Pulteney 
Street gebt, bemerket man nicht, daß man Über den Avon 
mınt. Koufmannsgewölbe, von Ziegeln erbaut, ftehen fo auf 
beyden Seiten, daß, wenn nicht zufällig ein offenes Ben» 
Ber tines Grmölbes rüdwärts das Waſſer des Fluſſes fehen 


ließe, man nie glauben wuͤrde, auf einer Bruͤcke zu feym 
Den fhöniten Anblick aber gewährt die aus der gegenüber 
ſtehenden Ede ausgehende, Great Pulteney Street. Dieß iſt 
eine prächtige Straße 200 lang , 3 Klafter breit, Trottoirs 
von breiten Steinen beyderſeits. Rechts und "links erheben 
fih große Gebäude von Stein, ale glei gebaut, mit car 
rinthiſchen Lefenen verzierte große Beniter von ber fdhönften 
Proportion. Alles vereinigt ſich, um dieſe Straße zur ſchoͤn⸗ 
ſten in Bath zu machen. Am Ende diefer ziemlich fangen 
Straße ift das hübfhe Häusipen des Sydney Bartend , des 
Spagierganges ber Einwohner. Schade, daß bie Quergaſſen 
nicht auf einander gerihter find. Hinter dem Sydney Bars 
tengeböube machen die Höhen eine gute Wirkung. Durch die 
DQuergaffen fieht man bie mannigfaltigiten Ausfihten auf die 
umliegenbel Höhen, und zur Linken auf den auf der Höhe 
liegenden Correben Ereicent , ber ſich von bier aus gut aus⸗ 
nimmt. Das vordere Gebäude des Sydney Gartens iſt gut 
gebaut, Saͤulen von corinthifcher Ordnung tragen dad Dad 
bes Gebäudes. Der Eintritter ird bezahlt. Der Garten ift 
jiemlih groß, aber ganz einem Wirthhaus- Garten ähns 
lich; er gebt etwas. bergan. Gleich anfangs find rechts und 
Iin&s bes in ber Mitte breit binaufgehenden Wegs Heine 
hölzerne Eabinete, die auf einer Seite offen find; Tiſche 
und Stühle erwarten bie in benfelben fpeifenden Gälte, dieß 
erinnert zu febr.an einen Birrhshansgarten. Geitwärts find 
Gebüſche mit Heinen Wegen, um fpabieren ju geben. 
Diefer Barren ift bloß für Bußgänger beftimmt, für 
Reiter ift ein Weg um benfelben herumgeführr; auf der Hö⸗ 
be befinder, ſich ein bölzernes Luſthaus. Ehe man dahin 
koͤmmt, mufi man über dendurd den Garten gehenden Avon 
und Kent Canal gehen. Zwey eilerne Brüden find über dies 
fen Canal gefpannt, jede beitebt aus y Schienen, und jede 
derfelben wieder aus zwey Stücken ; fie find ı5 Schritte 
lang, und fehief über ben Canal gebaut, Diefer Barten dient 
den Babdenden als Spatziergang, zeichnet fich aber nicht fon« 
derlich vor anderen diefer Art aus. Man kann Bath mit 
Recht die [hönfte Stadt Englands nennen , fie vergrößert 
ſich auch immer mehr. Ein ſonderbarer Gebraud ift es, daß _ 
die Babegäfte ih im December und Jänner hier zu 
verfammeln pflegen. In diefer Jahrtzeit iſt Bath am voll: 
fien. Es find hier auch mehrere Erziebungs- und milde 
Anfalten, die alle burh Subfcriptionen entflah« 
den find. Der Ceremonienmeifter, auch (King) Bar 
defönig genannt, leitet die Unterhaftungen, bey welchen 
daher auch die ſteifſte Etikette herrſcht. Der berühmtefte war 
Nash, dem Bath die meilten Verfhönerungen verbanft;z 
fein Bildniß iſt daher auch in einigen -Öffentlihen Gebäu« 
den aufgeftellt. Nun gehet die Meife auf der Straße nach 
Ereter fort. Auf biefer Straße, welche fih bald, nachdem 
man über den Avon gefahren ift, bergen hebt, find die 


mannigfaltigſten Standbuncte in Bath zu überſehen. Die 
Stadt gewährt Überall durch ihre berrlibe Page, durch die 
fhönen Grböude, beſonders durch die Erescents, einen fehr 
fhönen Anblick. Die Karhedrais in der Tiefe; die die Stadt 
umgebenden Höhen verfhönern fie ungemein. Die Straße 
führe durch mehrere gut bebaute Landhäufer, die Bulkweis 
bis auf die Höhe hinauf gebaut find. Sir find meiſtens von 
Stein. Unmweit diefer Straße fieht man auch die Sandfteins 
brüde, aus welder die Steine zur Erbauung ber Käufer 
ber Stadt genommen wurden. Bey bem Turnpife, welches 
ganz auf der Höhe ift, dürfte wohl der fhönfte Punct zur 
uͤberſicht der Stadt und der ganzen Gegend ſeyn, er iſt zu⸗ 
gleich der fette Punct, von dem aus man die Stadt ſe— 
ben Eann. 

Eiri alter Mann war hier beſchaͤftigt, den Fußpfad mit 
Anfternfhalen zu beſchottern. 

Mar fteigt wohl noch immer bergan; aber nicht mehr 
fo fteil; die Gegend verändert fih ganz; fie ift zwar gut 
bebaum, aber kahl, man fieht nur wenig Baͤume mehr. Hier 
fah man zum eriten Mahl unweit der Straße einen Knecht 
mir 6 Ochſen adern. Gegen Süben jeigt ſich eine entfernte 
Hüuͤgelreihe; man kann diefe Gegend wie eine mit tiefen 
Schluchten durchſchnittene hohe Ebene betrachten. Die Ger 
gend iſt Abrigens ganz hübſch, hügelig; abwechſelnd find bier 
und da Wälder ju ſehen, fo geht es bis ungeföhr ro Mieir 
len von Barh fort; da verändert fih die Gegend, es geht 
ſteller bergan, und wird immer kahler, ftatt lebender Ges 
den, Steinmauern, keine Bäume mehr, höhere Hügel 
rechts von der Dtraße. Man fahrt über die Hügelreihe, wel 
die fih vom Meere gegen Shept on Market zu zieht, und 
Mendip Hills heißt. Das find diefelben, in welchen die Oder: 
arten gegraben werben. 4 Meilen führt man durch diefe kah⸗ 
fe traurige Gegend. 

5 Meilen von Bath Mosdale Shept on Marker Wells, 
Pipors, Poitort.) 
Den 10. Jänner. 

Pirors it eim einziges aber gutes Wirthähaus. Die 
Gegend it hügelig, wohl bebaut ; viel Land bleibt als Weis 
de liegen. In diefer Gegend werben Obftgärten immer häus 
figer , Dil» auch Baumſchulen firht man häufig; Moſt als 
©etränke finder man überall. Die alten Obftbäume ind gan; 
mit Moos uͤberzogen, bis an die Spitzen der Äſte, dieß 
mag mobi von dem naffen Klima kommen, ſpricht aber von 
keiner guten Eultur: Das Vieh auf den Braden wird mit 
Stoppeln gefüttert. Oegen Norden und üben fiebt man 
betraͤchtlichere Höhen. Eine bis 15 Meile von Pipors Inn 
kommt man in ein breites Thal , welhes gung Marfhland 
iſt; dieſer Moraſt beißt Kimp Sedymoor. Dur Fleiß iſt 
Tiefe Gegend in Wiefen verwandelt, Sehr lange breite Abs 
jugsgräben gehen durch einen Moraft und legen ihn troden. 


Es ift durchaus Torfgrund, Miele Pferde weiden hier, 
und bier und da flebende Triften beweifen, daß der Grund 
gut benügt wird. Diefe Moorſtrecke ift ſehr beträchtlich, von 
mehr als anderthalb Meilen Breite. Jenſeits derfgiben wird 
das Land wieder huͤgelig. Die Höufer find meiſt aus Pife 
gebaut, von Koih ausgeitampft , danı angeworfen und über: 
tündt. 

An dem Parrerfluß, liber welchen eine fteinerne Brü⸗ 
de führt, liegen fhöne Wiefen. Hier werben die Kleeaͤcker 
gebüngt. Das Vieh iſt von der Devonfhirer Race , roih, 
nie groß, dem Zillerthafer Vieh ähnlich; die Schafe find 
ſchon und gebörnt. 

Die Graffhaft Somtmerſet ift ſchon viel warferreicher, 
als die vorige. Das Thal des Tone Fluſſes, der links von 
der Straße fließt, it gut bewachſen. Kurz vor der Stadt 
Zaunton (16 Meilen von Pipers Inn) fährt man abermahl 
über einen Canal. Diefer verbinder den nördlich fliefienten 
Zonefluß mit der füdlich fließenden Ere, Alle Kaufmannsge⸗ 
wolbe waren verſchloſſen, und die Stadt ſchien öde, weil eben 
das Friedensfeſt gefehert wurde, und ber Biſchof deßhalb eis 
nen Feſttag ausgeſchrieben hatie, der bekannter Maßen in 
in England fehr ſtrenge gefegert wird. Der Ort iſt ziemlich 
groß und regelmäßig gebaut, Eine Meile von hier liegt Bis: 
bopshall. Die ganze fieben Meilen lange Straße bis Welr 
lington, der naͤchſten Poſtſtation, it auf beyden Eeiten eis 
ne beynahe unmterbrochene Heike von Käufern und Obſt⸗ 
gärten. Hier wird die Obſtzucht fehr ftark betrieben, auch 
werben bie Obftbäume fleißig von Moos Yereinigt. Die Felder , 
bie fie unterbrechen, find mit hohen Woldbäumen längs dem 
Zonefluß, der öfters durch die vielen Regen angeſchwellt, 
austrirt und die Gegend uͤberſchwemmt umgeben. An der 
Strafe befinden fih von Strede zu Stiede weiß angeſtri⸗ 
chene Pfloͤcke mit dem darauf angezeigten Maße bis 4° hoch, 
damit man, wenn ber Weg unter Waſſer ſteht, willen kön⸗ 
ne, ob er zu befahren fey, oder nicht. 


(Bishopshafe bis Wellington 5 Meilen, bit Cullompton 


dem Pferdewechſel 12 Meilen, bis Ereter 5 bis Chubleigh 
Wechſel 5 Meilen, bis Ashburton 10 Meilen. Nacdhtlager.) 
Bis Exeter wechſelten einzelne Höfe mitten in ihren 
mit Obitbäumen eingefaßten Beldern, Wiefen und einzelne 
Bulke grüner Eichen , die das mildere Alima bejeihnen , 
dann Heine waldigte Anhöhen auf das anmuthigite unter 
einander ab. Außerhalb Ereter, der Haupiſtadt von Devons⸗ 
bire, feinen die Böume nicht fo gut aepflegt zu ſeyn. Das 
zwar milde, aber neblig- feuchte Alima befördert ungemein 
das fippigfte Wachsthum der Moofe , welche theils weiß , 
theild grün bie Bäume bis an die Spitzen Üiberjogen. 
(Aebburten bis Brent, 7 Meilen.) 
Den 19. Jänner. i 
Das Land beſteht aus Kreidebergen, a wie der 
* — 


kahler, wie mon ſich der Höͤhe nähert. Bey Brent beginnt 
ber Granit, ber die herrſchende Gebitgsart der Grafſchaft 
Coenwallis if. Auf dem Wege , der bey Plomton Mary 
vorüber führt, deuten die Straßenpflöde, die den Wanbe: 
rer bey Überfhwemmungen leiten ſollen, daß biefe häufig 
vorfommen. Von Plymouth liege an der Rawaterbay ber 
Park von Saltram ſehr mahlerif. Da ed eben Ehbezeit 
war, fo lag der Grund der, gegen Winde durch vorfpringen: 
de Berge gutgeitügten Bay ganz troden. Ja Plymouth 
kamen ber alte Admiral Dubworth , der den Durchgang durch 
die Dardanellen erjwang, und ber Befehlsheber des Fuß: 
volles, um bie hohen Heifenden zu befuden. 
. Den 20. Jänner. 

Am Ende einer großen Gaffe ift: das einzige Thor, 
welches zur Landſeite des Dogjards führt, de ihn Übrigens 
eine hohe Mauer umgıbt. Der erite Anblick diefer Anſtalt it 
überrofhend. Der ganze Dogiard it Erbwällen gleich gebaut; 
von dem Vorplage, dem höchſten Puncte, überſieht man 
die große Ausdehnung , die ſtufenweiſe liegenden Gebäude 
und Werkjtätte, und die Bucht, voll von Kriegsſchiffen jer 
der Größe, Die Wohnung des Eommiffionairs (Borftehers 
bes Dogjards) und ber Officiere bilder ein langes ſchönes 
Gebaͤude. Don dem Erbwall vor demfelben gelangt man 
durch breite fteinerne Treppen zudem neuen, feit 40 Jabren 
erbauten vieredigen grofien Gebaͤude, in welchem die Bor: 
rathehäufer voll nothwendiger Beſtandtheile volllommen in 
großen langen Räumen geordnet liegen, als: &egeln, Blar 
ſchenzüge, Holz- und Eifenbeftandtheile, andere Geraͤth⸗ 
ſchaften ıc. 20. Zwey Säle im obern Stodwerke find zum 
nähen der Segel und zum Eınfaffen berfelben mir Striden 
verwendet. In eben biefem Gebäude wird das Eifen und 
Kupfer für den Schiffbau bewahrt. Hier werben aud in die 
jum Doppeln dee Schiffe beitimmten Platten durch eine 
Bintenwalje die Pläge für die Mägel auf beyben Seiten eins 
gedrüdt, und dann durd einen Stempel geſtempelt. Inner⸗ 
halb bes Gebäudes find im Hofe noch viele hölzerne Hütten, 
wo Bauholz aufgehoben wird; dieſe follen nun eingeriffen , 
und ein eigenes Gebäude der beifern Unterbringung wer 
gen erbaut werden. Obgleid das Gebaͤude fehr feit gebaut 
ift, fo fine bad bie Abrheilungen ter Stockwerke, Etur;, 
Böden und bie Stiegen von Holz. Neben dem grofien Ger 
bäude find die Sägen, um das Hol; zu fhneiten, bann in 
. einem andern bie Ankerjhmieben, Hier werden die Anker 
ganz fo wie in New Greenwich bey Mewcaſtle erzeugt. 

Die Gebrechen der alten Anker machten diefe verwerfen, 
und auf eine beifere Art verfallen. Befantlid werden die 
Anker aus drey Stücken an dem Orte, wo fie fih vereinis 
gen, zuſammengeſchmiedet, und ber größeren Feſtigkeit halber 
nod mit einem Buſchen Eiſenzaine überbunden und fo zu eis 
nem Ganzen im Feuer verſchweiſt. Dadurch, daf die Vers 


bindung an den WVereinigungspuneten gefhab, erhielt ber 
Anker nice die gehörige Stärke, und fo braden bey großem 
Wiederſtande viele ab, zum größten Nachtheile des fi dar« 
auf verlaffenden Schiffes. Die verbeiferten Anker werben aus 
4 Theilen gefhmieder, nöhmlih der Stange, dem Mitten- 
theile und den zwey Seitentheilen. Das Mitteltheil enthält 
einen Theil der Stange und der zwey Seitentheile ; jeder 
wird aus mehreren Schienen zufammengefhmiebet, und bie 
Theile dann mir einander vereinigt, dadurch wird ber mitte 
lere Theil der färkite. Die Zufammenfhmiedung der Schie⸗ 
nen und ihrer Nägel, dann jene der Theile geſchieht wie bey 
den andern Ankern. Es wurde eben einer beendiget. Sie find 
färker und fhöner als bie alten. Der Erfinder zeigte biefel- 
ben aud) im Modell, wo man bie ganze Zufammenfegung 
fehen Eann. In einem eigenen Gebaͤude werben die Maſt⸗ 
baͤume erzeugt; man made jetzt bloß für Heine Fahr zeuge 
und aud da nur die obern Theile von ganzen Stüden ; alle 
Übrigen werden aus mehreren gefhiftet. Sie follen dadurch 
viel mehr Kraft und Feſtigkeit zum Widerſtehen erhalten, 
auch bauerhafter und leichter zu erzeugen ſeyn, da dicke, gro⸗ 
Ge Bäume für die Maftbäume von großen Schiffen fehr fel« 
ten find, @ie werden auf zweyerley Art zufammengefeßt. 
Die eine beitebt aus 16 Stücken, welche in einander ver 
zapfet und ſeht ſchwer zu verbinden find. Die andere befteht 
aus wenigen Ztüdfen , welche bloß auf einander gefciftet, 
und durch vorftehende, in einander greifende Wände jufam« 
men verbunden werben. Reßterehaben 4 bis 5’ im Durchmeſ⸗ 
fer, und der ganze Maſt gleicht einem Billardſtoßſtab. Eie 
ferne Reife rund herumgelegt, geben dem Ganzen bie ge: 
börige Feſtigkeit. 

Hier zeigte man auch eine Holjfammlung vieler Holje 
gattungen aus andern Weltrheilen, wovon die meiiten ſeht 
ſchoͤn und noch wenig befannt find ; unter biefen das fo cheu« 
re Satin Mood, welches nad dem Gewichte bezahlt wird. 
Auch eine Tauderglode befindet fih bier. Eie beſteht aus 
einem eifernen Dedel von ſechs Schub im Durchmeſſer und 
5 Schub Höhe. Oben find mehrere Ölsskugeln angebracht, 
welche in den innern Raum Licht werfen. Unten it eine 
Querſtange, auf welder der Taucher igt. Durd eine Com⸗ 
preffionspumpe, mittelft eines Schlauches, welder an ber 


Dee beferlige iſt, kann immer neue luft gegeben werben, 


Diefe Glocke it beftunmt, um den Eingang ber Rhede ju 
unterfuchen, und einige bort unter dem Woſſer gelegene 
Felſen, welche gefährlich , find zu zerfprengen. 

Auch die neuere Sondirungsmafdhine, welde in einem 
ber Repertory of arts abgebilbet und beſchrieben iſt, findet 
fih hier. — Unweit des Magazins am Buße ber Teroffen 
fiegen die Vorrihtungen, an die Zdiffspoften zu biegen, 
Heiße Dämpfe bewirken diefes in geſchloſſenen Räumen. Uns 
weit davon werden die Stricke getheett. Auf ber Höhe find 


bie zwey Meparirs Spuhlwerke. Der Hanf wird hier auf die 
bey den Geilern gewöhnliche Art zu Bindfaben mıt der Hand 
und mit dem Made gejwirnt. Aus den Bindfaden werden bie 
Hoineren Seide, und aus kiefen die größeren, enblid die 
größten aus drey der ftürkften zufammengedrebt, Zu allem 
diefen Verfahren bedient man fi der alten Arc, zuerſt vier 
ler Spublen, welde bie Bindfaden dem Wagen abgeben, der 
dann, den Strid drehet, und des mit Gewichtern jurüdge: 
baltenen Wagens zu der Drehung der größten Seile, wel: 
he burd viele Menſchenhaͤnde mittelft Anebeln berumgebreht 
werben. Die dazu nörhigen Werkzeuge find im Repertory 
of artsenthalten. Zu diefem Verfahren wird ein großer Raum 
erfordert, daher au die eben fo langen als ſchmahlen Ge: 
bäude ; das eine ift alt, und aufer den Hauptmauern gan; 
von Hal; bad zweyte it, nachdem es obgebrannt, ganz 
neu errächter worden, die Mauern von Stein, Mittelfäulen, 
Stiegen, Dad und alles Übrige von Eiſen. Diefes ſchöne 
Gebäude ſichert für die Zukunft vor allem Unglüͤcke. Zu ebe- 
ner Erde werden die Deile gemacht, auf der Höhe ber Hanf ger 
hechelt und gefponnen. Am Dod:Jarb befinden ſich die Plär 
Be, wo die Schiffe gebaut werten; fie find auf dem feiten 
Lande. uͤber dieſe hatte man gewöhnlich zeltartige Slugdä- 
cher von geiheertem und angeſtrichenem Segeltuche. Sie was 


ren zum Wegnehmen und Wiederaufſtellen. Man bat nun 


angefangen, bleibende zu machen; eines ſtehbet auf feſten 
ftarfen Baͤumen, welche den Bauplab für die Schiffe um« 
geben. Ein leichtes, aber gut gebautes gefprengtes Dad, 
nad) Art der Bohlendaͤcher, iſt nie weir davon. Diefes ıft 
ebenfalls von feſtem getheerten Segeltuch, und auf bie Rips 
pen des Daches befeitiget mir Fenſtern verfeben, um Licht 
von oben zu geben. Es ut bleibend, und der Raum, den 
dasfelbe zudeckt, iſt hinrekhend für das größte Sgiff. Ob⸗ 
gleich offen von allen Seiten, können die Winde es doch 
nicht umreißen. Unter biefem ftehet das nun im Bau begrif; 
fene neue Schiff Britannia von »20 Aanonen. Die Schiffe 
werben, fo wie ber Körper geendiget und mit Kupfer ger 
. doppelt iſt, in das Waſſer gelaffen, und in die Bucht vor 
Anker gelegt. Dort wird das Innere beendigt, umd gan; 
fertig gemacht. Die nothwendige Ausrüftung an Marten, Ge: 
geln, Tauwerken ic. werben zugleich vorbereitet, unb-in den 
Magazinen niedergelegt. Die Dogs mit Waſſer find zum 
Ausbeflern der alten Schiffe beſtimmt. Diefe werden bey ho: 
dem Waffer hineingeführt, und wenn fie ſich bey niedrigen 
Waſſer ausleeren, die Thore der Eingangsfchließe geſchloſſen. 
So ſteht das Schiff trocken, und wird in die Arbeit genom: 
men. Kleinere Dogs flir Zregatten, ein Baffın für ſolche 
und Eleinere Schiffe, und jur Aufbewahrung des Banhol- 
zes im Waffer, waren aud hier. In bem Gebäude der Con: 
ſtructors ift der Saal, wo die Schiffe auf ten Boden ges 
jeichnet werben. Sie erhalten von der Abmiralitis in Con 


bon bie Zeihnung des neu zu erbauenden Fahrzeuges , und 
entwerfen nad dieſer ale Frummen Linien, melde bie Ripr 
pen des Schiffes haben follen, nach ihrer natürlichen Bröfie 

Diefe Finien ind dann die Lehren für die Bimmerleute, und 
nad welchen genau bie Lehren von Bretern gemacht wer⸗ 
den, welche fie dann auf dem Plage zur Richtſchnut bey der 
Erzeugung der Rippen bedürfen. Die in Reparatur koms 
menden Schiffe behalten felten mehr als das Gerippe, ger 
woͤhnlich wirballes, was Verfhalung von Pfoften ift, neu 
gemacht, und neu mit Aupfer gedopp-lt, 

Die Schiffe ſelbſt liegen alle in der großen Bucht vor 
dem Dogiard. 125 Schiffe, wovon g Dreydeder erften Ran⸗ 
ges, 9 des zweyten Ranges, 58 Zweydecker, bann 52 Si 
fe, Bregatten, Brigantinen ic. ıc., find da vor Anker. Ein 
äuferft großer Anblick. Da ift Schiff en Schiff in die Fänge 
von mehreren Meilen, fo lange als die Bucht dauert (die 
Hleineren Schiffe, und einige von eriteren „ bie im Bau 
und Reparatur fih befinden, find in den Dogs). In dem 
Dogiard werben jegt bey dem herabgeſetzten &tande 5867 
Menſchen befhäftiger, gı für Direction und Ausfiht, 225 
Bimmerteute, 107 Tiſchler, 1169 Schiffszimmerleute, 196 
Seiler. In Kriegszeiten iſt die Anzahl der hier Arbeitenden 
bey der nothwendigen Thätigkeit doppelt und dreyfach. 

Man deitieg den St. Vincent, ein neues Schiff von 
120 Kononen. ſehr fhön gebaut. Es it eines ber größten 
der königlichen Marine, dann die neue regatte Jaon von 
54 Kanonen, Diefe wurden nad einer neuen Weife errich⸗ 
tet; dieſe beſteht darin, daß die bisher von dem Kiele un: 
ter einem rechten Winkel abgehenden Rippen, unter einem 
fdjiefen gegen das Vordertheil gebogenen geführt, und mit 
Zwifpenbölzern verbunden find, daher gegen das Vorder 
theil am meiſten Kraft entgegenfegen. Diefe Fregatte it fehe 
groß und mit 54 Kanonen befegt, um jenen gleich zu Eom« 
men, weldhe die Amerikaner errichtet hatten, und welden 
Ine bisherigen Bregatten tie Wage nicht halten können. ie 
verbinden die Vortheile eines Linienfhiffes mir jenem , ın 
fergrere Waͤſſer gelangen zu kͤnnen, und ſchnelle Segler zu 
fepn, (Bekanntlich bildeten die Amerikaner ihre Schiffe aus 
Zweydeckern, an welchen ſie ein Verdeck abtrugen. Auf dem 
Superbe, einem Zweydecker von 74 Kanonen, auf welchem 
des hier befehlenden Admirals Duckworth Flagge wehte, 
barte er bey St. Domingo bıe franzoͤſiſche Flotte beſiegt.) 

Wo Herſtellungen zu machen ſind, wird gewoͤhnlich 
ein altes Schiff beygelegt, auf welchem waͤhrend der Arbeit 
die Mannſchaft und die Arbeiter überſiedeln; es ſind ſolche 
Fahrzeuge, die ſonſt zu nichts zu verwenden find, und ber 


«gen ed mehrere bey jedem Dogiard gibt. Von den Schiffen - 


iſt der Ruͤckblick auf die ausgedehnten Gebäude des Dog: 
jards; die hinten liegende Stadt und bie Buche fehr fhön. 
Der Dogsard bilder einen gedeckien Halbkreis, beifen Durdhs 


— boo won 

meffer an die See ftößt, und an welchen die Dogs, — das dere Kanonen, und ungeheure Kugeln und Oranatenppras 
Baſſin sc, liegen. Es wird noch immer erweitert. Man war miden, in den Bewehrfäten 60,000 Gewehre im Beften Zu⸗ 
daran, am der füblichen Seite der Mauer einen Felſen ab ſtande, dann die nothwendige Zahl an Saͤbeln, Vielen ıc. 
zutragen , um dadurch mehr Raum zu gewinnen. An der und jerer Waffen, die auf den Schiffen nothwendig find. 
nördlichen Seite liegt getrennt, ein eigenes Ganzes für ſich Die Linien, welche bie ganze Anftale , die Stadt und bin 
bildend , das Zeughaus. Es ift ebenfalls mit einer Mauer Dogiard umgeben, beftanden ebemahls aus Erde, nun wers 
umgeben , enthält die Gebäude, in welchen in den untern den fie mir Mauern verkleidet, und follen dieſem Pla die 
Geſchohßen die Lavettirung der Schiffekanonen, im obern die gehörige Feſtigkeit geben. 

Gewehre und Waffenſaͤle ſich befinden ; die Werkſtellen für 

Schmiede, Schloffer, Tifchler zc., endlich die Pläge für das (Die Bortfenung fotan. 

Geſchütz jeldft ; eß Tiegen da 4000 eiferne Schiffs: und anı j 
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J Fortſetzung des Archives für Geographie, Hiſtorie, Staats + und Kriegskunft im Jahre 1818, 


Es ifinunmehr der neunte Jahrgang, In weldembiefes Archiv für Geographle, Hiftorie, Staott: 
und Rriegstunft, an dad Licht tritt. — Die Redactiom and der Berlag baden eben fo Sehr Urſache fi ermuntert zu fühlen, 
durch feine zunehmende Ausbreitung, ald durch das ehrenvolle Zeugniß gemeinnügiger Wirkfamkeit, melches das Yu und das 
Ausland ihm verfchiedentlih laut und offen bengelegt haben, Mie wird es von feinem urfprüängliden Zwecke meiden: aus 
allen Kräften beyzutragen zur Beförderung der Baterlamdslieche, burg Baterlandbstumde, zur Erhaltung und zur 
praftifchen Benügung no ganz unbekannt oder noch viel zu wenig gekanuter Aueklen und Dentmäbhler der Borzeit, 
zur dankharen Verkündigung einpeimifher Infitute für Wiſſenſchaſt, Aunft und Fadurtrie, für das Geben im Krieg oder 
Frieden, dur Rath, That oder Wiſſen hervorragender Männer, endlih zur fortwäßrenden Aufnahme jener wiffen- 
ſchaftlichen Zweige, die es am feiner Stirne nennt. 

Der endigende achte Jahrgang , ſteht an innerem Brhalt ſowohl, ald an der Zahl feiner Originalaufſätze, gewiß 
eben fo.wenig einem feiner Vorgänger nach, als einer andern geleheten Zeitfhrift des ins oder Auslandes. — Von den ver 
ſchledenen Provinzen finden fih gewiß, Ungarn und Mähren, Zlfyrien und Siebenbürgen, Öfterreich und bie 
Steyermarf gleich reichlih bedacht. — Das Johanneum In Grätz, die k. k. mähriſch- fchlefifhe Geſellſchaft zur Beför⸗ 
derung des Ackerbaues, der Natur» und Länderkunde fanden hier ihre Würdigung, — die Reifen der beyden durchlauchtig- 
fen Erzherzoge Johann und Ludwig, dur bie brirtifhen Infeln, ihre Fortſezung. — Baterländifce Dichtungen fehlen die⸗ 
fen Zahrgange nicht, und eine elgene Rubrik verfolgt, jenen urfprünglihen Lieblingöjmed der Auffindung poetiſcher Stofle, aus 
der Baterlandögelhichte, für die Tragödie, den Roman, bie Ballade und Regende, der vorzugsmeifen Anwendung redem 
Der und bildender Runft auf nationale Gegenſtände! — Die hiſtoriſche Literatur des Kaiferflaw 
tes und Ralferbaufes, fol bier immer vollfländiger , daukbare Anerkennung und parteglofe Prüfung finden, 

Der nächte Jahrgang gibt, Die nur zufälig und unwillkührlich verzögerte SammlungöffentligerGtaatsa« 
ten. Diefes Journal fol für den Oſterrelcher ein möglihft erfhöpfendes hiftorifches MRepertoice zum Machfchlagen, zum Raths- 
erhohlen ſeyn. So mie ed im jegigen Jahrgange an jedweden Tag große und hergerhebende Grinnnerungen Enüpfte, wird der 
Tünftige rin möglidit voljtändiges, fogenanntes Adjumentum memoriae liefern, Die volftändige Reihe, aller europäifchen 
Regenten und Dpnaftien, der merkwürdigſten Begebenheiten und Ummälzungen darlegen, — Wir hoffen ihm auch noch, 
vierteljährig eine Handelshromt?, imhböheren und im [hönften Sinne des Wortes, beygufügen. Das Ardiv bier 
thet ſich jedem Vaterlandsfreunde ala Stapelplag dar, zum Umfag und Austauſch gemeinnütziger Ideen: Dem-Gingelnen 
fol nichts fremd bleiben, mas das Allgemeinebetrifft. 2 

Die Ausgabe biefes Archivs bleibt wie gewöhnlid: Montag, Mittwoch und Freytag 

Der gange Jahrgang Foitet gegen -Borausbezaplung 24 fl., halbjährig ı2 fl. W. W. Die Peäntummeranten im Aus- 
Tande und in den Provinzen belieben ihre Beftellungen bey dem, Ihnen zunächft gelegenen k. k. Oberpoftamte, oder unmittelbar 
beg der Hiefiegen k. k. oberſten Haupt ⸗ Zeltungs- Erpedition zu machen. Poftfrey wird ganzjährig mit 32 fl., halbjährig mit ı6fl, 
We W. pränumerirt. Die Bugphandlungen In den Provinzen wenden fi mit Ihren Befellungen.an die Anton Dollfgr, 
jene im Auslande aber an die Gar! Shaumburg’fhe Buchhandlung in Wien. 

Die Rredaction und der Verlag. 
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Wien, zedruct bey Anton Strauß. 
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Geographie, Hiftvrie, Staatd= und Kriegskunſt. 





Freytag den 12. und Montag den 15. December 1817. 
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Hiftorifhe Tageserinnerungen für Öfterreider. 


12. Decenider. Marimitian II, Wabltönig von Poblen, aber vom Gegenfönig Stephan Batborn verdrängt (1575). 
15. December. Oeheimer Dertrag zu Trient über Italien und die öfterreichifchen Nahfolgeausfigten in Ungarn und Böhe« 


men und in Spanien zwiſchen Mar I. und Ludwig KII. (1501). 
December. Erjherjog Johann fehlägt Lecourbe bey Saljburg, dennoch zum Rüdsuge genöthiget durch Decaens Über 


14. 
ſetzung der Salza bey Lauffen (1800). 
15: 


December Ratochy nad Bethten Babors Tode , vertragswidrig Fürft von Slebenbilrgen (1629), — Sieg der Preus 
Gen Sen Kefleisporf, den Drestnerfrieden herbepführen® (1745). 


— Haugmwiß unterzeichnet mir Duroc gu Schönbrunn jenen ges 


Heimen Vertrag, der Preußens Todesurtheil war (1805). — Bonaparte irennt fib von Iofepbinen Beaubarhaid (1809). 
16. December. Sriedri IT, von Preußen, bricht mit einem Heere plöglich in Schiefien ein, und gibt Dadurch das Gigs 


nal zum oͤſterreichiſchen Erbfulgefrieg (1740). 


een — — — 


Schatten der Vorzeit. 
Der große Kaunig*). 


„U nfern alten Fürften”(fo heißt er dem Öfterreicher, 
par excellence) von der erften großen Wirkung feines vers 
änderten Syſtemes an , in besfelben Fortfegung zu ver 
folgen ‚von Periobe zu Periode , von Tractat zu Tractat, 
mie er inöbefondere geweſen im jährigen Krieg, in den 
pohlnifhen Angelegenheiten , und woͤhrend des Krieges 
der Muffen mit den Türken, in dem baierfhen Erbfolge: 
fireit , und als eine neue Fehde, veranlaft durd die ge« 
walrfame Losreißung der norbamerifanifhen Provinzen, 
Großbritannien und Frankreich entzweyte, in der Verfols 
gung des Austauſches von Baiern, in den Bewegungen tes 
Fürſtenbundet, und als die Holländer ihrer Ohnmacht min: 
der gedachten, als bes künftigen Unheils für ihren Handel 
durch Eröffnung der Schelde, bey Ruflands neuen Vergrd- 
berungen über die Pforte, bey dem Ariege Joſephs mit dies 
fer legteren nach Sojährigem Frieden, als endlih, wie ein 
weltzeritörender Comet die franzöfifche Revolurion die Achſe 


*), Selbft partenifhe Schriftfteller des Auslandes, haben die 
Wahrheit dieſes Gemähldes erfannt und eb der Mühe nicht 
unwerth erachtet, es demjenigen, ſehr entilcllien „"gegen- 
über zu fegen, dos aus des Minifters Dobm Denkwür—⸗ 
digkeiten und den neueften franzoͤſiſchen Memoited hervorgeht. 


bes europäiihen Gleichgewichts zu durchſchneiden begann, — 
und in den Angelegenheiten des Kaiferbanfes, das er fo 
liebte, wie das Vaterland feldft, wie er alle Bourbons durch 
die zarteften Bande an Habsburgs Lorbringen geknüpft, in 
Derfailles, Madrid, Neapelund Parma; Verbindungen ger 
ſtiſtet, Modena, Maſſa, Carrara burh Heath an das 
Haus gebracht, Thereſiens jüngitem Sobn die erhabene Stelle 
unter den erften Zürften Teuiſchlands, durch den Churbut 
von Coͤlln, durch Münfter, durch das Hochs und Teutfche 
meiftertbum errungen babe, wie dadurch und durch Ballie 
jien und Lodomerien und die Bukowina und das Innvier⸗ 
tel , der ölterreichifche Kaiſerſtaat am Ende der Regierung 
Therefiens , welher man alles rauben wollte, viel größer 
und flärker war, ald im Anfange derfelben, — das Alles 
umſtändlich und im Eanfal +» Zufammenhange darzulegen, 
überfiiege weit die Graͤnzen weniger Bogen. 

Aber das it Pflicht, felbft eines biographiſchen Were 
ſuches, wie dieſer tft, daß mon der einfachen Hauptgrunds 
füge gedenfe, die feinen Handlungen unter allen Stürmen, 
leitend und erhaltend vorfehwebten, wie der Dioskuren Ges 
ftirn dem bin und her gefchleuderten Schiffer. 

Öfterreich über alles, war aud fein Glaubens— 
bekenntniß. Darum trachtete er vor allem, Ruhe von Aus 
fen, Ordnung und Kraft von Sinnen berjuitellen, weil bare 
ans Achtung und vortheilhafte Bündniffe unmittelbar und 
von felbit folgten. 

Diefei Wecken ber eingebornen Kraft , diefed Wir: 
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fen, Ber beffern, unb Verwahren im Innern, war um fo 
unentbebrfiher, je mehr es vorbin vernachlaͤſſiget war, je 
weniger es unter unaufhörlichen Kriegen, und der barauf 
folgenden Erfhöpfung möglih geweien „— um fo ſchwerer, 
als die Monarchie jehr ausgetehnt, aus fehr verſchiedenar⸗ 
Sigen Beftandiheilen zufammengefegt, durch ihre, bamahligen 
Öränzen nur unvolllommen geſchützt war, als fo mandes 
Borurtheil beſtegt, fo manches einzelne Intereffe dem gros 
ben allgemeinen untergeorbnet werden mußte, Aber es war 


and um fo ruhmvoller, ald die, dur die Tractaten von 


Breslau, Worms und Aachen verfornen Lande einftweilen 
innerhalb der beengten Graͤnzen wieder erobert, was anime 
fang geringer war, reichlich burd ben intenferen Inhalt ere 
fegt werben Eonnte. 

Dazu freye Hände zu gewinnen, feßte er den Bunb 
von Verfailles an die Stelle jenes mit den Seemädten. 

Dod war er fehr abgeneigt, die Buͤndniſſe allzufehr zu 
vervielfältigen, weil fie verwickeln und die Hänte binden, 
und weil man (ſo dachten feine Fürſten, und fo Er) entwer 
der gar Feine Verbindlichkeit Übernehmen, oder fie ganz ers 
füllen mürfe, mit ber alten, echten, Öfterreichifchen Treue. 

Er pflegte oft davon zu ſprechen, wie niemand verlan« 
ge, baf man alles fage, was wahr ift, daß es aber Pflicht 
ſey, nichts zu fagen, was der Wahrheit widerficche. So 
bat er aud einft, bey einem wichtigen Anlaffe eine Inſtruc⸗ 
tion damit geſchloſſen: „Der Minifter folle unterbandeln , 
wie bie Kaiferinn regiere, nähmlich alfo, daß er die Red⸗ 
lichkeit, das gute Trauen und Glauben, und bie getreue 
Erfüllung des gegebenen Wortes zum Orund aller Handluns 
gen lege, und barin den höchſten Vorzug ſuche.“ — Und 
wirklich verſchaffte ihm biefe Hanblungsweife Eingang, Zu⸗ 
trauen, und Anhang. Die Wege ber Wahrheit find die ger 
radeſten, unb bie gerabefte Linie it die kürzeſte. Diefem hats 
te er es aud eben fo febr, als feinen Talenten (die doch 
nicht an jedem Hofe perfönlich wirken fonnten) zu danken, 
daß ihm in den Tagen großer Bedrängnif, fo viele und vors 
theilhafte Bündniffe nicht nur gelangen, fondern auch feit 
hielten. 

Ohne alle Haſtigkeit im Erfpähen neuer ‚Vortheile, 
fie er gleichwehl nichts unbeobachtet, nichts unbenüßt. So 
planvoll, eng aneinander gereibt, und übl.vadht, ımd auf 
ber Goldwage gewogen, feine Entwürfe und Weifungen ges 
weſen find, fo wenig ſchloß Diefed, fhnelle Beſonnenheit, 
und Ealte Oegenwart bed Geiſtes bey unvorbergefebenen Zu⸗ 
fällen aus, benen er fhon zum Vorbinein durch fein ruhie 
9:8: „Alors comme alors!” die ®tirne both. 

Das bat ihn befonders vor manchen feiner Vorgänger 
ausgezeichnet, daß er die Dinge und die Krüfte betrachtete, 
wie er tie fand, nice wie fie geweſen waren. 

Die Richtſchnur ferner Unternehmungen fuchte er nicht in 


ben Voracten, fonbern im neweften Zuſtande der Staa— 
ten, ihrer Heere, Finanzen, und ihres Handels, in ben gegen« 
wöärtigen Neigungen und Anfichten der Regenten und Mis 
nifter,, in dem Gange ber Öffentlihen Meinung. Rußland 
war ihm nicht mehr die nahmentofe, hyperboreiſche Herr: 
(daft, welche muthige Ejaaren aus alle den zahlreichen Rie⸗ 
fentrümmern des Kaptſchak · Ehanats gegründet. Erfah, in 
der Pforte, in Fohlen, nit mehr das Reich Osmans und 
Sobieskys, das in Oſten und Weiten gefiegt hatte ; weil 
in feinen Zagen dieſe Freunde nicht mehr helfen, jene Fein⸗ 
be, die Sobiesky Überwunden, nicht mehr ſchrecken fonnten, 
weil fie weder einen Mußameb oder Sulehman, weder 
einen Ulucciali noch Kiuprifi mehr an ihrer Spitze hatten. 

Keine falfhe Scham hielt ihm ab , das erſte Augen» 
merk unabläfig auf den Konig Zriederih zu richten. Weit 
entfernt, ihn zu beurtheilen, wie der geheime Kath Ferdi⸗ 
nands 1. den kühnen Guſtav Adolph , vergaß er bes 
Markgrafen und des Ehurfürften, und fah nur den König, 
der niche till ſtehen konnte, der fiegen mußte, ober fallen, 
größer werben oder garnichts. 

Den Unterſchied zwiſchen Srankreid unter Ludwig XIV. 
und XV., aus denen jener Krieg und Ruhm wollte, bie 
fer Ruhe und Genuß, Fannte und nuͤtzte Kaunitz, wie kei⸗ 
ner der jeitgenoffen Staatsmaͤnner. 

Daß ber Öfterreicher ihn immer nur vorzugsweiſe — 
„feinen alten Fürften” — nannte, daß fein Nahmen 
durch ganz Europa jelten anders ausgeſprochen wurde, als 
mit dem Beynahmen: ber große Kaunitz, das rührte mite 
unter wohl vorzüglich daher, daß erimmer bie Mittel wähle 
te, die ihm gerade und zunächſt dem Ziele zuführten. Was 
ein Brieſchen vermochte, das ſuchte er nicht durch Negocia- 
tionen zu Waſſer und zu Land zu erreihen, und wenn er 
fon feine Conſequenz auf Blide, Geberden und Sprade 
ausdehnte, und durch diefe Nüancen bem Gefagten erit bie 
eigentlihe Haltung zueheilte, Kraft gab, oder nahm, fo 
wählte er doch nie winzige Mittel zu großen Zweden, fo 
wenig, als man Löwen mit Balanteriedegen angreift. Dies 
fes diplomatifche Spiel trieb er nur, um im Kleinen wie im 
Geroßen ganz zu leben in feiner Zeit und für feine Zeit. Viel: 
fältig wollte er auch offenfiver Liſt durch defenfive Feinheit 
begegnen. &ür bie erſten zwey Drittrheile feiner Zeit, nicht 
fo für das letzte, paßte auch gan; das belehrende, abſchnei⸗ 
de Anfchen, das er ji, im älteren Jahren und nad fo vier 
len glüdlihen Erfolgen, felbit da gab, wo wenigitens eine 
Gleichheit der Rechte, wenn auch nicht der Talente und Er—⸗ 
fahrung eintrat, " 

Bey aller Ruhe in feinem Geiſt, und in feiner Hands 
(ungsweife, war doc feinem Thun durchaus der Stempel jer 
ner Wörte aufgebrüsft, die aus dem Munde eines der größ- 
ten Geſchichtſchreiber geflojfen ind, und die Aaunig ſogat 
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einftmahl an die Stirne einer Depeihe feßte: „Viel wird 
nicht gewagt, weil es ſhwer ſcheint. Wert mehr it nur bars 
um ſchwer, weil ed nicht gewagt wird.“ 

Nach diefen allgemeinen Grundzägen feines oͤffentlichen 
Lebens, ziemt es auch insbefondere zu reden von feiner Beitalt, 
feiner Bebensweife, und von dem höchſt fonderbaren Eontraft 
feines Dentens und Thuns ald Privasmann und als 
Staatsmann. 

Kaunig war von mittlerer Statur, mehr groß ald Hein, 
ſehr musfutds und hager, blond, das Zeint weiß und 
fo fpariam gefärbt, als es beym gänzlihen Entbehren der 
fregen Luft, und einer ausgiebigen Berorgung ju erwarten 
war. Er hatte eine nur wenig gemölbte Stine, fhäne blaue 
Augen, eine etwas gebogene Maſe, und mohlproportionirten 
Mund, das Kinn ſtand etwas hervor, alle Züge gingen ind Länge 
lichte, waren aber ſehr beitimmt, und das Auge ausdrucksvoll, 
wenn ed irgend einen Örgenftand mit Antheil verfolgte, was 
aber felten geihab ; denn erfah, wie Carl V. meiſtens uns 
beweglich vor fid bin, oder in die Höhe. 

Vieles Unglück, das fie an ihren Kindern erlebt, ber 
wog feine Mutter zu einer verzärtelnden Sorgfalt gegen ihr 
ren Sohn, bie in die ganze Diäretif und Lebensmetfe des 
Fürſten übergegangen, und bey aller übertriebenen Sorg⸗ 
falt doch auch manches in fich faßte, was nicht anders, als 
für die Geſundheit und Qebenserfrifhung zerftörend angeſe⸗ 
ben werden konnte. Es lohnt ſich deito mehr, den denkwlrs 
digen Mann auch darin anzuſchauen, je unerwarteter es iſt, 
wie er ben diefer höchſt fonderbaren Tebensweife dennoch ein 
Bqajaͤhriges Alter erreichte, ohne eine ſchwere Krankheit. 

Frege Luft hat er nie genoffen, ja nie vertragen föns 
nen. Wenn er auch in einigen Sommertagen in drückender 
Hiße, und wenn fein Luͤftchen fih regte , in dem an bie 
Stoatskanzley ſtoſenden Bärrhen auf der Bafley in feinem 
Armſtuhle Jafi, oder die wenigen Schritte von da aus in bie 
Burg ging, verhielt er den Mund forgfältig mit einem Zur 
de. Immer trug er ſechs verfhiedene Beflridungen, um ſich 
der Temperatur der ibn umgebenden Luft fo viel möglich zu 
nähern. Dazu bingen auch Thermometer und Barometer in 
feinen Zimmern. Huf der Reitfchule, die ertäglich befuchte, und 
die ihm die einzige Bewegung gewährte, ritt er einen Tag 
. wie den andern, drey Pferde, jedr) eine leide Minutenzabt. 
Nur in der allerwörmiten Wirrerung wagte er diefen täglır 
ben Rıtt in einem hoben Bosquet des Bartens ju Marias 
bülf, den er den ganzen Sommer über bewohnte, Mur kurs 
je Zeit bewohnte er, dem Hofe näher zu ſeyn, ein eignes 
Haus in Laxenburg, und in früheren Johren auch einige 
Sommer hindurd, fein neuerbautes Echioß zu Auſterlitz. 

So bekannt war ed, wie luftfchen er ſey, daß, wenn 
er zu Therefien kam, die immer ein, ober mehrere Fenſter 
offen harte, auf bas Wort: „Der Fürſt komme!" — alles 
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augenblicklich berſchloſſen wurde, und nice felten die Kaiſe— 
rinn felbjt, mit jener fhönen , fhonenten Aufmerkſamkeit, 
bie ihr eigen war, ſich beftrebte, jedem Lüften den Ein: 
gang zu foerren, 

Sein Frühſtück mußte gewogenwerden, Kaffeh fowoht 
ols Zucker. Dei Mittags fpeiste er an feinen großen Tafeln 
ftets basfelbe einzige Gericht, Poulard in Reif, er foupirte 
gar nicht. Das Heigen feiner Ofen wurde gleichfalls nad 
dem, im Zimmer bangenden Thermometer beftiimmt. Nur 
felten las er, oder ſchrieb er etwas ſelbſt, fondern ließ ſich 
alles vorlefen und dictirte, Sein Bang war aufrecht und 
ganz fteif, noch im Bojährigen Alter. Selbſt wenn ihn ets 
was reitte oder bewegte, war weder fein Gang nod feine 
Rede gefhwinter als font. Er faß meiſt unbeweglih, daß 
man ihn wohl für erftarrt halten Eonnte, und fprad eben fo 
ausdrucksvoll, als bedächtig und langſam *). 

Seine Ordnungsliebe ging fo weit, daß er felbit beym 
Anbeginn und beym Schluſſe feines Tagewerks, die ſtrengſte 
Symmetrie auf feinem Pult anorbnete, Blepitifte und Ker 
dern, Stück für Stuͤck paralfellegte, und während des Die ⸗ 
tirens nicht felten den Staub von den Kälten, Rahmen ober 
Bojen nahm. — Am Vorabende jedes Tages fchrieb er alle 
feine Agenda auf einen Zettel, und immer mußte das Naͤch⸗ 
fte ſchon ganz bereiran feiner Stelle liegen, eb’ er das Vor⸗ 
bergehende anfing. 

Seine Kleidung war fehr einfach, beftändig ſchwarze 
Beinkleider, und Strümpfe , und goldne Schnallen, Die 
Oberkleidung geſchmacko oll, nie reich oder geſtickt. Mit Der 
gen oder in eigentlicher grande parure war er nie, ſelbſt 
wenn er zur Kaiferinn ging. Eben ſo wenig erſchien er bey 
Reiten, eben fo wenig machte er Beſuche. Sonderbar war 
feine Perrüde, die in einem Zickzack über die Stirne lief, 
um jebe alte forgfältig zu verdeden. — Er erwadte um 
g Uhr Morgens, begann zwiſchen 11 und 12 Uhr zu arbeie 
ten‘, Eleidete fich mis vieler Aufmerkſamkeit an, die Perrüde 
wurde nicht gepubert, fondern er ging in einem gan; von 
Puderftaub erfüllten Zimmer einige Mahle auf und nieder, 
damit jede Seite glei werde. 

In der fehriftlihen,, eigenbäntigen Inſtruction, bie er 
jedem Worlefer gab „ erſuchte er Diefelben angelegentlich, 
zwey Worte ja nie in feiner Gegenwart zu nennen: Tod 


”) Mer denket dabey nicht an jene Senatoren des alten Nom, 

"dep Rivins, die bey dem Ginfürmen der Gallier, den Ted 
auf ihren curulifgen Sigen erwarteten: Ubi eos (Gallos) 
plebis aedificiis obseratis, patentibns atriis priucipum, ma- 
jor prope ecunctatio teuchat, aperta quam clausa invaden- 
di. Adco huud sccus quam venerabundi intuebsntur iu 
acdlium vestibulis sedentes viros, praeter ornatam habi- 
tumque humane augustiorem; manjestate eliam, quam vul- 
tus gravilasyus oris präe se fercbat, simillimos Diis 
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‚und Blattern (Polen), — Das Letztere, weil er des Ein- 

drucks noch immer nicht Here werben könne, den es auf ihn 
gemadt habe, als er die angebethete Therejia von Liefer 
Krankheit an den Nand des Grabes geführt, und ihre einſt 
blendende Schönheit fo zerftört gefehen habe. 

Bon Natur war Kaunit nicht mit einer leichten , Ticht« 
vollen, [hnellenfafungsfraft begabt , aber dergrößten,, 
erniten , tiefen und durchdringenden Anftrengung fähig , 
Eein genialiſcher, aber ein überaus tafentvoller Mann. Bers 
ſt an d war fein Charafter, Er war der größte Feind ber Ober: 
flaͤchlichkeit, ließ ſich niemahls übereilen, aber über Gegen⸗ 
ftände, mit denen feine Seele vertraut war, dictirte er 
aud auf ber Stelle, aus dem Stegreif, die wichtigſten Me— 
moired, denen ed gleihwehl Niemand anſah, der Fürſt har 
be bey ihnen eine Nusnahme von dem, ihm fo heiligen: 
„Nonum prematur in annum” gemadt ; das vermochte er 
noch in einem Tojährigen Alter. Nur in dem fegten Luſtrum 
feines Lebens nahm dieſe Gabe ab, er fand ſich nicht mehr 
fo recht in das Neue, oder vielmehr, auf wohlerworbenen 
Lorbern ruhend, wollte erfih nicht in dieſes Neue finden, 
das er nicht gefhaffen, das ihm unter fo vielen Beziehun ⸗ 
gen fremd, das fein liebſtes Werk ju zerftören ſchien. 

Sehr denfwürdig ift der ungeheure Gontraft zwiſchen 
feiner. Denk- und Gandlungsweife ald Privatmann, und 
als Staatsmann. Es if nicht anders, als ob jedesmal 
feine Seele aus ſich hinausgetreten wäre, um die großen 
Sefhäfte mit ganz andern Mitteln, nad gang anderen 
Örundfägen zu ordnen, und fih dann wieder zurücdjöge, 
um an feiner Perfon, und in feinem Haufe gleihfam zu 
töndeln. Hier erfhien er nicht felren eigenfinnig, kleinlich, 
furchtfam , firenge haushaltend. — Dort war er immer für 
das Ciberafe, für das Edlere, für das Größte, beſcheiden, 


wiewohl fehr freygmüshig , nie entetirt. Meinungen, bie er. 


nicht durchfeßen Eonnte, Tieß er ohne allen Groll, ohne bie 
minbeite Empfindlichkeit fallen, und handelte dann mit eben 
der Loyalität, mit eben der Wärme, nad) den entgegenges 
feßten , wenn fie einmahl beſchloſſen waren. Biel es nun uns 
glücklich aus, fo mahnte er mit wenigen Worten an feinen 
verfhmähten Rarh. In biefem Sinne war unter anderen bad : 
„Sire, die Holländer haben gefeuert!” 

An und um fihgaber allem, wasfranz ſiſch war, ben 
entfdiedenften Vorzug. Woͤſche, Kleider, Uhren, Geräthe 
mußten von Paris ſeyn, hätten es auch Deutſche dort ver: 
fertigt, odergar zuerſt hingefendet. Franzöſiſche Sitte, Ger 
wohnheiten, Literatur, Gelehrte feste er im Privatleben 
den deutſchen weit vor, und dod war in ter Verwaltung 
des Staats kein lauterer Freund deutſcher Sitte und deuts 
ſchen Sinnes, kein unermüdeterer Verfolger der allzu breis 
ten und ollzu feinen franzöfiihen Örunkfüge und Erziehung, 
kein eifrigerer Beſchützer ſelbſt der trockenſten Wiſſenſchaften, 
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wenn er ihter nur einiger Maßen zu ſeinen großen Zwecken 
bedurfte. Wer hat anhaltender, als Er, den größten Fehler 
der Ofterreicher befriegt , bie Werke bes Auslandes blind zu 
ehren, das eingekorne Talent, die Zeugungen des eignen 
Kunſtfleißes, die vaterläntifhen Vorzüge gu verkennen, oder 
doch unter ihrem Werth, unter ihrer Würde zu fhägent 
— Stolz und unduldfam gegen feines Öleihen, und im ges 
meinen leben, zeihnete er der Erſte, Gelehrſamkeit, Kunit, 
nüßliches Wirken aus, zog ber Erfie, Gelehrte und Künftler 
an feine Tafel, bidt an feine Seite, Wort und Adtung 
vorjugsiweife ihnen zuwendend, zum nicht geringen Entfes 
Gen derjenigen , die es durchaus nicht müde wurden, .ererb« 
tes Verdienſt, bemermworchbenen vorzuziehen. Juden Wiſ⸗ 
fenfchaften liebte , ehrte und unterflügte er jene Freymü— 
thigkeit, ohne melde kein gediegener, hoher Sinn in benfels 
ben ſeyn kann. Micht unterdrücken, obererfliden,Teiten 
wollte er den Goͤtterfunken des Talents zu allem Guten und 
Nüglichen. Es bedarf Feiner Wiederhohlung, was er in bie 
fem Sinne fürdie Geſchichte und das Staatsrecht Öfterreihs 
und Europas (bekannt ift, wie ihätig Robertfonden ſei⸗ 
ner Hiftorie Carls V. von ihm unterftügt wurde), für bie 
deutſche Sprache, für die Kenntniß berorientalifhen, für 
bie Reform ter Wiſſenſchaften, zumahl der philoſophiſchen, 
theologiſchen, und ganz beſonders des Kirchenrechtes, für 
bie Behauptung eines der eriten Aleinode der Krone, des 
Rechtes circa sacra , für eine, ben Staatszwecken ange: 
meſſene Preße Frepheitlniht Frechheit), für die Blüs 
the und Ausbreitung bed Handels gethan babe, ünd nod vor 
Joſephs Mitregentfhaftfürdie Armee, die er liebte. Zum 
Beweife diefer Zuneigung verband er mit der Staatskanzley 
die Kanzley des Thereſienordens, deſſen Stiftung feine 
Lieblingsidee geweſen, deſſen Kanzler er bis zu feinem Tode war, 

Die Urfahen dieſes in feiner Art einzigen Contraftes 
[deinen verfhieden geweſen zw ſeyn, bie wirkfamfte, fein 
Eprgeig. Dem warb alles untergeordnet, und er felbit. Anz 
bere Leidenſchaften hatte er nicht, oder verfcheuchte fie Teicht. 
Sinnliche Genüſſe [heute Er, ald zerſtreuend, oder der Ges 
ſundheit ſchaͤdlich. 

Ein fünfzigiaͤhriges, unumſchraͤnktes Wertrauen-, ein 
beyfpiellofer Einfluß (denn der Fall har ſich wohl nicht oft 
wiederhohle, daß ein Staatsmann gar keinen Rivalen ges 
habt, und deßhalb, ohne durch Intriguen für feine Erhal⸗ 
tungoder Erhöhung zerftreut zu ſeyn, den höchſten Grab 
der Einheit im die grofien Öefhäfte legen fonnte) , lange, 
zahlreiche, und fait ohne Ausnahme glückliche Erfahrungen 
und Erfolge, leiteten iha nah und nah nothwendig dahin, 
daß er den Staat, fo wie er war, ald feiner Hände Werk 
betrachtete, und ſich felber mir dem Staat vermiſchte, ge: 
gen den er nit glaubte, genug Sorgfalt, Liebe und edel: 
ſtolze Achtung an Tag legen zu können. 
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Die Sonderbarkeiten aber in feinem haͤuslichen Weſen, 
waren theild Pockennarben, die von feiner Wiege an, von 
ber Erziehung , von der verfhrumpften und verfrigelten Ge⸗ 
falt jener Zeit nachgeblieben waren, die er von Turin, Brüſ⸗ 
fel und Paris mitgebracht, und deren er fich bey feiner ange⸗ 
bornen Stätigkeit nur äußerft ſchwer hätte entledigen Füns 
nen; — theils waren fie Ausiäftungen und Indulgenzen, die 
er ih (nachdem er des Tages Laft getragen) nicht verfagen 
wollte, weil er fie für unſchaͤdlich hielt, weil fie ihn an alte 
Zeiten traulich erinnerten, weil er genug gethan zu haben 
glaubte, wenn er dem Staate gegeben , was des Staates 
war, und dort, mit Aufopferung aller Leiden und Freuden, 
aller Regungen und Gefühle, ja felbit 

— — — — graviter commolus — 
— — — placidum caput — (Virgil. Aeneid. L. I, 130.) 
behauptet hatte. 
©» warfaunig!— Im Starken und Schwachen it 
Feiner unter den Heroen der Vorzeit , welcher ihm mehr gliche, 
als Marcus Porcius Cato, der Ältere. 

Edto war in feinen Verordnungen ſtreng, unbeweglich 
in ber Handhabung des Rechtes, feın Selbſt verfenkteer 
in ben Staat. Aber im Umgange und Ausdrud war er 
vielfeitig. Gefaͤllig und ernfihaft, angenehm und imponirend, 
ſcherzhaft und finfter, wigig und gründlich, alles nad Ers 
forderniß ber gebietbenden Stunde. 

Den Vorwurf zu forgliher Sparſamkeit, einer Anz 
bäufung von Dingen, die er im Grunde nicht achtete, eines 
kleinlichen Hanges, Alles, felbit was unter ihn®war, 
am beften zw verftehen , und die Meiiter zu belchs 
ven — eines feften Wahnes, sr allein trage die Laft des 
Staates, einer feltfamen Diäterik für fih und die Seinis 
gen, dieſe Vorwürfe hat auch der große Cato nicht vermieden. 

Aber von Kaunitz, deſſen Eleine, feinem hohen Beru⸗ 
fe niemahls ſchaͤdliche Schwaͤchen die naͤhmlichen waren, muß 
jeder Unparteyiſche geſtehen: er fey weit mehr ber Mann 
feines Zeitalterd gemwefen, als Cato, der ihm Übrigens 
auch darin ähnlich war, daf er (mie Kaunig die franydfi: 
fd en) alio er die Bitten, Wiffenfhaften und Sprache der 
Griechen genau Eannte, und im Privatleben pflog, in allen 
feinen Werken fi ihrer Gedanken und Worte gebrauchte, 
aber ald Senator fie verfhmähte, nur durch einen Dols 
metfch zu ihnen ſprach, und die griehifhen Redner aus Rom 
verjagte. 

Cato ſtemmte fih mit mannhafter, aber vergeblider 
Kraft gegen den Etrom. Klug und glücklich ſchwamm Kaus 
nig mit demfelben, jeden Wellenzug erſpaͤhend, jedes 
mahl das vortheilbaftefte Ufer zu gewinnen. 

Denen, die hinter oder vor ihrer Zeit find, gelingt 
wenig; denen bie in und mit ibr find und ſchaffen, das 
Meiſte. Glüdlich der, der in feiner Zeit und an feiner Stelle 


allemahl das iſt, was er fen folf — unbunfer ewig 
unvergeffiher Raunit war eb. j 


Zweyte Reife Ihrer kaiſerl. Hoheiten der Erzberzoge 
Johann und Ludwig (begonnen den 2. Jänner 1816, 
geendet den 28. desſelben Monaths). Durd) Hugo Alt« 
grafen zu Salm » Reifferfiheid, 
' (Fortfegung). 

Sie beſtehen aus Redarcs und kurzen einfachen Traces 
ohne antern Werken. Das Trace fehr mangelhaft von ges 
tingem Aufjuge , bie Gräben nicht breit, bie nörblitite Seite 
von dem Arfenal bis auf die Höhe, iſt wohl die ſchwaͤchſte; 
fie ift von der Höhe enfilirt, von der Deefeite in allen Theis 
fen eingefeben; eim Thal und Häufer liegen gan; nahe vor, 
von ber Höhe bis auf die andere Höhe ſüdlich des Dog« 
jards; nördlich, öſtlich und ſüdlich geht die Linie anf der 
Höhe fort, und als Linie genommen, gut. Betraihtet man 
die große Ausgabe diefer Arbeit, da am vielen Orten ber 
Graben in Felfen ausgehauen wurde, und die Arbeit ſelbſt, 
fo muß man die Summen bedauern, melde hier ausgege⸗ 
ben worden “ ohne den Zwed zu erreihen, Die Abſicht iſt, 
von der Landſeite aus , diefe Anitalten zu fügen, Wenn 
alfo ein Feind ſchon fo weit gelommen it, gelandet zu ha⸗ 
ben (weiches fhwerlih anders, als nad UÜberwindung der 
Flotte gefhehen wird), fo ift zu vermurben, bof er mir an⸗ 
ſehnlichen Kräften ankommen, und ſichet Wurfgeſchuͤtz mit 
fi Haben wird. Eine regelmäßige Belagerung halten dirfe 
Bollwerke nicht aus , und durd eine Bewerfung wird bie 
Stadt, der Dogiard, bald eingeaͤſhert ſeyn. Wollte man die 
Höhe befeitigen, um den Feind entfernt zu halten, fo hät« 
te eine Arbeit die andere nah fih gezogen, unermeßliches 
Geld, und ein halbes Heer zur Beſatzung erfordert. — 
Beifer wäre ed gewefen, die Linien , wie fie waren, ju uns 
terhalten, und fi) bloß auf die Vertheidigung bes Hafens 
zu befhränfen. 

Auf der füblihen Höhe am Rande des Meers liegt ine 
nerbalb der Linie der Paradeplag , und die zwey Häuſer 
des Generalen, welcher bier liegt. Bon da genießt man ei« 
ne ſchoͤne Ausficht auf die Rhede und die Zee, und aufdas 
nahe gelegene, bloß durd tie Bucht getrennte ſchoͤne Mount 
Ergecumbe. Auf eben diefem Paradeplatze ſtehet der Tele 
graph. Alle Wälle find mit Geſchütz beſpickt, immer ein 24 
Pründer, und dabey eine 6 Pfünder Earonade, erftere auf 
Stelllavetten, letztere auf eigenen von gegoffenem Eifen. 

Den 21. Jänner. 

Die Eittadelle von Plymouth ift auf einer Belfenhöhe 
am Ufer des Meers an der fübweitlihen Leite der Stadt 
erhans, und bilder ein unregelmäßiged Sechſseck. Cie wurde 
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za Zeiten der Unruhen, gegen die Rebellen von Cromwell's 
Partep dur den König errichtet. Das Trace ift nach Vau⸗ 
ban, Gräben und Mauern im guten Stande, mit einem 
ziemlich guten Aufzug. Da fie von keiner Seite beherrſcht 
wird, aud von zwey Seiten vom Meere umgeben , der 
Grund berum abfallend und felſig it , fo kann fie ohne langer, 
regelmäßiger Belagerung nicht genommen werden. Auf ber 
Meererfeite ift auf dem Felſen am Waſſet die untere Bat ⸗ 
terie, welche die Rhede und den Eingang der Budı von 
Plomouth befreit. Jenſeits diefer liegt eine vorfpringende 
Höhe mit einem alten Thutme, der den Eingang vertheidigt. 
— In der Cittadelle feloft find bloß einige Baraken jur Uns 
terbringung der Belogung , mitten ein großer Platz; an 
bombenfreyen Behältniffen herrſcht gän,liher Mangel. Won 
dem Walle überfieht man das nahegelegene Plymouth, eine 
anſehnliche Stadt mit meiſtens ſchlechten Häuſern, aber ın 
einer der fhönften Gegenden Englands; in der Stadt felbit 
ift ein Heiner Hafen für Kauffabrer und Bifcherböre ; der ei⸗ 
gentliche Hafen für erftere, und felbit für Kriegsſchiffe liegt 


"in der Catwata Bap. Am Meere zwiſchen Pipmouth und 


der Tittadelle iſt die Vöcerey und die Weinmagazine der 
Marine. Von der Cittadelle führe man dur bie finalen 
Gaͤſſen von Plymouth nah Stomhous ju den Marines 
Baraken. Es ift ein ſchönes neuaufgeführtes Gebaͤnde für die 
Schiffsſoldaten, und beſteht aus einem Mittelgebäude für 
die Gemeinen und zwey Seitengebäuten für die Officiere, 
eriteres auf 600 Mann it vier Stodwerke hoch, immer zu 
zwey und zwey Zimmern. Eine hölzerne Treppe führt hinan. 
In den Zimmern find die Berten zum Aufheben, und an die 
Wand ju lehnen; jedes hast einen Strohſack, zwey Feintüs 
cher, zwey wollene und eine grobe Dede. Gekocht wird 
in dem Kamine des Zimmers, nur ber Braten außerhalb 
der Baraten in der Stads bereitet. Ihre Nahrung beiteht 
aus 2 !br Fleiſch, Ervöpfeln, Brot, mofür ibuen täglich 
4 * edge zogen werden, Die Officiere haben einen eigenen 
© peifefoal, wo fie um einen deflimmten Preis von einem 
Speiſekoch zu effen bekommen. 

Oberhalb diefer Baraken ift auf der delſend ob · das 
Foct von Stemhouſe, und die Baraken für ein Infan— 
terieregiment auf Friedensfuß. Sie ſind denen gleich, die 
überall im Lande errichtet find. Noͤrdlich von Etamboufe 
liegen die Spitaͤler, unächit das große, ganz mit einer Mauer 
umgebene Marinefpitol, In diefem befindet fih ein ſgönes 
Wohngebäude für den Gouverneur und die Direction, ganz 
getrennt von den Übrigen, — dann das Epital ſelbſt, es 
befteht aus den -drey Zeiten eines Vierecks, von welden 
die vierte g’gen den Eingaug zu offen iſt. Diefe drey Beiten 
bilden fieben größere Gebaͤude, mit ſieben kleineren dazwiſchen 
gelegenen. Ein gedeckter Saͤulengang, der herumgeht, vers 
einigt fie alle; die größeren Gebäude find zwey Stockwerke 


hoch, die Heineren dloß gu ebener Erbe, Sie enthalten für 
1200 Kranke Raum, ohne die Officiere ju rechnen. Die 
Trennung der Gebäude wurde der Geſundheit wegen veran« 
laßt. In den größeren liegen die Kranken in Eälen , die 
Bertitätte find von Eifen, obgleich die Ärzte die hölzernen mit 
Kahmen, auf welche Leinwand geipannt werden kann, vor« 
ziehen. Ihre Berten haben einen Strohſack, 2 Leintücher, 
2 Deden; fie find offen. In jedem Saale it ein Kamin. 
An Nahrung und Miedicamenten erhaiten die Kranken, was 
der Arzt verfchreibt ; darin ift ihm Freybeit gelaſſen. Die 
Pilege beforgen alte Weiber, welche nah Bedürfniß aufger 
nommen werden. Die Dfficiere find weit beſſer gebalten, 
ihre Soͤle, Betten ıc,2c. fehr gut. uͤberoll hertſcht Reinlich ⸗ 
keit. In den kleineren Gebäuden find die Magazine für Bett: 
fournituren , für Mebdicamente , für Geräthſchaften, die 
Medicinkäften für die Schiffe, welche auf ein Jahr mit Ar- 
jenegen dotirt find, die Apotheke und Caboratorium. Hier 
mache man aüch zweh Arten von Charpien; die alte gezupft, 
und die weit beifere neuere durch Maſchinen. — Ein Waſch⸗ 
baus, wo alles in Heinen Gefäßen gewafhen wird , wo 
aber die Art, durd Dampf ju trodaen, angemerkt ju wer: 
den verdient, In einer gefhlofenen, durch Dampf geheig: 
ten Stube, find ſtehende Röhren aufgeſtellt, welche man 
binein und heraus jchieben Fan, und in welchen die Wär 
ſche aufgehangen wird. In einem ganz getrennten, rüds 
waͤrts gelegenen Seitengebäube ıft die Badeanftalt. Sieber 
fteht aus den gewöhnlihen Bädern von Seewaſſer, und aus 
ten Dampfbädern, welche fehr gut eingerichtet find. Dr. 
Hamik, ein fehr geſchicktet Arze, führt das Spital, ein Schiffs⸗ 
capirin it Oouverneur; eine fehr gute Stelle, gewöhnlich 
verdienten Männern gegeben, welde der Rang zu Abmirals 
träfe. Unter ihm ſtehen 7 Officiere. 

Unmeit des Marine» Spitald Tiegt das Militärfpital 
ebenfalls neu errichtet. Es beiteht aus vier Gebäuden in ei⸗ 
ner Linie, und war eben leer. 

Stomboufe hat die,beifern Gebäude, ein Paar huͤbſche 
Gaſſen mir guten Häufern; viele darunter werden von Offis 
cieren der Marine, die ſich in Friedenszeiten ba aufhalten, bes 
wohnt. Eın fhöner Saal und ein hübſches neuerbautes Thear 
ter ſchließen das Ganze. 

Um nah Mont Edgecumbe zu Fommen, fährt man 
über die. Bucht und fteige bey einem Bitter ob, wo die dem 
Lord Edgecumte gehörige Batterie von ein und zwanzig frane 
zöhfben Achtpfündern aufeiner Terrajfe ſteht. Gleich bey dem 
Einteitte betritt man einen Verplatz, von welchem eine Als 
fee auf das Schloß des Lords durch ten Wold hinauffübrt. 
Rechts liegen die drey Ztergärten, dat Schönſte des Parks, 
weil fie Sommer und Winter gtün jind. In dieſem Gar— 
ten zeichnen fih tie Gebuͤſbe von Lorbern, Pinus lusita- 
nica, quercus ruber uud bie Devonshirer Eiche, und ſcö— 


ne Eedern von Libanon ans. Durch tiefen Garten gelangt 
man im einen andern regelmäßigen „ mitten mit einem 
Springbrunnen verfeben, rund herum mir Beeten von Bur 
umgebenen franzöfifh verzierten Plag. Er bildet ein Viereck 
mit Hecken, und innerhalb grünen Eichen. — Bon dem fran- 
zoͤſiſhen Garten gelangt man in ben italieniſchen, eine 
Heangerie bilder die eine Sẽite, gegenüber die andere eine 
@calinate in wälfhen Geſchmacke mit ſchoͤnen Statuen, mit: 
ten der Apoll vom Belvedere, unten einem Springbrunnen. 
Die Drangenbäume in ihren Töpfen umgeben die grünen 
Buͤſche. Eine angenehme Täuſchung gewähren dieſe grünen 
Bärten mitten im Winter, da man innerhalb derſelben gar 
Eein dürres Gewaͤchs fieht. Eben blühten bie Arbuten. Auch 
balten fi da viele Vögel auf, und machen durd ihren Ges 
fang bie Taͤuſchung vollkommen. 

Durch diefen Garten gelangt man in das Schloß, von 
weldem man einer fhönen Ausſicht nah den Dogjards und 
der Rhede genießt. Ruͤckwaͤrts vom Schloſſe ift ein fhöner 
Waſenabhang, und der hinauf ſteigende Berg war ganz mit 
grünenden Gewaͤchſen bepflanzt. Die Höhe bes bier anfan« 
genden Parks bilder eine Wiefe, bie von vielen Dammpir« 
ſchen belebt wird. Schön zeigt fih dem Blick der Dogjard 
und bie ganze Bucht bid nah Ealtaode und bie Berge der 


Grafſchaft Devonshire und Cornwallis hin. In einem tlei 


nen Thale am Ente des Parks liegt der Küchengatten. Auf 
der Höhe bes Gebirges ſteht die Pfarrkirche der Gegend, 
Maker genannt. Hier öffnet fih die Ausfiht nah Süden 
über das Hohe Meer, ohne Eand im Hintergrunde. Am Fur 
he des fteil abfallenden Berges liegt rechter Hand bie Caw- 
sand Bay, wo öfters bie ganze Flotte vor Anker lag. Weit: 
lich erblickt man durd die Einfattlungen der Gebirge mehre⸗ 
re Buchten der Grafſchaft Eornwallis. Yon diefem ſchönen 
Puncte gegen die See abwärts geniefit man den Anblick der 
Rhede , des Dammes Bregwata und der jenfeitigen Fels 
fentürte mit bem am Ende derfelden im Meere ſtehenden Fels 
fentopfe. Dur einen Wald, welcher den weſtlich und nördr 
lihen Abhang bedeckt, gelangt man zu dem Schloſſe zuruͤck, 
wo noch, die dasſelbe umgebenden immer grünen Parthien 
und ein fhönes fhattiges Thal mit Miltons Denkmahl ſe⸗ 
benswerth find, In diefem Garten überraſchen bie herrlichen 
Bäume, welde in England nit leicht von folder Gräfe 
gefehen werben, herrliche Rothbuchen, ſchöne Ruſten, Eichen, 
vorzüglich immer grünende Platanen , Pappeln, Tulpens 
bäume und viele große Cedern des Libanon. Im Sommer 
muß, da ſchon in biefer ſchlechten Jahrszeit dieſer Ort fo 
ſchoͤn iſt, der Aufenthalt in Mount Edgecumbe einer ber 
angenebmften in England feyn. 
Den 22. Jänner. 

Bor dem Eingange der Bucht des Dogjärbs liegt die 

Er. Nicolas Inſel, ein Felſen, welder im Meere mit 


Mount Edgecumbe zufommenbängt, und daher nne bey ho⸗ 
bem Waſſer zwiſchen durch zwey Durchgoͤnge für die Schiffe 
zulaͤßt. Dieſe Felſeninſel nimmt ein gutgebautes Fort ein. 
Dieſes iſt die beſte Vertheidigung des Hafens, ba ſich bie 
breite Seite gegen die Rhede zu kehrt. Von St. Nicolas 
fährt man bey der Cittadele von Plymouth vorüber durch 
bie Kauffartheybucht Catwata Bay, die einen großen trefflis 
hen Hafen mit mehreren Seitenbuchten bildet. Hier lagen 
die Kauffarthens Transporte 52 Schiffe, welche günitigen 
Wind zum Abfahren abmarteten. Kriegsſchiffe können ebene 
falls mit hinlänglichem Waffer vor Anker liegen, Eben ka— 
men mehrere Transportfhiffe aus Irland mit rückkehrenden 
fran;dfifhen Gefangenen. Es jind Kauffartheyſchiffe, wel 
he die Regierung zu ihrem Dienfte aufnimmt; baher fie alle 
numerirt werden. 

Bon der Bucht aus führt man zu den Steinbrüden, 
wo die Steine für ben Potwata gebrochen werden. ie bee 
ſtehen aus reinem Kalkfelfen mit Kalkfpathadern verſchiede ⸗ 
ner Farbe und Kryſtalliſatienen, darunter vorzüglich fhöne 
Sauzaͤhne. Diefer Berg gehörte dem Herzog von Bedfort, 
und wurde von der Regierung um 12000 Pfund angekauft. 
Der Stein wird entweder mit der Hand oder mit großen Boh⸗ 
rern fenkrecht gebohrt; die Löcher werben fehr tief gemacht, 
um große Maifen zu reißen; Eupferner Raumnabeln bedient 
man fi) beym Laden. Im Innern der Ötsindr he, bis an 
die Wand wo gebrochen wird, führen Eifenbahnen, bie ſich 
allenthalben durchkreutzen, herum. Bey ihren Wendungen 
find die befannten Drehſcheiben angebradit. Die Steinmaf- 
fen werden durch ein Pferb von dem Orte bes Bruches bis 
an das Ufer geführt, wo die Schiffe ſtehen. Diefe find ſtaͤr⸗ 
ker gebaut als gewöhnlih, und haben eine eigene Einrihe 
tung. Der Hintertheil it obgeſchnitten, und bilder zwey 
Öffnungen, melde durch eine Art Zugbrücke geſchloſſen wer⸗ 
den. Das Schiff wird mit dem Hintertheile gegen bas Ufer 
geftellt; von diefemgeben vier bewegliche Bäume, um es zu 
beben oder zu fenten, je nachdem es der Woſſerſtand erfors 
dert. Auf einer Eifenbahne wird die Brücke hinabgelaffen, 
und ber Theil des Verbedes geöffnet, welcher den untern 
Raum det. Über die Brücke und den Über eine abfallende 
Flache bis im den Boden des Schiffes ſetzen ſich die Eiſenbah⸗ 
nen fort.. Der Wagen wird an Striden gefaßt, welche über 
wey Räder laufen, bie oberhalb der Brüde auf ter Höhe 
des Schiffes an einem Balken befeitiget, zu einer auf dem 
Schiffe ſtehenden eifernen Winde laufen. Die zieht den War 
gen bis zum Eingange des Schiffes, Auf dem Lande wird 
dann ein Seil befeftigt, um den in den Boden hinabrollen⸗ 
den Wagen zurückzuhalten. Ein Menſch beftreitet alles. So 
rollt ein Wogen um den andern hinab, und ſtellt fi dicht 
dinter einander, Wie der Raum vol iſt, wird das Verdeck 
geſchloſſen, und die Wägen auf den ebern Theil hingegogen, 


® 
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Sech zehn Waͤgen zu 14 bis 50 Tonnen kommen auf ein 
Schiff, mehrere werden zugleich aufgeladen, in allem find 
einige fünfzig Schiffe, welche zu den Steinfuhren verwen, 
det werden. Fuͤnfzig Minuten bedarf ein Schiff Zeit, um 
geladen zu werben. Im Steinbruche ftehen allenthalben gro: 
Be Kraniche; fie beſtehen aus einem ſenkrechten Baume und 
dem Galgen. Er drebet fih auf feiner Achſe fehr leicht. Da 
er ſehr hoch iſt, fo erhält er feine Feſtigkeit dadurch, daß er 
dur Ketten, bie nad allen Seiten gefpannt find, gebal: 
 »sen wird. Zum Aufjiehen der Laſten ſind Ketten mit runden 
Öliedern. Diefe follen die beiten ſeyn, da fie der gering» 
ften Reibung auf der windenden Walze unterliegen. Durch 
dieſe Kraniche werden bie Blöde auf die Waͤgen gehoben. — 
Merkwürdig it die Menge der Kranide, und bie Ketten: 
brüde, welde von der Höhe des Steinbruches zu den vor⸗ 
liegenden Schutthügeln, und Über welche die Arbeiter den 
obern Schutt führen. Diefer Schutt wird zum Kalkörennen 
benüßt, - 

Mir dem Kalk wird großer Handel getrieben, ba er von 
vorzlügliher Güte ſeyn fol. Die geladenen Schiffe fegeln zu 
dem Steindamme, der eben gemaht wird, drey Seemei— 
len weit vom Bruche. Ein großer Theil iſt bereits fertig. 


Bey niedriger Fluth ſieht man ſchon eine große Strecke, 
bey hohem Waller nur fehr wenig. Der vorragenbe Theil 
mar 4 Schub über das Waffer erhoben, und 4 Alaftern 
breit, 40 — 50 Schritte lang. Die von dem Steinbrude 
kommenden Schiffe ordnen fih längs diefem Damme. Sie 
haben zu ihrer Richtung an beyden Seiten der Rhede auf 
dem Berge Signalpuncte,. Wie fie ihren Plag erreicht has 
ben, werben bie Schiffe an ſchwimmende geankerte Tonnen 
befeftigt, und beginnen die Arbeit, aber nur bey bober Fluth, 
bamit die Gewalt bed Falles der Steine gemildert werte, 
und fie niht in Trümmern zerfhellen. Die Brüden ber 
Schiffshintertheile werden herobgelaſſen, fo, daß fie etwas 
abhängig gegen die See zu ſtehen, nun die Wigen vorge: 
jogen, bie dann bis an ben Rand ber Brüde laufen, und 
bort den Grein umleeren, nad den großen Steinen werden 
immer Kleinere nachgeworfen, um die Zwifhenräume aus: 
zufüllen, So ſieht man fünfzig Schiffe geordnet auf beyden 
Seiten arbeiten. Während dem fällt die Fluth, und nun 
beginnt die zweyte Arbeit, näͤhmlich die in gleiher Höhe mit 
dem niebrigiten Waſſer ſtehenden Steinlagen zu richten und 
auszugleichen, 
Die Bortfegung folgt). 





Miscellen. 


Does Spridwort: Die groben Relchenauer, bat 
den feltfomen Urfprung , daß 1579 Procop Podstatzjty 
son Pruſinowitz, Herr auf Tprnau, einmahl in Mährifch: Tris 
bau zu Gaſte war und fih an der Tafel eine Wette erhob, 
wer von feinen Derrfhaften den ſtärkſten Mann aufweiſen Eins 
ne. In Reichenau lebte ein ungeheuer hatker Dann, der fogleich 
berofen wurde, Podstagkn fehte ihm einen riefengroßen Thr— 
nauer entgegen. Diefer, feiner Goliathftatur allzuviel vertrauend, 
werlachte Die Warnung des Reichenauers und griff ihn higig an. 
Der, fih zur Wehre fegend, ſchwang felnen Riefen von Geg ⸗ 
ner über fich und erdrofelte ihn in freyen Lüften bloß mit den 
Händen, ü 


Die Pifarbiten oder mähriſchen Brüder verbreis 
teten fi 1508 (Kom ziemlich öffentlih im nördlihen Mähren, 
wiewohl von Katholiken und Kelchnern (Galirtinern Utraquiften) 
gleih verlolgt und vom König Wladislam durdp harte Deecrere 
bedroht. Sie nannten ih BDundesbrüder, In Undang, uns 
ferne Trüban, hatten fie den erften Kirchhof, Die gelehrte Mars 
tbavonBosfomipfeine würdige Nebenbuplerinn der Freun« 
dionen Luthers, Argula von Grumbah und Dorothea 
yon Jerger fir. s20o September ıBıo diefes Archivs) mar 
ihre heftigfte Brrtheidigerinn. Bald fraten die erſten Geſchlech⸗ 
ter zus neuen Schre über, die Bobkowitz, Daubramig , Ziero« 
tin, Raunig, Yomnig, Cymburg. 


Die Miszellen der Archivs Nummer 102 — 107 und 
313 des gegenwärtigen Jahrgangs Heferten mehrere Beyſpiele, 
pie Mufler und aranfam es damahls ned in Mähren mit der 
peintihen Geſeßgebung gehalten wurde. Einen jeltfar, 


men Contraft bildet hiemit die Milde, womit freymilfigen 
Behändniffen der Unthat begegnet wurde. Gewoͤhnlich fil 
das Urtheil bapin aus, daß der Witwe und den Walfen des 
Grſchlagenen einige Schock und Pfennige, capitalifh oder auch 
aljäprlich bezahlt und an dem Drte des verübten Mordes, ein 
fteinernes Kreutz ald Buß» und Marterzeichen errichtet werden 
mußte. Diefe gelinde Ahndung erfuhr in Trübau ſelbſt ein 
Brudermörder, den Rene und Bergwelflung getrieben hat 
ten, ſich ſelbſt vor Bericht zu ftellen. (Ge Hieh Stephan Haller, 
gab nebft dem Heinernen Kreut ale Sühne am Drte des Brus 
dermordes der Witwe und den Kindern fieben Mitt Silbers 
und ein Pfund Wachs jährlig. 1520 im November. Der Ur 
theilöfpreher war der Trübauer Schloßhauptmann, Johann 
Zawiſch Bitowsky von Stawikowitz). 


Über die im April 3599 eingeriſſene Peſt, lieg Elias 
Spaltpolz., Superintendent zu Kunftadt, Paiferlidyer ge 
Frönter Poet, ald Ermahnung am alle guten Chriſten, fols 
gende unvergleihlihe Berfe in Drud herausgeben: 

Der Peftilenz wir nicht entgehen, 
Wenn mir auf unfern Köpfen ſtehn, 
Und fegen Gott gleich Maaf und Ziel 
Und wollen dad, was er nicht willA 
Seine Weg nicht Die unſern fepn, 

Ob mon ih gleich dünkt Eing und fein. 
Bang von dir aa und beffere Dich, 

So wird die Seuche legen fi. 

Den Tod man alſo nice verzagt, 

Der allen und tft angrfagt, 

Kluppeit, Welsheit wider Gott], 

Die füber zu ‚nichts und gibt nur Spott, 





Wien, gedrudt bey Anton Strauß. 
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Mittwoch den 17., Freytag den 19. und Montag den 22. December 1817. 
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Hiſtoriſche Tageserinnerungen für öſterreicher. 


17. December. Ottetar VI. von Steyermart Armacht fein Serzogthum an ſterreich. Die im Jahre 1192 anf dem 
Reichttage zu Worms erfolgte Baitsrlihe Belehnung gab dieſem Erwerd volle Kraft (1100). 

16. December. riede gu Polen, gwilchen Frankreich und Sacfen, durch Durse und Boſe gefchloffen. Sachſen nimmt 
den Königstuel an und tritt dem rbeinifhen Bunde bey. Seinem Deyſpiele folgen die übrigen ſachſiſchen, anbattifhen, waldedis 


ſchen, reußılhen und ſchwarzburgiſchen Häufer (1806). 


19 December. Miedereroberung Toulons durd die Frameſen unter Dügommier. Der Artileries-Gommandent Napoleon 


Bonaparte ſchwingt ih daben zum Brigade » General empor (1793) 
20. December. Berühmte Ligue von Cambray wider Benedig (1509). &s unterlegt aber doch erft 289 Jahre fpäter 


im Frieden von Gampo Formio 


21, December, Der Erzherzog Carl wieder ander Spitze, bes bis gegen TIölf zurüdgedrängten Öfterreichifchen Heeres (1800). 


22. December, Suwatow erſtürmt Iemail (1790). 


23. December. Friede zu Arras pwiſchen Frankreich und den Nieberländern, ohne Mar des erfien Beyſtimmung (1482)- 
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Kaunitz als Staatsmann. 
cdortſetung des Gemahldes in Nro. 149 diefes Archtves.) 


Aus neunzehn Befhwiitern war Wenzel Anton ber 
fünfte Cohn Mar Ulrichs, Grafen von Kaunig, öͤſterrei⸗ 
chiſchen Geſandten in Münden, Ulm und Moin;, an allen 
vordern Reichskreiſen, Bothſchafters in Rom, zulegt Lanı 
desbhauptmanns in Mähren, und der Erbgräfinn von Mitt: 
berg Erneitine rancısca. 

Man betimmte ihn anfangs dem geiftlihen Stande 
und fdon in der Wirge, wurde er Domicellar zu Miünfter. 

Der Tod feiner öltern Brüder änderte gar bald dieſe 
feine Beſtimmung. Er weihte jih dem Studium bes Staats⸗ 
und Privatredtes, und der Neihspraris zu Wien, Leipzig, 
Negensturg und Leyden. Er madte weite Reifen durch Hol: 
land, Grofbritonnien, Frankreich und Italien. Doben grißs 
te er vorzüglich nah der perfoniichen, vertrauteren Bekannt: 
haft der bedeutendſten Ztaatsmänner, Generale und Felde 
bercen, der vorzüglihiten Gelehrten. — Carl VI. macht« ihn 
2797 zum Reichthofrath mir @ig und Erimme aufder Her: 
renbank, uns 1759 jum zweyten Commilfarius bey der 
füsvährenden allgemeinen Reuheverfammlung in Regens- 
burg, aber tes Kaifers bald darauf erfolgtes Ableben änder- 
te tiefe ſeine Beſtimmung fehr ſchnell, und er verlebte eini« 


ge Zeit auf den Guͤtern feines Waters in Möhren, aber die 
Zeit war nicht da, wo tie, von allen Zeiten bedrohte The⸗ 
reſta eines Mannes fo leicht hätte entbehren fönnen, deifen 
erite Ihätigksit ſchon die ungwepbeutigiten Proben patriotis 
fen Eifers, ausgezeihneren Scharffinnes , und einer fels 
tenen Faͤhigkeit gegeben hatte, in die Gemüther Anderer zu 
dringen, Meıfter ihrer Geheimniſſe und Entſchlüſſe zu were 
ben, und dadurch manden ſchaͤdlichen Anſchlag zu vereiteln, 
manden nüßfıchen der Vollendung zuzuführen. 
1741 wurden ihm von Franz und Therejien außeror⸗ 
bentlihe Sendungen nah Florenzund Rom anvertraut, 
um Toscana, den theuer erworbenen Erfaß für das Por 
thringſche Zrammland, gegen eine, eben dazumahl mit Recht 
oder Unrecht vermuthete franzöſiſch⸗ ſpanſche Landung in ki⸗ 
vorno zu ſchuͤtzen, und den heiligen Stuhl zum wirkſamen 
Beyſtand der Königinn von Ungarn und Böhmen aufzurufen. 
Im Juny #742 wurde Konmg an den Hof zu Tur 
rin ju dem ftaatsflugen König Carl Emanuel IT. gefender, 
von deifen Freundſchaft die Erhaltung der Lombardey größe 
ten Theils abhing, und deifen Bedeutenheit feine enge Vers 
binzung.mit Großbritannien noh um gar Vieles erhöhte, 
Darum war auch das in den Verträgen von Turin und Bor: 
mio gebrachte, bedingte Opfer von Anghiera, Vigevanabco, 
und eines Theiles vom Paveſe und Piacenza, für den Drang 
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des Augenblickes nicht zu groß. — Die engliſchen Vermittler 
hatten noch weit unmäßigere Forderungen geſtellt. Kaunitz 
entfhied ben König zu wirkfamerem Beyſtande, erfpähre 
manchen auf die nachherige Änderung bes politifhen Syſte⸗ 
mes entfcheidend einwirkenden Umſtand über die eigentlichen 
Gefinnungen des damahligen brittifhen Minifteriums , und 
ließ den König keinen Augenblick aus dem Augen. Selbſt im 
Lager war er an feiner Seite, die einzige Ausnahme von 
der höchſt fonderbaren und übertriebenen Diätetik, die er mit 
fo vieler Angſtlichkeit bis an ſeinen Tod fortſetzte. Dieſer 
dreyijahrige Aufenthalt öͤffnete ihm alle Verhälsniffe und In⸗ 
teteſſen Italiens. 

Theteſiens einzige Schweſter, bie Erzherzoginn Mar 
ria Anna, vermählte fih (7. Jin. 1744) mis Franzens 
Bruder, Carl Alerander, Herzog von Lothringen. Beyde 
wurden zu Öeneralgouverneurs der Niederlande, Kau— 
nit zum Oberfthofmeifter der Erzherzoginn, und zugleich an 
die Stelle des Grafen vun Königsed zum bevollmächtig— 
ten Minifter an ihrem Hofe zu Brüffel ernannt, wo er am 
17. October eintraf, in einem Zeitpuncte, der. um fo be 
denklicher war, als Ludwig XV, bisher nur Bundsgenoſſe 
des Kaifers und Ehurfürften von Baiern, Carls VIL., nun 
ſelbſt Therefien den Krieg erflärte , ein Heer gegen den 
Rhein und Main, ein zweytes gegen Piemont und die Lom— 
barden vorrücken ließ, das dritte unterbem großen Marſchall 
von Sachſen gegen die Miederlande fendete, als zugleich 
auch König Briedrih von Preußen durch feinen unerwar: 
teten und fehnellen Einfall in Böhmen und Mähren, die Fair 
ferlichen Völker zu einem eben fo rafhen Ruͤckzug aus dem 
Eifaß zwang. 

Die Erzherzoginn Anna ftarb fhen am 16. Dec. 1744. 
Die Franzofen drangen rafhen Laufes in den Niederlanden 
vor, nach der Schlacht bey Fontenoy Öffneten die reiten 
Städte Flanderns und Brabants ihre Thore. 

Im Febr. 1746 zogen fie in Brüjfel ein, fie bemaͤch⸗ 
tigten fih Namurs und Mond, und fhlugen den Prinzen 
Carl von Lothringen fhon im Lüttihifhen bey Rocoux. — 
Kaunitz, daburd außer Wirkfamkeit , und über alles daß, 
was er bey dem Heere bed Prinzen Earl von Lothringen, 
des Herzogs von Zumberland und des Fürſten von Walde 
mit angefehen, höchſt mißvergnügt, bath wiederhohlt um 
feine Entlafung, aber Therefia gewährte fie nicht, fondern 
nur tinen Urlaub zur Herſtellung feiner Geſundheit in ben 
Bübern von Aachen. Auch bier hörte er nicht auf, wenn fhon 
ohne öffentlichen Charakter, doch nicht ohne Erfolg, zu beob⸗ 
achten und zu mwirten. 

Mittlerweile arbeitete der Dresdnerhof eifrig baran, 
Therefien mit dem allecchtiſtlichſten Könige wieder auszuföh: 
nen. Pbilipp V. alternd , und ungeduldig nah Ruhe, hatte 
fon früher geheime Unterhandlungen mit Ofterreich durch 


ben genuefifhen Mobile Grimaldi amgefponnen. Sein Tod 
(12. July 1746) unterbrach bdiefelben. Ohnehin waren fie 
dur den Reſidenten Wasner in London nicht geſchickt genug 
verheimlicht, burd den Grafen von Roſenberg in Liffaben 
bey weitem nicht raſch genug unterffügt worden. Der neue 
ſpaniſche König Ferdinand, von Jugend an Feind der Fran⸗ 
jofen, näherte fi herwärts ben Britten, die fi dagegen 
eifrig verwendeten, Dom Philipp in Italien eine eigene 
Herrſch aft zu gründen, entweber aus öſterreichiſchem Ges 
bieth, oder aus fardinifhem, dem fohin fein Verluft durch 
die Abtretung eines Theiles der Lombardey vergütet werben 
follte, immer alfo auf Koſten Öfterreiht, ihres Bundsgenoffen, 

England felbit hatte Eur; vorher eifrig angerathen, bie 
ſchmelzenden Streitkräfte durch ein ruſſiſches Armee « Corps 
zu Srſtärken, zu deifen Unterhalt es anfehnlihe Subfidien 
bo.9. Im gleigen Maß, wie nun Englands Annäherung 
gegen den Hof yon Aranjuez zunahm, wid es allmählich von 
der Realıfirung der thätigen Unterftügung diefer ruffifchen 
Aurifiartruppen zurück, durch welche die Fehde vieleicht einen 
felbititändigern Gang erhalten hätte ; als in den engliſchen 
Planen lag. 

Im letzten Kriegsjaht mw zwar in Italien nichts ver- 
foren worden, ber Unrupeftifter Belleisle hatte bey Fene ⸗ 
ftrefles den Eieg und das Leben verloren. Aber in Belgien 
ward ber Herzog von Eumberland bey Lamfeld noch einmahl 
vom Marfchall von Sachſen geſchlagen. Die Sehnſucht nah 
Frieden war allgemein, felbit bey den Franzoſen, bie im 
Begriffe fanden, ihre Siege buch Eroberung Maſtrichts 
ju brönen und zu fihern. Der König von Preufien hatte zu 
Breslau und Dresden ohne Brankreih Frieden geſchloſſen, 
und fo glaubte denn Frankreih aud einmahl ohne ihn Zrier 
de machen zu können. Aber was jur Beſchleunigung des Frie⸗ 
denswerkes vielleicht am meiften beytrug, war, daß ſeit kur 
jem Madame de Pompadour, des Königs Beliebte geworden 
war. ie fürdtete, der König würde, wenn die Fehde 
forttauerte , fih auch im Fünftigen Feldzuge ind Lager ber 
geben , und bas Beyſpiel ihrer vergeflenen und bey Seite 
gelegten Vorgaͤngerian, ließ fie das Oeführliche ſolcher Abs 
wefenheiten in feinem ganzen Umfange fühlen. 

As Herr von Saint Severin Abihied nahm, nah 
Aachen zu reifen, wohin der allgemeine Pacificationd « Cons 
greß angefegt war, ſprach fie zu ihn: „Auf jeden Fall, mein 
Herr, kommen ie uns nicht anders zurück, als mit dem Frie- 
den. Das itdereigentlidhe und legte Wille des Königs.” 

Aud) Kaunig war fhon in Aachen, gleih als hätte er 
geahnet, der Ort, wo er feine Geſundheit und feinen Gleich⸗ 
muth wieder finden wollte, würbe die Wiege des Ruhms 
werden, mit welchem er ein halbes Jahrhundert erfüllt bat. . 
Von Aachen rief ihn Thereſſa nah Wien; im December 
1747 ſendete fie ihn nah London, um, bevor auf ben 
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ungewiffen Otäctswurf des kommenden Feldzugs das Aufiers 
fie und Letzte gewagt würde, die Geſinnungen eines Alhir- 
ten näher zu durchforſchen, auf ben das Vertrauen bes Wie⸗ 
nerhofes, durch fo manches zweydeutige Ereigniß erſchüttert 
ww arden war, 

Schon zur Zeit Carld VI. und im Anbeginn Therefiend 
gerieth man hauptſaͤhlich aus Anlaß der Sinnes- und Ber 
tragens : Änderung, welche der Tod Joſephs I. bey den See⸗ 
mäcdten, England und Holland, plöglich hervorgebracht, 
auf die Vermathung, daß nicht nur tie Unterftügung, bie 
fie dem Erzhauſe fo oft anborhen und leiſteten, einzig nur 
babin zielteh , Frankreich dur einen furdtbaren Gegner in 
Schranken zu halten, fontern daß ihre bermahligen Minis 
ferien auch die ftifle Abſicht hätten , Öiterreich zu: f[hwäden 
und feinen Einfluß zu verringern. Sie getädten ſodann, 
glaube man, Frankreich dur andere Mirtelzubeidränfen, 
welche zwar Eleiner, aber zahlreicher, und deßwegen 
len£famermöären, als das auf ſich ſelbſt ftebende, und für 
ſich ſelbſt handelnde Oſterreich. Was dieſes bisher gegen Frank: 
reich von Oſten ber, im deutſchen Reiche und in Italien ger 
wirkt hatte — das follte,, nachdem es geſchwächt ſeyn würde, 
kuͤnftighm Durch die nordifchen Höfe, durch Preußen, durch 
Sarbunen gefhehen — zu welchem Ende-die Höfe von Turin 
und Berlin, und zwar ouf Öfterreihs Koften zuerſt zu vers 
größern und zu verftirken wären. 

Und wenn man das Benehmen der brittifchen und bar 
tavifhen Minifter, vor und bey den Unterhandlungen zu 
Utrebt, Vormio, Breslau, Berlin und Aachen genau bes 
trachtete, fo bothen fich die Thatſachen ald Belege dazu von 


ſelbſt on. 
Der ausgezeichnete Schutz, der Sardinien zu Theil 
geworden it *) — und bie ftille Vermittlung ober offene 


Kraft, oder fanmfelige Feindſchaft, die, nur auf verſchie⸗ 
denen Wegen, aber in einerley Richtung von brittifcher 
Geite fo fange zu Gunſten Frisierihd IT. gewirkt haben, end⸗ 
lich die zweydeutige Vertheidigung der Miederlande , die 
Frankteich zwar nicht, aber Diterseich auch nicht mir regen 
Handen befigen foflte , das alles beſtaͤrkte diefe widrigen Ver ⸗ 
muthungen. ' 

Hotte der fpanifche Eucceffiondfrieg bievon eine Zeit 
fang ‚, naͤhmlich bis zum Tode Jeſephs J., eine Ausnahme ger 
madht, fo entiprang biefe nicht aus der unveränderlichen Ma⸗ 
tur der Dinge, nicht aus dem guten Willen der Minifterien, 
fondern einzig und allein aus ber feltenen Zuſammenwirkung 
und bepfpiellofen Eintécacht dreyer großen 
Männer: Eugens, Martberougbs, und Heinſius, 
und biefe wieder aus dem tiefen Gefühl biefer drey Männer, 

*) Le roi de Sardaigne ma pas tort, n’a jamais em tort, n'au- 
ra pas tort, et me peut pas ayoir tort ſagte elnmahl der 
Stautöfeeretär Cheſterſield zum oͤſterr. Refidenten Wasınzr. 
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daß ie vereint faſt Alles vermöchten, und ſich ſelbſt Verhal ⸗ 
tungtbefehle geben könnten — und aus ihrem eingewurzelten 
eigenen, nicht fremden, und etwa nur für die Kriegszeit 
ämtlich aufgerragenen Haſſe gegen das Cabiner von Verſailles. 

Zu jener Vermuthung, oder vielmehr zu dem libel, 
das fie begründete, dam nochtie in allen Staaten, wores 
publikanifche Verfoffungen oder Grundſaͤtze find (wie in 
England und bey den Generalitaaten), hervorgebrachte Inder 
ſtänbigkeit, die es einen Rathe oder einem Miniterium 
oft zur Hamöglichkeir macht, feine Verbeiäungen zu erfül⸗ 
len, den Krieg zur kriegen, oder den Frieden zu erwarten. 

Einfacher und leichter ſchien ed nun Kaunigen, fid mit 
Frankreich zu verbinden, wodurch man ſich eritens den furcht⸗ 
barften,, ältefien Wiberfacher verföhnte, und mir ihm, (felbit 

‚wenn er auch nicht haͤlfe, jondern nur nicht feindlich eatge⸗ 
gen wirkte) — Eeinen anderen mehr fo fehr zu fürdten hätte, 
und war demnach Frankreich verföhnt und verbüntet, fo bes 
durfte es zum Schirm der, vom Hauptkoͤrper der Monardie 
abgeriſſenen, entlegenen C ombardey und der Nieder lan— 
de, nicht mehr bes allzu theuren Beyſtandes der Seemaͤchte, 
welcher Carln VI, die ganze ſpaniſche Monarchie und beyde Eis 
cilien, Thereſien ein ſchoͤnes Stück der Lombardey und Edler 
ſien gekoſtet, und Öfterreich bey jedem Friedendſchluſſe ın die 
Gefahr geſetzt hatte, feinen Feinden und Freunden zugleich 
aufgeopfert zu werden; — wie benn 1745 nad den glückli⸗ 
hen Fortſchritten der fronzoͤſiſchen Waffen, Sardinien fi 
mit Frankreich dabin vereinigte, Öfterreich ganz aus Stalien 
zu verdrängen und für immer davon auszuſchließen. Mur 
Philipps V. Tod hinderte diefe wichtige Folge der Bourbor 
niihen Familien⸗Union von Fontainebleau. Eben fo unfreunds 
li drang (mir haben es im Wefentlihen bereits bemerkt) 
ber brittifhe Geſandte zu Wien, Robinfon, darauf, noch 
über die im Wormſer Tractate eventuell, und bedingt an 
Surbinien gemachten Ceffionen, ein eigenes Etabliſſement 
für den Infonten, Don Philipp, in Italien, und zwar bloß 
auf Öfterreihs Unkoſten zu ſtiften. 

Kurze Zeit vor dem Aachner Frieden hatte Kaunig ben 
Generalſtaaten die Bezahlung der 500,000 Patagens (welr 
he fie unter dem Titel des Unterbaltes für ihre Truppen in 
ten Barriereplägen bezogen) unter dem vollwidtigen Grun⸗ 
te verweigert, daf die feit dem Treffen von Fontenap und 
Nocour fait gan; vom Feinde befegten Niederlande, Therer 
fien Beine Einkünfte mehr broͤchten, alſo le auch unmöglich 
gehalten feyn könnte, Auslagen für.biefeiben zu tragen. Aber 
aud) nad) wieder bergeitelltem, Frieden wollte er nichts mehr 
davon hören, daß Äſterreich bie doppelfeitige Gunit, fremde 
Truppen in jeinen Feſtungen zu haben, noch bezahlen fellte, 
Annäherung on Frankreich ſollte die Barrieren zuerftunntg 
machen, dann würde man wohl auch der Beſotzungen, und 
ſomit der Vormundſchaft der Seemaͤchte Über die Niederlan⸗ 
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de los werden. Dieſe Idee erfüllte Kaunitzen (dom damahls, 
er fah fie jedoch bey der Dazwiſchenkunft der preußiſchen 

Firiege und der Unruhen ın Pohlen, erft 1762, gänzlich aus— 
geführt. 

Der Verluft, welchen Äſterreich durch den Aachnerfrie⸗ 
den erlitt, und dem es nicht ohne Grund den Seemaäͤchten 
beymaß, beſtärkte Kaunitzen in dem Gedanken an jene An—⸗ 
näherung. Was durch die Friedensunterhandlungen auf ber 
einen Seite verloren geben mußte, das befhloßer auf einer 
andera Seite und durch andere Unterbandlungen reichlich 
zu erfegen. Nach Art großer Beilter entipann er das Grör 
here aus dem Kleineren , Übergeugt, daß jenes diefes von 
feld und’zur Genüge verbeffern würde. Ibm lag viel wer 
niger daran, bafı ber Aachnerfriede der beite, als daß er 
ber lebte mit Frankreich fen. 

Er lief mehrmahls, mie zufällig, den franzoͤſiſchen 
Bevollmägtigten, Saint Severin, merken , daß bie Eabinete 
von Schönbrunn und Werfailles fich leicht ‘vereinigen, und 
dadurch in den Angelegenheiten Europas entfheiden fönuten, 

Nur die Inſtruction, welche die Pompabour dem 
Herrn von Saint Severin mit auf ben Weg gegeben „ und 
deren wir oben gedacht haben, Eonnte diefen vermögen, je« 
nen Anträgen vor der Hand aud;umeidhen, aber nur, weil 
fie einen neuen Krieg erfordert hätten, den diefe Dame eben 
jest um jeden Preis vermieden wiſſen wollte, 

Kaunig — auch darin wieder groß — lief-fih nicht irre 
machen. Ihn hatte einmahl ein gewaltiger Gedanke ergrife 
fen, er hatte beifen Ausführbarkeit erfannt, warum foHte er 
ibn aufgeben? Er kam als Bothſchafter nach Paris. Dort 
bemühte er ſich vor Allem den Haß und die Entfernung zu 
mindern, die feit den Zeiten, als bie burgundifche Erbſchaft 
an Habsburg gelangt war, beyde Voͤlker gerrennt hatten. 
Er zeigte, wie Friedrich Branfreih nur benütze, nit uns 
terftüße; wie übel ausgedacht es fen, fih zu trennen und 
zu ſchlagen, anitatt fi zu vereinen und zu berrfpen; mie 
die Kleinen: nur frohlockten Über diefen Zwiſt ber Großen, 
denen fie fonit unbedingt geboren müßten ; wie es endlich 


eine@ewohnkeit, nicht aber eine Nothbwenbigfeit 


für beyde Höfe fen, einander beftändig entgegen ju wirken. 
Diefe Gründe wiedethohlte Kaunitz fo- oft und fo ges 
wandt, er empfahl fie burd fo viele größere und Kleinere 
Handlungen und Aufmerkjomkeaten , ja felbit burd feine 
Sitten und Lebensweife fo vielfältig, daß fie nah und nach 
Eindruf machten. Dem franzöſiſchen Hofe ward eine Annaͤ⸗ 
berung an ben Wienerhof von Tag zu Tag weniger fremd 
— undrüdte man dem Zielelan gſam, fo rüdte man ihm 
befto ſich er.er näher. Endlich bemerkte Kaunitz, daß feine Ber 
mübungen, Hſtetreich als Fr/und, Preußen als Feind — 
wenigſtens als anmaßilichen Vormund darzuſtellen, ſchon 
wirklich einige Kaͤlte zwiſchen den Höfen von Verſailles und 


Berlin hervorgebracht hatten. Er nahm dieſes nod nit für 
einen Sieg, — aber für eine Vorbebeutung des Sieges — 
und er irrte nicht. Friedrich felbit Teiftet ihm in feinen hine 
terlaffenen Schriften daruber das unverbähtigite Zeugniß. 
So’gelangdiefe m Bothſchafter in Frankreich, was no 
feinem gelungen war. Sinzendorf, nah dem Rys— 
wider Frieden, war kaum fo lange in Paris, die Rüftun« 
gen bequem zu ſehen, die Ludwig XIV. während und nad 
diefem Frieden machte, um fobald König Carl II. von Epar 
nien die Augen ſchloͤße, um feine Erbſchaft Erafc bes, dur den 
franzoͤſiſchen Geſandten Harcourt erlifteten Teſtaments, aufs 
neue bie Waffen wider Oſterreich zu ergreifen: Oraf Abs 
nigseck und Fuͤrſt Carl Lichtenſtein ſchienen nach dem Badner⸗ 
und Wiener⸗ Frieden, nur nach Paris gekommen zu ſeyn, 
um durch die Pracht feyerlicher Einzüge zu glänzen, von be 
nen man noch ſprach, ald fie ſchon längft wieder zurückge⸗ 
keher waren. Der ſcharfſinnige, kecke Reichshof⸗ und nieder 
laͤndiſche Kath, Chriftopp Pentenrieder, Freyberr von 
Adelshaufen war, als ein bekannter Feind des franzoͤſiſchen 
Pahment, und ald ein Mann, der mit Üfops Verftand 
aud feine Figur verband, wohl nicht gemacht, bey einer 
Nation Vertrauen und Freundfhaft zu wecken, die von je 
ber fo fehr on dem U ußeren bing. Dem Geſchaͤfistraͤger 
Marehal folgte im September 1750 Kaunig: Was er weife 
begonnen, vollführte, ald er 1755 ins Minüterium trat, 
Georg Adom, Graf, nahhin Kürft von Starbembe tg 
und 1769 — 1793 ber, Graf von Mercn d’irgentean. 
Was Kaunitz als Bothſchafter in Aachen fo leiſe und 
fhonend vorbereitet, was er in Paris fo klug und ficher ein» 
geleiter hatte , das follte er jegt ald Minister zu Wien voll: 
enden. Nah Sinjendorfs Tode (1742) hatte der von Com 
ftanrinopel zurückgekehrte Internuntius, Corſitz Graf von 


Uhlefeld, mehr Hofmann als Geſchaͤftsmann, die Leitung 


ber auswärtigen Angelegenheiten erhalten, unter oder viel⸗ 
mehr neben ihm, ber Hofrarp and Staatsfecretär Johann 
Epriftoph von Bartenftein, fo ſehr dankbarer Protöge und Vers 
ehter Singendorfs, daß zwiſchen jenen beyden Mebenbuhlern 
eine immer zunehmende Spannung waltete, die es im Verlaufe 
ber Zeit fogar zum Bedürfniſſe machte, einer Miniſterial⸗ 
Veränderung Raum zu geben, da Einheit der Gefhäfte ohne 
Einheit der Männer, welche fie lenken, nicht denkbar if. 

Es wird nod an rinem anderen Orte von ben Verdien⸗ 
ften Diefer Männer, und insbefondere von ben großen Bu 
dienten Bartenjteins, als Parrior, Gelebtter, und vorzüg: 
Gh von feinem durchdachten Zyileme ın den ungarifhen un» 
illyriſchen Angelegenheiten die Dede ſeyn — aber fo viel it 
gewiß, diefe Männer hatten fih ſelbſt überledsr, und 
faben noch immer, nur die vorübergegangene Zeit und beren 
Bedürfniffe. Der Umfhwung der Verpöltniffe, die neueite 
Lage ter Dinge war ihnen entgangen: fie ſuchten noch jest 
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unter gan, andern Umſtaͤnden und Verwidelungen Freunde, 
Feinde, und Bundesgenoffen immer bort, wo fieehebem ju 
fuchen gemwefen waren. 

Diefe unbedingte Herrfhaft ber Gewohn— 
heit bat einer fonderbaren Anektote den Urfprung gegeben: 
Als Raunig, aus England zurüd , zum Aadner» Congreß 
reifte, Las er in der damahls, ihrer ſchnellen und verlaͤſſi⸗ 
gen Nachrichten und ihrer hellem politifhen Raifonnements 
wegen fehr beliebten und fehe audgebreiteten Eöliners 
zeitung, das Reſultat feiner Inftruction, noch dazu das 
ihm vorgefhriebene Ultimat. Darob betroffen, und nicht oh⸗ 
ne Argmohn eines Verraths, oder doch einer höchſt ftrafbar 
ven Geſchwaͤtzigkeit, reifte er felbft bin, und ließ kein Mit 
tel unverfucht , von bem Redacteur die Quelle diefer Nadır 
wicht zu erforſchen, die leicht begreiflich nicht geringes Aufs 
feben vecanfapt hatte — aber diefer fhmur ibm hoch und 
sbeuer, nur durch feineignesRaifonnement har 
be er jene Summe feiner Inſtructionen errathen, die er auch 
in eine bloße politifhe Controvers gekleidet vorgetragen bar 
be. Die legten Vortheile ber Franzoſen ſeyen an und für ſich 
entfheidend gewefen, aber noch mehr habe er darauf 
gerechnet, daß ohne biegfame Rückſicht aufgeim 
derte Zeitumftände, biof dem alten Bang in 
Srundfag und Manier würde gefolgt werben. 

Nicht ohne ein beftimmtes Vorgefühl feiner boden 
Brauchbarkeit für jenen Fall einer Veränderung im Minifte- 
rium, rief Tperefie Kaunitzen zu außerordentlichen Berath⸗ 
ſchlagungen nah Wien, und er kehrte nicht wieder nach Par 
ris zurüd, In einem Staatdrathe, in Gegenwart der Mor 
narchinn, wurden die Vorzlige feines Syſtemes gegen das aͤl⸗ 
tere ſchriftlich und mündlıh erwogen — Kaunigen, als den 
jüngiten, traf die Rebe zulegt. Während nun Uhlefeld, Kö— 
nigsed, Horrah, Bartenftein fir die Bortfegung des alten 
Bundes mit den Seemaͤchten ſtimmten, und ihre Meinung 
mit Gründen und Cebhoftigkeit unterftüßten, ſchien Kaunig 
fhläfrig und zerſtreut, am feinem ihrer Worte aud 
nur den feraſtenAntheil zu nehmen, und beſchaͤf— 
tigte id indeifen damit, Federn zu ſchneiden, feine lihrres 
petiren zu laffen, und Heine Derangements in feinem Anzu ⸗ 
ge mit echtfranzoͤſiſcher Sorgfalt zu verbeſſern, fo daß die 
lebhafte Kaiferinn darüber in mühſam unterdrücten Unwil⸗ 
fen gerieth. Aber / als der Letzte vor ihm geredet hatte, er 
griff der, bis dahin lebloſe Kaunitz, das Wort mir einer Ber 
fimmtbeit,, wiederhohlte und mwiberlegte die Gründe der anı 
deren aus feinen neueften Erfahrungen, mit einer ſolchen, 
wenn ſchon immer EFaleblütigen, dennoch fiegen: 
den Beredſamkeit, daß auf der Stelle für feine 
Meinung entfhieden und wenige Wochen barauf Uh— 
lefeld Oberſthofmeiſter, Bartenftein Böhmisch, öfterreichifcher 
Vicekanzler, Kaunitz aber Miniſter der aus wärti— 
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gen Angelegenbeiten, bald darauf geheimer Hause 
Hof und Staatskanzler wurde, 

Die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten batte bis 
1745 nur eine wenig bedeutende Abtheilung ter öſterreichi— 
fhen Hofkanzleg ausgemacht — vielfältig waren fie durd 
Neihshofräthe geführet worden, da fie bey ten franzöfifchen 
Stiegen, und den wider die Türken nörhıgen Hülfe der deut⸗ 
fen Sürften, mehrfültigen) wenn ſchon bloß zuf Uegen Zus 
ſammenhang mit den Reichzgeſchaͤften hatten. 1745 wurien 
fie jwar getrennt, aber biefer Zweig der Verwaltung genoß 
noch bey weitem jener hoben Achtung micht , die ıbm une 
fireitig zulommt, Seit die Pforte nie mehr fo furchtbat 
war, wie noch unter dem legten Kiuprilis , und Frankreich 
nicht mehr das, was es in ber glängenden Epode Ludwigs 
XIV, gewefen, feit in Preußen ein Genie berrfchte , das 


alle gewöhnliche Berechnungen täufcpte, ſeit alles dieſes 


neue Grundſaͤtze nöthig machte, fhien es wohl nicht mehr 
on der Zeit, fi bloß in prioribus Raths zu erhohlen, und 
Geſchaͤfte, die ihrer Weſenheit nah die ftrengite Einheit, 
Geheimniß, zeitgewinnende Kürze, genaue Kenntnif der 
auswärtigen Intereffen ſowohl, als der inneren Hülfsquellen 
forderten, durch abſolut collegialifhe Formen zu lähmen. In 
biefer Anfiht gründete Kaunig 1755 auf Thereſtens Befehl 
die geheime Haub- Hofrund Staatd-Kanzley und 
übernahm zugleich die niederländifhen und lombar— 


difhen Geſchaͤfte aus den Händen des Grafen Tarrouca, 


und der Bienta, weil bie Verwaltung diefer entlegenen 

Provinzen bey ihren ungemein zufammengefegten Verhaͤlt⸗ 

niffen gegen Branfreih „ Holland, Sarbinien , Genua, 

Morena, Parma, Venedig, den Kirhenftaat , ihre Haupt« 

impulfion weit mehroonpolitifhen ald ab miniftraki- 

ven Ruͤckſichten empfing, weil ihre Erhaltung eine Haupte 
quelle feines neuen Syſtemes gemefen war. 

Als der Bau der Staatskanzley vollendet war, ſprach 
Kaunig feinen Willen über ihre Beſtimmung in ber Inſchrift 
aus, bie er über ihrem Eingang feste, die aber bey der Er 
neuerung biefes Gebäudes, ber jeßigen, wahrlid all,u ein- 
fahen, Plab machen mußte: 

Praetorium. maj. sigilli, rerum. cum. exteris. gerenda- 
‚um. jubente. Maria. Theresia. Augusta.a. Wencesl. 
Priocipe.'a, Kaunitz-Rittberg. restauratum. 

Die erften Tage der Herrſchaft Therejiens hatten es fühl⸗ 
bargenng gezeigt, wie enge die Dauer und Wohlfahrt des re: 
gierenden Hauſes, mit jenem des ta ats zufamntenhänge, 
wie wichtig die Leitung der öffentlihen Meinung über die 
Geſetze, Nachfolge: Ordnung des Regentenſtammes, über 
feine Rechte und Anfprüce nach Außen, und über die Titel 
feiner Souverainität im Innern, in geiſtlichen und weltli⸗ 
ben Dingen jey? — Darum wurde die Ztaottfany 


lep aug die Hauskanzley, barum das geheime 


bs 
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Staats Hohund Haus: Archiv ihr untergeordnet, 
welches Kaunitz aus den Archiven aller Provinzen durch den 
Eenntnifreihen Rofenthalzufammentragen lief, und alſo 
ber Verwefung und Vergeffenbeit entriß, und dem fahfuns 
bigen Auge gelebrter und beſcheidener Gefcichtfchreiber, ohne 
Hleinliden , ängftliden Vorbehalt öffnete, 

As einen enge verbundenen Zweig feiner rieuen Wirk: 
famfeit, legte Kaunitz der Monardinn feinen Plan einer Aka— 
demie der orientalifhen Epraden vor, und.er 
wurde fogleich ausgeführt. Der Freyherr, Griedrigvon 
Binderr Kriegelftein, Sohn des Reichthofrathes, der fo 
viel und mir fo gutem Erfolg für das Haus Kaunitz in ſei⸗ 
nem verwidelten Streite mit dem Grafen von Oftfrießland 
gerban hatte, Kaunitzens Geführte von ben Niederlanden, 
von Xachen und Paris her, feine ganze Minifteriallaufbahn 
hindurch, bis (2782) der Tod die beyden Freunde ſchied, 
war der erfte und eifrigite Beförderer dieſes ſchönen Ins 
flitutes, welſchem oͤſterreich ſo viele gelehrte Orientaliſten 
und Schrifiſteller (unter ihnen nennen wir nur Thugut, Jer 
niſch, Herbert, Srürmer , Wallendburg, Dombay , Brenner, 
Hammer, Brognard, Ottenfels ıc.) zu banken har. — Nachdem 
auf tiefe Weiſe die Grundſteine gelegt waren, dem Nach— 
denken Muße und Mittel zu eröffnen, wie fein neues Sy: 
ſtem ber unbeftändigen Richtſchnur der Zeitumſtaͤnde immer: 
dar angepaßt werbe,immerbar angemejfen bleibe, entwarf 
Kaunitz im Stillen den Plan, wie der preußiſche König, 
trotz aller UÜberlegenheit feiner Herrſcher⸗ und Feldhertnga ⸗ 
ben, trotz bed furchtbaren Schredgebilbes der Unüberwind« 
lichkeit, das ihn no bis auf dieſen Augenblick umhüllte, 
wie diofer König mit Vortheil bekriegt werben Eönnte,- von 
dem man nichts gewiffer wußte, als daß ernureine anftän« 
dige Gelegenheit ſuche, durch einen neuen ‘Krieg feinen 
Ruhm, aud wohl feine Graͤnze, noch weiter auszubreiten. 

‚Die Früchte eines ſolchen Krieges zu ernten, war aber 
für Ofterreih um fo ſchwerer, ald dem Berlinerhofim Aach⸗ 
nerfiieden, Schleſien von der Kaiferinn Freunden und eins 
den garantirt worden war; ja die brittifchen Friedensboth⸗ 
ſchafter warın fogar den franzöſiſchen darin vorgeeilt , daß 
fie dem Könige, bisher Großbrittanniens eind, denerften 
Eourier Über diefe zu Stande gebrachte Garantie zuſendeten. 
Es lohnt wohl der Mühe und ift zur Erklärung des Folgenden 
nörhig, anzufhauen, wie E uropa damahls war: Örsfr 

‚ heittannien botte dur die, den beyden Mienerfrieden vors 
dergegangenen Unterhandlungen, durch den Tractarvon Bres 
lau, durd die fo eifrig betriebene Garantie Schleſiens im 
Ashnerfrieden, zwepdeutige Geſinnungen gegen oͤſterreich 
bewieſen, Vorliebe für Preußen, das unternehmender war, 
und lentſamer, Vorliebe für Sardinien, um Frankreich das 
durch zu beruhigen, Öfterreich su ſchwoͤchen, und durch dieſe 


Ztennung ſtets der Maͤchtigſte im Mittelmeere zu bleiben, 


614 — 


um fo gewiſſer, je entſchiedener der ſchoͤne Zeitpunctber fran« 
zoͤſiſchen und fpanifken Marine ‚vorüber war, je ſchneller 
auch die batarifche ſank, die keinen Tromp und keinen Rays 
ter mebr hatte. 

So fehr Georg II. perfönlih Preußen abgeneigt war, 
fo gut wußte fein whigiſches Minifternum biejen Widerwillen 
des Koͤnigs durch die Furdt in Schtanken zu halten, die 
es bey ihm von Preußen, wegen Hannover erregte. 

In jenen Gefinnungen näherten fih nun die brittifchen 
Minifter dem Berlinerhofe mehr und mehr, und es kam im 
Joͤnner 1756 zum Abfchluß eines foͤrmlichen Bundes mit 
Preußen, der aber forgfältig verheimliht wurde, den aber 
nur zu bald das Betragen begder Mächte verrierh. Er gab 
binwieder das Dafeyn dem Meutralitaͤts⸗ und Freundſchafts— 
Vertrage zwiſch en Dfterreih und Frankreich vom 1. Map 
1756, und ſohin jenen vom 30— 31. December 1958, wel · 
che die beyden fo lange entzweyten Höfe nun einmapl ernft- 
fi und dauerhaft an einander knüpften. 

Kaunig unterbielt, mie längit bekannt, einen unaufs 
hörfichen, verbindlichen Briefwechſel mit ber Marquife von 
Pompadour, die ſich denn aud in dem einmahl angenom⸗ 
menen Syſteme fo beftöndig erwies, daß der entgegen, oder 
doch nicht in ganz gleihem Einne handelnde Eardinal Bernis 
ſogleich entfernt, und der Lothringen, Eheifeul, an feine Ziele 
gefegt wurde. e 

Im Rüden der öͤſterreichiſchen Hauptmacht ſchlummer⸗ 
te die einit fo gefährliche Pforte unter Mabmud und Osmann 
und Muftapha im Schooße des tiefiten Friedens. Der Bund, 
in den ber aͤlleſte Afiirte der Pforte, Frankreich, mu Ofters 
reich und Rußland getreten war, und die uͤberaus friedfer⸗ 
tigen Gefinnungen von Raghib Mehmed Paſcha, entidieden 
die Fortdauer diefer Ruhe, entfgieren, doß die Höfe von 
Wien und Petersburg in ıhren Operationen gegen Preußen, 
durdaus keine Diverfionen von diejer Seite her zu befürd- 
ten hatten. 

Den Bund Sachſens, das 2741 nicht minder den ent 
fihiedenen Willen gehabt harte, Therefiend Erbe zu ſchma ⸗ 
fern , dankte man ber Nachlaͤſſigkeit, mit der es fih von 
Preußen Sehandelt ſah, und der Privatrache des Grafen von 
Brüpl. Dur Sachſen geſchahen die erſten Verfuche, Frans 
reich und Oſterreich einander näher zu bringen. Schrecken und 
Sorge für bie Hauptſtadt, und tie etwas ftarke engliſche 
Vermittlung hatten ſchnell den Dresdners Grieden bemürkt, 
als Therefia und Friedrih Auguft den Entwurf nod immer 
nicht aufgegeben hatten , die Screden bes Krieges mit 
vereinter Kraft durch die Lauſitz vor bie Thore Berlins zu tras 
gen, und Pohlen und Rufen wider Griedric in die Waffen 
zu bringen, — Um bes Landes Willen, gegen ihre Neigung, 
fuchten Friedrich Auguft und Brüpt (1755 — 1756) die Neu⸗ 
trafität — aber Friedrich fand es für weit vortheilhafter, 
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diefe nicht anzuerkennen, und Sachſens Mittel zu ben ſei⸗ 
nigen zu machen, durch einen ſchnellen Marſch, binnen we: 
nigen Tagen. Friedrich Auguſt felbit erleichterte ihm alles, 
ba er fein Heer ohne Lebensmittel in die Pirnaerfelfen {perrte. 
Von den Ständen bed Reichs waren viele von Preu 
fen beſonders gefährdet, mehrere um ihre ganze Eriften; ber 
forget, indem biefer Hof fhon damahls laut von Göculari- 
fationen und Mebdiatifirung ſprach, als von einem Mittel, 
fo manche Rreugung ber Intereſſen mit einem Mahle zulö« 
fen, aber alle fürdteten des Königs große Gaben und feis 
ne Rache. Gleichwohl gelang es Kaunigen , Ehurpfal; , 
Baiern, Mecklenburg, Würtemberg, Mainz , Cölln und 
Würzburg und die Anhaltifhen Häufer zum Bunde zu bringen, 
jur Unterftügung on Mannfhaft und Geld. Baierns Ger 
finnungen allein blieden wanfend. Es negocirte in London 
einen &ubfidientractat, während fein Contingent gegen den 
König von Preußen und die Hannoveraner ftritt. Es gedach⸗ 
te Dfterreihs damahlige Verlegenheit zu nützen, um bie 
Haus: und Nachfolge » Verträge mit Churpfal; deſto fehnel- 
ler und defto leichter durchzuſetzen, Öfterreich aber dadurch 
um die wohlerworbenen Rechte zu bringen, bie es feit vierte 
balbhundert Jahren auf den größten Theil Miederbaiernd, 
und der Oberpfalz hatte. 
Kufland, Ofterreichd natürlicher Allütter gegen Preus 
fen und die Pforte , das gleihwohl 1741 Schleſien ohne 
Hülfe hatte binwegnehmen laſſen, war feit 1746 mehr mit 
bem Wienerhofe verknüpft. Am Jänner 3757 band es fi 
nun und zum künftigen Kriege gegen Preußen an Hſter⸗ 
reich. Als Leſtocq durch Apraxin und Beſiuchef geſtürzt war, 
erhielt die -perföntiche Abneigung der Kaiferinn Eliſabeth ges 
gen den König von Preußen freyen Lauf, und die unwans 
deibare Vorliche des Oroffürften und Ihronfolgers Peter für 
Briebrichen, vermochte erit in der Folge die Operationen ger 
gen Preußen zu durchkteutzen und zu läbmen. Mur mit 
eben fo vieler Klugheit und Mäfigung ald Offenheit, ges 
lang es Kaunigen und Starbembergen , das Miftrauen zwi⸗ 
fhen den Höfen von Petersburg und Verſailles zu überwins 
den, als zu eben der Zeit, in welder Öfterreich die billige 
MWiedereroberung von Schleſſen und Glatz im Auge hatte, 
Rupland fi durch das Königreih Preußen für die Kriegs— 
koſten entihädigen wollte. Durch Frankreich und ſeine Par⸗ 
tey, bie Cyllenborgiſche, wurde auch Oſterreichs und Ruß⸗ 
Lands alter Widerſacher, Schweden, welches fein Pommern 
weiter auszubreiten hoffte , wider Preußen gewendet, und 
Bundestractaten mit ihm gefäloffen , freylih von geringem 
Erfolge , weil die erforderlichen Finanzquellen allzu bald ver: 
fiegten, und die ganze Bebde nur die Sache einer Partey 
war. — Auch Dänemark wurde durch Frankteich von Preus 
fien abgezogen, und zu einem Tractate beſtimmt, ber gleich ⸗ 
wohl nur fo lange einige Hoffnung nügfigen Mitwirkend 
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gab, als Dänemark in feinem wichtigen Unterhandlungen 
mit dem ruffifchen Minifterium, auf die Unterftügung Frank» 
reichs und Ofterreichs rechnen zu Eönnen glaubte, 

Als ber König von Preußen ben Krieg dadurch eröffnet 
batte, daß er ohne weiterd in Sachſen fiel, und an bie 
Graͤnze Böhmens vorbrang , brachte Raunig nad langen 
Unterhandlungen auch einen Reichskrieg wider ihn ju Stan⸗ 
de , und eine (die legte) Achtserklaͤrung. 

So hatte denn Kaunig-gegen den einzigen König von 
Preußen, Öfterreich, Ftankreich, Rußland, das deutſche 
Reih und Schweden bewaffnet. Er hatte mit Recht fo gro— 
be Maffen gegen eine on und für fih wenig bebeutende, 
ganz neue Macht aufgeftellt, denn wider diefes Genie mar 
der Kampf doc ungleich, und fein geringer Abftand zwiſchen ei⸗ 
ner, burd bie verfhiedenften Bande zufammengehaltenen 
Allianz, und einem König, der, indem er felber König und 
Feldherr iſt, feine Kräfte ſtets vereinfacht und doch verriels 
fältige, unbefiegbar jedem hererogenen, wenn aud nod fe 
vielfeitigem Angriff !! 

Sieben Jahre dauerte diefer Arieg, an feinem Ende 
durch den fonderbaren Wechfel der ruſſiſchen Allianz bezeich⸗ 
net, der aus dem Tode der Kaiferinn Efifobeih, aus ber 
Perfönlichkeit Peters III., aus feinem Gall und Tod, und 
aus Katharinens Thronbeiteigung hervorging. Nach fo vier 
Ien blutigen Schlachten verlor Preußen Fein Land, gewann 
Öfterreich Feines. Öfterreich hatte Geld und Menfhen verlor 
en, ein guter Theil Böhmens und Mäprens hatte unter 
ten unvermeiblihen Drangfalen feine Blüthen anf mehrere 
Sabre hinaus eingebößt, und doch war am Ende, alle Um— 
fände jufammengenommen, der Nachtheil nicht auf Oſter⸗ 
reiche Seite, 

Einmahl wäre es Kaunigen faſt unmöglich gewefen , fo 
wie die Sachen 1755 lagen, Öfterreich vor jeder Theilnah⸗ 
me an der neu entbrannten Fehde zwiſchen Großbrittanien 
und Zranfreih zu bewahren. Hätte es ſich nun mit England 
wider Frankreich verbindet, jo wären bie Niederlande, viels 
leicht auch die fombarteg, verloren, Schleſien aber eben fo 
wenig rücderobert worden. Die Seemaͤchte hatten Öiterreich 
das Kleinod einer felbftitändigen Entfheibung Für oder Wir 
der in den großen Geſchaͤften mifgennt und den Wohn bes 
gründet, diefe alte Eräfrige Made könne gar nicht anders 
wirken, ald durch fie gegen Frankteich. Was noch wichtiger 
war, Preufien war auf lange Zeit hinaus erfhöpft, alfo 
daß König Friederihs ganze Weisheit und Gorgfalt dazu 
gebörte, tie Wunden zu hellen, bie vierzehnjährige Ariege 
feinem bloß milirärifhen Staate geflogen hatten. Nicht 
minber wichtig war es, daß fich im Laufe dieſes Krieges bie 
wahren Triebfedern entſchleyerten, die das Benehmen dieſes 
Königs gegen Freunde, Feinde und Nachbarn geleitet das 
ben, und daß die Tage vom Planian, Breslau, Hochkir⸗ 
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ben, Aunerdborf und Maren das Schreckbild ber preufis 
fhen Unäberwindlipkeit zerſtörten, — ein Schredbild, durch 
welches des Bernie und die Kühnheit mancher Könige und 
Teldherren ihren Volk in den großen Weltgefhäften auf ger 
raume Zeit hinaus, einen Einfluß, ja einen Dominat er: 
rangen, weit erhaben Über jene Stufe der Bevölkerung, 
der natürlichen Fruchtbarkeit, des Gemerbfleißed, der Han 
delslage , auf welche Natur oder Menfhenbände es hingeſtellt 
haben. — Und was Kaunigens höcites Augenmerk geweſen 
it, bey den vorangezogenen Verhältniffen führte er feiner 
angebertbeten Monardinn die Möglichkeit herbey, all ihre 
Aufmerkfamkeit auf das Innere zu ridten, und geſchah 
diefes eine Reihe von Jahren hindurd mit Kraft und Plan, 
fo mochte Kaunig berubiget fenn, als der wohl wußte, daß 
aus der Öjterreichrichen Erde Männer und Hülfsguellenuner- 
ſchöpfluch hervorſpringen, ſobald eine felbftherrfchende Hand 
mir Geſchicklichkeit jie berübrte. — Und in der That, blickt 
man hinab feine ganze, ein halbes Jabchundert erfüllende 
Mimitteriallaufbahn, fo bleibt der Patriot nur über Gines 
ungewiß: Ob Raunig mehr Dank verdiene für das, was er 
in den auswärtigen Geſchaäften abgewendet, bewirkt, 
oder vorbereitet, oder dafür, was er mır Klugheit und Ber 
horrlichkeit in der innern Verwaltung geleiſtet hatt! 


— — — 


Zweyte Reife Ihrer kaiſerl. Hoheiten der Eczherzoge 

Johann und Ludwig (begonnen den 2. Jänner ıBı6, 

geendet den 28. desſelben Monaths).. Durch Hugo Alt: 
grafen zu Sahm + Reifferſcheid. 


(Sortfeßung,) 


Diefed geſchieht anfangs durch ein mit einem: Kranich 
verſehenes Schiff, weldes an dem Plage, wo es arbeiten 
föll, vor Aufer gelegt wird; dann jpäter für bie höberen 

"Theile durch eiferne Siranihe, welche man auf dem Stein: 
damme befeſtiget. So mird der Damm ordentlich, bis auf 
bie Höhe, welche er erhalten foll, näbmlih 4 Schuhe Uber 
das bödlte Waſſer gebracht. — Der Steindamm erhalt 1000 
D«rds in gerader Richtung mit zwey etwas feitwärts gebo- 
genen Zeitenflügeln, jede zu 550 Dards, in allem alfo 1700 
Darts. Die Tiefe des Waſſers unter bem niedrigften iſt 29 
Buß, der Unterfibied ded Waſſers 18 — 20 Schuhe; tiefe 
geben 47 — 49 Schuhe, dazu noch 4 über dasſelbe, alſo 5ı 
— 55 Schuh Höhe für den Damm, mit einer obern Breite 
von 30 Zhuben, auf einer Grundfläde, weiche nicht über⸗ 
an gleich iſt, aber gewiß auf 360 und mehr Schub angenommen 
werten kann. Die janftere Seite ift der hoben See, tie 
iteile der Rdede zugekehrt. Die Arbeit wurde am 12. Aug. 
»U2 begonnen, wo der erſte Stein eingeloffen wurde, und 
52 1. Sünner 1816 lagen 700,000 Tonnen Mormorbläde 


— 


im Meere, Die Arbeit wurde in der Mitte begonnen, und 
bann von diefer aus nad beyden Flügeln zu fortgeſetzt. Noch 
vier Jahre wird diefe Arbeit bebirfen, dann aber wohl auch 
ber ganze Berg tes Steinbruches im Mieere liegen. Renney 
it der Erbauer desielben. Der Steindamm gibt der Rhe— 
de Sicherheit und bie trefflihften Ankerplüße für eine gans 
je Blotte, Diefer Damm wird durch die Brechung der Strö⸗ 
mungen nach und nah rüdmwärts eine Sandbank bilden, 
während die beyden Seitehtheile ſich vertiefen, und fo im 
mer feiter werben. 

Am weftlihen Ende auf ber Seite von Mount Edge- 
cumbe fteht ein Leuchtſchiff. Dort fol in der Folge ein Leucht · 
haus erbaut werden. Um einen Verſuch zu machen, ift ein 
großer Stein auf der Mitte des Dammes eingelaifen. Man 
will feben, ob die Gewalt der Wellen ibn ummwirft? Diefes 
Werk wird an 2,200,000 Ib, keiten. 

Den 23. Jänner. 

Lord Eliffort und fein Bruder, fehr unterrichtete Män« 
ner, aus eimem ber erften Häufer Englands, die ald Katho⸗ 
liken zu nidpts verwendet werben, leben auf dem Qande bey 
Chudleigh in einer paradiefifhen Einfamkeit. Ihr Park ift 
fehr ausgedehnt; ein fhöner Felſen, ein waldiges Thal, 
burd einen waſſerreichen Bad durchzogen, eine grofie Wiefe 
um das Schloß, welches mitten im Walde liegt, fhone Hö⸗ 
ben, von welchen man weit dad fand überſieht, fhöne Teir 
che-.und große Bäume bilden ein allerliebites Ganze. — Nicht 
weit davon iſt ein andrer Landſitz Killcbou; die Zimmer 
diejes Schloffes, dem Baronet Aland zugehörig, find febr ger 
ſchmackvoll eingerichtet. Am Gefelfpaftszimmer hingen ſchöne 
Zeichnungen aus Norwegen und England, einige ven des 
Beſitzers Mutter ſeht fhon gearbeitet, dann eine Samm- 
lung Efizyen von Grbirgsgegenden die in London durch ei⸗ 
nen geſchickten Mohler ausgeführt waren. Er hatte fie ſelbſt auf 
feinen Reifen nah Tpeol, Salzburgund®teyermarf 
entworfen. Ihrer Ähnlichkeit wegen konnte man glei die Ge⸗ 
genitände erfennen. Bor dem Haufe ftehen die Nebengebäu- 
de, um einen derberrligiten und größten aller bierländifchen 
Zulpenbäume,. Durd einen fhönen Hochwald rüfwäres des 
Haufes jelangt pian zu dem Milchkeller. Hier wich die Milch 
unter einem kühlen Gewoͤlbe, mo die" Laft durh zwey Ben» 
fter ſtreichen kann, auf firinernen Tiſchen in flochen Ger 
ſchitren ron Fayence aufbewahrt, Am Gemülrgarten, wo 
tie Obitbüume an der Mauer als Zpalierbaume gezogen werr 
den, um das Obi zeitigen zu laſſen, zeigte fih der Grund, 
worum ale Mauern, die in England gewöhntih die Ges 
mifegärten umgeben, fo hoch aufgeführt werden. Auften Rel- 
dern einet der größeren Barmer des Landes in der Nähe ſah 
man mir dem Devosfbirer Pflug adern, einem etwas ſchwe⸗ 
von Werkjenge, welches aber die Erde fehr gut unterlegt, 
Die Selver waren alle fehr gut bearbeiten. 
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(Bon Ereter Bid Stoniton 14 Meilen bis Aremifter g — 
bis Bridport 12 — bis Dorieiter 15 — bis Milboux 8 — 
bis Blandfort 8 Meilen). 

Den 24. Jänner. 

Von Killethon kann man auf einer Seitenſtraße durch 
ein jdönes Land, immer zwiſchen Obft befebten Feldern 
jur Hauptitraße, melde von Ereter nah Salisbury führt, 
Hier wird vorziiglich Viebzucht getrieben, tenn dieſes wie 
ein Garten bebaute Land hat zreffliche Weide. Die Bauern 
ziehen entweder ihr Vieh auf, und verwenden es dann vom 
5. bis 5. Jahr zur Arbeit, oder fie kaufen dasſelbe, und 
mäften ed, Hornvieh und Schafe , auf ihren Weiden mit 
Nüben. Das Vieh bleibt auf der Weide, nur wird das 
KHornvieh Abends in den Hof eingetrieben, wo es theils unter 
freyem Simmel, theils unter Dach bleibt. Das Obſt wird zu 

Moſt benügt ; Meitpreffen findet man bey jedem Pächter. 
Der Äpfelmojt it der votzüglichſte, und unter diefem ber 
von Pepind’or, 

Die Begend ist fehön hügelig, alles mit lebenden Zaͤu⸗ 
nen umfeßt, und mit Opfibäumen verfehen, dagegen von 
Waltungen ganz entblößt; viel fhöne gute Käufer bie und 
da, aber noch Lehmwönde und Gtrohbäher ; auf den Höhen 
find Schafweiden. Die epemohlige große Doktmoerforeft war 
einft Wald, jetzt iſt es bloße Hutweide; hie und da mit Ger 
firippe und Heidekraut beſetzt. Lord Adland hat davon von 
der Regierung, ter fie ugebört, 24,000 Acres in Pacht, 
auf welchen er Doo wilde Pferde von einem Heinen Schlage 
bäle, die er aber fehr gut verkauft. Diefe werden durch Mens 
ſchen abgefangen, melde fie um den Leib foſſen. 

Ober Bridvort durchfäͤhrt man eine große Haide; ein 
altes römifches Lager, an ben ber vieredige Wall bemerkbar 
ift, bleibt nörtlid von derfelben liegen. 

(Bon Blandfort bis Woadyates Inn 12 Meilen bis Salis⸗ 
burg 10 Meilen). 
Den 25, Jänner. 

Sal'sbury liegt im Thale bes Fluſſes Avon, von Auen 
und zu bewaͤſſernden Biefen umgeben, Mitten erhebt fid die 
alte Kathedrale mir ihrem hoben Thukme. Sie liegt am weſt⸗ 
lichen Ende der Stadt auf einem freyen Plage mit Käufern 
umgeben; ibre Geſtalt ift die des doppelten Kreutzes, auf 
dem größeren ſteht der hohe Thurm mir fpigigem Dache, 
ganz; von Stein. Die Kirde felbit beſteht aus dem mittleren 
Schiffe, und den damit parallel laufenden niedrigeren Geis 
tentheilen, welche nur durch Säulen getrennt find. Das Gebaͤu⸗ 
de ift ganz aus Sandftein gebaut, die Säulen find canelirt, 
und bejtehen aus-vier Haupts und vier Heineren Zwiſchen⸗ 
röhren. Sie tragen gothiſche Bögen, ouf welch en eın klei⸗ 
ner Gang mit Heinen Bögen fortläuft; auf dieſem ruhen die 
Fenſter, fo daß drey auf einander lebende Bögen von ver: 
chie dener Größe gebildet werden, weldes faft allen Doms 


kirchen Englands gemein iſt. Zwiſchen ben Säufen ſtehen ſehr 
alte, durch den Zahn der Zeu befhätigre Gräber. Die Or: 
gel trennt, wie überall, den Eher. Ein alter Kreusgang an 
ber Kirche führt zu dem Capitelhauſe, welches rund, und. um 
eine palmenartige Säule herum gebaut ift, Gemahlte Gläs 
fer, Sitze in ber Mauer und das Plafter jeigen das hohe 
Alter an. Die Säule ſelbſt hat nur 13 Schuh im Durch⸗ 
meſſer, und trägt dennoch das ganze Gewölbe, Diefes Ges 
bäude iſt äußert leicht und ſchoͤn. 

Um nah Stone Haye zu gelangen, folgt man zuerſt 
ber Bather Strafe im Thale, die Ruinen ber alten Burg 
Sarnin rechts laſſend, von weldhen man nur einen doppel» 
ten Wall auf einer Heinen Anhöhe fieht. Über Belder und 
bald über eine hohe ganz Fable Heide führt man auf vielen 
Ergeljörmigen zufammengetragenen Hügeln und zwiſchen 
Spuren ebemahliger Waͤlle fort. Mitten auf biefer Wüfte 
erreicht man acht Meilen von Salisburh die Stone Hape. 
Ein doppelter ungeheurer Ring hoher Steine, aufwelden wies _ 
ber andere Eteine als Öefimfe liegen, und innerhalb eines j 
jeden uͤberall wieder von Heinerer , bilden dieſes aͤußerſt merk⸗ 
würdige Denkmahl der urälteften Zeit; viele Steine ſtehen noch, 
viele find umgeſtürzt, und on dieſen kann man die außeror⸗ 
bentlihe Größe, Breite und Dicke gut bemerken. Die gros 
fen Steine mögen 4 Klafter Höhe, a Breite und 2 Schuh 
Dide baben. An ihrem obern Theile iſt ein Knopf gelajfen, 
und auf dem Gefimsftüde zwey Höhlungen, um auf den 
Knopf zu walten ; dieſes macht die ganze Verbindung unter 
ihnen. In Nordoſt ftehen zwey getrennte Stüde auf viers 
sig Schritte Entfernung. Die Steinart der größeren it quarzi⸗ 
ger Sanditein, fo wie jener von Bath, jene ber kleineren 
Chloritſchiefer. Ein Wal von Erbe , fehr verſtützt, umgibe 
das Banze. Ein eigenes Büchelden voll Vermuthungen (mite 
unter der abenteuerlichfien ‚) iſt Pierüber im Salisburg zu 
befommen. Wahrfheintih EFann diefe Steinruine ein Druis 
denring fegn; andere halten es für einpunifcdes Denlmahl. 
— Das mertwürbdigfte an der Sache bleibt, daß diefe fo 
großen Steinhaufen anf viele Meilen weit hieher geſchleppt 
werben mußten, um aufgefleDs zu werben. Viel hat der 
Meißel nicht daran gearbeitet, felbik dir grofien feinen bloße 
Bruchſtücke zu fenn, aus der Dicke der Steinfhichten heraus⸗ 
gelöst, dieß bemeifet ihre ungleihe Tide und Oberfläde. 
Die Hirten diefer Gegend brechen Heine Stücken von dem. 
feiben für Geld tür die Neifenden ab. Immer aber bleibt 
dieſes Denkmahl der Vorzeis äußerft merkwürdig. Die in Fels 
fen gebauenen Pferde auf ber Straße von Bath nad Lon— 
don dürften mobl auch ein Überbleibfel des graueſten Alter 
thums feyn. Abends befuchten die hohen Reiſenden den Dome 
been Core, bekannt durd ferne trefflihen Werke, der auch 
wahrlich fait das Beſte überdie zwey letzten Jahrhunderte der 
oͤſterreichiſchen Geſchichte ſchrieb. Seint Verehrung fur tie gro ⸗ 
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be Kaiſerinn Thereſia war ungemein groß. Er bearbeitet nun 
Marlborough's Gefhihte, und erſuchte um Belrge aus 
dem oͤſterreichiſchen Archive. Er zeigte fehr viele intereilante Pa⸗ 
piere undSchriften von Euger, Guido Starhemberg, von Walz 
pole, Marlborongh ıc. ac., die eralle mit großem Fleiße ge⸗ 
fammele hatte. 

(Bon Salisburh bis Romfry ı6 Meilen — bis Southampton 

7— bis Farcham 12 Meilen). 
Den 26. Janner. 

Man verlieh nun Salisburg, das Übrigens auch feiner 
trefffichen Meſſerſchmieden wegen berühmt iſt, bie die fein« 
fte Waarg in ganz England liefern follen. Allmaͤhlich beginnt 
wieder der Kreideboden. Südlich bleibt die große brei⸗ 
te Bucht, Southampton Niver genannt. Von bier beginnt 
eine ſchoͤne wohlbebaute Fläche mit vielen Landhaͤuſern. Die 


Stade Southampton liegt auf einem im Meere vorſpringen ⸗ 


ben Hligel, mit einem Hafen für Kauffahrer. Mitten in der 
Stadt erhebt ſich die alte Burg. Die Vorftädte auf der Erd⸗ 
zunge find fhön gebaut, mit vielen neuen Hänfern und Gärten 
verfehen. Won dem Botlah Rivyr an, welcher hier eine Bucht 
bildet, muß tinſt alles Wald gewefen ſeyn, was nun blo— 
Ge Weide if. Hie und da ftehen noch einzelne Abtheilun · 
gen Bäume, die andenten, was ehemahls dort war, Won 
Farcham an uͤberſieht man die Bucht, und bie Menge abge 
takelter Fahr zeuge, welche hier vor Anker liegen. Perceſter 
liegt am Wege; und in dieſer Stadt ein Schloß mit einem 
großen Thurm, ſchon zu Militaͤrgebrauch gewidmet. Wegen 
ber Bucht muß man einen großen Umweg maden, bis man 
bey dem Fleinen Dorfe Gerham die Londner Straße erreicht. 
Nun wendet man ſich füdli , und betritt die Linien, wel« 
che die Inſel von dem feiten Lande trennen. Ein breiter tiefer 
Waſſergraben deckt diefelben. Die Befeſtigung if bloß von 
Erde, und bar einen geräumigen Aufzug. Der Wajfergras 
ben an feinem engiten Theile, nöhmlıdh da, wo die Straße 
bineinführr, iſt zwey Klafter breit. Ein Vorwerk deckt ben 
Eingang; bie vorliegende bünne Reihe ift zwar entfernt, jes 
doch immer bie erfte Veſte im Kanonenſchuſſe. 

Die Infel Porter ift ganz mit Käufern, Gärten und 
Blumen überdeckt. Flinf Meilen hat man noch bit Ports 
mouth ; links bleiben mitten in der Inſel die Baraken lie- 
gen , rechts erblidt man die Bucht voll Kriegsſchiffe. Bey 
einem Keinen Orte unweit der Barafen ift der Antrag, ein 
Fort zu erbauen, als Unterftügung der Linien. Es fol ein 
Sechéeck werden, nah Vaubans Trace, zu grofi, um den 
Zweck zu erreichen, weldes leicht durch ein feſtes Meines 
Fort eben fo erreicht werden könnte. 

Mun fährt man beitändig zwiſchen Lanthäufern, Wohn: 
gebäuben und Görten fort. Schön ift ber Anblick auf bie 
Bucht und die vorliegende Stadt. Die Vorftädte find alle 
jeritreut, und fehr ausgedehnt. Rechts bleibt die Feſtung 


Porteea, melde den Dogiarb umgibt. Gerade vorne iſt das 
Glacis von Portsmuth, welches obgleich ein eigenes Gare 
zes bildend, dennoch bamit zufammenbängt. Diefer Theil 
ift älter , mit einer einfachen baitionirten Trace umgeben: 
«6 bat doppelte Flanken, einen geringen Aufzug, hödftens 
18 Schuh hoch, iſt ganz rewetirt, der Wall felbit ift breit, 
nad mit Bäumen bepflanze, Heine halbe Monde decken bie 
Courtinen. 

Die Stadt ſelbſt iſt klein, hat unbedeutende Häuſer, 
eine Hauptgaſſe, welche ziemlich breit iſt, wo ſich die er- 
ſlen Gebaͤude und Gaſthäͤuſer, und darunter der Gaſthof 
jur Krone befindet, welcher geräumig und gut iſt. Der Ad: 
miral Comborough, Herr Gordon und ter Commillionär 
bes Dogiards, Sir George Oreaj, die hier befehligten, em⸗ 
pfingen die Reifenden an biefem Orte. 

Portsmouth ift äußert bevölkert bes Hafens wegen. 
Ale Mitrofen, Officiere ꝛc. der Marine wohnen bier, 
die Gaſſen find fehr belebt, In den ſchlechten Seitengaſſen, 
und in der Abtheilung ber Stadt gegen den Hofen zu find 
allentbalben die Matrofenweiber, Geſindel, viele Wirths⸗ 
und Branntweinhäufer, und Muſik, ıc. alles®elegenheiten, 
bamit die Matroſen das, was fie erworben, in wenig Tas 
gen auf liederliche Weiſe los werben können. Dabey eine 
ſchlechte Beleuchtung, ſchlechtes Pflafter und? Schmutz, 
außer der Hauptiteaße iſt wahrlich Feine andere zu betreten, 

„Ein Heiner Theil der Stadt, der Port, liegt außer⸗ 
halb der Befeſtigung, und hängt bloß durch eine ſteinerne 
Brücde zuſammen. Es iſt der ſchlechteſte Theil des Ortes. 


Den 27. Jänner. 


Portsmouth beiteht aus drey Theilen: die eigentliche 
Stadt Portsmourb, melde befeſtigt it, — außer ben Fe 
ſtungswerken Portcea oder Portsmouth Comune, dann die 
Dogs. Letztere find au befeitige. Portrea ift mit einer einr 
fachen baitionirten Einfaffung umgeben. Der Aufzug if ger 
ring, Waffergraben umgeben ihn, das Ganze ift mir Qua⸗ 
beriteinen reverirt. Porsmouth im ſich felbit iſt nicht groß, 
und befteht nur aus einer Haupt» und ein Paar Seitengaffen. 
Hier find auch keine Kaufleute; diefe find in Portrea, wo 
ed viele gute Haͤuſer gibt, was and viel gröfier ald Ports⸗ 
mouth if. Der Handel it ziemlich bedeutend. Gegenüber 
Portsmouth, jenfeits des Hafens, iſt Gosport. Der Hafen iſt 
ta 8 — 900 Klafter breit, und ſeicht; da er aber guten 
Grund bat, fe leiden bie Schiffe dabey nichts. Der Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Ebbe und Fluth beträgt 26° — , Gosport 
bat eine einfache Umfaffung. Der Hafen it bey 5 Meilen 
fang, und wird immer breiter gegen das Land zu. Rückwärts 
wird er bey der Ebbe immer trocdener, bis auf einen tiefen 
Canal, in welchem die Kriegsſchiffe nad der Länge vor An- 
ker liegen. Sonſt find die meiſten zwiſchen Gosport un» 
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Portsmouth. — Am Eingange ift beraten am fhmälften, 
er wird badurd die Feſtung felbft, auf der andern Seite durch 
ein Kort beym Spital vertheidigt. Zur DVertheibigung der 
Infel Portrea felbit ift am Eingange des Hafens von Longss 
.tone das Fort Eumberland im Dreyeck gebaut. Zwiſchen die 
fen und Portsmouth am füblihen Ufer des South — Caſtle 
liegt ein cafamatirtes Fort. Jenſeits bes Hafens von Ports: 
mouth weitlih von Spital ift no das Bunklam Caſtle, fo 
daß es von der Meerfeite hinlaͤnglich vertheidiget ift; an dem 
nördlichen Theil der Inſel ift eine Linie von 15 Meilen 
Länge gezogen, mit einem fumpfigen Waſſergraben. @ie ift 
freylich von ben jenfeitigen Höhen eingefehen, bie aber zu 
entfernt find, als daß fie ſchaden Fönnten; überdieß da die 
Höhen in gerader. paralleler Richtung fortlanfen, fo kann 
man fich fehr leicht vertheidigen. Um eine noch größere Vers 
theidigung der Inſel zu erreichen, und im Falle eines Rück⸗ 
zuges fi decken zu Eönnen, ift rüdwärts der Linien der Ans 
trag, ein Sechteck A cheval der Strafe zu bauen. Dieß ift 
aber eine unnördige Auslage, und würde durch jwen. cafar 
matirte Werke rechts und links der Straße eben fo gut 
erreicht. 

Außer dem Hafen von Portimeurh it die Rhede von 
Spithead. Hier iſt ein vorr-effliher Ankergrund und Platz, 
wo viele Schiffe ruhig vor Anker Tiegen können. 

In der Rhede und im Hafen it Raum auf 1100 Schiffe. 
Die Rhede witd dur die Inſel Wight geredet, die fehe 
bergig iſt, zur Linken fid aber verfläht. Die Lage ift fo 
vortheilhaft, daß die Schiffe bier ganz ruhig find, und mit 
jedem Winde auslaufen können. Lie Infel Wight deckt eine 
22 Meilen lange Strecke. Die Einfahrt bey der weſtlich en 
Seite iſt eng und nicht fe gut, wie jene bey Spithead. Auf 
dieſer Strecke find aud die zwey Hafen, jener von Portds 
mouthe, und ber noch beifere von Southampton. Auf der 
weitlihen Seue liegen meiſtens die ameritanıfhen Schiffe 
in der Gegead von Yarmouth, am öſtlichen ift die Bay von 
St. Hellens. 

Die Dogs bilden ein unregelmifiges Viereck, und find 
mit hoben Mauern ganz umgeben, auf ber Meeresfeite aber 
ganz offen. Dem Parlamente wurde ein Plan zu ihrer Ver⸗ 
längerung eingegeben, ba es wirklich ſchon an Raum für 
Bauholz gebriht; ein fprechender Beweis des junehmenten 
Handels. — In einem großen Gebäude neben dem Haufe 
des Commiſſionaͤrs befinden fih die Schulen für Schiffsbau— 
meifter und Marineofficiere. In der Schule der Erileren 
werben mehrere junge Leute in ber Mathematik, Mechanik, 
Hydro ſtatik, im Zeichnen und Werechnung der Zeihnungen 
unterriptet. Cie lernen auch franzöfifh. Außer diefem müfs 
fen fie alle Handgriffe ald Zimmerleute praktifch ausüben , 
und felbit Schiffe bauen. Sie bauten eben eine dreymaſtige 
Dacht für den Prinzen-Regenten. In dem Zeihnungsfaale 


bängen an ten Wänden viele frumme Piniale, melde alle 

frummen Linien enthalten, welche bey der Zeichnung neuer 
Schiffe vorfommen, fo daß man mit dem Bleyſtift nur 
dem Liniale nachzufahren braucht, um die Linien zu zeichnen. 
Eine Art Baulenzer, der zu bequem, und doch dabey une 
ſicher zu feyn ſcheint. In diefem Saale werden Schiffs zeich⸗ 
nungen gemacht, und bie Berechnungen dazu verfertigt. Auch 
zeichnen fie bier Anfihten von Seegefechten. Diefe haben 
keinen beſondern maplerifchen, noch praftifhen Werth, Drey 
Tage in der Woche arbeiten fie an den Schiffen, Die jungen 
Leute werben, wenn fie bier ausgelernt haben, bey dem Admi ⸗ 
ralisätsbureau in London angeitellt, wo alle Plane für die 
Schiffe entworfen, und jur Ausführung in die Häfen geſchickt 


werden. Diefe Schule befteht erſt dreg Jahre. 


In dem obern Stodwerke ift die Schule für die Mar 
rine, Siebenzig Zöglinge wohnen hier, und werden genäprt, 
gekleidet und unterrichtet. Mit 15 Jahren werden fie auf« 
genommen, nah 6 Jahren Unterricht als Midehipmennd 
auf die Schiffe gegeben, wo fie6 Jahre in diefer Eigenſchaft 
bienen müjfen. Die Officierslinder werden unentgeltlich ges 
halten, die andern müjfen 72 Ib. Sterling jährlid zahlen. 

Ihre Nahrung beſteht zum Fruͤhſtück aus gekochter Milch 
und Brod fo viel fie wollen! Mittags Braten, Gränfpeife, 
Bier; Sonntags Pudding; Abends Käfe, oder Butter und 
Brod. Der Unterricht befteht aus der franzöfifchen Sprache, 
Geographie, Geſchichte, Mathematik, Mechanik, Hydror 
ſtatik. Ihre Wohnungen find kleine Kammern, laͤngs wel: 
chen ein Gang geht. Jeder hat eine ſolche Kammer für ſich; 
in derſelben iſt ein Bett, ein Tiſch, ein Kaſten und ein Paat 
Seſſel. Ober der Thür iſt ein Loch, damit die bey der Macht 
berumgebenten Wächter ſehen, ob in irgend einer Kammer 
Licht brennt, Abends werben bie Thliren der Kammern ges 
ſperrt, und der Auffeher hat einen Hauptſchlüſſel, der olle 
Thüren Öffnet, um nachſehen ju können. In zwey Stock⸗ 
werfen find folhe Wohnungen rund um den Hof herum an- 
gebracht. 

Außer den Qebrgegenitänden, in welchen man fie un: 
terrichter, werden bie jungen Leute au noch alle Samſta⸗ 
ge praftifh im Kanonenſchießen geübr. Zu diefem Ende ift 
in dem Hafen ſeitwärts eine Scheibe aufgerihrer , auf 
welde mit zwey Kanonen, die auf Schiffslavetten ftehen, 
gefhoffen wird. 

Die Gebäude in den Dogs find aͤußerſt zweckmaͤßig an- 
gelegt. Bey der @eilerey, bie nab ber alten Art wie in 
Plymouih iſt, ift ein Magazin auf 200 Zonnen Hanf. Die 
Dogs felbit beitehen aus einem großen Wofferbehälter ; auf 
drey Seiten desfelben find 6 Räume zumCalfetern der Schiffe. 
Das Warfer wird in den Baſſin mic einer Schleuße einge 
faffen , in der ſtatt der Thore, ein Flotteur das Woſſer 

aufhält. Diefer iſt wie ein Schiff gebaut, weldes genau in 
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Eouliffen von Stein paßt. Dan kann Waſſer hinein laſſen, 
um ihn ſchwerer zu machen, und wenn man ihn heben will, 
das Waifer wieder auspumpen. 

Auch die Zimmerleute haben ein eigenes großes Gebäu⸗ 
de. In einem Zmmmer besfelben find verihiebene Modelle, 
verfhiedene Telegraphen, dann ber Flotteur, ber Doden 
u.a. m.; — eben fo die vielen durch Erdbohrer herauf ge: 
brachten Erdarten, um zu wien, wie fie ihre Bauten zu 
gründen haben. Die Dogs zur Erbauung neuer Schiffe find 
trocden und abhängig gebaut. Man kann in Portsmeuth im 
Nothfalle 4 Linienſchlffe und 2 Fregatten zugleich bauen. In 
einem großen Schupfen werdentie Schaluppen gebaut, und 
auch aufbewahrt ıc. ıc. 

Unweit davon ift die Kupferſchmelze zur Erjeugung ber 
Platten, um die Schiffe zu befchlagen, der Nägel und Stan ⸗ 
gen. Diefe große Anlage arbeitet auch für bie andern Häfen, 
Auf Reverberiröfen wirb das Aupfer mit Holzfeuer geſchmol⸗ 
jen. Eie verwenden dazu das alte vorrätbige Kupfer, was 
in fo großer Menge vorhanden ift, daß fie lange Fein neues 


bebürfen merden. Das gefhmoljene Kupfer wird in große 
dicke Matten ader Zaine gegoſſen. Tiefe Zoine werden durch 
Walzwerke, welde eine Dampfmafdine in Bewegung feßt, 
theils zu Blechen oder runde Stangen von verſchiedener 
Dide geftredt. Die dickſten Stangen dienen, um die Figu⸗ 
renam Worbertheil des Schiffes feſtzuhalten; die Dünneren 
zu Nägeln, je 
Die fertig geſtreckten Bleche werben mit Urin begoſſen, 
dann geglüht, und in Waſſer abgelöfht, um fie weich zu 
machen. Diefe Walzwerke find fehr gut eingerichtet und fer 
henswerth. Die Dampfmafıyıne, die alles treibs, ift von 56 
Pferden Kraft, Zwey Wilkinſonſche Öfen, einen, um Eifen zu 
gießen, ein zweyter, um Eleinere Sachen von Kupfer in 
Sand zu gießen, find in demfelben Raum. Eine Heine Dampfs 
maſchine von zwey Pferden Kraft in einem Nebengebäute 
treibt Heine Dreh + und Bohrwerke. Hier werden Pumpens 
ftiefel für bie Schiffe gebohrt, und Heinere Beſtandtheile 


gedreht. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Miscelben. 


Der unerwartete Tod der Prinzeſſinn Charlotte, als 
nädften Thronfolgerinn in Großbritannien, nad dem Tode ihr 
res Vaterd, des gegenwärtigen Prinzen von Wales, bat aufs 
neue die Frage rege gemacht, mie es mit der Teronfolge, nad 
dem freplich Sehr unwahrfeinlichen Grlöfhen der gegenmärlis 
tigen regierenden Familie , gehalten werden würde ? Folgende 

‚ Überficht dient zu Beantwortung obiger Frage- 

Georg U., der 1760 ſtarb, haffeaufer mehreren Rindern, 
Die unbeerbt geflorben find, einen Pringen und dreu Prinzeflin« 
nen, welde Rahfommen binterlaffen, die nad einander In der 
treffenden Ordnung zum Beſitz der engliſchen Krone gelangen 
Tönnen. Seine Kinder waren: 

Friedrich Ludwig, der Stifter der gegenmärtig regie- 
renden Linie, welcher 1751 als Prinz von Wales ftarb, 

Anno, vermaͤhlt mit WilhelmHelnrich Frifo, Prins 
gen von Dranien und Erbflatthalteruder vereinigten Provinzen, 

Maria, vermählt mit Friedrich IL, Landgrafen von 
Heſſen ·Kaſſel. a 

@uife, vermählt mit Friedrid V., Rönige von Dä, 
urmark. 

Die erſten und naͤchſten Nachſolger auf dem engliſchen Thros 
ne find demnach nahmentlich: 

1. Die Nachkommen des Prinzen von Wales, Frie 
drich Ludwig, als: 

a, die Rinderdes jesigen Königs, Georg deslll.: 
3) Georg Friedrid Auguft, jegiger Prinz von Wales; 
2) Friedrich, Herzog von Dorf; Wilhelm Heinrich, 
Herzog von Elarence; 4) Eduard Auquſt, BSerzog von 
Kent; 5) Eruft Auguft, Herzog von Gumberland; 6) Aus 
guft Feiedrich, Herzög von Euffer; 7) Adolph rie drid, 
Herzog von Gambridge ; 8) Gharlotte Auguſte Mathil- 
de, vorm. Köntginn von Würtemberg; g) Auguſte Sopbie; 





10) Elifabeth;1s) Marie, vermäßlte Herzogin von Clou: 
erfter; 12) Sophie. 

b. Die Rinder des verflorbenen Herzogs von Blouce 
fter, zweyten Sohnes des Prinzen von Wales, Friedrid 
Ludmwin; a) Wilbelm Friedrich, Herzog von Blouct- 
fer; 2) Sophie Marpiide. 

ce. Die Nachkommen der älteren Tochter des Prinzen von 
Wales, Anna,vermäbltmit GarlWilhbelm erdbinand, 
Herzog von Braunfgweig: Wolfenbüttel, oder das Haus 
Braunfhmeig. 

d. Die Nachkommen der jüngiten Tochter des Prinzen von 
Wales, der unglüdlihen Garoline Mathilde, vermählt 
mit Ghriffian VII, Königs von Dänemark, oder Das Haus 
Dänemark, 

IL, Die Nachkommen ber äftern Tochter bes Könige Georg 
1. Anna, vermählten Prinzefliun von Raffan«Dranien, oder 
das jegt in Holland regierende Heus Dranien, 

11. Die Nachkommen der jüngern Tochter des Könige 
Georg ll, Marla, vermählten Randgräfinn yon Deffen- Kafe 
fel, oder das Haus Helfen» Kaffel. 


® 

Im Dctober 1548 mußten (wahrfheinlich Religions halber) 
zwey Gefangene der Stadt Trübau, kaleend, auf bloßer Erde, 
mit aufgehobenen Fingern, Urfried oder Urfehde ſchwören, der 
Stadt, ihrem gnädigen Herrn von Bosfomwig, dem König und 
Markgrafen Ferdinand, die erlittene Unbild, weder an ihnen 
nod an ihren Blutöverwandten, noch Freunden zu rächen, no 
Böfes von ihnen zu gedenfen und die Stadt Trübau auf zehn 
Meilen im Umkreiſe zu meiden. — Der eins Diefer Gefangenen 
war, ber hundert vierjährlge Georg Zeldlig auf Zöppel 
und Neukiech, Sohn des mit 110 Yahren veriorbenen Sig— 
mund von Zeidlig, und Hanns von Shwenkfeld auf Oſſik 
gleichfalls von uraltem ſchleſiſchen Adel, Bruder des berühmten 
Sektirers Safpar von Schwenkſeld, Chorheren zu Lignitz. von 
8%. Ferdinand, fammt feinem Anhang, vertrieben und geägtet. 


Wien, gedrusdt bey Anton Strauß. 


Yrdin 


fi 


Geographie, Hiftorie, Staatd- und Kriegskunſt. 





Mittwoch den 24. und Freytag den 26. December 1617. 
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Hiſtoriſche Tageserinnerungen für Öfterreider. 





24. December. Die Hölfermalsine wider Bonaparte (1800). 

‚ 25. December. Earl der IV. gidt die golöne Wulle auf dem Hoftage zu Meb (1356). — Dresdner Brieden streifen 
"Sflerreih, Preußen und Sachſen auf den Grundlagen des Breslauer (1745). 

26. December. Parifer Eonvention zwilhen Grafen Philiee Cobenzt und Jofepb Bonaparte, das deutſche Entſchãdigungs · 
welhäft berichtigend (1802). — Vrefipurger Frieden zwiſchen Öfterreih und Frantreich (1805). 

27. December. Franj der I. dehnt den dur Das Pragmatitalgefeh vom st. Auguſt 1804, Bioß auf Hllerhöhft feine 
Deicendenz , beihränften Titel: Raiferlihe Hoheit, auch auf feine Seſchwiſter aus. Die durchlauchtigſten Vettern von Öfterreiche 
fe , führen den bisherigen Titel: Königliche Hebeit, fort (1806). 

28. Desember. Nah Stephan Bardtand Tode, folge ihm Gabriel Bathorp, dem Wiener + Zrieden zuwider (1608). 


u — ———— — 


Die mähriſche Burg Raip. 


(Bortfekung von Niro, 126. 129: Det, 1815. Rro. 121. Det. 1817 Nee. 14 
November 1817.) 


No ooͤſtlich von Brünn erhebt ſich ein waldiges Ge— 
birge, das mweitlih die böhmifhen Grängen durchwindet, 
und immer aufwärts gegen die Nordſpitze Maͤhrens laufend, 
fib an die ſchleſiſchen Sudeten fchließt. Diefer ſchmahle Strich 
Landes im Norten vom Altftädter Schneeberge *), im Süͤ— 
den vom Wranauer und Tiſchnowitzer Gebirge begränzt, iſt 
in mancher natürligen und bifterifchen Ruͤckſicht bedeutender 
als jeder andere eben fo große Theil des übrigen Mähren, 
Die Alpen Goldenſteins, der Urfprung der March, tas 
Schwefelbad zu Ullersdorf, der Altvater , die romantiſchen 
Thaͤler der Teß umd der Mar, der Bergſee bey Reichenau 
fo wie ber Qepidolitfelfen bey Rozinka, die wilden 
Waldgegensen vonPernfein,derungeheure Erdfall M ar 
zocha, bie großen Kalkhöhlen und die romantijhen Rel: 
fenthafer von Shaup und Adamsthal, wiegen bie Na 
turfehönbeiten des übrigen Maͤhrens bey weitem auf. Dies 
ſes trauliche Berglaͤndchen, flitlih von ſlowakiſchen, 
noͤrdlicher vonboöhmiſchen Horalen, und den Ablömm— 


) Der böchfte Berg Maͤhrens — Er iſt 4280 Wiener» Juß 
über die mitselländlige Meeret flaͤchen erhaben. 


lingen fh wäbifher und fähfifher Coloniſten bewohnt, 
ift von zabllofen Schloßruinen bedeckt, von denen mande 
gewaltige Trümmer, aber auch keine Spur mehr von einer 
urkundlihen oder gefhichtlihen Nachricht Übrig har, wie 
Ejertubradef, die Ruinen auf dem Altvater, der 
Zempeldofbeyg Moletein, und die Burgruinen am 
boͤhmiſchen Srängberge Mirand bey Reichenau. Das, was 
Kaͤrnthen und Steyermark dem übrigen Ofterreih , ift 
biefes Gebirge dem Übrigen Mähren: Die Wiege feir 
nes vornehmiten, älteften Adeld. — Dis Kun— 
ftabte,, Pernfleine, Bosbowitze, Lomnitze, 
Daubrawißge, Holenfteine, jo wie bie Zw ole und 
Zymburge, haben darin ihre Stammhaͤuſer, welche ſchon 
meiſtens in Ruinen dan ieder liegen, oder (bid auf Perns 
ftein, das nad immer ift, wie es feit Jahrhunderten war) 
von gefhmadlofen Enkeln auf eine noch gefhmadlofere Weis 
fe überbaut wurden , bey welcher Gelegenheit alle Quader⸗ 
fiüde, die Infhriften, Wapen , ober font anziehende Denks 
maͤhler vor dem Zahn ber Zeit bewahren follten , entweder 
ftüdmeife, oderdoc fo verbaut wurden, daß nur bie nadten 
Seiten berfelben herausſehen. - 

Diefem claffılhen Boden ift demnach das heutige Alte 
gräflich Salm- Reifferſcheidiſche Amtsgebieih Rautz beyzu⸗ 
zählen, dot aus den ehemahls „getrennten Gütern Daubras 
wig , Raig , Holenftein, Petrowitz, Wawrzeinetz, Kor: 


* 


——— 


tomwis, Ruditz, Jedowritz, Wilimowitz, Lazanek, Blans—⸗ 
Eo und Woleſchna beiteht,, und das von flowmalifhen Hora- 
ken bewohnt wird. Ein aͤrmliches aber emfiges Voölklein, das 
theils aus ten Eingeweiden der Berge Eifenerz *) durch ho⸗ 
be Schachten zu Tage fördert, und diefes in Hohöfen und 
Stredieuern in Formen beugt, theils in den weiten Korften 
Hol; ſchlägt, oder Kalk brennt, und bepdes im Lande ver 
führe, Mühſam erzwingen fie dem unergiebigen Steinboden 
foärstche Halmfrucht, während ihren Nachbarn, den miülfie 
gen Danafen, alles ſonder Mühe auf dem herrlichen Boten 
gedeiht. — Wer je diefe Thäler befuchte, wird ſich gemiß oft 
freundlich der herrlihen Naturwunber erinnern, bie er hier 
geſchaut, und die er wahrhaftig in einem fo fhönen Ganzen 
vereint, nie fo leicht wieder ſehen dürfte! (Man ſehe Archiv. 
1815. Oct. Nre. 126). 

Einit war es nicht fo freundlich. Unheimfihes Dunkel 
dichter Laub⸗ und. Nadelwälder wechſelte traurig und büfter 
mit blendendgrauen ftarren Felfengeitaltungen durch diefen 
von ber Zwitiawa, Biela und Bunkwa durchſtrömten Gau. 
Die fürchterliche Stille, die in den finfteren Zorften ihren 
ewigen Wohnfig aufgefhlagen zu haben ſchien, wurbe nur 
durch der Wölfe **) wildes Geheul und bes Gebrumme des 
in den kalten Steinflüften hauſenden Höhlenbären **), wie 
ein dunkles wetterſchweres Gewölke von einzelnen heilenden 
Blitzen unterbrochen , und wiederhallte ſchauerlich die launig 
gewundenen Belfenthäler entlang. Rieſige Steinadler, Geyer 
und ktaͤchzendes Naubgeflägel horfteten guf ven Scheiteln 
der Berge und durdkreisten die reinen Lüfte F). 


) Nicht aber Bold, welches die Weimarifche Zeitung (dos Dp« 
pofitioneblatt) 1517. Auguft Mr. 199, indem fie fi auf die 
Frankfurter» Zeitung berief, dort von einem k. k. Dfficier 
erfchürfen ließ. 

*) Bor fehzid Jahren moren nod die Wölfe in diefer Ger 
gend feine Seltenheit; der Pla Hitanck bey Neuhof bes 
herbergte gewoͤhnlich ganze Rudeln dieſer Raubthiere. Seit 
dem. verloren fie ſich, und Die einzelnen, die mauches Jahr 
geſchoſſen wurden, wie z. D. jene Wölftun im April 1816, 
find bloße Einwanderer aus den Garpathen, 

wer) Ursus spelaeus. Gebeine von ihm werden von Zeit zu Zeit 
in den Höhlen dieier Gegend aufgefiiden, 

+) Adler und Geyer waren bier noch vur einigem Yahrzehen- 
den heimlſch. Auch mag hier nicht am unrechten Plage ſeyn, 
mas am 27. September 1701 der Raiger Hauptmann feinem 
Herrn, dem Grafea Ehriſtian von Rogendorf, nah Brünn 
kerichtete; „Des Waldtreutters Sohn hat die 
fer Eagen ein Schadhaſten Raubvogel böh— 
miſch Pohopundteutfh Fiefhdieb, Fiſchad⸗ 
ler genanut, gefhofien, welder in den Teis 
hen an den Fiefhen großen Schaden gemacht 
bat, Schiekhe Eurer Grzellen; von folden 
Raubvogeldie große Krallen, mit welden 
er einen zwey Phundigen Karpfen zwingt, 
und fih wir ein plig Empor fort made.” 


622 


— 


Wann das Boot, verdrängt durch uͤbermacht, ober 
vertrieben burh ungünſtige Schickſale, oder angefpornt 
durch ungezähmte Gierde nach freyſamen Abenteuern , zuerſt 
ein Männerböuflein zwang, heimathliche wohlbekannte Zlar 
ren mit biefen rauhen unwirthbaren Wildniſſen zu vertan 
fhent — ob päoniige Ofen, tie thraziſchen Urfprungs fih 
ruͤhmten, oder markomanniſche Familen zuerſt diefe Thäler 
bewohnten; — ch endlich römiſche Legionen mit gewohnter 
Tapferkeit bis zu dieſem Gebirge rorbrangen?:-— dieß alles 
deckt eine undurchdringliche Finſterniß, und jedes forſchende 
Auge, das in dieſem bodenloſen Abgrunde fhöpfen will, er 
kenne ſchwindelnd die unerreid,bare Tiefe. In diefer grauen ' 
Vorzeit aber gab es gleihwohl Bewohner diefes Gaues, bie 
mehrere Eultur befaßen, ald gewöhnliche nomadifche Horden, 
die vieleicht mirmorgenländiiher Abſtammung aud morgens 
laͤndiſche Sitte und Kunſtſinn verbanden? Zu dieſen Holgeruns 
gen berechtigen unralte Mythen *) und Volksſagen *) 


*) Es wandeln, fo berrfcht der uralte Volksglaube der Ber 
wohner der Punkathäler, um Mitternacht Heine weiße Weis 
ber mit fliegenden Haaren (Diwokpn zeuasty, Wald 
meiber) herum, und mo mehrere Mägde zufammen fpin« 
nen „da kömmt fie oft hin, ſetzt ſich gm dem für bereit ges 
yaltenen Noden, und ſpiunt mit, fo mehrt ſich das Garn 
aller wunderfam. Dft hören bie Mägde bep offenem Ten: 
fter das ellige Adhzen dieſer Beinen gefpenftiichen Fran; 
rufte nun eine Mayd: huſch! huſch! zum Fenſter hinaus, 
fo flog ein blutiger Kopf oder Fuß unter dem gräßligen 
Befgeide in die Stube: „Ihr Habe zur Jagd gehol— 
fen, helfet auch verzehren.” — Dit gräbt der Bandı 
mann beym Adern einen blutigen Körper Dicker weiblichen 
Geſpenſter aus, der ihm jedoch wieder unter den Händen 
verfhmindet. Die böfen Geſpenſter follen diefe freundlisen 
Undinge fehredltc verfolgen, — Wena in der Umgegend von 
Slaup eine Wöchnerign ſtirbt, fo werden jede Nacht zum 
Kinde der Badſchwamm, Woſſer und Liunen gelcat, damit 
Die verftorbene Wöchnerinm , die jede Mitternacht ihr Kind 
befucht und ſtillt, es auch baden koͤnne ic. ac. So iſt aud 
das Sprichwort Sergitet hie und da gebräuchlich. (M. 
f. Archiv. 2817. Mr. 115— 114 in den Miscellen). 

Man vergleiche hiemit, — was der Hofrach Frevhett 
von Hermapr in felner Geſchichte Eyrols, von den Sit⸗ 
ten Der vermeintlich eimbriſchen Abkömmiinge In den Sctte 
und tredeci comuni, in den euganelihen Alpen anführt, 
Marco Perao dei Cimbri veronesi, Bartholomaei de Rlıaeto- 
rum oriental, praecinue nlpinorum origiue, — Pruvrinins,— 
Bel in Büſchings Magazin — Fohannes Müller Hifler. 
Kritik Nr. 75. Daß einſt dieſe Gegenden bevölferter waren, 
bewiifen die vielen im Raiger Gebiethe eingegangenen Dorf 
fhaften. 

Wo jegt Niemezit ſteht, ſoll eiuſt eine große Stadt geſtan⸗ 
den haben, maß auch von dem Budfomaner Teiche bes 
Sedomnig. erzählt wird, wo ber Aberglaube noh an gemil: 
fen Tagen ein unterirdiiches Glockengeläute vernehmen will. 
Das nicht weit von der Bränge dieſes Amtsgebiethes geile 


AR 


bie zu unfern Tagen bey Jedownitz entdeckten unterirdi— 
fen, fehr feiten Gemäuer, bie dobey gefundenen römiſchen 
und Hohlmünzen und Thrönenfläfghen *), endlich ruf 
unter der Erde aufgefüundene Mumien **). 

Diefes und der gleiglautende Nohmen (Ragce, Rays, 


nene, zur Hereichaft Ronig arhörige Dorf Hradisfe, folleben 
auch eine große und feſte Stadt gemefen ſeyn, die durch 
eine gefhmwägige Frau an den Feind verrathen worden fegn 
fol, wie es noch in einem alten BolEsliede heißt: Stara 
Bubisko, proradila Hradisfo: (Ein altes Weib 
verrieth Hradisfo). Gine umgekehrte Hergotha, Retteriun 
von Vregeng gegen Die Appenzeller, deren Nabmen täglich 
noch der Nacdıtwächter ausruft. (Tproleralmanah von 
Freyh. v. Hormayr. 1804). 

) Als im September 1783 der Grund zur neuen Pfarrkirche 
in Jedomwnig gegraben wurde, flich man auf uralte dicke 
Mauern, die von folder Feftigfeit waren, daf wan, mo 
man auf fie ſtieß, gar keinen Anftard nohm, und auf fie, 
wie auf fertigen Mauern fortbaute. Dozumahl fanden ſich 
auch irdene Thränenflaſchchen, römifche Münzen, Brocteae 
tem ze, Es werden noch immer bie und da Fupferne römis 
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fhe Münzen ausgeadert ! Die biöher gezeigt wurden, war 


ren fo beihädigt, doß mon auf denfelben bloß einen Kopf, 
und auf der Rebrfeite bio eine Fluüßgöttinn wahrnehmen 
Tonnte, Nur wenige griehifhe Buchftaben laſſen ſich halb 
bliden, 

*) Der gelehrte Brünner Etadtphpfieus, Johann Ferdinand 
Hertod von Todtenfeld „erzäblt In feinem Tartaro - Mastix 
Morsvise (Viennse Austriae, Typis Susannse Rickesin Vi- 
due Anna 1669) Seite 41 16.:„Sic infans aute annos do a 
fossoribus, in fudinis aluminis prope Zernaho- 
ram inventus, totusınyrfhatus, a quodam spiritu sub- 
terraneo , cerils constellationikus pro Idolo efformatus cre- 
ditus est ete, Hunc infintem fossores R.R.P,P, Corthu- 
sianis in Königsfeld prope Brunam, triginta aliquot taleris 
vendidisse, et hi posten eundem ad magnam suam Carthu- 
siem‘in Gatium remisisse, tandemque eodem dono Regem 
konorasse dicitor. Sed hie infons aliud non erat quam Mu- 
mia, nec ea myrıbata, sicut ex cerla relatione habemus, 
sed potlus succino imperfecto condita (quo priscis tempo- 
ribus nil erat familiarius) testalur id ipsum Vlysses Aldro- 
vandıs— — in epistol, ad Thom. Jordanum : cum tam snc- 
einum, quam Gagates in Moravia copiese habeantur, et 
species sunt bituminis, uon est quod dul®cemus, utrum ad 
condenda cadavera spta sint: quibus habitis non mirum si 
in Meravia, ubi hsce haberi possunt, et paratu Junt facıl- 
lima , ab omnibus ad conservationem cadsverum trahebau- 
tur.” Siebenzig Johre früher (1550) fand ſich, als der 
Srundherr von Sternberg, Jobonn Wenzel Berko, von der 
Dube und Lirpe einen Teichdamm anlegte, tief in Der Er» 
be ein ganzer Körper eines erwachfenen Menſchen, der gleich 
follt als Mumie erfannt wurde. Er wurde füdweile uns 
ter verfchtedene Perfonen vertpeilt, und nahmentlich befam 
Der geichrte Johauu Aubauus, der dad Werk: de juribus 
et consuetadinis gentium omnium, Ind -Böhmifche, überfegte 
undim 3. 3555 zu Olmüg heraudgab, ein Stück Squiter 
davon 
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Rogeß, Racz, Recz) würde feicht zu dem Glauben verlei⸗ 
ten, als fey bier das in Maͤhrens Geſchichte vielberübmre 
Schloß Rocz oder Rakounmz zu ſuchen, wo ım 5. 1100 
ber boͤhmiſche Prinz; Leutold Zuflucht wider die Verfolgungen 
Herzog Brjetislam’s fand *) ; wäre nicht ſchon erörtert 
worden, baf bier das öſterreichiſche unweit Inaym gelegene 
Schloß Roͤtz, das in der Geſchichte Öfterreichd eine wichtige 
Rolle ſpielte, gemeint fer. (Arhiv 1815 Auguſt, Spebr. 
in den Beytraͤgen zur Löfung der Proisfrage des Erzheczogs 
Johann, und April 1016 Mr. 42 in der Necenfion von 
Millauers Gefhichte des böhnifchen Stiftes Hohenfurt.) 
Auch des berühmten Arhivard Spieh archiviſche Mebenar- 
beiten gedenken dieſes Ragce ebenfalls, bey Gelegenheit ter, 
erit durch den Teſchner Frieden wieder aufgehobenen Brans 
denburgiſchen Lehen in Diterreich. Des Freyherrn von Hors 
manr: Taſchenbuch für bie vaterländifhe Geſchichte von 
1815, überhaupt eben fo reich on einzelnen gelchrten Abz 
bandlungen über die Geographie und das Staatsrecht der 
Mitteljeit, wie jene mühevolle Arbeit über die Preisfrage 
des Erjberjogs Johann, wie feine Beytraͤge zur Geſchichte 
Tyrols im Mittelalter, behandelt auch biefen Gegenſtand 
ansführlih, in dem gegen Heyernbach geführten Beweiſe, 
es babe in Oſterreich keine eigene böhmifche Mark jen« 
feits der Donau befanden, und fiber die Wohnſitze der 
Slaven in õÄſterreich (Seite 56. 42. bis 66, über 
Roͤtz infonderheit Seite 62—64.) Der gelehrte Flotianer 
Chorberr Fran; Kurz liefert gleichfalls eben fo ſchaͤtzbate Ur⸗ 
kunden über dieſes Roͤtz in feinem: „Oſterreich unter den Kö⸗ 
nigen Ortofar und Albers I.” Sonderbar, daß der Nahme 
Rakou; in der mährifhen Landes ſprache einen Ofterreis 
herbeveuter, gleich als hätte jene Burg, par excellence 
öſterreicht Graͤnzſchloß geheißen. 
Das Schioß Raitz, eines der fhönften in Mähren, 


*) Et quia his diebus (1100) flius Conradi Liutoldus per con- 
cessum Gotfsidi adwissus in castrum Rukouz, multas Bori- 
voy iuferebat injurias, singulis noctibus devastans ejus vil- 
las et refugiem habens in praedictum castrum. Unde dux 

‘ Breeisisus valde iratus iterum condunato rxerciiu morit 
castra in Moraviam, volens ulcissi fratris injurium — 
— Sed prius mittit ad Godfridum, obtestons eum per an- 
tiquse amieiliae fordern, quod sibi Lutoldum aut-vinctum 
mittet sine mora aut de castello suo em erpellat — Ei God- 
fridus cum legatlis — oceurrit duei juxta oppidum 
Wrauun (68 gibt nur ein Wrauagu in Mähren, nähm« 
lid jenes zwiſchen Raig und Brünn; — hier fol es aber 
gewiß nur Wranim beißen, welches ber mährifche Rab» 
men des Fleckens Frain bey Zraim iji) et corım omni= 
bus clamat, Litoldum perfidum esse et Reipublicae inimi- 

- en — His dunbusadmissis et reddita urbe, Godfrido Dux 
vietor cum suis remeat in Roewiam Vide Cosmie Chroui« 
son Bolemorum iu Seriptor. rer, boh. Tom. I. pag. 213, 
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fiegt auf der fanften Abdachung eines Berges, ber ih faſt 
eine Meile weit gegen Slaup hin dehnt. So wie es jetzt 
ſteht, ward ed im I. 1765 ſtatt des ältern im J. 1756 ab ⸗ 
gehrannten Schloſſes, das am Fuße bes Berges ftand, und 
zu welchem die heutigen Veamtensquartiere das Vorſchloß 
(Priedhradek) machten, ganz von Grund anf neu erbaut. 
Es gewaͤhrt von der Vorderfeite eine ziemlich ſchoͤne Ausſicht ges 
gendas Wrananer, Pernfleinerund BodEomißer 
Gebirge; in der Tiefe iſt das freundliche Zwittawathal, liegen 
Daubrowig , Rai, Gefirzeby, Smegslau , Sdegſchow, 
Unter Lhota und Blandko, einzelne Gruppen bildend. Aus 
dem blauen Hintergrunde blinkt heil die alte Templer 
burg Czernahora hervor, bie dem Ganzen ein roman 
tiſches Anſehen leiht. 

Einft waren zwey Herrenſchloͤſſer zu Raitz z vonder 
nen eines das abgebrannte Schloß geweſen war; das andere 
mag auf einem nahen Hügel gegen Daukrawig hin, der noch 
bis jeßt Hradisko (die Eleine Burg) genannt wirb, 
und der durch feine vielen verfalkten Condpfien merkwürdig 
ift, geftanden haben I &o beflanden bier auch einft zwey 
Meierhöfe, von denen der einenod befteht, der andere je 
doch nicht bie geringfte Spur feines Daſeyns mehr zuruͤckließ. 

(Die Fortfegung folgt) 





Iſt denn Öfterreihd Geſchichte an dichterifchen Stoffen 

für Tragödie , Ballade , Legende , Roman ?e. ärmer 

ald jene ded Alterthums oder eined fremden Mittel« 
alterd ? 


($ertfesung) 


ı8, 
An ben großen Zriny, benwahren Ceonibas Ungarns, 
den der großherzige, zu früh gefallene Züngling, Theodor 


Körner, gleihfam im Vorgefühle eines nicht minder ſchö⸗ 


nen Todes fürs Vaterland, wie aus ber Seele geſchildert, 
mag fid ein Älterer, ber Herkunft und dem Wirkungskreife 
nah zwar geringerer, der Geſinnung und That nad aber 
nit weniger eble ungarische Helbenreihen. 

Dimon Logody war in den verbängnifivollen Zei» 
ten König Ludwigs IL. im Jahre 1521 Hauptmann der Fe⸗ 
ftung Schabatz. Er hatte nur 100 Zufigeber, und nicht ein: 
mabl fo viele Reiter unter fih, als der türkifce Kaiſer 
Solymann aus dem Lager von Semendria dem Baſcha Ach⸗ 
met mit einem zahlreichen Heere zur Eroberung der Feſtung 
fandte. Dod Ahmet erfuhr einen weit ſtaͤrkeren Widerſtand, 
als er vermutbes hatte, er mußte ſchwereres Gefhüg von 
Semendria hohlen laſſen, weil dad geringere, mit welchem 
er die Feftungsmauern bisher beichoffen, wenig oder nichts 
gewirkt harte. Er ängftigte nun die Zeitung mir fhwerem 
Gefüge viel heftiger als zuvor, grub weite Öffnungen 


in die Mauern; Eonnte jedoch bie Burg nicht erfteigen, 
weil der Feſtungsgraben mir Waſſer gefüllt war, Daher 
ließ er den Graben an einer Stelle mit Erde und Holz aus 
füllen, um darüber, wie auf einem feiten Damme in bie 
Burg zu dringen. Hier war indeffen bie Noth auf das höch⸗ 
fte geftiegen — der Hauptmann und fein Säuflein waren 
durch fleted Wachen und immerwährenden Kampf erfhöpft 
und geſchmolzen — «6 fing an, an Lebensmitteln und Pul« 
ver zu fehlen — dod an Murh und Verahtung des Todes 
fehlte es nicht der tapferen Schar. Sie ſchwuren insgefammt, 
ben Platz bis auf den letzten Mann und legten Tropfen 
Blutes zu behaupten, fi nicht zu ergeben, noch zu ent⸗ 
weihen, ob fie [dom leicht Wegebaju gefunm 
den hätten. Als nun bie Arbeit bed Feindes ſchon fehr 
weit gediehen, und der Damm, ohne daß fie es zu bins 
been vermochten,, fait vollendet war , brachen Logody und 
feine noch übrigen Waffenbrüder auf bemfelben hervor , den 
Türken bit und Fühn vors Auge, und kämpften mannhaft, 
bis der legte Mann gefallen!! Theuer erfauften die Tür⸗ 
Een den über diefes Haͤuflein Ungarn erfodtenen, unruͤhm⸗ 
lichen Sieg; mehr als 700 berfelben fielen in diefer Stunde, 
diejenigen ungeredhnet, bie während ber Belagerung geblier 
ben waren. Tubero, der diefe Heldenthat erzähle, fegt hinzu : 
daß Solymann, als er kur; darauf nah Schabatz kam , und 
die hingeſtreckten Leihname ber Getödteten fah, auf deren 
Antlitze noch die Verderben drohende Miene, und der grim⸗ 
mige Blick nicht verblichen war — er ihren Heldentod laut 
gepriefen, und ungariſche Tapferkeit zu achten und zu fürch⸗ 
ten angefangen habe. 
(Die Borsfehung fetah. 


—— 


Zweyte Reife Ihrer kaiſerl. Hoheiten der Erzherzoge 

Johann und Ludwig (begonnen den 2. Fänner 1816, 

geendet den 28. dedfelben Monaths). Durch Hugo Alt« 
grafen zu Galm » Reifferfheid, “ 


(Beſchluß.) 


Unweit davon iſt ein Meſſinggußwerk mit mehreren Öfen, 
um Nägel und Schraubenmürter, dann andere Befiandıpeile 
aus Mefing zu gießen. — In den Dods ſor repaifing, der 
ren ſechs bier find, lag zur Ausbeferung der Victory, vor« 
mahls von 120, jebt von 100 Kanonen; dasfelde Schiff, 
auf welchem Nelfon in der Schlacht von Trafalgar fiel ; eine 
Heine Platte von Kupferblech bezeichnet diefe Stelle auf dem 
Verdeck. Schade daß man ed ganz new gedielt und das Bret 
felbt nicht aufbewahret hat. Das Schiff iſt beynahe ganz 
neu durd die Neparationen. (Möchte doch in Drlerreih 
die ziemende Begeilterung für bas Andenken unferer gras 
Gen Minner leben, deren Thaten und Opfer, immer noch 


viel zu wenig gekannt find. Zolfte nicht unfere herrliche Karls: 
Firche eine zwehte Weftmünfter Abtey werben? Wil 
fen denn ſelbſt in Wien alle gebildeten Jünglinge, wo E us 
gens, wo Kaunitze ne, wo Dauns Kbevenhüllers, 
Lacy's Grabſtaͤtte ſey? Hatten Athen oder Nom etwas Herr⸗ 
liheres aufjumeifen , als bie dreyſehn und bie zwey und zwan⸗ 
zig Trautmans dorfe, wovon jenein ber Entſcheidungs⸗ 
ſchlacht im Marchfeld, zwiſchen Rudolph und Ottokar, die⸗ 
fe bey Muͤhldotf für Friederich den ſchönen wider Ludwig ben 
Baier fielen, als der Heldentod ber ſiebzehn Palfy, als die 
dreyzehn Fürſtenberge, wovon der Erfie unter Leopold 
dem Frommen bey Sempach 1586, der legte 1799 bey Ötos 
dab unter dem Erzherzog Earl umtam?! 

In einem andern ift ber Rivoli von 74 Kanonen in Ve⸗ 
nedig gebaut. Er wurde, ald er kaum von Venedig ausger 
laufen, von einem englifchen Linienſchiffe erobert, Er foll ein 
fehr guter Segler feyn. — Eine Fregatte war aud in der 
Reparation begriffen. — In den Baudods waren zwey fir 
nienfciffe, worunter der Pitt, ein Zweydecker, der im April 
vom Stapel gelaffen werden wird, aud mehrere Aregatten. 

Im Hofen fiebt ein Schiff mit einer Dampfmafgine , 
um ben Schlamm auszuheben. Erwähnung verdienen bie 
Kranide mit Waferpumpen, ven Harris. Zwey Mann bes 
ben mit der gewoͤhnlichen Vorrichtung die größten Gewichte. 
Um fie wieder herabzulaſſen iſt nur ein Mann erforderlich, 
der dit durd eine Stange verbundenen zwey Pumpen, durch 
die mehr oder mindere Offaung der Höhen ſchneller oder 
langfamer in Bewegung feßt. Die Stangen der Pumpen 
treiben eine Kurbel, melde die Räder zum berablaffen bes 
Gewichtes als Anker bewegen. Man Eann, ohne es gefe 
ben zu haben , fih ſchwer einen Begriff von diefer aͤußerſt 
finneeihen Vorrichtung machen. Für Vauholz it fo wenig 
Platz dba, daß es überall um die Gebäude herumliegt, Man 
hätt die engliſchen Eichen für das beſte Schiffszimmerholz, 
dann für Maften das preußische und norwegiſche Tannen⸗ 
und Fichtenholz. Das amerikanifhe Cichen « und Mabelholz 
fol das ſchlechteſte ſeyn, weil ed zu ſchwammig ill. 

Das Merkwürdigfte inden Dods iſt die fogenannte®lod« 
mafchinerie. Sie it von Brunel erfunden , und die Maſchi⸗ 
nen von Mandsley in London verfertigt. Ste dient die Klar 
fchenzüge zu fneiten, und bie Löcher, in melden in den 
Batterien die Kanonenkugeln bewahrt werben, zu bohren, 
Diefe Maſchinen nehmen ein ganzes ein Stockwerk hohes 
Gebäude ein. Eine Dampfmaſchine fegt alles in Bewegung, 

Zu ebener Erde wird durch Ketten juerft der Holzſtamm 
in bie Werkjtätte gezogen , wie auf unfern Sägemlibten. 
Diefer Stamm wird gleich unter ber Thür zwiſchen zwey boͤlzer · 
nen Pfeilern mit Keulen befeſtiget, eine duch eine Dampfınar 
fine bewegte gerade Baumfäge fhneitet den Stamm in 
kurze Srüde „ ber babepflehende Mann heit die Säge 


mittelft einer Schnur während ihres Burliehgebend Immer em 
por. Diefe Schnur gebt in die Höhe, Über eine Role und 
bann wieder herab, wo fie an ber Saͤge befeflige if. Die 
kurzen Bloͤcke werden nun zu einer Rundfäge gebracht, welr 
Ge fih ſchnell dreht ‚und mittelft auf zweherley Art wirkender 
Salgen, vor» und rüdmärts, in die Höhe und herabgebracht 
werben kann, wodurd man eine Ereisförmige Bewegung hers 
vorzubringen im Stande ift, Diefe Nundfäge ſchneidet nur 
den unten befeftigten Block zu einem Parallelopipedum, 
indem mittelit derfelben auf allen vier Seiten die Schwäͤrt ⸗ 
linge weggefhnitten werden. Der vieredige laͤngliche Block 
kommt in eine Mafchine, in weldher ein Bohrer das Ach⸗ 
ſenloch in der jhmäpleren Seite, ber andere im rechten Winr 
kel mit diefem ober auf der breiren Seite ein Loch bohrt. 
So wie legteres fertig ift, wird der Block ſeitwaͤrs gefcher 
ben, ein zweytes Loch, und nad) deifen Vollendung eben fo 
ein drittes gebohrt. Die Bohrer machen Löcher von ungefähr 
25 Zoll im Durchmeſſet. Diefer Block wird nun in eine 
Maſchine mit den gebohrten Löchern nad) oben eingefpannt. 
Drep (bey großen, bey Heinen nur eines) an ſenktecht ftes 
henden Stangen befeftigte KHobeleifen hobeln, indem fie von 
oben herabgehen, von ben Röhern angefangen in gleicher 
Breite fange Öffnungen. Die Hobeleiſen haben hinten eine 
lange Spitze, welche bie in den Dffnungen ftefen bleiben⸗ 
den Hobelſcheiten herabitoßen. Eine unten befindlihe Schrau⸗ 
be ohne Ende bewegt den Blod vorwärts, nah dem Mar 
fe, als die Hobeln einfhneiden. Die fih vorwärts bewegen⸗ 
de Vorrichtung bebt ſich von felbft aus, fobald die Röder die 
gehörige Länge haben. Nie Hobeleifen find wie Hohlſtemmei⸗ 
fen nur im rechten Winkel jufammengefegt. — Der einges 
ſchnittene Bio kömmt nun auf ein Pult, und ſchief nun eine 
Nundföge, welde bie breiten Kanten beyder Seits oben 
und unten abfhneidet. Ein Mann hält ven Block dabey, und 
bewegt ihn vorwärts. Nun kommen mehrere ſolche Bloͤcke 
euf ein Rab, weldes fih mir allen gemeinfdaftlih dreht; 
unb jwar mit der breiten Seite auflıegend, Vorne iſt ein 
Hohlſtahl, welder in einer Kante mittelſt einer Handhabe 
hin und her bewegt werden kann. Zwey krumme Lehren von 
Eifen, eine mit einer flüheren Arümmung als die andere, 
drehen mis der flachen, die breite, mit der andern die ſchmah⸗ 
fe Seite ab. Das Rad bewegt fih mit großer Schnelligkeit, 
während der Mann den Stahl langfam hin und ber dreht. 
Iſt alles auf diefer Seite abgedreht, fo werden alle Blöcke 
zugleich etwas umgebrebt. Die Achie des Nadee wird gebremſt, 
und das Rad rückwaͤrts bewegt; nun macht das auf der Achſe 
befeiligte Heine Kammrad, daß das bey jeder Folze unten 
befindliche Heine Rad ſich drehe. Durch biefes Heine Rab 
wird eine durch die Pfalze durchgehende Stange bewegt, - 
welche ihre Bewegung der Achſe, auf der der Block feſt iſt, 
mittheilt, und die Blöde dadurch auch dreht, Dieß geſchieht 


äuferft langſam, aber ſeht regelmäßig. Zur Vollentung wird - 
der abgerundete Blod abermohl in eine andere Maſchine ges 
fpannt, um oben und unten Furchen mittelft jweyer ſchar⸗ 
fer Räder einzufcneiden. Ein kleines Hobeleifen ift in ber 
Eeite diefer Räder befeſtigt. Der Bloc bleibt unbeweglich, 
die Raͤder aber bewrgen fih vormaͤrts. In ihrer Mitte ſieht 
ein Bogen von Eifen als Lehre; rin barübergebendes Rad, 
welches an der nähmlichen Achſe feit it, hindert die Raͤder, 
ju tief einzuſchneiden. Den auf einer Seite eingelpannten 
Bloc ſchneidet das eine Rad ein, Die ganze Vorrihtung, 
in der der Block geſpannt ift, wird nun burd einen Halb⸗ 
meffer herum mit dem andern Ende zu dem zweyten Rade 
gedreht, und auf ber andern Seite auch eingefhnitten, und 
fo der Blod fertig gemacht. 

Hier wurden auch die runden Knüppel gedreht, welche 
an den Schiffen von aufien die Tane und Stridleitern hal— 
ten. Die drey Loͤcher werben zuerſt gebohrt, dann der Block 
eingefpannt, welcher ſich fchnell in der Rundung deebt; fie 
werden nun mit einem fi auf einer Couliſſe bin und ber 
bewegenden Hobleifen zuerſt auf einer, dann ouf der andern 
Seite abgedreht, Alle diefe Arbeiten Eonnten nur durch die 

"Außerortentlihe Schnelligkeit des Drebens hervorgebracht 
werben. Diefe erreichte man durch große Trommeln, fiber 
welche breite Riemen laufen, welde die Heineren Maſchi— 
nen dreben, fo daß ſich das Eleine Rad, während einer eins 
mahligen Umdrehung der Trommel 10 — 12 Mahl umwendet. 

Zu ebener’Erde find noch ein Paar andere Mafchinen 
durch diefelbe Dampfmaſchine in Gang geſetzt, welche nicht 
zu den Blodmafhinen gehören, als, die Maſchinen, um 
die Löcher für die Aanonenkugeln zu bohren, eine Runtfäge 
und eine Hobelmaſchine. ‘ 

Die erite wurde in Portömoutb von dem Auffeber der 
Blockmaſchinen erfunden, und it ein, einem geſtutzten Ker 
gel ähnlicher Bohrer , der die Größe der Löcher hat. Er ift 
von Meſſing; halbkegelförmig find zwey ſcharfe Eifen in dem 
meifingenen Bohrer befeftigt. Damit wird eine Hohlung in 
einem Augenblick gebohrt, und durd diefe Vorrichtung viel 
gegen fonft eripart, wo dieß mit Menfhenhänden gemacht 
werden mußte. 

Die Rundföge dient, um in einem Pfoten Leiſten ein 
zuſchneiden; bie Arbeit geht geſchwinder, und man gewinnt 
dabey eine Latte, welche aus dem Pfoften berausgefhnits 
ten wırk. Bey ollen Rundfügen zum Geradefepneiden ift das 
Holz, weldes die Breite beſtimmt, wie ein Parallellineaf 
gemacht. Ein eiferner Viertelbogen bewegt ſich mit dem Holz, 
und kann mittelſt Schrauben, unter welchen er durchgeht, 
feſtgeſchraubt werden. Dadurch erhält das Richtungsholz die 
nörhigedeftigkeit während dem Sägen. Derkeiffenhobel iſt ganz 
noch den Grundſoͤtzen der Rundſaͤgen gemadt; nur daß die Ho⸗ 
deltiſen die Geſtalt haben, welche man dem Holze geben 
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will. Die Hobel treben ſich ſehr ſchnell in die Rundung, 
woͤhrend ein Menſch das Holz vorwärts laͤngs dem feſtgeſtell ⸗ 
ten Balken bewegt. 

Im oebern Stockwerke werden durch Maſchinen, wel 
che dieſelbe Dampfmaſchine bewegt ‚. die kleinen Raͤder 
zu den Flaſchenzugen gemacht. Eine Runtfäge ſchneidet zus 
erit aud dem Stamme eines Boljes;-lignum vitae (Thufa) 
genannt, Scheiben von 2°— 5 Zell Dir. Der Stamm 
fteht dabeh aufrecht. Die Rundſäge hat hier diefelbe Ber 
wegung vor⸗, rück⸗ und ſeitwaͤrts, wodurch fie aud in bie 
Rundung bewegt werden kann, nur mit dem Unterſchiede, 
daß ſie horizontal ſteht. Diefe Scheibe koͤmmt nun in eine 
Drehmaſchine; ein horizontal ftehender großer Hohlbohrer, 
melcher in der Mirte einen Eleinen Bohrer hat, ſchneidet, 
indem er ſich ſchnell drehend vorwärts bewegt, die Scheibe 
zugleich rund, und in dem Mittelpuncte bohtt der Kleine 
Bohrer das Achsloch. Nun wird fir horizontal auf eine Mar 
fhine befeftigt, welche um das Achsloch herum brey gleich⸗ 
weit von einander ftebente Löcher bohrt. Dieß geſchieht, 
indem ber Bohrer, wenn ein Loch vollendet ift, auf einem 
gleichfeitigen Dreyedfe zum zweyten, dann zum dritten Loch 
geftelle wird, In diefe kommt die Mutter der Achſe von 
Meffing. Ste wird mit drey Nägeln angemacht, die in vie 
Löcher gefteckt, und auf der andern Seite vernietet werben. 


' Ein Heiner, fi fehr ſchnell bervegender Hammer dient dazu, 


um fie durch Umbiegung der Spigen zu vermieten. Nun wird 
die Scheibe auf eine Drehbank in eın Futter defeſtigt, mit 
welchem jie fich ſehr fchnell dreht. Ein Zurihritahl fchneiter 
die breite Seite glatt, indem er durch eine unten befintluche 
Schraube ohne Ende ſich langſam von der Mirte nach aufen 
bewegt, Ein Arbeiter macht zugleid auf einer Auflage mit 
einem Hohleiſen den Einſchnitt in die ſchmale Seite. Sit er 
nun auf einer &rite abgerichtet, fo wird die Scheibe vers 
kehrt auf das Sutter geſtreckt, und auf der andern Seite 
abgerichtet, dann polirt, und das Rad iſt ferrig. 

Zu den Achſen der Raͤder bey den Flaſchenzügen werden 
= Zoll biete Nägel von Eiſen gegoſſen, dieſe abgedrebt, und 
ſenkrecht in Büchfen von Eiſen geftedt. Diefe werben feſt 
an geſchloſſen, und die Nägel mir Zangen gedreht, und mit 
Gewalt heraudgezogen, dadurch erhalten fie die gehörige 
Feſtigkeit. 

Das Segelmagazin iſt ein großes Gebäute; jed ed Schiff 
bat eine eigene Abtbeilung für bie dazu gehörigen Segel, fo 
daß fie gleich ausgerüſtet werden können. Ein Linienſchiff hat 
40 — 50 Segel. j 

Eine andere Dampfmafhine treibt mehrere Waſſerpum ⸗ 
pen. Von biefen geben mebrere in die verſchieden en Theile 
der Dogs, fo, daß man nur an die Pipe einen Schlauch 
anmadhen darf, um die Gebäude, wo mah will, zu befprigen. 

Ein großes Seil ift zum Aufziehen ber Schiffsbeſt and⸗ 
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theife beftimmt. — Im Tauenmagazin, welches auch fehr 
groß it, find die Taue auf Schiffsweile zufommengelegt, 
Die Segel und Taue der von den Kriegsitationen jurüdiger 
langten Schiffe waren fait durchaus unbrauchbar. — Auf 
dem Mogazine, in welchem die Segel und Stride zuge: 
richtet werden, it ein Obfervatorinm gebaut. Ein runder 
Thurm, auf deſſen Höhe man eine fehr fhöne Ausficht auf die 
Gegend, den Hafen und deren Dogsgeniefit, jeigt auch in ber 
Entfernung die Rhede von Spithead mir den dort vor Ans 
Ber liegenden Schiffen. Im Hafen wurden eben bie Segel 
für bie Fregatte zugerichtet, welde den englifhen Geſand⸗ 
ten Lord Amborit nah China zu führen beſtimmt it. Capis 
tin Maxwell commandirt fie. Er rechnete, diefe Reife ın 
ſechs Monathen zurücklegen zu können, Mit ibm fährt ein 
großes dreymaſtiges Kauffarteyſchiff um die Geſchenke zu 
transportiren, und ein leichter Kutter, beſtimmt, in dem fo 
unfihern jgelben Meere vorausjugeben, um den Untiefen 
ausweichen zu Eönnen. 

Die Pinienfhiffe im Hafen , von denen vier ausgerü— 
ſtet find, machen einen großen Eindrud. Im Hintergrunde 
liege die Infel Wight, öftlih die Mailen der amerikanifchen 
Ediffe. Die ſchoͤne Ausſicht belohnt reichlich, den nicht ho— 
ben Thurm beftiegen zu haben, Hier kann man aud erſt ei« 
ne eigentliche uͤberſicht von den Dogs bekommen. 

Auf dem Linienſchiffe Queen Charlotte, auf welchem 
Admital Thornborough die Admiraltflgge aufgezogen bat, 
frübftüdten die hohen Reifenden. Esift ein Dreydeer; auf 
dem Verdecke waren feine Kanonen, um, da der Hafen 
febr ſeicht iſtt, das Gewicht zu vermindern. Es war wih: 
rend dem Ariege von 1615 das Atmiralfciff des ford Keich, 
der die Station im Canal commantirte. Auf dem Mittels 
mai war die blaue Flagge aufgezogen. Die rothe iſt bie er⸗ 
ſte, weiß die zweyte, blau die dritte Flagae dem Range 
nah. — Das Schiff ıft fehr gut eingerichtet. Dee Capttaͤn 
harte eine fehr beaueme Wohnung mit indianiichen Waffen, 
und gemablien Ausfihren verziert. Ein Fortepiuns bewies 
feine Leidenſchaft für Muſik. — Die Schiffe find äußerſt 
rein gebalten, Unter dem Verdecke find die Arreite; am 
Vordertheil in der jmepten untern Batterie das Spital, un: 
ter demſ⸗lben bas Zeughaus mie Waffen , Haken zum Ens 
teen 26, daneben bie Wohnung der Zimmerleute, die jie mit 
ben Nügeln in allerkand Nahmenszeihen und Verzierungen 
geſchmückt hatten. Dabey olle Werkzeuge zum Fiſchen, nes 
ben dem Zeughauſe. Das Schiff ik nur zum Theil bemannt, 
aber im Nethfalle werden die Matrofen von den Übrigen 
balbbemannien Schiffen jufammengenommen, um ein Paar 
Schiffe auszuräften. Der Eapitän ließ eine indianifhe Frucht 
ın Eſſig eingemaht auftragen, die man Mongas nennt. 

Den Beſchluß machte das gegenüber Portsinouth ger 

Iegene Marine» Hofpital, Haslar genannt. Das Gehäute 


it ſeht ſchoͤn. Ein ſeht großer Hof in drey Briten mit Ger 
bäuden, hinten mir einem Gitter abgeſchloſſen. Zwey gro: 
fie Höfe find nod rechts zu bepden Seiten. Es iſt auf 1985 
Kranke eingerichtet, dermahl aber befinten fi nur 165 Mann 
darin. Im Durchſchnitte waren im Jahre 1015 fortwaͤh⸗ 
rend 557 Kranke im Spital. 38,000 Ib, Sterling werben 
dem Spital gewidmet. Die Auslogen des Jahres 1815 bes 
teugen an 52,970 Ib., ohne die Auslagen für Arzeney und 
Geraͤthe zu rechnen, die in London erkauft wurden. Die Auf 
fiht hat ein Gouverneur und breg Officiere. Ein Arzt, und 
drey Wundaͤrzte beforgen die Kranken, Das Übrige Perfor 
nal beträgt 109 Perfonen, darunter find dı Krankenwär: 


‚terinnen mitbegriffen, da die Kranken hier, fo wie in allen 


Spitälern England, von Weibeen beforgt werden. Die 
Zimmer find groß und Iuftig; bie Kranken gut gepflegt, bie 
Bertitätten von Eifen ; die meiiten Kranken waren venerifh.— 
Für die Offictere , welche hier unentgeltlid aufgenommen und 
verpflege werben, find eigene Zimmer mit fehr reinlihen 
Betten, welche Vorhänge haben. Es waren bier ſowohl 
Marines , old auch Dfficiere von ben Linientruppen. 
Die Küche iſt groß und reinlich, nur iſt es auffallend, daß 
man fi bier zum Kochen *) großer Eupferner unverjinnter 
Keſſel bevient, Die Apotheke nimmt ein eigenes Seitenges 
bäude ein , iſt fehr gut eingerihter ,„ und reichlich verfes 
hen. Diefes Gebäude iſt im guten Geſchmacke gebaut, bes 
fonders die Außenfagade. In einem Zimmer werben bie 
Snftrumentenfäften für die Schiffe aufbewahrt. Sie find mis 
Allem verfehen, um jeten Augenblick gebraucht werden zu 
können. 

Unweit des Spitals ben dem Wachhauſe weidete ein 
Lama, für England eine feltene Erſcheinung. 

An Portsmouth iſt ein eigener franzöfifher Markt. Frans 
zbſiſche Bauernweiber kommen vom feiten Land: herüber, um 
Obſt zu verkaufen. 

Den 28. nee 
(Von Portsmouth bis Peterfield 1b — bis Sedenthom ro 
— bis Gunlefort 14 Meilen.) ; 

Bon Portsmouth gez die Strafe eine Anhöhe hinauf, 
Die Gebirgsart beiteht aus Kreide mit Lagern von Hornſtein. 
Auf der Höhe find Weiden, und auf dem höchſten Puncte der 
Anhöhe unweit der Straße ſteht der Telegraph , welcher den 
gewöhnlichen gleiht. Sechs wie Jalourgister gemachte Zaffeln, 
dieinder Mi:te einen großen runden ſchwarzen led haben, 
werden durch ſechs Striche geöffnet und geſchloſſen. Eben hatte 
man das Zeichen gegeben, das man ber Nebel wegen u. 
fehen könne, 


’ 


) Wie bepnabe in allen äffentlihen Anftalten Engionds ; die 
ung-meine Sorgfalt im Scheuern, Meinlichkeit, fo wie die 
Gigentpümlicpkeit der engliſchen Kochkunſt/ machtu dus Wera 

Nanen entbehrlig. 


Von da führt man durch bie fogenannte Caſte Bere Gegenſotz zu der vorigen Fohlen Gegend. Peteröfield, ein 
Foreſt, an welder der Park des Admirals anftößt. Mon kleines @rödthen, hat eine angenehme Lage. Auf dem Wer 
würde ſehr irren, wenn mon glaubte, einen Mald anzu ge anbem dort durdhgeſchnittenen Hügel zeigt fi gelber Sand 
treffen. Es it auch Feine Spar von einem Walde zu mit braunem Hornſtein. 
feben, nur eine große Hutweide mit Heidekraut Überjogen. Es gebt wieder bergan auf den fogenannten Grave! 
Dieß it der Fall faſt mit allen Eöniglihen Waldungen, Hill. Oben it eine weite Ausſicht auf die fi gegen Wind⸗ 
Der große Bedarf an Schiffbauholz während der legten Kries for verflihende Gegend. Die Höhe ift oben wie abgeichnit 
gesjahre machte, daß man alles ohne Nückfiht niederhieb; ten, und bildereine [chmahle Flaͤche. Man führt auf der Schnei⸗ 
man feßte nichts nah, und fo wurden Wüſten aus den vor- be fort, Diefe Höhe wäre linker Hand leiht zu umgehen; 
mahligen fhönen Eichenwältern. Man bemerkt Eeine Spur es fol auch im Werke leyn, die Straße ganz eben bis Ports« 
irgend einer forftmännifhen Behandlung. Drey Meilen fährt mouth gu führen. Oben ıft auch wieder alles Haide, wo einſt 
man durch biefe Haibe; hoͤchſtens ein Paar HeineBaumgruppen Wald geitanden hat. 
und krüppelige Bäume ſtehen noch als traurige Trümmer In dem fihönen Thale Go'dalming fiehe man mieber 
da. — Die Gegend wird nun hüglig, voll Schafweiden Parks und artige Lanchärfer, ſchoöne Wieien und Hopfens 
längs ben Dünen, doch fieht man rundherum fon Hecken. gärten. Der Ort ıft freuncli und ziemli groß. Der Weg 
Auf dem Rücken des Birch Hill ift ein hübſcher Punct, gebt im freundlichen Tpale fort; bie Höhen zu beyben Sei⸗ 
das vor ſich liegende Thal zu überblicken. Es it das Thaf, ten find gut bebaut. Viel fhöne Condjige an der Straße, 
in welchem Petersfield liegt. Man führt nun bergab, und und noch mehr Bäume machen dieß zu einer der ſchoͤnſten 
in dieſem Thale fort. Naffe Wiefen, mit Hecken umgeben, Begenden Englands. * Bald wurde London errreicht und 
und viele Brunnen in denfelben machen einen angenepmen Pit die ————————— 





Fortſetzung des Archives für Geographie, Hiſtorie, Staats» und Kriegskunſt im Jahre 16816. 

Es iſt nunmehr der neunte Jahrgang, in welchem dieſes Ar hin für Geograpbie, Hiftorie, Staatb« 
und Kriegsfunft, an das Licht tritt, — Die Redaction und der Verlag haben eben ſo ſehr Urfache ſich ermuntert zu fühlen, 
durch feine zunehmende Ausbreitung, als durch das ehrenvolle Zeugniß gemeinnügiger Wirkfamkeit, welches das In- und das 
Ausland ihm verfchiedentlich laut und offen bepgelegt haben. Nie wird es von filnem urfprünglicen Zwecke weiden: aus 
allen Sräften bepzutragen zur Beförderung dee Baterlandsliche, duch Baterlandstunde, zur Erhaltung und zur 
praftifhen Benügung noch ganz unbekannt oder no vYiel zu wenig gefanuter Quellen und Dentmähler der Borzelt, 
zur danfbaren Berkundigung einbeimifherInftitute für Willenfaft, Aunft und Induftrie, für dad Leben im Krieg oder 
Frieden, durch Rath, That oder Wiflen hervorragender Männer, endlid zur fortwährenden Aufnahme jener wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Zweige, die es au feiner Stirue nennt. 

Der endigende achte Jahrgang, ſteht an inneren Gehalt fomopl, ala an der Zahl feiner Driginslauffäge, gewih 
eben fo wenig einem feiner Vorgänger nach, als einer andern gelebeten Zeitfhrift des Ins oder Auslandes. — Von den vers 
fgiedenen Provinzen finden fh gewiß, Ungarn und Mähren, FZliyrien und Siebenbürgen, Öfterreich und die 
Steyermark glei reichlich bedacht. — Das Johanneum In Grätz, die k. k. mährifch » ſchleſiſche Geſellſchaft zur Befär- 
derung des Ackerbaues, der Natur- und Länderkunde fanden hler ihre Würdigung, — die Reifen ber beyden durchlauchtig · 
ſten Erzherzoge Johann und Ludwig, durch die brittiſchen Inſeln, ihre Fortſetzung. — Vaterläudiſche Dichtungen fehlen die⸗ 
fem Jahrgange nicht, und eine eigene Rubrik verfolgt, jenen urſprünglichen Lieblinge zweck der Auffindung poetiſcher Stoffe, aus 
der Baterlandsgefchichte,, für die Tragödie, den Roman, die Ballade und Legende, der vorzugsmeifen Anwendung redem 
der und bildender Kunft auf nationale Segenſtände! — Die hiftorifche Literatur des Haiferffam 
tes und Raiferbaufes, fol hier immer vollſtändiger, dankbare Anerkennung und parteplofe Prüfung finden, 

Der naͤchſte Jahrgang gibt, die nur zufälig und uawillkührlich verzögerte Sammlung öffent liherStaatdar- 
gen. Diefed Journal fol für den Öfterreicher ein möglichft erfchöpfendes Hiftorifches Repertoire zum Nahfchlagen, zum Raths⸗ 
erhohlen ſeyn. So mie «8 im jegigen Jahrgange am jedweden Tag große und herzerhebende Grinnnerungen Früpfte, wird der 
Fünftige ein möglich vollſtändiges, fogeuanntes Adjumentum meimnoriae liefern, die vollftändige Meibe , aller europaͤlſchen 
Regenten und Dynaftien, der merkwürdigſten Begebenheiten und Ummälzungen darlegen, — Wir hoffen ipm auch noch, 
vierteljährig eine Handelshronit, im höheren und im [hänften Stnue des Wortes, benjufügen. Das Archiv bie- 
ber fih jedem Baterlandsfreunde ald Stapelplag dar, zum Umſatz und Austaufg gemeinnügiger Zdeen. Dem Einzelnen 
KU nigts fremd bleiben, was das Allgemeine, betrifft. An 

Die Ausgabe dieſes Archivs bleibt wie gewöhnlid: Montag, Mittwoch und Freytag. 

Der aanze Jahrgang Foflet gegen Borausbezahlung 24 fl., halbjäprig ı2 fl. W. W. Die Pränumeranten Im Auss 
ande und in den Provingen belieben ihre Beftelungen bey dem, Ihnen zunächft gelegenen 2.8. Oberpoilamte, oder unmittelbar 
ben ber hieſiegen kak. oberjlen Haupt: Zeitungs: Erpedition zu machen. Poflirep wird ganzjährig mit 32 fl., halbjährig mit 26. 
13.3. pränumerirt. Die Buchhandlungen in den Provinzen wenden fih mit Ihren Beftellungen an die Anton Dolliche, 
jene im Auslande aber an de Gar Shaumburgfhe Buchhandlung in Wien. Die Redaction und der Berlag, 





Wien, gedrudt bey Anton Strauh. 
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Geographie, Hiftorie, Staatd- umd Kriegskunſt. 





Montag den 29. und Mittwoch den 31. December 1817. 
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® Hiſtoriſche Tageserinnerungen für Äſterreicher. 


29. December. Bund Englands und Nufitands wider Granfreich gu Gatſchina (1798). 
30. December. Der den fiebenjährigen Krieg endigende Hubertsburger Gongeeß eglunt (1762). 
31, December. Craf Ludwig Cobenzl eröffnet die Luneniller Unterhandlungen, auch feparat von Eagland (1800). 
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Klingenberg. 


Die Veſte Klingenberg, böhmiſch Zwikow, liegt 
im Prachiner Kreiſe Böhmens, 10 Meilen ſüdlich 
von Prag, am Einfluffe der Wettama in bie Moldau, 
auf einem bey 20 W, Kl. über den Waſſerſpiegel emporras 
genden Öranitfelien, und gebört gegenmwörtig jur benad 
barten fürul. Car! Schwarzenbergiſchen Herrſchaft 
Worlik, 

Apren Nabmen würde ih von Kli ngen herleiten, Der 
klingende Berg aber möchte fie entweder von einer bey 
der Burgcapelle angebrachten Blode, oder vom Ede, bas 
von den jenjeitigen Bergen wiederhaflt, genannt worben ſeyn. 
Hiermit ſtimmt aud das ſlaviſche Zwifow, von Zwuc⸗ 
jiti, Bingen, Zwud, Klang, abgeleitet, vollkom— 
men überein. Mur muß ich bemerken, daß es nah dem 
böhmischen niht Alingenberg, fondern eigentlih Klin— 
8 emau heißen müßte, weil die ſlaviſche Endung o w das 
deutſche Au bezeichnet, wie es die Worte Klatow, Kla— 


tau; Benefhow, Benefhau; Mallefhomw, _ 


Maleſchauz m. m. a. bewähren. 

Über die Zeit ihrer Erbauung, die Veranlafung dazu, 
ihren Begründer, ihre früheren Beſitzer and Schickſale bins 
te wohl kaum etwas Zuverläfliges aufgefunden werden. 

Nah Neplacho hatte Wenzel der J., ald erbie 
Krone Böhmens im Jahre 1248 feinem Sohne Prze— 
myfl Otrofardem 1. abtrat, nebft Ellenbogen 
und Brünn auhbKlingenberg zu feinem Unterhalte ſich 
vorbehalten. Da aber Ottofar dennoch feinen Vater bes 
fehdete „ und vom demſelben mistelft der Meißniſchen 


. 


Huͤlfstruppen auf das Haupt gefchlagen wurde, foll er nad 
bem Zeugniffe des Franz von Prag eine Zeit lang zu 
Bwikom in Verbaft gewefen feyn. 

Laut mehreren, vom Budweiſer Magiſtrate 1626 
am Somftage, dem Vorabende des Feſtes Allerheiligen (1. 
Oct.) vidimirten Urkunden des ehemahligen Eifterzienfer Stif⸗ 
te6 Büldbenfron bey Kruman, deren Driginale in den 
bohfürftt. Shwarzenbergifhen Archiven zu Krus 
mau oder Wittingan aufbewahrt feyn mögen, war um 
1265 ein gewiſſer Ritter Hirz (vielleicht Hirfch) Burge 
graf zu Klingenberg. Er war verheirarhet, und iſt ders 
ſelbe, welden Ottokar nah Balbin bie Erbauung der 
neueren Stadt Budweis Übertrug. Nach einer Umſchrift 
dio. Piezka(Pifeh) VI. Cal. Apr. MCCLXVHL. hat: 
te er vom Vater Ottofars mehrere Beſitzungen zur Ber 
lohnung feiner treuen Dienfte erhalten, tie er dann dem 
Stifte Goldenkron fhenkte, und auch in bemfelben feie 
ne Ruheſtatt wählte. — In einer Urkunde Otto's von 
Brandenburg, bes Vormundes von König Wenzel, 
an die Richter und Bürger in Nettolig dio. Prag 1201 
in der Octad bes heil. Micha el, könmt auch ein Burz 
hard von Alingenberg vor, der wahrfcheinlich auch 
Burggraf daſelbſt, und vielleicht der unmittelbare Nachfolr 
des erfteren war; 

Epäter gelangte es an ben H. Bawor von Str» 
konitz, ber ober (nah dem Franciscus Pragenfis)) 
int Jahre 1307 feinem Rechten darauf entſogt, und es an 
feinen Schwager, Peter von Rofenberg, abgetreten 
baben ſoll. 

Gerade von diefem Jahre ift auch die älteite Urkunde 
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im Worliker Nikire, gemäß welcher der bohmiſche Kö— 
mg Rudolpheder J die VeteKlingenberg, dem Ba: 
tee Perers, Heinrich von Roſenberg auf fo lan: 
ge pfandweiſe übergibt, bis er ihm entweder bie Herrſchaft 
Rakz (Retz) in Oſterreich, oder eine andere von glei 
Gem Weribe in Böhmen eingeantwortet haben wird. 

Dem Perer wurde vom Könige Jo hannm ber lebens⸗ 
laͤngliche Beſitz zugeſſchert. Mach der Königs ſaaler Chros 
nie hielten 1547 mehrere böhmifhe Edlen unter dem Vor⸗ 
fite Peters jene Verſammlung daſelbſt, in welcher fie ſich 
einſtimmig verbanden, lieber zu ſterben, als ihr Vaterland, 
und ben von ihnen als den rechtmaͤßigen erköͤnnten Kaiſer 
Srieberid zu verlaffen. 

Nah Aruger hieß auch ber eilfte Grofprior des ritterl. 
Malthefer- Ordens, welher am 26. Aug. 1546 auf 
dem Schlachtfelde bey Cr effpblieb, Johann von Klim 
genberg oder Zwikow; doch ift ed unbekannt, obes ihm 
gehörte, während Liefer Orten noch bisher im Beige der 
benachbarten Herrſchaft Warwaſchau if. 

Bald darauf fiel ea an die H. H. »on Schwamberg, 
bie ed bis 1420 beſaßen, wo die Taboriten es erober⸗ 
ten, neuerdings ftark befefligten, aber dennoch an den k. 
Beldherrn Konrad von Winterberg abtreten mufiten. 

Nah Bartoſch wurde es am 23. Mär; 1421 durch 
Sodann Blech und Nicolausvon Paderow mit 
Hülfe der Pifjeler, Schüttenhofner, uns Alat 
tauer Bürger nad einer Belagerung von 13 Wochen aber 
mahls eingenommen und gänzlıh zerfiört. Dann gerierh 
es in bie Hände verſchiedener Beliger , von welchen blofi 
Przibik (Araukı) Kojc von Ekal, der im July 
1455 bey Piſel von den Taboriten ermordet wurde, 

“und Smilo (Samuel) von Hodingowa 1465 ber 
Eannt find, 


1474 brachte es Chriſtoph von Schwamberg 


kaͤuflich an fi, und fiellte es mit einem großen Beytrage 
aus der k. Kammer wieder her. Sein Eohnund Nachfolger 
Perer räumte es Mannsfelden ein. Alleın 1623 rück⸗ 
te der k. Beldberr Qazanskyp vor, und vertrieb die feind— 
lihe Befagung. (Schmidl). Bey diefer Gelegenheit wur⸗ 
de es zum legten Mahle zeritört, und feier dem nicht wier 
der erbaut. Epäter wurden die Shwambergifhen Be 
figungen von dem FE. Fiscus eingejogen, und Klingen— 
berg mir Worlik an den Fürſten Udalrich von Eg— 
genberg verkauft; worauf esarı die Schwarzenberge, 
durch einen Tauſch gegen Murau in der Steyhermark 
aber an S. Durchlaucht den Fürſten und Feldmar— 
ſchall Earl gelangte, 

Daß eb einſt eine der ausgezeihnetften Beſitzungen ge 
meien fegn muß, bewähret die Menge der früher bazu gebör 
tigen, in mehreren Urfhriften benannten Herrſchaften. Auf 


einer durch das Aufammertreffen der Moldau und Wat: 
tamwa gebildeten Erbzunge; einem ſchroffen, nur von einer 
Seite zugänglihen Felablock gelegen; vorwärts vom biefen 
beyden Flüſſen, rückwärts von ftarten Willen und Gräben 
umgeben, muß es einſt gleichfalls eine ſehr feile Burg ger 
weſen ſeyn. Auch ift die ebemohlige ungeheure Ausdehnung 
berfelben,, welche die Menge ber Ruinen verbürgt, mit Recht 
ein Gegenftand der Bewunderung des Meifenten: und er 
zollt dem hochberzigen Beſitzer ewigen Dank dafür, daß bie 
intereſſanteſten Theile nah Moͤglichteit in einem guten Zur 
ftande erhalten werben. 





Nah mehreren vaterlänbifhen Schriftitellern follen einft 
Zemplerin Klingenberg aust haben, wüuhrfdein 
lich, ohne daß es ihnen au gehörte. — Dieß beflimmte 
mich, es auf meiner heurigen Beriol: Reife in das Driftju 
beiüuchen. Allein nebit dem, daß das Worliber Ardir gar 
feinen Aufſchluß dariber ertheilt, fanb ih in den Ruinen 
feldft nicht das mindeite, wovon mit Sicherheit auf einen ehes 
mahligen Aufenthalt der Templer geſchloſſen werben könnte, 
wenn nicht etwa unter dem gebäuften Schutte ſich einige 
Mahle befinten. — Indeſſen gibt es doch jo Manches dort, 
was einer Eritifhen Prüfung nicht unmürbig zu feyn ſcheint, 
und wichtige Entdeckung verſpricht. 

Schon im 2. Shore können dem Forſcher des Alter 
thumes jene Fleinen Dolce nicht entgehen, melde in 6 
Quaderſteine eingebauen find. Aber der aͤlteſte, und zus 
gleich wichtigte Theil ſcheint ein, in der Mitte der Burg fer 
bender, vierſeitiger Thurm zu ſeyn, in welchem nah Bal⸗ 
bin vor der Crbauung von Carlſt ein bie kbönigl. Kro— 
ne Böhmens aufbewahrt worden ſeyn ſoll. Er iſt aus lau 
ter großen, abgerundeten, einige Zolle hervorſtehenden Qua 
deriteiuen erbaut, deren jeder in der Mitte mit einer Hier 
roglyphe verjeben it, Man würde ſehr irren, wenn man 
fie, wie mir jemand in Worlik ſagte, für zufällige Bir 
kungen der Vermitterung bes Geileined halten würde, 
da {dom der erfie Anblick berfelben laut für das Gegentheil 
fpriht. ie find meit zB. Edubaroß, und im Ganzen 
dürften fih wohl an «len 4 Seiten dieſes Thurmes über 
tauſend befinden. 

Daß fie kein bekanntes Alphabeth find, dafüc fpridt 
nicht nur ihre Menge, fordern auch ihr anffallender linter 
ſchied ; indem mir unter ollen nicht zwey ganz gleide 
oorfommen. Doc) find einige den Buchſtaben gewiſſer Alphabe⸗ 
the ziemlich ähnlich. So it z. B.das phöniziſche Kaph— 
das fomaritanifheRafh,dasetrusfiige Schni, 
das ereustifhe Tau, das pelasgifheNuu, das 
artadifhe He u. f. w. Am ähnlihiten find fie, dem Gan- 
zen, nidt aber auch ihren Theilen nah, dem T ironiar 

niſchen Alphabethe des Carpentierin feinem Sup 
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vlemente zu Mabil lon. Parid 2747.— Und auffallend 
bleibt es, daß keiner ber früheren Schriftiteller oder Reiſenden 
davon eine Erwähnung machte. (Zind fie celtifh, mar 
tomannifc odergareine gnoſtiſche Zifferſchrift! 
Gaben fie wahre Ähnlichkeit mit den Runen bed Nor 


bens? Merkwuͤrdig iſt die unser dem nahen Landvolle herr: . 


fhenbe Sage, die Infhrift gebe an, mad der ganze, un: 
geheure Bau gekoftet babe? Hefrath Hammer, defr 


fen tiefgelehrte Forſchungen Über dieTempler in Ofters- 


reich fo wichtige unerwartete Ausbeute geben, ſah mirkr 
lich eine ſolche griechiſche Inſchrift auf einem ähnlihen Thurm 
zu Nicea Die Stelle des Tacitus (Mobdezeitung 
Nr.100), die ongeblid darauf deutet: A lingenbergien das 
Shloßdes arofenMüarbod gewefen(Maroboduum, 
Arhiv 10410 Nr. 25 Nr. 124. 1815) wäre doch wirklich über« 
aus merkwürdig und jeder Freund des vaterländifchen Alters 
ihums muß mir Begierde darnach erfüllt fegn, wie überhaupt 
nad ben dort verheißenen, weiteren Mittheilungen. Herrn 
Prof. Millauer bleibt die Priorität dieſe Entdeckung 
and beren Eröffnung durch ben gelehrten Florianer C 
Kurz on Hefrach v. Hammer. — Belle 
Charakteren nicht auch jene auf den, in Steyer 
windifgen Büheln, zwiſchen der Drau un 







net verglihen werben und jene auf mehreren t 
Dentmahlen der Urzeit, der tusfifhen (rhärifhen) oder 
celrifhen (galliihen) Bevölferung? Des Hofrathes Frey⸗ 
berru von Hormayr Geſchichte Tyrols, I. im Anbange, 
fein Tproler» Almanadh auf 1605, Graf Benedict Giovas 
nelli, im torofifhen Sammler und in feinen grlebrten Un⸗ 
terfuhungen über das alte Rhaͤtien. A. D. R.) An der eis 
nen Leite dieſes Ihurmes befindet fih eine gleichfalls von 
Quaderſteinen erbaute Halle, in welcher eint fleinerne, 
4 Fuß hohe Statuen der ı2 Aboſtel fianden, was die 
Bußgeitelle und Capitäfer verbürgen; und bie meiten Qua⸗ 
bern ebenfalls mit Hieroglyphen bejeichnetfind. Durch 
fie gelangt man in eine große, runde, verfollene Halle, 
die einſt durch eine Gallerie obyetheilt war. Hier befin» 
den ih an den Wanden mehrere Gemaͤhlde der Heiligen, 
mit den Reſten boͤhmiſcher Infhriften, deren eine ten Nah— 
men Lobkowitz fehr kennbar enthält; was aber alles erft 
aus dem 16. Jehrhunderte ift. 

An ber andern Seme befindet fi die Kirche, oder viele 
mehr Burgeopelle des h. Wenzel. Auch diefe iſt ziemlich 
wohl erhalten, und es befinden fih in derſelben ebenfalls 
mehrere Bcmäblor der Heiligen mit Tateinifhen Inſchriften. 
Doß fie eber erſt water den Schwambergen auf dieſe 
Ars hergestellt wurden , beurkunder das ober dem Hoch 
altare angebrachte Wapen derſelben. Merkwürdig find auch 
bie diegeln am Fußbeden mit ihren Bildern und Um— 


ſchriften. Die 3 Altäre find erbroden. — Am Thurme felbit 
findet ſich eim großes, mwohlerhaftenes Gemach, in deſſen 
Mitte eine ftorke eiferne Kette mit einem Ringe herabhängt. 
— Die in den Quadern angebrachten Loͤcher mochten zum 
Aufziehen derfelben dienen, — 

Es wäre gewiß im holen Grabe wünfhenswerth, wenn 
olle einzelnen, hier vorfommenden Hieroglyphen mit möge 
lichſter Genauigkeit abgezeihnet, und von Männern, wele 
Ge in Forſchungen dieſer Art bereits fo glänzende Foriſchritte 
machten, wie gs bey dem H. Hofrathe von Ham« 
merder fa geprüft würden, Denn es iſt mir mit 
jedem Tage p licher, daß fie ein bloßes Spielwerk 
der Steinmſtze gAn yn follten. Und obſchon meine Ver« 
haͤltniſſe daß Erit nicht fo geitatten, als ich es wͤnſch ⸗ 
te: fo bin ſch db ters‘ bereit, das möglichite hiezu bey⸗ 
jutwgen, A 5 

Eifterzienfer-@tife Hohe nfurtim Oet. 1017. 
Xaver Maximilian Milfauer, Eapitular 
dieſes Stiftes, und k. k. Profeſſor der Par 
ftoral an der Prager Univerſitoͤt. 













AR denn Öfterreihd Geſchichte an dichteriſchen Stoffen 

für Tragödie , Ballade, Legende, Roman 3. ärmer 

ald jene ded Alterthums oder eined fremden Mittel» 
alterd? 


(Gortfegung) - 


; 17. 

Ungarns. Nationalheld, der geoße Statthalter, Kos 
bann Hunyady iſt dur die Meiſterhand des Freyhertn von 
Hormapr und Feflerd noch mehr burc feine Thaten 
verewiget. 

Bekannt it auch feines jüngeren Sohnes, des großen 
Königs Mathias romontiſche, ons Wunderbare gränjente 
Erhöhung und glorreiche Regierung, dep deren Erinnerung « 
ſich noch jeßt der Bufen jedes Ungarn füolz erhebt — bekannt 
auch des älteren Zobnes Patıslso tragifches Ende, das noch 
jest das Auge jedes Ungarn, und jeder Ungarinn mit Thräs 
nen füllt. Dod minder befannt möchte wohl dieſes ſchnell 
vollendeten Juͤnglings — der jüb zum Monne gere⸗ft, in ber 
Bluͤthe des Jahre tur ben feindlihen Hauch eines raufen 
Sturmes zerknicht dahin ſank — früheres Wirken, die Ums 
fände, die jene’ traurige Kataflraphe bereiteten und belei · 
teten, ſeyn. Darum möge hier ein kurzer Abriß feines Le— 
bens ſteden, ohne fid — auch nur beſcheiden und bemlrhig 
— on jene meiiterhöfte Dacſtellungen der zwey großen Ges 
ſchich toſchreider reihen zu wollen. R 

2 


wu. 


Ladielav Hunyady war des großen Helden, Johann 
Hunyady, und ver hochherzigen Eliſaberh Szilägyi ölterer 
hoffnungtvoller Sohn, von der Mutter Natur mütterlich 
mit offen Anlagen des Geiftes.und Körpers ausgeftatter, bie 
ihn einit zum großen, des Waters würdigen Sohne machen 

folleen. Mod) der Are der bamahligen Zeiten forgfältig erzo⸗ 
gen, in alle ritterliche Übungen durch bewährte Helden , bie 
rielgeprüften Freunde feines Hauſes, und in bie fanfteren 
Künite des Friedens, und die Geheimniſſe der Wiſſenſchaf⸗ 
son durch den erleuchteten Mann Gottes, Johann Vitez, 
Viſchof von ®rof: Wardein, eingeweiht, teifte er unter den 
möütterlihen Augen zum bübenden Zünglinge heran, und 
es ſchien, als follte er ber Mutter fanft und frommes Herz 
einft mir des Vaters Heldengeifte verbinden, Aaum dem 
Knabenalter entwadfen , gab er ſich für feinen großen, auf 
tem Amjelfelde in eine unglückliche Schlacht im Nahre 1448 
gefongenen Vater zum Leibbürgen bey dem Defpoten von 
Servdien, Georg Brankovitſch, hin, und blieb dort einige Zeit 
gefangen. Durch des Vaters drohende Waffenrüftungen frey⸗ 
gegeben, ward er 1452 nad) Wien an das Hoflager Königs 
Ladislan des V. geſandt, als diefer den Händen Kaifer Fried⸗ 
richs entriffen,, die Regierung feiner Länder feldft angetreten 
batte. Nicht vermochte die Peſtluft om weichlichen Hofe tes 
Zünglings frommes Herz zu vergiften, nicht ihm der Seele 
angebornen Adel zu trüben. Nein blieb er an einem durch 
Uleichs von Cilley, des Verderbers gottlofe Politik verdor⸗ 
benem Hofe — wie bat old, im Feuerofen der Prüfung ge-_ 
läutert, reiner hervorgeht, wenn gemeine Metalle daneben 
zerſchmelzen. Des edlen Vaters ſtrenge Tugend, und der 
frommen Mutter echte Gottſeligkeit ſtanden als zwey fchüs 
tzende Engel an der Seite des guten Sohnes, hielten ihn 
aufrecht auf glatt und ſchlüpfrigem Boden, und bewahrten 
ihn vor dem ſonſt unvermeidlichen Kalle, Der an Seelen: 
odel ihm gleiche, und nur durch Ulrichs giftigen Hauch mit 
feinem befferen Selbſt in Zwieſpalt gebragte junge König 
bielt den Düngling in fo boben Ehren, daß er ihm ſchon im 
Sabre 1455 den wichtigen Auftrag gzb , einen berüchtigten 
boͤbhmiſchen Roͤnberhauptmann, Aramit4, zu zlichtigen, der 
die Gegenden Ober⸗Ungarns, beſonders das Zipfer Gebiech 
verheerte. Wie er die ſen Auftrag erfüllt ? jagt zwar bie Ge: 
{bitte nicht; es iſt aber nicht zu zweifeln, daß er ber Er⸗ 
wortung des Königs vollkommen entfproden babe. Denn 
ſchon beym Antkritte diefes Zuges beffeidete er fehr wichtige 
Amter im Staate, war Biſtrizer Obergefpann, Ban von 
Croatien und Dalmatien, und oberfter Feldhauptwann des 
Königs — und erhielt bald darauf auch bie oberfie Stallmei⸗ 
ftere und Shatzkämmerer· Stelle. Rühmlichen Theil nahm 
der junge Held auch an der tapferen Vertheidigung Velgrads 
soider die Türken im Sabre 1450. Nah jenem gforreichen 
Siege über tie Tuͤrken unter Belgraͤs Mpuern, ben der ale 
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te Hunyaby an ber Meige feiner Tage erfocht, erwachte in 
tem Könige felbit die Luft, Belgrad zu beſehen; allein noch 
war er von Wien nicht aufgebrochen, als ihm die Kunde 
kam: Hunyady's Heldenauge babe ſich gefchloffen. Der ſter⸗ 
bende Heldenvater hatte dem Heldenfohne Belgrab umb bie 
Übrigen Bränzfeftungen anvertraur. König Ladislav Fomin 
zwiſchen nach Ofen, fihrieb von dort einen Landtag nad Zu: 
taf aus, und feste allda zum höditen Erſtaunen, und tiefe 
ften Schmerze aller rechtlichen Ungarn den Grafen Ulrich von 
Cilley, jenen alten Tobfeind bes Hunyadyſchen Haufes uns 
der Ungarn, zum Statthalter des Reiches ein. Auch Ladielav 
Sunyady ward zu diefem Landtage beſchieden; gab aber in 
einer freylich nice zu entſchuldigenden, doch verzeihlichen 


Anwandlung won unzeitig jugendlicher Unbeſonnenheit die 


dreiſte Antwort: er würde fo lange nicht dort erſcheinen, bis 
der König ſchriftlich erklaͤrt haben würde: es habe fein großer 
Vater in den Tagen feiner Statthalterwurde bie Rad 
einkünfte wohl verwaltet, und ber Sohn wäre von aller Re⸗ 
chenſchaft dariiber losgezaͤhlet. So konnte freylich mur-ein 
Hunyhady, doch fo ſollte nie ein Voſall zu feinem Könige 
fprechen. Der König, obſchon darüber enträftet, hatte doch 
die Schwaͤche, Hunyady's Begehren ju willfahren. 

Wie einft dem großen Vater, fo ſtellte nad) deifen Tor 
de — benn der wilde Haß wird felbit am Grabe des Gehaf: 
ten nit verföhnt, fondern rafer noch auf Zähne und Entel 
immer fort — Graf Ulrich auh dem Sehne nah, und er 


bitterte das junge Herz des ſchwachen Königs witer ihn. Er 


mißbraudte jene unbeſonnene, lüngit bereute Antwort des 
font fo edlen Zänglings, und beſchuldigte ibn „ nad der un 
gariihen Krone zu fireben, mit deren Hoffnung ihn einſt ein 
@ternkundiger betbört babe. Ladıslao kannte feinen Feind, 
und wußte, baß fein Haß jih von dem Water auch auf ihn 
vererbt habe; darum nahm er auch jet, nah des Waters 
weiſem und vorfichtigem Beyſpiele, zahlreiche Bewaffnete 
zu feiner Sicherheit von Belgrad auf den Landtag nach Bu: 
tak mit, Dier Härten ihn erſt vollends feines Vaters Freun⸗ 
de, über Ulrichs feindfelige Plane anf. Es fiel ihm hier zu glei« 
her Zeit der. Brief Ulrichs in die Hände, in welchem der 
verblendete, feinem Schickſale entgrgen eilende Verbrecher 
trunkenen Muches feinem Schwiegervater, dem Despoten 
Brankovits, verſproch: ihm naͤchſtens zwey koſtbare Kugeln — 
der beyden Hunyady — Köpfe zuzuſchicken. Wie ſehr durch 
Ulricht boͤſe Alinfte das Herz des Königs dem Juͤnglinge be— 
reits entfrembet war, zeigte ib am Schluſſe bes Landtages 
denn als Hunyady den König ehrfurchtsroll bath, Belgrad, 
wie er felbit gewuͤnſcht, zu beſehen, gab diefer zur Antwort: 
er würde babin nicht eber aufbreden , bis Hunyady urfund: 
lich verfigert babe: er wolle ihm Stadt nnd Feſtung ohne 
Weigerung Übergeben, und ihn mit feinem Gefolge fondr: 
Lt und @efahr darin aufnehmen, Eine fonderbare Zumu— 


- 


» thung eines Abnigs an feinen Vaſallen! Mißtrauen erjeugt 


Miätranen; bed Hunyady , jedes Argwohns und jeher Vers 
ftellung unfähig, willigte in des Königs Begehren. Da ber 
König fih Belgrad näherte, brachte ihm Hunyady die Schlüſ⸗ 
fel der Stadt ehrfurhtsooll entgegen, die ihm jedoch der 
König wieder zurückgab. Ald der König mit Uri und feir 
nem Gefolge in die Burg eingeritten war, ließ Hunyady 
die Zugkrüden aufziehen, ſchloß die 4000 Kreugfoldaten, 
die Ulrich in die Burg einlegen wollte, von derfelben aus; 
and antwortete dem König, ald er um bie Urſache dieſes 
Verfahrens fragte, ganz freymüthig : es ſey in Ungarn 
niche erlaubt, Fremdlinge, deren Treue noch nicht esproßt 
fey , in Gränzfeflungen aufzunehmen; Übrigens Eönne ber 
König nirgends fiherer, als in der Mitte feiner treuen Un ⸗ 
garn fegn. Ulrich nahm hieraus neue Belegenheit, Hunyady 
dem König verdächtig zu maden;. boch erzielte er nun nichts 
weiter damit, als daß er — ba ereben mit Mordanſchlaͤgen 
wiber bie Hunyady's ſchwanger ging — ſich fein eigenes Ver: 
berben gebar, denn am 15. November 1456 lud ihn Hu⸗ 
nyady zum Zweygeſpreche auf das Rathhaus ein, während 
der König in der Kırde dem Gebethe oblag. Ultich fand ſich 
auf die Einladung. am beſtimmten Orte ein, bewaffnet, uns 
ter dem Prunkkleide mit einem Panzer — dem Verrärher bes 
böfen Gewiſſens — verfehen. Hunyady empfing ibn allein, 


und unbewehrt. Die-Unterredung begann mit lebhaften Vor⸗ 


würfen von Seite Hunyady's z daß Lich fein Hans fo Tan: 
ge und fo unbillig Eränfe und ver/olge, und nod nicht aufs 
böre zu verfolgen ; Urich antwortete mit wegwerfendem 
Stolze, und beſchwerte ſich bitter: daß Hunyady feine Sol ⸗ 
daten von der Burg ſchnöde weggewieſen babe; fie wechiel: 
ten beyde fo lange emprtlige und Eräntende Morte, bis 
Ultich das Schwert zog, und nach Hunhady fo mürhent hieb, 
daß dieſer nur durch eine geſchickte Wendung der Hand dem 
toͤdtlichen Streiche entging, nichts deito weniger bedeutend 
am Haupte, und an einigen Bingern verwundet ward. Auf 
dieß Geräuſch, undauf ben Ruf Hunyady's nah Hülfe bras 
den Szilaghi und feine Cefährten ın bas Zimmer ein, fies 
len über den esfenden Angreifer ber, ſtreckten ihn nad ei- 
ner tapferen Gegenwehr mit vielen Wunden bedeckt zu Bor 
den, und hieben fein fluchbeladenes Haupt vom Kumpfe ab, 
— So ward ter letzte Sptoſſe eines von Gott verworfenen 
Haufes, ber heillofe Verfüßrer feines Königs, der Feind 
der Hunyady's und aller Guten, ſchon lingit unter ber Loft 
feiner zahllofen Verbrechen, feiner Geilheit und Raub⸗ 
ſucht, feines Hochmuthes und Blutdurſtes, feiner niedrigen 
Raͤnke erdruückt, und gleihfam ſittlich ertoͤdtet, widertecht⸗ 
lich zwar, doch der ewigen Vergeltung gemäß gerecht, ge— 
opfert. ⸗ — 

Nach vollbrachter blutiger That eilte Hunpady zum 
Könige, fiel ihm zu Süßen, bath um Bnade, und warf 


ale Schuld auf Ulrichts fünbenbeladenes und mit bem Fine 
Ge in die Grube gefahrenes Haupt. Obſchon der König, wie 
leicht zu erachten, Über Ulrihs Tod höchſt entrüſtet war, 
wußte er doch feinen Groll beſſer ju verbergen, als man von 
einem fo jungen Fürſten hätte erwarten follen, er verzich 
Hunyady, oder fprad ihn wenigftens mit dem Munde von 
afler Strafe frey. Doch nicht lange weilte er nun in dem 
verbaßten Belgrad mehr, er brach nach Temeswar, ber wich⸗ 
tigiten Befigung des Hunyadyſchen Hauſes, auf, Hunyady 
begleitete ihn dahin. Als feine Mutter Elifaberh ihre Annas 
berung erfuhr, ging fie dem Könige, ifren zwehten Sohn, 
ben jungen Mathias an der Hand, im Tranerkleiver gehüllt, 
und von Xrauergefolge begleiter entgegen, und barh den Kö⸗ 
nig auf ben Knien, demüthig und wehmüthig um Gnade 
für ihren Sohn. Der König hob fie gnaͤdig auf, tröftete fie, 
erwähnte ihres großen Gatten mit Lob und Ehre, befahl ihr 
und ihrem Sohne, bad Trauerkleid abzulegen, und fih in 
rothen Sammt, bie Farbe der Freude, zu Heiden, beſchenk⸗ 
te fie und ihre &öhne mit koſtbaren, purpurnen und gold« 
geftickten Kleidern, ſicherte Ladislav nohmapl Verzeihung 
ju, ja fhwor fogar, um fein Wort gleihfam zu heiligen, 
auf tas Evangelium , den Tod Ulrihs nie zu rächen, 
empfing den Leib des Herrn, des Gottes der Verföhnung 
darauf, und nahm bie beyden Hunyady zu feinen Vettern,, 
und Brüdern auf. Es' war nun wohl Fein Wunder, baf der 
arglofe Ladislan, vertrauend auf ein Eöniglihes Wort — 
das wahr und heilig bleiben follte , wenn aud Treue und 
Glaͤuben aus ber ganzen Welt verfhwunden wäre — mit 
dem Könige nah Ofen jog, und ganz unsefangen an feir 
nem Hofe erfcien ;rechnend Übrigens auch auf des verfhmigten 
Palatınus, Ladislav von Gara, Schuß, mir deifen Toter 
er fih nicht lange vorher verlobt hatte. Doch den fhönen 
Bund, den Polisik zwar geſchloſſen, doch Liebe geheiliget 
batte , zerriß des graufamen Vaters unnatürlıhe Sand. 
Schrecklich warb der Jüngling in feinem Vertrauen getäus 
fher; Gara — ein Ultichs würbiger Freund — erbte von 
tiefen ben unverföhntihen, den tödelichen Haß, und hörte 
nicht auf, theils felbit, theils durch feine Ereaturen dem 
Könige indie für Verleumbung nur ju offenen Obren eins 
juraunen: daß Hunyadh ihm mach bem Leben ſlrebe. 
Inzwiſchen verbreitete ih das Gerücht, daß die Türken 
in das Reich einzubrechen drohten. Hundady, tes Voters 
röbmlihen Pfad betreiend, ſammelte zablreide.- Scharen 
um Ofen herum, und rüſtete ſich zum Turkenzuge. Doch 
der König entließ ihm, auf den Rath feiner Beinte, fo lan⸗ 
ge von Ofen niht, bis auch fein Bruder Marhıas dahin beſchie⸗ 
den war, Als beyde unfhuldige Opfer beyfammen waren, 
wurde Ladislav am 21. Mär, unter einem taͤuſchenden Vor⸗ 
wande in bir Burg gelockt, und dort eingekeitert, Mathias 
warb in feiner eigenen Wohnung bewacht, bie übrigen Freun⸗ 
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de Hunyady's zu gleicher Zeit feftgenommen. Am dritten Tar 
ge darauf, beym Untergange der Sonne — die folder That 
nicht feuchten follte — warb Ladislav dem Dfner Stadtrich⸗ 
ter und Geſchwornen mit dem Befehl in die Hände gelie⸗ 
fert: ihn unfern von der Burg zu enthaupten. Er warb, 
wie es heißt, in eben jenem prächtigen goldgeſtickten Kleide 
zum Tode geführt, das ihm der König erſt neulich zu Te 
mes.var als ein Zeichen feiner Huld geſchenkt hatte. Auf dem 
Todesgange zeigte er — wie es der Unſchuld, und einem 
Hunyady geziemte — feſten Muth und unerſchütterliche 
Standhaftigkeit; hoch und hehr, wenn auch mit auf den 
Rücken gebundenen Haͤnden, ſchritt er einher, und frep, 
und mit unuunwdiktem Auge blidte er nad allen Beiten 
bin. Als er auf dem Gerichtdplage angelangt war , und 
den König erblidte , von feinen Feinden umgeben, bes 
themeite er noch einmahl feine Unſchuld, verzieh feinen 
Feinden, und bethete, daß aud Bots ihnen verzeihen möge. 
Dann ward ihm von dein Herold dad Urtheil geſprochen, 
das aus folgenden leeren , und nichts fagenden Worten bes 
fand: Do werden die Feinde de Königs beitraft! 
Hunyady fank in tie Anie, und both das fhuldlofe Haupt 
dem Heiler dar. Stanthaft und gefaßt erwartete er den 
Todedſtreich der Henker aber erbleichte und erzitterte ob 
fo bobem und unfhultigem Schladtopfer, und das mag 
Schuld geweien fegn, daß er des unglücdlichen Opfers Haupt 
nihe vom Rumpfe trennen konnte, ob er ſchon drey vergeb« 
liche Streiche auf dasfelbe führe. Hunyady, der ju Boden 
geitürze war, erhob fih mir Rieſenkraft, trat einige Schrit⸗ 
te gegen den Pallaſt zu, und rief mir laut und vernehmlis 
ber Stimme dem Könige zu: daß, ba er brey Streiche 
überſtanden habe, er nach des Reiches Herkommen den viers 
ten niche mehr zu leiden habe. Als er darauf einige Schrit- 
te dem Könige, der wie eritarrt in dem Kreife feiner Hoͤf⸗ 
linge ſaß, näber gewankt war, um wie es ſchien, den Strahl 
der Gnade auf feiner, wie er hoffte, entwölkten Stirne zu 
leſen, verwickelte er ſich in fein langes Kleid, und fiel noch⸗ 
mahl mit dem Angeſichte zur Erte, wo ihm dann auf einen 
trobenden Wink feiner Beinde der Henker das Haupt vols 
lends abhieb. — Die fluchwürdige Gräuelthat geſchah am 
25. März 1457. Nicht dos Geſetz, bie gefeglofe Willkuͤhr 
maltete bier, ı5r Opfer ward nicht gehört, noch weniger 
dberführt, nur verbammt. Hunyady ftarb in ber Blüthe des 
Alters im 24. Jahre, Sein Leichnam, in ſchwarzes Tuch 
gehullt, word noch in der Naht in die St. Magbalenens 
kirche gebracht, und dort bewacht; beym Anbruch bes fol: 
genden Tages aber in der Frohnleichnamscapelle ſtill und ges 
raͤuſchlos beerdigel; von dort jedoch im folgenden Jahre durch 
Michael Szilagyi, den Oheim tes Enthaupteren nah Weiſ— 
fenburg in Siebenbürgen geführt, und bey der Aſche feines 
ayoßen Vaters zur Ruhe beſtattet. — Der gemaltfame Top 


bed edlen Yünglings ergriff und empoͤtte micht mur den Adel 
— beifen Krone — fondern felbft Büger und Tagloͤhner — 
deren Abgoit er war — fo ſehr: daß, wäre er am helm 
Zage und mit dem üblichen ©eleite zum Tobe geführt mer: 
ben, das Volk ihn ohne Zweifel den Händen der Scheren 
entriffen haben würde; aber die rechtloſe und gemaltihärige 
Winkühr wirkte im Stillen, und mordete ‚übe Opfer ſchnell 
und verbergen hin. — 

Der junge, mehr beflagends ald verbammenswerthe Ads 
nig Labislan ftarb nach einer fehr kurzen Arankpeit ju Prog 
in feinen Rofentagen, als er eben feine Braut, die Adnigk- 
tochter Magdalena, aus Frankreich erwartete, moch in eben 
diefem Jahre, am 25. November 1457, am eben dem 
Tage, an welhem er vor einem Jahre, Ladis lav Hunyaty 
Onate mit einem Eide angelobt hatte. 
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Was in den grauen Ritterzeiten König Arthur, und 
feine Tafelrunde für England, was Earl der Große und 
feine Paladine für Teutſchland und Frankreich — das war 
der Hunyade Mathias und feine Ritter für Ungarn. Ein 
boder und maͤchtiger Kreis von Tapfern, und ber König 
ſelbſt, wie der erite, fo ber tapferite unter ihnen. O der 
fhönen und herrlichen Zeit, wo Ungarn auf dem Gipfel fets 
ner Größe ſtand! — Von außen gefürchtet, von innen 
beglüdt — mo Alles, was Murh im Bufen, Kraft im 
Geifte fühlte, an den großen König ſich anfhloß, und mit 
ihm den Berg ber Unſterblichkeit erlomm! — Tafer uns ei: 
nige Züge diefer gewaltigen Zeit auffallen, und uns an ber 
Kraft unſter Vürer neuen Murh für die Zrürme unterer * 
ge hohlen! 

Der große Ruf des praͤchtigen Hoflagers des sh 
nigs Mathias, — des giänzenditen ber bamahligen Zeit — 
der in den fernften Rändern erſcholl, und durh ganz Eure: 
pa flog, zog — ein unwiderſtehlicher Magnet — bie 
gelehrteſten Dinner, wie vie tapferften Helden aus frem⸗ 
ben Reigen nah Ofen an den Thron des Königs hin. Auch 
Holubar — ein riejfengroßer und rifenfeiter Mann, tie 
ner der mannbafteiten und berübmteiten Ritter feiner Zeit, 
zog dahin. Als das Gericht von der Ankunft diefes männl 
hen Kämpen in ber Ohren bed Königs erſcholl, Ind ibn bier 
fer — um feine Kraft an einer würtigen Gegenkraft zu ver 
fugen — ju einem Zweykampf mit der kanze ein. So mußte 
der tapfere König die Tapferkeit zu ebren, und jebem Tas 
pfern ſich felbit gleich zu ſtellen. Lange weigerte ih Holubar, 
den Zweykampf anzunchmen — doch mufite er endlich des 
Königs wiederhohltem Anfuchen — dag in dem Munde ber 
Mächtigen immer zum Befehle wird — willfahren, Er nabm 
endlich ken Zweykampf an, ſich zugleich jedoch feit vor, des 
großen Koͤnigs ya fhonen, und lieber ſeldſt zu unterliegen, 
als feine bewährte Kraft und Kunſt auf des Königs Gefaht 


— 


zu — Ein ſchoͤnes Zartgefühl, dem Rittergeiſte ganz, 
und vielleicht einzig eigen! doch bet Königs ſcharfes Ohr er⸗ 
fuhr es, fein Ehrgeitz empörte ſich, und er betheuerte bey 
feinem königlichen Worte; daß ed dem Ritter feinen Hopf 
Eoften würbe, wenn er aus Nachſicht — oder gar Mitfeid 
feiner ſchene; ja er ließ ihn ſelbſt aufvas Evangelium ſchwö⸗ 
ren, baf er mit ihm fo f[honungslos, wie mit feinem grims 
migiten Feinde. kaͤmpfen würde, — So erſchien der ander 
raumte Tag, und es firömten viele Tauſende in Ofen auf 
dem Burgplage zufammen, um Zeugen bed feltenen, bed 
Eönigl. Zweykampfes zu ſeyn. Aufdas gegebene Zeichen rann⸗ 
ten die zwey Helden zufammen — in einem Nu erhielt Mor 
lubar an der Stirne eine Wunte, fiel vom Pferde rüdlings 
hinab, und ſank mir zerbrochenem Arme bewußtlos in den 
Sond. Doch aud der König, ber an der Bruſt eine ſchmerz ⸗ 
liche Wunde erhielt, glitt zu gleicher Zeit an bem Roſſe zur 
Erbe, hielt jedoch die Zügel nod feſt und Fröftig in feinen 
Händen. — Wie feine eigene, fo ließ er die Wunde bes 
tapfern Gegners verbinden und heilen, hielt ihn, fo lange 
ar an feinem Koflager weilte, in hohen Ehren, und fandte 
ihn mit Gefchenken, und — mas den Edlen mehr als Ge— 
ſchenke ehrt — mit feiner Freundſchaft hochbegnadet, ind War 
terland zurück. 
19. 

Größere Liebebarniemand, als der ſein 
Leben für feine Freunde gibt, fagt der Weiſeſte 
aller Werfen, deſſen Worte ewige Wahrheit find, 

Der große Stasthalter, Johann Hunyadbyg — 
bamahls noch Woymode — war im Jahre 1441 im Begriffe, 


eine große, heiße Schlacht mit feinen unb des Waterlan—⸗ 


des ewigen Feinden, ben Türken, zu ſchlagen. Er hatte ih 
in Siebenbürgen bep Emmricsdorf dem türkiſchen Heerfüh— 
ver Mazet Beg gegenüber gelagert. Mazet Beg wählte ſich 
eine Schar der entjchloffeniten Krieger aus, und gab ihnen 
bie Weifung,, im Gewühle der Schlacht auf den Woywo⸗ 
den loszuſtürmen und fi feiner zu bemädtigen ; er bes 
ſhrieb ihnen, damit fie den rechten Mann ja nicht verfehl« 
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„sen, Hunhady's Geſtalt, Müfung, und @treirroh, verhieh 
“ihnen reiche Belohnung, und jweifelte midt, taf mit tem 
Tode des großen Führers auch der Muth tes ungariſchen Meer 
res erſterben müſſe. Zum Glücke Hunyadh's hörte tief alles 
ein treuer Kundſchaftet, ber ſich ins türkiſche Lager geſchli— 
chen hatte, und hinterbrachte es ihm. Mun war aber im 
Lager ein Ritterdinann — Simon Kemeéniy genannt — 
der dem großen Wohwoden an Wuchs und Geſtalt bis jur 
Zäufhung gli, Übrigens zugleich einer der tapfırten Min« 
ner im Heere. Diefem Manne nun — der fih mit hohem 
Murhe und ftoljem Selbitgefühle zu ſolchem gefährlichen 
Wechſel both — legte Hunyady feine Waffen on — wäh: 
rend er jene bes Ritters anzog — feßte ihm auf fein Leib⸗ 
06 , und gab ihm die geprüfteilen Soldaten an die Sei— 
tr. — So begann die heiße Schlacht. Kemeny’s eführten 
kaͤmpften ritterlich, wie tapfre Ungarn pflegen, er ſelbſt 
that alles, was ein wahrer Held für fein Beben thun Bann, that. 
Wunder der Tapferkeit; doch erreichten die Feinde ihr Ziel, 
und bieben dem verfappten Hunyady nad einer beyfpiellofen 
bintigen Gegenwehr nieder. Mit ihm fielen auch die meiſten ſei⸗ 
ner —— Indeß der wahre Hundady lebte noch, 
neu und bald empfanden es die Turken an feinen ſchweren, ver⸗ 
boppelten Streichen, daß er noch lebe. Mazet Veg wollte 
sein Heil in der Flucht fuchen, blieb aber ſelbſt mit feinem 
So hne, und 20,000 Tütken auf dem Plage. — Hertliche 
Früchte trug der Sieg — unzählige Chriſten Sclaven wurs 
ben befreyt, und bie Woymoden ber Moldau und Walla— 
hey, die bereits im ihrer Pflicht zu wanken begannen, ger 
lobten dem Könige der Ungarn, Uladislaus, Vafallentreue 
wieder, Doch auch theuer war der Sieg errungen: erfauft 
mit dem Ölute 5000 edler Ungarn, und mit dem eben des 
Edelſten, ber ſich für feinen geliebten Führer bingsopfert hate 
te, den diefer mit fegerlihem Zrauergepränge jur Erde ber 
ftatten fieß, und mit einer — dem Heldenauge fo feltenen, 
und eben darum deito koftbarern — Thräne ehrte, 
Hobenegger. 
(Die Bortfehung folgt). 





Miscellem 


In dem Augenblide, wo vorzüglich Durch die edle Liberalltat and Durch den wahrhaft fürſtlichen Sinn des Heren Staatsmini« 
ters Fürften von Metternich, der vaterländifchen Biteratur ſich von mehr als von einer Seite, Die erfreulichften Ausfichten öffnen , 
und fegensreihe Hoffnungen erblüben, uud je ſchneldender fid Die Scheldewand zwilhen unferer und der auswärtigen Literatur 
leider darſtellet, hat es gedoppeltes Interefle, die Ausgeburten Der Heimath von fremden Gelehrten, mit ungewohnter Parteplos 
figkeit und freundlihem Wohlmsllen aufgenommen und gewürbiget zu fehen.— Der gründgeleprte Bötti ger in Dresden 
gedenket alfo, Kalchberge fämmtlldher Schriften, bereits im Decemderhefte 1816 dieſes Archives zum verdienten Ruhe 
me erwähut.-— „Nationale Wefenbeit der Kunfl”, nad des treffligen Matthäus v.Gollin geiſtvollem Ausdrud 
vorzugsweife Anwendung redender und bildender Kunſt anf vaterländifhe Gegenfrände, iſt der uns 
ermüdete Zuruf und das beftändige, eifrige Beftreben diefes Archives felt feiner Entftehung geweſen. — Möchte doch die berr« 
liche dee der geboppelten Preisaufgabe waterländifcher Gegenftände für bad Münchner Hoftheater, auch bey uns Nude 
ahnung finden und die ewige Beziehungs: und Anfpielungsmuth nicht allzuſehr, derley fhönen Arbeiten im Wege ſtehen 1— Dieſe 
Reeenfion Böttlgers lautet: 


„Wann wird die Scheidewand fallen, die noch immer zrelfchen den kalſerl. öfterreichifhen Grbftanten und dem nördlichen 
Deutſchland, aut in Abſicht auf.literarifchen Verkehr und Büchtrumſatz, ſich neidiſch eindrangt ? Zn der hechgeblldeten, kuuſt ⸗ 
reichen Kaiferjtadt ſowohl, als in einzelnen Theklen der öfterreihifhen Monarchie, erfheinen Werke von gediegenem Bollgehalt, 
von welchen, "vermittelit des maunigfach gehemmten, durch Beldeurs und Bücher Nachdruck ſtets aufs neue erſchwerten Bücher: 
handels, kaum einige Kunde zu uns nah Sachſen und zu deſſen literarifhem Stapelpfag in Leipzig dringt. Es ſoll uns von Zeit 
zu Zeit eine erfreuliche Pflicht ſeyn, anf dergleichen in dieſen, Feiner Rocalfarbe, noch Partey , dienſtbaren Blättern aufmerfs 
fam zu maden. 

Wir erwähnen hier zuerfi der fämmtlihen Werke des J. Ritters von Kalchberg, welde ing Bänden 
im Verlag der, um die Literatur und um die Vereinigung des Geſpaltenen vielfach verdienten „ Geroldiſchen Buchhandlung in 
Bien, mit typegtaphiſcher und chalkographiſcher Zierligkeit erichienen find, Der Rıtter von Kalchberg iſt, wenn wir recht um: 
terrichtet wurden, einer der Curatgren der muſterhaften Cehranftalt in Steyermarts Hauptitadt, in Bräg, bie vom ihrem groß« 
perzigen Stifter, dem Erzherzoge Johamm, den Nahmen Johanntum trägt. Diefem iſt auch die Samınlung zugeeigaet. Mit der 
böhften Individualität — denn mehr als bie Hälfte der in diefen neun Bänden enthaltenen Auffäge und Dichtungen find einpeis 
mit auf Stehermarks Boden, und entblüheten dem edelften Geſchlechtern und Boraljagen diefes Eräftigen und herzlihen Bebirge« 
landes — verbinden fie gern allgemeinen Sinn für Menſchenwohl, Menſchenveredluug, Menfhendarftellung, der allen Volkern 
und allen Beitaltern zugehört, und daher fiher Darauf rechuen Fann, auch jeden reinen Menſchenſian anmuthend auzufpregen. 
Möge diefe Sammlung nur erft gefaunt werden. An Befern und Empfängern deifen, was hier fo geiſtreich und ungeſchminkt, 
whne aufgedunfenen Wortprunk, ohme mpfifche Süßigielt Dargebothen wird, kann es Daun weder an der Oder und Elbe, ned 
am Rhein und om Nedar fehlen, . 

Der erfte Theil, den das, von dem zu früh der Kunſt entrlifenen Lips, brav geſtochene Bild des Verfaſſers ziert — je⸗ 
der folgende Band hat ein geihichtliches oder landſchaftlichts Titelkupfer — umfaßt vermiichte @edichte voll reinem Gefühl und im 
einer edeln Sprade. Die verhängnißvolle Zeit hat großen Theil daran. Baterlandstiebe ift hier oft Die begeifternde Muſe. Wis 
Bräftig tönt z. B. ber Friedensgefang von 1814! — Die der folgenden Theile geben hiſtoriſche Dasjtellungen, fimmtlich aus der 
heldenreichen Vorzeit der öſterreichiſchen Stanmfürften, der Babenberge, Habsburge und andern großen Geſchlechter, der Traut⸗ 
mannödorfe, Der Rotenhane, der Eillis, der Zeinghs u. ſ. w. Einzelne merfmwürdige Züge, worin die Ahentener Vrarimilions 
von Dilsrreih im Spanien, Erasmus Lueger, der dankbare Löwe, die Frauenburg— worin unfere, oft nach einem Pankbaren 
Etoff vergeblich umblidenden (27) Balladenfänger noch mande vollfommene Ausbeute finden würden — mwechfeln mit austuhr« 
lichen hiſtor ſchen (auch mobil dialogifirten) Darſtellungen, wie Friedrich der Streitbare und die Schlacht am Marchfelde, in ans 
mutbiger Mannigfaltigkeit ad. Uberall beurkundet ic ein lobenswürdiges Talent zue Erzählung, und männlicher Genft, Rechts 
Hifeit in Minne und Schwertkampf blickt zwifhen Der biumenreichen , Doch nicht allzu üppigen Phanrajirfüe, wir eine gothis 
ſche Capelle zwiſchen Roſenhecken hervor, Der fünfte Theil enthält vermiſchte Auffäge, patriotiſche Erörterungen, das Mürsthal, 
und eine ſeht unterhaltende Reiſebeſchteibung, einen Ausflug nad dem romantiſchen Ladnitzthale, wozu eine Aaſicht im TitelEu« 
pier erfheint. Die folgenden Theile find ſaͤmmtlich der dramatiſchen Muſe geweiht, und werden, wo nicht auf der Buhne — 
miewohl auch der Wülfing von Stubenberg mit geringen Abänderungen dort wohl erfcheinen Fönnte — doch lun traulichen Lefer 
kreife ſchidllch eine belehteudere Unterhaltung gemähren, als fo viele Mißgeburten-und Schaumblafen unferer neueren dramatir 
ſchen After» Fiteratur. Bey zwey Zrauerfpielen ia Jamben, Attila’s Todundden Tempelberren, wird die Bergleihung 
mit befannren Bearbeitungen desielben Stoffs, dem verftändig anorduenden, natürlich Dialogificenden Dichter keineeweges zum 
Nochtheil gereihen. Die meifteinnere Fülle, weilda Die Herzwutzel ans Dem vaterländifhen Boden Stepermarks Kraft und Saft 

. fog, fheint das hiſtoriſche Doppelihaufpiel, die Grafen von Gilft, im achten Theile zu haben. Ste find dem wadırn 
Drientaliften vondammer, auch einem Sprößling des ſteyermärkiſchen Bandes, zugeeigaet, und voll herzergreifender 
Situation. Wer mag ſich nicht von der hocfinnigen Veronika von Teſchnitz angezogen fühlen? Daß der für jede Heidengröße em⸗ 
pfaugllche Derfalfer auch dem unglüdliden Audreoas Baumkircher, der ein Heldenherz, wie einer, hatte, und doch als 
Rebel in Gräg, zwifchen Den zwey Thoren des Muhrthores, 1471 auf Befehl des Kaifers Friedrich hingerichtet wurde, eine 
dramatiſche Dihtung meizete, macht dem Stepermärker Ehre und echebt den Menſchen. Diean Oferreihs bohverdienten 
Hittorivographen, dem wir in diefem Angenblid eine, der Zeit vollfommen würdtige Zeltgeſchüchte verdan⸗ 
ken, den Hoftath v. Dormanrgeriätete Vorrede, zeigt Die Unbeitechlichkeit des hier waltenden Hiftorlfden Urtheild, 

Wohl mag es ein fait halsbrechendes Wageſtück genanut werden, wenn es v. Kalchberg unternahm, fogar die berühms 
te, von Clio in unvergängliched Erz gegrabene Geſchichte, wie die Ungaru mit gezücktem Säbel auf dem Reichs? age zu Prefr 
burg ihr meoriaunur pro Rege noslro Maria Theresia onsrufen, ju einem ganzen Drama anzupugen. Wie finden bier wirklich rin 
dramatifches Gedicht in 5 Arten, Maria Therefia überfchrieben, fhon im Jahr 1789 gedichte, welcher Umſtand bey einer 
billigen Beurtheiiung wohl nicht überfehen werden dürfte, Es kann nichts anders als eine Haupt und Staatsaction ſeyn. Doc 
find einige Seeaen recht gut motivirt, und der befheidene Verſuch — man lefe das Vorwort — verdient nach des Ab fi tgerichtet 

werden, j 

er Auch diefe Anzeige der Werke eined und völig unbekannten Verfajlerd mag durch die Abſicht gerechtfertigt werden, je« 

Dem Verdienite gerechte Antrkenuung zu verfallen. Momus wird in ihnen die Hil’und Fülle zu tadeln finden. Wir gönnen 

ion feine Freude, halten et aber lieber mit den Diesen, als mit den Spinnen, Bottiger. 


—— 


irn: gebrudktdey Anton Bernau 
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